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: Vorwort. 


Das Mert, defien Beginn bier vorliegt, ift auf drei Bande be- 
<aynet, von denen die zwei erften die hauptſächlichſten proſaiſchen 
Schriften Miltons enthalten follen, während der Dritte fir eine 
ausführliche Lebendbefdreibung des als Didter und Denker gleid) 
bedentenden, in jeder Beziehung höchſt merkwürdigen und unter 
feinen Zeitgenoſſen durch Geift und Charafter hod) hervorragenden 
Marnnes beftimmt ift. 

Der vorliegendDe Band enthalt: die Abhandlung uͤber Craiehung, 
Areopagitica, bie zwei Bücher ber Eheſcheidung, die birgerlide 
Gewalt in Kirchenſachen und die Vertheidigung des englijden 
Roles. 

Der zweite Band wird die zweite Vertheidigung de3 eng: 
lifden Bolts, den Cifonoflajtes, bie Apologie des Smectymnus 
und die Begrindung bed RKirdenregiments enthalten. An dieje 
größeren Abhandlungen follen fic) dann einige der intereffanteften 
Heineren ſchließen, 3. B.: Ueber wahre Religion, Ketzerei, Schisma, 
und welde Mittel am Beften gegen bas Anwadien bes Paypft- 
thums anguwenden waren; Betradtungen fiber die beften Mtittel, 
Miecthlinge aus der Kirche au entfernen, und wher die Biſchöfe. 

Der dritte Band endlich wird, wie ſchon bemerft, eine aus— 
führliche Lebensgeſchichte Miltons bringen, fiir welche eine voll: 
ftandige Darftelung diejes ausgezeichneten Manned in feinen Per- 
baltnifjen alg Didter, Sdriftiteller und Privatmann und alle 
“-tanterungen aufbewabrt find, meldje fiir dad volle Verſtändniß 

‘er Werke, deren Veranlaffung und Reihenfolge u. j. w. geqeben 
Sen mfiffen. | 

chließlich muß ich ſowohl die Lefer als and) die etwaigen 

ucsheiler dieſes Werkes aus mehr als einem Grunde um freund- 

i Nachficht erjucen. Bei den Crfteren muß ich wegen der 

1 ‘Hh mebrinalige Crfranfung und mannigfadhe Storungen anderer 
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Art jo lange verzoͤgerten Erſcheinens diefer Schrift um Verzeihung 
bitten, indeffen hoffe id) verfidjerm gu können, dab Me Hindermiffe, 
welde eine raſche Vollendung des Gangen bisher hemmten, völlig 


— 


befeitigt find und die Arbeit nunmehr ſchneller von Statten gehen ~ 


und in nidt allgulanger Zeit gänzlich beendet jein wird. 


Hem einfidtigen Beurtheiler des Buches aber möchte ich mir 


erlauben, einige Bemerfungen entgegen zu bringen, die vielleicht 
nidt gang ungeeignet fein dürften, ihn gegen Schwächen oder 


Sehler der Ueberjebung, an deren Vorhandenjein id feinen mugen: | 


bli aweifle, nadfidtiger und milder zu jtimmen. 


Suerft ijt die Sprache Miltons an fic, da fie von der Cigen= | 


thiimlidfeit und geijtigen Ridtung des grofen Manned auf dad 
RWejentlidfte und Stärkſte beftimmt wird, oft hart, ranh und 
immer jo gedrdngt, dab fie faft unter der Wudht der Gedanfen 


erliegt und in Golge deſſen oft dunkel wird oder dod fcbmer au 


entrdthjeln ijt. Su diejem, in der Gade jelbft liegenden Uebel— 


ſtande kommt aber der gweite, nicht minder wefentlide, dab wir : 
von Miltons Werken, wenigftens von feinen projaijden Schriften, — 
feine kritiſche Ausgabe befipen, welde den geredjten Anforderungen — 


unfjerer Zeit entiprade und die und über die wabre Lesart in’s 


Flare febte. Die Originaldruce find aber namentlic) in Deutſch- 


land von fo groper Seltenbeit, daß man es fiir ein ausgezeichnetes 
Glück halten mup, ihrer habhaft gu werden. In Folge deffen ijt 
man lediglich auf fid) felbjt und in eingelnen Sallen auf feine 
Conjefturen angewiejen und es ift daher mehr als ein Mal hodft 
fraglid), ob man fo glücklich gemefen ift, dad Ridtige gu treffen, 
und amar um fo mehr, ald felbft dic beften Wörterbücher uns 
gerade dann im Stide gu lafjen pflegen, wenn wir ihrer am 
Nöthigſten bedürfen. 

Mit dieſen wenigen Worten empfehle ic) das Bud) dem Wohl— 
wollen ded Publikums, da id) überzeugt bin, dab die Gedanken 
eines grofen Manned felbft dann nod) vom höchſten Sntereffe find, 
wenn wir ihnen aud) nidt beiftimmen fonnen oder gendthigt find, 
ihnen entgegen zu treten. 

Berlin, im Wpril 1874. 


Wilh elo Kernhardi. 
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Abhandlung 
welllichen Mache in kirchlichen Angeleqenheiten, 
worin nadgewiejen wird, 


Daf feine Macht auf Crden ein Zwangsrecht in 
Religionsſachen hat. , 


(Zuerft gedrudt 1659.) 


Rilton, Politifde Schriften. 1 


ve 
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An das Darlament der Republik England und deren 
Rrovinzen. 
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ys Habe diefe Abhandiung, hohe BVerfammlung, fir die ſehnlich erwartete 
Zeit Eurer Sitzungen in Bereitſchaft gehalten, welche die natürliche Pflicht 
und Liebe, obwohl fie alle chriſtliche Obrigkeit angeht, und daher in der 
— Sprache der Chriſtenheit geſchrieben ſein ſollte, auf meine 
ation beſchränkt und ihr zunächſt gewidmet hat; und zu einer Zeit, in 
welcher das baldige Leſen derſelben Euch, zum leichteren Vollbringen Eures 
großen Werkes, vor vieler Arbeit und Hinderung bewahren mag, indem 
ich von den zweien, gemeiniglich vorgeſchlagenen Theilen, dem weltlichen 
und kirchtichen, den weltlichen allein Eurer beſonderen Obhut empfehle; 
ven firdliden denen allein, von welchen er Namen und Weſen hernimmt. 
Aber nicht allein aus dieſem Grunde verlange oder glaube ich Genehmigung 
gu finden, ſondern außerdem in zweifacher Beziehung. Erſtens als einer, 
der dad flare Zeugniß der Schrift und proteſtantiſcher Grundſätze vor das 
Parlament von England bringt, welches in allen feinen neuerlichen Be- 
ſchlüfſen gelegentlid) begengt hat, nur die wahre proteftantifdhe, chriſtliche 
Religion, wie fie in der heiligen Schrift enthalten ift, gu vertheidigen. Go- 
dann, daß Shr, in UAnbetradt, daß Cure Gewalt nur eine zeitweiſe ift, 
und Shr in Gud Gure eigne chriſtliche Freiheit habt, die gu einer oder 
der anderen Zeit unterdrudt werden mag, deffen anfridjtig eingedenk, wab- 
rend Shr an der Regierung feid, Gorge tragt, anderer Menſchen Gemiffen 
jo zu beachten, wie Shr wünſchen witrdet, daß Cuer eigenes unter der 
Machthaberſchaft Anderer beadhtet würde, und gu bedenfen, dak jedes Geſetz 
gegen dad Gewiffen von gleidjer Kraft gegen jedes Gewiffen ift und fo 
vielleicht anf eine oder die andere Art anf Euch felbft zurückfallen könnte. 
An einem Vortheile gweifle ih nicht, dab ich an viele ausgezeichnete Per- 
fonen unter Gud) {dreibe, welde in diefem widtigen Punkte des Chriften- 
thumé bereits vollfommen und überzeugt find. Cinige derjelben erinnere 
id) mid) vor mebreren Sahren in einer Rathsverfammlung, -die der Curigen 
an Autorität am nächften ftand, gehirt gu haben, welde Religion und 
weltlide Kiugheit fo gut verbanden, und dud) die Verſchiedenheit der Macht 
emer jeden fo gut unterfdieden, und gwar nidt blob bei der Abſtimmung, 
ſondern häufig and bei der Debatte, weshalb es fo fein müſſe, daf, wenn 
IrgendD einer der Anwejenden vorher die entgegengefefte Meinung gehabt 
hatte, ex ohne Zweifel als ein in diefem Punkte Bekehrter fortgegangen 
-fein amd befannt haben wird, daß Gtaat und Religion, menn jemals, 
it 
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dann endlid in ber Chrifteneit blühen werden, wenn entweder diejenigen, 
welde regieren, gwifden weltlich und religiös unterfdeiben, oder nur die, 
weldje unterfdeiden, zur Regierung gugelaffen werden. Bis dabin fann 
man nichts als Wirren, Pertolgunger und Unruben erwarten; den inners 
lien Berfall der wahren Religion unter uns, und ſchließlich die völlige 
MNiederlage durch einen gemeinfamen Feind. Ueber bürgerliche Freiheit habe 
id frither auf Anregung und nidt ohne Billigung der weltliden Macht 
eſchrieben; über chriſtliche Fretheit ſchreibe ich jetzt und würde, da es 
Mubere {don vorlingft unter heidniſchen Kaijern mit aller Freiheit gethan 
haben, Unrecht gu thun argwöhnen, daß ich es jest unter chriſtlichen Re- 
genten, und insbeſondere foldjen, die öffentlich ihre Vertheidigung drift 
lider Freiheit bekennen, mit geringerem jollte, wenn id) dies aud, durch 
nits Anderes beftimmt oder veranlabt, fdreibe, als durd die innere 
Ueberzeugung chriſtlicher Pflicht, welche ich vielleiht mit Nugen fiir den 
gemeinfamen Herrn und Meifter von uns When und mit gewifjer Hoff. 
nung feiner Billigung, die gu allererft und hauptſächlich geſucht werden 
muß, bierin erfillen mag. In der Hand feiner Vorjehung verbletbe ich, 
indem id) allen Grfolg und guten Ausgang auf Cure dffentliden Ver- 
fammlungen zur Gertheidigung der wabren Religion und unſerer bürger⸗ 
liden Rechte herabflebe. 


John Milton. 


@ 


Abhandlung von der welfliden Macht m kirchlichen 
Angelegenheiten. 


Zwei Dinge find eB, die ftets als foldje erfunden wurden, welche der 
Kirche Gottes und dem Wachsthum der Wahrheit viel Schaden gethan 
haben: einerſeits Gewalt, welde die Lehrer ded Worts — anderer⸗ 
ſeits Gold, der fie befticht. Gs hat ſeit der Himmelfahrt unſeres Erlöſers 
wenige Jahrhunderte gegeben, in denen nicht das Eine von dieſen Zweien 
oder beide vorgeherrſcht hätten. Es kaun daher niemals unpaſſend ſein, 
ven dieſen Dingen zu ſprechen, da durch fie die Kirche fic) entweder in 
ſteter Abnahme und Unterdrückung, oder in ſteter Gefahr befindet. Dies- 
wal ſoll bas Erſtere mein Geentiand fein; dad Lebtere, wenn id) finden 
werde daß Gott mid lenft und die Gelegenheit auffordert. Dte von mir 
angefugrten Grũnde werden nur ang der Schrift genommen fein und darin 
aué ben wabrbaften Grundprincipien de6 Coangeliums, die fir alle kun⸗ 
bigen Ghriften unleugbar find. 

Und da die Regenten diefer Mepublif, nad Wusrottung der Pralaten, 
am Wenigften Gewalt in der Religion angewendet und am Meiften von 
allen vor ibnen auf dieſer Inſel, die chriftlidje Freihett, ſeit der erften Ver⸗ 
kündigung ded Evangeliums unter uné, beſchützt haben, wofür mir Gott gu 
danfen und fie gebührlich gu preijen nidt vergefjen dürfen, jo können fie, 
td) gweifle nidt, in dieſer Abhandlung Dasjenige finden, was fie nidt nur 
bejtirien wird, die dhriftliche Freiheit, deren wir uns erfrenen, immer gu 
beſchirmen, fondern and anregen, fie gu erweitern, fallé fie dtejelbe nod 
in Etwas bejdrinten. 

Denen, die der Religion weniger fundig, vielleicht fpater fommen 
msgen, um gu regieren oder und Geſetze gu geben, fann Dies oder Aehn- 
liches, wenn es ihnen gefallt, eine redptgettige linterweijung fein. Für die 
Wahrheit wird es indeffen allezeit fein unndthiges Zeugniß, wenigftens 
eine Art Erfüllung der allgemeinen Pflicht fein, welche von jedem Chriften, 
wie ex weiß, nur im Berbaltniffe gu dem gefordert wird, was er empfans 
gen hat, wenn er etwas befigt, was gum Wachsthum der Wahrheit be 
bulflidger ift als Dadjenige, wonad man gewöhnlich tradtet, fie ungebin- 
bert zu verkündigen. 

Ge wird keiner grofen Mühfamkeit der Auseinanderfetzung bedürfen, 
wm darzuthun, was bier unter Religionsangelegenheiten verſtanden wird. 
Ded iſt ebenſo bald begriffen, ald definirt: numlich ſolche Dinge, die Haupt: 


— 
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ſächlich zur Erkenntniß und zum Dienſte Gottes gehören und entweder, ohne 
höhere Offenbarung, außer dem Bereiche und dem Lichte der Natur liegen, 
und daher dem unterworfen ſind, daß ſie von der menſchlichen Vernunft 
auf verſchiedene Weiſe verſtanden werden, oder ſolche Dinge, die durch 
göttliche Vorſchrift anbefohlen oder verboten ſind, deren Beachtung oder 
Nichtbeachtung ohne dieſe und gleichgültig ſcheinen würde, und fo noth- 
wendiger Weiſe einem Jeden gleichfalls jo erſcheinen muß, wie die Vor—⸗ 
ſchrift erfaßt wird. Daher verſtehe ich hier unter Gewiſſen oder Religion 
jene volle Ueberzeugung, durch welche wir verfidert find, dab unjer Glau- 
ben und Thun, tn joweit wir eingujehen und mit Wahrſcheinlichkeit zu be- 
weijen fabig find, dem Willen Gottes und ſeines in uns wobnenden hei⸗ 
ligen Geiſtes gemäß ift, welden wir bet Weitem mehr folgen miffen, als 
irgendD einem menfdliden Gejege, wie uns nidt nur {cin Wort allenthalben 
gebietet, ſondern uns aud die Vorſchrift der Vernunft jagt: Apoftel- 
geſchichte 10, 19: „Richtet ihr jelbft, ob e8 vor Gott recht fei, dak wir 

~ eud) mehr gehorden, denn Gott.” Sd) vergweifle nidt, durch Gottes an- 
geflehten Beiftand, mittelft der nachfolgenden Bemeije deutlid) gu madjen, 
bak Niemand fir fem, dieſer wiffentliden Ueberzeugung gemäßes Glauben 
und Handeln in der Religion, von irgend einer äußerlichen Gewalt, welder 
Art fie aud) jet, beftraft oder belaftigt werden foll. 

Gritens, es fann nidt geleugnet werden, da e8 die Hauptgrundlage 
unferer proteftanti{den Religion ijt, dak wir, die wir feine andere duber- 
lide gittliche Vorſchrift oder Auctorität haben, die als eine gemeinjame 
Grundlage unter einander Sicherheit gewährt, als die heilige Schrift und 
feine andere innerlide, als die Erleuchtung ded heiligen Seiftes, welche 
dieſe Schrift dergeſtalt auslegt, wie ſie lediglich uns ſelbſt und ſolchen, 
deren Gewiſſen wir zu überzeugen vermögen, Sicherheit gewährt, in der 
jetzigen Zeit keine andere Grundlage in Religionsſachen haben können, als 
lediglich aus der Schrift. Und da es nicht möglich iſt, dieſe ohne jene 

öttliche Erleuchtung zu verſtehen, von welcher Niemand wiſſen kann, daß 

Re zu allen Zeiten in ihm, viel weniger, dab fie gu irgend einer Zeit gang 
gewif in irgend einem Anderen fei, fo folgt klärlich, dab in Religions- 
angelegenbeiten weder ein eingelner Menſch, nocd etne Geſammtheit von 
Menjden fiir irgend eines anderen Menſchen Gewiffen als fiir fein eigenes 
ein unfeblbarer Richter oder Wburtheiler jetn fonne. Und deshalb werden 
jene Manner von Beroe gelobt, Apoſtelgeſchichte 17, 11, die ſogar nad 
der Predigt des Heiligen Paulus „täglich in der Schrift forſchten, ob fics 
aljo bielte.” Wud thaten fie nicht mehr, als was Gott felbft und durd 
denfelben Apoftel an vielen Stellen befiehlt, in diefen Dingen jelbft gu 
forjden, gu priifen, gu urtheilen: und er giebt uné aud den Grund an, 
Gal. 6, 4. 5: „Ein jeglicber priife aber fein felbft Werf, und alsdann 
wird er an ſich felbft Ruhm haben und nidt an Anderen. Denn ein jeg- 
lider wird feine Laſt tragen.“ 

Wenn wir es alfo bei dem Papiften fir Unwiffenheit und Irreligioſität 
anjeben, dag er ſich fiir entlaftet in Gottes Rechnung; halt, indem er ledig- 
li dad glaubt, was die Kirche glaubt, eine um wie viel qropere Bere 
werfung wird es fiir ben Proteftanten, feinen Berurtheiler fein, ſich felbft 
für geredhtfertigt gu balten, weil er glaubt, was der Staat glaubt? Da- 
ber hat die allgemeine Uebereinſtimmung aller redjtglaubigen proteftantijden 
Schriftſteller guten Grund, dak weder Ueberlieferungen und Goncile, nod 
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Canones irgend einer ſichtbaren Kirche, noch viel weniger aber die Edicte 
irgend einer Obrigkeit oder eines Gerichts, ſondern die Schrift allein der 
letzte Richter oder die letzte Richtſchnur in Religionsſachen fein kann, und 
das lediglich im Gewiſſen eines jeden Chriſten für ſich jelbſt. 

Dieſe Proteſtation, welche die erſten öffentlichen Berbefferer unſerer 
Religion gegen die kaiſerlichen Edicte Carl's V. erhoben, welche die Kirchen- 
ũberlieferungen ohne die Schrift anbefahlen, gab den erſten Anlaß zu dem 
Namen Proteftanten; und unter dieſem Namen iſt die Lehre beſtändig gu- 
gelaffen worden, welde die Schrift der Kirche vorgieht und nur die Schrift 
alg alleinige Grfldrerin ihrer felbjt fir das Gewiffen anerfennt. Denn 
wenn die Kirche, wie wir dafür halten, nicht ausreidend ijt, daß ihr une 
bedingt geglaubt werde, was fann ba nod genannt werden, das von 
groperer Anctoritat jet als die Nirde, auger dem Gewiffen, ber weldem 
nur Gott als der gripere fteht? 1. Soh. 3, 20. Giebt aber irgend ein 
Menjd) vor, dag nad) feinem Gewiffen die Schrift in Betreff anderer 
Menjden urtheile, fo erhebt er fid) nicht allein über die Kirche, ſondern 
aud) uber die Schrift und über die Gewiſſen anderer Menjden; eine allzu 
grofe Vermeffenheit fiir irgend einen Sterbliden, da jeder wahrhafte Chritt, 
ber fabig ift, von jeinem Glauben Rechenſchaft gu geben, das Wort Gottes 
vor fid, den verbeifenen beiligen Geift und den Ginn Chriſti in ficy bat, 
1. Gor. 2, 16. Dies ift ein viel fiderer und befferer Fuhrer des Gewiffens, 
welden er, fo viel ihn jelbjt betrifft, bei Weitem gewifjer fennen fann, 
al8 irgend eine ãußerliche Norm, die ihm von Anderen aufgedringt wird, 
deren Inneres er weder fennt, nod) fennen fann, Wenigſtens weiß er nichts 
von ihnen ſicherer, alé die eine Gade, daß fie in Bezug auf Religion feine 
Righter nicht fein können: 1. Corinth. 2, 15. „Der peiftlidge Menſch rictet 
Alles, aber er felbjt wird von Niemand geridtet.” 

Hauptjächlich aus diejem Grunde halten alle wahren Proteftanten den 
Papft fur widerdriftlich, weil er fic) dieſe Unfeblbarkeit über Beides, das 
Gewiffen und die Sdrift anmaft: „der fid feet in den Tempel Gottes, 
alg ein Gott und giebt fid vor, er jet Gott und fic uberhebt ber Wes, 
das Gott oder Gottesdien(t heist, 2. Sheff. 2, 4. Das will fagen, nidt 
allein ũber alle Ridter und Obrigfeiten, die, obwohl Gitter genannt, bei 
Weitem nidt unfeblbar find, jondern aud uber Gott felbft, dadurd, dab 
ex dec Schrift, dem Gewiffen und jelbft dem Geifte Gottes in uns Gejege 
vorjdreibt. Da wir dod) Sacobi 4, 12 finden: „Es ift ein einiger Geſetz⸗ 
geber, der fann felig macen und verdammen. Wer bift du, der du einen 
Anbderen urtheilejt?” Dak Chriftus der alleinige Gefeggeber feiner Kirche 
ijt und daß bier gemeint ijt in religidjen Dingen, wird fein wohl begrün⸗ 
deter Ohrift leugnen. Go aud) der beilige Paulus, Romer 14, 4: ,, Wer 
bift du, daß du einen frembden Knecht ridjteft? Er fteht oder fallt feinem 
Herm. Gr mag aber wohl aufgeridjtet werden, denn Gott fann ibn 
wohl aufridten.” Dieſe beiden Apoftel fragen aljo einen über allen And- 
drud Keen und Anmafenden: „Wer bift bu?” der du dir herausnimmit 
ein anbderes Geſetz oder Urtheil aufgudringen, als der eingige Gefebgeber 
und Ridter Shriftus, der allein felig maden oder verdDammen fann, dem 
Gewiffen giebt? Und die oben angefiihrte Stelle an die Thefſalonicher 
belehrt ung durd ähnlichen Snbalt, dap, feien fie oder er, wer oder wo 
immer fie fein migen oder fonnen, fie von weit niederer Auctorität find, 
alé die Rirde, welche fie, als Proteftanten, in diejen Dingen nidt gue 
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laſſen, und doch nicht minder widerchriftlich in dieſem Hauptpunkte der 
Widerchriſtlichkeit, nicht minder ein Papft oder Papftthum, als der gu 
Rom, wenn nidt nod weit mehr, dadurd, daß fie entmeder jene Doctoren, 
denen fie folgen, als die höchſten Uusleger der Schrift, oder, was viel 
ſchlimmer ift, fid felbft alé ein weltlides Papfithum hinſtellen, indem fie 
nicht nur in weltliden, fondern and) in firdhliden Dingen eine verantwort- 
lichkeitsfreie Oberhobeit fir fid in Anfprud nehmen. 

Weil nun diejem nad in Religionsangelegenheiten Niemand, auch 
bie Kirdenhaupter nidt, bier auf Grden gegen die Gewiffen Anders- 
gliubiger ridten ober entfdeiden kann, fo ift meine Folgerung, oder viel- 
mehr nidjt meine, fondern die unfereds Heilandes felbft, dab man in diefen 
Dingen weder befehlen nod) Zwang anwenden fann, damit man fid nidt 
unbejonnen in verderblide Folgen ftirgt, die in der Parabel Mtatth. 13, 
29—31 vorher verfiindigt find: „auf dak ihr nicht gugleid) den Weizen 
mit auéraufet, jo iby dag Unkraut ausgitet. affet beides mit einander 
wadjen, bis gu der Grnte, und um der Ernte Beit will ich gu den 
Schnittern fagen: Gammelt guvor das Unkraut“ u. ſ. w. Wodurch er ere 
fart, daß weder feine Diener, noc) fonft irgend Semand diefe Gade ver- 
ſtändig oder iiberlegt genug, ohne feine eigene, unmittelbare feitung gu 
jeiner gelegenen 3eit vollbringen fann, und dag man e8 alfo bié dabin 
nicht unternehmen foll. Died ift ferner beftatigt 2. Gortnth. 1, 24: 
„Nicht, daß wir Herren ũber Curen Glauben find, fondern Gebulfen Curer 
Sreude.” Wenn die Apoftel feine Herrjdaft oder Zwangsgewalt über 
Glauben oder Gewiffen Hatten, um wie viel weniger haben es gewöhnliche 
Piener: 1. Pet. 5, 2. 3. „Weidet die Heerde Gottes nidgt aus Swang 
und nit alg Herren über Gottes Cigenthum.” Man wird aber ein: 
wenden, es ſtürze alle Rirdengudt, jede Rüge von Srrthumern, wenn 
Riemand entfdetden fann. Meine Antwort ift, daß das BVernommene 
bie ungefalidte Schrift tft, welche kirchliche Urtheilsſprüche und Entſchei⸗ 
dungen nicht verbietet, außer, wenn ſie in Gewaltthätigkeit gegen ein nicht 
ũberführtes Gewiſſen endigen. 

Möge auslegen und entſcheiden, wer da wolle, wenn es nur der 
wahren Kirchenzucht gemäß iſt, welche nur über Diejenigen geübt wird, 
welche ſich freiwillig dem Vertrage der Vereinigung angeſchloſſen haben 
und nur bis zu einer Trennung von den Uebrigen geht, niemals aber zu 
körperlichen Iwangsmitteln oder Geldbußen ſchreitet, die in allen geiſtlichen 
Dingen die beiden Arme des Antichriſt, nicht der wahren Kirche ſind; da 
der eine eine Inquiſition, der andere aber nicht beſſer iſt als ein zeitlicher 
Sündenerlaß für Geld, welches die Kirche oder die Obrigkeit erpreßt. 
Beides, das Eine wie das Andere iſt eine vergängliche Genugthuung für 
Dasjenige, wofür Chriſtus ewiglich genug gethan hat; eine päpſtliche Um⸗ 
wandlung der Strafe gu einer körperlichen, ftatt einer geiſtlichen; eine Ge- 
nugthuung vor Menſchen und inébefondere vor der Obrigfeit, wofür und 
gegen welde wir feine ſchulden. Dies und Mehreres find die Ungeredtig- 
feiten der Gewalt und der Geldftrafen in, Religionsfaden, außer denjerigen, 
worauf id) dad meifte Gewidt lege, der Verlepung von Gottes ausdrird- 
lichem Befehl im Cvangelium, wie gezeigt worden ift. 

Wenn alfo auf diefe Weife die Kirdenobern in Religionsfachen eine 
Gewalt anwenden fonnen, wire es and nur aus dem Grunde, daß fie 
nicht unfeblbar über dad Gewifjen ohne Erweis entſcheiden fonnen, um 
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wie viel weniger haben die weltliden Obrigheiten die rechtmäßige Macht, 
da Gewalt anguwenden, wo fie nocd) viel weniger ridten können; es ware 
denn, dab fie die weltliden BVollftreder fir diejenigen gu fein meinen, 
welde feine weltliche Macht haben, ihnen einen folden Wuftrag gu geben, 
ja nicht einmal die firdlide gu irgend welden Zwang oder Gewaltthatig- 
fett in Religionsfaden. Um Alles kurz gufammen gu faffen, wenn wir 
glauber mifen, wie bie Obrigfeit vorfdreibt, marum nidt lieber wie bie 
Kirche? Wenn, ohne Ueberzeugung, nicht wie die Cine oder die Andere, 
wie fann 3wang da gefeblid) fein? Aber es giebt Lente, die gleid) bei 
ber Hand find gu jdjreien, wads joll denn gegen Blasphemie geſchehen? 
Diefe möchte id) guerft ermahnen, das Volk nist anf dtefe Weife durch 
ein griechiſches Wort gu erſchrecken und gu verwirren, fondern es befjer gu 
belehren, was e8 heißt, da es ein gang gebräuchliches und gewöhnliches 
Wort in jener Sprade ift, um fede Perlaumbung, jede boshafte ober 
ſchlimme Rede, gegen Gott oder Menfchen oder irgend etwas Gutes gu 
bezeichnen. Blasphemie oder ſchlimme, boshafte Rede gegen Gott liegt in 
Gemahbeit des Sprudes Marc. 9, 39: „Es tft Miemand, der eine That 
thue in meinem Namen, und möge bald bel von mir reden”, dem relt- 
gidjen Gewifjen fern. Wenn dies nicht geniigt, fo weiſe id ſie an die 
kluge und rect iberlegte Acte vom 9. Mugaft 1650, in welder dad Par- 
lament feftſetzt, daß —*22 gegen Gott, inſofern ſie ein Verbrechen 
iſt, vor ben weltlichen Richterſtuhl gehört, plenius et melius Chrysippo 
et Crantore, in ebrlidem Engliſch, viel vorfidtiger, einfichtsvoller und 
rechiglaubiger, als eine gweimal jo große Anzahl von Geiftlichen, in vielen 
weitlauftigen Banden gethan hat; obwohl, aller Wahrſcheinlichkeit nach, 
Diejenigen, deren ganged Studium und Handwerk dieſe Dinge find, viel 
einfidjtévoller und glaubmiirdiger fein follten, ald fie größtentheils find. 


Gleichwohl find weder diefe nod jene immer irrthumsfrei oder unfeblbar. 


Ader wir ſollen nidt fo davon fommen; in anderes griechiſches Gefpenft 
ftellt fic und in ben Weg, Harefie und Htivetifer; in derjelben Weife fir 
das Volk eine Schmähung, well in einer unbefannten Gpradhe. Man 
follte ihm guerft erflaren, da Häreſie in jener Sprache feiner Bedeutung 
nad fein Wort ſchlimmer Art ijt, indem es nur dite Wahl oder Befolgung 
irgend einer guten oder ſchlechten Anſicht in der Religion oder in irgend 
einer anderen Wiſſenſchaft ausdrückt, und das nidt allein bet heidnijden 
Schriftſtellern, fondern aud im neuen Teftamente felbft, ohne Rũge oder 
Tadel. Apoſtelgeſch. 15, 5: „Etliche von der Pharijaer Häreſie (Secte), 
die gläubig geworden,” und 26, 5: ,,Denn ih bin ein Phariſäer ge- 
wefen, welded ift dle ftrengfte Häreſie (Secte) unfered Gottesdienftes.” 
Su diefem Ginne fann presbyterianifd oder independentifd) ohne Bors 
wurf eine Harefie genannt werden. Wo es mit Tadel erwahnt wird, 
ſcheint es wenig von Schisma verfdjieden gu fein. 1. Corinth. 11, 18. 19. 
„Ich höre, dab Spaltungen (Schismen unter Cud find” n. f. w. „Es 
muffen aud Parteiungen (Harefien) unter Euch fein” uw. f. w. Zwar 
möchten Ginige, die nad) ihrem eigenen Ropfe über Harefie fdreiben, fie 
gu etwas viel ſchlimmerem, al Schisma maden, da dod im Gegentheil 
SGGisma Trennung bedeutet und gwar im ſchlimmſten Ginne, Havefie uur 
Wahl einer Meinung vor der anderen, was man ohne Zwietracht kann. 
In ver Zeit der Apoftel, ehe die Schrift niedergefdrieben worden, war 
Harefie eine Lehre, die gegen die Lehre, weldje fie verfiindeten, aufredt 
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erhalten wurde, was in unſerer Zeit nicht anders definirt werden fann, als 
eine gegen das Licht, welded wir jetzt nur durd) die Schrift haben, auf 
rect erbaltene Lehre. Da aljo fein Menſch, feine Gynode, feine menid- 
lide Verſammlung, wenn fie aud) die Kirdje heißt, über den Ginn der 
Schrift fir das Gewiffen eines anderen Menſchen definitio aburtheilen 
Fann, welded, wie wobl befannt, ein allgemeiner Grundjag der proteftan- 
tijden Religion ijt, jo folgt flar, daß derjenige, welder in der Religion 
den Glauben oder die Meinungen fefthalt, welche nad) feinem Gewiffen 
und moglidften Verftindnif mit der größten Gewißheit oder Wahrſchein⸗ 
lichfeit in der Schrift hervortreten, wenn er Anderen aud im Srrthume 
gu fein jceint, mit nidt mehr Recht als Haretifer verurtheilt werden fann, 
alg ſeine Verhrtheiler, die nur daffelbe thun, wabrend fie ihn fir fein 
Shun verurtheifen. Denn fragt fie oder irgend einen Proteftanten: wer 
die höchſte Auctoritat hat, die Kirde oder die Schrift? und fie werden 
ohne Sweifel antworten, die Schrift, und werden ohne Zweifel befennen, 
daß man Demijenigen folgen miiffe, was die höchſte Auctoritat bat. Der: 
jenige aljo, welder nach jeinen beften Begriffen, wenn aud) irgend einem 
von der ganzen Kirche genommenen Punkte der Lehre guwider. der Schrift 
folgt, ift nicht der Reger, fondern der, welder gegen fein Gewiffen und 
eine auf der Gebrift gegriindete Uebergeugung, der Kirche folgt. Um died 
nod) unldugbarer gu madjen, will id) nur ein einfaded Gleichniß entlebnen, 
daffelbe, deſſen ſich unjere Schriftſteller, wenn fie ber Papiften gegeniber 
auf das Deutlidfte darlegen wollen, dag wir mit Recht die Schrift der 
Kirche vorgiehen, oft in dieſer Weije bedienen. Wie die Gamaritaner, 
an Gbriftum anfangs auf das Wort des Weibed, fodann aber, und viel 
lieber, auf fein eigenes glaubten, fo wir an die Schrift: anfangs auf bad 
Mort der Kirche, ſpäterhin aber, und viel mehr, auf ihr eigenes, als das 
Wort Gottes; ja an die Kirde felbft glauben wir dann um der Schrift 
-willen, Der Schluß folgt von felbft: Wenn wir, nad dev proteftantijden 
Lehre an die Schrift glauben nicht nad dem Ausſpruche der Kirche, fon- 
dern nad ihrem eigenen, al8 dem Worte Gottes, jo miiffen wir dad 
glauben, was wir in unjerem Gewiffen als dasjenige begretfen, was dte 
Geriftefagt, wenn diefem aud die fictbare Kirche mit allen ihren Doctoren 
wider{pridt. Und da wir unterwiejen find, ihnen nur um der Schrift willen 
gu glauben, fo find Diejenigen, welche died thun, feine Reger, jondern die 
beften Proteftanten, und fonnen durch ihre Meinungen, ſeien dieſe, welde 
fie wollen, feinem Proteſtanten Schaden thun, defjen Norm ift, fie nur 
nad der Schrift angunehmen, welche fiir fein eigenes Gewiffen ũberzeugend 
auszulegen Niemand fabig ift, als er felbft, vom heiligen Geifte geleitet, 
und nidt fo geleitet, fann Niemand ein fdlimmerer Verführer fir ibn 
fein, als er felbft. Den Proteftanten aljo, deren gemeinjame Norm und 
Prifftein die Schrift tft, fann nidts mit mehr Gewiffenbaftigteit, mehr 
Billigkeit, nichts proteftantijder geftattet werden, ald eine allzeit freie, ge- 
feglide Debatte durch Schrift, Sujammenfunft oder Disputation aber 
irgend welde Meinung, die durch die Schrift beftreitbar iff. Denn wir 
folgern, dab Niemand in Religionsfaden gu unjerer Zeit eigentlidy ein 
Keger ijt, als derjenige, welder Traditionen oder Meinungen aufredt 
halt, die nidjt durch die Schrift erweisbar find, weldjes, fo viel id) weiß, 
nur die Papijten find, fie die eingigen Reger, die Whe fiir Rewer halten, 
auper fic) jelbft. Solche wie dieje, wurden nad) dem moſaiſchen Gejege 
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allerdings als die einzigen wahren Ketzer, Götzendiener, ſichtliche und offen⸗ 
bare Verläugner Gottes und ſeines anerkannten Geſetzes am Leben ge- 
ſtraft, im Evangelium aber werden dergleichen nur durch Ausſtoßung be- 
ſtraft: Tit. 3, 10, „einen ketzeriſchen Menſchen meide, wenn er einmal 
und abermal ermabnet iſt.“ Aber Diejenigen, denen dies nicht gewichtig 
genug iſt, und welche die heilige Ehrfurcht und geiſtliche Wirkſamkeit nicht 
verſtehen, die, nach des Apoſtels Ausdruck, in ſo hohem Grade in der 
Kirchendisciplin liegt, 2. Corinth. 10, wovon ſogleich, und die ſchwächlich 
glauben, dak die Kirche Gottes nicht lange beſtehen kann, außer in leib- 
licher Furcht, müſſen, aus Mangel anderweitiger Beweiſe, nothwendig die 
Stelle des heiligen Paulus, Röm. 13 verdrehen, um eine weltliche In⸗ 
quiſition aufzurichten und der Obrigkeit das weltliche Richteramt und das 
Strafrecht in kirchlichen Angelegenheiten zu verleihen. Aber, laßt uns 
ſehen, mit welcher Stärke des Beweiſes. „Jedermann ſei unterthan der 
Obrigkeit.“ Erſtens, wie beweiſen fie, bak der Apoftel andere Obrigkeiten 
meint, als dicjenigen, unter denen die, an welche er ſchreibt, Damalé ſtan⸗ 
den, die fid) gang und gar nidt in firdlide Angelegenbeiten mijdten, 
auger alg Zyrannen und Berfolger? Und von diefen, hoffe ih, werden 
fie weder dag Recht der Obrigheit, in geiſtlichen Dingen gu ridten, nod 
die Pflicht unjered derartigen Gehorſams Herleiten wollen. Wie beweijen 
fie demnächſt, daß er bier Denen ein Recht auf geiftlide Dinge gugeftebt, 
weldjen er, jo viel an ihm lag, da8 Urtheilen in weltliden vorentbielt? 
1. Gor. 6, 1 u.f.w. Wenn er jelbft an den Raijer appellirte, fo geſchah 
das, damit uber feine Unſchuld, nidt ber feine Religion geurtheilt wurde. 
„Denn die Gewaltigen find nidt den guten Werken, fondern den böſen 
qu fürchten;“ alſo And fie fein Schrecken für dad Gewiffen, welches anf 
Grund der Sdrift die Morm oder der Richter über die guten Werke ift. 
Aber KeGerei, jagen fie, wird Gal. 5, 20 unter die böſen Werke gezählt; 
alg ob alle böſen Werke durch die Obrigheit geftraft werden müßten, 
deren dieje Stelle, ihre eigene Citation, aufer der Kegerei eine hinlängliche 
Anzahl aufrednet, um fie gu widerlegen. ,, Unveinlidfeit, Unzucht, Feind- 
ſchaft, Hader, Bwietradt, Zorn, Streit, Meid, von melden allen ed viel 
augenjdeinlider ift, bag fie von ihr gerichtet werden können, als die 
Harefie, wie fie diefelbe definiren, und dod) Halte ich daftir, dab fie weder 
dieſe nod viele andere folder böſen Werke ihrer Geridtebarkeit und Be- 
ftrafung werden unterwerfen wollen. „Willſt du dic) aber nicht furdten 
vor dex Obrigheit, fo thue Gutes; fo wirft du Lob von derjelben haben. 
Denn fie ift Gottes Dienerin, dir gu gut.” Dies zeigt, dab religisje An— 
gelegenbeiten bier nidt gemcint find, in welden fie von der Obrigfeit, 
deren Hier gedadt wird, fein Lob haben founten. ,,Denn fie ift Gottes 
Dienerin dir gu gut: wabr, aber in dem Amte, und gu dem Swede, und 
durch diefe Mitel, welche in diefer Stelle far gefunden werden müſſen, 
wenn fie beabfidjtigen, aus diefer Stelle den Beweis gu fubren. Und wie 
dic gu gut, durch Zwang, Unterdritdung und Beſtrickung deines Gewiffens? 
Der Diener Gottes find viele, und deren Memter nicht weniger verfchieden, 
alg mannigfaltig; feines ift verjchiedener ald die Regierung des Staates 
und der Kirde. Wer beide gu vegieren fudt, mus nothwendiger Weiſe 
ſchlimmer als ein hoher Pralat, oder ald ein Befiger vieler Kirchenpfründen 
jein. Denn der Gine in feinem eigenen, der Andere nicht in feinem eigenen 
und gum grofen Theile nicht villig verftandenen Amt und Beruf, macht 
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re gum oberften Herma oder Papft ber Kivde, fo weit ſeine Ridtergewalt 
fic) erftredt, wnd alle Diener Gotted innerhalb derfelben, gu ſeinen Dienern, 
oder vielmehr nur in Betreff der Amisverridiung, nidjt der Regierung, 
gu feinen Bertretern, wabrend er jelbft ſich anmaßt, Dinge durch weltlide 
Gewalt gu regieren, die nur durch geiftlice gu regieren find; ba doch eben 
dieſes Rapitel, Bers 6, indem es ihm fein befondered Amt anweift, weldes 
die höchſte Aufmerkſamkeit erfordert, ihm, des vollwidtigen Amtes wegen, 
in weldem allein er „Gottes Diener aft, der jeines Berufes wartet”, 
dieſes, dad jdlimmer als Pfründenanhäufung ift, verbietet.") Mtit ge. 
ringerem Grfolge führen fie”) Hier Moſes an, der Alles auf unmittelbare 
göttliche Anordnung that, aud night Afa, Sehofaphat oder Sofiah, die 
alle, jobald es ihnen gefiel, Antwort von Gott empfangen founten und 
denen er einen Gtaat übergeben hatte, der mit einer Nationalfirde ver- 
bunden war, die geübter in leiblider, ald in geiftiger Gottesverehrung 
war, fo dag man die Kirdhe einen Gtaat und den ganzen Staat eine 
Kirhe nennen fonnte. Nichts von dem fann vom Chriſtenthum gefagt 
werden, welded ohne Hiilfe der Obrigfeit, ja mitten unter deren Wider⸗ 
ftand itberliefert murde; wie gering ift alfo die Begiehung gu ihr, oder die 
Erwähnung derfelben, auger ber unfered Gehorſams gegen ihre weltliden 
Geſetze, fofern dieſe das Gute beginftigen und das Boͤſe zurückſchrecken? 
Das ift die recht eigentlide Arbeit der Obrigheit, mele in demfelben 
Verſe folgt und deutlidy zeigt, worin fle die Dienerin Gotted ift, „eine 
Rächerin zur Strafe über den, der Böſes thut“. Wher zuerſt miffen wir 
wiſſen, wer Derjenige ift, der Böſes thut: der Haretifer, jagt man, gehört 
au den crften. Go laßt und denn mit Gewifheit 9 wer ein Hires 
tifer ift; und daß Derjenige, welder in der Religion Meinungen aus der 
radition, oder von eigener Grfindung und nidt aud der Schrift, fondern 
vielmehr gegen diejelbe aufredjt erbalt, der einzige Haretifer ift: wiewohl 
e8 bereits, ohne daß eine Wiederholung nothig wire, bewiefen worden tft, 
dah fogar diefe nicht immer von der Obrigheit gu beftrafen find, auger 
wenn fie etwas Böſes gegen dad im eigentliden Ginne fogenannte birger- 
lide Geſetz gethan haben. „Thuſt du aber Böſes, fo fürchte dtd.“ 
Rad der Schrift und dem Goangelium, gemäß dem Gewiffen, handel, 
heift nicht Boͤſes thun; wenn wir fie nidt fiirdten miffen, muß fie durch 


') Der Gag ift etwad dunkel und fdwierig, befonderd dadurd, dah Alles 
in eine Periode gufammen gefabt ift. Es fdjeint, als wolle der Verfaſſer fagen: 
Peide, der Gei ate ber hohe Prafat, fowie der Laie, dec Pfrindenbefiger, 
machen fic), wenn fie geiftlide Dinge durch weltlide Mittel gu regteren fuchen, 
gum Papfie und wiirdigen die Diener Gotted gu ihren Otenern herab, indem fie 
ihnen nur bie Amtsverridjtungen, nidt aber aud) die Regierung iberlaffen. Es 
ift aber dod) nod) zwifden beiden ein Unterfdied; dex Gine, der hohe Pralat, 
ift in feinem eigenen Amt und Beruf, d. h. er iſt Geiftlider, fo gu fagen von 
Profeffion, der andere aber, dex Laie, dev Pfründenbeſitzer, ift nidt in feinem 
eigenen. Beruf und Amt, d. h. ex ift fein Geiſtlicher und verjteht daber den 
geiſtlichen Beruf nicht vollig. Nun läßt aber M. den Grfteren, der als folder 
feine weltlide Macht beſißt, fondern fie erft anrufen mug, gang fallen und 
fpridt nur von dem Legteren, der weltlide Macht hat und zeigt ihm, wie die 
Bibel verbietet, fid) derfelben in geiſtlichen Cingen gu bedienen. 
bel 2) Nämlich die Vertheidiger der weltlichen Gewalt in geiſtlichen Angelegen- 
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ihr Richten keine GVeranlaffung geben. Religionsangelegenheiten find bier 
alfo nicht gemeint. „Denn fie trigt das Schwert nidt umſonſt.“ Ja, 
gang und gar umfonft, wenn fie damit, fie weiß nidt wad, ſchlägt; wenn 
fur Häreſie, in Betreff deren jelbft die Kirche nidt mit unbedingter Ge- 
wißheit entſcheiden fann, gefdweige denn fie, dah dicfelbe etwad der Art 
fei; wenn die Wahrheit ftatt des Srrthums, da fie felbft fo oft irrt, dann 
tragt fie dad Schwert nigt nur umfonft, fondern ungeredter Weife und 
gum Schaden. ,,Seid unterthan, nicht allein um der Strafe willen, fon- 
dern aud) um ded Gewiffens willen.” Wie des Gewiffens willen gegen 
dad Gewiffen? Ans all diefen Grimben geht deutlich Hervor, dah der 
Apoftel an diefer Stelle weder der damaligen Obrigheit, nocd der jetzigen, 
ein Redtipreden ober Swangsredt “in Religionsangelegenbeiten einräumt, 
und und anf feine andere Weife ermahnt, ald jene Romer. Es ift nun 
gwei Mal mein Loos gewefen, diefe viel gedeutete und beftrittene Stelle 
der Schrift unter Gottes Beiftand gu vertheidigen; frither gegen Gale 
mafius und bie foniglige Tyrannei gegen den Staat, fest gegen Eraſtus 
und die Tyrannei des Staats gegen die RKirde. Wenn man die Obrig- 
feit aus fo unfidern, oder vielmehr fo unwabrideinliden Griinden wie 
diefe, mit dem geifiliden Ridteramte befleidet, fann man fle ebenfo gut 
auf diefelbe geiftliche Weife mit der Macht der höchften Strafe, der 
Grfommunifation auésriften, und dann das geiſtliche ing leibliche ver: 
febren, wie bad nicht ſchlechtere Autoren als Gheyfoftomus., Hieronymus 
und Yuguftinus gethan haben, welde Erasmus und andere in ihren Wn- 
merfungen gum neuen Leftament anfuhren, um das Abſchneiden, welches 
der heilige Paulus denen wünſcht, welche die Galater zur Beſchneidung 
zurückgebracht batten, fir nichts Geringered ald die Strafe der Entmannung 
gu erflaren. Und Grotius fiigt hinzu, dab diefe verjdneibende Gtrafe der 
Befdneider deshalb bei den Weftgothen ein Strafgeſetz wurde. Gin gefähr⸗ 
lides Beiſpiel vom Anfange im Geift, um fo im Fleifde zu enden, da es 
viel glaublicher ſcheint, daß unter diejem Abſchneiden ein Whidneiden von 
der Kirche, eine nicht ungewöhnliche Bezeichnung in der Sehrift, und eine 
beftige Verwüũnſchung, fein Befehl gemeint ift. Sd habe aber diefe Stelle 
erwabat, um gu geigen, wie abgeſchmackt Diejenigen oft beweijen, welde 
nicht gelernt haben, ridtig — *588 — weltlicher und geiſtlicher Macht zu 
unterjcheiden. Wie viele Verfolgungen alſo, Einkerkerungen, Verbannungen, 
Beftrafungen und Geißelungen, wie viel Blutvergießen haben die Ver— 
gewaltiger ded Gewiſſens zu verantworten, und die Proteftanten mehr 
nod als die Paypifien! Denn der Papft, der nad feiven Grundfagen 
ridjtet, beftraft diejenigen, welde nicht glauben, wie die Rirche, wenn auch 
gegen die Schrift, glaubt. Wher der Proteftant, der einen Seden lehrt, au 
die Schrift, wenn aud) gegen die Kirche gu glauben, Halt Diejenigen fiir 
ketzeriſch und verfolgt fie, ſeinen eigenen Grundjagen zuwider, die tn irgend 
einer Befonderheit fo glauben, wie ex fie im Allgemeinen lehrt; Diejenigen, 
weldje die Schrift am Meiften ebren und an fie glauben, aber an feine, 
wenn aud allgemeine Auslegung, die ihr guwider ift; Diejenigen, welde 
die Schrift nur fiir fid) felbft auslegen, die, nad feinem eigenen Grund- 
fag, ihnen Niemand auslegen könne, als fie fich felbft; Diejenigen, welde 
bie Schrift, nad feiner eigenen Lehre in Feiner anderen Weife gu ihrer 
Grhauung gebranden, als er fie felbft gu deren Beftrafung gebraucht; und 
jo verfolgt feine Kirchenzucht den als einen Reger, welden feine Lehre 
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alg einen wahrhaft Glaubigen anerfennt. Der Papift fordert unjeren 
Glauben, als der Kirche uber die Schrift hinaus gebiihrend, und unter der 
Kirche, welche das ganze Voll Gotted ijt, verfteht der Papft die allgemei- 
nen Goncile, die nur aus Prilaten beftehen, und die anerfannten Kirchen⸗ 
vater. Wher der verwaltigende Proteftant, obwobhl er folden Glauben an 
irgend eine Rirde, welder Art immer, läugnet, maßt es fic) fiir fidh felbft 
und feine Prediger an, die vom viel gu geringer WAuctoritat find, als daß 
fie bie Kirche genannt, und ihnen mehr ald der Schrift geglaubt werden 
fonnte. Sieht man das Alles wohl in Betradt, fo hat er fir feine Ver- 
folgung um fo mehr gu verantworten, al8 ein Papift, jemebr er befennt 
ein wabrer Proteftant gu fein. Rein Proteftant alfo, wes Glaubends er 
aud) fei, welder der Schrift allein folgt, welche der gemeinfame Glaube 
ift, in bem Alle iubereinftimmen, und die gugeftandene Norm fiir Seder- 
manns Gewiffen vor fic) felbft, follte, nach der gemeinfamen Lehre der 
Proteftanten, um der Religion willen vergewaltigt und belaftigt werden. 

Sn Betreff deffen aber, weshalh Papftthum und Götzendienſt nicht 
gleichfalls um deswiſlen beanjpruden finnen, geduldet gu werden, habe ich 
viel weniger gu jagen. Se mehr man ihre Religion in Betracht zieht, 
um fo weniger fann fie fiir eine Religion erfannt werden, fondern viel- 
mehr fiir ein romifdes Fitrftenthum, welches darnad ftrebt, feine alte 
WPeltherridaft unter einem neuen Namen und dem leeren Schatten einer 
fatholijden Religion aufredjt gu erhalten, die fürwahr ridtiger eine fatho- 
liſche Reberei gegen die Schrift genannt und hauptſfächlich durd eine welt. 
lide und, auger in Rom, eine fremde Macht unterſtützt, mit Recht daber 
al8 verdidtig von ber Obrigheit eines anderen Landed nidjt geduldet wird. 
Ueberdies wird durch den blinden Glauben, zu weldem tie fic) befennen, 
das Gewiffen gleidfalls blind und verwirkt feine chriftlidde Fretheit. Wer 
fann alfo fitr fold ein Gewiffen ſprechen, welches, als blindlings im 
Pienfte des Menfden anftatt in dem Gottes ftehend, beinahe gu feinem 
Gewifjen wird; wie der Wille, welder nidt frei ift, gu feinem Willen 
wird? Dennod gefdieht es mehr aus einer ridtigen Gtaatsflugheit, als 
um der Religion willen, wenn man fte nicht duldct. Und ebenjo wenig 
verdienen diejenigen, weldje vergemaltigen, obwohl fie fid) gu den Pro. 
teftanten befennen, geduldet gu werden, da fie nidt weniger ded Papſt⸗ 
thums in dieſem allerpapftifdjen Duntte fdhuldig find. Was endlich den 
Götzendienſt betrifft, wer weiß nidt, dah er offenbar gegen alle Schrift, 
alten und neuen Teftaments und daber eine wahrhafte Ketzerei, oder viel: 
mehr eine Gottlofigheit ift, womit ein rechtſchaffenes Gewiffen nits gu 
thun bat, und deffen Wirfungen fo offenbar find, daß eine Obrigteit 
faum irren fann, wenn fle in verbietet und wenigftend die öffentliche 
und Aergerniß erregende Ausübung deffelben unterfagt. 

Nad Griedigung dieſer Einwürfe gehe ich nun gu einem anderen 
@runde über, weshalb e8 für die weltlide Obrigheit ungeſetzmäßig ift, in 
Religionsangelegenheiten Gewalt anguwenden, welder darin befteht, dab fie 
alé weltliche Obrigheit fein Recht in diejen Dingen gu ridten hat, wenn wir 
ihr aud einrdumen wollen, daf fie dagu befabhigt fei, was fie bewiefener- 
mafjen nit ift. Chriſtus hat feine eigenthümliche Regierung, welche gu 
allen feinen Sweden und Abſichten bet Leitung feiner Kirche an und fir 
fid) hinreicht, aber verfdjieden von derjenigen der weltliden Obrigkeit ift. 
Und die Berjdiedenheit in diejer Gache befteht hauptſächlich darin, daß fie 
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nicht durch ãäußere Gewalt regiert, und died aus zwei Gründen: Erſtens 
weil fie nur mit dem inneren Menſchen und ſeinen Handlungen zu thun 
hat, die alle geiſtlich und Guferer Gewalt nicht unterworfen find. Zwei⸗ 
tens, uns die göttliche Herrlichkeit feines göttlichen Königreichs gu zeigen, 
welches, ohne weltliche Macht, im Stande iſt, alle Mächte und Ronig- 
reiche dieſer Welt, die nur durch äußerliche Gewalt aufrecht erhalten wer- 
den, zu untermerfen. Dah der innere Menſch nidts anderes als der 
imnere Sheil des Meniden ift, fein Verftand und fein Wille, und daß 
jeine hieraus, allein nicht einfad) bieraus, fondern aud) aus der GCin- 
mirfung der göttlichen Gnade hervorgehenden Handlungen, nach) dem Evan⸗ 
gelium der ganze Gegenftand der Religion find, wird far hervorgeben, 
wenn wir in Betradt ziehen, was bicke Religion ift, woraus wir nod 
flarer einjeben werden, dah fie nicht vergemaltigt werden fann. 

Mas die evangelijde Religion ift, das ift in gwei Worten ausge⸗ 
iproden, — Glaube und Nadftenliebe, oder Glaube und Ausiibung. 
Dak diefed Beides, entweder daé Gine aus dem Verftande, dad Andere 
aus dem Willen, oder beide gemeinſchaftlich aus beiden, einft allerdings 
naturlidy frei, jest aber nur infomett, als fte wiedergeboren und von der 
gdttliden Gnade beeinflußt find, hervor flieBen, ift gum Theil aus dem 
geiunden Menidenverftande und unbeftrittenen Grundſätzen, tm Uebrigen 
aus der Schrift vollfommen flar. Sn Betreff unſeres Glaubens Matth. 16, 
17, „Fleiſch und Blut hat dir das nicht offenbaret, jondern mein Vater 
im Himmel;“ in Begug auf unſer Handeln, fo weit es religids und nit 
ret weltlich ift, erflaren Gal. 5, 22. 23 und andere Gtellen, dah ed 
allein bie Frucht des Geiftes fet. Ja fogar unfere ganze thätige religiöſe 
Pflicht ift in der chriſtlichen Liebe, oder der Liebe zu Gott und unferem 
Nächften enthalten, nicht gu ergwingen, dod) aber die Crfillung des ganzen 
Geſetzes, das heißt unjerer gangen religidjen Handlungdweije. Wenn aljo 
Beides, unfer Glaube und unjere Handlungsweife, die unjere ganze Re- 
ligion umfaffen, aus Kraften des inneren Menſchen hervorgeht, die an fid 
von Natur frei und ungwingbar find, und unfere Handlungsweije, nidt 
allein aus Kraften, die mit Freiheit ausgeftattet find, fondern itberdies aus 
der Liebe und Barmbergigheit, wogegen Gewalt ungulaffig, und alle diefe 
burd) Gunde verlorenen Dinge in und lediglid) durch die Macht und die 
Gabe Gottes erneut und wiedergeboren find, wie tann eine folde Religion, 
wie diefe, menſchliche Gewalt gulaffen, oder gegen eine foldje Religion ia 
irgend einer Weife Gewalt angewendet werden, ohne fofort die Religion 
und das Cvangelium gu vernidten und wirkungslos zu madden? Und 
daß, ein auferlides Bekenntniß erzwingen, weldes, wenn and nidt die 
innere Religion, angeblich vielleiht erzwungen werden muh, nur die Heudelei 
erzwingen, aber nidjt die Religion fördern heißt, foll, obgleid an fig 
Mar genug, vor dem Schluſſe nod anbderweitig offenbar werden. Der 
andere Grund, aus weldem Chriftus äußere Gewalt bet Regierung feiner 
Kirche verwirft, ijt, wie id) vorher jagte, uns die göttliche Herrlichkeit 
ſeines geiftlidgen Reiches gu zeigen, das im Stande ift, ohne weltlide Ge- 
walt alle Mächte und Reiche diejer Welt, die nur durch äußerliche Gewalt 
aufredt erhalten werden, 3u itberwinden. Daher ift dte WAufredterhaltung 
det Religion auf andere Weije, als durd) Beſchũtzung des Frommen gegen 
Gufere Gewaltthatigfeit tein Chriſto oder feinem Reiche geletfteter Dienft, 
fondern vielmehr eine Berunglimpfurig und fet es von einem göttlichen 
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und geiſtigen Reiche zu einem Reiche dieſer Welt herab, welches es nach 
ſeinem Ausſpruche nicht iſt, weil es keiner Gewalt bedarf, es gu befeſtigen. 
Ev. Joh. 18, 36: „Wäre mein Reich von dieſer Welt, meine Diener 
würden darob kämpfen, daß id den Juden nicht überaniwortet würde.“ 
Dies beweiſt, dab Chriſti Reich nicht durch äußerliche Gewalt regiert wird, 
als eines, das nicht von dieſer Welt iſt, deren Reiche alle lediglich durch 
die Gewalt aufrecht erhalten werden; und doch mißbilligt er nicht, daß ein 
chriſtlicher Staat ſich ſelbſt gegen äußere Gewalt ſowohl in Religionsſachen 
als in allen anderen Sachen vertheidigen mag: obwohl Shriftus ſelbſt, da 
ex in der Abſicht fam, fir uns gu fterben, nicht fo vertheidigt werden 
wollte. 1. Gor. 1, 27: „Und was jdwad ift vor der Welt, das hat Gott 
ermablet, daß er gu Schanden made, was ſtark iſt.“ Er bat alfo fider- 
lid) nicht die Gewalt erwählt, um dad Gewiffen und gemiffenhafte Men- 
fen gu unterdriiden, die in Ddiefer Welt gu den Schwächften gezählt 
werden, fondern vielntehr das Gewiffer, als das Schwächſte, um die Gee 
walt, feine Feindin, nidt jeine Gebilfin oder fein Werkzeug in Regierung 
der Kirche, gu untermerfen oder gu regeln, 2. Gor. 10, 3.4.5.6: ,, Denn 
ob wit wohl im Fleiſche wandeln, fo ftreiten wir doch nidt in fleiſchlicher 
Weife; denn unfere Waffen zum Kampfe find nicht fleiſchlich, fondern 
gottlid) ftarf, die Feftungen gu zerſtören; und wir zerſtören falfde Mei- 
nungen und alle Burgen, die fich wider die göttliche Erkenntniß erbeben, 
und nebmen gefangen alle Anſchläge gum Gebhorfam gegen Chriſtus und 
find bereit, allen Ungehorjam gu rächen.“ 

Es ift aus dem erften und gweiten Berfe diefeds Kapitels vollkommen 
far, und der Wpoftel ſpricht hier von jener geiftliden Macht, durch welche 
Ghriftus ſeine Kirche regiert, wie allgenitgend fie ijt, wie madtig in das 
Gewiffen und den inneren Menfchen gu dringen, mit dem fie hauptſächlich 
umgebt und mit weldem keine andere Macht umgehen fann. Wie wirkungs- 
los und ſchwach ift im Vergleich mit ihr, wie fie bier fo herrlich bejdrieben 
wird, die äußerliche Macht mit all ihren geraufdvollen Werkzeugen, gur 
Schmach aller jener Chriften, insbeſondere jener Geiftlidjen, die bei Wus- 
fibung der Kircendisciplin ohne Aufhören die weltlidje Obrigkeit aufrufen, 
ihre irdiſche Macht eingumengen. Cin Beweis, dab alle wahre priefterlide 
und geiftlidhe Macht in ihnen ertödtet ift; dite da meinen, bas Cvangelium, 
welded itber dreihundert Sabre fang unter heidnijden und verfolgenden 
Kaiſern auffam und fid) über die ganze Welt verbreitete, tonne nicht unter 
derjelben göttlichen Gegenwart und Beſchirmung bid gum Ende der Welt 
beftehen und fortdbauern, fondern viel leichter unter der fditgenden Günſt 
einer chriſtlichen Obrigheit, es jet denn, dab es burd den Gtaat, ein 
Gtatut oder eine Gtaatsreligion, wie fie das nennen, gefeblid) gemacht 
nnd geordnet wire. Sie begreifen e6 nicht, dah die Kirche felbft nicht im 
Gtande ift, viel weniger der Stant, uns, als gu unbedingtem Gehorſam 
einen Paragraphen in Religionsfaden aufguerlegen oder fettguftellen, jon- 
bern ifn nur unferer freien und gewiffenbaften Prüfung empfehlen oder 
vorſchlagen kann, es miipte denn fein, daß fie den Staat in Religions. 
jadjen Hober alé die Kirche gu ftellen, und in grobem Widerfprude, dem 
Staate in ihrer Feſtſtellungs⸗Petition die Herridaft aber unferen unbeding⸗ 
ten Glauben zuzugeſtehen gedächten, welde fie in yas fefigeftellten Be- 
kenniniſſe dem Gtaate und der Kirche verweigern. ochten fie doch auf. 
béren, die Obrigteit gu bedrängen und fie von der Aufmerkſamkeit auf ihr 
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ri eigentliches Amt, in meltliden und moraltiden Dingen abzuhalten, von 
ys dev Feſtftellung gerechter Sachen, chrenwerther Sachen, von dem Schutze 
creligiöſer Sachen, die innerhalb der Kirchen von dieſen ſelbſt feſtgeſtellt 
am find, und von der Zurückweiſung des Gegentheils bavon, das durch dab 
vi gewöhnliche Licht der Natur entſcheidbar iſt, und darin beſteht, nicht eine 
srt aus der Schrift erweisliche Religion, ſondern deren Uebertreter und Ver- 
a folger gu unterdriiden oder zurückzuweiſen. Mit all diejen Dingen bat fte 
ga} genug und mehr als genug gu thun, da fie noc) ungethan find, nad) denen 
| dad Land feufgt, wabrend unterdeffen die Geredtigheit gu Grunde gebt. 
Möchte fie aud) da Gemalt unterlaffen, wo fie fein Redht gu richten hat, 
denn das Gewwiffen geht fie nichts an, damit fie nidt das größte Leiden 
| fiir ein größeres Gergeben treffe, als dasjenige war, deffen unſer Heiland 
P Matth. 23, 23 die Phariſäer anflagt: „Ihr habt die Gewiffen ge- 
gt zwungen, bie nicht gezwungen werden dürfen, und laßt dabinten das 
Schwerſte im Geſetz, dad Geridt, die Barmberzigfeit und den Glauben. 
ny | Dies jollte man thun und jenes nicht faffen.” Und da es der Rathſchluß 
und Die wohlbedachte Abſicht Gottes ift, durch geiſtliche Mtittel, die für ſchwach 
angefehen werden, alle Macht, die ihm widerfteht, gu überwältigen, fo 
+ mogen fie e6 nidt unternebmen, dasjenige durch weltliche Macht gu thun, 
, + was er durd) diefe Mittel gu thun beſchloſſen bat, damit fie nicht abermals 
gegen den Spruch ftraffallig werden, der an einer anderen Stelle gleid)- 
fallé mider die Phariſäer gefdrieben ift, Luc. 7, 30: „Sie verachteten 
Gottes Rathſchluß.“ Der Hauptbeweis, den fie mit grofer Heftigheit gur 
Nadhahmung aufdrangen, ift, dak, wie id) vorher berithrte, die Könige 
., von Suda, und befonders Sofiah, die Religionsfachen richteten und Gemalt 
| gebraudten. 2. Ohron. 34, 33: „Er ſchaffte, dah Wie, die tn Jsrael gee 
funden wurden, dem Herren, ihrem Gott, dienten”: ein Beweis der, wobl 
ermogen, ſchlimmer als der ift, deffen fic) der falſche Prophet Gchemaia 
gegen den Hobenpriefter bebdiente, daß er, nad dem Beijpiele Sehojada’s, 
Jeremias in den Stock feben jollte, Serem. 29, 24. 26 u. ſ. w., wofir 
_ ev die thm gebithrende Bedrohung von Gott empfing. Aber td gebe hier— 
auf überdies eine dreifade Antwort: Erſtens, daß der Stand der Re- 
ligton unter dem Gvangelium, writ von demjenigen, wie er unter dem Ge- 
ſetze war, verjdjieden ijt, Damals war es der Stand der Strenge, der 
Kindheit, der Knechtſchaft und der Werfe, fiir welded Alles Gewalt nit 
unpafjend war; jebt ift e6 der Stand ber Gnade, des Mannesalters, der 
Sretheit und ded Glaubens, zu weldem Allen Willfabrigfeit und Ber- 
nunft, feine Gewalt gebirt. Das Geſetz war damals anf jteinerne Tafeln 
gefdrieben und mute, gern oder ungern, nad dem Buchſtaben befolgt 
werden; das Evangelium, der nene Bund, in das Herz eines jeden Gläu— 
bigen, um nur durd das Gefühl der Barmherzigkeit und inneren Neber- 
geugung ausgelegt gu werden. Dad Geſetz hatte feine befondere Regierung 
oder Regierer fur Kirde und Staat, fondern die Priefter und Leviten 
vrichteten in allen, nicht nur in Firdliden, fondern aud in weltliden An- 
gelegenbetten. Deut. XVI, 8 u. ſ. w., welded unter dem Cvangelium, 
allen Dienern der Kirche als eine Gace verboten ift, welche Chriftus, ihr 
Meifter, in ſeinem Amte als eine ihrer unwitrdige verwarf. Luc. 12, 14. 
1. Gor. 6, 4 und durch viele andere Berordnungen, als foldjen, die eine 
befondere und völlig verſchiedene Regierung gum Cigenthum batten. Wenn 
nicht, warum veridiedene Regierer? Warum nidt ebenſowohl Diener der 
Milton, Politiſche Schriften. 2 
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taatsangelegenheiten, al8 Diener des Staatd in Kirchen— 
n? Wenn Kirde und Staat abermals gu einem Fleiſch 
en follen, wie unter dem Geſetz, fo möge man zugleich in 
Hen, daß Gott, welder fie damalé verband, fie jest getrennt 
) Dasjenige, was nad jeiner Anordnung damals eine gefeg- 
ndung war, fur diejenigen von beiben Geiten, die wieder 
3 er getrennt bat, jetzt nichts anderes fein wiirde, als ibre 
ene Hurerei. 
, die Könige von Suda und jene Obrigfeit unter dem Gejege, 
id früher geſagt babe, ihre Zuflucht gu gottlider Snjpiration 
he unjere Obrigkeit unter dem Cvangelium nicht mehr bat, 
ifelben Geifte, den diejenigen, weldje fie gwingt, oftmalé in 
e babe alé fie, jo dag fie, ftatt der Chriften, den beiligen 
altigt, und, der weijen Borwarnung Gamaliels guider, 
reite. 
_ jene Könige und Obrigheiten braudten nur in folden Dingen 
alé ungweifelhaft befannt und im Geſetze Mofis verboten 
ndienft und offenen Abfall von jener nationalen und ftreng 
n Gottedverehrung, fiir welches die leiblide Strafe vom 
ausdrücklich befoblen war; aber die Obrigheiten unter dem 
unter unferer freien, wablenden und verninftigen Gottes- 
iD fiir gewöhnlich am geſchäftigſten in denjenigen Dingen 
‘brauden, welde im Evangelium entweder freigelafjen, ja 
burd) fie Zwang eintrat, mitunter abgefdafft wurden, oder 
g von Geriftftelern beider Parteien, und mandmal mit 
von Geiten dcr Partei, die gegen dieſelbe ift, beftritten 
diefe Weije beftrafen jie entweder dadsjenige, was fie begin: 
Ben follen, oder dasjenige mit letblidher Strafe und nad 
ung, was nicht fie, fondern die Kirche mit nur geiftlider 
tigen den Auftrag bat. Und dod) find Einige in ihrem Eifer 
g jo ungeſtüm, dab fie nicht ſcheuen, fic) am Ende zu dem 
‘ff ded parabolijden Beweijes herabgulaffen, Luc. 14, 16 u. ſ. w.: 
ereingufommen;” alfo fann die Obrigfeit in Religionsjadhen 
$ ob eine Parabel in jedem Worte oder in jeder Phraſe 
erden und nicht nad ihrem allgemeinen 3wede ausgelegt 
, welder bier fein anderer ift, als der ernfte Ausdruck von 
(len an jenen widerjpanftigen Juden und feiner Abſicht, die 
unter jeder Bedingung vorgugiehen. Wher wie ndthigt er? 
auf keine andere Weije, als dak er fie an ſich gieht, obne 
nd gu ihm fommen fann. Soh. 6, 44, und dad geſchieht durd 
iberzeugenden Bewegungen jeineds Geiftes und durch feine 
burd) den äußeren Zwang einer Obrigfeit und deren Beamte. 
olf Chrifti, wie Pjalm 110, 3 prophegeit wird, „iſt ein wil- 
ben Tagen feiner Macht;“ aljo um jo mebr jest, wo er 
rd) änßerliche Schwäche regiert, damit jeine Macht und die 
serfelben um fo mehr bervortreten möge. „Gott liebt einen 
eber;” ficherlidy bat er alfo feinen Gefallen an einen unfreund- 
', tote die eigenen Worte feiner evangelijhen Cinladungen 
a8 55, 1: , Wohlan Alle, die Shr durftig feid, kommt Her.” 
„Wen da dürſtet,“ Offend. 3, 18: ,, Sc rathe dir’ und 
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22,17: , Wer da will, nehme das Waffer ded Lebens umſonſt.“ Und in 
jenem erhabenen Auftrag der Predigt, alle Völker einguladen, ijt ſowohl 
die Belohnung derer, dte da fommen, al’ die Strafe deren, die da nicht 
fommen, rein geiftlid. 

Mun aber bringen fie einen Grund fiir ihren Swang vor, der nidt 
unbeantwortet bleiben darf, dag die Kirche von Thyatira gefdolten ward 
Offenb. 2, 20, weil fie duldete, dak die ,,falfdje Prophetin lehrte und 
verführte.“ Sd) antwortete, dak Verfihrung durch geſchickt und paffend 
in der Kirchendisciplin angeordnete Mittel, durch augenblidlide und fraft 
volle Beweistihrung ded Gegentheil8, durch die dem Srrthum gegenitber- 

aeſtellte Wahrheit verhindert werden muh, fein ungleidher Kampf; die ftarfe 
| Rabhrheit vem ſchwachen, obwohl ſchlauen und beirügeriſchen Srrthume 
gegenüber. Gewalt ift feine ebrenwerthe Widerlegung, fondern wirfungslos 
und gum größten Theil ohne CGrfolg, oftmals verhingnigvoll fir Den- 
jenigen, der fie anwendet; gejunde, fleibig und pflichtmäßig dargelegte 
Lehre ijt an fid) ebenfo ausreichend als immer (wenn es nicht irgend ein 
eheimes Gericht Gottes hindert) durch ſich felbft ftegreid) gegen die Ver— 
Pree. Dies Hatten die Bhyatirianer verjiumt, indem fte gegen die 
Kirchenzucht duldeten, dak jenes Weib unter ihnen lehrte und verfi:hrte: 
weltlide Macht ftand damals night in threr Gewalt, da fie nur der drift 
lice Sheil jener Stadt waren, und inésbefondere damals von einer der 
grogen zehn Berfolgungen, von denen dies die gweite, von Domitian 
auggegangene war, heimgeſucht wurden. Gemalt fonnte alfo in diefen 
Angelegenheiten von denen nicht gefordert werden, weldje ſelbſt Ge- 
walt litten. 

Ich Habe gezeigt, dah die weltliche Macht bei Anwendung von Ge 
walt in religisfen Dingen weder Redjt Hat, nod recht thun fann; id- 
werde jet zeigen, welden Schaden fie durd) Verlegung des Fundamental: 
Privilegiums de3 Evangeliums, des neuen Geburtéredts eines jeden wabr- 
haft Glaubigen, der chriſtlichen Freiheit, anrvidtet, 2. Gor. 3, 17: , Wo 
der rail ded Herrn ift, da ift Freiheit”, Gal. 4, 26: „Das Jeruſalem, 
bas droben ift, dad ift die Freie, die tft unfer aller Mutter,” und V. 31: 
„Wir find nidt der Mtagd Kinder, fondern der Freien.” Ge wird an 
diejem Orte genug fein, wenn wir nidt mehr von der cheiſtlichen Freiheit 
jagen, al8 dag fie uns nicht nur von der Knechtſchaſt fener Ceremonien, 
jondern aud) von der gewaltjamen Auferlegung, jener Verhältniſſe, Ort 
und Zeit in der Gottesverehrung frei macht. Beibes, das heißt Ceremo⸗ 
nien und Verhältnifſe, obwohl fie von Gott ſelbſt im alten Geſetz an⸗ 
befohlen find, faßt ber heilige Paulug, in Anbetracht der Wahrheit und 
evangeliſchen Freiheit, dennoch unter einem und demſelben verachtlichen 
Namen von „ſchwachen und dürftigen Satzungen“ zuſammen Gal. 4, 3. 
9. 10, Gol. 2, 8 und 16; gleichförmig mit demjenigen, was unſer Heiland 
ſelbſt lehrte. Sob. 4, 21. 23: „Weder auf dieſem Berge, noch auch zu 
Jeruſalem. Im Geift und in der Wahrheit; denn der Vater judet auch 
jolde, die ihn aljo anbeten.” Das heißt, nicht allein mit aufridtigem 
Herzen, denn ſolche fudt er immer, fondern aud, wie die Worte bier 
hauptſãchlich hervorheben, nicht an einem Platz und aus demſelben Grunde 
auch nicht an irgend eine feſtgeſetzte Zeit Gebundene, wie ſein Apoftel uns 
durch denjelben Geift lehrt Rom. 14, 5 u. ſ. w. „Einer Halt einen Tag 
vor ben anderen” u. ſ. w. Gal. 4, 10: „Ihr haltet Tage und, Monate” 
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2,16. Unjere beften und gelehrteften proteftantifden Schrift— 
eje und andere jolde Stellen der Schrift fiir deutlich genug 
ins über unfere Sreiheit, nicht nur von Ceremonien, fondern 
VBerhaltniffen gu belehren, obwohl fie mit einer zuverfidt- 
gung von deren Moralitat auferlegt waren, die nad ihrem 
nindglid) in Ort und Beit liegen fann. Ich wünſche alfo, 
ials in Erwägung age, auf weldes Zeugniß bin fic unfere 
Dandlungen hierin jeit Kurzem von allen iibrigen Proteftan- 
haben, und Dasjenige, wad fir fte rechtgläubig ift, bei 
erregend und geſetzlich ſtrafwürdig ift, falls mir nicht ge- 
n diejem Punfte eine Zrennung von den beften und am 
antijden Kirden des Auslandes zu erklären. Diejenigen, 
er {deinen modten, befennen, daß diefe Dinge gleidgiltig 
ber gerade aus dieſem Grunde unter der Gewalt der Obrig- 
iten. Als ob Gott durch jeine bejondere Gnade im Evan— 
n feinen eigenen Befehlen in diefen Dingen frei gegeben 
unfere Freiheit uné einem viel empfindlideren Soe, den 
Renfchen, unterwerfen follte. Ebenſo gut finnte die Obrig- 
n oder unrein nennen, was Wott gereinigt bat und dem 
zu thun verbot, Upoftelgejd. 10, 15; ebenjo gut finnte 
Wott gebunden hat, als fie dieſe Dinge in der Religion, 
gegeben, in Befig nehmen und das Joch auflegen fann, 
hinweg genommen hat. Denn er Hat uns dieſes Geſchenk 
ein bejondered Vorrecht und Trefflidjfeit des freien Evan— 
ag knechtiſche Geſetz hinaus gegeben, fondern hat aud genau 
vir e8 bewabren und geniefen follen. Gal. 5, 13: ,, Shr 
it berufen.” 1. Gor. 7, 23: ,, Werdet nicht der Meniden 
l. 5, 1: „So beftehet nun in der Freiheit, damit uns 
t hat, und laffet Euch nicht wiederum in das knechtiſche 
Und dies ift nidt ein bloßes Gebot, fondern im grobten 
her citirten Gtellen von den allermidtigften und tiefften 
Griftliden Religion begleitet. Römer 14, 9. 10: ,,Denn 
18 geftorben, und auferftanden und wieder lebendig geworden, 
code und Lebendige Herr fei. Du aber, was ridteft Cu 
2" Mie maßeſt Qu Dir an, fein Herr gu fein, deffen 
in diejen Dingen wenigftens gu fein Chriftus ftarb, auf: 
eder lebte. „Wir merden We vor dem Ridterftubhle Chrifti 
en.” Marum ridteft Du alfo nicht nur, jondern verfolgft 
Dingen, fiir welde wir nur vor dem Gericht Chrifti, un- 
d Gefesgebers, verantwortlidy find? 1. Gor. 7, 23: „Ihr 
‘uft, werdet nicht der Menfden Knedte.” Nach ihrer Mei- 
d ein geringer, fiir irgend cin leidjtfertiges Vorgeben ge- 
wenn wir, die von ihm, der Gott ijt, von dem, was einft 
ttes war, Grfauften und Grloften, wieder geknechtet und zu 
n werden follen, was jegt nur Dienft der Meniden ift: 
d 1: „Wir find nidt Kinder der Mago’ u. ſ. w, „So 
jw. Gol. 2, 8: „Sehet gu, dak Gud) Niemand be— 
nad der Welt Gagungen und nidt nad) Chriſto.“ Ge: 
», mit denen das gange Capitel hindurch fortgefahren wird. 
d Sor feid vollkommen in ihm, welder iſt das Haupt aller 
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Fürſtenthümer und Obrigkeit;“ nicht alſo vollkommen oder religiöſer durch 
jene Verordnungen der weltlichen Macht, von denen uns Chriſtus, ihr 
Haupt, entbunden hat; „Und ausgetilget die Handſchrift, ſo wider uns 
war, welche durch Satzungen entſtand und uns entgegen war, und hat fie 
aus dem Mittel gethan und ans Kreuz geheftet,“ Vers 14: Da er Ge— 
ſetze austilgte, die Gott ſelbſt geſchrieben hatte, wie vielmehr Diejenigen, 
die ſo keck von Menſchen wieder abgeſchrieben; Geſetze, welche wider uns 
waren, das heißt, wider unſere Schwachheit, wie vielmehr jene, die wider 
unſer Gewiſſen find. „So laſſet nun Niemand CEuch Gewiſſen macheu 
ber u. ſ. w., Vers 16. Gal. 41, 3 u. ſ. w.: „Alſo auch wir, da wir Kinder 
waren, waren wir unter den äußerlichen Satzungen. Da aber die Zeit 
erfüllet ward, jandte Gott feinen Sohn” u. ſ. w., anf dah er die, to 
unter dem Geſetz waren, erlifete, dab wir die Kindſchaft empfingen u. ſ. w. 
Aljo ift hier nun fein Knecht mehr, jondern eitel Söhne u. ſ. w. Aber 
jetzt u. ſ. w. wie wendet Shr Euch denn nun wieder gu den ſchwachen 
und dürftigen Satzungen, welchen Shr von Neuem an dienen wollt? Shr 
haltet Tage u. ſ. w.“ Hieraus erhellt nun klar, daß wir, wenn wir nicht 
fret ſind, keine Söhne, ſondern immer nod) nicht angenommene Knechte 
ſind, und wenn wir ung wieder gu jenen ſchwachen und dürftigen Sagungen 
wenden, find wir nicht fret; ja ſelbſt wenn wir willig und mit mipleitetem 
Gewiffen wünſchen, in ihrer Knedtidhaft gu jein, wie viel mehr aljo, wenn 
widerwillig und gegen unſer Gewiffen! Schlimm bitte fic) unjere Lage 
aug einer gefeBliden in eine evangelifdhe verändert und gering ware der 
durch das Gvangelium erlangte Vortheil, wenn wir ftatt des uns ver—⸗ 
heipenen Geiftes der Kindſchaft gur Freibeit, abermals den Geijt der Knedt- 
{daft zur Furdht empfangen jollten; wenn unfere Furdht, welche damals 
nur gegen Gott knechtiſch war, jet in der Religion knechtiſch gegen Men— 
iden fein müßte: aud eine ſeltſame und verfebrte Furdht, wenn fie, die 
es dod) durd) die Erlöſung unſeres Heilandes erlangt hat, dak fie gegen 
Gott nur eine findlide ift, jest eine knechtiſche gegen die Obrigfett jein 
mibte, welche dadurd), dah fie und in diefen Dingen ihrer Strafe unter: 
wirft, in die Religion das Geſetz des Schreckens und der Genugthuung 
zurückführt, welches jest nur den weltliden Berbreden angehdrt, und da- 
durd in der Shat das Cvangelium abſchafft, indem fie das Geſetz, als ein 
viel ſchlimmeres Sod der Knechtſchaft fiir uns ald frither, wieder herſtellt. 
Es ift daber fiir den geringften Chriſten nicht ungeziemend, den dhriftliden 
Obrigfeiter in Grinnerung gu bringen, und gwar um jo fretmithiger, je- 
mehr diefe wünſchen, fir driftlide gehaiten gu werden (denn fie werden 
dadurd, wie fie es in diefen Dingen fein follen, um jo mehr unfere Brüder 
und um jo weniger unjere Herren), dab fie fid) nicht unbejonnen in die 
chrijtlidhe Sreiheit, das Grbanredt und äußere Zeugniß unferer Kindſchaft, 
Imengen mögen, damit fie nicht telbjt, mahrend fie e6 am Wenigiten 
‘nfen, ja denfen, Gott einen Dienjt gu leiften, gleid) den Söhnen jener 
lagd, al Verfolger derjenigen erfunden werden, die Freigeborene des 
eiftes find, und durd) einen Frevel von nidt geringer Schwere Diejenigen 
heiligen Freiheit berauben, welden unjer Heiland dicfelbe mit ſeinem 
ute erfauft bat. 
Ginen vierten Grund, weshalb die Obrigfeit feinen Zwang in Religions. 
en uben joll, entnehme id) der Betrachtung aller jener Zwecke, welde 
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ſie mit Wahrſcheinlichkeit fir die Einmiſchung ihrer Gewalt hierin vorgiebt, 
eo und diefe können ſchwerlich andere fein, als erſtens die Ehre Gottes; 
. demnächft entweder dad geiſtliche Beſte Derer, welche fie zwingt, oder deren 
E wvreltliche Beſtrafung für das Anderen gegebene Aergerniß. Was die For: 


derung der Ehre Gottes betrifft, ſo wird Niemand, denke ich, ſagen, daß 


F deſſen Ehre in religiöſen Dingen durch unerlaubte, geſchweige denn durch 
Mittel gefördert werden dürfe, welche Demjenigen, was er befohlen hat, 


uwider laufen. Daß äußerer Zwang ein ſolches iſt und daß die Ehre 


FE Gottes in der ganzen Verwaltung des Evangeliums, ſeinem eigenen Willen 


E ound Rathidlug gemäß, durch Ganftmuth in Erfüllung gebracht, wenigftens 
r- auf bdiefe Weiſe widerlegt werden fol, und nidt durd) Zwang, oder 


wenn durd Swang, durch innerlidjen und geiftlidhen und nidt durd duper: 
lidjen und leiblidjen, ift bereits weitlduftig erwiefen worden. Dak äußerer 


a Zwang nicht gum Beften Deffen gereidjen fann, dem in Religionsladen 


. Bwang angethan wird, ift ausgemadht. Denn von Alem, was wir in 


: Religionsſachen unter dem Gvangelium irgend thun, müſſen wir obne 








Gewiſſenszweifel überzeugt fein, und find durd den Glauben, welden wir 
haben, nicht burd) die Werke, die wir thun, geredjtfertigt. Rim. 14, 5: 
„Ein Seglider fei in feiner Meinung gewiß.“ Der andere Grund, welder 
nothwendig aus Gal. 2, 16 und vielen anderen Stellen des heiligen Panlus 
folgt, ijt, alg Grundlage und Grundfefte des gangen Evangeliums, augen- 


. fallig, daß wir durd den Glauben an Chriftus und nidt durch die Werke 


des Geſetzes geredhtfertigt werden. Wenn nidt durch Werke de8 gattlichen 
Geſetzes, wie dann durch Befeble des menſchlichen Geſetzes? Sicherlich 
kann Zwang keine Ueberzeugung bewirken, die Glauben iſt, kann alſo das 
Gewiſſen weder rechtfertigen noch beruhigen. Und Dasjenige, wads im Evan⸗ 
elium nicht rechtfertigt, verurtheilt; iſt nicht allein nicht gut, ſondern 
—** zu thun, Röm. 14, 23: „Was nicht aus dem Glauben geht, das 
iſt Sünde. Es ift alſo das Intereſſe der Obrigkeit, Acht gu haben, wie 
e gewiſſenhafte Menſchen in Religionsſachen zwingt, damit ſie nicht, in— 


dem fie dieſelben nöthigt, Dasjenige gu thun, wovon ſie ſich nicht über⸗ 


zeugen, Dasjenige, worin fie fic) ſelbſt nicht gerechtfertigt finden können, 
ſondern was ihr Gewiſſen verurtheilt, anftatt auf deren geiſtliches Befte 
abzuzielen, dieſelben zwingt, Böſes zu thun, und während ſie ſich ſelbſt 


. en Aſa, Joſiah, Nehemia dünkt, alé ein Jeroboam exfunden werde, der 
We n 


A ind 
~ ‘) Diele ſchwierige Stelle lautet im Original: That outward force is such, 
and that God’s glory in the whole administration of the gospel according 


- to his own will and counsel, ought to be fulfilled by weakness, at least so 
rofuted not by forcee — — — is already proved at large. Die Mteinung 


Miltons ſcheint gu fein, dah die Chre Gottes vermittelft ber gangen Verwaltung 
ded Evangeliums, d. h. alfo thatfddlid, in Erfüllung gebracht, d. h. zur Cr: 
ſcheinung gebracht, dargelegt werden ſoll. Die Worte at least so refuted geben 
natiirlid) nidt auf God’s glory zurück, fondern find ein Gag fir fig; es muß 
fupplirt werden: at least (ought to be) so (by weakness) refuted, wenigftens 
muß auf diefe Weiſe (durch Ganftmuth) widerlegt werden. Dann ijt der Stun: 
wenigftens, wenn etwad gu widerlegen ift, muß died mit Ganftmuth geideben, 
nidt durd) Gewalt ober Zwang. Das not by force geht aber ebenſowohl auf 
God's glory, die fid) in der ganzen Verwaltung bard Ganfmuth zeigen foll, 
als nif refuted, da die Widerfegungen aud) mit Sanftmuth und nidt durdh 
GuBeren Zwang gefdehen follen. 
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nnd dadurd) alle jene Sünden und jeunes 
nd der Gleichformigheit, die fie erzwunjen 
dhe jenen Geringen beigebradt worden, 
ſes finden würde, fdlimmer ift alé jene, 
ame Grtranfung, auf ifr eigened Haupt 
»öhnliche Vorwand zur Cinleitung des 
Gewiſſen geduldet werden müßten, doch 
icht unbeſtraft bleiben, gottloſe und zügel⸗ 
den dürften, unter dem Deckmantel irgend 
ewiffen Freiheit gewährt, die Ausũbung 
zu vernachläſſigen. Durch dieſen Kunſt⸗ 
| der Weg geöffnet, ſpäter, wenn fie fo 
Freiheit aufzuheben, welde Chriſtus und 
D eine Obrigkeit gu geben dad Recht Hat; 
bend nur ein Geben mit der einen und 
1D, welded eine Veripottung, fein Geben 
jo ift e6, wenn irgend Semand fid an 
Andern argert, ein genommenes, fein 
ewiffen zu beilen, miiffen wir ein anderes 
gerniß in der driftliden Sreiheit gu hiiten, 
ht durd) die Obrigfeit gegwungen werden, 
auf audgeht, das Aergerniß hinweg 3u 
ift, ob e& ein gegebenes oder genommenes, 
ie Die gewiffe und gebeiligte Gabe Gottes 
, nod von uns anfgegeben werden darf. 
nif gu geben, al der beilige Paulus. 
ermann gum Knechte“ madte, damit er 
' fic) ans eigenem Wntriebe dagu, wurde 
gemadt, indem er zu derſelben Zeit be- 
‘dermann,” 1. Gor. 9, 19, und ermabnt 
„Ihr feid gur Fretheit berufen” u. ſ. w., 
dem Andern,” alfo nicht durch Swang. 
ittlofe und gitgelloie Menjden nicht er- 
ibung religiöſer und heiliger Pflidten gu 
ge die meltlide Obrigfeit angeben, ins- 
enn gottlofe und zügelloſe Menfde -:-oer 


r Pflidten nicht vernadlaffigen ~ yay 


ſolche Pflichten erfullen fonnen, .0a8 
Diejenigen, welche die auberlide Aus- 
1 e8 fo erflaren, und dann wird das 
Ide Ausiibung religidjer und heiliger 
attlofen und zügelloſen Menſchen shee 
ng Gotted ift und nidt allein von ibm 
‘cabjdeut wird. Sprüche Gal. 21, 27: 
Gräuel; denn fie werden in Sünden 
dem Cvangelium daffelbe, den Gottlojen 
Dingen gu nothigen, wie den Unreinen 
Unreinbeit gu opfern unter dem Gefeg. 
8 den Zügelloſen in feiner Sitgellofigteit 
sin Gewiffen gu gwingen, gang auf date 
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ſelbe hinausläuft: es gereicht nicht zur Ehre Gottes, ſondern zur Verviel— 
fältigung und Erſchwerung der Sünde für ſie Beide. Wir leſen nicht, 
daß Chriſtus Gewalt übte, außer ein einziges Mal, als er die Gottloſen 
aus ſeinen Tempel trieb, nicht um ſie hinein zu zwingen, und wenn ihre 
Anweſenheit daſelbſt ein Aergerniß war, ſo finden wir in vielen anderen 
Schriftſtellen, daß ihr Beten daſelbſt ein Gräuel war, und doch war dieſes 
Volk dem jüdiſchen Geſetze als ein Knecht verpflichtet; dem Evangelium 
gegenüber aber iſt Jedermann ſelbſtbeſtimmend, nur durch die Predigt des 
Wortes gerufen, nicht durch Edicte und Waffengewalt hineingetrieben. 
Denn wenn wir vom Apoſtel Rom. 12, 1: „als Brüder ermahnt werden, 
durch die Barmberzigheit Gottes, day wir unfere Leiber gum Opfer be- 
geben, das da lebendig, heilig und Gott woblgefallig und unjer vere 
nünftiger Gottesdienft,“ oder unjere Wnbetung fei, dann wird Niemand 
durch menjdlide Zwangsgeſetze gendthigt, feinen Leib alé ein todtes Opfer 
und als ein höchſt unbeiliges und unannehmbares darzgubringen, weil died 
fein unverniinftiger Dienjt ift, das heißt nicht allein widerwillig, jondern 
aud) ungewiffenhaft. Wenn aber gottloje und giigelloje Menſchen die 
Ausübung heiliger Pflidten nicht unterlaffen jollen, weshalb ſollen jie nicht 
an beiligen Dingen Sheil nehmen? Warum find fie vom Tijd des Herrn 
ausgeidloffen, da doch die eine Handlung fo gut wie die andere eine 
Guberlide fein, und eine äußerliche Pflichtübung zu einer äußerlichen Cheil- 
nahme an der Woblthat gelangen fann? Da die Kirche ihnen dieje Gee 
meinfdaft der Gnade und Dankſagung verfagt, wie fie geredjterweije hee 
weshalb gwingt fie die Obrigteit zur Uebereinftimmung in Ausitbung deffen, 
was feiner von ihnen wabrhaft fann, da fie unbeilig find, und was, 
jdeinbar gethan, dem Herren haſſenswerth und es vielleicht nidt weniger 
gefabrvoll ijt, heilige Pflichten irreligidjer Weiſe gu erfillen, als heilige 
Symbole oder Gacramente unwiirdig gu empfangen. Alle gottlojen und 
gugellojen Menfden, die befannt find, können nur betracjtet werden ent- 
weder ald jo auferhalb der Rirde, dab fie nod niemals in derjelben waren, 
oder als aus ifr, nad ihrer eigenen Beftimmung audgejdieden, oder als 
excommunicirt. Wenn niemalé in der Kirde, hat der Apoſtel und ebenjo 
folglid) die Kirche mit ihnen nichts gu thun, um fie gu ridten, wie er 
jelbjt 1. Gor. 5, 5 befennt; aus welder Wuctoritat ridjtet dann die Obrig— 
feit, oder gwingt fie, was ſchlimmer ift, gur Verbindung mit der Kirde? 
be senn aus eigener Beftimmung ausgefdieden, gleid) jenem verlorenen 
anf Luc. 15, 5, treibt die wahre Kirche ihn weder mit eigencr nod 
mit irgend einer erborgten Gewalt wieder binein, ſondern ſchickt in jeder 
barmberjigen Weije nad) ifm aus, und legt ihn, wenn fie ihn findet, ſanft 
auf ihre Schultern, tragt ifn, ja tragt jogar jeine Gaften, fetne Irr⸗ 
thiimer, jeine Schwachheiten, die irgendwie erträglich find, „alſo erfullend 
bas Geſetz Chriſti,“ Gal. 6, 2. Wenn ercommunicirt, in weffen Ramen 
zwingt die Obrigfeit Diejenigen hineinzugehen, welche die Kirche bat hin— 
ausgeben heißen? Die Kirche hindert allerdings Niemanden am Hören 
in ihrer Sffentliden Verſammlung, denn die Thüren ftehen Allen offen; 
aud) excommunicirt fie nidjt gum Berderben, jondern, jo viel an iby liegt, 
zur jdliepliden Rettung. Ihre Meinung muß dabher nothwendig die fein, 
dak, wie ihre Austreibung feine äußerliche Strafe mit fid) bringt, jo jollte 
aud) fetne äußerliche Gewalt oder Strafe unpaffender und nur zerſtörender 
Macht ihr angeftectes Schaf wieder Hineintreiben, deshalb Hinausgetdict, 
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it Gefahr nicht nur für das Ganze und die 
en eigenen völligen Untergang wieder hinein— 
weder in der Religion unterrichtet, noch 
ebens herbeiführt, ſondern im Gegentheil 
sormelwejen, Heuchelei und, wie ich vor—⸗ 
thum ber Sünde in jeder Weiſe, jo ent: 
nd mebr von einer gewaltſamen hinaus— 
en Religion, und bringt ifm in eine Lage, 
: die fid) in unjerer Geſchichte die Briten 
cten und dem Meere Hin und her getrieben 


tication ein folder halsſtarrig, unbeilbar bes 
rde nicht horen, fo wird er wie Einer, der 
oar, , cit Heide oder Zollner,” Matth. 18, 17, 
hten ijt, aud) von der Obrigfeit nidt, auger 
jondern der dem {dliebliden Wusjprude 
, der da in Flammen oder Feuer fommen 
fo BVerlafjenen furdtbarer und, fiir ihn be- 
alé jened Maranatha, 1. Gor. 16, 22, das 
jdjen wird er dem Gatan überlaſſen, 1. Gor. 
3t aus der Heerde Chrifti und dem Reide 
„welche das Reid) Satans ift, und wie er 
aſterniß gum Lidt und von Gatan zu Gott, 
er jebt wiederum aus dem Lichte der Finſter— 
Satans itberliefert, dod) aber jo, wie in 
er Abſicht ihn gu retten, da er durd) geift 
'h irgend weldje leiblide zur Zerknirſchung 
n, e8 gehe in irgend welder Weiſe dte 
zügelloſe Menjden die Ausübung heiliger 
elches dem Herrn ſchon unter dem Ge— 
iel mehr alſo unter dem Evangelium, ſo 
Obrigkeit wie als Chriſten, weit mehr 
wiſſen nicht innerlich verletzt würden, als 
ſſen Dingen zu äußerlicher Nachgiebigkeit 
unbezweifelt die eines Chriſten iſt, welche 
Obrigkeit die Pflicht auferlegt, in jeder 
Gewiſſenhaften, als für die Gottloſen zu 
len die rechtmäßige Freiheit religiöſer Ge— 
1 geben vorwendet) gu nuterdrücken oder zu 


Rigen Gründen mird diefe Wahrheit, das 
her Sreiheit, allen jenen vorgebliden Folgen 
rung, wie auf einem feſten Quader, unbes 
e Menjden, die größtentheils jelbjt höchſt 
ev jolde, deren Strenge weijer fein möchte 
mer auf das gejdictejte gegen die Wege 
ob Gott, als er uns dieje Freiheit verlieh, 
gewußt hatte, wad, wie diefe Menjden in 
gen wird: und dod) gab er uné dieſe Frei— 
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“Belt, obwohl er all ihr Schlimmſtes wußte, al das nad feinem Ur— 


P theil Belte. 


— Mas jene Obrigkeiten betrifft, weldje dafür halten, es fei ihre Sache, 
bie Religion feftguftellen, und jene Geiftliden, welde fie oft anrufen es 


A gu thun, jo vertraue ic) darauf, daß nach gehiriger Ueberlegung defjen, 
; was bier erdrtert worden ift, weder jene in ihrer Abſicht, noch diefe in 
R: ihrer Erwartung von jener beharren werden, fobald fie finden, daf die 
 Keftftellung der Religion lediglich jeder eingelnen Kirche durch uberzeugende 
~ mad geiftlide Mittel innerhalb ihrer felbft, und dab der Obrigkeit nur die 
j-. Beldhugung der Kirche gufommt. Hätte die Lewtere einmal gelernt, fic 
> fernerbin nicht mit Rirdjenangelegenbeiten gu befaffen, fo bitte fie ihre 


balbe Arbeit jparen und den Staat beſſer itberwadjen fonnen. Zu 


dieſem Zwecke wünſche ih jest am Schluſſe, was id) im Anfange vor- 


ausſchickte und gehörigen Orts weitlauftiger behandelt habe, daß fte 
ernſtlich überlegen möchte, was Religion iſt, und ſie wird finden, daß ſie 


in Summa darin beſteht, da} unſer Glaube ſowohl als unſer Handeln 
» lediglich von Gott abhängt. Das Hier alſo fiir die Obrigkeit in Feſt— 
— fegung der Religion durch Beftimmung entweder deffen, was wir in gott- 


fiden Dingen glauben, oder in religiofen thun follen (feines diefer beiden 
Dinge liegt, entweder es felbft gu vollbringen, ober Andere dazu gu 
befahigen, in der Macht des Menjden), wird man, wie id von der 


* . Qriftliden Wufridtigfeit aller religidjen Menſchen überzeugt bin, um jo 
gx Elarer als wahr befinden, je ernftlicjer man forſcht, und man wird finden, 
wie falſch und tritglid) der allgemeine Gprud ijt, auf weldem fo viel 


gebaut wird, dak die Obrigfeit ,Custos utriusque Tabulae“, das heißt 
Wächter beider Tafeln ift; es müßte deun fein, dak man unter Wadter 
nur Beſchützer verftinde. Denn die gwei Tafeln oder zehn Gebote lehren 
uné die Pflichten gegen Gott und unſere Nebenmenſchen aus Liebe gu 
beiden, geben den Obrigheiten feine Vollmacht gu einer oder der anderen 
gu gwingen. Sie fuden das, wenn and mit falſchen Gründen, nach dem 
ridterliden Gefeg, bejonders in der erften Safel, wie id) gezeigt babe, 
und üben in der erften und zweiten diefe Vollmacht größteutheils nicht 
dem ridterliden Gefebe Gottes, fondern ihrem eigenen gemah. Was die 
Gewalt betrifft, welde die Obrigfcit in weltliden Verbreden und denen 
des Guberen Menſchen beſitzt, die alle nicht gu der gweiten Tafel, wie dad 
von den Geliiften, gebiren, fo bat fie diejelbe von Anbeginn an und 
lange bevor Moſes oder die zwei Tafeln vorhanden waren, gebabt. Und 
ob dieſe nicht jeBt eben fo weniq vorhanden find, um von irgend einem 
Ghrijten gehalten gu werden, da jie gwet Tafeln ded Geſetzes find, bleibt 


B nod ebenfo unentidieden, als es gewiß ift, daß fie nod niemalé irgend 





einer chriftligen Obrigfeit gur Bewahrung iiberliefert find. Aber von 
diefen Dingen vielleiht mehr gu einer anderen Zeit; was jebt dienlid) ſeir 
fann, ift oben aus der Schrift hinreichend abgehandelt worden, und e: 
fonnten gu dem Borgebradten Zeugniffe, Beijpiele und Crfahrungen au 


. allen fpateren Jahrhunderten bis auf diefe Zeiten herab Hingugefiigt wet 


ben, weldje diefe Lehre beftatigen; allein da wir hierin die Schrift {. 
reihaltig und fo klar haben, fo befigen wir Wes, was im eigentlider 
Sinne wahre Kraft und Nerv genannt werden fann, alles Uebrige mwurdi 


: nur Pomp und Laft fein. Pomp und Geprange mit Belefenheit werder 
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vom gemeinen Haufen bewundert; aber in Religionsſachen iſt derjenige 
unfirettig der Gelehrtefte, welcher der Einfachſte iſt. Die Kürze, deren 
ich mid) Bediene, welde nicht uber ein kleines Handbuch hinaus geht, wird 
daher, wie id vorausfege, der Bedeutjamfeit keinen Eintrag thun, aufer 
bei Denjenigen, welde denfen, dak nur grobe Bier groke Gaden 
j@etden fonnen. Ich ziehe die gewöhnliche Regel vor, da nicht viel 
arm gu madden, wo ein geringerer ausreiden mag, welde Streitſchriften, 
und bejonders die in Reltgionsjacen, weniger langweilig und in Folge 
dbeffen Haufiger vou viel Mehreren und mit größerem Nugen gelefen, 
maden würde. 


Weber Erziehung. 
Wn Mafter Gamuel Hartlied. 


RY bin feit lange überzeugt, Maſter Hartlieb, daß uns fein Swed oder 
feine Rückſicht ſchneller bewegen jollte, etwas der CGrinnerung und Nad- 
ahmung Würdiges gu fagen oder gu thun, als einfad) die Liebe gu Gott 
und den Menſchen. Nichts defto weniger ware id, ohne Cure ernjten Bitten 
und feierlichen Bejdworungen, nod) nit veranlakt worden, jet uber die 
Perbefferung der Erziehung gu fdhreiben, obwohl es eines der größten und 
edelften Borhaben ijt, die man fic) denfen fann, und unjere Nation in 
Grmangelung derfelben gu Grunde geht, da ic) gegenwartig meinen Sinn 
halb der Berfolgung einiger anderer Meinungen gugewendet habe, deren 
Kenntniß und Gebraud nur eine große Förderung, ſowohl fur Verbrettung 
der Wahrheit als aud) fiir ein rubigeres ehrbares Leben jein fann. Auch 
würde feine vertraute Freundſchaft mid) bewogen haben, meine fruberen 
Gedanfen auf diefe Weife gu theilen oder gu verpflangen, wenn ich nidt 
jene 3iele, jene Handlungen ſähe, welde Gud bei mir die Achtung einer 
Perjon gewonnen haben, die durch eine gitige BVorjehung aus fernem 
Lande hierher gefendet ward, um Gelegenheit und Anregung zu grofen 
Wobhlthaten fir dieſe Inſel zu werden. 

Und Shr habt, wie id) hore, denjelben Ruf bet Leuten von erprob- 
tefter Klugheit, und bet Cinigen von der höchſten Auctorität unter uns 
erhalten, ded gelehrten Bricfwedjels nidt gu gedenfen, welden Shr in 
frembden Ländern unterhaltet und der auperordentliden Bemühungen und 
des Fleißes, welche Shr jowobhl Hier als jenjcits des Meeres, jet es durch 
den beftimmten Willen Gottes, der e8 jo lenfte, oder durd) ein beſonderes 
Gebot der Natur, die gleidhfalls Gottes Werk ift, in diejer Sache auf- 
gewendet habt. Ebenſo wenig fann id) denfen, dak Shr, der jo geadhtet 
und geſchätzt iit, mit Verwirfung Curer eigenen ſcharffinnigen Fähigkeit, 
mir einen unpaffenden und allzugewichtigen Gegenftand auferlegen wolltet, 
jondern da die Vefricdigung, welde Shr, Eurem Bekenntniſſe nad, durd 
die gelegentlidjen Gejprade, in denen wir uns ergangen haben, erhieltet, 
Gud) die Ueberzeugung aufgedrangt und beinah aufgegwungen haben, dab 
id) Dagjenige, was Shr in diejem Punfte von mir fordert, mit gutem 
Gewiſſen uber dieje Bett jo groker Noth und zugleich jo gimftiger Ge: 
legenheit gu erproben, wad Gott bejdloffen Habe, weder hinausſchieben 
dürfe nod könne. 
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Ich will aljo, fei es nun eine gittliche oder menſchliche Verpflichtung, 
be She mir auferlegt, nidjt widerftehen, jondern die von ſelbſt gefommenc 
Idee einer befferen Crziehung, die an Ausdehnung und Umfang viel be- 
beutender, und doch Der Zeit nach viel kürzer und von viel gemifferem Gr- 
folge als die bisher inblidje ift, wie fie fic) mir feit lange fdjon im Stillen 
dargeltellt hat, fogleid), wie Shr von mir verlangt, niederjdreiben. Sch 
will veriuden furz gu fein, denn deffen, was id) gu fagen babe, bedarf 
unter Volk ſicherlich im höchſten Grade, und es follte lieber gethan als 
gelagt werden. Ich will Euch daber mit der Erzählung deffen, was id 
hierin allen berühmten Schriftſtellern verdanfe, verſchonen, und gur Unter: 
iuchung defſen, wad die vielen neueren Janua's und Lehrbücher, mehr als 
ih jemalé leſen werbde, erjonnen haben, führt mid) meine Neigung nidt. 
Bolt Shr aber diefe wenigen Bemerfungen, die emporgefdoffen und gleid- 
fam Der Kern vieler Sabre ded Studiums und der Vetradtung find, 
welde ganglid) im Streben nach religidjem und foldem weltlidem Wiffen 
bertwendet wurden, weldjes Sud) im Geſpräche fo wohl gefiel, annehmen, fo 
ſtelle ih fie Hier zu Eurer Verfügung. 

Der Zweck des Lernens beſteht nun darin, daß wir den Fall unſerer 
erſten Eltern durch Wiedererlangung einer richtigen Erkenntniß Gottes, 
md außer die ſer Erkenntniß dadurch wieder gut machen, daß wir thn 
lieben, ihm na chahmen, ihm fo ähnlich wie möglich werden, indem wir 
mulere Seelen zur Herrin wahrer Tugend machen, welche im Verein mit 
der himmliſchen Gnade des Giaubens die höchſte Vollkommenheit ausmacht. 
Da ſich jedoch unſer Verſtand in dieſem Körper nur auf ſinnlich bemerk— 
at Dinge gründen und zur klaren Erkenntniß Gottes und unſichtbarer 
Dinge mer durch eine ordnungsmäßige Durchprüfung der ſichtbaren und 
Medtigern Geſchöpfe gelangen kann, fo muß dieſelbe Methode nothwen- 
diger Reife bei jedem verſtändigen Unterricht befolgt werden. Und da 
wir tehen, daß fein Volk Erfahrung und Ueberlieferung genug fir alle 
Atten des Wifjens gewährt, fo werden wir hauptſächlich in den Sprachen 
derjenigen Völker unterrichtet, welche zu irgend einer Zeit der Weisheit 
am Citrigiten nadjftrebten; fo daß die Sprade blo} das Mittel ift, welded 
uns Dinge anfithrt, deren Kenntniß nützlich iſt. Und menn fic) ein Sprache 
gelebrter auch rühmen follte, alle Gpradjen, in meldje die Welt gu Babel 
aetplittert wurde, inne gu haben, fo wire er dod, falls er nicht die wirk— 
lien Dinge in ihnen ebenjo gut alé die Warter und Lerifa ftudirt hatte, 
nicht jo Hod als gelehrter Mann gu achten, als der erfte befte Landmann 

Hondwerfer, der nur in jeinem vaterlandifden Dialeft hinreidend 
unterridgtet ift. 

 Dieraus erbellen die vielen Mifigriffe, welche das Lernen im Allge— 
meinen ſo unangenehm und erfolglos gemacht haben; erftlid) feblen wir 
„daß wir fieben oder act Sabre darauf verwenden, fo viel erbarm- 
Latein und Griechiſch gufammen zu fdarren, als man auf andere 
¢ leicht und mit Vergniigen in einem Sabre hatte lernen fonnen. 
Dasjenige, was unfere Fortſchritte Hierin fo ſehr hindert, ift der Zeit: 
ft, theils durch allzuhäufige, müßige Ferien in Schulen und Univer: 
tn, thetls durch eine verfehrte Anforderung, weldje die leeren Köpfe 
Sinder gwingt, Aufgaben, Berle und Reden audguarbeiten, welche dad 
t des reifften Urtheils und das Schlußwerk eines Kopfes find, der 
langes Gefen und Beobadten mit eleganten Maximen und reider 
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Erfindungsgabe erfüllt iſt. Das find nicht Dinge aus armen Bürſchchen 
herausgepreßt gu werden, wie Blut aus der Rafe oder Abpflücken unreifer 
Früchte. Wbgejehen von der üblen Gewohnheit, weldje fie annehmen, die 
lateiniſche und griechiſche Sprache durd) ihre groben Anglicismen gu bar- 
barifiren, was abſcheulich zu leſen ift, aber nur durd einen gut fortgejesten, 
verſtändig Aangeordneten Umgang mit treffliden Autoren, von welden fie faum 
nippen, vermieden werden fann. Würden fie dagegen, nad einigen vor- 
bereitendDen Grundlagen der Sprache, welde fie vermöge threr feften 
Formen dem Gedidtniffe eingepragt hatten, mittelft eines ausgewählten 
furzen Buches, weldhes gründlich mit ihnen durdgegangen werden müßte, 
zur Anwendung derfelben angelettet, fo könnten fie jogleich dazu fortidreiten, 
ben wejentliden Snhalt nützlicher Gaden und Künſte gu erlernen, weldje 
ſchnell die ganze Sprache in thre Gewalt bringen wirden. Died halte 
id) für den verniinftigften und vortheilbafteften Weg zur Crlernung von 
Spraden, wodurd wir gugleidy am Grften hoffen dürfen, Gott Reden- 
ſchaft uber unfere Hierin verbradte Sugend ablegen gu fonnen. 

Und in Betreff der gebraudliden Methode, Künſte gu lehren, erachte 
id e8 fiir einen alten Srrthum, der nod) nidt vollig von der ſcholaſtiſchen 
Rohheit barbarifder — befreiten Univerſitäten, daß ſie, anftatt 
mit den leichteſten Künſten (und das ſind diejenigen, welche am Meiſten 
in die Sinne fallen) zu beginnen, die jungen immatriculirten Neulinge bei 
ihrem erſten Eintritt, mit den allergeiſtigſten Abſtractionen der Logik und 
Metaphyſik beſchenken, fo daß fie, die eben erſt jene grammatiſchen Un— 
tiefen und Sandbänke verlafſen haben, auf denen ſie unvernünftiger Weiſe 
feſtſaßen, um ein paar Worte mit trübſeliger Conſtruction zu lernen, und 
urplötzlich in ein anderes Clima verſetzt ſind, um mit ihren Köpfen ohne Ballaſt 
in den bodenloſen und unruhigen Tiefen der Controverſe hin und her ge- 
{dleudert und gedngftigt gu werden, gum größten Sheile in Hak und Ver- 
adtung der Gelehriamfeit verfallen, weil fie die gange Beit hindurd mit 
bettelhaften Begritfen und Geſchwätz verhöhnt und Hintergangen werden, 
während fie eine witrdevolle und erfreulide Wiffenfdaft erwarteten; bis 
Armuth oder die ſpäteren Sugendjahre fie ungeftim in ihre verjdiedenen 
Mege weifen, und fie unter Leitung ihrer Freunde entweder gu einer ebr- 
geigigen und feilen oder unwiffend zelotiſchen Theologie treiben. Cinige 
merden gum Betriebe der Redtsgelehrfaméeit verlodt und grinden ihre 
Ubfidten nidt auf die Huge und himmliſche Betrachtung von Geredtigfeit 
und Billigfeit, die ihnen niemals gelehrt ward, fondern auf die vielver- 
{predenden und angenehmen Gedanfen an _ ftreitige Uebereinkünfte, 
fette Proceſſe und reidlide Sporteln; Andere widmen ſich den Stanté- 
angelegenheiten, deren Geelen jo grundſatzios in der Tugend und der wahren 
edlen Bildung ſind, daß ihnen Schmeichelei, Hofkünſte und tyranniſche 
Aphorismen als die Höhepunkte der Weisheit erſcheinen, indem fie ihren 
dürren Herzen eine gewiſſenhafte, wenn nicht, wie ich eher glaube, eine 
erheuchelte Sklaverei einflößen. Nod) Andere endlich, von zarterem und 
feinerem Geiſte, ziehen ſich (da ſie nichts beſſeres wiſſen) in den Genuß 
der Muße und des Luxus zurück und verleben ihre Tage in Feftlichkeiten 
und Luftbarfeiten, was allerdings der klügſte und ſicherſte Weg unter allen 
diejen ift, e6 ware denn, daß fie mit mebr Sittenreinheit befdritten wür⸗ 
den. Und died find die Srrthiimer und dies find die Friidte der Ber- 
ſchwendung unferer Sugendbliithe auf Gdulen und Univerfitaten, wie wir 


a a 


alg Worte oder hauptſächlich folde Dinge 
en. 
nger mit der Darlegung deſſen aufhalten, 
wern Euch ſogleich an den Abhang eines 
en rechten Weg gu einer treffliden und 
yiam allerdings im Unfange, ſonſt aber jo 
usfidgten und melodiſcher Tone nad) jeder 
Irpheus nicht begaubernder war. Sch be- 
he foften wird, unjere ungelehrigften und 
ubenfticfe und Klötze von der unendlicen 
abzuhalten, als wir jegt haben, unjere 
iften Köpfe gu dem ejelmapigen Mable 
ANZuZi-gett und gu fdleppen, weldjes ihnen 
ötzlichkett ihres garteften und lernfabigften 
Ich nenne aljo eine volffommene und 
den Menjden befabigt, atte Ziiciten_ bee 
Kriege und im Frieden, geredjt, gewandt 
_ Und damit diejed Alles gwijden dem 
Jahre geidehen fann, einer kürzeren eit, 
tin Wrammatif und Gopbifteret beftimmt 
werden. 
Haus mit Land um daffelbe herum aus- 
Akademie pabt und groß genug ift, um 
intergubringen, von denen etwa zwanzig 
unter der Oberleitung Gines, deffen Ver— 
inlänglich gehalten wird, entweder Alles ſelbſt 
gu leiten und gu beanffidtigen, dak e6 
üßte Schule und Univerſität zugleich fein, 
) nach einer anderen Unterrichtsanſtalt gu 
» eine ausſchließlich juriftijde oder mebdici- 
‘actifern audbilden wollten; allein in Be- 
weldje alle unjere Zeit von den erften 
zur Promotion, wie man es nennt, in 
aumſchränkt fein. Mad diefem Vorbilde 
jede Stadt des gejammten Landes nöthig 
gewandelt werden, was überall febr viel 
eit und Gultur beitragen wiirde. Dieje 
te, einer Fußcompagnie oder abwedfelnd 
effene Anzahl müßte ihr Tagewert, wie 
in ihre Studien, ihre Leibesiibungen und 


follten fie erftené mit den hauptſächlichen 
juten Grammatif, fei e8 die jetzt gebräuch— 
und wabrend diefer Arbeit mus ihre Rede 
asſprache, jo ähnlich als möglich der Sta- 
len, gebildet werden; denn wir Engländer, 
n, öffnen in der falten Luft den Mund 
je Sprache anmuthig gu maden; fondern 
bemerft worden, daß wir mit übermäßig 
neinfpreden, fo daß Latein, mit englifdem 


ae wi ae 


Munde geplappert, ſich ebenſo übel anhört, als franzöſiſches Platt.) Nächſt- 





dem müßte, um fie geſchickt au machen und zugleich frühzeitig für die Liebe 
aur Tugend und gu waährhafter Arbeit gu gewinnen, bevor die Schwan—⸗ 
kenden irgend eine ſchmeichelnde Verführung oder ein eitler Grundſatz er- 
greift, mit ihnen ein leichtes und unterhaltendes Bud) über Erziehung ge- 


leſen werden, deren die Griechen in Ueberfluß beſitzen, wie Cebes, Plutarch 
und andere ſokratiſche Unterredungen. Aber im Lateiniſchen find keine 
von flaijitdher MAuctoritit vorhanden, ausgenommen die erften gwei oder 
drei Bucher des Quinctilian und einige andere ausgewählte Stücke. 

Hier tft aber die Hauptfunft und Grundlage, bet jeder Gelegenheit 
fiir fie jolde BVortrage und Erklärungen miteinander gu verbinden, welche 
fie gu willigem Gehorſam fiihren und bingiehen fonnen, entflammt von 
Lernbegier und Bewunderung der Tugend, angeregt von ftolzen Hoffnungen 
al8 brave Manner und witrdige DPatrioten,’ geliebt von Gott und in allen 
Sahrhunderten berithmt, gu leben; Daumit fie ihre gange kindiſche und 
übelbelehrte Ginnesart veradten und geringſchätzen mögen, um fic an 
männlichen und hochſinnigen Uebungen gu ergötzen. Derjenige, welder die 
Kunſt und die paffende Beredſamkeit befibt, um fie, theils durd) fanfte 
und wirflame Meberredung, theils, menn es nöthig jein follte, durd einige 
Furcht ermecfende Andeutungen gu ergreifen, fann fie in furger Zeit für 
einen unglaubliden Fleiß und Muth gewinnen, indem er ifrer jungen BSruft 


ſolch einen ungeheuchelten und edlen Cifer einflößt, der gang beftimmt Viele | 


von ihnen zu berühmten und unvergleidliden Männern madden würde. 
In derſelben Zeit könnten ſie, zu einer anderen Stunde des Tages, in den 
Regeln der Arithmetik unterrichtet werden, und bald darauf in den Anfangs— 
gründen der Geometrie, ſelbſt ſpielend, wie die alte Art und Weiſe war. Nach 
der Abendmahlzeit, bid zur Schlafenszeit, könnten ihre Gedanken am Beſten 
mit den leichten Grundlagen der Religion und der Geſchichte der heiligen 
Schrift beſchäftigt werden. 

Der nächſte Schritt würde zu den Schriftſtellern über den Landban: 

Cato, Varro und Columella ſein, denn der Gegenſtand iſt höchſt leicht, 
und wenn die Sprache etwa ſchwierig iſt, um ſo beſſer, es iſt eine Schwierigkeit, 
die nicht ũüber ihre Sabre geht. Hier iſt nun eine Gelegenheit, ſie angi. 
reizen und gu befähigen, ipater den Ackerbau in ihrer Gegend an vervoll. 
fommnen, fdledten Boden aufgubeffern und dem eingetretenen Verfall der 
@itter gu fteuern; denn died war ein dem Herfules erthetltes Lob. Ehe 
nod) diefe Autoren zur Hälfte durchgelejen find (welches bet fleiBigem und 
tigligem Ctudiren bald gefdehen ift), müſſen fie unfehibar Herren aber 
jede gewöhnliche Profa jein. Iſt dad der Fall, fo wird es fiir jie paffend 
jein, aus irgend einem neneren Autor den Gebraud) des Globus und aller 
Karten gu erlernen, zunächſt mit den alten und dann mit den neuen Namen; 
oder fie find dann wohl im Gtande, irgend eine compendidje Methode der 
Naturlehre gu lejen. 
5) Die Ausgabe ded Textes in Bohns Standart Library fiejt hier: but are 
observed by all other nations to speak exceeding close and inward. so that to 
smatter Latin with a English mouth, is as ill a hearing as law French. 
was feinen Sinn giebt; denn wie fann die Engliſche Ansiprade det Latein fic 
jo nbef anhören, alé Franzöſiſches Gefep. Sd leſe low ,franzöſiſches Patois, 
Die , Standart Library,“ wenigjtens die Ausgabe der projaiidhen Schriften 
Miltons in derfelben, hat fehr zahlreide Oruckfehler. 
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te in derjelben Weije, wie vorher beim La- 
ber Anfang mit der griechiſchen Sprache ge: 
baldiger Ueberwindung der Sdhwierigfeiten 
e hiſtoriſche Phyſiologie des Ariftoteles und 


und, unt Mitty fo augzudriucen, zinspflichtig 


n Vitruvius, Genecas quaestiones natu- 
oder Golinus jein. Und naddem fie anf 
r Arithmetik, Geometric, Aſtronomie und 
‘inen gedrangten Ueberfidt der Naturwiffen- 
in fie in der Mathematik gu der organijden. 
„und von diejer zur Befeftigunsfinyt, Ar— 
hrt ũübergehen. Und in der Naturwiffen|daft 
der Meteore, Mineralien, Pflanzen und 
itomie gemächlich vorjdreiten. 

türlicher Weiſe aud) aus cinem nicht lang: 
ordnungen der Argneiwiffenidaft vorgelefen 
mente, die Gemithsarten, die Sahreszeiten 
u behandeln iff, fennen lernen. Derjenige, 
ei Zeiten thun fann, ift nicht nur ein großer 
reunde, ſondern fann andy gu ciner oder der 
s einfache und koſtenloſe Mittel eine Wrmee 
ind fraftigen Körper der jungen Lente unter 
ing dieſer Wiſſenſchaft, hinwegralfen laffen, 
eine Gchande für den Kommandirenden iſt. 
im, daß fie, zur Beforderung aller dieſer 
haft und Mathematik, fo oft es nöthig fein 
von Sagern, BVogelftellern, Fiſchern, Schä— 
d in den itbrigen Wiffenfdaften von Ardi- 
1 und Anatomen in Anſpruch nehmen, die 
irden, Ginige gegen Belohnung, Andere um 
gu begiinftigen? Und died wird ihnen einen 
wiffenfdaftlidje Kenntnifſe beibringen, daß 
jondern mit BVergniigen täglich vermebren. 
, welde jeBt den ſchwerſten gugezahlt wer- 
Irpheus, Hejiod, Sheocrit, Aratus, Nicander, 
den Lateinern Lucretius, Manilius und die 


ben die Sahre und gute allgemeine Bor: 
em Acte der Vernunft ausgeriiftet haben, 
i heikt, fo daß fie mit einem gewiffen Ur- 
und Boje nacddenfen können. Dann ift 
haften und gefunden Unterridts erforderlich, 
1d und im Haffe des Lafters guredjtzumeijen 
re jungen und biegſamen Neigungen durd 
ato, Xenophon, Cicero, Plutard, Laertius 
gefihrt werden; immer aber muß dies in 
t denen fie ihr Tagewerk befdlighen, auf 
wid's oder Galomo’s oder der Wvangelten 
zurückgeführt werden. Wenn fie in der 
lichten vollfommen find, fo mögen fie dad 
3 
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Studium der Oefonomie beginnen. Cntweder jest oder frither {don können 
jie in jeder freien Ctunde mit Leichtigkeit Stalienifd) gelernt haben. Und 
bald darnad) würde es, jedod) mit Vorfidt und guten Gegenmitteln, heilſam 
fiir fie jein, in einer Auswahl Griedijde, Lateiniſche oder Italieniſche Go- 
modien und ebenjo jene Tragödien gu geniefen, welche von hausliden 
Gegenſtö handeln, als die Trachinierinnen, Alceſtis und aah 

ann müßte man fic gunadft zu dem Studium der — 
ſchaft wenden, um Beginn, Ende und Gründe ſtaatlicher Geſellſchaften 
kennen zu lernen; damit ſie nicht in einer gefährlichen Lage des Staates 
ſolche armfelige, ſchwankende, ungewiſſe Stützen, von jo wankender Ge— 
ſinnung ſind, wie ſich viele unſerer großen Räthe kürzlich gezeigt haben, ſondern 
unerſchütterliche Säulen des Staates. Nach dieſem müſſen ſie in die 
Grundlagen der Rechtswiſſenſchaft und der geſetzlichen Juſtiz eingeweiht 
werden, welche zuerſt und unter der beſten Gewähr von Moſes überliefert 
worden iſt, und ſo weit man menſchlicher Klugheit vertrauen kann, in 
jenen geprieſenen Ueberreſten der griechiſchen Geſetzgeber, Lycurgus, Solon, 
Zaleucus, Charondus, und von da zu all' den römiſchen Edicten und Tafeln, 
nebſt ihrem Juſtinian, und jo herab gu den Sachſen, dem gemeinen eng- 
liſchen Recht und den Statuten. 

Auch können nun die Sonntage und alle Abende verſtändiger Weiſe 
für die höchſten Gegenſtände in der alten und neueren Theologie und 
Kirchengeſchichte verwendet werden, und vor dieſer Zeit kann in feſtgeſetzten 
Stunden die hebräiſche Sprache erlernt worden ſein; ſo daß die Schrift 
jetzt im Original geleſen werden mag; es dürfte keine Unmöglichkeit ſein, 
dazu den chaldäiſchen und ſyriſchen Dialect hinzuzufügen. Sobald alle 
dieſe Beſchäftigungen glücklich überwunden find, bieten fic) die vortrefflichen 
Geſchichtswerke, die epiſchen Gedichte und die attiſchen Tragödien des ftatt. 
lichſten und herrlichſten Inhaltes, nebſt all' den berühmten politiſchen Reden 
ihuen dar. Werden dieſe nicht bloß geleſen, ſondern einige derſelben aus— 
wendig gelernt und mit richtiger Betonung und Grazie feierlich vorgetragen, 
wie das wohl gelehrt werden kann, ſo würde ſie dies ſogar mit dem Geifte 
und der Kraft eines Demoſthenes, Cicero, Euripides oder Sophocles 
ausrũſten. 

Und nun iſt es ſchließlich Zeit, mit ihnen jene organiſchen Künſte zu 
leſen, welche den Menſchen befähigen, klar, elegant und dem paſſendſten 
Style gemäß, vom Erhabenen, Geringen oder Niedrigen zu ſprechen und 
zu ſchreiben. Daher iſt hier die Logik, ſoviel als nützlich iſt, mit all' ihren 
wohl zuſammengefaßten Kapiteln und Rubrifen am rechten Ort, bis eg 
Zeit ift, thre geldloffene Oaud in ciner wirdigen und ſchmuckreichen, nach 
den Regeln des Plato, Aviftoteles, Phalereus, Cicero, Hermogenes, Lone 
ginus gelehrten Rhetorik gu öffnen. Diejer wiirde die Poefie folgen, oder 
miijte thr vorangehen, da fie weniger ſubtil und fein, jondern einfader, 
finnlider und leidenſchaftlicher iſt. Ich meine Bier nidt das Versmaß, 
welded fie {don frither unter den Anfangégrimden der Grammatik erlernt 
haben miiffen, fondern die erhabene Kunſt, welche in der Poetif des Ari- 
ftoteles, im Horaz und den italientiden Commentaren des Caftelvetro, 
Laffo, Maggoni und Anderen lehrt, weldyes die Geſetze eines wahren epijden, 
welded die eines dramatifden, welded die eines lyriſchen Gedidtes find, 
was Schidlidjfeit ift, die zu beobachten das groke Meiſterſtück iſt. Dies 
würde ihnen bald begreiflic) machen, weldje veraidjtliden Geſchöpfe unfere 
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gewöhnlichen Reimer und Comödienſchreiber find, und ihnen zeigen, weld) 
ein herrlicher und grofartiger Gebraud) von der Poefie in gottliden und 
menidliden Dingen gemacht werden Fonnte. 

Bon jest an, und nit eher als jest, tft es der ridtige Zeitpunkt, 
fie dahin auszubilden, daß fie befahigt find, in jeder ausgezeichneten Gade 
als Shriftfteller aufgutreten, fobald fie fo eine univerjelle Einſicht in die 
Binge in ſich aufgenommen haben. Mögen fie entweder im Parlament 
oder im Gebeimrath ſprechen, wird Ehre und Aufmerljamfeit an ihren 
ippen hangen. Dann witrde aud auf unfern Kangeln ein anderes Ge- 
fidjt, eine andere Gefticulation, ein anders durchgearbeiteter Stoff erſcheinen, 
alé diejenigen find, unter denen wir jeBt figen umd die oftmals eine ebenſo 
große Geduldprisfung find, als jede andere, von der man uns predigt. 

Dieſes find die Studien, auf welde unfere edle und vornehme Sugend 
igre Zeit, von ihrem gwalften bis gum einundzwanzigſten Sabre, auf dis. 
ciplinarijdem Wege verwenden follte, fie mũßte fic) denn mehr auf ihre 
—— The alé auf ſich felbft, bie da lebt, verlaffen. Bei diejem 
methodijdjen Gange wird vorausgejest, dah fie ebenfowobl durch dad ftitige 
Morwartsgehen des Lernens fortidreiten, alé gu paffenden Zeiten, des Ge- 
düchtnifſes halber, bis in die mittleren Regionen und zuweilen bis gu der 
erften Anfängen deffen zurückgehen miiffen, wad fie gelernt haben, bis fie 
daé Ganze ihres vervollfommneten Wiſſens befeftigt und grimdlid) unter 
fid) verbunden haben, wie die Schlachtordnung einer römiſchen Legion. Nun 
wird ed der Mühe werth jein, gu betradten, melde Webungen und Cr- 
hotungen gu diefen Studien am Beften paffen und ihrer am Wür— 
Vigften find. | | 

Der Hier in der Kürze befdriebene Studienga z fommt, foviel td 
aus meiner Yectitre erjehen fann, jenen alten und berubmten Schulen des 
Pothagoras, Plato, Sjotrates, Ariftoteles und ähnlicher Underer am Nächſten, 
aus denen ſolche Anzahl berühmter Pbhilojophen, Redner, Gejdidts- 
iGretber und Pringen uber ganz Griechentand, Stalien und Afien ausging, 
aufer den dlihenden Studien in Cyrene und Alerandrien. Aber bierin 
wird er fie itbertreffen und eine ebenſo große Lücke ausfüllen, als die war, 
weldhe Plato im jpartanijden Staate bemerfte; während dieſer Staat feine 
Jugend vorzugémeije für den Krieg aufzog und jene in ihren Academien 
und Lyceen Alles fur den Frieden, wird die Crziehungsanftalt, deren 
Umriß id) Hier zeichne, gleid) geeignet fir den Strieg wie fir den 
Frieden fein. Deshalb müßten thnen anderthalb Stunden zu Leibes— 
ũbungen und der nachher nöthigen Rube geftattet werden; indeſſen kann 
dieſe Zeit nach Gefallen verlängert werden, je nachdem ſie des Morgens 
frũh aufftehen. 

Die Uebung, welche ich zuerſt empfehle, iſt eine ſorgfältige Uebung 
den Waffen gu Schutz und Trutz, auf Hieb und Stich; dies wird fie 
und, flint, fraftig und gut bei Uthem erhalten; es ift aud) das wabr- 
einlichſte Mittel, ſie groß und ſchlank zu machen, und ihnen einen edlen 
Hilojen Muth einzuhauchen, welcher, durch paffende Vorträge und Vor— 
riften uber wahre Tapferkeit und Beharrlichkeit gemildert, ſich zu einer 
zeborenen und heroiſchen Herzhaftigkeit umwandein und bewirken wird, 
3 fie bie Feigheit ded Unrechtthuns haſſen. Ebenſo müfſen fie in allen 
nheiten und Kunſtgriffen des Ringens geübt werden, worin ſich die 
Vander auszuzeichnen pflegen, da es im Gefecht wohl oft nöthig ift, 
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ſich zu faſſen, zu balgen und zu ringen. Und dies wird vielleicht genügen, 
ihre Kraft im Einzelnen zu prüfen und anzureizen. 

Die Zwiſchenzeit der regelrechten Abkühlung und paſſenden Ruhe vor 
der Mittagsmahlzeit mag mit Nutzen und Vergnügen dazu verwendet 
werden, ihre ermüdeten Geiſter durch Anhörung oder Ausübung der feier⸗ 
lichen und göttlichen Harmonien der Muſik zu erfriſchen und zu beruhigen; 
ſei es, daß der geſchickte Organiſt ſeine ernſte und reizende Melodie in 
ſtolzen Fugen übt, oder daß die volle Symphonie mit kunſtreichen und 
undenkbaren Wendungen die durchdachten Accorde eines trefflichen Com— 
poniſten ziert und ſchmückt; während bisweilen die Laute oder der ſanfte 
Rohrflötenzug der Orgel zierliche Stimmen gu religiöſen, kriegeriſchen oder 
weltlichen Geſängen begleitet, welche, wenn dieſe Männer und Propheten 
nicht außerordentlich irren, eine große Macht über die Gemüthsart und 
Sitten haben, um ſie zu mildern und bäueriſche Rauheit und verderbte 
Leidenſchaften gu veredeln. Daſſelbe würde aud nad) Tiſche nicht unan- 
gemeſſen ſein, um die Natur bei der erſten Verdauung zu unterftützen und 
zu pflegen und die Gemüther der jungen Leute in guter Stimmung und 
zufrieden zum Studium zurückzuführen. Iſt dies bis ungefähr zwei Stunden 
vor dem Abendeſſen unter wachſamer Aufſicht genau befolgt worden, ſo 
müſſen ſie plötzlich durch ein Lärmzeichen oder ein Loſungswort zu ihren 
militairiſchen Uebungen, je nad der Witterung im Freien oder im Haufe, 
gerufen werden, wie ed bei den Romern Gitte war; anfangs zu Fuß, 
Dann, fobald e8 ihe Wlter erlaubt, gu Pferde, im der gangen Kunft der 
Reiterei: damit fie, wenn fie im Gpiel, aber mit grober Pünktlichkeit und 
tiglider Muſterung, die Wnfangsgriimde ihres Goldatenlebens, in jeder 
Geſchicklichkeit, der Schlagfertigkeit, ded Marſchierens, des Lagerjdlagens, 
der Befeftiguug, Belagerung und Beſchießung, unter Beihülfe aller alten 
und neuen Kriegéliften, Kriegswiffenjdaften und kriegeriſchen Maximen ab- 
gedient haben, gleichwie aus einem langen Kriege alé berubmte und vol. 
lendete Befehlshaber in den Dienſt ihred Landes Hervortreten mogen. Sie 
würden dann, wenn ifnen ſchöne und hoffnungsvolle Armeen anvertraut 
wiirden, nicht dulden, daß diefe, wenn aud) nod) fo oft ergangt, von ihnen 
aug Mangel einer guten und geredjten Disciplin, wie franfe Federn ab- 
fielen; fie wirden nicht dulden, daß ihre unwifjenden Obriften von gwangig 
Mann in einer Compagnic, die nicht verftehen, eine Armee gu ergänzen, 
die Lohnung einer betritgliden Lifte und eines erbarmlicen Ueberreftes 
verzedjen oder gu heimlichen Schätzen zuſammenſcharren; und unterdefjen 
dod) von etnem oder zwei Schock von Trunfenbolden, den eingigen ihnen 
übrigen Goldaten iibermeiftert gu werden, oder wo nidt, fide in alle 
Raubereien und Gernaltthatigfeiten gu fügen. Nein, ficherlid), wenn fie 
etwas von der Erkenntniß wiffen, die ſich fiir gute Menjden oder gute 
PVefehlehaber gehört, werden fie diefe Dinge nidt geftatten. 

Aber wir wollen auf unjere Wnftalt zurückkommen. Auber dielen be- 
ftandigen Leibesübungen dabeim, giebt es eine andere Gelegenheit auswärts 
mittel{t ded Bergniigens jelbft Crfahrung gu erlangen. In der Friuhlings. 
geit ded Jahres, wenn die Luft Heiter und angenehm tft, wire es ein 
Unredt und ein Trotz gegen die Natur, wollte man nidt hinausgehen 
und ihre Reichthümer betradjten und an ihrer Freude nebft Himmel und 
Erde theilnehmen. Ich würde fie daher nidt uberreden, dann, nach zwei 
oder drei Sahren, in denen fie einen guten Grund gelegt haben, viel ju 
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ſtudiren, ſondern in Trupps, unter verſtändigen und feſten Führern nad 
allen Theilen des Landes hin hinaus zu reiten und alle Feſtungen, alle Vor⸗ 
theile des Bauens und Bodens, für Städte und Landwirthſchaft, Rheden 
und Häfen fir den Handel gu ftudiren und gu beobachten, indem fie jue 
weilen aud) bid gu unferer Slotte hin in Gee gehen, um dort, fo viel 
ibnen möglich ift, prattijde Nenntniffe von der Schifffahrt und dem Gees 
gefedjt gu erhalten. 

Diefes Verfahren wiirde alle ihre bejonderen Naturgaben erproben, 
und wenn unter ihnen irgend eine verborgene Trefflidjfeit ware, würde es 
fie Bervorfoden und ifr ſchöne Gelegenheiten darbieten, durd ſich felbft 
vorwarts zu fommen, was unferem Volke bedeutend zu Gute gereiden 
und die alten bewunderten Tugenden und Trefflidfeiten wieder in Uebung 
bringen witrde und gwar jebt, bei der Reinheit der chriſtlichen Erkenntniß, 
mit viel. größerem Bortheile. Wud) werden wir dann nidt mehr der 
Monfieurs von Paris bedürfen, um unfere Hoffnungsvolle Sugend in ibre 
thoridjte und verfdjwenderijde Obbut zu nehmen und fie, in Poffenreifer, 
Affen und Hanswirfte umgewandelt, wieder zurückzuſchicken. Wenn fie 
aber in ihrem drei- oder vierundswangigften Sabre andere Lander gu ſehen 
witnfden, nicht um Grundjage gu lernen, fondern um ihre Erfahrung gu 
erweitern und kluge Beobadjtungen anguftellen, jo werden fie gu Ddiefer 
Beit Manner geworden fein, welde die Adtung und Chrenbegengungen 
eller Menjden, gu denen fie fommen, und den Umgang und die Freund- 
{daft Derer, welche die Beften und Ausgezeichnetſten in allen Orten find, 
verdienen. Und ovielleiht werden uns dann andere Völker ihrer Er— 
ziehung halber gern befuchen, oder uns aud in ihrem Lande nadahmen. 

Ueber ihre Beköſtigung ift endlid) nicht viel gu fagen, außer, daß fie 
am Beften in ebendemfelben Haufe ftattfindet; denn auswarts würde viel 
Zeit verloren gehen und es würden mande ible Gewohnheiten angenom- 
men werden; und daf fie einfad, gefund und mäßig fein miiffe, ift, meiner 
Vermuthung nad, auger Frage. 

Auf dieje Weile habt Shr, Maſter Hartlib, wie das Cuer Wunid 
war, eine allgemeine ſchriftliche Ueberſicht Deffen, wads ich gu verſchiedenen 
Zeiten mit Cud in Vetreff der beften und edelften Crziehungéweife, be- 
iproden habe, bet der id) nicht, wie Mande, mit der Wiege beginne, was 
bod) vieler Betradtungen werth fein diirfte, wenn mein Biel nicht Kürze 
wire. Sd) batte aud) vieler anderen Umſtände gedenfen finnen, allein 
dies möge fur Diejenigen, welde die Tüchtigkeit haben, die Probe gu 
maden, als ict und Anweiſung genug fein. Sh glaube nur, dah 8 
fein Bogen für Sedermann, der fic) Lehrer nennt, ift, damit gu ſchießen, 
jondern Sehnen erfordert, weldje faſt denen gleiden, die Homer dem 
Wifes verleiht. Uebrigens bin id) jedod) überzeugt, dak ed fid) in der 
“obe viel leidjter erweifen wird, als es jegt in der Cntfernung jceint 

iD viel herrlider; mie dem auch jet, nicht {dhwieriger, als id) mir vor- 
He, und dieje GVorftelung geigt mir nur fehr Glidlides, und, in Ueber- 
ftimmung mit den beften Wuünſchen, ſehr Mögliches, wenn es Gott fo 
dhloffen, und died Zeitalter Geift und Fabigheit genug Hat, es gu bee 
cifen. 
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Darlament, welde ihre Rede an die BVertreter und 
idten, oder in Ermangelung folden Zutrittes, alé 
ie ſchreiben, was, ihrer Vorausſicht nad, das sffents 
innte, find, fo vermuthe id, als bei Beginn eine’ 
ehmens, im Snneren ihres Gemüthes nidt wenig ers 
Ginige von 3weifel, wie der Erfolg. Andere von 
hei ausfallen werde; Ginige von Hoffnung, Andere 
Dasjenige, was fie gu fagen haben. Und mid bat 
Jemiuthsftimmungen, je nadjdem der Gegenftand war, 
ing, zu verfdiedenen Zeiten anf verfdiedene Weife 
Heinlid) witrde fic) aud) jeBt in diefen erften Aus— 
derjelben am Mteiften herrſcht, wenn nicht jelbft der 
ſolche Weije unternommenen Anrede, und der Gee 
richtet ift, meine innere Kraft gu einer Leidenſchaft 
r Vorrede viel willfommener, als ihr eigen ift. 

befenne, ehe irgend Semand fragt, werde ich nicht 
1 e8 feine andere ift, als die Sreude und Beglück⸗ 
allen Denen darbringt, die da wünſchen, die Freiheit 
rn, von welder diefer ganze dargebotene Vortrag ein 
n nidt cin Siegeszeichen fein wird. Denn die Fret- 
en können, befteht nidjt darin, da feine Kranfung 
iorfommen jollte, jondern die äußerſte Grenge der 
weldje verftindige Menſchen erwarten, ift dann er 
‘den bereitwillig angehort, tief erwogen und ſchleunig 
Senn id) nun durd den blofen Laut deffen, was id 
) thue, dak wir bereits gum großen Sheile dahin ge 
us fold) einer abſchüßigen, nadhtheiligen age vot 
lauben, die in unferen Pringipien begrimbdct waren, 
die Mannhaltigfeit einer römiſchen Wiederbefreiung 
a8 zuerſt, wie es fid) giemt, dem ftarfen Beiftande 
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Gottes, unſeres Befreiers, demnächſt Eurer getreulichen Führung und un— 
erſchrockenen Weisheit zuzuſchreiben, She Lords und Herren ded Ober⸗ und 
Unterbaujes von England. Aud ift es in Gottes Augen feine Per: 
ringerung jfeiner @hre, wenn von guten Menſchen und wiirdigen Obrig- 
feiten ehreniwerthe Dinge gejprodjen werden. Wollte ich jebt erft beginnen 
died zu thun, nad einem fo ſchönen Fortſchritt Eurer lobengwerthen 
Shaten und nad einer fo langen Verpflichtung der gangen Republif gegen 
Cure unermidliden Tugenden, jo witrde id) mit Rest unter die Tragften 
und Widerwilligften derer gerechnet werden, die (uch preifen. 

Dennoch giebt es drei hauptfadlide Dinge, ohne weldje jede Lob- 
preijung nur Höflichkeit und Schmeichelei ift: Crftens, wenn nur Das— 
jenige gelobt wird, was wirflid) ded Lobes würdig ift; demnächſt, wenn 
die größten Wahrſcheinlichkeitsgründe beigebracht werden, dak die Perfonen 
wahrhaft und in ber That die ihnen zugeſchriebenen Dinge befigen; endlid, 
dak Derjenige, welder lobt, dadurd, dab er zeigt Dasjenige, was er 
ſchreibt, fet thatjacdlid) feine Webergeugung, erweifen fann, dak er nidt 
ſchmeichelt. Die beiden Erſten davon habe ich fritherhin verfudt, indem 
ic die Verjammiung von dem rettete, der im Begriff ftand, Cure Ver- 
dienfte durd) eine gemeine und boshafte Lobrede herabzuſetzen; das Lebte, 
weldjeS hauptſächlich meine eigene Freiſprechung betrifft, dak ic) Denen 
nicht ſchmeichelte, welche ic) jo hod) erhob, blieb giinftiger Weije diefer 
Gelegenheit aufbehalten. Denn Derjenige, welder freimithig Dadjenige 
lobt, was auf edle Weife vollfiahrt wurde und fic) nicht fürchtet, ebenjo 
fretmithig gu erfliren, was beffer vollfiihrt werden könnte, giebt Gud) dad 
befte Pfand fir feine Treue und dak ſeine legalfte Zuneigung und feine 
Hoffnung Cure Schritte begleitet. Gein höchſtes Lobpreifen ift feine 
Schmeichelei und fein einfadhfter Math eine Wrt Lobpreijen; denn wenn 
id aud) durch Beweisgründe befraftigen und anfredht erhalten wollte, daß 
die Wahrheit, die Wiſſenſchaft und der Staat fid) beffer dabei befinden 
wiirden, wenn eine Eurer befannt gemadjten Verordnungen, die ich nennen 
wollte, guritdgenommen würde, fo fonnte er gu gleider Beit dod) nur 
Eurer milden und gerechten Regierung ſehr gum Ruhme gereiden, da 
hierdurch Privatperfonen ermuntert wiirden gu dbenfen, dak Gud öffentliche 
| Rathidlage beffer gefallen, alé anderen Staatsmännern früher dffentlide 
Schmeicheleien, an denen fie fid) erfreuten. Und dann werden die Men— 
fdjen den Unterjdhied gwifden der Hochherzgigfctt eines Parlaments von 
, drei Sahren und jenem eiferjiidtigen Hodjmuth von Pralaten und Cabinets- 
rathen fehen, bie fid) vor Kurzem die Gewalt anmabten, wenn fie bes 
merfen werden, dag Shr inmitten Curer Siege und Erfolge ſchriftliche 
Ansftellungen gegen ein angenommenes Geſetz freundlider hinnehmt, alé 
| andere Hote, die nichts der Erwähnung Werthes auger dem kleinlichen 
: “runt des Reidhthums hervorgebracht haben, das gering{te geduperte Miß— 

flen uber irgend eine plötzlich erlafjene Proclamation ertragen haben 
nrbden. 
Wenn id) mid) fo weit auf das milde Benehmen Curer biirgerliden 
} ad edlen Größe verlaffen würde, Demjenigen zu widerſprechen, was Cure 
| röffentlichte Verordnung geradezu jagt, jo fonnte ich mid) mit Leidtty- 
| t vertheidigen, wenn mid) irgend Jemand der Unerfahrenbeit oder Fred): 
| t anflagte, wenn fie nur wüßten, fiir wie viel beffer id) es finde, dal} 
r Werth darauf legt, die alte und elegante Humanitit Griedenlands, 
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hunniſchen oder nurwegijden Hochmuths nadgue | 
‘hunbderten, deren feiner Weisheit und Wiffens 
wir nidt nod) jetzt Gothen und Jütländer find, 
inen, der von feinem Privathauje aus die Ab— 
it von Athen ſchrieb, in weldjer er fie gu wber- 
eftehende Form der Demofratie umzuwandeln.) 
| Mannern, welde das Studium der Weisheit 
lehrten, nicht allein in ihrem eignen, fondern 
nde, fo grofe Ehre erwiefen, dak Stadte und 
mit hoher Adjtung anhörten, wenn fie etwas 
at in ffentlider Verjammlung ermahnen wollten. 
in Fremder und ein Privatredner, den Rhodiern 
> ab; und id) Habe Ueberfluß an anderen, abu 
ſerzuſetzen unnöthig iſt. Wenn aber von dem 
ſenſchaftlichen Arbeiten gewidmeten Lebens und 
en, welde glücklicher Weife fiir zweiundfünfzig 
ht die jdjledhteften find, jo viel abgezogen wer- 
em von allen jenen, welde dies Privileginm 
ulten ware, fo witrde id) dod) erlangen, dah man 
ringer Hielte, alé Shr über die Metften Der: 
e die Rathſchläge jener empfingen. Und davon, 
, kann, deſſen fetd verjicert, Lords und Ge 
nig an den Tag treten, als wenn Cuer Fluger 
nunft, möge fie von welder Geite her fie wolle, 
ihr folgt und fie euch ebenſo willig madt, ein 
8, wie irgend ein von Guren Vorgängern ge- 
ehmen. 
hloſſen ſeid, wie es eine Beleidigung ware zu 
t, fo weiß id nicht, was mich abhalten ſollte, 
nheit darzubieten, bet welder Shr ſowohl jene 
elder Shr Euch in fo hohem Grade befennt, 
wheit des Urtheils, welded bet Euch nicht pat- 
fein pflegt, in einer abermaligen Entſcheidung 
nnt, welches Shr „zur Regulirung der Preffe" 
Bud, Pamphlet oder Zeitungsblatt hinfort ge 
es nidjt von Denjenigen, oder wenigſtens vow 
zu ernannt werden follen, guvor gebilligt un? 
heil, weldher geredhter Weije Sedem fein Original 
die Armen tragt, berühre ich nicht, ſondern 
t gu Vorwänden genommen werden mogen, um 
> Menſchen gu fdmahen und gu verfolgen, die 
ngelnbeiten vergehen. Aber die andere Klar 
wie wir glaubten, gleid) nad) dem Berjdeti 4 
eſchwiſtern, den Faftendigpens und der Heirat * 
will id) mit einer foldjen Homilie begleiten,  ° 
18, daß die Grfinder derfelben Diejenigen [Us 
nen werdet; fodann, wads im Wgemeinen vt 1 


und deſſen berühmte Rede, die gleichſalls Areo) - 
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Lefen, welder Wrt aud) die Bücher fein mögen, gu halten ift, und daß 
dieje Berordnung zur Unterdriidung jcandalojer, aufrithrerifder und ver- 
leumderiſcher Bucher, deren Unterdriidung hauptſächlich beabfidtigt wird, 
nichts bilft. Endlich, dab fie das Hinderniß aller Gelehrjamfeit und daé 
Hemmniß der Wahrheit fein wird, nicht allein dadurch, daß fie unjere 
Fähigkeiten in dem, was wir bereits wiffen, außer Uebung ſetzt und ab- 
ftumpft, fondern aud) dadurd, daß fie die Cutdedungen, die fernerhin 
nod vielleidht im religidfen und weltliden Wiſſen gemadht werden fonnten, 
verbindert und abſchneidet. 

Ich leugne nicht, dab e8 von der größten Wichtigkeit fiir die Kirche 
und den Staat iff, ein wadfames Auge darauf gu haben, wie ſich Bücher 
jowohl als Menjdjen benehmen, umd fie darnach zu ftrafen, einguferfern, 
und bie ſchärfſte Geredtigheit gegen fie alg Uebelthiter gu üben; denn 
Bücher find nidt unbedingt todte Dinge, fondern enthalten eine Nach— 
fommenidaft von Leben in fic, die ebenjo thatig jein wird, ald die 
Geele, deren Nachkommenſchaft fie find; ja fie bewahren, wie in einer 
Phiole, die reinfte Wirkſamkeit und den reinjten Crtract ded lebenden 
Geiſtes, der fie hervorbradte. Ich weit, dak fie ſo lebendig und fraftvoll 
productiv find, wie die fabelbaften Drachenzähne und daß aus ihnen, wenn 
fie auégejaet find, möglicher Weife bewaffnete Manner hervorwachſen 
fornen. Und dod ift es andererjeits, wenn nicht Vorſicht angewendet 
wird, faft eben daffelbe, einen Menſchen oder ein guted Buch gu todten. 
Mer einen Menſchen todtet, der tödtet ein verniinttiges Wefen, ein Chen: 
bild Gottes, Derjenige aber, der ein guted Bud) vernidtet, tödtet die 
Vernunft felbft, tidtet Gotted Chenbild, fo gu fagen, im Keime. Viele 
Menſchen leben, als eine Laft fiir die Grde, aber ein gutes Buch ift das 
Herzblut eines Meiftergei(tes, balfamirt und für ein Leben über dads Leben 
hinaus, als Shak geiammelt. Es ijt wabhr, fein Sahrhundert fann ein 
Leben wiederherjtellen, was vielleiht fein großer Verluft ift; und die Um- 
wälzungen von Sabrhunderten erjegen nidt oft den Verluſt einer ver- 
worfenen Wahrheit, durch deren Fehlen ganze Nationen um jo ſchlimmer 
fahren. Wir follten daher vorfidjtig fein, welde Verfolgung wir gegen 
die febendigen Arbeiten gemeinniflidher Manner erheben, wie wir das 
gereifte, in Büchern aufbewahrte und aufgehäufte Leben eines Menſchen 
zerſtören, da wir ſehen, dak auf dieſe Weife eine Art Mord begangen, 
guweilen ein Märtyrerthum herbeigefihrt werden fann, und wenn ed anf 
Die ganze Auflage ausgedehnt wird, eine Art von Gemetzel, deffen 
Ausführung nidjt mit dem Cridlagen eines elementaren Lebens endet, 
jondern die atherijde und feinfte Cffenz, den Athem der Vernunft felbft 
trifft und eine Unfterblidfcit ‘eher als ein eben erſchlägt. Damit id 
aber nicht bejdjuldigt merde, die Cenſur einzuführen, während id) das 
~ nfiven beftreite, fdheue ich die Mühe nidt, in jo weit hiftorijd au fein, 

s Dienlidh iff, um gu jeigen, was von allen und berühmten Staaten 
en dieje Anordnung gethan wurde, bis gu der Zeit Hin, wo dies Project 
. Genjur aus der Snquijition ausfrod, von unferen Prafaten auf— 
fangen wurde und Ginige unjerer Presbyter eingenommen bat. 

In Athen, wo Bücher und Talente ftets rühriger als in irgend etnem 
| seren Sheile Griedenfands waren, nahmen, wie id) finde, nur gwet 
: ten von Gopriften, die Aufmerfjamfcit der Obrigfeit in Anſpruch, ent. 
: wer gotteslafterlide und atheijtijde, oder verleumderijde. Go befablen 
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en Stolz Hunnifden oder norwegiſch 
jen Sabrhunderten, deren feiner | 
fen, daß wir nidjt nod) jebt Gothe 
nigen nennen, der von feinem Pri: 
Parlament von Athen ſchrieb, in r 
damals beftehende form der Demo 
ward den Männern, welde das © 
Offentlidy lehrten, nicht allein in - 
emden fande, jo grofe Ehre erwie 
zern und mit hoher Adtung anhö 
> den Staat in dffentlider Verſamml 
ruſäus, ein Srembder und ein Priv 
en Gejege ab; und id habe Weber 
weldje hergujefen unnöthig ft. 
zzlich wiffenjdaftliden Arbeiten ge! 
en Anlagen, weldje glücklicher We 
Breite nicht die ſchlechteſten find, | 
id feinem von allen jenen, mw 
artig gebalten ware, jo wiirde ich d: 
» viel geringer Hielte, alé Shr it 
id, welche die Rathidlage jener en 
inbertrefft, kann, deſſen feid verſi 
res Zeugniß au den Tag treten, 
der Vernunft, möge fie von welche 
int und ihr folgt und ſie euch ebe 
erkündigtes, wie irgend ein von d 
rück zu nehmen. 

yagu entſchloſſen ſeid, wie es eine 
t es nicht, ſo weiß ich nicht, was 
e Gelegenheit darzubieten, bei we 
it, gu welder Shr Euch in jo |! 
‘htidhaffenbeit des Urtheils, welde 
lelbft gu jein pffegt, in einer abe 
seigen fonnt, welded Shr „zur R 
af fein Bud, Pamphlet oder Zei 
+ Wenn es nidt von Denjenigen, 
t, Die dazu ernannt werden foflen, 
jenigen Sheil, welder gerechter Weil 
orge fitr die Armen trigt, berüh 
3 fie nidt gu Vorwänden genomme 
arbeitjame Menſchen gu ſchmähen 
diejer Cingelnbeiten vergehen. Ab 
, weldje, mie wir glaubten, gleid 
ihren Gejdwiftern, den Faftendisps 
en war, will ich mit einer ſolchen 
{: Grftens, daß die Grfinder der}: 
n anerfennen werdet; jodann, was 


t gemeint und defjen berubinte Rede, 
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Leſen, welcher Art auch die Bücher ſein mögen, zu halten iſt, und daß 
dieſe Verordnung zur Unterdrückung ſcandalöſer, aufrühreriſcher und ver— 
leumderiſcher Bücher, deren Unterdrückung hauptſächlich beabſichtigt wird, 
nichts hilft. Endlich, daß ſie das Hinderniß aller Gelehrſamkeit und das 
Hemmniß der Wahrheit ſein wird, nicht allein dadurch, daß fie unfere 
Fähigkeiten in dem, was wir bereits wiffen, auger Uebung ſetzt und ab- 
ftumpft, fondern aud) dadurd, daß fie die Entdeckungen, die fernerhin 
nod vielleicht im religidfen und weltliden Wiffen gemacht werden fonnten, 
verbindert und abſchneidet. 

Ich leugne nidt, daß es von der größten Widhtigheit für die Kirche 
und den Staat ift, ein wachſames Auge darauf gu haben, wie ſich Bücher 
ſowohl als Menjden benehmen, und fie darnach zu ftrafen, einguferfern, 
und die ſchärfſte Gerechtigfeit gegen fie alé Webelthater gu üben; denn 
Bauder find nicht unbedingt todte Dinge, jondern enthalten eine Nach— 
fommenidaft von Leben in fic, die ebenſo thatig fein wird, als die 
Seele, deren Nachkommenſchaft fie find; ja fie bewabhren, mie in einer 
Pbiole, die reinfte Wirkjamfeit und den reinjten Crtract des Iebenden 
Geijtes, der fie hervorbradte. Sch weit, dak fie fo- lebendig und fraftvoll 
productiv find, wie die fabelhaften Dradengahne und dag aus ihnen, wenn 
fie ausgeſäet lind, möglicher Weiſe bewaffnete Männer hervorwachſen 
können. Und doch iſt es andererſeits, wenn nicht Vorſicht angewendet 
wird, faft eben daffelbe, einen Menſchen oder ein gutes Buch gu tödten. 
Wer einen Menſchen todtet, der tddtet ein vernünſtiges Wefen, ein Chen. 
bild Gottes, Derjenige aber, der ein guted Bud) vernidtet, tödtet die 
PBernunft jelbft, tödtet Gottes Chenbild, jo gu fagen, im Keime. Viele 
Menjden leben, als eine Laft fir die Erde, aber ein gutes Bud ift das 
Herzblut eines Meiftergeiftes, baljamirt und fiir ein Leben itber das Leben 
hinaus, als Schatz gefammelt. Es ift wahr, fein Sahrhundert fann ein 
Leben wiederherftellen, was vielleidht fein grober Verluft ijt; und die Um- 
walgungen von Sabhrhunbderten erjeben nidjt oft den Berluft einer vere 
worfenen Wahrheit, durch deren Fehlen ganze Ytationen um jo jdlimmer 
fabren. Wir follten daber vorſichtig fein, welche Verfolgung wir gegen 
die lebendigen Arbeiten gemeinniuglider Manner erheben, wie wir das 
gereifte, in Büchern aufbewahrte und aufgehaufte Leben eined Menſchen 
gerftdren, da wir fehen, dah auf dieſe Weife eine Art Mord begangen, 
guweilen ein Märtyrerthum herbeigeführt werden fann, und wenn e8 arf 
die ganze Auflage ausgedehnt wird, eine Art von Gemegel, deſſen 
Ausfuhrung nicht mit dem Erſchlagen eines elementaren Lebens endet, 
jondern die atherijde und feinfte Eſſenz, den Wthem der BVernunft felbft 
trifft und eine Unfterblidfcit ‘eher als ein Leben erſchlägt. Damit ig 
aber nicht bejdjuldigt merde, die Genjur eingufuhren, während ic) das 
~ nftven beftreite, ſcheue ich die Mühe nidjt, in fo weit hiftorijd au fein, 

Dienlich ift, um gu jeigen, wads von allen und berithmten Staaten 
em dieſe Anordnung gethan wurde, bis gu der Zeit Hin, wo died Project 
* Genjur aus der Snquifition ansfrod, von unjeren Pralaten aufe 
ingen wurde und Ginige unjerer Presbyter eingenommen hat. 

Sn Athen, wo Bücher und Talente ftets rühriger als in irgend einem 
seren Theile Griedenfands waren, nahmen, wie id) finde, nur zwei 
‘en von Schriften, die Aufmerkſamkeit der Obrigkeit in Anſpruch, ents 
sr gotteslafterlide und atheijtijde, oder verleumbderijde. Go befahlen 
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die Richter des Areopagus die Verbrennung der Bücher des Protagoras 
und ſeine eigne Landesverweijung einer Abhandlung halber, die mit dem 
Hefenntniffe anfing, „er wiffe nidt, ob es Götter gebe, oder nicht. Und 
gegen Verleumdung wurde der Beſchluß gefast, oa Niemand mit Namen 
aufgefubrt werden follte, wie das in der alten Komödie Gitte war, worans 
wir errathen fonnen, wie fie BVerfeumduug beurtheilten. Und dtes Bers 
fahren war, wie Cicero ſchreibt, ftarf genug, dad zeigte der Grfolg, die 
verwegenſten Geifter anbderer Atheiften und die offene Verleumdung ju 
vernidten. Bon anderen Secten und Meinungen, obwohl fie auf finnlicde 
Wolluft und WAbleugnung einer gottliden Vorjehung hinausliefen, nahmen 
fie keine Notiz. Daher lefen wir nidt, daß Cpicuras oder die ltederlicde 
Schule von Cyrene, oder die ſchamloſen Aeußerungen der Gynifer jemals 
vom Geſetz zur Rechenſchaft gezogen worden fei. Ebenſo wenig ijt es 
überliefert, daß die Schriften jener alten Comödiendichter unterdrückt worden 
wären, wenn deren Aufführung auch verboten war, und es iſt allgemein 
bekannt, dak Plato ſeinem königlichen Schüler Dionyfins die Lectüre des 
Ariſtophanes, des Loſeſten unter ihnen allen, anempfahl und mag ent— 
ſchuldigt werden, wenn der heilige Chryſoſtomus, wie berichtet wird, den⸗ 
ſelben Autor allnächtlich auf dad Eifrigſte ſtudirte und die Kunſt beſaß, 
ein pofſenhaftes Feuer bis zum Styl einer erweckenden Predigt zu reinigen. 

Es iſt zu verwundern, wie poeſielos und ungelehrt und nur auf 
Heldenthaten des Krieges bedacht der andere Hauptftaat Griechenlands, die 
Lacedämonier waren, zieht man in Betracht, daß ihr Geſetzgeber Lycurgus 
den ſchönen Wiſſenſchaften dergeſtalt ergeben war, dak er guerft die zer⸗ 
fireuten Gedichte Homers aus Sonien bradte und den Dichter Thaletas 
aus Greta fandte, damit er durch feine ſanften Lieder und Oden die fpar- 
tanijde Raubheit gubereite und mildere, um ihnen defto beffer Geſetz und 
Pildung eingupffangen. Bet ihnen bedurfte e8 aljo keiner Büchercenſur; 
denn ihnen miffiel Wes, außer ihre eigenen [afonijden Sprüche und fie 
nahmen eine unbedeutendDe Gelegenbeit wahr, um den Ardilodus aus 
ihrem: Gtaat gu vertreiben, vielleicht weil er in einem höheren Tone did- 
tete, alg der war, welchen ihre eigenen foldatijden Balladen und Lieder 
erreidjen fonnten; wenn e8 aber feiner ſchlüpferigen Berfe halber gefdhab, 
fo waren fie darin nidt fo vorfidtig, fondern in ihren gemifdten Unter: 
baltungen ebenjo uppig, woher Euripides in der Andromache behnuptet, 
dak alle ihre Weiber unkeuſch feien. 

Dies fann uns Lit genug darüber geben, welche Art von Birdern 
bei den Griechen verboten war. Auch die Romer, die viele Sahrhunderte 
lang nur in militérifder Rauheit auferzogen wurden und dem lacedämoni— 
ſchen Weſen fehr ähnlich waren, fannten wenig von Wiſſenſchaft, außer 
Deinjenigen, was ihnen ihre zwölf Tafeln und das Prieftercollegium nebft 
deren Auguren und Flammen von Religion und Gefeg lehrten. Cie waren ) 
unbefannt mit fremder Gelehrjamfeit, dak, als Garneades und Critola: } 
nebjt dem Gtoifer Diogenes als Gejandte nad) Rom famen und dad . 
die Gelegenheit wahrnahmen, der Stadt eine Probe ihrer Philofophie | 
geben, fie von feinem geringeren Manne als Gato, dem Genfor, fiir Be « 
führer gebalten wurden, der im Genate den Antrag ftellte, fie baldigft | 
entlaffen, und alle dergleiden attiſche Schwager anus Stalien gu verbanne . 
Uber Scipio und andere der edelften Genatoren widerjepten fic) ibm uw? 
jeiner altjabinijden Strenge, ebrten und bewunderten die Manner, u J 
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endlid) verfiel ber Genjor felbft in feinen alten Sagen auf dad Studium, 
welches ihm früher jo bedenttid) gemejen war. Und dod) batten gu ders 
jelben Zeit Näövius und Plautus, die erften lateinijden Comaddiendidter, 
die Stadt mit lauter dem Menander und Philemon abgeborgten Ccenen 
erfullt. Damals begann man aud) in Betradt gu giehen, was gegen 
verleumderifdhe Schriften und Autoren gu thun fet; denp Nevius ward 
gar bald feiner ungegiigelten Feder Hhalber ind Gefängniß geworfen, und 
von den Tribunen, nad) feinem Widerruf, aus demjelben fret gelaffen. 
Ebenſo lejen wir, daß unter Auguftus Schmähſchriften verbrannt und die 
Verfafſer beftraft wurden. 

Dietelbe Strenge ward ohne Sweifel angewendet, wenn etwas Gott. 
loſes gegen ihre vermeinten Götter gejdrieben worden war. Dieje beiden 
Puufte auégenommen firmmerte fic) die Obrigkeit nidt darum, wie es in 
der Bucherwelt herging. Und daher bringt Lucretius feinen Cpicuraismus 
ohne HinderniZ in Verſe an Memmius und hatte die Ehre, gum aweiten 
Male von Cicero, diefem großen Vater der Republif, herausgegeben git 
werden, obwohl er felbft gegen dieſe Anſicht in feinen eigenen Schriften 
ankämpft. Ebenſo wenig ward die ſatiriſche Schärfe oder nackte Offen- 
heit des Luciling, oder Catullus, oder Flaccus durch irgend eine BVerord- 
nung verboten. Und was Staatdangelegenheiten betrifft, wurde die Gee 
ſchichte des Titus Livius, wiewohl fie die Partet erhob, auf der Pompejus 
ftand, dennod) von Octavius Cäſar, der von der anderen Partet war, 
nicht unterdrudt. Dak aber Naso in feinen alten Tagen wegen der leidt- 
fertigen Bücher feiner Sugendgedidte, von ihm verbannt wurde, war einc 
rein politiſthe Bemantelung einer geheimen Urjade, und überdies wurden 
bie Bier weder verboten nod confiscirt. Bon da an begegnet uns faft 
nur nod Tyrannei im rimifden Kaiferthum, fo dak wir uns nidt wun- 
dern fonnen, wenn nidt fo oft ſchlechte, als gute Bücher unterdrückt 
wurden. Sd meine dabher weitlauftig genug in Darftellung Deffen ge- 
wefer gu fein, was bei den Alten ftrafbar gu ſchreiben war. Dies aus- 
genommen, fornten alle übrigen Gegenftinde frei behandelt werden. 

Um dieſe Beit waren die Kaiſer Chriften geworden und id finde 
nidt, daß ihr Verfahren in diefem Puntte ftrenger war, als das früher 
in Uebung gewejene. Die Bücher Derjenigen, weldje man fir grofe 
Ketzer hielt, wurden in den allgemeinen Concilien geprift, widerlegt und 
verdammt und dann erft anf Befehl des Kaiſers verboten oder verbrannt. 
Sn Betreff der Sehriften von heidnifden Autoren, wenn fie nidt, wie die 
des Porphyrius und Proclus, reine Schmähſchriften gegen das Chriften- 
thum waren, fann fein Edict beigebradjt werden, durch welded fie verboten 
worden waren, bis ungefahr um das Sahr 400 anf einem RKarthaginienfilden 
Concile den Biſchöfen verboten wurde, Bücher der Heiden gu leſen, aber 

zereien durften fie lefen; wahrend Anderen lange vor ihnen, die Bucher 

Reger bedentlider als die der Heiden gejdienen Hatten. Und daß die 

ten Goncilien und Biſchöfe nur gu erfliren pflegten, welche Bücher nidt 
pteblenswerth waren und nidt weiter gingen, fondern, bis nad dem 
bre 800, es dem Gewifjen eines Seden inberliefen, diefelben gu leſen 
er bei Seite gu legen, bat ſchon der grofe Entlarver des Tridentinijden 
meilg, Padre Paolo bemerft. Nach diejer Zeit nahmen die Papfte gu 
m, wad ihnen von politijder Herrſchaft gefiel, in ihrer Hand zujammen, 
tten ihre Herridjaft ber die Augen der Menſchen aus, wie vorher 
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aber das Urtheil derſelben und verbrannten und verboten zu leſen, was 
ihnen nicht gefiel. Sndeffen waren fie fparfam mit ihren Genfuren und 
der Bücher nicht viele, welde jo behandelt wurden, bis Martin der Fünfte 
durch feine Bulle das Lefen ketzeriſcher Bücher nidt allein verbot, fondern 
mit Ercommunication bedrohte, denn um diefe Beit wurden Widliffe und Hub 
furdjtbar, und waren die Erften, welde den papftliden Hof gu einer ftrengeren 
Politif der Verbote trieben. Diefen Weg verfolgten Leo der Zehnte und 
defjen Nachfolger, bid das triedentiner Goncil und die ſpaniſche Snquifition, 
indem fie fic) miteinander verbanden, jene Rataloge und Reinigungs-Sndices 
hervorbradhten oder vervollfommneten, die in Dem Inneren fo manches guter 
Autors mit einer Gewaltthitigkeit herumwühlten, die ſchlimmer als Alles 
ift, was ihrem Grabe angethan werden fonnte. 

Aud blieben fe nicht bei ketzeriſchen Dingen ftehen, fondern jeder 
Gegenftand, der nicht nad) ihrem Geichmacle war, wurde entweder durd 
ein Verbot verdammt, oder augenblidlid) in das neue Fegefeuer eines 
Sunder geftet. Um das Maas der Gewaltthatigkeit voll gu machen, wat 
ifre letzte Erfindung gu befehlen, daß fein Buch, Pamphlet oder Zeitungs- 
blatt gedruckt merden jollte (als ob der heilige Petrus ihnen dte Sali 
gur Prefje ebenfo gut anvertraut bitte, alg die gum Paradieje), welded 
nicht von der Hand gweier oder dreier fdjwelgerifdher Monde gutgeheißen 
und cenfirt fet. Zum Beiipiel: 

der Kangler Cini möge gefalligft gujehen, ob im vorliegenden Werke 
etwas enthalten jet, was den Druck verbindert. 

Bincent Rabbata, Vicar von Florenz.“ 

„Ich Habe vorliegendes Werk durdygefehen, und finde tn demjelben 
nidts gegen den katholiſchen Glauben und die guten Sitten. Bum Beug- 
nif davon habe id u. ſ. w. ‘ 

Nicolo Cini, RKangler von Florenz.“ 

„In Anbetracht vorftehenden Beridtes ift es erlaubt, gegenwärtiges 
Werk von Davangati gu drucen. 

Bincent Rabbata u. ſ. w.“ 

„Darf gedrudt werden, Suli, 15. 

Bruder Gimon Mompei d’' Amelia, Kangler deb 
heiligen Officiums gu Florenz.“ 

Sicherlich haben fie die Cinbiloung, dab, wenn Er vom grundlofen 
Pfuhl vor Kurzem aus feinem Gefängniſſe herausgebrodjen ware, diefer 
vierfache Exorcismus ihn in die Siefe wieder einfdliegen würde. Ich 
fürchte, ihre nächſte Abſicht wird fein, in thre Obbut die Erlaubniß Deffen 
zu nehmen, was Claudius, wie es heißt, beabfidjtigte, aber nicht durch— 
— ) Beliebt eine andere ihrer Formen, den römiſchen Stempel gu 
jeben: | 

»omprimatur, wenn e8 dem Hodwiirdigen Meifter des Beiligen Pa: 
laſtes gut ſcheint. 

Belcaſtro, Vicegerent.“ 

„Imprimatur. 

Bruder Nicholo Rodolphi, Meiſter des heiligen Palaſtes.“ 

Manchmal ſieht man auf der «piazza» eines Titelblattes fünf Im⸗ 


) Quo veniam daret flatum crepitumque ventris in convivio emittendi. 
(Sueton. in Claudio) Milton. 
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primaturs zuſammen, die ſich gegenſeitig mit ihren glatzköpfigen Verbeu⸗ 
gungen bekomplimentiren und zunicken, ob der Autor, der beſtürzt am Fuße 
ſeines Briefes dabei fteht, unter die Preffe oder unter den Schwamm fol. 
Das find die niedliden Reſponſorien, das find die theuren Antiphonien, 
die vor Kurzem unſere Pralaten und ihre Naplaine jo begauberten, dab 
fie ein trefflihes Cho madten und uns mit der luſtigen Nadhahmung 
eines gebieterijdjen Smprimaturés bethorten, eines von Lambethhouſe, ein 
anderes vom Weftende von St. Pauls, fo äffiſch römelnd, dak dad 
Commandowort ftets lateinifd) niedergejdrieben war, als ob die gelehrte 
grammatijde Feder, die es jdrieb, ohne Latein keine inte fahren laffen 
wollte, oder vielleidjt, weil, nach ihren Gedanfen, feine gemeine Sprache 
würdig fei, den reinen Begriff eines <imprimatur> auszudrücken; oder 
aber vielmehr, weil, wie id) hoffe, unfer Cnglijd, die Sprade von Men- 
jchen, die ftets beruhmt und die Borderften in Erlangung der Freiheit 
waren, nidjt leicht jclavifde Budftaben genug finden wird, um fold eine 
dictatorijche Anmaßung Engliſch gu fdreiben. 

Da habt Ihr nun denn die Erfinder und Originale der Büchercenſur 
in Erinnerung gebracht und in ſo gerader Linie gezeichnet, wie irgend einen 
Stammbaum. Wir haben ſie, ſo weit man zu hören vermag, nicht von 
irgend einem alten Staate, oder Regierung, oder Kirche, auch durch kein 
Statut, welches unſere Vorfahren uns früher oder ſpäter hinterlaſſen 
hãtten, und nicht von der neueren Gitte irgend einer proteſtantiſchen Stadt 
oder Kirche ded Auslandeds, fondern von dem wibderdhriftlidgften Concit 
und von der am Meiften tyrannifden Snquifition, die jemals inquirirte. 
Bis pabin famen Bücher ebenjo frei gur Welt, wie jede andere Geburt; 
das Kind des Geiftes ward nicht mehr zurück gehalten, als das Kind des 
Letbes; feine neidiſche Suno überwachte mit itbereinander geſchlagenen 
Beinen die Geburt der geiftigen Nachkommenſchaft irgend eines Menjden; 
ward e6 aber ald ein Ungeheuer erfunden, wer leugnet dann, dak es ge- 
rechter Weije verbrannt oder ins Meer verjenft wurde? Dak aber ein 
Bud, in thlimmerer Lage als eine ſündige Seele, bevor e3 das Licht der 
Welt erblict hat, vor den Gejdworenen ſtehe und nod in der Dunkelheit 
das Geridt des Rhadament und jeiner.Genoffen iiber ſich ergehen laffen 
jol, bevor eS die Fabre zur Rückkehr gum Lidhte befteigen fann, war 
früher niemals erbirt, bis dicler geheimnifvolle Boje’) durd) den erften 
Gintritt der Reformation aufgereizt und verwirrt, neue Fegefeuer und 


1) Dieje Stelle [autet im Original: But that a book — — — should be 
to stand before a jury ere it be born to the world — — — — — was ne- 
ver heard before till that mysterious iniquity, provoked and troubled at the 
first entrance of the reformation sought out new limboes etc. und ift nidt 

zu überſetzen, dab alle in ihr fiegenden Anjpielungen dem Lefer lar werden 
nnten. Sn dem mysterious iniquity liegt nämlich neben dem allgemeinen 
‘nne der Worte eine gang jpecielle Hindeutung anf die altenglijden Miyfterien 
er getitliden Schaufpiele in denen .iniquity* die Rolle des clown, der komi⸗ 
n Figur, fpielte und gewohnlid) mit dem Tenfel gum großen Ergötzen ded 
blifums anband. Died fdwebte bem Didhter beim Miederjdreiben des Gages 
rund darum perfonificirte er aud) gewiffermafen die Reformation, fo dah der 
jer ſich gleichſam eine Gcene gwifden reformation und iniquity denfen fol. 
ie viel ber Gag an Bitterfeit durch diefe Anjpielung gewinnt, fiegt auf der 
“dD. 
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orfudte, in welche matt auch un 
einjijiieken fonnte. Und died x 
aquifitionsdiirftenden ') Biſchöfen 
en Kaplauen, fo amtéeifrig au 
eahint wurde. Daß Shr jebt 
iſurverordnung nidt liebt und d 
ern lag, alg Shr gendthigt wu 
e bdiejenigen Leute, welche die 
n und wiffen, wie Shr bie Q 
ligen. 
werden Einige jagen: et wad, 
fann trog alle dem die Cade d 
wenn die Gache feine jo {cha 
and liegt und es fier Sederma 
ten und weijeften Staaten alle 
‘genheiten es dennoch vermieden 
ih gu Denjenigen, die es fitr 
e Lullius femals fannte, irgend 
findung herausgufublimiren. Whe 
gu erlangen wünſche, ijt, dab n 
je Frucht anjehen möge, was fie 
erdient, bid id) eine ihrer igen} 
Uber guerft muß id) das gu Cnt 
INgemeinen vom Lefen von Büche 
Halten ift und ob daraus mebr $ 


den Beijpielen von Mojes, Dan 
r gangen Gelehrfamfeit der 2 
‘waren, mas fie dod) wabrideini 
der aller Art gelefen Hatten, bi 
Sntweihung bielt, in die beilige 
Doeten eingufledjten, wovon ein 
Srage deſſen ungeadtet von de 
mn, aber mit großer Ueberlegent 
ubt und vortheilhaft bejahten, 
wurde, alg Sulian, der Apoſt 
ein Goict erlies, meldes den Ct 
angueignen; Denn, jagte er, { 
affen und ſchlagen uns mit u 
Und in der Bhat waren di 
eftalt bei der Hüfte gefaßt, unt 
Heit gu verfinfen, daß die beid 
freien Künſte aus der Bibel, 


rt, ein wabhrideinlid) von Milto 
fateinijden situriens durſtend, 01 


fen in Paulus find: Br. an itu 
poſtelgeſch. 17, 28, aus Aratus, 
Andere wollen, aus Menander. 
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munzen, indem fie dieſelbe im verſchiedene Formen von Reden, Gedichten, 


Geſprächen brachten, ja ſogar auf eine neue chriſtliche Grammatik ſannen. 
Aber, ſagt der Geſchichtſchreiber Sokrates, Gottes Vorſehung ſorgte 
befſer, als Apollinarius und ſein Sohn, indem ſie das barbariſche Geſetz 
zugleich mit dem Leben Deffen, der es gegeben hatte, hinwegnahm. Für 
eine fo große Kranfung bielt man e8 damalé, der hellenifden Wiſſenſchaft 
beraubt gu fein, und glaubte, dak es eine Verfolgung fei, welche die Kirche 
mehr unterminire und im Gtillen gerftire, als die offene Graujamfeit des 
Decius oder Diocletian. Und vielleicht geſchah es in Folge deffetben po- 
litijden Wntriebes, dah der Tenfel den heiligen Hieronymus in einem 
Traume während der Kaftengeit dafür mit Schlägen züchtigte, daß er den 
Cicero las, ober es war eine Phantafie, welde das Sieber hervorgerufen 
hatte, von dem er damals ergriffer war. Denn ware ein Engel fein 
Züchtiger gewejen, es ware denn gewefjen, weil er fid) gu viel bei Cicero» 
nianismen aufgehalten, und hatte ihn des Lejend, nicht der Citelfeit halber 
gegudtigt, jo ware dies offenbar parteiiſch gemejen, erftend ifn megen des 
ernften Gicero und nidt wegen des poffenbaften Plautus zu ftrafen, 
welden er, feinem Sefenntnifje nad, kurz vorber gelejen hatte; ſodann ihu 
allein gu ftrafen und jo viele andere Kirchenväter ohne die Zuchtruthe einer 
bofmeifternden Crideinung in diejen angenehmen und eleganten Studien 
alt werden ju laffen; dergeftalt, dak Baſilius lehrt, auf welde Weife ein 
guter Gebraud) vom Margites, einem nicht mehr vorhandenen, ſcherzhaften 
Gedichte Homers, gu machen fei, und warum dann nidt von Morgante, 
einem italienijden Gedidte faft deffelben Snbaltes. 

Wenn man aber einraumt, dab wir durd) Gelidte gur Entſcheidung 
gebracht merden follen, fo giebt es ein viel altered Gefidt, als dad, 
weldes Hieronimns der Nonne Cuftodinm ergablt, deffen Euſebius er— 
wabnt und in dem nidts von einem Sieber vorfommt. Dionyfius von 
Mlerandrien war um das Jahr 240 ein Mann, der ſeiner Frimmigfeit 
und Gelehriamfeit balber, einen grogen Namen in der Kirche hatte, der 
fih gegen die Reber durd feine Bekanntſchaft mit ihren Büchern ſehr 
nũtzlich gu madjen pflegte, bid ein gewiffer Presbyter ihm Gewiffensgweifel 
erregte, wie er fid) unter dieſe verfiihrerijden Bucher wagen dürfe. Der 
wirbdige Mann, unwillig, ein Aergerniß gu geben, gerieth in einen nenen 
Streit mit fic) jelbft daritber, was er denfen folle, als ihn plötzlich ein 
von Wott gejendeted Gefubl (jo bebauptet jein eigener Brief) mit defen 
Morten beſtärkte: ,, Lies ein jedes Buch, weldhes dir in die Hand fommt; 
denn du biſt befahigt, einen jeden Gegenftand ridtig gu beurthetlen und 
ju prüfen.“ Dieſer Offenbarung ftimmte er um fo jdjneller bet, wie er 
befennt, weil fie Demjenigen entiprad, was der Apoſtel den Sheffalonieru 
fagt: „Prüfet Alles und behaltet das Beſte.“ 

Lind er hatte einen anderen bemerfendmerthen Spruch deffelben Wutors 
ht nfügen founen: „Dem Reinen ift Alles rein,” nidjt allein Speiſe und 
nf, ſondern aud) jede Art des Wiffens, fet es gut oder boje: das 
jen fann nicht verfithren, folglid) aud) die Bücher nidt, fobald der 
Ye und das Gewiffen nicht verfithrt find. Denn Bücher find wie 
‘tien und Fleiſch; einige von guter, andere von ſchlechter Subſtanz; 
m doch fagte Gott in jenem nicht apofrnphen Gefidjte ohne Ausnahme: 
ni teh auf, Petrus, ſchlachte und if,” und überließ die Ausmahl der 
E ficht eines Seden. Gefunde Speifen unterfdeiden ſich fiir einen franf- 


@ (Bla er 







of q ~ 


we 
ay 





oa 
BN 
me 


— £2 — 


jaften Magen von ungeſunden wenig oder gar nicht, und 


3 nutzigen Ginn find die beſten Bücher nicht unanwendbar 


Böſen. Schlechte Speiſen werden bei der beſten Verdau 
gutes Nahrungsmittel hervorbringen, aber hierin find 


ſchlechten Bücher der Unterſchied ſtatt, daß ſie einem 


urtheilsfähigen Leſer in mannigfacher Weiſe zur Crmmitt 


— legung, zur Warnung und zur Erklärung dienen. Wel 


für erwartete Zeugniß, das ich beibringen könnte, war 
jenige des Mannes, der jetzt unter Gud) im Parlament 
Gelden, der fiir den Grften unter den gelehrten Mann 
gilt, deffen Bud von den natirliden und nationdlen ( 
Durd) grofe gujammen gebradjte Wuctorititen, jondern 
erlejene Gründe und Lehrſätze faft mathematijd demonfi 
alle Meinungen, ja alle Srrthiimer, die man gefannt, 
gliden Hat, gur Crreidung deffen, was das Wahrite 


Dienſt und Beiftand leiften. 


Ich begreife daher, dak Gott, als er die allgemeine 


lichen Rorpers vermehrte (unter ftetem Borbehalt der R 


feit), uns Dann auch, wie vorber, die willkürliche Speiſur 
unſeres Geiſtes überließ, alg worin jeder gereifte Mann 
leitende Befähigung gu itben haben dürfte. Weld) eine 
Mäßigkeit, von wie bedeutender Widtigheit im ganzen & 
Und dod) überläßt Gott ein fo großes Gut gu handhabe 
jdrift oder Verordnung, gänzlich dem Verhalten eines 
Meniden. Und deshalb ift berechnet worden, dats, als 
Hinrmel aus jpeifte, das Omer, welded die taglide Po 
an Manna war, mehr gewefen fei, als fiir den tidtig| 
mal fo viclen Mahlzeiten vollfommen. hinreichte. Denn 
lungen, welche cher in den Meniden eingehen, alé aut 
und daber nicht befleden, nimmt Gott. gewöhnlich nic 
ſtändige Kindheit dex Vorſchrift gefangen, fondern ver 
mittelt der Gabe der BVernunft jelbft Ausmabhler gu fein 
Predigt wenig Arbeit übrig gelaffen, wenn Geſetz und 
Dingen, die früher nur durch Ermahnüngen gelenft w 
werden follten. Salomo lehrt uns, daß vieles Leſen 
für den Körper iſt, aber weder er, nod ein anderer inj) 
uns, ed fei gefebwidrig, died oder jened gu leſen, und d 
fur gut befunden, ung hierin zu beſchränken, würde es 
licher geweſen ſein, uns gu ſagen, was geſetzwidrig, alsen 
Was die Verbrennung jener epheſiſchen Bücher durc 
Paulus Bekehrten betrifft, ſo wird erwidert, es waren 
ſchildert ſie der Syrer. Es war eine Privathandlun 
Handlung und überläßt uns die freiwillige Nachahmur 
brannten jene Bücher, die ihr Eigenthum waren, an 
Obrigkeit iſt in dieſem Beiſpiele nicht hingedeutet; dief 
firten nach dieſen Büchern, ein Anderer hatte fie vielleid 
Art Nutzen geleſen. Wir wiſſen, daß gut und böſe 
dieſer Welt zuſammen, faſt untrennbar, aufwachſen; m 
des Guten iſt mit dem Erkenntniß des Böſen ſo verwi 
und in fo vielen tritgerifden Aehnlichkeiten ſchwer gu 
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alg eine unaufhörliche Arbeit, der Pſyche 

ſondern auferlegt war, nicht mehr durch— 

der Schale eines gekoſteten Apfels ſprang 

die Ertenntnitz oes wuten uno Dolen, wie zwei zuſammenhängende Zwillinge, 

‘in die Welt hinaus und vielleicht iſt died die Strafe, in welche Adam bei 

Grfenntnif des Guten und Böſen; das will fagen, die Erkenntniß des 

Guten durd das Böſe verfiel. Co, wie dabher der Zuſtand des Menſchen jest 

ijt, welde Weisheit fann erwählt, welde Cnthaltjamfeit unterlaſſen wer- 

den, obne Kenntniß des Böſen? Derjenige, welder das Lafter mit all 

jeinen Ködern und ſcheinbareü Gergniigungen begreifen und betradten, 

und doch entfagen, und dody unterfdeiden und dod) Dasjenige vorgichen 

fann, was wirklich beffer iſt, der ift der wahrhafte, Famptende Chriſt. 

Ich kann eine entfliehende, klöfterlich eingeſchloſſene, ungeübte Tugend nicht 

preiſen, die niemals hervorſpringt und ihren Feind aufſucht, ſondern ſich 

von dem Wettlaufe fortſchleicht, in welchem, nicht ohne Staub und Hitze, 

um den unfterblichen Kranz gerungen wird. Ganz gewiß bringen wir 

nicht Unſchuld, wir bringen vielmehr Unreinigkeit in die Welt mit; das, was 

uns reinigt, iſt Prüfung und Prüfung findet durch das ftatt, was bas 

Gegentheil ijt. Die Tugend aljo, die nur ein Kind in Betrachtung des 

Böſen iſt und nicht das Aeußerſte kennt, was das Laſter ſeinen Jüngern 

verſpricht und es zurück weiſt, iſt nur eine blanke, keine reine Tugend; 

ihre Weiße iſt nur eine ganz äußerliche Weiße, und dies war der Grund, 

aus weldem unfer weijer und ernfter Dichted> Spenfer (den id, als Fit 

einen befjeren Lehrer, denn Scotus oder Uquigas befaunt 3u denfen wage) 

bei Beldreibung wabhrhafter Mäßigkeit untersder Perfon Guion’s, bicen 

mit jeinem Pilger. durd) die Holle des Mammon und den Luſihain des 

irdiſchen Gludes hindurch führt, damit er ſehen, erkennen und dod) ent— 
ſagen möge. 

t bie Kenntniß und der Ueberblick des Laſters in dieſer Welt 

ng menfdlider Zugend und die Prifung ded Srethums zur 

ber Wahrheit fo nothwendig ift, wie können wir unverjehrter 

aiger Gefabr alle Regionen der Sünde und Falſchheit durd- 

ipayjen; ais durch efung aller UArten von Abhandlungen und Anhörung 

ion Grimden? Und dies ift der Mugen, welden man aus 

ied gelejenen Büchern giehen fann. Gewöhnlich redynet man 

ten von Schäden, die daraus entftehen könnten. Erſtens 

die Anſteckung, die fid) verbreiten möchte; aber dann muß 

ſchliche Gelehriamfeit und Controverje über religidfe Puntte, 

felbft aus der Welt jdaffen; denn fie berichtet oftmals in 

r Weile von Gotteslafterung, fie befdjreibt den fleiſchlichen 

enſchen nicht unelegant, fie führt die heiligſten Manner mit 

aEpicurs leidenſchaftlich gegen die Vorſehung murrend vor: 

oßen Streitpunkten antwortet fie fir ben gewöhnlichen Lefer 

d dunfel, und fragt einen Talmudiften, was der Beldetden- 

n den Rand geſchriebenen Keri feblt, dag Moſes und alle 

n night bewegen finnen, das im Text befindlidje Cbetiv *) 

Wir wiffen Ue, daß aus diefen Gründen die Bibel felbjt 


t der techniſche Auddrud für Randgloffe, andere Ledart, wie Chetiv 
tt ſtehende Lesart. 
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erften Rang der verbotenen Bücher gefest worden - 
ie Gltejten Vater bet Geite gejdafft werden, wie 
und das Bud) des Cujebius von der evangelifder 
ſere Obren durd einen Haufen beidnijder Ob- 
| Cvangelium gu empfangen. Wer findet nidt, 
, Hieronymus und andere mehr Kegereien ents 
egen und oft die wahrere Meinung als Kegerei 


daß man in Betreff diejer und aller, auch der ant 
dniſchen Autoren, wenn man fie dafür halten muß, 
lider Gelehrjamfeit verbunden ift, fagt, dab fie 
ihe ſchrieben, fo lange wir die Gewigheit baben, 
gut den jdlechteften Menſchen befannt find, die 
als am Gifrigften find, das eingefogene Gift gu- 
meinzuflößen, indem fie diefe mit den augerwabl- 
| Kriticigmen der Giinde befannt machen. Das 
welden Mero jeinen arbiter, den Aufſeher über 
nte, und jener berudjtigte, von den italienijden 
and ihnen dod fo theure Wiftling von Arezzo. 
halber, Denjenigen nicht, welden Heinrich der 
jeinen Vicar der Hille’) nannte. Auf diefem 
iftefung, welche fremde Bücher einflößen fonnen, 
irzeren Sugang gum Volke, als eine indiſche Reife 
weder von Jorden Cataio’s oftwarts oder von 
wenn aud) wabrend deffen unfere fpanifde Cenſur 
o graujam fnebelt. 

te ift aber die Anſteckung, welche durch Bücher 
Religion gejdieht, bedenflider und gefabrlider 


den Unwifjenden, und dod miiffen diefe Bücher, 


jeftattet werden. Es wird jdwer balten, ein 
ad ein unwiffender Menſch jemals durd irgend 
Bud verfubrt worden ware, wenn es ihm nicht 
mer Kirde empfoblen und erflart worden ware, 
jolde, gleicviel ob wahre oder falſche Abhand⸗ 
hegeibung des Jeſaias fir den Cunuden ,,ohne 
rftehen. Aber wir haben feit Kurzem traurige 
Viele unjerer Priefter und Doctoren durd das 
der Sefuiten und Gorboniften vergiftet worden 
dem Volke dies Gift einfligen fonnten. Es ift 
ſcharfſinnige und flare Arminius lediglich durch 
t geidriebenen anonymen Abhandlung verfithrt 
in die Hand nahm, um fie gu widerlegen. *) 


lid) der Kardinal Wolfey gemeint. : 
Jacob Harmfen) wurde 1560 zu Oudewater in Sud- 
Heologie und Dbilofophie mit großem Crfolge und 
nfterdam, und bier trug fid) das gu, worauf Dilton 
vert, die Schrift T. V. Koornherts, die eine mildere 
{ anfftellte und die ftreng calviniftifde angriff, gu 
Durdlefung ded Buches felbft der milderen Auslegung 
yx eifrigſter Vertheidiger. 


—— 


Pa es nun unerfichtlich ift, daß diejenigen Bücher, und gwar dieſe in 
großer Menge, welche am Wahrſcheinlichſten Leben und Lehre beflecken, 
ohne ben Fall der Gelehrſamkeit und aller Geſchicklichkeit im Disputiren, 
nicht unterdrückt werden fonnen, und daß diefe Bucher beider Urt am Meiften 
und Gaduellften die Gelehrten fangen (durch welde, was irgend ketzeriſch 
oder liederlidh ift, dein gemeinen Bolle raſch zugeführt werden fann), und 
daß ſchlechte Sitten ohne Bücher anf taujenderlet andere Arten, die nidt 
gu verbhindern find, ebenfo vollfommen gu erlernen ift, und böſe Lebren 
fic) durch Bücher nicht fortpflangen, wenn nidt ein Lehrer dazu hinführt, 
mas er aud) obne Schriften, alfo trog des Verbotes fann, jo bin id nicht 
im Gtande*) zu jeigen, wie died argliftige Unternehmen der Cenſur von 
dex Zahl der eitfen und unmdgliden Unternehmungen ausgenommen were 
den kann. Und wer gum Scherzen aufgelegt wire, fonnte nicht gut um- 
hin, es der Heldenthat jenes Biedermanned zu vergleichen, welder die 
Krahen durch Schließung ſeines Parkthors einzuſperren dadhte. 

Ueberdies eine andere Schwierigkeit; wenn gelehrte Manner zuerſt 
aus Büchern Laſter und Irrthum empfangen und verbreiten, wie ſoll den 
Genforen ielbft darin vertraut werden, wenn wir ihnen nicht entweder die 
Gnade der Unfeblbarfeit und Unverfihrbarkeit vor allen Andern im Lande 
einraumen, ober fie nicht felbft ſich diefelbe anmafen? Und ferner, wenn 
es wabr ijt, dab ein weiſer Dtann, wie ein guter Läuterer aus dem ſchlech⸗ 
tefter Buche Gold gewinnen fann, und daß ein Narr mit dem beften 
Buche oder ohne Buch gang yewifh ein Narr bleibt, fo ijt tein Grund 
vorhanden, dak wir einen weiſen Mann irgend eines Vortheils fir feine 
Wetsheit beranben follten, wabrend wir einem Narren das gu entgiehen 
juchen, deffen Cntziehung feine Narrheit nicht verhindert. Denn wenn 
immer eine jo große Gorgfalt verwendet werden jollte, ifm bas vorguent- 
halten, was gur Lecture fir ihn nicht pat, fo müßten wir nidt allein 
nad dem Urtheile des Ariftoteles, fondern aud) Salomons und unjeres 
Heilandé, ihm feine guten Lehren verftatten und folglich nidt gern zu 
guten Büchern julaffen, da e8 gewif ift, dab etn weiſer Mann befferen 
Gebrauch von einem einfiltigen Pamphlet maden wird, als ein Narr von 
der heiligen Schrift. 

Denmadhft wird angeführt, daß wir uns der Verſuchung nicht ohne 
Noth ausſetzen und nächſt diejem unfere Zeit nidt auf eitle Dinge vere 
wenden dirfen. Auf dieje beiden Einwürfe wird, nad) dem bereits geleg- 
ten @runde, eine Antwort geniigen, nämlich dah dergleiden Bücher fur 
alle Menjden weder Verſuchungen noc Gitelfeiten, fondern nützliche 
Apotheferwaaren und Stoffe find, um aué ihnen wirfame und ftarfe 
Mraneten gu giehen und gu bereiten, welche das menſchliche Leben nicht ent- 
bebren fann. Die Uebrigen mögen, als Kinder und findifde Menſchen, 
welde die Kunft nicht befigen, dieje wirkſamen Minerale gugubereiten, gar 


1) Im Original der Standart edition von Bohn fteht: „Jam not unable 
to unfold, how this cautelous enterprise of licensing can be exempted from 
the number of vain and impossible attempts.“ Not unable ift nach Dem: 
jenigen ſowohl, wad vorbergeht, alg nach dem, was folgt, falfch, weil es den 
Gag ſinnlos macht, denn ed (aft den Wutor gerade das Gegentheil von Dem: 
jenigen fagen, was er auddriden will, Es muß demnad) entweder Iam not 
able oder I am not enabled gelefen werden, und fo habe id) überſetzt. 
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wohl ermahnt werden, abgulaffen, aber gewaltiam verbir 
durch alles Genfiren, welded dieje heilige Snquifition 
finnte, nicht werden. Dies ift e8, was id) zunächſt dar, 
daß dieje Cenfurverordnung dem Zwecke, fur welden fte 
nicht forderlidy fet, und hierin ift mir dadurch faft zuvor 
ben, daß es wabrend fo bieler Grorterungen bereits flar 
Freimuth der Wahrheit, welde, fobald fie freien und will 
winnt, fic) jelbft ſchneller offenbart, al der Schritt der § 
Abbandlung fie einholen fann. Die Wufgabe, mit wel 
war, ju zeigen, daß fein Volk oder gut eingeridteter | 
Bücher überhaupt ſchätzten, jemals den Weg der Cenſr 
man könnte antworten, daß dieſe ein kürzlich entdecktes S 

Darauf erwidere ich, dab, wenn es auch eine fd) 
machende Sache geweſen, wie es leicht und natürlich war 
es von Alters her nicht an ſolchen fehlte, die einen ſolche 
und Diejenigen, welche ifn nicht betraten, hinterließen 
ihrer Urtheilskraft, daß nicht Unkenntniß, ſondern Mißbilli 
war, weshalb ſie ſich deſſelben nicht bedienten. Plato, 
wahrhaft großer Auctorität, aber am Wenigſten ſeiner 
unterhielt in ſeinem Buche von den Geſetzen, die fein € 
angenommen bat, ſeine Phantaſie mit Ausarbeitung v 
fiir ſeine luftigen Obrigkeiten, welche er, nach den Wün 
ibn ſonſt bewundern, lieber in Dem genialen Trinfgelage e 
Gaftmahls hatten entſchuldigen und begraben follen. Nar 
jheint er feine Art von Gelehriamfeit außer der gu dull 
einem unabanderliden Gejege, aus meiftend praktijden 
befteht, gu deren Grlangung eine Bibliothe? geringeren Un 
Dialoge überflüſſig hinreichend iff. Auch verfügt er, 
irgend einem Privatmanne vorleſen dürfe, was er geſchri 
es nicht die Richter und Geſetzaufſeher vorher geſehen und 
Aber es iſt far, dak Plato dieſes Geſetz insbeſondere ni 
beſtimmt hat, welchen cr fic vorſtellte und fir feinen a 
war er fonft fein Gefebgeber fir fich felbft, fondern ein 
von feiner eigenen Obrigfeit hatte verbannt werden müſſen 
leichtfertigen Gpigramme und Dialoge, welche er {cried 
ſtändiges Leſen des Mimen Gophron und des Ariftopha 
der allergrobften Schändlichkeit, als aud dafur, dah er d 
wohl er der boshafte Berleumbder feiner beften Freunde war, dem Tyran- 
nen Dionyfius gur Lectüre empfahl, der folden Plunders wenig bedurite, 
damit feine Zeit gu verbringen? Aber er wußte wohl, dak diefe Cenſur 
von Gedidjten zu vielen anderen in feiner erdidjteten Republif, die im 
diefer Welt feinen Platz finden fonnte, gemachten Vorbehalten in Begiehr 
ftehe und von ihnen abhange, und fo folgte weder er felbft, nod irge | 
weldje Obrigfeit oder ein Staat diefem Wege, der ohne jene ander : 
parallelen Vorſchriften fiir ſich allein eingejdjlagen, nothwendiger We - 
eitel und fruchtlos fein mug. 

Denn fie wußten gar wohl, dah, wenn fie auf die eine Art von Stren 
verfielen, diejes vereingelte Vorhaben, wenn fie nidt die gleide Gorge oa 
die Megelung aller übrigen Dinge von gleidher Fabhigheit ben Ginn 
verderben, ridteten, nur eine thoridte Arbeit jein wiirde, ein Thor gee 
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das Berderbnif gu ſchließen und gu befeftigen und genöthigt gu fein,” alle 
ibrigen rings umber weit offen gu laſſen. Wenn wir die Preffe gu regeln 
md dadurch die Gitten an beffern denfen, fo miiffen wir aud alle 9 /ft- 
barfeiten und 3Zeitvertreibe, alles was fiir den Menſchen ergötzlich ijt, 
regeln. Seine Muſik darf gehört, fein Lied geſetzt oder gejungen werden, 
aufer was ernft und dorifd ift. Die Tanger miiffen unter Cenſur ftehen, 
damit unferer Sugend fein Geftus, fetne Bewegung, feine Haltung ge- 
lehrt mwerde, als diefenige, melde durch ihre Zuſtimmung für ebrbar er- 
adtet wird; denn mit dergleidhen war Plato verjehen. Es würde die 
Arbeit von mehr als zwanzig Genforen erfordern, alle die Lauten, Violinen 
und @uitarren in jedem Haufe gu unterfuden; es mite nicht geduldet 
werden, daß man plaudert, wie man thut, fondern mas man etwa fagt, 
mũßte cenftrt jein. Und wer foll alle die Arien und Mtadrigale unter- 
drũcken, welde in den Kammern Zartlidfeiten fliftern? Aud auf die 
Fenfter und Balfons muß gejonnen werden; diefe find lofe, mit gefabr- 
lidjen Litelblattern gum Verkauf ansgeftellte Bücher: wer ſoll fie ver- 
bieten? Etwa gwangig Genforen? Aud die Dörfer müßten ihre Vifita- 
toren haben, um ju erforfden, welche Bortrage der Dudelfad und das 
Hadebrett bielten, jelbft bis gum luftigen Liede und der Tonleiter eines 
jeden Gemeindefidfers herab; dads find die Arcadia's und Montemayors *) 
der Landleute. 

Demnächft: giebt es ein volfsthiimlideres Verderbniß, um des 
willen Gngland tm Auslande itbel berüchtigt ift, alé unjere hauslide 
Schwelgereien? Wer foll Lenfer unferer täglichen Prafferei fein? Und 
was foll geidehen, um die Maffen zurückzuhalten, welche jene Haufer be- 
juden, in denen Trunkenheit verfaut und beberbergt wird? Auch unfere 
Kieider mühßten der Genfur einiger fehr ehrbaren Werfmeifter unterworfen 
werden, damit fie einen weniger leidtfertigen Schnitt erbielten. Wer foll 
bie gemifdte Unterbaltung unferer manuliden und weibliden Sugend 
regeIn, die nad) Gitte unſeres Landes zuſammen fommt? Wer foll be- 
ftanbdig die Grenge deſſen beftimmen, was geiprodjen, was gewagt werden 
fol? Endlich wer foll jede müßige Zuſammenkunft, jede ſchlechte Gefell- 
fdaft verbieten und ausjondern. Dieje Dinge merden und miiffen fein; 
aber wie fie am Wenigften ſchädlich, am Wenigften verführeriſch gemacht 
werden können, darin befteht die ernfte Regterungsmeisheit eines Staates. 
Sikh aus der Welt in eine atlantifde*) und utopijde Politi zu ver- 


1) Arcadia war ein beliebter Vitel fir Romane und ed gab mehr ald eine 
Schrift bedeutender Didter, welche unter diefem Titel erfdien. Die berithmtefte 
von allen war Philipp Sidnen’s Arcadia, ein höchſt merfwurdiger Schaferroman, 
der von größtem Cinflube auf die gleichzeitige und nächſtfolgende Literatur war. 

ward erjt nach ded Verfafjers Lode, diefer ftarb 1586, tm Sabre 1590 ge- 
‘udt, und blieb febr fange ein Vieblingsoud. Auf dieſen Noman fpielt Milton 
ec unftreitig an. Dontemayor war ein fpanifder Didter, der von 1520 bis 
562 lebte und deſſen Gchaferroman Diana, dad Vorbild von Sidney, ſchon 
uh ine Engliſche uberfegt wurde und ebenfalls ein Gieblingebudh der vornehmen 
Selt Englands war. 

7) Plato und die Alten nannten eine große Snfel oder ein Continent Atlantis, 
elches ale Snbegriff aller irdiſchen Herrlidfeit und Vortrefflichkeit galt, jenfeit 
ey Gaulen des Herkules im Ocean fliegen und in einer Weltflut untergegangen 
u foll. Darauf fpielt daé atlantic an. 
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lieren, wird unſere Lage nicht a by fonbdern 
beffern, als in einer Welt des Webels, in deren 
weidlid) geftellt bat. Und aud Plato's Birch 
bewirfen, die nothwendiger Weife jo viele andere 
fic) gieht, die und ebenfo liderlid) als mide me 
fein wiirden, fondern jene ungefdriebenen, oder 
vollen Geſetze einer tugendbaften Grziehung, eine 
Pflege, deren Plato als der Klammern und Bar 
Pfeiler und Träger eines jeden gefdriebenen | 
find e8, welde hauptſächlich in foldjen Dingen, wi 
jede Cenſur leicht vereitelt wird. Strafloſigkeit 
unftreitig dad Verderben eines Gtaates, aber dar 
worin das Geſetz Verbot und Strafe gebieten mut 
nur Ueberzeugung zu bewirfen tft. Wenn jede , 
bei Menſchen in reifen Sabren unter Auffidt, Wor 
jollte, mas ware die Lugend dann, als nur ein 
fonnte man dann dem Wobhlthatigen ertheilen? 
Diente es nüchtern, geredt oder enthaltjam gu fei: 
Es giebt Biele, die es beflagen, daß die ! 
tretung gebduldel habe. Thörichte Bungen! Als 
gab er ihm Sreiheit gu wablen; denn Vernunft 
ware ſonſt ein lediglich künſtlicher Adam gewejen, 
fpielen ift. Wir felbft adten den Gehorfam oder 
nicht, welde erzwungen ift; daher ließ ihm Gott 
einen verführeriſchen Gegenftand faft didt vor 2% 
Verdienft, darin fein Recht auf Belohuung, das Lok 
Weshalb ſchuf er in uns Leidenfdaften, Vergnügr 
alg weil diefe, ridjtig gemagigt, gerade sie Beftar 
Diejenigen, welche ſich einbilden, durch Cntfernu 
Sünde die Sünde gu entfernen, find feine fun 
lider Ungelegenheiten; denn, abgefehen davon, da 
ift, ber, wabrend der Arbeit felbft thn gu verring 
ein gewiffer Theil deffelben eine Zeit lang einige 
fonen bet einer fo allumfaffenden Gache, wie Bi 
den, und wenn died aud gefdeben ift, fo bleib 
fehrt iebrig. Wenn Ihr einem Geigigen aud a 
behalt er doc) ein Suwel, Shr könnt ihn feiner 
PVerbannt alle Gegenftinde der Wolluft, ſperrt 
ftreng{te Zucht ein, die in irgend einer Einſiedelei 
vermogt Diejenigen nicht keuſch gu maden, weldje 
fold) eine große Gorgfalt und Klugheit wird 3 
dieſes Punktes erfordert. 
Geſetzt, wir könnten durch dieſe Mittel die Cone. wo 5 
fo viel Sünde wir auf dieſe Weiſe austreiben, fo viel Tugend treiben w 
aus; denn die Urſache gu beiden ift diefelbe: entfernt diefe, und Shr er: 
fernt gugleid) Beide. Died redhtfertigt die hohe Vorjehung Gottes, de 
obwohl er uns Mäßigkeit, Gerechtigkeit, Cnthaltjamfeit anbefiehlt, denno 
alle wünſchenswerthe Dinge, ſelbſt big gur Ueberfiille vor und audsgief 
und uns Neigungen giebt, die über alle Grengen und jede Befriedigur 
Hinaus ſchweifen fonnen. Warum follen wir dann eine Strenge affectire 
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Natur entgegen ift, indem wir jene 
elde, wenn Bücher fret erlaubt find, 
$ eine Uebung der Wahrheit find? 
1 lernte, daß ein Geſetz, welded dar⸗ 
viffe Art und doch gleichmäßig Gutes 
, Nnothwendiger Weije werthlos fein 
wiirbe ein Shuentden Gutthat einer 
nderung des Bafen vorgezogen werden. 
Hritte und die Vollfommenbeit eines 
dung von zehn Lafterbaften. Und ob- 
fen, Gpagierengehen, Reifen oder im 
infere Bücher genannt werden fonnen 
driften, fo ift e8, gefest andj, die 
n, waren nur Bücher, dennod flar, 
eit vollig ungureidend fiir den Swed 
ir nicht, trop Wem, was die Cenfur 
iähſchrift) gegen das Parlament und 
1, fondern wöchentlich, wie die naffen 
ad unter und verbreitet? Und dod 
' allererfte Dienft, durd) welchen diefe 
ablegen follte. Wenn fie ausgefishrt 
er wabrbaftig, wenn die Ausführung 
nachlähßig oder unbefonnen ift, wie 
her werden? 
bt eitel und vergeblid jein, fieh da, 
e! Shr müßt alle bereits gedructte 
cenfirte Bücher abjdaffen und ver- 
e verzeichnet babt, damit Sedermann 
Ihe nidt, und müßt verordnen, daß 
Gewahrſam gegeben werde, als bis 
| die gange Zeit von nicht wenigen 
en Lenten, in Anſpruch nehmen. Cs 
lich und vortrefflich, theilwetje ftraf- 
beit wird nod) viel mehrere Beamten 
treidjungen vorgunehmen, damit die 
verde. Wenn endlid) die Maffe der 
nwächſt, müßt Shr, gegwungen, alle 
alg ftraffallig erfunden werden, und 
dächtigen Druckwerke verbieten. Mit 
rdnung ſorgfältig und nicht mangel⸗ 
nach dem Muſter von Trient und 
weiß, zu thun verabſcheut. 
8 Wott verhüten möge, dazu herbei— 


rift Mercurius aulicus gemeint, welche 
von Beginn des Jahres 1642 bis Ende 
logen Quart herauskam und den Zweck 
önigs gu heben und Diejenigen, welche 
herabzuſetzen und lächerlich zu machen. 
nm und wann. 
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laſſen wolltet, würde die Verordnung immer nod fruchtlos und mangel- 


haft fir den beabſichtigten Swe fein. Wenn Secten und Schismen 


vorgebengt werden foll, mer ift fo unbelefen und ununterridtet in dar Gee - 
{dhidte, dak er nidt von vielen Gecten gehort hatte, welde Bither als 
Hinderniß verwerfen, und die ihre Lehre viele Sahrhunderte hindurd) ledig- 
lic) vermittelft ungeldjriebener Weberlieferungen rein erbielten? Der chrift- 
lide Glaube (denn diefer war einft ein Schisma) war, wie nidt unbekanit 
ift, über ganz Wften verbreitet, ehe noch irgend ein Cvangelium oder eine 
Epiſtel gefdrieben erblicft ward. Wenn auf Verbefferung der Gitten ge- 
gielt wird, blidt auf Stalien und Gpanien, ob diefe Lander um ein Haar 
befjer, ehrbarer, weiſer, feufdjer find, feitdem die ganze Strenge der Sn: 
quifition gegen Bücher in Ausfihrung gebradjt worden ift. 

Bedenkt einen anderen Grund, durch melden es Har gx madden ift, 
dah die Berordnung dads Ziel verfehlen muß, welded fie anftrebt, in’ den 
Fähigkeiten, die ein jeder Genfor beligen mug. Es ift nidt gu leugnen, 
daß Derjenige, welder beftimmt iſt, über Geburt oder Tod von Büchern 
gu ridten, nothwendiger Weife ein Mann fein mus, der über das gewöhn⸗ 
lide Maas hinaus, fleißig, gelehrt und urtheilsfähig ift, jonft midten 
nit geringe Mißgriffe in Betreff deffen vorfommen, was durchlaßbar 
ift und was nidt, weldes gleidjfalls fein geringer Gchade iff. Sit er 
von folder Vortrefflidfeit, wie ed fid) fiir ihm gegiemt, fo kann thm fein 
fangweiligeres und unangenehmered Zagewerf, fein größerer Zeitverfuft 
auferlegt werden, alg daß er gum beftindigen Lefer unerwahlter Bücher 
und Pamphlete, oft umfangreider Bande, gemacht wird. Es giebt fein. 
Bud, das anders alé gur beqnemen Zeit angenehm ift; aber gendthigt zu 
jein, fie jeder Seit und in einer faum lesbaren Handfdrift gu leſen, wo- 
von im faanften Dru feine drei Geiten in den Kopf wollen, ift eine 
Bürde, die, wie id) glaube, Niemand, der feine Zeit und feine Studien 
jhagt oder aud nur ein feiner Kopf iff, gu ertragen im Gtande ift. Sn 
dieſem eingigen Punkte bitte id) die jebigen Cenſoren um Bergeihung, dah 
id fo denfe, welde dies Amt ohne Zweifel übernahmen, weil fie es in 
Solge ihres Gebhorjams gegen das Parlament iibernahmen, deſſen Befehle 
ihnen vielleidht alle Dinge leicht und mühelos erſcheinen ließen; daß aber 
dieſe kurze Crfahrung fie bereits ermitbet Hat, begengen ihre eigenen 
Meuferungen und Cntjdhuldigungen gegen Diejenigen, welche fic) fo viele 
Wege maden, um deren Drucferlaubniy gu betreiben, genugjam. Da ih 
nun febe, daß Diejenigen, welde jetzt im Amte find, durch alle deutlider 
Zeiden wünſchen, vou demfelben in guter Art enthoben gu fein und daß 
ihnen wahrſcheinlich Niemand von Berdienft, Niemand, der nicht ein offen. 
barer Zeitverſchwender ift, jemals im Amte folgen wird, es ware denn, 
daß er fid) in die Beſoldung eines Birdercorrectors ſetzen wollte, fo können 
wir leidjt vother jehen, welde Art von Genforen wir fpaterhin gu ers 
warten haben, entweder unwiffende, befehlshaberifdhe und nadlajfige, oder 
veradtlidy geldgierige. Died ift, mad ic) gu zeigen hatte, worin dieje Ver- 
ordnung nicht gu dem Ziele führen fann, dad fe anftrebt. 

Endlich gehe id) von dem nicht Guten, was es thun fann, gu dem 
offenbaren Schaden itber, weldjen es anrichtet, indem e8 erftens die grote 
Entmuthigung und BVeleidigung tft, welde der Gelehrjamfeit und den Ge— 
lehrten angethan werden fann. Es war die Klage und das Sammern der 
Prifaten bet jedem Atom eines Antrags auf Mtinderung der Pfriinden- 
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eilung der Kircheneinkünfte, bag dann 
chtet und entmuthigt werden würde. 
gy yuve indeſſen niemals Urſache gehabt zu 
denken, daß der zehnte Theil der Gelehrſamkeit mit der Geiſtlichkeit ſtehe 
oder falle: and konnte id) es immer nur fiir eine ſchmutzige und unwür— 
dige Rede jedes Geiftlidjen halten, dev fein Ausfommen hatte. Wenn Bor 
— alto abgeneigt fetd, nicht den gewinnjiidjtigen Haufen Derer, die fälſchlich 
Aunſprüche auf Gelehriamfeit erheben, fondern die freie und edle Klaſſe 
Perjenigen, welche offenbar fiir das Studium geboren find und welde die 
Gelehrſamkeit als ſolche und nicht des Gewinnes oder eines anderen Swedes 
halber lieben, jondern als Dienft Gottes und der Wahrheit und vielleidt 
um des bleibenden Ruhms und der Unverganglidfeit des Lobes willen, 
weldhe in Uebereinftimmung Gottes und guter Menjden der Lohn fiir 
DMiejenigen fein joflen, die Arbeiten gur Förderung des Beften der Menfd- 
Heit veröffentlichen, ganglid) gu entmuthigen und gu beleidigen; dann wift, 
daß eS der größte Verdruß und die größte Unwürdigkeit ijt, welde einem 
freien und kenntnißreichen Geifte angethan werden fann, der Urtheilskraft 
und der Redlidfeit Semandes, der nur einen gewöhnlichen Ruf in der 
Gelehrſamkeit hat und fic) niemald verging, fo ſehr zu miftranen, dap 
man ihn nidt fir fabig Halt, ohne einen Lehrer und Craminator feine 
Gedanfen zu drucen, damit ihm nidt ein Schidma oder etwas Verderblides 
entfallen möge. : 

Weld ein BVortheil ift ed ein Mann, anftatt ein Schulknabe gu fein, 
wenn wir der Ruthe nur entgangen find, um unter den Stock eines Sm- 
primatur an gerathen? Wenn ernfte und ſorgſam ausgearbeitete Sdriften, als 
waren fie nidts anderes, als der Aufſatz eines Schuljungen unter feinem 
Lehrer, nicht ohne das darüber Hinlaufende Auge eines temporifirenden und 
svtammariieonnon Cenfors herausgegeben werden miiffen? Derjenige, dem 

gen nicht anheim geſtellt werden, wenn feine Abſichten nicht 
em Geſetz und der Strafbarkeit gegenither als nicht gefabr- 
1d), Bat feinen grofen Beweis dafiir, dag er in dem Staate 

in weldem er ju etwas Anderem alS gu einem Narren 
geboren wurde. Wenn Semand fir die Welt {dreibt, bietet 
e Vernunft nnd Ueberlegung gu feinem BWeiftande auf; er 
erlegt, ift arbeitjam und berath und unterredet ſich wahr— 
jeinen urtheilsfähigen Freunden; nach allem diejen halt er 
f deſſen, was er fdjreibt, fiir ebenfo gut unterridtet, als 
er vor ihm fdrieb. Wenn ihn in diefer, der vollendetefter 
edlidjfeit und Reife, keine Sahre, fein Fleiß, fein fritherer 
Gahigfeiten auf den Standpunft der Vollfommenheit bringen 
nidt nod) immer mit Miptrauen und Argwohn betracdhtet 
nidt all jeinen wohl überlegten Fleiß, all fein mitternächt— 
und feinen BVerbraud) palladijden Oels gur haftigen Durd- 
zeloſen Cenſors bringt, der vielleidht viel jiinger ift als er, 
Jeurthetlungétraft weit unter ihm fteht, vielleidt die Bee 
es Bücherſchreibens niemals gefannt hat, und wenn er nidt 
und verächtlich behandelt wird, wie ein unerfahrener Neuling 
ormund, und mit der Handjdrift feined Cenſors auf der 
ites, als jeiner Bürgſchaft und Gewahrleiftung, dak er 
if oder Berfiihrer fei, im Drucke erjdheinen muß: fo fann 
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dies dem Autor, dem Bude, dem Vorrechte und der Würde der Gelehr⸗ 
ſamkeit nur zur Unebre und Herabwiirdigung gereiden. 

Und wie nun, wenn der Autor fo reid) an Gedanfen ift, dak ihm 
nad der Cenfirung viele Dinge, die des Hingufiigens wohl werth find, in 
den Ginn fommen, wabrend das Bud bereits unter der Preffe ift, was 
dem beften und fleißigſten Gebriftfteller nicht ſelten und vielleicht etn 
Dutzend Mal bet einem Buche begegnet. Der Drucker darf über fein 
cenfirtes Gremplar nicht hinausgeben, der Autor mug alfo fo oft gu ſeinem 
- Crlaubnifgeber bintraben, damit feine neuen Hingufiigungen durchgeſehen 
werden mogen, und mander Gang muff gemadt werden, bevor dtefer 
Genfor, denn e6 muß derfelbe Mtann fein, entweder gefunden, oder bei | 
Muße gefunden werden fann. Während deffen muß entweder die Preffe | 
ftill ftehen, wae fein geringer Schade ift, oder der Autor feine ridtigften 
Gedanken einbüßen und das Bud ſchlechter — als er es gemacht 
hat, und das iſt für einen ſorgfältigen Schriftſteller das Traurigſte und 
Aergerlichfte, was ihm begegnen kann. 

Und wie kann Jemand Unterricht mit Autorität geben, welche die 
Seele des Unterrichtens iſt; wie kann er ein Lehrer mittelſt ſeines Buches 
ſein, wie er das doch ſein ſoll, oder es wäre beſſer, er ſchwiege, wenn 
Alles, was er lehrt, Alles, was er ſchreibt, nur unter der Vormundſchaft 
und der Correctur ſeines erzbiſchöflichen Cenſors geſchieht, der ausſtreicht 
und ändert, was nicht genau mit ſeiner unlenkſamen Laune zuſammen⸗- 
ſtimmt, die er ſeine Urtheilskraft nennt? Wenn jeder ſcharfſinnige Lefer 
beim erſten Erblicken einer pedantiſchen Cenſur bereit iſt, das Buch unter 
ähnlichen Worten, etwa wie folgende, eine Beilkeſteins Weite von ſich gu 
ſchleudern: — „Ich haſſe dieſe bevormundeten Lehrer; id dulde keinen 
Lehrer, der unter der Vormundſchaft einer beaufſichtigenden Hand zu mir 
kommt. Ich weiß von dem Cenſor nichts, als daß ich hier ſeine eigene 
Handſchrift als Zeugen ſeiner Anmaßlichkeit habe; wer ſteht mir fiir ſeine 
Urtheilsfähigkeit?“ „Der Staat, mein Herr,” erwidert ber Buchhändler, 
er hat aber eine raſche Antwort: — „Der Staat ſoll mein Regierer, 
aber nicht mein Kritiker ſein; er kann ſich ebenſo leicht in der Wahl eines 
Genfors irren, als dieſer Cenſor in einem Autor. Dad iſt gewöhnliches 
Zeug“: und er könnte aus Sir Francis Bacon hinzufügen: „dergleichen 
autoriſirte Bücher ſind nur die Sprache der Zeit.“ Denn, wenn auch ein 
Cenſor zufällig urtheilsfähiger als gewöhnlich ſein ſollte, was eine große 
Gefahr für die nächſte Nachfolge ſein würde, ſo nöthigt ihn doch ſein Amt 
und fein Auftrag, nichts durchgehen gu laſſen, ald was bereits gang allge- 
mein angenommen ift. 

Ja, was nod beflagenswerther ift, wenn das Werk eines verftorbenen 
Autor8, ware er auch bet feinen Lebgeiten, ja felbft in unferen Tagen nod 
fo berubmt, ihnen, um gedrudt, ober neu aufgelegt gu werden, gur Cenſur 
unter Die Hand fommt, und es findet ſich in feinem Buche ein Gab von 
kühner Schärfe, ausgeſprochen im hidften Gifer (und wer weiß, ob es nicht 
vielleiht Cingebung eines göttlichen Geiftes war), fo mird thm, da er 
nigt mit jeder ihrer niedrigen, abgelebten aunen übereinſtimmt, und hatte 
ibn Knox felbft, der Reformator eines Kinigreidhs ausgefproden, dennod 
iby Strid) nicht erlaffen; die Meinung des grofen Mannes geht durd) die 
Surdtiamfeit oder die anmagende Unbefonnenbeit eines nachläßigen Cenſors 
fir die gange Nachwelt verloren. Und ich könnte hier nadweijen, welchem 


getreulide Veröffentlichung von der 

e Gewalt angethan worden ift,. allein 

eit. Wenn diele Dinge jedoch nicht 

ahndet merden, in deren Macht die 

itflede, wie bdiefe, dad Recht haben 
follen, aus den ausgezeichnetſten Buchern die herrlidften Perioden heraus- 
gufreffen und gegen die verwaifte Nachlaſſenſchaft der verdienſtvollften 
Männer nad) deren Tode folden verrathertiden Betrug gu begehen, fo 
wird das dem unfeligen Menfdenftamme, der das Unglicd hat, Verftand 
gu befigen, gu um fo griferem Schmerze gereidhen. Von dann ab bes 
mithe fic) Niemand etwas gu lernen, oder jorge mehr als irdijd lug gu 
fein; denn fiderlid) wird dann das eingig angenehme und eingig gefudyte 
Leben fein, daß man in höheren Dingen unwiffend und faul und ein gee 
wöhnlicher, unmandelbarer Dummkopf ift. 

Und wie e8 eine beſondere Geringſchätzung jedes lebenden fenntnif- 
reiden Mames und hédhft beleidigend fir die {chriftftellerijden Arbeiten 
und Denfmale der Verftorbenen ift, fo ſcheint e8 mir eine Unterſchätzung 
und Herabfegung der ganzen Nation zu fein. Sd fann die Gumme der 
mee C Bunft, des Wikes, des ernften und foliden Urtheils, die in 

cht fo leidtfertig abſchätzen, daß fie von einigen gwangig, 
effliden Capacitäten umfaßt werden fann; nod) weniger, 
ffiven follte, auger unter ihrer Oberauffidt, aufer daß fie 
h ihre Durchſchläge gedrückt ift, dak fie nicht gangbar fein 
n Handftempel. Wahrheit und Verftand find nidt folde 
in monopolifirt und nad Ctiquette, Statuten und Normale 
. Wir dürfen nidt denfen, ans der gangen Wiſſenſchaft 
Stapelwaare zu maden und fie wie unfere feinen Tuche 
Uſãcke gu bezeichnen und obrigfeitlidy gu erlauben. Iſt es 
dtjhaft, als die von den Pbiliftern auferlegte, daß es uns 
unfere eigenen Aexte und Pflugſcharen gu fdarfen, fondern 
Hen vier Weltgegenden her uns nad) zwanzig cenfirenden 
ben müfſen? 

and unter Mifbrand und Verwirfung der Achtung, weldje 
hin fir feine Vernunft batten, irrthümliche und einem ebr- 
gerliche Gachen gefdyrieben und verbreitet, und e8 würde 
Ueberführung, lediglidy das Urtheil gejproden, dak er von 
; mehr etwas ſchreiben follte, was nicht erft durch einen 
Heamten geprift worden wire, deffen Handfdjrift hingue 
olle, um fic fiir ihn gu verbirgen, daß er jeBt ohne Ge- 
‘den fonne, fo würde dies fir nichts Geringeres, als für 
Strafe angefehen werden. Daraus fann man leidt er- 
ne Beſchimpfung e8 iff, die ganze Nation und Diejenigen, 
niemals auf —* Weiſe vergangen haben, unter ſolch 
isvollen und verdachterregenden Verbote zuſammenzufaſſen. 
, wenn Schuldner und Uebelthäter ohne Wächter fret um— 
n, unanſtößige Bücher aber ſich nidt ohne einen fidtbaren 
uf ihrem Sitel rishren dürfen. Auch fiir das gemeine 
iht8 Geringered als eine Schmach; denn wenn wir jo 
um daffelbe find, dab wir es nicht wagen, ihm ein eng- 
t anguvertrauen, was thun wir da anderé, alg dab wir e8 
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iges, laſterhaftes, grundfag! 
tund ſchwachen Zuſtande 
icht fähig iſt, etwas anderes 
feife eines Cenſors. Daß 
nnen wir nicht behaupten, 
Laien am Meiſten gehaß! 
te geübt wird. Weisheit 
Verletzung der Freiheit v 
e Verderbniß, welder es v 
bricht, die nicht geſchloſſen 
ch bringt es aud unferen ¢ 
dvon dem Wachsthum, wu 
res hoffen ſollten, als daß 
des Evangeliums, nach a 
einem ſolchen grundſatzloſe 
den, den der Hauch eine: 
18 und feinem driftliden W 
en Grund zur Cntmuthigu 
jo geringen Begriff von all 
ihörer bat, dah man diefe 
drei Bogen Papier losgel 
Portrage, welde in einer 
t, gedrudt und verfauft fh 
unverkäuflich gemadjt haben, 
' gegen ein etngelnes Hand! 


hud, Lords und Gemeine, © 
der Cnimuthigung gelehrte 
erblumen und nichts Wirkli 
ig erzählen, was td) im ¢ 
diefe Art von Snquilition 
tannern ſaß (Denn dieſe Gh 
einem folden Lande philoſo 
ng nad) war, geboren ju j 
seflagten, in melde die Ge 
Dieje es ware, weldje den J 
ag feit vielen Sabhren nur 
n feten. Dort war es, w 
, der alt geworden war un 
e, wetl er in der Uftrono 
ngisfaner und Oominifaner. 
am Lauteften unter dem © 
y alg ein Unterpfand fimfti 
Freiheit deffelben jo überz 
ig es über meine Hoffnung 
¢ Englands Luft athmeten, 
werden jollten, mie {te nie 
den fte durchzumachen hat, 
begounen war, befirdtete 
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inderen Ländern gegen die Inquiſition 
Nännern in der Heimath zur Zeit des 
dnung ausſprechen hören ſollte, und 
id) mid) als einen Genoſſen ihrer Un- 
tte, fagen modjte, wenn ich es obne 
r Mann, welden eine redticaffene 
ht hatte, von dieſen nicht mehr gegen 
id) die gute Meinung, welche mir bei 
Gud gefannt und geehrt werden, mit 
eten, daß id) es nicht aufgeben midte, 
mir bie Vernunft fur Aufhebung einer 
‘jamfeit gerade in den Ginn bringen 


1, dag dies nicht etwa die Hergené- 
CLICLULELUNY VEL Cuutc cuicy Giungtinen, jondern die allgemeine Beſchwerde 
aller Derjenigen ift, welche ihren Geiſt und ihre Studien über die gemeine 
Hohe erhoben hatten, um Wahrheit in Anderen gu fördern und von An- 
afgunehmen. Und in ihrem Namen werde ich weder vor 
>» verheblen, worin das allgemeine Murren befteht; dag, 
zur Snquifition und Budercenjur fommt, und wir fo 
8 felbft und fo argwöhuiſch gegen alle Menſchen find, 
08 Rauſchen jedes Blattes gu firdten, bevor wir den 
senn Menjden, denen vor Kurzem erft beinah dad Pre- 
vurde, jet berfommen, um uns das Gefen, das aus. 
ibnen beliebt, gu verbieten, nicht errathen werden fann, 
btigt, aufer eine abermalige Swingherridhaft über die 
> es ſchnell auger Zweifel ftellen will, dag Bifdof und 
lamen wie der Gace nach, fiir und daffelbe bedenten. 
ebel des Pralatenthums, welde früher, von fünf- oder 
Biſchofsſitzen aus, dem ganzen Volke vertheilt auferlegt 
auf der Gelehrſamkeit laſten werden, iſt uns nicht ver- 
der Prediger einer kleinen unwiſſenden Parochie plötzlich 
er eine große Diöceſe von Büchern erhoben werden, und 
ht niederlegen, ſondern, ein myſtiſcher Pfründenanhäufer. 
Seelſorge noch obenein beibehalten ſoll. Er, der erſt 
leinige Ordination eines jeden Novizen von Baccalaureus 
alleinige Geridtsbarfeit über den einfaltigften Parochie— 
tte, foll jebt gu Haufe in ſeinem Studirftuhl died Beides 
vollften und vortrefflidften Bücher und die befabigften 
fie ſchrieben, übernehmen. Das find die Bertrage und 
jt, die wir gemadt haben; das heißt nidt das Pralaten- 
dies heißt nur ein Bifdofthum vertaufden; died heißt 
itanpalaft aus eincr Gattung des Gebiets in eine andere 
ein alter fanonifder Diff der Umtauſchung unjerer Bube. 
arückfahren vor einem lediglich uncenfirten Pamphlet wird 
vor jedem Gonventifel fürchten und einige Zeit jpater 
en Verſammlung ein Conventifel madjen. 
| iibergeugt, bak ein Gtaat, der nad den Gejegen der 
Starfe regiert wird, ober eine Kirche, welche auf dem 
ené und der wabren Grfenntnif erbaut und gegrindet 
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ift, nicht fo fleinmiithig fein fann. Daf, während die Religionsangelegens 
beiten noc nicht feftgeftellt jind, dieſe Freiheit des Schreibens durdh eine 
den Pralaten nadgeahmte Zucht eingeldrant werden foll, welde diele vom | 
ber Snquifition lernten, um und Alle wiederum in das Gewiffen eines 
Genfors einguferfern, muf allen gelehrten und religidjen Männern noth- 
wendiger Weije BVeranlaffung gu Bweifeln und Cntmuthigung geben, 
welde die Seinheit diejes politijden Zuges und wer die Urheber deſſelber 
find, ſehr wohl erfennen fonnen; daß damalé, als die Biſchöfe nieder za 
fdlagen waren, alle Preffen offen ftanden; e8 war das Geburts- und 
Vorrecht des Volks gur Zeit des Parlaments, eS war der Anbruch des 
Tages. 

° Uber nun, da die Biſchöfe abgejdafft und aus den Kirchen geftoßen 
find, blühen die biſchöflichen Künſte wieder auf, als ob unfere Reformation 
nichts Anderes erftrebt hatte, als auf ihren Sitzen fir Andere unter an- 
dDerem Namen Raum gu idaffen. Dem Kriiglein der Wahrheit fol fein 
Del mehr entfliegen, die Freiheit der Preſſe mug wieder unter einer prs 
latijden Commiffion von Zwanzig gefnedtet; das Vorrecht ded Volks er- 
nidjtet werden, und, was ſchlimmer ift, die Freiheit der Gelehrjamfeit aug 
wiederum ſeufzen und in ihre alten Feſſeln guriid; dies Wes mahrem 
des verjammelten Parlaments. Wenn fie aud) ihre eignen jüngſten Be 
weisgründe und Bertheidiqungen gegen die Pralaten daran erinnern ſollten, 
daß dergleiden hemmende Gemaltthatigfeiten größten Theils einen dem Siete, 
weldes fie erftreben, vollfommen entgegengejesten YWusgang nehmen: ans. 
ftatt Secten und Schismen gu unterdrücken, erheben fie diejelben und bee 
fleiben fie mit Anſehen: ,,die Beftrafung guter Köpfe erhöht deren Aucto- 
ritat,” ſagte der Bicomte St. Albans, „und eine verbotene Schrift,“ glaubt 
man, ,,ift ein unftreitiger Funke der Wahrheit, welder denen ind Geficht 
fliegt, die ihn ausgutreten ſuchen.“ Dieſe Verordnung erweift {id ele 
vielleicht alé eine Nährmutter fir Gecten, aber ich werde leicht beweijen, | 
wie fie eine Gtiefmutter fiir die Wahrheit ijt: und erftens, indem fie uns 
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unfabig macht, Dadjenige aufredt gu erhalten, was bereits erfannt ift. 

Wer gu beobadten pflegt, weiß fehr wohl, daß unfer Glaube und 
unfere Erkenntniß durch Uebung wadjen, fo gut wie unfere Glieder umd 
Leibesbejdaffenheit. Die Wahrheit wird in der Schrift einer ftrdémenden 
Quelle vergliden, wenn ihr Gewaffer nidht in beftindigem Fortſchreiten 
hinflieBt, trocknet es gu einem ſchmutzigen Pfuhl von Gleichförmigkeit und 
Sradition gufammen. Gin Menid Fann ein Keger in der Wahrheit fein, 
und wenn er die Dinge nur glaubt, weil fein Prediger fo jpridt, oder die 
Verſammlung fo befdlieBt, ohne einen anderen Grund gu fennen, fo wird, 
obwohl jein Glaube ridtig ift, die Wahrheit feine Negerei. Cs giebt 
feine Bürde, welde Manche lieber einem Anderen aufladen midten, als 
die Mühe und Gorge fiir ihre Religion. Es giebt, wer weiß das nic t, 
Proteftanten und Profefjoren, welche in einem ebenfo irrigen und unbeding! 
Glauben leben und fterben, alé irgend ein papiftiider Laie von Loretto. 

Gin wobhlhabender Mtann, der feinem Vergniigen und Gewinn re 
geben ift, findet, dab die Religion ein jo verwidelter Handel und von ‘o . 
vielen geringfigigen Beredhnungen ift, daß er vor lauter Geheimniffen { ® .- 
nidt darauf verftehen fann, ein Gager gu halten, das fic) auf diefen Hr t- 
del grindet. Was joll er thun? Cr modte gern den Ruf haben, relig is 
gu jein, gern möchte er hierin mit feinen Nachbarn wetteifern. Gr e te 
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alafjen und irgend einen Gejdhafts- 

rforge und Anfehen er die ganze 

n iibertragen fann; das muß ein 

hm hängt er an, ihm giebt er 

it allen Schlöſſern und Gdliffelu 

it die Perfon diejes Manned felbft 

luß an ibn fir einen geniigenden 

Frömmigkeit. Go, daß der Menſch 

yt mehr in ihm ſelbſt, fondern fet 

das geht und fid) ihm nähert, dem 

Haus befudt. Gr unterbilt, be- 

ligion kommt Abends nad Haute, 

g gu Bett gebracht; fie erhebt fid 

alvaſir ober irgend einem wobl ge- 

f, als beffen, der feinen Morgen- 

appetit mit Vergnugen durd grune eigen zwiſchen Bethanien und Jeruſa⸗ 

Tare aahtillt hahem würde, geht feine Religion um acht Uhr aus und läßt 

Grnahrer im Laden guriid, wo er den ganzgen Lag obne 

adel treibt. 

Gorte giebté, die, fobald fie bart, dak alle Dinge 

ge geregelt und feftgefeBt, bak nichts gefdrieben werden 

s Zollhaus gewiffer Zöllner paffirt babe, welche das 

ben Pfundzoll von jeder fret gefprodjenen Wahrheit gu 

fid) Gud) in die Hinde giebt und fid) nad) Eurem Ge- 

m madt und guredt jdmiedet; da giebts Vergniigungen, 

jen, melde den Sag von einem Gonnenaufgang bid gum 

imbringen und das langweilige Jahr in einen ſüßen Sraum 

aben fie nithig, ihren Ropt mit Demjenigen zu qualen, 

nau und unabänderlich angufdaffen iibernommen haben? 

ste, weldje eine ftumpffinnige Rube und das Verſchwin⸗ 

nip unter dem Volke hervorbringen wird. Wie trefflid 

zwerth ware ſolche gehorjame Einſtimmigkeit, wie diefe! 

zieichförmigkeit würde es und Alle hinein fteifen! Obne 

dtiges und folides Stic Simmerwerf, wie e8 nur ein 
gefrieren könnte. 

el befjer werden die Folgen bei der Geiftlidfeit felbft 

‘neve, früherhin unerhirte Gade, dab ein Padporial- 

a Ginfommen bat und an feine Herculesfiulen in einer 

langt ift, wenn er fonft nichts bat, was feine Studien 

neigt ift, mit einer englifden Goncordanz; und einem 

meinplagen, den Grrungen{daften und Griparniffen einer 

‘on, mit einer Harmonie und einer Gatena, welde den 

uf gewiffer gewohnlider Haupttheile der Lehre mit fammt 

n, Motiven, Kennzeichen und Hülfsmitteln breit treten, 

) wie aus einem Wlphabet, oder einer Tonleiter, durd 

men, verfchiedentlides Berbinden und Trennen, nebjt 

Hfeit in Handhabung der Biter, und aweiftiindigem 

bar fiir die Ausübung von mehr alé einer wöchentlichen 

redigen verfehen fann, gang ungerechnet nod die unend= 

von Snterlineariiberfegungen, Brevieren, Ueberfidten und 
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anderen müßiggängeriſchen Zand, feinen Kreislauf gu 
treff der Maſſe von gedrudten und aufgeftapelten 
jeden nicht ſchwierigen Text haben unfere Londoner Har 
und obendrein St. Martin und St. Hugh innerhalb ih 
{don jo viel verkäufliche Waare aller Art fertig, 
hat, Mangel an Kanzelmundvorrath gu befirdten, t 
reid@lich von Neuem wieder füllen fann. Collten aber 
Slanfen nicht verpallijadirt, feine Hinterthiir nicht 
Genjor gefichert fein, fo daß ein keckes Bud dann un 
einige feiner alten Gammlungen in ihren Gchanjen 
es fein Sntereffe, wachfam gu fein, auf der Laner 31 
und Poften rings um feine hergebradten Meinungen 
Auffehergenofjfen die Nunde und Gegenrunde gu mai 
irgend Giner aus feiner Heerde verführt werden f 
beffer unterrictet, beſſer geübt und disciplinirt fe 
gebe, dak die Furcht vor diefer Gorgjamfeit, wel 
werden muß, nicht made, dah wir die Sragheit ei 
nadaffen. 

Denn, wenn wir die Gewifheit haben, dak wi 
die Wahrheit nidt fiir verbrecherijd halten, was — 
wir unjere eigene Lehre nidt als ſchwach und eid 
alg eine ununterridtete und irreligidje, umber fd 
dammen, was Fann es dann Schöneres geben, als wm 
gelehrter Mann, deſſen Gewilfen, fo viel uns befan 
das Derjenigen ift, die uns lehrten, was wir wiff 
Haus gu Haus, denn das ijt. gefabrlider, fondern i 
ten der Welt erdffnet, was feine Meinung ift, wel 
und weshalb Dasjenige, was man jebt denkt, nic 
Chriſtus legte Nachdruck darauf, daß er Sffentlid) pr 
durch er fic) rechtfertigte; Schreiben ift jedod adffe 
und leidter gu widerlegen, wenn es nothig ift, da ei 
Geſchäft und Handwerk es lediglich ift, Kampfer fin 
und wem anders fann man es zuſchreiben, wenn fi 
alg ihrer Sragheit oder Unfabhigteit? 

Go jebhr werden wir durd dieſe BVerfahrungs: 
die wahre Erkenntniß deffen, was wir gu wiffen {c 
davon entwohnt. Sd verweile nidt dabei, wie ſehr 
im Gtande ihres Predigeramts hindert und {dhadigt, 
weltlide Befchaftigung, wenn fie fid) diejes Auftra 
entledigen wollen, fo daß fie nothwendigermeife entn 
andere Pflicht vernadlipigen miifjen, weil das ei: 
ift, jonbern iiberlaffen es ihrem eigenen Gewifjen, 
darüber entideiden wollen. 

An Demjenigen, was ih mir vorgenommen 
nod der unglaublide Verluft und Schaden, den un 
Büchercenſur zufügt, der größer ift, alg wenn eit 
unjere Hafen, Rheden und Buchten fperren würde 
zogert die Einführung unferer Poftbarften Handelsm 
ja er wurde guerft durch widerdjriftlide Bosheit un 
mit der vorbedadten Abſicht angelegt und in Bhat 
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tad Licht Der Reformation auszulöſchen und die Unwahrheit zu befeſtigen, 
wenig von ter Politik verſchieden, durch welche der Türke ſeinen Alkoran 
anfrecht erhält, indem er das Drucken verbietet. Wir leugnen nicht, ſon⸗ 
dern bekennen fröhlich, daß wir für das hohe Maß der Wahrheit, deſſen 
wir uns, namentlich in jenen Hauptpunkten zwiſchen uns und dem Papſte 
netft jeinen Anhängſeln, den Prälaten, erfreuen, unſeren Dank und unſere 
Gebete lauter als die meiften Nationen gen Himmel fenden; aber wer da 
gianten wollte, bag wir bier unjere Zelte aufidlagen mirden und den 
biditen Snbegriff der Reformation erreidht Hatten, welchen uns der irdiſche 
Spiegel, in den wir bliden, jeigen fann, bis wir gum feligen Anſchauen 
fommen, ber erflart gerade durch dieje ſeine Meinung, dak er nod) weit 
von ber Wahrheit entfernt ift. 

Allerdings fam die Wahrheit einmal mit ihrem gottliden Meifter in 
tie Welt und war eine rollfommene Geftalt, hoͤchſt herrlich anzuſchauen; 
aber als er gen Himmel ftieg, und feine Apojtel nad ihm ſchlafen gingen, 
ba erbob ſich fogleid) ein böſes Gejdledt von Betriigern, weldhes die jung- 
fränliche Wahrheit ergriff und, fo wie ber Gage nad der ägyptiſche Typhr 
und feine Mitverfdworenen mit dem guten Ofiris umging, ihre lieblice 
Geitatt in taufend Stücke zerbieb und fie in alle vier Winde ftreute. Bon 
diefer Seit an wauderten, in Nadhahmung der fummervellen Nachfor {dune 
gen, welde Ifis nad dem verftiimmelten Körper ter Ofiris anjtellte, die 
betrubten Freunde der Wahrheit, welche gu erſcheinen wagten, hin und ber 
and fajen beftandig Glied vor Glied auf, wo fie diefelben finden fonnten. 
Wir haben fie nod) nidt alle gefunden, Lords und Gemeinen, und werden 
es and niemals, bis zur Wiederfunft ihres Meifters; er wird jedes Gee 
lent umd Glied gufammenbringen und aus ihnen eine unfterblide Geftalt 
von Yichlidfeit und Bollfommenbeit bilden. Duldet nist, dak diefe 
cenhtrenden Verbote auf jedem woblgelegenen Plage ftehen um Dicjenigen, 
weide tm Suchen fortfabren, und, die wir fortfabhren, das Leichenbegäng— 
nif des 3erfticfelten Ropers unferer gemarterten Heiligen ju balten, gu 
verhindern und ju ſtoͤren. 

Wir ribmen uns des Lidtes; wenn wir aber unflugerweife in die 
Gonne ſehen, fo wirft fie und in Dunfelheit. Wer kann jene Planeten, 
hie oft verbrannt find, und jene Sterne von herrlichſter Größe unterſchei— 
ten. die mit der Gonne auf> und niederfteigen, bié die entgegengeſetzte 
Bewegung ihrer Rreije fie an eine ſolche Stelle des Firmaments bringt, 
wo He des Abends und des Mtorgens gefehen werden fonnen? Das Licht, 
welthes wir gewonnen haben, ward uné nidt gegeben, um ed beftindig 
anzuftarren, fondern, um vermittelft desſelben weiter Dinge zu entdecten, 
Me pon unferer Grfenntnif entfernter find. Nicht die Entkleidung eines 
Priefteré, die einem Biſchofe abgenommene Snful, und feine Cntfernung 
me ben Gchultern der Preshyterianer ift e6, was uns gn einer glücklichen 

m maden wird; nein, wenn nidt andere ebenjo midtige Dinge in 

Airdhe und in der Regterung des ökonomiſchen und politiſchen Lebens 

üft und verbefjert worden, fo baben wir fo lange in die Flamme gee 

. welde uné Zwingli und Galvin angegiindet haben, dak wir ſtockblind 

Pen find. ae 

Gs giebt Menſchen, die fid) beftandig ther Secten und Schismen 

igen und eS zu einem gropen Unglücke machen, daß irgend Semand 

ihren Maximen abweidht. Es ift ihr eigener Stolz und ihre Un- 
vpolitiſche Schriften. * 5 
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wifjenbeit, meldhe die Stdrung verurfaden, bie webder mit Ganftmuth 
Horen wollen, noch überführen fonnen; aber Alles, wads nicht in ibrem 
„Syntagma“ gefunden wird, mug unterdriidt werden. Diejenigen find die 
Unrubftifter, Diejenigen find die Zerftdrer ber Cinigheit, welde es ver- 
nadlaffigen und Anderen nidt erlauben, zerftidte Theile zuſammenzu⸗ 
fiigen, die nod) an bem Körper ber Wahrheit fehlen. Bermittelft deffen, 
was wir wiffen, beftandig Dasjenige gu fucen, was wir nicht wiffen, in- 
bem wir immer eine Wahrheit, fowie wir fie finden, an die Wahrheit 
anreihen (denn ihr ganger Körper iſt homogen und proportional), das 
ift die goldene Regel, in der Theologie fo gut alé in der Arithmetif, und 
bilder die befte Harmonie in einer Kirche, nidt die erzwungene und 
Gugerlide Einigung falter und gleidgiltiger und innerlid) getrennter 
Gemither. 

Lords und Gemeine von England! bedenft, gu welder Nation Ihr 
gebort, und daß Shr die Regierer derjelben feid; einer Nation, die nicht 
trage und ftumpffinnig, fondern rajden, grogmithigen und durchdringenden 
Geiftes ift, ſcharfſinnig im Grfinden, fein und nervig im Geſpräche, nidt 
unter bem Bereiche irgend eines der höchſten Puntte, gu denen fich die 
menſchliche Fähigkeit emporzufdwingen vermag. Darum waren die Studien 
der Gelehriamfeit in den tiefiten Wiffenfdaften derfelben fo alt und jo 
ansgezeichnet unter und, dab Sdriftfteller von gutem Alterthum und fabhiger 
Urtheilskraft überzeugt waren, dag felbft die Schule des Pythagores und 
die perſiſche Weisheit ihren Wnfang aus der alten Philofophie diejer Inſel 
genommen haben. Und jener fluge und gebildete Romer Sulius Agricola, 
welder einft bier im Namen des Kaiſers regierte, 30g den natürlichen 
Geift der Briten ben mühſamen Studien der Frangofen vor. 

Wud) gejdhieht es nidt umjonft, daß der ernfthafte und genügſame 
Giebenbirger von den entfernteften gebirgigen Grengen Rußlands und weit 
liber die hercyniſche Wildniß hinaus, alljährlich, nidt feine Sugend, fons 
bern gefegte Manner ausfendet, um unjere Sprache und unjere theologi- 
ſchen Wiffenfdaften gu erlernen. Was jedod mehr ift als dies Ales, wir 
haben ftarfen Grund gu glauben, dak die Gunft und die Liebe ded 
Himmel uns beſonders günſtig und geneigt ift. Warum wurbe font diefe 
Nation vor allen anderen auserwahlt, dak von ihr aus, wie aus Gion, 
die erfte Zeitung und Pofaune der Reformation dem gangen Europa vere 
kündet werden und ertinen follte? Und ware nidt die hartnidige Ber- 
kehrtheit unferer Pralaten gegen den gottliden und bewundernswürdigen 
Geift WWiclef’s gewefen, ihn alé einen Gechismatifer und Neuerer gu 
unterdriiden, fo würden vielleidt weber die Bshmen Huß und Hieronymus, 
nod der Same Luther's oder Galvin’s gefannt fein, und der Rubm, alle 
unfjere Nachbarn reformirt gu haben, ware vollftindig unfer gewefen. 
Aber nun, ba unfere verhartete Geiftlidfeit bie Gace ſchlecht bebandelt 
Hat, find wir bis jet die fpateften und am meiften zurückgebliebenen 
Seiler Derer geworden, gu deren Lehrern uns Gott gu madden anbot. 

Nad allem Zufammentreffen der Zeiden, und nad dem allgemeinen 
Gefühle heiliger und frommer Winner, wie fie taglid) und feierlid) thre Ge- 
banfen ausdrücken, bat Gott jet abermals bejdloffen, eine neue und 
große Periode in feiner Kirde, jogar bis gur Reformation ber Reformation 
felbft, gu beginnen; waé thut er dann, als fid feinen Knechten offenbaren 
und guerft, wie es feine Weife iſt, feinen Englandern? Ich fage, wie es 
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Weiſe ift, guerft uns, obwohl wir auf die Art und Weife feiner 
jdlage nicht achten und ihrer unwiirdia find. Betrachtet nun dieſe 
ausgedebnte Stadt, eine Stadt der Zufludt, der Wohnſitz der Fret 
eingeſchloſſen und umgeben von feinem Schutz; die Werkftatt des 
Krieges ſetzt nicht mehr Amboffe und Hammer in Thatigheit, um die 
Raftungen und Suftrumente der bewaffneten Geredhtigheit zum Schutze der 
belagerten Wahrheit gu fdmieden, als es hier Federn und Koͤpfe giebt, 
weide, wibhrend fie bei ihren fleifigen Lampen figen, neue Vorftelungen und 
deen uberlegen, unterfuden, erwagen, um mit ifnen, al8 ihrer Ouldigung 
nud ihrer Sebustrene, bie berannabende Reformation gu beſchenken, während 
Andere ebenjo eifrig lefen, alle Dinge priifen und der Gewalt ber Ber- 
nan{t und der Ueberzeugung beiftimmen. 

Was fann man mehr von einem fo fdmiegfamen, dem Forfden nad 
GrfeuntniZ geneigten Bolle fordern? Was febhlt einem bereitwilligen und 
fruchtbaten Boden, als weife und getreue Arbeiter, um ein kenntnißreiches 
Bolf, cine Nation von Propheten, Weiſen und Helden gu fdaffen? Wir 
rednen noch linger alé finf Monate bis aur Ernte: es bediirfte Leiner 
| fünf Woden, wenn wir nur Augen zu fehen Hatten, daß bie Felder ſchon 

wig find. Da, wo ein großes BVerlangen gu lernen vorhanden ift, da 
| gibt es aud) nothwendigerweife viel Gtreiten$, viele Gcbriften, viele 
inungen; denn die Meinung frommer Menfden ift nur werdende Gre 
kenntniß. ‘Mit diejem eingebildeten Schrecken von Gecten und Schismen 
thon wir dem eifrigen und weifen Durft nad Erkenntniß und BVerftand- 
nih Unrecht, den Gott in diefer Stadt erregt hat. Was Cinige beflagen, 
{ete wus vielmebr erfreuen; wir follten diefen frommen Gifer unter den 
Meniden, die ſchlimmen Bevolmadtigten übergebene Gorge fiir ihre Ree 
ligion wieder felbft in die Hand gu nehmen, vielmebr sty Gin wenig 
edelmuthige Klugheit, ein wenig gegenfeitige Gdonung und einige Gran 
Naͤchſtenliebe koͤnnte alle diefe Gifrigen gewinnen, fid gu einem allgemeinen 
und brüderlichen Guden nad der Wahrheit gu verbinden und gu vereinigen, 
vermodjten wir nur die prälatiſche Weberlieferung fahren gu lajfen, alle freien 
Gewifjien und driftliden Freiheiten innerhalb menſchlicher Kirchengeſetze und 
Verſchriften gufammengudringen. Ich gweifle nidt, dag, fame ein groger 
m — Ausländer zu uns, der weiſe das Weſen und die Stimmung 
eines Volkes und wie es zu regieren ſei, zu erkennen vermöchte und beo⸗ 
bachtete die hohen Hoffnungen und Ziele, die eifrige Lebhaftigkeit unſerer 
eudgetchnien Gedanken und Schlüfſe in Verfolgung der Wahrheit und Frei⸗ 
heit, daß er, wie einſt Pyrrhus voll Bewunderung der römiſchen Gelehrig⸗ 
it und Tapferkeit, ausrufen würde: „Wären meine Epiroten ſolcher Art, 
wide id) nicht an dem groͤßten Plane verzweifeln, der gefaßt werden 
+ hema, um cine Rirde ober ein Koͤnigreich glücklich gu madden." 
Und deunod) werden dieje Manner fir Schismatiker und Cectirer 
tichrien, ald ob es, während ber Tempel bes Herrn gebaut wurde, 
Ginige fdnipten, Cinige den Marmor abvierten, Andere die Cedern 
m, eine Art ungercimter Menſchen geben follte, bie nidt begreifen 
te, daß ba viele Schismen fein und viele Gdnitte in dent Stein: 
be mie im Holze gemadjt werden miffen, bevor bas Haus Gottes ge- 
( werden fann. Und wenn alle Steine kunſtvoll gufammengefiigt find, 
ten fie in Ddiefer Welt nist gu einem ununterbrodenen Zuſammenhang 
tnigt werden, fie finnen nur dicht aneinander grenjen; ebenſo wenig 
5* 
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kann jeder Theil bes Gebäudes von einer Form fein; ja, die Vollkommen⸗ 
heit befteht vielmehr darin, dag aué vielen mäßigen Verjdhiedenheiten unt 
brüderlichen Undhnlidfeiten, die nicht überaus unproportionirt find, die 
anmuthige und reigende Gymmetrie hervorgeht, weldje dad gange Gebaude 
und die Bauart empfieblt. 

Laßt uns daher bedadjtigere, klügere Bauleute in der geiftlicyen 
Urdhiteftur fein, da eine große Reformation erwartet wird. Denn jekt 
jdeint die Zeit gefommen, in welder Moſes, der grofe Prophet im 
Himmel figen und fid) freuen mag, gu fehen, daß fein denkwürdiger und 
herrlicher Wunſch erfillt wird, wenn nicht nur unfere ſiebzig Aelteſten, 
jondern bas ganze Bolf bes Herrn Propheten geworden find. Kein Wun⸗ 
ber benn, wenn fie bann aud einige Menfden, und vielleidt noch dazu 
fromme Menfden, aber, wie damalé Sofua, nod) unerfabren in der 
Frömmigkeit, beneiden. Diefe argern fic und find, in Folge ihrer eigenen 
Schwäche, in Codesangften, daß diefe Wbtheilungen und Unterabtheilungen 
uns verderben midten. Der Feind klatſcht wieder Beifall und erwartel 
feine Stunde. Wenn fie fid) in genugfam fleine Bweige, in Parteien und 
Parteiden vertheilt haben, fagt er, dann wird unfere Beit da fein, Det 
Shor! Gr fieht die ſtarke Wurgel nicht, aus welder wir Alle, wenn aud 
in 3weigen, emporwadfen, und wird fic) nicht wahren, bis er fieht, dap 
unjere fleinen, zertheilten Gtreithaufen jede Ede feiner ſchlechtvereinigten 
und ungelenfen Brigade durchhbreden. Und dag wir von all diefen an 
gebliden Gecten und Schismen Befferes zu Hoffer und jene vielleidt 
ebrenwerthen ater iiberfurdtjamen Bejorgniffe Derer nicht ndthig haber, 
bie fid) dieferhalb Grgern, fondern am Ende dieſe boshaften Beifallé 
klatſcher über unfere Zwiſtigkeiten verlacen werden, davon überzeugen mid 
folgende Griinde. 

Erſtens, wenn eine Stadt gleidhfam belagert und ringsum blofirt, 
ihr ſchiffbarer Flug unfider gemadht wird, rings umber Ueberfalle und 
Streifgiige ftattfinden, oft dads Gerücht von Fehde und bis unter de 
Mauern und vorſtädtiſchen Schanzen derfelben heranmarſchierender Heet 
haufen verbreitet wird; daß dann dad Volk, oder deſſen groößerer Theil, 
ganz vom Studium der hoͤchſten und wichtigſten Gegenſtände, die refor⸗ 
mirt werden ſollen, eingenommen, mehr als zu anderen Zeiten, ſogar bis 
zur Seltenheit und Bewunderung über bis dahin noch nicht beſprochene, 
ober in Schriften behandelte Dinge disputirt, debattirt, lieſt, nachſinnt, 
beweiſt zuerſt einen beſonderen guten Willen, Zufriedenheit und Vertrauen 
zu Eurer klugen Vorausſicht und glücklichen Regierung, Lords und Ge⸗ 
meine; und hierdurch erhält es eine herrliche Tapferkeit und wohlbegrün⸗ 
dete Geringſchätzung ihrer Feinde, als ob keine kleine Anzahl ebenſo großer 
Geiſter unter uns wäre, als der Desjenigen war, welcher, da er in der 
Stadt war, als Rom ven Hannibal faſt belagert wurde, für einen nicht 
geringen Preis das Stück Land faufte, auf weldem fid Hannibal felbft 
mit feinem eigenen Regiment gelagert hatte. 

Demnddit ift es ein (ebhaftes und froͤhliches Vorzeichen unferes glück⸗ 
lichen Erfolges und Sieges. Denn gleid wie es beweift, in weld) einet 
guten Beſchaffenheit und Berfaffung fic ein Körper befindet, wenn in 
einem ſolchen das Blut friſch und die Lebensgeifter nicht allein in Begug 
auf bie Forperlidjen, fondern aud auf die geiftigen Sabigfeiten, und zwar 
dieje letzteren in den fdarffinnigften und lebbafteften Operationen bet 
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Bikes und der Feinheit rein und fraftg find; fo bezeichnet es uns, wenn 
ber Frohmuth ded Volkes fo lebbaft ift, dag es nicht allein. das befitzt, wo⸗ 
turd es feine Freiheit und Wohlfahrt beftens gu bewachen vermag, fondern 
and das, wodurch e& fir die erhabenften Punkte der Gontroverfe und neuer 
Gatbedung etwas übrig haben und vermenden fann, daß es weder ent: 
artet, nod burd) das Wbwerfen der alten, rungeligen Haut des Verderbnifſes, 
um diefe Qualen gu überleben und wieder jung gu werden, einem verbang- 
nißdolen Verfalle ausgefest ift, indem es die glorreidhen Wege der Wahr⸗ 
heit und glücklichen Tugend ketritt, beftimmt, in diefem [pateren Zeitalter 
grep und angefehen gu werden. Mic dünkt, id erblide in meinem Geifte 
ae eble und madtige Nation, die fid, gleid) einem ftarfen Manne nad 
dem Schlafe, ermuntert und ihre unbeſiegbaren Locken ſchüttelt; mich dünkt, 
id fehe fie als einen Adler, der ſeine mächtige Jugend erneut und ſeine 
ungeblendeten Augen am vollen Mittagsſtrahl der Sonne entflammt, 
wadem ex fein lange hintergangenes Geſicht an dem Quell des himmliſchen 
Glaus felbft reinigt und von Gduppen befreit, während der gange 

m furdtjamer und zufammengefdaarter Vogel, gugleid) mit denen, 
wide die Dammerung lieben, umberflattern, verwundert fiber das, was 
er beabſichtigt, und in ihrem neidiſchen Geplapper eine Beit ber Gecten 
wm Schismen prophezeihen. 

Bas ſollt Shr denn nun thun? Sollt Shr all’ dieſe blumenreichen 
lehren der Erkenntniß und des neuen Lichtes, die in dieſer Stadt empor⸗ 
gejprot find und noch täglich emporſproſſen, unterdrücken? Wollt Ihr 
tne Dligarchie von zwanzig Aufkäufern darüber ſetzen, um wieder eine 
dangersnoth über unſere Seelen gu bringen, wenn wit nur dasjenige 
itn ſellen, was fie und mit ihren Scheffeln zumeſſen? Glaubt nur, 

wd) Gemeine, Diejenigen, welde Cuch gu einer ſolchen Unterdrückung 
tathen, gebieten Euch geradesweges, Euch felbft gu unterdrücken, und 
Id will Gad gleid zeigen, wie. Verlangt Semand, die unmittelbare Urfade 
ben all diefem freien Schreiben und freien Gpreden gu erfabren, fo farm 
mat ihm feine wabrere bezeichnen als Cure milde, freie und humane 
eglerung; es ift die Freiheit, Lords und Gemeine, weldhe Cure eigenen 
lapferen und glücklichen Rathſchläge uné erworben haben, die Freibeit, 
welche be Ernaͤhrerin aller großen Koͤpfe iſt; fie iſt es, die gleich einem 
ſiinwliſchen Einfluſſe unſere Geiſter verfeinert und erhellt hat; ſie iſt es, 
mide das Mah unſerer Begriffe freigemacht, vermehrt und aber ſich 
ubſt erhoben hat. Shr könnt uns jetzt nicht weniger einſichtsvoll, weniger 
atnißreich, weniger eifrig in Verfolgung der Wahrheit machen, wenn 
Shr, die Shr und fo gemacht habt, nicht Euch guerft weniger gu Freunden, 
Reiger gu Begründern unferer wabrhaften Sreiheit macht. Wir koͤnnen 
ttt unwijfend, dumm, formell und ſclaviſch werden, aber dann müßt 
zuerſt werden, was Shr nidt fein tinnt: bedrückend, wilfirlid und 
niſch, wie Die waren, von denen Shr uns befreit habt. Dak unjere 
benen jetzt weiter, unſere Gedanken mehr anf Unterſuchung und Gr- 
Brtung der groͤßten und höchſten Dinge gerichtet find, iſt die Folge Eurer 
Gyenen, in uns verpflanzten Tugend; dies könnt Shr nicht unterdrücken, 
Bemn She nicht ein abgeſchafftes und erbarmungsloſes Gefetz mit Gewalt 
wieder einführt, dag die Vater nach Willkür über ihre eigenen Kinder 


vetfügen finnen. Und wer fol fic) dann am Nächſten an Euch anfdliegen 
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und feine vier Nobles Danenfteuer die Waffen ergreift. Obwohl id die 
BVertheidigung geredter Vorredte nicht mifbillige, fo ift mir meine Rube 
dod) lieber, wenn dad Wes wire. Gebt mir die Freiheit, gu wiffen, gu 
fpreden, und vor allen Freiheiten die, frei meinem Gewifjen gemaͤß 
gu urtheilen. 

Was am Beften angurathen ware, dba e8 fo ſchädlich und unbillig 
erfunden ift, Meinungen ihrer Meubheit oder ihres Mißverhältniſſes gu 
einer hergebradhten Auslegung halber gu unterdrücken, ift nicht meine Wufe 
gabe gu jagen. Sd will nur wiederholen, wads id) von Ginem aus Curer 
hodhadtbharen Zahl gelernt habe, einem wabrhaft edlen und frommen Lord, 
den, einen wiirdigen und unangweifelbaren Patron diefer Gace, wir jebt 
nidt vermiffen und betrauern wiirden, wenn er nidt Leben und Vermogen 
fir Rirdhe und Staat aufgeopfert hatte. Shr fennt ihn, deſſen bin ich 
gewiß; jedod gu feiner Ehre, und modge fie ibm ewig bleiben, will id ifn 
nennen, Gord Brook. Als er über die biſchöfliche Verfafſung ſchrieb und 
beilaufig die Gecten und Schismen behandelte, hinterließ er Cud fein 
Votum, oder vielmehr jet die legten Worte ber Gorge bei feinem Tode, 
welde, ich weiß e6, bet Gud ftets in theurem und ehrenvollem Anſehn 
ftehen werten, fo voll von Ganftmuth und lebendiger Nächſtenliebe, dab 
id, nadft dem legten Willen Deffen, der feinen Schülern Liebe und 
Friede vermadte, mid nidt erinnern fann, irgendwo mildere und fried- 
lichere Worte gelefen oder gehört gu haben. 

Gr ermabnt un8 darin, Diejenigen mit Geduld und Demuth anzu⸗ 
Hiren, welche, wie verrufen fie aud fein moͤgen, züchtig zu leben wünſchen, 
unter einer folden Anwendung von Gotted Geboten, wie fie thnen die 
bejte Unteitung ihres Gewiffens vorjdreibt, und fie gu dulden, wenn fte 
aud) einigermagen von uné abweiden. Dads Bud felbft wird uns darüber 
Ausführlicheres ſagen, da ed fiir die Welt versffentlidt und von Dem- 
jenigen dem Parlamente gewidmet ift, der feines Lebens und feines Todes 
halber verdient, dag feine nadgelaffenen Rathſchläge nicht ungelefen bei 
Geite gelegt werden. *) 


1) Der hier mit fo großem Lobe erwähnte Lord Brook hieß Robert Grevife 
und war im Sabre 1606 oder, nad) Anderen, 1605 geboren. Cr ftudirte nod 
in Cambridge, ald fein Verwandter, Fulco Grevile Lord Brook von Beauchamps, 
vierundfedzig Sabre alt auf feinem Schloſſe Broof im September 1628 
ermordet wurde. Der Thater, ein Diener des Lords, Namens Haywood, der 
fic) vernachlaffigt glaubte und ſeinen Herren darüber gur Rede ftellte, bradte 
diefem einen Dolchſtoß in den Rücken bet, flüchtete fic) dann auf fein Zimmer und 
entleibte fid) dort felbft. Da ber Ermordete unverheirathet war, gingen die 
Güter und ber Titel des Verftorbenen auf den damals einundzwangigfdhrigen 
Robert, alg nächſten mannliden Verwandten, ber. Robert nahm in den 
Hirgertriegen Partet fur dad Parlament gegen den König Carl L, ward 
Rientenant ber Graffdaft Warwid, Obrift und Commandant in der Armee und 
fiel am 2. März 1643, als er die Kirde in Lichfield angriff, dad er bélagerte, 
durch einen Slintenfdup, welder ihm ind linfe Auge drang. Gr ſſoll einige 
Augenblide vor dem Schuſſe, der ihm traf, gedubert haben, daß er auf dex 
Stelle fterben wolle, wenn ſeine Gace ungeredt ware. Cr war ein entſchie⸗ 
dener Gegner der biſchöflichen Kirche und drohte sfter, feinen Stein der Paulse 
firde gu London auf dem anbdern laffen gu wollen. Geine Gemablin war 
Katharina Ruſſel, dte altefte Todter von Frang, viertem Grafen von Bedford 
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__ Und feet ift es inabefondere Beit, dem Borredte gemäß, dasjenige gu 
idreiben und gu jpreden, was zur weiteren Erörterung der in Unterfudung 
beündlichen Dinge forderlich fein fann. Der Tempel des Sanus mit 
feinen zwei einander wibderftreitenden Geſichtern könnte jebt wohl nicht 
unbedeutſam geöffnet werden. Und wenn aud) alle Winde der Lehre los⸗ 
gelafien waren, um iiber die Erde dabin gu fabren, fo thun wir Unredt, 
wenn die Wahrheit zu Felde liegt, ihrer Kraft durch Büchercenſur und 

thot zu mißtrauen. aft fie und die Lüge ringen; wer weif, 
baf tie Wahrheit jemals in einem freien, offenen RKampfe unterlegen 
wire? Die Widerlegung durd fie ift die befte und fiderfte Unter- 
drückung. Derjenige, der da bart, wie um Herabjendung ded Lites 
und flarer Erkenntniß unter uns gebetet wird, koͤnnte denfen, daß andere, 
uker bie Lehre von Genf, die uns bereits fertig und ausgebaut in die 
inte fam, hinausgehende Dinge feftgeftellt werden follten. 

Ted dod, wenn bas neue Licht, um welded wir bitten, auf uns 
hemicerſcheint, wird es Leute geben, die neidifd) find und fid widerfegen, 
Wem es nicht guerft in ihre Feuſter ſcheint. Weld eine Gollifion ift das, 
bt wit dod) durdy ben Weijen ermahnt werden, „nach Weisheit wie nad 
bertorgenen Schätzen gu fuchen, früh und ſpät“, daß jetzt eine andere 

dnung uns nothigen foll, nur nad dem Statute gu wifjen! ; 

_ Benn ein Mann, der die fchwerfte Arbeit in ben tiefen Minen der 
Viſſenſchaft vollbracht, feine Ergebniſſe mit ihrer ganzen Rüſtung aus—⸗ 
geftattet, feine Gründe gleichſam in Schlachtordnung aufgeftellt, alle Ein— 
wirfe anf ſeinem Wege zerftreut und vernictet hat, feinen Gegner ind 
deld mut und ifm nad Gefallen den Vortheil von Wind und Sonne 
mite, nur damit decfelbe die Gace durch Gründe pritfe, und die Gegner 
bun lanen, fic) in Hinterbalt legen, die ſchmale Brice der Cenfur 
beſeten wide dex Herausforderer überſchreiten mug, fo iſt das, wenn es aud 
im Seldatenweſen Tapferfeit genug zeigt, nur Schwäche und Keigheit in 

Rriegen der Wahrheit. Denn wer weih es nidt, vag, nächſt dem 
Allmachtigen, die Wahrheit ſtark ijt. Sie bedarf keiner Staatskünſte, 
riegeliften und Büchercenſur, um fie zur Giegerin gu machen; das find 
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Pele ihm fünf Söhne gebar, von denen der dritte und vierte jung und unver— 
erathet ftarben. Der altefte, der zweite und der fünfte Sohn erbten nad 
Chander Biter und Titel ibred Vaters, und der Lewtere war der Stammovater 
M8 nod) unter Georg IIL vorhandenen Geſchlechtes; denn diefer verlieh dem 
Shten Lord Brook die Titel eines Grafen Brook und Grafen Warwid. 
Schriftfteller machte fid) Robert Lord Broof durch mebrere Par: 
entéreden, weldje 1642, 1648 gebdrudt erjdienen, befonders aber durd 
Mt Abhandiungen befannt, von denen die eine den Vitel führt: The nature 
Mtuth; its union and unity with the soule, which is one in its essence, 
heaities, acts; one with truth etc. Yondon 1641. 12mo. 
Vie gweite, deren Dtilton bier mit fo andgegeidnetem Lobe gedentt, bie: 
iscourse opening the nature of the episcopacy which is exercised in 
England. London 1641. Dah died die Schrift ift, auf welde Milton an 
Apielt, geht daraud hervor, dah fie nidjt mur den Episcopat bebanbdelt, fondern 
aud) dem Parlamente gewidmet ift. Etwas feltfam bleibt es aber dod, wie 
ton in einer drei Sabre fpater ald dad Buch erfdienenen Schrift von dem: 
ſelben fo ipredjen fann, als fet es eben erft publicirt worden. 
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die Pfiffe und Bertheidigungsmittel, deren ſich der Srrthum gegen thre 
Macht bedient. Gebt ihr nur Raum und bindet fte nidt, wenn fie 
ſchläft; denn dann fpricdt fie nidt wahr, wie der alte Proteus, welder 
nur Orafel gab, wenn er gefangen und gebunden war, fjondern dann ver: 
wandelt fie fid) in alle Geftalten, ihre eigene ausgenommen, und ibre 
Stimme ertönt vielleidht der Beit gemag, wie die Micaiah’s vor Ahab, 
bis jie in ihrer eigenen Geftalt befdyworen wird. 

Und doh ift e6 nidt unmoglid, daß fie mebr Geftalten bat als 
eine. Was ift fonft die gange Reihe gleidgiltiger Dinge, im denen die 
Wahrheit auf der einen oder der anderen Geite fein fann, obne fid jetbft 
undbnlid gu werden? Was ijt fonjt bie Abjdhaffung ,jener Verord- 
nungen, welde Handjdriften ans Kreug ſchlagen“, ald ein leerer Schatten? 
Weld eine große Erwerbung ift jene criftlidhe Freiheit, deren ſich Paulus 
fo oft rühmt? Geine Lebre ift, daß Derjenige, der ißt oder nicht igt, 
der einen Bag beobadtet oder nicht, Beides in dem Herren thun fann. 
Mie viele andere Dinge könnten in Frieden geduldet und dem Gewiffen 
iberlaffen bleiben, batten wir nur Nächſtenliebe, und ware e8 nidt die 
Hauptfeftung unferer Heuchelei, ſtets über etnander gu urtheilen. Ich 
fürchte doch, dies eijerne Joch der äußerlichen Gleihfsrmigteit bat auf 
unſeren Nacken einen fclavijden Stempel zurückgelafſen; der Geift eines 
bleiden Anftands ſucht uns noch beim. Wir ftraudjeln und find uber 
die geringjte Drennung einer fidtbaren Vereinigung von der anderen, 
aud wenn fie nidt die Grundlehre betrifft, untröſtlich. Und durdh unjere 
Boreiligfeit im Unterdrücken und unjere Langſamkeit, irgend etn untere 
jodted Stück Wahrheit den Klauen der Gewohnheit gu entreigen, trennen 
wir unbefummert Wahrheit von Wahrheit, welches die ubereiltefte Trennung 
und Gpaltung von allen ift. Wir fehen nit, dak wir, wabrend wir 
ſtets auf alle Weiſe eine ftrenge äußere Formalitat affectiren, ſchnell wieder 
in eine plumpe, gleidhférmige Dummheit, einen fteifen, todten, gujammen- 
gegwungenen und gefrorenen Klumpen von „Holz, Heu und Stoppeln“ 
guriicfallen fonnen, welded mehr zur plötzlichen Eutartung einer Kirche 
beitragt, als viele Unterabtheilungen elender Schismen. 

Nit, daß ic) von jeder leidtfertigen Trennung gut denen, oder 
daß erwartet werden fonnte, Wiles in einer Kirche jet „Gold und Silber 
und Edelſtein“; es ift fir den Menſchen unmöglich, den Weizen von der 
Spreu, den guten Fiſch von dem übrigen Haufen abjujondern; das muß 
das Werk eines Engels am Ende der irdijden Dinge bleiben. Wenn 
jedod) Alle nidt eines Ginnes fein fonnen, wer ſieht darauf, daß fie es 
jein jollten? Es ift obne 3weifel beiljamer, fliger und criftlider, dag 
Biele lieber geduldet, als daß Alle gegwungen werden. Sh meine nicht 
bie Duldung des Papftthums und offenbaren UAberglaubens, weldjes, wie 
e6 alle religidfe und bürgerliche Obrigfeit vernidtet, felbft auégerottet 
werden follte, vorausgejept, daß vorher alle liebreichen und mitleidigen 
Mittel angewendet worden find, die Schwachen und Mißleiteten gu 
gewinnen und wiederjuerlangen. Auch nidt, daß ein Gefeg, wenn es fidp 
nicht felbft fo ſeiner Geſetzeskraft berauben will, unmöglich dasjenige 
dulden kann, was gottlos oder, ſei es gegen den Glauben oder gegen die 
gute Gitte, unbedingt böſe iſt; ſondern jene nachbarlichen, bedeutungs- 
lojen Zwiſte entweder über einen Punkt der Lehre oder der Zucht find es, 
von Denen ich ſpreche, welche, wenn ihrer aud viele find, dennod nidt 
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néthigen, die Ginheit ded Geiftes aufgugeben, wenn wir nur das Band 
des Friedens unter uns finden könnten. 

Wenn .indeffen Semand jdreiben und der langſam fortjdreitenden 
Reformation, mit welder wir uns abmiben, feine hülfreiche Hand leiben 
reste, wenn die Wahrheit zu ifm vor Anderen gejproden hatte oder 
wenigitens gu jpreden jdiene, mer hat uns da gu Sejuiten gemadt, daß 
wir diejen Plann damit beldjtigen follen, dag er um Erlaubniß nachſuchen 
mupte, jold ein wirdiges Werk gu vollbringen, und nidt bedadten, daß 
nichts wabrideinlider ijt, wenn ein Verbot fommt, als daß die Wahrheit 
felfft verboten würde, deren erftes Erſcheinen unferen durch Vorurtheil und 
Gewohnheit getriubten und verdunfelten Augen unfdeinbarer und unwahr- 
ſcheinlicher porfommt ald viele Srrthiimer, gerade wie die Perjon vieler 
groper Manner Fein und peradtungswerth von Anſehn ift. Und was 
teden fie und thoridt von neuen Meinungen, ta doch ihre Meinung jelbft, 
bab Nemand gebhirt werden dürfe, als Derjenige, welder ihnen gefällt, 
die jddedtefte und nenefte Meinung von allen übrigen und die Haupt- 
urjade ift, dag Gecten und Schismen fo überhand nehmen, und wabre 
: Grfeuntnif von uné fern gebalten wird; abgejehen von einer groͤßeren 
| Geſahr. welde darin liegt. Denn, wenn Gott ein Königreich durch ftarfe 
| and beiljame Bewegungen ju einer allgemeinen Reform erſchüttert, fo ift 
es nicht unwabr, dak dann viele Gectirer und faljde Lehrer am geſchäf 
: tigiten im Verführen ſind. 
| Aber nocd wabrer ijt es dann, daß Gott fir fein Werf Manner von 

jeltenen Fabigheiten und mehr als gewöhnlichem Cifer erweckt, die nidt 
| aflein zurückblicken und dasjenige wiederbeleben, wag früher gelehrt worden, 

joadern aud) dazu gewinnen und einige nen erhellte Gcritte zur Entdeckung 
ber Wahrheit vorwarts thun. Denn die Ordnung, in welder Gott feine Kirche 
erleuchtet, ijt jo, dag er fein Licht nad) und nad vergiebt und austheilt, 
wie es unjere irdijden Augen am beften ertragen fonnen. Wud ift Gort 
nidt bejdhranft und ihm nicht vorgefdrieben, von weldem Orte ber die 
Sprade feiner Erwählten guerft gehört werden folle. Denn er fieht nicht, 
wie Menjden fehen, und wählt, nidt wie Menfden wählen, damit wir 
ung nidt wieder an bejtimmte Plage und Verjammlungen und auger: 
lichen Bernf der Menſchen hangen follen, indem wir unjeren Glauben ju 
einer Beit in das alte Verfammlungshaus, gu einer andern ‘in die Kapelle 
von Weftminfter feben, da dec) aller Glaube und alle Religion, welche 

Bort betlig gejproden werden follen, ohne volle Ueberzeugung und obne die 

Hriftlide Liebe geduldigen Unterridts, nicht hinreichen, die Eleinfte Wunde 

bes Gewijfens gu feilen, den geringiten Chriſten gu erbauen, der im Geift 

und nidt im Budftaben menjdliden Vertrauens einherjujdreiten wunjdt, 

trop all ber Menge von Stimmen, die fic) dort erheben fdnnen, ja, aud 
bagn nist, wenn Heinrid) der Giebente ſelbſt mit all fetnen jouverainen 
wabern um ifn ber ihnen Gtimmen von den Todten leiben follten, um 
wen Anzahl gu vergrdpern. 

Und wenn diefenigen Manner, welde als die Haupter der Schis— 
matifer erſcheinen, ſich im Srrthum befinden, was anders halt uné ab, 
alg unfere Vragheit, unſer Cigenwillen und Mißtrauen gegen die wahr— 
hajte Cade, dag wir nidt freundlide Zuſammenkünfte mit ihnen haben 
md fie freundlid) verabicieden, dag wir den Gegenftand, wenn nicht 
rethalb, doc um unferer felbft willen nicht vor ciner gablreiden und 
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freiſinnigen Zuhoͤrerſchaft gründlich eroͤrtern und unterſuchen? ba Jeder⸗ 
mann, der Geſchmack an der Gelehrſamkeit gefunden hat, bekennen wird, 
auf wie mannichfache Weiſe er von Denjenigen Vortheile ziehen kann, 
welche, durch abgeſtandene Vorſchriften nicht befriedigt, befähigt ſind, neue 
Lehrſätze in die Welt zu ſchicken und zu verhandeln. Und wären ſie nur 
bem Staube und der Aſche unſerer Füße gleich, fo waren fie, fo lange 
fie, fo angefeben, dazu dienen fonnen, die Ruftung der Wahrheit gu poltren 
und glangend gu madden, felbft in dieſem Betradte nicht gänzlich wegzu— 
werfen. Gehoͤren fie aber gu Denen, welche Gott gum bejonderen Gebraud 
in diefen Seiten mit ausgegeidneten und vielumfafjenden Gaben aus—⸗ 
geftattet bat, und gebdren fie vielleiht weder gu den Prieftern nocd gu den 
Pbharifaern, und wir madden in der Haft eines iberetiten Cifers feinen 
Unterfdied, fondern nehmen uns vor, ihren Mund gu ſchließen, weil wir 
fiirdten, dag fie mit neuen und gefabrliden WAnfidten fommen moöchten, 
wie wir gemeiniglid) über fie abjpreden, bevor wir fie verftehen, dann 
wehe ung, da wir in dem Glauben, auf dieje Weife das Evangelium yu 
ſchützen, ald deffen Verfolger erfunden werden! 

Es hat feit dem Beginn diefes Parlaments unter den Presbyterianera 
ſowohl als unter den Mebrigen nidt Wenige gegeben, die durch ihre 
uncenfirten Bücher zur Veradhtung eines Imprimatur guerft das dreifade 
um unfere Herzen gelagerte Gis braden und das Volk lehrten, Vageslidt 
gu fehen. Sd) hoffe, day Reiner von diefen gu Denjenigen gehört, welde 
gur Grneuerung dieſes Zwanges uber uns überreden mochten, durd deſſen 
Beradtung fie fo viel Guted bewirkt haben. Wenn aber weder der 
Verweis, welden Mofeg dem jungen Joſua ertheilte, nod der Gegenbefebl, 
welden unjer Heiland dem jungen Johannes gab, als dieſer jo bereit war, 
Diefenigen, welde er fiir unberedhtigt hielt, zurückzuweiſen, gureidend 
find, fie dDaran ju erinnern, wie mipfallig ibre balsftarrige Ginnedart gu 
verbieten Dem Herrn ift, wenn aud ibre eigene Crinnerung daran, welde 
Uebel in der Kirche durch dieje Büchercenſur überhand genommen, stl 
wie viel Gutes fie felbft durd deren Ueberſchreitung gewirft haben, nicht 
genügend ift, fondern fie gu dieſer höchſt dominicaniſchen Rolle der Inqui⸗ 
fition überreden und fie gegen uns ausführen wollen, und mit einem Fuße 
bereits im Gteighiigel gu thatiger Unterdrückung ftehen, dann wire es 
feine unbiflige Unordnung, gu allererft die Unterdrücker felbft gu unter 
drücken, welde die Berwandlung ihrer Lage mehr aufgeblaht, ale die 
kürzliche Erfahrung harterer Zeiten weife gemacht bat. 

Und was die Regulirung der Preffe betrifft, fo mBge Niemand 
denfen, dag er die Ehre haben könne, Euch beffer gu berathen, als Shr 
felbft e6 durch Gure, der jepigen vorangegangene Verordnung gethan habt: 
„daß tein Bucy gedruct werden folle, ohne dak der Name des Verfaffers und 
bes Drucferé, oder wenigftens des Druckers, eingetragen worden fei.” Werden 
biejenigen, welche in anbderer Weife erfdeinen, fir ſchädlich und verleum⸗ 
deriſch befunden, fo werden das Feuer und der Henfer das zeitgemäßeſte 
und wirffamfte Gegenmittel fein, deffen fic) die menſchliche Borlidt 
hedienen fann. Denn dieſe ächt ſpaniſche Politi der Büchercenſur wird 
fid) felbft, wenn id etwas gefagt babe, binnen Kurzem alé daé aller 
unerlaubtefte Bud ausweiſen. Gie war bas unmittelbare Ghenbild 
einer in Ddiefer Abſicht verfagten Gternfammer + Berordnung, welde 
in jener Beit erging, al dieſer Gerichtshof feine legten frommen 
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Berle vollbrachte, fir die es nun mit Lucifer von den Sternen herab⸗ 
gefallen ijt. : 

QHieraus fonnt Jhr entnehmen, welde Art von Staatéflugheit, 
welche Liebe gum Bolfe, welde Firforge far Religion oder gute Sitter 
bei Entwerfung derfelben herrſchte, obwohl fie mit einer ſeltſamen Heuchelei 
vorgab, bie Bücher gu gutem Verbhalten gu verpflichten. Und wie fie die 
Dberhand über Cure frihere Verordnung gewann, die ehemals fo gut 
verfaßt war, [aft argwoͤhnen, wenn man ben Männern glauben darf, 
teren Beruf ibnen Veranlafjung giebt, am meiften nachguforjden, daf 
dahinter der Betrug einiger alten Privilegiumsbefiger und Monopoliften 
unter den Buchhändlern ftedt, welde unter dem Vorwande, daß die 

| Armen in ihrer Sunung nicht betrogen werden dirften und ded recht⸗ 
mapigen Borbehalts an feinem Abdrucke fiir Sebermann (dem gu wider. 
: prechen Gott verbiite), allerlei bemantelnde Borwande vor das Haus 
brachten, die allerdings eben nur Vorwände waren und lediglich  darauf 
| ausgingen, über ihre Gefaftsgenoffen, Manner, denen die Gelehrfamfeit 
rerpflichtet ift, und die ihrem ebrenwerthen Berufe nidt obliegen, um 
Vaſallen Anderer gu fein, ein Uebergewicht gu erlangen. 
: Gin anderer Endzweck, auf den e8, wie man glaubt, Einige von 
| denen, welde dieje Verordnung mittelft Petition veranlagten, abgefehen 
fatten, mar der, daß bösartige Bücher, wenn fie die Macht in Santen 
Kitten, um fo leidter nad dem Auslande entidlipfen fonnten, wie das 
ber Erfolg lehrt. Aber auf dieſe Gophismen und Trugſchlüſſe des Handels 
! verftebe id) mid nidt; dies weif ich, daß Srrthiimer einer guten wie einer 
' {Gledhter Regierung faft gleichmäßig eigen find. Denn welde Obrighett 
tann nicht falſch bericdtet fein, und gwar um fo eher, wenn die Druck—⸗ 
freiheit ber Dtacht einiger Weniger untermorfen ift. Wher dasjenige, worin 
geitrt wurde, willfibrig und rafd) abzuſtellen und, als höchſte Uutoritat 
eine einfache Benachrichtigung höher gu achten, als Andere eine pradtige 
Brant, daé ift eine Tugend, hochverehrte Lords und Gemeine, die Curen ere 
habenſten Handlungen entfpredend iff, und an der nur die gréBten und 
weifeften Dtanner Theil haben koͤnnen! 


Die Sehre und Wiſſenſchaft vow der Shefhetdung. 


In gwet Büchern. 


An das Parlament. 





Wenn man ernſtlich fragen wollte (und es ware keine unzeitige Frage), 

hochberühmtes Parlament, auserlefene Verfammlung, wer von allen Lehrern 
und Meiftern, die jemalé gelebrt haben, die meiften Schüler in Religion 
und Gitte an fid) gegogen babe, fo fénnte nicht mit Unwabrbeit geant⸗ 
wortet werden, die Gewohnheit. Obgleid) die Tugend, als in ihrer Theorie 
am meilten ibergeugend empfehlen wird, und das Gewiffen in der eins 
faden Beweisfibrung ted Geiftes bas Ueberzeugendſte findet, fo geſchieht 
es dod, of nad dem Gebeimniffe godttliden Willens oder vermbge der 
urjpringliden Blindbheit, in der wir geboren werden, dak groptenthetls die 
Gewohnheit ſtillſchweigend immer nod) fiir den belten Lehrer gehalten wird. 
Mofern fie nidt, da ihre Lehrart fo glatt und leicht tft, einigermagen dem 
Gefidte Ezechiel's gleidht, indem fie ihr unerwartetes Buch unbedingter 
Wiſſenſchaft aufrollt, damit es ein Seder, der da will, nach Gefallen nehmen 
und verjdlingen mige, welded, dba es ſich bet der Verdauung nar als 
jGlehte Nahrung erweift, wie es unbefonnen war, daffelbe gu verſchlucken, 
auf ungejunde Weife ein gewiſſes ftolges WAnjehen vorgeblicher Gelehrſam⸗ 
feit aufbläht, das von leichtgläubigen Menfden fiir das gute Ausfehen 
der Gejundheit und einer guten Gonftitution gebalten wird, aber in Wirk- 
lichkeit nichts Anderes ijt als die aufgeblafene Erideinung falſcher Wifjens 
ſchaft und Literatur, die nidt nur im Privatleben unjere Erziehung 
verderbt, fondern aud im offentliden die gemeine Gdlingpflanze auf allen 
Kathedern ift, wo entweder Religion gepredigt, oder Recht gelehrt wird, 
die jeden Stand und Beruf des Lebens mit verworfenen und fnedhtifden 
Grundfagen erfrAt und den hohen Himmelgeborenen Geift des Menſchen 
tief unter den Zuftand herabdrückt, für den ifn entweder Gott jduf, oder 
in welden ihn jeine Sünde verjentte. 

Die Allegorie, weiter gu verfolgen, fo rubt die Gewohnheit, welde 
lediglich Gelidt, wie dad Echo lediglid Stimme ift, in ihrer Unvollfommen- 
beit nicht eber, alé bis fie fih, vermdge einer gebeimen Neigung, dem 
Irrthume einverleibt, der, ein blinder und f{dlangenartiger Korper obne 
Kopf, willfabrig annimmt, was ihm feblt und ergdngt, wad fie bet ibrer 
. Unvollftandigteit ſucht. Daher fommt e8, bag der Srrthum die Gewohn- 
heit aufrecht erbalt, die Gewohnbheit den Srrthum beginftigt, und beide 
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Me Wahrheit und alles folide Wiffen verfolgen und aus dem 
Leben gan3 und gar berjagen wurden, wenn nicht Gott, eber 
iſchen, einmal in vielen Sabrhunderten die tlugen und religid- 
age ber Manner verjammelte, welde ausgefandt find, die Ge- 
ten gu unterdriiden und die eingewurzelten Schäden und 
| fortgufdaffen, weldhe in unferem Geifte durd die ſchlauen 
yen des Srrthums und ber Gewohnheit entftanden find, die 
blrethen und gemeinen Haufen ihres Gefolges e8 gu ihrem 
maden, den Gifer ded freien Denfens mittelft der Ausdrücke 
und „Eigenſinn“ gu verfdreien und gu beneiden, als miiffe der 
Grenden Wahrheit verfdloffen werden, wenn fie vermuthen, fte 
gur Welt bringen, was gu ihren unverdauten Begriffen und 
igen nidt paft. - 
diefes offenfundige Unrecht und diefe Mißhandlung der freien 
Geele Zeugniß abgulegen und mid) mit dem Meuperften, was 
nd treuliche Arbeit erreiden fonnen, zu widerfegen, hat mid) 
Anderem die Aufmunterung von anerfannt weijen Mannern 
nd beruft mid jetzt die Pfliht und das Recht eines unter- 
riften, auf die Gefabr guten oder bojen Leumundes bin, der 
pecat einer verbotenen Wabrheit zu fein. 
oßes Unternehmen, Lords und Gemeine, ein großes, ſchwie⸗ 
n foldes Unternehmen, an dad fic der Taufendfte und Aber—⸗ 
idt beranwagt. Wud fann id) mitten unter dem Geſchrei 
eides und fo vieler Frechheit nidts anrufen, als den Bue 
fo vieler Frömmigkeit und Weisheit, die bier verſammelt ift. 
Sand fibre id) ein altes und höchſt nothwendiges, höchſt liebes 
od hoͤchſt verunglimpftes moſaiſches Geſetz ein, dad niemals 
welder allen die Autorität dagu hatte, widerrufen, aber mit 
rlegter Vernadlajfigung unter dem Kehricht fanonifder Un⸗ 
i Geite gefdhoben wurde, wie einftmals durch ähnliche Kunſt⸗ 
it Joſua's das ganze Gefeg. 
erjenige, welder die Berbefferung eines alten vernadlaffigten 
staat ober Kirche oder im taglidhen Laufe des ebens unters 
_ wenn er mit geiftigen Fähigkeiten ausgeftattet ift, die ihn 
m grogfen Unternehmen erwecfen, der hat, wie id) einraume, 
was er nidjt bereuen darf. Dennoch modhte ich ihm rathen, 
rtreter irgendD einer falfd beurthetlten Meinung gu fein, wenn 
ß nicht in etnem ftarfen und beftindigen Gemiithe feft begrün— 
fic) fetnes verdienten Tadels bewußt und adjtlos gegen uns 
Verdacht iſt. Denn deffen möge er gewiß fein, er wird, gwar 
orlichtigen, gutgearteten Männern, fondern von der roheren 
‘blidlid) mit taufend müßigen Redereien und Verdadtigungen 
erden. Wenn dieſe aud nidt das geriugſte Glied, fein Aeder⸗ 
eines Satzes in feinem Buche wirerlegen fonnen, darf dod 
3 willen die Wahrheit nidt die Wahrheit fein, weil fie eine 
ig von irgend welden Anmaßungen des Schriftſtellers haben. 
ber nicht geſchäftiger und wifbegieriger, als es der Apoftel 
o würden fie thn am Ende anbsren, ,erfreut, wenn nur die 
predigt wird, fei es aus Meid oder ans welder anderen An⸗ 
ner”, Denn e8 tft ebenfo wenig moglidh, die Wahrheit durch 
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dufere Berührung gu beſudeln als ben Sonnenſtrahl, obwohl fie bei ihrer 
Geburt das ible Gefhid erwartet, dag fie gur Gchanbe deſſen, der fie ers 
geugte, immer nur wie ein Baftard gur Welt kommt, bis bie Beit, eber die 
Hebamme, ald die Mutter ber Wahrheit, das Kind gebadet und gefalzen, es 
fhr legitim erflart und ben Vater der jungen Minerva von ben unndtbhigen 
Urſachen feiner Reinigung hinweg gue Kirche geführt hat. Ihr felbft 
koͤnnt died am beſten begeugen, wurdige Patrioten! und werbdet es {pater 
ohne Sweifel nod beffer; denn wer von den Erſten unter Euch, der ihret⸗ 
halben fir das Befte de8 Staates oder der Kirche gearbeitet hat, ift nicht 
oftmals verleumdet worden, bag er unter bem Vorwande der Reformation 
far feine eigenen Nebenzwecke thatig fet? Um fo mehr wird ed nidt 
unrecht fein, gu boffen, daß, wie aud) in Underen Nichtswürdigkeit oder 
Neid wirken mögen, ihren gornigen Willen gegen dieſe Abbandlung gu 
üben, dod die Erfabrung, wie Cure eigene alufridhtigteit mißdeutet wore 
den, es Cud in den Ginn legen wird, the freies Gehör und großmüthige 
Deutung gu geben. 

Menn aud die Brut des Belial, der Auswurf der Menſchen, denen 
feine Freiheit, fondern nur ungeziigelte und umberfdweifende Luft obne 
Grenze oder Scheidewand gefallt, vielleiht noch darüber fred laden wird, 
wenn fie eine fo groge Madht von Scriftftellen gu Gunften ihrer Ans- 
fcbweifungen, wie Re wähnen, aufgeboten fieht; fie werden e8 bald beffer 
wiffen, wenn fie bieraus erfabren, dag ebrbare Freiheit die größte Feindin 
unebrbarer Siigellofigfeit ift. 

| Und wie, wenn aud Andere, fdhalen und waͤhleriſchen Gewifjens, 
weil ſtets franflid und nimmer gefund, fpotten und ſich einbilden, dag 
Beleidigung und Ziigellofigteit das Befte in dem Buche fet? Hatte die 
Schwächlichkeit ihres Magens ihnen nidt eine Schwindel erregende Mi⸗ 
graine gugegogen, fo wiirden fie bald ihren 3ungen Zügel anlegen, fo 
wiirben fie felbjt erfennen, daß fie bem afſyriſchen Gottestafterer gleiden, 
indem fie die ganze Seit hindurd nidt den Menſchen, fondern den All⸗ 
midtigen, den Cinjig-Heiligen Sfraelé tadeln, der, wie fie nidt leugnen, 
feinem eigenen heiligen Bolle durd bas Geſetz gerade eben die Erlaubniß 
gegeben bat, welde fie jetzt Unrecht und Bitgellofigfeit nennen und als 
Schande verfdreien und es nod eine Seit lang thun werden, bis fie ein 
wenig herzſtärkende Beſcheidenheit bekommen, um ihren halb obnmadtig 
werdenden Gifer gu berubigen. Aber diefe Frage geht uns vielleiht nichts 
an. Sn der That ift die Gemithsftimmung des Menfden, obwobl er 
geneigt ift, nach eitlen Merfwiirdigfeiten gu forjden, bod, wenn Punkte 
von Schwierigkeit gu unterfuden find, welde die Cntfernung unverniinf> 
tiger Unbill und Laft aus dem gequalten Leben unferes Bruder’ angeben, 
ohne den Gporn bes eigenen Sntereffes, gang unglaublid falt, ftumpf- 
finnig und völlig von allem Mitgefühl entfernt. 

Und bod, wenn die Weisheit, die Geredhtigheit, bie Reinheit Gottes 
bon ben fdmablidften Bezichtigungen befreit werden foll, welde bis jetzt 
nod) nidt weggefdafft find; wenn die Nadftentliebe nicht heruntergejegt 
und unter eine birgerlide Berordnung niebdergetreten werden, wenn die 
Che nicht bis gu der tiefen Verderbnif geführt werden foll, von ber an 
bie Thefſalonicher geſchrieben, „über Alles hinaus, was Gott" oder Frome 
migkeit heißt, ja gegen beide: dann Darf ich bebaupten, dag man in dem 
Snbalte diefes Buches finden wird, was uns Alle angeben fann. Gud 


geet es Gauptfadlid an, Sor Chrenmanner im Parlament! auf welde, 
ag unfere Befreier, all unfere Kümmerniſſe und Gorgen, vermbge ded 
Verdienftes Curer Hobeit und Lapferfeit, abgewälzt find. Mid geht es 
am nadften an, ba ic) mit: vieler Arbeit und getreulichem Fleiße guerft 
berquSgefunden, oder wenigitens mit furdtlofer und mittheilfamer Auf⸗ 
richtigkeit zum offenbaren Beften des CShriftenthums dasjenige zuerſt ver- 
Sfientlicht Habe, was id, ohne Heuchelei, unter Anrufung alles Sterbe 
licen und Unfterbliden als Zeugen, fir wabr halte. Laßt nidt andere 
Menſchen fic) im Gewiffen fiir verbunden eradten, beftandig nad Wah 
heit gu ſuchen, um Grileudtung von oben herab gu beten, das gu veroffent⸗ 
liden, was fie anf diefe Weife empfangen gu haben glauben, und ſchließt 
mid davon aus, der ic) denke, durch diejelben Pflidjten gebunden gu fein. 

Shr habt es nun, durd die Gnade und Unterftützung Gottes, zweifel⸗ 
les in der Hand, eine grofe und zahlreiche Nation gu reformiren; von 
welder Berderbnif, von welder Blindheit in ber Religion, wikt Shr febr 
gut; von welchem entarteten und gefunfenen Geijt in bem Begriffe ane 
geborener Freiheit und acter Mannbattigteit, werdet Shr, beg bin id ges 
wif, auéfindig maden; in welder unbegrengten Frechheit fid in Hurerei 
und Ehebruch ftirzend, bedarf feiner [angen Unterjudung, dermafen, daß 
bie Befirdtungen, welde Manner von allgu ftrenger Zucht hegen, vielleicht 
Ye Hoffnungen iiberwiegen, die Andere von ihrer jemaligen Einführung 
mit gtofem Grfolge haben fonnen. Was, wenn ih Euch jetzt nur von 
Diepenfationen und Sndulgengen fpreden wollte, um die Ziigel ein wenig 
nachzulaffen, um fie eine Zeit fang mit dem Köder fpielen und an ihm 
nagen gu laffen, ein Volk fo harten Hergens wie die Golonie der Aegyp⸗ 
tex, Die nad Canaan fam. 

Ss itt die allgemeine Lehre, daß elhebrecherifde und ſchimpfliche Ehe⸗ 
ſcheidungen vor Alters nicht nur geduldet, fondern wegen Hartigfeit des 
Perzens geradezu erlaubt gewefen feien. Diefe Meinung aber wird, wie 
ich vertraue, nad aufmerkſamer Durchleſung der hier nachfolgenden Beweis- 
führung, anfgegeben werden, alé eined ber Gebeimniffe eines nadfidtigen 
Antichrifts, um dadurdh Blutidande und andere ihm gingpflicdtige Lafter 
in zu phe Weld) ein Mittelweg fann dann betreten werden, 
unterbridt vielleicht Mander, wenn wir uns weder zur Rechten nod zur 
Rinfen wenden follen, und dad Volk die Reformen baht? 

Merket denn auf, Shr Ridter und Gefeggeber und Ihr, deren Wmt 
es tft, nnfere Lehrer an fein; denn ich will jebt eine Lehre verkünden, die, 
wenn and vernadlaffigt oder nicht verftanden, dod, wie irgend eine 
andere, bon grofer und madytvoller Widtigheit fir die Regierung der 
Menſchen iff. Derjenige, welder die verniinftige Geele des Menſchen auf 
weije Art in gehdrige Grenzen einſchließen will, muß zu allererſt felbft 
erequ wiffen, wie weit fic) ber Umjang und die Herrfdaft gerechter und 

weriher Freiheit erftredt. Er mug ebenjo wenig bereit fein, das gu 

ten, was Gott getrennt, al8 bas gu trennen, was er verbunden bat. 

le Unwiffenbeit und das Mißverſtändniß aber diejen widtigen Punft 

nl grogte Halfte alles des Elends aufgehauft, das es feit Adam 
at. 

Sm Gvangelium leſen wir von einer hochmüthigen Lehrerfdaar, die, 

kümmert darüber, daß Gott gegen den Menſchen jo lentfelig fein follte, 
engere Grenzen des Geborjams feftiebte, als Gott beftimmt hatte, um 
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die Würde des Menſchen zum Gclavert zu maden, um eine Befabung 
won leeren und überſchätzten Borjdriften auf feinen Nacken gu legen, 
und wir lefen, dah unjer Heiland aber nidts betrübter und forgenvoller 
war als daritber, einem folden thoridten Wahnſinne gegen die eigene 
Greiheit unter den Menſchen gu begegnen. Und fonnen wir erwarten, daf 
er von uns weniger beleidigt fein wird, wenn nod jfeBt, wo es am wee 
nigften follte, fehr viel von diefer Thorheit gum BVerderben von Tauſenden 
ate geblieben ift? 

* Die grégte Raft in der Welt ift der Aberglaube, nicht allein der 
Geremonien in der Kirche, fondern aud ber eingebildeten Gindenpopanje 
zu Hauſe. Welche größere Schwächung, welde jdlauere Kriegslift gegen 
unſeren driftliden Griegsdient gtebt e8, als wenn wir, auger der großen 
Schaar wirklicher Uebertretungen, denen wir gu begegnen haben, durd) die 
leere und ſchattenhafte Bedrohung von Feblern, die nicht eriftiren, erfdrectt 
werden follen? Wenn gleidgiltige Dinge, um uns gu überflügeln, unter 
das Banner der Sünde geftellt werden, ift es dann ein Wunder, dak wir 
geſchlagen werden, und durch diefen Runftgriff unjeres Gegners in die 
Knedhtidaft der jdlimmften und todotlidften Vergehungen fallen? 

Der Uberglaube ded Papiften ift: „rühre nidt an, fofte nist,“ wenn 
Gott Beides gebietet; und der unfrige ift: ,trenne nidt, ſcheide nicht,“ 
wenn Gott und Chriſtenliebe e& erlauben und gebieten. , hut alle Cure 
Dinge mit criftlicer Liebe,“ fagt der heilige Paulus; und fein Herr und 
Meifter ſpricht: „Sie ift bie Erfüllung des Geſetzes.“ Und dod) mug 
uns jebt die Vollziehung eines weltliden, gleidgiltigen, ofters wider⸗ 
rathenen Chegefebes nidt nur obne, fondern gegen die chriftlithe Liebe 
aufgezwungen werden. 

Es giebt feinen Ort im Himmel oder auf Grden, die Holle ange 
genommen, welden bie Liebe nicht betreten fonnte, und dennoch will die 
She, diefe Anordnung zu unjerem Trofte und unferer Zufriedenbeit, dies 
Heilmittel gegen unfere Vereinfamung, weder der Liebe nod) der Gnade 
erlauben, herangutreten, um die Harte diefer milden Anordnung, die un- 
abgeholfene Bereinfamung dieſes Hilfsmittels ausgugleiden oder Friede au 
fliften. Ueberlegt Euch wohl, hoher Genat, wie Shr die unbefledtte Ehre 
Curer eigenen Handlungen und Schritte ſchützen wollt, wenn die Liebe auf 
jolde Weife ausgeidloffen und vertrieben ijt. 

Wer da heirathet, denft fo wenig daran, fid) gu feinem etgenen Ver⸗ 
Derben gu verſchwören, als Derjenige, der Treue und Gebhorfam ſchwört, 
und wie fid) ein ganzes Volk gu einer ſchlechten Regierung verhalt, fo der 
eifizelne Menſch gu einer ſchlechten Che. Wenn jenes durd das fouves 
rane Geſetz der Liebe gegen jede Autoritdt, jeden Bertrag oder jedes 
Geſetz nicht allein fein Leben, fondern auc feine billigen Freiheiten vor 
Knechtſchaft gu bewahren vermag, fo Fann diefer ebenfowohl gegen jeden 
Privatvertrag, den er einmal gu feinem Schaden einging, fid aus uner- 
tragliden Beunrubigungen in einen billigen Frieden und eine gerechte Bue 
friedenbett retten. Und mit um fo viel mehr Recht, als Gott uns gum 
Widerftande gegen die höchſte Obrigkeit, aud) wenn fie tyrannifd ift, nie. 
mals ausdrückliche Erlaubniß gab, fondern uns nur Bernunft, Liebe, 
Natur und gute Beifpiele verlieh, um uns gu vertheidigen; aber uns anf 
jolde Weife in diejem häuslichen Unglücke gu benehmen, haben wir, außer 
jenen vter großen Führern, bie ebenjo mit Recht hieher gehoren, ein aug. 
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drũckliches Geſetz Gottes, und ein ſolches Geſetz, deſſen Abſchaffung unfer 
Heiland mit einer feierlichen Drohung verbot. Denn keine Wirkung der 
Tyrannei kann ſchwerer auf den Staaten laſten, ald diefes häusliche Un⸗ 
lück auf der Familie. Und jede Heffnung auf wahre Reformation im 

taate fährt dahin, ſo lange ſolch ein Uebel wie dieſes unerkannt oder 
unbeachtet auf dem Hauſe liegt, von deffen Abhülfe nicht allein das geiſtige 
und gefittete Leben der Erwachſenen, ſondern auch die willige und forge 
fame Grgiehung unſerer Kinder abbangt. 

Zaft alfo die’ Crbbefigthum und Freigut der Menſchheit, dieſen an- 
geborenen und häuslichen Freibrief, welden uns ein groͤßerer Herr, alé 
jener Sachſenkönig, der Bekenner, gegeben hat, von Nenem gepriift werden. 
Laßt vie Gefebe Gottes durdhgelefen, von Neuem erwogen und betradytet 
werden, aber nidt von den beſchränkten BVerftandesfrifren eines Citaten- 
und Parallelftelfenfaigers, jondern (wie es das alte Recht der Concilien 
war) von Mannern irgend welden freifinnigen Berufes, ausgezeichnet durch 
Geift und Bilbung, verbunden mit weitlauftigen und mannidfaltigen Kennt⸗ 
niffen gottlider und menfdlider Dinge, die fabig find, gut und bofe, Recht 
und Unrecht in jedem Gtande des Lebens gu ermagen und feftgufegen; 
fahig, uns die Wege des Herrn gu zeigen, wie fie find, gerade und ge- 
treulich, nicht voller Krimmungen und Widerſprüche und trüglicher Dise 
penfationen, jontern mit gottlider Cinfidt und Milde, im Verhältniß zu 
jedem Geifte und Berftande, nach jeder Gemitheftimmung und Fabigfeit 
ausgemefjen, die jo verſchieden von einander gefdaffen find und doch durd 
bie Runft einer weifen Führung alle gleidformig an Tugend werden jollen. 
Dieje Knoten yu löſen, ware einer gelehrten und denfwirdigen Synode 
würdig, wibrend unfere Feinde gu fehen erwarten, daß die Grwartung der 
Kirche turd Dependentigmus und Independentismus verfiimmert werden 
wird, und wie und an welden Calenden diefe ſich vergleichen werden. 

Zoͤgert nidt, wiirdige Genatoren, die heilige Ehre und Entſcheidung 
‘Mofis, Cures Vorgängers, vor den ſeichten Commentaren der Sdolaftifer 
und Ganonijten ju ſchützen. Zoͤgert nidt, nad ihm, dem falſch unters 

richteten und gequalten Leben des Menſchen Cure fefte Hand entgegen gu 
ftrecken, Ddiefe feine verlorene Erbſchaft feinem Haushalte zurückzugeben, 
und feid iiberzeugt, daß dadurch Friede und Liebe, die beften Unterhalts⸗ 
mittel einer briftliden Familie, aus threr jebigen Verbannung in die 
Heimath zurückkehren werden. Die Orte der Proftitution werten weniger 
beſucht, das Bett des Madften wird weniger gefahrdet fein, dem Joche 
einer klugen und mannliden Zucht wird man fic allgemein fügen, ein ebr- 
bare’ und woblgeordneted Leben wird bald im Gtaate emporblühen. Shr 
babt einen fiber allen Widerſpruch erbatenen Autor, Mojes, und einen 
fF «= ody größeren, ihn, der jedes Jota und itelden koſtbarer Billigkeit, die 
in Ddiejem Gefege enthalten ift, mit einer genaueren uud bletbenderen 
| Mafera gegen die Abſchaffung bewabrte, als die Synagoge des Eſra oder 
die galilaijde gu Tiberias ung hinterlaffen hat. Was Shr fonft immer 
verfugen könnt, wird faum den dritten Theil des britifden Namens ane 
geben, aber die Wobhlthat und das Gute diefes Cures hochherzigen Beis 
{pielé wird fid) mit Leichtigfeit weit fiber die Ufer des Tweed und die 
normannijden Snfeln hinaus verbreiten. Es wiirde nicht das erfte oder 
gweite Mal fein, daß, feit unſere alten Druiden, durch weldhe dieje Inſel 
qur Kathebdrale der Pbilofophie fir Frankreid) wurde, ihren heidniſchen 
Milton, Politiſche Schriften. 6 
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gten, ber Himmel den CEnglandern die Ehre vergdnnt 
eformation gu bringen. Wer anders alé unjer englifder 
‘te Das römiſche Kaiſerreich? Wer fonft als der Northume 
nd Winnfrid aus Devonfhire nebft ihren Gchilern waren 
[ Deutfdlands? Wer als Alcuin und Wiclef, unfere 
en dte Augen Curopa’s, der Cine in den Künſten, der 
eligion? Laßt Cngland nicht feinen Vorrang vergefjen, 
ju fehren, wie man leben müſſe. 
rühmte Manner, und ubt das Vorrecht Cures geehrten 
aen größeren Titel, als ibn die Macht oder die Politik 
narden geben fann, bringe ich Gud) hier. Diefe glore 
vird Euch die Beſchützer der Nadftenliebe nennen. Und 
t die höchſte Snidrift, die etnen ſo religiéjen und fo 
ie Diejen jgieren wird. Seht bier das reine und beilige 
jeinen nod reineren und beiligeren Namen, die ſich Gud, 
toren, zu allererft darftellen, um von dem lange ertragenen, 
der Begiinftigung ded Chebrudhs befreit gu werden. Bogert 
irfévollen Gcandflede und Makel augenblidlid aus: 
‘ober Willkür auf den Thron und die Schoönheit unvers 
geworfen find, damit nidt irgend ein frommeres und 
6 wir uné Ddiefed dargebotenen unfterbliden Ruhms, 
1 Borredhts berauben moͤge, die erften Berfedter einer 
mrettung gu fetn. 
trifft, id) habe, fo weit mid) meine Rolle führt, bereits 
inn, die höchſte Suverfidt und innerlidhe Befriedigung 
jierin nidts gethan babe, was eines ebrbaren Lebens und 
Studien unwardig ware. Mit weldem Erfolge bei der 
ad ridtig verftehender Menſchen, davon bin id) überzeugt. 
on denen unter bem Haufen der Gewobhnbheit und des 
nommen werden wird, deren Geiſtesfähigkeit feit ihrer 
8 und Kopf in die rubige Budt eines Gyftems oder 
jelaufen ift und dort nad) Wunſch unter ber aujgeblaje- 
ihrer unverarbeiteten Anfangsgründe umberfegelt, in 
ih gleichfalls hinreichende Gewißheit, wie ihr Geſchmack 
r innigen Verbindung, die vom jeher zwiſchen formeller 
feierlicher Halsſtarrigkeit ſtattgefunden hat. Wenn ich 
e wenig unſer Heiland in Betreff dieſer Lehre von der 
t die eigenſinnigen Textgelehrten feiner Zeit ausrichten 
» ih mid nicht, foudern bleibe felt dabei, daß Derjenige, 
feg oder irgend etne andere Verordnung dem Wohle der 
mn einfaden Bedarfe der Nadhftenliebe vorgieht, mag er 
ftant, oder wie er will, nennen, nicht beffer ald ein 
bas Gvangelium nicht verfteht. Gegen ihn, als einen 
, proteftire ich offentlid) und fordere ihn zur Prüfung 
xr aller Welt heraus. Zugleich möge er bedenfen, wie 
n Mangel jeiner loſe gufammenbhangenden Vergiinftigun- 
en und unerlaubten Dispenfe, verbinden will, wodurd 
nd das nicht verzeihende GefeB Gottes fo ſchmachvoll, 
Sorfidht bet der Grflarung, gcbrandmarft worden ift, als 
ie und Keuſchheit durd politiſche und geridtlide Che- 
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bride aus bem Chebette jenes heiligen Geſchlechtes entfernt unb vers 
nichtet. 

Ich ſuche nicht den Einfältigen und Ungelehrten zu verführen, meine 
Sache iſt, die Auserwählteſten und Gelehrteſten ausfindig zu machen, 
welche die hohe Gabe der Weisheit beſitzen, gründlich gu antworten oder 
überzeugt zu werden. Dies erbitte ich von der Frömmigkeit, der Gelehr⸗ 
ſamkeit und der Klugheit, deren Heimath dieſes Haus if 

Cs möchte vielleiht pafjender gewefen fein, wenn in einer anderen 
Gprahe gejdrieben worden ware, und id hatte e6 gethan, wenn nidt die 
Adtung, welde ic) vor dem Urtheile meines Landes habe, und die Liebe, 
weldje ich gu meiner angeborenen Sprache trage, ihr guerft mit dem, was 
id) unternehme, gu nützen, mid auf diefe Weiſe fpreden ließe, bevor th 
mid) um den Ausfprud auslandijder Lefer bemihe. Und fo würde ih 
vielleidt bier aud) ohne Namen geſchlofſen haben, wenn nidt bie Zuſchrift 
diefer Zeilen, hauptfadlid) an bas Parlament von England, alé undanfbar 
erfdetnen koͤnnte, obne gu befennen, durch weffen religidfe Fürſorge, un⸗ 
ermüdete Wachſamkeit, muthige und heroiſche Beſchlüſſe ich mich der 
Ruhe und Muße des Studiums erfreute, zu verbleiben 


der Verehrer und Diener 
Eurer Würde und Tugenden, 


John Milton. 
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Die Lehre und. Wiſſenſchaft vow dev Eheſcheidung. 
Erſtes Sud). 


Vorrede. 


Der Menſch iſt ſelbſt die Veranlaffung gu ſeinem Elend bet den meiſten Uebeln, 

welche ex einem Strafperhängniſſe Gottes zuſchreibt. Die Abgeſchmacktheit 

unſerer Canoniſten in ihren Decreten uber Eheſcheidung. Die chriſtlichen Haupt⸗ 

geſetze ſind mit mehr Billigkeit abgefaßt. Die Meinung des Hugo Grotius und 
Paul Fagius, und die Abſicht dieſer Abhandlung im Allgemeinen. 


Viele Menſchen überreden ſich, ſei es durch ihr Geſchick oder ihre 
thoͤrichte Meinung, mit Leichtigkeit, daß, wenn es Gott nur gefallen 
wollte, eine Zeit lang mit ſeinen gerechten Strafen gegen uns inne zu 
halten, und die Macht, welche entweder der Teufel oder ein irdiſcher 
Feind beſitzt, uns wehe gu thun, zügeln wollte, daß dann die Natur des 
Menſchen unmittelbare Ruhe und Befreiung von allen Uebeln finden 
würde. Aber wahrlich, Diejenigen, welche jo denken, würden ſich, wenn 
fie einen genugſam umfaffenden Geift beſitzen, um in ihre Gedanken einen 
allgemeinen Ueberblick der menſchlichen Dinge aufgunehmen, bald über⸗ 
zeugen, daft fie mit diefer Meinung tief im Srrthume find. Denn wenn 
es uns aud) durch die göttliche Nachſicht gewährt wirde, daß wir von 
Wem, was uns von Aufen her fdadlid fein könnte, befreit waren, 
fo ift bas Verderbniß unferer Thorheit fo eifrig, dab wir nimmer auf- 
hoͤren wiirden, aus unferem eigenen Herjen, gleidhfam wie aus einem 
Feuerftein, Keime und Funken neuen Clendes fir uns herauszuſchlagen, 
bié Wiles wieder in hellem Feuer ftiinde. Und fein Wunder, wenn ans 
unferen eigenen Herzen, denn die find Hoje; aber jogar aus denjenigen 
Dingen, weldhe Gott uns entweder als ein hauptſächliches Gut cder als 
ein reine’ Gergnitgen guweift, erfinnen und erfinden wir Stoff gu beftane 
diger Ungft und Verwirrung. 

Weld ein größeres Gut giebt es fir den Menſchen als die offenbarte 
Vorſchrift, durch welde Gott fic) herablagt, uns gu zeigen, wie er verehrt 
jein wil? Und dod) wurde fie, nidt richtig verftanden, die Urfadhe, daß 
einft ein berifmter Mann in Ssrael -fid) in feinem Gewiſſen verpflidtet 
fiblte, der Opferer, oder wenn das nidt, der Kerfermeifter feiner unjdul- 
digen und eingigen Tochter gu werden, und war oft Ne Urfade, dag 
Urmeen tapferer Manner fidh von heidniſchen Feinden an einem Gabbathe 
tage in dem thoridten Glauben hinſchlachten tiegen, ihr Widerftand fei 

gn fold) einem age eine uugejeblide Bhat. 
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Giebt es eine Gace, die mehr gum Trofte und gur Annehmlidfeit 
des Pteniden eingejeft ware, als bie Whe? Und bod hat die falfde 
Deutung ciniger Schriftſtellen, die Hauptfadlid gegen Diefenigen geridtet 
find, welde das von Moſes gegebene Eheſcheidungsgeſetz mißbrauchen, 
den Gegen der Ehe in ein haduslides unglidlides Zuſammenwohnen, 
wenigitené in eine dabinjdmadtende und troſtloſe häusliche Gefangenſchaft 
ohne Zuflucht oder Cridfung verwandelt. Go ungegitgelten und wilden 
Lanfes ftiirgt uns der Aberglaube pon bem einen Grtreme der gemife 
brauchten §reibeit in das andere des erbarmungélojen Berbotes. Denn 
obwohl Gott bei der erften Einfepung der Che uns lehrte, gu weldem 
Zwecke es geſchähe, in Worten, die ausdrücklich den paſſenden und liebes 
vollen Umgang de8 Manned mit dem Weibe gu feiner Erquickung und 
Erfriſchung gegen das Uebel eines einfamen Lebens in ſich ſchließen, ohne 
ved Zweckes der Fortpflangung weiter gu gedenfen, als fpater, ba er eine 
vem Range, wenn aud nicht der Nothwendigfeit nad nur untergeordnete 
Abficht ift. Wenn aber jest zwei Menſchen nur einmal in der Kirdhe ver- 
bunden find und bas Ghebett in irgend einer Weife gefdymedt haben, fo 
mégen fie finden, dag fie fic) burd irgend einen Qerthum, eine Verheim- 
lidung ober ein Mißgeſchick fiber ihre Neigungen nod jo febr geirrt haben, 
bag fie vermöge ihrer verſchiedenen Gemperamente, Gedanten und Leibes- 
beſchaffenheit weber einander eine Aushülfe gegen bie Einſamkeit fein, nod 
während der gangen Zeit ihres Lebens in irgend einer Ginigung und Zufrieden- 
Geit leben fonuen, jo werden fie dennod, fobald fie nur gur geringſten Moͤg⸗ 
lidfeit finnliden Genuffed hinreichend ausgerüſtet befunden werden, trotz 
ihrer Antipathie gezwungen, gu ihrem unausſprechlichen Ueberdruß und gu 
ibrer Verzweiflung an allen gefellfdhaftliden Annehmlicdfeiten nad der 
Berordnung, welde Gott gerade in diefer Abficht gegeben, ſich gufammen 
gu jdiden und fo gut fie finnen, gu vereinigen. Weld) ein Elend ift 
Dies! und wie der Weije, wire er am Leben, in feiner eigenthimliden 
Redeweife feufyen würde: , weld) ein ſchmerzliches Uebel ift diefes unter 
ber Sonne!” 

Als Urheber von Alem diefen finnen wir geredjterweije Niemanden 
als das fancnijdhe Gejeg und deffen Anhänger nachweifen, die nidjt mit der 
Nächſtenliebe, der Deuterin und Führerin unſeres Glaubens, berathen, fons 
tern lediglid im Clement ded Vertes verbleiben; ohne Bweifel durch die Lift 
tes Senfels, um gu bewirfen, daß diefe huldreiche Verordnung unertraglid 
werbe, und daß durd) die Menſchen, welde fid nidt an die Che wagen, 
und diejenigen, welche derfelben überdrüſſig find, jede regellofe Frechheit 
Hberhand nehmen moͤge. 

Viele Sabrhunderte hindurch war bie Che bei den meiften alten 
Rehrern in Unehre, als ein Werk des Fleiſches, falt eine Befledtung, den 
Prieftern gänzlich unterfagt und in ber Folgezett allen widerrathen, wie 
Derjenige, welder den Tertullian und Hieronymns lieſt, weitliuftig fehen 
fan. Cpaterbin ward fie fiir fo beilig angefehen, daß fein Chebrud 
over bösliche Berlaffung fie aufloͤſen konnte, und dad ift die Anficht der 
fanonifden Geridtshsfe in England bis auf den beutigen Tag, aber in 
teiner reformirten Rirde ſonſt. Es liegt aber dennod in thnen eine aft auf 
derielben, die ebenfo ſchwer ift, als bie beiden anderen ſchimpflich und aber- 
glänbiſch find, und von ebenſo groper Ungeredhtigfeit, da fie ein Gefeg Preugt, 
weldes nidt nur Moſes niedergefrieben hat, fondern bas uné aud von 
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der Natur eingepragt, das von Hdherem Alter und tieferem Grunde als 
bie Che felbft ijt. Dies Geſetz heißt: nists den tadellojen Cigenthim- 
lichfeiten der Natur guwider zu gwingen. Damit dies aber dennoch in 
plaufibler Weife geſchehen fonne, wurden unſeres Hetlands Worte in 
Betreff der Chefdheidung in eine gleichſam eifige Gtrenge umgewandelt, 
bie ebenfo unveretnbar mit feiner Lehre als mit jetnem Amte ijt; und 
basjenige, was er nur fiir bas Gewiffen predigfe, wurde durd die kano—⸗ 
niſche Tyrannei gum Zwangsurtheile eines Geridtshofes, wo fogar gegen 
bie ehrwürdige und verborgene Macht der Naturwirfung Gejege auferlegt 
find, gu lieben, trog aller vorbandenen Urfaden gum Haſſe: was eine 
frevelhafte Barbarei, ſowohl gegen die Ehre der Che als gegen die 
Wiirde ded Menjden und feiner Geele, gegen die Srémmigfeit bes 
Ghrijtenglaubens und gegen alle menſchliche Adtung der Cultur ift. 
Peljenungeadtet haben mebhrere der Ernſteſten und BWeifeften unter 
den chriftliden Raifern, welde Diejenigen der damals lebenden Völker, die 
ibrer Gelebrfamfett und der Heiligfeit ihres Lebens halber unter uns nod 
in gropem Rufe ftehen, als Rathgeber um fid) Hatten, in Betreff diefes 
Streitpunktes in vielen nothwendigen Fallen, in denen der Kanon unbeugfam 
ift, milbere und nadcfidjtigere Verordnungen und Edicte erlaffen. Und 
Hugo Grotius, einer der gelebrteften Manner unjerer Zeit, fceint in 
feinen Anmerkungen gu den Cvangeliften feiner Ueberzeugung nad, der 
Billigkeit jener kaiſerlichen Edicte anzuhangen, ba er die äußere Raubeit 
des Vertes, welder gum gréften Theile allzu übertrieben erflart worden 
ift, fehr mildert und den Fleiß Anderer gu fernerer Forſchung in diefer 
Frage auffordert, da fie viele Punkte enthalte, bie bisher roc) nicht erflart 
feien. Die Autoritat des fo gelehrten und einft in Gngland jo ange- 
jebenen Paul Fagius wirde uns, wenn fie überzeugen fonnte, anf der 
Stelle mit einer ebenjo Elugen als gedrangten Loöͤſung diefer Differengen 
befannt macen, welde der Annabme nad, der man fiir gewdhulid 
anbangt, wabr{deinlid) immer verworren und hoffnungslos bleiben werden. 
Gr gogert in jeinem Gommentar aber ben Pentateuch, nicht gu behaupten, 
bag Eheſcheidungen durch die Obrigheit bet den Chriſten ebenfo geſetzlich 
erlaubt jeien, als fie es bei ben Suden find. Da er aber nur fury ift, 
und diefe Dinge von groper Gonfequeng nidt im Dunfel gu laffen find, 
fo werde id) mid weder durch die Schwierigkeit nod) durch die Uriheile, 
weldje darüber gefallt werden mögen, von der Pflicht fiir entbunden 
alten, diejenigen Gedanken, welche id gleichfalls gehabt habe, mitgutbeilen, 
und biete fie jetzt bei diefer allgemeinen Reformationsarbeit der Kirdye 
und der Obrigfeit gu redlider Prüfung dar, inébefondere, da ich febe, 
bag e8 die Hoffnung vieler braver Leute ift, dah dieſe regelwidrigen 
und ungeiftliden Gerichtshoͤfe in diefem Lande ihren legten Bag gefeben 
baben modten, und daß ein befferes Verfahren eingejebt werden miiffe. 
Gs wird aljo die Aufgabe und der Umiang diefer Abbandlung fein, 
ju ermeijen: Grftlid, dag e6 nad dem mofaifden Geſetze auger dem Che» 
bruce andere Gründe gur Chefdeidbung gab, wmelde als eine Art der 
Gerechtigkeit jetzt nod von. der driftliden Obrigheit guzulaffen find, und 
daß den Worten Chrifti dadurch nicht entgegengebandelt wird. Sodann, 
bak, eine jede Scheidung, welder Art fie fein mdge, unbedingt gu verbieten, 
diejenigen ausgenommen, welche Moſes ausgenommen hat, gegen den Ginn 
des Geſetzes tft, wie am gebirigen Orte aus dem Fagius mit vielen 
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Zufätzen gezeigt werden ſoll. Derjenige alſo, welcher durch Kühnheit ſo 
gtücklich ſein wird, den Weg gu fold) einer räthlichen Freiheit und Wahr⸗ 
heit, wie dieſe ift, mit Erfolg gu zeigen, wird den ſehr gefährdeten und 
mit Gorgen iiberladenen Gtand der Che nicht allein gu jenen barm: 
hergigen, belebenden Hülfsmitteln Mofis, fondern fo viel es möglich ift, 
gu dem reinen und glidfeligen 3uftand zurückführen, in weldem er ſich 
am Anfange befand, und wird verdienen, von allen verſtändigen Menſchen 
(in Betracht der Storungen und Verwirrungen, in welche aus Mangel 
dieſer Ginfidt Koͤnigreiche, Staaten und Familien geriethen), unter die 
aligemeinen Wohlthiter des biirgertiden und menfdenwirdigen Lebens, 
mebr als die Grfinder bes Weins und bes Hels, gerechnet gu werden. 
Denn dasjenige, was er befdAgen wird, ift eine viel theurere, viel eblere 
und wünſchenswerthere Woblthat fir das menſchliche Cebenund unwirdigers 
weife dem Kummer uud dem Mifverftande preisgegeben. Nicht, daß 
Ausſchweifung und Leichtfertigfeit und nicht gu billigender Treubruch hier⸗ 
durch vertheidigt werden jollen, jondern nur, daß gegen Diejenigen, welche 
fid unbedadtiam in einer vorber von ihnen niemalé verfudten Cade gu 
Sclaven einer unglidliden und elenden Che gemadt haben, ein billiges 
und fiebevolles Mitleid geübt werden mage. 

Derjenige, deffen Muth ausreicht, den erften Angriff gu thun, mug 
zweien verfdiedenen Widerſprüchen entgegen fehen: bem einen von Dene 
jenigen, weldje, da fie auf eine lange Gewohnbeit und den Budftaben 
des Lertes geſchworen haben, nidt aus dem Wege wollen, dem anderen 
von Denjenigen, deren grobe und gemeine Begriffe von ten ebeliden 
Zwecken nur niedrig denen und in dem finnlicen Umgange von Mann 
und Weib Alles einbegriffen glauben. Nichtsdeſtoweniger foll hier verfudt 
werden, in gebdriger Weife flar gu machen, daß jene Worte Gottes bet 
ber Ginjepung, die eine taugliche Hilfe gegen Einſamkeit gujagen, und 
jene Worte Ohrifti, dak ,fein Soc fanft und feine Lajt leicht fei“, nicht 
umjonft gefproden find. Denn wenn das Band der Che in keinem 
anbderen Salle alé bem ded Ehebruches gelöſt werden fann, fo find alle Laften 
und Dienfte des Gefeges nicht dergeftait unertraglid. Das Cingige, was 
von Denjenigen gewünſcht wird, die geneigt find, diefe Behauptung Hart 
gu beurtheilen, ift, dag fie ruhig fetn und aushören und nidt glauben 
migen, es fei angemefjen, woblerwogene Griinde mit pliglider Hitze und 
Lärm ju beantworten, indem fie fid) erinnern, bag viele jetzt ehrfurchtsvoll 
geuchtete und geglaubte Wabhrheiten einft Geburt und Anfang Pen eigen- 
thimliden Gedanfen Cinjelner verdanften, wabrend die meiften Menſchen 
anders überzeugt waren, und das Schickſal atten, anfanglid allgemein 
verworfen und von vielen auffabrenden Gegnern angeeifert gu werden. 
Dennod fann id mid) vielleicht irren, weun id mid) damit berubige, 
bab diefe jet wieder erwedte Wahrheit verdienen werbde, von aller Seiten 
nidt jdlimm aufgenommen gu werden, weil fie die Heilung einer eine 
gewurelten Krankheit unternimmt, welche fid in den edelften Theil der 
menſchlichen Gefellichaft eingefdliden hat, und dies nidt durdy ein ſchmerz⸗ 
polles Aetzmittei, fondern durch fanften und gefalligen Unterridt thun will, 
welchem die Sraft gu Theil geworden ift, harte und eingewurgelte Leiden 
ohne Gebraud) von Zauberei oder Gegensfpriiden, wenn died befürchtet 
werden follte, gu befanftigen und gu verbannen, die zugleich auf ernftes 
Mitleid unb aufridtige Chrbarkeit Rückſicht nimmt und dabin ftrebt, nur 
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Golde gu erldfen und wiederherjultellen, welde der Gegenf{tand des Mite 
leids find, da fie fid in einer unglidliden Gtunde bis gur gangliden 
Vernichtung ihres liebften Troſtes und ihrer Mube fiir die ganze Cebens- 
geit verwidelt haben. : 

Aber wenn wir diefen neuen Vorſchlag unerwarteter Rube und Genefung 
hartnadig verſchmähen jollten, was bleibt ung dann iibrig, alé den Eigen⸗ 
finn unjerer boffnungélofen Lage gu beflagen, der weder den 3uftand, 
in weldem wir und befinden, ertragen, nod) ein Gegenmittel, jet es ſcharf 
oder mild, gulaffen fann. Gin ſcharfes efelt und an, und ein mildes wird 
von Denen, in deren Händen wir find, als allgu üppig angegweifelt 
und beargwobnt. Sn folder Lage fand Chriſtus die Suden, welde 
durd die ftrenge Zucht Johannis ded Täufers nidt gewonnen wurden und es 
fiir eine allzu grofe Frechheit bielten, dem Rufe Deffen gu folgen, der 
allen Glenden Freiheit und Grleidterung zurief und verfiindete: dennoch 
wird die Wahrheit in einem ober dem anderen Beitalter ihr Seugnif 
finden und endlid) burch ibre eigenen Kinder gerecdtfertigt werden. 


Erſtes Kapitel. 


Der Say wird durch dad mofatide Geſetz erprobt. Died Gefeg fur einen 
moralifden und liebevollen Gebrauch zuerſt von Paul Fagius und fobann durdh 
weitere Sufape erflart und vertheidigt. 
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Ym dabher, wenn es möglich ift, dieſe grope und traurige Unters 
drückung gu beieitigen, welche durch die Harte einer budftabliden Erklärung 
ben theuerffen und friedlidften Zujtand häuslicher Gemeinfamfeit angetaftet 
und overftért bat bis zur Ueberlaftung, wenn nicht Erdrückung vieler 
Chriften, die Beffered werth find, als jo von der umfidtigen Fürſorge der 
Kirche verlaffen gu werden, fol folgender Gag aufgeftet, zuerſt be- 
wiejen und dann Ddasjenige beaniwortet werden, was, fei! e8 aus der 
Schrift oter dem Lichte der Vernunft, dagegen vorgebradt werden fann. 

„Daß Abneigung, MNictibereinftimmung oder Unvereinbarfeit der 
Gemitther, die aus einer unwandeltaren Urfade in der Natur entſpringen 
und die Hauptwoblthaten des ebcliden Zuſammenlebens, welde in Troft 
und Frieden beſtehen, hindern und wabrfdeinlid far immer hindern, ein 
ftarferer Grund zur Chejdeidung find als phyſiſches Unvermdgen, ins⸗ 
befondere wenn feine Kinder da find und gegenjeitige Ginwilligung vor- 
handen it.” 

Dies folgere id) aus dem Gefege Deut. XXIV. 1: , Wenn Femand 
ein Weib nimmt und fie ebelidt, und fie findet nicht Woblgefallen in 
jeinen Augen, weil er einige Unreinheiten an ihr gefunden bat, fo möge 
er ihr einen Scheidebrief jdjreiben und ibn ihr in -bie Hand geben und 
fie aué feinem Hauſe ſchicken“ u. ſ. w. Dieſes Geſetz wird, wenn wir 
den Worten Shrifti Glauben ſchenken wollen, nimmer aufgehoben werden, 
jo lange die Welt fteht. Daher ſchreibe id) Hier zuerſt nieder, was der 
gelebrte Fagius uber died Geſetz angemerft hat. „Das Geſetz Gottes, “ 
jagte er, ,lieh der menſchlichen Schwachheit halber die Eheſcheidung gu. 
Denn nidt Seder, der fic), von der Noth gegwungen, trennt, fann als 
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GingeIner Ieben. Daf Chriſtus feinen Erwählten die Chefdeidung unter: 
fagte, ift Fein Hinderniß; denn was geht das den Unwiedergeborenen an, ber 
eme folde Vollkommenheit nidt erlangt hat? Laßt uns das Hilfemittel 
| nit veracdten, welded der Schwachbeit gegeben wurde. Und wenn 
| Ghriftns fagt, wer die Gefdhiedene heirathet, der begeht Ehebruch, fo ift 
| bag von Demfenigen gu verftehen, der bei einer Echeidung die Hand im 
Gyiele hatte.” Das Uebrige verfpare id, bid erdrtert worden ijt, wie 
bie Obrigkeit hierin handeln ſoll. 

Hieraus können wir deutlich eine doppelte Betrachtung in dieſem 
Geſetze erkennen: Erſtens den Zweck des Geſetzgebers und das paffende 
Chun des Geſetzes, etwas Gerechtes und Ehrbares oder Gleichgültiges gu 
befehlen ober gu erlauben. Zweitens fein Leiden durch ein zufällig übles 
Reſultat dieſer Erlaubniß, welchem das Geſetz nicht abhelfen kann. Denn 
wenn dieſes Geſetz keinen andern Zweck und keine andere Wirkung bat, 
als die Erlaubniß zu ſündigen, wenn auch in noch ſo guter Abſicht, ſo iſt 
das Geſetz fein Geſetz, ſondern Sünde, in das Kleid ded Geſetzes gehüllt, 
oder Geſetz im leichtfertigen Gewande der Sünde. Beides ſind Alzu un⸗ 
fanbre Voraus ſetzungen, als daß fie das Phänomen der Antwort unſeres 
Heilandé an die Pharifder in dieſer Wngelegenheit rechtfertigen könnten. 
Yad ic vertraue darauf, mit Hiilfe eines unfebibaren Führers ſogleich 
jſelche prutenijde Tafeln gu verfertigen, durch welde die Ajtronomie 
unjerer weitlauftigen Erklärer verbeffert werden foll. 

Die in dem Geſetze angegebene Urſache zur Scheidung ift durd 
pee Unreinheit“ iberjegt, heißt aber im Hebräiſchen „Nacktheit in 
Srwas* oter ,irgend eine Nacktheit“, welded von allen gelebrten Gre 
Tharern iowohl auf den Geift als aud auf den Rérper bezogen wird. 
Und welde größere Nacktheit oder Untanglicfeit giebt e6 ald diejenige, 
welde beſtändig den Troft und die friedlide Gemeinidaft eines Chepaares 
bindert? Und was hindert dies mehr alé die Untauglidfeit, und die 
Mangel eines fiir dite Ehe unpaffenden Ginnes? Der in dem Lehrjage 

. qnegedridte @heidheidungégrund fann aljo mit demfenigen, wads im 

| mofaifden Gejege im beften und billigften Ginne ausgefproden ift, uur 

| wuereinftimmen. Und diefed ift, alé ein Gegenftand der reinen Nächſten⸗ 
liebe, offenbar moralifd und jetzt mehr in Kraft alg jemalé, alfo gang 
gewiß geteplid. Denn wenn Gottes gnadige Nachfidt unter dem Gejege 
eine folde war, dak er nicht dulden wollte, dag die Verordnung jeiner 
@ate und Gunſt durch irgend einen Jirthum bei feinen Dienern gu deren 
Glend und Knechtſchaft verfehrt und gebrandmarft wirde, um wie viel 
weniger wird er es jet unter Dem Bunde der Gnade durh Abjdaffung 
{einer früheren Berleihung des Heilmittels und der Erleichterung. 

Wher man wird einwerfen, daß die erfte Cinfegung Untrennbarfeit 
be Ehe angeordnet babe. Su Betreff diefed ein wenig Geduld, bis 
ticjer erfte Theil die ernften und frommen Gründe dieſes Eheſcheidungs⸗ 
Hices weitläuftig abgehandelt haben wird, und dann gweifle id nidt, 
mit einem fanften Gtride jebntaufend Thranen aus dem Leben der 
Menſchen hinweg yu wifden. Darauf aber mug id jebt beftehen, dab 
die Einrichtung, welder Art fie immer war, webder fo; maßlos nod jo 
retellifg gegen Natur und Vernunft fein fonnte, daß fie fic über ben 
Swed und die Perfon, fiir welde fie eingeſetzt war, hinaus erhoben hatte. 
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Bweites Kapitel. 


Der erite Grund ded Geieged, auf die uriprunglidje Urjade der Che geitugt. 
Daß fein Vertrag, welder Art immer, dem Hauptzywede, fowoh{ feiner felbft 
alé aud) den vertragsjdliegenden Parteien guwider, verbindlid) madt. 


Senn alle Vernunft und Billigfeit widerfpredhen tem, dag irgend 
ein Geſetz oder Vertrag, wie feierlid und ftreng e3 and ſein mag, fet es 
zwifchen Gott und Menfden oder zwiſchen Menſchen und Menjden. wenn⸗ 

leid) durch Gottes Fügung, einem urjpriingliden und hauptſächlichen 
wecfe jeiner eignen Ginjegung und bem beider ober einer der überein⸗ 
fommenden arteien guwider, finden follte. Ebenſowenig fann e8 die 
Madt haben, ein ſchuldloſes, in feiner Erwartung des Troftes getan{dtes 
Geſchöpf gu beftandiger Qual deſſelben gu feffelu, ohne zu geftatten, daß die 
Radftentiebe herantrete und ein anerfannt gutes Wer! durch Lrennung 
Perer Sollbringe, die nidts zuſammenhält als diefe gegen den ausdrid: 
liden Zweck jeiner eigenen Verordnung falidlid) vorausgejegte Zuſammen⸗ 
fügung Gottes. 

Und was jein Hauptgwed bei Cridaffung des Weibes war, das mit 
bem Dianne verbunden werden jollte, erfldren jeine eignen Ginjegungé- 
worte, die uns untrüglich baruber unterridten, was eine Che ift, und was 
feine Che ift, wir müßten denn denfen können. daß fie ohue Swed nieder- 
gefdrieben waren. „Es ift nidt gut,” jagt er, „daß der Menfd allein 
jeis ich will ifm cine Gehülfin maden, die um ihn ſei.“ Aus diefen jo 
vinfaden Worten fann nicht weniger gefdlofjen werden, und fein gelebrter 
Musleger hat e8, als dak nad) Gottes Abjidt ein paffender nnd glück⸗- 
lider Umgang der hauptiaclidfte und edelfte Zweck der Che iit. n 
wir finden bier feinen Ausdruck, welder in fo nothwendiger Weife die 
fleiſchliche Erkennung in ſich ſchlöfſe ale diefe Verhütung der Ginfamfert 
fur das Gemith und den Geiit ded Mannes. Diefem ftimmen Fagius, 
Galvin, Pareus, Rivetus fo willig und ausfibrlid bei, als -man wünſchen 
fann. Und in der Ghat ift es ein größerer Gegen Gottes, wirdiger 
eines fo herrlichen Gefchspfes, wie der Menſch ift, wenn der Troft und 
die Zufriedenftelung des Gemüths vor dem finnlichen Bergniigen des 
Korpers beadtet und vorgejeben ift. Und bet allen verbeiratheten edlen 
Perjonen ift e6 fo, daß da, wo Ginn und Perfon mit Redht gefallt, 
einige Unvollfommenbeit im BVergniigen des Korpers leichter ertragen wird, 
als wenn das Gemiith fic) im offenen ‘Mifverhattniffe abwendet, wenn 
aud der eib ift, wie er jein foll; denn alles körperliche Bergniigen wird 
bald widrig und veradtlid) werden. Und das Alleinjein des Mannes, 
weldes Gott namentlidd und hauptſächlich durd die Ehe zu verbiiten 
geboten bat, findet feine Abhülfe, fondern er ift in einer ſchlimmeren 
Cage alé das vereinfamtefte ledige Leben. Denn im ledigen Leben fann 
die Abwejenheit und Cnitferntheit einer Gebilfin ibn gewdhnen, fein 
Wobhlbefiaden aus fid) ſelbſt gu erwarten oder mit Hoffnung zu juden; 
bier aber mug, bejonderé wenn fid) fein Temperament zur Melancholie 
neigt, der ftate Anblick feiner unbeilbar getäuſchten Gedanfen fir thn 
nothwendigerweije ein taglides Elend und eine Qual bed Verluſtes fein, 
die in einem gewiffen Grade derjenigen ähnelt, welde die Verworfenen fühlen. 
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Damit alſo ein fo edles Geſchoͤpf wie ber Menſch nicht von einem 
jdlimmeren Uebel unberlbar eingeferfert werde, vermöge eined leichten 
Rifverftandnifjes jener Verordnung, die ihm Gott alé Gegenmittel gegen 
ein geringeres Uebel gab, indem er Schmerz fir fic einerntet, wabrend 
er darauf ausging, das Alleinfein aué bem Wege gu raumen, fo muß 
nothwendig gefdlofjen werden, dag, wenn das Weib feiner Natur nad 
vou jolder Sinnesart ift, daß es nicht zur Entfernung, fondern zur Ber- 
mehrung jener von Gott verbotenen Ginjamfeit belfen will, welche mit der 
Zeit eine allgemeine Qraurigfeit und Niedergeidhlagenheit des Gemiithes 
wath fich zieht, die, indem fte weder dem driftliden Glaubensbefenntniffe 
ned) Dem moralijden Lebenswandel geziemt, fir den Gtaat unvortheilhaft 
mb gefabrlid iſt, fobald der bauslidhe Zuftand, aus weldem die Kraft 
wnd der Weilt aller sffentliden Unternehmungen emporbliben mug, dabeim 
fo ichlecht gufrieden geftellt und verwaltet wird und nidt aufredt erhalten 
werden fann, dag eine folde he feine Che fein tann, da ihr der tugend- 
bajtefte Zweck mangelt, und dak die gekränkte Perjon mannlider handelt, 
wenn fie Das ihr gufommende Rect, hinſichtlich deffen fie getäuſcht ward, 
anf ungewöhnliche und eigenthimlide Weiſe fordert, als wenn fie durd 
ben Bejud von Bordellen oder Schleichen in ihres Nachften Bett, weldes 
ber gewoͤhnliche Bebelf in diefem Mißgeſchicke ift, ihre verlorene Zufrieden- 
iit verbirgt, oder anderen Salled ihr braudbares Leben mit Leiden vere 
ſhwendet und unter einem gebheimen Hergleid von erſchrecklicher Größe fir 
Bie menfdlide Kraft verloren geht. Gegen afle dieſe Uebel wurde die 
Barmbergigheit bed moſaiſchen Gefeges gnadig aufgeftellr. 


Drittes Kapitel. 


Die Unmiffenheit und Ungeredtigheit des fanonifdyen Gefeped, dad fiir dad Recht 

bes Leibes in der Che, aber nicht fiir die Unbill und die Noth der Seele Vor: 

forge trifft. Der Cinwand, dab die Gemithsanlagen vor der Verbindung beffer 
in Betracht gegogen werden müßten, wird beantwortet. 


Wie théridt und wie verfebrt ift e6 aljo im fanonijden Gefege, dab 
ame fo forgjame Vorkehrung gegen das Hinderniß der fleiſchlichen Pflidt- 
vellziehung getroffen und feine Furjorge in Bezug auf die ungeiellige 
Unfabigfeit des Gemiths vorhanden iit, weldhe in Betreff des reinften 
wud heiligften Swedes der Che fo tadelnéwerth ijt; und dag das Gefag 
welliftigen @enuffes dem geniigend fein mug, der e8 obne irgend eine 
Vorfidt in gutem Glauben genommen hat; da doch das Gemiith, aus 
weber bie Handlungen ded Friedens und der Liebe fließen müſſen, eine 
iGharere Miſchung alé die Quinteffeng eines Rothes, wenn es aud nod 
te mangelhaft und unfabig befunden wird, die beſten Pflichten ber Che in 
einem freundliden und angenebmen Umgange gu erfillen, fiir gut genug 
augeieben wird, wie feidt und trübſinnig es aud) fein möge und ausreicden 
mag, gur ewiges Beunrubigung und Qual Defjen, der fic) beflagt! Und 
bod) michten Weisheit und Nacdltenliebe in Erwägung der eigenen Cine 
fegung Gottes denfen, dak die Qual eines traurigen, mit der Verlafjen- 
heit verbeiratheten Geiftes ebenſowohl verdiente befreit gu werden als 
bie jo farjorglidy gelinderte Ungeduld eines finuliden Wunſches. 


— 92 — 


Man lieft uns in der Liturgie vor, bab ,wir nidt heirathen müſſen, 
um der fleiſchlichen Luſt genug gu thun, gleid) den finnlojen Bhieren, die 
feinen Verſtand haben,* aber das Kirchengeſetz lautet fo, alg wenn ed an 
gar nichts Anderes dächte als an die BVefriedigung einer folden uft. 
Denn wenn e6 fic) gutragt, dak die Natur das Vermogen der Ginnlidfeit 
gehemmt oder vernidtet hat, wird eine folde Che fiir nidtig erflart. 
Aber wenn ale Geiltesfahigfeiten und Gaben des. Umganges nad der 
Unterfudung durch die unabdnderlide Wirfung der Natur als fo übel und 
widrig zuſammengekommen befunden werden, dak weder Friede nod) irgend 
eine gefellige Befriedigung erfolgen fann, fo ift das fo gut wie gar nidts, 
die BVerbindung mug fo felt ſtehen wie jemalé, gefdebe wae da wolle. 
Was heißt das, als uns im Geheimen yu unterridten, dap, unerachtet 
viele ernfte Gründe fiir das ebelide eben vorgewendet werden, dod in der 
That in demfelben nichts fir beadhtendwerth angefehen wird, als die vor⸗ 
gefdriebene Befriedigung einer vernunftwidrigen Hipe? Und died fann 
bem Eheſtande nur jdimpflid, fir die unterſchätzte Geele des Menſchen, 
ja ſogar fir die driftlide Yebre felbft nur entebrend fein; indem es ſcheint 
als werde man mehr durd die Cnttdufdung einer ungeftiten Rraft als 
burd den edlen Gchmerz eines unverniinftig tus Sod gejpannten Gee 
mithes bewegt und fege die Che mehr in den Strom der Begierde als 
in Den reinen Ginflug des Friedend und der Liebe, welde die einzigen 
HOuellen der geſetzlichen Befriedigung der Seele find. | 
Abber es giebt Golde, die mit vem Cinwurfe bei der Hand find, daß 
die Gemüthsbeſchaffenheit vorher ernftlid in Betracht gezogen werden müſſe. 
Diefe mögen ferner wiffen, daß es einem vorfidtigen Manne trog aller 
Behutſamkeit dod) begegnen koͤnne, fic) in feiner Wahl gu irren, und wir 
haben eine Fille von WBeifpielen davon. Die ehrbarften und am beften 
geleiteten Manner find iw dieſen Angelegenheiten am wenigften geübt, 
und wer weiß ed nidt, dak die ſchamhafte Schweigſamkeit einer Sungfrau 
oftmais ten ganzen Stumpffinn und die gange natirlide Traghett ver- 
Hillt, welche in Wirklidfeit far den Umgang unpaffend find? Aud) wird 
die Freiheit des Butrittes nicht gemabhrt oder gewagt, die gu einer voll 
fommenen Erkenntniß hinreichen wiirte, als bie es allgu jpat ift, und waé 
iit gewobulider, wo irgend eine Abgeneigtheit vermuthet wird, als die 
Ueberredung durd Freunde, daß eine ndbere Bekanntſchaft Wiles beffern 
werde? Und endlich ift es nidt befremdlid, dag Biele, die ihre Sugend 
keuſch verlebt haben, in einigen Dingen nicht fo ſcharfſichtig tind, wabrend 
fie ſich allzu eifrig beeilen, die hochzeitliche Fadel anguginden. Und dese 
halb jollte ein Mann fiir einen feutchen Srrthum nidt ein fo großes 
Glück verwirfen, chne tiebevolle Mittet, ihn wieder gu befreien, da Dies 
jenigen, weldje am lockerſten getebt haben, in Golge threr keckeu Gewohn⸗ 
beiten, durd die Erfahrung als die Giiclidften in ihren hen befunden 
werden, weil ihre wilren, nach Willkür unftaten Neigungen ihnen, ftatt 
ebenſo vieler Scheidungen, Erfahrung gegeben haben. Dem bejonnenen 
Manne aber, der den Anfchein der Züchtigkeit ehrt und unter dieſem 
Schleier auf jede gefellige Tugend hofft, fann es leidt wegeguen, dag er, 
wenn nidt mit einem undurddringliden Körper, fo dod) oft mit einem 
Gemüthe gujammentrifft, weldhes fir jeden anderen angemeffenen Umgang 
ungugdnglid) und fiir alle adtungswertheren und höheren Swede der Ehe 
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mbrandbar und faft abgeſtorben iſt. Und was fir ein Troſt, welch eine 


faffende Hilfe fold eine Gefabrtin far das gange Leben eines Mannes 
if, madt weniger Dein gu denfen, alé gu erfabren. 


Piertes Kapitel. 


: * — Grund dieſes Geſetzes, weil ohne daſſelbe, wie ſich das oft zuträgt, 
e 


he fein Mittel fir dad iſt, was fie verſpricht, wie jedes vernünftige Weſen 
ervatten wurde. Dak die She, wenn wir den Beginn gum Muſter nehmen, 


| wie inſer Helland gebietet, nidt im eigentliden inne dad Gegenmittel der Luſt, 


jondern die Erfüllung ehelicher Liebe und Hilfe war. 


Und damit wir weiter fehen migen, weld eine gemaltjame, graufame 
Gute es ijt, das Sufammenbleiben Derer gu erzwingen, welde Gott und 
im niemalé fiir den edelften Swed der Che verbanden, follen bier ver- 
fdittme Uebel und Guperjte Nothfalle wor Augen gefteAt werden. 
Das erfte und groͤßeſte Uebel ift, dag hierdurch ein hoͤchſt abgee 
Wdmadter und unbefonnener Vorwurf auf Gott und feine heiligen Gejege 


| Palit wird, als ob ex feinem erwablten Wolfe offenen und gemeinen 


bud nachſehe und erlaube, eine Cache, von welder der aurüchigſte 
aatemann denken würde, es fei Schande und Entehrung, daß ſie ſeine 
bejehe begünſtigen ſollten. Wie und in welder Weiſe dies geſchieht, 
Urlpate ih, big der methodifce Fertgang die Erklärung vieler Schrift⸗ 
Helen mit ſich bringt. | 
Dennaͤchft werden bas Gefeg und das Cvangelium hierdurd fir 
mehr 8 tiuen Widerſpruch verantwortlid) gemacht, weldes ich gleichfalls 
bié Shin anthebes 
.- Gatlih wird hierdurch dad hoͤchſte Gebot ber Liebe vielfad vernace 
ia und verletzt, und died gu beweiſen, werde id mid fogleid an- 
en. 


Erſtens wiffen wir, fagt St. Paulus: „Heirathen iſt befſſer, denn 
Srunft leiden.” Die Ehe ward alſo als ein Mittel gegen dieſes Uebel 
Heeten; aber was mag died ,Brunftleiden” bedeuten? Sicherlich nidt 
be bloge Bewegung fleiſchlicher Luft, ledighid) den’ Anreiz finnlicder 
Binjge; Gott tragt fur folches Pad eine angerordentlihe Gorge. Es 
ft alfo nur der Wunſch, welcen Gott in Adam legte, als er im Paradiefe 

r bevor er die Sünde der Unenthaltjaméeit fannte, der Wunjd, aus 
migem Gott jah, es fei nidt gut, dab ter Menſch allein fei, darnach 

uft gu feiten, der Wunſch und die Sehnſucht, eine unfreundlide Cine 
tet gu vertreiben, indem er fic) einem anderen Kérper, aber nicht ohne 
—* der ſeinigen paſſende Seele, durch die liebevolle Gemeinſchaft der 

derbaͤnde. Und wenn dieſes vor dem Gall fo nothwendig war, wo 
‘ Rann fo viel vollfommener in fic) war, um wie viel nothwenbiger 
 icht, gegen alle die Gorgen und Zufälligkeiten diejes Lebens eine 

Taute und fpredende Gehülfin, eine bereitwillige und ermuthigende 
rei In ber Che gu haben! Wer hierin fehl geht upd gufallig an eine 
i ae und geiftlofe Gefährtin gerath, ber bleibt einfamer alg gubor und 
eR Brunft, die weniger im Zanme gu halten ift als die fleiſchliche 
id a werth, in Betracht gegogen gu werden, da fie fogar in ber febl- 

Unſchuld der Natur tiefer wurgelt. 
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Was jene andere Brunft betrifft, die nur gleihfam das Gift einer 
ftarfen und übermäßig reidlid vorhandenen BVerdauung ift, dieſe kann 
ſtrenges Leben und Arbeiten nebſt Verminderung einer reidliden Diät 
gar wohl genugſam nieder und in Gehorſam halten. Aber dieſe reine 
und natürlichere Sehnſucht, ſich mit einer zum Umgange paffenden Seele 
in ehelicher Gemeinſamkeit zu verbinden (dieſe Sehnſucht heißt eigentlich 
Liebe), „iſt ftärker als der Tod,“ wie die Braut Chriſti dachte; „viele 
Waffer fonnen fie nicht löſchen, noch die Ströme fie ertränken.“ Dies 
ift die verniinftige Brunft, welche die Che heilen foll, die nidt durch 
Faften gu ſchwächen und durd) irgend eine Buße gu unterjoden ift. Und 
wie fann Derjenige fie beſchwichtigen, ter durch Mtipgefdid mit dem une 
tauglidften und unpaffendften Gemiithe gujammenugefommen ift? Wer 
bat die Kraft, mit einer geiftigen Flamme gu ringen, der im Paradieſe 
nidt zu widerftehen war, und die jetzt durch das Berfeblen defjen, was 
ber Bernunft nad) erwartet wurde, nod) glihender geworden und fogar 
dann voͤllig ungeldfdt tft, wenn dag Ungeftim eines brennenden Heufdobers 
leit genug bewaltigt wird; und ded) bat die Geele nichts von Dem- 
jenigen erhalten, wonad) fie fic) billigerweije febnt. 

Sicherlich heißt einem Golden die Scheidung verbieten, in dex 
That ihm das Heirathen verbieten, und ibn gu groperen Befdwerlidfeiten, 
alg während der Eheloſigkeit, tretben. Denn wenn ed keine menjdlidere 
Brunft giebt, welder die Che genug thun oder aufgeldft werden mug, als 
die der Paarung, fo fann die Che nidt deshalb ebrenvoll fein, weil fie 
auf nützliche Weiſe die Luft auf Zwei befcdranft und begrengt, da viele 
Yhiere in freiwilligen und erwabiten Paaren ohne Chebrud) zuſammen⸗ 
leben und in diefer Beziehung wahrhaft verbeirathet find. Aber alle edlen 
Menſchen werden einfehen, dak die Wiirde und ver Gegen der Che weit 
mehr in dem gegenfeitigen Genuffe deffen liegt, was die Mangel leidende 
Geele nothwendigerweije judt, als in demjenigen, was der frudtbare 
Körper mit Greude weggeben wiirde. Daher Commt eb, dag Plato in 
feinem feftliden Gefprade den Gofrates auftreten und dasjenige er- 
gablen (aft, was er, feinem Vorgeben nad, von der Prophetin Diotima 
gelernt hat, daß die Liebe der Sohn der Armuth fei, vom Ueberfluffe im 
Garten des Supiter erzeugt. 

Das ftimmt, durd! göttlichen Cinflug, mit demjenigen iiberetn, was 
uns Mofes in der That erzählt, dak die Liebe der Sohn der Verlaffenheit 
jei, ben jene gefellige und hülfreiche Zuneigung, die Gott dem Manne 
und dem Weibe gu einander eingepflangt bat, tm Paradieje ergeugte. Dies 
ift denn and die Brunft, deren St. Paulus gedentt, gegen weldhe bie She 
bad Heilmittel fein mug. Das Fleijd) hat andere gegenfeitige und leichte 
Bejdrintungen, die in der Macht eines jeden gemapigten Mannes liegen. 

Wenn alfo diefe urfpriinglidhe und ſündloſe Dirftigheit oder Cinfame 
Feit der Geele ſich nicht gur Seite einer foldjen braudbaren und annehm⸗ 
baren Bereinigung, wie fie Gott in der Che verordnet hat, wenigftens in 
gewiffem Berhaltniffe niederfegen fann, fo vermag fie aud) nidt die Liebe 
zu empfangen und gu gebdren, fondern bleibt billig unverbetrathet in einer 
friiberen Ehe und leidet ftets Brunft, Der eigentlidjen Meinung des Gei- 
ligen Paulus gemäß. Dann tritt Hab ein; nicht jener Hag, ber ſündigt, 
jondern derjenige, der nur bie natürliche Unbefriedigung und die Abwen⸗ 
bung von einem mißverſtandenen Gegenſtande iſt. Wenn dieſer Miß— 
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verftand Unredjt gethan, jo wird er unfehlbar mit Bergeltung entlaffen; 
enn beftandig beibebalten und nidt fibig fein, gu lieben, heißt mebr 
Unreht aufbaufen. Davon nahm dieſes weife und fromme, jest vere 
theidigte Geſetz der Cntlaffung feinen Urfprung. 

Derjenige aljo, dem feine Gebühr in dem allernatirlidften und menſch⸗ 
lichften Zwecke der She fehlt, und der es fir beffer Halt, fid gu trennen, 
al§ traurig und mit Unredht gegen dieſen liebevollen Bertrag gu leben 
{tenn nicht geliecbt und ded feftgebalten zu werden, ift fir einen edlen 
Beift die grote Beleidigung), derjenige, fage id, der ſich daber gu 
trennen fucht, ift ber, welder dad ebeliche eben auf das Höchſte ehrt und 
es nidt beflecken will; und die Gründe, weldhe ihn jest bewegen, fic gu 
ſcheiden, find den beften derjenigen gleidh, die ihn anfanglid gum Heirathen 
bredtigen founten. Denn wie deutlidh gezeigt ift, fo bat weder Der Hag. 
wekber ihn jetzt ablenft, nod aud die Cinfamfeit, weldhe ihn ſtets mit 
Mast antreibt, eine paffende Gefabrtin gu fuden, das allergeringfte Theils 
den von Sünde in fic, wenn er wiirdig ift, fid) felbft gu verftehen. 


Fünftes Kapitel. 


Der dritte Brand diefed Gefeges, weil ohne daffelbe Derjenige, weldjen gufallig 
mm Zoos getroffen bat, wo er nur unabbelflides Uergernif und Dtibvergnisgen 
findet, Haufigeren und griferen Verſuchungen audgefept ift als jemals vorber. 


Drittens ift gunddft dod gu befürchten, daß, wenn er gegen die 
1 Bermnft urd) eine taube Strenge beftindig gebunden fein mug, er, 
jobald er die gerechte Crwartung feines betrogenen Gemiths begreift, fo- 
gar bem Gefege guwider, umber gu blicken anfangt, wo er feine Befriedi- 
gang vollftändiger finden middte, wenn er nidt ein Wejen von heroijdher 
Tagend ift, und das ift die gewöhnliche Maſſe der Menſchen nidt, flr 
welche die Gejebe hauptſächlich gemacht werden mifjen, wenn aud nidt 
3a Gunften ihrer Sünden, fo doc gu Gunften ihrer ſündloſen Gdhwade, 
ta es ũber ihre Kräfte geht, den einfamen Gtand gu ertragen, in welden 
fie, wabrend fie ibm ausweiden wollen, verfallen find. Und dod folgt aus 
biefem eine ſchlimmere Verſuchung. Denn wenn er ſeine Sugend untadelbaft 
verlebt und fein bidftes irdifdes Wobhlbefinden fiir die Geniiffe einer zu⸗ 
friedenen Ehe aufbewahrt und aud nicht die Forderung vernadlaffigt hat, 
weldhe man bierin durch beftandiges Gebet erhalten fann; wenn er findet, 
Meg er mit einer unbeugfamen Zwietracht der Natur, oder wie das oft 
¥ibicht, mit einem Bilde von Grde und Phlegma feft verbunden ft, 
befen Sheithaber an einer ſüßen und erfreulichen Gemeinſchaft er gu fein 
Weffie, und überdies fieht, dab die Knechiſchaft jebt unausweidlid ijt, fo 
wird er, wenn er aud faft der ftarffte Chrift tft, bereit fein, an der 
Tugend ju vergweifeln und gegen die géttlide Borfehung gu murren. 
Und dies ift ohne 3weifel der Guan jener Sebltritte und jener melandoli- 

Versweiflung, welde wir bei fo vielen verheiratheten Perfonen be» 
merten, obwohl fie e6 nicht verftehen oder andere Urſachen vorwenden, 
Weil fie fein Halfemittel wiffen. Und dies ift von ber äußerſten Gefabr. 
Wenn daher die menſchliche Schwäche durd ein foldes Loos überbürdet 
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ift, fo mug die Nächſtenliebe viel wagen und ftarfe Argneimittel anwenden, 
damit nidt ein allgu beftirmter Gtaube Gefabr laufe, Schiffbruch gu 
letden. 


Sechstes Kapitel. 


Der vierte Grund dieſes Geſetzes, daß Gott Liebe und Friede in der Familie 
Heber als eine zwangsweiſe Bollziehung der Che adtet, welde durd eine 
ſchmerzliche Fortſetzung mehr als durd) eine nothwendige Chefdeidung 

gebrochen wird. 


Piertens ift die Che ein Bertrag, deffen wahres Weſen nist in 
einem ergiwungenen Zuſammenwohnen und einer erheudelten Pflichterfüllung, 
ſondern in nunverftellter Liebe und Frieden befteht, und obne Zweifel meine 
ten die alten Weijen hauptſächlich die eheliche Liebe, alé fie die nadfol- 
gende Parabel dichteten. 

Die Liebe oder Cros hat einen Bruver, der, wenn nicht Beside 
Zwillinge find, ihm wunbderbar ähnlich fieht und Anteros (Gegentiebe) 
beift. Diejen fudt Cros nun allenthalben, und da begegnet es ihm, bah 
er auf viele falſche und heuchleriſche Wünſche ſtoͤßt, die, in einer ihm 
ähnlichen Geftalt, einzeln umherſchwärmen. Cros ift nidt, wie die 
Dichter mit Unredt jagen, vollig blind, hat aber dod, als gum Schützen 
geboren, nur ein Auge, und died Auge ift in diefer dDunflen Region hier 
unten, welde nidt die der Liebe paſſende Sphäre ift, eben nicht das 
ſchärfſte. Go wird Cros denn theils durd) deren erborgte äußere Haltung, 
theils durch die Cinfalt und Leichtgläubigkeit, welde ihm angeboren ijt, 
baufig betrogen, umarint fie und gefelt ſich zu diefen entgegenfommenden, 
faljcdlid) untergefdotenen Burſchen, als waren fie feiner Mutter eigene 
Söhne; denn dafiir nimmt er fie, da ‘fie fid) ſchlau groptentheil’ auf 
feiner blinden Geite halten. Wein, wenn er ſich einige Zeit nachber, wie 
das feine Gewohnheit ift, gu dem bohen Thurm ſeines Apogäums, how 
uber den Schatten der Crde empor ſchwingt, wirft er die flaren Strablen 
feines dann hoͤchſt ſcharfſichtigen Auges auf die Betriigereten und aufge— 
puter Verkleidungen, die ibn mifbraudht haben, und erfennt, dak dies 
nicht, wie er fic) einbildete, fein ächter Bruder ift. Dann hat er nicht 
langer die Kraft, mit fold) einem maskirten Gefährten Gemeinfdaft zu 
halten; denn feine Pfeile verlieren augenblidlid) ihre goldenen Spitzen 
und verftreuen ihre purpurnen Gedern, ſeine feidenen Flechten löſen fim 
auf und entfdlipfen ihren Banbdern, und die urſprüngliche feurige Kraft, 
weldhe ifm das Geſchick verliehen hat, entſchwindet pidsplid) und ligt ihn 
entgöttert und feiner ganjen Stärke beraubt zurück, bis er endlid) Anteros 
findet und die faft dahingeſchwundene Munition feiner Gattlidfeit durch 
den Widerfchein eines gleichen und ebenbirtigen Feuers entgiindet und 
wieder erlangt. 

So fang e8 mir mein Wutor, und, mit Erlaubnig Derer, welche fir 
die allein Ernſten gehalten werden midten, es ift nidt eine blofe Ciebege 
geſchichte (obwohl in diefen Dingen Flug und gefdidt gu fein, friberbin 
Manner vom grogten Namen in der Tugend gum höchſten Auffdwunge 
redneten, den die menfdlide Betradtung, aufwarts freifend, von der 
runden Gee, auf welder fie fteht, nehmen fann), ſondern dies ift eine 
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tiefe und ernfte Wahrheit, welche uns zeigt, daß Liebe in der Che weder 
kien nod) beftehen fann, wenn fie nidt gegenfeitig ift, und wo keine Liebe 
jen Fann, da bleibt von der Che nichts als die leere Hilfe einer äußer⸗ 
ligen Ehe, dem Herrn jo unerfreulid und mipfallig wie irgend eine 
andere Art von Heuchelei. Go weit ift fein Gebot davon entfernt, die 
Menſchen an die Beobadtung von Pflidten gu binden, in denen es feine 
Hilfe giebt, als dah geheuchelt werden mug. Sit Galomo’s Rath nidt 
ubermathig, fo fagt er: „Lebe froblidh mit dem Weibe, welded Du liebft, 
alle Deine Tage bhindurd, denn bas ift Dein Theil.“ Wie aber koͤnnen 
wit dieſer Borjdrift folgen, wenn wir es unmdglid) finden, und gu freuen 
oder gn lieben? Wie jammerlid betriigen wir uns felbft um das bebage 
ide Theil, weldes Gott uns giebt, indem wir uns vergeblic beftreben, 
einen Irrthum jujammenzubeften, melden Gott und die Natur nidt 
verbinden tocflen, und der fegendsvollen Gemeinjdaft nur nod) mehr Aerger- 
nig und Gewaltthat durch unjeren ungeftimen Aberglauben hinzuzufügen, 
ber nicht auf den heiligen Paulus hoͤren will, welder, 1. Gorinth. 7, 
alg ex von Ehe und Scheibung ſpricht, im Allgemeinen tar genug ents 
ideitet, dag Gott bierin uns gum Frieden und nidt gur Knedhtidhaft be- 
tafen Hat. Sa, Gott felbft gebietet uns in fetnem Gefege mehr ald eine 
mal, und durd feinen Propbheten Malachi, wie Galvin und die beften 
Veterjepungen leſen: „daß Derjenige, welder haſſet, ſich ſcheiden möge,“ 
Ms heißt Derjenige, welder nicht lieben kann. Daher kommt es, daß die 
Rabbiner und Maimonides, der unter den Uebrigen berühmt iſt, in einem 
von Burtorf herausgegebenen Bude uns fagt, daß Moles die Eheſcheidung 
etloutte, um Srieden in der Che und Rube in der Familie gu erhalten. 
Sicherlich Hatten die Suden ihre Friedensftifter unter fic, fo gut wie wir, 
Penne wor Gorge getragen, daß diefe beiljame Borkehrung fiir ben 
baustiden Frieden ihnen gleichfalls gugelaffen fei. Und mug died den 
Ghrijten verweigert werden? O Berkehrtheit! die bas Geſetz vorflehtiger 
im Friedeſtiften maden würde als das Cvangelium! die das Evangelium 
in ben Fall fegen wiirde, vom Gefeke eine höchſt nothwendige Hilfe der 
Barmbersigheit gu erbitten, ohne fie gu erhalten! und daß die Bermalmung 
in ber Mühle einer freurelofen und knechtiſchen BVerbindung die eingige 
erzwungene Wirkſamkeit einer dhriftlidhen Che fein muf, und oftmals 
mit einer Genoffin, von welder getrennt gu werden, Liebe und Frieden, 
Ratur und Religion flagend bitten. Sd fann daher nidt fo ohne Ver- 
tranen jein, daß id nidt mit Sicherheit ſchließen follte, dag Derjenige, 
welder feine der fo höchft wichtigen Hilfaleiftungen in der Che erhalten 
fann und dadurch unfähig wird, dieſe Pflicht, wie das die feinige iſt, 
turd cin unbefangened und berglidjes Benehmen yu erwidern und auf diefe 
Seiſe Denjenigen, dem er feinen Kummer bereiten will, beftandig kränkt 
um nicht minder gefranft wird, dab ein folder Mann ſogar um der Liebe 
HED bes Friedens willen die Eheſcheidung auf gute und freifinnige Be- 
Fapingen fiir die Gefdiedene anregen muß. Und e& ift ein geringerer 
Sruch der Che, bei Zeiten fid mit fluger und ruhiger Uebereinitimmung 
gu trennen, als dieſes Gebheimnig der Freude und Bereinigung beftandig 
Burd) eine beflecfende Zranrigfeit und ftete Mißlaune zu vernidten und 
yu entweiben. Denn ef ift nicht die äußerliche Fortfepung der She, welche 
ten ganzen Vertrag anfredt erbalt, fondern wer immer dad Meifte fir 
Tilton, Politifde Schriften. 7 
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ben Frieden unb die Liebe thut, fei es in der Che oder in ber Scheidung, 
der brit die Che am wenigften, da e8 fo oft gefdrieben fteht, dag ,die 
Liebe allein die Erfüllung jeglichen Gebotes ijt.” 


Giebentes Kapitel 


Der finfte Grund, daß nists dad ganze Leben eines Chriften mehr Hindert unb 
verftdrt als eine Che, die unbeilbar unpaffend gefunden wird und in der That 
daffelbe wie eine abgöttiſche —* thut. 


Fünftens, wie vor Alters die Prieſter nicht lange in Trauer ſein 
durften, oder wenn fie es waren, ihr Amt nicht völlig verwalten fonnten, 
fo ift jeder wahre Chrift in einer höheren Ordnung der Prieſterſchaft eine 
ber Freunde und bem Frieden gemeihte Perfon, die Be felbft als lebendiges 
Opfer bes Lobes und der Dankjagung darbringt, und es giebt Feine drift 
lide Pflicht, die nicht durch Freudigfeit gereift und geſchmückt werden 
miifte, melded in dieſem Thale der Thränen unter tanfend äußerlichen 
und ausſetzenden Trübſalen gar wohl gefdhehen fann. Aber fold ein 
Herzgensleiden, wie diejes, das die Grundlagen feiner innerften Natur ers 
jcittert, wenn er gegen die Mtdglidfeit gu lieben, und im Widerfprud 
mit feiner Geele eine Berftelung in den beftandigen und unaufbhirliden 
Pflidten eines Ehemanns ju uͤben gegwungen werden foll, mug obne 
Sweifel feiné gange Pfliht, Gott gu dienen, nothwendigerweife durd 
eine traurige Unbereitjdaft und Niedergeſchlagenheit bes Geifteds beflecten 
und befdmugen, an der Gott fein Woblgefallen hat. Wer fieht 
aljfo nidt, dag e8 bei Weitem mehr Chriſtlichkeit ware, lieber das durch 
Scheidung gu bredhen, was weit mehr durch pflidhtwidriges und gewalt⸗ 
james Wufredterhalten gebroden iff, als ,den Altar des Herrn mit bee 
ftindigen Thränen gu iiberfluthen, fo dag er ber Darbringung gar nidt 
mehr adtet”, lieber, als daß der ganze Werth, den bas Leben eines chrift- 
fiden Mannes hat, unter dem Gewicht unermeflider Krintung umd Ent⸗ 
muthigung dabinfieden und entſchwinden follte? Und weil Cinige glau- 
ben, dag die Kinder aus einer gweiten, einer Scheidung folgenden Che 
feine Heilige Gaat feien, fo hinderte das die Suden nist daran, eine 
folde gu jein. Und warum follten wir nicht glauben, dag fie eine beiligere 
Nachkommenſchaft ieten als eine aus einer früheren übel verbundenen Ehe, 
die nur aus thierifdher Nothwendigfeit, ohne irgend wahre Liebe ober Zu⸗ 
friedenbeit, oder Freude fir die Eltern derfelben ergeugt wurde? Go daß wir 
fie in gewiffem Ginne „Kinder des Borns” und der Angſt nennen können, 
was fo wenig gu deren Heiligung hinführt, als wenn fie Baftarde waren 
Denn nits Halt uns mehr von der Annäherung an Gott ab als Ber. 
ftdrung des Geiftes, insbefondere ſolche Verſtörung, die unferen Glauben- 
und unſer Vertrauen auf Gortes Vorjehung angretft, und die, wenn niche 
eine Der beiden Seiten ein Wunder der Tugend ift, nidt nur in 
BHitterfeit und Zorn, dem Krebsfdhaden der Frommigteit, fondern aud) in 
einer vergweifelten und lafterhaften Gorglofigfeit endet, wenn er fieht, daß 
er obne feine Schuld, durd einen trügeriſchen Koͤder in eine Schlinge des 
Elends gelockt, durdh eine verführeriſche Veror dnung verrathen und dann 
durch ein die Eheſcheidung verbietendes Geſetz, wie er irvigermeije meint, 
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enfdlider Ungeredtigheit gum Knechte der 
miff gemacht worden ift. Denn dag Gott 
ung eines Ghriften dem Kummer und der 
inglidliden Ehe vorgieht, wird, abgefehen 
lrundfage der Religion uns deffen verfidern, 
n man einen parallelen Beweis aus dem 
ier Heidin bernimmt, welder darin beftand, 
der wabren Berebrung Gottes entfremden 
ied tft e6 benn, ob fie ibn durch ibre vere 
lauben verfebhrt, oder ob fie ibn gum ganzen 
térung ibrer nicht hülfreichen und unpafjen- 
rt und ibn fo 3ulegt durch Dturren und 
Gedanten treibt? Ebenſo wenig vermindert 
daß die Gine ihn willfabrig vom Glauben 
elleicht wider feinen Willen davon forttreibt; 
lauft Wes darauf hinaus, dak das Weib 
adt, und daber muß fie durch die vereinte 
werden; wir müßten denn die Che itber 
en, welded eine Lehre der Veufel und nidts 
beirathen ift. 


Htes Kapitel. 


idhieben werden muß, naddem ein paffender 
Befehrung eingerdumt worden ift. Die Stelle 
nm irrigen Crflarung wieder bergeftellt, und dah 
bem Moralgeſetze geradegu widerſprechen. 


die gange Frage von der Shefdeidung vor 
ju erlautern, nicht ungern beildufig einige 
penden, eine vollftandige Loͤſung defen gu 
{ geftritten worden ift: ob ein Gogendiener 
Lsfung deffen miffen wir guerft wiffer, dag 
einem ungliubigen Heiden aus gwet Grin- 
weil alle iibrigen Völker, inébejondere die 
aren. 3weitend, um Verführung gu vere 


fir bie Juden unrein waren, felbft bis zur 
Grod. XXXIV., 16, Deut. VIL, 3, 6, vere 
Rap. X., 10, 11, Meh. XXII., 30 hervor. 
weifel8, ben Ginige von der Befdneidung 
ob nidt ein Ungliubiger immer nod als 
ten fet, fo daß man fic von einer folden 
n Zweifel roumt der beilige Paulus durh 
weg, indem er Rückſicht auf jene Vifion des 
selcher, nad) Abſchaffung des Unterſchiedes 
Geſchoͤpfe fiir einen reinen und chriftlicben 
sbejondere aber die Menſchen, die jet durch 
| Bunde der Gnade eingeladen find. Des 


: Das unglaubige Weib wird durd rew .... 


— 
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Gaiten gebeiligt, das heißt, fle ift gejeglidh fir feinen Umgang gereinigt, 
fo dap er nidt gendthigt ift, fie aus Furcht, dag ihr Unglauben ign ente 
weihen würde, bon fid) gu thun, fondern dag er vielmebr boffen könne, 
fie gu gewinnen, wenn er findet, bag fie ibn noch immer liebt. 

. Dev zweite Grund zur Scheidung war, Verfiihrung ju vermeiden, 
wie das die Vergleichung diejer beiden Stellen ded Gefeges mit deme 
jenigen beweift, was Gera und Nehemia aus gottlider Vollmacht thaten, 
modem fie bie Suden gum Verzicht auf ihre Weiber ndthigten. Und diefer 
Grund ift, moralifh und ewig in ber Vorſchrift des drittligen Glaubens, 
ohne Ausflucht. Deshalb fagt ber UApoftel 2. Gor. VL: „Ziehet nicht am 
frembden Sod) mit den Unglaubigen,“ welded zu allererft von der Che 
ausgelegt wird. Und obgleid die frithere gefeblide Verunreinigung jegt 
befeitigt ift, fo liegt im Götzendienſt dod eine geiftige Anſteckung, die 
ebenſo febr vermieden werden muf. Und wenn aud feine Verführung gu 
hefiirdjten ware, fo mug dod, wo feine Hoffnung zur Befehrung if 
immer ein gewiffer religidjer Widerwille und Abſcheu vorhanden fein, der 
auf keine Weife fiir die Ehe pafjen fann. Deshalb fagt der heilige 
Paulus: ,Was hat die Gerechtigheit fiir Genofjenjdhaft mit der Une 
gerecdtigfeit? Was hat das Licht fir Gemeinjdaft mit der Finfternik? 
Wie ftimmt Chriftus mit Belial? Was fir Theil hat der Glaubige mit 
den Unglaubigen?* Und in dem zweitnächſten Berje darauf moralifirt ex 
und verpflidtet uné auf das Gebot des Sejaias: ,Darum gebet aus von 
ibnen und fondert Euch ab, ſpricht der Herr, und rihret fein Unreines 
an, fo will ih Gud annehmen.” Und diejed auf folde Weife uns im 
Evangelium gepredigte Gebot hat diefelbe Gemalt, wie das, worauf 
Esra die fromme Nothwendigteit der Scheidung griindete. Auch hatte er 
Feinen andern Auftrag fiir das, was er that, als fold ein allgemeines 
Gebot im Deuteronomium, wie diefes, nein, fein fo directed; denn dort 
wird ihm geboten, nicht gu beirathen, aber nicht geboten, gu fdeiden, und 
dennod feben wir, mit weldem Gifer und Vertrauen er der Urbeber einer 
allgemeinen Scheidung gwifden der glaubigen und ungläubigen Gaat 
wurbe. 

Das Cyangelium jpridht in Gemäßheit dreier Cvangeliften deutlicher 
fur ihn, als bie Worte bes Gefeges; denn wo der Fall der Chefdeidung 
mit einer folden Gtrenge bebandelt wird, wie es am paffendften war, die 
Fehler ungebundener Zigellofigteit gu erjdyweren, Hiren wir dennod immer 
in demfelben Rapitel, fobald e8 ſpäterhin in Frage kommt, ob irgend eine 
weltlide Rückſicht oder irgend eine natürliche Verbindung, aud) die theuerfte, 
ung zum Vorwande dienen fonne, um unfere Pflidten gegen die Religion 
gu theilen oder gu verbindern oder aud nur aufzuſchieben, e8 dabin ente 
fdjieden, da Vater, Mutter und aud) das Weib, nicht allein gehaßt, 
fondern aud verlajjen werden mug, wenn wir in Beſitz der dort vers 
iprodenen grogen Belohnung gu gelangen gedenfen. Auch reicht co nicht 
bin, dadurch vertriftet gu werden, daß wir jagen, wir müßten fie nur vere 
laffen, wenn wir mit ihnen nit zuſammen ftimmen, oder uns in fie 
fciden, denn es mug, und obenein rundweg, gejdebhen, wenn fie, obwohl 
defjelben Glaubens, es nur verſuchen follten, aus fleijdllider Zartlidbfeit 
Durch weltliche Ueberredung unſere driltlide Lapferfeit zu ſchwächen oder 
aus durch furdtjame und bejanftigende Vorſtellungen unjere Beſtändigkeüt 
.gurerfcittern; wie wir lejen fénnen, mit welder Heftigteit Hiob, der 
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gebuldigfte ber Menfdjen, die vergweifelten Rathſchläge feines Weibes ver- 
warf, und wie Mojes, der Sanftmüthigſte, ais er auf das Vieffte durch 
¥ profanen Reden der Zipora beleidigt war, fie gu ihrem Water zurück⸗ 
hicte. 

Benn fle aber ſtets um uns find und uns beftandig von ber wahren 
Verehrung Gottes verführen oder durch ihr hoffnungsloſes Berbleiben im 
Unglanben unjer Gewiſſen befleden und taglid) argern, dann fann man, 
ieltit nad) dem rictigen Borgehen der Vernunft und bem fteté gleiden 
Vatiliniffe, von weldem die Gerechtigkeit ausgeht, nicht denken, dag 
jſeine angeführte Stelle weniger befiehlt, als eine ganglide und entſcheidende 
Trennung von einem folden Anhängſel; wenigftens, dah feine Gewalt 
angewendet merden foll, um fie gujammen ju balten, indDem wir gedenfen, 

| daß Gott dem Abraham befabl, fein irreligidjes Weib und deren Cohn 
| ves Mergerniffes balber, welded fie in einer frommen Familie gaben, forts 
Rigiden. Und man darf vermuthen, dak David aus gleicher Urſache 

| id Midat in einer Weife verfiigte, die von einer Cntlaffung wenig ver- 
| iditen war. Um fo mehr fann daher gegen wiederholte Aergerniffe und 
Verführungen, die niemals aufhéren, tein anderes Heilmittel aufgefunden 

| werden, al6 unbebdingte Trennung. Denn welde Art von Che fann das 
| feta, welche Pflicht fann zwiſchen folden, whe es geſchehen fol, von Herzen 
|  gelbt werden, Deren Gedanfen und Geelen fo weit von einander fliehen, 
ds de Himmel von der Hille, befonders wenn die Beit, in welder die 
Doffuung ibre erwarteten Blüthen gu Tage foͤrdern follte, vergebens vers 
fridge ift? Ge ift leicht wahr, daß ein Bater oder ein Bruder eifrig 
WO und ſchlicht oder natürlich geliebt werden fann; denn dieſe Pflidhten 
Mem aud) in der Entfernung geübt werden und laſſen fede nocd fo lange 
Ureclenbeit gu. Uber wie fann der Friede und das beftandige Bue 
ſannennohnen dex Che bhewabhrt, wie die wobhlwollende und innige Gee 
meirſchaft des Körpers aufredt erhalten werden mit einem Wefen, das mit 
bem friftigften Haffe gebaft, das verlaffen, und mit weldem bdennod 
eeindig snfammen gewohnt und gelebt werden mug. Wer da Unters 
ſcheidungen machen fann, hat die Gabe einer Neigung ſeltſam eingetbeilt 
und anégemittelt, während andere Geredte und Weife, unter Anbderen 
mo, wenn fie nidt, wie Mofes gebietet und das Evangelium folgert, 

en mb verlaffen wollen, es unmöglich finden werden, nicht auf andere 
Seiſe gu lieben, als e6 mit der Liebe Gottes vereinbar ift, deffen Eifer⸗ 
Int feinen Nebenbubler ertragt. Und was von Beiden ift wabridein- 
lider, bab Chriftus, das Weib um der Religion willen zu vertaffen, 
ied habe durch Scheidung, wie eS Moſes meinte, deffen auf moralifde 
nbe gebautes Geſetz zu erhalten fein Amt und fein Wefen war, oder 

er eine neue Moral in die Religion einführen wollte, die nidt nur 
Wa, fondern aud) einem unabdnderliden Gefege guwider ware und unferer 
te und Verehrung Gottes in gefibrlidher Weiſe Abbrud thate? Als 
#, nachdem Moſes die Chefdeidung geboten und Cbriftus gefagt hatte, 
ebafje und verfaffe,” und fein Apoftel gejagt hatte, „keine Gemeinfdaft 
wiſchen Chriftus und Belial,” dennoch Ghriftus fo verftanden werden 
mute, als jage er, „ſcheide Did nicht, auch felbft um der Religion willen 
nicht. fiever fiihre ober verführe nidjt.” Was far ein madtiges und unfidte 
es Hinderniß ift dies, das fabig ift, alle Scheidungsmittel gu bezweifeln 
md zu veradten, die im Himmel und anf Grden ſind! Sie finnten 
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Beide jeGt vergehen, wenn died wahr wire; denn mehr als viele Sota oder 
Vitelchen, ein ganged moralifdhes Geſetz ift befeitigt, Wenn wir aber 
glauben dürfen, es fei died nidt, dann miiffen wir in der Bahu der Ree 
Vinian ann omy Rettung der Chre und Würde unjered Glaubens von der 
riner untergeordneten und weltliden Verordnung zur ftrengen 
‘ines allgemeinen und religisfen Gebotes gurudgehen und uns 
nen, welded gejdrieben fteht: „Du follft feinen Bund mit 
Deut. VIL, 2, 3. Und diefen Bund, der nicht gefeg- 
jen werden kann, geſetzlich aufguldien, baben wir Unweifungen 
Go 2. Ghron. Gap. 19, B. 2. ,, Sollteft Ou die lieben, 
tren haffen?” Obne Sweifel Nein; denn es giebt eine gewiffe 
er Pflichten, eine gewiſſe Hierardie von höheren und niederen 
» weil diefe nidt in der ridtigen Ordnung ftudirt werden, 
Welt in Berwirrung. 
zrundſätzen gemäß antworte ih, daß ein wahrhaft Glaubiger 
Bendienerijden Reber gefdieden werden mug, ausgenommen 
offnungen; daß es indeffen im Belieben des Gliubigen fteht, 
‘iden will oder nicht. 
e Vheil wird guerft auf die Weife offenbar, daß ein zum 
Abgefallener, gleichviel, ob der Mann oder das Weib der 
‘beil war, nad) einem Geſetze Gottes, Dent. XII. 6, 9, 
e; biefe Che trennt alſo Gott ſelbſt. Fir Andere, als 
Yeborene, reidt der moralijhe Grund, daß ihre Beibebaltung 
und der unausſprechliche Widerftreit zwiſchen Chriftus und 
das Gebot der beiden injpirirten Reformatoren Géra und 
ufcdarfen, dab eth Gogendiener auc) unter dem Cvangelium 
erden miffe. 
e Theil, dag cine Scheidung gefeblid ift, aud) wenn Feine 
u befirdten fteht, aber feine Hoffnung gegeben wird, gebt 
m hervor. Eine goͤtzendieneriſche Ehe ift dem Herren fete 
baber fann fie aud) immer nad) dem Borbilde ber Volmadt, 
hatte, und aud demjelben ewig gitltigen Grunde gefdieden 
nfo wenig fann Semand eine Grflarung geben, weshalb es 
ollte, daß, wenn Diejenigen, welche Gott verbindet, Niemand 
Diejenigen, welche er nicht verbindet, ſondern deren Ver⸗ 
ißt, von den Menſchen geſchieden werden müſſen. Aber der 
ſagt: „Iſt einmal das, was nicht geſchehen ſollte, geſchehen, 
Ich antworte: „Dies iſt nur ein Pfiff des Geſetzes, aber 
Vorgebrachte iſt einfach die Schrift.“ In Betreff deffen, 
bezüglich der Eheſcheidung geſagt hat, geben alle kundigen 
daß es nur von Denjenigen gemeint fe welde deffelben 
. 
is ſollen wir dann zum heiligen Paulus ſagen, der uns zu 
t, daß eine Ungläubige, welche willig iſt gu bleiben, nicht 
‘den folle? Wir können ohne Gefahr darauf erwidern, daß 
Jottesgelehrten bisher aud dieſen Worten unrichtige Schlüfſe 
| Gein Zweck ijt, wie wir vorher gehoört haben, einfach. 
unſer Verbleiben in der Ehe mit einem Ungläubigen anbe⸗ 
väre geradezu ein Aufgeben des religiöſen und moraliſchen 
ſen, ſondern er will die Corinther belehren, daß der Leib 
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eines Unglaubigen feine Entweihung ift, wenn fein Wunſch, in chriftlider 
Ehe gu leben, irgend eine Wahrſcheinlichkeit zeigt, daß fein Herg ſich dem 
Glanben Hffnen werde, und dedhatb rith er, die Frennung fo lange zu 
vermeiden, bis nichts vernadhlaffigt worden fei, eine Bekehrung herbeizue 
fi§ren. Dies, fage id, rath er, und gwar mit gewiffen Vorfichtsmaß⸗ 
regein, Befieblt es aber nicht, wenn wir fo viel Credit fir ifn auftreiben 
foanen, daß feinen efgnen Worten geglaubt wird; denn was ift died fonft 
als fein Rath in einer indifferenten Gade, „den Anderen bas aber fage id, 
ni@t ter Herr?“ Denn obwohl es wabhr ift, dak es der Herr niemals 
iprad, fo würden wir e6 dennod aus dem Munde des heiligen Paulus als 
en Gebot angenommen haben, hatte er es uns nidt belehrt und Verzicht 
darauf geleiitet. Wenn wir deffen ungeadtet immer nod behaupten wellen, 
e fet etx Gebot, obfdon er es offenbar verneint, fo heift bad nidt den 
heiligen Paulus erfldren, fondern ihm Trotz bieten. Ebenſo wenig folgt 
es daß der Apoftel, ohne die Schuld, etwas gu Gottes Wort hinguzgufegen, 
jein Urtheil in einem Falle chriftlidher Freiheit ins Mittel legen fonnte. 
Bie wiſſen wir denn, daß Che oder ehelofes eben gur Wahl ftebe, als ans 
ähnlichen Worten wie diefe: „Ich fpredhe died aus BVerginftigung, nicht 
anf @®ebot, id habe fein Gebot von dem Herrn, aber ih gebe 
mein Urtheil?“ Warum follen ähnliche Worte nidt eine Fretheit in 
dieſer unferer gegenwartigen Frage bezeichnen können, obwohl Beja es 
derneint ? 

And ift die Schrift deshalb nicht weniger infpirirt, weil der hetlige 

Paulus beFennt, etwas darin gefdrieben zu baken, was thm nicht geboten 
wax; Bean wir geben gu, daß der Geift Gotted ihn geleitet habe, ſich in 
emer Angelegenheit mit chriftlicher Klugheit ausgudriiden, welde Gott tn 
fener Veithe it ohne Gebot laſſen wollte. Beza muß daher mit Borfide 
aelefen werden, wenn er den beiligen Auguftinus der Gotteslafterung be- 
ſchuldigt, weil diefer dafür Halt, dab oer heilige Paulus bier als von einer 
indifferenten Sache fprede. 

Muß ed aber ein Gebot fein, fo werde id um fo mehr erweifen, es 
jet ein Gebot, dah wir Hiern unſere Sreiheit haben follen, und gwar durd 
bas griehijde Wort, weldes im zwoölften Verfe gebraudt wird, bas und 
dentlich befehrt, e8 miiffe die vereinte Zuſtimmung und Wobhlgefallen von 
beiden Geiten vorhanden fein. Wer den Tert nidt vorſätzlich verdrehen 
will, muß ifn jo überſetzen: , Wenn ein Bruder ein unglaubiges Weib 
Gat, und fie fid) gu der Cinwilliqgung verbinden, daß fie bet ibm wobne” 
(welhes fur uns nur ein gegenfeitigeds Uebereinfommen heißen fann) fo 
ſell ex fid) nicht auf den leeren Verdacht jüdiſcher Unreinheit hin von thr 
treanen; und ber Grund folgt, denn der Leib einer Unglaubigen ift nidt 
win, weder fir das Woblgefallen, nocd fir die 5 Ferner 
vabietet dieſe Anmerkung des gegenſeitigen Wohlgefallens alle Verſuche 
der Verführung, welche gegen eine Perſon von Eifer nicht ohne deren 
gefe Beleidigung unternommen werden kann. Wenn daher Verführung 
Ecfirdtet wird, fo hindert dieſe Stelle die Eheſcheidung nicht. 

Gine andere Vorſichtsmaßregel in diefem angeblidhen Gebote ft, 
bag ber Glänbige hierdurch nidt in „Knechtſchaft“ gebradt werden foll, 
die fid) unftreitig bis auf dad Aeußerfte erftrecten wiirde, wenn die drift. 
lide Greiheit und das dhriftliche Gewiffen ber aune einer Heidin über⸗ 
laffen würden, damit nad) Gefallen zu ſpielen und fie durch tauſend 





Aergerniſſe und Laften über die Kraft des Crtragens hinaus gu argern 
und gu vermunden. Wenn alfo die gefabte Hoffnung, eine Geele gu 
gewinnen, gunidte wird, fo befieblt die Nadftenliebe, dak der Gläubige 
nidt durch entlofes Warten unter vielen, feinem Geiſte {dmergliden 
Kimmernifjen gequalt werde, fondern dak mehr Rückficht auf das augen- 
blidlidhe Leiden eined wabren Gbhriften alg auf die ungewiffe Gewinnung 
eines verbarteten Refers genommen werde. Der Rath, melden wir vom 
beiligen Paulus haben, ju boffen, ann den Befehl nidt aufheben, welder 
wir von Gott haben, BVerfihrung gu firdten, uns vom Unglaubigen, 
vom Unreinen, vom Verhärteten gu trennen. Der Apojtel wünſcht, dak 
wir boffen mogen, aber er ſchickt ung nidt auf die Jagd nad eitler 
Hoffnung. Gr fagt: , Was weigt Du, o Manu, ob Du Dein Weib 
werdeſt felig maden?“ Das beigt, er möge alle paffenden Mittel an- 
wenten und in feinem Ginn eine leidlide Beit feſtſetzen, nad welder er 
es aufgeben mag, einen Mohren weiß gu wafden, wenn er auf den Rath 
des Gvangeliums hören will; ,werfet die Perlen nicht vor die Säue,“ 
jagt Chriſtus felbft. „Er jet fur Dich gleihwie ein Heide. Schüttle 
den Staub von Deinen Figen.” Wenn dies nidt genug ift, ,baffe und 
verlaffe*, welde Verbindung e8 aud) immer jet. Und aud daé, was 
folgt, mug gur Vorſchrift gehören. „Ein Seglider, worinnen er berufen 
ijt, darin bleibe er bei Gott,” Bers 24, bad heißt, er wandle jo in 
feinem geringeren Beruf der Ehe, daß er nicht durch eine gefährliche 
Unterwerfung unter diefe Berordnung in feinem höheren Berufe der 
Ghriftlidfeit gebindert und verftirt werde. Gndlid, und daran kann 
niemal8 gu oft erinnert werden, miffen wir, fei died nun ein Gebot oder 
ein Rath, darauf fehen, dag es fo verftanden werde, daß ed nicht im 
fleinften Punkte ber moralijdhen Religion widerjprede, die Gott früher 
geboten bat. Was thun wir andern Falles jonft, als dag wir dag 
moraliſche Gejfeg und das Cvangelium in Biurgerfrieg gegen einander 
verhefen? Und wer ift dann im Stande, dieſen beiden Herren gu 
dienen? 


Neuntes Kaypitel. 


Dah Ehebruch nidt der größte Brud) der Che ijt, dab es andere nicht weniger 
grofe Verlepungen geben fann. 


Wenn nun Semand fragt, ob Abgötterei oder Chebrud) bie größte 
Verletzung der Che fei, fo möge er Folgendes in Betradht ziehen. Die 
chriſtlichen Schriftſteller über die Ghe ftimmen darin aberein, dag es drei 
Hauptzwecke derjelben gebe: gottesfitrdtiges Zuſammenleben, demnächft 
bürgerliche Genoffenjdaft und endlich die des Ehebettes. Niemand, der 
getauft ift, fann leugnen, daß unter diefen dad Erſte vom höchſten uad 
ausgezeichnetſten Wnjehen fei, und ebenjo wenig, dag Abgötterei diefen 
vornebmiten Swed geradesweges vernidjtet, und daß die Verlegung dem 
verlegten Swede gleich) fteht. Derjenige aber, welder behauptet, dag 
Ehebruch die größte Berlegung fei, behauptet, dag das Bett bas höchſte 
in der Che jei, was in Wahrheit eine grobe und robe Meinung ift, 
wie allgemein fie aud) fein möge, und ebenjo weit von der Haltung der 
Sarit alg vom Qidte aller wahren Philoſophie oder gefitteten Natur 
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entfernt ift. Unb ohne Frage ijt bie liebevolle Hilfe, die in der Che neben 
ber Heiligfeit des Lebens beſtehen mag, der reinfte und Ddaber der edelfte 
Swed der BVerbindung. Wenn aber die Befonderheit jeder Perfon in Bee 
tract gezogen wirt, dann ift fiir biefe unter ben drei von Gott ‘beftimm- 
ten Zwecken der Ehe derjenige der höchſte, welder der nothwendigite ift, 
und die Ehe ift fir ifn dann am ſchwerſten gebrocen, wenn er ginglid 
des Gennuffes ermangelt, weldhen er in derfelben am meiften geſucht bat, 
fei ties uun religidje, birrgerliche oder Forperlide Gemeinfdaft. Shm nun 
turd Scheidung nur fir die lefte und niedrighte Geredtigfeit widerfabhren 
ja lafien, tft eine verfebrte Ungeredtigfeit und der angeblide Grund dafiir 
ebenjo unvermogend, als dad Zeugungsunvermögen felbft, fiir welches allein 
ber Gobexy und der Ganon Gefühl haben. Go viel in Betreff diejes 
Streites. Ich fehre nun gu der früheren Gace zurück. 

Sch Habe gesetgt, dah Mißverhältniß, Unvereinbarfeit ober Starrheit 

des Ginnes geredter Weife geidieden werden fonnen, indem ich bereits 
bewies, daß das Verbot der SGcheidung tem ausdriidliden Zwecke der 
goͤttlichen Einſetzung zuwider ift, nidt dulder, dah die Che dem geiltigen 
snd uniduldigen Verlangen gentige, welche Gott ſelbſt im Menſchen ents 
zündet Hat, damit es das Band ber Ehe fei, fondern nur einer irdijden 
und thieriſchen Brunft abbilfr, welde mäßige Diät, ohne Che, leicht 
yageln würde. Demnächſt, dak es Biele dagu treibt, gegen das eheliche 
Bett gu fiindigen, während bie Geele nad der Befriedigung umherwan⸗ 
bert, weldye fie daheim gu finden gebofft, aber vermißt hatte, oder murrend, 
ſelbſt bis gum Atheismus, dafibt, indem fie findet, dah fte hart behandelt 
werbe, aber falfdlid glaubt, dag die Urſache im Geſetze Gottes liege, da 
Re beh in der gottlofen Unwiffenbeit ded Menſchen liegt. Ich habe and 
gegetgt, wie eS Die innere Verknüpfung der Che, die in Frieden und Liebe 
beftebt, lajt (wenn etwas geldft werden fann, was niemals verbunden war), 
wabrend es darauf abgielt, eine äußerliche Formalität feftgubalten und, 
wie es den chriftliden Menſchen umfommen lagt, um den verbeiratheten 
Menſchen auf unméglide Weife gu zwingen. 


Zehntes Kapitel. 


Der jfechate Grund dieſes Geſetzes: dah es wider die Natur ftreite, eine awd 
naturliden Urfaden gefudjte Eheſcheidung gu verbieten. 


Der fedhste Grund erflart diejes Verbot fur ebenfo ricfidtslos gegen 
tie menfdlide Natur, als es gegen die Religion ift, und deshalb iſt es 
nidt von Gott. Gr lehrt uns, daß eine ungejeblide Che geſetzlich gee 
Wieden merden kann, und dag Diejenigen, welche ihre gegenfeitige Gee 
emibéftimmung aründlich erfannt. baben, was oftmalé nidt eher als bid 
wa der BVerbeirathung gefdeben fann, und die dann einen madtigen 
Ridermillen und Abſcheu der Natur von beiden Seiten finden, die alle 
RZufriedenheit in ihrem gegenfeitigen Bujammenteben vernicten, daß diefe 
Perjonen nidt gejeBmagig verheirathet find (um bes Apoftels Worte gu 
gebrauden), ,Gage id dieje Dinge als ein Menſch, oder jagt das Geſetz 
Bidht aud) daffelbe? Denn es fteht Deut. XXII. gejdrieben: ,Du jollft 
Deinen Weinberg nidt mit verſchiedenen Saaten beftellen, damit Ou nicht 
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zuſammen pflügen,“ und dem Aehnliches. Ich folge dem Borbilde des 
beiligen Paulus im Schließen: ,Gorgt Gott fiir Ochs und Cel,“ wie 
übel fte unter ein Soc) paffen? ,Oder ift e6 nicht gang und gar unfert- 
wegen gefagt? Ohne Bweifel ift es unferthalber gejdrieben.“ Sa, der 
Apoftel felbft jpielt in der oben angeführten Stelle, 2. Gor. 6, 14, nad 
der Stelle im Dent. darauf an, Mißheirathen gu verbieten, wie aus dem 
griedhifden Worte klar ift. Gr giebt gwar nur ein Beijpiel der Mißehe 
mit einer Ungläubigen, aber was fann, nächſt diefer, eine jdlimmere Un⸗ 
paßlichkeit, eine grofere Gewaltthat gegen das Chrfurdt gebieterde Gee 
beimnig der Natur fein, alé eine Miſchung von Geelen gu ergwingen, die 
fic) nicht vereinigen fonnen, und das Trübſal der menſchlichen Geburt mit 
der Gaat allzu ungufammenhangender und abweidender Gemüthsanlagen 
ju ſäen? Iſt dbiefer Act freundlic) und freiwillig, wie er es fein foll, fo 
nannte died der Apoftel in der Sprache, in welder er jdrieb, Eunoia, 
und bie Gateiner benevolentia, andeutend, dag der Urfprung davon im 
Verſtande und im Willen liege; wenn nidt, fo giebt es ficherlid nichte, 
was ridtiger malevolentia genannt werden könnte; und ed ift ter aller 
ungeredtefte und unnativelidhfte Tribut, der einer mit Vernunft begabter 
Perſon abgepreft werden fann, dah er die beften Kräfte ſeines Koͤrpert 
und, wie Ginige glauben, feiner Geele obenein, verausgaben mug, wenn 
er entweder aus geredjten und madtvollen Urjaden feinen Gefallen, oder 
aus Gründen der Ungleidbeit feine Entſchädigung finden fann. Und dag 
e6 eine verborgene, nicht moralijde, fondern natirlide Wirkſamkeit von 
Hag und Liebe jowohl im Menſchen als in anderen Geſchoͤpfen giebt, 
die, wenn aud) nidt immer in der Wahl, dod im Grfolge der Che auj 
bas Hoͤchſte vorherrſcht, das erfennt, außer der tagliden Grfabrung, der 
Verfaffer des Koclesiasticus an, deffen Weisheit iba der Bibel am nachfter 
geftellt bat, XIII, 16. Gr fagt: ,Der Menfd halt fih gu Seinesgleichen.“ 
Was aber die Urſache fein mag, ob der einem Seden beigegebene Geuiat 
oder eigene Stern, oder der hoͤhere Cinflug ajtrologijder Figuren wad 
Afpecte, oder die elementarifhe Miſchung hier unten, ob dieſe alle verbun⸗ 
den oder eingeln, frenndlid) oder unfreundlid in jeder der beiden Parteien 
fid) begegnen, fo wage id) nicht, vor den Maͤnnern, bei denen th vielleidt 
anftogen fonnte, mic) infoweit alé ein Philoſoph gu zeigen, daß id eine 
Permuthung aufftellen follte. Das alte Spridwort im Homer jdreibt, 
weniger unverſtändlich, diefe That ber Hinleitung einer jeden gleichen Per- 
fon gu Shresyleiden fpeciell Gott felbft; gu, und dies ift aud dadurd 
deutlid genug, daß diefer bei Cinfegung der erften Che fie eine paffende 
oder gleiche Sebitien nennt. Und Niemand wird ſo abgeſchmackt fein, gu 
behaupten, dag eiu jedes Weib fiir feden Mann paffend jet. 

Wenn man alfo fieht, daß es eine zwiefache Pflangfdule oder Wurzel 
in der Natur giebt, woraus bie Anfange von Yiebe und Hag abftammen, 
weldhe deutlich durch die ganze Maffe aller gefdaffenen Dinge fliefen, und 
bak Gottes Thun beftandig dahin geht, die paffenden Gleidbeiten und 
Harmonien feiner Werke gujammengubringen, auger, wenn er aus gwet 
au ihrer eigenen Zerſtörung gufammengefommenen Gegenjigen ein dritted 
Weſen bildet, und daß es Srrthum oder ein böſer Engel ift, der aus 
Blindheit oder Bosheit in gweien in einer Che unglidlid) verbundenen 
Perjfonen die ſchlafenden, durch einen faljdhen Kader abſichtlich eingelullten 
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Mißklange und Feindſchaften ber Natur zuſammengebracht hat, damit fie 
pater, alé die Vorfidt gewünſcht haben fonnte, zu Geelenangft und Wider- 
ſtreit ermachen mögen, wenn, beginnend, was angefangen war, aus der 
RNeigung yu geredten und ebrbaren Abfidhten und fo fortfabrend, Alles, 
was billig, Wes, was ehrlich und möglich ift, verſucht worden, und es 
nicht wahrſcheinlich ift, dah eine Ausgleidhung gelingen werde; welde Bhor- 
beit ift e8, in Kampf und Streit gegen unbefiegbare Urfaden und Wire 
tungen unter Vebeln beftindig gu verbarren, bid entweder unfere beften 
Rage langfam dahingeſchwunden oder durd einen tddtliden Kummer bee 
ſchlofſen find! Der weife Ecclesiasticus rath vielmebr, XXXVII, 27: 
„Mein Rind, priife in Deiner Lebensart Deine Natur, bemerfe, was ifr 
ſchädlich ift, und geftatte ihr died nicht.“ Gr hat Recht, fo au fprechen, 
denn wenn die Widrigfeit und Berunftaltung ded Körpers die Gympathie 
fic vie Pflidten des Cheftandes bald vernidten fann, um wie viel mehr 
wird die Qual und Unrube der Geele fic allen Kräften und Handlungen 
ded Leibes mittheifen, um fie kraftlos, unfreundlid und fogar rudlos gegen 
das Grundgefepbud der Natur, gu machen, welchem Moſes fid) niemals 
wiberfeBt, fondern bas er verebrt; daher befiehlt er uns, nichts gegen bie 
Sympathie oder die natiirlide Ordnung gu erzwingen, und aud nidt eine 
mal gegen baé niebrigfte Gejdapf; gu zeigen, daß eine ſolche Unwürdigkeit 
rem Menjden nicht ohne ein gottlofes Verbrechen gugemuthet werden fann. 
Nad fiderlid) enthalten jene gattlicdhben, nachdenklichen Worte von Aus⸗ 
fiadigmaden einer fanften und gleiden Hilfe fir den Mann mehr Bee 
deutung in fid, alé dad unbeftimmte Abbild des Weiberthums; weder find 
fie dazu gemadt, Papier uber fie fiir die Abgeſchmacktheit fanonifder 
Theclogie gu verſchwenden, nod jene anderen allegorijden Vorjdriften der 
@utthatigheit, die aus dem geheimen Snneren der Natur hervorgezogen 
wurden, um uns Milde und Mitleid gu lehren, indem wir unvereinbare 
Genoffenfdaften nidt gufammengwangen, oder, wenn fie unglücklicher⸗ 
weije jujammenfommen, fie ganz folgeridtig trennen, wie Gott und die 
Ratur andenten, und uns nidt allein durd die angeführten Vorfdriften, 
fondern ſelbſt durch bas erfte und legte feiner ſichtbaren Werfe lehren; da 
die Welt durch feinen trennenden Befehl guerft aus bem Chaos empor- 
ftieg, fo fann fie aud aué der Verwirrung nicht wieder erneuert werden, 
alg durch Trennung unpaffender Cheleute. 


Glftes Kapitel. 


Der fiebente Grund, dah guweilen das Verharren in der Che offenbar gur Vers 

firrgung ober Gefabrbung ded Lebens fur einen von beiden Theilen gereidhen 

tann; Gefep und Theologie giehen beide den Schluß, daß dad Leben der Che, 
bie aur Erquidung ded Lebens Heftimmt ift, vorgugiehen fei. 


Das kanoniſche Recht und die Cheologen ftimmen darin überein, daß, 
wenn ef fic) findet, bag der eine beider Theile dem anderen nad) dem 
Leben trachtet, fie burd Scheidung getrennt werden fdnnen; denn eine 
Sünde gegen das Leben der Che ift groper, als eine Sünde gegen bas 
Hett; die eine vernichtet, die andere entehrt nur. Daffelbe fann man 


in Aubetracht derjenigen Perfonen fagen, weldje, da fie von Natur und in 
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ihrem eben ernft find, ihre ganze Crquidung anf den freien und heiteren 


Umgang gefegt Gaben, den Gott und Menjden in der Che beabfidtigen; | 
jeben fie tid) nun deffelben dadurch beraubt, dag fie auf einen ungefelligen — 


Ghegatten ſtoßen, fo ahndet der Cine des Anderen Irrthum fo tief, dah ed 
nicht lange dauert, bid der Gram Ginen von ihnen tootet. Wenn alfo die 
Gefahr vorgejehen ift, dag durd) das Zuſammenleben das Leben in Gefabhr 
geräth, waé fommt darauf an, ob rettungélojer Gram oder abfidtliche 
Hantlungéweije der Grund ift? Das ift gewif, dag die Erbhaltung des 
Lebens mehr werth ift als dte gezwungene Aufredthaltung der Che, und 
es ift nichts Geringeres als Graufamfeit, einen Mann gu awingen, dab ex 
in Dem Grande als der Erquickung femmes Lebens verharren muß, welcher, 
wie er und feine Freunde wifjen, entweder der Untergang oder die Ent 
muthigung feineds Lebend werden mug. Und was ift ein Leben obne 
frijden Muth und geiftige Uebung des Lebens? Wie fann es im Privat: 
ober Sffentliden Dienfte nuglid fein? Goll es aljo, wenn aud nod fo 
werthvoll, véllig traurig und dem BVermodern in Trübfinn dabhin gegeben 
‘fein, Der aberglaubigen und unmogliden Erfüllung eines fibel betriebenen 
Vertrags balber? Nichts ift unverleBlidher ald dem Herrn gethane Gelubne, 
und dod) lefen wir im vierten Bude Mofis, dag, wenn ein Weib ſolch em 
Gelübde gethan bat, der bloße Wille und die Wutoritat ihres Manned 
baffelbe bredjen darf: um wie viel mehr darf er den Srrthum feiner eigenen 
Seljelung an ein unpafjendes und falſch beurthetltes Weib gerreifen, um 
jeine Woblfabrt, fein Leben, ja feinen Glauben und feine Tugend as 
der Gefahr iberftarfer Verjudungen gu retten! Denn wenn! der Mtenis 
Herr des Sabbaths ijt, um ein Fieber gu heilen, fann er, bei fo widtiga 
Gründen wie diefe, weniger fein als Herr der Che? 


Bwoilftes Kapitel. 


Der achte Grund: es iff wahrſcheinlich, oder vielmehr gewiß, daß nicht Seber, 
der zufällig heirathet, den Beruf dazu Hat; und deshalb darf bei vorgefundentt 
und in Betracht gezogener Unpaptidhteit Zwang nicht angewendet werden. 


Achtens ift es gang fider, dah Ginige aud) unter Denjenigen, die 
nicht offenbar körperlich mangelhaft find, dody von allen übrigen Gaben, 
die gur Che befahigen, entblößt find, und daß fie folglid) den Beruf gu 
betrathen nidt haben, es fei denn, dag dagu nichts erforberlic ijt, als 
ein gum Werkzeug dienlider Körper, was gu behaupten eine Schmach fur 
diejen allgemeinen Vertrag ift; und doch ift e6 ebenjo gewiß, dak Viele 
folder Art nidt aus eigenem Berlangen, fondern durd Ueberredung vou 
Sreunden oder aus Unfenntnif ihrer felbft in die Che treten; man fann 
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ſich leicht denken, welche Unpaßlichkeit des Geiſtes, welche Beſchwerlichkeiten, 
Bedenklichkeiten und Zweifel bis gu unglaublicher Beleidigung und Miß-⸗ 


behagen wahrſcheinlich daraus folgen, wenn fie endlich den Unterſchied 
zwiſchen den Pflichten eines Ehelebens und den Gaben eines unverheirathe⸗ 
ten Lebens finden; dieſe fo einzuſperren und einzumauern und zuſammen 
einzuſperren, den Einen mit einem übel gewählten Gatten, den Anderen 
mit einem verfehlten Beruf, iſt fein Weg, den chriſtliche Weisheit und 
Vorſicht einſchlagen darf. In Betreff der Gitte, die mandhe Eltern und 
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Vormünder haben, die Chen gu ergwingen, wird ed beſſer fein, nichts 
weiter fiber cine jolde wilbe Unmenſchlichkeit zu fagen, als dicd: dak bas 
Geſetz, welches nidt jedem mit Bernunft begabten Gefdipfe volle Freibeit 
ber Scheidung giebt, tem Morbe an Granfamfeit am nadften ift. 


Dreizehntes Kapitel. 


Der neunte Grund: weil die Ehe nicht blos eine lediglich fleiſchliche Begattung, 

ſondern eine menſchliche Gemeinſchaft iſt; wo dieſe nicht vernunftgemäß ſtatt⸗ 

findet, ba kann keine wahre Che fein. Die Che in Vergleich mit allen anderen 

BVertragen und Gelubden, deren gum Beften ded Menfden gefdebener Bruch 

verantwortet werden fann. Die Che ein Sacrament des Papiften und die uns 
paffende Che der Abgott des Proteftanten. 


Reuntens ſetze id) voraus, dah gugegeben werden wird, die Che fei 
eine menjdlide Gemeinſchaft, und dab fede menſchliche Gemeinidaft viel 
mehr bom Geiſt alé vom Körper ausgeben mug, fouft wiirde fie nur eine 
Mrt thierifder oder viehifher Zuſammenkunft fem; wenn alfo der Geift 
bie ihm gebührende Genoffenfdaft, die er vernimftigere und menſchlicher⸗ 
weife witnfden darf, nicht gu haben vermag, fo fann diefe She feine 
menſchliche Gemeinjdaft, fondern nur eine gewiffe Formalitit fein, oder 
eine Nebergolbung von etwas wenig Befferem als einer thierijden Bee 
gattung und mug daber durch wabre Weisheit und Reinheit aufgelsft 
roerbe 


n. 

Aber die Che iſt mehr als etwas Menſchliches, , der Bund Gottes,“ 
Sprüche Gal. 2, 17, alſo fann fie der Menjd nicht löſen. Sd ante 
worte: wenn fie mebr ift als etwas Menſchliches, bemeift bies um fo mebr, 
daß die hauptſächlichſte Gemeinſchaft derfetben viel mehr in der Geele, alé 
im Sorper beftebt, und daß ber gripte Bruch derfelben weit mehr in der 
Rntauglidfeit des Geiftes als in der Mtangelhaftigreit bes Rorpers bes 
fieht: denn der Rorper fann bei einem mehr als menfdliden Bunde dlc 
wenigfte Berwandtidaft haben, fo dag der Grund fir die Trennung um 
fo mebr gilt. Ferner antworte id, daß der Gabbath eine höhere Sn- 
ftitution, ein Gebot ber erften Tafel ift, über deffen Brud) Gott feinen 
Zorn weit mehr und dfter begeugt hat, als über Gcheidungen, an welden 
er von Mofes bis Malachi fein Mißfallen fand, ja aud weiterhin nid, 
wenn wir auf den Lert achten; und doc) erlaubt er, jo oft e6 das Befte 
bes Menſchen erfordert, nist nur den Brud de8 Gabbaths, fondern bee 
fieblt ibn. Welder Bund mit Gott ift fefter gejdlofjen und weniger in 
der Macht des Menſchen, ald dad Gelübde, welches eivmal über fetne 
Lippen getreten ijt? Und boc) awingt unfere Lehre den Srrthum und die 
Abgeneigtheit, nicht auf lajtige Weije es gu halten, wenn es als unbefonnen, 
als anftipig, als unfruchtbar fiir die Ehre Gottes oder das Befte des 
Menjden erfannt ift, fondern rath der Weisheit und dem befferen Ges 
banfen, e6 kühn gu brechen; deshalb heist die unanfldslide Aufrechterhal⸗ 
tung ‘etner erwiefenermagen fir das Befte ded Menſchen an Leib und 
Geele als untauglich befundenen Ehe anbefehlen, ein Gogentild aus ver 
he madden, fie uber die Verehrung Gottes und dad Beſte ded Menſchen 
erbeben, fle gu einem überſchwänglichen Gebote machen, erhaben uber dte 
erfte und gweite Zafel, was eine hoͤchſt erſtaunliche Lehre ift. 
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Demnächſt ift, da man aus den Sprüchen aufibrt, daß es der Bund 
Gottes und alſo mehr al’ etwas Menſchliches ift, diefe Folgerung offendar 
falſch; denn ebenfo wird der Bund, weldhen Zedekias mit bem ungläubigen 
Könige von Babylon machte, der Bund Gottes genannt, Gzech. 17, 19, 
wo e6 fonderbar mare gu hoͤren, dag er fir mehr als ein menjdlider 
PVertrag angejehen witrde. Ebenſo könnte man jeden durch etnen Cid bee 
fraftigten Vertrag zwiſchen zwei Menfden einen Bund Gottes nenner, 
weil Gott dabei gum Zeugen angerufen wird. Go ift er aud ber Urheber 
und Senge der Che; dennod folgt daraus Fetne weitere göttliche Heran- 
ziehung als die, welche der Ehre Gottes und dem Haupt(idliden Wohle 
jedes der beiden Theile untergeorduet iff. Denn wie die Ehre Gottes und 
ibre angenommene gegenfeitige Tauglidfeit der Beweggrund war, der fie 
Beide, ohne eine andere Offenbarung, dabin Leitete, gu denfen, daß Gott 
fie mit einanber verbunbden babe, fo finnen fie verfidert fein, wenn es 
fi burd) ihre offenbare Mntauglidfeit finden follte, daß ihr VerSarren 
als Mann und Frau der Thre Gottes und ihrer wedfelfeitigen Glückſelig⸗ 
feit entgegen ift, bab Gott fie nimmer vereinigt bat, der feinen gudbiger 
Wilken offenbart hat, das Gebot nidt fiber den Menſchen gu ftellen, Tar 
den es geboten worden ift; nicht die Che, fei es alé Syramnin oder als 
Goͤttin, fiber das freigegebene Leben und die befreite Geele des Menfdjen 
gu canonifiren; denn wodurd) fann Gott fid) erfrenen, wodurch verebtt, 
wodurd verberrlidht werden, bet dem Verharren eines unpaflid) und übel 
gufammengejodten Paares? Gr, der die Ungleichheit verfdiedenen Biehes 
am Pfluge nicht gu fehen liebte, fann fein Woblgefallen an grofer Ww 
paflidfeit in der Ghe finden. Wo fann der Friede und die Liebe fein, 
welche Gott in fold ein Haus einladen miffern? Darf man wiht fürch⸗ 
ten, daß die Nichtſcheidung fold eines rettungslofen Mißverhältnifſes zu⸗ 
lest die Scheidung Gottes von fold einem Orte fein würde? Wher, fagt 
man, es ift eine Prüfung unferer Geduld; id) gebe das gu; allein weldes 
ber Leiden Hiob's ware ihm mit dem Gebote gefendet, ſich nicht aller 
Mittel gu bedienen, irgend eines derfelben, wenn er fonwte, gu entfernen? 
Lind wie, wenn es unjere Geduld und unferen Glauber obenein umſtürzt ? 
Wer foll die Verdammniß aller jener Geelen verantworten, welde durch 
bie ffarren Auslegungen befonderer und geringerer Vorſchriften gegen die 
allgemeine und hoͤchſte Borfdrift der Barmherzigkeit verloren gehen? Sie 
wagen nicht gu behaupten, dah die Che entweder ein Gacrament odet ein 
Mofterium fet, obwobhl alle diefe bheiligen Dinge bem Menfden Raum 
geben; und dod) befleiden fie dicfelbe mit fold) einer furdterregenden 
Heilighett und geben ihr ſolche diamantene Ketten, damit gu binden, gleich 
als miiffe fie wie irgend eine indifde Gottheit verehrt werden, da fie uns 
dod) fein Heil bringen fann, fondern mehr und mebr unfer Elend bewirft. 
Auf foldhe Lehrer fann man die Worte des heiligen Petrus auf dem Concil 
gu Serufalem mit Recht anwenden: , Warum verfudht Shr Gott, ein Bod) 
gu legen anf ben Nacken“ chriftlider Manner, welded weder die Suden, 
das alte Golf Gottes, , nod wir gu tragen im Gtande find;” und bas 
nits alé unbedadtiame Auslegungen über und gebradt haben? 
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Vierzehntes Kapitel. 


Betrachtungen ũber Familismud,?) Antinomianismus; und weshalb man denken 

fann, daß ſolche Meinungen aud ungehsriger Einſchränkung gerechter Freiheit 

entſpringen, da es keine größere sas alé dieſe giebt, die Zucht gering gu 
achten. 


Zu dieſen Betrachtungen mag auch das Folgende als eine nicht un⸗ 
wahrſcheinliche Vermuthung hinzugefügt werden, da wir ſehen, daß die 
Art Menſchen, welche dem Anabaptismns, Familismus, Antinomianismus 
und anderen fanatiſchen Träumen (wenn wir ſie nicht unrichtig verſtehen) 
folgen, gewöhnlich ſolche ſind, die von Natur der Religion ergeben, and 
im Leben nicht ausſchweifend find, und dah ihre Meinungen, während fie 
freien Lauf haben, in Befriedigung des Fleiſches endigen; fo mag es wobl 
mit Gruad in dew Ginn eines weifen Mannes fommen, of alles dies 
nidt jum Theil, wo nicht hauptſächlich, aus ber Einſchränkung einer 
gewiffen gefepmagigen Freiheit entipringt, weldhe den Menſchen gegeben 
werden muff und ifnen berweigert wird? Wie wir aus der Argneifunbde 
lernen, daß in Rorpern, welche die monatlidhe Reinigung haben, wo der 
Lanf der Natur gehemmt ift, die Unterdridung und Sndiehshetreibung 
gewiffer unterer Theile ben Kopf und den inneren Ginn mit Aberwitz und 
thoridten Ginbilbungen einnimmt. Und ob nidt auf Ser anderen Seite der 
Reft der gemeinen Menſchen, die ſich nidt fo religiés zeigen, ſich nidt um 
fo mehr dem Hurenwejen und dem Ehebruche ergeben, da fie die verderbte 
und fiuflide Zucht der geiftliden Geridtabsfe lieben, von einer vollkom⸗ 
menen Reformation gu hoͤren, dagegen haffen, weil fie vorher feben, daß 
dann Hurerei ftreng verurtheilt, Ehebruch beftraft werden würde, und die 
Ge, der vorgefdriebene Bufludtsort der Natur, wenn fie aud) vielleidt 
niemals fo unpaffend und anſtößig fein wiirde, dennod nothwendig vers 
widitet werden müßte, wenn fie gu feinem anderen Zwecke beftehen fann 
al gu Streit ud Haf, ein dem Herren fo verhaftes Ding? Dies mag 
des Studiums talentvoller Manner in der Theologie und den Griinden 
ver Dinge wohl wiirdig fein. Und endlid) gu unterfucen, ob nicht irgend 
welde ungebibrlide und iibelbegriindete Harte gegen die untadelhafte 
Ratur bed Meuſchen die Urfache ift, daß in jenen Orten, wo die Refor- 
mation bereits Statt hat, bie fo oft und jo unvermeidlid gebrocene 
Kirchenzucht bis zur BVeradtung und Verfpottung herabgebradt worden 
ijt? Und wenn dem fo iff, dann mögen Diejenigen, die ftets geneigt 
find, bie ftarre Buchſtäblichkeit aufredt gu erhalten, fich dergeftalt vor- 
bereiten, bag fie an der Rechenfdaft fiir alle dieſe Wusfdreitungen Theil 
nehmen finnen, wenn fie am jüngſten Tage von Ginem gefordert werden 
wird, welder die Dinge nad einer höheren als buchſtäblichen Weisheit der 
Billigkeit prüft und fidtet; denn, wenn dieſe Griinde gebsrig erwogen 
mwerben, und daß fic) dad Evangelium über die Yuferlegung übergroßer 


— Laften eiferſüchtiger zeigt als jemals dad Geſetz, damit nicht die Seele eines 


1) Die Familiften oder die Liebesbrüderſchaft ſtammten von Freunden des 
{don Hundert Jahr guvor verftorbenen Heinrich Micolat ab, der die Gecte grin: 


dete, ald er aus Deutidland nad England geflohen way. 
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Chriſten, die unſchaͤtzbar ift, allzu febr verjudt und hinweggeworfen werde; 
indem man aud in Betradt zieht, daß viele Cigenthimlidfeiten der 
Natur, welde felbft die Macht der Wiebdergeburt nicht verandert, fogar 
zwiſchen den Heiligiten Mißfallen am Umgange verurjadhen finnen; eine 
beftinbdige gegenfeitige Reibung in rauhem Lone, weldhe Mißhelligkeit und 
Zwietracht ausbrüten fann, die fic) in Haß und Streit endigen, ein Ding, 
welded ebenſowohl der Che als dem Chriſtenthume guwiderlaufend ift, 
fo würde es vielleidht weniger Aergernik geben, eine naturlide Ungteidbeit 
qu ſcheiden, al8 eine unchriſtliche Swietradt gewaltjam aneinanbder gn 
knüpfen, indem man gwei verftridte Geelen gufammenbhalt, um einander 
unausbleiblidh, nidt mit bem Feuer der Liebe, fondern des unverſoöhnlichen 
Hafſes gu entgiinden, die, waren fie von einander getrennt, in jeder 
anderen Beziehung fogleid Freunde fein wiirden. Aber wenn ftets auf 
eine fnechtifde Unterwerfung unter den Budftaben gedrungen werden muff, 
fo fann es dergeftalt ausfallen, daß die wahre Kirche unwiffentlidh eben- 
fo viele Graufamfeit im Verbieten der Gdeidung ausübt, als der Antico 
rift abfidtlid im Berbieten der Che. 


Zweites Sus). 


Erftes Kapitel. 


Die Verordnung des Sabbaths und ber Che vergliden. Die Hyperbel Gime 

feltene Sigur im Evangelium. Eine Ueberfdreitung durch die entgegengefepte 

Ueberſchreſtung geheilt. Chriſtus hat daé Sh Hine a weber abſchaffen 
wollen noc) fonnen, fondern nur den Mißbrauch dedfelben geriigt. 
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Bisher iſt die eingenommene Stellung erklärt und aus einem Geſetze 
Gottes erwieſen, und aus vielen billigen, ehrbaren, barmherzigen, gerechten, 
demſelben angefügten Gründen gezeigt worden, daß dieſes Geſetz ein 
moraliſches und unabſchaffbares ſei. Es folgt nun, daß diejenigen Stellen 
der Schrift ſofort erklärt und in Einklang gebracht werden, welche den 
Anſchein haben, die Klugheit Moſis oder vielmehr das gnadenvolle Gebot 
Gottes zu widerrufen. Was find alle dieſe Schlußfolgerungen werthF 
wird man erwidern, da doch die Worte Chriſti einfach gegen jede 
Scheidung ſind, „ausgenommen im Falle des Ehebruchs?“ Derjenige, der 
darauf nur zu antworten geſonnen wäre, ausgenommen auch im Falle der 
Barmherzigkeit, könnte fic) getroſt auf die nod einfacheren Worte Chriſti 
zur Vertheidigung dieſer Ausnahme berufen. „Du ſollſt kein Werk irgend 
einer Art am Sabbath unternehmen,“ ſagt das Gebot des Gatbaths. 
„Ja,“ ſagt Chriſtus, „Werke der Barmherzigkeit.“ Und ſollen wir 
ſtrenger in Umſchreibung des rückſichtsvollen und milden Cvangeliums fein, 
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als er in Auslegung des ſtarren und peremptoriſchen Geſetzes war? Was 
war allem Anſcheine nach weniger für den Menſchen und mehr für Gott 
allein eingeſetzt als der Gabbath? Und dod hören wir, wenn das Wohl 
des Menſchen in die Wagſchale gelegt wird, jene Stimme unendlicher 
Gitte und Gnade, daß „der Sabbath far den Menſchen, nicht der Menſch 
für den Gabbath gefdaffen fei!” Welche Gace war jemals mebr fir 
ben Menſchen allein und weniger firr Gott eingeſetzt als die CheF Und 
follen wir fie gainglidh gegen bas Wohl des Menſchen und die Ehre Gottes 
mit einer unfinnigen und granfamen Berpflidtung belaften? Mage, wer 
da wolle, es jetzt hoͤren, ich wünſche weder Biſchofsmantel now Bifdofsr 
mũtze, id) halte weder auf Ordination nod Inveſtitur; aber ich verkün⸗ 
dige im feften Glauben eines erfahrenen Chriften, welder die befte und 
wahrite Begabung mit den Schlüffeln ift, daß der Mtann, welder auf fo 
granſame Meife eine gute und gnädige Berordnung Gottes binden will, 
darin den Geift Ggrift nicht bat. Damit jedod jeder fdeinbar dem 
entgegengejegte Text ber Schrift mit einer gebdrigen Erklärung begleiter 
werden moge, folgt diejer gweite Theil und rednet darauf, aus eben diefer 
Schriftftellen, welche gewoͤhnlich gegen dieſe Behauptung angefiihrt werden, 
keine ſchwachen Bemeisgrinde für diefelbe aufgufinden. 

Buerft wollen wir uné alfo alé einer nicht abguleugnenden Gade 
erinnern, daß alle Stellen der Schrift, bei denen durd den Budftaben 
ein geredter Sweifel auffteigt, dadurd erflirt werden miffen, daß wir in 
Betradt giehen, bet welder Gelegenheit jede Gache niedergefdrieben ift, 
und daß wir fie mit anderen Tertftellen vergletden. 

Die Gelegenheit, welche unferen Heiland vermodte, fiber die Chee 
jcheidung zu fprechen, war, entwebder die Ungeretmtheit der Pharifaer in 
biefem Punfte darguthun, oder eine ſcharfe und nachdrückliche Antwort auf 
eine Frage der Verfuchang gu geben. Und viele Betfpiele belebren uns. 
daß wit ung in folden Gallen nidt gänzlich auf den buchſtäblichen Aus- 
druck fo vieler Wéorter yu ftigen haben, woraus wir deutlid) erfennen 
fBnnen, dab Shriftue nidt Wort fir Wort genommen werden, fondern, 
inbem er, gleih einem flugen Arzte, ein Uebermaaß gegen bas andere 
auwenbdete, uns anf das 3ulaffige zurückführen wollte; wo fie allzu ſchlaff 
waren, ſah er die Nothwendigteit, äußerft ftreng gu ſcheinen; an der einen 
Stelle verurtheilt er einen unkeuſchen Blick als ſchon begangenen Ehebruch; 
zz einer anberen Seit läßt er thatfidliden Ehebruch mit geringerem 
adel Hingehen ald einen unfeufchen Blick; indem er heimliche Schwäche 
nicht fo Sart verdammt als offene Biswiflighett, fo barf man bier mit 
Kecht denfen, bak er diefen harten Ausfprud gegen Eheſcheidung nicht 
gefallt babe, um einem wackeren Manne, der fiblt, daß er fic in einer 
froftiojen und nidt gebotenen Ehe vergehrt, jedes Hetlmittel abgufdneiden. 
jondern um den feden Mißbräuchen jener übermüthigen Rabbi's einen 
Bagel angulegen, was er nidt wirkſamer thun fonnte als durch die 
Gegengemalt eines Verbotes, welded thre wilde Ausfdreitung faft in bas 
andere Ertrem umbeugte, gerade wie wir Sachen nad) der entgegengefebter 
Geite biegen, damit fie thre natirlide Gradheit wieder erhalten follen. 
Und daß dies allein bie Abſicht Chrifti war, ift gang deutlich, wenn wir 
auf feine eigenen Worte und Bethenerungen achten, welde er in derfelben 
Rede wenige Verſe vorher ausfpridt, bevor er von der Eheſcheidung 
handelt, dah er nicht gefommen fet, vom Gefebe aud nur ,ein Sota _ 

Milton, Politifie Schriften. 8 —— 
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oder Tüttelchen“ abguidaffen, und Diejenigen bedroht, welche died lehrew 
wiirden. 


Mud der 


heilige Lucas jdaltet diefelbe Crinnerung in bem Verſe 


“mittelbar dem von der Eheſcheidung vorhergeht, gleih als 


hne den erfteren gar nidt verftanden werden könnte, und 
das gegen dieſen unferen bartnadigen Mißverſtand einer Ube 
ringen ift, was und nothwendigerweife tarin beftarfen mug, 
r fonft von den politiſchen Gefegen, die einen {pecielleren 
Suden haben, fir uns aufhören mige, dennod diejenige 
en, welche die Eheſcheidung betrifft, feine derjenigen if, 
e Lehre Chriſti witerrufen wurden, wir müßten denn gee 
feinem eigenen vorfidtigen und unmittelbaren Belenntniffe 
1; denn wenn diefe Worte unferes Heilands fede Che. 
amen und fie als Ehebruch verurtheilen, ausgenommen fie 
Ehebruchs, und nicht vielmebr gegen den Migbraud fener 
_ etlaubten Chefcheidungen gefagt wird, dann ift das Gefeg 
CXIV., 1, dem BVerfpredhen Chrifti und feinem befannten 
ch nidt in gerichtliche Dinge gu miſchen, guwider, nidt 
derrufen und aufgeboben, fondern, was noc befremblider 
1 Wejen felbft und ber Abſicht fenes Gefeges widerſprochen 
chtigkeit und Unreinheit überführt, als weldes geſetzlichen 
Verordnung autoriſirt und aufrecht erhalten habe. Auch 
em nicht entgehen, ſich unbilliger und unweiſer Geſetze 
zu haben, da er die That heimlichen Ehebruchs mit dem 
nd ein ganzes Leben in offenem Ehebruche durch ein Geſetz 
bwobhl bie Rechtsgelehrten ſchreiben, dak einige politiſche 
wenn aud nicht gebilligt, dod der Hefe des Volfes und 
er Zeiten nadgelaffen find, fo hüben dieje Entſchuldigungen 
ſchwaches Leben; denn erftené lefen wir, bag nidt das 
fondern die Auserwablteften, die Weifeften, die Heiligften 
ch häufig diefer ober gleider Gefebe in den beften und 
| bedient haben. Zweitens fann man gugeben, dab ein 
eBgeber in nicht all gu fdledten oder unreinen Dingen 
was ftreng genommen gut ift, dem Hange des Bolles 
naclaffen darf; wenn aber das vollfommene, das reine, 
eB Gottes (denn fo find alle feine Verordnungen und feine 
en wird, Dasjenige milde, ohne irgend einen beftimmten 
en gu haben, was Chriſtus fpater fiir Ehebruch erfiart, 
bann dieſes Geſetz von der ſchrecklichen Anklage freiſprechen, 
ungerecht und trügeriſch ſei? 


Zweites Kapitel. 


1g um ded Herzens Härtigkeit willen erlaubt war, kann uach 
Auslegung nicht begriffen werden. Daß das Geſetz keine 
Sünde geben, viel weniger ihr Geſetzeskraft verleihen kann. 


nig reicht es aus, gu ſagen, dies fet ihrer Herzenshärtigkeit 
eweſen, in dem Sinne, wie es gewöhnlich ausgelegt wird; 
3 mire dann nur ein verderbter und irriger Schullehrer, 
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der und lehrt, durch unzüchtige Uebelthat, in Hoffaung auf irgend ein 
ſicheres Sut, ftarf gegen eine ebensmazime der Religion gu verftofen. 
Zu dieſer Tertfielle allein ift innerhalb ber ganzen Schrift feine 
| gleide aufguweifen, durch welde Gott in feinem vollfommenen Geſetze 
ſcheinen wirbe, den barten Herzen ſeines heiligen Volkes eigenhandig ein 
| birrgerlidjes Vorrecht und cinen Freibrief, in einem langen hinter einanbder 
folgenden Ehebruch gu leben und gu fterben unter einem Sunde der 
| Werke bis gum Meffias, gegeben und dann durd einen Bund der Gnade 
dieſe nachſichtige Erlaubniß {treng vermeigert gu baben; überdies fann und 
darf die Zufammenhangsloſigkeit einer ſolchen Lehre nidt jo ausgelegt 
werden, bis gur Erhebung eined bié dabin niemalé gefannten Paradoroné, 
dad eingig am dem zuſammengedrehten Faden einer gweifelhaften Schrift⸗ 
fielle hangt, fo vielen anderen Geboten und Hauptgrundfigen der Religion, 
der Geredtigheit und Reinheit bes Lebens guwider. Denn was koͤnnte, 
fei es der Furcht oder der Luft eines Cyrannen oder Staatsmannes, mebhr 
geftattet werden, als dieſe fo erflirte Autorität Mofis, welde ibm einen 
Weg eroffnei, nad Willkür die Geredhtigteit gu hemmen und nidt allein 
fede romifden ober oͤſterreichiſchen Dispens gelten gu laffen, fondern eine 
Verordnung tiber Dasjentge ausgeben gu laffen, was er anfdeinend nicht 
qu bifligen wagt, fogar bas after gu legitimiren, die Sünde jelbft, die 
ewig frembe und dienftbare Sünde, gur freien Biirgerin ded Staates gu 
maden, lediglid) diefe ober jene fdetnbaren Gründe vorwendend? Und 
bas fann er ja, fo Lange als Dtofes angefubrt wird, dag er daffelbe 
getban babe, ofne irgend einen Grund fiberhaupt angugeben. Dad fonnte 
jedoch nicht in David's Herz dringen, Pfalm 94, B. 20, wie eine Macht. 
welde es unternimmt, „Schlechtigkeit in ein Geſetz gu faffen”, fic ſelbſt 
von Gott berleiten koͤnne. Und Sefaias fagt: „Wehe über Diejenigen, 
' Die ungeredhte Geſetze machen,“ Gap. X., 1. Mun, wer ift von diefen 
Beiden der beffere Gefeggeber, und wer verdient am meiften ein Webe, 
‘ Derjenige, welder eine eingelne ungeredhte Verordnung erlaͤßt, oder Der- 
jenige, welder @enerationen eine fefte und unbelaftigte Gtraflofigteit 
, Deffen beftatigt, was nidt nur fiir uugeredt, fondern aud) fir unrein, und 
Beides in hohem Grade, gebalten wird; nicht allein, wie fie felbft 
vbehaupten, eine ungeredjte Wustreibung eines Weibes, fondern aud 
z dine durd etwas Hoberes als ein Patent geftattete unreine Freiheit ein 
andered auf ehebrecheriſche Weije gu heirathen? Wie finnen wir daher 
; bie frete Ginfadbeit der Meinung unfered Heilandes auf fo gefabrlide 
Weiſe mit Giderheit auf Dasjenige befdranfen, was aus fo vielen Bud: 
ftaben hervorgeht, da es dod) meder mit feinen fritheren und warnenden 
Worten, nod mit anderen reineren und heiligeren Grundſätzen, nod) endlich 
mit Sweden der Liebe, die nad) feinem ausdrücklichen Äuftrage in einem 
höheren Tone hefiehlt, beftehen fann? Alles muß vielmehr nothwendiger- 
weife als allein —5 den Mißbrauch jener weiſen und großmüthigen 
Freiheit, welche Moſes gab und als auf Abſchreckung eines abſchweifenden 
Gewifſens von Sündigen unter dieſem Vorwande gerichtet, verſtanden 
werden. 


8° 
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Drittes Kapitel. 


Dah ef wider die Natur bed Gefeges, den Swed ded Gefeggebers und das 
Beſte bed Bolles iſt, Suünde durd dad Gefeg gu geftatten. Daher unmöglich 
im Gefepe Gottes. Dah es Gott mehr als irgend ein Cinwurf der Jeſuiten 
oder bes Arminius gegen die Praddeftination gum Urheber der Sünde macht. 


Aber laßt uns dennoch ferner unterjuden, aus welder Rückſicht 
einem heiligen Volke ſeines Herzens Härtigkeit halber ein Geſetz der 
Zügelloſigkeit gegeben werden konnte. Ich ſetze voraus, daß Alle ant 
worten werdent in einer oder der anderen guten Abſicht. Hier aber ſoll 
das Gegentheil erwieſen werden. Erſtens, daß viele ſchlimme Wirkungen, 
aber fein guter Swed einer ſolchen Duldung nachzuweiſen iſt; demnãchſft, 
daß eine ungeſetzliche Sache um keines irgendwie guten Zweckes willen 
weber gethan noch durch ein pofitides Geſetz erlaubt werden fann. 

Ware es dabei auf irgend einen guten Zweck abgeſehen, jo fime ef 
entweder dem Geſetze ober dem Geſetzgeber, der da erlaubt, ober der 
Perfon, welder erlaubt wird, gu Gute. Dah weder der moralifde nok 
ber juridiſche Swed bes Gefeges fein fonnte, eine Ginbde gu erlanben, 
bewetfe id) leiht aug Rom. V., 20: , Das Gefew aber ift nod) bin: 
gefommen, auf dag bie Sünde midtiger würde, das ift, dak es ma 
offenbar gemadt würde, die Gide jet abſcheulich und Gott miffily 
damit fo feine dargebotene Gnade um fo hoͤher gefdhakt werden mage’ 
Wenn nun bas Gefeg, anftatt die Gide gu erfdweren und jurid- 
quidreden, Zigellofigteit nadlagt, fo vernidytet es ſich felbft und wird 
feinem eigenen Zwecke abtriunig: „es greift ber teinen Gnade Chriſti. 
welde durchaus Unbeſcholtenheit ift, burd unreine Sndulgengen dor, welche 
durchaus Sünde find. Und anftatt bie Sünde blofyulegen, denn , dang 
bas Geſetz haben wir Erkenntniß derfelben'’, fagt der beilige Paautal, 
und gwar durch ein fideres und wabrbaftes Lidt far bie Menjden; am . 
woblbebalten au geben, Halt es falfdes und blendendes Sener bin, dee 
Menſchen zu Falle gu bringen, gleid) den unglidliden Fliegen mit Freuden 
in dasſelbe gu ſtürzen und verbramat gu werden; denn wie viele Seelen 
moͤgen gern denfen, Dadfenige fei gefeslid, was ihnen Geſetz und Obrige 
feit erlauben? Ferner lefen wir 1. Tim. J. 5: „Denn die Hauptfumme 
des Gebots ift Siebe bon reinem Herjen und von gutem Gewiſſen und 
von ungefarbtem @lauben.” ber es kann niemald Liebe fein, cinem 
Polke dasjenige gu erlauben, deffem es fid nicht mit einem reinen Herzen, 
foudern mit betrogenem oder gering geadtetem Gewifjen und Glanben 
bedienen fann. 

Der hefondere Swed ded ridterliden Gefeges ift avd Rim. KUL 
klaͤrlich dargethan. Daf Gott diefen Geſetze „nicht umfonft ein Schwert“ 
gegeben hat, „ſondern gum Schrecken fir böſe Thaten, und um Rade zu 
vollziehen zur Strafe an Demjenigen, der Boͤſes thut.“ Wenn dieſes 
furchtbare Amt nur unterlaffen follte, die Bosheit gu beſtrafen, würde 
man es für anders, als parteiiſch und ungerecht halten können? Wenn 
es aber anfängt, Duldung für gemeine Unreinheit einzuprägen, kann es 

. mnghe thun, den Zweck ſeines eignen Daſeins gu verderben und gu ſchänden? 
vss Wadlidh, wenn bas Geſetz die Sünde erlaubt, tritt e6 in eine Art Bund 
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mit der Sünde, und wenn es dad thut, giebt es Beinen groͤßeren Sünder 
in ber Welt als das Gefew felbft. 

Das Geſetz, um eine Allegorie gu gebrauden, weldhe von der im 
Philo-Judaeus Amalek betreffenden cinigermagen abweicht, obwobl fie 
vielleicht bezeichnender ift, bas Geſetz ift der Israelit und hat den unbe- 
dingten Befebl, ber Dent. RXV. gegeben ift, „Du follft bas Gedadtnif der 
Ginde, die Umakfiter, austilgen unter dem Himmel. Das vergiß nidt.“ 
Miederum ift dad GefeR der Israelit und bat den ausdrücklich wieder- 
boltex Befehl, ,feinen Bund mit der Ginde, dem Cananiter, gu machen,” 
fondern ibn auszutreiben, bamit er fid) nicht als Schlinge erweiſe. Und 
bie Wahrheit su fagen, es ware allzu hart und vernunftled, eine ſolche 
Feindidhaft zwiſchen Menfden und Menſchen gu verkündigen, wire fie nicht 
das Bild einer groͤßeren Feindſchaft zwiſchen Geſetz und Sünde. Ich ſpreche 
jetzt eben, als wenn die Sünde gu beftäudiger Knechtſchaft verdammt ware, um 
niemals durch das Geſetz frei, niemals freigetafſen gu werden; aber ſicherlich 
kaun die Gimde durchaus keinen Erbbeſitz durch bas Geſetz haben, ſondern 
ift vielmehr ein beſtändig Geächteter und mit dem Geſetz in einer über 
alle Sühnung hinausgehenden Feindſchaft: beide find diagonale Gegenſätze, 
einander foviel nachgebend, als Tag und Nacht mit einander in einer He⸗ 
miſphäre. Oder wenn es möglich ift, daß die Sünde mit ihrer Finſterniß 

einem Bertrage*) kommt, fo kann died nicht ohne eine ſchimpfliche 

unkiung und Daumerung fir bas Geſetz geſchehen, deſſen Glanz die 
Mittagsſonne überftrahlen ſollte. So ſehen wir, wie dieſe unreine Ver⸗ 
ftattung den heiligen und ruhmreichen Zweck des moraliſchen und richter⸗ 
lichen Geſetzes vernichtet. 

So wenig Gutes kann der Geſetzgeber der Billigkeit durch ſolch wilde 
Rahlatfigkeit, wie diefe, darbieten: wenn um der Hartigheit ded Herzens 
absnbelfen, fo befennen Paraué und anbere Gottedsgelehrte, daß jie durch 
diefe Sreiheit eber wadft, ais vermindert wird: und wie ift ed wahrſchein⸗ 
lid, daß ihre Herzen in dieſem Berbrechen Harter waren alé in anderes, 
_ fo daß ihm aachgegeben werden follte? Shre Herzen ingen am Wucher 
» wnd Hangen an thm bis auf diefen Tag, fein Wolk ftarfer; dennod war 
das, was nur eine Einbuße ihres Befigthams ift, forgfaltig verboten: dies, 
welded fiir die Guferfte Beleidigung und Schmach ihrer Frauen und Tid- 
ter, fammt Entehrung ihrer felbft gehalten wird, ift milbe exlaubt. Ihre 
Herjen waren unter ihren beften Konigen fo hart, dah fie auf den Höhen, 
wenn aud dem wabren Gotte, opferten; dennod ift dies, nur eine geringe 
Gare, ftreng unterjagt: dies, welded als ein ſchweres Berbrechen gegen 
eine der höchſten moralifden Pflidten angefehen wird, ift rubig erlaubt 
wad fefigefeBt. Wie fann man dem ausweiden, bak die ftarke Rige 
Ghrifti arger anf diefen ihren Gefeggeber als auf alle Geriftgelebrien 
wud Pharijder fallen müßte? Denn diefe vernadlaffigten nur Urtheil und 
Darmberzigheit, um mit Kraufemiinge und Kümmel gu ſpielen, aber dod) 
ganz in Gemäßheit ved Gefeges; allein diefer ihr Gejebyeber, obwohl 
ebenjo ftreng in dergleichen Gpipfindigfeiten, geht auf den Ehebruch durch 
die Gewaltthat der Scheidung durd das Geſetz, gegen das Geſetz los. 


— —— —— 
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1) Die Meinung ded Gages ift nicht, bah die Sünde und deren Finfterniß 
gu einess Bertrage unter einander, ſondern dah die Side, welde Fiafternib 
tft, gu einem Berizage mit dem Gefege lommen köunte. 
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Wenn e& sine fo verrudte That ded Pilatus, eines dem Kaiſer unter- 
eordneten Ridters war, überwältigt von fenen harten Herzen, mit vieler 
ühe ein eingiges Mal eine Ueberfdreitnng bed Gefeges an dulden, was 
ift e8 dann mit weniger Mühe, ein Geſetz dex Uebertretung fur viele Jahr 
hunderte gu veroffentliden? Kam Gott deshalb herab und bededite den 
Berg Sinai mit feiner Herrlidleit, indem er in Donner jene heiligen 
Gebote ausfprad aus dem unergriindliden Schatze feiner Weisheit und 
unendliden Reinbeit, um einen wurmftidigen Staat voller Schwären 
aufzuridten, mit genauen und ftrengen Vorſchriften den Körper und die 
Kieider nad jeder unreinen Berührung gu waſchen, und fo leicht erthetlter 
Erlaubniß durch Sffentlide Untoritat, ohne Schande und Zweifel die Geele 
mit Ghebrud gu befudein? Nein, e& wire beffer gewefen, daß der Menſch 
niemals Gefeg ober Che gefannt hatte, als daß eine ſolche abſchenliche 
Sünde dem allein Heiligen Israels, dem Richter der gangen Erde zur 
Laft gelegt wiirde; und eine foldhe Albernheit, wie Beelzebub nidht begeben 
würde, mit fic) felbft gu zerfallen und feine eigenen Swede gu verhindern, 
oder wenn er, um gewifferem Unbeile gu entgehen, geftatten moͤchte, eine 
guie Bhat gu erheucheln; aber daß Gott einen Fretbrief fiir das gewiffe 
Sfe um des ungewiffen Guten willen, feiner eigenen Herrlidfeit und 
Reinheit guwider, erlaffen follte, iſt verabſcheuungswerth gu denfen. 

Und wie e8 dem Zwecke des Geſetzes verderblid, und läſterlich fir 
die Ghre des erlaubenden Geſetzgebers ift, ebenfo verderblich ift es fir die 
Perfon, welder erlaubt wird. Wenn ein vertrauter Freund nidt ermahnt, 
fo fagt dié Schrift: „Er haſſet feinen Bruder und läßt ihn verderben;” 
wenn er ibm aber fdmeicdelt und ihm in feinen Fehlern nachgiebt, ſo 
lebren uns die Sprichwoͤrter: „Er legt ein Mes fir feines Nachbars 
Fife aus und wirkt Verderben.” Wenn die Obrigheit ober der Fürſt vere 
gefjen, gebdrige Suftiz gu verwalten, und die Sünde nidt zügeln, founte 
Gly felbft jagen: „Ihr madtet bed Herrn Bol’ fiindigen.1) Wber wenn 
er fie burd) fein eigened Beifpiel gegen das Geſetz aufmuntert, fo fann 
man aus bem 3orne, den died ber Hophni und Phineas bradte, der 
„ewiglich“ nidt ,durd Opfer nok Sypeifeopfer gu verſöhnen war", ere 
rathen, welde Verwiftung in Religion und Tugend es unter dem Bolle 
anridtet. Wenn das Geſetz jdweigt, die Giinde fund gu thun, muß dads 
Boll nothwendigerweije allgemein irre gehen, denn der Apoftel felbft 
jagt: ,er erfannte die Sünde nicht ohne durd) bas Gefeg*: und fiderlid 
ſcheint fold ein Golf nidt unter der erleudtenden Führung des Gefeges 
Gottes, fondern viclmehr unter dem ſchrecklichen Ridterfprud folder zu 
fteben, welde bas Svangelium veradten. ,Denjenigen, der da unflathig 
ift, laffet immer unflathig fein.” Aber wo dad Gefes felbft eine Gewabhr 
fic die Sünde leiftet, da weiß ich feine Lage des Clends elend genug far 
ein ſolches Volk gu denken, auger dem Antheil der Boͤſen oder vielmehr 
ber Vertammten, denen Gott im elften Pjalm droht, „Blitze regnen gu 
laffen“ ;7) aber dad fann obne Frage burd fein Geſetz geſchehen, weldes, 


1) Das Original hat: It made; das paßt aber weder gum Ginn dtefer 
Worte 1. Sam. 2, 24, nod) gu den Worten ded hebraifdjen Urterted, der den 
Plural hat. Ich glaube, Hier ift ein Orucifebler: it ftatt you. 

7) Sm Originale lautet die Stelle fonderbarerweife; on whom god 
threatens, in Psalm XI ,to rain snares," „Schlingen regnen gu Laffer,” ob: 
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wie der Apoftel fagt, ,ein von Gott angeordneter Dienft zu unferem 
Beften” und nidt fo vielfad und in fo hohem Grade zu unferem BVer- 
terben ift, wie mir eS jegt abgeftuft haben. Und dies ift Wes, was ber 
Perfon, welder in ihres Herzens Hartigheit erlaubt wird, gu Gute fommen 
fann. 
Zunächſt habe id) Dasjenige gu erwabnen, weldes der Mühe der 
Beweitführung überhebt, weil es eine Grundlage der Theologie ift, 
Rim. 3, es miften denn ihre gegebenen Ariome in anderen Herzen mehr 
bezweifelt werden (obwohl fie nidt weniger feft in der Philoſophie ftehen), 
bag eine ungeſetzmäßige Gade fiir fein Gut irgend einer Art gethan, 
ued viel weniger durch ein pofitives Gefetz erlaubt werden kann. Und 
das ift bie Urſache, weshalb die Ausleger jener Stelle im Hoſea nidt 
yugeben wollen, dak es eine wahre Gefdidte fei, daß ter Prophet eine 
Hure zur Grau genommen Habe, weil Gott, der eiu reiner Geift ift, 
nicht eine Cade defeblen koͤnne, die feiner eigenen Natur wirerftrebt, 
md nicht zu einem fo guten Swede, als der, ein heilſames und viclleidt 
viele Séraeliten befehrendes Gleidnif mehr nad dem Leben darzuſtellen. 
Und ted fonnen fie fid febr ſchoͤn überreden, bag er die Beginftigung 
chebredherijder und ungeredter Eheſcheidungen um der Hartigfeit des 
Herzens willen geboten babe, ein dunfler Grund und in verfebrtem Sinne, 
jo sabe ift der Ganerteig einer alten Meinung. Aber fie wenden eb: er 
efaubte es nur. Und dod ift Stilfdweigen im Geſetz Uebereinftimmung, 
nnd Ucbereinftimmung ift mitſchuldig: wie alfo, ift bas Gefeg, indem es 
ſchweigt ober gegen ein Verbreden nidt activ ift, nicht mitfduldig an 
\emer eigenen Ueberführung, felbft ridjtend? Denn wenn wir aud gue 
geten jollten, tag es nidt billigt, fo will es dod, und ed ift Grundſatz 
ber Rechtegelehrten, ,erzwungener Wile ift dod) Wile*. Und obwebl 
Mriftotetes in jeiner Ethik died ,eine gemiſchte Handlung“ nennt, fo 
ſchliegt ex dennod, daß fie freiwillig und unentidultbar fei, wenn fie ibel 
iit, Auf wie geredhte Weife finnte alfo menſchliches Gefeg und Pbhile- 
fephie gegen die Unbeſcholtenheit Mofis fid erheben, wenn Dasjenige 
wahr ware, was unfere gewoͤhnliche Theologie thm, ja Gott felbft bei- 
mißt, daß er nicht ftilfdweigend und nur negativ erfaube, fontern in 
kinem Gefebe ein gefdriebencs und allgemeines Privilegium verdffents 
ihe, gefegwidrige Eheſcheidungen gu vollzieben und darin mit drückender 
Strenge, mit Giderbeit und obne fdlimmen Ruf gu vergarren? 


wohl jede Neberfepung der Bibel ridtig entweder , Blige” oder , Feuer” giebt. 
Ich kann mir diefe feltfame Ueberfepung nur fo erfldren, dab Milton aus dem 
Urterte citirte. Dieſer lautet: ,jamther al reschaim pachim esch vegaphrit 
vernach silapoth me nat kosahm (Cr wirb regnen laſſen auf die Böſen Blig, 
~ ev und Sdwefel; und Gluthwinde werden der Antheil ihrer Bedher fein). 
irte nun Milton aus dem Urtert Pfalm 11, 6, fo überſah er in der Sdnellig: 
t wohl ben Unterfdhied gwifden pachim, wenn es von pach fommt und 
chim, wenn es Plurale tantum iſt. Sm erfteren Falle heißt ed allerdings 
ie Schlingen“ von pach, die Sdlinge gum Fange der Vogel u. ſ. w. und 
irlid) aud) Verderben“; im fepteren Galle aber hat pachim dite Bedeutun 
fig, Bligftvahl, Gluth parallel mit esch, Feuer. Cer Dichter erinnerte fi 
Augenblide bes Schreibens wohl nur der Bedeutung „Schlinge“ und {dried 
ber ,Sdlingen regnen gu laſſen“. Das nad dem Semifolon —5 „das“ 
pt ſodann anf Sewage fiir Die Gunde leiſtet“ zurück. 
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mebr als Grlaubnig und Cntwi 
ichtigung, es ift Beſchützung, ja ¢ 
wie Die jenes verworfenen G 
iad) ibm wie ein Beiname aufge! 
e.“ Dies ift der tieffte Whgru 
yer Brug und Ungeredtigheit bin 
bejaht wird, daß Gott, als der 
t wit bod) wiffen, dag Gott nid 
wei entgegengejeBte Willen hat. 
ud) ſündhaft jein und mit dem % 
eine ganze Ulmadt nidt geftatte 
gſtes Volk gleidjam durd ſein 
ordnung in eben der Schuld, wof 
n gufolge, felbft bielt, unverweh 
ſeiner Vorſehung ehren wir und 
} ift fein offenbarter Wille, fein 
ficherer Wille. Hierin erſcheint e: 
gebt einen Bund mit uns ein, 
h einem gerechten Gefeggeber an 
Gt, von Menſchen begriffen gu ' 
jt und wird der Vernunft gemat 
Stücke feines Geſetzes nicht wenig 
Gerechtigkeit kann nicht fo ur 
wie ein verzehrendes Feuer und 
oder, wenn ich ſo ſagen darf, 
es Geſetzes konnte nicht mehr na 
m Altar ausgehen konnte. Die 
‘Tten wohl des Putzens, aber das 
1 aud) des Mebhreren unten bei 


ten und Ddiejenige Gecte unter u 
w gewohnt, und gu befduldigen 
ondere gum Urbeber ber Gunde n 
halten, dag Gott WGinige aur: 
immt bat; und fodvana, weil er 
e errettende Erkenntniß find, fiir 
macht. Und dod, dunft mid, 
nbeit, in welder der Menjd ge 
m, ba fein Gebritt feinen freien 9 
nicht in ber Zeit, aber dod in A 
yt waren, uͤberzeugt ſein finne 
dod) die Lebre des Plato unt 
en Akademikern und Stoifern, 1 
mmene und höchſt geſchmückte Par 
jerin und Führerin jeiner frei 
u fein, id meine feine urſprün 
elde ihn davor hatte bewahren 
fein; und obwohl fie lebrten, 
en Berbingniffes feien, konaten 
n, die Rathidlie @ottes und 
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lem gu redjtfertigen: daß des Menſchen 
Wille die ebenbiurtige und audreidende 
3 wie aud Homer im feiner Slias und 
H(t bat. Und ber Didier Manilius, ob- 
he von Ginigen fpridt, die ,gur Gimbde 
— me dennoch ohne Murren und mit 


fre 

iden Lehre nicht unbefannt, dag e6 hoͤchft 
efchopfe, welche ſeine Feinde wurden, mit 
und fie fonnten and dabin gelangen, ju 
wenn Gott felbjt einen Menſchen auf das 
er, wie fie glaubten, that, wenn er feine 
te und anretgte, ihr vergweifeltes Werf, 
itten, gu vollenden und ausgufabren. Sn 
c Luft, oder im Grdmittelpunfte, oder in 
Schlund des Shans, tiefer von der beiligen 
hie Durdmeffer der Welt, auf ewig gu 
e der Gottheit fo anpaffende und anges 
ingt wurde, alg Sünde durd Sünde ju 
ide Urt ber Heiden gu denken gewobhnt, 
anfen aber die gottlide Regterung auszu⸗ 
Cicero, nicht in feiner tusculanifden oder 
unter den gelebrten Geiftern jened Zeit—⸗ 
e bor einer gemifdten Zuhoͤrerſchaft (ob- 
ine Philofophie vor Gtaatsmannern und 
od) in Betreff diejes Punttes, ſowohl in 
h in der über die Antworten der Wahr⸗ 
8 fein Paradoron far gewdbnlide Obren, 
\arter ftrafen und ihn nidt elender maden 
beftandig findenvoller made. Go ſehen 
es in diefer Controverſe felb(t unter den 


> wabrbaft und nicht vorgeblid eifrig fur 
iba bier vor Menfden und Engeln auf, 
Yefchidlidfeit gu gebrauden, damit Gott 
(8 bisher und in ter ſchuldigſten Weiſe 
t werbe, wenn er nidt allein feine Feinde 
‘erm und fie gu ihr reigen, fondern durch 
egel jeinen Freunden, die er beiligen und 
und nicht von ſich trennen, die er durch 
) nicht, wie die Verdammten, durd une 
enn er dieſen in fetnem Gejege, der voll. 
nen reinften Wilens und unjeres eigenen 
fens, dte Begehung einer baffengwerthen 
nm mindeften Widerſpruch erlauben follte. 
od) in Gott ein gebeimer und ein offen- 
). was Wunder, wenn im Menſchen gwet 
Uber bier müfſſen zwei offenbarte Willen 
begriffene Urfadhe in einem Bruderfriege 
n nidt weniger fein, alé die Gunde in 
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bie Subſtanz des Geſetzes einpfropfen, und died Geſetz ift die Sünde 
burd) Kreuzung und Berbot, nidt durch Nadgiebigheit gegen diejelbe 
herauszufordern. Sa, died heißt fogar, was id) mit Bittern ausſpreche, 
die Sünde in ben nit ftrafenten, woblwollenden Willen Gottes eins 
impfen. Dieſe furdtbaren Folgen, weldhe rer Srlautnif, gu fimdigen, 
auf die Ferſen treten, gu bermeiden, wird ein Unternehmen von viel 
groͤßerer Schwierigfeit fein, als die Gemither gu berubigen, welche viel- 
leit, ans einem wadfamen und bebutfamen Gewiffen heraus, Cinwen- 
dungen gegen bie Prideftination maden. Go koönnen wir endlid den 
Schluß giehen, dah ein Gefeg, welded voͤllig Sigellofigteit gewahrt, aus 
Teinem irgend guten Beweggrunde einem heiligen Rolte um Haͤrtigkeit bes 
Herzens willen, im gewoͤhnlichen Sinne, gegeben fein fann. 


Viertes Rapitel. 


Dah, wenn Eheſcheidung fein Gebot ift, e8 die Che ebenfo wenig ift. Dap die 

Scheidung feine Digpenfation fein fonnte, wenn jie findlid) ware. Die Ldfung 

des Rivetus, daß Gott auf unbefanntem Wege dicpenfire, barf einem chriftliden 
Ginne nicht genitgen. 


Andere denken ber Gade auszuweichen, wenn fie gar fein Geſetz über 
Eheſcheidung gugeben, fondern nur eine Dispenjation, weldes den Worten 
Ghrifti zuwider tft, der es Marc. 10, 5 felbft ein „Geſetz“ nennt; oder 
wenn wir von einem Gebote im ftrengften Ginne fprecen, fo ift die Ehe 
felbft ebenjo wenig alé die Scheidung ein Gebot, fondern nur eine freie 
Erlaubniß fir Denjenigen, der nicht enthaltfam fein fann. Wher id bes 
haupte in Begug auf Dispenfation daffelbe, wie vorher bom Gejege, daß 
e8 niemals gegeben fein fann, um dad Giindigen gu verftatten. Gott 
fann es weder anus Rückſicht auf fich felbft, noch aus Rückſicht auf den 
Menfden geben; aus Rückſicht auf ſich felbft nicht, weil er das reinfte 
Weſen, der geredte Mader der Sünde ift; ebenfo wenig Fann er bewirfen, 
daß Dasjenige aufhdrt Ginde gu fein, was an ſich felbft unredht und 
untein ijt, wie alle Eheſcheidungen, fagt man, find, welde nicht Chebrudhs 
balber gefdehen. Nicht in —*2** auf den Menſchen, denn ſodann 
müßte es entweder gu ſeinem Beften oder gu ſeinem Schaden fein. Zu 
ſeinem Beſten iſt es nicht; denn wie kann man ſich irgend etwas zum 
Beſten fir einen Sünder denken, den nichts ald Tadel und gebdrige 
Züchtigung retten fann, das beftimmte Orafel bes göttlichen Gefeges 
lauter gu hoͤren, als irgend einen dispenfirenden und Gtraflofigkeit und 
Gemicdhlidleit der Sünde vorfehenden Borwurf; Dasjenige aweifelbaft 
oder vielmebr geſetzlich zu madden, was, dem Swede des Geſetzes nach, 
gang offenbar baffenswerth gemadt werden fol? 

Aud) gum Schaden des Menfden fann eine Dispenfation nidt ge- 
geben jein; denn, wenn „das Geſetz gum Leben gegeben war’, Rim 11, 10, 
wie fann derfelbe Gott Dispenfe gegen dieſes Geſetz verfiindigen, die noth. 
wenbdig gum Lode führen miffen? Der Dispens wiirde abgeſchmackt und 
abjdeulid fein, wenn irgend ein Ridter oder ein GefeR einem Menſchen 
erlauken follte, fid) bie Keble abzuſchneiden ober fic felbft gu verdammen. 
Dispens fet daber eine volle Verzeihung voraus, oder es ift fein Die- 
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pens, ſondern eine verderbliche und blutige Schlinge. Und weshalb ſollte 
Gott einen Bund mit einem Volke eingehen, heilig zu ſein, wie „das 
Gebot heilig iſt, recht und gut“, Roͤmer 11. 12, und dennoch einen unreinen 
und verrätheriſchen Dispens dulden, um es unter der Maske des Geſetzes 
zu einer rechtmäßigen Ausübung der Unreinigkeit zu verleiten und zu ver⸗ 
führen? Gott ift kein Bundbrecher; er kann dies nicht thun. 

Rivetus, ein gelehrter und fleißiger Schriftſteller, der wohl erwogen 
hatte, was von jenen Erfindern der Dispenfation geſchrieben worden, und 
die geringe Uebereinftimmung unter ihnen erkannte, möchte fic) gern von 
diefen Klippen und Gandbanfen fern halten, und Halt es fiir das Befte, 
den Schluß gu ziehen, dak Gott ganz gewiß dispenfirt babe, aber auf 
einem uns unbefannten Wege, und ed fo fallen gu laffen. Dem febe id 
aber entgegen, dag ein Chriſt fic keinesweges bei ſolcher Unwiſſenheit be- 
rubigen darf, wodurch augenblidlid fo viele Abgeſchmacktheiten auf die 
Reinheit, Gerecdhtigheit und Weisheit Gottes, den Zweck ſowohl des Gee 
ſetzes, als des Evangeliums und der Vergleichung beider mit einander, 
zurückfaͤllt. Gott ift allerdings in einigen Wegen feiner Borfehung über 
bie Ermittelang hinaus erhaben und geheimnifvoll; aber in Weberlieferung 
und Ausführung feines Geſetzes, befonders in der Handhabung einer fo 
tagliden und fo gewöhnlichen Pflicht, als diejenige ift, von welder wit 
ſprechen, hat er ſich klar genug offenbart und fordert die Leiſtung derfel- 
ben auf feine andere Weije, alé in Uebereinftimmung mit dem uns ein- 
gepragten Geſetze der Natur und Billigfeit. Und er hat uns gelebrt, 
jeine Gefege gu lieben und gu erbeben, nicht allein weil es die jeinigen 
find, fondern auch weil fie fiir jedes weife und rubige Verſtändniß gerecht 
und gut find. Daher fdien Abraham fogar vor dem Angefidte Gottes 
jelbſt an der gottliden Geredhtigteit gu gweifeln, wenn jie von der Crleud- 
tung abweiden wollte, mit welder fie den Geift ded Meufden erhellt und 
fich verpflichtet hatte, ihre eigenen Borfdriften gu beobadten. „Willſt Du 
den Redhtjdaffenen mit dem Boͤſen verderben? Das fei ferne von Dir; 
fol nicht der Ridter auf Erden recht thun?“ Indem er dadurch erflarte, 
daß Gott eine Recdhtidhaffenheit im Rechte felbft geſchaffen bat, gegen 
welche er nidt bandeln fann. Go David in Pfatm 119: ,Die Beug> 
nifje, welde Ou geboten Haft, find rechtidaffen und hoͤchſt wabrhaft; Dein 
Bort ift bidft rein, darum liebt es Dein Knecht.“ Nicht allein alfo 
um des Urhebers, fondern aud um jfeiner eigenen Reinheit willen. , Gr 
ift wahrhaft,“ fagt ber beilige Paulus, ,er fann fic felbft nicht verleug- 
wen,” dad heißt er fann fein BVerfpreden nist verleugnen, er fann feinen 
eigenen Vorſchriften nur getreu fein. Gr erdrtert mit den Menfden oft 
die Anfridtigtcit jeiner Wege durch ihre eigenen GrundfAge. Wie follten wir 
ihn jonft nachahmen, ,um vollfommen ju fein, wie er vollfommen ift?” 
Wiewol er goldene poetifde Beitalter fo angenehmer Ungebundenbeit, wie 
in dem gefabelten Reiche des alten Gaturn, nad) Belieben gulaffen fann, 
und dies vielleidt, bevor das Gefeh ein Obdad haben modte; aber unter 
fold einem nicht dispenfirenden Bunde, wie Mofed mit ibnen madte, 
und chne uns zu fagen, weshalb und wofitr, fann Ablaß der Bruft eines 
einfidtigen Menſchen feine Rube geben. Wir müſſen belehrt werden, wie 
das Geſetz rein und far fein und dod ein befledtes Gewand über dieſe 
Eleufiniſchen Myſterien zu werfen vermag, fo dag Niemand ausipreden 
funn, waé fie bedenten: ſchlimmer bierin als die ſchlimmſten Obfcdnitaten 
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heidniſchen Aberglaubens ; denn deren Unflathigfeit war verborgen, dex myftifde 
@rnnd derfelben aber war ihren Weifen befannt. Aber dieſe angeblide 
jüdiſche Unfläthigkeit war alltiglid) und offenbar, allein ber Grund der⸗ 
jelten ift unferen Theologen nicht bekannt. Wir fennen eine Abſicht, 
welde das Evangelium haben fann, eine neue Geredtigtett der Werke 
aufguerlegen, fondern die alte durch Glauben obne Werke, wenn wir redt- 
fer:ijende Werke meinen, gu eriaffen. Wir kennen ein Gebeimnif, 
welded unfer Heiland hätte haben founen, der Che tn dem Bunde ter 
Gnade, welden er felbft von der Strenge des Gefeges geldft batte, neue 
Feſſeln angulegen. Rivetus möge uné alfo vergeiben, wenn wir uné bei 
feiner Nichtlöſung nidt gufrieden ftellen fonnen in jo grogen, fur die 
Grundlagen unfered Glaubens fo gefabrliden und furdtbaren Ungewif- 
beiten und Zweifeln gu verbleiben. 


Fünftes Kapitel. 
Was eine Didspenfation iſt. 


Um daber eine beffere Befriedigung gu erhalten, miffen wir bagu 
{dreiten, fo emfig wir finnen, gu unterſuchen, was eine Dispenjation fei, 
die, wie ich finde, eutweder eigentlich oder uneigentlid) fo genannt wird. 
Uneigentlidy fo genannt, ift fie vielmebr ein Gonder- und Ausnabmegefeg, 
das aus itgend einem geredten und veruiinftigen Grunde von einem all 
gemeineren Gebote freijpridgt und entbindet. Wie Num. 9. Diejenigen, 
welde unrein oder anf der Reife waren, die Erlaubniß batten, das Pafſah 
im gweiten Monat gu balten, fonft aber tmmer ian erften. Was die 
Heirath mit der Frau des Bruders im Leviticus betrifft, fo war dies eher 
ein Strafgeſetz als eine Dispenfation und befiehlt nichts Ungerechtes oder 
an fid) Unreines, fondern gieht nur einen befonderen Grund der Liebe 
einer eingefegten Deceng vor und ift vielleicht nur fur Lebensgeit gemeint, 
da ed bei dem Berbot, zwei Schweſtern gu nehmen, ausgeſprochen ift. 
Welde andere Verordnungen Moſis, die nur den Anfdein eines Geſetzes 
in irgend einer anderen Art an ſich tragen und den Namen efner Dis- 
penfation führen f3nnen, vermag id) nicht fogleih als Beifpiel nachzu⸗ 
weijen. Aber eine recht eigentlide Dispenfation tft irgeud ein beſenders 
felten vorfommendes Ereigniß, das deshalb im Geſetze nidt fpecificirt, 
jondern, felbft unter der Knechtſchaft des jüdiſchen Ritus, um fo viel 
mebr unter der Freiheit des Evangeliums, der Entſcheidung der Liebe 
iiberlafjen ift. Go ,trat David in das Haus Gotteds und af nebft feinem 
Gefolge die Schaubrode, welded nach dem ,Geremonialgefes night erlaubt“ 
war. Ueber Dispenje, wie dieſe, disputirte der franzöfiſche Geiftlide 
Berdune auf dem Goncil gu Trident fo ernft mit dem Bruder Adrian, 
rer behauptete, dag der Papft von WM und Sedem dispenfiren köune. 
„Es ift eine thiridte Neberzengung,” fagte Berdune, daß bie Dispenſation 
eine BVergiinftigung fet; im Gegeatheile, fie ijt fo gut wie die Hodfte aus⸗ 
theilende Gerechtigheit, und der Priefter jiindigt, welder fie nicht ertheilt - 
denn fie ift nichts Anderes alé eine rictige Wuslequag ded Geſetzes.“ 
Go. weit meine Grfahrung in diefer Gade reicht, ift died zweckmäßig ent⸗ 
jdieden. Aber dak Gott, der Geber jeder guten und volfommenen Gabe, 





Anwveiſung zu ſündigen geben und eine 
ie jo Lange lebt als ein Gefeg, um darnad 
leben, wegen Hartigheit des Herzen (und es 
‘tnadige Krankheit durd dies unreine Mitte! 
oͤdtlichſte und feorpiondbnlidfte Gabe, welde 
lected irgend einem elenden Ginbder hatte 
iehr fold) eine Dispenfation, wie diejenige 
eren erften Gltern gab. Gott gab Wachteln 
in jeinem Zorne, aber feines diefer Dinge 
dem G@lauben, daß er, deffen Augen feine 
im Bude feines heiligen Bundes, feines 
8 die Crlaubnig und das Statut gu un 
ollte, obwobl er als die angenommene Mei- 
ergunjtigung, wie fie in der Werkſtätte des 
gefaljdht wurde, werbe id) meiner Geele 


‘sted Kapitel. 


lidhen Diépenfation fein größeres Recht ale der 
a vielmebr nidt fo viel. 


bigerweife diépenfiren miifjen, laßt uns fürs 
penfiren, bag wir gugeben, die Giinde koͤnne 
ffen ſich gablreihe Gründe anffinden, dag der 
che Machfidt nicht mehr Recht hat als der 
die flare Erkenntniß fehen, in welder er 
Ibringung der Werke, gu denen er verbunden 
rophezeihungen batten jie das Geſetz Gottes, 
en Sprüchwörtern bauptfadlid feiner Wahr⸗ 
ber als bebaglid) und vollfommen fir die 
epriefen wird. Wie fonnte es bemnad fo 
id in dieſen einfachen, moralifden und baus- 
batten rückſichtlich der Che diefelben Bor- 
Klarheit derjelben nichts hinzu, wodurd fie 
ürden; er legt das Geſetz nidjt aus, jondern 
eB wud den Augen des Boles autgeftiegenen 
ige Ausſpruch, welchen er hinzufügt: „was 
Menſch nicht ſcheiden,“ ift ebenſo dunkel als 
angeführter Spruch und bat einen nod 
ber heimliche Ehe vergrößert. Wenn wir 
chen, werden wir finden, daß er mit ſeinen 
eſetz deutet, als daß er ſeine eigenen Worte 
urch daſſelbe gedeutet gu werden, und öfters 
heftige und gedrängte Ausſprüche verdunkelt, 
zu verblenden und zu verwirren, welche das 
. Die Juden waren alſo fo wenig als wir 
Srfenntnif’ gu dispenfiren. 

ih, Niemand ablenguen, daß fie ebenjo ſehr 
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ift verpflichtet waren, dad Geſetz gu erfüllen. Das 
Reffer, welded die zarte Vorhaut keines mannliden 
nem Fleiſche das Merkzeichen jenes engen und reinen 
eintrat, aufzudrücken, fortnte un8 genug gegen das 
Dispenfation zu verftehen geben. Der beilige Paulus 
: ,befchnittene Mann ſchuldig ift, das ganze Geje& gu 
jonft ,ift die Befdneidung umſonſt“, Rim. 2, 25. 
wie verfehrt mug es alfo nothwendigerweife fein, 
es Fleiſches von einem Kinde al’ äußerliches Zeichen 
vingen und eine Unbejdnittenbeit ber Geele eines ere 
fiir eine innere und wirflide Unreinbeit gugulaffen ! 
bas Geſetz, laftige Guhnungen fiir jede Meine Sünde 
des Srrthums aufguerlegen und ein haffendwerthes 
ber Unwiſſenheit oder der Hartnadigfeit ohne Buge 
qu privilegiren! Wie ungeredht ift e8 aud, da es 
ig bei Unterlaffung ded Merkzeichens unwefentlider 
ind jede ebhrenvolle und liberale Gtraflofighett bi 
ener wefentlider Unreinbeit verfindigt und den 
offenen Bund nidtig madt! Wenn wir auf dieſe 
8 Gejebes betrachten, befdnitten gu-werden und Alles 
inmal die Verfehen bes Irrthums und ver Unwifjen- 
e6 mit ber Bedingung des Cvangeliums: ,glaube und 
vergleichen, fo nehme id an, daß wir bald gugeben 
ude fo ftreng als moͤglich an die Ausibung jeder 
und nidt mehr, vielleicht nidt fo viel als der Chrift 
inte. 


Giebentes Kapitel. 


fabiger ift, gu didpenfiren, als bad Geſetz. Dem Paräus 
wird geantwortet. 


Gefes feinen Grund aufbringen fann, weshalb ber 
It werden follte als der Chriſt, fo fann fiderlid das 
wenig etnen aufbringen, weshalb der Chriſt weniger 
en follte al8 der Jude. Das Evangelium —— 
1Vollkommenheit, erträgt aber die ſchwächſte Schwach⸗ 
ms Geſetz. Daher dieſe Erlaffe: „Alle können dieſen 
igen,” „Jedermann hat ſeine beſondere Gabe”, mit 
lefeble: „kein Sod) aufzuerlegen, welches unſere Vater 
en waren.“ Die Natur des Menſchen iſt ebenſo 
nfo hart, und dieſe Schwäche und Harte iſt ebenſo 
ungelebrig, rauh behanbdelt gu werden, als jemals. 
Gus, über das Gvangelium ift ein groferer Antheil 
jen, welder bon uns einen vollfommeneren Geborfam 
rte, dies beweiſt nicht, daß bas Geſetz mehr als bas 
bigen erlaubt. Und wenn es feine Ginde war, fo 
bas Werk des Geiftes, ,unfere verderbten Wünſche 
erben ju tédten“; aber nidt unfere natürlichen Ab⸗ 
uézurotten, weldje aus geredjten und nothwendigen 
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Grinden fidh aud. in ben weifeften Menſchen Hine und herbewegen, was 
der wabre Grund jenes Mofaifden Dispenfes war und die Guferfte BAus- 
bebnung unferer Grorterung ift. Ueber das, was mehr oder weniger voll- 
fommen ijt, ftreiten wir nidt, foudern darüber, was Sünde ift oder nidt. 
Und Darin, bebaupte id, ſtets forderte das Gefeg ebenfo vollfommenen 
Gehorſam alé das Gvangelium: auferdem, daß ber Hauptzweck des Cvan- 
geliums nicht fo febr ift, unferen Gehorſam gu ergwingen, alé Gnade gu 
offenbaren und Genugthuung fiir unferen Ungehorſam. Was feet von uns 
erzwungen wird, daé thut das anflagende Gefeg, fogar nod unter bem 
Gvangelium ; aber es fann gegen uns jetzt nicht ftrenger fein, als e& vor 
Alters gegen die Suden war; denn dab Geſetz war immer Geſetz der 
Werke, und das Gvangelium war immer Cvangelium ber Gnade. 
Cntweder mug alfo das GefeR durch unſchädliche und nothwendige 
Didspenfe, weldhe man das Gvangelium jet verſagen lagt, die Gnade des 
Evangeliums vorweg genommen und iibertroffen haben, oder e8 muß fid 
finden, bag es politifde und oberfladlide Gnaden, obne wirkliche Ber- 
zeihung ertheilt habe, indem es im Allgemeinen fagte: „Thue dies und lebe*, 
und dod unter ber Hand mit ungejunden und Poblen Grlaubniffen betrog 
und verdaumte, welded, wie gegeigt worden, mit dem Zwecke alles und 
jedes Geſetzes unvereinbar ift. Aber wenn diefe Naclaffe fider und fiind- 
les, aus Liebe und Mitleid hervorgegangen waren, wie das in der That 
ber Gall war, und bod burd das Cvangelium abgeſchafft fein follen, 
bann würde das Gefeg, bdeffen Zweck ift, durch Strenge bie Gnade zu 
verherrlidjen, felbft Gnade ertheilen und bem Evangelium ein {dined 
CEhrenzeichen entreifen, indem es uns von bemfelben binweglocte, anftatt 
uns in Gil gu ihm bingutreiben. Und wie der Schrecken ded Gefeges ein 
Diener gur Erhshung und Verherrlichung der Milde ber Gnade war, fo 
wird nua die Unmilde der evangelifdhen Gnade gum Diener werden, um 
bie Guade und Milde des ftrengen Gefewes gu verfiindigen. Das Geſetz 
war rauh, um die Gnade des Evangeliums gu erbeben, und jest joll das 
Gvangelium durd eine neue ihm eigene affectirte Gtrenge die Gnade verflei- 
nern, die ed felbft darbietet. Denn durch Erzwingung einer Pflicht, von welder 
das Geſetz dispenfirte, wird, wenn wir fie erfillen, die Gnade um fo diel 
permindert, alé die Erfilung gunimmt, wenn ber Apoftel nicht unridtig 
ſchließt: wenn wir fie nidt erfallen und fur diefe Nidterfillung ind 
Verderben gerathen, fo find die Bedingungen der Gnade harter als jene 
der Gtrenge. Wenn wir durch Glauben und Reue nicht ins Verderben 
i gerathen, fo bleibt die Gnade dod immer bas Geringere, weil fie Das- 
jenige forbert, was bie Strenge nit fordere. So viel alfo gegen 
Paraus, daß, wenn das Gvangelium einen vollfommeneren Geborjam 
ais Pflidt fordert als bas Geſetz, e6 das Geſetz erhoht und fid felbft 
! emiedrigt, was unebrenvoll fir tas Werk unjerer Cridfung ift. Weil 
alfo alle Gründe gu irgend einer BVergiinftigung, welche die Juden haben 
mochten, ebenfo gut den Chriſten verbleiben, ift es eine fidere Regel, dab, 
fo lange bie Griinde währen, es die Verginftigung aud) mus. Und nach⸗ 
| Dem wir der ange nad unterfudt haben: die Wabrhei in Detreff des 
Geſetzes und der Dispenfation, ihre Swede, ihren Gebrauch, ihre Grenjen, 
und in welder Weife Suden und Chriften dem einen verpflidtet ober 
zur anderen befabigt find, koͤnnen wir mit Giderheit jdliefen, daß die 
: Guptung, irgend ein Geſetz oder geſetzlicher Dispens erlaube aus Har- 
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tigkeit des Herzens gu fiindigen, eine ebre von folder | 
den gefunden Grundfagen der Frommigfeit fei, dak, wer 
lid) betradjtet, e8 nur bewunbdern fann, wie diefelbe {fo 
ertragen werden koͤnnen. 


Adtes Kapitel. 


Der wabre Sinn, warum Mofes die Sceidung der Hartig 
halber 3ugab. 


e 
Was fonnen wir thun, um diefen fdethbaren Wider 

Sch darf nidt verheblen, daß ich überzeugt bin, es fann 
Weiſe geſchehen, als folgendermagen: . 
. Mofes gab ein ernie’ und Huges Geſetz, voll moralifder Billigtet, 

voll gebibrender Rückſichtnahme auf die Ratur, der nicht wibderftanden 
werden fann, ein Gefeg, das mit denen der weifeften Menjden und de 
civilifirteften Nationen ibereinftimmt, dab, wenn ein Mann ein Weib ge 
beirathet Hat, und es fich gutragt, daß er fie anf Grund irgend cine 
mipfilligen, natürlichen Eigenſchaft oder einer Untüchtigkeit in ibe nicht 
3u lieben vermag, er ifr einen Scheidebrief fdreiben tinne. Die What 
dieſes Geſetzes war ungweifelbaft die, dah, wenn ein guter und friebliche 
Mann irgend eine unabbelflihe Unftatthaftighett oder Abneigung, fet ¢ 
ded Geifteds oder ded Koͤrpers, entdecken follte, vermöge deren et di 
Phliht eines Ghemanns nidt frohen Muthes erfüllen koͤnnte, chne & 
ftandig den Verdruß und die Verwirrung feines Geiftes gu verbeblen, | 
lieber, al8 daß Beide, er und fein Weib, unbehaglid und unglückli 
leben, lieber al8 daß er fortfiihre eine Pflicht auf fid gu nehmen, die 
unmöglich erfüllen fann, Diejenige verftofen mage, die er nidt ertraglt 
und fomit nicht mit gutem Gewiffen bei fid) bebalten Fann. Und d 
Geiſt Gottes begeugt durd) den Mund Galomo’s, Sprüche 30, 21, 2 
daß died Gefeg ein guted und nothwendiges fei, indem er einraumt, de 
„ein gehaktes Weib” (denn dad bedentet das hebrdifde Wort eher a 
„haſſenswerth“, obwohl e6 Wes anf Cins herausfommt), dak ,ein gehabt 
Weib, wenn fie verheirathet ift, ein Ding ift, weldhes die Erde nidt trag 
kann.“ Was folgt alfo anders, ald daß das liebreihe Geſetz Demfenig 
abbelfes mug, bem die Natur fic) nicht unterwerfen fann? daß nun dit 
zügelloſe und hartherzige Manner fid) anf dtes Gefeg ftützten, um tt 
ſchlechten Abfichten gu bemänteln, ift nicht fonderbar zu glanben. U 
diefe waren nicht Diejenigen, um derentwillen Mofes das Gejeg mad 
(Gott verhüte das!), fondern er hielt es fir beffer, Diejenigen, det 
Herzens Hartigfeit fdlimme BVortheile aus diefem Gefege zog, wo 
nicht entdeckt werden fonnte, als eine 3ufalligfeit Lieber zu Dulbden, | 
bak gute Menfden ihr gerechtes und geſetzmäßiges Vorrecht der Abhi 
verlieren follten. Chriſtus alfo, ber jenen verfucbenden Pbarifaern 
antworten hatte und, jeiner Gewohnheit gemäß, nicht gewillt war, il 
jtolje Unwiffeubeit itber Dasjenige gu belehren, was Moſes im waht 
Ginne des Gefewes that, welches fie boshaft citirten, indem fie den waht 
Grund, aus weldem es Moſes gab, unterdriidten und e6 auf fede gerir 
fiigige Gache ausdehnten, fagt ihnen derb, was Mojes durch ihren M 
braud) feines Geſetzes au dulden gendthigt war. Dies ijt nod duetlid 
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Heiland, Matth. 5, nicht das Gefeg 
es Geſetz gegriindete pharifaifde Trae 
1 Stellen, Rap. 19 und Mareus 10 
ſchweigen aber ben dort ausgedrückten 
nd, weldes unfer Heiland ihnen nidt 
t verbienten, jondern ifnen nur ante 
buldete um Gures Hergens Hartigheit 
sie Shr, Cure Weiber verftopet, und 
biejer Urſache.“ Diefes , fur Euch“ 
und mit Ginfdranfung von folden 
Abſichten hinter diefem Geſetze ver- 
ne ihre eigene unbegrenzte 3igellofig- 
nd fir fie, dag fie die nothwendige 
hörten. Aber und hat er befjer be- 
ben. Gr felbft erfannte an, dab es 
ein Geſetz Gottes ift, mug es obne 
das mit reinem Herzen, gutem Gee 
ugt werden fann, wie gehoͤrt worden 
ſondern ift vorfaplid da, um der 
jelben Rapitel an Vimotheus hervor- 
08 Gefeh gut ift, fo fein Semand 
ilſo in diefem Gefebe etwas beftimmt 
tattete, und e8 modte von Heudlern 
t werden, und das war es, was un- 
(gemeinen vorher fab, aber nidt im 
fennen. @briftus erwähnt alfo bier 
beabfidjtigten; denn gute Menjden 
rſchriften wiſſen, und die höhniſchen 
tet zu werden, als bis ſie die Kennt⸗ 
räuchlich anwendeten. Er macht ſie 
Moſes von ihnen gu erdulden ge- 


Kapitel. 


hen ſind; und von der Antwort unſeres 
ſeine Simger. 


— — 


aßung ein wenig, wie es ſich am 
ſie noch ferner beſtürzt zu machen, 
18 Geſetz gu erfüllen, ſtellte er ihnen 
ide Gott im Anfange vor dem Fall 
eide vollfommen waren, und feinen 
wie er in bemjelben Rapitel ſich in 
ungen Mann einlaft, der fid feiner 
e, modte er es nun wirklich gebal- 
Sher Hinauf gu einer Aufgabe jener 
> nadguahmen verbunden ift. Und 
¢ ber erften Ginfebung vor die bart- 
9 
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ifaer bin, um fie gu verblenden, nidt 
in es ift eine wohlbegründete Borfdrift, -., -. ,--- - 
e gegebene Gebot ater Gehorſam nicht weiter bindet, als 
reicht. Bon dtefer Art war das Gebot in Gden, „deshalb 
nan feinem Weibe hangen und fie follen ein Fleiſch jen’, 
man fiebt, fein unbedingtes Gebot ift, fondern mit einer 
daher“. G8 mug aljo juerft der Grund in Erwägung ge 
damit unfer Geborjam fein falfder Geborfam fei. Der 
n e6 ift nidt cin eingiger, weil das Weib fir den Dann 
jeinem Fleiſche“ ift, wie e8 im Verſe, der vorher geht heißt. 
rund fann an fic felbft nidt hinreichend fein; denn weshalb 
feineS Weibes willen Vater und Mutter verlaffen, mit denen 
mebr „Fleiſch vom Fleifde und Bein vom Beine” ift, da 
geworden ift? Und überdies kann es nur eine traurige unt 
gemeinfdaft fein, deren untrennbare Wnordnung lediglid von 
ein abbangt. Deéhalb miffen wir haber bliden, da Chriſtus 
t Unfang in’s Gedächtniß zurückruft, und wir werden finden, 
erfte Grund zur Untrennbarfett das heilige und nicht re 
preden Gottes war, dem Wlleinjein des Mannes „durch 
ner fir ihn taugliden Gebilfin” abgubelfen, obwohl jeht 
dollkommenheit wie anfangs, aber dod) immer im Verhältunih 
Dinge jebt find. Und died wird Bers 20 wiederholt, al 
Gefdspfe paffend vereinigt waren und vor Adam gebrast 
h als wenn die gottlide Macht in einiger Gorge und wl 
‘en gewefen wire, weil nod feine fiir den Mann taugliche 
inden war. Und koͤnnen wir die allmeife Abſicht eines uber — 
es fo verächtlich herabdrücken, alé wenn feine Berathung fit - 
| weiter nichts Gutes bervorgebradt hatte, als ihn mit eine 
fährtin gur Fortpflanzung zu verbinden, welche fein alleinigt 
fiir jeded Thier geſchaffen hatte? Sa, es wird ſich fogat 
ringeres Gut fir den Mann erweijen, wenn fie auf's Gerahe 
ell an ibn gefeffelt fein mug. Und daber ruft aud) der eit 
nd die Billigteit und, was höher als Beides fteht, die Lie « 
aR dieſer uranfanglide Grund, dieſes uberlegte Verſprechen 
taugliche Gebiilfin gu ſchaffen, der eingige Grund ift, welder - 
der Nichtſcheidung die Wuctoritat giebt, ein Gebot gu fein. Und 
ter hinzugefügt werden, daß, wenn die wahre Definition — 
in vollem Ernſte gefordect wiirde. fid) bei diefem demonſtra⸗ 
e die Klauſel, ,eine tauglide Gehülfin“ gu fein, alé fo 
ind fo wefentlid) jeigen würde, dag man logiſch ſchließen 
Diejenige, welde von Natur und beftindig feine „taugliche 
, fann fein Weib fein, was gang dentlid) die Schwierigkeit 
ſolche gu entlafjen. 
nan dies nidt fur geniigend halt, fo antworte id dennod 
bie Che, wenn man Ddarunter nicht eine ertraglide und 
verfteht, nidt untrennbar ift, webder der Natur, nod der 
ib. Der Natur nad nist, denn fodann wiirden “die mofat 
idungen wider die Natur gemejen jein, wenn trennbar upd 
degenjage find, und wer begweifelt, dag fie ed find? Und 
e Natur ift, ift gegen das Gefeg, wenn uns die geſnndeſte 
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Philofephie nicht irre führt; nad diefer Rednung würde Moſes höchſt 
unmofjaijd, das heigt höchſt ungeſetzlich, um nicht gu fagen, hoͤchſt un⸗ 
natũrlich fein. Ebenſo wenig iſt fie nach der erſten Einſetzung untrenn⸗ 
bar; denn ſodann konnte ſie aus vielen Gründen keine zweite Einſetzung 
aufloſen, ba es (wie Plato im vierten Buche ſeiner Geſetze urtheilt) eines 
nenſchlichen, wie viel mehr eines goͤttlichen Geſetzgebers hoͤchſt unwürdig 
iſt. zwei verſchiedene Verordnungen über dieſelbe Gade gu erlaſſen. Aber 
ms würde Plato geurtheilt haben, wenn die Befolgung der einen gut, die 
be anderen boͤſe mare? Endlich angenemmen, dag fie der Einſetzung nad 
mtrennbar fei, fo ift fie dod trennbar in Goncurreng mit höheren Dingen, 
we Steligion und Liebe in ihren Oauptpunften, und wenn der Hauptzweck, 
wie gegetgt worden, vereitelt ijt; wenn fie immer nod untrennbar bleiben 
mup, jo befigt fie unter allen anderen Werfen Gottes unter dem Himmel 
tice feltfjame und gefeblofe Eigenheit. Ans diejen vielen Betrachtungea 
finnen wir mit Giderheit entnehmen, tag unfer Heiland mit Oemjenigen, 
wag er ven der erften Ginfegung erwahnt, denn er erwähnt nicht Wiles, 
bie verfuchentden Pbarifaer zähmen und in die Cnge treiben und ihre Un⸗ 
wifjenGeit und hohles Verſtändniß ter Edrift an den Bag legen wollte. 
Denn,” fagt er, „habt Shr nicht gelejen, taf der, welder fie im Wne 
keginn ſchuf, fie ſchuf ein Mannlein und ein Fraulein und jagte, um 
Yefer Urſache willen foll der Mtann an feinem Weibe hangen.“ Diejem 
kennten Die blinten Uſurpatoren von Moſis Lehrſtuhl nidt widerfpreden: 
alg ch dieſe eingige Rucfidt auf Mann und Weib ausreidend ware gegen 
Re tanfend Befdwerlidfeiten und Unfalle, um ein verniinftiges Weſen 
wucrlaglidy gu ſeinem endlofen Kummer unter der trügeriſchen Aufſchrift 
jeines beabjidhtigten Troftes und Wohlbehagens gu belaften. Wie nun, 
wean fie alſo geantwortet Hatten: ,, Meifter, wenn Du meinft, die Che fo 
untrennbar zu machen, wie fie von Anbeginn war, fo lag fie aud eine 
paffende Gemeinfamfeit werden, wie Gott fie gemeint hat, welches fie fein 
mag, wie wir bald begreifen werden, wenn Du den ganzen Grund bes 
Geſetzes ausſprichſt.“ Obne Sweifel hatte unfer Hetland ihrer richtigen 
Antwort Beifall geſchenkt. Denn fie Hatten dann fein Gebot vom Para- 
dieſe ausgelegt, gerade mie Moſes felbft e& durch die Gefege itber die 
heſcheidung auslegt, das heißt mit gejiemender und weifer Rückſicht auf 
lie Pramifjen und Griinde des erſten Gebotes, denen gemäß er uné, ohne 
gureine und temporifirende Vergünſtigungen, in diefem unvollfommenen 
3uffande unterridtet, was wir in Betreff der Eheſcheidung gefepmapig 
ttun können. 

Wenn man aber meinen follte, daß die Singer, erzürnt über die 
Etrenge der Antwort Chrifti, feine Milderung des guerft verkündeten 
Ausjprudes erlangen fonnten, fo fann dies vollftandig damit beantwortet 
mR en, dag unfer Heifand jfeinen Stingern gegenüber diefelbe Wntwort 
a ‘echt erbielt, als Menſchen, die von derjelben hergebrachten Freiheit, 
tm he die Pharijder hehaupteten, angeftedt waren und denen die Cnt- 
fi -umg eines traditionellen Mißbrauches mipftel, woran fie fo lange nicht 
mn erwiflig gewohnt gewefen waren: e6 war damalé nidt Zeit, mit ihrem 
fi mdjen und voreingenommenen Glauben über eine Cache gu ftreiten, 
i ¢ welde ein gemdhniides Maaß des Lichtes in der Schrift mit etniger 
2 tfamfeit fle ſpäterhin vollfommen wohl unterridten fonnte. Und 
rs batten fie, ehe nod) Chriftus diefe Beweisführung geentet hatte, aus 
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feinen eigenen Schlußworten eine Antwort entnehmen founen, die mehr 

nad ihrem Ginne und in ber Bhat diejelbe war mit derjenigen, welde 

diefe ganze Seit hindurd bie Subdrerjdaft unterhalten hat. ,, We Men⸗ 

ſchen,“ fagt er, „können dieſes Wort nidt faffen, auger Diejenigen, denen 

e6 gegeben ijt; wer ba fabig ift, es gu faffen, ber faffe es.“ Was ift 

das flr ein Wort, welches der Wahl eines Menſchen überlaſſen ift, es zu 

faffen oder nicht gu faffen? was auger bem Leben in der Che? War 

unfer Heiland fo mild und woblgefinnt gegen die Schwäche eines ledigen 

Mannes und ift er nun auf einmal fo Part und unerbittlidy gegen dad 
at pa und Glend eines übel verheiratheten Manned? Gab er fo pe 

wollend die Erlaubniß, das beffere ledige Leben mit dem ſchlechteren ehe⸗ 

liden gu vertaujden? Oeffnete er uns fo jene gefabrliche und ungewiffe 

Thür der Che um uns gu verfdliefen gleidwie das Bhor ves odes, 

ohne Rückzug oder Rückkehr, ohne Crlaubnif, das ſchlimmſte, unerträg⸗ 

lichſte, unchriftlidfte Mipgefdid der Che gegen alle Unfalle und Kümmer⸗ 
niffe gu vertaufden, die folgen koͤnnen, da e8 eine Berordnurg ift, welde 

insbeſondere als ein herzſtaͤrkender und erfreulider Becher des roftes 

tgeben war, um defto beffer unfer übriges Kreuz und Leiden tragen gu 

oönnen? Obne Frage war dies eine ſchlimmere Harthergigtett ber Scheidung, 

alg die der Suden, welde, wie es beift, die Erlaubniß von Moſes er⸗ 

preßten und ift durchaus der gangen übrigen Lehre unferes Heilauds gue 

wider. Nach diefen Betradhtungen ein Gefeg aus dem MParadiefe, in 

ber Zeit der urfpriingliden Pollfemmengeit gegeben, gu nehmen und es 

blank und baar ohne jene gerechten und billigen Rückſichten und Gründe 

gu nehmen, welche es haupfſächlich feſtſtellen und nicht einmal jene noth⸗ 

wendigen und woblthatigen Vergünſtigungen gugulaffen, mit denen es Moſes 

dem gefallenen Suftande ded Menfden gemaͤß erflart, beweift in uns nur 

Unbefonnenbeit und Veradtung gegen jene Mittel, die Gott uné in feinem 

reinen und keuſchen Gefebe gelaffen bat, ohne welde es fir uns nicht miglid 

ift, die ftrenge Wuferlegung dieſes Gebotes gu erfillen, oder wit werden, wenn 

wir uber unfere Kräfte binaus ftreben, demjelben auf andere Weife ge- 

horden, alé Gott e6 gebtetet. Und eine beflagenswerthe Erfahrung lehrt 

uns taglid) die bitteren und eitlen Früchte diefer unferer Anmaßung, welhe 

bie Menſchen in eine Gade hineingwingt, in der wir nicht befibigt find, 

deren Stärke ober Leiden gu beurtheilen. Welche weder die eine noc die 

andere Stimme burd natiirliden Hang, fondern lediglid die Che gu Grunde 
tidtet, was ohne Zweifel nidt der Fehler jener Verordnung ijt, denn Gott 
gab fie als ein Gegen, nod immer der einer Fehlwahl bes Menfden, ba es 
ein Srrthum ift, deſſen Vermeidung über bie Weisheit hinaue geht, wie 
bie Beiſpiele ber weifeften, dergeftalt mifleiteten Menſchen offenbar machen; 
es ift alfo der Fehler ciner verfehrten Meinung, die fie trog Natur und 
Vernunft beibehalten wmifjen will, da fie dod in ber That niemalé fo 
wabrhaft verbunden war. Wlle fene CrflGrer des fünften Kapitels Matthei 
befennen, dag das Geſetz Mofis bas Geſetz des Herrn fei, in welchem 
weder Erhoͤhung nod Minderung Raum hat; und doc, wenn fie auf den 
Punkt ter Eheſcheidung fommen, fo befriedigt fie, als ob fie wenigftend 
befirdteten, nidt in das Himmelreich berufen gu werden, jede geringe 
Ausfludht, um dieje Widerſprüche gu vereinigen, weldhe fie zwiſchen Chriftus. 
und Mofes und zwiſchen Chrijtus und Chriftus maden. 
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Sebntes Kapitel. 


Der vergeblide Bebelf Derer, welche dad Geſetz der Scheidung lediglid) aur 
Pramiffe eines nadfolgenden Gefeges machen. 


Ginige wollen es nicht als Gefeb, fondern als die bewilligte Prämifſe 
eines anderen nadfolgenden Gefeges gelten laffen, ben Worten Chriſti, 
Mare. 10, 5, und allen anderen Ueberfepungen von der höchſten Auctoritat 
gumider, die es in Form eines Gefebes wiedergeben, übereinſtimmend mit 
Maladh. 2, 16, wie es von den alteften Zeiten her bis neuerlidft erflart 
worden ijt. Ueberdies erflaren e6 ber Gcheidebrief und die barin erwähnte 
beſondere Gelegenheit, dag e8 in der Ordnung und gefeblid ift. Und 
was bilft dies, bie Gace geredjter gu machen, wenn fold eine unter⸗ 
gejdobene Bedingung ermabnt werden fol, um ein Geſetz darauf ju 
bauen, ohne Gtrafe over aud) nur ein Verbot? Sie geben vor, daß es 
ftiljdweigend durch folgende Worte Deut. 24, 4 gemipbilligt fei: „nachdem 
fie unrein ift.” Uber wer fieht nicht, daß dieſe Unreinheit nur beftebt in 
Betracht ter Rückkehr gu ihrem friberen Manne, nach einer dazwiſchen 
qefallenen QHeirath? Warum war fonft die verunreinigende Beſchaffenheit 
nidt guerft verboten, wad die Mühe diefes ſpäteren Geſetzes erfpart haben 
würde? Ebenſo wenig ift es fdidlid und fromm, wenn es ber Gerech⸗ 
tigfeit und dem befannten Haſſe Gotted gegen die Sünde zugeſchrieben 
wird, Daf ein fo abjdeulicher Fehltritt, wie diefer, durch das ganze Geſetz 
gin nur mit einem Ddunflen und verftedten Borwurfe (was dod eine 
falſche Annahme ift) follte teftraft werden und dab er fein auserwabltes 
Bott faft gweitaufendD Sabre in ehebrecherifden Heirathen follte dabin- 

eben laffen, aus Mangel eines direften Gefebes, es ihnen gu verbieten. 

8 iff vielmehr mit Suverfidt angunehmen, dag die’ in Folge offenbarer 
Rothwendigteiten bewilligt worden fei, die ohne Frage ihr Rect und ihren 
Grund im Gefebe ber Natur haben, in weldhem e8 immer ohne Hinderung 
burdgebt, felbjt wenn wir die groͤßte Urſache haben gu erwarten, dah ed 
direft verboten fei. 


Eilftes Kapitel. 


Der zweite Bebelf, gu fagen, die Scheidung fet durch dad Geſetz erlaubt, aber 
nicht gebilligt, Gin Mtehrered von der Cinfepung. 


— 


Aber fie ift nicht gebilligt. Um jo ſchlimmer, daß es erlaubt war; 

alé menn die Giinde das Wort Gottes bermeiftert hatte, daß es feine 
fefte und gerade Borfdrift der Verfehrthert der Sünde angepaßt hatte, 
was unmiglid ift. Ueberdies, wozu war eine pofitive Bewilligung deffen 
nothwendig, was nidt gebilligt wurde? Es hemmte die Freiheit defjen 
ticht, der nur einen fleinen Betrug anguwenden vermodte; e8 ware beffer vers 
‘oten worden, wenn es nidt in etnem ober dem anderen Kalle gebilligt worden 
ware. Smmerbhin aber war e8 nidt gebilligt. Clende Vertheidiger! Derjenige, 
welder ibel thut, damit daraus etwas Gutes entſtehen moͤge, billigt nidt, was 
r thut, und dennoch verfludt ihn bie erhabene Vorſchrift und rechnet ſeine 
Rerdammung ju den geredjten, wenn er es thut. Die Zauberin Medea billigte 
re Nebelthaten nicht und dod erwartete fie nicht, deshalb losgeſprochen gu 
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feftftehendDe Meinung Plato's im $ 
‘oge, die mit bem Sprichwort be 
tiemand mit Willen bdje iſt“: 
fdeiden als laugnen. Wie grofen 
der, als wetje und ftandbaft bef 
ber Side, nicht billigt, weder fe 
mdere thun, die unter jeiner Obhu 
er, fur eine Obrigfeit, den Hirte 
jfeit und im Striege ded Befelle 
se guwider jeine Billigung und { 
erde aufguopfern? Swei Mal in 
rimifden Staates, das erfte Mal, 
tus nicht Seelengröße genug hatten. — 
ich die lärmenden Tribunen und Soldaten ſchrien, 
mlich verzichteten, was ſie billigten. Zwei Mal 
eier der größten Republiken in der Welt, Athens 
Salamis durch Themiſtokles, Roms durch Fabius 
Kriege, weil dieſe beiden unvergleichlichen Feld⸗ 
raft hatten, der Unbeſonnenheit und dem Geſchrei 
und Bundesgenoſſen gegenüber ſich gu widerſetzen, 
zu erlauben, was ſie nach der Pflicht ihres großen 
n konnten. Go viel von Staatsklugheit. Wenn 
predjen, fo laßt uné wieder auf den alten, ehr⸗ 
er in ſeiner ſchweren Gtrafe feinen Unterfdtel 
bem Sulaffen deffen fand, was er nicht billigte 
Herzens einem Wolfe zur Cntiduldigung diene 
Dilatus fir alle Zeiten gebrandmarft? Cr billigt 
proteftirte dffentlidh, er wuſch feine Hände uni 
hepor er den harten Herzen der Vornehmen uni 
te, die ibn dringten und fogar bié zur Gefahi 
ten. Und doc, giebt es Semanden, der fein 
wil? Wenn daher Pilatué dafür, dah er nu 
iſamkeit, obwohl mit vielem Widerwillen, auf di 
ganzen Bolfes, dem Gefege zuwider, duldete, fi 
ig flix die ganze Nadwelt dafteben foll, adh, arme 
dann fiir ifn fagen, da man uns gelehrt hat gn 
ir eine graufame und unreine Handlung in einen 
n ein deutliches und bleibentes Geſetz dem Geſetz 
zehntauſend fur graufam und unrein eradtet 
ingen werden koͤnnen, und zwar ohne dag wi 
Klage oder Bitte des Volkes lejen? 
ne niedrige Gedanfen begreifen, daß die Heiligke! 
fo viele Sahrhunderte hindurch ertragen fonnti 
fe in Vollziehung einer häßlichen, befleckende 
Und fonnte er erwarten, daß es tavon abjtebe 
‘ung nidt in einem deutliden Gebote begeidnet: 
8, alé er die Gefebe deffelben und gwar in alk 
it entwarf? Wher fie batten auf bie erfte Gir 
n; ja, warum ward nidt vielmehr dieſe beſonde 
‘adiefe bertibergenommen, wie die ded Gabbatl 
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und in das Geſetzbuch aufgenommen, damit die Menſchen einſähen, daß 
es ein Gebot jet? Denn, dak irgend ein Ausſpruch, welder den Anſchein 
einer Vorſchrift tragt, fo in einer anderen Welt aufer Wirkſamkeit gefest, 
in foldhem Wbftande vom gangen Gefege und nist ein Mal darin ere 
wähnt, fir und ein verpflichtendes Gebot fein follte, tft febr ftreitig, und 
es finnte vielleicht ohne weiteren Streit geldugnet werden, bak es ein 
Gebot fei. Snbdeffen, es befiehlt nicht unbedingt, wie deutlid gemadt 
worden, fondern nur mit Bezugnahme auf das vorhergegangene Verjprechen 
Gottes, weldes der eigentlide Grund feiner Einſetzung tft; wenn died 
nidt in erträglicher Weije erjdheint, wie fonnen wir behaupten, daß eine 
ſolche Ehe diefjelbe fei, welche Gott einfegte? Bet foldhem Unfalle wird 
es unjerer Ghrbarfeit am Beften geziemen, lieber der Moral gu folgen, 
welde Ginai, unferer Kraft angemeffen, vorjdreibt, als thoridter Weife gu 
— es ſtehe Alles in unſeren Kräften, was dem verlorenen Paradieſe 
angehoͤrt. 


Zwölftes Kapitel. 


Der dritte Behelf derer, welche es fur ein rein richterliches Geſetz halten. 
Abermaliger Beweis, daß es ein Geſetz moraliſcher Billigkeit fei. 





Ein anderes Mal ſoll es ihnen genügen, daß es kein moraliſches, 
ſondern ein richterliches Geſetz und deshalt abgeſchafft fei; nein, vielmehr 
nicht abgeſchafft, weil es richterlich war, da das Amt Chriſti mit dieſem 
Geſetze nichts zu thun hatte. Und wer giebt dem Menſchen Macht, Aus⸗ 
nahmen zu machen, wo Chriſtus im Allgemeinen von Nichtabſchaffung des 
„geringſten Sota oder Titelchen“ ſpricht und insbeſondere nicht deſſen über 
bie Eheſcheidung, da es ſich denjenigen Geſetzen anſchließt, welche er aus—⸗ 
drücklich verſprach nicht abzuſchaffen, —— vor mißbräuchlichen Traditionen 
zu ſchützen? Das iſt auf das Deutlichſte aus dem 16. Kapitel des Lukas 
gu erjeben, wo dieſe Bürgſchaft der Nichtabſchaffung numittelbar und nicht 
anders als abſichtlich eingeſchaltet iſt, da kein anderer Punkt des Geſetzes 
außer dem von der Eheſcheidung berührt wird. Und wenn wir auf den 
31. Vers in Matthäus 5 achten, ſo führt er dort nicht das Geſetz Moſis 
an, ſondern die zügelloſe Gloſſe, welche das Geſetz überſchritt. Das alſo, 
was er citirte, was er abſchaffte und nicht allein abſchaffte, ſondern 
unterfagte und rundweg verdammte, konnte nicht das Geſetz Mofis ſein, 
denn das wäre auf garſtige Weiſe ein Tadel ſeines großen Dieners 
geweſen. Gin Geſetz, das mit Gottes Zulafſung gegeben war, abſchaffen, 
ware lediglich geweſen uns zu ſagen, daß ein ſolches Geſetz nun aufhöre; aber 
es mit einem ſchimpflichen Brandmale verfeinerten Ehebruchs widerlegen, 


—irft den Vorwurf, welcher lediglich den Phariſäern galt, auf den ſelbſt 


rück, der das Geſetz machte. Aber wenn auch dasjenige gerichtlich iſt, was 
or einen bürgerlichen Gerichtshof gehört, fo ift dies Geſetz weniger gerichtlich, 
ils neun vor den zehn Geboten: denn Alterthumsforſcher bezeugen, dak Ehe⸗ 
‚cheidungen bei den Juden ohne Vorwiſſen der Obrigkeit vorgenommen 
‘purden, lediglich durch Grief und Siegel unter dem Zeugniß irgend 
velcher Rabbiner, die gerade gegenwärtig waren. Perkins giebt in einem 
„Tractate vom Gewifſen“ ju, daß, was im richterlichen Geſetz von all⸗ 
yemeiner Billigkeit iſt, den Chriften gleichfalls binde: und ſchreibt zweierlei 
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dariiber gu urtheilen fet: wenn kluge Voͤlker eine ähnliche 

madt haben, oder wenn e8 das Beſte des Haujes, der 
$ Staates aufredht erhalt. Es ift died alfo ein rein 
mmifdes Geſetz, das man allju vorfdnell befdulbdigt bat, 
die Giinde gu fein, während e8 dod nad Natur und Ver- 
r ift, Dag es bem eigenen freien Urtheil bes Menjden über⸗ 
zwiſchen Gott und feinem eigenen Gewiffen entidieden gu 
Wein bei den Suden, fondern bei jeder tlugen Nation; ein 
allzu blodfidtig ift, fann einjeben, wie ſchädlich und gers 
‘bot deffelben fiir daS Haus, die Kirche und den Staat ift. 
, welde Chriſtus dem Haupte der Familie niemals entzgog, 
t einen ridtigen und vorfidtigen Gebraud im Hauſe ver- 
ladt bat der nichts unterfdeidende Canonift fir fein Criminal: 
yaffendD ufurpirt und mit taufend jammerliden Ungebibrlid- 
, welde dennod bas menfdlide Leben mit ernften Wirren 
It haben. Aber auch gugegeben, es fet von Alters her ein 
eB gewejen, fo müßte ed trog bem nidts deſto weniger ein 
a, da es fid) um Dugend oder Lafter handelt. Und unfer 
t hier nicht die richterlide Gewalt, denn dad war nidt 
jondern die Moralitat der Chefdheidung, ob fie ehebrecheriſch 
vent er daher das Gefeg Mofis aberhaupt berührt, fo berührt 
hen Sheil defjelben, und es ift abgeſchmackt fic) eingubilden, 
ber Gnade das genaue und vollfommene Gefeg der Werke, 
nveranderlid) ift, reformiren follte; oder, wenn er bas Gefeg 
berührt, dann ift ung die Zulaſſung nidt verboten. 


Dreizehntes Kapitel. 


Neinung, daß die Chefdeidbung nad) ägyptiſcher Sitte geftattet 
ab Moſes died Gefeg nicht widerwillig gab. Perkins bekennt, 
dab died Geſetz nicht abge(dafft worden fei. 


tb fo lächerlich anzuführen, daß dieſe Erlaubniß zur Ehe⸗ 
gegeben ſei, weil ſie es in Aegypten ſo gewohnt geweſen 
b eine ſchlechte Gitte von der ganzen Nachwelt gehalten 
denn die Dispenfation ift algemein und unbefdranft, und 
it feine Dispenjation; denn eine über die ridtige Zeit 
Dispenfation von einer Gace ift ungefeglid), dient gu 
Bermehrung der Herzenshartigheit und macht die Menfden 
beffjerlider; das ware ein groper adel, der gegen irgend 
eine Vergünſtigung, weldhe Gott uns gegeben hatte, aude 
e, Bei diefen Meinungen würde es mehr Religion fein, 
bl gu berathen, damit wir uné nicht geredter alé Gott 
wir, unbefonnen, dasjenige als Gunde verurtheilen, was 
Geſetz ohne Zurechtweiſung geftattet und fein Boll, ohne 
fallens ſchuldig zu madden, geübt hat: und wenn wit bon 
fen fonnen, dab thn die jüdiſche Hartnadigfeit gwingen 
rine unreine Griaubnif dem Worte Gottes und feinem 


—— 


erzuſchreiben, ſo war es ohne Zweifel ſeine 
roteſtiren, wodurch er in die Enge getrieben 
aken offen zu erklären, wenn er irgend ein 
ab; denn das Geſetz iſt der Priifftein der 
nd muß nicht mit verderbtem Sündenerlaß 
n verliert es ſeinen groͤßten Ruhm, ſicher 
cht zum Irrthum zu verleiten, wie die Juden 
ſſis verleitet worden waren, wenn es eine 
Aber man flieht beſtändig gu der uranfang- 
modte, daß wir wieder in dad Paradies 
te6, welded daffelbe bewadt. Ich antworte 
er Genefis die Bejdreibung einer paffenden 
t, mit bem Berbote eine folde Vereinigung 
) zeigt, dak die Natur niemalsd wirklich ver- 
igfeit gu trennen ſucht, funn man nidt bee 
vielmebr befiehlt er e6, ſowohl im Geſetz als 
unfere Borfdrift fein fol. Und Yerfins, 
eus, theilt einfad mit, bag unfer Crldfer 
ondern die falſchen Gloffen widerlegt, welde 
dies wabr ift, mug Perfins nothwendig 
> fodann etwas übrig gelaffen ift, was Chriftus 
8 fann das anbderes fein, als der gewifjen- 
Greiheit, als bie einfaden Worte mit fid 
eigenen Folgerung Chriſtus nidt unbedingt 
igigen Grund des Ehebruches gu beſchränken 
wahre 3wed ded Willens unferesd Heilands, 
id auf das die Scheidung betreffende Gefeg 
J zurückblicken foll, damit er nad dem Voll- 
b daß derjenige, welder den Blic auf die 
jinftigungen, welde ihm Gott in feinem 
ht als findig und ungefeblid zurückweiſen 
t reiner made, als feinen Schoöpfer, damit 
iaus vermefjen, unrettbar in Verſuchungen 
ar, daß Gott in allen bie Che betreffenden 
gliden Ginfegung gedenken follte, um ihnen 
und bag er geringere Gunden, al’ Feind 
afen und Ddiefe chebredveriidhe Gache der 
et lafſen follte. 
bern, daß, ba Chriſtus nichts von bemjenigen 
geftattete, hiernach die driftlide Obrigheit 
aubt und daß bier unter und ber Ehebruch fo 
ei jenen harthergigen Suden mit dem Tode 
ins im Punfte der Chefdheidung beſchränken 
it der Nächſtenliebe fo ſehr vertragt, und uns 
machen follten, Wucher gu geftatten, der fo febr 
? Das heift nichts Anderes, als dak wir 
allweijen Ridterfpriihe und Gefebe Gottes 
fend und widerfprudévoll find, wogu wir fie 
end und ein andered Mal verbietend, ſondern 
ber hoͤchſt harmoniſch find. Denn wie fann das 
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unverfalfdte unb majeftatijdhe Gefep Gottes, das in feiner Hand die 
Mage des Lebens und des Todes Halt, fold einen Widerftreit in fic) ſelbft 
beberbergen, einen ausnahmloſen und unpartetijden Gehorjam gegen alle 
feine Gebote entweder von uns oder von unferem Mittler gu fordern 
und dod fic felbft dergeftalt erniedrigen, daß e8 fo viele Jahrhunderte 
lang durch unreine und befdmugende Sulaffungen bei Ehebrüchen Be- 
ſchnittener fid) widerſpricht. 


Vierzehntes Kapitel. 


Daß Beza's Anſicht von Regelung der Sünde im apoſtoliſchen 
Geſetze nicht gefunden werden kann. 


Gleichwohl iſt Beza's Anſicht, daß ein politiſches Geſetz (aber welches 
politiſche Geſetz weiß ih nicht, wenn nicht eines von Macchiavel) die 
Sünde zu regeln vermag? Eine zeitlang gegen Unvollkommenheiten nach⸗ 
fichtig fein, räume ich ein, wie es die Boridriften ber Apoftel in Ceremo⸗ 
niaffaden waren; aber was die Sünde betrifft, fo kann das Wejen dere 
felben nidt mit Ordnung beftehen; und wenn dad Gefeg den Fehler 
begeht, die Gunde gu regeln und fie nicht gänzlich auszurotten, fo beſtärkt 
und befeftigt daffelbe nothwendigerwetfe die Gide. Um eine Regelung 
ber Giinde durd) das Geſetz gu bewirfen, mug entweder dad GefegR die 
Sünde zur Nicht-Sünde emyporheben, ober die Sünde das Geſetz gum 
Nicht⸗Geſetz herabgiehen. Dad ridterlide Gefeh Fann zu einem anderen 
Bwede dienen, als der Beſchützer und Berfedter der Religion und des 
ebrbaren Lebens gu fein, wie e8 deutlid) Rim. 13 niedergefdrieben ijt, ‘and 
e6 ift nur ber Arm des moralifden Gefewes. weldes ebenfo wenig von der 
Gerechtigheit, als die Geredtigfeit von der Tugend getrennt werden fann. 
Aud iby Amt ftenert tn verfchiedener Weije nach derfelben Richtung; die 
Gine lebrt durch Vorſchriften, wads gut ift, die Andere entwöhnt von dem, 
was ſchlecht ift durd Beftrafung. Wenn wir aber politijdhen Didpen- 
jationen ftraflicer Unreinheit nadgeben, jo wird die erfte ſchöne Folge 
folder Milderung die Redhtfertigung papftlider Bordelle in Verbindung 
mit einer epidemijden Hurerei fein. Die Gerecdtigfcit mug vom Zwecke 
ibrer Auctorität abfallen und die Bejdiigerin deffen werden, zu deffen 
Peftrafung fie gefdhaffen wurde. Das gewöhnlich angeführte Beifpiel des 
Wuchers ſpricht gegen die Behauptung, welde daffelbe anfibrt, wie id 
vorher beriibrte. Ueberdies ift Zinfen nehmen, infoweit e8 von der Obrigs 
feit erlaubt und mit der gewöhnlichen Billigkeit gefortert wird, weder 
gegen Gottes Wort nod gegen das Geſetz der Madftenltebe, wie oft von 
ausgezeichnet gefehrten und urthetlsfabigen Mannern erdrtert worden ift. 
Gs muf alfo ein andere’ Beijpiel aufgefunden werden, um uns gu zeigen, 
worin die biirgerlidje Politik mit Gottes Erlaubniß das Bsfe durdh Gefeg 
ordnen und das, was gefeglos ijt, geſetzlich machen Pann. Gleichwohl 
zweifle id) nidt, dak dasjenige, was in der Arjeneifunft wabr ift, ebenfo 
wahr in der Politif erfunten werden wird, daß wie von den jdlehten 
Pulfen diejenigen, welde am regelmafigften fdlagen, viel ſchlechter find 
als die, welde den unregelmäßigſten Gang haben, fo find von den 
gemeinen aftern diejenigen, welde geſetzlich ausgeübt werden finnen, viel 
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verterblidher alé die, welche ihrem eigenen Gange wberlaffen find, auf die 
Gefahr Gin, nicht unter einem cingedrantten Privilegium ordnungs- und 
regelmagig gu ſündigen, was ein unbedingter Widerſpruch ift, fondern 
unter der gehdrigen und furdtlofen Ausführung ber Strafe. 

Das politiſche Gejep bat das Lafter, ba es daffelbe nicht reguliren 
fonn, eingufdranfen, indem es ſich aller Mittel bedient, um es aus 
zuretten. Wher wenn es gulagt, daß bas Unfrant unter irgend welchem 
Borwande zu einer angenehmen oder befriedigten Hobe heranwadft, 
{o befeftigt e8 die Wurgel des Lafters, faubert und putzt baffelbe, als 
wenn es eine gute Pflange ware. Möge daher Niemand anfteben ju 
behanpten, daß es fiir einen Gtaat nit ſo ſchädlich ober unebrenvoll, 
nod die Herzen fo verhartend ift, wenn dieſe angeblidh zu firdtenden 
ſchlimmeren Fehler von denjenigen begangen werden, die e8 unter ftrenger 
und vollzogener Gtrafe wagen, als wenn jene,' aud Furcht vor groͤßeren 
gedulbeten geringeren Fehler unter dem Schutze sffentlider Auctoritat, 
thre Gefidhter, nicht ihre Herzen allein, verharten. Denn welche geringere 
Unwirbdigteit ware died, als wenn bie Geredhtigheit felbft, die Königin 
ber Tugenden, von ihrem koͤniglichen Herrſcherſitze herabfteigend, mit der 
Sünde, anftatt fie, ihren ewigen Feind und Rebellen, yu befiegen, unter 
mivirdigen Bedingungen unterhandeln und fic) vergleichen würde? Oder 
als wenn dad ridterlide Geſetz dem ungetrenen Gausbalter im Cvangelium 
aͤhnlich wäre, und, anftatt bie Gdulden feines moraliiden Herren eine 
zufordern, betriigerifde und liftige Quittungen ausftellte, um fich felbft 
ver dem Betteln gu beſchützen? Oder laßt uns ibn alé einen erbärm⸗ 
lihen wandernden Richter perfonificiren, der, um ſeine Delinquenten ju 
beldwidtigen, fic) von ihnen niedriger Weiſe ein Loc in den Kopf 
ſchlagen tabt, damit fie ifn nicht vom Gige zerren und über die Schranken 
werfen follen. Wir müßten denn lieber denfen, dak betde, das moralijde 
und ridterlide Geſetz, ſich, voller Bosheit und tddtlider Vorſäatze, vers 
ſchworen atten, ben mit ungureidenden und verfiibrerifden Zahlungen 
perigee Schuldner, ben Séraeliten, ben Gaamen Abrahams, in 
anguerott gu ftiirgen, Damit er für all die nachſichtsvollen Rückſtände, in 
welde ihn jene ridteritdhen Quittungen verwidelt Hatten, gu einer grau- 
famen Gtrafe gejdleppt werden möge. Mein, nein, es fann nidt fein, 
daß das Gefeg, deffen Lauterfeit und Aufridtigfeit Gott am nadften ftebt, 
entweder der fdamlofe Kuppeler unferer Unreinheit, oder das abſichtliche 
Inftrument unſeres Berderbens fein follte. Die heilige Beſſerungsmethode, 
wie fie fic) fiir den Gtaat Sérael geziemte, ift nicht, Sünde durd) Sünde 
gu beftechen, gu fapituliren und durch ein Verbrecheñ das andere gu dingen, 
jendern mit einer edleren und wiirdevelleren Strenge, als fie der römiſche 
- Legat Popilius gegen Antiochius übte, den unmittelbaren Weg vom Lafter 
¥ Tugend mit den geradeften und genaueften Linien an betden Geiten 
gi 'eeichnen und gu begrengen, one fic) vor der Macht aud annehmbarer 

wande gu beugen oder gu krümmen. | 

Allerdings fann Gewaltthat und Aufruhr das Geſetz gwingen zu dul- 
be , was e6 nicht beffern fann, aber ein gur Beginftiqung der Ginde 
ge benes Decret funn eben fo bald die Hand der Geredtigheit abfaulen 
| m jen. apt dies immer ald eine Wahrheit gefolgert fein, welche den 
| uben derer überleben wird, die fic gu unterdrücken ſuchen. 
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Funfzehntes Kapitel. 


Daß die Eheſcheidung nicht bloß den Weibern nachgelafſen iſt, wie Beza und 
Paraeus ſchreiben. Ein Mehreres von der Einſetzung. 


Wenn die Eheſcheidung endlich, wie Beza und Andere ſagen, nicht 
für Männer, ſondern zur Freimachung gepeinigter Weiber erlaubt worden 
wäre, ſo iſt das ſicherlich nicht allein eine Dispenſation, ſondern ein 
höchſt barmherziges Geſetz und ich weiß dafür, daß es nicht noch jetzt in 
Kraft ſein ſollte, da es doch durchaus nothwendig iſt, keinen anderen 
Grund, als ſinnloſe Grauſamkeit. 

Aber dennoch iſt es nur eine ſchwächliche Vermuthung und offenbar 
die letzte Ausflucht einer verworrenen Erklärung zu ſagen, die Scheidung 
ſei mehr zur Erleichterung der Frauen, als der Männer erlaubt worden. 
Als nicht ausfindig gemacht werden konnte, wie die Härtigkeit des Herzens 
durch die Freiheit der Scheidung gemildert werden koͤnnte, ward durch die 
Erklärung, daß die Scheidung nur als Hülfe fiir die Frauen erlaubt 
worden ſei, ein Hirngeſpinnſt erſonnen, um den Fehler zu verdecken. 
Offenbar weiberknechtiſch! Wer weiß nicht, daß das Weib fir den Mann 
und nicht der Mann für das Weib geſchaffen wurde, und daß ein Mann 
in der Ehe ebenſo unerträglich gekränkt werden kann, als ein Weib? 
Welch eine Kränkung iſt es, nach der Heirath nicht geliebt, welch eine, 
geringgeſchätzt zu werden! Welch eine im Punkte der Hausordnung, wer 
das Haupt ſein ſolle, beſtritten zu werden, nicht wegen Gleichheit der 
Kenntniß, denn das wäre etwas vernüuftiges, ſondern aus weiblichem 
Hochmuth! 

„Ich dulde nicht,“ ſagt der heilige Paulus, „daß ſich das Weib eine 
Autorität über den Mann anmaßt.“ Wenn es der Apoſtel nicht dulden 
kann, zu welchem Weſen iſt der herabgewürdigt, der es vermag? 

Salomo ſagt, „daß ein ſchlimmes Weib fir ihren Mann dad ift, 
was der Knochenfrag fir ſeine Gebeine ift, eine beftandige Vernichtung. Beffer 
im Wintel eines Hausgiebels oder in der Wüſte zu wobhnen, als mit 
einem folden. Wer fie verbirgt, der verbirgt den Wind und eines der 
vier Uebel, welde die Erbe nidt tragen kann.“ 

Wenn der Geift Gottes foldhe Aergerlidhfeiten wie diefe niederſchrieb, 
und (wie man aus diefen Gleidniffen vermuthen darf) bem Manne rath 
fic) Tieber gu ſcheiden, al8 mit einer folden Genoffin gu leben, und auf 
ber anderen Geite dod) nidts von ben Leiden des Weibes durd) einen 
ſchlechten Chemann jagt, ift ed ba nidt höchſt wahrſcheinlich, dak Gott ix 
feinem Gefege mehr Mitleid mit einem alfo verbeiratheten Mann, ald 
mit dem Weibe hatte, weldhes fir einen Anderen gefdhaffen war? Der- 
felbe Geift ergablt uns, melden Weg die Meder und Perjer in Betreff 
ber Vahſti einjdlugen, deren blofe Weigerung, auf Befehl ihree Mtannes 
zu erſcheinen, bewirkte, bag fie aufhorte fernerhin Koͤnigin gu fein, und 
die ein heilſames Geſetz aufftellten, dag jeder Mann in feinem Haufe die 
Herrſchaft führen follte. Und der göttliche Erzähler zeigt uns nidjt das 
geringfte Beidhen von Mißfallen an dem, was gejdah; wie follte er auch, 
wenn Moſes fange vorher nidt weniger adtfam auf die Chre und den 
gebibrenden Borrang des Mannes war? G8 ift daber eine thiridte 
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Grfindung gu ſagen, daß die Scheidung mehr fir das Weib als fir den 
Mann geftattet fei. 

Indem id alfo glaube anf diefe Weife ein gefranftes Geſetz Mofis 
gegen den ungeredtfertigten und ftrafliden Namen einer Dispenjation 
vertheidigt gu haben, damit e6 wieber ein höchſt billige’ und begehrtes Gefeg 
fein mage, haben wir aud) da8 Wort Chrifti felbft, bag er night gefommen 
fet bas geringfle Titelchen deffelben gu ändern; und er geigt nicht wenig 
Miffallen gegen denjenigen, der lehren follte e8 gu thun. 

Hierauf geſtützt, werde id nidt lange fdwanfen, gu bebaupten, dag 
diejenigen Werte, weldhe man zu Andeutungen gemadht hat, als verbdter 
fie jede Scheidung, aufer im Falle Chebruds (obwohl es Mofes anders 
beftimmt habe), dag diefe Worte, beſchränkt gefakt, ohne Rückſicht auf ein 
vorhergegangenes Gefeh Moſis, oder ein Zeugniß Chriftt felbft, oder obne 
Gorge fix Bewahrung jener feiner Fundamental+ und hoͤheren Gefege der 
Natur und Barmberzigheit, gegen welde alle anderen Anordnungen zurück⸗ 
treten, ebenfo gegen die flare Billigkeit und Gnade der Religion find, als 
bie Worte: „nehmet und effet, dies ift mein Leib” buchſtäblich verftanden, 
gegen Ratur und BVernunft find. 

Und fiderlid) hat die Wiederberftellung dieſes herabgemiirdigten Ge- 
ſetzeß den Sleif gut belohnt, welder angewandt wurde und und weiter 
belebrte, ausfindig gu machen, weshalb Ghriftud die Pharifaer von der 
Anfihrung ded Geſetzes abbiclt und fie auf die erfte Cinfegung verwies; 
nidt weil er diefe Vorſchrift der Chefdeidung, welde offenbar moraliſch 
ift, verdammen, ändern oder abfdaffen wollte, denn dad ware gegen feine 
Rahrhaftigfeit, ſeine Bufage und fein Prophetenamt; fondern weil er 
wubte, wie betrüglich fie citirt und den befonderen und natirliden Grund 
heé Gefehed verhehlt Hatten, um jeden ihrer eigenfinnigen Gründe gu redt- 
fertigen, lie er diefe Sophiſterei undberfabrt; denn das wirde in bdiefem 
Falle geheifen haben, fie belehren, was fein Vorſatz nidt war. Und da 
fie fid eine Freiheit genommen batten, welde das Geſetz ihnen nidt gab, 
fo balt er fie bin und weift ihren verſuchenden Hodmuth mit einer Voll 
fommenheit bed Paradiefes zurück, weldhe das Geſetz nicht fordert; nidt 
um Dabdurd) unjer Thun gu dem gu verpflidjten, was das Geſetz bem ge- 
fallenen Suftande des Menfden niemals auferlegte; denn, wenn die erſte 
Ginfegung die Che, was fid aud immer gutrug, fur uns unldsbar maden 
mupte, fo mufte fie biefelbe fo vollfommen, fo fibereinftimmend hülfreich 


- md fo angenehm maden, wie Gott es verbeifen hatte, wenigftens in 


! ee Grade. Andernfalls ift es ber Kraft bes Manned nidt ente 


als Den fleiſchlichen Act gefeblid) und heilſam gu maden, der fjonft etwas 


prechend ober im Verhaͤltniß gu ihr, dag er gu feinem ungweifelbaften 
Glende in folde untdsbare Reeth geſchmiedet werden follte, wenn alle 
Sbrigen Bedingungen diefes Bertrages offenbar veranbdert find. 


Sechszehntes Capitel. 


Wie es gu verftehen fei, dab fle ein Fleiſch fein follen, und daß der Menſch 
das nicht trennen foll, wad Gott verbunden Hat. 


Demnächſt fagt er: ,fie follen ein Gleijdh fein.” Wenn alle Ver- 
muthungen abgethan find, wird man finden, dag dies nicht mebr bedentet, 
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von Befledung an fid) gu tragen ſcheinen modie und ſchließt um fo viel 
mehr in ſich, daß die paffende Ginigung der Geelen eine folde jet, daß 
biefelbe fie aud) gu Liebe und Freundfdaft einverleiben mige. Das aber 
fann niemals der Fall fein, wo feine Uebereinftimmung des Ginnes ift; 
ja diefe würden, anftatt ein Fleiſch gu ſein, vielmehr zwei unnaturlid 
an einanber gefettete Leichname fein, oder, wie das aud) gefdehen fann, 
eine [ebende Geele, die an einen todten Körper gefeffelt ift; eine Gtrafe, 
die berjenigen allguabniid) ift, welde der Tyrann Mezentius auferlegte, 
fo wenig würdig als das Heilmittel ber Vereinjamung, das Gott uns zu⸗ 
gedadt hat, empfangen gu werden, da wir wiffen, es ift nidt die BVer- 
einigung mit einem anderen Rorper, fondern die Verbindung mit etner 
anberen fiigjamen Geele, welche die Vereinjamung fortidaffen fann, und 
daß es Fein Gegen, fondern eine Qual, ja fogar ein nichtswürdiger und 
thierifdher Zuſtand ijt, ein Fleiſch gu fein, wenn die Natur es nidt ver- 
mag, einigermaßen eine Ginheit der Gemithsart herzuſtellen. 

Die Meinung der Worte aljo: ,darum foll der Mann ſeinen Vater 
und feine Mutter verlajjen und ſeinem Weibe anhangen”, war erftens, 
uns die tiefe Suneigung gu zeigen, weldhe natirlidermweife in jeder nidt 
unnatiirliden Che jelbft bis gum BVerlaffen der Cltern, oder irgend welder 
anderen Familienglieder entitebt. 

Godann rechtfertigen fie den Mann, der fo hanbelt, bag er nidts 
Pflidhtswidriges gegen Bater ober Mtutter begeht. Wher, dag ibm Hier 
ftrenge befoblen fein follte, feinem Srrthume anjubangen, einer Gemüths⸗ 
-art, die, wie er's findet, fic niemals mit der feintgen verbinden wird, 
einem täglichen Sieber von Kummer und Ungufriedenbeit in feinem Hauſe, 
ba moge man uns entſchuldigen, daß wir ein wenig ftifl ftehen und uns 
nad jeter Ridtung hin bedenfen, bevor wir auf das guadenvolle, und 
fiderlid) nicht unerbittlidje, nicht erbarmungélofe, nidt hartherzige Gebot 
der Che fold einen niedrigen Verſtoß wälzen. 

Denn wenn, gegen alle Billigteit und redliche Schlußfolge, ber Ginn 
biefer Worte auf ſolche Weife innerhalb der Buchſtaben derfelben eine 
gefperrt werden mug, dann dienen fie in der Bhat den Abjidhten derer 
gut, welde behaupten, daß die Scheidung nur fir die Weiber nadgelafjer 
worden fei, ba wir jeben, dah fein Wort diefes Vertes die Weiber, ſon⸗ 
bern nur die Manner allein bindet. 

Kein Wunder aljo, bak Galomith (die Schweſter des Herodes) dem 
Coftobarus, ihrem Gatten, einen Verhaftsbefehl gufdidte, mwas (wie 
Sofephus bezeuat) nur Männern erlaubt war. Rein Wunder aud, daß 
Placidia, die Schweſter des Honorius, dem Conſtantius, um geringfitger 
Urfadhe willen daffelbe androhte, wie Photius aus dem Olympivdorus bee 
tidtet. Rein Wunder irgend etwas, wenn Budjtaben gu Palifaden ume 
gewandelt werden miiffen, um alle erforderlide Vernunft vom Cindringen 
bebufé der denjelben gebührenden Erweiterung abgufperren. 

Endlich erflart Chriftus felbft, wer nicht getrenut werden foll, näm⸗ 
lid diejenigen, welche Gott vereinigt Hat. Cine einfade Loöſung diefer 
großen Streitfrage, wenn die Menſchen ihre Augen gebrauden wollten. 
Denn, wann fann man fagen, dah Gott verbinte? Wenn die Parteien 
und deren Freunde juftimmen? Nein, gewiß nidt; denn dazu fonnen die 
gottlojeften Abſichten mitwirken. Onder nad Volljug der firdhliden Ge- 
braude? Eben jo wenig; denn die Wirkſamkeit derjelben hangt von der 
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vorausgeſetzten Tauglichkeit beiber Theile ab. Vielleicht mach der fleijd- 


lichen Beiwohnung? Am Allerwenigften, denn dieſe kaun Perfonen 
verbinden, welde weder Geſetz nod Matur gu vereinigen wagen. Es 
bleibt iibrig nur dann, wenn die Gemither paffend geftimmt und 
befahigt jind, einen lebensfrohen Umgang gu gegenfeitiger Erheiterung und 
Liebe aufredt gu erhalten, demgemag, wie Gott es bei der erften Gin- 
fegung ber Ehe ſchon beabjidtigte und verhieß, „ich will ihm eine Gee 
hülfin ſchaffen“; denn fiderlid, was Gott beabjicdtigte und verhieß, das 
allein fann als von ihm verbunden gedacht werden. Ebenſo begeugt der 
MApoftel I. Corinth. VU. 15, dag in der Che ,, Gott uns gum Frieden 
Berufen hat.“ Ohne Bweifel hat er in derjelben Rückſicht, in welder er 
ung zur Ehe berufen bat, uns aud) vereinigt. 

Die Nebrigen, welde entweder Mißverhältniß ober Abgeſtumpftheit 
des Geifies, oder irgend etwas Mipfalliges und Widerwartiges in der 
umpandelbaren Neigung der Matur gu Gatten madt, mag ber Srrthum, 
nimmermebr aber Gott gegen den Ginn feines eignen Gebots verbunden 
haben. Und wenn er fie nicht verband, dann gibt e6 feine höhere Macht 
al8 igre Uebereinftimmung, um fie an der Qrennung gu Hindern, wenn 
fie die verninftigften Zwecke ded Zuſammenlebens nidt in irgend einer 
ertragliden Art einernten können. Cbenjowenig fann eigentlid gejagt 
wetden, daß ein folded Paar jemals gejdteden worden jei, fondern blog 
vou cinander getrennt, wie gwei unvereinbare Perfonen nidt verheirathet 
werden können. Ob aber demjenigen, weldem Gott eine paffende Hilfe gee 
jchaffen bat, dieje Trotz oder heimlide Kränkungen unpajfend gemacht haben, 
dad fanu, da e6 ein Geheimniß der Che ift, Gott beffer richten als der 
Menſch, and ift der Menſch in der That nist geſchickt oder fabig in 
diejer Gade gu entideiben; wie dem aud fei, ohne Bweifel ift eine fried- 
lide Scheidung ein geringeres Uebel und giebt weniger Aergernif, als 
eine hagvolle, barthergige und jzerftdrende Fortſetzung der Che nad dem 
Urtheile Mofis und Chriſti, das ihn in der Wahl des geringeren Vebels 
rechtfertigt. Wenn died eine ehrbare und gefittete Klugheit nad dem 
Gejeg war, was giebt es im Evangelium, das fold) eine Art gefepmagiger 
Weisheit verbietet, wenn wir aud die gewöhnlichen Ausleger salnies 
wollten ? 


Siebenzehntes Kapitel. 


Pie ver Ansſpruch Chrifti in Betreff der Eheſcheidung zu erflaren fei. Was 
Grotius angemerft hat. Andere Zufage. 


—_ 





MNachdem wir auf diefe Weiſe die doppelfinnigen Gründe auseinander 
ge $t haben, mit denen Ghriftus (wie ſeine Gewohubheit war) den Pha- 
ri! ern, Ddie ihn gu erforfden famen, eine foldhe Antwort gab, wie fie 
pe dienten, fo wird es nicht beſchwerlich jein, den Ausjprud felbft gu er- 
th cen, welder nun folgt: ,Wer da fein Weib hinweg thut, es jet denn 
ui; Ehebruch, und eine andere heirathet, der bricht die Che. 

Zuerſt will id alſo herjegen, was Grotius, ein Mann von allum- 
fa iender Gelehrſamkeit ber diefen Punkt angemerft hat. Sodann bringe 
id Das vor, was mir meine eigenen Gedanfen, bevor id jeine Anmer⸗ 
fi ‘een gelefen hatte, eingaben. 
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fagt er, bemertt, daß Chriſtus den Ehebruch eber als ein 
t gleider Salle, denn als eine alleinige Wusnahme genannt 
e8 nidt allein in menſchlichen, fondern aud in gottliden 
ift, nur eine Art von Thatſachen auszudrücken, wodurch andere 
von gleicher Natur die gleidhe Entſchuldigung haben fonnten, 
I. 18, 19, 20, 26. Deut. XIX. 5. Und aus den Grund- 
erlidjen Gefeges zeigt er, daß ſogar in den fdarfften Gri 
erfelbe Grund dasfelbe Recht Hat, und in milderen Gee 
m gleihen gu gleiden Fallen bas Geſetz richtig inter- 


aber eingeworfen werden, fagt er, daß nichts den Sweet ber 
rnichtet, al Ehebruch. Hierauf antwortet er, daß die Che 
Beiwohnung willen allein eingeſetzt fei, fondern gu gegen 
ind Lroftung im Leben: und wenn wir aufmerfjam anf 
Gebote unfered Heilandes adten, fo werden wir finden, 
und Letztes in der Nächſtenliebe befteht. Cr will ebenjo, 
gen Andere, als daß wir nidt graufam gegen und felbft 
) baraus geht bervor, weshalb Marcus und _ 
an die Corinther, indem fie diefer Vorſch 

nénabme hingufegen, weil die Ausnahmen, 

ligfeit entfpringen, ftillidweigend in dem al 

begriffen find. Es ware daher in Betrad: 

eit nicht aud in anderen, weniger banfig 

Go weit Grotius. Was nun folgt, fiige i 

af der Ausfprud Chrifti, ein Mann folle 

Ehebruchs halber ſcheiden, fo wie er ge 

yt fein Gebot fein fann, ausgenommen es 

ot, weldes und, wie wir jest find, nicht ver 

er Natur, fo würden entweder die Suden, 1 

ation, auf dafjelbe gedrungen haben. Wher, 

ft bennod dad Beles Deut. XXIV. 1, 1 

heit bat, fid) gu ſcheiden, ſobald er ant 

unde findet, daß er nidt lieben tonne, 

untadelbaften Natur eingeprigtes Geſetz a 

inſpicirte Gefesgeber Moſes Gorge, dah et 

chgelafſen würde. Das andere lieh er ftillfe 

inem Gefebbude ein eingiges Mal gu wied 

gu demfelben mit dem Paradiefe hinweggef 

fann died fein nened Gebot fein; denn t 

neue Moral vor, auger die unendlide 2% 

selde in dieſer Begiehung vom heiligen Sob 

' wird, da fie die Erfüllung eines jeter 


ift es fein Gebot der Vervollfommnung, | 
Nächſtenliebe hat, welche ,bie Bürgſchaft de 


| Gebote alfo, welche uns zur Graufamfeit | 
Sthigen, werden uns fo wenig zur Vervoll 
dah fie, wie Eewiefen worden, uné in all 
Thriſtenthums bindern und zurückſetzen. 


— — 
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Da eS auf dieje Weife Far ift, bak die Worte Chrifti keine Art 
von Gebot fein fonnen, wie fie gewöhnlich genommen werden, wollen wir 
non feben, in weldem Ginne fie ein Gebot, und gwar cin ausgezeichnetes, 
voͤllig dajfelbe mit dem Moſis und fein andere’ fein fonnen. 

Moſes hat geftattet, dag der Mtann nur eines natürlichen Wider⸗ 
willens, Mangels oder Miffallend halber am Geift oder Rorper (denn 
bas bezeichnet das hebräiſche Wort dentlid), mit weldem gu leben er fid 
nidt ju überwinden vermöge, einen Scheidebrief übergeben fonne, und 
baburd) jebe andere Urſache audsgefdlofien, in welder Befferung oder Aus⸗ 
ſöhnung ftattfinden könnte. Dieſes Geſetz mißdeuteten die Pharifher und 
dehnten es auf jeden kleinen, ſtreitigen Grund irgend welcher Art aus. 
Chriftus, der ſah, wo ihre Schwäche lag, betonte daher nachdrücklich die 
negative Seite ded Geſetzes, welches man nothwendig miffen mug, (denn 
Lie feftbeftimmte Crlaubnif Moſis hinderte fie an weiterer Freiheit,) und 
erflart, indem er ihre anmaagende Abſicht einſchränkt, dah fein zufalliges, 
xitweiliges ober ſühnbares Gergehen (Chebrud) ausgenommen) die Schei⸗ 
bung rectfertigen fann. 

Gr berührt hier jene natirliden und ftandigen Hinderniſſe des for. 
perlichen oder geiftigen Zuſammenlebens nidt, welde nicht gu entfernen 
find; denn wie diefe am Geeignetiten find, ein unabänderliches BVergeben 
hervorzurufen, jo find fie aud feiner Verſoͤhnung, weil feiner Befferung, 
fabig. Wahrlich, fie breden die Bande der Che nicht, fondern fie vers 
nichten diefelben mehr als Chebrud. Denn die Begehung diefes Febl- 
trittes zeugt nicht immer von natiirlidem oder zufalligem Haß gegen dene 
jenigen, an weldem er begangen wird; ebenfo wenig ſchließt er die Une 
Tahigteit gu allem finftigen Beijtand oder gur Treue oder gu liebevoller 
Gintradt aus, wenn es einmal gefdehen und vergiehen ift, mo es vers 
ziehen werden fann. Aber Davjenige, was naturgemäß anefelt und 
wteine Gnade’ vor den Augen der Che findet. fann niemalé verborgen, 
niemalé beſchwichtigt, niemals unterbroden werden, fondern beweift eine 
beſtändige Nidterifteng ber Liebe und 3ufriedenheit, eine Einſamkeit und 
eine traurige Unfhebung alles angenebmen Umgangs. 

Mofes erlaubt demnad die Scheidung, aber nur in Fallen, die un⸗ 
verfohnbar und der Trennung bensthigter find, als Chebrud. Chriftus 
verbietet fie, aber nur in Dingen, die beigelegt werden finnen und gerin- 
ger ald Ehebruch find. Auf diefe Weije ift das Geſetz Mofis bier offen. 
bar beftätigt und den Gründen, welche er zuließ, nicht im Allermindeſten 
widerfproden. Und dag dies der wahre Ginn diefer Stelle ift, beweife 
ih durch feinen geringeren Autor als den heiligen Paulus jfelbjt, 
1. Gorinth. VIL 10, 11. Die Ausleger ftimmen bet diefer Stelle über⸗ 
ein, daß der Apoftel nur die Vorfdriften Chrifti wiederholt, während er 

a der Veridhnung des Weibes mit ihrem Manne fpridt, es auger 
cage ftellt, daß unfer Heiland hauptſächlich Gegenftande des Streits 
nd der Wiederverſöhnung meinte und nicht wollte, bak irgend ein Bwift 
efer Art, auger Chebrudh, Gelegenheit zur Scheidung geben follte. Und 
imit wir beffer lernen mögen, wie ein ernftes und kluges Geſetz Mofis 
1 wiitdigen fei, und wie unbefonnen wir ohnehin ſchwatzen, wenn wir 
m Ghrijti Abſchaffung irgend eimed ridterlichen Geſetzes feines anbetungs- 
erdigen Vaters ſprechen, aufer iu einigen Cingelnheiten, die eher jüdiſch 

jaridifd find, und feiner Abſchaffung bedürfen, jondern von ſelbſt ver- 

Milton, Poelitiſche Schriften. 10 
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je id ferner, daß dieſes Geſetz Mofis einen ohne Vergteid 
Grund zur Sdeidung, ale den wegen Ehebruchs enthalt, 
mige, ber e8 nidt fo auffaſſen fann, irrt und einem Gefege 
isbeit, aus Mangel an gehöriger Ergründung deffelben, ein 
e8 Unrecht zufügt. Denn er moge ſich merfen, dak Niemand 
hte Scheidung des Chebruds dringt, infofern diejer eine 
ondern infofern er eine Beleidigung der Che ift, und daß 
m, wenn er aud) nur ein eingiges Dtal und gwar obne 
eber durch Budringlidfeit ober durch Gelegenbeit begangen 
gen, der ſich deshalb fdeiden will, nidt davon abredet; daß 
näße Hag, wenn er ent(teht, ein gröheres Uebel, ein groperer 
größertes Unrecht in der Ehe ift, als der Unfall ded Che- 
dennod tft derjenige nicht tadelnéwerth, welder dies, nad 
llungen, nidjt begreifit. Ich befiirdte, fein Wille gieht, gleid 
Milgtranfheit, ftarfer, als fein Berftand Blut erzeugen 
older Mann hat weder jemals erfahren oder gefühlt, was 
n beift, nod jemals tn feinen Gedanken begriffen, was der 
of ber Che ift. Und aud) das wird etwas über fein Bee 
hinausgeben, ift aber nichtsdeſtoweniger eine Wahrheit tro’ 
8 an Fernſicht, dab, mie Niemand fo gut begreift, was 
der wahrhaft Lugendbhafte, Niemand die Holle, fo wie der— 
defjen Umgang meiftenthetls der Himmel ift, es aud Mie- 
der das Uebel und das Leiden des naturgemäßen Hafſes in 
gen fann, der nicht eine Geele befigt, die edel nnd ume 
tft, angujdhauen, was wabre Liebe ift. 

Grund, aus weldem die Menſchen diejes weife ridtende 
mifadten und den Haß, oder wie es dort genannt wird, 
ade finden“ fiir eine launijde, unebrenhafte und geringfigige 
Scheidung anjehen, liegt darin, daß fie felbft fo wenig bes 
abrbafte Gintradt heißt; denn ware dies der Fall, fo wire 
er Abwägung zwiſchen naturgemagem Haffe und zufalligem 
Gter fein, da diefer nur eine voritbergehende und bald, th 
iten deffen, gegen den der Febltritt begangen wurde, wiedcr 
Seleidigung, fener aber ein unausſprechliches und unablaffiges 
Bergeben tft, das niemalé wieder gut gemadt, nie gebetlt, 
tden fann, alé durd) Scheidung, welche, gleich einer gott- 
ing in einem Augenblide Wes heilt und (wie das Wort 
inem Moment gewaltfame Gtiirme in pliplider Stille und 
Rube befanftigt. Dennod ift dieſes ganze fo große Gut 
Gott felbft gegebenen Befreiung durch die ſcharfen Zügel 
leiten, gänzlich von uns abgelenft und veruntreut worden. 
er Menſchheit! 

Gud aber gelebrt auf dieſe Weife das Clend eines tadele 
es zu zerfleifden und ihm mit den unbebilfliden Dolden 
liden Verorduungen nod) mehr Wunden zu fdlagen, gu deren 
nicht das Zehntel eines armfeligen Atoms beitragen könnt, 
br eure fruchtloſe Wundarzeneikunſt bei Geite laßt? 
ijenigen betrifft, welde meinen, daß die berumidweifende 
ürzlich und itbertriebener als früherhin verhinbdert jei, wiffen 
Upoftel fie überzeugen kann, daß wie ,die Luft mittelft bes 


to 
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Gecſetzes fennen lernen” follen und nidt durd eine neue Offenbarung des 
- Svangeliums. 
i Gas Geſetz Mofis wußte, wases erlaubte und bad Cvangelium 
wußte, wads e6 verbot. Derjenige, welder beeinflugt von bem thoridten Ein⸗ 
| fall die Wolluft gu verhindern es unternimint einen Neuling (um, aus 
| Ghrfurht vor der Gace fein {dlimmeres Wort yu gebrauden) aus Mofes 
und aus Gott felbft, was ein fchauderbafter Gedanfe ift, zu machen, 
unſeren Erlöſer in den Fehler eines offenbaren Wortbruches zu verwideln, 
und bie Zwietrachten der fic beblagendDen Natur in Ketten zuſammenzu— 
ſchmieden und fie mit einem fanonifchen Gebiß gu gabmen, der begeht all 
die Hurerei und den Chebrud), welche er ſelbſt verurtheilt, abgejehen von 
der mannigfadhen Schuld, die auf ihm. liegt. Und wenn feine diejer Bee 
tradtungen bei all ihrem Gewidht dazu helfen fann, ihn von feiner pedan« 
tijden —— zu befreien, fo möge ihn Einer oder der Andere 
erſuchen in eben dieſem 19. Capitel des Matthaeus weiter zu leſen, bis er 
zu der Stelle gelangt, in welcher es heißt: „Einige verſchneiden ſich ſelbſt 
um des Himmelreiches willen“ und wenn es ihm dann beliebt vom Meffer 
des Origines Gebrauch zu machen, jo moͤge er fein eigener Verſchneider fein. 


Achtzehntes Kapitel. 


Ob die Worte unſeres Heilandes richtig erklärt werden, daß nur thatſäch- 
fide Hurerei Urſache zur Scheidung fei. Die Meinung Grotius' nebſt 
anderen Gründen. 


Aber da wir wiſſen, daß Chriſtus niemals ein richterliches Geſetz 
gab und daß das Wort Hurerei in der Schrift Verſchiedenes bedeutet, ſo 
wird man den Worten unſeres Heilandes das volle Recht widerfahren 
laffen, wenn man aufmerkſam in Betrachtung zieht, ob bier gemeint fet, 
daß nur thatfadlide, durch Zeugen bewiefene Hureret Scheidung redjtfer- 
tigen fdune; denn fo urtheilt unjer canoniſches Gefeg. 
| Deſſen uneractet bemerft Grotius, wie id finde, daß die chriftliden 
Kaifer Theodoſius der gweite und Suftinian, Manner von hober Weisheit 
und gejdagter Frömmigkeit, verordneten, es fei eheſcheidende Hureret, wenn 
Das Weib ohne Wiſſen oder hartnäckig gegen den Willen hres Manned 
folde Dinge unternahm, die offenbaren Verdacht des Chebruches zuließen, 
als vorfablider haufiger Belud von Feften und Cinladungen von Män— 
ern, Ddie nidt gu ihrer nahen Verwandtfdhaft gehdren, das Fortbleiben 
mus ihrem Hauſe, ohne erweislide Urſache, haufiger Befud von Theatern 
sone ihres Manned Willen, ihr Verfud die Empfängniß gu verbindern 
gu vernidten. Daber das Wort bes Hieronymus: „Wo Hureret gee 
gwoͤhnt wird, fann das Weib geſetzlich gejdieden werden”: nidt, damit 
te Regung eines eiferjiidtigen Ginned beadhtet werden follte, fondern 
it nidt darauf gedrungen werden folle, Alles durch die Augenfallighert 
bes Zeugengeſetzes gu beweifen, oder jonft die Abſicht gu verhüllen; denn 
ing Geſetz fann fiber diefe Dinge nur nad den Regeln der Billigkeit oder 
hadurd ein Urtheil fallen, dag es einem veritindigen Manne geftattet den 
PVittelweg einer Mugen Behutſamkeit einzuſchlagen, die weder erbarmlid 
iferſuchtig nod ftumpf und zahm geduldig ift. Diejen Zweck hat Grotius 
x ſeinen Noten. Gr zeigt aud, dab Oureret in der Schrift: fir, fold - 
; 10° 
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beftandig halsftarriges Betragen gebraudjt wird, welded auf offenbare 
Verachtung des Ehemannes hinauslauft und beweift died aus Ridter XIX. 2. 
wo es heipt, bas Weib des Leviten habe die Hure gemadt. 

Sofephus und die Geptuaginta nebft den Chalddern legen dies nur 
als Hartnäckigkeit und Widerfpanftigkeit gegen den Ehemann aus, und ich 
fiige hinzu, dag Kimchi und die zwei anderen Rabbiner, weldhe den Fert 
gloffiren, derfelben Meinung find. 

Ben Gerfon urtheilt, daß, wenn es wirklide Hurerei gewefen ware, 
ein Sude und Levit e8 verſchmäht haben würde fie zurückzuholen. Und ic 
mug bingufegen, dag, wenn e8 wirkliche Hurerei gewejen wire, fte nad 
jedem anderen Sufludtéort gelaufen fein wiirde, als in das Haus ihres 
Paters, da es fo nidtswiirdig fiir ein hebräiſches Weib war die Hure zu 
maden und fo jdmadvoll fir die Eltern. 

Hurerei ift aljo in diefer Stelle ber Richter von hartnäckigem Unge⸗ 
horjam gegen den Ehemann und nidt von Ehebruch gu verftehen, eine 
Sünde von fo rafdher Wirkfamfeit, daß fie fdon begangen ift, wenn nur 
ein unkeuſcher Blick geworfen wird, welded id) jedoch ungern einer Scheidung 
würdig eradten würde, obgleid) es in der Sprache unſeres Erloͤſers Ehe⸗ 
bruch genannt wird. 

Nichts deſto weniger gab das Geſetz Gottes Mum. V., wenn hand⸗ 
greiflide und vielfadhe Anjeidhen vorhanden waren, der Ciferfudt des Mannes 
infoweit nad, daß bem Weibe, mit unkedecttem Haupte vor dem Heilige 
thume figend, vom riefter der Cid auferlegt ward gu ſchwoͤren, ob fie 
treuloS wire oder nidt und genéthigt wurde jenes ,bittere Waſſer“ gu 
trinfen mit dem gewiffen „Fluche, tak Verfaulung und Trommelſucht“ 
folgen werde, ed fei denn, daß fie unfdjuldig ware. Und der eiferſüchtige 
Mann war vor Gott nidt ſchuldlos, wie e6 nad dem letzten Verje ſcheint, 
wenn er bei fold einem Verdacht die Probe verjaumen follte. Wenn 
diefe gegenwartig nidt im Gebraud ift, oder fir ebenfo ungewiß in ihrer 
Wirkung gehalten wird wie unfer veraltetes Geſetz ded Gottesgeridts, wird 
dennod die Billigkeit allgemein urtheilen, dag viele Arten ehebrecheriſchen 
Benehmens, die nad) Verdadht und Beifpiel ftraflid) find, wohl fir bin- 
reichend gehalten werden migen Gdeidung nad fic) gu giehen, wenn and 
die That ſelbſt nidt bewieſen worden ift. 

lind da der Edelſinn unfereds Bolles der Art ijt, daß es feine Schmach 
fiir verabſcheuungswürdiger halt ald die, der Mann einer Ehebrecherin gee 
ſcholten gu werden, fo ift es unfere barbariſche Roheit, indem fie nicht 
berückſichtigt, daß dad Geſetz nach Maaßgabe unſerer Schätzung der Velei- 
digung verſchärft fein ſollte, daß unſer Geſetz nicht ſo ausgedehnt gu fein. 
vermag, als das Geſetz Gottes, um den Mann vor diefem unedlen Leiden | 
zu ſchützen. 

Und wenn es ertragen werden mug, Fis die That Mar erwieſen iſt, 
fo befennt Galomo jelbft, deffen Urtheil augeftandenermagen den Scharf⸗ 
finn eineé jeden Canoniften iibertrifft, Sprüche XXX., 19, 20, daß es 
ebenfo ſchwer ift bie That des Ehebruches ausfindig gu machen, als den Flug 
des Adlers in der Luft oder den Weg eines Schiffes in dem Meer, f 
bag ein Mann unmannliden Unwürdigkeiten ausgeſetzt jein fann, bevo 
fie anéfindig gemacht werden. 

Dies mage daher genug fein, um uns au unterridten, dah eheſcheiden 
ber Ghebrud von unſerem Heiland nidt auf die äußerſte, und gwar ftet 
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durch Augenzeugen bekräftigte That beſchränkt worden iſt, ſondern gar 
wohl and auf verſchiedene augenfällige Handlungen ausgedehnt werden 
mag, die entweder einfach zum Ehebruch führen, oder ſolche Vermuthungen 
zulaſſen, aus denen verſtändige Manner argwöhnen koönnen, daß die That 
bereits vollbradt fei. Und died darf man um fo eher glauben, als unſer 
Heiland es vorzog fid) des Wortes Hurerei zu bedienen, eines Wortes, welches, 
wie erwiejen, andere Abnlide Bergehungen eines hauptfadliden Bruches 
diejes Vertrages, auger dem thatfadliden Chebrud, bezeichnet. Denn diefe 
Gimbe mufte nidt durch Chefdeidung, fondern durdy den Tod hinweg 
geraumt werden, nad) dem Geſetze, welded, gufolge des Beifpiels von dem 
| tm Ehebruche ergriffenen Weibe, felbft damals nod in Wirkſamkeit war, 
| oder unfer Heiland hatte, wenn dad Gefeg außer Brand gewefen wire 
eher gu ibnen von ihrer Vernadlaffigung gejproden, als ein Todesverbrechen 
ftilidweigendD in eine Scheidung ſchlüpfen laffen. Oder wenn man 
fagt es war nidt jeine Gace ibnen gu fagen, was vor dem birgerliden 
Gerichts hofe criminell, fondern was vor dem Ridterftuhl des Gewifſens 
famdbaft jet, wie darf man dann, da man keinen anberen Grund hat als 
dieſe Worte unjeres Heilands, dadjenige gur geridtliden Unterfudung 
ziehen, was Moſes und unfer Heiland der Gerichtsbarkeit bes Gewiffens 
wberfaffen baben? 
! Mter, ſagt man, wir entnehmen unſerem Heiland nur, bak es Che 
bruch war und unjer Geſetz an und fiir fic legt die Strafe anf. 
| Alleic, mit Erlaubniß derer, die fo ſchließen, der grofe Geſetzgeber 
| ber gangen Welt, der am Beften wuhte, was bet ben Suden ſowohl als 
vei Deu Heiden Chebrud war, febte keine foldhe Auferlegung feft, und ed 
geialit niemals, wenn fterblide Menſchen fic eitel anmagen wollen, feine 
Gerechtigttit gu ibertreffen. 


| Neungehntes Kapitel. 


Chrifti Lehrweife. Der Heilige Paulus ergangt, ohne Gebot, diefe Materie 
| der Scheidung, um gu zeigen, dah diefelbe eine Gace der Billigkeit und 
nicht der Strenge fel. Dah dte Sclaveret eines Chriften auch in einer 
anderen Ehe alé in einer Heidnifden gieich groß und fein Sriede gleid 
gering fein finne. Wenn jene Argumente alfo in diefem einen Halle gut 
find, warum nidt in jenem anderen? deshalb figt der Upoftel felbft hinzu 


> 


éy tols Tolovtots. 


Auf dicfe Weife fehen wir endlid) ſowohl aus diefer als aus anderen 
- Stellen, dak es kaum einen Ausfprud im Evangelium giebt, der nicht 
1 ‘t Ginjdranfungen und Unterfdeidungen gelefen werden mug, um ridtig 

1 eftanden zu werden. 

Chriftus giebt nicht volle Erklaͤrungen oder fortlaufende Reden, fondern 
ridyt oft (wie e8 der Rhetor Demetrius bezeichnet) in eingelnen Gilben, 
‘em er, gleid) einem Meifter, die himmliſchen Koͤrner feiner Lehren wie 
tlen bier und dorthin verftrent, welded einen gefdidten und fleibigen 
Wfjammler erfordert, der die Worte, welche er findet, mit andern Bore 
“iffen, mit bem 3wed eines jeden Gebotd und mit der allgemeinen 
alogie ber evangelifden Lehre vergleiden mug: fonft würden viele ein- 


/ 
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: feltjam wibderfpredende Räthſel fein, nnd die Rirde 
ing der Scheidung wegen Zeugungsunfähigkeit, welche 
nicht ausgeſchleſſen, ſondern von ihnen hinzugefügt ift, 


es unzweifelhaft, welches dem heiligen Paulus Ver⸗ 
eigener Autorität, wie er bekennt und ohne Gebot 
nbare Deutung jener Stellen im Evangelium zu er⸗ 
nen Fall hinzufügt, in welchem eine verlafſene Perſon 
jer als eine geſchiedene iſt) geſetzlich wieder heirathen 
er ſeine Anſicht in dem einen Fall ausgeſprochen hat, 
weiteren Freiheit der driftliden Rlugheit in Fallen 
eit gu entfdeiben, indem er fid fo klarer Worte be- 
umgangen werden fonnen, „daß in folden Fallen cin 
fetter ſich nicht in Gclaverei befindet” und aud bin- 
The , Gott uns zum Frieden berufen hat’. 

Flar ift, dag ein Ghrift in unwürdige Eclaverei ges 
gidfer Sriede im der Che niht nur dann und wann 
n beftandig und véllig verhintert werten fann durch 
t einer Ungleidbeit der Natur ſowohl als aud der 
die Gründe des heiligen Paulus nidt fpeciell auf den 
rit befdhrankt werden, jondern find von gleidem Ge= 
ung, wo irgend die driftlidhe Freiheit und Ruhe ohne 
Weiſe verhindert find, damit die Wnordnung, die Gott 
finden madte, uné nidt ju unferer unverdientes 
t werbde, um gleidfam in Verfpottung der Che in eine 
Sinfamfeit und Ungufriedenheit eingejperrt gu werden, 
meres daraus erfolgt. 

en ift von der Che nichts übrig geblieben, als ein an⸗ 
igenes Heilmitiel gegen den Stachel thierijden Bere 
dieſe fleiſchliche Sefwobnung ohne Bereinigung der 
ing geiftigen Vergnügens, eher eine Befudelung als 
She ift, fo ift fie hinreidend, das Weſen eines edlen 
n und ibn auf eine niedrige und gemeine Stufe des 
feinen Handlungen herabzudrücken, oder fie überläßt 
— iſt, einem verzweifelnden Zuſtande verworfener 
infer. 

guter, im Dienfte Gottes und ber Menſchheit nützlicher 
» foldje Lage gerathen midge, hat Ghriftus felbft uns 
t beiligften Gebote feiner Verehrung, von ber beiligen 
geweihten Sabbatsruhe, fogar um des körperlichen 
gu dispenfiren, um wie viel mehr alfo von der irrigen 
belgefdloffenen Ehe, um eine überbürdete Treue und 
echt gu erhalten. 
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Swangigftes Kapitel. 


Die Meinung ded heiligen Paulus, dah ,die Liebe Alles glaubt”. Was in 

Betreff der Sugellofighett gu fagen ift, welde daraus, wie man ohne Grund 

befurdhtet, bervorgeben witrde. Was gegen Diejenigen, die niemals auf- 

hoten in dieſem Falle Geduld vorgufdreiben. Der Paypift tft am Strengften 

woes die Scheidung, aber am Machfidtigften gegen alle Ausſchweifung. 

stt muB von allem Elend in ber Che freigefprochen und die Vergeben 
den ungerechten Geſetzen der Menſchen aufgebürdet werden. 
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Und wenn auch ſchlechte Gründe ſich unter dieſem Vorwande, wenn 
demjelben nicht abgeholfen werden kann, Ausſchweifungen erlauben moͤchten, 
ſe jalle es auf dad Gewiffen derer, welche alſo thun. Dies war die 
Haͤrigkeit des Herzens und der Mißbrauch eines guten Geſetzes, welche 
Mojes lieber gu dulden beſchloß, als daß gute Menſchen daffelbe gang und 
gar nicht haben follten, um fic deffelben ndthigen Falls zu bedienen. 
Und er, der, um einem verlorenen Schafe nachzugehen, neunundneungig 
von feiner eigenen Heerde auf gut Glück hin in der Wüſte lies, wiirde 
fh wenig um die Haldftarrigfeit ron neun bundert neunundneungig derer 
fimmern, die fid) taglid) ſchlimmere Freiheiten herausnehmen, mögen fie 
die Erlaubniß dagu haben oder nidt. 

Endlich, wie Gott dem Menfden tein Gebot ohne Liebe phe 
hat, fo fonnen aud die Menfden fein gegebened Gebot ohne diefelbe 
wahrhaft glauben. Denn eine jede Handlung wahrhaften Glaubens, fo- 
wohl biejenige, vermige welder wir das Geſetz glauben, ale diejenige, 
burd weiche wir bad Gefes erftreben, wird in uné durd) die iebe bewirkt, 
bem goͤttlichen Hymnus des heiligen Paulus I. Corinth. XIII. gemaͤß , die 
Liebe glaubt Alles”. Nicht, dak fie fo leichtgläubig ware, wie die bisher 
gewoͤhnliche Erklaͤrung iſt, denn das wäre ein gemeines Lob, ſondern uns 
zu lehren, daß die Liebe die erhabene Lenkerin unſeres Glaubens iſt, und 
daß wir nicht mit Suverlaffigteit irgend einer in der Bibel gegebenen 
Vorſchrift beipflidten koͤnnen, wenn die Liebe fie uns nicht empfieblt. 

Dies ftimmt mit den Worten deffelben Apoftels an die Epheſ. IV., - 
14, 15 ũberein, wo er uns fagt, dag der Weg, um gu einer gewiffen, 
ungweifelhaften Erkenntniß der Dinge gu gelangen, der ift, dasjenige fir 
wahr gu halter, was am Meiften mit der Liebe tibereinftimmt. 

Da id ihrer untriigliden Leitung und Führung in diefer Frage mit 
allem Gifer und aller Treue ald cinem Leitſtern gefolgt bin, glaube id) mit 
Hilfe ded erleudtenden Geiftes, welder mid unterftigt hat, fein alltäg⸗ 
liches Werk vollbradt gu haben, indem ich, nad Vielen, die Worte Gpritt 

t anderen Schriftſtellen von großer Wichtigkeit aus laftiger und 

cer Duntelheit und aus ber Verwirrung durch mannidfadhen Miderftreit, 

ue — Glanze und ihrer Uebereinftimmuag unter fid be- 
‘iat babe. 

— habe ich auch weitſchweifige und gordiſche Schwierigkeiten 

ft, welche bisher die Kirche Gottes beläftigten und nun, nicht durch 

Schwert Alexanders, fondern<durd die unbefleckte Hand der Liebe, 

mausſprechlichem Bortheile der Chriftenheit entſchieden find. 


oe. Boge os 


bge fid) ter allerausgemadtefte Budftabler hinjegen und. 
nidt durchaus nothwendiger Weife das angemeffene Re— 
unſeres Heilands ift, oder, wenn er darauf befteben follte 
gu fetn, fid) vorfehen, daß er nidjt glaube dag Gvange- 
und das canoniſche Geſetz ftatt deffelben ia jeiner Hand 
tige Edicte, welche der beiligen Berordnung der Che 
igenſchaft eines höchſt unnatirliden und unchriſtlichen 
n, dem Fleiſche den Bortheil gewährt hat diejetbe gu 
oftmals ungern, gu jeder liederliden Unreinheit bingu- 
r die Strafe felbft durd die unglaublidhe Haufigfeit der 
d ber unbefdranften Chebriide vermindert und tiberwaltigt 
werden, wie id) nicht begweifle, immer Menſchen, deren 
bnbett ift, verjuden, die Tragheit ihrer eigenen gaghaften 
r Dem Borwande gu verbergen, daß es um alles deffen 
riefes Leiden, welded uns Gott gefandt hat, mit Getuld 
n ertragen. Und ich gebe gu, das ift wabr, wenn es 
und fein Gebot ift. 

t aber wird eS weife gehandelt fein, die gewißeſte Weber- 
, bab Dasjenige, was die Sünde des Menſchen hervor- 
ht einer Gcidung Gottes zuzuſchreiben fei, damit wir 
dem Borwande einer affectirten Geduld, am Mande des 
abjdeulidher Verſuchungen aufhalten, denen man night 
aben widerjtehen fann, welde, wie Perkins ridtig bemerft, 
jel nidt, ja fogar nidjt auf ernftlide Bitten ertheilt. 
vir: „führe uné nidt in Berfudung“; ein vergeblides 
gern in diefer gefabrvollen Lage verharren, nachdem wir 
elbe gebradt haben. — 

Heilmittel jowohl, als Uebel, unter denen derjenige, der 
1D Achat, ſich gefeblid) von dem losmachen kann, welches 
ben mit jduld ift. Eben fo wenig wird es ihn ents 
er aud) in Folge einer tragen Furcht leidet, genau yu 
18 gefeblid) ift, aus Furcht die fidere Unrichtigkeit einer 
1 beunrubigen. 

elt, daß gu Semandem, der gern von feinem Unvermoͤgen 
e, gottesfirdtig gefagt werden mag, trage Deine Prifung; 
Gott haben wollte, dag Du ein folded Leben der Cut- 
n follft? Wer dazu ermabnt, den höre id) wie einen 
auch ohne Vollmadt fpridht; weun er mid aber gwingen 
ibn fir Gatan. 

gen, der ſich von einer Ehebrecherin ſcheidet, darf die 
nu: verzeih ihr; Du fannft große Barmherzigkeit zeigen, 
bt eine Geele gewinnen: das Geſetz jedod, ſowohl Gottes 
, uberlagt e6 ihm gang unbejdranft; denn Gott liebt 
unferer Beftrebungen mit überharten und traurige 
eifen. Es ergdpt Gott nidt, aus der Tugend ew 
en, deren Handlungen gang fret gewablt und ungezwung 


Tugend ift wie ein über bad Biel bhinausgefdoffer 
meder vor⸗ nod) rückwärts und thut nidts Gutes, wo 
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die Vernunft ber Eheſcheidung dieje 
bat, dürfen wir wohl ſchließen, daß 
alg die an den Budftaben gebundene 
„ die vorausfeBen, die Ehe fei ein 
, welde fie befigen, allen Menfden 
robes Geprange aus der fleiidlicen 
aud Friede und Liebe nebſt allen 
übel fabren. Und in der Chat find 
am Gtrengften verbieten, die leidt- 
grobften Unkeuſchheit, als batten fie 
u einem unertragliden Joche maden, 
erletzlich zu wahren, auf das Hidjte 
| erfreuen, die Menſchen gu Tage— 
n, al8 ob eine ſolche Noth an Glend 
gebracht werden müßten, die theuer- 
ujdmelgen und Kreuze aus ibnen ju 
mit der Geduld ju verfehren. 

ſich durch einen Unglücksfall in diefes 
elaffen bat, gufallig dieje Abhandlung 
te Unfalle und Ginwirfungen einer 
ermannen, der moge, bet all jenen 
1g die Menfden im Elende fid gu 
ialé gegen die himmliſche Vorſehung 
eine gottlidbe Wahrhaftigkeit ſchelten, 
beſchwerlich. Sie durchkreuzen weder 
n Wünſche der Menſchen, nod vers 
ien Lebens in die Nothwendigfeit der 
Geſetze, welche uber die früher oder 
pathien ber Natur herrjden, fondern 
n ung, mitten tn unjeren beften Wb- 
t bat, gu beilen und abzuſchütteln 
n auf die guverlaffige Vorſchriſt der 
ren grofartiger Auftrag ift, über 
lenjcen gu handeln und gu verfigen, 
r fir ewig fördern, während wit, 
18 angewöhnter Schwäche des Hergens, 
ten Gebdanfen in den gangen Umfang 
en, uns bingeben, unter der Tyrannei 
nd dulden, daß diejenigen Gebcte, 
unſerer Grquidung ertheilt wurden, 
ion Trübſalen ſtürzen, die Gott uns 
ung eine redlide Wahl des Weges, 
ls unjere Wade geftattet, da unters 
ifiren und den Rajuiften gu jpielen, 
Schneide eines Rafirmeſſers eingeengt 
er gu geben. Zwiſchen einem Abgrund 
te und bei jedem faliden Lärmen gue 
serworrenen Klingen panifder Bedent- 
bren, nicht, wobin wir unferen Fuß 
ider Entſchlofſenheit fegen follen. 
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Cinundgwangigfteds Kapitel. 


Chefdeidungéangelegenbeiten find nidjt nad dem Gefep, fondern nad dem 

Gewiffen, wie viele andere Sinden, gu unterfuden. Die Obrigfeit kann 

nur darauf fehen, dab die Bedingungen der Scheidung gerecht und billig 
find. Die Meinung ded Fagind und die Gründe der Behauptung. 


Gin anderer Act papftlider Anmafung war es, dem Familienbaupte 
die Madht und den Schiedsſpruch über die Eheſcheidung gu entreigen, in 
deffen Hand es Gott und das Gejeg aller Nationen gelegt und Chriftus 
elaffen Gatte, indem er nur dem Gewiffen predigte und feinen Gerichts⸗ 
bof autorifirte, ben unerflarbaren und gebeimen Grund der Abneigung 
gwifden Mann und Weib gu erdrtern und gu veroffentliden, als eine 
Gade, deren Beantwortung in irgend einer Unterfudung folder Art höchft 
unſchicklich fei. 

Aber die römiſchen Päpfte, welde einſahen, daß fie grofe Einkünfte 
und eine hohe Autoritat jelbft fiber Firften erhalten wiirden, wenn fie die 
Heurtheilung und Cntfdheidbung in einer Gade von folder weſentlichen 
Wichtigkeit im eben des Menſchen, wie die Chefdeidung, beſäßen, 
wirften auf den Wherglauben jener Zeiten dergeftalt ein, daß fie diefelben 
ded Rechtes entfleideten, welches Gott von Anfang an dem Ehemann ans 
vertraut hatte, wodurd fie das alte und natürliche häusliche Vorredht einer 
Guferen und uupaffenden ridterliden Gewalt unterwarfen. 

Denn, wenn aud) Streitigteiten bet der Chefdetbung über Mitgift, 
Witthum und dergleiden nidt vorfommen dirfen, ohne ndthigenfalls die 
DObrigfeit angugehen, fo werden dod hier einige Gründe, welde nidt 
nothig haben werten ben Probierftein gu ſcheuen, dafiir vorgebradt werden, 
daß bie unbedingte und ſchließliche Hinderung der Eheſcheidung nicht trgend 
einer biirgerliden ober irdifden Gemalt sbie den Willen und die Bue 
ftimmung beider Bartefen ober des Chemannes allein gufommen fann. 

Zuerft will ich jedod das wiederholen, was Andere bereits gu Gunfter 
diefer Meinung angegeben haben. Grotius und viele Andere rdumen ein, 
dag, obneradtet deffen, was Chriſtus bierin gu dem Gewiffen fprad, der 
Obrigfeit dadurch nidté gegen die Wahrung des bürgerlichen Friedens, 
ber Hilligheit und Schicklichkeit auferlegt ift. 

Und unter diefen ift Fagius am Bemerfenswertheften, welder der 
driftliden Obrigfeit in Gerfindigung der Chefdeidung diefelbe Freiheit 
jugefteht, wie fie die moſaiſche batte. 

„Denn“, jagt er, ,was Chriftus aud fir die Wiedergeborenen ſprach, 
der Ridter hat mit der Maffe gu thun. Wenn alfo irgend Cine, aus 
OHartigtett ded Herzens, nidt ein fir ihren Chemann ertraglides Wei 
fein will, fo ift es fegt eben fo wohl alé vor Alters gejeblid, daß di. 
Eheſcheidungsbill nidt auf private fondern auf Sffentliche Autorität durd: 
gebt. Eben fo wenig trennt fie dann der Menſch, fondern Gott — 
ſeines durch Moſes gegebenen Geſetzes. Was kann die Obrigkeit, der all 
fichtbaren Dinge unterworfen find, abhalten, inden fie fo handelt, die 
jenigen Körper, deren Seelen bereits geſchieden find, gu trennen und vor 
beftandigem Yerger und nicht geringer Gefahr gu entfernen, da es thr 
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Amtes ift, ein friedlidhes und geziemendes Leben im Staate herbeizuführen, 

wd ba es eben fo gewiß ift, daß nidt alle jene auf dieſe Weife Gee 
trennten auf ein ebelojed eben eingeben können?“ 

Und id) bemerfe bier, dag unſere Geiftliden die Trennung von Tiſch 
mud Bett, obne hie Freiheit etner gweiten Wahl, allgemein verwerfen. 
Wenn daher jened in einigen Fallen véllig nothwendig ijt (und wer ift fo 
Eejdrinft es gu {Gugnen), fo ift diefes dann aud eben fo nothwendig. Go 
weit find Andere bereits mit Glück vorwhrts gefdritten, um uné zu unter: 
richten, dah die Eheſcheidung nicht Gade des Geſetzes, fondern der drift. 
liden Liebe iſt. Wenn nur nod wenig daran feblt, die Frage gum Ab⸗ 
ſchluß gu bringen, fo mogen die nadfolgenden Gründe dazu dienen, durch 
eine nicht allgu ungelebrte ober allgu feltjame Meinung gu demfelben ju 
gelangen. 

Grftens, weil die Urfaden, die Eheſcheidung nachzufuchen, oftmals 
jo tief in den urjpringliden und unfduldigen Neigungen der Natur liegen, 
bag es nicht im Bereiche des Gefebes liegt, fid) damit abgugeben. 

Andere Verbindungen, mogen füglich durd eine gefittete und tugend- 
afte Liebe gufammengebalten werden, aber die Pflidten von Mann und 
Weib find folde, wie fie hauptſächlich in jener Liebe Ablid find, welde 
die altefte und rein natürliche ijt, und deren gwei Hauptgeſetze find, fid 
mit Demijenigen gu verbinden, was gut, angenehm und freundlid ift und 
fi) von Demjenigen abguwenden und gu trennen, was widerwirtig, mife 
fallig nnd ungleich ift. 

Bon diefen Beiden ift das Letztere das Stärkfte und am Wngemeffen- 
Ken, berückſichtigt zu werden; denn, obgleid) ein Mann in dem Suchen 
nad tem, was er liebt, feblen fann, fo fann er dod) niemalé darin feblen 

oder tadelnswerth fein, wenn er fid) aud feinem endlofen Kummer und 
Verdruß zurückzieht, fobald fein Beharren yu Feiner wahren Zufriedenbeit 
auf beiden Geiten führen fann. 

Unter allen Dingen ift der Hag der madtighte Anjtifter der Trennung, 
ja er ift fogar die Trennung felbft. Hak ebelid) verbinden heißt alfo, 
mag bie She aud alle ihre goldenen Bande verfuden und gu ihrer Hilfe 
alle eifernen Retten und Feffeln des Geſetzes borgen, nur verfuden, ein 
Geil aus Gand zu drehen, wie man fagt eine Arbeit, welde ben Teufel 
in Berlegenbeit jebte. Und der faule Teufel in ber Holle, Ocnus?), von 


T) Der Maler Socrated hatte ein allegorifdes Bild verfertigt, melded 
einen Wann darftellte, der einen Strid drehte, den ein Ciel anfraß. Plinius 
hist. natur. XXXV., 11: nam Socrates jure omnibus placet, talesque sunt eius 
picturae: cum Aesculapio etc. et piger, qui appellatur Ocnus spartum torquens, 

uod asellus arrodit (,,denn Gocrated gefallt mit Recht allen und feine Gemalde 
“® folgende: mit Aedculap u. f. w. und der Faule, Ocnus genannt, der einen 
icf dreht, weldjen cin Eſel anfrift’). Der Gegenftand dieſes Gemaldes 
xbe ſprũchwortlich fir jede vergeblide- oder nuplofe Arbeit. Aud Pauſanias 
fener Beldhreibung Griedhenlands, Bud 10, 29. 2 gedentt dieſes Bildes und 
Gt darin das Symbol einer ſchlechten Haudfrau, die durdbringt, wad der 
tann erwirbt wid eine Unfpielung auf Polygnotus Dtodor 1, 97. Cratinus 
@tete, daß in der Unterwelt Ciner der Verdammten einen Strid drehe, ein 
fel aber dad Gedrehte benage und abſchneide. So fagt Dalecampius in feiner 
ote — Stelle des Plinius. Milton macht nun aus dieſem Verdammten 
aen Teufe 
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a welchem die Gedichte ſprechen, brachte fein unnützes Tau gu eben fo guter 
e- Wirfung, welded niemals gu binden, jondern den Gfel gu fittern diente, 
Der dict neben ihm ftand. Und dag das beſchränkende Geſetz gegen die 
a Ghefdeidung eben fo wenig erreidt, etwas in einer jerflifteten Che gu 
 binden oder in Bande zu erhalten, fondern nur dazu dient die Unwiffenheit 
und definitive Faulheit eines albernen Kirdengefeges zu empfinden, ware 
B®. eine abgeſchmackte Anſpielung. 
F Dieje tiefe und ernfte Rückkehr der Natur in einer verninftigen Geele 
+ gu bindern, die fic) pon jener Gebilfin trennt, die fie irrig gewablt, 
welche fie mit Redt in einer fiir fie gefdaffenen Perfon fudt, indem fie 
F fid) von einer ungeeigneten Gebhilfin, welde fie niemalé wollte, erholt, 
rund fie durch Bwang in einem folden nicht vorbherbeftimmten Elende, wie 
ee «Dies, zurückzuhalten, läuft gang geradegu gegen die Natur und gegen die 
we.” Cinjegung; aber eine richterliche Gewalt über die innere und unabbelflide 
Stimmung ded Menjden eingujegen, Liebe und Gympathie gu befeblen, 
> MWiderwillen gu verbieten, dem ſchuldloſen Snftincte der Natur guwider, 
* bas giemt feinem Gefebe gu erftreben und ware in der Bhat eine laftige 
i, Mobhbeit, nidt eine geredte Macht; denn dak das Geſetz mit der Natur 
se: ftreiten und ihre weifen Triebe durchkreuzen dürfe, war ein Srrthum deb 
GB: Rbetors Kalliklus, welden Socrates in Platons Gorgias mittelft gewich⸗ 
y tiger Grundjage widerlegt. Wenn die Chefdeidung auf diefe Weile 
E. natirlic) fein dirfte, und Gefeg und Natur einander nidt gu widerfpreden 
Be: Bbaben, jo ift es nicht allein der Natur, fondern auch dem Geſetze guider, 
die Eheſcheidung gewaltfam gu verbieten. 
Demnächſt muß man bedenfen, dag ein jedes Geſetz gu irgend etwas 
r= Gutem gegeben wird, das haufig ohne Beimiſchung ſchlimmer Nadtheile 
w;, . erlangt werden Pann, und daber bleiben viele grobe Fehler, wie Undankbar⸗ 
m; eit und dergleichen, die gu tief in der Geele liegen, als daß fie durd 
ben 3wang des Geſetzes gebeilt werden finnen, lediglih der Bearbeitung | 
durch das Gewiffen und die Meberzengung überlaſſen. Dies bewog Arifto- 
ye teled im zehnten Buche jeiner Eihik an Ricomadus auf eine Art von — 
 Gintheilung der Geſetze in private ober iberredende und öffentliche dder 
‘1 gwingende bingudeuten. ; 
Daher fommt e8, daß das Geſetz welded die Eheſcheidung verbietet, 
niemals irgend einen guten 3wed eines jolden Berbotes erreidht, fondern 
+ ptelmehr das Uebel vervielfaltigt, Denn wenn die unwiderſtehliche Macht 
der Natur in Hag und Liebe ein eingiges Mal gegwungen wird, fo wird 
; fle forglos gegen fid) felbft, lafterhaft, nuglod fur Freunde, undieniam 
und geiftlos fur ben Staat. Diejes fah Mofes richtig vorber und alle | 
weiſen Gejepgeber, weldhe den Menfden kannten, weldhe Art von Geſchöpf 
er war. : 
Aud das Parlament und die Geiftlidfeit von Cngland waren deffen 
nidt unfundig, als fie guftimmten, daß Oeinrid) VILL feine Königin Anna 
von Gleve verftofen durfte, welde er, nacddem er ein halbes Sabr mit - 
. tbr verheirathet gewefen war, nidjt leiden fonnte; es ware denn, dag fie, 
*- dem Spridworte guwider, aus demjenigen eine Noth gemadt batten, was 
- gu thun in ibnen eine Tugend geweien ware; denn aud das Vorrecht und | 
die Crbhabenheit der Schöpfung des Mannes geftattet ihm in diejer Gade, 
fid) jelbft ein GefeB gu fein, da er das Haupt des anderen Geſchlechts iſt, 
weldjeé fur ihn gefdhaffen wurde. Obwohl er daber daffelbe nicht franfen ; 
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barf, jo follte er dennod nicht gegwungen fein, weder es zu feinem eigenen 
Berterken in ber Gemeinſchaft mit fic) gu bebalten, nod irgend einen 
anderen Richter, der ober fteht als er felbft, hierin gu Boren. Es ift aud 
eine unziemlide Beleidigung der zurückgezogenen und verfdjleierten Keuſchheit 
biefes Geſchlechtes, daß ſeine Mißfälligkeiten und fonftigen Heimlicdfeiten 
bin und ber beftritten und von jenen bezahlten Meiftern im Zungengefedt 
por offenem Geridte vergrégert werden. Es widerfuhr Feiner geringeren 
Majeftaͤt als Heinrich VUL, in folden unanſtändigen Nothfall verſetzt zu 
werden, welder, als er geredjten Grund in ſeinem Gewiffen fand, feines 
Brubers Weib gu verlaffen, nad) vielen Unwiirdigteiten der Täuſchung und 
Verſpottung von feinen Ridtern, fenen gwei Kardinälen, zuletzt gezwungen 
war, aus Mangel anderer Beweije, daß fie von Pring Arthur fleifdlid 
erfannt worden fei, fogar die Blöße diefer tugendhaften Dame aufzudecken 
md die obfcine Zeugenausfage des Rammerdieners feines Bruders sffenilid 
ju wiederbolen. Dennoch gefiel e8 Gott, ibn die ganze Tyrannei Roms 
durch die Entdeckung derjenigen feben 3u laſſen, weldhe man in Betreff 
der Eheſcheidung übte und ihn zum Anfänger einer Reformation in dieſem 
ganzen Königreiche zu machen, indem er zuerſt für ſeine häusliche Macht 
das Recht einer rechtmäßigen Eheſcheidung in Anſpruch nahm. 

Gs ijt wahr, eine Ehebrecherin fann nicht genug durch irgend ein 
Sfentlides Verfahren beſchämt werden, aber das Weib, deſſen Ehre nicht 
angefochten, iſt durch eine ſtillſchweigende Entlafſung, wenn fie anderweitig 
nicht hart behandelt wird, weniger gekränkt, als durch das Ertragen eines 
Yarmenden Hin⸗ und Herſtreitens uber unausſprechbare Dinge, in einer 
Mugelegenheit von folder ehrbaren Heimlidfeit, daß fie felbft von den 
nadften Freunden nidt allgufebr erdrtert werden barf. Dies rief folgende 
Antwort des größten und wiirdigften Römers feiner Beit, beds Paulus 
Aemilius hervor, als er gefragt wurde, warum er feine Frau ohne erſicht⸗ 
lide Urſache verftofen wolle? „Dieſer Schuh“, fagte er und ftrecfte feinen 
Fuß aus, ,ift ein hübſcher Schuh, ein neuer Schuh, und denned weiß 
teiner pon Gud, wo er mid drückt“. Mod) viel weniger fann und darf 
fold eis geheimer Zwieſpalt durch die mangelbafte Kenntnif eines gemafteten 
Luftigmaders unterjudt werden. 

Serner: Wenn das Geſetz auf die fefte Begriindung und Bewahrung 
ber ehelidjen Treue abzielt, fo wiffen wir, dag dtefe unter gewaltjamen 
Maagregein nicht gedeihen fann, fondern um fo mehr verlebt wird. Nicht 
wenn zwei ungliidlider Weife Zufammengefommene durd das fanonifce 
Geſetz gegwungen find in diefem ode ein graufames Tagewerk von 
Schmerzen zu vollbringen, bis der Tod fie ausſpannt, erhalt das Gefeg 
bie Che am unverletzteſten und ungebroden, fondern wenn das Geſetz 
Anordnung trifft, daß die Ehe verantwortlid) und verpflicdtet ift, diejenige 
( meinfdaft, fet fie religiös, birgerlid) oder körperlich, gu halten, welche 
| ihr billiger Weife gefordert und beanſprucht werden fann, und daß fte 
| tgeldft merde, wenn fie dem nidt unterzogen werden fann. Es heißt 
Eche am unauflöslichſten machen, indem man fie 3u einer geredten und 

ligen Theilhaberin, gu einer Vollgieberin derjenigen pflidtmagigen Hilfe- 
‘ftungen madt, welche der Vertrag einfebte, während fie fonft ein hoöͤchft 
gerechter Bertrag und unter —53 — des Geſetzes nicht mehr zu redt- 

‘igen iſt, alg der gemeinfte Betrug, oder Schwindel, oder Diebftabl, 

Segangen werden fann. Aber weil died fold) eine geheime Art des 
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Hetrugs oder des Diebftahls ift, daß fte nicht durd das Geſetz, fondern 
nur durch den Klager felbft erfannt werden ann, fo wurde Scheidung 
weder dem Juden nod) dem Heiden als ein politifdes oder biirgerlides 
PVergehen angerednet, nod) aud) durch irgend eine ridterlide Abſicht 
Shriftt fdarfer, alé erfannt werden fonnte, daß eS die Erlaubniß Mofis 
überſchreite, welche aus Nothwendigheit fo weitididtig-war, dag fie gang 
daffelbe thut, alg wenn fie bie vor bem Gefebe unentſcheidbare durch 
raube Behandlung unbeugfame Gade zurück fendete, um von denen, 
deren geiftlides Amt es ift gu bitten und gu rügen, in Betreff derfelben 
Unterweifungen und Ermahnungen ertheilt gu erhalten, und ift fo dem 
Gewiffea überlaſſen. Das Geſetz fann nur die geredten und billigen Be- 
dingungen der Scheidung feftjegen und bat darauf gu ſehen, auf welche 
Metfe fie ein Nachtheil fiir vie Gefchiedene ift, mas fie als eine blofe 
Trennung in Wahrheit nidt fein kann. Denn, wenn die Frau einwilligt, 
worin hat bas Geſetz ein Recht auf fie? Oder die Frau willigt nidt ein, 
dann ift fie entweder geredt und alfo verbdient, oder, wenn ungeredt, jo 
war das aller Wahrſcheinlichkeit nad der Antragfteller, und fid) von einem 
ungeredten Manne trennen ift ein Gli und nidt ein Nachtheil, der gu 
beflagen wire. Geſetzt aber es fei ein Unredht, fo ift bad Geſetz nicht 
im Gtande daffelbe wieder gut gu machen, es jei denn, dak die Frau ed 
fiir etwaé Anderes als eine elende Abhülfe hielte, dahin zurück gu kehren, 
von wo fie vertrieben, oder aud nur fort gu geben gebeten wurde, oder fonft 
abgefonbdert gu leben, ftets vereblidjt ohne Che, eine verheirathete Wittwe. 

Wenn e6 endlich gefdieht, um den Beranlafjer der Scheidung gu 
züchtigen, weld) ein Gerey beftraft eine Bhat, welde nicht in der Gitte, 
fondern in der Natur gegriindet ift, eine That, bie ſicherlich nidht als ein 
Unredt erfunden merden Fann; oder wie fann fie durch Berbot der 
Scheidung beftraft werden, ohne dab der Unjduldige im gleihen Maaße 
an der Schmach und an dem Schmerze Theil haben müßte? Go bag, 
mogen wir bliden nad welder Geite wir wollen, bas Gefeg in Leiner 
verniinftigen Abſicht die Eheſcheidung verbieten fann. Es fann nur Gorge 
tragen, daß die Bedingungen der Scheidung nidt ungeredht ſeien. Go 
fehen wir denn auf biefe Weije, wie fred, dann wie hülflos und enbdlid 
“ty — bie gerichtliche Unterſuchung in Bezug auf die Eheſcheidungs⸗ 
rage ift. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 


Der letzte Grund, weshalb die Eheſcheidung nicht durch ein Geſetz verhindert 

werden darf, iſt, daß dieſes wider das 844 der Natur und der Völker 

iſt. Der ausführliche Beweis davon wird in Herrn Seldens Buche de 

jure naturali et gentium nachgewieſen. Cin Einwurf ded Paraeus beant: 

wortet. Wie es durch die Kirche angeordnet werden muß. Daß dies weder 

irgend einen ſchlimmeren oder eben ſo ſchlimmen Nachtheil hervorrufen 
wird, als man jept erträgt. 


Der letzte Grund alfo, weshalb es nidt fein follte, ift das Beifpiel, 
welches wir nicht nur an den edelften und weifeften, vom hellſten idte 
menfdliden Wiffens geleiteten Gtaaten, fondern aud) an den herrlichen 
Seugniffen Gottes felbft haben, der einem gebeiligten Volke in eigener 
Perfon Gefege gab. 
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- Wer ba mit der geringſten Mühe ausführlich gu erfahren wünſcht, 
* beh Alles dies wabhr ift und hier nidt überlange Wiederholungen deſſen 
ewartet, wad von Anderen bereits höchſt ſcharfſinnig gefammelt ift, der 
mige eifen, ſich mit dem trefflidhen, von unferem gelebrten Gelden ver- 
fasten Buche über das Natur> und Völkerrecht befannt zu machen. Dies 
Werk ift nhglider und würdiger von einem Jeden durdgelefen gu werden, 
ber beltrebt ift ein grofer Mann an Weisheit, Billigkeit und Geredhtigkeit 
qu fein, alé alle jene Defretale nnd fummentojfen Gummen, fir welde 
Die papfiliden Schreiber immer gefdwarmt haben, feitbem diefe unglück⸗ 
lide Mutter dreimal berichtigterwetje findigte und ohne Reue über die 
Geburt jener beiden unredhtmagig ergeugten, fir ewig unmündigen Kinder, 
Yombartus und Gratianus, ftarb. Diefer war der 3Z3ufammenftoppler 
taucnif{der Ungeredtigfeit, jener der Tubalcain ſcholaſtiſcher Gopbhifterei, 
beren fich ausbreitender Barbarigmus nicht nur ifr eigenes Baftardwefen 
titer ten frudtbarften Theil menjdlider Wiſſenſchaft ergofen, nicht nur 
das flare Licht ber Natur in uns und in den Volfern verjagt und berab- 
gewürdigt, fondern aud die Quellen der Göttlichen Lehre verunreinigt und 
taé reine und fefte Gefeg Gotted durd ihre verläumderiſchen Oummbeiten 
unheilſam gemadt bat. 

Und dennod foll dies Geſetz, die Reinheit und Weisheit diefes Ge- 

fekes, welded ihre Unfunde aller Schmach ausgeſetzt hat, der Schild 
unferes Streites fein. 
, Freiheit ber Eheſcheidung gu beanfpruden, beabfidtigen wir nur nad 
dieſem Geſetz. Die Wiirde, die Wabhrhaftigteit, die Autorität deffelben 
Ht, o Shrecfen! jetzt unter den Chriften gewachſen, eine Arbeit von nidt 
geringer Sdwierigheit und Mißgunft es aufrecht gu erhalten. 

Dak es nidt fir eine ſchwankende Dispenfation, fiir eine ſchmeichelnde 
Erlanbniß zur Giinde, fir einen Freibrief des Chebrucdhs, fir eine Sdlinge 
gebalten werden follte, iff der Aufwand diefer gangen Apologie. Und 
Wes, was wir erbitten ijt, daß man ihm erlauben möge an dem Plage 

gu fteben, wohin Gott es fegte, mitten im Firmament feiner heiligen Gee 
fege, und, wie es gewohnt war, auf die Schwächen und Irrthümer der 
Menjchen herabzuleuchten, die fonft in der Aufrichtigkeit ihrer ehrbaren 
Zwecke untergeben; denn fiderlid ift uns jetzt fein Merkzeichen der Hurerei 
und des Ehebruchs gelaffen, fobald dieſes von Gott felbft gegebene, ver⸗ 
bargte Borredht als gefährlich dargeftellt und fur eine Liſte von Lizengen 
weggeworfen wird. Cure Abftimmungen und Stimmen, o Shr Cnglander, 
mifjen jein, dag dieſes vertriebene Gejeg Gottes und Moſis entſchlüpfen 
und rein davon fommen möge, ohne die Rige einer fdmadvollen Ab⸗ 
ſchaffung, das, wenn die Gonne dort oben fider wandelt und nidt dentt 
morgen uns ihr Wort gu breden, von unferem Heilande niemals abgefdafft 
wm ‘de. Spredht, wenn ed Cud beliebt, das Urtheil, daß das leidtfertige 
hengeſetz ben unfeblbaren Urtheilsfprnd Moſis und ſeines erhabenen 
rers umftofen moge. Oder, wenn e8 die reformicten Schriftſteller 
, deren Lehre died befonders einredet, fo wage id) gu verfidern, daß 
ihre Griinde gum Schweigen gebradht find, bis vielleicht auf dieſen 
igen. 

Paracus wollte im Commentar fiber die Corinther beweifen, dag 
rigkeit bes Herzens in der Eheſcheidung jet nidt mehr gugelaffen fei, 
“ra gu Geldbuge und Gefängniß verurtheilt werden müſſe. 
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Sch decke die Vergeßlichkeiten verehrenswürdiger Manner nidt gern 
auf, aber bier muß id) eg. 

Welden Artifel oder Ausfprud im gangen neuen Bunde fann Paraens 
beibringen, um das gerichtliche Gefeg gegen irgend eine Schwachheit unter 
dem Cvangelium gu ergitrnen? Sd) jage Schwachheit, denn, wenn es die 
madtige Hand der Siinde ware, würde fie das Geſetz eben jo mwenig als 
das Gvangelium geduldet haben. Es wollte ſich nicht bis gur Theilung 
einer Erbſchaft erftreden, e8 wied die Verdammung bes Chebrudes zurück, 
nidt damit diefe Dinge nicht vor Gericht gebradjt werten follten, fondern 
um gu zeigen, dag dad Gvangelium nidt den gering{ten Ginflug anf die 
Berichtehare babe, noc) weniger, um fie ftrenger und dritdender gu machen, 
am Wherwenigiten, um das vor einem weltliden Ridter anzuklagen, was 
bas Gefetz obne gerichtliche Borforderung freifpridt. 

„Aber“ ſagt er, „das Gefeg war die Zeit der Jugend, unter heftigen 
Seidenfdaften, das Cvangelium ift das reife Alter in uns und muß die 
Leidenſchaften unterjoden.” Ridtig, und das mußte das Geſetz aud, 
wenn fie ungeordnet und nidt rein natirlid) und tadellos erfunden werden. 

Demnächſt unterſcheide id, dag bie Zeit des Gefeged mit der Jugend 
und Unmindigfeit in Betreff des Geremonialtheils vergliden wird, welder 
die Suden wie Kinder durch körperliche und anfgepubte Anfangsgründe 
feitete, bid die Erfüllung der Zeit ihnen die Hdberen Lebren pom Glauben- 
und bon der Erlöſung offenbaren follte. 

Dies ift nist vom moralifhen Theil gemeint. An diejem betheiligte 
es fie verftandig, nidt als Kinder, fondern in vollem Grnfte als Manner. 
Mit der ernften und furdtbaren Majeftat jeneds Gefeges war nidt gu 
ſcherzen. Cine bartige Unmündigkeit mit unzüchtigen Dispenfationen vor 
dieſen Thron gu bringen, ware eine ftraflide Befdhimpfung gemefen, wie 
e6 jebt ein grober Mifverftand ijt. Aber welde Disciplin ift das, 
Paraeus, in der Sugend durd) vergartelnde und leidtfertige Indulgenzen 
heftige Leidenſchaften gu nähren und fie im reife Alter mit einer tindifden 
Ruthe der VBefferung zu gichtigen? Wie viel gufammenbhangender mit der 
Schrift ift ed, daß das Gefeb, als ein ftrenger Gchulmeifter, jede Ueber⸗ 
ſchreitung ohne eine für die Sugend jo verderblide Nachſicht zücht igte, 
und dak das Evangelium jetzt dasjenige, was in der Kindheit und im der 
Knechtſchaft des Geſetzes mit Schlägen beftraft ward, im freien und reifen 
Alter nur durch Crmabnungen und Rigen beffert? Was es alfo jenem 
fo rückhaltslos erlaubte, ift nod viel weniger jeRt, befonders von Crimi- 
nal-Geridtshdfen gu züchtigen, und wenn es jet dad Gewiffen verwirren 
fol, warum ließ es das Gefeg, diefer zornige Ankläger und Verurtheiler 
frei? Go hat denn die Obrigheit weder von Moſes ned von Chriftus | 
irgend eine Uutoritat dagegen einzgufdreiten. Aber wie, foll denn die 
Anwendung diefer Macht wieder gum Familienhaupte zurückkehren? Weshalb | 
nidt, da Gott fie dabin legte und das anmaflide Kirchenrecht fie von | 
dort raubte? Nur muß dies vorgefehen werden, dah die alte Gitte in 
Gegenwart des Predigers und anderer weife erwablter Aelteften beobadtet 
werde, welde nachdem fie ihn ermabnt und ihm die Worte unjeres 
Heilands eingefdharft haben werden und er bei der Wabhrhaftigheit des 
ewigen Cvangeliums und bei der Hoffnung, die er auf eine glidfelige : 
Muferftehung hat, begeugt haben wird, daß er nicht anders als auf diefe 
Weife handeln fann und glaubt, er und diefer fein Fall fei nidt in jenem 
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Vabote ber Chefcheidung eingefdhloffen, welches Chriftus ausgeſprochen, 
ba die Urſache nicht Bosheit, ſondern die Natur und fo einer Aus ſoͤhnung 
midt fabig fei. Ihn fernerhin gu treiben, hieße ihn entcriftliden, ihn 
extmannen, auf ibn den Berg Ginai mit dem Gewidte bes ganjen 
Geſetzes obenein werfen, vollig gegen die Freiheit und das Wefen 8 
Gvangeliums, und dod) durchaus nidt nützlich, weber fiir die Heiligkeit 
ber Ghe noch fiir das Wohl ded Chemannes, der Frau oder der Kinder, 
durdand nicht vortheifbaft, webder fiir bie Rirdhe, nod) fiir ben Staat, 
fontera fhadlid und verderblid) in all biefen Begiehungen. 

Aber died wird Verwirrung hervorrufen. Möchten doch diefe vorfidtigen 
Mißtrauiſchen in Betradt giehen, daß dasjenige, was fie auf dieſe Weife 
einwenden, nidt dieſes Bud, fondern dasjenige trifft, welches id gegen 
fe anführe, bad Bud Gotted und Moſis, mit all der Weisheit und 
Worfehung, welche das Sdlimmfte der Verwirrung, die erfolgen tonnte, 
verher ũüberlegt Hat und pod eine ſolche Erlaubniß far paffend eradtete. 
Aker fie migen guten Muthes fein, es bewirfte fo wenig Unordnung unter 
hea Juden, dag von Mofes bis nad der Gefangenfdaft nidt ein Prophet 
es des Tadels werth hielt; denn der des Maleadhi, betradtet man ihn 
genau, wird nidt als gegen die Eheſcheidung, fondern vielmebr als gegen 
dat Halten frember Beijdlaferinnen gum Merger ihrer hebräiſchen Weiter 
gerichtet erſcheinen. 

Wenn wir Chriften daher für ebenſo gut und lenkſam gehalten 
werden können als die Juden waren (und ſicherlich ſetzen die Verweigerer 
der Eheſcheidung voraus, daß wir beſſer ſeien), ſo iſt dadurch weniger 

mung unter uns gu befürchten als unter ihnen war. Wenn wir 
{Gledter oder wenigſtens ebenſo fdledt find, und beflagenswerthe Beijpiele 

heftatigen, daß wir es find, bedürfen wir dieſes aefiattete Geſetz mehr 
eder wenigftens ebenſo febr als Diejenigen, denen es Gott dedhalb (wie 
man fazt) unter einem barteren Bunde gab. 

Laßt daher bie Schwäche bed Menſchen nicht anf dieſe Weife in Cr: 
fintung unndthiger Gorgen fir ſich fortfabren, um unter ber falſchen Gin- 
Lildung einer Glrenge gu feufgen, welche von oben niemals auferlegt wurde, 
indem fie bad als Pflicht einjd@arft, was eine unmoͤgliche und leere Ueber⸗ 
treibung ift. „Sei nidt übermäßig gerecht“ ift der Rath des Ccclefiaftes, 
„warum follteft Du Did felbft zerſtoͤren?“ 

Zaft und nidt auf dieſe Weife all gu neugierig fein, daß wir nad 
Atomen ftreben und dennody jede Oeffuung und Spalte geftatteter Freiheit 
verfiopfen, damit nidt, aus Mangel an diejfen Poren und Athmungs- 
ftellen, welche Gott unferer Schwäche nidt entgogen hat, die Natur entweder 
Ploͤtzlich in einen breiten Ausbruch offenen Lafters und wahnfinniger Kegerei 
fd ergieße, oder fonft innerlich mit ungufriedenen und gottedlafterliden 
€ ‘anten unter einer unverninftigen und frudtlojen Gtrenge eines ungee 
u fertigten Geſetzes ſchwärme. 

Gegen dieſe Uebel kann der Religion, der Kirche, oder der Weisheit 
Staates nichts mehr geziemen, als bei Zeiten in Betracht zu ziehen 
vorzubeugen. Und indem ſie dies thun mögen ſie nicht zweifeln, daß 
bie mißachtete Ehre Gottes und feines großen Geſetzgebers dadurch 
den, daß fie ibm geftatten, ſeine eigenen Geſetze in Gemäßheit der von 
am Beſten gekannten Beſchaffenheit der Natur des Menſchen zu geben, 
die unertraͤgliche Beſchuldigung einer vielen Jahrhunderten bes gee 
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zruchs ertheilten gefebliden Dispenjation. Sie werden Die 
Vorte Chriſti aus vielen Widerſprüchen in der Cayberfeit 
wiederberftellen und fie mit dem Schlüſſel der Nadftenliebe 


[flofe Chriſten, unfabig, wie fie find, Gott oder Menſchen 
erden fie aus der Siete der Trauer und ver Trübſal emper 
werden fie von dunflen und leidtfertigen Secten zurück- 
e von liederlider und thieriſcher Ausſchweifung guriidgewinnen, 
nalé gehörig vertheidigt würde. 

‘den viele Töchter Iſraels, die fid in fehr trauriger Lage 
he , Satan achtzehn Sabre gebunden bat", in Freiheit ſetzen. 
‘ann werden fie in feine gebihrende Würde und in fein 
er Natur wieder einfegen, den freien Frieden der Geele vor 
en Abfluß einer fleiſchlichen Wuth vorgiehend. 
den die Che dahin zurückführen, dak fie aus einem gefabr- 
‘und einer Sehlinge ein höchſt ftherer Hafen und Zufluchtsort 
zemeinſchaft wird, fobald fie in Gemagbeit Gottes und 
vie dann nidt in Gemäßheit Chrifti) richten werden, fobald 
Shere Weishett und Religisfitat halten werden, diefen Bund 
‘reden und wirklid) gu balten, als ibn durch Geſetzeszwang 
‘echt zu erhalten und durch Zwang der tadelojen Natur ihn 
bredjen, wenigftens wenn er jemals wahrhaft gejdloffen ware. 
Grfe der Digciplin fonnten fie dann mit befferem Erfolge 
e Lhderlidfeit der Zeiten wenten, fobald Manner, welde in 
adbeiten früherer Sabre finten, nicht mehr gu unfrudtbaren 
Hen Obfjervangen fiter die Gaben Gottes in ihnen binaus 
erden, welde niemals von den gebildetften, den weijeften, 
Völkern gefordert wurden, deren fonftige Vortrefflichkeit in 
zorzügen fie nod) nicht erreidjen fonnten. 

‘legt enbdlid) gu denen, deren Sinn ift, ftet8 die Vorbebalte 
u rechtfertigen, deren bloger Ton guweilen nicht mit der 
nod) weniger mit der Radftenliebe beftehen faun; Ihnen 
8 antwerten, indem id ihnen ein Gebot über alle Gebote ins. 
irlidrufe, weldjeé fie, wie Denjenigen, der es ausgeſprochen 
1 3u baben fdeinen: in Vergleichung womit dasjenige, mas 
i, nur eine elende und untergeordnete €tellung ift. „Laßet 
“, obwohl fie nothwendiger Weiſe in diefethe Blindheit, wie 
, mit welden id) fie nicht gern verbinde, ftiirgen werden; 
o gehen” und wobl iberlegen, was folgende Vorfdrift meint: 
armherzigkeit und nidt Opfer”, denn von diejem „Spruche 
ange Gefeg und die Propheten ab”, viel mehr nod dad 
deffe:. Bwe und Vorzüge Barmbergigheit und Friede find. 
3 nicht fernen wollen, mie wollen fie denn Folgendes hören? 
rbe id) nicht anſtehen ifnen als einen Schluß gu überlaſſen, 
Sohn fic) alle anderen Dinge, alle jeine Gebote aber der 
unterworfen bat. 





Vertheidigung des engliſchen BWolkes. 


Vorrede. 


—— 


Obbohl ich befürchte, daß, wenn ich bei Vertheidigung des engliſchen 
Velles fo verſchwenderiſch an Worten und fo leer an Thatſachen ſein 
ſjollte, wie den Meiſten Salmaſius in ſeiner Vertheidigung des Königs 
eijchienen ift, id) den Namen des wortreichſten und des einfaltigften Ver⸗ 
prbigers zugleich verdient haben dürfte, jo Goffe ic) dennoch, da Niemand 
bei Behandlung irgend welded geringfigigen Stoffes fo ſehr eilen zu 
mufen glaubt, daß er fid) nidt einer Art von Ginleitung wenigftens, je 
mh der Micdhtigheit des von ihm unternommenen Werfes, zu bebdienen 
Vikegen jollte, dag, menn ich died bei Behandlung des faft größten 

ſandes nicht unterlaffe und mid) nidt allgu fury faffe, id) nabegu 

zwei Dinge, die ich ſehr wünſche, erreichen werde; das eine, dah id 
dieſer hochſt edlen und der Grinnerung aller Jahrhunderte höchft würdigen 
Sache, ſo viel an mir liegt, in jeder Hesiebung gewachſen fet; das andere, 
daß man dafür halten möge, daß ic trotzdem nidtédeftoweniger gerade 
die am Gegner getadelte Gehaltlofigkeit und ſeinen Wortſchwall vermieden 
babe. Ich gedenke weder geringfügige noc) gewoöhnliche Dinge gu erzählen: 
wie cin ſehr mächtiger König, der, nad Unterdrückung der Geſetze, nach 
Niederbengung der Religion, mit Willkühr und Laune herrſchte, zuletzt von 
ſeinem eigenen Volke, welches eine lange Knechtſchaft erduidet hatte, im 
Kriege beſiegt, wie er dann ins Gefängniß geworfen und, da er weder 
bard) Worte nod) durch Thaten durchaus keinen Grund gab, Befſſeres von 
ihm gu erwarten, erft von dem höchſten Rathe des Reiches zum Tode 
derurtheilt und vor den Pforten des Palaſtes ſelbſt mit dem Beile 
tthauptet worden ift. Sd) gedenke ferner gu berichten, il es zur Bee 
wbigung ſehr aberglaubifder Gemüther viel beitragen wird, mit weldem 
Rete, nanientlich bei und, died Urtheil gefallt und vollgdgen worden iff. 
gedenfe itd) meine tapferen und unbefdoltenen und um die gejammten 
itbiarger und die Völker des Erdkreiſes God) verdienten Landsleute 
egen die höchſt fdmabliden Verleumdungen einhetmifder ober frember 
potter, Daun aber ingbefondere gegen die Schmähreden dieſes abge- 
madten Gophiften, der fid) gum Pibret und Roryphaen aller Uebrigen 
ufwirft, mit Leichtigkeit gu vertheidigen. Denn welde Majeſtät irgend 
8 Riuigs, der auf einem erbabenen Throne fag, glangte jemals fo 
C alé Bie ded Engliſchen Volkes damalé leuchtete, als es nad Ab⸗ 
~ ones alten Aberglaubens, rer fo lange vorgeherrſcht hatte, fid 
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nicht fdeute, den Rinig felbft, oder vielmehr den gum Feinde geworbenen 
Konig, der allein unter den Menſchen Straflofigkeit fiir fid nad göttlichem 
Redhte beanjprudte, nachdem er in feine eigenen Gefebe verftrit war, 
burd ein Mrtheil gu fdreden und ihn felbft, den Schuldigen, mit der- 
felben Lodesftrafe gu belegen, mit welder er irgend einen anderen belegt 
haben wiirde? Uber wogu rühme id diefe Vhaten als die des Volkes, 
die felbft beinahe an und fiir fid) die Gtimme erheben und begeugen, 
bag überall Gott gegenwartig ift? Cr der, fo oft es feiner Allweisheit 
wohl gefillt, die ibermithigen und zügelloſen Ronige, welche fid über das 
Maaß hinaus erheben, zu vermirren pflegt und oft gugleid) mit ihrem 
ganzen Hauſe von Grund aus vernidtet. Durch feinen offenbaren Wink 
pldglid gum Heile und gu der beinahe verlorenen Freiheit erboben, folgten 
wir ihm als Führer und betraten mit Verehrung feiner uberall ſichtbaren 
gottliden Fubtapfen einen durdhaus nidt dunfeln ſondern Hellen Pfad, 
ben er durch feine Offenbarungen gedffnet und gebabnt hat. 

Wollte ih hoffen, daß id. nur durd) meinen Fleiß, welder Art er 
aud) immer fei, nur mit meinen Rriften im Gtande ware alles bied mit 
entigender Würde vorgutragen, und, was vielleicht alle Bolter und alle 

eiten lefen, burd ein Dentmal gu itberliefern, fo würde ic) mic taujden. 
Denn weldhe nod) fo erhabene und herrliche Gpradhe, welder nod fo 
hervorragende Geift koͤnnte der Webernahme einer folden Wufgabe eben- 
birtig fein, fo dag er von ſich glaubeu dirfte, er fei befähigt, die 
wunderbaren und rubmvollen Thaten, nidt blog der Menfdhen, ſonden 
fogar des allmadtigen Gotted mit irgend welden Worten oder in irgend 
einem Gtile gu erreichen, während dod in fo vielen Sabrhunderten faum 
ein Mann fic findet, der es vermidhte, die Gefdidte berihmter Manner 
oder Staaten Flar und dentlid) gu fdildern? 

Obwohl ef nun die bedeutendften Manner unferer Republik durch ihr 
Anjehen dabin gekradt haben, dak id diefes Werk übernahm und ed ibr 
Wunfd war, bag mir dies Gefdaft ibertragen wurde, damit id, was | 
gewiß das Ullernadfte ift, dasjenige, was fie unter Gottes Fubrung mit . 
gropem Ruhm vollbradten, wider die Mifgunft und Verlaumdung, woe | 
gegen Schwert und RKriegsriftung nights vermogen, mit einer anderen | 
Art ven Waffen vertheidigen möchte, und obwohl id mir ihr Urtheil gut 
höchſten Sierde anredne, dah id, freilich nur durch thre Stimmen, berufen | 
bin, vor allen anderen derjenige gu fein, welder auf die tapferen Befreier | 
feines Baterlandes diefe Mühe verwenden foll, die mich feineswegs vere | 
drießt, gumal da id) felbft von Jugend auf fiir diefenigen Beſchäftigunge 
glihte, von denen angeregt, id), wenn aud) weniger zur Ausführun 
ſodoch minbdeftens gur Berberrlidung gerade des Bejten bewogen wurde 
fo nehme id dennod, auf dieſe Hulfsmittel nicht vertrauend, mei 
Zuflucht gum Beiftande des Herrn und rufe den allerbeiligften Gett, be 
Spender aller Gaben an, dag, wie unfere berihinten Führer gur Freibei 
gludlid und gottvertranend den Ponigliden Stolz und die obumadtig 
Herrſchaft durch bas Schwert gebroden, dann endlid) durch denkwürdi 
Todesſtrafe vertilgt haben, und wie vor Kurzem Einer aus der Men 
den Koͤnig ſelbſt, der, gleichſam von den Todten wieder auferſtehend, ſi 
in jenem, nad ſeinem Ableben herausgegebenen Buche mit neuen Spi 
findigkeiten und eitlem Wortſchwall dem Volke feilbot, mit leicht 
Mühe widerlegt und bei Seite geſchafft hat, ſo auch ich mit eben ſolche 
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Glücke und folder Wahrheit die Fafeleien und Lügen diefes auslindifden 
Schreihalſes widerlegen und yu nidte madhen moͤge. 

Da er ein Auslander ift und, wenn er dies gleid) taufend Mal 
fangnet, alg Grammatifer mit bem Lohne, welden er unter dieſen Namen 
verdiente, nidjt gufrieden war, jo wollte er lieber ein geſchäftiger Müßig⸗ 
Gnger fein. Gr bat fid) unterftanden, ſich nidt nur in eine Republif, 
— ſogar in eine fremde einzumiſchen, obgleich er weder Beſcheidenheit, 
noch Urtheil, uod irgend etwas Anderes, was wahrlich einem fo großen 
Schiedsrichter noͤthig wäre, außer Anmaßung und Grammatik mitbringt. 

Und in der That, wenn er dasjenige, was er bereits in lateiniſcher 
Sprache, wie auch immer, geſchrieben hat, unter Engländern und in 
unferer Sprache vorgetragen hatte, fo würde es, nad) meinem Dafürhalten, 
kanm Jemand geben, der uber die Antwort grübeln gu miifjen glaubte, 
jondern er würde theils bas Triviale und durch baufige Widerlegungen 
bereits Abgedrofdene gering ſchätzen, theils das Barbariſche und Gdelhatte, 
was faum dem allergemeinften Gclaven erträglich ift, verabjdeuen, felbft 
wenn ex aud ſonſt auf Geiten der foniglichen Partei ftande. 

Da er jebt bei den Ausländern und denen, die mit unferen Ber- 
hältnifſen voflig unbefannt find, fic) mit einem dicen Buche bläht, fo 
find freilich Diejenigen, welde einen falſchen Begriff von der Lage der 
Dinge unter uns haben, gu belehren, er aber mug, weil er fich ja von 
fold) einer grofen Schmähſucht gegen Andere hinreißen läßt, nad ſeinem 
Gharafter, id fage nad feinem Charakter und in feiner Weiſe behandelt 
werden. 

Sollte man ſich nun etwa wundern, weshalb wir ihn jo lange unan⸗ 

egriffen und frohlockend und durch unſer Wher Schweigen aufgeblaſen 

aben herumlaufen lafſen, fo weiß ich es in Betreff Anderer iu der That 
nicht, von mir aber kann ich dreiſt ſagen, daß ich nicht lange nach Worten 
oder Beweisgründen zu ſuchen oder herum gu ſpüren gebraucht hatte, mit 
denen ich eine ſo gute Sache vertheidigen kann, wenn ich Muße und 
Gejundheit genug gehabt hatte, die wenigſtens bie Mühe des Schreibens 
zu ertragen im Stande geweſen wäre. Da dieſe auch jetzt nur noch ſchwach 
iſt, ſo bin ich genöthigt, dasjenige in Pauſen und in faſt vereinzelten 
Stunden kaum kurz zu berühren, was ich in ununterbrochenem Schreiben 
und anhaltender Beſchäftigung hatte vortragen müſſen. an 

Wird es Daher aud) weniger vergdnnt fein, meine vortreffliden 
Mitbiirger, die Crretter des Vaterlandes, deren unfterblide Thaten bereits 
ben gangen Grdfreis iherftrablen, durch eine wirdige Verkündigung ihres 
Ruhmes gu feiern, fo hoffe ich dod, dak es mir nidt fdwer fallen wird, 
fie gu vertheidigen und gegen die Unverfdamtbeit dieſes unmanierliden 
Litteraten und vor dem Unwetter diefer Profefſorenſprache zu beſchützen. 

Gs witrde ja febr ſchlecht gu der Natur oder den Gefegen paffen, 
wenn die Knechtſchaft beredjam, die Freibeit ftumm ware und die Tyrannen 
Menſchen batten, weldhe in ihrem Sntereffe fpraden, nidt aber diejenigen, 
welde die Tyrannen gu befampfen vermogen. Es wire ein Unglued, 
wenn gerade die Vernunft, welde wir durd) die Gnade Gottes beh ben. 
nidt weit mehr Griinde an die Hand gabe, die Menſchen gu erhalten, frei 
und, fo weit die Natur geftattet, aud) unter fid) gleid) gu machen, alé 
fie gu knechten und unter der Herrſchaft eines Cingigen ſchmachvoll gu 
Grande gu ridten. 


ean | 









oa So wollen wir denn frohlid an die ſchöne Gade herangehen, in ber 
Be sgewiffen 3uverfidt, daß dort Trug, Unwabhrheit, Unwiffenhett und Bare 
Be? Daret, bier Lidt, Wahrheit, Vernunft, die Neigungen aller der beften 
J. Zahrhunderte und Gelehrjamfeit uns zur Seite ftehen. 

e Wohlan denn alfo! Oa wir gur Ginleitung fdon genug gefagt haben, 
Fk: jo wollen wir jebt, dba wir e8 mit Rritifern ju thun haben, einmal 
fr’. beſonders fehen, wad der Vitel diefes gefeierten Werkes fagt. Defensio 
e, regia pro Carolo I. ad Carolum LI. (finiglicde Bertheidigung fir 
e. Sarl I. an Carl IL). 
x  Wabrhaftig Ou leifteft Groges, wer Du aud immer fein magft! 
a Den Vater vertheidigft du vor dem Sohne. Wunder war's, wenn Ou 
B- nidt Recht befimft! 

ex Abber ich rufe Did, Salmafius, den frither unter faljden Namen, 
J iv unter — verſteckten, vor andere Gerichtsſtühle, vor andere 
Richter, wo Du vielleicht nicht jenes „vortrefflich“ und „geiſtreich“ hören 
J. wirſt, wonach Du in Deiner literariſchen Turnanſtalt fo klaͤglich gu 
ſchnappen pflegſt. 

Ee =~ Aber weshalb dieſe koͤnigliche Vertheidigung an den Königsſohn? — 
mw. Es bedarf keines Folterers, wir haben einen geſtändigen Angeklagten. 
« Sumptibus regiis (auf königliche Roften) ſagt er. 

O Du feiler und foftfpieliger Redner! Go alfo? Nur auf koͤnigliche 
c,, Moften wollteft Du die Vertheidigung far Carl, den Vater, nach Deiner 
ce”  Mnfidt den beften Konig, bet Carl, dem Gobne, dem allerarmften Könige 
F -unternebmen? 

x Aber Ou wollteft aud ein nicht verladhenswerther Schlaukopf fein, 
y. al8 Du es , Regiam defensionem (féniglide Vertheidigung) nannteft; 
me. denn die BVertheidigungsidrift, welde Ou verfauft haſt, ijt ja nun nicht 
my mebr Dein, fondern te gehört nad Recht und Geſetz dem Konige, nach⸗ 
eS dem fie namlicd fiir je hundert Jacobus — etn ungehenrer Preis — von 
me dem dirftigften Könige gefauft wurde. 

Wir ſagen nists Unbefanntes. Wir wiffen, wer jene Goldfiidfe, 
wer jenen mit gligernden Würfelchen vergierten Beutel in Dein Haus 
me bradte, wiffen, wer Did die gierigen Hande ausſtrecken fah, fdeinbar 
me freilid) um ten Sapellan des Koͤnigs, der mit jener Gabe geſchickt war, 
By wt der Ghat aber um die Gabe felbft zu umarmen und zugleich durd die 
E. empfangene Belohnung faft den ganzen Schatz des Koͤnigs auszuplündern. 
Bs Aber fieh da, er felbft! Die Thüren fnarren, der Gehaufpieler tritt 
est auf die Bühne. 

* 
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Gebt Achtung und mit Stillſchweigen merket anjetzo auf, 
Dah Shr erfahrt, wad der Verſchnittene wollen mag. 


e Denn was e8 auch fei, er ſchreitet wider feine Gewohnbheit auf dem Kothurn 
a: einber: ,Goeben durchbohrte eine ſchaudervolle Nachricht unfere Obren, 
aber mebr nod unfern Geift, mit gräßlicher Wunde, von einem Bater- 
Re. morde, der durd ein verrudtes Complot gottedlafterlider Menfden bei 
pe. den Cnglindern an der Perjon des Koͤnigs verübt ift.“ 

oa Wahrhaftig! diefe’ fchaudervolle Botidaft muß entweder ein viel 
mm angered Schwert, alé dasjenige, welded Petrus zückte, gebabt haben, oder 
EB: diefe Obren müſſen auferordentlid) Lang gemefen fein, welde fie mit einer 
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fs weiten Wunde durchbohrt bat; denn nidt närriſche Obren hatte fie 
tigt einmal beleidigen können! Denn fann e6 eine Beleidigung fir Cud 
fein, wird vielleiht Ciner von Euch verlegt, wenn wir die Feinde unferes 
BVaterlandes, die Hochverräther, gleidviel ob Geringe, ob Bornehme, ob 
Kénige mit dem Tode beftrafen? 

Aber lafſe das, lieber Galmafius, was Did nists angeht! Denn id 
habe aud) bon Dir eine ,fdaudervolle Botfdaft” gu aberbringen und 
wenn dieje nidt die Obren ſämmtlicher Krititer und Grammatifer, wofern 
fie nur geſchmackvoll und gebilbet find, mit weit „gräßlicherer Wunde“ 
burdbobrt, foll e8 mid) wundern; von einem ,Batermorde” bei den 
Hellandern, ,an der Perfon* Ariſtarchs durch die „verruchte“ Verwegenheit 
M8 Galmafius „verübt“. Dak Du, der überaus groge RKritifer, auf 
Keſten des Rinigé gedungen, die Redhtfertigung des Koöͤnigs gu ſchreiben, 
nicht bloß durd einen gang ecfelhaften Gingang, der dem Leidhengeplarre 
und ben Tranergefangen der Klageweiber ungemein ähnlich ift, keiner nicht 
unverninftigen Menjden Herz zum Mitleide gerührt, fondern aud gleid 
im ae age durch vielfade Barbarismen Faft bas Gelidter der Refer 
erregt haft. 

Was heißt denn, wenn ich bitten darf, parricidium in persona 
regis admittere? (Vatermord an der Perſon des Koͤnigs begehen) was 
heißt in persona regis? Welcher Lateiner hat jemals ſo geſprochen? Es 
ſei denn, daß Du uns von irgend einem Pſeudophilipp ſprichſt, der, in die 
Maske bes Koͤnigs gehüllt, ic) weiß nicht welchen Vatermord in England 
verũübt bat. Dies, Deinem Munde eutſchlüpfte Wort iſt, wie id glaube, 
wahrer, als Du es meinteſt; denn ein Vyrann, gleichſam eine Art Romé- 
dienkönig, nur Maske und Figur eined Königs, ijt fein wahrhafter Konig. 
| Uebrigens wirft Ou wegen berartiger frangofifd-lateinijdher Verbrechen, 
| bon denen e8 bei Dir iberall wimmelt, nidt fowohl von mit, denn ich habe 

keine Zeit dagu, al8 von Deinen Mitfdulmeiftern beftraft werden, denen 

th auf das Gelhdter und die Maulfdellen, die Deiner warten, gutrinfe. 

Aber weit frecher ift es, daß Du fagft, dasjenige, was unfere hidfte 
Obrigkeit über den Kinig beſchlofſſen hat, fet ,durd eine rudlofe Bere 
ſchwoͤrung gotteslafterlider Menſchen verübt worden”. Nenneft Ou, Hunbds- 
fott, die Handlungen und Beſchlüfſe des vor Kurzem fo mächtigen König⸗ 
reichs und der febt um fo madtigeren Republi fo? Konnte dod) bis jest 
nicht einmal ein König bewogen werden, etwas Heftigeres fiber die Hand- 
iungen derjelben gu fagen ober fdriftlid gu Tage gu fordern. Mit Recht 
haben baber bie febr erlaudten Generalftaaten —28 die aͤchten Nach⸗ 
fommen der ehemaligen Befreier bed Vaterlandes, dieſe tyranniſche, der 
Freiheit aller Voͤlker hoͤchſt gefährliche Vertheidigungsſchrift durch ihr Edict 
zu Nacht und Finſterniß verdammt. Auch ihren Berfaffer ſelbſt ſollte 

** freie Stadt von ihren Grengen fern halten oder ausweiſen und ganz 

iders biejenige, welde einen fo undanfbaren und abjdeuliden Feind 
Republif durch ihren Gold erhalt; denn diefer bekämpft die Grund- 


— —— 
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en und Urfpriinge jener Republik nicht weniger, als die ber unſrigen, 


ben und niedergureifen und die dortigen ausgezeidnetiten Bert,.idiger 
Sreiheit unter dem Namen der unfrigen durch Schimpfwörter gu 
| rt, Erwägt alfo bet Euch, erlauchte Generalftaaten der vereinigten 
| “  etlande und bedenft, wet diefen Bertheidiger der koͤniglichen Gewalt 


1 
J er verfudyt es fogar mit einer und bderfelben Arbeit beide wanfend ju 
1 
{ 
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ngetrieben, wer kürzlich bei Gud begann ſich ale Koͤnig 


the Rathſchläge, welche Wagniffe, welche Wirren endlid 
ten, welde jeBt vorhanden fein wirden, wie Knedht{ daft 
err fiir Gud in Bereitfdaft waren und wie Cure turd 


bie Mühſale fo vieler Sabre vertheidigte Freiheit nabe ; 
bei Euch zu erldfden, wenn fie nicht kürzlich dDurd ten 


Tob des unbefonnenen Siinglings wieder aufgeathmet 


Breund fabrt fort gu tragddiren und wunterfame Tranuer⸗ 
: , Wer das verrudte Gerücht“ — des vatermorderifden 
Jarbariémus namlid — ,vernahbm, war wie vom Blige 
n ftraubt plötzlich das Haar fid) und ftodt in der Kehle 


um erften Male vernommenen Nadriht mögen die Natur⸗ 
daß ver Blig bie Haare in die Hobe richtet. Aber wer 
feile und unfriegecijde Geelen bei der Nachricht von irgend 
it vor Grftaunen erftarren und fid) dann gerabe redt als 
t8 waren, als Klötze auswiejen. Andere ,fonnten lid 
nm enthalten“; einige Hofdämchen, denk ih, oder nod 
ye als Ddiefe, unter denen Galmafius ſelbſt durd eine 
etamorphofe zu Galmacié geworden ift,”) der durch dieſe 


m ,unbefonnenen Jüngling“ ift der Statthalter der Nieder 
gu verftehen, der Sohn Sriedrid) Heinrid) II. Cr war 16% 
ind folgte 1647 feinem Water in der Statthalterfdaft. Sem 
1, in ben vereinigten Niederlanden die unumſchränkte Herrjdait 
eitigfeiten mit den Standen der Proving Holland uber Bers 
uppen und ber Abgaben, bei denen die Generalftaaten auf 
6 ftanten, gaben Anlaß feine Plane geitig auszuführen. Die 


befonderd die Stadte waren fehr gett und diefe Stimmung | 


nod) mehr, ald Wilhelm den Holldndijden Admiral Cornelius 
Brafilien ohne Erlaubniß der holländiſchen Staaten verlaffen 
ſehr befchadigten Slotte zurudgefehrt war, nur mit Borwiffen 
t, nidt der Stände von Holland, denen van Witt diente, 





q 


. Birgermeifter von Dortredht, Johann van Witt nebft nod — 


nad Ldvenftein bringen ließ. Die Stande von Holland be: 
, dab nur fie felbft in ihren Dienften ftehende Beamte ver: 
d dad Volk ſtürmte das Gefängniß ded Admirals in Amfter: 
benfelben gewaltfam in Freiheit. Darnach fam zwiſchen 
Amfterdam ein Bertrag gn Stande, nad weldem die beiden 
‘gernteifter bad Amt niederfegten und die feds Hollandifden 
Pringen unter der Bedingung frei gegeben wurden, dah fie 
igten. Bald darauf, am 6. Movember 1650 ftarb Wilhelm LU. 
bie Nepublit ein Glück, denn fdjon hatte er mit Ludwig XIV. 
Theilung von Belgien und zur Unterdridung der Freiheit der 


— — — dl, 


geſchloſſen. Er war mit Marie Henriette, einer Tochter 


sland vermählt, welche acht Tage nad dem Tode ihres 
erigen Statthalter und ſpäteren König von England Wilhem IIT. 


re Anfpielung beruht auf einer Gage, welche Ovid Meta— 


35—388 erzablt. Hermapbhroditod, etn Sohn ded Hermes und | 


de von Nymphen in den Idäiſchen Grotten aufgezogen. Ws 
ie, fam an den Ouell dex Nymphe Salmacis in Karien und 


—— * 
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ſeine unächte, über Nacht hervorgebrachte Thränenquelle männliche Seelen 
ju verweichlichen wagt. Ich ermahne daher und heiße ſich gu hüten, 


Dab die anrudige Salmacis mit böskräftiger Welle 

Ridt ihn entnerve — — — —— 

— — Daß er, gekommen als Mann, nicht als Halbmann 

Steig' aus der Flut und, berührt von den Wellen, urplötzlich verweichlicht. 


„Die tapferer Geſinnten aber’, ſagt er, — denn er kann, glaube ich, die 
Tapferen und Muthigen ohne Affectation nicht einmal nennen, — „loderten 
gz einer fo hohen Flamme bes Unwillens empor, taf fie ſich kaum gu 
fatien vermochten.“ 
_ Diefe Wuthentbrannten adten wir nidt einen Heller werth. Wir 
pilegen dergleichen Gifenfreffer mit wahrhafter ibrer ſelbſt madtiger Tapfer⸗ 
teit guricjutreiben und in die Flucht gu fdlagen. „Sicherlich hat Seder- 
Mann ouf die Urbeber eines fo grofen Verbrechens Verwinjdungen herab⸗ 
gerufen.“ Aber ,die Stimme ftocte” ja, wie Du eben erſt geſagt Haft, 
wit ber Keble”. O hatte fie dod bis auf diefen Tag geftodt, wenn Du 
bas von unferen Flüchtlingen verftanden wiffen willft, wie wir denn aud 
mit Sicherheit wiffen, daß diefe nichts haufiger im Munde führen als 
Blige und Verwünſchungen, die jeder Gutgefinnte wohl verabſcheuen, aber 
uidt firdten mug. Bon Anderen ift e6 faum glaublid, dag fidh, wenn 
bet Ruf von der an dem Könige vollzogenen Todesftrafe dorthin gelangte, 
itgend einer, namentlid) unter einem freien Bolfe, gefunden haben follte, 
ber fo gur Knechtſchaft geforen ware, dag er uns durch ein Wort verlest 
ober unjere That uné vorgeworfen hatte, dag vielmehr alle Guten alles 
Gute gefagt, ja fogar Gott Dank dargebradt haben, daß er ein fo 
glanjentes und erhabenes Beifpiel der Gerechtigkeit aufgeftellt habe, welches 
aud ben übrigen Königen gu einer fo heilfamen Warnung dienen fénne. 
Magen haber diefe ,wilden und graufamen” Gefellen, welde den „be⸗ 
jammernéwerthen und wunderbaren Mord’, ich weiß nidt weffen, beweinen, 
mut ibrem flingelnden Redner, dem kälteſten ,feit der königliche Name in 
ber Belt aufgefommen und befannt worden ift” immer und immer wieder 
weinen. Aber welder Schulfnabe over weldes Kloſterbrüderchen hatte 
dieſen Gall ded Koͤnigs nidt viel beredter, ja fogar in befferem Qatein 
als dieſer koͤnigliche Redner hergeletert? 

Ich aber muͤßte ſehr thoͤricht ſein, wenn ich ſeine Kindereien und 
Tellheiten auf dieſe Weiſe durch bas ganze Bud verfolgen wollte. Ich 


würde es indeffen dod) gern thun, — da er, wie man fagt, von Stolz 
ind Hodmuth fiber alles Maaß aufgeblaht ift — wenn er fich nicht durch 


bie ungereimte und verworrene Maffe feines Buches ſchützte und wie jener 
Soldat im Sereng fid) hinter der Front verftete. Und wabriidh mit 
Bilge Ueberlegung, damit aud der Scharfſinnigſte, durch Aufgeidnung 
be Gingelheiten ermüdet, von Geel aufgerieten würde, bevor er Mes 
widerlegt hatte. 





babete ſich darin. Die Nymphe liebte ihn und als Hermaphroditos ihr Gegen: 
liebe verfagte, wurde er auf ihr Flehen mit ihr durch die Götter zu einem Leibe 
vereinigt, und auf fein Gebet ftteg fortan jeder Mann als Mannweib aus dem 
Duell, der ſich in demfelben badete. Der Einfluß orientalifder Vorſtellung auf 
die Geftaltung bed Mythus ift unverfennbar. 


— 


™~ J— 


— 170 — 

Sd wollte in dieſem Vorſpiele, fo gu ſagen j 
Probe liefern und den verftandigen Lefern jogleid) 
Menſchen gu foften geben, damit wir aus diejem B 
eingigen Geite erfabren mögen, wie ſchoͤn und vortri 
übrigen Geridten empfangen werde, wie große Dumn 
er in bem ganzgen Werfe gujammengejdaart habe, t 
Spitze deffelben, wo es fid) am Wenigſten ſchickte, 
bat. Sh fann alfo fein vieles Geſchwätz und di 
feiner Predigten leicht übergehen; was aber unfere A— 
fo gweifle id) nicht, das dagjenige, was unter der Wu 
Bffentlid) niedergefdrieben und befannt gemacht word 
und verftandigen Auslandern mehr Gewidht haben w 
bungen und igen eines eingigen äußerſt unverſchä 
unjeren Berbannten, den Feinden ded Baterlandes 
nad dem Dictat irgend eines derer, denen er feine 5 
hatte, oder nad) einem audsgefprengten Gerede, nidt | 
gufammenjuraffen und auf das Papier zu werfen. U 
einjeben moͤgen, wie er fid gar fein Gewiffen daraus 
Wahres und Falſches, Frommes und Gottlofed zu 
feinen anderen Zeugen, als den Galmafius felbft, aufguruyen. 





Gr ſchreibt in feinem ,,Apparatus contra primatum Papae“, „es 


gabe bie gewichtigſten Gründe, weshalb die Rirdhe vom Cpisfopat gu der 
apoftolifden Cinridtung der Presbyter zurückkehren miffe; e8 feien durd 
ben Episkopat bei Weitem groͤßere Uebel in die Kirche eingefiihrt words, 
alg jene Schismen, welche friher gefiirdhtet worden: jene Pelt, welke 
burd daffelbe über die Rirden hereingebroden fet, habe den gangen Rorper 
ber Kirche durd) bie jammervollite Tyrannei unglücklich gemacht, ja fogar 
die Konige und Fürſten unter bas Sod gebengt. Cs werde fid aus der 
Bernidtung der gefammten Hierardie ein groperer Mugen ergeben, alé 
burd) die bes Hauptes, des Papſtes allein”, pag. 169. „Man fonne das 
Episkopat mit dbem Papftthum gum hoͤchſten Nugen der Kirche aufheben; 
nad Uufhebung des Cpistopats ſtürze das Papftthum, alé auf daſſelbe 
egründet, von ſelbſt zuſammen“ pag. 171. „Es babe feine gang bejonderen 
ründe, weshalb es aus denjenigen Reichen entfernt werden mifje, welde 
dem Papftthume bereits entfagten. Gr ſehe nidt ein, warum der Cpis- 
fopat in dieſen beibehalten werden jolle. Cine Reformation, die in diefem 
Punfte unvollfommen fei, ſcheine nidt vollftandig gu fein. Es finnten 
keine wabrfdeinliden Gründe oder Urfachen angefiibrt werden, weshalb 
ber Gpisfopat nad aufgehobenem Papſtthum beibehalten werden folle oder 
könne“ pag. 197. 
Nachdem er died und nod vieles Andere vor vier Jahren gefdrieben 
Hat, befigt er jet eine fo große Lügenhaftigkeit und Frechheit, daß er es 
wagt, das Parlament von England in diefem Puncte anguflagen, wei es 
bas Episkopat ,nidt allein aus dem Oberhauje gu entfernen, font m 
aud völlig abgufdaffen befdloffen babe“. Wie? Gr bhefiirwortet und T- 
theidigt das Cpisfopat mit denfelben Beweifen und Gründen, welde er 
in jenem fritheren Buche mit fo grofer Heftigheit wiederlegt hatte, 15 
nämlich ,die Biſchöfe eine Nothwendigkeit und durchaus beigubehalten fe 1, 
damit nicht taufend verpeftende Geften und Regereien in England ber 
brechen modten. O des Schlaufopfs und Manteltragers! Alfo je ft 
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Da Did nicht, auch in beiligen Dingen den Ueberläufer gu jpielen, richtiger 
méste id} fagen, die Rirde zu verrathen, deren beiligfte Cinridtungen 
Du deswegen mit fo großem Geräuſch vertheidigt gu haben ſcheinſt, damit 
Da, fo oft es Dir bequem ware, eben diejelben mit um jo grogerer 
Schmach verfpotten und vernidten fonnteft. 

Ge ift Niemandem unbefannt, dah, al’ die Stande des Konigreids, 
vor Gifer brennend, unfjere Kirche nad bem Beifpiele der ithrigen gu 
refermiren, bejdlofjen batten, dag Episkopat pon Grund ans aufzubeben, 
der Konig guerft Cinjprud gethan und uns fodann, hauptſächlich ans 
defer Urſache, mit Krieg überzogen habe, welder zuletzt gu feinem Ver⸗ 
derben ausſchlug. Geh nun und rühme Did) der königliche Gertheidiger 
gu fein, der Du, um den Koönig eifrig gu vertheidigen, die von Dir felbft 
ubernommene Gace der Rirde jest öffentlich verräthſt und befampfft, 
mit deren ſchwerſten Strafen Du belegt werden follteft. 

Weber die Form unferer Republif aber, da Du, nidténugiger und 
auslindifder Profeffor, es vorgieh{t gegen eine fremde Republik geſchäftig 
mud gebaffig " fein, naddem Du Deine mit Lappereien vollgeftopften 
Schachteln unß Kaften, die Ou beffer in Ordnung bringen fonnteft, bei 
Seite gefdoben haſt; — Dir, oder vielmehr einem Seden der klüger ift 
a8 Du, antworte id kurz alfo: daß diefe Form eine folde ift, wie fie 
unfere Seiten und Serwiirfniffe erlanben; nicht eine foldhe, wie fie gu 
winfden mire, fondern, wie fie ihr durch die hartnäckige Bwietradt bss- 
geimnier Birger gu fein geftattet ift. 

Diejenige Republif aber, weldhe an Parteiungen leidet und fid mit 
ten Waffen ſchützt, ift wabrlid billig genug, wenn fie nur auf den ge- 
{unten und rechtfdaffenen Theil Rückſicht nimmt und die Uebrigen, feien 
es Ricbrige oder Vornehme, übergeht oder ausſchließt, obgleid jie, durch 
ihre Uebeiftände belehrt, den Konig und die vornehmften Adeligen nidt 
mebr wollen mag. 

Sn Deiner Verfolgung jenes „höchſten Rathes” und aud deffen 
a Prafitenten” bift Du wabrhaftig lächerlich; denn jener Rath, von weldem 
Du triumteft, ift nicht der höchſte, fondern durd die Autorität des Par- 
laments nur auf eine beftimmte Zeit eingfegt; viergig Manner ungefabr 
aug feiner Sahl, deren jeder durd die Stimmen der Nebrigen Vorfigender 
fein Fann. Es war aber immer etwas gang Gewöhnliches, dak das Par- 
lament, welded unfer Genat ijt, aus jetner Zahl einige Gewablte, fo oft 
es gerathen fdien, einfegte, denen die Macht übertragen wird fid an 
einem Orte gu verfammeln, um gleidjam einen fleinen Genat vorjuftellen. | 
Ihnen werden oft die widtigften Gaden, damit fie jdneller und mit 
grogerer Verfdwiegenheit verhandelt werden mogen, übertragen und anver— 
traut; bie Gorge ober Verwaltung der Fiette, des Heeres, ded Schatzes, 
fur; all und fede Bemter des Friedens oder ded Krieged. Diefe Cin- 
tt — man fie nun „Rath“ oder anderswie nennen, iſt vielleicht 

te nach neu, der Sache nach aber alt, und es kann ohne ſie 
rhaupt fein Staat gehoöͤrig regiert werden. 

Veber die Hinrichtung des Königs aber und die Umwandlung der 
ige bei uns unterlaffe es gu fdreten, unterlaffe, Dein Gift der Vitter- 
auszuſpeien, bis id Rapitel fir Rapitel, freilid) unter Deinem 
berfpruche, dargethan und durdhgefodten haben werde, nad weldem 
"be, nad welchem Redhte, nach weldem Urtheilsſpruche dies geſchehen. 
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a J Wenn Du aber dennoch darauf dringſt, nach welchem Red 
Geſetze, ſo ſage id: nad dem Geſetze, welches Gort ſelb 
':.. gebeiligt haben, daß Alles, was dem Staate heilſam 


and gerecht gehalten wird. Go antworteten die Weijer 


' Dir Gleiden. 


Du wirfft und vor, „daß wir Gefege, dte fo vi 


eo gewefen, abgeſchafft hätten“; ob gute oder ſchlechte fagfi 
'  - ware, wenn Du ed fagteft, anf Dich nicht gu hören; denn 


Du Kohlkopf, unfere Gefege an? O, Hatten fie dod 1 
Gefebe als Geſetzkrämer abgefdafft! Sie würden wabr 
Gache fowohl als das chriftlide Volk befjer berathen hat 

Du fnirfceft vor Wuth, dag „Kobolde, unbefannte 
baheim Edle, faum dew Shrigen Befannte, geglaubt | 


ihnen frei”. Du hatteft Dic deffen erinnern follen, wa 
" - die heilige Schrift, fondern aud) der Dichter lebrt: 


„Das Geringfte wandeln 
Kann Gott in Oobeit, fturzen Crhabene, 
Wenn er an's Lidt gieht den nod) Verborgene 


Ebenſo wiffe aud, dak Ginige derjenigen, die, wie Du 
find, RKeinem in Eurem Lande an Adel des Geſchlechts no 
durch fic) felbft emporgefommene, in Fleiß und Vuger 
wahren Adel betreten haben. und mit den Grelften | 
fonnen; dag fie aber lieber Söhne des Landes,") wenn 
genannt werden und dabeim thatig arbeiten wollen, alt 
Hof durch Windmaden, wie Du thuft, nidtenugiger Mer 
Ritter, in fremdem Lande auf Befehl und durch das 
Herrn Hunger leiden. Du mifteft, glaube mir, vo 
ſchweifen zu Deinen Verwandten und Landésleuten gebrac 
Du nicht das Cine verftdndeft, dak Du gewiffe alberne 
Poffen fir fo grogen Lohn bei den Wuslandern herzuſchn 

Du tadelft e6, daß unſere Behdrden den Abſchaum 
nehmen. Warum follten fie das nit? Cs ijt Gache be 
aug der Verſammlung der Glaubigen zu verbannen, nid 
fie aus dem Staate gu vertreiben, wenn fie fid nur 
birgerliden Gefege vergehen. Im Anfange traten dt 
fider und fret ohne Gemaltthat und Ungeredtigfeiten 
Staate, um heilig und religiös gu fein, gur Kirche gu 
bat feine Gefege, Ddiefe ihre davon vollig verſchiedene 
daß die Obrigfeit und die Kirche unter fid) ihre Obliege 

a 


1) Söhne des Landed filios terrae. Salmaſius hatte 
denfelben Auddrud, aber in dem Sinne angewendet, wie Cic 
VII. q und ad Atticum I, 13 dieſe Worte gebraudht und wie | 
Orte uberfept find. Milton benugt nun diefe Worte, um ihner 
feinem Swede pafjenden Ginn untergulegen. Ja wohl, fi 
gern , Sohne ded Landed” heißen, wenn nur das Land, nad u 
werden, das ibrige ift, und fie wollen es gern mit Unfiren 
ebrenvoll und unabbangig zu feben, anftatt wie Du obne 
fhmablider Ubhangigfeit von Anderen in fremdem Lande ur 
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} ander warfen, entftand in der chriftlidhen Welt fo viele Sabre hindurd 
| ein Grieg aué dem andern. Deshalb dulden wir and das Papftthum 


| 


} 
b 


durchaus nidt; denn wir feben ein, dag es nicht ſowohl eine Religion, 
alg unter dem Borwande der Religion, eine geiftlihe Tyrannei ift, ge- 
ſchmückt mit der Beute der bitrgerliden Macht, welche fie, gegen die aus- 


drũckliche Vorſchrift Chrifti, an fid geriffen bat. 


Solde Sndependenten, wie fie von Dir erfonnen werden, hat man 


‘ bet uné niemalé gefehen. Diejenigen ausgenommen, welde, ba fie nidt 
anerkennen, dag Begirféverjammlungen”) und Gynoden aber den eingelnen 


Rirden ftehen, wie Du denfen, dak jene ſämmtlich als Zweige oder viel- 


mehr al8 der Stamm felbft der Hierardhie mit der Wurzel andgerottet 


werden müſſen. Daher bat fic) ber Mame Sndependenten beim Bolfe 
exbalten. 

Sm Uebrigen, fehe id, gehft Ou darauf aus, nidt allein den Neid 
aller Rinige und Herrider, jondern aud) den ſchrecklichſten Krieg gegen 
uné ju erregen. Dtit beinabe denfelben Verläumdungen regte einft, wie 
wohl aus verfdiedener Urſache, der Konig Mithridates alle Konige gegen 
bie Romer auf: Die Romer beabfidtigten alle Koönigreiche umzuſtuͤrzen, 
fie hindere weder Menſchliches nod Göttliches, fie batten von Anfang an 
keinen anderen Urfprung als durd die Waffen gebabt, fie feten Rauber, 
die groften Feinde der Kinigreihe. Go Mithridates an den Konig Arfaces. 
Welch ein GSelbftvertrauen verleitete aber Dih, der Ou auf Deiner 
Schulbank auf das Kindijdfte als Redner ſchwatzeſt, bak Ou Dir in den 
Kopf jebteft, Ou könnteſt durd Dein Crmahmen gum Kriege und, was 
Du freilich nicht Wort haben möchteſt, durd Dein Gignalblajen auf 
irgend einen Konig, und ware e6 aud nur einer unter Knaben, Cindrud 
maden, befonders bei einer fo dünnen und widerwartigen Stimme, dag, 
wie id glaube, nidt einmal die homerifden Maufe, wenn Du der 
Trompeter wärſt, jemals die Frofdhe mit Krieg überzogen haben würden. 


- Go weit bin id davon entfernt, das gu fiirdten, was Du, allereifrigfter 


65 — 


Menſch, uns an Krieg cder Gefahr durd Deine wahnwigige und zugleich 
abgeſchmackte Beredfamfeit bei den auswartigen Koͤnigen gufammenjublafen 


 vermodteft, der Ou uns bei ibnen, wahrlich kurzweilig, anflagft, als ob 
„wir die Koͤpfe der Koͤnige gleichſam fur Spielballe hielten, um Kronen 
gleichſam Kreiſel fpielten, die königlichen Gcepter nicht hoͤher adteten als 


die mit Koͤpfen verjehenen Stabe der Marren.*) 


— — — — — 


1) Dad lateiniſche Original hat bier: praeter eos duntaxat, qui, cum 


' classes et synodos supra ecclesiam quamque singularem esse non agnoscant 


ete.: und bie alte englifde Ueberſetzung giebt das umfdteibend wieder: ,they 
that we call independents, are only such as hold that no classis or synods 
have a superiority over any particular church“, 

2) Diefer Marrenftab oder Narrenfcepter bildete einen Theil der Kleidung, 
weldje die privilegirten Narren trugen, die in Dienften der Fürſten und der 
pornehmen Edelleute ftanden. Die Kleidung beftand aus einer Narrenkappe 
auf dem gefdorenen Kopfe und war eine runde Mütze mit drei Efelsohren und 
einem OHabnenfamm, die, wie das Wamms, die Schuhe und andere Kleidungs: 
ftude mit Gdellen befept war; ferner aus einem grofen mit Gdellen befepten 
Halatragen und dem Marrenfcepter oder dem Narrenfolben. Derfelbe hatte eine 
Teufenartige Gorm und dad breitere Ende deffelben ging in cinen zierlich ge- 
ſchnitzten Kopf mit dex Narrenfappe aus. 
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Inzwiſchen aber bijt Ou felbft, Ou allergrépter Dummkopf, der 
Würdigſte fir den Stab eines Narren, der Du glaubft, dak Könige und 
Sirften durd jo kindiſche Gründe gum Kriege aberredet werden. 

Godann rufft Du alle Völker an, die aber, wie ih ſehr wohl weiß, 
auf Deinen Ausjprud) nicht Haren werden. Du rufft aud jenen verrudten 
und farbarijden Abſchaum der Irländer fur die foniglide Partei gu 
Hilfe. Dies allein fann als Wngeichen dienen, wie verbredherifd) und 
bumm Du bift, wie Du faft alle Menfcen an Gottlojigkit, Frechheit 
und Wuth Rbertriffft, da Ou des frommen Boles Treue und Beiftand 
anguflehen nicht anftebhft, deffen gottlofe, mit dem Blute jo vieler durchaus 
unfduldiger Birger bededte Genoffenfdaft aud) der Konig jelbft beftandig 
verabjdeute oder ju verabjdeuen erheuchelte. Und die Lreulofigheit, die 
Graulamfeit, weldhe er mit dem gréften Gifer, fo viel er fonnte, gu 
verheimlidjen und weit von ſich gu entfernen beftrebt war, diefer ſich frete 
willig und offentlid) angunehmen, firdteft Ou weder Gott nod Menſchen, 
Du nichtsnutzigſter aller Zweifüßler. 

Wohlan aljo! rifte Did jest mit Deinen irifden Gönnern und 
Genoffen zur BVertheidigung des Königs. Du forgft vor Alem, was 
meiner Treu fiir einen Borlidtigen nothwendig ift, dafür, daß Niemand 
argwohnen moge, dag Du vielleidt bem Tullius oder Demofthenes alles 
Lob der Beredjamfett wegnehmen werdeft, und ſagſt vorher, ,dag Du 
nidt glaubjt auf redneriſche Weije auftreten gu dürfen“. 

Wabhrhaftig, Ou bift nidt dumm; was Ou nidt fannft, glaubſt Ou 
nidt thun gu dürfen. Wer aber, der Dich genugſam fennt, hatte jemals 
ermartet, dag Ou redneriſch auftrateft? Du, der Ou nidts Durdgearbeitetes, 
Deutlihes oder Geſchmackvolles gu Lage gu fordern pflegſt oder vermagft, 
fondern wie ein gweiter Crispinus oder griedelnder Tzetzes,) wenn Du 
nur viel fcbreibjt, Did nicht darum kümmerſt wie ridtig, und es nidt 
fonnteft, wenn Ou Did aud) darum kümmern wollteft. 

„Dieſer Fall,” fagft Du, „möge vor der ganzen gubsrenden und 
gleidjam gu Gericht figenden Welt verhandelt werden.” Dies ijt uns fo 
auperorbentlid) angenebm, daß wir uns einen Gegner wünſchen, der nicht 
wie Du, rajend und unerfabren, fondern muthig und einfidtsvol ijt. 

Sm Bortrage biſt Ou gang Fragifer, ja Aiar der Geißelſchwinger 
felbft: „Ich werde ihre Ungeredtigheit, Gottlofiqkeit, Treuloſigkeit, Grau- 
jamfeit tem Himmel und der Erde faut verfiinden, die überführten Urheber 
jelbft der Nachwelt iberliefern und die Schuldigen verurtheilen.” 

O der Floskeln! Alfo Du SGehreier und Schwätzer ohne Wik und 
ohne Geijt, nur geboren, gute Autoren gu mißhandeln oder abgufdreiben, 
Du glaubft aus Dir’ heraus etwas hervorbriugen zu fdnnen, was Leben 
hat? Did mit Deinen gang erbarmliden Schriften zugleich Hinweggeriffenen 
wird, glaube mir, die nächſte Zeit der BWergefjenbeit wberliefern; e6 


1) Der Cridspinus, auf weldjen hier angefpielt wird, ift vielleidt der ſtoiſche 
Pbhilofoph, uber welden ſich Horatius in den Satyren, als uber einen ſchlechten 
Dichter mehrfach luſtig madt, 3. B. Gat. L, 1. V. 620 2c. Johannes Tzetzes 
war ein griechiſcher Didter und Grammatifer, ber um die Mitte des 12. Jahr⸗ 
hunderts lebte und vielerfei Gedidte, unter anderen aud) grammati(de, ferner 
Gommentare zu griedhifden Didtern 3. B. gum Homer und zur Caffandre 
des Lycophron fdrieb. 
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| müßte denn fein, dab dieje königliche Vertheidigung es ihrer Beantwortung 
einigermagen gu verdanfen haben wird, wenn man fie, die langft {don 
Vernachläſſigte und BVergeffene, wieder gur Hand nimmt. Und id möchte 
von den erlandten Staaten von Holland erbitten, daß fie, nad alsbald 
aufgehobener Beſchlagnahme, (denn es ift fein Shag) derfelben geftatten, 
fi) gu verbreiten wo fie wolle. Denn wenn id Allen flar gemadht haben 
werde, welder Gitelfeit, Unwiffenheit und Unverſchämtheit fie voll ift, 
wird fle, je weiter fie Herumfommt, um fo wirfiamer, wenigftens nad 
meiner Dteinung, unterdriidt werden. 
Jetzt laßt uns feben wie er „die Schuldigen überführt“. 
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Erſtes Kapitel. 


Da Dir eitlem und aufgeblaſenen Menſchen, o Salmaſius, vielleicht 
großer Hochmuth, großer Trotz erwachſen iſt, daß der König von England 
nämlich Vertheidiger des Glaubens, Du aber der des Konigs biſt, fo 
will ih Dem Könige ſowohl jenen Titel, als auch dieſen Dir mit gleichem 

Rechte und verdientermaßen zugeſtehen, da der Koͤnig den Glauben und 
Du den König dergeftalt vertheidigt haſt, daß jeder von Beiden ſeine 
Sache zu Grunde gerichtet zu haben ſcheint. Dies werde ich ſowohl weiter 
unten als beſonders auch in dieſem Kapitel zeigen. 

Du ſagſt auf der gwélften Seite der Vorrede: „Eine fo gute und 
gerechte Sache dürfe durch redneriſchen Schmuck nicht verziert werden; 
denn die Sache, wie ſie ſich zugetragen, einfach erzählen, heißt den König 
vertheidigen“ Da Du nun in dieſem Kapitel, in welchem, Deinem Ber: 
jpredhen nad, fic) jene einfade Erzählung befinden foll, webder einfad, 
wie fie fidh zugetragen bat, erzählſt, nod) es unterlapt, fie mit redneriſchem 
Schmucke, fo viel Ou von diejer Art erlangen kannſt, auszuzieren, fo 

wird, wenn bet Deinem eigenen Urtheile fteben gu bleiben ware, die 
königliche Sade wahrhaftig weder gut nocd geredt jen. Hitte Did jedoch 
‘Dir anzumaßen, was Dir Niemand beilegt, als könnteſt Ou irgend etwas 
epnerijd ergablen, ber Du weder eines Redners, nod eines Gefcidt- 
chreibers, ja nidt einmal eines Advofaten Rolle im Erzählen durchführen 
Fannft , fontern, wie irgendD ein SMarftjdreier, durch grofprablerijde 
Künfte, in der Vorrede eine groge Crwartung von Dir, wie auf den 
folgenden Zag, erregteft, nicht jowohl, damit Du die verfprodene Gace 
dann enbdlid) ergablen, als damit Ou jene elenden Zierrathen und vollen 
Karbetspfe fo vielen Leſern als möglich verfaufen könnteſt. Denn ,alé 
Bu von ver That ſprechen willft fühlſt Ou, dag’ Du von fo vielen 
ageheuern von Neuigkeiten umgeben und erſchreckt wirft, dag Du nidt 
peifgt, mas Du juerft, was Ou fodann, was Ou zuletzt beidreiben jollft.“ 

Heißt das einfad erzählen? Ich will Dir fagen, wie die Gache fteht: 
Buerft fublft Du jelbjt, dag Du von fo vielen Ungeheuern Deiner Lügen 
rjchreckt wirſt, jodann, dag Dein vollig feerer Kopf von jo vielen Lumpe- 
eien, jo vielen Oummbeiten nidt nur umgeben, jondern um und umges 
reht werde, dab Du nidt aflein jetzt nidt, fontern and vorher nimmer 
jerourGt Halt, „was zuerſt, mas fodann, was zuletzt“ gu irgend einer Beit 
az { xen iff. „Unter den Schwierigheiten, welde entgegentreten, gentigt, 
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um die Abſcheulichkeit eines folden unglaubliden Verbrechens auszudrücken, 
das Cine, was leidht gu fagen ift, was wieder und immer wieder gejagt 
werden muß, daß bie Gonne felbft eine gweite ſchrecklichere That niemals 
gefehen bat.” Die Gonne hat Vieles gefehen, mein guter Mtagifter, 
was Bernardus nist fab. Aber e8 wird Dir freiftehen, die Gonne wieder 
und immer wieder angurufen. Du wirft daran Flug thun, weil es nicht 
unfer Verbreden, fondern die Kälte Deiner Vertheidigung auf das Unges 
ftiimfte fordern wird. 

„Der Urfprung der Könige“, fagit Du, „iſt fo alt wie der der 
Gonne.” Mögen Dir, o Damafippus) die Gétter und Gottinnen eine 
Sommerhitze jcenten, welhe Dich erwmarme, der Ou ohne Gonne keinen 
Fuß bewegen fannft; vielleiht damit nicht Jemand fage, Du feift eis: 
bunfler Lehrer. Aber Du tappſt wabrhaftig aud) im Dunkeln, der Der 
das paterlidhe und königliche Recht nidt unterfdeideft, und dba Du die 
Kinige , Vater des Baterlandes nennft, fogleid) burd dieſe Mtetapher 
überzeugt gu haben glaubft, daß id) fofort, was id vom Vater nidt 
Iaugne, aud) vom Könige als wabr gugeben merde. König und Vater 
find véllig von einanbder verfdieden. Der Vater hat uns ergengt, aber 
der König nidt, fondern wir bradten den Konig hervor. Den Bater 
gab die Natur dem BVolke, den Konig gab das Volk fic felbft; allo ift 
das Volk nicht bes Königs wegen, fondern der Konig des Volkes halber 
da. Wir ertragen aud) einen mirrijden und harten Vater, ebenfo ertragen 
wir den Konig; aber wir ertragen nicht einmal einen tyranniſchen Bater. 
Wenn der Vater den Sohn tddtet, wird er am Leben geftraft; warum 
fol ber Konig nidt aud an eben diefes hoͤchſt gerechte Geſetz gebunden 
fein, gumal da der Vater nidt tm Stande ijt yu bewirfen, bak er nidt 
Vater ift, der Konig aber ſehr leicht, daß er weder Vater nod Koͤnig ift. 

Wenn nun ,darnad über die Befdhaffenheit ber That”, wie Du ef 
nennſt, gu urtheilen ijt, fo fage id Dir, o Frembdling und unferen Ange⸗ 
legenherten voͤllig Fernftebender, als Cingeborener und. Augengeuge fage 
id Dir, daß wir weder ,,einen guten*, nod , einen gnadigen”, nod) ,,einen 
gewiffenbaften”, nod „einen frommen”, nod „einen friedfertigen” Rénig, 
fondern einen faft zehnjährigen Feind und nidt einen Vater, fondern einen 
Verwüſter des Vaterlandes ,hinweggerdumt haben.” , Dies pflegt au 
geſchehen“, befennft Du, denn gu laugnen wagft Ou nidt, „aber nicht 
von Proteftanten gegen einen proteftantifden Konig.” Wenn anders ders 
jenige ein Proteftant genannt werden fann, der in feinen an den Papſt 
gerichteten Schreiben diefen ,allerheiligfter Vater” angeredet hat, der ben 
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1) Es gab zwei, oder vielleicht drei Damaſippus, von denen wir Kunde 
haben. Der erſte iſt L. Licinius Damaſippus, ein durch ſeine Aechtungen und 
Vodtungen von Mitgliedern der ſullaniſchen Partei berüchtigter Marianer, der 
nad Sullas Siege mit dem Leben büßen mußte. Cin zweiter Licinius Dama— 
ſippus wird in den Briefen des Cicero als ein Liebhaber von Statuen, Käufer 
und Verkäufer von Parks genannt, der vielleicht derfelbe mit demjenigen Danta: 
fippué tft, über den fid) Horaz in den Gatyren II., 3 luftig madt und ibn ale 
Tugendſchwätzer einführt, der nad) Vergeudung feined Vermögens fic) der ſtoiſchen 
Pbilofophte in die Arme warf. Auf diefen fpielt Milton wabhrideinlid) bier an. 
Gin anderer Liciniud Damafippns, ein Senator, erfdeint in Begleitung des 
Suba, alé diefer in Utica fiegretch eingieht und ſonſt nod bei Caesar de Bell. 
civili If., 47 und an anderen Stellen, 
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Papiften immer geneigter war al8 den Redtglaubigen. Da er nun fo 
hefdaffen war, ift er nidt einmal der Grfte in feiner Familie, der vor 
Proteftanten hinweggeraumt wurde. Was? wurde nidt feine Grofmutter 
Maria) der Regierung entfleidet, gegwungen das Land gu verlaffen und 
endlid) enthanptet, ohne dag die proteftantijdhen Schotten aud nur unwillig 
wurden? Sa, wenn id jogar fagen wollte, fie batten es befdrdert, würde 
id nicht Itigen. Daß es fid) aber bet der geringen Zahl proteftantifder 
Rinige nidt gugetragen hat, daß einer derfelben mit dem Tode beftraft 
worden, ift nidt gu verwunbdern. Daß es aben erlaubt jet, einen ſchlechten 
Koͤnig oder Tyrannen (aud nad dem Ausjprude der größten Theologen, 
welche felbft Urheber der Rirchenreformation waren) aus dem Reidhe gu 
treiben ober mit einer jeden Gtrafe, je nad Berdienft, gu belegen, bas 
wage Du nur gu läugnen. Du giebft gu, daß febr viele Könige nidt 
durch natirliden Lod, diefer durd) das Schwert, fener durd Gift, ein 
auberer im Schlamme des Kerkers oder durd) den Strid, umgefommen 
feien. Das Bejammernéswerthefte und Etwas einem Ungebeuer Aehnlide 
jdeint Dir dennod, dak der König vor Gericht gegogen, „einen Proceß 
auf Geib und Leben gu führen gezwungen, verurtheilt, mit dem Beile 
hingerichtet worden fei.“ 
Gage mir, Ou hodft thoridter Menſch, ob es nicht menfdlider, 
ob es nicht billiger, ob es nicht gu den Gefegen aller Staaten pafjender 
ift, den irgend eines Verbrechens Angeklagten vor Geridht gu ftelen, ibm 
Gelegenbeit gu feiner Vertheidigung zu bieten, den Berurtheilten gu nidt 
annerdientem Tode gu fiihren, fo daß dem Schuldigen Beit gur Neue oder 
zur Gammiung gegeben wird, alé ihn, ſogleich nachdem er ergriffen 
worden, unbverborter Gade wie ein Vhier gu ſchlachten? Wie niele Vere 
breder werden nidt, ift ihnen die Wahl gelaffen, Lieber auf jene als auf 
_ Diele Weiſe geftraft fein wollen? Warum foll alfo eine Art gu ftrafen, 

welde man gegen den Biirger fiir die pafjendere Halt, nicht aud) gegen 
. den Ronig fir die pafjendere und ihm felbft annehmenswerthere angeles 
werden. Du wollteft einen heimlich und ohne Ridter getddteten Konig 
lieber, entweder, damit jede Grinnerung an die Heilfamfeit eines fo guter 
Beiſpiels feblen möge, oder damit es fdeine, al’ babe das Bewuptfein 
‘ einer fo herrlichen That das Lidt gefloben, oder die Gefege und die Gee 
tebtigfeit felbft feinedwegs gu Freunden gebabt. 

Sodann vergroper{t Ou die Gache, weil die lange beabfichtigte That 
nicht im Aufrubr oder. durd) Zuſammenrottung der Edlen, oder durch die 
Wuth rebellijdher Golbaten oder des Volkes, nist aus Hak, nicht aus 
Furcht, nidt aus Herrſchſucht, nidt aus blindem WAntriebe ber Seele, 
jondern mit Vorbedacht und Ueberlegung ausgeführt worden fei. 

O mit Redt bift Ou aus einem Suriften ein Grammatifer’) gee 
worden! Der Du aus den Accidengien des Falles, wie man es nennt, 
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1) Maria, Kinigin von Schottland, eine Stuart, wurde 1587 auf Vefebl 

Der Glijabeth von Cngland bingeridtet. 
Claudius Salmafius, oder wie er eigentlid) hieß, Claude de Gaumaije, 
war am 15. April 1588 in Semur en Auxois geboren. Er ftudirte ſeit 1604 
in Paris Pbhilologie und feit 1606 in Heidelberg Jurisprudenz und wurde 
Proteltant Obgleich er bei feiner Rũckkehr nad) Frankreich 1610 auf den 
Wunſch ſeines BVaters, eined Parlamentsrathes, in den Wodvofatenftand trat, 


Milton, Politiſche Schriften. 12 
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welde an ſich nichts gelten, Tadel machſt, da Du nod nicht gezeigt Haft, 
ob jene That gur Schmach oder gum Lobe angurednen fei. Nun fieh, wie 
letht id) Did ſchlagen werde. Wenn es etwas Chiles und Chrenmerthes 
war, fo find fie um jo mebr gu loben, weil fie e8, von feinen Leiden⸗ 
ſchaften beherrjdt, ledighic&h der Ehrenhaftigkeit halber thaten; war es ſchwer 
und ernft, weil fie es nidt aué blindem Untriebe, fondern mit Bedacht 
und Ueberlegung vollbradten. Gleichwohl möchte ih glauben, dag es eber 
aus gottlidem Antriebe gethan fet, jo oft ih mir in Grinnerung bringe, 
mit weldem unerwartetens Feuer der Geele, mit mie grofer Uebereine 
ftimmung das ganze Heer, dem ſich ein großer Theil des Volkes faft aus 
allen Provingen bes Königreiches angeſchlofſen hatte, einftimmig die Dodese 
ftrafe fir den Konig, den alletnigen Urheber aller ihrer Leiden forderte. 
Was e6 aud) war, niemalé gingen fie, moͤge man die Obrigkeit oder Das 
Bolt betradten, mit einem erhabenerem und, wie aud die Gegner bee 
fennen, rubigerem Geifte an eine jo ausgegeidnete, felbft des heroiſchen 
Zeitalters würdige Bhat, durch welde fie nicht nur die Gefege und bie 
Geridte, die alé in Zukunft gleich fir alle Menſchen wiederhergeſtellt find, 
fondern auch die Geredhtigheit felbft adelten und an Ruhm und an Groͤße fir 
bie Zukunft aber fid) nad dieſem ausgezeichneten Urtheile erhoben. 

Wir haben bereits beinahe bie dritte Geite dieſes Rapitels ausge⸗ 
ſchöpft, und dennod erjdeint jene einfache Erzählung, die er verſprochen 
bat, nirgends. Gr beflagt fid, dah wir lehren: „ſo oft ein Koͤnig übel 
und bafjendwerth regiere, könne er der Königswürde beraubt werden. 
Bon diefer Lehre verführt,“ jagt er, ,wiirden Fe, wenn fie aud einen 
ay Mal befferen Konig gebabt hatten, ihn night am Leben gelaffen 
aben.” 

Seht, wie fdarfiinnig der Mann ift! Denn ih bin begierig von 
Dir gu erfahren, auf welde Weiſe dies folgt, wenn Ou uns nidt gugiebft, 
bag ein tauſend Mal befferer Konig als der unjfrige, bel und hafſens⸗ 
werth regiere. Dann bift Ou auf deu Punkt gebracht, daß Du diefen 
Konig, den Du vertheidigit, gu einem taujend Mal fdledteren als jene 
Könige, die übel und baffenswerth regieren, das heißt vieleidht gum abe 
ſcheulichften aller Tyrannen madft. Freut Cud, ihr Ronige, aber einen 
fo bebergten Bertheidiger. 


fo erſchien er dod) nie in einem Geridjt@faale, fondern trieb die gelehrten 
Studien fort, feit 1624 meiftend auf bem Landgute feined Sdwiegervaters 
Sofeph Mercier, bet Paris und wurde 1632 Profeffor in Leyden. In Folge 
feined Buches: defensio regia pro Carolo primo, das ibm, abgefehen von der 
Gegenſchrift Miltons, die Mißbilligung feiner republifanijden hollandifden 
Beſchützer zuzog, nahm er 1650 eine Cinladung der Königin Cohriftine von 
Schweden an, febhrte aber, da ihn das Benehmen der launenhaften Ronigin 
abftieh und ifm dad dortige Riima nidt guiagte, 1651 nad Oolland zurück 
und ftarb am 3. September 1653 in Spaa, wo er das Bad braudte. Wadler 
Literaturgeſchichte IV., 31 darafterifirt ifn als einen ,ftreitluftigen, raftlos 
thatigen, auf viele neve Gefidtepuntte der Alterthumewiffenfdhaft hinweifenden 
Rielwiffer, welcher die Neberfulle feiner Belefenbeit jelten zweckdienlich und 
lidtvoll gu ordnen wußte, aber ungebeure Vorrathe gelebrter Crfahrungen und 
Winke Anderen gu haushalterifGer Benupung hinterlieh.” Cine wiſſenſchaftliche 
philologifde Sundgrube find feine Exercitationes Plinianae in C. Solini poly- 
histora, Befte Ausgabe Utrecht 1689. 2 Fol. 
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Nun fangt er anu gu erzählen: „Sie folterten ihn durch ver[diedene 
Martern.” Sage durd) welche? „Sie ſchleppten ifn aus einen Rerfer in 
den anbderen;” und nidt mit Unredt, denn er mar aus einem Vyrannen 
ein im Rriege gefangener Feind geworden. „Sie wechſelten haufig die 
Wachter,” damit dieje felbft nicht die Treue wechſelten. „Sie madten 
ibm juweilen die Hoffnung anf Freiheit, guweilen aud auf Wiederein- 
fegung durd Bertrag.” Daraus fiehit Ou, wie wir nidt vorher bedadt, 
wie wir nidt bie Zeit, die Art und Weife begierig ergriffen haben dex 
Ronig abgufeben. Diefelben Dinge, welde wir lange vorher, bamals als 
er faft Gieger war, bon ifm verfangten, ohne deren Gewährung feine 
Freiheit, fein Heil fir das Volk gu hoffen war, diejelben Dinge erbaten 
wir dbemuthig nidt einmal, nein bret und mebrere Mal; ebenfo oft wurden 
wir abſchläglich beſchieden. Da feine Hoffnung auf den Konig blieb, 
faßte Das Parlament jenen edlen Beſchluß, daß fernerhin feine Forderungen 
an ben Konig gejandt werden follten; nidt weil er ein Tyrann, fondern 
weit er unbeilbar gu fein anfing. Gpater trafen dennoch Cinige- aus 
ber Zahl der Genatoren fir fic) ein neues Mebereinfommen und befdloffen 
dem Ronige wiederum Bedingungen ju ftellen, ebenfo verbrecheriſch und 
unfinnig wie der römiſche Senat, der einft, unter Widerfprud bes Marcus 
Ballins und aller Gutgefinnten mit ihm, Gefandte an den Antoninus bee 
ſchloß; aud) mit gleidem Crfolge, wenn es nidt dem allmidtigen Gott 
anders gefallen hatte, jene der Knechtſchaft gu übergeben, uns in Freibeit 
zu fegben. Denn ald der Rinig nicht mehr als frither bewilligte, was 
einen feften Grieden und Vergleich wirklid in Ausfidt geftellt hatte, 
evflarten fich jene dennoch durd den Koͤnig gufrieden geftellt zu fein. 
Daher rief der gefundere Theil, dba er fid) und die Republik verrathen 
jah, die Treue des tapferen und der Republif ftets durdaus ergebenen 
Heeres an. Das Einzige, was mir hierbei einfallt, mag id ungern ause 
ſprechen, dak unſer Heer ridtiger alé bas verfammelte Parlament gefühlt 
und das Heil der Mepublif mit ibren Waffen herbeigebradt hat, weldhes 
jene durch ihre Whftimmung beinabe gu Grunde gerichtet bitten. 

Sodann erzihlt er Vieles auf klaägliche Weife, aber fo ungefdictt, 
daß er bie Trauer gu erbetteln, nidt gu erregen fdeint. Es betrubt ibn, 
„daß der Konig, wie niemalé ein anbderer, die Todesſtrafe erlitten babe,“ 
da er dod mebrmals verfidert hat, daß aberhaupt „kein König jemals 
die Dovesftrafe erlitten habe.” Pflegft Ou, Narr, Art mit Art zu vere 
—5— wo Du keine That haſt, die Du mit einer anderen vergleichen 
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„Er litt,” fagt er, „die Todesſtrafe wie ein Rauber, wie ein 
Meucheler, wie ein Batermirder, wie ein Verrither, wie ein Vyrann.” 
Heißt dies den König verthetdigen oder ein Urtheil über ten König 

hen, weldes wahrlich viel barter ijt, alé das von und gefallte? Wer 
Dich fo ploͤtzlich verlodt, dag Ou mit uns urtheilft? 
Gr beflagt, „daß verlarvte Henfer ten Konig enthauptet haben.” 
18 jollen wir mit dem Menfden maden? Oben beflagt er fid) aber 
ven begangenen Qatermord in der Larve eined Koͤnigs“, bier daritber, 
8 er in der Larve eines Henfers begangen fet. 
Wag foll ih das Uebrige, theilé voͤllig falfde, theils alberne, von 
Fauftidlagen und Fuftritten ber gemeinen Goldaten und der auf 
Schillinge angefegten Erlaubniß den Leichnam gu feben, wetter bee 
12* 
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rühren, was die Unwifjenbeit und Geiftesfleinheit bes eisfalten Grammas 
tifer$ [aut verkündet und ficherlid feinen Lefer um ein Haar betribter 
maden fann. Es ware fiir Garl, den Sohn, wahrlich beffer gewefen, 
wenn er irgend Einen aus der Schaar von Schurken gedungen hatte, die 
an ben Straßenecken vor dem um fie verfammelten Volfe Balladen fingen, 
alg diefen, foll id fagen traurigen oder hoͤchſt lächerlichen Redner verwandt 
gu haben, um dad Unglück des Baters gu beweinen, der fo abgefdmactt 
und ungefalzen ift, daß nidt einmal aud feinen Thranen das allerfleinfte 
Bischen Verftand herausgepreßt werden fonnte. Zu ergablen hat er ſchon 
aufgebsrt, und was er fodann fthut, ift fdwer gu fagen, fo fdmubig und 
regellos fabrt er fort. Bald withet er, bald fperrt er den Mtund auf, 
ſetzt ſeinem Schwatzen feine Grengen irgend einer Art und wiederbolt 
zehnmal, was faum einmal gefagt veradtlid) wird. Und id meif in 
der Bhat nidt, ob bie ertemporirten Poffen irgend eines Plappereré, die 
er, auf einem Fuße ftehend, etwa in Berfen ausſtroͤmt, nidt viel wirdiger 
find, dem Papier anvertraut 3u werden; fo voͤllig unwürdig find Re, 
glaube id), ernfthaft beantwortet gu werden. 

Ich übergehe, daß er den Konig ald „Beſchützer der Religion” preift, 
welder die Kirche mit Krieg überzog, damit er nur die Biſchöfe, bie 
Seinde und Tyrannen der Meligion, in der Kirche beibehalten könnte. Wie 
aber fonnte berjenige bie „Reinheit ber Religion” bewahren, der felbft von 
den burdaus unreinen Lrabditionen und Ceremonien der Biſchöfe unter⸗ 
jodt war? 

Ich wünſchte aber, bak Ou die Irrthümer „der Gecten” aufzählteſt, 
denen wie Du fagft „eine Freibeit ihre gottlofen Verſammlungen gu halten 
geftattet ift,” wie fie felbft Holland nicht gewabrt, da dod) Niemand 
gottlofer ift als Du, der fid) die ſchlechteſte Freiheit unter allen, die des 
beftandigen Schimpfens herausnimmt. „Sie fonnten den Staat nidt 
ſchwerer ſchädigen, als dadurd, daß fie den Herrn deffelben umbradten.” 
Lerne, Du geborner Sclave, lerne, Du Ziudtling, wenn Du den Herrn 
nidt umbring{t, bringft Ou ben Staat um; denn das Privateigenthum, 
nidt der Staat hat einen Herrn. 

„Aber die Geiftliden, welche ihre Bhat verabjdeuen, verfolgen fte 
mit der größten Ungeredhtigteit.” Damit Niemand etwa nicht wiffe, wie 
jene Geiftliden beſchaffen Fab, will id es fagen: es find diefelben, welde 
durch Wort und Sdrift lehrten, dak man dem Kinige mit den Waffen 
widerftehen mifje, die nidt aufhoͤrten We, gleichwie Meros*), ohne Unter- 
laß gu verfluden, jo viel ihrer nidt entweder Waffen oder Geld oder 
Truppen fur diefen Krieg hergegeben Hatten, der, wie fie in beiligen 
Verfammlungen feierlich verfindigten, nidt gegen einen Konig, fondern 
einen Tyrannen, einen Gaul oder Achab, ja fogar gegen einen neronijdheren 
alg Mero felbft unternommen fei. Nachdem aber die Biſchoͤfe und die 
Priefter, welde fle unter den Namen Pluraliften und Nicht-Refidenten 7) 


1) Meros, eine fouft unbdefannte Stadt in Nordpalajtina, vielleidht fpater 
Meroth. Bud) der Ridter Cap. 5, B. 23: im GSiegedgefange der Deborah 
nad) Giffera’s Niederlage durch Barcat am Berge Thabor: „Fluchet der Stadt 
Meros, fprad) der Engel des Herrn, fludet ihren Burgern, dah fie night kamen 
bem Herrn gu Hilfe, gu Hilfe bem Herrn au den Helden.” 

4) Pluraliften nannte man diejenigen Geiftliden, in deren Hand mehrere 


°° 





| 
| 


i 
i 


rt 


— 181 — 


auf das Heftighte gu verfolgen pflegten, abgejdafft worden waren, fturgten 
fie fid) in bie anſehnlichſten Pfründen bderfelben, der Gine in gwei, der 
Andere in drei, mit der größten Schnelligkeit binein. Daraus wird ein 
Seder fehen, wie ſchändlich dieſe nad Verdienſt ausgezeichneten Paftoren 
ibre Heerden?) vernadlaffigen. Reine Schaam, feine Chrfurdt vor Gott 
vermodte dieje vor Begier Wabhniinnigen und Rajenden abgubhalten, bis 
fie gum folimmften Nachtheile der Kirche von derfelben Nidtswirdigheit 
durchlodert wurden, mit welder fie kurz vorher die Priefter gebrandmartt 
batten. Jetzt, weil ihre Habjudht nod) nicht gefattigt ift, weil bie Unruhe, 
der Geift aus Ehrgeiz Verwirrungen gu erringen, gewohnt hat den Frieden 
gu hafſen, hören fie nicht auf, wte fie e8 früher gegen den Konig madten, 
gegen die jebige Obrigfeit aufrithrerifd gu predigen. Der, verſteht fic, 
fromme Konig fei graujam hinweggeräumt, ben fie felbft kurz vorber mit 
allen Flüchen verwinfdt dem Parlament gleidjam aus gottlider Cingebung 
in die Hände geltefert Hatten, ibn aller fdnigliden Autorität gu berauben 
und mit beiligem Rriege gu verfolgen; die Gecten würden nidt ausge⸗ 
tottet, was bon Der Pehirden gu fordern obne Frage höchſt abgeſchmackt 
ift, ba dieſe bid jebt auf eine Weife oder durch fein Mtittel, Geig und 


Ehrſucht, welde die beiden verderblidjften Ketzereien in der Kirche find, 


im Gtande und in der Zunft der Geiftliden felbjt auszurotten vermodten. 
Die Secten, welche fie verfolgen, find, wie ich weif, unbebeutend, bie, 
welchen fie felbft angehdren, beriidjtigt und ber Rirde Gottes bei Weitem 
ſchädlicher, deren Stifter Gimon der Magier und Diotrephes*) waren. 
Dennod verfolgen wir fie trogdem nidt, obwohl fle die nichtswürdigſten 
ſind, wie wir den Parteijidtigen und ftets auf Neuerungen Ginnenden 
allzuviel nachſehen. 


Pfründen vereinigt waren und Nicht⸗-Reſidenten ſolche, welche nicht an dem 
Orte ihrer Beftimmung perſönlich gegenwärtig waren. Beide ließen ihre Stellen 
durch Vicare verwalten, die fir ihre Mtiihe mit einem geringen Gehalte vorlieb 
nehmen mußten. 

1) Dieſe Stelle lautet im Original: unde suos greges quam turpiter 


negligant Pastores isti merito egregii nemo non videt und die ganze Bitterkeit 


derjelben ift in der Ueberjepung nicht auszudrücken, weil fie auf einem Wort: 
fiele beruht, dad nicht wiederzugeben ift. Egregius heißt im Lateiniſchen in 
ebgeleiteter Bedeutung allerdings „ausgezeichnet, vortrefflich“, urfprunglidy aber 
— von e oder ex und grex (Heerde) abgeleitet — Ciner der ſich von der Heerde 
abfondert alfo entfernt. Mit diefer urfpriingliden und abgeleiteten Bedeutung 
des Wortes fpielt nun Hier Milton und fagt gu gleicher Beit: wie ſchändlich jene 
nad Verdienjt ausgezeidneten —- nad) Verdienft von ihrer Heerde abgefonderten, 
tntfernten — Prediger oder Hirten ihre Heerde vernadlaffigen. Das isti (jene) 
bat im Cateinifden einen oe See Nebenfinn, der im Deutfden nur durd 
Hinzufügung eines Wortes 3. B. ,jene elenden oder erbarmliden” ausgedrückt 
werben fonnte. 

2) Simon Magus, oder der Zauberer, aus Gitthon in Gamaria, hatte fid 
durch Magie groked Anſehen verfdafft und wurde von dem Apoftel Philippus 
getanit, wurde aber von Petrus derb geftraft, alé er ihm fur die Wundergaben 
des Heiligen Geiftes Geld anbot (Apottelgeid. VIII, 14—24). Gr durchzog 
fobann Phonicien und Syrien als Gaukler und Wunderthater und fam unter der 


| Regierung des Kaifer Claudius aud) nad) Rom. Hier erregte er viel Aufſehen 


und foll als Gott verehrt worden fein. Nachdem er aber Hier eine Disputation 


mit Petrus gehabt und fein falſches Vorgeben, dah ex der Meffias fei, widere 
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igt Did, den Frangofen und Landftreider jegt, dag die 
wilder als ihre Doggen” feine Rückſicht „auf den redt- 
folger unt Grben” des Königreiches, feine „auf den jüngft 
eine „auf die Rénigin von Bshmen”*) nabmen. Du ſelbft 
intworten, nidt id: „Wo die Geftalt des Staates aus der 
eine andere umgebildet wird, giebt es keine Nachfolge unter 
mm der verjdiedenen Regierung. Die Gace ift flar: de 


infte Theil eines Königreiches“ bewirfte died Alles ,,in drei 
Ware dies wabhr, jo wiirden fie werth fein aber die Anderen, 
iber Weiber, gu herrſchen. 
nd e8, welche die alte Regierungdweife des Ronigreihes in 
uwandeln gewagt haben, die mebrere Tyrannen inne haben.“ 
ab Glück diejenigen, welde Du nidt tadeln fannft, obne 
18 Ubfcheulidfte nicht nur in Gitten, fondern aud in der 
Jarbarei und Goldcismen*) zu verfallen, Du Schmach der 


—„chmach werden die Engländer niemals auslofden.” Sa 
bgleich Du ein Schmutzfleck und wabrhaft ein Sdandfled 
brer bift, wirft dbennod nidt im Stande fein, ben Ruf und 
ihm ter Englander gu beflecken, die mit folder Geelengroge, 


1 er feinen Jüngern befoblen haben ifn lebendig zu beqraben, 
britten Tage wieder auferftehen wurde. Die Singer thaten eé, 
and nit wieder auf. Nach Anderen joll er fic) verbindlig 
in ben Himmel gu fliegen, aber auf bad Gebet des Petrus 
‘in umd die Beine gebrodhen haben. Bei den Kirchenvätern 
§ Stifter der Ketzerei in der chriſtlichen Kirche, namentlid) des 
Gr verfafte angeblic) eine Schrift: anopana ueyadn in welder 
(halten ift. Diotrephes war ein hartherziger Chriſt, ber im dritten 
bannes V. 9. 10. erwabnt wird. Man bat die Vermuthung 
i Presbyter der Gemeinde gewejen, an welche der genannte 
iſt. 
hatte aus ſeiner Ehe mit Marie Henriette, Tochter Heinrich IV. 
drei Söhne, Carl I. ſeinen Nachfolger, den nachmaligen Konig 
den Herzog von Glouceſter. Die oben erwähnte „Königin von 
bie Schweſter Carl I., Eliſabeth, Tochter Jacob J., und ver: 
1613 mit Friedrich V. von der Pfalz, welchen ſie beſtimmte, die 
ne Wahl als König von Böhmen anzunehmen. 1619 wurde 
önig von Böhmen gekrönt und 1620 verlor er die Krone durch 
n weifen Berge wieder. Cr ward in die Acht erklärt und lebte 
bode 1633 in Bedrängniß. Eliſabeth ſtarb 1662. 

ift Die Schrift des Salmaſius de primatu Papae gemeint. 
oAloecismus ijt ein Fehler gegen die Negein einer Sprade. Nun 
8 in feiner Berthetdigungs(drift fur Carf I. gefagt: isti sunt 
egni antiquum in alium qui a pluribus tyrannis teneatur, 
npserunt. Das Nentrum von alius ift aber nicht alium fondern 
fommt praesumo in der Bedeutung ,wagen” erft beim Sulpitius 
n aus Aquitanien gebirtigen Mönche in Marſeille, historiae 
1D bet anderen Gehriftitellern deé vierten Sabrhunderts nad) Ghrifto 
8 fruber gu allen Zeiten nur in foldjen Bedeutungen, wie vorber 
‘ anfdaffen, vorber thun u. ſ. w. vorfommt. Daz ijt alo ein 
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wie fie faft nie vernommen wurde, nidt nur die bewaffneten, fondern aud 
bie inneren Feinde, das heift die aberglaubijden Vorftellungen des Volfes 
niedergerungen und tiberwunden und fic) bei allen Voͤlkern insgeſammt fir 
die Zukunft den Beinamen die Befreier erworben haben. Auf volfemagige 
Art haben fie hasjenige gewagt, wad bei anderen Nationen nur fiir heroifde 
Tugend gebhalten wird. | 

Was die ,Reformirten oder die alten Chriften” bierin gethan haben 
over thun werden, wird dann feantwortet, wenn mit Dir an feinem 
Orte uber bab Recht gefprochen werden wird, damit wir nidt an Deinem 
Fehler leiden mögen, ber Du alle Poffenreifer und Battus?) an Ge- 
ſchwätzigkeit übertriffft. 

Du fragſt was Du in unſerer Gade den Jeſuiten antworten follft. 
Rimmere Did um Deine Angelegenheiten, Ou Ueberläufer,“) jhame Did 
Deiner Bhaten, da die Kirche fe Deiner jhamt, der Ou vor RKurzem 
erft den Primat bes Papftes und die Biſchöfe fo rubmredig und bheftig 
augegriffen haft und jegt gum Speichellecker der Bifdsfe geworden bift. 

Du geſtehſt, dag „einige unter den Reformatoren,” die Du nidt 
nennft, (welde id) aber nabmbaft machen will, weil Du ſagſt ,,fie feien 
viel ſchlechter als bie Sefuiten”, namlid) Luther, Zwingli, Calvin, Bucer, 
Paraeus und viele andere mit ifnen) gelebrt haben: ein Tyrann ,,miiffe 
entfernt werben, wer aber ein Syrann fei, batten fie bem Urtheile der 
Weiſen und Gelehrten iibertragen. Wer find nun aber jene? Gind fie 
weife, oder gelehrt, ober durch Tugend edel, oder durd) Adel berühmt?“ 
Es mige, bitte ih, einem Volke, welded das Sod der Knechtſchaft ſchwer 
of dem Nacken fühlt, geftattet werden, fo weife, fo gelebrt, fo edel gu 
fein, bag eS weif, was es mit feinem Tyrannen gu tun bat, wenn es 
aud) weder Auslander nod) Grammatifer beſchickt, um gu fragen. Daf 
aber diejer*) ein Tyrann gewefen fet, haben nicht allein die Parlamente 
von England und Sdottland fowohl mit den beredteften Worten als aud 
Shaten erflart, fondern auch das ganze Volk in beiden Koͤnigreichen 
ftimmte damit iiberein, bis e8 durch die Kunſtftücke und den Trug der 


Biſchöfe ſich fpater in gwei Parteien trennte. Wie nun, wenn Gott 


wollte, bag, wie diejenigen, welde des Lichtes des Cvangeliums theilhaft 
werden, jo aud) die, weldje jeine Beſchlüfſe gegen die mächtigſten Rinige 
diefer Welt ausführen follten, nidt viele Gelehrte oder Weiſe, nidt viele 
Mächtige, nicht viele Cole fein follen? damit er durch diejenigen die nidt 
find, — vernichten möge die find, auf daß ſich dad Fleiſch vor ihm 
nicht rühmen möge. Wer bift Ou denn, der dagegen anbellt? Du, der 
Du eber Aehrenlefen, Lexifa und Gloffen bis ing Alter gedrofden, als 
gute SGdriftiteer mit Urtheil oder Nutzen durdgelefen gu haben fdeinft? 
Daher madhft Du aud Larm mit Handfdriften, verfchietenen Lefearten 





1) Cin Battus war ein ſchlechter Didter des Alterthums; indeffen {pielt Milton 
bier wohl auf jenen Hirten Battus an, der dem Mercur veriprodjen hatte, einen 
vou Lepterem begangenen Raub gu verfdweigen, die Gade aber dennod) dem 
Gott felbft, der ihm in andever Geftalt erſchien, geſchwätzig verrieth, und von 
2m Gotte zur Strafe dafiir in einen Gtein verwandelt wurde, wie vid 
2 tetamorph. II., 688 ff. erzählt. 

Salmaſine war von der katholiſchen zur proteftantiſchen Kirche über⸗ 
reten. 

2) König Carl I. 
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und verrenften und verderbten Stellen und zeigft, bag ‘ 
ein Troͤpfchen gründlicherer Gelehrſamkeit gefdopft haft. 
— diie geringfügigſten Geringfigigfeiten gu jan 
‘en pflegft, der Ou bald die Aftronomen, ba 
© Kunft yu glauben ift, felbft unerfabren u 
eift, ber Ou, wenn irgend Semand es wager 
m eines eingigen Woͤrtchens oder Budhftabd 
Gremplare wiederhergeftelt haft, zu entr 
nnteft, von Haus und Hof adten wirdef 
id, und dennoch verzerrft Du das Gefidt 
nennen? Sammonbd, der vor Kurzem ein jebr 
war, nennft Du in einem poffenbaften 
idts, weil er Did einen Grammatifer 
rwurf wirdeft Du dem Könige felbft x 
ertheidigung zurückgezogen haben, wenn D 
Irtheil ded Kapellans uber Dich gebilligt | 
wie id, ein Gingefner ber Englander, wel 
ibedentend, unredlid) gu nennen wagft, D 
nn der englifdhen Nation jelbft ware es in 
iner, Du Kornwürmchen, irgend wie sffen 
oben bis unten auf jede Weife gedreht uni 
Grammatifer bift, ja fogar Ales, was Du bi 
gen irgend einen Gott einen nod dümmeren 
efproden, zu Grammatif, auger wenn Du ¢ 
Seder aus ber Hefe des Volfes, welche Du 
h Bornehmen, deren Weisheit, Bugend 1 
‘en genugjam begeugen, will id) nidt fo e 
nm, oder fie mit Dir gujammen bradte) ein 
e des Volkes, ber nur die Ueberzeugung hi 
je, fondern fir Gott und das Baterland 
viel gelebrter, viel weifer, viel redlider un 
er zu erachten, alg Du. Denn jener ift gele 
Biderwurm ohne Gelehrjamfeit, der Du fi 
viele Bande durdlieft, jo viele fdreibft 


'ythus auf welden Dilton hier anfpielt, ijt folc 
em Zuge ded Dionyſos der trunfene Silenos i 
urbe von den Candleuten gefangen, mit Kran; 
y Midas gefiihrt, der den weifen Lehrer des 
mit ihm unterredete und ibn nad zehn Tager 
r Gott geitattete ihm fur diefen Dienft, ſich « 
idas bat, dab Wiles, was er berubre, fid) in 
ud) die Speifen, die er geniefen wollte, in © 
tt, die Gnade wieder von ihm gu nehmen. Dis 
elle des Pactolod gu baden, worauf dieſer golt 
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Sweites RKapitel. 


Den Grund, „daß die Gade fic fo verbalte, wie man glaubt, ba 
in Betreff ihrer We einftimmig daffelbe Urtheil fallen,” von weldem 
Galmafius in’ feinem vorigen Kapitel geſagt hatte, daß er ,,ungweifelbaft” 
yar ibn fei, was er jedoch in Bezug auf ,die Bhat" gang faljdlid bee 
hauptete, diefen werde id) jet, da ih im Begriffe ftehe das koͤnigliche 
Recht zu unterjucen, anf das Wahrſte gegen ibn felbft behaupten fonnen. 
Denn, wenn er den Konig alfo begrengt, — wenn man anders das be- 
grengen nennen fann, wodurd) etwas Unbegrengted auf Erden feftgeftellt 
wird, — „die Macht deſſelben ift die höchſte, Niemandem als Gott allein 
unterworfen, ibm ijt geftattet, Wes gu thun, was ihm beliebt, er ift durdy 
bie Geſetze nidt gebunden,” fo werde td, nist nur durd) meine, jondern 
felbft durch jeine eigenen Zeugniffe und Gründe im Gegentheile beweifen, 
daß fein Bolf oder Stamm, fobald er nur irgend gablreidh ift, — denn 
bas gange Barbarenthum zu durdwandern iſt nidt nothig, — daß fein 
Bolf, fage id, einem Koͤnige Rechte oder Macht der Art gugeftanden 
babe, „daß er nidjt an die Gefjege gebunden ware, dag ihm erlaubt ware 
was thm beliebt, bak er Wle ridbte und von Niemandem geridtet wirde.” 
And glaube id nicht, dag eS unter irgend einem Volke Jemanden, 
Salmafius ausgenommen, gegeben habe, der ernftlich behauptet hatte, bab 
bie abſcheulichen Schandthaten der Tyrannen Redte der Könige feien. 

Die Meiften Derjenigen unter uns, welde den Konig auf das Hoͤchſte 
beghultigten, verabjdeuten beftandig dieſe fdmablide Meinung, und daß 
ex jelbft, bevor er beftoden ward, gleidfalls gang anders über diefe Dinge 
dachte, erfieht man leicht aus anderen fdon längſt gefdriebenen Büchern. 
Go ſehr, daß died nidt von einem freien Manne in einer freien Stadt, 
geldweige denn in der edlen Republif und der hochberühmten Univerfitat 
ber Niederländer, fondern in irgend einem Zuchthauſe oder Sellengefangniffe 
gejdrieben gu fein fdeint. Denn wenn alles dasjenige, was dem Konige 
gefallt, nad) foniglidem Rechte ihm freifteht, was fener abſcheuliche 
Antoninus Caracalla, von der Stifmutter Sulia’) rückſichtlich der Blut⸗ 
ſchande belebrt, nicht fogleid) gu glauben wagte, dann giebt oder gab es 
wahrlich Niemanden, der female Tyrann genannt werden dirfte; denn der 
Koönig, welder alle göttlichen nnd menjdliden Rechte vergewaltigte, wird 
dbennod nad königlichem Rechte nichtsdeftoweniger fduldlos fein. Was 
hat denn ber hoͤchſt gerechte Menſch geſündigt? Cr bat ſich fetnes Rechtes 
gegen die Seinigen bedient. Gin König fann gegen ſeine Unterthanen 
nichts jo Entſetzliches, ſo Grauſames und fo Wüthendes begehen, daß 
—gend wer ſich beklagen oder beſchweren könnte, es fei über dad konigliche 
lect hinaus geſchehen. Dies „koͤnigliche Recht“ ſtellſt Ou als „aus dem 
Jokers oder vielmehr aus dem Naturrechte entſprungen“ auf, Du Beſtie? 
Denn wie kann ih Dich einen Menſchen nennen, der Du gegen das 
janze Menſchengeſchlecht fo ungerecht und unmenſchlich bift und der Du 
‘aS ganze, der Gottheit höchft abnliche Menſchengeſchlecht jo herabzudrücken 








7) Der Umftand, auf weldjen hier angefpielt wird, fteht Spartianus Cara- 
li vita Cap. 10. (Script. hist. aug. editio Lips. 1774, pag. 150—159.) 
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brigen wagft, tag Du lehrſt, Diejenigen 
ald Berbreden oder Faulheit oder endlicd § 
jo wilde und harte Herren anfgwang, t 
vildeften Mutter gejdhaffen und eingeſetzt n 
ieſe verrudjte Lehre hegefl Ou die {don 
t nuran, alle Menſchen gu mißhandeln ur 
e mit Füßen gu treten, fondern beftrebft 
Dümmeres und BVerrudteres zugleich geber 
a8 koͤnigliche Recht, fowie durch die Geſetz 
€ gu bewaffnen. Wabrlid) Ou bift wirdig 1 
3 einem Grammatifer ein Tyrann gu werde! 
» Greiheit gegen irgend Semanden Uebles 
rn jene andere, übel umgufommen, durd 
Capri eingefdloffene Tiberius, durd did 
möchteſt, dag Ou umkommſt. 
r wollen etwas naber betrachten, von wel 
re Recht ift. 
beilte,” fagit Du, ,,das ganze Morgen> und 
rt entgegenftellen, was Uriftoteled und J 
utoren wie irgend welde andere, jener in 
fiber bie Provingen ſchrieb, bag die afic 
eidht ertragen, die Suden aber und die © 
Ich befenne, daß nur Wenige die Freihe 
koͤnnen, die Weifen nämlich und die G 
em gropte Sheil will lieber gerechte Her 
der war Gott jemals dem gefammten Me 
ungerechten und unertragliden gu dulden 
yon aller Hoffnung und Ueberlegung verla 
MNothwendigfeiten, diefes hartefte aller Ge 
fretwillig befdloffen batte. 
gſt vor Allem die Worte des durch feine V 
cclefiaftes vor. Mir wollen uns daber auf 
on bem Könige fpater fpreden, deffen Wué 
n werden. Laßt uns Gott felbft hoͤren 
L (18): , Wenn Du in das Land fommft, 
eben wird, und nimmſt es ein und woh 
Sd will einen Rinig über mid ſetzen, w 
n.“ 
ſchte wohl, daß Alle wieder und immer wi 
, bier nach dem Zeugnifſe Gottes fel 
Nationen die Wahl fret ftand, fic entwede 
bedienen oder diefelbe in eine andere ur 
fagt Gott died deutlid, von den übrig 
daß der Gottheit die Form der Republif 
jenbeiten find, vollfommener als die D 
jebraudlider gu fein fdien, da fie diefe % 
Monardhie den darum Bittenden nur jpat 
Wenn fie aber einen Kinig wollten, fi 
ak er es dem Wolfe fret uberlaffen habe, 
on Mebhreren, wenn nur geredt, verwalte 
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ben künftigen Konig Gefege felt, in denen vorgejehen war, daz „dieſer 
weder feine Pferde, noc) die Weiber, nod die Reichthümer vermebre,“ damit 
er erfenne, daß ihm nichts gegen Andere erlaubt fei, da er nichts iber 
bas Geſetz binaus fir fic) felbft beftimmen koͤnne. Es wird daber ibm 
befohlen , alle Vorjdriften jenes Gefeges“ mit feiner Hand niederzuſchreiben, 
das Miedergefdriebene „zu beobadten, damit er fein Herz nicht aber feine 
Brüder erhebe.” Hieraus ift Mar, dag der Konig fowohl als das Volf 
durch jene Geiebe gebunden waren. 

faft in demfelben Ginne ſchrieb Sofephus, ein geſchickter Grflarer 
der Gejege ſeines Volfes und fehr bewandert in feinem Gtaate und 
tanjend anderen dunfeleren Rabbinern vorgugichen. In ben Alterthimern 
im vierten Bude fagt er: „die Regierung der Wriftofraten ift die befte 
und verlangt feine andere BVerfaffung des Staates; denn es ift genug Gott 
quam Schubberrn gu haben. Wenn Euch aber eine fo große Begierde nab 
einem Sonige ergriffen haben wird, fo mage er mebr dem Geſetz und 
Gott als jeiner Weisheit wertrauen, er — aber verhindert werden, 
wenn er mächtiger zu werden ſtrebt, als für Eure Angelegenheiten heilſam 
iſt.“ Dies und mehreres Andere ſagt Joſephus über jene Stelle des 
Deuteronomiums. 

Der Zweite, der Jude Philo, ein gewichtiger Autor, Zeitgenoſſe des 
Jeſephus, höchſt eifrig im Studium des moſaiſchen Geſetzes, uͤber deſſen 
Ganzes er eine weitläufige Erläuterung ſchrieb, entbindet den König, wenn 
er in dem Buche von der Wahl des Fürſten dieſes Kapitels des Geſetzes 
etlautert, auf keine andere Art von den Geſetzen, als wie jeder Feind von 
ben Gejegen entbunden genannt werden fann. ,Diejenigen,” fagt er, 
„webhe gum Berderben und Schaden des Volkes fich eine grofe Macht 

verſchaffen, find nicht Könige, fondern Feinde gu nennen, indem fie das- 
felbe wie die durch feinen Srieden gu verfdhnenden Feinde thun; denn 
Diejenigen, welde unter dem Anſchein des Regierens cine Ungerechtigkeit 
Begeben, find ſchlechter als offenbare Feinde. Denn diefe zuruͤckzutreiben 
ift leicht, die Bosheit fener aber wird nicht leidjt entdeckt.“ Gind fie 
daber entdeckt, wad fteht dem entgegen, fie fiir Feinde zu halten? Go 
heißt e6 im ſechſten Bude der Allegorie des Geſetzes: „ein König und 
ein Tyrann find Gegenfätze“ und fodann: „ein Koͤnig befiehlt nist nur, 


fonbern gehorcht.“ 


Das ift wahr, wird man vielleicht jagen, der Konig muß die Gefege 
am allermeiften beobadten; wenn er aber ubel thut, nach weldem Gejege 
ift ex gu beftrafen? 

Mad demfelben Gejege, fage ih, wie die Uebrigen; denn id finde 
eine UWnsnahmen. Aber weder uber die Beftrafung der Priefter, nod der 
unterften Bebhdrden wird irgend ein Geſetz vorgefdrieben. Diefe alle 
tinnten, da über ihre Beftrafung fein gefdhriebenes Geſetz vorhanden ift, 

it demfelben Rechte und Grunde Straflofigleit fir alle Verbrechen fir 
h beanſpruchen, welde jedod) weder Giner von ibnen verlangt bat, nod 
émand ihnen, meine id, deshalb gugeftehen würde. 

Ja ſoweit lernen wir aus dem Gefege Gotted felbft, daß der 
nig den Gefeben gehorden müſſe und fid) nidt ober die Uebrigen 
beben dürfe, welde gleidfalls feine Brüder find. Jetzt wollen wir 
= ob He Geclefiattes gu etwas Anderem ermahnt. Sapitel 8, 
ꝛxs 2 u. ſ. w. 
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„Halte das Wort des Königs und den Eid Gottes. Gile nidt gu 
gehen von feinem Angeſicht und bleibe nidht in böſer Gace, denn er thut, 
was ihm geliftet. Sn des Königs Wort ift Gewalt, und wer mag gu 
ihm jagen: „was madft Du?” 

Es fteht genugfam feft, daß ber Prediger an diefer Stelle nicht dem 
rofen Gynedrium, night dem Genat, fondern irgend einem Privatmanne 
Roridriften giebt. Gr befiehlt fetne Gebote zu beobadten aud) wegen des 
Gides Gottes. Aber wer ſchwoͤrt dem Koͤnige, wenn der Kinig nicht 
ſeinerſeits auf die gottliden und vaterlandifden Gefebe gefdworen hat? 
So verjpreden die Rubeniter und Gaditer dem Sofua Gehorſam, Sofua 1: 
„Wie wir Moje find gehorjam gewefen, fo wollen wir Dir aud gehorſam 
fein, allein dag ber Here Dein Gott nur mit Dir fei, wie er mit Moje 
war.” Pitan fieht die Bedingung ift ausgedridt. Man hore den Eccle⸗ 
fiaftes nody jonft Rapitel 9: ,die letjen Worte der Weiien find lieber gu 
hören al das Gefdret des Herrſchers unter den Narren.“ 

Wozu ermabnt er ferner? „Bleibe nidt in boͤſer Gade, denn er thut 
was ibm geliftet.” Gegen die Böſen namlic wird er es, bewaffnet mit der 
Autoritat des Gefebes, thun; denn mild oder ftreng zu bandeln, wie er 
will, fann er. Hier flingt nidts nad Tyrannei, ift nichts, was ein 
redlider Menſch firdytet. 

„In ded Königs Wort ift Gewalt und wer mag an ihm fagen: was 
thuft Du?“ Und dennod lefen wir, wer dem Koönige nicht alletn ſagte: 
„was thuft Du?“ jondern aud: „Du haſt thoridt gethan!* I. Samuel 13. 
Aber Gamuel war ein auferordentlider Mann. Sd gebe Dir Dein 
weiter unten Geite 49 gebrauchtes Wort zurück: „was war denn,” fagft 
Du, ,in Gaul und David augerordentlides.” Ebenſo fage id) was mar eb 
denn in Gamuel? Gr war ein Prophet: Deren giebt e8 noc heute, welde 
nad ſeinem Beijpiele thun. Gie bandeln namlid) nad dem, fei es aud- 
gefprodenen fei es ftilidweigenden Willen Gottes, wie Ou felbft weiter 
unten Geite 50 gugiebft. 

Der Prediger rath alfo an diefer Stelle den Privatleuten klüglich, 
bag fie nidt mit dem Ronige ftreiten mogen; denn and) mit den Reichen, 
mit jedem Mächtigen ift ein Streit meiftentheils verderblid. Was alfoF 
Collen die Edlen, follen alle übrigen Behdrden, fo das gejammte Bolt, 
fo oft es dem Könige gefallt gu rafen, nidt einmal gu muckſen wagen? 
Gollen fie einem Dummen, Gottlofen, Wiithenden, der auf das BVerderben 
aller Guten ausgebt, fid) nicht widerjegen, nicht ihm entgegentreten, damit 
er nicht alles Gottlidhe und Menſchliche ſchnell umſtürze, daß er nidht mit 
Raub, nidt mit Brand, nidht mit Mord im ganzen Reiche wiithe, fo 
von den Geſetzen entbunden, daß ibm AN und Jedes, was ihm beliebt, 
geftattet fei? O Du Ritter aus fappadocifdem Gclavenhanfe! den jedes 
frete Golf (wenn Du eS von nun an wagen follteft unter ein —* 
Volk zu treten) entweder als ein hinwegzuſchaffendes Ungeheuer in die 
allerentfernteſten Länder hinausſtoßen, oder als einen Bewerber um die 
Knechtſchaft unter der Vorſchrift und Bedingung in die Tretmühle ſchicken 
mug, daß es, im Falle es Did) ans derſelben herausnehme, unter irgend 
einem Tyrannen, und zwar dem dümmſten, ſtatt Deiner ſelbſt mahlen wolle. 
Denn was noch ſo Schreckliches oder Lächerliches könnte man wohl ſagen, 
oder als pon Anderem geſagt borgen, was nicht auf Did paßte? 
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Aber weiter! „Als die Iſraeliten ſich von Gott einen Koͤnig erbaten, 
fagten fie, dag fie von ihm regtert werden wollten, wie alle übrigen 
Voͤlker, welde ſich diefer Negierungsform bedienten. Aber die Könige des 
Orients regierten mit dem höchſten Redht und mit unbefdranfter Madt, 
wie Birgil bezengt: 


„— — G8 gebordten Aegnpten, das weite 
Lydien, nod der Hydaspes der Meder, die Volver der Parther 
Alfo bem Konige nicht — —“ 


Grftend, was geht es uns an, welde Art Konig die Siraeliten far fid 
a wollten, befonders da Gott nicht allein darüber ergiirnt war, daß 
e einen Konig nad dem Borbilde der Voͤlker und nicht nad bem ihres 
Geſetzes, fondern, dag fie übekhaupt einen Konig wollten? Kerner ift es 
nicht wabrideinlid, dak Diejenigen um einen ungeredten oder von den 
@efegen entbundenen Konig gebeten haben follten, welde die durch 
de Geſetze gebundenen Sohne Samuels nidt ertragen fonnten und 
nur por deren Geize ihre Zufludt jum Könige nabmen. Was Du 
endlich aus dem Virgil beibringft, beweift nidt, daß bie Rinige des 
Orients mit unbedingter Macht geherrſcht haben; denn — ienen 
Virgils, welche den Königen gehorſamer als ſelbſt die Aegypter und 
Meder find 


„— — bringen ihr Leben von hohen Geſetzen gelenkt hin — —“ 


wie derſelbe Dichter ſagt, alſo nicht unter Königen, die von jedem Geſetze 
entbunden find. 

Du ſagſt in Deinen „Apparatus ad primatum Papae“, daß einige 
tridentinifde Priefter ſich dieſes Beifpiels der Bienen bedient haben, um 
bie Monardhie (bie Alleinherrfdaft) des Papftes gu beweifen; von diefer 
haft Du mit gleicher Bosheit died geborgt. Was Du alfo jenen gee 
antwortet aft, als Du ehrlich warft, bas wirft Ou, zum Schurken gee 
worden, Dir jelbft antworten und mit Deiner eigenen Hand Dir die 
Maske des Schurfen abjiehen: ,Die Bienen find ein Staat und die 
Raturfundigen nennen fie fo. Gie haben einen Konig, aber einen unſchäd⸗ 


lichen, ev ift mehr Anführer als Tyrann; er fdlagt, rupft und tédtet 


die ihm untergebenen Bienen nidt.” Kein Wunder alfo, daß fie fo ge 
borden. Dieje Bienen baft Du meiner Treu gu fdlimmer Stunde be- 
rührt; denn wenn fie tridentinifde find, fo verrathen fie, bag Du eine 
Raubbiene bift. 

Aber Uriftoteles, ber fleigighte Schriftſteller über politiſche Dinge, 
bezeugt, dag die Art der afiatifden Monarchie, welche er aud) die barba- 
rijde nennt, xara vouory, das heift bem Gefebe gemäß, geweſen fet. Sa 
in dritten Buche der Politif, wenn er die finf Arten der Monardie 
a zählt, fdreibt er, dag vier berfelben bem Gefege gemag und mit 
U terftigung des Volkes, aber tyrannifd gewefen ſeien, weil ihnen?) mit 
@ nwilligung des Volfes fo grofe Macht gegeben wurde. Das lafonijde 
§ dutgreih jheine ihm am Meiften etn Ronigreidh gu fein, weil nidt 
2 des nom Könige abbing. Bon der fiinften, die er tauPaocdsiay*) nennt 

1) Den Königen nämlich. 

) Ctwa: ,Volltonigthum” gu überſetzen. 


— 199 — 


und welder er allein bas gufdreibt, was, wie Du fagft, bas Recht aller 
Kinige ift, daß fie mad) Gefallen regieren, von Ddiefer jagt er webder bei 
weldem Bolle nod zu welder Zeit fie jemals beftanden babe und ſcheint 
ihrer aus feiner anderen Urjade gu gedenfen, alg um ju zeigen, wie abe 
geſchmackt, ungeredht und im höchſten Grade tyrannifd fie fei. 

Du fagft, dag Gamuel, als er fie?) von der Wabhl eines Koͤnigs 
abjdredte, ihnen das königliche Recht auseinander gejebt habe. Wober 
genommen? Aus dem Gefebe Gottes? Wher jenes Geſetz ftelte, wie wir 
efehen haben, ein bei Weitem anderes koönigliches Recht auf. Oder von 
Bott jelbft, ber durch Gamuel ſpricht? Wher er mifbilligt es, tabdelt es, 
findet e8 feblerhaft. Der Prophet fegte alfo nidt das von Gott gegebene 
königliche Recht auseinander, fondern die ſchlechtefte, durch den Uebermuth 
und die Herſchbegier der Koͤnige erlangte Mt zu regieren, und nicht was 
die Könige thun mußten, ſondern was ſie thun wollten; denn er verkündigte 
bem Volke das Betragen des Königs, wie er vorher das Betragen der 
Priefter, ber Söhne Elis mit denfelben Worten (weldhes Ou Seite 33 
aud) mit einem bebraijden Soloecismus: mischepath nennft) oben vere 
kündet hatte, Kapitel 2, V. 13: „Das Betragen diejer Priefter gegen 
das Bol war diefes,” namlid ein gottlofes, gehäſſiges und tyranmeides 
Betragen, alfo war es fein Redt fondern ein Unrecht. Wher aud) die 
alten Water haben diefe Stelle erldutert: einer wird ftatt vieler genügen, 
Sulpitius Geverus, ber Zeitgenoffe des Hieronymus und ifm werth, und 
nad bem Urtheil Auguftins, ein durch Gelehrjamfeit und Weisheit bervor- 
ragender Mann. Dieſer fagt in feiner ,historia sacra‘, daß Samuel 
dem Wolfe die koͤnigliche Vyrannei und die ubermithige Herrſchaft ause 
einanberfege. Wahrlich, das koͤnigliche Recht iſt nicht Tyrannei und 
Nebermuth, ſondern das, nad dem Zeugniſſe des Salluſt, zur Erhaltung 
ber Freiheit und zur Vergrößerung des Staates übertragene koͤnigliche 
Recht und die koͤnigliche Herrſchaft, wandelte ſich in Uebermuth und 
Tyrannei um. Dafſelbe meinen alle rechtgläubigen Theologen, dafſelbe 
die Rechtsgelehrten, daſſelbe die meiſten Rabbiner wie Du aus dem Sichard 
haft lernen koͤnnen, in Betreff der Erklärung dieſer Stelle; denn kein 
einziger Rabbiner ſagt, dak hier bas abſolute Recht der Könige behandelt 
werde. 

Weiter unten, im fünften Kapitel, Geite 106, beklagſt Ou, daß 
nidt allein Clemens Alerandrinus, fondern alle hier irren, du allein Habeft 
unter Allen das Richtige getroffen. Weld) eine Schamloſigkeit oder 
Dummbeit ift es aber, allen, namentlich den Redhtglaubigen gegeniiber, 
bie von Gott felbft hsdhlidft verdammten Gewobhnbeiten der Koͤnige in 
königliches Recht umguwandeln und durch einen ehrenwerthen Rechtstitel 
gu vertheidigen, da dod) diefed Recht, wie Du felbft befennft, oft in Raub, 
Ungerechtigfeit, Gewaltthat und Befdimpfung befteht. War jemals irgend 
Semand fo fein eigener Herr, dag ihm ju rauben, gu pliindern, Alles gu 
Grunde gu ridten und zu verwirren erlaubt gewefen ware? Haben die 
Lateiner, wie Du behaupteft, ,jemals gejagt, daß irgend Semand died 
mit Recht gethan habe?” Der Volfstribun ©. Memmius fagt bei Salluft, 
alé er den Uebermuth und die unbeftraften Berbreden der Edlen ſchilt: 
„Ungeſtraft thun, was einem gefallt heift Koͤnig fein.” Das gefiel Dir 


1) db. h. dite Juden. 
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# mad Du hielteft es fogleidh fir einen Gewinn; umfonft, wenn Du ein 

wenig aufmerfjamer gemefen wäreſt. Bertheidigte er hier das finiglide 
F Recht? Oder fdalt er nidt vielmebr auf die Feigheit ded Bolles, weldes 
» paliege, daß die Edlen ungeftraft hervjdten und bereits wieder diejenigen 
i finiglidhben Gewohnheiten ertriige, welche die Vorfahren deffelben mit den 
Koͤnigen felbft aus dem Lande getrieben batten? Hätteſt Ou wenigitens 
ben Marcus Tullius zu Mathe gegogen; er würde Did gelehrt haben den 
Galluft und aud) den Gammel beffer gu erflaren. In der Rede fiir den 
C. Rabirius fagt er: „Niemand unter uns ift mit ber königlichen Gee 
wobubeit unbefannt; bie Befeble der Rinige find: „Merk auf und gehorde 
aufs Wort ;” und Andereds der Urt bringt er aus den Didtern bet, welches 
ex nicht Recht fondern „königliche Gewohnheit“ nennt und ausſagt, „daß 
wir es leſen und prüfen müßten, nicht allein um und gu ergoͤtzen, ſondern 
ond damit wir lernen mögen uns zu hüten und gu fliehen.“ Du ſiehſt, 
wie ſehr Did Galluft beſtraft, melden, den Feindſeligſten gegen die 
abr Du als Beſchützer des tyrannijden Redtes gebraudt gu haben 
glaubft. 

Das ksnigliche Recht fceint, glaube mir, gu wanfen und feinen 
Fall gu befdleunigen, während e6, nad) Art eines Fallenden, aud das 
ſchwächfte ergreift und fid) durch Zeugen und Beifpiele gu balten wagt, 
wvelche den jonft vielleicht langſamer Fallenden ſchneller vorwarts ftofen. 

„Das höchfte Recht,“ ſagſt Du, „iſt das hoͤchfte Unrecht; dies 
findet am Meiſten bei den Ninigen ſtatt, welche, da fie ſich des höchſten 
Redhtes Hedienen, dadjenige thun, worin, wie Gamuel fagt, bad Recht 
des Königs befteht.” Gin elendes Recht, welches Du, bereits auf das 
Aenßerſte getrieben, nur durch das höchfte Unredt weiter gu vertheidigen 
vermagft. Hidftes Recht nennt man, wenn Jemand den Formeln der 
Gefege nachgeht, beinahe bei jedem eingelnen Budftaben verweilt, die 
Billigkeit nicht wahrt oder das gefdriebene Geſetz allzu ſchlau und bös⸗ 

willig auslegt, woraus dieſes Sprichwort, wie Cicero ſagt, entſtanden 
jei. Da es aber gewiß iſt, daß alles Recht aus der Quelle der Gerechtig⸗ 
keit flieBt, fo bift Du nothwendiger Weife gottlos, der Du ſagſt, es fei 
| dad Recht des Koͤnigs, „ein ungeredjter Konig gu fein, ein unbilliger, gewalt- 
famer Rauber und ein folder gu fein, wie Diejenigen pflegten, welde bie 
Schlechteften waren, und daf der Prophet dies dem Volke befannt gemacht 
hake.” Denn was hat das hoͤchſte oder das gemilderte, das gefdriebene oder 
nidtgefdriebene Recht mit der Begehung von Verbreden zu thun? Damit 
es Dir nist in den Ginn fommen möge, died von den Uebrigen zuzu⸗ 
geben, vom Könige aber gu laugnen, babe id) Semanden, den id) Dir 
entgegenftelle und, wie ih glaube, einen Koͤnig, welder befennt, daß ein 
derartiges tiniglides Recht ſowohl ihm als Gott verhaßt fei. Pfalm 94: 
ydu wirft ja nimmer einé mit dem ſchädlichen Stuhl, der das Geſetz 
| Bbel dentet.” Shue alfo Gott diefed allerſchrecklichſte Unrecht nidt an, 
alg lehre er gleidfam, dag die Schlechtigkeiten und fdandliden Thaten 
der Könige königliches Recht fein, der lebrt, dag aud deswegen die Gee 
meinfdaft ‘mit ſchlechten Koͤnigen von ihm verabjdeut worden, weil fie 
unter dem Titel des Ldniglichen Rechts dem Volke Belaftung und alle 
Mahjale zu fdaffen pflegen. Befdhulbige nidt den Propheten Gottes 
fälſchlich! Du bhringft uns nicht den wahrhaften Gamuel, indem Du 
glaubft, ifn in diefer Stelle als Lehrer Hes Ldnigliden Rechts gu haben, 
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fondern rufft wie jene Sauberin einen leeren Schatten auf; obwobl id) nicht 

laube, daß jener Gamuel aus der Unterwelt dergeftalt lügenhaft gemefen 
Pin wiirde, daß er dasjenige, was Du königliches Recht nennſt, nicht 
vielmehr tyrannifde Biigelloftgtet genannt haben wiirde. 

Wir lefen, dak dem BVerbrechen ein Recht gegeben fei und Du fagft, 
„die weniger guten Koͤnige pflegten fic) des Rechtes der geftatteten Freiheit 
gu bebdienen.” Wher wir haben bewiefen, dak dieſes gum Verderben der 
Menſchheit pon Dir eingefiibrte Recht nist von Gott herrühre; e8 bleibt 
ibrig, dag e8 vom Teufel fomme, was weiter unten Harer einleudtend 
fein wird. 

„Dieſe Freiheit,” fagit Ou, „giebt das Können, wenn man wollen 
follte”; und Du rühmſt Did den Gicero als Urheber dieſes Redhtes gu 
haben. Sch führe Deine Zeugniffe niemals ungern an, denn Du pfflegft 
Did durch Deine Seugen felbft gu vernidten. Höre alfo die Worte 
Gicero’s in ber vierten Pbilippica: „Welche Urfade Krieg gu führen ift 
gerechter als dite Zurücktreibung der Stnedtidaft? in welder, wenn aud 
der Herr nidt laftig ware, doch das allerclendefte Können liegt, wenn er 
wollen follte.” Das Können durd Gewalt nämlich; denn wenn er vom 
Rechte fprade, wiirde er ſich Widerfpredendes fagen und ans der geredhten 
Urfache gum Kriege eine ungeredte maden. Es ift alfo nicht das koͤnig⸗ 
lide Recht, welded Ou befdreibft, fondern die Ungeredhtigfeit, bie Gewalt 
und das Ungeftiim der Koͤnige. 

Du gebft von der finiglidhen Freiheit gu der bes Privatmanns uber. 
„Es ift dem Privatmann geftattet gu lügen, geftattet undanfbar gu ſein. 
Das ift aud den Ronigen geftattet, was thuft Du daraus dar? Wird 
es alfo den Königen erlaubt fein, ungeftraft gu rauben, gu todten, zu 
ſchänden? Was fommt fir die Schwere des Unrechts darauf an, ob ein 
König oder ein Rauber oder ein Feind von anders wobher das Volk tadte, 
beraube, zur Knechtſchaft treibe? Wir miiffen unftreitig mit demfelben 
Redhte ſowohl diefen wie jenen als Feind und Peft der menfdliden Ge 
fellfchaft guridtreiben und ftrafen, ja fogar den Konig um fo geredter, 
weil er, durch unfere Wohlthaten und Chren erhöht, da8 ihm unter Eid⸗ 
ſchwur anvertraute sffentliche Wohl verrath. 

Du giebft endlich zu, „daß von Moſes Gefege gegeben werden, nad 
benen der feiner Seit gu erwählende König herrſchen mute, obwobl fie von 
jenem Rechte, welches Samuel vortrng, verfdhieden waren.” Dies ftreitet 
zweifach gegen Deine Behauptung; denn wenn Du den Konig als voͤllig 
pon den Gejegen entbunden binftellteft, fo fagft Du jest, er fet gebunden; 
fodaun febeft Du, bak Recht dem Rechte gegenüberſtehe, bas des Moſes 
dem Samuels, was abgefdmadt ift. 

Aber „als Selaven,” fagt der Prophet, ,,werdet ihr dem Könige 
geboren.” Sch will nicht läugnen, daß fie Gclaven geworden feien, mut 
waren fie nicht Gclaven durch königliches Recht, fondern vielleidt durch 


bie Anmaßung pnd die Ungeredtigfeit der meiften Könige. Denn der. 
Prophet erinnerte worber, daß jene hartnäckige Bitte, nidt nad fontge ~ 


lidem Rechte, fondern nach ihrem Verdienfte in Gtrafe fir fie ausſchlagen , 


wuͤrde. Aber wenn dem von den Gefegen entbundenen Rdnige, was ihm 
beliebt gu thun geftattet ift, fo mird der Konig wabrlid) bei Weitem mehr 
al8 Herr, das Volf nod unter den niedrigften aller Gclaven, weniger al 
der niedrigfte fein. Denn auch der fremblandifde Sclave hatte gegen einen 
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ah ic ae Herren das wal 3 Gottes gum Beſchützer; das ganze Volk, das 
frete namlid), follte feinen Befdhitber auf Grden, fein Gefeg haben, au 
weldem der Verletzte, der Ungludlidhe und Beraubte feine Zuflucht nehmen 
fonnte; aus der Kuedhtidaft der ägyptiſchen Könige dedhalb befreit, damit 
é Ginem von feinen Brüdern itbergeben werde, um, wenn ed ihm gefallt, 
durch härtere Knedhtidatt unterdrückt zu werden. Da dies weder mit dem 
— Geſetze noch mit Vernunft übereinſtimmt, ſo kann Niemand in 

eifel ſein, daß der Prophet nicht das Recht, ſondern die Gewohnheiten 

F ae und nidt geradegu aller, fondern der meiften Könige aufge- 
gu Have. 

— Du lapft Did) gu den Rabbinern herab und führſt gwei von ihnen 
mit dbemfelben Unglude an wie früher; denn es ift offenbar, dak dasjenige 
SKapitel vom Könige, in weldem, wie Rabbi Joſes fagt, das Recht der 
Ronige —— ſei, das des Deuteronomiums, nicht das des Samuel ſei. 
Dern Rabbi Judas ſagt ganz richtig und gegen Did), daß dad Recht der 
Könige im Gamuel nur darauf ausgehe, dem Bolfe einen Schreck eingu- 
jagen. Denn eS ift verderblid), dak dadjenige Redht genannt und als ‘tl 
Ged gelehrt werde, was offenbar Ungeredhtigfeit ift, wenn es nidjt vielleicht 
wihßbräuchlich Recht genannt wird. Dahin gehirt aud) Vers 18: ,, Wenn 

it daun ſchreien werdet zu der Beit itber euren Konig, den ihr end) er: 

wablet habt, fo wird euch der Herr gu derfelben Zeit nicht erhören.“ Dieſe 

Strafe ftand nämlich den Hartnadigen bevor, welde einen König wider 

den Willen Gotted wollten. Gleichwohl verhinderten jene Worte nidt, dab 

he Gebete und alles mögliche Andere verjucjen fonnten; denn wenn es bem 

Bolle frei ftand gu Gott fiber den Konig gu fdreien, fo ftand ihm aud 

ohne Zweifel frei, jedes andere ehrenwerthe Mitte gu ergreifen, um fid) der 

grommet zu entledigen. Denn welder Menſch, wenn er von irgend etnem 

Uebel gdrückt mird, tuft Gott jo an, daw er alles Uebrige, was jeine Pflicht 

IK, vemahlajfigt und nur auf müſſiges Bitten verfallt? 

_ Bie dem aber aud fei, was hat dad mit dem Königlichen, was mit 
injerem Rechte gu thun? Die wir den König weder jemals wider den 
Billen Gottes erbeten,. nod) von ihm felbft alg Gabe empfangen, fondern 

| Wes des Völkerrechts bedient und ihn, ohne dag Gott es befohlen oder vere 
| boten, nach unferen Gejeben eingeſetzt haben. Da fich died nun fo verhält, 
| W fehe id) nicht, weshalb es und nicht gum Lobe und alg Tugend ange: 
| tednet werden jollte, den Konig weggeldafft gu haben, da es den Sfraeli- 
tm zum Berbreden gemacht worden, einen Konig gu verlangen. Died be: 
gten and) die Dinge jelbjt; denn uné, die wir gegen den Konig beteten, 

als wir ihn batten, erhirte und befreite Gott nbd, jenen, die ihn von 
| Gott flehten, alé fie ifm nicht batten, befahl er Knechte gu fein, bid fie, 
bon Babylon zurückkehrend, gur alten Gorm des Staated wieder zurückkehrten. 
', Pieranf erdffneft Ou eine talmudifde Schule, aber Ou verjudft aud 
bies unter üblen Borgeiden. Denn wahrend Ou gu zeigen wünſchteſt, dap 
t Konig nicht geridjtet werde, zeigft Du aus dem Vractate Sanhedrim, 
et Konig meder geridjtet werde, nod) richte, mas mit der Bitte jenes 

Bol 8 ftreitet, welded deshalb gerade um einen Konig bat, damit er ridte. 

€ einguidranfen bemühſt Du Dich vergeblich; es miiffe nämlich von den 
had Sabylonifdhen Königen verftanden werden. Aber fieh’, da fommt Dir 
AMD muthet Maimonides, der gwifden den Konigen von Sjrael und Suda 
folg iden Unferſchied aufftellt: David's Nacfommen ridten und werden 
ET st." Den Iſraelitiſchen gewährt er feines von beiden. Du mider: 
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a - gefunden”, weil in Bers 17 gefagt wird, „ihr werdet ihre Knedte fein”, 
eo  onamiid aus Gewohnheit, nicht nad) Recht, oder wenn nad) Rect, fo wur- 
dern ſie fir ihr Bitten um einen Konig beftraft, vielleicht nicht unter *diefem 
he oder jenem, aber unter den meiften Koͤnigen, was uns nicht berührt. 

oe  - Dw Bedarfft aber feines Gegners, jo a bift Du beftandig Dein eigener. | 
we -. Demn Dy erzählſt, mir zu Gunften, dab Ariftobutus zuerſt, Raber Jannaeus. 
ee mt dem Beinamen Alexander, jenes königliche Recht nicht von Synedrium, 
aa bem Bewabhrer und Ausleger des Rechtes empfingen, fondern es ſich nach 


— Bde ee forderft Du. Died „habe bet den erften Königen nicht ftatt- 


RS und nad unter Widerſtreben des Genates anmaßten. 3u ihren Gunften 
ei. aft andy die hübſche Gabel von den „durch Gabriel entfeelten” Bornehmften 
des Synedriums erfunden worden und Du geftehft, daß diefes herrliche Recht, 
F auf welches Du Dich am meiſten zu ſtützen Hein, namlid, dah „der Konig 
nicht geridjtet werde“, aus diefer Fabel, die mehr als etn Ammenmärchen, 
nämlich eine rabbinifde ift, gufammengefdmiedet jei. Dak aber die Könige 
gerichtet“ und aud) gu Schlägen verurtheilt werden fonnten, lehrt Sidard, 
bem Dn died Alles verdankſt, weitlaufig aus rabbinifden Budern und den- 
noch errotheft Du nidt dagegen gu {idreien. Sa, wir leſen ſogar, daf 
Gaul jelbft mit jeinem Sohne Sonathan das Loos geworfen und fic and 
der Todesſtrafe unterzogen und feinem eigenen Befehle gehorcht babe. 4) 
Aud) Uzzias, der, ald ein — von den Prieſtern aus dem el 
getrieben ward, fügte fic) wie Einer aus bem Volke und hörte anf Konig 
u fein. Wenn er fic) nun geweigert hatte, den Tempel zu verlaffen, feine 
Pitre niedergulegen und abgéfondert 3u wohnen, wenn er jenes foniglice 
Recht, von den Geſetzen entbunden gu fein, fiir fic) in Wnfprud gerommen 
aa” meinft Du, dak die Suden dads geduldet haben wiirden und die Prie- 
er, den Tempel verunreinigen, die Gejege verlegen, das ganze Volk durch 
ms. ~WAnftedung in Gefahr hatten fommen laffen? Gegen einen ausſätzigen Kö— 
~% — Mig follten die Gefege Kraft haben, gegen einen Lyrannen aber nichts ver: 
mögen? Wer ift wohl fo unfiunig oder fo dumm, daß er meinen follte, 
dak, wenn e8 durch Gefege verhindert und vorgefehen fei, dak ein franfer 
Konig das Bolf durd) Anfteckung ſchädigen fonne, nicht aud, wenn ein 
ee ungeredjter, graufamer Konig das Volk beraubt, qualt, tidtet, den 
tant von Grund aus umftirgt, gegen dieje viel ſchwereren Uebel durch 
Gefebe ein Heilmittel gefunden worden fei? 

Aber „es fann fein Beifpiel irgend eines Königs beigebracht merbden, 
der, vor Gericht gezogen, gum Tode verurtheilt worden ware.” Hierauf 
: antwortet Gidard bege ut, es fet das gerade eben jo, alS wenn Semand 
s. ſagen wollte: Der aifer iſt niemal8 vor die Kurfiiriten geladen worden, 
wenn alfo der Kurfürſt von der Pfalz dem Kaiſer einen Vermin fete, fo 
ware der Kaiſer nicht gebalten ſich vor Geridt 3u verantworten, da dod) 
dfe goldbene Bulle lehre, daß Karl der Vierte fid) und feine Nachfolger die⸗ 
ſer Unterſuchung unterworfen habe. Weshalb wundern wir uns, daß bei 
+ etnem verderbten Zuſtande des Volkes den Königen fo viel se wore 
vw - den iſt, wo fo viele Privatlente durch thre Reichthümer oder Gunſt Straf- - 
loſigkeit aud) für die ſchwerſten Berbredjen erlangen fonnen. Jenes 
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1) Die Gefchichte, von welder bier gefproden wird, ſteht I. Gamuel, Cas 
pitel 14, Bers 24—45. 





mbdem abfangen, feinem Menſchen 
r königlichen Majeftät am Meiften 
n der Politic. Lib. IV., capt. 10 
einer freien Nation feinedwegs gu 
mius, den granfamften Tyrannen, 
, a8 wabrlid) paffenden -Gewabrs- 
4 von einem Könige Rechenſchaft 
) befſchied Antonius, als er gegen 
igten Herodes vor ich um ſich zu 
wahrſcheinlich beſtraft haben, wenn 
So entſpringt das Vorgeben des 
Deine königliche Vertheidigung aus 
igſt nicht ohne Grund; „denn die 
von einem Andern, ſondern ver- 
welche denn? Denn ich läugne, 
iben. Denn erſtens, wäre Saul, 
Gottes einen König gewollt hätte, 
oer zu Mizpa gum Konig erflart 
ee bie Heerden feines Vaters, 
ilgal gum Könige gewählt wurde. 
Gott aevalbt u La oes pon Suda, 
lorher aufgeridjtetem Bunde, aber: 
16. Der Bund aber verpflichtet 
‘engen ett. 
‘hrone des Herrn umd gefiel Allen. 
as dem Volke gefallen ju haben. 
ſchloß aber gu derſelben Zeit einen 
olfe. II. Könige Capt. 11. Ich 
igr die übrigen Nachkommen Da- 
olfe eingeſetzt find, behaupte aber, 
vom Volfe eingeſetzt feien. Bee 
d, anégenommen nur in der Weiſe, 
ie dad Kleinſte, von Gott gemacht 
id's wird alfo in Folge eines bee 
genannt; die Throne der anderen 
8, wie alle übrigen Dinge. Dies 
fonnen Gers 11 und 12: „Dir 
rlichteit, Gieg und Dant. Derm 
iſt, dad ift dein. Dein tft das 
am Oberften. Dein ift Reichthum 
e8, in deiner Hand fteht Kraft und 
mont groß und ftarf gu machen,” 
die Könige fid) aufblähen follen, 
n, mae 0 glee fie Gotter an fein 
i | iat — — 
ichter leicht begreifen, „daß die Kö— 
er ſeien“, ain wir Menſchen alle 
attes Geſchlecht. 
t alſo dad Recht des Volkes nicht 
von Gott ernannt ſind, ihr König⸗ 
13* 
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Bolte allein verdanfen, was die Könige, obwohl 
gen zu ſchmeicheln pflegt, doch anerkennen, mögen 
ein wie der homeriſche Sarpedon oder böſe wie 


werden denn wir vor Allen, o Glaukus, geprieſen? 2 
Bötter, fo bliden auf uns in Lycien alle.” 

et fic) felbft, weil wir ben Uebrigen durch Tuger 
m, fagt er, wollen wir tapfer fampfen, damit uné 
—* mögen. Durch dieſe Worte deutet er an 
en Ehren vom Volke empfangen worden ſeien, als 
der Führung des Krieges Rechenſchaft abgelegt werd 
önige aber verkünden offen, dak Gott der Urheber d 
|, verehren aber mit ftillen Gebeten feine Gotth 
ch dem befannten Worte des Hora;: 


ex wilde Dacer, flüchtiger Scythen Schaar, 


e Mütter der Barbarenfiriten, 

rchten bid) und der Tyrann in Purpur, 

ſtürzen mochteft frevelnden Fußes du 

? fey’ ade Gaul’ und daß dann in Wuth das Volk 
e Friedlichen, bie zaudern, möchte 

igen zum Kampf und das Reid) zerſtören.“1) 


Me beds Horaz — fie ift and ber 35. Ode ded erften Buches 
1 uberfdricben, bat mancherlet Schwierigkeiten und lautet im 


3 Dacus asper, te profugi Scythae 


zyumque matres barbarorum et 
rpurei metuant Tyranni, 
urioso ne pede proruas 
ntem columnam, neu populus frequens 

arma cessantes ad arma 
ncitet imperiumque frangat. 

nun binter tyranni einen Punct. Dann ift das Nachfolgend 
ortuna den Staat nicht umzuſtürzen und metuant allgemein, 
Hegenftand der Furcht gedadt; fle fürchten überhaupt Fortuna 
Puntt nach proruas. Dinn fiirdten die Tyrannen, dah For: 
bem Supe hervorſtürzen moze, ohne dak ein befonderes Ziel 
wobin fie ſtürzt. In diefem Salle musk aber dad Romma 
wegfallen und conftruirt werden ne populus-concitet ad 

Bei Diefer Auffaffung fteht populus frequens ftatt homines 
ollectivbegriff gefaft und ad arma cessantes gehört gu popu- 
‘tigirte ftatt frequens fremens und ftatt cessantes cursantes. 
doppelte ad arma und iiberbaupt der Ausdrud ad arma ces- 
tten in pace cessantes und wieder Andere laſen ftatt frequens 
tt populus populos, wo dann Wiles auf die Fortuna oF | 
iD gu Den Waffen greifenden BVolfer drdngt, aber dann müß 
es und frangas fteben. Die obige Ueberfepung gebt davo ; 
n diefer Verſe fei: We fürchten, dab Fortuna mit frevelbafte: ; 
Säule (den beftehenden Staat) umfturzen könnte und daw i: 
yerfriege entiteben miirden, die das Reid gerftirten, inbem di - 
id fdrmende Theil ded Volkes den anderen, friedliden, nsthigt : 


ow. 
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| Wenn baker die Könige durch Gott regieren, fo ſetzen fidh auch die 

| Salter durd Gott in Freiheit, da Wiles von Gott und bg Gott 4 
Brides bezeugt die Schrift gleichmäßig, ſowohl daß die Könige durch thn 

xtieren, als and) daß fie durch ihn vom Throne geftürzt werden, da wir 
bod) ſehen, daß e6 weit häufiger von dem Bolfe als von Gott geſchieht. 

Das Redjt des Volkes ift alfo auf gleiche Weife, wie bas der Könige, wel- 
des es aud fei, von Gott. 

Das Volk wine überall den König offenbar ohne Gott, es fann au 
nad eben diefem jeinem Rechte den Konig entthronen. Es ift wabrii 
gottlider einen Tyrannen wegzufdaffen, ald einzuſetzen, und man erblictt 

mehr von Gott in einem Bolte, fo oft es einen ungeredhten König entfernt, 
alg in dem Könige, welder ein unfdjuldiges Bolf unterdrückt. Ja dad 
Volk ridtet fogar, nad) Gottes Zeugniß, die fduldigen Könige, Pfalm 149; 
denn mit biefer Ehre gierte Gott feine Auserwählten, daß fie, indem fie 
Chriftum ihren Koönig mit Lob feterten, die Könige der Volker, welder Art 
tm Evangelium alle Syrannen find, „binden mit Ketten und gegen fie das 
‘Aa Recht üben,“ die ſich rühmen von allem gefdriebenen Recht und 
Geleg entbunden 3u fein, damit nicht irgend Semand fo — irgend 
Jemand ſo Weife glauben möge, dah die Könige, faſt die — 
unter den Menſchen, bet Gott fo hoch in Anſehen ſtänden, dah der Erdkreis 
bon ihrem Winke abhänge und regiert werde, daß ihretwegen und im Ber: 
gleich mit ihnen, da8, fo au fagen, gottlide Geſchlecht der Menſchen, in 
denſelben Rang und die gleide dung mit ben Shieren nnd den gemein- 
fen gefegt werden Pollen. 

Bohlan, jest bringſt Du, damit Ou nicht nichts thuft, den Marcus 
Jureliuz als gleidhfam den Thrannen gimftig, herbei, aber e8 wire beffer 
fir Dig gewejen, wenn Du den Marcus Aurelius nicht berührt ie Ob 
Ct gefagt pat daß Gott allein über die Fürſten ridte, weiß ich nicht. 
In ber Shat fpridt Xiphilinus, den Ou anfihrft, gang unftreitig uber 
bie Autardie mept dutapylas & Yedc pdvos xplverv dovarat, (ũber die — 
fim Gott allein richten), aber dah hier Autarchie und Monardie 
fromm find, ftelle ic) in Whrede und um fo mehr, je ofter ich das 
Borhergehende ieſe; denn ein jeder Refer wird fic) wundern, wie 
neler unpafjende, plötzlich eingeſchobene Ausſpruch zujammenbangt oder wad 
beifen foll, belonders da Marcus Aurelius, der befte der Smperatoren, 
dem Bolte, wie Capitolinus fagt, nicht anders umging, als man mit 
felben zur Seit des freien Staates umgegangen war. Daf aber damals 
8 höchſte Recht bet dem Volke war, bestoeifelt Niemand. Gr felbft be- 
mnt im erfter Buche über fein Leben, daß er den Thrasea, den Helvidius, 
Sato, den Dion, den Brutus verehre, die alle Tyrannenmörder waren 
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zu bewaffnen, obwohl die Friedlichen dies ungern, alſo zaudernd, thun. 
é fremens des Bentley iſt aufgenommen, weil populus frequens, zahlreiches 
Bolt, an fid) nicht die Nothwendigheit einfdlieht tte Waffen gu erqreifen und 
id arma cessantes ift in bem Ginne, die in langem Frieden Rubigen, die ga= 
he bie Waffen ergreifen; daher ift es alé Object zu concitet conftruirt. Vie 

Ho bilden bie etne, Die Unrubigen die andere parte, und dad Refultat ift 
Nt Bür — Bentley gab die Stelle zuletzt auf und ob ſie auf die ange 
ebene Wetfe ihrem wirklichen Ginne nach verftindlid) geworden ift, laffe id 
ahino⸗ſtellt fein, obwobl id daran zweifle. 
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erfirebten, und daß er eine Stqgatsfo 
ind) billigen Geſetzen umd gleidem Fech 
gt er, nicht et, jondern das Gejeg fei . 
e6 vem Genat und pem Bolle gehöre. 
hts eigenthumlid, fo dah wir in Syren 
So weit war er davon entfernt, fic etn 
M18 er ftarb empfabl er ſeinen Gol 
ieren werde, den Römern, wenn er x 
; und erdidteten, giles von Gottes 
aljfo, vou jener Autarchie ferner, äußer 
daß alle {driftliden Denfmaler der G 
‘ aber niemals fidjtbar; ,voll aud di 
bingu, , dag die Suden in den meiſten wingen oer romge 
ig ginftig gewefen jeter.” Du haſt vielmehr gefunden 
ba die Griechen und Lateiner den Tyrannen nod viel 
nd, ebenjo die Suden, wenn jenes Buch Samuels, in wel- 
t. 101), dad — bes Königthums niedergeſchrieben 
ire, welches, wie die Gelehrten der Hebräer erzählen, von 
ffen oder verbrannt wurde, damit fie um fo ungeftrefter 
n ihre Unterthanen ausüben fonnten. 
ih nur um, ob Du nicht etwas fangen fannft; endlid 
David, Pjalm 17, ein, um ihn gu qualen. „Aus deinem 
in Urtheil,” „alſo,“ ſagt Barnadmoni, ,,ridjtet Riemand hea 
+" und dennoch fdjeint e3 der Wahrheit gemafer gu fein, 
eſchrieben habe, als er, von Gaul verfolgt, nicht einmal 
verſchmähte, obwobl er bereits von Gott gejalbt war. ,,dft 
at in mir,” fagt er I. Gam. 20, „ſo todte Du mid; 
h, wie jeder andere von Menfden fälſchlich Angeklagte, auf 
8; bas erflart bas Folgende: „Deine Augen jehen, was 
nein Herz gepriift Haft 2. Was hat das mit dem könig⸗ 
ite ae u thun? Wahrlich, diejenigen erſchüttern 
önigliche edt am Meiften, weldje verrathen, auf wie 
igen e8 geſtützt ift und aufgebaut wird. Endlich fonunt 
fdene Hauptgrund unjerer Hoflinge gum Vorſchein: , Vor 
h gefimdigt’, Pfalm 51, Bers 6, als ob Konig Davia, 
ſichmerz und Thranen Buße that, in armfeliger Trauer—⸗ 
Srde lag und Gott demithig um Barmberzigfeit anflehte, 
hatte, was er vom königlichen Rechte dadte, da er dod 
um des Redhtes eines Sclaven wiirdig fei. Gollte er das 
3, feine Brüder, fo fehr verachtet haben, daß er geglaubt 
n durd Mord, Ehebruch, Raub nidt verſündigen gu fon- 
m einem fo ee Könige ein fo groker Uecbermuth und 
Unkenntniß jowobl jeiner felbft als feines Nächſten. Obne 
unter dem ,,gegen Dick allein habe ich geſündigt“ gu ver- 
id vornamlid.” Wie dem aber au uit mag, jo fi id 
bie Worte und die von Leidenfdhaft erfillten Ausfprir ye — 


‘Samuel aber fagte dem Bolle alle Rechte ded Konigrei ns 
in Buc und legte ed vor den Herrn.“ 
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wanderjegimg eines Rechtes geeiqnet oder 


Jericht gegogen werden und bat vor dem 
» und —* führt.“ Es mag ſein; 
en u mat jo 9 — sia 4 — 
vielleicht mehrere Jahre hindurch (ſol 

8) kaum — oder der Andere Ntit- 
am. 12: ,,died haft Ou heimlich gethan.” 
aud in der Beftrafung von Privatper- 
zürde Jemand daraus ſchließen, dah fie 
Grund ift nicht im Duntel verbargen. 
ier Mann ift ein Kind des Todes, der 
het jogleich geantwortet: „Du bift der 
es Dropheten war er ded Todes ſchuldig. 
edjtes und feiner ausgezeichneten Gnade 
a der Giinde, als von dem Todesurtheile 
gefallt hatte, V. 13: „Du wirft nidt 


yt gegen welchen blutdürſtigen Advocate 
jaftigt, ſeine Rede gu widerlegen. Sn 
eftrebe mich dadjenige, wads ich vorbabe, 
jedoch fann ich dennod nicht übergehen. 
rude. Seite 30 ſagſt Du Folgendes: 
sitten um einen Konig einen ungeredten, 
und einen ſolchen, wie die {dledjteften 
Seite 42 verhöhnſt Du den Advocaten, 
Siraeliten um einen Tyrannen gebeten 
ber,” fagit Ou, „Hals über Ropf aus 
bas heift lteber das Wüthen der ſchlech⸗ 
hte Richter dulden, an die fie fich ſchon 
Die Hebraer Hatten lieber Tyrannen ald 
annen gewollt: „und wollten nichts we⸗ 
n Worten wird Dir daher der Advocat 
Konig, vermige des königlichen Redjtes, 
Die größte Autorität fet damals bei dem 
: perftohen, den Konig gewablt habe.“ 
in id) es von Dir fordere. 

Zorn den Sfraeliten einen Konig gleich— 
gegeben habe, jondern als eine heilſame 
h leicht gu wiberlegen. Denn warum 
t fie ermablt Hatten, menn die königliche 
war, zwar nidt an fic), fondern weil 
ct, meittentheilé in Uebermuth und Zy- 
: nod) nicht Geniige leiſte, ſo erfenne 
andidrift an und erréthe. Apparatus 
gab ihnen, beleidigt durch ihre Sünden, 
en Gott gum Könige gu haben. Go 
rafe fiir ifr Bergehen, weil fie von der 
| war, in die heh alé königliche Wein: 
Yerrfhers gegeben.” Wenn Dein Gieid)- 
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fo gab Gott entweder den Sjrae 
ne ſchlechte Gade, oder er gab der 
als eine gute Gade. Giebt es einen letayryerngercn, 
Menſchen als diefen? Wer wird ihm in der geringften 
n fcenfen, da er in fo grofen Dingen fid nidt darum 
rehauptet und gleidh naval verneint. 
t Seite 29, , dah der Konig bei allen Völkern von den 
fei; jo urthetlte das Morgen fo das Abendland.” Aber 
le Könige des Orient xara vopdv und efegmapig, ja die 
fogar in den größten und in den Fleinften Dinger durch 
geweſen ſeien, während Du im Eingange des l 
aß Du beweiſen würdeſt, el alle Könige „von den Ge 
ien, Geſetze geben, nicht empfangen.“ Ich meines Theils 
nn entweder raſeſt Du oder Ou ſtehſt auf unſerer Seite. 
bekämpfen, nicht vertheidigen, das heißt den Konig gum 
Iſt das aber nicht der Fall, ſo paßt, aber umgekehtt⸗ 
sort!) wahrlich auf Dic) gang vortrefflich; denn um fo 
an einer der befte Dichter war, um fo viel bift Du 
uger. 
nn Did nicht jenes Staunen, in welches, w 
ft ift, blind gemadt bat, follft Du jegt fib! 
oren haſt. — * bekennſt Du, — allen 
Geſetze auferlegt geweſen ſeien, aber nicht, t 
richten und der Todesſtrafe in Schranken gebal 
h weder aus der Schrift, nod) aus einem irge 
rwiefen. Vernimm alfo mit wenigen Wor 
urd) Geſetze nidt in Schranken gehalten werbde 
ftrafen und nur einem Cingigen Straflofigteit 
rend das Oh Niemanden ausnimmt, tft de 
'rifft weife Geſetzgeber durchaus nicht und t 
it aber alle fehen maigen, daß Du auf fein 
Hebräer dasjenige beweifeft, was Du in dt 
ommen baft, befennft Du freiwillig, es rüh 
> {augnen, dag ihre Vorfahren einen anderen 
gehabt batten, gegeten aber fei er5) gur Ctr 
fer trete id) bet; denn es giemt fic) weder, 
nbderer Konig jei als derjenige, weldjer alle U 
ver viele einander Gleidftehende find, mie 
Viele giebt, da halite id) dafür, daß die He... das 
echfelnd zu übertragen fei. Wer hielte es nicht für nt 
daß Alle einem Gleidftehenden, meiftentheils emem | 


auf weldje Milton hier anipielt, ſtehen Catall XLIX. v- 6 


ito pessimus omnium poeta 
into tu optimus omnium patronus. 


vr: 

ſehr Schlechteſter bin ich aller Dichter, 

der beſte Beſchützer Ou ven allen. 

Rabbinern. 

ndmlid), den die Suden auf ihe Verlangen erhielten. 
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tingeren und am Haufigften einem Dummen gehorden? Chen fo wenig ge- 
reid e8 der königlichen Herrfdaft mehr „zur eblung”, dak Ghriftus 
von Ronigen herftammte, als es den ſchlechteſten Königen zur Empfehlung 
gereicht, daß ſie Chriftum zum Nachkommen haben. 

„Ein König iſt der Meſſias.“ Wir erkennen es an, wir freuen uns 
deſſen und beten, daß er ſo bald als möglich kommen möge; denn er iſt 
wirdig und eben fo wenig iſt Jemand ihm ähnlich oder nach ihm der 

e 


Indeſſen Halt man mit Recht dafür, dak die Unwürdigen und Verdienſt⸗ 
| len ũbertragene königliche Regierung, wie ed meiftentheils gu gefdeben 
| phlegt, dem menſchlichen Geſchlechte mehr des Bafen als des Guten gebradt 

. Aud) folgt nicht unmittelbar daraus, daß alle Könige Tyrannen find. 

es mag fein; id) gebe Dir died gu, damit Ou mich nicht fir allgu 
bartnddig Halten mögeft. Benuge Du nun das Dir Zugeftandene. 

„Dieſe zwei Dinge folgen,” fagft Du, „daß man Gott ſelbſt den König 
let Tyrannen uud ibn felbt den größten Lyrannen nennen müßte.“ Wenn 
von dtefen Dingen das Erſtere nicht folgt, fo folgt wabrbaftig dad, was 
faft immer aud Deinem ganzen Buche folgt, dak Ou nicht allein der Schrift, 
ſondern aud) Dir felbft beftindig widerfpridhft; fo wenn Du oben im nadft 
vothergehenden Cage geſagt hatteſt, daß „Gott allein Konig aller Dinge 
ſei, weil er ſie ſchuf.“ Er ſchuf aber ſowohl die Tyrannen als auch die 
Damonen; ift alſo aud) nach Deinem eigenen Ausſpruche Konig derfelbert. 
Das Zweite verabidjenen wir und wünſchen, dah Dein gotteslafterlicher Mund 
verftopft werden mage, der behauptet, daß Gott der gréfte Tyrann fei, wenn, 
— ſelbſt mehrmals ſagſt, er König und Herr der Tyrannen genannt 
wird. 


Du hilfſt aber der königlichen Gache aud) nicht viel, wenn Du dar- 
thu, wh aud) Mofes ,mit der hidften Gewalt Konig gewefen fei.” Denn 
wurde auch jeder Andere gewefen fein, fo bald er nur, wie Moſes un- 
fere Angelegenbetten hätte ,Gott vortragen” fonnen. Exod. XVIII. 19. 
Mer, obgletd) Motes gleichſam Gottes Vertrauter war, ſo ſtand es ihm 
noch nicht frei mit dem Volke Gottes zu thun wie ihm beliebte. Denn 
wae ſagt er? „Das Volk fam hierher zu mir,” ſpricht er, „um Gott um 
zu fragen;“ alſo nicht um die Gebote Moſis in Empfang zu nehmen. 
Daranf beginnt Sethro: Vertritt Ou dieſes Volk vor Gott und erinnere 
Re an die Geſetze Gottes.“ Und Moſes Deuter. IV, 5: „Ich habe Gud 
welebret Gebote und Redjte, wie mir der Herr mein Gott —— hat.“ 
Layer wird er aud) genannt „treu im ganzen Hauſe Gottes.“ Num. XII, 7. 
König ded Volkes war alfo Sehovalh damals, Moſes gleidfam nur 
det Dollmetſcher des Königs Jehovah. Du bift alfo nothwendig gottlos 
und verrucht, der Du es ungeboten wagſt dieje höchſte Macht, welche Mofes 
oft nidt als höchſte, fondern nur al8 ftellvertretende und mittelbare in 
enwart Gottes bejak, von Gott auf einen Menſchen zu übertragen. 
. WS Gipfel zu Deiner Unredlidfeit fommt noch hingu, dak Du hier 
4. Mofes fei durch die höchſte Gewalt Konig gewejen, wahrend Ou tm 
d iratus ad primatom Geite 230 gejagt baft, ta „er gemeinfam mit 
iebzig Seltetten das Volk regiert habe und der Erſte, nicht der Herr ded 
‘ 














es gewejen fet.” Wenn er alſo Konig war, wie er das gewiß und der 
e der Könige und gwar, wie Du felbft fagft, ,,mit der vollfommen 
eh und fonigliden Gewalt” war, dennoch aber weder Herr war, nod 
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1s regierte, fo folgt, aud naw Deinem Ren 
ag die Ronige, obgleich mit der höchften Gs 
ermöge des fonigliden und bidften Rechtes H 
in, um wie viel weniger nad ibrem Beli 


yer Frechheit erlügft Ou nun aber ein Gebot 
1 ihrem Gintritt in das gelobte Land, einen 
“ Deut. 17. Du verfdweigft nämlich arglifti; 
Du fagen jollteft, id) will einen Konig übe 
e Did) defjen, was id jebt von Dir zurückfor 
gefagit baft: ,Damals war dad Volk mit der 
t magft Du zuſehen, ob Du wiederum wi 
ft. ,Da Gott,” lag Du, „ſo lange vorher 
Herrſchaft, als der beften Verfaffung um jen 
fen hatte, wie wird das Golgende zu vereinig 
itrebte und Gott verbandelte mit dem Prophe 
icht wolle.“ 
ich verſtrickt, er ſieht ſich behindert: nun merk 
pen den Propheten und Gottloſigkeit gegen Gott er ſich frei 
t 


ift_gu bedenfen,” fagt er, „daß es Gamuel ift, deffen Söhne 
olf richteten, die das Volk wegen der beftodenen Urtherls- 
h ſtieß. Samuel wollte daher nidt. dag feine Söhne vom 
n widen. Gott, um feinem Propheten willfabrig gu fein, 
3 ihm dad BVerlangen ded Volkes nicht jehr woblgefalle.“ 

h mit einem Worte, Du Schändlicher, was Du mit Um⸗ 
Samuel mate dem Bolfe, Gott dem Gamuel Wind vor 
Advocat, jondern Ou bift jener „Verrückte und ta a 
nur den Konig ehre, Gott nicht fiirdtet. Scheint Dir Ga 
gu jein, welder dem Heile ded Vaterlandes oder der Lieb 
ie Habjudt und den Ehrgeiz der — vorgezogen, der da 
Richtiges und Heilſames forderte, durch einen ſo ſchlauen un 
th — der Falſches ſtatt des Wahren gelehrt habe 
it Gott Dir derjenige, welcher ſich irgend Jemandem in ein 
Gade willfährig zeigen oder mit dem Volke nur gum Scheir 
e? Entweder alſo war es nicht dad königliche Recht, welde 
m Volke darlegte oder jenes Recht war, nad dem Zeugniff 
s Propheten, ein ſchlimmes, läſtiges, gewaltthätiges, nutzloſe 
ꝛs fur den Staat, oder endlich, wads gu ſagen Sünde if 
Prophet wollten das Volk taujden. Denn Gort bezeugr 
ihm fehr miffallen babe, daß fie einen Konig verlangt batten, 
B. 8: „Sie haben nicht Did, fondern mid) verworfen, daß ih 
| aber fie fein. Sie thun Dir, wie fie immer gethan haben von 
da id fie aus Aegypten führte, bis auf dieyen Tag und ha- 
fen und anderen Göttern gedienet,“ gleichiam als jdeine 3 
Bötzendienſt, einen Konig zu verlangen, der fordert, daß ce 
> und daß man ihm falt göttliche Ehren erweije. Allerdiny 3 
elder rich uber alle Gejege hinaus gum irdiſchen Herrn ** 
) fur einen fremden Gott gu halten, für einen Gott, der fr - 
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lig nicht oft yerjtinbdig, fondern häufiger nach gu Boden geſchlagener Ver⸗ 
annft dumm und viehiid ift. 

So J. . X. Vers 19: „Und Ihr habt heute Euren Gott ver 
worfen, der Cuch avs allem Curen Unglück und Trübſal gebelfen bat, und 
fpeedyet gu ihm: Setze einen Konig über und’, und Kapitel XM, 12: Boe 
rerl einen König ſo bod der Herr, Euer Gott, Euer König war,“ 
wad 17: „Ihr ‘, et dad grofe Uebel, das Shr vor bes Herren Augen 
gethan habt, day Shr Euch einen König gebeten habt,” und Hofea ſpricht 

adit) vom Könige XII, V. 10, 11: „Wo iſt Dein Konig hin, der 
Dn helfen möge in allen Deinen Stadten? ind Deine Richter, davon Du 
logiett: Gieb mic Könige und Fiirften? Woblan id gab Dir einen Konig 
in meinem Sora und will ihn Dir in meinem Grimm wegnehmen.” Da 
hee gt Gideon, jener Held größer als ein Konig: Ich will nicht Here 
wher Gud) fein und mein Sohn foll aud nidt Herr über Euch fein, jon- 
bern der Herr foll Herr fiber Gud fein,” Richter VIU, 23, gleich als batte 
ft offen gelebrt, es gegteme fid) fiir einen Menſchen nicht uber Menſchen 
A herridhen, fondern nur fiir Gott. Daber nennt Sofephus in ver Schrift 
een ben Apion einen agyptifden und Dir ähnlichen verfludten Gramma: 

, den Staat der Hebraer, in weldem Gott allein die Herridaft hatte, 
hoxpatiay (Gottedregierung). 

Als das Volk endlid wieder zur Befinnung fam, Hagt es bei Jeſaias 
Rayitel 26, Bers 13, daß e8 ihm unheilvoll gewejen fei, dah es andere 
. auger Gott — habe. Dies Alles ſind Zeichen, daß der König 
bn Iſraeliten von Gott im Borne gegeben worden fei. 

Ber aber fann fich bei der Serhicite des Byrannen Abimelech des 

ens ber Dich ermehren, von dem ed heißt, dah er theils durch einen 
Gen von einem Weibe, theils vom Schwerte jeines Waffenträgers getödtet 
werden fei? Alfo bezahlte Gott dem Abimeled) die Webelthaten. 

„Deſe Geſchichte“, fagft Du, „bekräftigt auf das Starffte, bab Gott 
alein ber Richter und PVeftrafer der Könige jei:” vielmehr der Syrannen, 
ber —5 e, das Bankerte, wenn dies etwas gilt, daß ein jeder, welcher 
nd der Alleinherrſchaft bemächtigt hat, ſogleich das königliche Recht über das 
Rolf etlangt, der Strafe ontgent ber Obrigfeit augenblidlid die Waffen 
G$ den Handen fallen und das Volk jodann nidt ju murren wagt. Aber 
mu, wenn irgend ein großer Rauber auf dieſe Weiſe tm Kriege umgefommen 
wire, ift dann alſo Gott aud der alleinige Beftrafer der Strahenrauber? 

te, wenn er durd die Hand des Nachrichters, vom Gejege verurtheilt, um- 
Kfommen wire, hätte ihm Gott dann dad Uebele weniger bezahlt? Du haſt 
richt Feſn daß ihre Richter jemals vor Gericht gefordert worden wären, 
thet Du bekennſt dennoch freiwillig Seite 47 dag ,,in einem ariſtocratiſchem 
Staat aud) ber Fürſt, wenn er etwas begangen hat, geridjtet werden könne 
und miffe’. Warum nicht ebenjo ein Tyrann in einem Königreiche? Weil 
Gott die Uebelthaten ded Abimelech vergalt. Aber es vergalt fie aud) jened 

1, €8 vergalt fie der Waffentrager Sela ber welde Beide jener 

mwmaßte ein königliches Recht gu haben. Wie, wenn fie die Obrigheit 
3 sa —— Trägt fie nicht das Schwert Gottes dazu, day ſie Böſes mit 

‘1 begahle? 

Bon diefem „höchſt wudjtigen Beweisgrunde, dem Tode des Abimelech, 
wer ſich fetter —*8 gemäß zu Schmähworten; nichts als 
“IE und Schlamm entſtrömt ſeinem Runde, während er von dem— 


© & 
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jenigen, wad er beweiſen gu wollen verfprach, weder aus den heiligen Schriften, 

noch aus hen rqbbinifden das Mindefte bemiefen Hat. Denn weder daß ber 
Gefegen entbunden fei, nod) weshalb er, wenn er ſich ver- 
¢ Gingige unter den Menſchen fein foll, ber nicht geftraft 
t er irgendwie gegeigt. Er verwiclelt fid viclmebr burs feine 
weiſt felbft durch fein eigenes Wort, dak die Meinung die 
eldje der jeinigen entgegengefegt ift. 
1 durd) Beweisgründe gu wenig gewinnt, fo verjudt er durch 
en Befdhuldigungen ben Hak Aller gegen uns gu erregen, 
r den beften und unfduldigften König graufam — tet 


omo“, ſagt er, „beſſer als König Carl der Erſte?“ Es giebt 
die Wahrheit befenne, welde nidt anftanden, feinen Vater 
lomo ju vergleiden und ihn der Geburt nad wenigftens 
en 


ar Davids Sohn und diefer anfangs Gaul’s Mufifer. Sacob 

des Grafen Darnley, welder den Mufifer David, den er 
er das Echlafgemad der Königin und Gattin betreten und 
nidt lange nachher todtete, wie Buchanan erziblt. Won 
Sacob erlaudjter und wurde oft der aweite Galomo genannt, 
albaft ift ob er der Sohn des Mufifers David —— 1) 


Stuart orb Darnley, geboren 1541, war der Sohn des Lord 
nte von mütterlicher Ceite von dem Könige von England ab. 
t burd) Volkswunſch der Gemabl der Maria Stuart, Königin 
und Wittwe Franz Il. von Franfreich, bie ihm 1565 ten 
Cr war ein eifriger Ratholif und durd ibn wurde Maria 
en BebanMung abgebradt, welche fie bid dabin in Religions— 
beobachtet hatte, ſie ſchloß fic an bie fatholifdhe Liga von 
‘handelte eifriq mit bem Papfte und dem Guifen und ließ die 
: auf eine, fiir bie Proteftanten anftspige Weife feiern. Aud 
t der RKonigin gegen das Land entwidelte fic aud) eine Zwie⸗ 
Gemabl, die durch Darnleys Ausſchweifungen fid nod Regettte 
im höchſten Grate auf einem italienifdhen Sänger Rizzio 
Diejer David Nicci, wie er eigentlich hieß, war ber Soon 
n Turin, biltete fic unter Lepterem ebenfalld in Muſik und 
fam mit dem favovifden Gefandten, dem Grafen von Moreta 
en er ftand, nad Schottland. Er murde 1564 in Cdinburg 
ie Rapelle der Königin Maria Stuart aufgenommen und fpater 
Secretar fir franzöſiſche Ausfertigungen ernannt. Sie bediente 
tlic) bet ihren Unterbantlungen mit dem Papft und den Guifen 
fid) in feiner Stellung durch Trene und Dienfteifer aud, fo dah 
nm Bertrauend von Ceiten der Königin erfreute, gumal er fic 
urd) Gewandtheit im Erzählen die Gunit ter Kinigin in hohem 
ben — Obgleich nun ein ſträfliches Verhältniß zwiſch n 
znigin höchſt unwahrideiniid iſt, da er häßlich und bere 
fo zogen ihm doch Uetermuth, Stolg und Geiz den Hah . 
es gu, welde die Eiferſucht Darnley's anjpornten und eine V 
Riccio einleiteten, an Deren Spitze ber Kanzler Morton, | 
ethington, ord Rutbwen, Lord Lindfay und George Doug 
(ge diefer Verfdnsrung wurde Riccio am 9. März 1566 
D gu Edinburg in Gegenwart Darnley’s beim Souper 
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Bie es Dir aber in den Ginn fommen fonnte, Garl mit Salomo ju: 
ſammen gu bringen, ſehe id) nidjt ein. Denn desfelben, von Dir fo hod 
geprigjenen Garld QHartnadigfcit, Geiz, Graufamfeit und ftrenge Herridaft 
gegen alle Frommen und Gute, feine Kriege, Brandftiftungen, Räubereien 
umd unjgabligen Ermordungen —— Bürger bekennt und beklagt, 
wabrend id) died ſchreibe, Naa eigener Sohn Garl auf jenem öffentlichen 
Armenfinderftiblden bei den Sehotten vor dem Bolle; ja er ſchwoört fogar 
} fined königliche Recht ab, weldes Du vertheidigit. 

— Aber wenn Du Dich fo ſehr an Parallelen ergdgeft, wollen wir Carl 
mit Salomo vergleiden. Galomo begann feine Regierung mit der völlig ver- 
dienten Hinrichtung ſeines Bruders, Garl mit dem Begrabniffe ſeines Vaters ; 
ich jage she mit bem Morde, obwohl an dem Körper des verftorbenen 
Beaters alle Anzeichen des Gifted bemerft wurden; denn fener Verdacht rubte 
ay Budingham, ben jedod) Carl, obgleich er fowohl des Königs als feined 

ders Dtorder war, nidt allein vor dem Parlamente von aller Schuld 
frei ſprach, ſondern auch, damit die Sade a oa nicht dem Grfenntniffe 
3 Parlaments unterzogen würde, dieſes auflifte. 

Salomo drückte das Volk mit den harteften Abgaben, aber er verwendete 
fe auf den Bau des Sempels Gottes und auf ö — Gebäude; Carl 
af Larus. Salomo wurde von vielen Gattinnen zur Verehrung der Wb- 
verleitet, diefer von einer. Der gum Wbfalle verlodte Galomo ver- 
, wie man lieft, keinen Anderen; diefer verfihrte Andere nicht nur 
* die reichften Belohnungen der verderbten Kirche, ſondern erzwang auch 
Sicte und kirchliche — daß man allen Reformirten ver⸗ 
Altäre aufrichtete und die auf den Wänden hinter den Altären ge- 
en Kreuze anbetete. Aber „Salomo ift deswegen nicht vom Volke gum 
oe verurtheilt worden“. Daraus, ſage id, folgt nicht, daß er vom Volke 
mat hätte verdammt werden ſollen, denn es konnte Vieles eintreten, wes— 
es dem Volke damals nicht nũtzlich gu ſein ſchien. Das Volk offen- 
itte beſtimmt nicht lange nachher, ſowohl in Worten als in Thaten, was 
fein Recht fet, als zehn Stämme den Gohn Galomo’s anétrieben, und es 
it ganbiich daß wenn der Konig fic) nicht geitig auf die Flucht begeben 
Witte, eg ihn, wenn er aud) nur gedrobt bitte, aud) mit Steinen wber- 
Guttet haben würde. 


Prittes Kapitel. 


_ da es bereits genugfam erdrtert und feftgeftellt ijt, dah die moſaiſchen 
Sinige nach der Vorſchrift Gottes gleichmähig mit dem Bolfe durch alle 
wl gebunden gewefen feien; daß fetne vorgeldriebenen Wusnahmen von 
kn Geſetzen gefunden werden, wonad „die Könige ungeltraft thun könnten, 
was fie wollen”, oder daß es villig falfd), ohne Gewährsmann, ohne Beweis- 





5 an in deren unmittelbarer Nähe von George Douglas ermordet. Sie flog 

bie f mit iftem Gemahl, den fie befanftiqt hatte, nad) Ounbar, wo fle am 

9. ni einen Pringen, der nachherigen Konig Jacob von Schottland und Eng: 

lu gebar, den jedod) Darnley nit als feinen Sohn anerfannte. Darnley 

(ell wurde in der Nacht vom 9. gum 10. Februar 1567 in dem Haufe eines 

: ii — wo er an den Blattern krank lag, durch Pulver in die 
fprengt. 
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grund aciast fei: „Gott babe daber, damit fie nicht vom Volke beftraft 
werden könnten, die Strafe über fie feinem Ridterftuble vorbehalten“: 
wollen wir feber, ob dad Evangektum dasjenige anräth, wes bas Geſetz ab- 
gerathen, nicht befobien hat, wollen wir jeben, ob dad Evangelium, dtefe 
öottliche Verkündigung der Freiheit, wns in ote Knechfſchaft dev fener mpd 
F yeonnen ibedliefert, ans deren obnmadtiger Hervfdjaft aud) bad Geſetz, 
bie Lehrerin a Art von Knedhtidaft, bas alte Vol! Gettes befreit hat. 

Pen erften Beweisgrund nimmſt Ou von Chriftus Her, welder, wer 
wei das nicht, nicht allein eines gewöhnlichen Menſchen, fonbern fogar eines 
Krechtes Geftalt deshalb angenommen Hat, dantit wir fret fein möchten. 
Und das eft nicht allein von der innerén, fondetn ait!) vow der birger- 
lichen’ Freiheit su verftehen; denn wie fonderbar würde dad fein, was Paria, 
die Mutter brit, auf feine Mnfunft fang: „er gerftreuet, die boffactts 
find in ihres Herzens Sinn. Gr ftdfet die Gewaltigen vom Stuhl un 
erhebt die Niedrigen“, wenn feine Anfunft die Syrannen vielmebr auf dem 
Shrone befeftigt und alle Ghriften ihrer höchft granfamen Herrſchaft unter- 
worfen atte. Cr erwarb uns durch feine Geburt, feine Dienftbarkeit, fein 
Leiden unter Tyrannen, jede eHrenwerthe Freihett. Wie Chriftus und nicht 
nad Vermigen nahn die Knechtihaft, wenn es ate ift, mif gleichmũthiger 
Geele gu tragen, fo aud) nidt das Vermögen auf ehrenwerthe Weiſe * 
Freiheit nachzuſtreben, ſondern gab es uns in erhöhtem Mahe. Daher fpricht 
fich Pontus, 1. Corinth. 7, nicht allein ũüber die evangeliſche, ſondern and 
liber die birgerlide Freiheit alfo aus: „Biſt Du ein Knecht berufen, forge 
Dir nidt; dog fannft Ou frei werden, fo branche dad viel lieber; Shr ſeid 
theuer erfauft, dartit Shr nicht der Menfchen Knechte fetn follt.” Ber: 
gebens ermahnſt Ou uns alfo mit dem Beifptele Chriftt gur Knecht} 
der um ben Preis feiner Knechtſchaft uns auch die bürgerliche Freikelt 
ficherte. Gr nahm zwar die Geftalt eines Knechtes an unſerer ftatt anf fd, 
behielt aber immer den Geift eined Befreterd bei. 

Hieraus werde id zeigen, dah ex etwas ganz anbered in Betreff deffen, 
was königliches Recht fet, gelehrt hat, als wes Du lehrft, der Ou, ein neuer 
Verkündiger, nicht des koͤniglichen, ſondern des tyranniſchen Rechts, und 
zwar in einer Republik, behaupteſt, daß ein Volk, wenn ihm ein, fet es erb⸗ 
licher, fei es fremder, fei es zufälliger Tyrann gu Theil geworben iſt, nicht 
allein durch die Nothwendigkeit, ſondern auch goss dte Religion Knecht fer. 
0) Bete aber, wie id) pflege, Deine eigenen Zeugniſſe gegen Dich vere 
wenden. 

Mls einige galiläiſche Zolleinnehmer von Petrus eine Doppelbradme 
forberten, fragte Ghriftus, Matth. 17, diefen, von wem die Könige Tribut 
oder Zoll empfingen, ob von ihren Kindern oder von Fremden? Petrus 
antwortet ihm von Fremden. „Alſo,“ ſagt Chriftus, „ſind die Kinder fret 
auf daß wir fie aber nicht ärgern, fo gieb ihnen fiir mid) und fiir Did.” 
Dieſe Stelle befdhaftigt die Uusleger auf verjdhiedene Weije, wem fie diefe 
Doppeldrachme gezahlt batten, ath Ginigen den Prieftern fiir dad Heilige — 
thum, nad Anderen dem Kaifer. Sch meine, fie fet dem Herodeds, mittel 


1) Die Audgabe, deren id) mid) bediene (Lond. typ. Gardianis 1651) hat 
Neque hoc de interna tantum libertate intelligendum est, non de civili, ein 
Drucfebler ftatt sed etiam, wie ans dem weiteren Wortlaut hervorgeht. Ebenſo 
fteht liberatos ftatt liberatoris. 
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ne, entridjtet worden. Es wurden nam- 
de verſchiedene Abgaben eingetrieben, 
1 Agrippa endlich erlaſſen wurden. Dieſe 
ch Hinzufügung zu vielen anderen drückend. 
othwendig * wovon Chriſtus hier ſpricht, 
ublik, die Armen beſteuert waren. aber 
die Ungerechtigkeit des Herodes darzuthun, 
d, der, während die übrigen Landesfürſten 
Vaterlandes genannt zu werden sgl 
hren Bürgern, fondern Fremden, nämli 
pere Ubguben aufsnerlegen pflegen, nicht dte 
rdrũckte. Wie dem aber anc fei, ob man 
le eigenen an Grane der Könige, oder die 
läubigen und Ghrifter im Allgemeinen pu 
8 verfteht, fo ift gang gewif, dah, wenn 
rar, wir aud) durd bi Heiftand fret 
als Chriften; dak es allo nidt königliches 
d Freien drückende Abgaben einzutreiben. 
ß er nicht gezahlt habe, weil er dazu ver⸗ 
cht durch Beleidigung der Steuereinnehmer 
zu verwickeln, da er eine völlig verſchiedene 
Amt während ſeines Lebens hinieden zu 
laugnet, daß es königliches Recht fei, dem 
legen, fo längnet er nod) um fo viel offers 
i, die eigenen Unterthanen und namentlig 
n, gu todten, an petnigen. 
dieſe Weiſe uber das königliche Redht ge- 
teth er bei Ginigen in den Verdacht, daß 
bt fir königliches Recht halte. Denn ef 
Pharifaer ihn mit einer derartigen Frage 
te vom königlichen Rechte jpreden wollten, 
t, er fehe die Perfon der Menſchen nidt 
er über eine joldje ihm vorgelegte Srage 


terliftiq angriffe, Dich, den Sprechenden, 
6 Dir etwas herausguloden, wad Dir gum 
inte, Did) unter einem Könige über dad 
re Du wohl einem foldhen Sragefteller uber 
udt 


o ſehen, dag er itber dad königliche Recht 
Königen angenehm war. 

rt —18 geſchloſſen werden, durch welche 
u entfernen als zu belehren ſcheint. 
ildniß iſt dies?“ fragt er. „Des Kaiſers.“ 
Kaiſers iſt, Gott, was Gottes iſt.“ Daß 
geben iſt, wad des Volkes ift, weiß ein 
men ſchuldet, ſagt Paulus, Römer 13, alſo 


dem Kaiſer, ſondern iſt ein von Gott ſelbſt 
gend einem Kaiſer gu geben, von dem wit 
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iben, ware das Schändlichſ 

Denn wenn irgend Cine 
‘te und fragte, wes dieſes 
rten, e8 jet Gottes? Da 1 
aus diefem Grunde Gott 
Raifer, das heißt einem Me 
t Syrannen, warlich ohne 
Gt in Knechtſchaft hingebe 
r unentidieden, mwas dem 
eſelben mit jener Doppeldri 
fie das ſicherlich nachber | 
ie Streitfrage nicht verrin, 
und daffelbe Gott und de: 
dem Kaifer gehire; auf je 
igt. Was würdeſt Ou alfi 
gewinnen, auger einem D 
its, auger jenem Denar | 
18 irgend an Geld mit de 
pr gab, fo gab er aud im 
dem Kaiſer, da er doch it 
en Konigen aud nur zwei 


h, auf welden Du Did 
Bild des Fürſten nidt, dar 
alg ächt erweiſe und daß 
land gu fälſchen wage. We 
t ausreidte, jo wurden di 
Namens erlangen, dab all 
| Unfrige ſchon das Sbhrige 
ht deshalb dem Kaiſer gu 
fondern weil fie dem Kai 
n fein Bild darauf geprag 
ffenbar, dah Chriftus an 
d gweidentig an unjere Pfl 
e heuchleriſchen Pharijaer 
Was? erhielten die Phariſ 
ihm nad) dem Leben tri 
von ihm, um fie dem 3 
ete er, ,,geht umd fagt jer 
vie Konige ihren Unterthar 
m der Füchſe nachftellten. 
a über fich, unter einen 
vie fonnte er es auch ſonſt 
unter einem Syrannen”, a 
igfeit ded fonigliden Recht 
Dflidten! Aber obwohl Ch 
z Sod) gu bengen, fic) gu 
a dieſer Weiſe und gefta 
ind Gute ju. 
mbdlid) auf feine Vorſchrift 
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Die Sohne des Zebedius, welde im Reiche Chrifti, das, wie fie traumten, 

igft auf Erden erſcheinen werde, die höchſte Würde beanſpruchten, tadelte 
Chri fo, daß er zugleich allen Gbriften miittheilte, welded Recht der 
Obrigfeit umd der weltlicen Gewalt er unter ihnen feftgeftellt wiffen wollte. 
Ihr wiffet,” jagte er, „daß die Fürften der Heiden über diefe herrſchen 
und die Großen Macht über fie ben. Aber aljo wird es unter Eüch nit 
icin, Gondern wer da unter End) groß fein will, der fet Cuer Diener, 
wad wer unter Gud der Grite fein will, der fei Cuer Knecht.” 

Würdeft Ou, wenn Ou nicht geftirten Geiftes wareft, glauben, dab 
des für Dich ſpräche? Wiirdeft Ou glauben mit diejen Beweifen jo gu fie 
gen, daß wir glauben follten, unjere Könige feien Herren der Dinge? 

Möchten und im Kriege ſolche Feinde begeguen, welche über das Lager 
ber Feinde (obwohl wir genugſam wiffen aud) Bewaffnete gu befiegen), wie 
Du pflegft, blind und unbewaffnet, gleidjwie über die Shrigen Hergufallen ; 
fo pflegft Du finnlos immer dadjenige, wads Dir am Meiften feindlich gegen⸗ 
aber ftebt, gleidjwie den fefteften Butlndteort fir Deine Sache ——— 

Die Iſraeliten erbaten einen König, „wie ihn alle jene Völker Hatten.“ 
Gott widerrieth es auf das Dringendfte, welches Chriſtus hier ſummariſch 
ijammenfabt: „Ihr wißt, dak die Fürſten ber Heiden über fie herrſchen.“ 
Democh gab ihnen, ben Bittenden, Gott, obwohl erzürnt, einen König. 
Damit das chriſtliche Volk uberhaupt nicht um einen Herrjder nad Gitte 
ber Heiden bitten mige, fam Chriftus dem durd eine angemendete Vorſichts⸗ 

{ zuvor: , unter Gud) wird es nicht fo fein.” 

s fonnte deutlider gefagt werden? Ueber Gud wird jene ftolze 
Herrichatt der Könige, wenn fie auc mit dem foftbaren Titel eines Wohl. 
thaters benannt würden, nicht ftattfinden, fondern wer unter Euch grok fein 
will — wer ift aber groper als der Fürſt? — ,,der foll Euer Diener ſein,“ 
tad wer der tthe ober „Fürſt“ (Luc. 22) ift, „der fet Cuer Knecht.“ 

Es irrte alfo jener Advocat nicht. welden Du angreifft, fondern hatte 





Griſtum gum Gewahrsmann, wenn er fagte, daß der driftlide Konig dev 
Diener ded Volkes fei, wie ed ſicherlich jede gute Obrigheit ijt. Cin Konig 
fol aber unter den Chriſten entweder überhaupt nidjt oder der Diener Aller 
ſein; wenn er einfach Herr fein will, fann er nicht zugleich Chriſt fein. 

And Moles, der Stifter eines gewiffermasen —— Geſetzes, herrſchte 
nicht ftolz uber das Volk, fondern trug ſelbſt die Laſt des Volkes; er trug 
tad Bolt im Schooße, wie ein Ernährer den Gaugling Num. Xf. Der 
Gmafrer aber ift ein Sclave. 

Plato lehrt, dak die Obrigkeiten nicht Herren, fondern Bewahrer und 
Helfer des Volkes genannt werden follten; dad Volk nicht Diener, fondern 
Srnibrer der Obrigfeit, da es den Behörden, aud) den Königen, Nahrung 
| mad Bejoldung reicht. Chen diefelben nennt Ariftoteles Wöchter und Diener 
ber Gefebe, Plato fowoh! Diener als Gelaven. Der Apoftel mennt fie 
pear Diener Gottes, allein das hindert dennod) feineswegs, dap ſie aud 
bie Mer Geſetze und ded Volkes find, denn ſowohl die Gejege als dte Obrig- 
1 find des Volkes wegen da. 

Und dennody ſchreift Du, dak , died die Meinung der fanatiidjen englifden 
yen fei.” Dak die Engländer Doggen feien, würde ich gewiß nicht glauben, 
1Du, Bajtardhund!), fie nicht mit einem jo entarteten Geflaff anbelltejt. 


x 


zo 





} Jum Original ftebt hibrida ganz allgcemein von Menfden und Vhieren, 
ax, Politſche Schriften. 14 
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; Du bift Herr eines, wenn es den Gattern 
Der Heilige Wolf) beklagt fic) nämlich, dak die 
ermanus, deffen atl jener Wolf von Trove 
eigner Machtvollkommenheit den blutſchänderiſchen 
ſeiner Herrſchaft. Der heilige Wolf verachtet Dich 
eines nicht heiligen, ſondern verhungerten und 1 
ſchlechter ift als jener Herr der Vipern bei Martia 
wie man ſagt, eine bellende Lycisca?) ha 
ärmlich beherrſcht, auf deren Antrieb theilweiſe Du 
Bud) geſchrieben haſt. Gs iſt daher nicht wundert 
königliche Herrſchaft aufbürden möchteſt, der Du 
tiſch eine Weiberherrſchaft zu tragen gewohnt biſt 
eines Wolfes, möge eine Wölfin Deine Herrin, m 
mögeft Du ein Warwolf3) ſein, den Engliſchen D 


* 
> ’ : 7 mare 
a a * * 
we ' J 
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pon gweierlei Abkunft 3. B. der Mtaulefel von einer 
dann aber indbefonbdere aud) das Sunge einer Gau ur 
Ebers. Isidor Origg. XII, 1 hibridae ex apris et 

i) Um died und dad Nachfolgende verftandlicd ; 
langere Auseinanderfegung nothwendig. Salmaſius 
oder bet einem Orte Saint Loup oder ju Deutſch hi 
Sfifhe Ort batte ben Namen von einem Manne, der 
einen urfpriinglicdben Namen Wolf in dad Lateinif 
Lupus war aus Toul gebiirtig, Gadwalter um 400 1 
ger ded beiligen Hilarius. Cr trat in ben getitlichen 

lofter Levinum und wurde 426 Biſchof von Troyes, 
verfdont haben foll. Sm Sabre 429 befand er fic n 
in Gngland und ftarb 478. Diefe Dinge benugt n 
von bitteren Wortfpiclen. Bei der Frage an Saln 
hoffentlid heiligen Wolfes, perfonificirt er den Ort | 

us), nadber macht er fpottiid den Salmaſius felbf 

ch tber die fanatifden engliichen Doggen beflagt ur 
wirflide heilige Lupus verfdmabe ihn; denn Ddiefer f 
es gebilligt, alé Germanus einen verbrecheriſchen Ki 
Salmaſius, einen verbrecheriſchen RKinig vertheidigte 
nicht genug, wie man ſogleich fehen wird. 

$ Lycisca tft ber Rame eines Hundes, der 3. B. \ 
fommt Bet diefer Stelle bemerft der alte Gommenta 
Hunde feten Nachkommen aus der Begattung eines 
Lycieca ift alfo eine Wolfshündin, aud eine hibrida 
fo wird die Frau des Galmafius gebrandmarft. 4% 
Mame eines Offentliden Frauengimmers, unter weld 
im Bordell ſich sffentlid pretegat (Juvenal VI. sat 
Namen Lycisca bezeichnet nun Milton die Gattin fe 
nod) fiberdies den Umftand, daß er Salmaſius Lupud 
fie Lupa, Wolfin, gu nennen und fpridt damit eine 1 
Denn Lupa heißt aud) eine Sffentlice Dirne der geme 
Der Hand, dah einem Manne von einer folchen au 
wie Salmaſius war, alle diefe Begiehungen augenblir 
dad Vieffte verwunden mußten. 

3) Gin Warwolf, d. h. Mannwolf, war ein M 
Wolf verwandeln und wieder menidlide Geftalt 
Aberqlaube ift febr alt und war bereits im Altert 
die Gage von dem farmatifden Bolfe ber Neuri, da 
funbigen Volkes einmal jahrlid) auf einige Tage e 
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yur Spott. Wher wir haben jetzt feine Seit Wölfe gu jagen, wir vere 
laffen alfo die Walder und kehren auf den finigliden — — 

_ Ou, der Du vor Kurzem erſt gegen jeden Primat ſchriebft, Ou neanft 
| — den Fürften des Apoſtelkreiſes. Wer ſoll Dir elendem Men—⸗ 
| von jo ſchwankenden Anfidten Glauben fdenfen? Und was fagt Pee 
| tua? „Seid unterthan aller menſchlichen Obrigheit um des Herren willen, 
| fei es dem Könige, als dem Höchſten, fei es den Statthaltern, alé denen, 
| Me von ihm —* werden zur Beſtrafung der Verbrecher und zur Bee 
lang der Guten, weil ſolches der Wille Gottes iſt.“ 
| 
| 


die faft in gang Rletnafien verbretteten und gerftreuten Ausländer, welde in 
; ben Orten, wo fie lebten, fein anderes Recht als dad der. Gaftfreund|daft 
| beanſpruchen atten. Glaubdft Ou mun, daf freien, edlen Eingeborenen, 
| einden der Snlander, den Rathsverfammlungen und den Parlas 
; Menten daffelbe gufomme, wie den jerftreuten Ausländern in der Fremde? 
| Der bah den Privatlenten in ihrem Lande daffelbe 7 wie den Ge: 
| * ſein können? 


Dies ſchrieb Petrus nicht allein an Privatperſonen, ſondern an 


; Ritoren und Obrigfeiten, obne welde nicht etnmal 

Sriekt aber auch es waren Gingeborene, feine Privatleute, jondern es wire 
| bec tmiſche Senat felbft, an den dies gefdrieben ift, was wiirdeft Du da- 
wa erreiden? Da fein Gebot, dem irgend ein Grund hinzugefügt iff, irgend 
Seamuden über diefen Grund des Geſetzes hinaus weder gu verpflidten 
Pilegt nod) vermag. 

Seid unterthan,” bnordyete, das heift, wenn man anf die Bedeutung 
bes Portes fieht, untergeordnet oder gefeblid) unterworfen, 4 yap tdbtc vdu0c, 
fegt Mriftoteles, „das Geſetz ift Ordnung.” „Seid unterthan um ded 

willen.” i el Weil der Kinig ſowohl als aud der Stait- 

non Gott eingeſetzt ift gur Beftrafung der VBerbrecher und gur Bee 
ng der Guten, da es Gottes Wille ift. Naͤmlich daß wir foldhen gehorchen 
ſolen wie diejenigen find, welche a beſchrieben; von Anderen jteht hier fein 

Man erfennt wie trefflic) ber Grund dieſes Geboted befteht. Gr 
Vers 16 hinzu „als Freie’, alfo nidt als Sclaven. Wie nun, wenn 
amgelehrt fo regieren, ae fie bie Guten qualen und gu Grunde ridten 
md die Bojen unbeftraft laffen, fie ermuntern und belohnen? Gollten wir 
— — 


Weber Menichengeftalt erhielte. (Herod. Melp. 106.) Eine gleiche Sage ging 
uland von den Mrfadern, deren König Lykaon der Gage naw, und 
nachher nod mander Andere bet den Feſten ded Seus Lykäos in einen Wolf 
verwandelt worden fein foll und, wenn er zehn Sabre lang tein Menſchenfleiſch 
irefien hatte, wieter Menſch geworden, fonft aber Wolf geblieben fet. Die 
Homer nannten ſolche Leute, welche in Wolfe verwandelt wurten und [pater 
¢ Geftalt wieder befommen konnten, versipelles (b. h. Pelginderer). Bei 
anen war berfelbe Glaube; nach den nationalen Begriffen hing dte 
Annahme der Wol Bgeftalt von dem Umbinden eines Wolfgürtels oder dem 
Ucherwerfen eined olfebembes ab. Sn dieſer Verwandlung blieb der Wärwol 
coge lang, wibrend welder er fo wild wurde und hentte wie ein Wol 
Rilder turchftreifend alled Lebende zerriß, wad ibm in den Weg fam. Erſt 
thnten Tage durfte er wieder in menſchliche Geftalt zurückkehren. Der 
e an Wärwölfe dauerte bad ganze Mittelalter — 8* und erſcheint in 
Hexenprozeffen als Anklagepunkt. Die Umwandlung geſchah durch Um⸗ 
ng eines aud Menſchenhaut geſchnittenen Riemens, doc konnte die Wolfs⸗ 
auch angeboren ſein. Unterſcheidbar von einem wirklichen Wolfe war der 
durch einen abgeſtutzten Schwanz. 


a 
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dann fir immer unterthan fein, nit allein die Drivatleute, fondern and 
die Edlen, alle Behirden und felbft endlich der Genat? Wird es nicht eine 
menſchliche Anordnung genannt? Warum foll alfo eine menſchliche Macht 
inreichen, Dadjenige Ce uftellen, was fiir die Menfden gut und heilſam 
ift, und nicht hinreichen hinweg gu raumen, was fir fie böſe und verderb- 
lich ift? Nun war aber der Konig, weldem gu gebhorchen fie angewiefen 
werden gu jener Seit in Rom der Tyrann Nero, alſo mitffen wir aud den 
Tyrannen unterthan fein. Wher, ermidere ich, es ift gweifelhaft ob Nero 
oder Claudius gu jener Zeit herrſchte, und diejenigen, denen zu gpa 
geboten wird, waren vereinzelte, ausländiſche Privatleute, feine Sontn n umd 
Dritoren, fein römiſcher Genat. 

Wir wollen nun gu Paulus übergehen, (weil Ou Dir hinfichtlich der 

Apoftel eine Fretheit anmageft, welde Du uns in Betreff der Könige nicht 

eftatten willft, dak Du die Herrjdaft dem Petrus bald giebft, bald nimmft.) 
Paulus fdhreibt an die Romer Kapitel 13 Folgendes Sede Geele fet unter. 
than der höchſten Gewalt, denn es giebt feine Gewalt auger von Gott, die 
Gewalt aber, weld befteht, ift von Gott.” Gr fdreibt died an die Romer, 
nidt wie Petrus an zerftreute Ausländer, aber dod gribtentheils an Privat- 
leute geringeren Standes. Er fchreibt auch dergeftalt, daß er die Regel, 
den Uriprung und den Swed der ganzen Staatéleitung auf das — 
lichfte lehrt, damit aud) der wahre und beſondere, von aller og Sa 
entfernte Grund unſeres Gehorjams defto mehr hervorlendte. ,, Sede Geete,“ 
das heißt jeder Menſch, „ſei unterthan.” 

Was der Apoftel m dieſem Kapitel beabfidtigt, hat Chryfoftomus genng- 
fam erflart, moter tobto Serxvoc u. ſ. w. „er thut died”, fagte er, ,tmm gu 
geigen, daß Chriftus feine Gejege nicht eingefithrt habe, um den beftehenden 
Staat umzuſtürzen, jondern um ihn, verbeffert, au befeftigen”’. Nicht aljo 
um Nero, oder jedem anderen beliebigen Tyrannen durd Stellung über alles 
Geſetz und jede Strafe, in der ——— Herrſchaft eines wi en über 
dad ganze Menſchengeſchlecht gu befeftigen. „Und um zugleich gu lebren, dap 
unnũtze und itberfluffige Nriege nicht unternommen werden follen”. Gr 
verurtheilt aljo nicht die gegen einen Syrannen, den inneren und deshald 
gefabrlidjften Seind des Vaterlandes, unternommenen Kriege. „Es war da- 
mals unter den Menjden das Gerücht verbreitet, welded die Apoftel be⸗ 
idimpfte, als ob fte Aufrührer und Neuerer waren, die faft Alles gum Um- 
{turge der beftehenden Gefege thaten und ſprächen; diefen ftopfte er jest den 
Mund’. Alſo fdrieben die Apoftel feine passa der Syrannen, 
wie Du thuft, jondern thaten und lehrten das, was allen Tyrannen vere 
didjtig, bet ihnen vielmebr einer Vertheidigung und einer Wrt von Crflarung 
bedurtte Die Abſicht des Wpoftels haben wir aus den Ghryjoftomus erfabren. 
jegt wollen wir die Worte unterjuden. 

„Jede Geele ſei den herrſchenden Gewalten unterthan”, welche diefe 
aber find, beftimmt er nicht; denn es lag ihm nicht im Ginne die Rechte 
und Einrichtungen aller Völker abzuſchaffen und den Geliiften eines Cingigen 
Alles gu geftatten. Sicherlich hat jeder der beften Smperatoren immer ans 
erfannt, dab die Wutoritat der Gefege und des Genated bei Weitem höher 
alé die feinige ftehe. Ebendaſſelbe Recht war bet allen nicht barbarijchen 
Mationen immer dad Heiligfte. Daher jagt Pindar bei Herodot vdcov 
ravtiy Pacdéa, ,, dad Geſetz jet der Herrſcher uber Wie”, und Orpheus 
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amatt es in den Hymnen den Herrſcher nidt allein der Sterblidjen, fondern 
ath der Unfterbliden: : 
Did rnf ih an, o himmliſches Recht, ehrwürdiger 
Sterblicher und Uniterblider — — a oer 
Gr giebt auch den Grund an: 
Denn nur dieſes allein Handhabt der Lebendigen Steuer. 


Plato von ben Gefeken fagt, dadjenige, was im Staate bad Meifte 
vermõgen miiffe, fet das Geſetz. Sn feinen Briefen lobt er denjenigen 
Staat am meiften, in welchem dad Gefeg Herr und Konig der Menſchen 
iff, night die Menſchen Tyrannen ded Gefeged find. Chen died Urtheil fallt 
Ariftoteles in der Politif, dafjelbe Cicero in den Gefegen, über die Behörden 
fei das Geſetz ebenfo geſetzt, wie die Behörden über das Bolf. Da alfo 
nad dem Urtheile der weileften Manner, nach den Berordnungen der klüg⸗ 
fitn Staaten, das Geſetz immer fir die oberfte und höchſte Gewalt gehalten 
worden, und die Lehre des Evangeliums weder der BVernunft nod) dem 
Vilterredie widerftreitet, fo wird durchaus derjenige der höchften Gewalt am 
wahrhafteſten unterthan fein, der den Gejegen und den Behörden, welde 
nad) den Geſetzen des Staates regieren, von Herzen gehordt. Cr) ſchreibt 
alfo nidt allein bem Volke diefe Unterwerfung vor, fondern aud) den 
Rinigen, die feimesweges ũber dem Gefege ftehen; „denn e8 giebt feine Ge- 
walt, auger von Gott”; das heift, feine Form bes Staated, feine recht: 

| mil e Urt die Menſchen gu regieren. Auch wurden in friberen Zeiten 
ie älteſten Gefege auf Gott, ald ihren Urheber ——— denn das 
Geſetz iſt, wie Cicero Philippica 12 fagt, nichts Anderes, als die richtige 
wad vom Geheiß der Götter hergeleitete Vernunft, die dad Tugendhafie 
befiehlt, das Enigegengeſetzte verbietet. Die Einſetzung der Obrigfeiten ift 
alſo von Gott, damit dad Menſchengeſchlecht unter ihrer Leitung unter Ge- 
ſetzen leben joll ; aber dieſe ober jene Form der Regierung, die Wahl dtefer 
_ beer jener Obrigkeit war ohne Zweifel immer Gache der freien Nationen. 
| Daher nennt Petrus den Konig ſowohl alé die Statthalter eine menſchliche 
| Sdipfung, und Hofea fagt Kapitel 8: „Sie ſetzen Könige ein, aber nicht 
| Son mtr; fie ernennen Sirften, die id) nidjt anerfenne”. Sm GStaate der 
| Hebrier allein nämlich, wo man Gott auf verfdiedene Weife um Rath 
_ agen fonnte, war e3 nad) dem Gefege Pflicht, daß Gott über die Gr 
Wunung des Königs befragt werden mufte; wir iubrigen Volker empfingen 
von Gott fein derartiges Gebot. Zuweilen ftammen entweder die Form der 
Regierung felbft, wenn fie fehlerhaft ift, oder die Perfonen, welche die Macht 
in Händen halten, theils von Menfden, theils vom Seufel. Lucas 4. 
gh will Dir diefe gange Madt geben, denn fie ift mir itbertragen und 
ich verleibe fie an wen ic) will”. Daher wird er Fürſt diefer Welt genannt 
| Wad Apocalypfe 13 übergab der Drache dem Thier feine Macht und feinen 
| Rheon und grofe Gewalt. Um deffentwillen ift es nothwendig, dak bier 
| ait all und jede Obrigfeit, jondern die gefebmafige verftanden wird, wie 
E fie wetter unten befdrieben wird; e8 ift nothwendig, dab die Obrigkeit an 
, nicht immer diejenigen verftanden werden, welde die Macht in Händen 
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Shryfoftomus einlendjtend: „Wad 
Hott eingefegt? Das behaupte id 
einem beliebigen Fürften, fondern | 
giebt feinen Fürften, ſondern es 
So Chryſoſtomus. 

eiten aber, welche beſtehen, ſind von 
daß hier die geſetzmäßigen verſta 
iter kann, weil ed die Unordnung iſt 
rhaft fein. Denn er ftellt zugleich 
als Gegenſätze hin. „Die aber be 
den „die welche jetzt find“, damit 
iB bie Romer aud dem Nero, der, 
u gehorden ſchuldig gewefen mire: 
mogeft Du von der Cnglijden J 
> wirft Du dod) gendthigt fein 
c berubigen miifien, da fie jebt bef 
nftmalé die Herridaft Nero's. De 
Riberius „durch die Künſte der Maw 
jt hatte, damit Ou mir nidt ann 
fet. Um fo verbrecherijder und Dei 
Du, daß die Romer der Herrjda 
follen und willft nit, daß die E 
follen, die jebt befteht. Es find 
ev fo entgegengefegt, als Du, Nid) 
ften faft immer feindjelig bift. 

Pu aber thun Elender? DOurd di 
jen Konig völlig vernidtet; denn ve 
> id) ergwingen, daß Du befennen n 
est befteht, fei von Gott verordnet 
alb der Grenzen eben diefer Repub 


auf, ifr Sritifer und haltet die . 
Galmafius tft folgende im Briefe 
af nicht überſetzt werden müſſe „di 
jwelde jetzt bejtehen, damit er be 
yrannen Nero, der natürlich damal 


ter, Du 3 Dein Oelfläſchchen 
u jetzt dieſe Deine ſo ſchöne Ausle 
er unter Nero geſchrieben iſt, wi 
einfältigen, aber nicht ſchlechten 3 
lanner durch die ſicherften Beweiſ 
des Mero äußerſt lobenswerth, wol 
der in fo Bieler Munde iſt und : 
gehordht werden miiffe, weil Pauli 
jan gu fein, als eine liftige Lüge 
) 


tr Obrigheit”, verfteht fic) der rechtn 
PVerordnung Gottes“. Dieſes Ge 
y den Gefeben und dem Senate n 





— as 
+ aber derjenige, welder ſich einer lafterbaften Herrfdaft, oder dem Berderber. 
nd Zerſtörer einer iat lafterbaften widerfept, den Verordnungen Gottes # 
| Des wirft Du, glaube ich, bet gefundem Berftande nicht fagen. Allen 
| Bweifel, bak der Apoftel nur von geſetzmäßiger Macht redet, hebt der folgende 
| Berd; denn, damit Riemand irren und daraus nad einfaltigen Anfichten 
' Maiden foune, ſetzt er durch eine Definition feft, wer die Diener dtefer Gee 
| ft der Obrigteit find und el er uns ermahnt wnterthan gu ſein. 
| gdle Obrigteit itt fein Schrecken fi te Werfe, fondern fir bofe; die 
| erhalten von diefer Obrigfeit Lob. Die Obrigheit tft der Diener 
) n unferem Beften gegeben; fie trigt das Schwert nicht umfonft, 
, & Raderin ded Bornes gegen denjenigen, der Mebles thut.” Wer, aufer 
dem Schlechten, lehnt es ab, wer weigert fic) etner derartigen Obrigkeit oder 
ben Diener derjelben, fidh gern yu unterwerfen? Nicht allein um Zorn und 
- aftoh gu vermeiden, oder aus Furcht vor Strafe, fondern auch aus Weber- 
| —ãA ohne Obrigkeit und Regierung kann fein Staat, keine menſch⸗ 
| bike Gefellſchaft, fein Leben 7 Weder diejenige Macht aber, noch 
— Obrigkeit, welche das Gegentheil von thut, ijt im eigent⸗ 
Sinne von Gott verordnet. Daher ift weder die Unterwerfung unter 
joke Macht oder Obrigkeit geboten oder Schuldigkeit, nod find wir ver— 
hindert, fhe klug gu widerſtehen; denn wir widerftehen nicht der Macht, 
nicht der Obrigkeit, welche hier auf daé Vortrefflichfte geſchildert ift, fondern 
tum Rauber, einem Tyrannen, einem Feinde. Wenn dieſer dennoch Obrig- 
let genonnt werden muß, mur deshalb, weil er im Befige der Madht i 
| Bel er von Gott gu unjerer Strafe verordnet pu jein ; 
“Mid anf diefe Weite aud) ber Teufel eine Obrigfeit fein. 
| icherlich giebt es von einer Gade nur eine richtige Definition; wenn 
"fo Puing hier die Obrigheit definict, welches er fehr genau thut, fo fonnte 
A mit derſelben Definition, mit denfelben Worten nidt die am Meiften 
geſetzte Gade, einen Tyrannen definiren. Daraus folgt auf das 
Gewiſeſe daß er gewollt habe, wir follten nur demjenigen unterthan ſein, 
ad er chee als Obrigfeit definirt und befchrieben Hat, nicht bem Gegen⸗ 
— Sa — — —— 
„Deshalb zahlt Ihr Steuern; er fügt dem Gebote den Grund hinzu; 
baber fagt Shrnfoftonne „Warum geben wir dem Könige Steuern. Zahlen 
wt ihm dadurch nicht, alé dem fiir und Gorgenden, den ohn fir fetne 
orge und jeinen Schutz? Dagegen wiirden wir nichts zablen, wenn wir 
ug von Anfang an erfannt batten, daß fold)’ ein Vorfteheramt uns nug- 
let.” Daher wiederhole ich hier, was id) oben gefagt habe: da dieſe 
etfung nicht einfach, ſondern mit bingugefigtem Grunde von und 
wtlangt wird, fo muß in der Shat jener Grund, dec hingugefitgt wird, die 
babe Richtſchnur unferer Unterwerfung fein. Mit Neti Grunde nidt 
Mierthen, find wir Rebellen, ohne denfelben wunterthan, Gclaven und 
Chmpffinnige. 
. Aber,” fagft Du, „die Englander find nichts weniger alé fret, weil 
Ne lecht, weil fie lafterhaft find. Sch will met an die Fehler der Fran- 
) erinnern, obwohl fie unter Königen leben und die Englander nicht all- 
& entſchuldigen, aber ich ſage, da8 died after find, weld fie unter den 
o fn, pee in Aegypten, lernten und fie, während fie in der Wifte, 
rs md unter Gottes Herridaft find, nicht ſogleich verlernen fonnten. 
' * die Hoffnung von den Meiften eine gute; damit ich nicht die ehr⸗ 


fe 


deinen fann, jp 
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witrdigften, beften und fiir die Wahrheit eifrigften Manner bier zu loben 
beginnen möge, deren Zabl, wie ich glaube, bet uns nicht geringer ift, als 
da, wo fie, Veiner Meinung nad, am Groften iſt. 

„Aber den Engländern wird etn hartes Soc) anferlegt.” Wie wun, 
wenn denen, welche den übrigen Bürgern ein Soc) aufzuerlegen ftrebten? Wie, 
wenn den verdtentermagen Unterworfenen? Denn die Nebrigen, glanbe ich, 
finden eS nicht bejdwerlich, bet Erſchöpfung ded Schatzes durch die Bürger⸗ 
friege, thre Freiheit auf eigne Roften zu unterbalten. 

Gr febrt jogleid) gu den Kleinkrämern, den Rabbinern zurück. Gr 
laugnet, daß der Konig an die Gefege gebunden fei, beweift aber demnod 
aué ihnen, „daß er der Mtajeftatéverlegung fduldig fein fonne, wenn er 
dulden fonne, daß fein Recht vermindert wurde.” —* ift der König ge- 
bunden und nicht gebunden, ſchuldig und nicht ſchuldig. Gr pflegt fib 19 
haufig zu widerſprechen, dah der Saiberipra der Zwillingsbruder dieſes 
Menſchen zu ſein ſcheint. 

Gott hat aber doch, ſagſt Du, dem Nebucadnezar viele Königreiche in 
Dienſtbarkeit gegeben. Ich geſtehe gu, daß died fir eine gewiffe Beit ge- 
ſchehen fei, Serem. 27, 7. Beweiſe, dak er die Cnglinder aud nur ein 
halbeé Stündchen bem Carl Stuart in Dienftbarfeit ibergeben babe; dah 
er es gugelaffen, will ich nicht beftreiten, daß er fie itbergeben, habe ich nie— 
mals gebort. Oder aber, wenn Gott ein Volf in die Kuechtſchaft giebt, ſo 
oft ein Tyrann als das Volk vermag, warum ſoll man nicht ſagen, 
daß er es aud) befreie, fo oft bas Volk mehr als der Tyrann vermag? 
Goll jener jeine Syrannei als von Gott empfangen zeigen, und wir nidt 
unfere Sreiheit alg von Gott empfangen? 

Es giebt fein Nebel in einem Stante, welded Gott nidt fendet, Amos 3, 
Hunger, Peftileng, Aufruhr, Feinde; wird der Staat nicht etn jedes derſelben 
nit allen Rraften von fid abwehren? Gewiß wird er e8 thun, wenn er 
es können jollte, obgleid) er wiifte, dak dies von Gott jelbft geſchickt 
fei, menn dieſer felbft vom Himmel herab nichts anders befohlen haben 
jollte. Warum foll er auf gleide Weife nicht die Tyrannen entfernen, wenn 
er mehr vermag? Oder follen wir glauben, dah die Zügellofigkeit etnes 
Cingelnen gum allgemeinen Unheil mehr von Gott fei, als die ganze Kraft 
ded Staates gum allgemeinen Wohl? Fern fet von den Staaten, fern jet 
von jeder Revaminting freigeborener Menſchen die Schmach einer fo ftumpf. 
finnigen und fo verderbliden pate welde alled ftaatlide Leben von Grund 
aué vernidtet, das gefammte Menſchengeſchlecht wegen eines oder des an: 
deren Lyrannen faft zum Range der Shiere hinabftdkt, während jene, aber 
alles Geſetz erhaben, das aleide Recht und die gleiche Herrjchaft uber beide 
Gefdlechter, fowohl der Shiere als auch der Menſchen erhalten. 

d) itbergehe Deine albernen Dilemmata, in denen Du, damit Du 
Did prahleriſch rühmen mögeſt, ich weiß nicht wen erdidteft, der fene 
höchſte Gewalt vom Volke verſtehen wolle; obgleid id) nicht anftehe, gu be- 
haupten, dag alle Autoritét der Behorden vom Volfe ausgehe. Daher fagt 
Gicero in der Rede für Flaccus: „Jene unſere höchſt weijen und ehrwür⸗ 
digen Vorfahren wollten, daß befohlen und verboten wiirde, was die Birger. 
ſchaft bejdliffe. das Volk beföhle.“ Daher fagt Lucius Craffus, oer ané- 
gezeichnete Redner und gu jener Beit der Grfte ded Genatés, der damals bie 
Gade deffelben vor bem Volke fihrte: „Wollet nicht gulaffen, dak wir 
irgend Semandem dienen, aufer Gud Wien, denen wir dtencn können und 
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mffer.” Denn obwohl der Genat das Volk regierte, fo hatte dod) das 
Volk jene Macht der Leitung und Regierung dem Genate iibertragen. 
Daher fagt derjelbe Marcus Tullius in der Rede fir den Plancius: Es 
ift die Stellung freier Völker, und beſonders dieſes erften Volkes, ded Herren 
aller Baler, durch Abſtimmung einem Seden, wad es will, an geben oder gu 
entziehen; unfere Gache ift es den Willen des Volfes —* zu ertragen: 
wenn wir die Shrenaimter nicht groß achten, dem Bolfe nicht gu dienen; 
| wenn wir fle aber erbitten, im Slehen nicht gn ermiiden.” Gollte ich es 
to fdjenen, den Konig einen Diener des Volkes gu nennen, da der römi⸗ 
enat, der Herr fo vieler Könige, fic) fiir den Diener ded Volkes er⸗ 
fart hat? Das ift wahr, wirft Du fagen, bet demofratifden Zuftinden: 
bens das Königsgeſetz hatte die Macht des Volkes nod nicht auf Auguftus 
wad fetne Raditolger ubertragen. Aber ie: doch, da ift Siberius, der in 
ber That, wie Du fagft, mebr als ein einfacher Tyrann war, und der, als 
ibn, oud nad jenem —— „Herr“ nannte, dennoch, wie 
Sueton berichtet, erklärie: jener möge ihn, weil es eine Beſchimpfung ſei, 
fener nicht fo nennen. Hörſt Du wohl? Jener Tyrann hielt es für eine 
Beſchimpfung, Herr genannt gu werden. 

| Chen derſelbe fagte im Genate: „Ich habe ſowohl jest, als auch fonft 
sit gefagt, verjammelte Biter, dak ein guter und beilbringender Fürft, den 
Sh mit jo großer und fo freier Macht ausgerüſtet habt, dem Genat dienen 
mute, ſowohl oft den Birgern insgeſammt, ald and) groftentheils den Gin- 
, und es gereut — nicht, das geſagt zu haben. und ich habe an 
gute, billige und wohlwollende Herren gehabt und habe ſie noch.“ 
Dn wirt auch nidjts gewinnen, wenn Du fagft, er habe dies erheuchelt, wie 
tt ber liftigfte Heuchler war; denn wer wünſcht das gu fdjeinen, was er 
ma fin darf. Daher war es Gitte, nicht allein ded Nero, fondern auch, 
we Tecitus fchreibt, der iibrigen Raifer, das Volf im Circus erfurdtevoll 

M grufen. Davon fingt Claudian im fechiten Sonjulat des Honorius: 


Die anweiende Bierde ded Reiches hingu und wie grofen 

Roll der VWergeltung erwiedert die andere Mtajeftat, grüßt 

Die anf ten Gigen bed Circus verfammelte Menge der Purpur, 
Und einftimmig erbobener Beifalléruf des verebrten 

Volts durchhallet bie Quft in ded Shales Gewölb — — — —* 


Was erflirten die römiſchen Kaifer durd) diefe Berehrung anders, als 
bah, aud) nad) dem Königsgeſetze, das gefammte Volk ihr Herr fei? Und 
dies ift dad, was ich fogleich im Anfange argwihnte, dak Ou Dir mit Auf. 

gen von Gioffarien und großthueriſchem Veröffentlichen von allerlei mubh- 
famen Lappalien mehr a gegeben baft, alé mit aufmerfiamen und filet: 
higem Durchleſen guter Schrifiſteller, der Du, nicht einmal oberfladlid) in 
Be Weisheit der alten Schriftſteller eingeweiht, die, durch die Meinungen 

| m auégezeidinetften Philolophen und durch die Ausſprüche der Pligften 
| & ften tm Gtaate, Hodhlidft verherrlidte Gache geradequ fiir eine neue 
| Eo mr vom „Wahnſinn der Enthufiaften” erträumte hältſt. Geb’ nun 
i 1 mmm Dir jenen Schuſter Martin und den Gerber Wilhelm, welche 
| 
| 
| 


O wie viel an verborgener Oottheit fiiget bent Bolle 


2 fo ſehr veradhteft zu Collegen und Miyftagogen der Unwiſſenheit, ob- 
{ ) fie Did) untervidjten und Dir jene höchſt albernen Räthſel löſen 
ten, „ob in der Demofratie das Volk dient, wenn in der Monardie 
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ber Konig dient; ob das ganze Volk oder ein Theil deffelben?” Go wird, 
wenn fene Dir ftatt bed Oedipus — haben, es geftattet fein, dab Da, 
als ihre Sphinx fopfiber gum Geier gebft; fomft fehe ich fein Ende 
Peiner Alberngetten nnd Räthſel ab. 

Du fragft, „ob wir, wenn der Apoftel Könige nennt, dies vom Polke 
verftehen follen?  Wllerdings lehrt Paulus I. Timoth. 2, 2. daß fiw die 
Könige gebetet werden müfſe, aber er enn vorher gelehrt, daß für bad Bolk 
gedetet werden müffe. V. 1. Denno giebt es fowohl unter den at 
alé unter dem Volke Ginige, fir welche gu beten fogar verboten wird. 

(8 Paulus dies fdhrieb, herrſchten beinah dte ſchlechteften;“ aud) dad ift 
falfch, denn Ludovicus Capellus hat mit den ficerften Beweisgründen dar⸗ 
getban, bag aud diefer Brief gur Zeit des Claudius gefdrieben wurbde. 
enn Paulus des Nero Erwähnung thut, nennt er ihn nidt einen Konig, 
jondern einen Sdwen, da8 heißt, ein wildes Ungeheuer, aus deffen Rachen 
befreit gu fein, er fid) freut. Il. Zim. 4. Für Könige alfo, nicht fiir Un- 
geheuer, ,,ift gu beten, damit wir ein rubiges und ftilled Leben fithren 
mogen," aber ,,in aller Gottfeligteit und Chrbarkeit.” Du fiehft, dab bier 
nidt fo febr auf die Könige, als insbefondere auf die Ruhe, die Gottfelig: 
feit, die Ehrbarkeit Rũckſficht zu nehmen ift. Welches Volk wird aber, um 
fid) und feine Kinder gu ſchützen (ob gegen einen Feind oder einen Tyrannen 
madt feinen Unterfdjted) nicht lteber etn forgenvolles, unruhiges, kriege⸗ 
riſches, ehrenhaftes Leben führen, al8 ein nicht nur ebenfo forgenvolled uw 
unrubiges, fondern aud) fogar ſchmachvolles, knechtiſches und unehrenhaftes 
unter einem Feinde oder Tyrannen. Ich will Dich felbft gum Seugen ow 
rufen, nicht weil Ou fo viel werth bift, fondern damit alle Welt durch⸗ 
ſchaue, wie doppelsiingig und — und welch' ein gedungener Sclave 
des Königs Da bift. Wer wollte es nicht lieber vorziehen,“ ſagſt Du, 
„daß in einer arifiokratiſchen Republik durch den Wetteifer der Großen die 
gewöhnlichen Streitigkeiten entſpringen, als durch einen Monarchen, der nach 
tyranniſcher Gitte gu herrſchen gewohnt iſt, dad gewiſſe Elend und Ver 
derben? Das rémnitihe Bol bo jene, wie fer auch immer von 3wiftig 
feiten bemegte Lage der Republik dem — Joche der Cafaren vor. 
Gin Volk, weldes um Aufruhr gu vermeiden, den monarchiſchen Zuſtand 
vorzog, wünſcht oft, ſobald es erfahren at, daß dad Webel. welchem es aus⸗ 
weichen wollte, das leichtere fei, gu dem früheren zurückzukehren.“ Died und 
Mehreres find Deine Worte (Seite 412) in der Abhandlung über de 
Biſchöfe, dte unter dem angenommenen Namen Walo Meffalinus gegen des 
Lojoliten Petavius herausgegeben wurde, nha Ha Du jelbft pod mehr 
Lpjolit und unter dieyer Heerde der ſchlechteſte dift. 

Was in diefer Gade die beilige Schrift feftgejebt hat, haben wir ge 
ſehen und e8 rent uné nidjt, mit allem Fleiße nachgeforfdt gu haben. De 
her ift e8 vielleicht nicht der Mühe werth, aus fo vielen ungeheuren Bander 
genau zu erforfdjen, wads die Kirchenväter darüber dachten; benn wernt fie 
etwas vorbringen, was die Schrift nidjt darbietet, fo verwerfen wir ihre 
Autoritat, wie groß fie and) fet, mit Redht. Was Du aber aus dem 
Srenaeus vorbring{t: „daß durch Gottes Geheiß Könige eingefegt werdet, 
die fiir diefenigen paffen, welche in jener Zeit von ihnen regiert werden, 
ftreitet auf bas Offenbarjte mit der Schrift. Denn wenn Gott auch öffent⸗ 
lid) bezeidhnet atte, daß gur Regierung ſeines Volkes Nichter paffender jerer 
alg Koͤnige, überließ er e8 dennoch gänzlich dem Willen und der Entſchei⸗ 
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dafjelbe paffende Form der Republi? unter 
der ſchlechteren unter Königen vertaufdte. 
er Konig einem guten Volfe und im Gegen- 
fen Volke gegeben worden fei. Es tft da- 
gu _erfennen, was das Paffendfte und Nig 
® fteht feft, daß weber jedem Bolke, nod 
rine und Ddtefelbe Form des Staates paft, 
nachdem die Tüchtigkeit und die Emifigfeit 
iger wird. Wer aber dem Volfe die Macht 
wählen, weldje e8 will, der nimmt dad- 
— Freiheit beſteht. 
ud Martyr, der den Antoninen, den beften 
vied. Wer hatte ihn diejen, jo ausgezeid- 
n nidt erwiefen. „Aber“ ſagſt Ou ,um 
wir heute! Sene ertrugen einen Fürften 
ute nimlid und an Kraften viel ſchwächer. 
| feinen proteftantifdjen und die Droteftanten 
“ Ou bandelft übrigens flug, dag Ou 
nod) proteftantifd, Du handelft a frei- 
willig, was wir jest nidt erbeten haben, 
demjenigen vdllig ubereinftimmen, was Du 
und Srevelthat bekämpfſt, aud) den Vätern, 
; denn jene ſchrieben Vertheidigungen der 
le, Du fur einen papftliden und höchft 
ind Proteftanten. 
es dem iat aa oe Vieles dem 
Apofteln jelbft viel klarer und —— 
r am allerweiteſten von Dir ab, der Du 
ag Du entweder nicht gewubt, oder ſchänd⸗ 
tefer namlid) wagte als Chriſt einem heid⸗ 
gu ſchreiben, es gegieme fic) nit, daß der 
iguſtus,“ fagt er, „der Griinder des Kaiſer—⸗ 
genannt werden; denn dad ift ein Beis 
er offen Herr nennen, aber fobald id) nicht 
Hottes ftatt zu nennen. Sm Vebrigen bin 
Gott allein u. ſ. w.“ und ebendafelbit ,, wie 
Vaterlandes iff?’ Be penne Did 
ffer bet Seite gelaffen hatteft „Aber et 
mitian tödteten, BVatermorder.” Gr nennt 
bie Hinterlift der Gattin und der Diener 
Stephanus, der fid) der Unterjdlagung von 
etodtet. Wenn der Genat und das romi- 
erurtheilt Hiitten, wie fie den Nero früher 
g verlangten, und ihn nad) Gitte der Vor- 
u, daß er tie Vatermörder genannt haben 
annt, ware er felbjt ber Gtrafe werth ge- 
8 würdig biſt. 
Antwort wie fir Irengaeus ela Atha. 
Könige der Erde vor menfdlide Gericdts- 
nt Uthanafius gefagt? Denn ich vernelme 
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Bier fein Wort Gottes. Ich werde daber den RKaifern und Königen, die 
befennen, daß died in Betreff threr falfd fei, lieber glauben, alé dem 
Mihanafius. 

Ferner führſt Ou den ans einem Proconf{ul und Katedhumenen gum 
Biſchof gewordenen Ambrofius an, welder jene Worte Davids vor Dir 
allein habe id) geſündigt“, auf unwiffende, um nicht gu fagen anf ſchmeich- 
leriſche Weife auslegte. Cr wollte, dak alle Uebrigen dem Kaiſer unter- 
than fein jollten, damit er felbft ſich Den Kaiſer unterthan machen midte; denn 
wie hodmithig und mit mebr al8 päpftlichem Stolze er den Kaiſer Theo⸗ 
dofius gu Maitland behandelt, wie er ihn als der Mordthaten in Teffalonich 
ſchuldig, verurtheilt, wie er ifn am Betreten der — verhindert, wie er 
fich ferner als Neuling und roh in der evangeliſchen Lehre gezeigt hat, ift 
allgemein bekannt. Er befahl dem Kaiſer, der ſich ihm gu Fugen geworfen 
hafte, das Begrüßungszimmer gu verlaſſen. Den endlich in die Rirdhen- 
gemeinfdaft und mieder Wufgenommenen und naddem er geopfert hatte, 
am Altare Stehenden entfernte er mit ha arta Morten aus dem Witter 
ded hohen Chores: ,,diefer innere Pla, o Kaifer, ijt nur dem Priefter zu⸗ 
ertheUt und es ift den Uebrigen nicht geftattet, ihn gu betreten”. War er 
hier cin Lehrer des Gvangeliums oder ein Hoberpriefter jũdiſcher Religions. 

ebräuche? Gr aber fegte (und died find Kiinfte faft aller Geiftliden) dex 
Raifer gum Herrn aller Nebrigen ein, um felbft Herr ded Kaifers gu fein. 
Gr wies alfo den Sheodofius, gleichfam alé einen ihm Unterworfenen mit 
folgenden Worten zurück: , Du bift Kaifer iber Dir gleide Ptitfclaven, denn 
Giner ift Wher Herr, Konig und Schöpfer“. Vortrefflich in der That! So 
bradjte der Sahgorn, um milder ju ſprechen, der ungebildete Eifer eines 
Einzigen eine Wahrheit an den Tag, welche die Schlauheit und Schmeichelei 
der Biſchöfe in Dunkel gehüllt hatte. 

Der Unkunde des Ambroſius geſellſt Ou Deine Unwiſſenheit oder 
Ketzerei zu, da Ou beſtimmt verneinft „daß unter dem alten Bunde eine 
Vergebung der Sünden durch das Blut Chriſti damals ſtattgefunden habe, 
als David dem Herrn bekannte, daß er allein vor ihm geſündigt habe pg. 68. 
Alle Rechtgläubigen find ũüberzeugt, dag niemals anders, als durch das Blut 
des ſeit Anbeginn der Welt geopferten Lammes Sünden vergeben wotden 
ſeien. Ob Du neuer Ketzer der Schüler irgend Jemandes biſt, weiß ich 
nicht; aber ſicher irrte der Schüler des großen Theologen, welchen Du an- 
areit ft, von der Wahrheit nidt ab, wenn er fagt, dak ein Seder aus dem 
Polke gleidhberechtigt mit den Worten: „vor Dir allein habe ich geſündigt“, 
Gott hatte anrufen finnen. 

Serner ftellft Ou den Auguftinus gur Schau. Du führſt, ich weiß 
nicht welche Geiftlidhe aus Hippo vor; denn was Du vom Auguftin bei- 
bringft, fteht und nidt entgegen. Warum follten wir nidgt mit dem 
Propheten Daniel befennen, dak Gott die Seiten andert, Königreiche giebt 
und Kinigreide nimmt? dod aber durch Menjden. Wenn Gott allein dem 
Garl das Kinigreid) gegeben, hat er e8 ihm aud) genommen und dem Adel 
und dent Bolfe gegeben.. Wenn Ou ſagſt, dak aus diefem Grunde dem 
Carl Gehorfam gu leijten war, fo mußt Du nothwendiger Weife auch fagen, 
daß derjelbe jet unferer Obrigheit geleiftet werden müſſe: denn Du giebft 
felbft au, daf Wott unferer Obrigkeit diejelbe Macht gegeben habe, die er 
ſchlechten Königen giebt, ,um die Sünden ded Volkes gu ftrafen”. Daher 
fann, and nad) Deinem Husiprude, unſere von Gott in gleider Weiſe ein- 
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geſetzte Obrigkeit Niemand als Gott ans dem Amte entfernen. Und fo 
kehrſt Du, wie Du pflegſt, Deinen eigenen Dold) gegen Dich felbft, wirft 
Dein eigener Meuchelmorder und ni mit Unredt, da Du bid gu dem 
Grade der Unredlidfeit und Schamloſigkeit, bis gu der Hohe der Stumpf- 
heit und ded Wahnfinns vorgefdritten bift, daf Ou behaupteft, eben die⸗ 
jenigen von denen Du ants vielen Grũnden erwiefeft, dak ihnen fein 
Hear gefriinumt werden dirfe, miiften von allen Shrigen mit Krieg ver- 
folgt werden. 

Du fagft, Hieronymus habe den Mörder ded Statthalters Gedalja 4), 

ef, einen Vatermörder genannt, und mit Recht; denn er todtete den 
Statthalter von Judaea, einen guten Mann, ohne alle Urſache. Chen diefer 
Hieronymus fagte in feinem Gommentar gum Prediger Galomo, daß jenes 
Bort Salomo’s: beobachte den Mund ded Konigs“, mit der Vorſchrift ded 
heiligen Paulus itbereinftimme, und es ift gu foben, daß er diefe Stelle 
gemafiater als feine ũbrigen Seitgenoffen auslegt. 

„In die — Zeiten, oo Auguſtinus, willft Ou nicht hinabfteigen, 
um bag Urthett der Gelehrten gu erforſchen“. Damit jedoch Alle erfennen 
mogen, daß Du leichter lugen als — könneft, wenn Du noc) einige 
Ginuer Deiner Anſicht baft, fannft Du Did, eine Periode weiter hin, nicht 
enthalten, ſoge big mitten in die Barbarei gum Sfidorus Hiſpalenfis, 
Gregor von Tours, Otto von Freifingen, hinabzuſteigen. Wenn Ou nur 
gewußt Hatteft, wie deren Autoritat ae feinen Werth bei uns hat, jo 
wardeft Du ihr geringfiigiges Zeugniß nicht hier herangegogen haben. 

Wollt Shr wiffen, warum er es nidt wagt, bis gu dtefen Zeiten bere 

7 , warum er fich verftedt, warum er plötzlich verſchwindet? Sh 
il es fagen: Gr fieht, daß er fo viele höchſt fdjarffinnige Gegner haben 
wurde, als ed Hervorragende Gelehrte in der reformirten Kirche giebt. Gr 
mode mur den Berfuch, er wird merfen, wie leidjt ich den Widerjtrebenden, 
alle Rrafte in Ging ——— durch die in die Schlacht geführten Luther, 
Zuingli Calvin, Bucer, Martyr, Paraeus in die Flucht ſchlagen und ver: 
widten werde. Aud) Deine Leidner würde id) Dir entgegenttellen, deren 
Academie, deren höchſtblühende Republif, einft der Wobhnilig der Freiheit, 
jene Quellen und Siröme der edlen Wiſſenſchaften endlich, Deine knechtiſche 
Hudt und eingeborene Roheit nicht zu läutern vermochten. 
Da Du keinen Dir —— rechtgläubigen Theologen haft, den Ou 
Deinem Vortheile anführen fonnteft, fo errdtheft Ou nicht, von allem 

i der Reformirten entblößt, Deine Zuflucht zur Gorbonne gu nehmen, 
obwohl Dir nicht unbefannt ift, daz died, der —— Lehre äußerſt er⸗ 
hebene Collegium bei den Rechtgläubigen keine Autorität ift. Wir übergeben 
aio der Sorbonne den fo verruchten Vorkämpfer der Tyrannen gum Ver⸗ 

n; wir wollen nidt, dag ein fo feiler Sclave gu den Unfrigen gebire, 
det liugnet, da „das gefammte Volk dem trigften Könige ebenbürtig fei”. 

BVergedens ftredft —* dasjenige auf den Papft zu laden und gu über⸗ 
t 4, wad alle freien Balter, alle Religionen, alle Rechtglaubigen ſich an- 
€ und auf ſich nebmen. Go flange der Papft mit jeinen Biſchöfen 
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") Man ſehe über dieſe Geſchichte: Jeremias Kay. 40—41 und I. Könige 
25, V. 22—25 und vergleiche die Darſtellung in Weber allgemeine Weit⸗ 
f teu. f. w. fiir gebilbete Stinde. Leipzig. Engelmann 1857. L, 721. 
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ſchwach und obne Krafte war, trat er freilid) als d 
Deiner ganz a — Lehre auf, als er aber ger 
nod) und nad große Reichthümer und grofe Macht 
felbft alg ber gripte ber Tyrannen hervor. Diefe feffelt 
Keftefte an fic, als er die Völker, deren Geelen er jf 
lauben niedergedrückt bielt, itberredete, dab fie | 
 inigen nicht die Herrfdaft nehmen fonnten, wenn ¢ 
der Treue entbande. Wher Ou vermeideft die redhty 
und indem Du vorgiebft, daß deren allgemeine und 
erſt vom Papſte ant geftellt fei, wagſt Du die Wahrhk 
Wenn Du died nicht fo ſchlau gemacht pu fo w 
pak Du weder ein Papift nod) ein Reformirter, fo 
weld) ein halbbarbarijder Idumäiſcher Herodianer bif 
den unmenfdlidften Byrannen, wie einen vom Hi 
Meffias verehrft und anbeteft. 

Du fagft, Ou habeft dies ,aus der Lehre det 
erften vier Sabrhunderten nadjgewiejen, welde fir 
und criftlide gehalten werden mug. Iſt diejem Mi 
hanbden gefommen? Wie Vieles haben fie gejagt und ft 
und die Apoſtel weber Iehrten noch billigten; mie Bic 
mirten mit den Vatern nicht ibereinftimmen! Was — 
Kirdenvatern nadgewiefen? „Daß auch böſe Koni 
werden’. YWngenommen, fie feien eingejeBt, wie a 
von Gott eingefegt werden: „daß fie daber Gott alle 


daß fie iiber dem Gefege ftehen, bag fie durch fein gefdriel = 


ſchriebenes, port ti noch göttliches Geſetz von oder vor thren 
augeflagt werden können“. Weshalb? bs verbictet es 
keines nimmt die Könige aus. Die Vernunft und göttliches wie 
Recht befiehlt, daß Alle, welde ſich vergehen, ohne Unterſchied bef 
Aud) haft Du fein gefdriebenes, ungeſchriebenes, natürliches od 
Geſetz beigebradt, welches es verbietet. Warum find alfo ni 
Könige gu beftrafen? ,, Weil aud) die bofen von Gott eingefest 
id) Dich mehr einen Sawindler oder einen Dummfopf und K 
Sicherlich mußt Ou der Nichtswürdigfte fein, dba Du es wagſt, 
lichſte Lehre unter das Volk auszuſtreuen und der Dümmſte, 
am Meiſten auf einen ſo einfältigen Grund ſtützeſt. Gott hat 
— „Ich habe den Mörder geſchaffen, um zu tödten“, a 

örder über dem Geſetze. Drehe und wende dies, ſoviel Du 
wirſt auf jeder von beiden Seiten dieſelbe Folgerung finden. 
Papft ift auf dieſelbe Weiſe wie der Tyrann von Gott eingeſ 
Kirche zur Strafe gegeben, wie wir oben aud) aus Deinen Sd 
haben, dennod) a Pk Du „weil er feinen Primat gu eine 
lichen Gipfel der Macht erhöht eu die ber Tyrannei nidt up 
fo fet er fomobl als auch die Bi chöſe mit beſſerem Rechte gu ei 
nit ra a fie eingefebt worden”, Wal. Me). 412. Der Pap 
und bie Biſchöfe, o ak von dem erzürnten Gott eingeſetzt, mi 
Kirche entfernt werden, weil fie Tyrannen find; daf die Tyrann 
Staate gu entfernen feien, verneinft Du, weil fie vom ergitrnte 
gclest find. Das vollig verfehrt uud abgefdmadt; denn da di 

ewiffen, welded jein alleiniges Königreich ijt, wider Willen d 
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nidt gu verlegen vermag, fo ſchreift Du, daf der, welder in Wirklichkeit 
Hin Zyrannm jein kann, gleich) wie ber ärgſte Tyram entfernt werden mirffe, 
ben wirfliden Tyrannen aber, der unſer Leben und alle unfere Kräfte in 
fetner Macht hat, und ohne welchen der Papft in dex Kirche fein Tyrann 
qu fein im Stande ift, den, behaupteſt Du, miiffe man im Staate unbedingt 
dnlben. Diefe Deine, mit einander verglicenen Ausſprüche verrathen, 
daß Du ein fo unerfabrener und jo findifder Disputator, fet e8 fir dad 
Falfde oder dad Wahre bift, dak Deine Leidhtfertigkeit, Unwiffenbeit, Unbe- 
jonnenbeit und Unisberlegtheit von nun an Niemandem verborgen bleiben fann. 
_ Uber es ſteckt nod ein anderer Grund dabinter: „die Plage der Dinge 
wurden verandert ſcheinen“, freilid, gum Beſſeren; denn es ware mit den nex 
* Dee — aus, wenn diejenigen Dinge, welche ſich auf dem ſchl 
en Platze befinden, immer auf demſelben ſtehen blieben. Zum Beſſeren 
jege ich; denn die foniglidje Autorität würde gum Bolfe zurückkehren, vor 
Hen Willen und Whftimmung fie guerft ansging und auf einen aus feiner 
3 { bingeleitet werden. Die Macht würde von Demjenigen, der Ungerery- 
begangen, anf denjenigen durd) dad billigfte —— ehen, der die 
Ungerechtigkeit erlitten Hat, da als Dritter zwiſchen Menſchen Niemand 
tauglich iſt; denn wer würde es dulden, daß ein Fremder dad Urtheil ſpräche? 
We Menſchen würden gleichmäßig durch Geſetze gebunden fein und nichts 
hain gerechter als died ſein. Niemand würde ein ſterblicher Gott fein. Der— 
fexige, welcher ihn unter den Menſchen einſetzte, ijt nicht weniger ein Frevler 
agen den Staat als gegen die Kirche. Sd) will mich wieder Heiner Waffen 
ween Did ſelbſt bedienen. „Es ift”, ſagſt Du, „die größte Ketzerei, wenn 
wan glaubt, daß ein Menjdj die Stelle Ghrifti einnehme. Folgende op 
Rerfmale fenngeidynen ben Antichrift: Unfeblbarfeit in geiftlicen und 
mak in weltlidjen Dingen”. Apparat ad primat pg. 171. Sind etwa 
Rinige unfeblbar? Warum ato. allmadtig? der, wenn fie died find, 
atin ſind fie in weltliden Wngelegenheiten weniger verderblich als der 
ft in geiftlidjen? Wenn fich nun aber Gott um die weltliden Angele. 
— gar nicht kümmert? Wenn er ſich um ſie nicht bekümmert, fo 
et gewiß nicht, daß wir und darum kümmern; bekümmert er fich 
cet um fie, jo will er, daß dieſelbe Reformation im Staate wie in der 
Ringe vorgehe, insbefondere wenn es ermittelt ware, daß eine dent Menſchen 
beigelente Unfeblbarfeit und Allmacht diefelben Urſachen aller Uebel in Beiden 
- Denn er fried in weltliden Ungelegenheiten nicht die Geduld vor, 
daß der Staat jeden rafenden Syrannen ertragen, die Kirche aber nid ets 
fa möge, nein, er ſchrieb vielmehr das Entgegengejeke vor. Der Kirche 
attete er nämlich feine Waffen außer Geduld, Unſchuld, Gebete und 
wangeliſche Zucht; dem Staate und gugleid aller Obrigfeit gab er nidt 
lb ſondern Gefege und das Schwert, den Rächer der Ungeredhtigheit und 
Gewaltthat, in bie Hand. Daher kommt man darauf, ſich uber den böſen 
td verfehrien Geift diefes Menſchen gu verwundern oder itber ihn gu ladjen, 
in der KFirche ein Helvidius, ein Thraſea, ein ausgemadjter Tyrannen⸗ 
t et, im Staate ein gemeiner Sclave und Helferdhelfer aller Tyrannen ift. 
{ Nn feine Anſicht Anwendung finden follte, fo haben nicht allein wir, 
dir den Konig, fondern aud) alle Proteftanten, welche wider Willen der 
ge ben Papft als Herren verworfen, rebellirt. Wher er liegt fett lange 
durch feine eigenen Waffen niedergeftrectt; denn der Menfd) iſt fo be- 
nm, dab er, damit nur nit die Hand des Gegners feble, Waffen in 
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jelbft darreicht und Niemand bietet 
legung oder Verjpottung. Auch läßt 
ödten ab, als diefer vom Fliehen. 


Viertes Kapitel. 


vielleidht, Galmafius, daß Ou Dir dx 
Ig von den Königen Dank verdient, all 
lichteſt habeft, wabrend diefe, wollter 
iten mehr der Wahrheit gemäß als 1 
|, Mremanden arger baffen, Itiemande 
ten miften, als Did. Denn wabre 
Gejege in's Unendliche erbebft, erin 
faft alle Völker an ihre ungeahnte K 
an, die Schlafſucht, in welder fie mi 
h von fid) abgujdutteln, von Dir da 
lige find, was fie nicht gu jein glaub: 
die königliche Herrſchaft um fo wenig 
ie Ueberzeugung beibringft, dag eine 1: 
Geduld erwadjen, ſondern aus dem 
Ide und jo große herworbegangen ſei. 
heidigung, magſt Du das Volk überze 
t fir alle Könige nothwendiger Weiſe 
heuliche ſein. —* wenn Du das ! 
ht allmadtig fei, wird e8 das Konig: 
1 e8 nicht überzeugſt, wird ed die Ko: 
aa — als Recht anmaßen 
igeſchwächt beſitzen, mich hören und 
beſchränkt werden, fo werden fie ſich f 
ſſamen Herrſchaft, voller Sorgen un 
höchſt feite, rubige und dauernde bewa 
bre Reide jo höchſt heiſſamen Rath | 
ten, fo mogen fie wiffen, dak es nidt 
Zeiten höchſt weijen Königs ift. 

Lycurgué, Kinig der Spartancr, 
m entiproffen war, fah, dak feine in 
angten Berwandten ihr Konigthum in 
und dadurd) gleichmäßig fic) und ihre 
führte er, um ur fiir das Woh 
' Familie die Königswürde jo lange 
iat alg Theilhaber an der Herrſchaft 
eauffidjtigende Amt der Ephoren gur 
wodurd) er feinen Jtachfommen die | 
underte lang hinterließ. Nach andere: 
unbdert Sabre nach thm in Lacedamon re 
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Ephoren als eine höhere als die feinige 
Shat das Königthum befeftiqt und fei- 
ifter Hinterlaffen gu haben. Die jegigen 
edles Beijpiel zur Ragabming und eben 
eS fidjerften Rathed. Denn, dag alle 
ren Herrn als die Gelege ertragen foll- 
et und fonnte es aud) nidt verordnen. 
eſetze umſtürzt, fann jelbft fein Gee 
linftiirger und Mörder aller Gefege von 
pf in dieſem Kapitel durd) seat a gu 
erjud) mit Beifpielen; denn Beijpiele 
verjchweigen und nur durd) Schweigen 
en, den ded gottliden Willens fundig- 
ic ,,gu den Chriſten herabfteigen.” Den 
iber, von der Zeit an, in welder die 
| Konigen unterworfen, died fnedtitde 


| hatte die Sirneliten eee unter⸗ 
c unter ihnen ſelbſt in Jericho aufge— 
ttes; denn bei Erwähnung des Herrn 
Iſraeliten hatten dem Eglon achtzehn 
tem Feinde, ſondern als ihrem Könige 
ihn jedoch öffentlich als ihren König 
id durch Hinterliſt. Aber man glaubt, 
Mahnung Gottes gethan habe. Was 
ipfehlen? Denn Gott pflegt gu Ehren— 
agerechtem, Treuloſem, Dichen anzu⸗ 
cklichen Befehl Gottes gehabt habe, leſen 
ſchrieren zu Jehova;“ and) wir haben 
nm einen Helhiiger; aud) uns. Sener 
miſcher, aus einem Feinde ein Konig 
1, ein Feind; er war alfo nidt Konig; 
Birger fein, der ein Feind des Stan: 
r einen Gonful, nod) Nero fir einen 
en von Beiden fir einen Seind erflart 
ero auf das ae ea in der vierten 
[ tft, jo ift Brutus Feind; wenn Bru- 
ijt Antonius Feind. Wer wird diejen 
iber?“ Mit gleidem Medhte {age id: 
1 Konig halten, anger die Feinde ‘ded 
uslander, Der Unſere ein Snlander war 
fobatd jeder von Beiden nur ein Feind 
en mit Recht todtete, jo ridteten wir 


, Da feine andsleute ifm vormarfen 
, dak die Philiſter die Herrſchaft über 
eine Herren Krieg und eridjlug, jet es 
Tapferkeit, nicht einen, ſondern viele 
h, nachdem er vorher zu Gott gebetet 


15 
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jm Beiftand verleihen möge. 
wWern fromm die Herren, die T 
doch der größere Theil der 2 


> wollte Gaul, den Gejalbten 
it wollte, verpflidtet uns nidt 
nidt als Privatmann: ift ed 
das Parlament, bas ganze Bo 
durch Hinterlift todten, wird 
h das Geſetz nicht —*8 wo 
d deshalb der Senat ſich fürchte 
eu den Geſalbten Gottes zu til 
jen ſeinen Geſalbten gum Tode gu verurtheilen, zumal wenn 
heilige, ſei es a Galbung, gang und gor mit dem 
r befprigt, durch eine jo lange eundjelictet vernidtet hatte 2 
ils erfenne die Könige, weldje Gott entweder durd die Pro- 
der gu einer — a wie vor Zeiten den Gyrus, 
mmte, Sefaias 44, als Gejalbte ded Herrn an; die Uebrigen, 
entweder vom Volke, oder vom Heere, oder aud) nur von 
ilbt worden. Aber, dah ich Dir gugeben follte alle Könige 
8 Herrn, feien jedod) deshalb über dem Gefege, feien wegen 
18 nidjt gu ftrafen, das wirft Du niemals erlangen. Wie? 
e fic) und einigen Privatleuten ihre Hand nad dem Gee 
tausguftreden. Aber der Herr jelbft unterfagte, Pfalm 105, 
t, das heißt fein Volf gu berithren. Gr zog die Salbung 
x Salbung der Könige, wenn e8 eine gab, vor. Alſo wird 
fein die Gläubigen, wenn fie etwas gegen die Gefebe bee 
u beftrafen? Der gelalbte Priefter de8 Herrn Abiathar war 
& ihn Galomo mit dem Tode bejtraft hatte und er ſchonte 
il er ein Gefalbter des Herrn, fondern weil er ein Freund 
efen mar. Wenn alfo den Hobhenpriefter, der zugleich in 
x höchſte Beamte war, jene ſowohl heilige ald weliliche 
errn von der Sodesitrafe night ausnehmen fonnte, warn. 
tlie Galbung einen Tyrannen ausnehmen? Wber „Saul 
yrann und de8 Todes würdig.“ Sei dem aljo, ed wird: 
nidt folgen, dah David wiirdig oder geeignet gewefen fei, ' 
Volkes oder Geheiß der Behorden, den Konig an einen: 
zu tödten. Alſo war Gaul wirklich ein Syrann? O, daß Du 


— 






32, geſagt 


änke mit mehr Rechtlichkeit gu ſchmieden — als D 
Angelegenheiten ſelbſt von der größten 

war alſo, wenn es Dir gerade paßt, ein guter König, wen 
niger taugt, plötzlich kein guter König, ſondern ein pense 
berlid) nicht munbderbar; denn indem Du der tyrannifde 
rſchämt gu Willen bift, was thuft Ou anders, als dak D 
gen Iauter Tyrannen machft? | 

rer David in der That den Konig, feinen Schwiegervater, 
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aus vielen Gründen, die und nidts angehen, nicht tödten wollte, ftand er 
dod) nit an gu feinem Gauge Truppen gufammenguziehen, Saul's Stadte 
entweder eingunehmen ober beſetzt gu balten und wiirde auch Reilah gegen 
Gaul durch eine Befagung gebalten haben, wenn er nidt erfannt bate, 
daß die Einwohner gegen Hh ubel gefinnt feien. Wie wenn Gaul nah 
Belagerung der Gtabt und Anlegung von Sturmieitern an bie Mauer, fie 
08 der Erfte hatte erfteigen wollen, meinft Du, dak David die Waffen fo- 
| Siti fortgeworfen und alle die Seinigen bem gefalbten Feinde cot 
‘Ste wirde? Sch glaube nicht. Denn weshalb hatte er nicht thun follen, 
| mad wir gethan haben, da er, der, durch die Nothwendigfeit feiner Snter- 
eſſen gegwungen, den Pbiliftern, den Feinden des Vaterlandes, willig feine 
Dienfte guge sgh att das gegen Gaul that, was wir gegen unjeren Ty—⸗ 
ramen, glaube id, niemalsogethan haben ganar Ich fchame mid Deiner 
' Migen und fie find mir langt gum Gfel: Du didteft den Engländern an, 
es fet ihr Grandfag: , man muͤſſe die Feinde mehr ſchonen als die Freunde 
ted fie bitten ihren Konig nidt ſchonen dürfen, weil er ihr Freund war.” 

Ber hat das, bevor Du lugenhaftefter der Meniden e8 erdacht Haft, jemals 
gehort. Wher wir vergeihen e8; es feblte nämlich diefem Kapitel die ddhtt ausge⸗ 
xichnete und gang abgenutzte, ſchon zum fünften Male gebrachte und vor 

luß des Buches nod zehnmal aus Deinen Schränkchen und Balſambüchſen 

tr gu holende Schminke: „wilder als ihre Doggen.“ Die Engländer 
nigt fo viel wilder al8 ihre Doggen, als Du hungriger denn em wit 
thyer Gund bift, der Ou immer und immer wieder gu dem Kohl zurück⸗ 
bbrft, weldjen Ou fo oftmals ausgefpieen Haft. 

Endlich befahl David den Amalekiter gu tödten, welder, wie er felbft 
ſiichlich angab, der Mörder Ganl’s war. Hier ift feine Kehnlichkeit, weder 
ia den Sertomen, nod in ber That.2) Wenn David nicht um fo eifriger 

war, dadurd allen Verdacht, als habe er den Tod bes Königs be- 
, bon fic) abguwenden, weil bemerft worden, daß er gu den Pbiliftern 
n war und einen Theil ihres Heeres ausgemacht hatte, jo gab es, 
Gradtens wenigitens, nichts, weshalb er * Mann ſo übel hätte 
minehmen ſollen, der meldete, daß er den * ſterbenden und zwar ſchwer 
fiehenden Rani burd eine redhtzeitige Wunde getddtet * Dieſelbe 
That wird an Domitian, der den Epaphroditus in ähnlicher Weiſe hin⸗ 
me Seb, weil er dem Nero beim Tode behülflich gewefen war, von Wien 


Mit unerhirter Fredhheit geniigt es Dir nicht denjenigen, weldjen Ou 
then erſt einen Tyrannen und vom böſen Geifte Getriebenen genannt baft, 
Gejalbten des Herrn zu nennen, fondern Ou nennſt ihn den Chriftus 
M Derm. Es fceint, dah der Name Shrifti fir Dich fo werthlos iſt, 
5 Du Did nicht fcheneft, diefen beiligen Namen auc einem teufliſchen 
rannen zukommen zu lafſen. 
ch komme nun gu dem Beiſpiele, bei welchem derjenige blind fein 
mi ber nicht fieht, daß dad Recht des Volkes Alter als das des Königs ift. 


— — 


fy, | De Meinung Milton's iſt: Warum hätte David den Saul nicht tödten 
os wie wir Karl J., ba er fich gegen Saul mit den Feinden feined Vater: 
XJ in feinem Sntereffe verband, was wir gegen Marl I. in unferem Suter- 
emalé gethan haben würden. 
Mimlid) mit ber Hinrichtung Konig Karl I. 
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. didat dorthin, damit er die Regierung nicht wie 
eC —— Volk nicht wie die väterlichen Stiere 
— ſchlägt die Bedingungen der künftigen Regie 
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‘ ft ort spate, bezeugte es fofort öffentlich jeine Fr 
8 


echt mit freter Gtimme. „Was haben 1 


Zu Deinen Belten, Ifrael! Num forge fir Dein § 


wae Aga 
ae 


WORT | Ap EAH 

— Pe OE we a 

ges Peacat ts Saget wr 
\ ts — 4 * — 


Me eer oes 

pest 
* 
— 


pA are! 
Pete 


vs } 


OT Hr. PYG 
at oe) eer 


~~ 
a | 


OR poeie, SP Snes Ot 
ae 2 edad id te A eS 


= ? $e et Bae 
er es Sr 
“a ait — — 


5* 
— 


pe : a rN 7 ——— — — 
fa : * Pie ge Tabs ere —— Begs 
< G7 5 — * af €a * — 9 a x an srs fe 4: — of 
ek TS ya 5 — Rs AO 4: WA at: oe td ret ae i * 
a, ’ ‘ , ¢ ie 
— 
pon 7 
—74 — 
oth 


2* 


| Salomo ve 


auf vom Könige geſandten Adoram födteten fie 1 
vielleicht, daß ee aud) etwas gegen den König un 
wenn er fid) nidjt mit der groften Schnelligkeit a 
Gr verſammelt ein ungeheured Heer, um durd) d 
der unter — Botmäßigkeit zurückzubringen. G 
nicht hinauf,“ ſagt er, ,,ftreitet nicht gegen 
ſraels; denn die Gace iſt mein Werf.” 
Mer? auf! Das Volk wollte vorher einen § 


dennoch wollte er nicht in das Recht vere 


Volk Nehabeam nidt zum Könige, (aft Gott nid 
Bolfe abhänge, fondern verbietet aud) dem Konig 
Krie iu beginnen und —— ihn daran und ich 
baile en waren, deshalb nidt Rebellen, jondern 
Der gu nennen feten. 

Kaffe Dic nun! Du fagft alle Könige find 
Volk fid) and einem Tyrannen nidt — 
alle Set bed Meals Rathsverjammlungen, Beft 
Beſchlüſſe des Volkes ebenfo ob von Wott find, 
daß alſo der Konig gleidjfallé dem Volke nidt w 
anlaffung eben beffelben Gottes. Denn wie es ge 


Könige von Gott find und dies die Kraft hat der 


hlen; ebenfo ift es aud gewiß, dak die jegiger 
olfes gleidfalls von Gott find und dies sbento 
entweder gur Ordnung zurück zu bringen oder fie 3 
den deshalb nidt maahe das Volk beEriegen ditrfen, 
Du frag{t, weshalb alfo die Sjraeliten nid) 
fel in einige Sebler; der war deshalb 
er wog feine Fehler durch große Gugenden, durd 
Staat auf. 7 Ae er jet ein Tyrann geweſen; 
Tyrannen nidjt hinwegréumen; es Fann es nid. 
geraumt 3u haben, wenn es das gefonnt bat. 
Aber , die That Serobeams wurde ftets gemi 
abfdeut und feine Nachfolger immer: fir Rebelle 
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Abfall nicht von Rehabeam, fonbdern von der waren Gottedverehrung ge- 
fadelt worden, leſe ic) citer und erinnere mic) wohl, daß feine Rachfolger 
eft Verworfene, niemals aber, daf fie Rebellen genannt worden find. 
„Venn etwas dem Rechte und dem Geſetze Zuwiderlaufendes geſqieh 9 
jagft Du, ,,fann daraus fein Recht werden.” Was wird dann, tt 
— aus dem königlichen Rechte? So biſt Du beſtändig Dein eigener 
eger. 
„Täglich“, ſagft Du, „werden Ehebrüche, Mordthaten, Diebſtähle un⸗ 
beſtraft begangen.“ Du weißt wohl nicht, daß Du Dir jetzt Deine eigene 
Gage beantworteft, warum die Tyrannei fo oft unbeftraft blieb? 
„Rebellen waren fene Könige, dennoch madjten aber die Propheten das 
Volk von der Unterwirfigteit unter diefelben nidt abwendig.” Weshalb 
tio wagft Du — und Lügenprophet die Engländer von ihren 
cpa! mögen fie aud) nad) Deinem Urtheile Rebellen fein, abwendig 
A ma 
„Die Partet ded Cuglijden Rauberthums,” fagft Du, ,,fubrt an, pal 
fie gu dem Berbredhen, welded fie fo verrudjt unternommen, von id wet 
xidt welder vom Himmel herabgefandter Gtimme angetrieben worden fei.” 
Zuerſt ſehe id) flar, daß Ou verrückt und weder Deines Verftandes nok 
be Lateiniſchen gehörig mächtig gewefen bift, als Du died ſchriebſt; ferner 
ih eB cine Deiner ungabligen Lügen und Crdidjtungen, dah die Englander 
ved jemalé angeführt haben. Wher ic) fahre fort mit Dir durch Beifpiele 
® verhandeln. 
Libna, eine ſehr ftarfe Stadt, fiel von König Soram ab, weil er Gott 
verlaſſen hatte und wurde wegen diefed Wbfallé nicht getadelt, es ſcheint 
er, wenn man auf den hinzugefügten Grund fieht, gebilligt gu werden. 
us Abfälle müfſen nicht als Beifpiele angegogen werden.” Warum 
hy kt Du mit fo grofer Ruhmredigkeit verfproden, in diefem ganzen 
Soitt mit und durd Beifpiele gu fimpfen, wenn Du ſelbſt feine Bei- 
fhiee ol lauter BVerneinungen, die feine Beweistraft haben, bei ubringen 
wetmagt? Was wir als Sidereds und Gediegenes beigebradt haben, dad, 
eft Du, dürfe nidjt als Beifpiel angegogen werden. Wer wird Did, 
der Du auf diefe Weife ftreiteft, nidt vermerfen? Ou Haft und mit Bet. 
fpielen herausgefordert; wir haben Beifpiele vorgebracht; was thuft Du das 
ki? Du ſuchſe Ausflüchte und Schlupfwinkel; ich werde alſo fortfahren. 
bee erſchlug auf Befehl des Propheten den Konig und lief and) den 
aja einen rechtmäßigen König tödten. Wenn Gott nicht gewollt hätte, 
ein Tyrann von einem Bürger getödtet würde, wenn es gottlos, wenn 
ein böſes Beiſpiel geweſen ware, warum befahl er, dah es geldiehen 
lollte? Wenn er ed befabl war es fidjerlid) erlaubt, lobenswerth, vortrefflich. 
nod) war es nicht deshalb gut und erlaubt etnen Tyrannen zu tödten, 
weil Gott es befahl, jondern Gott befahl e8, weil es gut und erlaubt war. 
Der Hohepriefter Sojada jcheute fic) nicht die bereits fieben Jahre ree 
be Uthalja von der Regierung entfernen und tödten gu laſſen. „Aber,“ 
u, „ſie hatte fid) die Regierung genommen, weldje thr nicht gehörte.“ 
nabm fid) etwa Tiberius nidjt, um Vieles ſpäter, die Herrſchaft, welde 
Nat gehorte? Dennoch behaupteteft Ou vorher, dak wir ihm und an- 
dyrannen dtejer Art nach der Lehre Ghrifti gehorchen müßten. Es 
vollig lächerlich, wenn es erlaubt wire, denjenigen, der nicht recht 
“ar Herrſchaft gelangte, gu tödten, und nicht erlaubt, den gu tödten, 


#8 Veta. 
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Schlechtefte ausũübte. Wher, ſi 


regieren. „Du wirft über 
ne Königin. Wenn das gilt, 
ig einfegen, nicht einen Tyra 
i) Gogenanbeter, haben nidt 
ti ift, die Fürſten und das 
ernfalem Entflohenen, dem 
dieſen Beſchluß faßten, weil 
af von Azarias, ſeinem Sohn 
r8 angeſtellt worden fei. 
ft wieder viel albernes Zeug a 
inig uber den Ghanbedrin fet 
gs, Seremias Kap. 38 BV. ¢ 
achteſt Du nidt. So redet ¢ 
unter feinem Genate ſtehe., 
or Wufruhr nidt ee etwa 
ch Did, Dein „vielleicht“, de 
gilt? Denn wer ift leicdtferi 
Du? Wie oft habe wir : 
ft mit Dir felbft uneinig, v 
prechend gefunden! 
eft Du Vergleichungen zwiſt 
1. David ingbefondere begeid 
Nimm Dir,” fagit Ou, _,, 
Mordes gugleid) ſchuldig tft. 
lomo, der Sohn defjelben, we 
follte nicht umwillig werden, 
tanner von bem {dmubigften 
erwabnt werden? Du haft « 
frommften Konig und Propt 
tliche Lehre faum Eingeweih 
Tapferften mit dem Untriege: 
en gu vergleiden? Du lobft d 
> wir wi 7 daß er mit dem 
‘en bedectt ift? Was fommt 
lupfwinkel deffen gu durchforid 
ed) au umarmen und gu fiiffer 
ß id) nicht jage bas Uebrige, 
ch ſofort, Du falſcher Plutarc 
berne Parallelen unterlaſſenen 
uszuſprechen, was ich von Ca 
md der Zeiten, in welchen Gi 
k der Hebraer durch feinen 9 
n die Tyrannen unternomme 
jte es gejdjah ift in fo weit f 
18 nidt durch Autorität, ford 


ital; mediae mulieres, ctwa w 
¢ Musdend ift naw Livius XX 
„durch die gweideutige Antwor 
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Alles nach der Vorſchrift und dem Geſetze ihrer Vorfahren lenken, durch 
ihte Rachahmung die unſrige. Da ihnen alſo Gott nach der babyloniſchen 
Gefangenſchaft kein neues Gebot ũber den Staat gegeben hatte, obwohl der 
Gniglide Stamm nicht ausgegangen war, fo fehrien fie gu der alten und 
moſaiſchen Staatsform zurück Bem Könige Antiodhus von Syrien, dem 
fe gingpflidjtig waren, und deffen Gtatthaltern widerftanden fie unter den 
Meccabaern, ibren Hobeprieftern, weil er Verbotenes befahl, und errangen ſich mit 
un Waffen die Fretheit. Hierauf gaben fie jedem Würdigſten die Herrſchaft, 
bis Hyrcanus, der ge Simons, ded Bruderd von Sudas Mtaccabaus, 
nachdem er bas Grab Davids J Nae hatte, anfing fremde Goldaten gu 
kelten und eine Art königlicher Gewalt mit dem Hobhenpriefterthum gu ver- 
bnden. Daher feste fein Gohn Ariftobulus fic) zuerſt die Krone auf. 
Deb Volk rihrte fich nicht und unternahm gegen ihn nichts, obwobl er ein 

n war und das war nidjt wunderbar, da er nur ein Sabr regierte. 
Gr jelbft, von einer ſehr ſchweren Rrantheit ergriffen und von Rene über 
Wine Thaten bewegt, horte nit auf fid) den Tod gu wünſchen, bid er un- 
el Py den Geift aufgab. Gein Bruder Alerander regierte 

nadjfte. 

. „Gegen dieſen,“ fagft Du, „hat fic) Miemand erhoben,” da er dod 
tm Syronn war. © Du fidjerer Lügner! Ware Sojephué verloren, fo würde 
tr Dein Sofippus itbrig fein, aus weldem Du einige gang unniige Dent: 


























rüche der Pharifaer entnimmft. Die Sache — fich alſo folgendermaßen: 
Alexander fonnte, da er die Regierung ſowohl im Innern als im 
Rriege ſchlecht führte, obwohl er fid bund ein großes Söldnerheer von 
Difitern und Giliciern ſchũtzte, dennoch das Volk nicht verhindern, dag ed 
™ mt Zweigen von Palmen- und Gitronenbiumen fogar beim Opfern, 
8 tnen dieſes Amtes Unwürdigen, faft erdrückt hatte. Hierauf wurde ex 
AR von bem ganzen Wolfe in etnem ſchweren Kriege feds Sahre lang an- 
gegrien, Als er im diefem viele taujend Suden getddtet hatte und endlid, 
ued) Frieden be ierig, fie fragte, was fie verlangten, daß er thun follte, ant- 
| Rotteten fie Sfle mit Ginftimmigfeit, bag er fterben möge, fie würden fo- 
St dem Todten faum verzeihen. 
_ Um diefe Dir im höchſten Grade unbequeme Gefdhidte auf irgend 
tne Weiſe unterfdlagen zu fonnen, verſteckſt Ou Deinen höchſt ſchändlichen 
hinter etlicje pharifaijde Sprüchelchen, während Du dieſes Beifpiel 
Gimeder hätteſt gänzlich übergehen, oder die Gace, wie fie ſich gugetragen, 
reulidy erzählen müfſen, wenn Du nidt als ein durdjtriebener Fuchs und 
deuer den Litgen weit mehr als der Gadhe vertrauteft. Sa fogar jene 
ithundert Pharifaer, weldje er an's Kreuz zu ſchlagen befahl, gehérten gu 
bet Zahl berjenigen, weldje die Waffen gegen ihn ergriffen Hatten und welde 
C einftimmig mit den Uebrigen begeugten, dah fie den König getddtet 
wurden, wenn er, im Kriege befiegt, in thre Gewalt gefallen ware. 
, Rach ihrem Gatten Wlerander bemächtigte fich Wlerandra der Regierung, 
( nft Uthalja, nidt rechtmäßiger Weife, — denn die Gefege duldeten nidjt, 
| ne Fran regiere, wie Ou eben jelbft gugeftanden halt, — fondern theils 
mM Hewalt; fie führte namlich dad Heer der Auslinder, theils burd) Be- 
du igung, denn fie ae die Pharifiier, welde das Meiſte uber das Volk 
4 den, unter der Bedingung fir fid) gewonnen, daß fie die Regierung dem 
| nach führen die Herrfchaft felbjt aber jenen gehören folle. Nicht anders 
ae Hor Rurzem bei uns die fdjottifden Presbyterianer Garl den Namen 
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— alee gu haben glaubten, auf eigene Hand eine Geſandtſchaft. 


Gan. Diefem nahmen fie, fo viel an ihnen lag, die Herrſcha 


Sfere, Hauptort ded gleicbnamigen 


eres Königs um den Preis gugeftanden, daß fie fich die Regierung vor- 
behalten fonnten 

ei «Mad dem Tode der Wlerandra ftreiten ihre Söhne Hyrcanus und 
ex Mriftobulus um die Herrfdjaft; diefer, an Kraften und Thätigkeit ũberlegen, 
».. wertreibt den alteren Bruder aus der Herrfdaft. Als fid) Pompejus hier⸗ 
f° auf vom mithridatifden Rriege nad) Syrien wenbdet, {dicen die Suden, 
<* welde in Pompejus den billigften Schiedsrichter in Betreff * — 


ie 
ndigen beiden Brüdern als Königen auf und klagen, daß fie von ihnen 
r Knedhtidatt gebracht ſeien. ompejus beraubte den Ariftobulus des 
eiches und überließ dem Hyrcanus da8 Hobepriefterthum und die nach vater- 


bee ländiſcher Sitte geſetzmähßige Herrfdaft. Bon da an wurde er Hober- 


tiefter und Ethnarch genannt. Abermals fchidten die Suden unter dem 


ce rdjelaus, dem Sohne des Heroded, fünfzig Gejandte an den RKaifer 


Auguftus und flagten den verftorbenen Herodes und den —— ſchwer 
und bitten 
den Kaiſer, daß er dem jüdiſchen Volke geſtatten wolle. ohne Könige zu ſein. 


Der Kaiſer ſetzte, durch ihre Bitten einigermaßen bewegt, über fie nicht 
einen König, ſondern nur einen Ethnarchen. Sm zehnten Sabre deſſelben 


klagt ihn das Volk wiederum durch Geſandte beim Kaiſer der Tyrannei an. 
Nachdem der Kaiſer fie gnädig angehört hatte, ſchickte er den nad Rom Be- 
tufenen und vom Geridte Rerurtheilten nad) Vienna!) in die Verbannung. 

Nun wiinjdte ic) wohl, dak Du mir antworten moidteft, ob oe atten 


welche ihre Könige angeflagt, weldje fie verurtheilt, welche fie beftraft wiffen 


wollten, nidjt felbft, wenn ihnen die Macht gegeben, wenn ihnen die Wahl 
gelaffen worden wire, ob dieſe, fage ic, fie nicht felbft vor Gericht ver- 
urtheilt, ſelbſt hingerichtet haben wiirden? 

Du läugneſt nidt, dak das Volk und der Adel gegen die römiſchen 
Statthalter, welde die Proving habfiidtig und grauſam verwalteten, fogar 
mehr als einmal die Waffen ergriffen habe. Du erdidteft dafir, Deiner 


Gewohnheit nach, die dümmſten Urfaden „ſie waren nod nidt an dads 


Sod gewöhnt“, natirlid) unter Alerander, Herodes nnd deffen Söhnen. 
Aber den Cajus Caefar und den Petronius wollten fie nicht befriegen. 


- Daran thaten fie ganz flug, fie fonnten nicht. Willſt Ou ihre eigenen 


Worte Hiren: ,,wir wollen nicht Krieg führen, weil wir nicht können“. 
Was, wie fie ſelbſt befennen, die Folge ihrer Schwäche ift, dads begtehft 


m Du, Heudler, auf die Religion. 


Serner richteſt Du mit groper Anſtrengung gar nichts aus, indem 
Du aus den Vätern inchinetiett was Du aud) vorher, jedod mit gleicher 
Langwweiligfeit gethan haſt, daß man fir die Könige beten miiffe. Denn 
wer laugnet e8, dah es fiir die guten geſchehen müſſe? fir die böſen, fo 
lange Hoffnung vorhanden ift; fogar fiir Rauber und fiir Feinde: nit, dap - 


a _ fie die Aecker verwiiften oder uns durch Niedermepelung tödten, fondern dab 


fie berenen mögen. Wir beten fir betde, aber wer verbietet es jene d rh 
die Gejege, dice mit den Waffen gu beftrafen? Bet den egyptiſchen & rv: 
gieen alte id) mid) nicht auf. Der Priefter aber, der, wie Du fagft, be te, 
daß „Commodus dem Vater in der Regierung folgen möchte“, betete, awe ig 
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1) Das jetzige Vienne am va a ——— bie Rhone im Departe nt 
rrondiffements. 
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fien3 nad meinem Urtheile, nidjt, fondern wünſchte dem romifden Reide 
das Schlimmſte. 

„Wir batten”, ſagſt Du, „unſer nicht nur einmal in feierlicher Ver: 
ſammlung gegebenes Wort über die Wahrung der Autorität und Majeftit 
def Königs gebrocen. Ich erwarte, daf Du weiter unten uber diefe Gade 
weitfauftiger fein wirft und werde Dir dort wieder begegnen. 

Du fehrft gu den Darftellungen der Biter suri über dieje vernimm 
mit furgen Worten Folgendes: Was diefe irgend fagen mögen und nidt 
durch die heilige Schrift oder einen völlig genitgenden Grund befraftigen, 
— mir ebenſo gelten als wenn es irgend Jemand aus dem Volke gee 

atte. 

erft bringſt Du den Tertullian bei, einen nicht rechtglaubigen, durch viele 
Irrthũmer gefenngeidneten Schriftſteller, ſo daß, wenn er mit Dir uber. 
einftimmte, died nichts gelten wiirde. Was jagt er aber? Gr verdammt 
Sumulte, er verdammt Rebellionen. Wir verdammen fie auch, aber wir 
wollen nicht, daß dadurch über alled Recht der Valfer, über Vorrechte und 
Senatsbejdliffe, über die Macht aller anderen Behörden, aufer deé Königs 
ellein, vorher abgeurtheilt fei. Jene fpreden von leidtfinnigen und durch die 
Ruth per Menge erregten Aufftinden, nist von Behörden, vom Senate, 
oder vom Parlamente, welde dad Volk gu redhtmabigen Waffen gegen die 
Tyrannen rufen. Daher fagt Ambrofius, welden Du anführſt: „Nicht gu 
widerftehen, zu weinen, gu jeufzen, das find die Schutzwehren ded Priefterd 
md wer Fann, fei es allein, fei es unter Wenigen, dem Kaifer fagen, Dein 
Gejes gefallt mic nicht? Bft dies gu fagen den Prieftern nicht erlaubt, ſoll 
es den Yaien erlaubt tein? Du ſiehſt deutlich von weldjen Lenten er bier 
tedet, von Prieftern, von Laien, Privatperjonen, nicht von Obrigfeiten: Du 
ſichſt aber auch weld) eines ſchwachen und verfehrten Grundes er fich bedient 
wud deß er fpaterbin die Fadel gum künftigen Streite gwifden Laien und 
fogar uber bürgerliche Gefese vorantrig. 

Aber da Du dod) glaubjt, dah wir bird die Beijpiele der erften 

iſten am Meiften im die Enge getrieben und wibderlegt werden, weil fie, 
anf alle Weiſe gequalt, nicht gegen die Cäſaren Krieg geführt Hatten”, fo 
merde ich geigen erftens, daß fie es nicht gefonnt haben, dann, daß fie, fo oft 
fe e8 fonnten, thr geführt haben, und endlid, daß, wenn fie aud nid, als 
fe 8 fonnten, Krieg gefiihrt Hatten, fie dennoch im Uebrigen nicht witrdig 
hud, daß wir aus dem Leben und den Sitten derfelben in jo groken Dingen 
Veitpiele nehmen. 

Grftens fann Niemand deffen unfundig fein, da von da ab wo die 
tomijde Republik nicht mehr war, alle Krafte des Reidjes und die Ober: 
lettung aller Ungelegenheiten auf den Gaefar allein iibergingen, fo daß der ganze 
Senat zufammengenommen, der gefammte Ritterftand und das ganze Bol, 
wenn es auf Neuerungen gefonnen bitte, fic) woh{ dem Tode entgegen 
werfen fonnte, fir die Wiedererlangung der Sreiheit aber gang und gar 
1 8 ansgerid}tet haben wiirde; denn wenn fie vielleicht aud den Kaiſer hin- 
gerãumt batten, fo würde dennod) das Kaiſerthum geblieben fein. Was 
| wdter nun die freifid) unzähligen, aber zerſtreuten, giant lL 
' Hen geringen, meiftenthcilé niedrigften Standes? Cine wie grofe Menge 
then wiirde eine Legion im Dienft mit Leidhtigteit im Baume gehalten 

u? Was groke Feldherren mit ihrem Untergange und mit Bernidtung 
erfahrenen Heere vergebens verſucht Hatten, das jollten dieſe faft un 


DOR 


Renfdjen aus dem niederen Bolte hoffen 
nen? Da es faft dreihundert Sabre nad 
> por Gonftantin, al8 Diocletian regie: 
gion gab, die eine chriftliche mar und 

von dem übrigen Heere bei der Stadt Oc 
wurde. 

n Gajfius, bem Albinus, dem ne hal 
Bill Tertullianus, dak ef ihnen als Gm 
lut nidjt fiir Unglaubige vergoffen haben 
en ſich von der Herrichaft der Katfer | 
es ihnen, jo lange beidnijde Kaiſer reg 
ſich mit anderen Nichtchriſten gu verſch 
1 ic) aber zeigen, daß die Chriſten ſpä 
ſich mit den Waffen vertheidigten, ober di 
oft beftraften. 

Spite von Allen fteht Gonftantin, der, jd 
Herrſchaft, Licinius, welder hart gegen 
ihr, durd) Krieg Hinwegraumte. Dadurc 
Orde die andere beftrafen könne, da er di 
ihm regierte, der Unterthanen deffelben 
tt allein die Strafe anheimftellte; dem 
enn Ddiefer feine ihm gugetheilten Untertt 
mit derſelben Gtrafe belegen. Warum 
e von Gott gu den Menfden zurückgefül 
e(be fein, was Conjftantin fiir den Lici 
‘ten die Goldaten, da8 Parlament die 
dieſelben. 

aniſchen Kaiſer Conſtantius widerſetzten 


zige Martinad oder Martigny la ville im 
fluß ber Drance und Rhone. Uebrigens tf 
che Legion gegeben habe oder nicht. Die 
inſpielt, wird zuerft vom Biſchof Eugerir 
por 456 p.ſch.) mitgetheilt und in Der 
ociorum ergiblt. Nad diefer Legende fe 
adt Bheben im 3. Vabrhundert unter Ma 
Wd namentlid) gur Verfolgung der Chriften 
n in Gallien gefchidt worden fein; da Die 
exten, fo hatte Der Kaiſer diefelben bet Agaur 
urum erft gweimal decimiren, dann alle bir 
gion follen nad) Solothurn, Zürich u. f. x 
ale Martyrer an und verehrte fie als die H 
irheit Diefer Geſchichte ift viel geftritten nu 
l. F. von Babthefer vertheidigte fie. Her 
{t, wo er itber den Beginn und den Wa |. 
ter Diocletian ſpricht, über die Geſchichte folgendermafen: „Da 
h irgend eine Begebenheit vorgefallen fein, welche in ſpäteren 
unglaubliden Urgddlung von einer gangen Legion Chriſten, die 
86 ald Gaefar fiber Stalien und Afrifa herrſchenden, 292 ee 
benen Maximians Befehl in Helvetien bei Agaunum, ſamm 
r Mauritius, gänzlich hingerichtet fein ſoll, ben erſten Stoff ge 
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lange fie fonnten mit den Waffen; den mit Goldaten gur Vertreibung des 
redtglaubigen Biſchofs Paulus aud der Kirche abgeſchickten Hermogenes 
trieben fie durch einen Ungriff zurück und nachdem fie das Haus, in welded 
er fid) zurüũckgezogen, angegiindet Hatten tödteten fie den Halbverbrannten und 
Zerfleiſchten. Gonftans bedrohte feinen Bruder Gonttantius mit MRrieg, 
wenn er nicht die Biſchöfe Paulus und Athanafius in ihre Sige wieder ein- 
lejte. § Siehſt Du wohl, dak diefe hochbeiligften Vater, wenn es fid) um 
t Biſchofsamt handelt, fid) nicht ſchämen einen Bruderfrieg gegen ihren 


3 u erregen? 
at lange nachher tödteten chriſtliche Goldaten, die gu jener Zeit, wen 
fe wollten gum Raifer madjten, den Sohn ded Conftantius, Conſtans, der aus— 
weifend und hochmüthig regierte, nachdem fie dad Kaiſerthum auf den 
Magnentius itbertragen batten. Was? gehörten diejentgen, weldje den da⸗ 
mals nod) nicht abtrünnigen, fondern frommen und thatigen Sulian gegen 
on Willen des Conftans, feines Kaifers, sum Kaiſer andriefen nidt gu 
jenen Ghriften, welde Du als Beifpiel ‘eu tellft? Als Conftantius diefe 
Dat in feinent vor dem Wolfe vorgelefenes Schreiben ee verbot, riefer 
e, bab fie mur dad gethan bitten, was die Provingialbehorden, die Armee, 
md die Staatsbehörde befdloffen * Eben dieſe kündigten dem Con- 
Krieg an, und beraubten ihn, ſo viel an ihnen lag, der Herrſchaft 
md des Lebens. Was thaten die Antiochener, dieſe vorzugsweiſe Chriſten? 
Sie beteten, glaube ich, für den bereits abtrünnigen Julian welchen fie 
entlich anzugreifen und mit Schmähworten gu zerreißen pflegten, deſſen 
langen Bart verſpotteten und riethen Stricke daraus zu drehen. Meinſt 
Qu, dah diejenigen, welche bei der Nachricht von feinem Tode öffentlich 
ebete, Gaſtmähler und Freudenbezeugungen anfagten, fiir fein Leben 
W Boblergehen Gebete gum Himmel gefendet haben? Sa, es heist fogar, 
Tit yon etnem driftliden Goldaten getddtet worden. Sozomenes wenig- 
fies, ein kirchlicher Gehriftfteller, läugnet es nicht, ja, er lobt es fogar, 
ban 8 irgend Semand gethan te ; 
98 it nicht wunderbar”, jagt er, „daß irgend ein Goldat bet ra 
Rberlest hat, daß nicht alfein die Griechen, fondern alle Menfden, bis au 
dieſe Zeit herab, die Tyrannenmörder gu loben pflegten, die nicht anftanden, 
it die Freiheit WAller, dem Tode entgegen gu gehen, und Niemand möge 
— um Gottes und der Religion willen jo tapferen Mann leidtfertig 
t Mu 
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„ Dies ſagt Sozomenes, ein gleichzeitiger Schriftſteller, ein redlicher und 
eet Mann und daraus können wir leicht erſehen, wie die redlichen Männer 
Kner Zeit über die Gade dachten. Gelbft Ambrofius, dem Kaifer Valen- 
linan der jiingere geboten hatte, die Stadt Ntailand gu verlaffen, wollte 
nicht gehorchen, ſondern vertheidigte, von bewaffnetem Rolt umgeben, ſich 
md ſeinen Palaſt gegen die kaiſerlichen Beamten mit den Waffen und wagte, 
M, was er ſelbſt gelehrt hatte, entgegen, der höchſften Gewalt Widerftand 
iften. Sn Gonftantinopel wurde, der Berbannung des Chryſoſtomus 
t, mehr als einmal ber größte Aufruhr gegen den Kaiſer Arcadius 


Was alſo die alten Chriſten, nicht allein die Soldaten, ſondern auch 
* bolk, ja ſelbft die Kirchenväter, ſei es durch Widerſtand, ſei es 
führnng oder Aufreizung, bis gu den Zeiten Auguſtins, da es Dir dod) 
nicht weiter vorzugehen, gegen die Tyrannen thaten, habe id) kurz 


— 236 — 


Yenn von Valentinian, dem S 
tarimus getddtet wurde weil er. i 
weige ich; audy ded Kaiſer Avitu: 
Idaten entlaffen hatte und gang 
mijden Genat des Kaiſerthums e 
uguftins Tode vorfiel. 

Dir died Wes; denfe, ih ha 
iften Hatten ihren Herridern in 
die Syrannen unternommen od 
ir nod) obliegt, jegt zeigen, dak 
on Autorität wir uns ftiipen di 
ije Vorbilder hernehinen fonnen. 
xx Gonftantin atte die chriftlicd 
‘einbeit der erften Zeiten, ſowoh 
Nachdem die von ihm mit uner 
angefangen hatte, Ehrenbe en 
) gu gewinnen, ftirrate rogleich 
und Trägheit, dann der Hauf 
anderswo gedffneten Rerfern, it 
ag, Zwietradt im Ueberfluß vor' 
urd) dad theuerjte Band der R 
lider gegenüber, als die erbitter! 
STN der Pflicht brig; die 
wählten bald neue Kaifer, bald 
idledjten, fo oft es ihnen gut 
Maximus, foll id) der Cugentus, 
iferthron erhoben wurden, {oll 
fiirften, foll id) deS jingeren BV 
‘te, erwähnen, die von ihnen erfi 
jaten von Goldaten und gwar vi 
italter8, weldjes Du als das a 
rennft. Nun, fo vernimm alfo 
er und Biſchöfe und bisweiler 
jeder Führer feiner Heerde, ftrit 
um die Tyrannei. Priefter un 
Stadt, bald in der Kirche felbft, 
adten bisweilen auf beiden Ge 
Damajus und Urficinus erinne 
it blühten. Es würde gu weitla 
Hen und Alerandrinijden Auffta 
inlaſſung des Cyrillus gu geder 
‘horjams lobft. Sn diefer {ta 
er ded Sheodofius, beinahe von | 


e über Deine Schamlofigfeit od 
Kuguftin,” fagft Ou, „und {pater 
yern feine Erwähnung irgend eit 
hrerer Ca ae ae Die ihren Kuig yrowvier over mu 
ten.” Sch habe aus den befannteften Seidicgtebid m 
3 Edle genannt, weldje nicht nur fdledte, fondern ich 
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D todteten, ganze Heere von Chriſten, 
te Kaiſer fampften. Du führſt Kirden- . 
n den Fürften mit vielen Worten ent- 
hau ftellen. Sch führe gum Theil die- 
er an, die durd nicht weniger That- 
ubten Dingen verfagen, ſich mit den 
; andere, die den Statthaltern deffelben 
Den und nod) andere, die, Mitbewerber 
unter ſich führen. Es war natitrlid 
Ghriften gegen Ohriften, Birger gegen 
Sreiheit, fix Web und Kind, fur das 
nm. Wer argerte fic) nicht über Rirchen- 


c von der Macht des Herren über die 
Interthanen ein und daffelbe jage; id 
, fo fagt er etwas, was weder Chriftus 
en, da e8 dod fcheint, als ob er die 
durch deren Autorität alletn empföhle. 
ereits geantwortet iſt, wird ein Seder 
i ober vier nod) ubrigen Seiten ent: 
Derholte Langweiligfeiten find. Denn 
t Du Vieles ohne Lon 1) erdrterft, fo 
& bis zur Heiſerkeit abjdreift. Was 
igen gu fangen, fo weitläuftig bei- 
en, den geredhten ſowohl als aud den 
man an ng bie Macht des Papftes 
nd er die Unterthanen vom Gide der 
cch ſehr viele ,, bid gum Auguftin und 
e Beijpiele als vollfommen falfd er- 
1 gulegt fagft, dak der Papft Zacharias 
e entbunden babe, ſcheint nicht viel 
n Gallier, Rechtsgelehrter und äußerſt 
ude Srancogallia, Kap. 13, dak durd) 
ibgefegt oder dem Pipin die Herrſchaft 
aus den alteften Annalen der Franken, 
n Verſammlung des Volkes nach dem 
rden fei. Es ldugnen ferner die Ge- 
apft Zacharias felbft, das e8 ũberhaupt 
nem Gide gu entbinden; denn in den 
erzählt, wie nicht allein Hotomann, 
zeſchichte jenes Volkes ſehr wohl be- 
die alten Franken von Alters her das 
bl a Könige gu wablen als aud, 
ben Königen, die fie wablten, feinen 
en waren, als daß fie ihnen unter der 
leiften witrden, wenn jene threrfeits 


im Gegenſatze gu demjenigen, was er 
[. ſchreibt, wofür er mit 100 Sacobus 
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dasjenige leifteten, was fie gu derfelben Zeit dud d1 

Menn alfo die Kinige ae itbele Leitung ded ihr 
Eides zuerſt braden, fo bedurfte e: 
n durd) ihre Treulofigkeit das Volk 
8 felbft endlid) entzog ſich die Autor 
zemaßt hatte, in jenem von Dir a 
egte fie dem Volke bei: „denn wen 
Sunft er die Herrſchaft befigt, verpf 
| den Konig einfepte, i aud) abjege: 
ſtes und ift e8 nidjt wahrſcheinlich, da 
Gid fir thr alted Recht einen Nacht 
ch jemalé dergeftalt verbindlid) gema 
en hatte, was ihren Vorfahren fre 
owe zu räumen und den Tyran 
de fie guten Königen gu geben veri 
D verpflidtetes Volk entbindet ein K 
; geworden, ober durd) Trägheit v 
id, es entbindet die Gerechtigkeit, es 
ind daher war, aud) nad) dem eige 
z porbanden, wovon der Papſt hatte 
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Fünftes Kapitel. 


id) der Meinung bin, Galmafius, 1 
mit dem Gejege der Natur anf | 
penn id) genugfam gezeigt habe, was 
ge feftgeftellt ijt, was ſowohl von de 
[fe Gottes gethan worden, gu derjelbe 
ich gezeigt babe, was mit dem Geſetz 
jo bekenne ich dennoch jebt freiwills 
überflüſſig Hielt, nothwendig ift, n 
h das Gees der Natur jet am Krai 
gegentiber ein diefem Sapitel far ; 
er Matur nichts übereinſtimmender i 
1. Wenn ich dies nicht ermeife, fo 1 
e gugugeben, daß fie aud nicht nad 
L. af habe nicht im Ginne, eine lc 
rung de8 biirgerliden Lebens zuſan 
jaben die beredtften Manner, ſowohl 
rehandelt. Ich befleifige mid, fo w 
mir aud in diefer Cache Mühe ge 
beit gern gefpart Batte, jondern Du - 
t 


e alfo von demjenigen ausgehen, wai 
der nadfolgenden Disputation legen 
fey der Natur,” fagft Du, „iſt bie d 
Bernunft, welde auf das Glad all 








b 
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jofern als die Menſchen in Geſellſchaft unter fich leben. Dieſes gemein- 
jame Glück kann nicht gu Stande gebracht werden, wenn fie nicht auch, wie 
es Lente giebt, die reglert werden müſſen, über diejenigen verfügt, welche 
regieren ſollen.“ Damit nämlich nicht der Stärkere den Schwächeren unter⸗ 
drücke und Gewalt und Unrecht diejenigen, welche das wechſelſeitige Wohl 
md die Vertheidigung an einen Ort zuſammengeführt hatte, zerſtreue und 
pines, gu einem thierifden Leben zurückzukehren. Iſt es nicht died, was 
, obgleich wortreidher, wollteft? 
.  ,, Aus der Bahl derjenigen,“ aljfo, „die ſich gufammen gethan batten,” 
fagft Du, „ſei ed nothig gewejen, Cinige audguwablen, weldje- durch Weis- 


heit oder Sapferkeit vor den übrigen Hervorragten, und, fei es durch Gewalt, 


- jet es durch Ueberredung, die Tete en bet Bee Schuldigkeit feſt⸗ 


| 


hielten. Oft babe died Einer gu leijten vermocht, deffen Tugend und Klug: 
beit ausgezeichnet war; bisweilen mebrere, welde died durch gegenfeitige Be- 
tathungen ausführten. Da übrigens Ciner nidjt fiir Wes Gorge tragen 
md Alles verwalten fann, fo ift es nothwendig, daß er Mtehrere an den 
Perathungen Theil nehmen laffe und Andere zur Genoffenfdaft der Re- 
giernng gulaffe. So berubt, mige nun die Herrfdaft auf Einen zurück⸗ 
gefubrt werben, oder auf dad gefammte Volk zurückgehen, weil weder alle 
pigleid) Den Staat regieren finnen, noch Einer Alles me verridjten vermag, 
m der Shat die Regierung immer auf Mehreren.” Und weiter unten: „die 
Art der Regierung aber, mige fie von Vielen oder von Wenigeren oder von 
Einem verwaltet werden, if gleid) natiirlidh, da fie aus den Grundfigen 
eben derfelben Natur ent{pringt, welde nicht duldet, daß ein Einzelner allein 
dergeftalt regiere, daß er feine Mitgenoffen ber Herridjaft habe.” 

Obwohl ic) died aus dem dritten Buche der ariftotelifden Politié aus⸗ 
when fonnte, jo wollte id) doch licber das von Dic ausgezogene abſchreiben, 
wes Du dem Wriftoteles, wie Prometheus dem Supiter das Feuer, gur 
Vemichtung der Monarden und gu Deinem eigenen Verderben entwandt 
heft Denn drebe und wenbde dad von Dir felb(t vorgebrachte Gefeg der 

r jo viel Du willft, Ou wirft fiir das königliche Recht, wie Du dies 
Recht erklärſt, feine Stelle, durdjaus feine Spur deffelben in der Natur 
finden. „Das Geſetz der Natur,” ſagſt Ou, „berückſichtigte, als es diejenigen 
beſtimmte, welche die Uebrigen regieren ſollten, das Glud aller Völker ins. 

ammt. Alſo nicht das eines Einzelnen, nicht das eines Monarchen. Der 
Gnig iſt alſo ded Volkes halber da, dad Volk iſt alſo vorzũglicher und 
ſteht aber al8 der Konig, es fann fein Recht des Königs — ſein, 
durch welches er das Volk zu Grunde richten oder in Knechtſchaft halten 


bnuute, er der Geringere den Höheren. Da der Konig fein Recht hat, übel 


ja thun, fo bleibt das Recht des Volkes der Natur sag das höchſte, fo 
dag bie Menfden nach demfelben Rechte, nad) weldem fie guerft, vor der 
Wahl von Königen, ihre Berathungen und Kräfte der snot alicttige Ver. 
theidigung halber gufammen gethan, nad) welcem fie gur Erhaltung des 
a infamen Wohles Aller, des Friedens, der Freiheit, Einen oder Mehrere 

Nebrigen vorgeſetzt haben, aud) diejenigen, welche fie ihrer Tüchtigkeit 
Ktugheit halber den Nebrigen — hatten, oder alle Andern, welche 
Staat ſchlecht regierten, wegen Trägheit, Dummheit, Unredlichkeit, 
tbrũchigkeit züchtigen oder abſetzen können, da die Natur nicht die Herr⸗ 
t eines Einzelnen oder Weniger, ſondern immer das Wohl Wher im 
gebabt hat und nod) im Auge bat. 


M 1A 
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erwählte denn das Bolt? 
eit oder an Zapferfeit v: 
oon Natur zur Herrſchaft 
te Tugend und Klugheit di 
Natur fein Recht der Nac 
ber fid) durch Weisheit uni 
lebrigen find gegen die 
eine Partei, da Fe vielmi 
em Weifeften die Herrſch 
Manne uber die Guten, 
Ide dieſe von der Herrſcha 
it der Natur. 
zwecke die Natur den We' 
eigenen Worten: ,,damit 
Ungehorſamen bei * 
re bet ihrer Schuldigkeit f 
Ht fennt, oder umſtuͤrzt? 
ei, durch weldhe uns geb 
r in offentliden Angelegen 
nmern, fie gering zu ‘chat 
ngen, damit ihr Swe nic 
wirken pflegt. Weife irge 
iy nad, in Folge w 
Onige und Vornehmſten 
Berbredjen verehrt, ange 
en mitten. 
daß die Art der Regierun 
von Einem verwaltet, gli 
nit heiliger ald die Opi 
oben zugegeben baft, daß 
mitffen, fo mugt Du ne 
und Mugen a ae 
ldet nicht,” fagft Du, „da 
ie Mitgenoffen an der He 
| Monarden, am wenigite 
en fiir Gclaven jeiner, t 
emt Könige Genofjen in t 
r ruht“, Du giebſt ihm C 
ju, welde fteaten, welde | 
er thuft, die foniglide 2 
m nur durch die Natur ein 
nichts unglückſeligeres beg 


en. 
Hider und Elender, weld 
hung, dag Ou Deine fri 
Anredlichfeit und Unwiſſen 
ft enthullft und Wen off 
mad verwendeft, Deiner 
Zorn der Gottheit brach 
n den Mund der Menſche 
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xrat die abſcheulichſte Gade auf dad Schamloſefte und Dümmſte zu⸗ 
vertheidigen und fie durch die Vertheidigung und durch —— 
} verrathen mögeft? Wer möchte, daß Ou nod unglücklicher. noch elender 
net, Du, deſſen Heil jetzt nur die Unklugheit, der Wahnſinn allein ift, 
mit Du nicht der Allerelendefte dift, wenn Ou die Tyrannnen, deren 
ae Du ũbernommen baft, durch eine unwifjende und thoridte BVerthei- 
ping, Deiner Hoffnung entgegen, Allen um jo verbafter und verabjdeu- 
piesurdiger gemadyt pat eine je gropere Freiheit ded Uebelthund und der 
eſtraften Regierung Ou ihnen abſichtlich beigelegt und dadurch unbefonnener 
ile ſehr — Feinde erregt haſt. Aber ich kehre gu Deinen Wider— 
hen zurũck. 
Da Du ein ſo großes Verbrechen auf Dich geladen haſt, daß Du die 
Fannei auf die Natur gu gründen ſtrebſt, ſaheſt Ou ein, dag Ou vor den 
jen Arten der Regierung die Monarchie vorzüglich loben müßteſt; dies 
mit Du, wie —5* ‚ohne Widerſpruch nicht unternehmen; denn da 
i chen erſt gefagt hatteft: die Art der Regierung, fet es durch Viele, fei 
bard) Wenige oder durch Einen, fei gleich natürlich,“ ſagſt Ou ſogleich, 
B diejenige, welche von Einem geführt wird, von dieſen Dreien die natiir- 
ect {ei, rotz dem, daß Du kurz vorher geſagt hatteſt: „die Natur duldet 
mM dag Alleinſein eines Regierenden.“ Witt nun den Sod der 2 yrannen 
a Du willft vor, der Ou A tobi alle Monarden als and) die Monarchie 
mt durd Deine HAlbernheit erdrofjelt haſt. Aber es ift hier nicht dex Ort 
Wiptedjen, welche Art den Staat gu verwalten die beffere fei, ob von 
mm oder von Mehreren. Die Monardie haben allerdings viele bewährte 
umuer gelobt, wenn nämlich derjenige, welder allein regtert, der befte 
Kein unter Allen und der würdigſte zur Regierung ift; wenn dies nidt 
ett, fo verfallt nichts leidter als die Monarchie in diejenige Lyrannei, 
mame We ſchlechtefte ift. 
, N fagft, daß fie dem Borbilde des einen Gottes nachgebildet fei. 
ne it würdig auf Grden eine Macht yu erhalten, welde der gottliden 
Mud iſt auger Derjenige, welder bei Weitem der Vorzüglichfte unter allen 
heen ift und der Gottheit durd Gite und Weisheit am Aehnlichſten; 
M ater ijt, meiner Meinung nad wenigftens, allein jener ermartete Sohn 
rae’, Andrerfeits bringſt Du das Konigthum mit der Familie zuſammen, 
ait Du den Konig dem Familienvater ahnlid) machen mögeſt. WAllerdings 
mit dem Vater die Herrſchaft über feine Samilie, welche er theils er- 
M hat, theils ernährt; im Koͤnige ift nicjts der Art, jondern Wlles ijt 
 entgegengefept. 

Serer ſchiägft Du uns, alé nachguahmen, die in Heerden zuſammen 
Maden Thiere vor, vorziiglid) die Vogel und unter diefen die Bienen, da 
r Ned) Dir, dem Naturfundigen, Vögel find. Die Bienen haben einen 
mig,” die tridentinijden nãmlich, Ou erinnerit Dig doch? 1) Die ixbrigen 
“1 Lene Zengniffe oe eine Republik. Aber hore auf von den Bienen 
Mela, fie gehdren den Mujen, haſſen Dich, Kafer, und widerlegen Did, 

u hebft. Die Wadteln unter dem Wadhtelfdnig.” Lege Ou Deinen 
* srl diefe Sdlingen, wir werden mit folder dummen Vogelſtellerei 
mi angen. 
taber wird Deine, nicht unſere Sache verhandelt. ,, Der Haushabn,“ 






tan fee Rapitel 2 diefer Abhandlung, Seite 189. 
vVolitiſche Schriften. 16 
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Foie fagft Du, „herrſcht ſowohl itber das männliche als 
* flügel. „Wie iſt das möglich, ba Du, ſelbſt ein Hal 
Bere ett nur allzu age nidt Deine Henne, fonbdern | 
ec” ihre Macht über Did) ausũbt. Wenn alſo der 
=... . mebrere Weiber ift, Ou aber der Sclave Deiner . 
= fein Haushahn, fondern irgend ein Mifthahn fein, 
iebt ficherlid) Miemand gropere Mifthaufen heraus 
othigen Hahnengeſchrei betäubft Du Alle; das if 


ae von einem Haushahn haft. Ich verfprede Dir, 
me Gerftenfirner geben will, wenn Ou beim Umwüh 
ae haufens mir einen eingigen Cdelftein aufzeigſt. Aber 


eben, der Du nist gleid) jenem einfaden, geni 
erfte, jondern wie jener Plautinijde Taugenid 
Gold judft, obwohl mit ſehr verjdiedenem Grtolge 
oldene Sacobus gefunden, wahrend Du viel mw: 
iittel Euclio's todtgeſchlagen gu werden, als jener 
Aber id) fahre fort. 

„Dieſelbe Rückſicht auf die Nützlichkeit und Ur 
daß derjenige, welcher einmal gum Regieren eingelet 
werde.“ er läugnet das ſo lange ſeine Erhaltu 
beſteht? Aber wer —* nicht, daß es der Natur ger 
zum Verderben Aller zu erhalten? Aber Du will 
ein ſchlechter, ja ſogar der ſchlechteſte König erha 
Staate nicht ſo viel Böſes durch ſeine ſchlechte Re 
heil aus den Empörungen entſpringt, die erregt mi 
räumen.“ Was hat died mit dem natürlichen Rec 
Wenn die Natur mid ermahnt, mid) von Rauber 
und mid lieber mit meinem ganzen Vermögen los 

ezwungen werde um's Leben gu fampfen, willft 4 
Robt der Rauber feftftellen? Die Natur überrede 
weilen der — der Tyrannen nachgiebt, 
giebt, willſt Du auf dieſe Nothwendigkeit und Gedu! 
türliches Recht der Tyrannen begründen? Willſt 
Natur daſſelbe Recht, welches ſie dem Volke zu ſei 
dem Tyrannen gegeben habe, um das Volk zu ver 
aus, daß die Natur lehrt von zweien Uebeln ſei 
und ſo lange als nothwendig zu tragen, für den 
weilen vielleicht kleineren Uebel, ein natirliches 9 
handelné ableiten? Grinnere Dich wenigftens deff 
langft ſelbſt über die Biſchößfe gegen den Jeſuiten 


1) Mortfpiel awifchen gallas (Hahn) und Gallus 

2) Unter dem Sefuiten tit Dionyfius Petau, fai 
fteben, der, am 21. Auguſt 1583 in Orleans geborer 
lofophie und Sheologie ftudtrte, Dann Lebrer in der | 
Pourgeds wurde und 1605 oder 1606 zu Mancy in di 
wurde 1621 Profeffor ter Theologie in Paris und ft 
1652, Gegen ibn fcrieb Salmaſius unter dem an 
Meſſalinus die Schrift de episcopis et presbyteris cc 
bier Milton anfpiett. 
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h bereits im dritten Rapitel angefihrt 
Spaltungen, Zwifte und Uneinigheiten 
t bet Weitem geringered Uebel als das 
einem tyranniſchen Mtonardjen.” Und 
bamals warft Du nod nicht wabhnfinnig, 
rn Garl’s beftridjen und vergoldet, der 
mirde, warft Ou nicht derjenige, der Du 
dlich Deiner höchſt ſchmählichen Mantel. 
u berſten, als zu erröthen, der Du, um 
ham verloren haſt. 

cht, daß die Römer, nach Vertreibung 
nreichſte Republik inne hatten? Konnte 
Der eran deren Republif, naddem 
gwierige, aber glücklich geführte Kriege 
und ruhmvoll erlangte und Dich filben- 
sold erndbrt, aber nicht bagu, daf die 
mteltrager und Gopbiften lerne fo uns 
1 die ſpaniſche Knechtſchaft zurückkehren, 
nd des väterlichen Ruhmes ſein möchte. 
it Dir zu den entfernteſten Riphäiſchen 
wohin Ou mit Recht gum Teufel gehſt.) 
nder, welde den im Kriege gefangenen, 
eten. 

Königen glückliche, von Luxus über— 
runftaltet.” Mein, fie haben vielmehr 
o duldſamer gegen dic Knechtidaft fei, 
rnichteten Gefote und die verfaufte Re⸗ 
Gi fieh’ da! Dem Herausgeber*) des 
ernſten Stoiker ſcheint „die von Luxus 
ein! Aus dem Säulengange Zeno’s*) 


‘olinis Jacobaeis delinitus et deauratus 
Srtlid) genommen heißt morbus regius 
n bodbaft auf den Vitel bed Buches an, 
et ift unbd welded den Titel regia defen- 
Zugleich beift morbus regius and) Gelb- 
er hundert Goldftiide an, welche Galmae 


bielt. 
ilmaſius adlid) war; denn er hieß etgent- 


tafius im Sabre 1650 in Golge der Miß—⸗ 
aud) bet feinen holländiſchen Beſchützern 
iftine nad) Schweden annabm. Cr febrte 
id guriid, weil ihm das Klima nicht gus 
enhaften Königin abftief. 

entlichen Sinne Herausgeber bed Epictet, 
zu dieſem Philoſophen, der überdies noch 
erſchien zuerft, fo viel ich ſehen kann, 
Ausgabe des Simplicius. Lugdun. Batay. 


ben in der Stoa, einer Gaulenhalle, und 
1d feine Schüler Stoifer genonnt. 
16* 
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ging, das weiß ich gewif, eine joldje ehre niemals bervor. Was fommt 
Darauf an? Aber wie follte Dir, der da lehrt, dak den Königen erlaubt ift, was 
— beliebt, Dir, dem Herrn des Wolfes, nicht erlaubt ſein, aus Deinem 

ordelle) heraus, gleichwie aus irgend einem neuen Lyceum?) jede irgend 
beliebige Philoſophie zu verkündigen? Aber jetzt nimm die Rolle wieder auf, 
welche Du gu ſpielen ũübernommen haſt. 

„Niemals ward unter irgend einem Könige fo viel Blut vergoſſen, 
nie wurden fo viele Familien vereinjamt.” Das Wes fallt widt den Eng- 
ländern, fondern Garl gur Laft, der guerft ein irländiſches Heer gegen uns 
aufgebradt?), durch fein eigened Ausſchreiben allen Srlandern gegen 
ung gut verſchwören befohlen, durd) fie in der Proving Ulſter allein, — ich 
ſchweige von den Uebrigen, — ungefabr gweimal hunderttaufend Cnglander 

etadtet, gwei Heere zur Vernidjtung des englifden Parlaments und der 
Stadt London angeworben und viele andere Feindjeligfeiten ausgenbt hatte, 
bevor vom Volke oder den Behörden auch nur ein Goldat gum Schutze des 
Staates ausgehoben worden war. Welche aes welded Geſetz, welde 
Religion hat jemals die Menſchen fo untermiejen, daß fic dafür gehalten 
batten, dah fie fur Rube gu jorgen, dak Geld, dag Blut, dak das Leben 
eher au fdjonen als bem Srieden entgegen gu giehen fei? Ob einem auferen 
oder inneren, was fommt darauf an, wenn der verderblide und bittere 
Untergang ded Staates, fet es von diefem, fei es von jenem, in gleicher 
Weiſe bevorfteht. Gang Iſrael fah, dak es die durch Nothzucht getddtete 
Gattin ded Leviten nidjt ohne vieled BlutvergieBen rächen fonne. bielt es 
deshalb dafür, daß es ſich beruhigen müſſe, daß es auch des wildeften 
ale ge es uberhoben jet? itt ed alfo, dab ein armfeliges Weib unge- 
rochen |terbe? 

" Sicherlich wenn uns die Matur lehrte lieber die Herrſchaft des ſchlech⸗ 
teften Königs gu dulden, als bet Wiedererlangung der Freiheit die Wohl: 
fabrt der meiften Birger auf das Spiel zu ſetzen, fo würde fie uns aud 
lehren nicht allein einen Konig, der Dod Deiner Vehauptung nad allein 
vorzuziehen ift, jondern aud) die Herrſchaft Weniger, ber Optimaten, ja bis 
weilen aud) die der Menge der Rauber und der fic) emporenden Sclaven 
vorzujiehen: Fulvius oder Rupilius würden dann nidt nad) der Niederlage 
ber pratorifden Heere den Sclaventrieg geführt?), Craſſus nicht nad Ber- 


1) Pie ſchon bemertt, beſaß Salmafius ein kleines Gut bet Gaint Loup 
und bdiefer Umitand mu Milton dazu dienen, feinen Gegner mit bitteren Wort- 
fpielen gu überſchütten. Saint Loup in’s Lateiniſche überſetzt heißt Sanctus 
Lupus und daber nennt denn Milton den Salmaſius: Dominus Lupi, Herrn 
ded Wolfed. BWon Lupa, dad Wolfin, aber aud) Hure heißt — und Milton 
nennt die Frau des Salmafing Lupa — fommt dann lupanar, Bordell, und 
Milton bezetdynet dad Gut ober das Wobhnhaus bes Salmafius fo mit Ruͤckſicht 
auf dDen Namen Saint Loup. ; 

4) Das Lyceum war eines der funf Gymnafien von Athen, ein Ringplag 
mit Gdulengdngen gum uftmandeln. Hier lehrte Ariftoteles. 

2) Der erfte Sclaventrieg brach in Sicilien, ala eine Folge der unmenſch⸗ 
lid barten Behandlung aus, welche die Sclaven von ihren Herren gu erdulden 
atten. Gie eroberten bie Stadt Enna, nachdem fie einen Mtiticlaven, Namens 
Eunus, einen Gyrer von Geburt, an ihre Spige geftellt batten und riefen dann 
bie fibrigen Sclaven auf, fic ihnen anzuſchlietzen. Ihre Zahl wuchs bald bis 
gu 20,000 Mann und Eunus nahm den Kinigétitel und den Namen Antir Hus 
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nichtung det con{ularijden Lager gegen Gpartacus!), Pompejus nicht in 
ven Geeriuberfrig gezogen fein.*) Die Romer würden iE natürlich out 
Mahnung der Natur, damit nidt dad Blut fo vieler Burger vergoffen 
werde, entwebder den Cclaven oder den Geeraubern unterworfen haben. 
wirft alfo niemals zeigen, daß die Natur den Völkern diefe oder irgend 
tine derartige Gefinnung eingepragt habe und hörft dennoch nidt auf Uebles 
Sang — und die Rade, welche Gott auf Dich, den Propheten und 
ines Gleichen wenden mige, uns angufiindigen, die wir denjenigen, der 
uur Bem Jtamen nad Konig, in der That der bitterfte Feind war, mit dem 
— Tode beftraft und den Mord unzähliger guter Bürger durch 
ſtrafung des Urhebers geſühnt haben. 

Dann fagft Du, es werde daraus bewieſen, dah die Monarchie natür⸗ 
licher ſei, mehr Völker die monarchiſche als die ariſtokratiſche oder de⸗ 
mofratifde Form angenommen haben. Darauf antworte ich erſtens, daß 
dies weder auf Antrieb Gottes noch der Natur geſchehen ſei. Gott gab 
ungern zu, daß ſein Volk unter königlicher Herrſchaft ſtehe; was die Natur 
mad die gefunde Vernunft empfohlen, das wird nicht durch die meiſten, fon- 
dern durch die klügſten Völker erkannt. Die Griechen, die Römer, die Sta- 
liener, die Karthager und viele Andere zogen aud ſelbſteigenem Geiſte ent- 
weder eine ariſtokratiſche oder eine demokratiſche Herrſchaft der ne 
ver nnd diefe Bolfer gelten ftatt aller iibrigen. Daher ſagt Gulpitins Ge- 
verus: „Der tinigliche Name jet faft allen freien Völkern beftandig ver: 
abt" gemefen. er died gehört nod) nicht bierher, aud) Vieles von dem, 


om. Gin romifder Prätor Plautius Hypſäus wurde 135 v. Ch. geſchlagen 
and ebenfo mebrere andere Prätoren. Durch died Glück wudhs das Sclavens 
heer auf 200,000 Mann und erft bem Konſul Publius Rupilius gelang ed im 
Sabre 132 v. Shr. dem Kriege durch die Groberung ber Stidte Taurominium 
aad Guna ein Ende zu machen. Der Konig Antiodhud wurde auf der Flucht 
agriffen und ftarb im Gefingniffe. Bon den gefangenen Sclaven wurden viele 
Ranfende gekreuzigt oder von Kellen herabgeſtürzt. 

1) Sm Sabre 73 v. Chr. ftiftete Epartacus, ein Thracter und ein Dann, 
hex Der nacdfolgende von ihm benannte Krieg als tapfer und tidtig bewährt 
hat, in Per Gladtatorenfdhule zu Capua eine Verſchwörung an. Diefe wurde 
fear entbedt, allein es gelang dem Spartacué mit etwa 70 Ptann au ent: 
fmen. Ginige giidliche Grfolge bewirhten, dab von allen Seiten Sclaven 
wad Unyzufriedene berbeiftromten, fo daß ihre Zahl allmählich bis gu 120,000 

n anwuds und fie gang Stalien in Schrecken fepten. Crft dem Prator 
Yicinind Craffus, dem nacmaligen Triumvir, gelang e8 den Feind zu ſchla⸗ 
am und dem ©. Pompejuse den Krteq gu beendigen. Spartacus felbft fiel 
tapfer fimpfend in der Schlacht. ©. Peter, rim. Gefch. II. 141-144, 

3) Nad ber Zerftirung von Carthago batten dte Momer thre Seemacht 
wilfg in Berfall gerathen laffen. Die Folge davon war, dak die Geerduber im 
Verfanfe ber Zeit und durch mancherlet Creiqniffe begiinftigt, gu einer furcht⸗ 
b 1 Madt heranwuchſen. Sie zählten 1000 Schiffe und batten 400 fefte 
9 im Beſitz. Das Uebel wurde unertraglid); Rom felbit war fanm gegen 
U rfille geficert und ed mute der Gache um feden Preis geftenert werden. 
ipejud, vom Genate mit Vernidtung der Seerduber beauftragt, qriff daé 

t mit Gnergie an und es gelang ibm die ibernommene Aufgabe vollftandig 
1 Sfen. 1300 Schiffe ber Geerduber follen verbrannt, 72 genommen und 306 
¢ eliefert worben fein. 10,000 Geerduber wurden angeblich getödtet, 20,000 
¢ ‘en. Gtebe Peter, rom. Geld. II., pag. 156—161. 


nidt was folgt und von Dir mit eitler Nichtswürdigkeit o 
— Ich beeile mich jetzt, was ich mit Gründen dargelegt ha 
— ge actoen, dak es namlid am Naturgemafelten ift, die 
— eiſe gu beſtrafen; dak dies alle Völker, von der Natu 
gethan haben und daraus wird Deine Sredheit verkindi 
Fanblice Dreiftigfeit im igen von nun an aller W 
fonnen. 
Als die Erſten von Allen führſt Du die Wegnptie 
wer fieht nidt, dag Du in Allem agyptifirft. „Bei 
„findet nirgend eine Erwähnung ftatt, dab irgend ein K 
vom Bolfe getddtet, cin Krieg gegen ihn unternommen | 
etwas von Geiten ded Bolfes gejdeben fei, um ihn vow 
Wie fteht e8 denn nun mit Ofiris, dem vielleicht erften 
ter? Wurde er nist von feinem Bruder Typhon und 
deren Verſchworenen getddtet, und folgte biefem nidjt e 
Volkes, welder der Iſis und dem Horus, der Gattin u 
Ofiris eine große Schlacht lieferte? Ich übergehe den 
die Hinterlift feines Bruders beinah unterdrückt wurde. 
Rolf den Chemmis und den Chephren, denen dad Vio — 
zürnte und an die es bei Lebzeiten nicht kommen fonnte, nach dem Tode gu 
zerreifen. Glaubſt Du, dak diejenigen, weldje ihre beften RKonige gu tödten 
wagten, fic) durd) dad Licht der Natur, oder irgend welde Religion wurden 
abbalten faffen, Hand an die ſchlechteſten Koinige gu legen? Daß diejenigen 
weldje todte und dann bereits unſchädliche Könige aus dem Grabe reipen 3 
wollen drohten, fic) wegen des Naturgeſetzes fdheuen wiirden, lebende un 
höchſt ſchädliche zu jtrafen, wenn nur ‘bre Kraft hinreidhte? Bd weif, D 
würdeſt das bejahen, obwohl es abgefdmadt iff. Damit Du aber nid 
wagen mogeft, es gu bejahen, will id) Did) ftumm machen. 
oe alfo, daß vtele Sahrhunderte vor Chephren Ammoſis, einer de 
groften Syrannen über dte Aegypter herrſchte; die Wegnpter ertrugen ih: 
qedulbigen Muthes. Das freut Dich, denn das willft Bu Wher Hore nw 
weiter, trefflichfter und wabrhaftigfter Mann; denn e8 find die Wort 
Diodors, weldje id) wiederbole; fle ertrugen thn fo lange fie unterdrüch 
waren, weil fie dem Mächtigeren nicht gu wider|tehen vermodten. Sobal 
aber Actijanes, der Konig der Aethiopier, mit ihm Krieg gu führen begann 
— die Meiſten, da ſie die Gelegenheit erlangt hatten, von ihm ab un 
egypten wurde, nachdem er leicht ubermunden worden, mit dem Königrei 
der YUethiopier verbunden. Du fiehft hier, dah die Wegypter, fobald 
fonnten, die Waffen gegen den Tyrannen ergriffen. ihre Truppen mit der 
auswartigen Könige verbanden, um ihren König und feine Nachkommen de 
Regierung au entfegen und daß fie einen guten und gemapigten fremde 
Konig, wie Actifanes war, lieber wollten, als einen einhetmifden Tyranner 
Eben diefelben Aegypter erdroffelten mit allgemeiner 3uftimmung ire 
Syrannen Apries, der feinen Miethstruppen allgufehr vertraute, nadjdemt - 
von Amaſis in einer Schlacht beftegt worden war, und iibergabe d 
Amafis, einem edel geborenen Manne, die Regierung. Merke aud) d 
Amajis Hielt dew gefangenen König eine Ze't lang tm Palafte felbft 
ehrenhaftem Gewahrſam und ert, alé dad Volk fic) befdjwerte, dak er Ul 
recht thue, feinen und rae Seind gu erndhren, übergab er den Konig d 1 
Volfe, weldes ifn auf die genannte Weiſe mit dem Tode beftrafte. © > 


— 
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— und Diodor. Was willft Du weiter? Welcher Tyrann, glaubſt 
u, au fein Geben nicht lieber durch das Beil als durd den Strid 
endigen 
Die nachher der Herrſchaft der Perſer unterworfenen „Aegypter“ waren 
tren, fagft Du. Das iſt durchaus falſch; denn fie beharrten niemals in der 
Treue gegen die Perjer, fondern empörten fid) tm vierten Jahre nadj ihrer 
Unterwerfung durd) Cambyſes. Bon Xerxes hierauf begwungen, fielen fie 
nicht lange nachber von deffen Gohne Artaxerxes ah und wablten einen ge- 
wiffen Inarus zum Könige. Nachdem diefér getddtet worden war, wedfeln 
fe abermals in ber Treue und fitndigen, nad) Cinfegung eines Königs, 
Tachus dem Artarerved Mnemon Krieg an. Wber fie waren and) ihrem 
Köonige nicht treuer und inbertragen die dem Vater entzogene Regterung auf 
defen Gohn Nectanebus, bis fie endlid) von Artaxerxes Ochus wieder unter 
bie perfide Herrjdhaft gebeugt werden. Auch unter der Herrfdaft der Mtace- 
douier bewiejen fic, fovie® an ihnen lag, durch Thaten, daß man die Ty— 
taunen bandigen miiffe; jie warfen die Statuen und Bilder des Ptolemaus 
HYhysco um, ihm felbjt, der durd) fein Söldnerheer zu ftarf war, fonnten 
he nit todten. Gein Gohn Alerander wurde wegen Crmordung {einer 
Matter durd) einen Volkszuſammenlauf in’s Gril gefchidt. Ebenſo rig bad 
Voll von Alerandria feinen Gohn Alexander, der allzu hochmitthig regierte, 
aus dem Königspalafte und bradte ihn in der Tenor Ringidule um. 
Den Ptolemaus Auletes endlich trieben fie vieler Verbrechen halber aus 
em Reiche. Da fein Gelehrter dieje Dinge nicht wiffen fann, fo wird dad 
derjenige noch weniger ditrfen, der öffentlich erklärt, dab er diefe Dinge 
, der in fo widtigen Dingen Glauben fordert und Sedermann wird 
agen, es fei fdyamenswerth und ucitk unwürdig, daß diejer entweder fo robe 
md mwiffende Menſch ſich hochmiithig gur Schmach der Wiſſenſchaft fur 
den Gelehrteſten ausſchreien laſſe und Aa um Befoldungen von Königen 
ond Staaten bewerbe, oder day er, als ein Unredlider und Lügenhafter, 
aus der Gemeinfdaft und Gejellfdaft der Gelehrten ſowohl, als der 
dee ae irgend eine ausgezeichnete Schmach gebrandmarft, audgeftogen 
n miffe. 
Nachdem wir die Aegypter gemuftert, wollen wir die Aethiopier, ihre 
Refbaren beſuchen Gie beten den, wie fie glauben, von Gott erwählten 
mtg gleichſam als einen Gott an; dennod) nimmt er ſich, fo oft ihn Die 
Driefter verurtheifen, ſelbſt das Leben. Go beftraften fie namlich, nad) dem 
magni Didors, alle übrigen Verbreder. Sie tidten die Schuldigen nidt 
felbtt, jondern fcjiden einen Gerichtsdiener bin und befeblen ihnen ju fterben. 
Hierauf gelangſt Du gu den Affyrern, Mtedern and Perfern, welde 
den Konigen am gehorſamſten waren. ,,Dort,” behaupteſt Du, gegen dte 
Chderung aller Geſchichtsſchreiber, „war das aia Recht mit der 
Boe Sreiheit, i thun was beliebte, verbunden.” Wor Wllem erzählt 
nel, ba die Menſchen den Konig Mebucadnegar, der allzu itbermithig 
mer von fic) getrieben und gu den Thieren gejchict Hatten. Das Recht 
Rin foniglices, fondern dad Recht der Meder und Perfer, dads heißt, 
zolkes, weldjes, da es unwwiderruflid) war, auch) die Könige verpflidtete. 
konnte der Meder Darius, obwohl er es auf das Höchſte betrieb, 
daniel nicht den Händen der Satrapen entreißen. „Die Völker,“ ſagſt 
„hielten es damals fiir Sünde, einen König gu verſlohen, weil er jenes 
ißbrauchte. Während Ou aber died ausſprichſt, biſt Ou jo erbärm⸗ 
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lich unbebolfen, da Du, indem Du den Geborfam und die Befcheidenheit 
diefer BVolfer lobft, freiwillig erwahnft, bak Arbaces dem Garbdanapal das 
Reich entriffen habe. Diejer entriß es ihm aber nicht allein, fondern theits 
von den gefesfundigften Prieftern, theilé vom Bolfe unterftiigt, und er ent- 
rif es ihm inébefondere unter der Angabe, daß er, Gardanapal, das finig- 
lide Recht, nicht zur Granjamfeit, jondern nur zur Schwelgerei und gur 
Weichlichkeit migbrandt habe. Durchlaufe den Herodot, Ctefias, Diodor und 
Du wirft erfennen, dak fie bem, was Du ſagfi, villig wideriprechen: ,, Bor 
Unterworfenen jeien meiftentheils jene Rinigreiche zerftort worden, nicht von 
Auslandern;*)” die affyrijde Könige ſeien von den mediſchen, die mediſchen 
von den Perjern unterworfen worden, die beide damals unterjodt waren. 
Dak Cyrus fic) emport habe und an veridhiedenen Orten des Reiches ſchnell 
Fürftenmacht erlangt worden fei, giebft Du felbft gu. Sft dies das fonig- 
lice Recht bet den Medern und Perjern und ihr Geboriam gegen Die 
Konige, was Du Dir vorgenommen Haft, yu behdupten? Welche Nieswurz 
fonn Did fo Wabhniinnigen heilen? „Mit wie geartetem Rechte die Könige 
der Perjer regiert haben,” jagft Ou, ,,geht aus dem Herodot hervor.” 

Als Cambyſes ſeine Schwefter gu Heirathen wünſchte, gogen die finig- 
liden Ridter, aus dem „Volke“ gewahite Manner gu Nathe, die Austeger 
der Geſetze, bet denen Alles vorgebracht zu werden pflegte. Was thun 
dieje? Cie verneinen ein Geſetz gu finden, weldjes dem Bruder erlaube, 
die Schwefter gu ebelichen; fie Hatten aber cin anderes Geſetz gefunden, nach 
welchem es dem Konige der Perjer erlanbt fei, gu than, was ihm beliebe. 
Grftens, wenn der Konig nad) feinem Rechte Alles vermodte, woz war 
ein anderer Geſetzausleger als der Konig ſeibft ndthig? Sene überflüffigen 
Richter hatten eher irgendwo anders als un königlichen Palafte bleiben 
mogen. Serner, wenn dem Konige der Perier alles Mögliche fret ftand, 
jo tft es unglanblid, dak Cambyſes fo wenig davon gewußt haben jollte, 
da er doch höchſt begierig nach Herridaft war, dak er jene Richter befragt 
hatte, was erfaubt jet. Was heist das alio? Dak fie entweder, mie Ou 
felbft gugiebft, , dem König gefallig fein wollten,” oder daß fie, wie Herodot 
fagt, aus Furcht vor dem Tyrannen vorgaben, ein ſchmiegſames Gejeg ge- 
funden gu haben und den Konig mit Schmeichelei hintergingen, was bei 
Ridtern und Rechtsgelehrten aud) in unſerer Beit nichts Neues ift. Wher 
„der Perſer Artabanus jagte gum Themiftocles, fein Geſetz bei den Perjern 
jei beffer, als dasjenige pur meldjes feftgefeBt war, daß man den Konig 
ehren und anbeten mifje.” Du bringft da ein Herrlides Geſetz ũber die 
Anbetung der Konige bei, das die alten Vater bereits verdammt haben und 
aud) einen trefflichen Fürſprecher fir dad Geiew, den Artabanus, der nidt 
lange darauf mit eigener Hand den Xerreds, jeinen Konig, umbrachte. Du 
führft Königsmörder fiir redliche Bertheidiger der Könige an; id) argwöhne, 
daiz Ou über irgend welde Nadftellungen gegen die Könige brüteſt. Ou 
führſt den Dichter Claudian als Zeugen für die Nnterthanigfeit der Perier, 


— — 


i) Der Gag leidet an einer gewiſſen Untentlidfeit, weil die Worte ef 
Salmaſius nicht wiedergegeten find. Dieſer ſagt im ſeiner defensio re ia 
Rap. 5, pag. 139: „Dieſe Retche find größtentbeils von Anuslantern zerft :t, 
nidt von Gingeborenen und nicht ven Mnterworfenen.* (ab externis ut J 2- 
rimum ea regna destructa sunt, non ab indigenis, neque a subditis.“) 18 
im Tert oben gefagt ift, drückt die Meinung der angefiibrten Antoren aud. 
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ich aber weiſe Dich auf ihre Thaten und ihre Jahrbücher hin, welche mit 
Enpõrungen der Perſer, Meder, Bactrer, Babylonier, nnd aud mit Ermor⸗ 
bungen der Könige angefüllt find. Dein nächſter Senge iſt der Perſer 
Otanes, der aleichfalls feinen Konig, Smerdis ermordete, und der, mit Haß 
gegen die — Macht, die Ungerechtigkeiten und Unthaten der Könige 
darlegt, die Geſetzverletzungen, die Ermordungen Unſchuldiger, die Roth. 
gidtiguugen, die Ehebrüche; und Alles das willft Du koönigliches Recht ge- 
nannt wiffen und es fommt Dir in den Ginn, Gamuel abermalé gu ver- 
laumbden. Ueber Homer, der fingt, dah die Könige von Supiter ftammen, - 
habe id) oben geantwortet: dem Könige Philipp, der das foniglidhe Recht 
anélegt, wirrde ich ebenfo glauben, wie dem Könige Carl. 

Hierauf fibrft Ou Ciniges aus einem Fragmente des Pythagoraers 
Distogenes an, aber von welder Art von König er fpridt, verſchweigſt Ou. 
Vernimm alſo, weld eines Einganges er fic bedient; denn auf diefen mug 
Ales was da folgt, bezogen werden. ,,Derjenige fet König, welder der 
Geredhtefte ift, ber Geredtefte ift aber derjenige, welder am Geieggemabeften 
ift; denn ohne Geredhtigfeit fann Niemand Ranig, und ohne Geſetz feine 

igfcit fein.” Dies widerftreitet geradesweges Deinem königlichen 
Rechte. Ebenſo pbilojophirt der von Dir angefiihrte Ecphantas: „Der— 
ige, weldjer die Regierung übernimmt, muß von Natur der reinfte wnd 
jein;” und weiter bin: ,,Derjenige, welder der Tugend gemäß re- 
giert, wird König genannt und ift es.“ Derjenige alfo, weldjen Du Konig 
nennſt, ift nach dem Urtheile ber Pythagoraer fein König. Nun hire Ou 
md, was Plato in feinem achten Briefe jagt: „Die königliche Gewalt fei 
ldmidig, Rechenſchaft absulegen; die Gefege müßten ſowohl über die anderen 
et, als aud) über die Könige herrſchen, wenn fie etwas Ungeleblides 
gthn haben.“ Sch füge Ariftoteles Politi Bud 3 hingu: ,,Unter Äehnlichen 
und Gleichen ift e6 weber nützlich nod) gerecht, daß Giner der Herr Aller 
Ie, weder wo feine Gefege find, nod) daß er felbft das Geſetz fei, wo Ge- 
Iefe find; weder dak ein guter Menſch über die Guten, noc) dak ein nidt 
über die nidjt Guten Herr fei.” Und im fimften Bude: ,, Wen 

bag Volk nicht will, der ift fogleid) nidt König, jondern Tyrann“ Kap. 10. 
De ift aud) Xenophon im Hiero fir Did: „Die Stadte find foweit davon 
atfernt, den Tod der Tyrannen gu rächen, dah fie demjentgen große Ehre 
erweiſen, der einen Syrannen getddtet hat und aud) die Bilder der Syrannen- 
morder in den Tempeln aufftellen.” Als Augengeugen füge id) den Marcus 
dulling in ber Rede fitr den Milo hingu: „Die Griegen ermeifen den⸗ 
igen Männern, welche Tyrannen todten, göttliche vat was fab id in 
jen, was in anderen Stadten Griechenlands! welde, jolden Mannern ge- 
mibmete Opfer, welde Geſänge, welche Gedichte werden faft ſowohl der 
Religion ale aud) dem Andenfen und der Unfterblicfett geweiht!“ Endlich 
lagt Dolybins, ein höchft gewichtiger Autor: „Als dte Fürſten den Begierden 
M foigen begannen, wurde aus dem Königsthume Gewaltherridatt und 
mließ ſich anf Verſchwörungen gegen das Leben der Herridenden ein, 

; gwar waren die Urheber derfelben nicht die Schledteften unter den 

* ttn, fondern die Enelften und Hochgefinnteften.” Mir ftimbe nod viel 

| gu _Gebote, ich habe dies Wenige leicht berithrt; denn ic) werde von 

| affe erdrückt. 
Bon den Philofophen legit Du Berufung an die Dichter ein, wir folgen 
thin fehr gern. ,,Dah in Griechenland die Könige eine, durd feine 
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Gefege, durch feine Gerichte beſchränkte Madht aut 
„kann ſchon der eingige ——— lehren, der in 
Hnñifeflehendenꝰ, den Konig der Argiver, den ae 
Aber Du mut wiffen — denn wohin Du Did ~., ~-..-.,., -.---- ws 
defto mehr, dag Ou unbefonnen und ohne Urtheil bit — Ou mußt wiffen, 
dab nicht darauf gejehen werden muh, was der Dichter, jondern wer etwas 
bet den Didtern fagt; denn es werden verjchiedenartige, bald gute, bald 
böſe, bald weije, bald einfaltige Perjonen vorgefiuhrt, die nicht immer fprechen, 
was dem Didter recht ſcheint, fondern was ſich fir eine jede derjelben am 
Heften pat. Die fünfzig Töchter des Danaus waren ald Flüchtlinge aus 
Aegnpten gum Könige der Argiver als Hiilfeflehende gefommmen. Gie “*+-- 
ihn, daß er fie gegen die Gewaltthatigfeit der Aegypter beſchützen 
welde fie mit einer Flotte verfolgten. Der Konig antwortet, er for 
nicht, wenn er fich nicht guvor mit dem Bolfe berathen Habe. Die F 
weldje die ungewiffe Abſtimmung des Volkes fürchten, dringen von ‘ 
einfdymeidelnder in den König: 

Du bift dte Stadt und Du bift aud bas Volk, ber Ou 

Gin unridtbarer Center bift. ; 


Der Konig wiederholt: 
Schon frither fagt’ teh, diefed würd' und fonnt’ id nicht 
Obne dad Volk! thun. 


Der Konig tragt aljo das Gange dem Volke vor: 


Ich aber will ded Landes eingeboren Bolt 
Berufen und ed fiberreden. 


Das Volk beſchließt nun, den Töchtern des Danaus Hilfe zu gen 
daber fagt denn der ertreute Greis Danaus: 
Seid, Kinder, guten Muthes, der Geſammtbeſchluß 
Der Cingebornen in dev Volfsverfammelung 
War gut. 


Wie leidjtfertig würde dieſer Wlwiffer, hatte ich die’ nicht vorgebracht. 
ber das königliche Recht bei den Grieden, aus dem Munde ſowohl fremt 
alg um Hilfe flehender Weiber entichieden haben, da doc) Matas Der Kon 
jelbft als die Thatſache felbft uns etwas bei Weitem Anderes lehren. Ch 
dieſes lehrt der Orefted des Guripideds, der, nad dem Tode des Bate 
jelbft König der Wrgiver, wegen Crmordung der Mutter vom BVolfe x 
Gericht gegogen, fic) jelbft verthetdigte und vom Volke gum Tode vernrthe 
wurde. Day zu Athen die Fantigliche Macht durd) Gefege eingeſchränkt w 
bezeugt derſelbe Euripides auch in den Hülfeflehenden, wo Theſeus, 
König von Athen, ſagt: 

— — — denn nicht beberrſcht 
Von einem Manne wird die Stadt, denn ſie iſt frei, 
Das Volk regiert. 


Ebenſo drückt ſich Demophoon, der Sohn deſſelben und ebenfalls Ko 
der Athener, in den Heracliden bei eben dieſem Dichter aus: 
Nicht nad) Barbarenart führ' ich die Herrſchaft bier, 
Nein, wenn gerecht ich handle, wird Gerechtigkeit 
Mir aud gezollt. 
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Daf von Alters her das fdnigliche Meht in Theben Fein anderes ge- 
weſen fet, begeugt Sophocles im Oedipus tyrannus. Daber antworten jo- 
wohl Sirefiad als aud) Kreon dem Oedipus trogig; fener: 


Ich lebe keinewegs als Dein Sclave” 
Und diejer : 

„Auch ich bab’ Anrecht an die Stadt, nicht Ou allein.“ 
lind Haemon ſagt gu Kreon in der Antigone: 

Richt it’s bie Studt, die einem Manne angebsrt. 


Aud weiß Sedermann, dag die Könige der Lacedämonier oft vor Gericht 
5 und zuweilen mit dem Tode beſtraft worden find. Und dieſe Punkte 
ren genugſam, wie das alte königliche Recht in Griechenland beſchaffen 
mot. Gehen wir gu den Römern über. 
Du berufft Dic vor Allem auf das nicht falluftianifde, fondern vom 
E.Memmins beim Galluft gebrauchte Wort: , ungeftraft gu thun, was man 
will", woranf oben bereité geantwortet ift. Galluft felbft fagt mit beredten 
Borten , die Römer hatter eine Herrſchaft bed Gefeges unter fonigliden Namen 
ber Herridaft gefabt, weldje fie, wie Du weift, als fie fid) zur Tyrannei 
mwandelte, vertrieben. Go Marcus Tullius in der Rede gegen Pifo: „ich 
lollte ben fur einen Gonjul balten, der glaubte, es gabe in der Republik 
kinm Genat und ihn dieſen Rath Conſul nennen, ohne welchen 
in Rom nicht einmal die Könige beſtehen konnten?“ Hörſt Du wohl, daß 
in Kom der König mie ben Genat gar nidts war? ,, Aber Romulus 
heijchte doch nach Gefallen über die Homer, wie Zacitus fagt.” Denn, 
wo nicht auf Gefege gegründet, war es vielmehr cin Gemifd) gujammen- 
ftliviener Lente, als ein Staat. Einſt lebten alle Menſchen ohne Geſetze, 
“a keine Staaten gab. „Nach Romulus aber wurde”, dem Seugniffe ded 
Siping folge, „obwohl Mlle einen König haben wollten, da fie die Süßig— 
tit ber eihett nod) nidjt erfabren Hatten, dennod) die höchſte Macht dem Bolte 
ſeteſtanden, damit fie nicht mehr Recht ſprächen, alé fie e bebielten. 
Gent’ Recht wurde," nad demjelben Schriftiteller, von den Cäſaren mit 
It abgeſchafft.“ Servius Tullius regierte durd) Lift anfangs als Stell- 
betreter des Tarquinius Priscus, trug aber Lead felbft bet bem Vole 
Mm, ,°D es wolle oder befehle, dag er regieren folle.” Endlich „war er,“. 
Me Tacitus fagt, der ,, Berordner der Gefege, denen auch die Könige gehorcht 
ten”, Würde er fig und feinen Nadfolgern dieſes Unrecht angethan 
» wenn er gewubt hatte, bah früher das königliche Recht über den 
egen geftanden habe? Der letzte diefer Könige Tarquinius Guperbus, 
nar der Grfte, welcher fic) von der Gitte losfagte, mit dem Genate itber 
Ales u berathen“. Dieſes und anderer Verbrechen halber nahm das Volk 
bm Könige @ Sarquinius die Herrſchaft und befahl, daß er mit ſeiner 
A und jeinen Kindern verbannt fein follte. Saft Wes dies ift aus 
‘ivius und Cicero und Du wirft feine anderen Ausleger ded fonigliden 
} beibringen, die beffer als diefe find. Was die Dictatur betrifft, die 
ie zeitweilige war, jo wurde fic niemals angemendet, auger in den 
Uber höchſten Gefahr fiir den Staat und mubte nad) feds Monaten 
gelegt werden. Das Recht ber Kaiſer aber, welches Ou anrufft, war 
“Ht, ſondern einfad) Gewalt; daé Kaiſerthum war aus feinem Redjte, 
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auger dem der Waffen, hervorgegangen. Aber , Tacitus,” fagft Du, , der unter 
der Herrſchaft eines Einzigen lebte, fdjrieb folgendermafen: , Dem Fitrften 
gaben die Satter die fte Entſcheidung der Dinge, den Unterthanen blieb 
ber Ruhm des Gehorjams. Du ſagſt aber nicht an welder Stelle; weit 
Du Dir nämlich bewußt warft, Deinen Leſern tudjtig etwas weif gemacht 
au haben. Denn diefe Worte find nicht die des Tacitus, eines guten und 
ber Tyrannei höchſt feindfeligen Schriftſtellers, ſondern bet Tacitus im 
fechften Buche der Annalen die eines römiſchen Ritters Mt. Terentius, der 
unter Anderem, was er aus Todesfurcht fagte, dem Siberius alfo fdjmei- 
chelte: „Dir gaben die Gitter die lebte Eniſcheidung über die Dinge, uns 
ift der Ruhm des Geborfams übrig gelaffen.” Dies bringft Ou gletcdhfam 
alé das Urtheil des Tacitus vor, der Ou nicht nur aus der Stampfmühle 
oder der Barbierftube, fondern aud aus dem Zuchthauſe a ora Ur⸗ 
theile nicht verſchmähen würdeft, fo -fehr raffft Du entweder aus Prahlerei 
oder aus Bewußtſein Deiner Schwachtoͤpfigkeit Alles von allen Seiten her 
zuſammen. Hätteſt Ou lieber den Tacitus ſelbſt geleſen, anftatt ũüberall 
Zuſammengeleſenes allzu nachlãſſig abzuſchreiben, ſo würde er Dich belehrt 
haben, woher jenes Recht der Kaiſer entſprugen ift. „Nach bem Siege bet 
Actium und dem umgeſtürzten Zuſtande des Staates, blieb nirgends etwas 
yon alter oder unverdorbener Gitte; Alle erwarteten, nad) entzogener Gleich⸗ 
heit, die Befehle des Fürſten.“ Eben derſelbe würde Dich im dritten Buche 
der Annalen belehrt haben, woher Dein ganzes königliches Recht kommt: 
„Nachdem die Gleichheit entzogen worden und ſtatt der Beſcheidenheit und 
Echam, Ehrgeiz und Gewalt hervortraten, erſchienen Alleinherrſchaften und 
blieben bei vielen Völkern für beſtändig. „Daſſelbe hätteſt Du aus dem 
Dio lernen können, wenn Deine angeborne Leichtfertigkeit und Unbeftandig- 
feit erlaubt hätte, daß Du irgend Etwas tiefer ftudirt hatteft. Diefer er- 
galt namlid) in dem von Dir angefiihrten dreiundfinfzigften Bude, dak 
La burch die Waffen, theils durch die Lift und Verftellung des Octavianns 

äſar bewirft worden fei, dab die Imperatoren von den Gefegen entbunden 
wurden; denn während er in der Volfsverjammlung fic der Herridaft be- 
geben, den Gejegen und aud) den Befehlen Anderer gehorchen gu wollen 
verfprad), bebielt er, wegen ded in feinen Provingen gu führenden Krieges 
die Legionen beftindig bet fid) und bemidtigte fig allmalig der Herrfdaft, 
während er fie heuchleriſch ausſchlug, das heißt nicht rechtmäßig von den 
Geſetzen entbunden fein, fondern was jener Gladiator Spartacus aud) fonnte, 
die Feſſeln des Geſetzes durch Gewalt fprengen. Hierauf mafte er fic) den 
Namen eines Firften oder Smperators und Selbſtherrſchers an, gleich als 
ob ein Gott oder das Naturgeſetz ihm alle Menſchen ſowohl als anc) alle 
Geſetze unterworfen hatte. Willſt Ou den Urſprung des cäfariſchen Rechtes 
etwas tiefer fennen lernen? Marcus Antoninus, auf Befehl Cafars, der, 
nachdem er veruchter Weiſe die Waffen gegen die Republif ergriffen hatte, 
am Meiften vermodjte, gum Conſul erhoben, fegte, als die Lupercalien in 
Rom gefetert wurden, wie es jdien nad) Verabredung nnter Geufgen und 
Kiagen des Bolfes, ein Diadem auf das Haupt Cäſars und befahl dann 
in die Faften gu fegen, dah der Conſul Antonius auf Befehl des Volkes 
an den Cupercalien dem ©. Gafar die Herridaft iibertragen habe. Darüber 
fagt Gicero in der zweiten Dbhilippica: Wurde darum L. Sarquinius ver- 
trieben, Spurius Gabtius, Sp. Metellus, M. Manilius getddtet, damit viele 
Sabrhunderte {pater vom M. Antonins, was nicht recht ift, gu Mom ein 





— 253 — : 


. Konig page würde? Du aber bift fogar mehr als Antonius felbft der 

immften Marter und ewiger Schmach werth. Darauf darfft Du jedod 
nicht etwa ſtolz fein; denn id) möchte glauben, daß Du, der verächtlichſte 
Menjd, in feiner anderen Sache, als im Verbrechen mit dem Antonius zu⸗ 
jammienzuftellen bift, dex Ou in diefen Deinen verruchten Lupercalien 4) 
nicht nur einem, fondern allen Tyrannen ein von allen Gejegen enthundenes, 
durch feines gu entbindendes Diadem aufzuſtützen bemüht bift. ng 
wenn dem „Orakel“ der Gaefaren felbft gu glauben ift, fo nennen namit 
bie dhriftlidjen Kaiſer Gheodofius und Valens ihr Edict, Cod lib. I, tit. 14, 
hangt die Autoritat der Kaijer von der Autoritit ded Rechtes ab. Alſo mut 
fidy Die Majeftät ded Regierenden oder der Gafaren jelbft nad) dem Urtheil 
eder dem Orafel, den wale unterwerfen von denen fie abbangt. Daber 
jagt, nad) ſchon befeftigter faiferlider Macht, Plinius in feiner Lobrede gum 
Srajan: ,, Wheinberridaft und Firftenthum find von Natur verfdieden. 
Trajan weift dad Konigthum felbft zurück, und entfernt es und hat den Gig 
des Furften inne, damit fiir einen Herren fein Platz vorhanden fet”. Und 
weiterhin: „Alles was id) von anderen Fürſten gefagt habe, geht dabin au 
pigen, wie fehr durd lange Gewohnheit verderbte und verſchlechterte Sitten 
bes Furftenthums unjer Water geandert und gebeffert”. Gdamft Du Did 
nidjt, Dasjentge, was Plinius verderbte Gitten des Firftenthums nennt, bee 
ftandig als a ab Recht au bezeichnen? Go viel in der Kürze von dem 
fonighiden Rechte bei den Moimern. Was fie gegen ihre Tyrannen, ſowohl 
bie Ronige alé die Imperatoren ee ee ijt allgemein befannt. 

Gie vertrieben den Tarquintus. er, ſagſt Du, ,,wie vertrieben fie 
tha? Zogen fie ihn vor Gericht? Reinedweges; vor dem Anfommenden 
Whlofjen fie die Shore’. Wunderlider Kauz, was follten fie diefelben nidt 
idlienen, da er mit einem Theile ded Heeres herbeicilte? Was fommt dare 
ma} an, ob ihm befobhlen wurde auszuwandern oder ju fterben, jobald es nur 
fefiftebt, dak er beftraft wurde? 

Den Vyrannen C. Caeſar tödteten die trefflichſten Manner jener Zeit 
im Senate. Diefe Bhat preift Mt. Tullius, felbft ein höchſt ausgezeichneter 
Mann, der von Staatswegen ,, Vater ded Vaterlandes”, genannt wurde, mit 
wunderbaren — — ſowohl überhaupt, als beſonders in der zweiten 
Philippica. Ich will einiges davon anführen: 

„Alle Gutgefinnten tödteten, fo viel an ihnen lag, den Caeſar; Elnigen 
fehlte der Rath, anderen der Muth, noch anderen die Gelegenheit, keinem 
aber ber Wille’. Und weiter hin: „Welche größere That, beim heiligen 

iter, ift jemals, nidt nur in diejer Stadt, jondern in allen Landern 
volibradt worden, welde ruhmvollere, welds dem ewigen Gedächtniſſe der 
Menſchen empfehlenswerthere? Ich weigere mid) nidt, in die Gemeinjam- 
fett dieſes Beſchluſſes mit den — wie in einem trojaniſchen 
Pferde ein oe u werden. Jenes Wort des Tragikers Geneca fann 
ſowohl auf die ether alg auf die Romer angewendet werden: 

Gieht man auf den Hercules, als deffen Ausſpruch died vorgebradht 

— — — — — — Kein größeres Opfer kann 
Dem Jupiter man bringen und kein ſchöneres, 
Als einen bösgeſinnten König. — — — — 


1) Das heißt in Deinem Bude defensio regia. Die Lupercalien waren 
( romifdyes, Dem Pan geweihtes Seft, weldes auf den 15. Februar fief. 
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* with, fo zeigt e8, was die erften Manner unter den Grieden gu jener Zeit 


maord bielten. Go brachten alle Wo 
. an ibnen lag, den Domitian um. Dies befennt Plinius Cecundus sffent- 
lid) tm jener an den Srajan geridteten Lobrede: „Es erfreute, die hoch—⸗ 
. mithigften Gefidter gu Boden gu ſchlagen, mit bem Schwerte eingudringen, und 
mit bem Beile zu wiithen. als wenn den eingelnen Schlägen Blut und Schmerz 
folgte. Niemand mafigte feine Frende dergeftalt, daß er es nicht wie eine 
Rache betradtet hatte, den zerfleifdten Körper, die abgehauenen Glieder, 
endlich die grauliden und {dredliden Bildſäulen umgeftürzt und von den 
 Slammen vernidtet gu fehen”’. Und ferner: ,,diejenigen lieben die guten 
Fürſten nicht genugjam, welche die böſen nidt genugjam haffen”. Sodann 

rechnet er es unter die Verbrechen Domitians, daß er den Cpapbhroditus 


brechen den Getddteten gerächt gu ha 


os ee 
— ——“ 
8 hae or — 
ee ial * 
ra 


; fieht man anf den Dichter, welder unter Mero blühte, (und die 


3 & “Didter pflegen den beften Perfonen beinah ihre eigene Gefinnung betzu- 
legen) ſo bezeichnet e8, wie er felbft und mie alle tidtigen Manner, auch 
* guy Beit Neros in Betreff deffen dadjten, was mit Tyrannen gefdehen müſſe 


nnd fiir wie gottesfirdtig, fir wie ——— den Goͤttern den ar oe 
lgeſinnte unter den Romern, fo viel 


fHdtete, obwohl diefer der Mörder des Nero war. „Wäre nur der ge- 


rächte Nero, gu unjerem Schmerze entfommen, wiirde er wohl gugelaffen 


haben, dag ber Ruf und das Leben deffen Hherabgefest wiirde, der den Zod 


rächte?“ Gleichſam als menn er e8 geradegweged fiir das Nidfte am 


Verbrechen hielte, ben Nero nidt — aber fiir das ſchwerſte Ver— 

en. Hiernach iſt es offenbar, daß die 
ausgezeichnetſten Männer unter den Römern nicht nur, ſo oft ſie konnten, 
die Tyrannen getödtet, ſondern dieſe That auch, wie einſt die Griechen, des 


Schwächeren, den lebenden Tyrannen nicht richten konnten, richteten ſie den⸗ 
noch den Todten und verurtheilten ihn, nach dem valeriſchen Geſetze. Als 


Lobes werth erachtet haben; denn ſo oft ſie, als die an Kräften 


— Valerius Publicola nämlich nämlich, der College des Junius Brutus, ſah, 


er könne die von ihren Soldaten umgebenen Tyrannen nicht vor Gericht 
ziehen, brachte er ein Geſetz ein, nach welchem es erlaubt war, den Unver⸗ 
urtheilten auf jede Weiſe zu tödten und ſodann von der That Rechenſchaft 


abzulegen. Als daher Caſſius den C. Caligula durch das Schwert, Alle aber 


durch ihre Wünſche getödtet hatten, rief Valerius Aſiaticus, ein Conſular 
der nicht dabei geweſen war, den Soldaten zu, welche dieſes Todes halber 
in Meuterei ausbrachen: ,,O hatte ich ihn dod) getödtet. Der Senat ei 
gu derfelben Zeit den Beſchluß, dak das WAndenfen der Gafaren abgufdaffen 


und ihre Tempel gu gerftren feien; fo weit war er davon entfernt, dem 


Caſſius gu zürnen. Dem alsbald von den Goldaten als Smperator be- 
riften Claudius verbieten fie durch einen Volfstribunen, den Fürſtenſitz gu 
ftetgen. Aber die Gewalt der Goldaten fiegte. Den Mero hatte der 

Senat als Staatsfeind verurtheilt und verlangt, daß er nad) Gitte der Vor- 

fabren beftraft werde. Die Art diefer Strafe war, daß der Hals des Nackten 


- in eine Gabel geftedt und der Körper bis gum Tode mit Ruthen geſchlagen 


wird. Siehe nun, um wie viel milder und gemafigter die Engländer mit 

ihrem Tyrannen umgingen, der nad dem Urtheile Bieler, Urheber größeren 
lutvergießens als jelb{t Mero war. 

Gbenjo verurtheilte der Genat den todten Domitian. Cr befahl, was 

in jeiner Macht ftand, daß jeine Statuen öffentlich umgeftürzt und zerſchlagen 

werden ſollten. Commodus, ber von den Ceinigen ermordet worden war, 
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wurde pom Cenat und vom Bolfe nicht gerächt, jondern als Lanbdeéfeind 
vrartheilt und fie forderten aud) jeinen Leichnam zur Beftrafung. Der 
Senatsbeſchluß in diefer Gache ifi beim Lampridius') vorhanden: „dem Feinde 
des Baterlandes follen die Chren entgogen werden, der Vatermörder foll ge- 
fdleift, in der Todtenkammer?) rics werden, ber Keind der Götter, der 
Henfer des Senats foll am Haken geidletft?) werden”. 

Eben dieſe verurtheilten im voll ftandigen Genat den Smperator Didius 
Sulianué zum Tode und befablen durch einen abgefandten Tribunen, dag er 
im Palafte getödtet werde. Chen diefelben entfegten den Maximin der 
ferjdatte und verurtheilten ihn als Staatsfeind. Ich will den Genate- 
beichluß felbft aus dem Capitolinus anfithren: „der Conſul beridjtete, welchen 
Veſchluß fast Shr, verfammelte Vater, in Betreft der Mtarimine?” Es 
wurde geantwortet: „Sie find Feinde, Lanbdesfeinde, wer fie tödtet, wird eine 
Mohuimg verdienen”. Willſt Ou nun wiffen, ob das römiſche Volt und 
hie Provingen mehr dem Smperator Maximinus oder dem Senate gehordjte? 
Hire denſelben Gapitolinus: „Der Genat fandte Briefe in alle Provingen, 
be fie dem allgemeinen Wohl und der Freibeit gu Hilfe fommen midten, 
welde von Allen beadjtet wurden. Weberall wurden die Freunde, die Tri- 
huen, die Soldaten ded Maximinus getddtet; wenige Städte bewahrten dem 
Rentiichen Feinde die Treue. Chen dies beridjtet Herodian. Was follen wir 
wh Weiteres über die Romer fagen? Wir wollen jest jehen, welder Art 
Ryener Zeit dad königliche Recht bet den benachbarten Völkern war. 

i den Galliern befannte deren König Ambiorix ,,feine Herrſchaft fet 
} Mer Art, daß die Menge nicht weniger Rechte gegen ihn, als er felbft der 
enge gegeniiber babe”. Gr urtheilte alfo nidt minder, als uber ihn gee 
t wurde. Auch wurde der Konig Vercingetorir von feinen Unter- 

des Berrathes befdhuldigt; das uberliefert Gaefar, vom gallijden 
http chreibend. 

Genjowenig „beſaßen die Könige der Deutfden eine unbefdrantte oder 
hele Macht: „ũber geringere Dinge entſcheiden die Fürſten, iber die größeren 
te Sem Konige oder dem irften wird mehr durd) die Wutoritat der 
Rderrebung alg durch die Macht des Befehlens gehordt; wenn der Wus- 
ch miftalit, wird er durch lautes Gemurmel verworfen”. Go Tacitus. 
Aber Du giebft fest dagjenige, was Du eben erft fir völlig unerhört 
Meeldrieen Haft, als snehetath geſchehen gu, naimlid, „daß fünfzig 
ehige der Schotten entweder vertrieben oder eingekerkert oder getödtet, 
mige aud) hingerichtet find“. Da das in Großbritannien ſelbſt geſchehen 
tt, weshaib ſchreiſt Du denn, Du Todtengräber der Tyrannen, mit lauter 
timme aus, ed fei etwas Abſcheuliches, Unerhörtes? 

; Du fabrft fort, die’ Ghrfurdt der Juden und Chriſten gegen ihre 

agi gu preifen und igen aud Liigen anszuftreuen, welde wir fo 

2 Gin ſpäterer lateinifder Gehriftfteller, ter unter-dem Diocletian lebte. 

' Spoliarium hie der Ort, an weldem die getddteten Gladiatoren ent 
wurden und da Commodus bei Lebzeiten fich viel auf feine Fechterkunſt 

te gethan, beftimmt thm der Genat bad ood eines Gladiators. 

Die Berbrecher wurden an einem Haken, der in den Maden oder in dex 
eingeſchlagen ward, entweder in den Biber oder gu den scalis gemoniae 
Ppt. “Des Leptere war ein abſchüſſiger Ort in Rom, von weldem die 
bet im Gefdugniffe getddteten BVerdrecher an einem Haken herabgefdletft 

nachdem fie vorher dort hingeſchleift waren. 
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erlegt haben. Eben nod) baft Du der 
eitlauftig gelobt, jegt zählſt Du ihre G 
Du _ getagt, dab fie fs niemals emp 
nge ©rimbde vor, weshalb eben diejelben ſich jo oft emport 


kehrſt Du dann gu der fo lange unterbrodenen Erzählung von 
tg des Königs wieder gurid, damit Du, wenn Du damals 
nugjam eifrig Dumm und lächerlich warſt, e3 jest fein mögeſt. 
Glieder feines Hofes geführt, fagft Du. Was Du unter 
Hofes“ verftehft, möchte th wohl wiffen. Du zählſt die . 
mer nad) Umwandlung des Königthums zur Republi auf, worin 
oben gegeigt haben, auf das Schandlidjfte gelogen haft. Du, 
einer Schrift gegen den Lojoliten gezeigt aft, , day unter der 
md Bolfsherrjdaft nur Aufſtände vorfommen, unter einem 
r dad gewiffe Verderben eintritt”, Ou waglt ed jegt, Citelfter 
fter, gu jagen, „daß jene diefe Uebel der Aufitande d | 
ige Halber, gleidiam als Strafe erlitten Hatten?” Freili 

Sarl jpaterhin mit hundert Safobus beſchenkte, deshalb 

ix die vertriebenen Kinige. Aber den Mördern ded 

e6 ſchlimm. Allerdings wiinjdte ih, dah wenn jemi 

r. verjdont worden ware; denn obwohl er dad Königth 
Itjam aufdrang, war er vielleicht der Wiirdigfte zur ie 
er modjte id) dod) nicht glauben, dak irgend Semand 
18 * mehr Strafe erlitten habe, als wegen des vern 
College Cicero's, Gajus Antonius. Als dieſer ſpäter 
eden verurtheilt ward, , wurde”, wie Cicero in der R 
„das Grab des Gatilina mit Blumen geſchmückt“, de 
atilina jauchzten damals und riihmten, „daß nun dem 
viderfabren jet), um gegen die Anderen, welche den C 


a ift feinem Leben und feinen Gefchiden nad) fo allgem 
| Name nur genannt gu werden braudt, um an eines de 
eignifje in ber Geſchichte der finfenden römiſchen Republit 
jus Antonius ift died aber nicht der Ball und daher werdet 
bn gum Verftindniffe der Anſpielungen im Lerte nidyt am wl 
us Sintonine Ovybrida aus patricifchem Gefclechte, war der 
toniug Orator und Obeim und Schwiegervater ded allbe 
‘cus Antonius, der Beiname: Hobrida begieht ſich nach D1 
t feinent Uebergange von der republifanifayen zur monarchiſch 
db. Gebr. Borntraeger 1864, I. pg. 531. not. 67 nicht auf } 
t, fondern auf feine Gitten, Denn er war febr tibel berudtt 
Rriegtribun oder in der prätoriſchen Cohorte den Gulla 
Krieg. Der vorausfidtlide Kampf mit den Anhange 
; Gulla feinem Heere alle Ausichweifungen nachguieben. 
ius, ber bet der Rückkehr Sullas nad Rtalien in Gried 
cidaar guridblieb, um bier gu plündern und gu rauben. 
tig genug wieder in Rom, um dort aus den blutigem DP 
fe gu gieyen, um beiden Triumphe Gullas aber Mithril 
1 ben Gpielen au glingen. Go lange Gulla ibn befdupte, 
anzugreifen; ſpäter aber belangte thn Gaefar ald Anw 
en Praetor peregrinus wegen Erprefſung. Wein Wntontut 
Volkstribunen in Anſpruch, weil er unter den obwaltende! 
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baweggerdumt Hatten, Haß angufaden. Das find die Künſte der Schlechten, 
bard) welche fie die ausgezeichnetſten Dinner von Hinridjtung der Tyrannen 
md oft aud) von Beltratung der Lafterhafteften abſchrecken midten. Sch 
wodte dagegen ermabnen, wie oft der Ausgang gut und glücklich für die 
rannenmörder war, was leidjt fein wiirde, wenn man aus dem Ansgange 
me Dinge etwas Gewiſſes ſchließen founte. 

Ou erhebft die Ginwendung, „daß die Engländer den erbliden Konig 
mit mit jener Todesftrafe, durch welde Tyrannen umgebracht gu werden 
Fiegen, jondern mit der fiir Rauber und Bervather, belegt hatten. Was 
irfleng die Grblidfeit mit der Straflofigfeit fiir Verbrechen gemein bat, 
wiß id) nicht; dak ein Verftindiger 59 ſollte, ſie habe irgend etwas 
mt the gu thun, tft kaum möglich. Sn demienigen ferner, was Du für 
Grauſamkeit hältſt, war vielmebr die Milde und das Maaßhalten der Eng— 
ander 3u pretjen, welde, da Syrann jein, alle Rudlotigfeiten gegen das 
Raterfand, Verräthereien, Hodwerrath in fich ſchließt, tid) damit bequiigten, 
















Mimifien nicht auf unyarteiifde Rechtspflege rechnen fonne, ftellte ſich nicht 
mad ſchlüpfte vor der Hand durd. Allein im Jahre 70 vor Chriitus ſtießen 
te Cenjoren GEnnius Lentulus und Lucius Gellius ibn nebit dreiundfechzig 
laderen aug dem Genat, weil er die Bundesgenoſſen geplündert, fid) nicht ver 
Bericht gefteflt und wegen feiner gropen Schulden feine Gitter veräußert Gabe. 
WMeffen wurde er, und gwar bald, wieter aufgenommen. Sm Jahre 64 beward 
t fid mit Gatilina und Gicero gemeinfam wim das Goniulat. (Gr verband fic 
tt Catilina, deſſen Gefinnungen und Sdyulten er theilte, um Cicero's Wahl 
R hintertreiben und Gtimmen fiir fid) gu erfaufen. Eriteres mißlang zwar, 
Nan Cicero wurde Gonful, aber er gelangte doch gleicfalls an das Ziel iciner 
Binige und wurde gewabit. Er war alſo in dem berühmten Sabre 63 mit 
dicerd Conſul und fein Amtsgenoß verſtand es ihn in eine Lage zu bringen, die 
Wasthigte, daa gu thun, wad er nidt wollte und dad zu untertajjen, was er 
ih wiinldte. Gr, der ein Freund Catilina's war und, wie diefer, nur 
ten Umfturs alles Bejtehenden hoffen durfte, ſich aus der vergweifetten 
Rage ju retten, in Die feine Verſchwendung ibn geitirst hatte, mußte gegen 
Gen früheren Genoffen ing Feld ziehen. Um feinem alten Verbündeten nicht 
Floalid) entgegentreten und ihm den Todecitog veriegen zu müſſen, übertrug 
& unter bem Vorwande, dag er an der Gidt in den Füßen leide, Den Uber: 
befehl feinem Legaten Marcus Petrejus, welder den Catilina bet Piſtoja an- 
TT und ſchlug. Gatilina ſelbſt blicb in der Schlacht und Antonius trium— 
mite alg Smperator in Rom. Hierauf begab er ſich als Proceniul in teine, 
‘na von Cicero freiwillig abgetretene Proving Macedonien und beraubte fie 
der größten Frechheit, Da er auf fie angewiefen und durch dieſe Anweiſung 
war. Cr pliinderte auc) die Bundesgenofjen und die benacbarten Barr: 
bten; fiir diefe Handlungen wurde er bes Majeftitsverbredens uno der Gr: 
Ung im Sabre 59 v. Chr. angeklagt, trop Ciceros Vertheidigung ver— 
artheilt und nad ber Snfel Cephallenig, dene jetzigen Cephalonia, einer Ter 
eriſchen Inſeln, in die Verbannung geſchickt. Hier ließ man ihn ſchalten als 
Ge Beſtzer der Inſel. Er gründete ſogar, nach Strabo, hier eine Stadt, 
cele aber den Bau erft nach feiner Rückberufung aus der Verbannung. 
x erwartete, dah Died durch feinem Neffen Marcus Antonius, den ſpäteren 
ny iit, al8 Volkstribun geſchehen wiirde, was aber nicht der Gall war. (Crit 
) Gaefar felbft endigte das Gril des Antonius und diefer wohnte 44 am 
anuar einer Genatéfigung bei und ſcheint Caeſar nidt lange überlebt 
ben. Gr hinterließ den Ruf, dag er Den Willen, aber nicht die Kraft ace 
be, cin Gatilina gn fein. Siche Srumamann, S. 531—o 10, 
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ife an dem Tyrannen gu vollzichen, alg dic, welche fie a1 
n Rauber oder gemeinem Verrather gu vollzgiehen pflegten 
aß etliche Harmodiuſſe und Shrafybule ') erfteben möchten 
rd der Unſrigen, der Seele ded —— ein Todtenopfe 
Aber Du, von allen Guten zu Verfluchender, wirſt ehe 
‘n und das Deiner würdige Leben früher durch den Stric 
Du die Harmodiuſſe dem Tyrannen mit dem Blute de 
n ſehen magſt. Senn, daß jenes Dir begegnen werde if 
— und wer könnte von einem jo verrudjtes 
| bift etwas Richtigeres weisiaaen; das Bweite ift unmig 
ft der dreifig Syrannen, welche fich unter dem Gallien: 
Wenn cin Syrann den Wnderen befampft, find dann alk 
‘einen Tyrannen befiimpfen oder hinwegraumen andy felbf 
wirſt weder Du, redlider Sclave, nod) der, weldjer Deir 
Trebellius Pollio?), faft der Gemeinfte unter den Geſchichts 
ben uberreden. 
je", fagft Du, „als Vaterlandsfeinde verurtheilt worden find, 
et, nicht dad Recht bewirkt“. Ou rufft uns in die Crinnerung, 
ren madte, namlid) die Partei und die Gewalt und, dat: 
He, die Muth deo Antonius, nidjt das Recht madte, dak 
erft gegen den Genat und das romifde Volk empörten. 
gft Du, „der gegen Nero aufftand, wurde beftraft”. Cage 
zespaſianus beftraft wurde, der ra gegen Vitellius emporte. 
t Du, war fo weit von Nero entfernt, wie dieſe engliſchen 
n den römiſchen Genatoren jener Beit”. Ou Ergzſchurke 
dieſer Cache fdhreibend geſagt daß „der Genat unter det 
ammiung von Gclaven in Staatéfletdern gewefen fet” und 
Senat fet eine Verfammlung von Königen gewefen! Wenn 
teht dem entgegen, dah, nad) Deinem Zeugniffe, die Könige 
téfleidern find. ©, die durch diefen Lobredner glidliden 
nichts Schlechteres unter den Menfdjen, unter dent Thieren 
alg ihn, ich müßte denn fagen wollen, das ihm Cigen- 
Darin, daß Niemand gelehrtered Eſelsgeſchrei erhebe. 
der Genat Englands fei dem Nero Ahnlicher als dem 
 Diefe Deine bisartige Gewohnheit, die abgeidmatt 
en zuſammenzuſchweißen, zwingt mid, Did gu verbeffern. 
le ähnlich Carl dem Nero gewelen ſei. ,, Nero”, jagft Du, 
itter” mit dem Schwerte, Carl teinen Mater und König 
daß id) andere Anzeichen übergehe, derjenige, welcher den 
jduldigen Herzog?) den Geſetzen entriß, mußte durchaus 


ermordete 514 v. Chr. den Tyrannen Hippias zu Athen und 

eb nach dent peloponeſiſchen Kriege die 30 Tyrannen aus Athen. 
Pollio war ein Geſchichtsſchreiber des dritten Jabrhunderte 
inter Diocletian ſchrieb. Er ſchrieb die Lebensgeſchichte mehrer 
ian J bid Claudius IT, und Quintillus, gedrudt in ber serip- 
augustae. znkte 
liers Herzog von Buckingham iſt gemeint, der unumſchraͤn 
und Gal J., der angeklagt wurde, Jacob I. mit Borwiffn 
baben. Carl loͤſte bag Parliament auf und ließ ote heftigſter 
le 
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RUA gleichfalls fdjuldig fein. Mero brachte viele Taujende von Chriſten 
am, Gar! viel mehr. Es feblte, nad) dem Zengniffe Guetons, nidt an 
jeden, die Den todten Nero lobten, die ihn guriderfehnten, die lange 
Zeit bindurd) den Grabbhiigel deffelben mit Srublings: und Gommerblumen 
ſhmückten und feinen Feinden alles Böſe prophegeiten; es fehlt aud nidt 
m jolden, die mit demjelben Wahnſinu Carl zurückerſehnen und mit den 
be eae ee ranges erheben, deren Chorführer Du bift, Ou Ritter vom 
genſtrick. 
„Die Engliſchen Soldaten, wilder als ihre Doggen, ſetzten ein neues 
m) unerhörtes Gericht ein.” Siehe ba! Das ſcharfſinnigſte, ſchon ſechs 
| wal wiedergekäute Waährzeichen oder Sprichwort des Salmaſius, ,,wilder ald 
"thre Doggen!“ Tretet Heran, ihr Redner und ihr Schulmeiſter, bredjet, wenn 
| ir fing Jeid, dieſes batt eſchmackvolle Redeblümchen, das Salmaſius fo 
“fhe zu ſeinen Lieblingen sat PVertraut diefen Schmuck des wortreidften 
tounes euren Zetteln und Kapſeln an, damit es nidt untergehe. Hat die 
| uth aud) Deine Worte dergeftalt aufgezehrt, dak Ou gezwungen bift nad 
_ Sedufgart immer eines und daffelbe au an en? Als weetthe Art von Unge- 
| Karlidteit {oll id) dieſe begeidinen? Die Wuth vermandelte, wie die Fabel 
kentet, Hecuba in eine Hündin, Dich, den Herm von Saint Loup, ver: 
| Mendelt fie in einen Kuckuk. 
On fängſt ſchon mieder mit neuen Widerſprüchen an: oben Geite 113 
ft Du behaupteft: ,,Der Fürſt fet nicht allein von den gwingenden,” 
mem aud) , pon den mafgebenden Gefegen entbunden; e8 gabe überhaupt 
lee, durch welche er gefefjelt ſei;“ [re jagft Du: , unten” wollteft Du 
wn der Verſchiedenheit der Könige“ ſprechen, ,,in wie fern die Einen ge- 
mye, bie Anderen größere Macht beim Regieren atten.” Du willft, wie 
, —*— „mit den —— in der That aber mit den „dümmſten Grün⸗ 
tat, eweiſen, „daß die Könige von ihren Unterthanen weber geridtet noc 
ilt werden fonnten.” Su jag{t: „Es gab feinen anderen Unterſchied 
_ Mifen den Richtern und den Königen; aber die Juden von Ueberdruß 
, & Sab segen die Richter geleitet, verlangten Könige.“ Alſo weil fie jene 
Aidter, falls fie ihr Amt ſchlecht verwalteten, ridjten und verurtheilen fonn- 
ie, glaubft Ou, Hatten fie, von Ueberdruß und Haß gegen dtefelben ge- 
„Könige verlangt, weldje fic, falls diefelben alle Gefege verlegten, 
t firafen, noc) in ihre Gehranfen zurückdrängen fonnten? Wer, Did 
K auégenommen, pflegt jo thorenhaft 3u ſchließen? Es war daber irgend 
Anderes, weshaib fie einen König verlangten, als einen Herm gu 
haben, der uber den Gefegen ftand, worũber Vermuthungen aufguftellen, 
fy unnẽöthig ift. Was e8 aber auc) immer war, Gott und fein Prophet 
eben bezeugi, da es nidjt nach kluger Ueberlegung geſchehen fei. 
d. dinwiederum beabſichtigſt Du jest gegen Deine Rabbiner, aus denen 
“ul oben behaupteteft bewiejen gu haben, dah die Könige der Suden nidjt 
diet wurden, den hefttgſten Streit zu beginnen, weil fie inberliefert hat- 
B der König jowobl gericjtet als geſchlagen werden könne, was offen: 
affelbe ift, als wenn Qu befannt hatteft, Ou habeſt damals dadjenige 
n, was Du aus den Rabbinern bewieſen gu haben geſagt hatteſt. Du 
odann, die königliche Vertheidigung vergeſſend, fo weit herab, daß 
blhafte Streitigkeiten über die Sahl der Pferdeftalle Galomo’s, wie 
ferdeFrippen er gehabt habe, in Anregung bringft. Endlich kehrſt Ou 
allknecht zum großprahleriſchen und wiederfinuenden Ritter, oder viel- 
17* 
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— das Du früher warſt, zu einem wüthen⸗ 
eklagſt nämlich, daß in dieſen letzten Sahrhunder- 
ſchlafft, die Regel verderbt ſei; natürlich, weil es 
entbundenen Tyrannen ungeſtraft nicht freifteht 
a, alle Sitten gu verderben. Dieſe Lehre, jagft 
— unter den Reformirten“ eingeführt. Alſo 
zli, Bucer und ſo viel höchſt berühmte Theologen 
ch Deinem Urtheile Browniſten. Die Engländer 
ngen um jo gelaſſeneren Muthes, weil jie hören, 
iggneteften ebrer ber Kirche und ſogar gegen die 
t amit denſelben Gchmahworten wütheſt. 


Sechstes Kapitel. 


Yottes und der Natur von Dir vergebens geplagt 
Dir behandelt worden, wobei Ou nits als die 
und zugleich der Unredlichkeit bavongetragen Haft, 


ecte war Robert Brown, der 1550 gu Northampton 
und heftig trat er ſchon während feiner theologi- 
> gegen Berfafjung und Cultus der engliiden (bis 
Norwich gewann er 1581 unter den Holländiſchen 
Dredigten viele Anhänger, bald aud) unter feinen 
te Der Brownijten und ſagte fic) mit derfelben von 
den Puritanern los, weil fie, namentlid) in der 
tung ganz von den Anordnungen der Apoftel abe 
1¢ Gemeinde oder Congregation (daber wurden fie 
mnt) follte gang unabhängig von anderen alg eigene 
Daher verwarf er auc) die Synoden, ebenſo dte 
die Che nur eine bitrgerlidhe Anordnung war, die 
in Der gewöhnlichen Form, feftftehende Gebete, ja 
die meiften bejtehenden firdliden Cinridtungen. 
jonderen Stand bilden und jeder Bruder dffentlich 
ab er fid) mad) Geeland, febrte aber bald nady Eng⸗ 
rte hier vom Biſchofe von Peterborough in Bann 
fen 1589 mit der Kirche und wurde Pfarrer in 
yer firbrte er ein unordentlides Leben und ſtarb 
tet feiner Heftigfeit halber gefommen war. Trotz 
M feiner Anhänger unter einem anderen Oberhaupte 
dectenmitglieder aud) Barrowijten genannt wurden. 
Independenten hervor, die urſprünglich 1610 guerft 
men der Borjteber einer aus England vertriebenen 
infon eine feftere Begründung und Verfaſſung gq. 
jede geordnete Gemeinde die vollftindige Rird< -» 
id von jeder politifden und kirchlichen Macht, 1 
‘edbyterien vollitindig unabbangig tit. Wegen i - 
> wurden fie Independenten qenannt. Ctwas — : 
‘hrhunderts famen fie nad) England und gewan 1 
Ben Einfluß aud) auf die Politif, befonders un 
ton, gu ihren Wnfichten befannte. 


— 
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ſo ſehe ich nicht, was Du in dieſer königlichen Sache fernerhin vorbringen 
fonnteft als Poſſen. Wenn ich aber aud) hoffen darf, daß ich allen guten 
und gelehrten Männern und ebenſo dieſer höchſt edlen Sache reichlich Ge— 
nũge geleiſtet aes würde, wenn id) bier metuer Wntwort ein Ziel fegen 
wollte, fo will id) dennod, damit ed Anderen mittlenwetle nicht {deinen 
midge, al8 fet id) mehr vor der Mannigfaltigkett Deines Wiffens und Dei- 
nem Gdarffinne, als vor Deiner maßloſen Geſchwätzigkeit geflohen, Dir 
nberall nadfolgen, wohin On auch den Flug ridjten follteft, aber auch mit 
derartiger Kürze, daß aus ihr bervorgebt, daß id nunmehr, nachdem 
alles dasjenige gethan habe, was, wenn auch weniger die Würde, ſo do 
mindeſtens die Nothwendigkeit in der Sache erforderte, den Erwartungen 
oder aud) der Neugier einiger Menſchen willfahre. 

„Hieraus,“ ſagſt Du, „erſteht fiir mid) eine höhere Reihe von Beweis- 
rũnden.“ Cine höhere aljo als die Reihe ber Beweisgründe, welche das 
eſetz Gottes und der Natur an die Hand gaben? O Hilf Lucinali) Der 

Berg Galmafius freijet! Cr hat nicht umſonſt eine Gattin gengmmen; er- 
wartet, ihy Gierblidjen, eine anferordentlide Frucht! 
„Wenn derjenige, welder König ift und beift, vor eine andere Macht 
efordert merden könnte, fo müßte diefe durchweg größer alé die königliche 
fein. Diejenige aber, welche als die größere hingeſtellt wird, müßte noth- 
wendiger Weije die wabrhaft königliche heißen und fein. Denu die könig— 
lide Macht muß alfo definirt werden: Sie ift die höchſte im Staate und 
die eines Cingelnen und über ihr wird feine andere anerfannt.” 
© der ächten und faderliden Maus aus dem, Verge!?) RKommt ihr 
@rammatifer dem freifenden Grammatifer gu Hilfe! Es ift aus, nicht mit 
dem Geſetze Gottes und der Natur, fondern mit dem Worterbuche! Wie 
min, wenn id) Dir alfo antwortete: die Namen müſſen mit den Gadhen 
weiden; es ift nicht unfere Gade fitr den Namen gu forgen, die wir die 
Cade hinweggeraumt haben; darum mögen fid) Andere kümmern, denen die 
Konige am Herzen liegen; wir bedienen uns unferer Freiheit. Du würdeſt 
damit eine nicht unbillige Wntwort erhalten. Wher damit Du _ erfennen 
mögeft, daß id) in Allem mit Dir billig und gut handle, jo will id) Dir nicht 
Blo} nad) meiner, ſondern aud) nad) der Otnf ct früherer höchſt vortrefflider 
und kluger Männer antworten, welche meinten, daß Name und Macht des 
Königs ſehr wohl bei der größeren Macht der Geſetze und des Volkes be— 
ſtehen könnte. Vornehmlich vermochte, wie Plato ſagt, Lycurgus, ein durch 
re es höchſt berühmter Mann, als er am Meiften fiir die foniglide 
Macht jorgen wollte, gu ihrer Crbhaltung fein andered Mittel gu finden, ald 
dah er die Madt ded Senats und der Ephoren, dad heift die Macht des 
Bolkes, in feinem Vaterlande als die größere einſetzte. 

Ebenſo dachte der Euripideiſche Thejeus, der, als er König von Athen 
war, nachdem er mit eignem grofjen Ruhme da8 athenienfijde Volk in Frei- 
Heit geſetzt hatte, fowoh! die Macht des Volkes über die foniglidje erhob, ala 


e 





1) ucina, ein Beiname der Suno als Vorfteherin ber Geburten, oder auch 
Tochter ded Zend und der Here, Cilcithya. dic Schutzgöttin der Gebärenden 
ben Griechen. 

2) Anfpictung auf Horaz de arte poetica v. 139: Parturiunt montes, 
cetur vidiculus mus; Berge gebdren, es fommt gur Welt ein lächerlich 
“stein. 
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efto weniger dad Königthum in jenem Sta 
rließ. Daher führt Euriptoes in den Hilfefl 


z Volk felbft jest’ ich ein im die Alleinherrſchaft, 

Stadt befreiend, in ber gleiches Stimmredt he 
dem Herolde abermals : 

rft begaunft Ou, Frembling, Deine Rede falfdy, 
vier Tyrannen ſuchend; denn nicht wird bebherr{d 
t einent Dianne, fondern fret tft dieſe Stadt, 
z Volk qebietet — — — — — — 
er, während er dod in diejer Stadt König mar und hieß. 
jeinem adjten Briefe Seuge: „Lycurgus führte den Senat und 
t Gphoren ein, als die fitr die foniglidje Macht heilſamſte, 
iefem Grunde ſo viele Sahrhunderte hindurd) mit vielem Lobe 
en ift, nachdem das Gefeg als Herr gum Konige der ery 
en.” Das Geſetz fann aber nicht Konig jein, menn nidjt Se 
der im Nothfalle durch das Gejeg aud) gegen den Konig han- 
Ariftoteles endlid) im dritten Buche der Politif jagt: „Im 
Spartaner ſcheint das Königthum unter allen Königreichen, 
im Geſetze find, am Höchſten gu ſtehen. Gr ſagt aber, daß alle 
inigthums nad) dem Geſetze gewefen jeien, außer einer, die er 
rennt und erwähnt nid, bak eine foldjc jemals beftanden babe. 
pint Daher, daß ein ſolches Königthum, wie eS bet den Spar—⸗ 
d, am Meiften unter allen eigentlic) Kinigthum genanut werde 
enfo fonnte er nicht leugnen, dak ein foldjer Konig nidjt we⸗ 
4 Konig jet und heige, wo dod) dad Volk über dem Könige 


viele und fo große Autoren mit ihrem Worte dafür einſtehen, 
fidje Name und die königliche Macht aud) da dem Könige ge 
das Bolf die höchſte Macht, wenn es diejelbe auch nidt aude 
, dod), jo oft es nothig ift, bet fic) erhalt, fo wolle nicht mit 
Geifte für das Höchſte der grammatijden Dinge, daé heißt 
dergeſtait fürchten, daß Du lieber die Freiheit Aller und den 
hen möchteſt, als dag der Inhalt Deines Gloſſars in Unord— 
oder Schaden leide. Wiſſe auch ferner, daß die Namen dew 
nicht die Sachen den Namen dienen; jo mirft Du klüger ſein 
ie Du fürchteſt, „in's Blaue gerathen.“ nd 
en8 befdreibt alfo Geneca jene dret Arten von Staaten alto. 
1 getäuſcht haben, menn wir frei find, und, wenn id) nich 
> nidht diejenigen, welde die Blumen des Geneca gur — 
dürften. Wenn aber Seneca ſagt, daß die höchſte Gewalt 
» fagt er doch, daß „ſie dem Volke gehoͤre“, vom Volke nam” 
sum Wohle nicht zum Verderben Aller übertragen, aud) mito 
am Gigenthum, fondern nur gum Nießbrauch ge eben. Gi 
‘Gnige nicht mehr durch Gott, jondern durc dad Volk.” Si 
das Volk nidjt to regierte, dah das Volk demjenigen das Stor 
gt, den Gott will; da der Raijer Suftinian in den Inſtitu 
entlich anerfennt, dab die Gajaren dadurd) regiert hãtten ſ 
olk durch das königliche Geſetz ſeine ganze Gewalt und 
Uber wie {ange jollen wir das wieder aufwärmen, wa 
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bereits jo oft widerlegt haben! Wiederum drangft Du Dick, was Deinen 
ungeſchliffenen und bauerijden Geift, Deine höchſt haſſenswerthen Sitten 
verrath, als ein Yteugieriger in unfere Nepublif ein, welche Dich, als Fremd⸗ 
geborenen und Auslander, gar nidts angeht. Nähere oa aljo, wie es 
cines fo großen Faſelhanſes würdig ijt, mit einem ausgezeichneten Gprad)- 
fehler. Was immer,” fagft Du, „jene heillofen Menſchen fagen mögen, 
dient gur Täuſchung des Volkes.“) O Berrudjter! War es dies, was Du 
gegen unjere Republi vorgubringen winjdteft, damit Du uns mit Deinen 
Spradfeblern und Barbarismen anfitllen möchteſt? Aber jage: auf welde 
Beife — wir das Volk hintergangen? „Die Regierungsform, welche fie 
eingeführt haben, iſt keine volksmäßige, ſondern eine Poibatiicje. Dergleichen 
zu ſchreiben befabl Dir, den fir ärmlichen Lohn Gemietheten, freilich jene 
Bande von Neberliufern, daber wird nicht Dir, der Ou herplapperft, was 
my nidt verftehjt, fondern denen geantwortet werden, weldje Did) fiir Geld 
erkauften. 

„Wer hat das Haus der Lords aus dem Parlamente geſtoßen? Etwa 
das Volk?“ Ja wohl, das Volk und es warf durch dieſe That das uner⸗ 
tragliche Joch der Knechtſchaft von ſeinem Nacken ab. Die Soldaten ſelbſt, 
weſche, wie Du ſagſt, dies vollbrachten, waren keine Ausländer, ſondern 
Birger, und ein großer Theil ded Volkes und thaten es in Uebereinſtim- 
mung und auf Wunſch faft ded ganzen übrigen Volfes und and nidt ohne 

ehmigung des Parlamenis. 

„Verftümmelte etwa das Volk,“ jagft Du, ,,den Abgeordnetenbeſtand ded 
Unterfaujes, durch Austreibung Einiger?“ u. ſ. w. Sa, dad Bolf, fage id: 
dem warum foll id) nicht jagen, dag das Volk das gethan habe, was der 
| Madtigere, dad heißt der gejimbdere Theil des Parlaments that, in weldem 
| Ne wabrhafte Macht des Volkes ruhte. Was, wenn die Mehrzahl im Se- 
hate lieber dienftbar jein, wenn fie lieber die Republif verfaufen möchte, 
wird eS da der Minderheit nicht erlaubt fein, died gu verhindern und die 
Steieit gu erhalten? 

. yrber die Heerfithrer thaten es mit ihren Goldaten.” Alſo ift den 
Heerführern Dank gu jagen, dak fie die tobenden Londoner Arbeiter und 
Zudenkrämer, welde, gleichwie jener Pöbel des Clodius, kurz vorher das 
Parlamenthaus felbft belagert Hatten, guriicttrieben und der Republif Dienfte 
leteten.2) Desmegen nennft Ou das vorgiiglidfte und eigenfte Recht des 
Varlaments, insbejondere für die Freiheit des Volkes, fet ed im Frieden 


ee ae ee 


„.1) Im Original lautet die Stelle ded Galmafind: ,,Quidquid,“ inquis, 
nilli perditi homines dicunt, ad populum decipiondum pertinent.“ Sn dem 
‘eyten Worte liegt nun der Soloecismus oder Spradiehler, denn es muß per- 
huet beißen. Wollte man died im Deutſchen zur Anidauung bringen, jo müßte 
Man uberfegen: „Was immer, fagft Ou, jene heilloſen Menſchen jagen moyen, 
dienen an Täuſchung ded Volkes.“ 

7) Die geſchichtliche Anſicht von den hier angedeutenden Borgdngen iſt cine 
tlih andere. Dablmann, Geſch. der englijden Revolution S. 229 fagt: 
Botichaft von diefen Giegen (Cromwell's über die Gchotten 1648) ward 
ben Presdytecianern in Weſtminſter mit geheimem Granen vernommen. 
wutzte fid) gegen ihre Folgen nur durd eine raidje Uebereinfunft mit dem 
je (Carl 1.) ficher gu ftellen. Die Abgeordneten beider Häuſer trafen auf 
Mt einen durch Kummer grau gewordenen Fürſten, matten, traurtgen BVlides, 
non alter Haltung, ſcheinbar jtetd geneigt im Alles einzugehen; im Bunern 
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nicht wunderbar; denn fo pflegte der heilloſeſte Anhang der Antonier einſt, 


die Treppe hinabſtießen. 
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Hodwerraithern, die Di 


* ober tin Kriege Gorge i tragen, „Soldatenherrſchaft?“ Dak dies von den 


dergleidjen ſchreiben laffen, ausgefprodjen wird, ift 





of aber weibdete er fid) gerate bamalé an ber Ooffnung Krieg von Irland aus gegen 
 * Das Parlament gu fübren, traf audy Anftalt au dem Ende gu entflieben, obgleidy 


er fic) auf bad Gegentheil verſchwor. Cie Grundlagen der Unterhandlung blfe- 
ben die alten. Wis Ausganga November die Conferengen endigtet, die Com- 
miffarien reiften, um nun Alles vem Parlamente aur Beſchlußnahme vorzulegen, 
ba war aud) ſchon die bewaffnete Dtacht von England mit ihren Gontcensen 


ES fertig und hatte foqar ſchon Beſchlüſſe gefaßt. Gleich nad Cromwell's ſieg⸗ 
* — Rückkebr aus Schottland ließ ſich Fairfar bewegen das frühere Armee⸗ 


arlament wieder herzuſtellen. Dieſes beſchloß, der Konig ſolle vor Gericht ge⸗ 
tellt werden, und nachdem ibm geſchehen, was Rechtens, ſollen die Volksver⸗ 
treter bierauf einen anderen Konig wählen. Man ſchritt aud ſogleich zur Mue- 


führung, bemächtigte ſich des Königs und führte tin von der Inſel auf ein ödes 


finfteres Schloß Hurft aebcifen, an ber naben Küſte. Dem Parlamente ſchrieb 
Fairfax: er fomme nicfter Tage mit ber Armee, und er Hielt Wort. Am 
5. December erfldrte bad Unterhaus mit einer Mehrbeit von feds und dreißig 
Stimmen (140 gegen 104), die vem Konige gegebenen Antworten waren Zur 


Grundlage bed Frieden’ le allein am 6. December, Morgens unc. fieben, 
u 


befegten gwet Megimenter alle Sugdnge gum Unterhaufe. Als die Mitglieder 
anfamen, fonderte man deren ein und vierziq ans, nahm dieſe gefangen, viele 
andere wied man zurück. Cin Oberft Prite beforgte tad. Prynne, erft feit 
Pret Woden im Haufe, hatte am Eifrigſten fiir ben Frieden geredet; der Mtann, 
welden die Defpotie gweimal feiner Ohren beraubte, ben fie dreimal an den 
Pranger ftellte, wich auch jest nicht von der Stelle bis ein Paar Offiziere thn 
od indeffen war der Widerftand nicht gebroden. 
Das Haus beſchleß, fo lange feine Geſchäfte vorzunehmen, bié ibm feine Mit ⸗ 
qlieder auriidgegeben waren. Erſt als am 7. abermals vierzig Mitglieder durch 
Oberſt Pride gefangen abgefihrt waren, beſchloß das Haus mit funfzig Stime 
men gegen act und zwanzig die Vorſchläge ted Heered in Bctracht gu gieben. 
Das Oberhaue ward gar nicht mebr befragt. An diefer Cipung nabm Crom: 
well Sheil, „Gott iff mein Benge,” fprah er, „daß ich nichts von Allem ge: 
wußt habe, wag in diefem Haufe vorgefullen ift; inteffen, weil die Gace eine 
mal gefcheben ift, bin ic) wohl gufrieden damit und man muß fie vertreten.® 
Cr empfing die Danfiagungen ded Hauſes wegen ded fcottijden Feldzuges. 
Nach ter Sitzung ging er nicht wieder in fein Haus zurück, nahm fetne Wobh⸗ 
nung in Whitehall in den fonigliden Bimmern. Bet ibm ftand fortan alle 
Sewalt. Aber im Munde der fchadenfroben und gedanfenfoier Menge war 
Oberit Pride ber gefeierte Held. Die Gur, die er am Parfantent gemacht, 
„Prides Purganz (Pride’s purge), das Hinterparfament (rumpparliament), 
welches er ũbrig gelaffen, waren die roben Etichworter ted Caged.’ 
Macautay, Gefdy. Englands feit Dem Regierungsantritt Sacobs IE. Neber- 


fet von Bulav. Leipzig, Weigel 1850. Bd. I. pag. 155 flg.: 


„Die militdrifcen Heitiaen befcbloffen, bah, ren alten Gefepen bed Reichs 
und ber faft allgemcinen Gefinnung ter Nation gum Treg, der Konig feine 
BVerbrechen mit ſeinem Blute abbufen ſolle. Cr erwartete eine Beit fang et + 
Top, wie der feiner unglidiicden Vorgänger Edwards IT. und Richard 
Aber cr ſchwebte nicht in der Gefabr eines folchen Verrathe. Dte, welche i 


in threr Sauft batter, waren keine mitternächtlichen Dieuchelmirder. Was 


1 
e 
thaten, tas thaten fie in Ordnung, damit es ein Schauſpiel fei fiir Hinl 
und Erde, und damit ed in ewig Dauerntem Gedächtniß bleiben moge. « e 
freuten fich beftia felbft fiber das Aergerniß, wae fie gaben. Dah die alte VB 

faffung und Ne öffentliche Meinung Englands dem Koönigsmorde direct entay 1 
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ben römiſchen Genat, als er gum Sriege gegen die Feinde ded Vaterlandes 
aiff, ,daéd Heerlager des Pompejus” gu nennen. Dak aber ferner die 
Deinigen den tapferften Feldherrn unferes Heeres, Cromwell, beneideten, 
weil er vom frohen Suge feiner Freunde umbdrangt, nicht ohne Gunft des 
Bolted, aud mit den begleitenden Wünſchen aller Guten in den irländiſchen, 
Gott wohlgefalligften Krieg zog, dad freut mid; denn ich meine, ear 
nachdem fie {pater von fo vielen Giegen deffelben gehört haben, von tif. 
gunft verzehrt worden find. Sd) übergehe Viele’, wad Ou von den romifden 
Soldaten weitlauftig fafelft: wer fieht nicht, daß dasjenige, was folgt, febr 
weit ven der Babebeit entfernt ift. 

„Die Macht ded Volkes,“ jagft Ou, „hört da zu fein auf, wo die ded 
Königs gu jein anfangt.” Mit weldem Rechte in aller Welt? Da es 
dod) genngfam feft fteht, daß faft alle Könige, e8 jet wo es wolle, dat 
nen unter gewifjen Bedingungen vom Wolfe ibertragene Konigthum an- 
nebmen und id) wünſchte ob, day Du lebrteft, warum Beh Gewalt, 
welde nur als eine bedingungsweife gegeben war, wenn der Konig diefelbe 
nit inne gehalten hat, nicht ebenfo gut vom Konige, wie vom Conſul oder 
bon irgend weldjer anderen Behorde gum Bolle zurückkehren ſoll. Denn 
Du jagft Albernheiten, wenn On behaupte(t, „daß die Wohlfahrt des Staates 
ied fordere,” da die Rückſicht auf die Wohlfahrt itberhaupt diejelbe ift, 
amdge jene Gewalt vom Könige oder vom Adel oder von Triumvirn, weldye 
Me ibnen übergebene Herrjdaft auf rie Weiſe angemendet haber, 
jum Rolfe zurückkehren;“ daß fie aber von all’ und jeder Obrigfeit, aus⸗ 
gnommen vom Könige allein, zurückkehren fonne, giebft Du felbft gu. 
Rerlih, wenn da8 feines Berftandes aniidjtige Volk fowoh! dem Könige 
as andy jeder anderen Obrigfeit die Herrſchaft nur wegen des gemeinjamen 
Rohies Aller iibertragen Hat, jo fann nichts bem entgegenftehen, dab es 
a rollig entgegengeſetzten Gründen, damit nidt der Untergang Aller er- 
ley, fowohl dem Könige alg den anderen Obrigfeiten die tnbertragene 
Heridaft entgiehen fönne, ja es wird fie leidjter Ginem als Vielen gu ent: 
xchen vermigen. Und irgend einem Menſchen itber fic) eine mehr als be: 
dingte Macht gu ũbertragen, mire der höchſte Wahnſinn; aud) iſt es nicht 
Jaublich, daß irgend etn Volk ſeit Erſchaffung der Welt, weiches Herr 
einer ſelbſt war, fo erbarmenswerth unſinnig gehandelt babe, da es ent- 
weder ſich aller Macht ohne Bedenken entäußert oder die ſeiner Obrigkeit 
Wbertragene ohne die gewichtigſten Urſachen wieder an fic) gewonnen babe. 
— — 


ſtanden, ließ ben Rinigdmord fiir eine Partei beſonders lockend erſcheinen, die 
anf Bewerkftelligung einer vollſtändigen politiſchen und ſecialen Revolution ge: 
Tdtet war. Um ihren Zweck zu erreichen, war ed nothwendig, daß fle vorber 
jedes Stück der Staatsmaſchine in Stücken brachen und dieſe Nothwendigkeit 
. Mar ihnen eher angenehm ald ſchmerzlich. Die Gemeinen nahmen im Votum 
an, was auf Verſtändigung mit tem König abzielte. Die Soldaten ſchloſſen 
de Majoritat mit Gewalt aud. Die Lords verwarfen einſtimmig den Vorfchiag, 
ex Konig vor Geridt geftellt werden folle. Unverzüglich ward ibr Haus 
offen. Rein dem Geſeß befannter Geridtehof wollte das Amt anf fid 
m, die Quelle ber Gerechtigkeit gu richten. Es ward etn revolutiondres 
mal errichtet. Diefeé Tribunal erfldrte Karl für einen Tyrannen, einen 
‘ther, einen Mörder und einen offentliden Feind und fein Haupt ward von 
Schultern getrennt vor Taufenden von Zufchauern, Dem Banketſaale ſeines 
1 Palaftes gegenitber.” 
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wenn innere Kriege daraus entftehen follten, jo erwächſt 
fein finigliches Recht jene Macht mit Gewalt beizubehalten, 
als die len oe fur ſich in Anſpruch nimmt. Daraus folgt, 
jeit ded Volkes, nicht dem Rechte des Königs zuzuſchreiben 
id) nicht läugnen, „daß mit dem Herrſcher nicht leicht gu 
mals alſo oder aus keinem Grunde, auf keine Weiſe folgt 
isher weder etwas beigebracht, noch irgend ein Recht des 
Dak eS dem übereinſtimmenden Volke nicht erlaubt fei, 
Konig der Herridaft zu berauben, wenn dies, was auch 
reid ofter der Sall war, ohne Aufruhr und Biirgerfrieg 


} Wohl des Volkes, nicht das des Iyrannen, dad hodhfte 
her dem Bolfe gegen den Tyrannen, nidt dem Tyrannen 
nũtzen foll, fo miffe Du, der Du durd) Deine Gaufeleien 
) ehrwirdiges Geſetz gu verfehren gemagt haft, der Ou das 
ben höchſte und dem Volke heilfamfte Geſetz nur fir die 
Syrannen in Kraft laffen willft; wiſſe aljo, fage id, da 
it dod) jo oft „Verzückte, Schwärmer und Wahrjager” find, 
alg Propheten, dak Gott und Menjden als Richer eines 
echens Did) bedrohen, obgleich das jo abſcheuliche Ver- 
s ganze Menſchengeſchlecht den Syrannen gu unterwerfen, 
{an Dir fag, ed gu den wilden Thieren 1) gu verurtheilen, 
i feine eigene Race an Dir ift, Dich, wohin Ou aud 
| flieben und umber irren mögeſt, ſchneller oder langjamer 
einem noch jdlimmeren Habntinn treiben wird, alg der 
Yu jept rafeft. 
nun gu Deinem gweiten, den früheren nicht unähnlichen, 
Wenn cs dem Volke erlaubt wire, jeine Macht zurück 
witrde fein Unterjdied gwijden einer volksmäßigen und 
Gerfaffung fein, auger, das in Ddiejer eingelne, in jener 
eingelebt werden.” - Wie nun, wenn fein anderer Unter: 
lirde der Staat dadurd) Schaden leiden? Aber jieh’ hier 
jelbft beigebrachte Unterſchiede, der Zeit“ nämlich , und der 
ie volfsmapigen Obrigfeiter meiftentheils jährliche find,” 
fie fid) nicht etwas gu Schulden fommen laſſen, beftandige 
aus derjelben Samilie. Mögen fie aljo unteretnander ver- 
rt nidt, denn um dergleiden Kleinigfeiten made id mir 
in treffen fie ficerlid) gujammen, daß in beiden allen, das 
8 dem Staate dienlid) ift, die Macht, welde es des alle 
> Halber einem Wnderen itbertragen hatte, aus derjelben 
r nicht mit Unredjt, wieder zurückziehen kann. 
das in Rom ſo benannte königliche Geſetz, deſſen in dew 
adt wird, wid) das römiſche Boll dem Fürſten und trat 
Radht und Gerwalt ab. Sreilich, durd) die Gewalt der C> 
h den ehrenwerthen Namen des Gefeges nur ihre Gewa : 


ielung auf die Gitte der Romer bei den Spielen im Gir 
iden Thieren fampfen gu laſſen. Man nabm dagu in 
welde Den Tod verdient Hatten, daher die Formel ,ad best® 5 
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thitigheit unverleplic) madjten. Wir aweifeln daher nidt, daß dasjenige, 
mas nicht geſetzgemäß und vom Volke willig gugeftanden iſt, widerruflich 
Aber es ift dod) der Vernunft am Meiſten entſprechend, daß dad römiſche 
Volk anf den Fürſten keine andere Macht übertragen habe, als wie es 
früher ſeinen Obrigkeiten zugeſtanden hatte, dad heißt, eine geſetzmähige und 
widerrufliche, nicht eine tyranniſche und unpaffende Herrſchaft. Deswegen 
mypfingen die Cäſaren ſowohl die conſulariſche als die tribuniſche Gemalt; 
be Dictatorijde Niemand nad) Sulin8; fie pflegten andj, wie wir oben aus 
dem Lacitus und Glaudianus in Grinnerung gebracht haben, dad Bolf im 
bircus ebrerbietig zu begrüßen. 

Aber „wie einſt viele Privatleute fic) einem Anderen zur Knechtſchaft 
vafauften, jo kann es auch ein ganzes Volk.“ O Du Zuchthausritter und 
Sclavenhändler, aud) Deines Vaterlandes ewiger Schandfleck! Den auch 
det niedrigfte Sclave eines jeden Sclavenmarklies als einen fo ſcheußlichen 
Agenten und öffentlichen Kuppler der Sclaverei verabſcheuen und anſpucken 
mupte! Wahrlich, wenn das Volk ſich auf dieſe Weiſe den Königen ver— 
kauft hatte, fo könnten aud) die Könige eben dieſes Volk irgend einem 
anderen Herren überlaſſen oder fiir Geld zuſchlagen; und dod) ſieht es feſt, 
inj der König nicht einmal die Krongüter veräuhern kann. Derjenige alſo, 
welchem dad Holt nur den Niesbrauch, wie man fagt, der Krone und des 
keniglichen Erbvermögens guge(tanden hat, der follte Kaufer ded Bolles felbft 
tn? Wäreſt Du ein löcheriger Mitter, deffen beide Ohren durchbohrt 
wren, liefeft Ou mit gipsbeftridenen Figen umber*), fo wärſt Du nicht 
lo ber niedrigfte aller Eclaven, mie Du ed jegt als Autor diejed ſcham⸗ 
wardigen Ausſpruches bift. 

., Endlich ſchwatzeſt Du viel vom Rechte des Krieges, was hier nicht an 
exe Orte ift, denn — Carl uns im Kriege befiegt und ſeine 
then, wenn fie aud auf dad Vollſtändigfte geſiegt bitten, haben 
mehr als etnmal auf dieſes Recht vergidtet, noch find wir jemals 
orhalt beliegt worden, dab wir nidjt gegenjeitig geſchworen hatter, wir 
eo Treue, Fe auf unjere Gefege. Da Carl diejelben in ansgezeidyneter 
Te verlegt atte, fo befiegten wir, von ihm zuerſt gereigt, ſei es den frit- 

Sieger, lei ed den jetzt meinetdigen König; adh Deinem Ausſpruche 

§eht dadjenige, was durd) die Waffen erworben wird, in den Befitz 
efjen uber, der e8 erworben fat. Sei daber inskünftige tn diefem Punkte 
lo wortreich wie Du willft, fei, wads Du beim Solinus längſt {don warſt, 
tt plinianiſche Einpauker, aller Plappermauler wortreichſies, wiffe aber 
MB, wad Du aud) ſchwatzen, was Du fir Lärm maden, was Du 

binern, was Du Did) auch Heijer ſchreien mögeſt?) bis gu Ende diejes 
Ravitels, Du Did) in allent diejen nicht fiir den befiegten König, fon- 
dern für uns abhetzeft, die wir durch göttlichen Beiſtand Sieger über den 


omg find. 
— — 













Diejenigen Sclaven, welche über dad Meer nach Nom auf den Sclaven: 
gebracht wurden. batten durchbohrte Ohren und mit Kreide ober Gips 
hene Füße (Plinius hist. nat. XXXV. cap. 17), darauf ſpielt Milton 
Moon 


ae | 


Im Originale: quidquid exinde argutaris, quidquid turbas, quidquid 
ucanis, quidquid rauces. Rabbinicare ift ein von Dtilton gemachtes Wort 
jſieht ſich auf die Borliebe, mit der Salmaſius aus den Schriften der 


ss 


Giebentes Kapitel. 


Zweier in der Shat fehr groger und fiir Dein Anfehen höchſt gewidh- 
tiger Mnannehmlidfeiten halber Haft Du im vorigen Kapitel gelaugnet, dab 
die Madt des Volkes groper als die fdnigliche fet: weil, wenn Du es gre 
geqeben hatteft, fiir ben Konig, nachdem das Wort „König“ auf dads Volk 
ubertragen worden, ein anderer Name gefudjt werden mufte und gewiffe 
politijde Cintheilungen in Verwirrung gerathen würden; die Cine derfelben 2) 
ware ein Schaden fur das Wörterbuch, die Andere fiir Deine Politif. Mir 
haben darauf jo geantwortet, daß guerft auf unjere Wobhlfahrt und Freiheit, 
fodann aud) einigermafen auf Dein Namensvergeidnif und Deine Politit 
Rückſicht genommen wurde. 

„Jetzt“, ſagſt Du, „müſſe ans anderen Gründen erwieſen werden, daß 
der König von ſeinen Unterthanen nicht gerichtet werden könne, und der 
mächtigſte und ſtärkſte unter dieſen werde der ſein, daß der König in ſeinem 
Königreiche keinen ihm Gleichen habe. Was ſagſt Du? Der König hat 
in ſeinem Königreiche keinen ihm Gleichen? Was ſind denn jene zwölf 
älteſten Pairs des Königs von Sranfreid: find fie etwa Fabeln und Dovien? 
oder umjonft und gum Gpott fo genannt??) Hite Did den vornehrnften 
Mannern Frankreichs diefe Schmach anguihun. Und wenn fie nidt des 
Königes Gleiche wären, wie fte genannt werden, fiehe gu, daß nicht eher im 
Königreiche Sranfreid), als in unferer Republif itber das Wörterbuch, an 
weldem Dir allein gelegen ift, gefpottet werde. 

Aber wobhlan, made flar, dak der Konig in ſeinem Reiche keinen ihm 
Gleichen habe. „Weil,“ ſagſt Ou, „das romifde Volk nad) Vertreibung 
ber Könige gwei Conſuln einfegte, nidjt einen, damit, wenn einer fimbdigen 
jollte, er von feinem Gollegen in Schranken gehalten werden fonnte.” 
Etwas Alberneres fonnte faum erfonnen merden. Warum hatte nur Giner 
der Conſuln die Fasees und nicht jeder von Bciden, wenn fie einander bei- 
gegeben waren, um ſich gegenjeitig in Gchranfen gu alten? 3) Mie nun, 
Rabbiner Beweisftellen fiir feine Behauptungen anführt. Rauces fept eine 
Form rauceo voraud, die fid) nur im barbarifden Latein findet (©. Forcellini 
Lexicon IV. pag. 629) und beifer werden betentet, was bier nidt paßt. Sh 
glaube, man muß raucis pon raucio ober ravis leſen, welches von ravio, fic 
— ſchreien, herkommt und bate fo überſetzt. Daffelbe thut der alte engliſche 

eryeper. 

2) Diele Worte gehen nicht auf pas kurz vorbergebende: ,Cintheifungen®, 
fondern auf „Unannehmlichkeiten“ zurück. : 

4) Sm Deutſchen verliert die Stelle von ibrer Scharfe, weil wir in unferer 
Sprache fein Wort haben, Purdy welded wir hen Cinn genau wiedergeben 
finnten. Im Originale beift e@: non habet rex.in suo regno pares? quid 
ergo illi regis Franciae duodecim yetustissimi Pares. Beide Male heift daa 
Wort ,tie Gleichen“, aber fein gefchrieben wird es allgemein gebrandt, wibr 

es grok gejdrieben die befondere Würde ausdrindt, für welche die Frangofen 
Wort Pair, bie Englander Peer baben. 

3) Die Bchauptung Milton’s ift nicht ſtichhaltig; denn Me Cache verk 
fic) einigermafen anbers. Die Conſuln batten, bis auf die Krone, eben diefel 
Ghrengjeichen, wie die Könige, die toga praetexta, ben kuruliſchen Stuhl. 
elfenbetnerne Ecepter und die zwölf Lictoren mit Fasces und Beilen. Daß x 
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ment fid) jeder von Beiden gegen die Republik verjdjworen bitte, würde 
bann bie Gade in hefferer Cage gewejen fein, als wenn fie dem Ginen 
fren Goflegen gegeben Hatten? Es fteht aber feft, dag ſowohl Seide Gon- 
tan, als aud) alle Behirden dem Genate gu gehorden verpflidtet waren, 
Jo oft es ben Batern nnd dem Volke fir oie Republik von Mugen gu ſein 
ſchien. Als ein glangendes Beifpiel fonnen die Decemvirn bienen, welde, 
obwohl fie mit der conjularijden und höchſten Gewalt befleidet waren, die 
Untoritat ber Water dennod) alle zugleich, auc) die Widerftrebenden, gum 
Gehorſame gwang. Mir lejen andy, dah einige Gonfuln, bevor fie das Amt 
niedergelegt Hatten, ald Feinde des Staates verurtheilt und die Waffen gegen 
he ergriffen wurden; denn Niemand hielt den fir einen Gonful, der Feind- 
ſeligkeiten ausübte. Go wurde unter Autorität ded Genatés, Krieg gegen den 
Conjul Antoninus geführt, in weldjem beſiegt, er mit dem Tode beftraft 
worden ware, wenn me Octavianns Gifar, der nad dem Königthum 
Itrebte, den Umſturz der Republik mit ihm berathen bitte. 

Nicht weniger triiglid tft dasjenige, was Du fagft, „daß es eine Cigen- 
thümlichkeit der königlichen Majeftit jet, dak ein Gingiger die Herrſchaft 
habe” und Du widerlegieſt es and) ſogleich jelbjt; denn „die Ridter der 
Hebräer waren ſowohl Cinjelne, als fte aud) die Herrſchaft während ihrer 
ganzen Lebenszeit führten; die Schrift nennt jie aud) Könige und dennod) 
wurden jie von dem großen Gynedrium geridtet.” Go geſchieht es, daß 
Du faft nichts als Widerſprüche vorbringit, während Ou fdjeinen willft, 
als hätteft Du Alles gejagt. 

3h frage Did ferner, welche Regierungsform nennſt Du ed, wenn 
Wer oder drei Imperatoren zugleich die römiſche Regierung führten? 
Scheinen ſie Dir Imperatoren, das Heist Könige, oder Optimaten oder 
Atumpire geweſen gu fein? Wenn jene keine Könige waren, jo werden 
Rine drei Mrten von Staat gefährdet; waren fie ed aber, dann ift es keine 
Eipenthümlichkeit der königlichen Herrſchaft, daß ein Einziger fie inne habe. 
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die Lictoren nicht verdoppelte, ſondern die Bahl beibehielt, welche dice Könige 
gehabt hatten, geſchah, wie Livius II. cap. 1. ſagt: „damit nicht, wenn Beide 
tte Radced Hatten, der Schrecken ein zwiefacher fet. Brutus hatte die Favces 
merit.” Anfänglich gingen, nad) Dionyſius Harficarn. Lib. V. 2, die Lictoren 
tor den beiden Conſuln ber und erft Valerius Poplicola ſchränkte fle durch 
tm Geley nur auf Ginen ein. Plutarch Biographieen, Leben des Poplicola, 
tap. 12: „Er (Poplicola) ũbergab dem Lucreting, dem Bater der Lucretia, ine 
tem ex ifm ald dem von Geburt Plelteren den erſten Plag einräumte, die Faces. 
Dieſen Vorzug bebielten die an Geburt Aelteren bis heute.” Aulus Gellius II, 
tap. 15 bemerft jedoch: ,durd dad fiebente Capitel der lex Julia wurde die 
adt die Fasced guerft 3u haben, demjenigen der Gonfuln verliehen, welder die 
weiſten Kinder entweder am Leben oder im Kriege verloren Habe.” Uebrigens 
aber hatte aud Derjenige Conſul, welder zuerſt erwählt worden, oder auf den 
he meiften Stimmen gefallen waren, zuerſt die Fasces. Nad) Ablauf eines 
us erbielt fie fein Gollege im Amte und fo wurde während ded gangzen 
jabres abgewechfelt. Bor dem Conſul, der die Fasces nidt hatte, ging ein 
tsſclave (Accenfus) ber. Befebligten die Conſuln verfdiedene Heere, fv 
ein jeder von ibnen die Fasces und die Beile, kommandirten aber Beive 
me Armee, fo Hatten fie diefelben gewöhnlich abwedje(nd, cinen Taq um 
mbderen. ©. Livius XXIV. g. Died ift der befte Beweis, dag uvipritng: 
eber Conſul bie Fasces gleichmäßig batte und daß dad Abwechſeln erſt einc 
. auf Uebereinfommen berubende Gitte war. 
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„Wenn Ciner von diefen Beiden,” fagft Cu, „Fehler vegegt, rann oer 
Andere an das Bolk oder den Cenat über ihn berichten, damit er angeflagt 
und verurtheilt werde.” Urtheilt aljo nicht, fei es das Volk oder der Senat, 
an weldjem der Sweite beridtet? Wenn Du alfo etwas auf Did hältſt, 
jo war ein Gollege nicht nöthig, um den Collegen gu richten.  iiber dex 
Mertheidiger, der vollig erharmenéwerth jein würde, wenn er nicht vielmebr 
verabjdhenungswirdig ware! Der auf allen Ceiten dergeftalt paffend fir 
Cadhlage ift, dak wenn irgend Semand gum Scherze beftimmen wollte, Did 
an irgend einer Stelle ſtichweiſe zu hen wie ich glaube, faum irgend etn 
Punkt vorhanden fein würde, wo er es zufallig verfeblen fonnte. 

Du behaupteft, e8 fet „lächerlich, daß cin König Richter über ſich be: 
jtcllen wolle, von denen er gum Tode verurtheilt würde“. Aber ich ftelle 
Vir nidjt einen laderlidjen, jondern den beften Kaiſer entgegen, ben Trajan, 
welder den Anfihrer der Leibwache Caburanus, alg er ihm, der Gitte 
gemäß, das Zeiden jeiner Gewalt, einen Dold gab, mehrfach alfo ermabnte: 
„Nimm dieſes Schwert: fiir mid, wenn id recht handle, wenn anders, um 
jo mehr gegen mid, als e8 bem Regierer Aller andy gu irren weniger et: 
laubt ift”. Co Dion und Anrelius Victor. Du fiehft, daß ein and: 
gezeichneter Kaijer einen Richter über ſich beftellt hat, obwohl diefer nidt 
ſeines Gleiden war. Tiberius hatte vielleicht daffelbe aus Henchelei oder 
eitler ape pana gejagt; dah aber Srajan, der befte und tugend: 
haftefte Menſch, dadjenige, wads er fiir wahr, mas er fir Recht und Geredy 
tigfeit erfannte, nidjt aué innerfter Geele gejagt habe, dirfte faum ein Rud: 
loler meinen. Um wie viel gerecdhter war es alfo, dak er, der, als der 
Ctarfere an Macht, dem Cenate den Gehorjam verweigern fonnte, dem: 
jetben aus Pflichtgefühl offen gehordte und befannte, daß dicfer dem Redite 
nad) iber ihm ftehe. Darüber Plinius im Panegyricus: „Der Genat 
vor und befahl, daß Du das vierte Confulat übernehmen midhteft; g 
Veinem Gebhorfam, dah dies ein Mort der Macht, nidt der Schme 
fet". Und furg nadber: „Dies nämlich ift Deine Abſicht, daß Ou _ die 
heit zurückrufſt und zurückführſt“. Daffelbe was Srajan von fid, dad! 
€enat von Vrajan und daß feine Herridaft in Wahrheit die höchfie 
denn wer dem Kaiſer befehlen konnte, der vermodte ihn aud) zu ri 
So bot ſich der Kaijer Marcus Aurelius, als der Prefect von © 
Caſſius es wagte, ihm die Herrfdhaft gu entreifjen, dem Geridte des Genateé 
oder des römiſchen Volkes dar, bereit der Herridaft gu entjagen, wenn es 
diefem fo ſcheine. Wer vermöchte aber wohl had königliche Recht richtiger 
uder beffer abgufdaten, als der eigene Mund dev beften Könige. Wahrlich, 
nad) natirlidem Rechte halt jeder gute Konig fowohl den Senat alé and 
des Volk immer fiir feineds Gleicen und für feinen Oberen. Da_ det 
Tyrann aber von Natur der Niedrigfte Wher ift, fo ift ihm Seder fir eben- 
biirtig und alé fein Oberer zu achten, der ihm an Siärke itberlegen iſt. 
Fenn wie man einft utter Fubrung der Natur von der Gewalt zu Gefeger 
fam, fo muß man aud, wo die Gefege fir nichts geadjtet werden, n 
mendiger Meife unter derfelben Führung gur Gewalt guriicffehren. , 70 
denfen”, fagt Cicero in der Rede fir Sextus, ,,ift Kiugheit; fo thun Bal’ 
Feit; aber ſowohl jo denfen, alg aud) fo handeln im hadhften Grade } te 
endete Sugend”. Es mage alfo in der Natur dabei bleiben und fei d 
feine Künſte der Schmeidete zu erſchüttern, daß ſowohl der Cenat als as 
Rolf iiber den guten wie fiber den ſchlechten Konig der Obere ift. Und es 
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befennft Du and) felbft, wenn Ou fagft, dak die finiglide Macht vom 
Bolte auf den Konig itbergegangen fei. Denn diefenige Macht, welche es 
bem Könige gab, behalt es dennod) von Natur und durch eine gewiffe Kraft 
oder, fo gu fagen, wirkungskräftig in ſich; denn diejenigen natiitlideen Urſachen, 
welche irgend etwas durch eine gewiſſe Auszeichnung hervorbringen, behalten 
immer mehr von ihrer Kraft zurück, als ſie mittheilen und erſchöpfen ſich 
durch die Mittheilung nicht. Du ſiehſt alſo, dak, je nüher wir der Natur 
fommen, die Macht des Volkes um fo dentlicher als über der königlichen 
tehend hervortritt. Auch fteht feſt, daß dad Bolf, wenn ed ihm nur frei 
Heht, dem Könige jeine Gewalt niemalé einfad) und als Cigenthuin giebt 
und es aud) von Natur nidt geben kann, fondern nur der allgemeinen 
Wohlfahrt und Freiheit halber. Wenn der Konig e3 alfo unterlaft, fir 
biele gu forgen, verfteht e6 ſich, daß das Bolf nichts gegeben Hat, weil cs 
ary Mahnung der Natur felbft nur gu cinem beftimmten Swede gab und 
wenn weder die Natur noch dad Noll diejen Zweck erreidht, wird es midt 
ultiger fein alg irgend ein wirfungSlojer Vertrag oder Bund. Durch diefe 
ründe wird auf das Sicherſte bewieſen, daß das Volk höher als der Konig 
feht und dadurch ift Dein „mächtigſter und kräftigſter“ Beweis „daß der 
- Konig nicht gerichtet werden könne, weil er in feinem Reidje feinen Eben— 
ss hat’, wiberlegt. Ou nimmft nämlich an, was mir auf feine Weiſe 
jugeben. 
gait einem volksmäßigen Staate“, ſagſt Du, „kann eine vont Volfe 
tingelegte Origkeit von demfelben wegen eines Verbrechens beftraft werden; 
in einem ariftofratifdjen Staate die Edlen von ihren Genoffen, aber un- 
neturlid) ift e8, dafy der Konig in feinem Reiche gezwungen wird einen 
oceß auf Sod und Leben gu führen“. Was fdliefeft Ou nun aber anderes 
derns als daft ite Ne die Slendeften und Cinfaltigften von Allen find, 
wee einen Konig über fic) einfeben? Wher ich hitte Dich, weshalb foll 
baé Bolt nicht ebenfo einen ſchuldigen König als cine volksmäßige Obrig- 
oder Edle ftrafen finnen? Glaubft Ou etwa, daly alle Völker, welche 
trier Kinigen leben, jo ſehr in dic Sclaverei verliebt ſeien, daß fie, al8 fie 
tt waren, lieber Knechte fein und fid) alle und gang und gar unter die 
Heridaft eines eingigen, oft bifen, oft dummen Menſchen dergeftalt begeben 
wollten, daß fie gegen einen, will es das Geſchick, höchſt unmenſchlichen 
Derren nidt in den Gejeken, nicht in der Natur jelbft eine Soe des 
Heilé, einen Zufluchtsort fiir fic) übrig gelaffen Hatten? Warum ftellen fie 
lio den Königen beim Wntritte ihrer Regierung Bedingungen, warum geben 
Ke auch Gefege itber die Regierung? Ctwa um ju dulden, dah fie wm fo 
mebr verachtet und gehöhnt werden? Go fehr jollte ein ganzes Golf ſich 
wegwerfen, ſich ellie e8 an fid) feblen wie jeine ganze — auf 
einen, oft höchſt falſchen Menſchen ſetzen? Weshalb ſchwören ferner die 
önige, daß fie nichts dem Geſetze zuwider thun würden? Freilich, damit 
tie armſeligen Menſchen lernen mögen, daß es den Königen allein erlaubt 
 “eineidig gu werden. Das beweifen Deine verrudjten Folgejage. 
‘Wenn ein König, der gewabhlt wird, etwas, felbft mit einem Gide, 
rodjen haben follte und wenn cr dies nicht verſprochen hatte, vielleicht 
gewählt worden ware, fo kann er, falls er nicht gewillt fein jollte, dad 
einfommen 3 alten, vom Golfe nidjt geridjtet werden. Sa, jogar 
Cer bet der Hah feinen Unterthanen geſchworen haben follte, das Redht 
den Geſetzen ded Königreiches zu verwalten und daß fie, wenn er es 
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ihrem Gide der Sreue entbunden jeir 
feine Gewalt niederleqen werde, fo tft 
dott, nidjt von Menfdjen 3u verlangen’ 
leganz abgeidjricben! denn es ijt hid. ,-,------- — 
wa einer noch weiteren Widerlegung bedürfte; denn es wider— 
, es verurtheilt ſich ſelbſt durch ſeine ganz offenbare Unwahr—⸗ 
habe es gethan, damit ich Dich wegen Deiner ausgezeichneten 
Königen empfehlen könne und dieſe fich unter den vielen 
einer Würde oder einen für Dich paſſenden Amte umſehen 
da Einige zu den Räthen gehören, Andere dem Keller, no 
tbarkeiten vorſtehen, ſo würdeſt Du bei ihnen wahrlich am 
Meineiden vorgeſetzt werden. Du würdeſt der höchſte Richter 
1 des königlichen Geſchmackes, denn Du biſt allzu dumm, 
uloſigkeit ſein. 
t Alle bekennen mögen, daß in Dir die Dummheit mit der 
chkeit verbunden ſei, wollen wir die Herrlichkeiten, welche Du 
steft haſt ein wenig genauer erwägen. „Der Konig”, ſagſt 
bei der Wahl ſeinen Unterthanen geſchworen hat, daß er den 
regieren wolle und daß“, wenn er es nicht thäte, „ſie des 
entbunden ſein ſollten und er durch die Thatſache ſelbſt die 
en werde“, kann dennoch von ihnen nicht abgeſetzt oder be— 
Warum, bitt' id) Dich, der König weniger als eine volks— 
it? Weil das Volk unter diefer Regierung midjt ſeine ga-~ 
Obrigfeit ubertragt. Alſo etwa auf den Konig, dem ed 
uf jo lange iibertragt, als er bdiejelbe gut Handhabt? A 
, weldjer die Gejege bejdyworen hat, ebenjo als iduldig | 
‘aft werden; denn von dem allgemaltigen Beweisgrunde 
König iibertragenen Macht, fann{t Du teinen weiteren ¢ 
— Unkluger denſelben durch Deine eigenen Maſchir 
ſti). 
iun „einen anderen höchſt mächtigen und unbeſiegten Grun 
m Unterthanen den König“ nicht richten können, „weil 
n entbunden iſt, weil der König allein alle Geſetze fda 
vielmals bewieſen habe, daß died durchaus falſch fet, ſo 
Dein unbeſiegter Grund mit dem früheren in ſein Ni 
der König wegen irgend welder Privatverbredjen, 3 
ebruch und dergleidjen felten beftraft wird, fo geſchieht > 


‘inafe: tuis machinis — arietasti. Das Bild ift ven. 
er Alten her genommen, welche bei Belagerungen Malan 
ymauern bradyten, in weldem ſich Sturmbide befanden, | 
t, ftarfen Balfen beftanden, an deffen gegen die Mauer ger 
ein Sti Eiſen in Geftalt eines Widderfopfes befand; da 
ſchmaſchine ihren Namen Widder (aries). Der Widder wu 
ndert Soldaten init Striden aus aller Kraft gegen die Dea 
exidyitttert war oder gufammenitiirgte Es war die furdtba 
yine im Alterthum. Aus aries wurde dann das Zeitw 
welded urſprünglich wie ein Wider ſtoßen, Dann itberbal 
ftofen, anfdjlagen, dann fedten, wie wir fagen zuſammenſtoß 
m, aud) als neutrum anſtoßen, alfo feblen, ſtraucheln bedeu 
es bier fir dad allgemeine geritoren. 

. @ 


| 
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nidt fo fehr aus Geredtigfeit als aud Billigfeit, damit nidt aus dem Tode 
bed — und der Umwandlung der Dinge mehr Verwirrung als Gutes 
aug der Ahndung des Einen oder des Anderen fiir dad Volk hervorgehe. 
Sobald er aber Allen laftig und unerträglich gu fein beginnt, haben alle 
Bolfer beftindig geglaubt es fei rect, einen verurtheilten oder nidjt ver: 
uttheilten Tyrannen auf jede thnen mögliche Weife gu tödten. Daher fagt 
Marcus Tullius in der gweiten Pbhilippifa von denen, welche Cäſar um- 
badjten: ,,Dieje madjten guerft nicht auf den die Herrſchaft Anjtrebenden, 
mdernt auf den Herridjenden mit Schwertern einen Angriff. Und diefe 
Yat jelbft ift fowohl an fic) herrlich und vortrefflich, als befonders auch gur 
Rahabmung Hingeftellt”. Wie bift Ou dieſem unähnlich! ,, Mord, \ Che: 
bad, Befchimpfung find Privat. aber feine königlichen Berbredjen”. Gi 
Da Schmeichler! durch diefed Wort halt Ou Dick ja um alle Kuppler und 
höfiſche Schandbuben verdient gemacht. O wie anmuthig fdmeidelft und 


inppeift Du zu gleider Seit! 


„Ein ehebrecheriſcher und mörderiſcher König fann gut regieren und 
darf daher ded Lebens nicht beraubt werden, weil er mit dem Leben zugleich 
die Herrſchaft verlieren wiirde; aber niemals ift es durd) göttliche oder menfdh- 
lhe Gefege gebilligt worden, daß fiir ein Verbrechen doppelte Strafe voll: 

en werde”. O des unreinen und nichtswürdigen Mundes! Aus dem- 
en Grunde werden weder volksthümliche Obrigfeiten noch Edle, damit fie 
dt doppelte Gtrafe leiden, ja nicht einmal ein ſchändlicher Ridter oder 
Senator Lebensftrafe leiden dürfen: denn aud fie würden mit dem Leben 
ies Amtes beraubt. 

Bie die Macht, ftrebft Ou and die Majeftät dem Volke gu nehmen 
und auf den Konig zu übertragen; Ou kannft es in Betreff dev ftell- 
Wettretenden und inbertragenen, wenn Du willft, in Hinſicht der urjpriing- 
lim tounft Du es — nicht, wie auch nicht rũckſichtlich der Maͤcht. 

„Ein Majeſtätsverbrechen funn der Konig gegen fein Volk nicht be- 
hen, aber das Golf kann es gegen den Konig’. vend dennod) ift der 
ong als Konig nur ded Volfes wegen da, nicht das Volk wegen bes 
ay Das gefammte Bolf oder die — muß daher ſtets mehr als 
bet König können. Du läugneſt das und ſtellſt Berechnungen an. „Er 
dermag mehr als Einzelne, als je Zwei, Drei, Zehn, Hundert, Tauſend, 
end”, Gut. „Mehr als die Hälfte des Volks“. Ich widerſpreche 
nicht. Wie nun, wenn ein Theil der einen Halfte!) zu der anderen tritt, 
BT er dant nidt aud) noch mehr können? Reinesweges. Fabre fort; 
wmrum tragft Du die Tafel fort, hoderfahrener sea weift Ou 
Cea nichts von arithmetijder Drogreffion? Cr wedhfelt die Gründe und 
Mat: „ob der König mit den Edlen nicht mehr Macht habe?” dad läugne 
ih abermals, mein Herr Wetterhahn®), wenn Du unter ,, dle” die Vor- 
1) D. h. menn ein Theil derer die zum Konige halten gu denen überträte, 

tn ihn geftimmt find. 
== Original: ogiftaz, was bet den Alten einen Rechnungsbeamten 


. om Originale Vertumne. Vertumnus, von vertere, drehen wenden, ein 
ton wer, urfpringlid etruskiſcher Gott, der ſich in allerlet Geftalten verwandelt. 
OF bar eine Derfonification der fic) wandelnden Sabredzeiten. Milton ge: 
: ſt dad Port fiir einen uubeftindigen Menfchen, wie e& Horatz Sat. IL, 

1 “braudjt haben foll. 
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nehmen verftebft, da es fid) gutragen fann, daß unter ihnen Niemand des 
Namens „Edler“ würdig ift; auch fommt es öſter vor, daß es weit Mehrere 
aus dem Volke giebt, welche die Vornehmen an Tugend und Weisheit uber- 
treffen und id) ſcheue mid) nicht gu ſagen, daß dieſe, wenn ſich die Mehr⸗ 
Heit oder der wirdigere Theil ded Bolkes mit ihnen verbindet, fo gut als 
dag ganze Bolf find. „Aber wenn er nicht mehr als die Geſammtheit ver- 
mag wird er nur Konig der Cingelnen, nicht Aer, als Ganges gujammen- 
gerob fein”. Ridtig, wenn fie nidt felbft wollen. Ueberſchlage mum Deine 

echnung; Du wirft erfabren, dag Du durch ungeſchicktes 3ujammen- 
rechnen das Kapital verloren aft. | 

„Die Cnglander fagen, dak das Recht der Majeſtät feinem Urjprunge 
und jeiner Natur nad im Volke rube, das heißt aber, den Umfturz aller 
BVerfaffungen herbeifiihren. Aud) der Adelsherridaft und der Volfsherrichaft? 
Wabhrhaftig, da fagft Ou etwas Glaubliches. Was, wenn auch der Weiber- 

daft, unter welder, wie es beift, Ou gu Haute faft geprigelt wirſt? 
Würden Did, o höchſt niedertradtiger Menich, die Englander nicht gluclid 
machen? Das dürfteſt Ou aber vergebens hoffen; denn es ift hochft billig 
verbangt worden, dak Du ſelbſt, der Ou nad Augen bin die Qyrannet 
When aufguerlegen winjdeft, in Deinem Hauje in der jdimpflidften und 
am Wenigiten mannliden Knedhtidaft dienſt. 

„Es ift nöthig“, jagft Ou, „daß wir Did belehren, was wir unter 
dem Namen Bolf verftanden wiffen wollen”. Cs giebt ſehr Vieles, woruber 
Du weit eher belehrt werden miufteft; denn Ou fdeinft iber dadjenige, was 
Did naher angebht, vollftindig unwiffend und, auger ein Bishen Gelebr- 
jamfeit, niemals im Stande gemefen gu fein, etwas gu lernen, ja nidt em- 
mal ju begreifen. Das aber glaubft Du yu wiffen, dab wir unter dem 
Namen „Volk“ lediglidy die Maffe verftehen, weil wir das Hans der Lords 
abge} afft haben. Aber gerade dies zeigt, dah wir unter dem Namen ,, Volk" 
alle Birger jedweden Ranges dling bl da wir nur eine höchfte 
Rathsverjammlung des Volkes eingejebt haben, in welder auch die Bor- 
nehmen, als ein bei des Vollkes, freilid) nidt wie friber fir ſich allein, 
jonbdern fir diejenigen Ctadte, von denen fie erwählt worden find, das geſetz⸗ 
mapige Recht haben, ihre Stimmen abgugeben. Sodann fabrft Ou gegen 
die Mtaffe ded Volkes los, ,welde blind und dumm, von der Regierungé- 
funft nichts weiß; nichts iſt fo windig, fo eitel, fo leichtfertig, fo beweglich, 
alg die Volfsmaffe’. Dies Alles papt auf Dich gang vortrefflidh und iſt 
von den niedrigften Volksſchichten freilid) auch wahr, nicht aber ebenjo von | 
den mittleren, aus deren Zahl faft die klügften und in Staatsſachen er- 
fahrenften Manner find. Die Uebrigen hat cinerfeits Luxus und Reidthum, 
anbererjcit8 Armuth und Mangel von der Gugend und dem Studium der 
Staatswifſenſchaft größtentheils abwendig gemacht. 

„Es giebt“, verſicherſt Du nun, „mehrere Arten Könige einzuſetzen, bei 
welchen dieſe nichts dem Volke darin zu verdanken haben” und insbeſondere 
diejenigen, „welche das Königthum als erblich beſitzen“. Aber diejeni n 
Völker miffen nothwendiger Weiſe Sclaven und zur Sclaverei geboren { n 
welche einen ſolchen Herren anerkennen, dem fie, wie fie glauben, ohne . re 
Zuftimmung durd Erbſchaft gufallen. Für Birger oder Cole und Freon 
fonnen fie Ficjerlich nidt gebalten werden. Aud) find fie nidt gu denen ju 
redynen, die cinen Staat ausmadjen, ja fie miiffen jogar gleidjam gum J r- 
mogen und gu den Befitzthümern ibres Herrn und jeined erbberedht? on 
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id) fehe nicht, worin fie fid) in Betreff ded 
| ober Mich unterjdeiden. Zweitens fagft Du, 
intgreid) durd) die Waffen ſchafft, fann das 
erweiterten oder angemaßten Herridaft an- 
bt nicht von dem Ronige als Gieger jondern 
er ye fann, das beſprechen wir ein anderes 
e. Da aber dad uralte Recht ded Famtlien- 
fo oft beilegft, um daraus ein Beiſpiel fir die 
> herzguleiten, von diefer etwas durchaus Verſchie⸗ 
als gezeigt. Auch Ariftoteles, den Ou anrufft, 
n batteft, gleid im Anfange feiner Politi, das- 
t, bab diejenigen ſchlecht urtheilen, weldje da- 
Samilienvater und dem Konig wenig Unter: 
Ronigthum fei nicht allein der Wngahl nach, 
verſchieden“. Denn naddem die Dorfer au 
ewachſen waren, verſchwand nad und nad 
ifie und hirte auf anerfannt gu werden. Da- 
cap. 1. daß vor Alters die Regierung nidt 
Dern denjenigen iubergeben worden fei, deren 
8 die grékten hervorragten. Und Suftinus 
inge, der Völker und Nationen, Könige die 
die Bewerbung bei dem Volfe, ſondern die 
ißigung bem Gipfel dieſer Majeſtät empor⸗ 
bereits bei Beginn der Völker die väterliche 
gend und dem Rechte des Volkes gewichen iſt. 
glichen Herrſchaft ift ihr natiielichter Grund 
ben vereinigten fid) gerade aus dem Grunde 
bamit Giner Alle mifbandele, fondern damit, 
tzt haben follte, e8 unter den Menſchen weder 
nem Richter feble, wodurd) der Verlewte ver- 
ipt merden möge. Irgend ein beredter und 
gerftrenten und —— Menſchen 
u fagft „hauptſächlich in der. Abſicht über die 
ielleicht meinſt Du Nimrod, der, wie es heißt, 
er, es iſt Deine alleinige Bosheit, welche jene 
Geiſtes nicht treffen fonnte, Deine alleinige 
n Niemandem vor Dir überliefert worden iſt, 
m ergiblt wird, daß jene erften Gtadteerbauer 
Derrichaft, fondern den Mugen und die Wohl⸗ 
in Betradt gezogen batten. 

ergeben, wodurch Du, wie id glaube, den 
wie mit einem ierrath ausſchmücken wolleft. 
L vor Niederlegung feines Wmtes, vor Gericht 
ein Dictator erwablt werden müſſen“, wabrend 
jagu fei ihm ein rae beigegeben worden”. 
ndig gufammen und beweijen faft auf jeder 
ee irgend eine Sache fag{t oder ſchreibſt, von 


ächſiſchen Königen“, fagft Ou, ,,pflegte das 
miungen gufammenberufen gu werden”. Hatte 
18° 
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m died bebauptet, jo würde id ifm obne viele Mühe feinen 
n fonnen; an dieſe Deine auslandijde B g, die 
peiten oberfladlich beſchwatzt, ftoße id) mid) weniger. Und 
}, was Du ber das gemeinjame Recht der Könige gejagt 
dem Uebrigen, denn Du pflegft and) ſehr oft abzuſpringen, 
entweder auf gar feinen Grund geftützt oder als nicht zur 
enn id) bemube mid nidt, Dir an Geſchwätzigkeit gleid 


Achtes Kapitel. 


Galmafius, dadjenige, was Du uber das gemeinjame Recht 
eft, ohne Bejdimpfung irgend Semandes, wenn aud in 
mwandlung der Dinge bet den Engländern, vorgetragen 
dDennod, da Du Dich Deiner Freiheit im Schreiben be- 
pas vorhanden, weshalb Dir irgend ein Engländer gezirnt 
t Du in Bebauptung der Anhalt, welde Du_ vertrittft, 
tet. Denn, wenn e8 die Boridrift ſowohl Mofis als 
Alle, feien e8 nun Spanier, Franzofen, Staliener, Dentiche, 
Scotten, ihren Königen, mögen fie nun gut oder ſchlecht 
find,” wie Du oben (Geite 127) behaupteteft, was batteft 
er und Unbefannter, nothig, uber unjere te zu er 
Katheder herab gleidjam als Deine Zettel und Miscellen 
n, dte, wie Du vorber mit vielen Worten gelehrt hatteft, 
ttliden Gefegen weichen müſſen. eat fteht es Srtſam 
yt fo ſehr durch dein eigenes Naturell Deinen Ginn auf 
che gerichtet haſt, als theils für einen, nach den Kräften 
miethete, ſehr hohen Preis, theils durch die Hoffnung auf 
qrofere Belohnung gedungen worden bift, die Englander, 
ver Nachbaren bejdwerlid, nur in ihren eigenen Gachen 
h eine ntedertradtige Schmähſchrift au zerreißen. Wer hat, 
pare, fo viel Unverſchämtheit oder Verrücktheit, daß er als 
er und Fremder nidt anftande, fic) ohne Zohn in unjere 
ringumifden und a, Partet gu ergreifen? Denn, was 
e6 Dich an, waé die Englander unter fi) vorhaben? Was 

Was verlangit Du denn? Haft Ou gu Hauſe nits, 
? O daß Ou doch daffelbe hätteſt, was jener allbefannte 
um batte; und vielleicht haſt Du es; würdig bift Du deffen 
r hat Deine Frau, dtefe Aufhetzerin, die, wie man ſagt, 
ef, nod) angetrieben 5 ſoll, died gu Gunſten des ver- 
t fdreiben, Dir vielleicht in England eine anſehnlichere 
weiß nicht welche Ehrengeſchenke bei der Rückkehr Carl— 
wiſſet, Frau und Mann, daß in England weder fir der 
en Herren des Wolfes Platz vorhanden iſt. Daher ift es 
} Du fo oft eine fo große Wuth über unſere Doggen aus— 
Varum kehrſt Du nicht gu jenen Deinen in Frankreich ſo 
zurück und vor Allem zu jenem verhungerten Herrenſitz ir 
t im jenes heilige Gonfiftoriam des allerdriftlidyften Königs; 
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als Rath bift Ou in allzu weiter Entfernung von Deinem Vaterlande ab- 
wejend. Diefed aber ſehnt fich, wie ich deutlich febe, weder nach Dir, nod 
nad) Deinem Rath; nicht einmal, als Du vor wenigen Jahren zurückkehrteft 
und bie Cardinalsküche gu rieden nnd ihr — egannft. Es ift 
fing, meiner Treue, es ift flug und fann gern Dich Halbmann von Fran- 
jofen}) nebft Deinem Mannweibe und Deinen mit Nutzloſigkeiten voll: 
— Kiſten umber irren laſſen, bis Du eine fir einen Abceinpanker⸗ 
itter oder einen berithmten Pferdekritiker genugſam reichliche Beſoldung 
irgendwo in der Welt gefunden haben wirft, wenn irgend einem Könige oder 
tiner Stadt die Luft anfommt, den umberirrenden und feilen Lehrmeifter 
um den höchften Lohn au erftehen. 2) Uber fteh bier einen Bieter; ob 
verfanfbar bift oder nidjt und fir wie viel, wollen wir alsbald feben. 

„Die Vatermörder,“ fagft Ou, ,,behaupten, die Piteest des eg 
liſchen Königreiches jet eine gemifdte, nicht eine rein königliche.“ Daffe 
bebauptet unfer Smith unter Cbuard VI., ein tüchtiger Rechtégelebrter und 

atgmann, den Du nicht einen Vatermirder nennen wirſt, betnah yu An- 
feng feines Buches, welches er über den englifden Staat ſchrieb, und das 
nidt von unfjerem allein, ſondern faft von jen Gtaate nnd bewies na 
dem Ausſpruche des Mriftoteles, daß died wahr fet und dah fein Staat au 
andere Weiſe beftehen fonne. Wher als wenn Du es fir ein Verbrechen 
hielteft, irgend etmas ohne Widerſprüche gu fagen, kömmſt Ou ſchmählich 
auf jene früheren und ſchon völlig abgedrojdjenen Dinge gurud. „Es giebt,“ 
fagft Du, ,,fein Volk und hat miemals eines gegeben, welches nidt unter 
vem Namen ded Königs eine Macht verftanden pene! die nur geringer alé 
Gott allein iff und Gott allein gum Richter Habe" und dennoch befennft 
Du kurz darauf, dab ,der Name eines Königs vor Zeiten aud) derartigen 

ten und DObrigfeiten gegeben worden jei, weldje fein voles und un- 
helininttes Recht gebabt, jondern von der Suftinmung bes Bolles ab- 
batten, wie dic Gufeten der Karthager, die Richter der Hebräer, 
bie Ronige der Lacedamonier,” uud gulegt „der WArragonier.” Bleibft Ou 





7) Semiviram Gallum. Gallus heißt ſowohl ein ak alg ein Srangofe, 
semivir Gallus fann alfo ebenfogut ein Halbmann von Habn, d. i. ein Capaun, 
ein Eunuch oder. Verfchnittener, als ein Halbmann von Frangofen, d. i. ein 
Pantoffelhetb heifen, alfo ein Wefen, da’ nur die Gufere Form eined Manned 
bat aber feiner ift. 

3) Die Stelle bedarf mebhrfac der Erklärung. Die Alten unterfcdhieden 
grammatista von grammaticus; jener lebrte bie Unfangégriinbe ber Sprache, diefer 
bie höheren Wiſſenſchaften. Man fee Sueton illust. Grammat. cap. 4. Milton 
lest alfo den Galmafiué herab, wenn er ihn grammatista nennt. — eques, von 

aus, Pferd, bergeleitet, hieß urſprünglich jeder Meiter, alfo Seder, der ein 
erd veſaß; fpdter wurde ed ein Chrentitel, Ritter, als ſolchen führte ibn 
almafing nnd damit verbohnt ihn Milton. Im Griechifden heift hippos dad 
ſerd und deshalb nennt Milton den Salmafius mit Anfpielung anf bdeffer 
“terwirbde ,Pferdefritifer”, etwa wie wir veradtlid einen unwiffenden oder 
echten Arat ,Pferdedoctor” nennen. Endlich liegt and in den Worten 
torem erraticum et venalem eine doppelte Spite. Der_,herumirrende* 
tor jpielt unftreitig auf die irrenden Ritter bed fpdteren Dtittelalters und 
eit aud) auf den Don Quixote an, der damals in England und den Nieder⸗ 
tN befannt genug war, und ,venalis” beift im wortliden wie im moraliſchen 
ne verfanflid, fo bab auch) an den Sclavenmarft gedacht werden foll; ded 
nennt ſich denn Milton aud „einen Bieter”. 
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Dir nicht ganz vortrefflich gleich? Hierauf führfſt Bu die fünf Arten der 
Monarchie aus dem Ariſtoteles an, unter denen nur eine jenes Recht hatte, 
welches, wie Du ſagſt, allen Königen gemeinſam ſei. Und von dieſer iſt 
nicht nur einmal geſagt, daß weder vom Ariftoteles ein Beiſpiel derſelben 
beigebracht worden ſei, nt habe fie jemals ertftirt. Won den vier ibrigen 
eigt er einlendjtend, dab fte ſowohl rechtmäßige waren, ald and den Ge- 
peer nadftanden. Das erfte derjelben und dadjenige, welded nad) feinem 
Ausſpruche am Meiften unter den vieren, bie x ig waren, ein Ronig- 
reid) war, war das lafonifde Königreich. Das zweite war dad barbarifde, 
nur — dauernd, daß es rechtmäßig und mit Cinwilligung ded Volkes 
da war. Wenn dieſes aber nicht einwilligt, ſo wird, nach demſelben Zeugen 
Ariſtoteles Buch 5 jeder König, der die Herrſchaft wieder Willen des Volkes 
bebalt, augenblicklich nicht Konig, ſondern Tyrann fein. Daffelbe mug 
von der dritten Art Könige gefagt werden, die er Wejymneten nennt, die 
meiftend fir eine gewiffe Zeit ſowohl, als aud) aué einem deftimmten Grunde, 
faft wie die Dictatoren bei den Romern, vom Volfe gemahlt wurden. Die 
vierte Urt derfelben ift die, meldje in der Heroengeit regierte, denen die Herre 
ſchaft fir ausgezeichnete Berdienfte vom Volke fretwillig dod) aber geſetzmäßig 
uberiragen war. Wher auch diefe hatten die Gerrithatt nur durd) den 
Willen des Volfes und er fagt, dak diefe vier Arten der Herrſchaft fic 
durd) nichts Wnbderes mehr von der Tyrannei unterjdeiden, als dak dort 
mit Ginwilligung, bier gegen den Willen des Volkes geherrjdjt werde. Die 
fiinfte Urt von Herrſchaft endlich, welche napBacvrela genannt wird und bet 
welder die hidjte Macht ift, etne folde, wie Du willft, daß dad Recht 
aller Könige fei, wird von bem Philoſophen als weder sp tea ar gerecht, 
noch natürlich vollftändig verworfen, es wäre denn, daß ein Volk eine der⸗ 
artige Herrſchaft ertragen könnte und denen überträge, die allen Uebrigen 
an Tugend weit vorleuchteten. Alles dieſes liegt tm dritten Buche der 
Politik Jedermann vor. Du aber — ich glaube, damit Du auch einmal 
witzig und blumemeich zu ſein ſcheinen möchteſt — wollteſt gern „dieſe fünf 
Arten der Monarchie mit den fünf Zonen“ der Welt vergleichen. „Zwiſchen 
den beiden Gpigen der königlichen Mtacht fdeinen drei andere, webhr gee 
mäßigte gu liegen, wie ey en Zonen, weldje — der Heißen und 
der Kalten liegen.“ „O Du — Kopf.“ Welche ſchöne Aehnlichkeiten 
ſtellſt Du uns immer auf! Shee Did alfo recht gejdwind von hier nad 
der falten Zone auf, wohin Du jelbft die Herrſchaft unumſchränkter Madht 
verurtheilt haft, welde nad) Deiner Ankunft dort mehr als zweimal fo falt 
fein wird. Wir erwarten unterdeffen von Dir nevem Archimedes, jene 
wunderbare Weltfugel, auf welder {ich zwei auberfte Zonen, eine beige und 
eine falte und zwiſchen diefen, drei gemäßigte befinden. 

„Daß die Könige der Lacedimonier,” fagft Du, „in den Kerker ge- 
worfen wurden, war Rechtens, daß fie mit dem Lode beftraft wurden, war 
nicht Rechtens.“ Weshalb? Ctwa weil die Geridhtsdiener und die Mtieths- 
joldaten, durch die Neuheit der Gache erchüttert, daß ein König gum Tod- 
gefubrt wurde, glaubten, e8 fei nidjt Rechtens? Auch dad fpartanijde Volt 
nahm den Tod deffelben übel auf, nicht weil der König gum Tode ver: 
urtheilt worden, fondern weil er, gut und volfabeliebt, von der Partei de 
Reichen durd) diefes Urtheil hinterliftig iberfallen worden war. Plutard 
jagt daher aljo: „Agis war der erfte Konig, der von den Cphoren mit den 
Sode beftraft wurde und ergahlt mit diefen Worten nicht was Rechtené 
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t war; denn 3u glauben, daß diejenigen, weldje 
ehen oder aug ing Gefängniß werfen fonnten, 
dtten beftrafen fonnen, ift Findijd. 4) : 


CIT. ift ein ebenfo trauriges als ſchmachvolles Zeichen 
yen Staated und ber in demfelben berrfdenden Cnt> * 
Sohn bes Endamidas, wurde ungefdhr 244 v. Chr. 
pard nod) Die alte Zucht geübt und Agis war ihrer 
bmergte die Zerrittung bes Staates, in weldem der 
Loos der Uebrigen dridende Armuth war, die Weiber 
ihre Reichthümer batten, die Ephoren aber, obne mit 
ID ausgerüſtet gu fein, zwingherrliche Gewalt tibten. 
ngen waren gu leeren Sormen Herabgefunfen und 
en Klaffe nur gum Rechtetitel ibrer Celbjtiudt ge: 
t gu webren. Daneben war bie Verarmung und die 
r ſolchen Hobe geftiegen, daß von den allein nod 
Ibitrgern, fiebenbundert in der Gefammtzahl, bundert 
und demgemäß alle ſtaatsbürgerlichen Rechte, in ihrer 
nan Dabet bedentt, daß awei Fünftheile dtefes Grund- 
en waren, fo wird man den Schmerz des Königs 
unidy begreifen, dieſen Uebeln abgubelfen, tie den 
n Größe herabgeſtürzt batten. Cr fand gleiche Ge- 
rt und Grogmutter, die beide hochbegütert und edel 
lie Sugend Spartas war nenerungsjudtiq und fiir 
efilaod, feiner Dtutter Bruder, verfprad fiir Cine 
iG oder vielmehr fiir Wiederberftellung der Lyfur- 
1, war aber von unlauterer Gefinnung. Der Plan 
yuldbung zu tilgen, Grund und Boden neu zu vers 
‘ger, Die gwar fir Einheimiſche galten, aber nicht 
te befafen) und Srembde ale Neubürger yur Theil⸗ 
en gu laffen, bie Syffitien (die qenielatcnies Mittags: 
Ranner unter fic) und die übrige Lebensweiſe wieder 
[8 Geſetzvorſchlag (Mbetra) gefaßt, den Geronten (der 
m Genate, der höchſten Behörde bed Staates) vor- 
' eigenen bebentenden Grbgitter gur Theilungsmaſſe. 
fibrung ded Planes einen Anfang; gu offentlidem 
ed Uebermaßes von Schamloſigkeit; dod übten diefen, 
ber entartete Mitkönig Leonidas, mußte aber dad 
reifen fonnte folche Gaat night in dem marflojen 
n Feldzug gegen den Aratos (240 v. Shr.) unter: 
Ht, bierbef das Anſehen gu gewinnen, dDurd welded 
geftiipt werden fonnen, und indeffen fiel die Aus— 
wſchlechte Hände. Agefilaos, von gemeiner Habgier 
zollmacht auf dad Grbblicdfte. Leonidas wurde aus 
fen, und ald Agis aus dem Seldguge guriidfebrte, 
c Gericht geftellt, gum Tode verurtheilt und im Ge: 
mit begnügte fid) die Gegenpartei nod) nidt einmal, 
nd die Grokmutter ded getodteten Königs gleichfalls 
emfelben Gefängniſſe bei ber Leiche des ermordeten 
rhaten waren offenbare Suftizmorde. Plutarch er- 
ben des Agis, Gap. 17— 21 ausführlich. Er ſchließt 
dämon aber wurde der Konig Agis als der Erſte von 
Dem ev ſchöne und Sparta's würdige Thaten voll: 
> in welchem Die feblenden Menfden Theilnahme er- 
Sreunden als von den Seinden getadelt, day er auch 


Min madhft Du Did endlich an das Recht der englijden Konige- 
yon England,” fagft Du, ,, war immer. Giner Rinig. Dies fagft Ou, 
weil Du eben erft gefagt hatteſt, „König ift nur Giner und cin Cin- 
giger.” Wenn dem fo if jo waren wabrlid) Ginige, die ih fir Ronige 
von England gehalten babe, feine; denn, dab id) von vielen ſächſiſchen 
ſchweige, welde bald ihre Sohne, bald ihre Brüder als Theilhaber an dex 
Serridatt batten, fo ftebt feft, dae Heinrid IL aus normanijdem Stamme, 
mit feinem Sohne regiert bat. „Mögen fle dod,” ſagſt Du, ,,irgend cis 
Kinigreich unter der Herrjdaft Eines nadweijen, mit weldem die unbedingte 
Macht nicht verbunden ware, freilidy in etnigen ſchwächer, im anderen ſtärker.“ 
Weiſe Ou die unbedingte Macht als eine ſchwächere nach, Eſel! Sft die un— 
ae Ae, Macht nicht die höchſte? Wie fann fie alſo die höchſte und zugleich 
eine ſchwächere fein? Alle diejenigen Kinige, wellhe, Deinem Befenntnigfe 
nadj, eine ſchwächere Macht befigen, haben, wie id leicht beweifen will, 
feine unbedingte und find daher geringer als dad von Natur freie olf, 
welded fowobhl fein eigencr Geſetzgeber ift, als es auch die foniglide Macht 
erhoben oder verringern fann. 

Ob bas ganze Britannien ehemals Konigen gehordht habe, ift ungewift. 
Es ift wabrideinlider, dak, je nad) bem es die Beit mit ſich bradjte, bald 
diefe, bald jene Form des Staates angewendet wurde. Daher fagt Tacitus : 
„Die Britannier gehordten vor Zeiten Kinigen, jet werden fie von den 
Großen in ——— Parteiungen hineingezogen.“ Von den Römern 
verlaſſen, waren fie ungefähr vierzig Jahre ohne Konige; „ein ſtetes König- 
thum“ alſo, wie Du behaupteſt, gab es vor Alters nicht und daß es erblich 

eweſen fei, läugne id) geradesweges, was auc) ſowohl die Reihenfolge der 
Onige, alg aud) die Gitte, fie gu wablen, aca; denn die Stimmen de8 
Volfes wurden mit beredten Worten erbeten. Nachdem nämlich der Konig 
den gewobhnten Cid geleiftet hat, tritt der Erzbiſchof an bie vier Ecken der 
erridteten Bühne und fragt das ganze Volf mit dieſen Worten: „wollt ihr 
guftimmen, diejen bier gum Könige gu haben?” gerade al8 wenn er nach 
romifcher Gitte gefagt hatte: ,,wollt, befehit ihr, dah diefer regtere?” mas 
nicht nothig jein witrde, wenn das Königthum von Rechtswegen erblich ware; 
aber bet den Königen gilt fehr oft widerrechtliche Anmaßung fur Recht. 

Du bemühſt Dich, das königliche Recht des im Kriege fo oft befiegten 
Garls auf daé Recht des Krieged yu begrunden; Wilhelm, mit dem Bei⸗ 
namen der Groberer, hat uns freilid) befiegt. Wber diejenigen, welche in 
unſerer Gefdhidjte nidjt fremd find, wiffen, dah die Krafte der Englander 
durch jene eine Schlacht bet Haftings nicht dergeftalt vernichtet waren, daß 
fie nicht den Krieg leicht hatten ernenern können. Aber fie wollten lieber™ 
einen Konig annehmen, als unter einem Gieger und Tyrannen leiden. 
Gie ſchwören alfo dem Wilhelm, daß fie ihm treu fein wollten, Wilhelm 
letftet gleidjmapig ihnen den Cid am Wltare, daß er dagegen Alles thun 
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den Leonidas gerettet und qu fanft und milde den Anderen glaubte.“ Dad ift 
dod) mehr als bloße Erzählung der Thatſache; es ift eine Kritik. Cicero de 
officiis II, 23 fagt: Aus diefer Art von Unrecht (aud Getz nämlich) vertrieben 
bie Cacedemonier den Ephoren Lyfander und todteten (wads nie zuvor bei ihnen 
aefcheben war) den Rinig Agis. Daraus ſcheint gugleid hervor zu geben, da 

Gicero feine Kunde Davon hatte, bah Agid, wie der ſpätere Panfanias VIII. 
10, 4 und 27, 9 berichtet, im Treffen bei Mantinea gefallen fein foll. 
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werbe, was ſich fir einen guten König geziemt. Als er fein Wort nit 
Welt und die Englander wieder gn den Waffen griffer, vertraute er felbft 
‘femen Kräften nicht und ſchwor, die Hand auf der Bibel, von Neuem, dah 
a dte alten Gejepe Englands beobadhten werde. Wenn er alfo die Englander 
{pater anf jammervolle Weije vergewaltigte, fo that er died nicht nad) dem 
Rechte des RKrieges, fondern ae dem Rechte des Meineides. Gewiß ift 
überdies, dab {don vor vielen Sp agora Refiegte und Gieger gu einem 

Selfe zuſammengeſchmolzen find, jo daß jenes Recht des Krieges, wenn 8 

jmal3 ein foldjes gab, nothwendiger Weiſe ſchon langft abgefdafft worden 

Die Worte des Sterbenden felbft, die wir aus dem vollfommen glaub- 
pardigen liber Cadomensis auéjdreiben, heben jeden Sweifel. Als Srben 
fe8 englifden Königreiches fege ich Miemanden ein.” Durch diefe Worte 
Ht jened Recht des Krieges und zugleich jenes Erbrecht mit dem Tode 
Bilhelms jelbjt abgethan und begraben. 

Sch febe jest, daß Du, wie id) vorher geſagt Habe, eine Würde bei 
Hofe erlangt baft, Du biſt nümlich gum königlichen Cinnehmer und Ver- 
walter der höfiſchen Schlauheit ernannt worden. Daher fcheinft Du das 
Rathfolgende amtlich gefdrieben zu haben, grofmadtiger Herr. ,, Wenn 
mend einer der BVorfahren der Könige burd) Parteien der AWdligen oder 
dafftamb de8 Volkes gezwungen, etwas von feinem Rechte nachgelafjen haben 
We, fo fann died dem Nachfolger nicht hinderlich fein, dies als ihm ge- 
et wieder gu fordern”. Mit Recht erinnerft Ou died; alfo wenn unfere 

abren zu irgend einer Zeit etwas von ihrem Rechte anus Trägheit ver- 
imen haben, fann died und, ihren Machfommen hinderlich fein? Fir fid 
founterr fie freilid) Knechtſchaft geloben, wenn fie wollten, für uné fonnten 
fe es gewiß nidt; wir haben immer eben daffelbe Recht uns zu befreien, 
wai jene Hatten fid) in dic Knechtſchaft irgend weffen gu begeben. 

. Ou wunderft Did, „wie es fommt, dah der Konig von Britannien 
ji mx fir einen Beamten des Königreichs gehalten werden foll, diejenigen 
thr welche andere Königreiche in der Gbhriftenheit inne haben, in voller 
md freier Macht angefehen find’. Sn Betreff Sdhottlands weiſe ih Did 
af Buchanan, rückſichtlich Franfreid)s, dem auch Du angehörſt, in weldem 
Du cin Srembling gu fein {dheinft, auf Hotomanns Franco-Gallia und den 
Geſchichtsſchreiber Frankreichs Girard, in Betreff der Mebrigen auf Andere, 
von denen Feiner, fo viel id) weif, Sndependent war und aus denen Du 
uber das —— Recht etwas ganz Anderes hätteſt lernen können, als das⸗ 

jenige, was Du lehrſt. 

Da Du den Königen von England die Tyrannis nicht durch das Recht 
des Krieges beilegen kannſt, fo machſt Du einen Verſuch im Fuchsſchwänzer⸗ 
Kecht. Die Könige ſagen, fie regierten „von Gottes Gnaden“; wie, wenn 
fie geſagt hätten, ſie wären Götter? Sie würden Dich, glaube ich, mit 
Leichtigkeit gu ihrem Prieſter bekommen; fo ſagte ber Erzbiſchof von Canter⸗ 
bury, er ſei durch die Vorſehung Gottes Erzbiſchof. Biſt Du ſo albern, 
daß Du den Papſt nicht zum König in der Kirche haben willſt, damit Du 
den Konig im Staate höher ald den Papft ſtellen kannſt? Wher in den 
Statuten des Königreichs wird der Konig „unſer Here” genannt. Du bift 
| ploglich ein rounber ance Bezeichner) unferer Statuten geworden; Du weißt 


| ty) Sm — nomenculator. Died Wort, dae auch verkürzt nomenclator 
geſt rieben wurbe, bezeidjnete bei ben Romern einen Sclaven, der feinem Herren, 
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‘qlfe nicht, daß Biele Herren genannt werden, die-e8 nidt find; Du weift 
nicht, wie unbillig es ift, über Recht und —— der nach Ehren⸗ 
td will nicht ſagen, nad) Schmeicheltiteln zu beftimmen. Eben dahin be— 
ziehe, daß man fiat „das Parlament des Kinigs”: denn e8 wird auch der 
ügel ded Königs genannt; alfo ift der Konig nicht mehr Herr des Parla- 





> ments, alg das Pferd Herr ſeines Zügels ift. Wher ,warum nicht des 


Königs Parlament, da es von ihm gufammenberufen wird’. Ich antworte 
Dir, daß J der Senat vom Conſul zuſammenberufen wird und er des- 
wegen nidt Herr jenes Mathes war. Dak alfo der Konig das Parlament 


: , gufammen beruft, daß thut er nad) feiner Pflidt und gemäß des Amtes, 
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welches er vom Volke empfing, damit er aud) diejenigen, welche er beruft, 
über wichtige Angelegenheiten ded Reiches, nicht über die ſeinigen gu Rathe 
ziehen möge; können aber einige die ſeinen genannt werden, fo pflegte man 
, Uber fie ftets gulegt gu verhanbdeln; auch nad) Gutbefinden des Parlaments 
nicht nad ſeinem. Und denen, melden daran liegt es gu wiſſen, ift aud 
nicht unbefannt, daß das Parlament, berufen oder nicht berufen, gweimal 
des Sabres vor Alters nad) dem Gejege gujammenfommen fonnte. Wher 
youd die Gejege werden ded Königs Gejege genannt“. Died ift wohl ein 
Wortſchmuck in Betreff des Königs, aber der König von England fann fur 
ſich fein Geſetz geben; denn er wurde mo eingefeBt um Geſetze gu geben 
ſondern um die vom Volke gegebenen gu beſchützen. Hier befennft Du da 
,0a8 Parlament” deshalb ,,verjammelt werde, damit es Gefege geben mage”. 
Deshalb Heit e8 aud) Landes- oder Volksgeſetz. Daher fagt aud) Konig 
Gthelftan in der Borrede gu den Gelegen, wo er Alle anredet: ,, Sc) Habe 
Euch, durch Cuer —FJ Alles gegeben“, und in der Eidesformel, durch 
welche die Könige von England, bevor ſie gewählt wurden, ſich zu binden 
pflegten, ließ ſich das Volk alſo vom Könige geloben: "Genehmigit Du. die 
gerechten Geſetze, welche dad Volk machen wird?” der Konig antwortet: , 
pou. Aud) irrft Ou gang und gar, wenn Du jagft „der Konig regtere 
waährend der Beit, in welder fein Parlament gebalten wird, das ganje 
Königreich villig und geradezu aus königlichem Rechte. Denn er fann weder 
iiber Frieden nod) über Krieg etwas, das von grofer Bedentung ware ents 
ſcheiden, ja nicht einmal hee einen Ausſpruch den Entſcheidungen der Ge: 
richtshöfe entgegen treten. Daher ſchwören die Ridter, daß fie thre Urtherle 
nur nad dent Gejege fallen wollen, auch wenn der Konig felbft durch einen 
Ree oder Erlaß, oder auch durd) einen mit dem eigenen Ringe befiegelten 
Brief anders befdhle. Daher wird in unferem Rechte der Konig öfter: 
„Kind“ genannt, und gefagt, er könne jeine Redjte oder Würden nur in der 
Art, wie ein Knabe oder Stiindel befigen. Siehe Speculum juris ar 4 
- gectio 22. Daher pflegt aud) betdes gefagt gu werden, „der König fann 
fein Unrecht thun, was Du ruchlofer Weife aito ausleg{t: ,,der Konig fann 
- fein Unrecht thun, weil er dafür nicht beftraft wird’. Wer durchſchaut nidt 
die bewundernswerthe Unverſchämtheit und Unredlidfeit diefed Menſchen, 
aug diejer Auslegung allein? 
„Es ift Gace des Kopfes“, fagft Du, ,, und nidt der Glieder gu be- 
feblen, der Konig ift das Haupt des Parlaments”. Wiirdeft Qu jo albern. 


wenn Ddiefer audging, oder ſich um ein Amt bewarb, die Namen derer nennen 
mufte, die ifm begegneten, damit ber Herr fie fenne und ſich ihnen empfeble. 
Cin verftedter Hieb auf Galmaftus. 


r 
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n, wenn Du Verſtand hatteft? Ou ireft abermald (aber wo ift ein 
1 DPeiner Irrthümer) darin, dag Du die Räthe des Koönigs nicht vor 
‘den Standen ded Parlaments unterjdeideft; denn der Konig durfte jene 
nicht einmal We, keinen aber unter diejen wählen, der von den Uebrigen 
nicht gebilligt worden; irgend Einen aber in das Unterhaus gu wablen, ver- 
fuchte er fogar niemals. Diejenigen, welche bas Vol’ mit diefem Amte be- 
feaute, rourden je nad) den Ortidjaften einzeln durch die Stimmen Aller ge 
mbit; id —— von Allbekanntem und faffe mid) daber um fo kürzer. 
Du fagft aber „es jet falſch, was die Unbeter der ir ie Independenz 
upten, daß das Parlament vom Volke eingeſetzt fet’. Nun ſehe id) den 
Frund, weshalb Du das Papſtthum mit fo großer Heftigkeit gu ſtürzen be- 
t bift: Du trägſt ein anderes Papſtthum in Deinem Schooße, wie die 
ensart lautet; denn was konnteſt Du, Weib eines Weibes, von einer 
Ralfin geſchwängerter Wolf Anderes gebären als entweder ein Ungeheuer 
wer ein neues Spin Wahrlich! Du ſchaffſt, gleichſam als warft Ou 
its cin ächter Papft, nad) Gefallen Heilige beiderlei Geſchlechts, ſprichſt 
auch die Könige von aller Sünde los und ſchmückſt Dich, den ncaa eae 
Midian ald i Der Feind ſchon vollig gu Boden gefdlagen, mit den Waffen 
eſſelben. Wher da der Papſt durd) Dich nod) nidt gänzlich geſtürzt tft; 
W dex zweite und dritte vielleicht auc) der vierte und finfte suey jenes 
Dines Buches uber den Primat erſchienen fein wird, das viele Menſchen 
Traber wor Ekel todten wird, alg Du den Papft durd) died Bud) überwinden 
wirjt, Jo mage es unterdeffen, bitte id) Dic, genug jein, dab Ou wenig(tend 
bis zu einer Art von Gegenpapftthum emporgeftiegen bift. G8 giebt, auger 
ver von Dir verhöhnten Independenz eine zweite, die Du alles Ernſtes 
miter die Bahl der Heiligen aufgenommen Haft, dte königliche Tyrannei. *) 
Du wirft alfo der agg der königlichen Tyrannei fein und damit 
Dir tein päpſtlicher Titel feble, wirft Ou aud) ,, Knecht der Knechte“ nicht 
Gottes fondern des Hofes fein, da Dir jener luc) Canaans jo ſehr am 
ae gu liegen fdeint. Ou nennft „das Golf ein Thier”. Was bift Du 
Bol 












indeſſen felbft? Denn weder jened Hetlige Confiftorium, nod) jener beilige 

wird Did, feinen Herren, vom Wolfe oder vom Pöbel abjondern; 
nod bewirfen, dak Du nicht jelbft, wie Du es bift, das abſcheulichſte Vieh 
jerft. Allerdings bejdretben die heiligen prophetifden Bücher die Monarchie 
wad Herrſchaft groper Könige unter den Mamen und der Geftalt eines un- 
qeheneren Thieres. 

Unter den Konigen vor Wilhelm", fagit Du, „geſchieht der Parla- 
mente feine Erwähnung“. Ueber das franzöſiſche Wort mag id nidt 
ſtreiten; bie Gache bejtand immer und Du giebft gu, daß fie aur ſächſiſchen 
Zeit „Verſammlung der Weifen*) genannt gu werden pflegte.  Weife 
aber giebt es ſowohl unter dem Volke als unter den Edlen. 

„Aber in dem Statute von Merton, im gwangigften Regierungsjahre 


J Die ironiſch ald Heilge yperfonifizirte Sndependeng war die bamals in 
En iand herrſchende Partei der Sndependenten, fo genannt, weil nad ihrer 
Reh e fede Gemeinde von allen itbrigen unabbingig war. Diefer ſetzt Milton 
bie jetlige Tyrannis entgegen, indem er fie sualeid als eine zweite Sndependeng, 
Uni hhangifeit von allen Gefegen, bezeichnet. 

7) Angelfadfijih Witenagemote, Weifenverjammlung, die bei widtigen 
Mn fegenheiten vom Koͤnige berufen wurde. 
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Heinrich III. gefdieht nur der Grafen und Barone Erwähnung“. € 
taufdhen Dich beftandig Warter, ber Du Dein ganges Leben mit nur Worter 
ugebradt haft; benn fix und fiekt es genugſam feft, dak die Verwalter d 
* afer und die ſtädtiſchen Rathsherren, zuweilen aud) Kanfleute i 
jener Seit mit dem Ramen Barone — wurden und es iſt völlig mms 
zweifelhaft, daß jenes Zeitalter alle Mitglieder des Parlaments, mochten f 
auch noch ſo ſehr zu den Gemeinen — — mit viel größerem Recht 
Barone nannte; denn das Statut von Marlbridge bezeugt. ſowie auch fat 
alle ũübrigen Statuten, in beredten Worten, dak aud) im zweiundfünfzigſter 
Regierungsjahre defſelben Königs ſowohl die Edlen als die Gemeinen gu 
ſammen berufen worden find. Dieſe nannte and) Goward der Dritte in de- 
Vorrede gum Statute-Staple, welde Du höchft gelehrt fir mid anführſt 
die bürgerlichen Großen der Graffdaften, diejenigen nämlich, „welche aus 
den einzelnen Städten für die ganze Grafſchaft erſchienen waren;“ die alfa 
das Unterhaus bildeten und feine Edle waren oder ſein fonnten. Wud) fag! 
ein Buch, das alter als dieſe Statuten ift und den Titel führt ,.modus 
habendi Parlamenta“!) e8 fei dem Könige geftattet, mit den Gemeinen 
allein ein Parlament 3u halten und Geſetze gu madden, wenn aud die 
Grafen und Biſchöfe nicht gegenwartig waren, dah e8 aber nicht ebenfo dem 
Könige erlaubt fei, mit ben Grafen und Biſchöfen, wenn die Gemeinen ab- 
wefend find. Dafür wird aud ein Grund hingugefiigt; weil die Rinige, 
alg nod feine Grafen und Biſchöfe eingefebt waren, dennoch mit dem 
Volke Parlamente und Rathsverfammlungen abbielten; ferner fommen die 
Lords nur fir fic felbft, die Gemeinen jeder fiir feine Ortſchaft. Hieraus 
gebt hervor, daf das Unterhaus im Namen des gefammten Volfes anwefend 
und durd) diejen Vitel würdiger und edler alg das Oberhaus und in jeder 
Beziehung voran zu ftellen ift. 

„Aber die Macht 3u ridten,” ſagſt Du, ,,hatte dad Unterhaus niemals.“ 
Der Konig von — hatte ſie auch niemals; deſſen erinnere Dich jedoch, 
daß urſprünglich alle Macht vom Volke ausging und noch jetzt von ihm 
ber fommt. Dies hat aud) Marcus Tullius in der Rede de lege agraria?) 
ang vortrefflid) gegeigt. „Es ift herfdmmlid, dah alle Macht, Befehl und 

uffidt vom gejammten Volke ausgeht, gang befonders aber diejenigen, 

weldje gu. irgend einem Mugen und Vortheil des Bolkes etngefest —* 
worin einerſeits Alle insgeſammt denjenigen wählen, der nach ihrer Meinun 
am Meiſten für das Volk ſorgen werde, andererſeits jeder Einzelne 
durch Eifer und ſeine Stimme den Weg zur Erlangung eines Amtes 
ſichern kann.“ Du ſiehſt, daß der wahre Urſprung der Parlamente viel 
älter iff, als jene ſächſiſchen Archive. Da es geftattet fein wird, fid in 
diejem Lidte von Wahrheit und Weisheit gu bewegen, unternimmit Du es 
vergebens, die Dunkelheit finſterer Jahrhunderte uber uns zu verbreiten. 
Niemand möge glauben, dies werde von mir geſagt, um der Autorität und 
Klugheit unſerer Borfahren gleichſam etwas gu entziehen, die im Geben 
guter Geſetze in der That mehr leifteten, als entweder jene Jahrhunderte 
oder ihr Geiſt und ihre Bildung geftattet gu haben ſcheinen mag. Und ob— 
woh! fie gumeilen ſchlechte Gefege uate haben fie dennod, der Unwiffenbeit 
und menjdliden Schwäche fic) bewuft, gewollt, dag den Nachkommen, 

1) Die Weife, Parlamente gu Halten. 

3) Ueber dad Ackergeſetz. 
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gleichſam als Grundlage für alle Gefege das: iberliefert werde, was and afle 
unfere Rechisgelehrien anerfennen, daß wenn ein Geſetz oder Herfommen 
bem: göttlichen oder natürlichen Gefege oder endlid) ber Bernunft wider- 
jprechen jollte, daffelbe für fein gültiges Gefeg gebalten werden folle. Wiffe 
daber, da, wenn Du and) vielleidht irgend ein Edict oder Statut auffinden 
 funteft, in weldem dem Rinige tyranniſche Gewalt beigelegt witrde, das⸗ 
| tebe, da eS ſowohl dem göttlichen Willen, als and) der Natur und der 
| Bernunfit widerſpräche, — unſerem allgemeinen und vorzüglichſten Geſetze, 
| ales i 2 babe, bet uns caſfirt werden und nicht gültig fein 
wade. Aber wirft bei und fein ſolches königliches Recht finden. Denn 
| de eB feftftebt, daß die Macht gu ridten urſprünglich bet dem Volke war, 
we Engländer aber diejelbe niemals durch irgend ein königliches Gefeg anf 
bn Stonig inbertragen haben, denn der König von Cngland pflegt ober 
fann Niemanden ridten, als nach bereits vorhandenen und gebilligten Ge- 
iegen, Fleta Bud I, Rap. 17, jo folgt, dak diefelbe nod) ganz und voll- 
andig im Wolfe ruht; denn daß fie dem Haufe ber Peers entweder nie- 
mals ubertragen worden ijt, ober mit Recht guritdgenommen werden fann, 
wirft Du felbft nicht läugnen. 

Aber , der Konig kann,“ jagft Ou, ,,aus einem Dorfe einen Flecken 
und aus diefem eine Stadt machen, er wablt alfo diejenigen, welche dad 
Hnterhaus bilden.“ Aber id) fage, die Stadte und Flecken find alter als 
die Könige; das Volk ift auch auf dem Lande dad Wolf. And Deine 
Anglicismen ergogen und febr: apa court, the Turn, Hundreda;“ 


Du Haft nämlich mit wunderbarer Gelehrigteit Deine hundert Jacobäer anf 
GCuglijd zählen gelernt. 


„Wer ſchaffte“ bem Salmaftus fein: Hundreda 
7 ‚Und lehrte“ die Elſter, „daß fle unſſre Sprache verfucht?“ 
„Der Bauch, der Kunſt Lehrmeifter und hundert Sacobuffe, 
Das Gedirm ded Geldſacks den der verbannte Fürſt befigt. 
| „Wenn trigliden Golded Hoffnung neu aufieudtete,” 
Würd' er, der eben erft ded Papſts und Antichriſts 

Primat mit einem Haud gu fprengen nok gedrobt, 

„Ein Lied“ fogar ,anftimmen” fir den Kardinal. !) 

Hierauf fdalteft Du eine lange Abhandlung uber die Grafen und 
Barone ein, um gu zeigen, dah der Konig fie Alle 18 habe. Dies 
ig wit Dir gern gu und unter diejem Titel dienten fie meiftentheils dem 

Snige. Wir baben ng mit Redjt vorgejehen, dak fie fernerhin nidt 
mehr Richter ded freien Volkes fein mögen. 

Du behaupteft, „daß der König jeit unvordenklichen Zeiten die Macht 
gehabt habe das Parlament, fo oft es ihm beliebt, zuſamm en gu rufen und 
warn er will aufguldjen.” Ob nun Dir, dem feilen und ausländifchen 
Schurken, der die Dictate der Landesflüchtigen aufſchreibt oder den ausfithr- 
















1) Diefe Verfe find, fo gu fagen, eine Parodie von Verfen audi den Gatiren 
ted Perjius. Milton bat dasjenige, mad er wortlid) dem alten lateinifden 
Didter entnahm, durch veridjiedenen Drud, wir haben ed durd Anführungs⸗ 

iden fenntlid) gemadht. Die Berfe bed Perfius ſowohl als die ded Milton 
fa Scazonte, ein jambifdyes Mak, ein Trimetor claudus. Die Ueberiegung 
ier beftent aud gewöhnlichen Lrimetern. Der am Schlufſe der Verfe genannte 
Gar*inal ift Magarin. 


— 286 — 


licen Worten unjerer Gefege Vertrauen zu ſchenken jet, werden wir weiter 
unten —— 

„Aber,“ fagft Du, „daß die Könige von England cine größere Macht 
als das Parlament haben wird durch einen anderen und unwiderleglichen 
Grund bewieſen; die Macht des Königs iſt eine beſtändige und ununter- 
brochene, welche durch ſich ſelbſt ohne das Parlament das Königreich ver⸗ 
waltet; die Autorität des Parlaments iſt eine außerordentliche und nur für 
beftimmte oy ag aa und nicht fabig ohne den König etwas a 
feftgulefen. o, ſollen wir nun fagen, liegt die große Rrait dieſes Grundes 
verborgen? Ctwa in den Worten: ,,ununterbrocjen und beftandig’? Wher 
viele untergeordnete Behorden haben eine ununterbrodjene und beſtändige 
Macht, welde wir „Friedensrichter“ nennen, haben fie daber and die öchfte? 
Auch habe ich oben geſagt, daß dem Könige vom Volke die Macht dazu 
übertragen worden ſei, daß er, ae der thm übergebenen Autorität dar- 
auf fehen folle, dab nichts gegen das Geſetz gefdehe und daß er unjere Ge-- 
fege beſchũtze, nicht daß er uns die feinigen auferlege. Die Mtacht des 
Konigs tit aljo feine, aufer in den Gerichtshaten des Königreichs und durd 
dieſe, ja die ded ganzen Volkes ift vielmehr eine wnunterbrodjene, welded 
durd) zwölf Manner?) itber We richtet und daher fommt e8, daß der An- 
geFlagte vor Geridt gefragt: , Wem geftatteft Du Did Fy ridjten?” ante 
wortet: „Gott und dem Volke,“ nicht Gott und dem Könige oder deffer 
Giellvertreter. Wenn aber die Autorität des Parlaments, welche der Sache 
und der Wahrheit nach, die auf jenen Genat inbertragene höchſte Macht des 
Volkes ift, eine augerordentlide gu nennen ift, wird fie nur ibrer Erhaben⸗ 
Beit halber fo genannt; fonft beift bas Parliament ein ordentliches, alfo 
nidt auger der Ordnung und hat, wenn aud) nidt amtlich, wie man fagt, 
fo dod) durd feine Wirkfamfeit ein beftindiges Recht und ſtäte Autoritat 
uber alle Gerichtshöfe und alle dauernden Gewalten, und das ohne den 
Konig. Die barbarifden Ausdrücke der Unfrigen beleidigen, glaube ih, nur 
Deine feinen Obren; wenn id) Muße dazu bit ober 28 der Mũhe werth 
ware, finnte ich in diefem einem einzigen Deinem Buche allein fo viele 
Barbarismen anmerfen, dab, wenn Ou nad Verdienft geftraft wiirdeft, alle 
Ruther fir Knaben auf Dir gerbroden und Dir nidt jo viele Goldftiade 

egeben werden müßten wie einftmals jenem allererbirmlidften Dichter, 
eee bet Weitem mehr Obrfeigen. | 

„Es fet,” fagft Du, „eine Ungeheuerlichkeit, abſcheulicher als alle une 
gehenerliden Meinungen, dak die Schwärmer die Perfon des Königs von 
der Macht deffelben trennen.” Sch will die Ausſprüche der Cingelnen nicht 
Darlegen, wenn Du aber ,persona fiir „Menſch“ genommen haben willſt, 
fo fonnte Chryſoſtomus, fen Schwärmer, Did ae daß er, ohne Abge⸗ 
ſchmacktheit, von feiner Macht getrennt werden fann. Dieſer erflart die 
Vorſchrift des pain yon der Obrigfeit fo, daß er fagt, e8 jet dafelbft die 
Macht und die Cache, nicht der Ment zu verfteben. Sarum foll ih nicht 
jagen, daß der Konig, welder den Geſetzen guider bandelt, dies als Privat- 
mann oder Tyrann und nidt als ein mit geſetzmäßiger Gewalt beFleideter 
Konig thue? Wenn Du nicht begreifft, bat in einem Menfden mebrere 
dem Ginne und der Vorftellung nach von ihm trennbare Eigenſchaften fein 





— — —— 


1) Die jury, Geſchworene, die aus dem Volke gewählt worden. 
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fonnen, fo bift Du fowohl de8 gefunden Menfdenverftandes als des La- 
teinifchen vollfommen unfundig. Aber Du ſagſt dies, damit Ou. den Konig 
von jeder Gide losſprechen mögeſt und damit wir glauben follen, Ou feift 
mit dem, dem Papfte entriffenen Primat befleidct. 

„Daß der Konig,” ſagſt Du, , night ſündigen fonne, wird erfannt, 
weil feine Gtrafe ame feine Sünde folgt. Wer alfo nicht beftraft wird, 
fandigt nidt; nidt der Diebftahl, fondern die Strafe madt den Dieb; der 
Grammatifer Galmafius madt feine Gpradfebler, weil er die Hand der 
Nuthe entzog. Nad dem Sturze ded Papfted durch Dich mögen dads die 

engeſetze Deines Pontificats, ober wenigftend Deine Sndulgenzen jein, 
mag{t Du nun lieber der, Hobepriefter der heiligen Tyrannei oder der | ei- 
ligen Gclaverei fein wollen. Weber die an dem Schluſſe ded Kapitels auf: 

hanften Schmähungen gegen den Zuftand der englifden Republif und 
Rite gehe id) hinweg; denn es ift die Gewohnheit derer, welche Dir, Ou 
verũchtlichſter Menſch, ähnlich find, dak fte dasjenige, was des hodften 
Lobes würdig ift, durch Verlaumbung am Mteiften gu tadeln pflegen. 

Aber damit es nicht ſcheine, als hatte ich über dad königliche Recht bei 
uns oder vielmehr über das Recht des Volkes gegen den Konig irgend 
etwas leichtſinnig behauptet, wird e8 mir nidt laftig fein von den Dents 
walern jelbft, wenn aud) nur wenige von den vielen, dod) diejenigen beigu- 
bringen, durch melde genugiam deutlich feftgeftellt werden wird, dak die 
Englander den Konig nach Recht und Herfommen und aud nach Gitte ihrer 
Porfahren, vor Kurzem gerichtet haben. 

Nad) Abzug der Romer aus der Inſel waren die Briten etma vierzi 
Sabre lang Herren ihrer felbft, ohne Könige. Won denen, welche fie guerft 

ahiten, wurden einige mit der Todesſtrafe belegt. Gildas tadelt in diefer 
BHeriehung, int Geoentate gu Dir, die Briten, nicht daß fie die Könige töd⸗ 
teten, fondern daß fie es unabgeurtheilt oder, daß id) mid) feiner Worte 
bediene, ,ohne Erforſchung der Wahrheit” thaten. 

Vortigern wurde wegen feincr blutſchänderiſchen Hochzeit mit feiner 
Todjter, nad) dem Zeugniffe ded Nennius, unfered alteften Geſchichtsſchreibers 
nad) Gildas, vom hetligen Germanués und der ganzen Verfammlung der 
Briten verurtheilt und (fees Sohne Vortimer die Regierung iubertragen. 
Dies gefdah nicht lange nach dem Tode Auguſtins und daraus wird Deine 
Windmacherei leicht dargethan, da Qu oben behaupteſt haſt, ein Payft und 
namentlich Zacharias habe von Allen guerft gelehrt, dak ein Konig gerichtet 
werden finne. Ungefabr im Sabre Chrifti 600 wurde Mtorcantius, der yu da- 
maliger Zeit in Cambria Anes wegen Ermordung feines Oheims von Oudo- 
reus Biſchof von Llandaff, gur Verbannung verurtheilt. Cr faufte jedoch das 
Uriheil der Verbannung mit einigen, der Kirche geſchenkten Landgiitern ab. 
Wir fommen jest zu den Sachſen. Da ſich die Rechte derfelben vorfinden, 
ñbergehe ich die Thatſachen. Die Sachſen, wirft Ou Dich erinnern, ftammen 
yon den Germanen, welche den Königen weder unbegriingte, nod frete Macht 
geen und über widtigere Ungelegenbeiten inégefammt qu berathen pflegtert, 
w ‘aus gu erfennen ijt, daß die Parlamente, den Namen allein ausge- 
mi amen, aud bei den BVorfahren der Gadfen im hodften Anfehen ge- 
ft wen haben. Und von ihnen wird die Verjammiung der Weifen hin und 
Der erwabnt. Beda gedenft in den Zeiten Ethelberts, „daß diefer die 
ſcheidungen der Richter mit der Verſammlung der Weijen nad) Vorbild 
de Römer feftgefest babe.” Ebenſo veröffentlichten Cdwin, König von 


Ga 
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inberland, und Sna, Konig der Weftfadfen, , nad Berathung mit 
ben Weifen und Aelteften” nene Geſetze. Andere Geſetze gab aud nach 
dem Rathe der NKlugften” Wlfred und ſagt: „Sie Wie haben es fir gut 
befunden, dak die Beobadtung derjetben befohlen würde.“ Bus diejen und 
vielen anderen Giellen der Art leuchtet auf das Klarſte ein, dab aud) Ge- 
wablte aus dem Wolke ia diefen —— anweſend waren, wenn 
man nidt etwa glaubt, daß die Edlen allein Weiſe find. 

Mir befigen auch ein ſehr altes Gefebud, welded ,,Speculum Justi- 
ciariorum‘‘!) betitelt ift, in weldem er it wird, daf die erjten Sachſen, 
alg fie nad Unterwerfung Britanniens Könige erwählten, von dieſen einen 
Gid gu fordern pflegten, dak fie fid), wie jeder Andere aus dem Bolle den 
Geſetzen und Geridjten unterwerfen wiirden. Gap. 1, Seite 2. Eben da- 
jelbft heißt es, es jet Recht und Billigfeit, dak der König im Parlamente 
jeined Gleiden habe, bie von den Widerrechtlidletten, welde der König oder 
die Königin begehen jollten, Kenntnif zu nehmen Hatten, und dak unter 
der Regierung Alfred's durch Gefege beftimmnt worden jet, ed jolle jährlich 
gwei Wal, und wenn nothig ofter, au London ein Parlament gebalten 
werden. Als dieſes Geſetz dburd die ſchlimmſte — ane des Rechtes 
außer Gewohnheit gekommen war, wurde es unter Edward III. durch zwei 
Verordnungen wieder erneuert. 

Aud in einem anderen alten Manuſcripte, welches ,,.Modus habendi 
Parlamenta“?) betitelt ift, lejen wir Solgendes: ,, Wenn der Konig das 
Parlament frither entlafjen haben follte, als die Angelegenbeiten, um derent- 
willen die Verjammlung angejagt war, ſämmtlich erledigt find, foll er des 
Meineides ſchuldig fein und dafür —— werden, daß er den Eid, welchen 
er beim Antritte der Regierung geleiſtet — habe.“ Denn wie ge⸗ 


wabrt er gerechte Geſetze, welche bas Volk etwa ausgewählt bat, was er 


geſchworen, wenn er, fet es durch ſeltnere Zuſammenberufung oder durch 


ſchnellere Entlafſung des Parlamentes, als die Angelegenheiten des Volkes 
es vertragen können, dem bittenden Volke die Moͤglichkeit einer Auswahl 
derſelben nicht giebt? Benen Eid aber, durch welchen der Konig von Cug- 
land ſich bindet, haben unſere Rechtsgelehrten immer für das heiligfte Geſetz 
Spade Weld’ ein Heilmittel fann aber in den größten cate des 


tanted aufgefunden werden, (welches dod) der eingige Sweet bei Sujammen- - 
berufung ded Parlaments war,) wenn dieje grofe und erlaudhtefte Verjamme © 


fung nach Belieben eines oft höchſt beſchränkten und ftarrfopfigen Kinigd 


aufgelift werden follte? Die Macht, ans dem Parlamente wegzubleiben. tft 
ohne Sweifel geri 

in dem Bude Modus u. ſ. w. aufbehaltenen Gejefen fonnte weder, nod 
durfte der Konig aus dem Parlamente wegbleiben, wenn er nidt offenbar 
franf war, und aud) bann nidt einmal, wenn nidt zwölf Peers ded Reiches 
ſeinen Körper befichtigt ae bie Zeugniß über die Krankheit des Königs 
im Parlamente ablegen konnten. Pflegen Knechte fo mit den Herren um- 
ugehen? Dagegen fonnte das Unterhaws, ohne welches fein Parliament ge- 
fatten werden fann, aud) wenn e8 vom Könige gujammenberufen war, weg: 





1) Spiegel ber Richter. 
9) Die Art wie Parlamente zu halten find. 


nger, al8 die das Parlament aufguldfen; aber nad) unteren . 


i 
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bletben und, nad) volljogener Srennung, mit dem Könige uber den jdledt 
geleiteten Staat redjten, was aud) das obengenannte Buch bezeugt. 

Aber, was die Hauptiade ift, unter den Gejegen Edwards gewöhnlich 
genannt der Befenner, befindet fic) ein ausgezeichnetes, welded vom Amte 
des Königs handelt, und wenn der Konig diejem Amte nicht nachkommt, 
poll er den Ramen eines Königs nidt behalten.” Damit gehörig ver— 
ftanden werde, was das heiße, führt er Das Beiſpiel des Franfenfinigs Chil- 
perid) an!), welcher deshalb vom Bolfe der Regierung entſetzt worden mar. 
Daß aber ein ſchlechter Kinig nad) Ausſpruch dieſes Geſetzes beftraft werden 
nüſſe, bedentete jenes Schwert des Heiligen Edward, welded Gurtana hieß, 
md das bei der Kinigswah! und dem feterlichen Aufzuge vom Hofmar{dall 
gttragett gu werden pflegte, ,,gum Zeichen,“ ſagt unjer Matthaens Paris, 
af er von Redjtamegen die Macht habe auch den Konig, wenn er ab- 
chweife, in Zaum ju halten. Mit dem Schwerte wird aber faſt nur die 
Tedesſtrafe vollzjogen. Dieſes Geſetz beftitigte mit anderen jenes guten 
Ewards, Wilhelm der Croberer felbjt im vierten Sabre jeiner Regierung 
md beFraftigte e vor einer äußerſt zahireiden Verſammlung der Englinder 
w Verulam auf das Feierlichſte durd) einen Cid. Dadurch begab er ſelbſt 
Wh nicht allen alled Rechtes der Croberung, wenn er Etwas der Art itber 
wé beſaß, jondern untermarf {id aud) dem Urtheil und dem Ausſpruche 
lies Geſetzes. Gein Gohn Heinrich befdwor gleidjfalls ſowohl alle Geſetze 
EMwards, als befonders aud) dieſes, und nur unter diejen Bedingungen 
Barbe er oe bei Lebgeiten jeines alteren Bruders Robert gum Kontge ge- 
wablt.2) Dalfelbe ſchworen fernerhin alle Nonige, bevor fte die Abzeichen 
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1) Gs war died Chilperich oder Childerich IIL, der ſeit 742 n. Chr. regierte, 
Yea Majores domus Karlmann und Pipin der Kurze waren. Der Verlauf 
bed im Texte jberithrten Creignifjes aber war folgender: Sm Sabre 751 
tim der Abt Folrad von St. Denys und der Biſchof Burchard von Würz— 
bag nad) Rom und flegten im Namen des fränkiſchen Volfed und bed Major 
domns (Pipin befleidete feit 747 diefe Würde allein, da Karlmann in's Rotter 
— dem Papfte Zacharias die Frage vor: „Wer mit Recht Konig der 
anfen genannt werden müfſe, ob der, welder rubig gu Haufe fige, ober Der, 
welder Die Gorger der RMegierung und alle Befdwerden der Geſchäfte trage 3 
Der Payft ließ dem Volke (752) aus apoftolifchem Anfehen verfiindigen: „Es 
— ſich, daß Pipin, der die Gewalt des Königs in Händen habe, auch den 

{ derſelben führe.“ Große und Volk erkannten auf der Nationalverfamm: 
lang Ry Soiffons (752) Pipin I. als ihren Konig an; Bonifacius falbte ihn in 
Gt. Medards Kloſter und Childeridy IIT. ward im Kfofter ded heiligen Bertin 
gw Sithin (St. Omer) gum Mönche geſchoren. 

2) Der gefchictlide Hergang der bier beriihrten Begebenbeit war folgender : 
mn 2. Auguſt 1100 n. Chr. wurde Konig Wilhelm IL. auf der Jagd in New— 
foreft durch einen unglidliden Zufall getidtet und der rechtmäßige Nadfolger 
tire nun Robert, Herzog der Normandie, Wilhelm’s alterer Bruder, geweſen, 
fu der Rinig finderlos gefrorben war. Aber Robert, der noch bei Wilbelm’s 
feb viten eine Pilgerfahrt nad) Paldftina unternommen hatte und auf der Ride 
fh von dort ſich mit Sybille, Der Tochter ded reichen Grafen von Converſana 
iv pulien vermablte, verabjaumte die giinftige Gelegenbeit jeine Anſprüche auf 
den erledigten englifden Thron geltend gu mächen und Heinrich J. der jungite 
Br ver, welder feiner Gelehrjamfeit halber Beauelere (fchiner Scholar) oder 
lati iftrt Clericus’ genannt wurde, benugte diefen Umjtand. Cr eifte von 
Re oreft nad Wincheſter, bemacdtigte fic) dort res königlichen Schaßes und 
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ded Königthums empfingen. Daher jagt jener, unfer alter und berithmter 
. Bractont!), Bud) 1 Gap. 8: „da ift fein König, wo der 
ht dad Geſetz berricht und Bud 3 Kap. 9: „er ift Konig, 
regiert, Syrann, fobald er das ihm anvertraute Volk durch ge- 
ſchaft unterdrückt.“ Und eben dort: ,,der Konig muk die 
htes üben, alé Ctellvertreter und Diener Gottes: die Macht 
ber ift vom Tenfel, nicht von Gott. Wenn der Konig fic 
inmendet, ift er Diener des Tenfels.“ | 
{he jagt etn anderer alter Redhtsgelehrter, der Vertaffer dee 
8 „Fleta“ betitelt iff. Seder von Heiden gedenft nämlich 
7 dwardiniſchen, wahrhaft fonighichen Geſetzes, als anch jener 
pon mir oben angefiibrten Regel in unjerem Redjte, nach 
den Geſetzen Gottes und der Vernunft Wideriprechendes fir 
merden fann, alfo weder ein Tyrann fir cinen Konig, nok 
8 Tenfels fir den Diener Gottes. Da nämlich das Geſetz 
+ ridjtige Grund ift, wenn dem Konige, dem Diener Gottes, 
1 mug, fo mird gerade in Kolge deffelben Grundes und Ge— 
‘annen und Diener ded Teufel Widerſtand gu leiften fein. 
er über den Namen alg uber die Cache geftritten wird, fo 
elelben, dah ein Konig von England, aud) wenn er den 
Königs nod) nidt verloren hat, dennod) wie jeder Cingelne 
gerichtet werden könne und miiffe. Bracton Buch I, Kay. 8, 
Kap. 17: „Keiner joll größer fein alg der Konig in Aus. 
dts; er ſoll aber der Geringfte fein in Gmpfangnahme des 
er feblt,” andere lefen: wenn er es verlangt.” Wenn alfo 
erichtet werden foll, fei ed unter der Bezeichnung eines Ty- 
Gnigs, jo muß es nicht {chwer fein gu fagen, welche ebenſo 
iter er hat. Es wird nicht feblerhaft fein diefelben Autoren 
iehen. Bracton Bud II, Kap. 16, Fleta Bud) I, Kap. 17: 
tf dic Megierung des Volkes Hat der Konig Vorgeſetzte, das 
weldjes er gum König erhoben ift und feinen Gerichtéshof, 
rds und die Barone. Gie werden Lords (comites), gleichſam 
Königs, genannt und wer einen Gefahrten hat, der hat einen 
nd wenn daher der Konig ohne Zügel, dads heist ohne Geſetz 
fie ihm den Zügel anlegen.“ Wir haben aber oben gezeigt, 
Bezeichnung der Barone das Unterhaus zuſammen gefaft 
hed und war ſchon dret Tage nach Wilhelm's Tobe als deffen 
ifannt und durch den Biichof von London gefront. Um fic 
Merrichhoft mebr zu befeftigen, verſprach er eidlich allen Bee 
veriqen Regierung in Kirde und Staat absubelfen, ftellte einen 
magna charta, great charter) aus, {teh ienfetben. im ganzen 
machen und eine Abfchrift in einem Kloſter jeder Grafidaft 
n dieſer Urfunte verſprach er der Nation unter anderem aud) Pre 
'r Geſetze Goward des Rekenners, wie fie von feinem Bater we « 
Innf gemacht worden waren. 
| Bracton war in Devonibire qeboren, lebte im 13. Jabrhunde:, 
xd, ward Doctor juris und wurde Dann unter Konig Heinrich TL . 
inerans zu London. Er tebte bis 1240 und ſchrieb unter A— 
msuetudinibus et legibus Angliao, eine Schrift, welche it 1 
rinbracdte, S. Erſch, Encyclop. unter Bracton. 
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werde; {a unſere alten Gefepbitcher, insbeſondere bas Bud), welches den 
Titel fihrt: Modus Parlamenti etc., melden mehrmals, daß eben diefe 
jogar aud) die Pairs des Parlaments genannt worden feien. „Es follen,” 
heft e8 in dem genannten Bude, „aus allen Pairs des Königreiches fünf⸗ 
undzwanzig ausgewählt werden“, von denen „fünf Ritter, fünf Birger,” 
das heift Whgeordnete der Städte, „fünf Abgeordnete der Wahlflecken“ fein 
follen „und zwei Ritter fiir eine Grafſchaft haben im Bewillige und Ver⸗ 
werfen eine gröhere Stimme, als der größte Lord Englands“; und gwar 
verdientermaßen; denn jene ſtimmen für eine ganze Provinz oder einen 
Vahlort, dieſe nur jeder für ſich. Daß aber diejenigen Lords, welche Du 
durch Handſchreiben ernannte und Patent-Lords nennft, da ed jetzt keinen 
Lehnsadel giebt, am Wenigſten von Allen zu Richtern des Königs, von dem 
ſie ernannt wurden, pafſen, ſieht Jedermann ein. Da es alſo unſer Recht 
ift, wie es in jenem alten „Spiegel“ ſteht, daß der Konig Pairs hat, welche 
im Parlamente erfennen und urtheilen, „ob det Konig in Etwas gegen 
irgend Ginen aus feinem Volfe gefehit hat,” wenn es allbefannt ift, daf 
es bet uné all’ nnd fedem aus dem Rolfe freifteht bei irgend weldem Unter: 
qerichte gegen den Konig einen Proce? wegen Unredhts anzuſtrengen, um 
mie viel gerechter und um wie viel nothwendiger ift e8 da, dah es foldje 
qiebt, die, wenn der König fic gegen Wlle insgefammt vergangen hat, ihn 
nicht allein gu zügeln und gu zwingen, fondern aud) gu ridten und gu 
ftrafen vermogen. Denn der Staat muß nothwendiger Weiſe anf das 
Echledjtefte und lächerlich eingerictet fet, in welchem BVorfehrungen in 
Bezug auf die geringften Ungerechtigkeiten der Könige auch fir ae Privat. 
monn getroffen, nichts aber in Hinficht auf die qriften gegen die Gejammtbeit, 
nichts uber die Wohlfahrt Aller vorgefehen ware, damit demjeniaen nidt 
— werde ohne Geſetz Alle insgeſammt zu verderben, der nad) dem 

the nicht einmal einen Einzelnen verletzen konnte. 

Da jedoch gezeigt worden iſt, daß es weder gezieme noch nütze, wenn 
die Lords des Königs Richter ſind, ſo folgt, daß dieſe ganze Gerichtsbarkeit 


den Unterhausmitgliedern, die ſowohl Pairs des Königreiches und Barone, als 


auch mit der ihnen übertragenen Macht des ganzen Volkes ausgeſtattet ſind, 
mit beſtem Rechte gehöre. Da nämlich (wie in unſerem Rechte, welches ich 
augeführt habe, geſchrieben ſteht), die Gemeinen allein mit dem Könige ohne 
die Lords und die Biſchöfe ein Parlament herſtellen, weil der König mit 
den Gemeinen allein auch vor dem Aufkommen der Lords und der Biſchöfe 
Parlamente zu halten pflegte, ſo werden gerade aus demſelben Grunde die 
Gemeinen allein aud) ohne den König die höchſte Gewalt und die Macht 
haber den Konig felbft gu richten, weil fte aud) vor der Wahl irgend eines 
Königs im Namen des ganzen Volfes Verjan mlungen und Parlamente ab- 
zuhalten, Urtheile au fallen, Wefebe zu geben und die Könige zu wählen gee 
wohnt waren, nicht damit dieſe das Volk beherriden, fondern damit fie die 
Angeleqenheiten des Volkes verwalten follten. Wenn nun der Konig, dem 
entgegen, daffelbe durch Ungeredtiqfeiten an quilen und durch Knechtſchaft 
unterdrücken gewagt haben follte, fo behalt er nad dem eignen Aus— 
udje unſeres Gefeges den Namen eines Königes nidt, ift nicht Konig. 
nn er aber nicht Konig ift, weshalb jucen wir dann nad) Pairs fir 
2 Denn da er bereits durch die Cache jelbft von allen Guten zum Ty—⸗ 
nen erflirt morden, fo giebt es Niemanden, der nicht ebenbiirtig und 
fend genug ift, ihn im Gerichtéhofe zur Sodesftrafe zu verurthetlen. 
19* 
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serbalt, fo glaube id) durch jo viele — ſo 
der That reichlich dasjenige bewieſen zu haben, 
, daß die Gemeinen, da ihnen nach beſtem Rechte 
en und da fie den König, der fich, ohne irgend 
ung in der jdlimmften WWeife an Staat und 
bem Tode beftraft haben, ridtig und in Ordnung 
und ihrer eigenen Weberzengung mit Würde und 
n Geſetzen gemäß gehandelt haben. Und hier 
Glück gu wiinjden zu unſeren Vorfabren, die 
eit und Sreiheit, wie die Romer einſtmals oder 
den Griechen, diejen Staat grimbdeten; und fie 
itheil an unſeren Angelegenheiten nehmen, fic 
nmen Glück wünſchen, die einen fo a 
e Sreihett begritndeten Staat, ald fie faft zur 
garen, fo tapfer und fo flug von der éraftiofen 
it haben. 


Neuntes Kapitel. 


7— genugſam offenbar ſei, daß der König von 
e Geſetze gerichtet werden könne und ſeine recht⸗ 
zu beweiſen ſtand. Was ſagſt Du nun weiter? 
Du von den Deinigen wiederholſt, werde ich von 
rholen) Ou ſagſt: „Nun iſt es leicht aus den 
deretwillen Parlamente cinberufen zu merden 
v oe über dem Parlamente ftehe’. Gei es 
Du wollen magft, Ou wirft jest fogleid) merfen, 
bgrund geſtürzt wirft. „Das Parlament”, fagft 
t Geldhitten, bet denen e8 fid) um die Wohlfahrt 
} handelt, gutammenberufen gu werden”. Wenn 
beruft, um die Ungelegenhetten ded Volfes, nicht 
d dies aud) nur vermittelft der 3uftimmung und 
te er zuſammenruft, was ift er andered unt 
ener und Bevollmadjtigte des Volfes, da er ohne 
Ide das Volk jendet, nicht einmal das Aller- 
Anderer noch feiner felbft entjdjetben funn? Dies 
Pflicht des Königs ift, das Pariament fo oft 
das Volk verlangt, meil eben die Angelegenheiten 
j8, in dieſen Verjammlungen verhandelt werden 
y des Botts. Denn wenn aud Chren halber 
verlangt gu werden pflegte, melde er in minder 
e6 nämlich Verginftigungen von Privatperfonen 
¢ Formel gemäß Nai fonnte: , Der König wird 
jo fonnte er dennod) in demjenigen, was die ge- 
und die Sreiheit anging, überhaupt auf feine 
a dies ſowohl gegen den fonigliden Cid, durch 
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weldjen er gleichſam mie durch dad feftefte Geſetz gebunden mar, als aud 
gegen den Hauptartifel der Magna Charta Kap. 29 gewefen ware: ,, Wir 
wollen Niemandem Recht oder Gerechtigteit verweigern oder es verzögern“. 
| Der Konig will nicht Gerechtigkeit verweigern, wird er alſo gerechte Gejege 
verweigern? einem Cingelnen, vielleicht alfo When? Nicht einmal vor 
einem unteren Geridte, wohl vor dem höchſten Senat aljo? Wird fid aber 
trgend ein Konig jo viel anmaßen, daß er meinen follte, er, der Einzelne, 
wiffe beſſer als das gefammte Bolf, was geredht, was nützlich fei? Da er 
_ gdagu ermablt und erforen ift, all und jedem Gerechtigheit gu Sheil werden 
n laſſen“. Bracton Bud 3, Kap. 9, namlid) den Gefeben gemäß, welche 
„as Voſk“ gegeben hat. 
Daher Rat es in unjeren Urfunden 7. Heinrich IV. Rot. Parl. 
Rr. 59, „Es giebt fein Vorrecht ded Königs, welded der Gerechtigkeit und 
Villigfeit irgend etwas entgieht”. Und die Könige, welche früher Parla: 
mentéacte, dte Magna Charta nämlich und andere der Art, gu beftitigen 
verweigerten, agwangen unjere Borfahren fehr ‘oft mit den Waffen, und 
unfere Rechtsgelehrten entſcheiden, daly dieſe Geſetze deshalb nicht weniger 
gtlten oder weniger rechtmäßig ſeien, obwohl der Konig diefen Defreten ge: 
ne en feine Zuftimmung gab, denen er, dem Rechte nad, nur freiwillig 
atte beipflidjten jollen. SSndem Du behaupteft, da aud) die Könige anderer 
Valter auf eben die Weife in der Gemalt, fet es des Synedriums oder ded 
Senaté oder ihrer Rathsverſammlung gewefen feien, beweifeft Ou nidt 
unjere Knechtidaft, jondern die Freiheit jener, und fährſt darin fort, daffelbe 
m thin, was Du von Anfang an gethan haft und was die dummſten 
st a thun, daß fie unvorfidtig im Proceſſe fic) felbft sfter wider: 
n 


Aber freilich, wir bekennen ja, „daß der abweſende König, wo er ſich 
Wh befinden moͤge, Kraft feiner Gewalt, dennoch als im Parlamente an- 
weſend angertommen werbde, daß alfo alles, wad dort geſchieht, als vom Könige 
lelbjt gethare betracjtet wird”. Da nun fagft Du, als hatteft Ou einen 
Viffen oder ein Stückchen Lohn erſchnappt, durd) die Crinnerung an Deine 
: acobufje erweicht: wir nehmen das an, was fie geben”. Go nimm denn 
| das bin, deffen Du wiirdig bift, cine ſchwere Strate: denn wir — nicht 
dagjenige, was, wie Ou hoffteſt, daraus folgen foll, „daß jener Gerichtshof 
keine andere Gewalt, als cine vom Könige übertragene erlange“. Denn 
Wenn geſagt wird, die Gewalt ded Königs, welder Art ſie auch fein möge, 
fann im Parlamente nicht fehlen, wird fte darum gleich die höchſte genannt? 
Scheint es nicht vielmebr, daß die königliche Gewalt auf das Parlament 
übertragen werde und daß im Größeren das Kleinere enthalten fei? Wahr— 
lid, wenn das Parlament, gegen Wunſch und Willen des Königs, die Hand- 
lungen deffelben und die wem immer gegebenen Borrechte widerrufen und 
be} hränken; wenn es die Vorrechte des Königs jelbft, je nachdem es gut 
Ideint, begrenzen; wenn cd jeine jährlichen Ginfimfte und die Koften ded 
8; wenn es die Dienerjdhaft felbft; wenn ed endfid) den ganzen 
shalt des Königes ermafigen; wenn es felbft feine vertranteften Rathe 
Sreunde entfernen, ja ſogar von feiner Bruft zur Todesſtrafe hinweg: 
m kann; wenn endlid) die Berufung von dem Koͤnige an dag Parlament, 
; aber ebenjfo vom Parlamente an den Konig, einem Seden aus dem 
e in jedweder Angelegenheit durd) das Geſetz verjftattet ift, weldhes Alles 
»Geſchichtsbücher fowohl, als bejonders auch unfere erfabrenften Rechts 


—— — — —— — 


ot ene 


ef «aw Sf 


— 294 — 


elehrten ſowohl als etwas das geſchehen könne, mie aud) als etwas ofter 

eſchehenes bezeugen, ſo glaube id), daß es Niemanden geben wird, der, 
wenn er anders bet geſunden Sinnen ift, nicht zugeben ſollte, daß das Par- 
lament über dem Könige ftehe. Denn aud) während eines Zwiſchenreiches 
abet das Parlament in Kraft und wabite, was unjere Gefdhicdte auf dad 
Klarſte bezeugt, ohne eine Rückſichtsnahme auf Erblichkeit, oft durdy die freiefte 
Abjtimmung denjenigen, der ihm gutdunfte, gum Könige. 

Das Parlament ift, um furz gu jagen, worin die Gache befteht, die 
ober{te Nathverjammlung des Volkes, von der völlig freien Bevolferung dagn 
eingejegt und mit voller Gewalt ausgerüſtet, daß fie über die widtigften 
Dinge gemeinfam Rath pflege. Der König wurde aljo gewählt, damit er 
die Äusführung aller nad) Berathung und Entſcheidung gefaßten Beidliuffe 
dieſer beiden Häuſer beſorge. Als nun das Parlament ſelbſt dies vor Kurzem 
durch ſein Edict öffentlich erklärte, — denn es weigerte ſich in ſeiner Billigkeit 
nicht auch auswärtigen Völkern gern und freiwillig Rechenſchaft von ſeinen 
Handlungen zu geben, — ſiehe da kommt aus einer elenden Kneipe ein 
Menſch ohne alle Autorität, ohne Glaubwürdigkeit und ohne allen Werth, 
dieſer Burgundiſche Sclave, der den höchſten Senat Cuglauds, welder fein 
und das vaterländiſche Recht in einer Schrift vertheidigt, „eines verab- 
1 een und fdreliden Betruges” bejdhuldigt. Wahrlich Dein 
2. ., Schlingel, mug tid) ſchämen, dag es einen Lumpen von jo 
groper Frechheit hervorgebracht hat. 

Aber Ou Haft vielleidht etwas, woran Du ung erſprießlicher Weiſe er- 
innert wiffen möchteſt; wohlan, wir wollen hören. „Welche Gejege”, tagft 
Du, ,fann ein Parlament erlaffen, in dem der Pralatenftand nicht erſcheint?“ 
Alſo batt Du, Wahnfinniger, die Prälaten in der Kirche ausrotten wollen, 

damit Du fie in das Parlament hineinbringen midteft? O über den Gott- 
lojen und dem Gatan gu iibertiefernden Menjdjen, den, als einen Heudler 
und Yottesliugner die Kirche ausftopen und ald die gemeine Peft und ten 
Schandfleck der Fretheit fein Gtaat aufnehmen jollte; der, was er aus dem 
Gvangelium nidt funn, aus dem Avijtoteles und Dionys von Halicarnak, 
Dann aus dem papiftifden Berordnungen der verderbteiten Zeiten zu be— 
weifen bemitht ift, dak der Konig von England das Haupt der englijden 
Kirde fet, damit er die Biſchöfe, welche ſeit Kurzem ſeine Zechbrüder und 
Freunde geworden, die Gott jelbjt ausgetrieben, wiederum als neue Rauber 
und Tyrannen feinerfeits nad) Kraften der heiligen Kirche Gottes aufdrängen 
möge, deren ganzer Stand, wie er mit lautem Weidrei in früher heraus— 
gegebenen Schriften eifrigit behauptet hatte, als der fiir die chriſtliche Ree 
ligion aller verderblidfte, mit Stumpf und Stil ausgerottet werden miifte. 
Welder Abtrünnige hat fic) jemals, id) will nidt fagen von jeiner eigenen 
Lehre, denn die ift feine fidere, jondern von der dhriftliden, gu welder er 
fid) jelbit befannt batte, durch einen fo ſcheußlichen und verrudjten Abfall 
loégejagt ? 

„Auf wen", fragft Du, , wird, nachdem die Biſchöfe hinweggeräumt 
find, welde unter dem Könige und nach deffen Cntideidung in Rirden- 
jachen erfannten, dieſe Unterjudung übergehen?“ O Du Berworfenfter, 
fiirdyte endlich Dein Gewijjen! Crinnere Dich, jo lange Dir es vergönnt ift, 
wenn id) Dich nicht all gu ſpät dagu ermabhne, erinnere Did), wie Dir dies 
nidt ungeftraft hingehen wird, wie unſühnbar es endlich ift, jo des heiligen 

, Geiftes gu jpotten! Haire endlich auf und jege Deiner Raſerei ein Ziel, da- 
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mit Did) nicht der entbrannte Zorn Gottes plötzlich ergreife. Whe, die 
Heerde Chriſti und die durdaus nidt anzurührenden Gejalbten Gottes, 
wiinjdeft Du jenen Seinden und graujamften Tyrannen wiederum jum Zer- 
maimen und Stiedertreten an überliefern, von denen fie die eben erſt erhobene 
und wunbderthitige Hand Gottes befrett hat und von denen Du felbjt, id 
weiß nidjt ob gu irgend einem Nutzen fiir fie, oder gu Deinem BWerderben | 
und Deiner Verhartung, gelehrt Haft, dak fte befreit werden migten. Wenn 
die Biſchöfe fein Mecht haben über die Kirche zu herricen, jo gewiß viel 
weniger die Konige, was die menſchlichen Verordnungen ancy feftitellen mogen. 
Denn diejenigen, welde dad Cvangelium aud) unr etwas mebr als ober- 
flahlich fennen, wiffen, dag die Yeitung der Kirche durdaus gottlid) und 
geiftlich, nicht weltlich ift. 
Dak es aber falid) ift, menn Du ſagſt „in weltlichen Augelegenbetten 
habe der Konig von Cngland die höchſfte Gerichtsbarfeit gehabt“, erfliren 
wmiere Redjte nur all gu deutlidh. Alle Gerichtshofe in denen Recht ge- 
{proden wird, wurden nicht vom Könige, jondern durd) die Autorität ded 
Parlaments eingejest oder anfgehoben; aud) dem Geringften aus dem Volke 
ftand es frei den König vor Geridht gu fordern und die Nidter pflegten 
night felten gegen den Konig gu entideiden. Wenn der Konig wagte died 
durch Verbot oder Mandat oder ſchriftlichen Erlaß zu hindern, —— 
die Richter ihrem Eide und dem 5 gemäß nicht, fondern verwarfen der⸗ 
artige Mandate und hielten fie fiir null und nichtig. Der Konig konnte Ytie- 
manden ins Gefängniß legen, oder irgend Semandes Güter als Staatsvermogen 
eingiehen; er fonnte Niemanden beltraten, wenn er nicht vorher vor irgend 
einen Gerichtshof geftellt war, wo nicht der Konig, jondern die gewöhnlichen 
Richter entidieden und gwar oft, wie id) oben jagte, gegen den Konig. Das 
Her Bracton Buch III. Kap. 9 „die königliche Gemalt ift die ded Rechts 
und nidt des Unrechts und der Konig fann nichts Anderes, als dasjenige 
allein, was er dem Rechte nach kann“. 
Etwas Anderes fpiegein Dir Deine Advocaten vor, die kürzlich ans 

dem Lande enwichen, namlid) aus einigen nidjt febr alten unter Goward VI. 
Heinrich VIL, Coward VI. erlaffenen Statuten und ſahen nidt, dak, 
welderlei Gewalt dieſe Statuten dem Könige auc) gugeftehen, diefelbe doc 
eine ganz und gar vom Parlamente gugeftandene und gleichſam ungewiffe 
ift, welde diefelbe Autoritat miderrufen fann. Wie fonnteft Du Dir bei 
Deinem Scharfſinne dergeftalt etwas anfbinden laffen, dag Du glaubteft, 
burd den Beweis, welder am Meiften zeigt, dak die Macht ded Königs 
pon den Parlamentsbetdhliffen abhängt, beweiſen gu können, dag fte etne 
unumſchränkte und die hodfte fet? Denn anch unjere ehrwürdigeren Urfunden 
—— daß unſere Könige ihre ganze Macht nicht der Erblichkeit, nicht 
den Waffen, nicht der Erbfolge, ſondern dem Volke verdanken. Solch eine 
königliche Gewalt wurde, wie wir in der Mot. Parlament. 1. Heinrich IV. 
Rr. 100, Heinrich IV., eine folde vor ihm Richard Il. vom Unterhaute 
ugeftanden, ganz jo wie ein Konig feinen Statthaltern Aemter und Pro- 
ingen durch Edicte und Diplome zuzugeſtehen pflegt. Das Unterhaus befahl 
nämlich, daß in den Sffentlidjen Patenten deutlid) vergeidjnet werden ſolle: 

eo babe dem Könige Richard gugeitanden, daß er ſolche Sreiheit genießen 
ole, mie fie die Könige von England vor ihn gehabt hätten“ und als diejer 
Konig ,,feinem Cide zuwider“ diefelbe gum Umſturze der Gefege mißbrauchte 
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beraubte ed ihn der Regierung. Daſſelbe ſpricht auch, was durch eben diefes 
Protofoll begeugt wird, aus, day ed im Bertrauen auf die Klugheit und 
Mäßigung Heinrid) 1V. ,,wolle und befehle, dak er diefelbe große oe id 
Freiheit geniebe, weldje feine Vorfahren beſaßen“. Wire aber jene nicht 
volliq eine Vertrauensſache gemejen, wie e8 dieſe war, jo müßten warlid 
ſowohl die Mitglieder jenes Parlaments, die bewilligten, wads ihnen nicht 
zukam, thöricht und eitel, alg aud) jene Könige, welde dasjenige, wad ihnen 
bereits gehörte, als etwas von Anderen Bewilligtes Hatten annehmen wollen, 
ſowohl gegen fid) als gegen ihre Nachfolger allzu unbiflig gemejen fein. 
Beides ijt nicht glaublic. | 

„Der dritte Sheil ber königlichen Gewalt“, ſagſt Du, _,,betrifft dad 
Kriegswejen; diefen Sheil haben die Kinige Englands ohne Genofjen und 
Mebenbuhler gehandhabt. Wud) dies tft nicht — als das Uebrige, was 
Du, auf das Wort der Flüchtlinge hin, geſchrieben haſt; denn es bezeugen 
theils mehrfach unſere Geſchichte, theils diejenigen Ausländer, welt dy 
etwas genaucr um unfere Angelegenheiten befiimmerten, dak die höchſte Cnt. 
{Geidung itber Krieg und Frieden immer vom Parlamente abgehangen babe. 
Aud) geben die Geſetze des heiligen Edward, welche unfere Könige gu be- 
ſchwören qehalten waren, die fidjerfte Gewahr in dem Kapitel de Heretochiis 
(von den Herzögen), „daß ed gewiffe, in den Provinzen und eingeinen Graf: 
Ichatten eingefebte Gemalten gegeben habe, weldje Heretoches (Herzöge) 
lateini'd) ductores exercitus (Qnfiibrer de Heres) genannt wurden’, die 
Den Sruppen der Proving vorftanden, nidt allein ,,zu Ehren der Krone”, 
jondern aud) , Sum Nutzen des Königreiches“. Diefe aber wurden erwählt 
in der allgemeinen Verſammlung und in den einzelnen Grafidhaften müſſen 
fic, wte and) die Vicegrafen bet voller Volksverſammlung erwählt werden. 
Hieraus ijt leicht erfidjtlid), dats ſowohl die Truppen als die Heerführer vor 
Alters ſowohl in der Gewalt des Boles, nicht des Königs waren, ald fie 
es aud) fein miiffen und dak jenes höchſt billige Gefes in unferem Staate 
nicht minder galt, alg einft im demofratijden Stante der Romer. C8 wird 
nidjt unangemeffen fein, bieriiber aud) den Mt. Tullius, zehnte Pbilippica, 
zu hören: „Alle egionen, alle Truppen, die irgendwo find, gehören dem 
römiſchen Volke, denn aud) die Legionen, welde den Conſul Antonius vere 
lichen, werden nicht als dem Antonius, fondern alé der Republif angehörig 
bezeichnet“. Jenes Geſetz des heiligen Coward aber beftatigte nebſt anderen 
Geſetzen deffelben, nad) dem Willen und auf Geheiß des Volkes, jener, der 
Eroberer genannte Wilhelm durch feinen Sdhwur, fiigte jedoch überdies nod) 
hingu Capitel 56: „Alle Gtadte, Flecken und Schlöſſer jollen allnächtlich 
Dergeltalt bemacht merden, wie es der Vicegraf und die Wldermanner und 
die itbrigen Behörden durd) die allgemeine Verſammlung fiir gut befinden 
werden” und durch dad zweiundſechszigſte Geieg: „da die Schlöſſer, Sleden 
und Stidte gum Schutze der Familien und Völker des Königreiches erbant 
jind, mitffen jie mit aller Freiheit, Unverlegtheit und Sorgfalt erhalten 
werden”. Wie nun? Gollen die Schlöſſer und Städte im Frieden gege 
Diebe und Rauber nur durd) den Gemeinderath des Ortes geſchützt werden 
in Der größten Kriegsgefahr aber gegen äußere oder innere Feinde durd) der 
qemeiniamen Rath des ganzen Volfes nicht geſchützt werden? Run warlich 
wenn dics nicht gugegeben wird, fann es meder „Freiheit“ nod ,,Unverlegt: 
heit“, nod) „Sorgfalt“ bet ihrer Beſchützung geben und ebenfowenig werder. 
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wir irgend etwas von demjenigen erreichen, um deffentwiflen, wie das Gefeg 
jelbft jagt, guerft Städte gegründet wurden. Sicherlich pflegten unjere Bor- 
fahren dem Könige eher alles Andere, ald ihre Waffen und die Beſatzungen 
der Stadte gu übergeben, überzeugt, daß dtes alg fei, als wenn fie 
ſelbſt ihre Sreiheit an den Trotz und die Biigellofigteit der Könige verrathen 
wollten. Da die Beifpiele fiir dieſe Gache in unferer Geſchichte überreich 
und allbefannt find, mire es überflüſſig, fie hier einzuſchalten. | 
Aber der Konig ift den Unterthanen Schutz {duldig, wie fann er fie 
{hiigen, wenn er dte Waffen und Golbdaten nicht in feiner Gewalt hat?" 
Aber, fage ich, died Wes bejak er zum Mugen ded Reiches, wie gezeigt ift, 
nit zum Berderben der Birger und gur Berftirung des Kinigreides; was 
zur Beit Heinrich III. ein gewiffer Ceonardus, ein tehr gelehrter Mtann, in 
einer Verjammlung der Biſchöfe dem Ruftand, dem Mtuntius des Papftes und 
Stellvertreter ded Kinigs, antwortete: „Alle Kirchen gehiren dem Papfte, 
wie mir fagen, Wes taba dem Fürſten zur Beſchützung, nicht gum Nieb: 
brauch oder zum Eigenthum“; wie es heißt, zur Vertheidigung, „nicht zur 
Zerftörung“. Daffelbe war der Ginn des oben genannten Geſetzes ded 
beiligen Edward. Was ift bas Anders als eine anvertraute, nidjt eine un- 
bedingte Gewalt? Cine ſolche, wie fie jeder Feldherr beinah hat, dad heißt 
eine ibertragene, nicht einfad) eigene, der aber nidtsdeftoweniger das Golf, 
von weldem er gewablt wird, fet ed im Inneren, fei e8 im Felde, zu be- 
ſchützen pflegt. Unfere Parfamente würden aber vor Zeiten —— und 
in einem ungleichen Kampfe mit den Königen um die Geſetze des heiligen 
Edward und die Freiheit geſtritten haben, wenn fie dafür gehalten hätten, 
daß die Waffen dem Könige allein zuſtehen müßten; denn ſie würden ſich 
mit ihren, wenn auch noch ſo großen Freibrief umſonſt gegen das Schwert 
oe haben, wenn er aud) die aller ungeredjteften Setebe hatte geben 
wollen. 
„Aber,“ fagft Du, „was kann es dem Parlamente niigen, die Herr: 
ſchaft uber die Gruppen gu haben, da es, ohne den Willen ded Königs, 
vom Bolfe aud) nidt cinen Pfennig zur Unterhaltung derſelben anftreiben 
fann.” Darüber made Dir keine Gorgen; denn erftens fekeft Du fälſchlich 
voraus, dak die Mitglieder des Parlaments, , ohne den Konig dem Volke 
fetne Gteuern auferlegen fonnten,” von weldem fie ſelbſt ſowohl gefandt find, 
als fie. aud) deffen WUngelegenheiten bejorgen. Ferner fann es Dir, den fo 
eifrigen Forjder nad) fremden Dingen, nicht entgehen, daß das Volk frei- 
willig durch Einſchmelzung goldener und jilberner Gefäße, cine große Maffe 
Geldesd auf diejen Krieg gegen den Konig verwendet hat. Hierauf zählft 
Du die duferft reichen Sabreseinfiinfte unjerer Könige auf; Du macht be- 
ftändig ein großes Geſchrei von den „fünf mal bundertund vierzig tauſenden“, 
Du hatteſt mit Gier gehört, „daß von denjenigen Königen, weiche durch das 
Lob ihrer Freigebigkeit glänzten, aus dem königlichen Vermögen die größten 
Geſchenke“ gemacht zu werden pflegten. Mit dieſem Köder Dich die 
erlandsverräther, gleichſam wie jenen nichtswürdigen Bileam, auf ihre 
e gelockt, damit Ou es wagen möchteſt, das Volk Gottes zu ver— 
ſchen und den göttlichen Gerichten gu widerſtreben. Thor! Was nützen 
mM gewaltthätigen und ungerechten Könige zuletzt fo ungehenre Reichthümer? 
¥ g aud Dir, an den von denſelben, odie Qu mit übermäßiger Hoffnung 
vi Hlungen hatteſt, nidjis weiter, wie id) bore, gefommen it als jenes 
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- & oe, mit bunten Glasfiigeldjen vergierte und mit hundert Goldſtücken ge- 
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füllte Geldbeutelden. Nimm diefen Lohn der Ungeredtigfeit hin, o Balaam, 1) 
den Du jo jehr geliebt hajt und ergötze Did) davan. 

Du fabrft nämlich fort, unfinnig gu fein. „Die Aufrichtung der 
—— me heipt der Kriegsfabne, gebithrt dem Könige allein.” Wes- 

alb‘ et 
das Zeichen des Krieges von der Burg des laurentiſchen Königs 
Turnus erhob. 2) 

Weikt Ou, o Grammatifer, in der That nicht, dak eben dies die Pflidt 
eines jeden Feldherrn ift? 

Aber , Arijtoteled jagt, es ijt nothmendig, daß dem Könige Truppen 
beifteben, durch weldje er die Gejege zu ſchützen vermag; folglich muß der 
Konig mit den Waffen mehr als das geſammte Volk fonnen.” Dieter Menid 
pflegt joldje Forderungen gujammen gu drehen, wie Ocnud 5) Stride in der 
Unterweit, die feinen anderen Mugen haben, als dag fie von Eſeln gefreffen 
werden; denn etwas andered find vom Wolfe bewilligte Truppen, etwas 
Anderes ift die Macht ber alle Waffen, welde Ariftoteles an eben dem— 
jelben von Dir angefihrten Orte den Königen abjpridt. „Der Konig, “ 
Jagt er, „muß eine fo große bewaffnete Macht haben, daß er ftarfer als 
Gingetne oder Mehrere, aber ſchwächer als das Volf ift.” Polit III. cap. 11. 
Gonjt fonnte er wahrlid) unter dem Vorgeben des Schutzes ſich augenblid: 
lid) jowoh! das Wolf als die Geſetze unterwerfen. Dies aber ift der Unter- 
died gwifden einem Könige und einen, Syrannen. Gin vom Genat und 


Volke gewollter und gewünſchter Konig hat genugſam Iruppen gegen Feinde 
und Aufrührer um ſich; ein Tyrann beftrebt ſich gegen den Willen des 
Senats und des Volfesd eine größtmöglichſte Truppenzahl aus den Feinden 
oder den verderbten Bürgern wider den Cenat jelbit und das Volk fir ſich 
herguftellen. Es bewilligte allo das Volk, wie alles Andere, dem Konige 
die Aufrichtung der Kriegsfahne, nicht damit er feindliche Fahnen tn das 
Paterland trage, fondern damit er da8 Volk gegen diejenigen beſchütze, welde 
das Parlament für Feinde erflart. Wenn er anders handelte, müßte er 
jelbft fur einen Seind evachtet werden, da er jelbft nach dent Gejege des 
beiligen Edward oder, was heiliger ift, nad) dem Gefege der Natur ſelbſt, 
den Namen eined Königs verioren haben witrde. Daher heißt es in der 
angefubrten Dhilippica: ,,Derjenige verliert alles Recht auf das Heer und 
Die Feldherrenſchaft, welder durch diefe Feldherrenfdaft nud das Heer den 
Staat befintpit.” Auch ftand es dem Kéinige nicht frei, jene ,,feudalen” 
Reiter gu einem Kriege aufgubieten, melden die Autorität ded Parlamentes 
nicht bejdlofjen hatte; died ift aus mehreren Statuten offenbar. Daffetbe 
mu von den Zollen und dem Schiffsgelde gehatten werden und das haben 
damals, als dag Königthum nod villig uneriditttert war, etwa vor zwölf 
Jahren, unjere gewidtigiten Geſetzkundigen ausgeiproden. Go fagte lange 
vor ihnen der in unſerem Rechte höchſt bewanderte Fortescue’), Heinrich VI. 





1) Sm Original ftcht fretlid) Balaam, allein folche Form giebt es, meines 
Wiffend nit, fonder nur Baalim, Plur. von Baal, welche nicht paffen würde. 
Ich balte es Daber fiir einen Drucfebler, ftatt Bileam, von dem er vorbher ge 
ſprochen bat und deſſen Erwähnung aud) bejjer paft. 

2) Virgil Aeneis VIII. v. 1. Voſſ. Ueberſetzung. 

3) ©. pag. 133. not. 1. 

4) John Fortescue war ein Ritter und Reicsfanzler Heinrich des Sediten, 
etwa um dad Jahr 1440 und fried ein Buc) de laudibus legum Angliae, 
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—— „Der König von England kann gegen den Willen des Volkes weder 
die Geſetze verändern, noch Steuern auferſegen; aber es wird auch Niemand 
durch irgend welche Zeugniße der Alten beweiſen, „daß die Beſchaffenheit des 
Königreiches England eine rein königliche ſei.“ „Der Konig bat,” ſagt 
Bractonus, „die Gerichtsbarkeit über Alle.“ Das heißt in Gerichtshöfen, 
wo gwar im Namen unſeres Königs, aber nach den Geſetzen Recht ge- 
Iprodjen wird. „Jeder fteht unter dem Könige,“ das heißt die Cingeinen 
und fo ſpricht fid) Bractonus felbft an den Stellen aus, welche ich oben 
angefiubrt habe. Auf dasjenige, was nod) übrig ijt, wo Du denjelben Stein 
walgeft, worin Du, glaube id, den Siſyphus felbjt gu ermiiden vermagft, 
wird tn dem oben gejagten mehr als genugfam geantwortet. Wenn iubrigens 
die Parlamente den guten Königen ihren — in überſchwenglichen 
Worten, ohne Schmeichelei und Knechtſchaft, ausdrückten, fo darf nicht ver- 
ſtanden werden, daß dies auch den Tyrannen dargebracht worden wäre, noch 
auch, daß es dem Volke zum Nachtheil gereicht hätte; denn durch rechten 
Gehorſam wird die Freiheit nicht gemindert. Was Du aber aus dem 
Edward Cocus) und anderen anführſt, dag das Königthum Englands eine 
unbedingte Herrſchaft ſei, ſo heißt das: in Hinblick auf jeden auswärtigen 
König oder den Kaiſer oder, wie Camden”) ſagt, „weil fie nicht unter der 
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welded zuerſt 1599, dann 1616 mit Anmerkungen Seldens, hierauf 1663 mit 
AUnmerfungen von Waterhoufe gedrudt wurde. m Sabre 1737 gab der Rechts⸗ 
gelebrte Sayer eine Engliſche Ueberiepung mit einer Cebendbejdreibung Fortescues 
und einen Catalog feiner getrudten Schriften an London in Folio beraus. 

1) Edward Cocus oder vielmehr Gir Cdward Cofe war einer der bedeu⸗ 
tenbiten Männer feiner Bett. Gr war 1551 am 1. Februar yu Mileham in der 
Gratidhaft Norfolk geboren, ftudirte die Rechtowiffenfchaft, fain durch feine 
Kenniniffe und feine Heirath mit den vornebmiten Kamilten Englands in Vers 
bindung, wurde 1592 Solicitor der Koͤnigin Clifabeth, 1593 Sprecher im Haufe 
Der Gemeinen und bald darauf Attorney-general (Rronanmalt). Sn diefem 
Amte erwarh er fic) durch Scharfſinn und Rechtlicfeit einen qrogen Ruf, 
aber andy viele Seinde. Allein aller gegen Coke gefponnenen Intriguen wn: 
eachtet, ernannte ifn Sacob I. in Sabre 1613 gum Oberridter der Banf. Die 

eimathigfeit aber, mit welder er ald Mitglied des Staatérathes dem Könige 
gegenüber trat, bemirfte, was feine Feinde nicht gu erreidjyen vermocht batten, 
feinen Sturz. Um ibn ane dem Parfamente an entfernen, ernannte ihn der 
Konig gum Sheriff der Grafidaft Budingham. Allein im Parlamente von 
1628 befand er fic) aberinals und war für Die Volksfreiheit thatig. Cr ftarb 
1633 am 3. September auf feinen Gute StofesPageys in der Grafidaft 
Budingham. Gein febr oft gedrudteds Oauptwerf ift: Institutes of the Laws 
of England. London 1628. 

_. 3) Billiam Camden wurde am 2 Mai 1561 zu London von armen Eltern 
(tein Vater war Maler) geboven. Er verlor ſeinen Vater bereité, ale er noch 
Kind war und wurde im Chrifthospital und in der St. Paulsicule erzogen. 
Von Ginnern unterftigt, befuchte er Me Univerfitit Orford, erbielt dann 1577 
¢ Konrektor⸗ und 1593 eine Reftorftelle an der Weitminiterjdufe gu London 
un 1597 das Amt eines Wappenkönigs der Konigin Clifabeth. Cr ſtarb 1623 
h bisleburit und man fepte ibm in der Weftminiterabtet cin Denfmal, welded 
fi zwiſchen bem ded Caſaubonus und des Ghancer befindet. Gr felbft hatte 
a danfbarer Grinnerung auf eiqene Koften gu Orford einen Lebritubhl der 
€ didte begriindet. Jöcher bemerft noc. dak er fic) 1588 bei der Univerfitat 
{ ford um die Würde eines Magister artium beworben habe, dah aber nichts 
a der Sache geworden fei, weil er fid) nicht bet der darauf abgebaltenen Ver: 
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Klientel des Kaiſerthums fteht.” Uebrigens itg ein jeder von Beiden bin- 
gu: „Dieſe Herrſchaft bejtehe nicht aus dem Könige allein,” jondern auch 
„aus einem politijden Rorper. Daher ſagt Fortescue de laudibus legum ~ 

. Anglicarum Rap. 9. „der Konig von England” regiert das Volk nicht mit 
rein foniglider, ſondern politijdher Gewalt; denn dad Volf wird nad) den: 

jenigen Gejegen regiert, welde es jelbft gemadt hat. Dies entging aud 

auswartigen Schriftſtellern nidt. Philipp von Gomines, 1) ein gewidtiger 

Autor, jagt daher im finften Buche fener Commentare: „Unter allen Konig- 

reidhen der Erde, von denen id) Kennini habe, giebt es, wenigftens meiner 

Meinung nach, feines, in weldem das Volk gemafigter behandelt wiirde 


ſammlung der Univerfitdt, wie aebrauclid war, eingeftellt batte, d. b. er hatte 
ten Zermin, erften Suni ded Sabres, verfaumt. Cinige Sabre fpater, fabrt 
Rocher fort, trug diefelbe MUniverfitat ibm den Grad von felbft an, aber non 
idlug er ibn aus. Cr war ein höchſt umfichtiger Forſcher von eifernem Fleiße 
und madte fic) befonderd um Me Runde der Alterthiimer und der Geſchichte 
leined Vaterlanded verdient. Seine Haupticriften find: Britania sive floren- 
tissimorum Regnorum Angliae, Scotiae, Hiberniae et insularum adjacentium 
ex intima antiquitate, chiro raphica descriptio. London 1586 unt 1607, 
4 Bode. Mit Kuypfern und Karten. Cnglif London 1806, Remarks of a 
eater work concerning Britain. London 1605. Dies Werf erfdien 1674 
in Der 7. Auflage. Annales rerum Anglicarum ect Hibernicarum regnante 
Elisabetha. London 1625—1627, 2 Bdve. neu herausgegeben in 3 ‘Sanden 
von Hearne, Oxford 1717. Anglica Normannica, Cambrica a veteribus 
scripta: perigee nunc primum in lucem editi. Francofurti 1602 und 1603, 
1) Philippe de la Clite de Comines, ftammte aud einem adligen Gefdledte 
auf tem Schloſſe Comines in Klandern und ward 1445 dafelbft qeboren. Als 
Stingling fam er an ten Hof Pbilipp ded Guten von Burgund und wurde ber 
Pertraute Karl ded Kiibnen. Dieſem leiftete er als Diplomat auf verfchiedenen 
Sendungen nicht unwidtige Dienfte. Go war er unter anderen Bermittler dea 
Friedens zwiſchen Karl und Ludwig XL, als der Legtere von dem Criteren in 
Peronne gefangen genommen werten war. Sm Sabre 1472 trat er in den 
Dienft Ped franzöſiſchen Königs, ward fogleid) Kammerherr und Seneſchall von 
Poitou, erhielt bedeutende Befipungen, nebft 30,000 Goldthalern gum Ankauf 
Der Herrſchaft Argenton und Diente feinem neuen Herren, ter thn in allen 
widtigen Ungelegenbeiten gu Rathe zog, mit grofer Treue. Als Karl VIIT. 
gur Regierung fam, wurte Comines falichlid) cined verratherifden Cinverftdnd. 
niffed mit dem Herzog von Orleans, nachmals Ludwig XII. angeflagt, 1486 ge. 
fangen genommen, im Schloſſe oched in Berri acht Mtonate in einem eiſernen 
Kafig, fodann nod ein Sabr fang tn Paris gefangen gebalten und endlih, mit 
Verluft cines Theiled feiner Güter auf zehn Sabre verbannt. Comines bewies 
aber feine Unfduld auf dad Schlagendſte und trat wieter in feine früheren. 
Stelungen ein. Er feiftete aud) Karl VIL die wichtigften Dienfte. Nad ten | 
ode dieſes Königs trat er aud dem öffentlichen Leben guriid, da Ludwig XII. 
für ifn nur Undank batte. Cr ftarb 1509 am 17. October gu Argenton. Cs 
hatte gwar nicht ftudirt, fprach aber deutſch, franjofiid) und fpaniid und wa xy 
ein Staatsmann, dem in feiner Beit kaum ein aweiter gleid war. Cr befa 7 
groper Ccharffinn, viele Kenntniffe und unter anderen auch die Kertigheit, vt 
Cefretairen ganz von einander verisiedene Briefe gu gleicher Zeit gu dictirery. 
Gr ſchrieb Memoiren fiber die Regierung und das Leben Ludwig AL. und 
Karl VUT. von 1464 bid 1494. Paris 1543. Die befte Ausgabe derfelben ift 
die von Lenglet Dufresnoy. London 1747, 4 Bdde. Gin ſehr treffendeds Bild 
vor Comines fat Walter Seott in feinem Romane: Quintin Durwary 
entworfen. 
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ae Könige weniger dem Volke gegentber freiftande, als in 

| England.” 

: Endlich fagft Ou: „Es ift ein lächerlicher Beweisgrund, den fie an- 
führen, dab die Königreiche vor den Königen beftanden hatten, gerade als 
wollte man fagen, das Licht fei vor der Gonne dagemefen.” Aber, Du 
Srefflidjer, wir ſagen nidjt, dab die Königreiche, fondern dad Volk vor den 

Konigen vorhanden gemefen jei. Sch fage jedod, daß Du viel lächer— 
| lider bift, der Du als etwas Lächerliches laugneft, dak das Licht vor der 
'Gonne dagewefen fei.1) Wahrend Du — dieſe Weiſe vorwitzig nach 
emden Dingen forſcheſt, haſt Du die erſten Clemente vergeſſen. 

Schließlich verwunderſt Du Dich, daß diejenigen, welche den König in 
einer Parlamentsſitzung auf dem Thron unter einem goldenen und ſeidenen 

Fronhimmel fitzen ‘aber begweifeln fonnten, ob fie bei dem Könige oder 
kim Parlamente feien. Du nennft in der ee diejenigen Ungliubige, 

welche ein fo lictvoller, vom Himmel ſelbſt seabatholier Bewets nit 


bewegt. 

Diefen goldenen Himmel Haft Du, ſtoiſcher Menſch, fo höchſt ehtfurdts: 
boll und eingig und allein betrachtet, daß Ou ded Moſaiſchen und Ariftote- 
lider Himmels vollig vergelfen gu haben ſcheinſt, dba Du gelaugnet a 
ah in jenem dad Licht vor der Gonne dagemejen jet und oben gelehrt halt, 
daß in Diefem drei gemabigte Bonen vorhanden feien. Wie viele Bonen Ou 
in dem goldenen und feidenen Himmel des Königs beobachtet haben magft, 
wei ic) nicht, aber das weiß id, daß Du eine, durd) hundert goldene 
Sterne woblermarmte Sone durd) diefe Deine HimmefSbetradtung davon 


getragen Haft. 7) 


Zehntes Kapitel. 


Dra dieſer ganze Streit über das Königliche Recht, — im All⸗ 
—— als insbeſondere des Königs von England, durch den hartnäckigen 
iderftreit der Parteien wie durch die Natur der Sache ſelbſt, ſchwieriger 
eworden iſt, ſo hoffe ich, daß ich für diejenigen, welche die Erfahrung der 
— dem Parteiweſen vorziehen, dasjenige aus dem Geſetze Gottes und 
Olferredte, endlich aus der vaterländiſchen Verfafſung reichlich bei— 
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1) Dies geht auf dad erfte Buch Moſes, Kapitel 1, woſelbſt es Vers 3—5 
Bt: „Und Gott fprad, ed werde Lidt, und ed ward Git.” Und Gott fab, 
B das Licht gut war. Da fchied Gott dad List von der Finfterniy.” „Und 
inuite bas Licht Tag und die Finfternif Nacht. Da ward aus Morgen und 
send der erfte Tag.” Crit nad der Schöpfung bed Lichts wird Bers 14 ge- 
St: „Und Gott ſprach: es werden Lidter an der Fefte ded Himmels, die da 

‘jeinen Tag und Nadt, und geben Zeichen Zeiten, Tage und Jahre, Dem- 

had war aljo allerdings bad ict vor der Gonne. 

/ 9) Hier ift ein unitberfegbares Wortſpiel; zona heißt im Lateinifden eben 
2 woh! der Crdgirtel, wie unfer geographiſcher Ausdrud Bone, heißt aber auch 
gleid der Geldbentel, und diefe Doppelbedeutung benugt Milton, um ſeinem 

— Bitterkeit zu ſagen, dem Karl II. hundert Goldſtücke in einem 
ent candte. 
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gebradjt zu haben, was unbezweifelt gelaffen hat, dag der König von Eng. 
land jowohl vor Gericht gezogen, als aud) mit dem Tode beftraft werden 
fonne. Mit den iubrigen, deren Geift entweder Aberglaube eingenommen 
oder deren Verftande€fcharte die im Voraus empfangene Berwunderung des 
Königlichen Glanzes derart abgeftumpit hat, dab fie in der Sugend und 
wahren Sreiheit nidts Herrlides und Glangendes gu fehen vermigen, ftreiten 
wir vergebens, mögen wir nun mit BVernunft und Beweisgründen, oder mit 
Beijpielen vorgehen. Du aber, Calmafing, ſcheinſt, wie in allem Webrigen, 
jo aud) in dieſem Kalle, fehr abge(d)mactt gu handeln, da Du, während Du 
nicht aufhorft, alle Sndependenten mit Vorwürfen zu belaften, behaupteft, 
der Konig jelbjt, welden Du vertheidigft, fet der unter Wien am Meiften 
Unabhingige gewejen.1) ,,Gr habe das Königreich nidt dem Volke, jondern 
ſeinem Geldhledjte verdant.” Serner beflagft Du jetzt denjenigen, welder 
Du gu Anfange tief bedauerteft, dap er ,,fein Leben vertheidigen müſſe“, weil 
er „ungehört umgefommen fei". Wher menn Du die ganze Verhandlung 
feines Proceffes, Der mit der größten Treue franzöſiſch herausgegeben morden 
it, eingufehen beliebft, wirft Ou Dich vielleicht eines Anderén überzeugen. 
Als Carl mehrere ganze Sage hindurd) die vollfte Kreiheit hatte, zu fprechen, 
benupte er fie nicht, um fic) von dem ihm vorgeworfenen Verbrechen gu 
reinigen, fondern zur vollftandigen Vermerfung des Geridtes und der Ridhter. 
Dem Angeflagten aber, welder entmeder jdhweigt oder immer Ungehöriges 
antwortet, geidjieht fein Unrecht, fallé feine Verbrechen offenbar find, wenn 
er aud) ungehört verurtheilt wird. 

Wenn Du fagft, dak Karl „ganz feinem Leben entiprecend geftorben 
fei”, jo ftimme id) Dir bei; wenn Du fagft, dak er fein Leben fromm, 
heilig und ruhig geendet habe, jo wiffe, daß ſeine Grofmutter Maria, dies 
abſcheuliche Weib, mit dem gleiden Anjdjeine von Frömmigkeit, Heiligkcit 
und Standhaftigfeit auf dem Blutgeriift geftorben ijt. Gieb nicht allzuviel 
auf hie Getftedgegenwart, welche oft bet irgend welchen Berbrechern aug 
Dem gemeinen Volke im Tode fehr grok ift. Oft nimmt die Vergweiflung 
oder ein hartnacfiger Geift eine Art Schein der Zapferfeit an und gleidfam 
eine Maste vor. Oft ift es empfindungslofe Rube. Gut, furdhtlos, un⸗ 
tchuldig, zuweilen and) beilig gu fcheinen, ift betm Tode wie im Leben der 
Wunſch mancher Böſewichter und felbft bei der Todesſtrafe fiir ibre Were 
bredhen pflegen fie, fo pradtig fie können, da8 letzte Geprange ihrer Verftellung 
und ihres Betruges aufzuführen und gleichwie die allerichlechteften Dichter oder 
Schauſpieler, während des Whganges felbft auf das Ehrgeizigſte nad) Beifall 
u haſchen. 
ee Nun jagft Ou, „daß Ou gu jener Frage gelangt feicft, in weldher es 
id) darum handelt wer die Haupturheber jener königlichen Werurtheilung 

1) Auch hier ift ein nur balb iberfekbares Wortſpiel. Die Partei, welche am 
Mefentliaften zur Hinrchtung Carl J. veitrua, war die der Sntependenten, der 
Unabbangigen. Ca nun Salmaſius behauptete, Dak der Konig vom Volfe vo" ig 
unabhängig fet, fo fagt thm Dilton, Qu fcdhimpfit beftantig auf die Andey ae 
Denten und doch machſt Ou den Konig zugleich gum alergrogten Sndepender on 
(Unabhingigen). Cie politiid-religiofe Partet der Independenten hatte in 
Namen avon, dah fie bebauptete, jede Gemeinde miiffe völlig unabbangig fr n 
feinen Richter fiter ſich baben und nur ibr eigener fein. Salmaſius bebaupt: -e, 
Per Konig fet von Niemandem abbängig, als von Gott, dem unſichtbaren Richt r. 
Auf diefen Punften berubt dad Wortſpiel. 
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geweſen ſeien“. Man müßte vielmehr über Dich darnadh forſchen, mie Du, 
ein Auslinder und frangofifder Landftreidher, dagu fommft eine Unterjudung 
nber unfere Dir fo fremden Angelegenheiten anguftellen? Für melden Preis 
Du erfauft bift? Dod) daritber haben wir genugſam Gewifheit. Aber wer 
in aller Welt hat Dich belehrt, ale Du nad unjeren Angelegenheiten 
forſchteft? Ohne Zweifel jene Flüchtlinge und Baterlandsverrither, welche, 
als jie Dick höchſt eitlen Menſchen gewonnen Hatten, Did) leicht aur Ver— 
lãumdung verileiteten. Dann gab man Dir irgend welches Gefchreibjel über 
ten Stand unferer Angelegenheiten, von irgend einem hornmithigen, halb- 
papiftiiden Kapellan oder liebedienerijden Hofherren und machte es gu 
Deinem Geſchäfte, daffelbe in das Lateinijde gu überſetzen. Daher jene 
anfammengeftoppelten Darftellungen, welche mir, wenn es gefillig ift, etn 
wenig unterfuchen wollen. 

„Mit dieſer Verurtheilung ftimmte nicht der hunderttauſendſte Sheil 
des Volkes itberein’. MWe find aljo die Uebrigen, weldje duldeten, dats, 
gegen ihren Willen, eine ſo qrofe Frevelthat geichehen fonnte? Sind fie 
etwa Stöcke oder Klötze von Menſchen, oder vielleicht folcher Art wie jene 
in der virgiliiden Befdhreibung: 

„Purpurne Vorhäng' heben die eingewirften Britannier." 2) 

Denn es fceint mir, als ſprächeſt Du nicht von wirklichen, fondern 
id weiß nicht von weldjen gemalten oder aud) gefticter Briten. Da ed 
nut unglaublich ift, dak ein friegerifdes Volk fic) von fo Wenigen und 
nody dazu den Niedrigſten feines Pöbels unter das Joch beugen laſſe, fo iſt 
es Ear, daß dasjenige, was in Deiner Darftellung uns gleich zuerſt entgegen⸗ 
tritt, vollfommen falſch iſt. 

„Der geiſtliche Stand iſt vom Parlamente ſelbſt ausgeſtoßen worden“. 
Mm jo bemitleidenswerther tft Dein Wahnfinn, Ou merkſt aber noch nicht, 
nak Du wahnfinnig bift, der Ou beflagft, daß diejenigen aus dem Parla- 
mente geftogen find, welche, mie Du ja in einem dicen Buche ſchreibſt, aug 
der Kirche gu ſtoßen jind. 

„Das andere Haus dee Parlamentes, welded aus den Edlen, den Hers 
zögen, Grafen und Vicegrafen beftand, ift feiner Stellung beraubt worden”. 
lind mit Recht; denn von feinem Wahlorte abgejandt, faken fie nur fir 
fid) ietbft, batten fein Recht über das olf, pflegten aber dennoch, aufolae 
einer ihnen eigenthümlichen Einrichtung, dem Rechte und der Freiheit deg 
telben in den meiſten Dingen hinderlid) au fein. Sie waren vom Könige 
eingejeBt, waren die Gefährten, Diener und gleichſam die Schatten deffelben 
und es ift nad) ſeiner Hinwegräumung nothmendig, daß fie dem Volke, ans 
weldjem tie entfprungen find, wieder gugefiihrt merden. 

„Ein einzehner und gwar der jchledtefte Theil des Parliaments durfte 
fid) nicht die Macht anmaßen Könige zu ridten”. Wher das Unterhaus 
war, wie id) Dich eben belehrt habe, auch unter den Königen, nicht allein 
der midtighte Theil bes Parlaments, fondern bildete an und fir fich das in 
a! und jeder Beziehung vollftindige und geſetzmäßige Varlament, and) ohne 
di Grafen, geſchweige denn die Geiftlichfett. 

Aber „ſelbſt nicht einmal diefer ganze Theil wurde angelaffen um dag 
3 eéurtheil über den König gu fallen”. Wllerdings wurde derjenige Theil 
n zugelafſen, welder offen, dem Geifte und den Entſchlüfſen nach, zu deme 


— — — —— 


) Virgil Georgica III. v. 25. 
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ir, in weldjem er jo viele Male dem Wortlaute nad 
bat den Feind verurtheilt hatte. 

‘er des englijden Parlamenté Hatten mit den gleidfalls 
amente gefdidten Abgeordneten am 13. Sanuar 1645 
einen trügeriſchen waienttillftand und Unterbandlungen 
, geantwortet, daß fie ihn nicht in die Stadt later 
iber den durd) feine Umtriebe in ben dret Königreichen 
rkrieg, über die auf feinen Befeht erfolgten Crmordungen 
vor dem Staate gehörig geredjtfertigt und binfidtlid 
) aufrichtigen Sriedens unter den Bedingungen, welde 
te jowoht mebrmals geftellf batten, alg nod) ftellen 
leiftet haben wiirde. Gr hatte dagegen ihre billigften, 
demüthigſt vorgetragenen Forderungen entweder mit 
gewiefen oder durch zweideutige Wntworten vereitelt. 
infevolle Konig die Republif, melde er in der Schlacht 
bag in der Gefangenjdaft nicht durd) Hinbalten 
en Swiftigfeiten die angenehmite Frucht pflidend, als 
auc) über jeine Gieger noch einen unerwarteten Lriumph ~ 
Parlament nad) vieljabriger Geduld, daß es fortan aut 
kſicht nehmen, fein — weiter an Ey ftellen oder 
ole. Dennoch fanden fid) nach diejem Beſchlufſe unter 
Hauer felbft Cinige, welde, aus Hak gegen das ftets 
1 Gropthaten fie beneideten und das fie nach unermeß⸗ 
t Schmach gu entlaffen wiinfdjten, und einigen aur: 
n, denen fie kläglicher Weijen dienten, willfahrend, be- 
ime ihnen gelegene 3eit gefunden, alg viele derjenigen, 
n, weit von ihrer Meinung abwiden, vom Parlamente 
en bereits wachſenden Aufruhr der Presbyterianer zu 
den Provinzen waren, mit wunderbarer Leichtfertigkeit, 
Treuloſigkeit, daß der alte Feind, der nur noch dem 
faſt ohne daß von ihm vorher irgend eine Genug- 
er eine Sicherheit beſtellt worden wäre, in die Stadt 
mjo in die höchſte Würde und die Herrſchaft wieder 
, gleid) als hatte er fid) um den Staat ausgezeichnet 
o fer gogen fie der Religion, der Sreiheit, ja jogar 
en gepriejenen Bunde den Konig vor. 

ffen diejenigen thun, weld, fret von Schuld, jaben, 
Rathidhlage verhandelt wurden? Gollten fie deswegen 
3 Vaterland nehmen, dedwegen nicht fur die Wohlfahrt 
eil Die Wirfung jenes Uebels in thr eigenes Haus ge- 
wer entfernte jene UUnverniinftigen? , Das Cnglijde 
heift nidjt der Ausländer, jondern der tapferften und 
n meifte Offictere ſelbſt Parlumentsmitglteder waren, 
chen Unégeidloffenen gemeint Hatten, ang dem Bat 
und weit fort nad) Srland gejdhidt werden müßt 

e Sdhotten, ſchon von zweifelhafter Treue, vier, th 
gelegene Engliſche Provinzgen mit gablreiden Trupp 
tädte jener Gegenden mit — belegt den Kön 
hatten, während ſie ſelbſt auch fir das Parlamer 
lide Parteien der Shrigen und Wufrubr jowohl in d 
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Stadt als aud) auf dem Lande bier und dort —— welche kurz 


daranf nicht nur in bürgerlichen, ſondern aud) in den bekannten Schottiſchen 
Krieg ausbraden. Wenn es and fir Privatleute ftets höchſt lobenswerth 
war, den Staat mit Rathfdligen oder Waffen gu unterftirgen, fo giebt es 
Rderlic) nichts, weshalb das Heer getadelt werden könnte, weldes durd) 
die Autorität des Parlamenté herbeigerufen, das Befohlene that und die 
Partei der Königlichen und den das Parlament felbft bedrohenden Aufruhr 
leicht im Zaum bictt Die Gace war aber jo auf die Spige getrieben, day 
nothwendiger Weiſe entweder wir von ihnen ober fie von und unterdrückt 
werden muften. Su ihnen aa die meiften Raufleute und Handwerfer von 
Rondon und die einflußreichſten Geiftliden, gu uns das Heer, befannt durd) 
feine probe Treue; Beſcheidenheit und Tapferkeit. „Meinſt Ou, da ed geftattet 
wat, durch diejes die Freiheit, bie Republif, oie Wohlfahrt gu erhalten, dat 
bes Ales aus Tragheit und Dummheit hatte verrathen werden jollen? 

Die befiegten Anführer der ate a Partei Hatten gwar die Waffen, 
mider Willen, nidjt aber die feindjelige Gefinnung abgelegt: fie Hatten ſich, 
ont Pe Gelegenheit gur Erneuerung des Krieges lanernd, in die Stadt 
guruct begebert. it diejen, obwohl hi Sobreinden, die mit Gier nad 
ihrem Blute ditrfteten, Hatten die Presbyterianer, nachdem fie gejeheu, datz 
ihnen weder bürgerliche nod) firdliche Herrjdaft uber Alle eingeraumt werde, 
zu heimlichen, der früheren Worte ſowohl als aud) Thaten höchſt unwür— 
digen Berathungen zuſammen zu treten begonnen und waren bis zu ſolchem 
Made der Verbitterung vorgeſchritten, daß fie lieber dem Könige von Neuem 
dienſtbar werden, als ihre Brier an der Sreiheit, welde dieſe gleidfalls 
mit threm Blute erfauft batten, Anthell nehmen laffen mollten. Sie wollten 
teber den mit dem Blute fo vieler Birger bejudelten, vor Zorn gegen die. 
Ueberlebendert und vor bereits itberlegter Race brennenden Tyrannen wiederum - 

mM Herren Hinnehmen, denn die Brivder und Hergensfreunde, ald durd) gleidjes 
edt Ebenbürtige, dulden.  Diejenigen, weldje Sndependenten genannt 
merden, allein verftanbden es, ſowohl ia bid gulegt gleich gu bleiben, als 
and) ihren Gieg gu benugen, die, nach meinem UUrtheile wenigftens, fluger 
tite nidjt wollten, ae Derjenige, welder fic) aus einem Könige gum 
Seinde gemacht hatte, fernerhin aus einem Feinde Konig werden jollte. Sie - 
wollten deshatb den Frieden nicht weniger, aber fie befürchteten klüglich, daß unter 

Namen des Friedens entweder ein neuer Krieg oder emige Knechtſchaft 
verftedt fei. Um aber unfer Heer defto ausführlicher in üblen Ruf bringen 
gt fonnen, fangft Ou eine Art ungeordneter und magerer Darftellung 
unjerer Angelegenbeiten an. Obwohl id) nun in derfelben viel Falſches, 
viel Leichtfertiges, viel itbel von Dir Audgelegted finde, was mit Lob zu 
‘Rennen gewefen ware, fo glaube id) dennod, dah ed mid) nichts angebe, 
ir eine andere, —— Darftellung gegenüber zu ſtellen; denn es 
wird hier mit Gründen, nicht mit Darſtellungen geſtritten und jenen, nicht 

en wird von beiden Seiten Glauben geſchenkt werden. Und dieſe Dinge 
fins wabrlid) folder Mrt, daß nur in einer formliden Geſchichte nad) 
®B den von ihnen gejprodjen werden kann. Sd) alte es daher fitr beffer, 
vo fo grofen Dingen, wie Galluft von Carthago, gu ſchweigen, ald gu 
Wt g gu fagen und will nidt den Sebler begehen, nicht nur das Lob be- 
Tt iter Manner, fondern vorgiiglid) des allerhöchften Gottes, das in diefer 


| Bi berbaren Rethenfolge der Dinge ſehr oft wiederholt werden müßte, in 


m Bude mit Deinen Schimpfreden gu verweben. Sch werde daher nur 
ton, Politſche Schriften. 20 
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erkennen fonnen, daß fie, wenn der Konig zurü 


F: da Shr den Weg gu feiner Hinridturg Sees 
me: «= rudjte Beil auf jeinen Nacken fallen taffen, 


. fannt, was Shr von der Autorität ded Königs gebalten. Au 


—— was die Form eines Beweiſes gu haben ſcheint, nad) meiner Ge- 


nbett herausheben. 
„Die Englander und Schotten haben”, wie Du jagft, „in feierlicher 


e- Uebereinfunft verfprodjen, die Majeſtät ded Königs aufredt gu erhalten”, 
m.- übergehſt aber die ca oop unter denen fie dies verfpraden; wenn es 
FE, namic) unbejdjadet der 

ms. Beide war aber diejer Konig bis gum legten Athemguge dergeftalt feind- 


eligion und der Sreiheit geſchehen könne. Gegen 
jelig gefinnt und binterliftig, daß es leicht flar wurde, bet jeinen Leb⸗ 


zeiten werde ſowohl die Religion in Gefahr gerathen als auch die Freiheit 
2* bil ges Aber Du kommſt wieder auf die Urheber der königlichen Hin- 
S vidjtun : 


"SRenn man die Cache ſelbſt ihrem Gewicht und thren Umftanden 


nach ridjtig wiirdigt, fo muß der Wusgang der verrudten Ghat den Inde— 


oe Dergeftalt gur Laft gelegt werden, daß die Presbyterianer den 


7— Ruhm des Anfangs und des Foriſchreitens fiir ſich in Anſpruch nehmen 


können.“ Hört Ihr Presbyterianer? Was hilft, was trägt es jetzt zum 
Glauben an Eure Unſchuld bei, daß Ihr die Beſtrafung des Königs ſo 
ſehr gu verabſcheuen ſcheint? Shr habt dieſem höchſt wortreichen Sachwalter 
des Königs, Eurem Ankläger zufolge, „mehr als die Hälfte des Weges zu— 
rückgelegt; Ihr ſeid bis zum vierten Akte und darüber hinaus in dieſem 


eK: Drama aus Wankelmuth ftotternd geſehen worden; She müßt verdienter⸗ 


maßen durch) das Berbrechen des getödteten Königs gefenngeidnet werden, 
batt Shr habt das ver- 

temand anders.“ 

Wehe Euch vor Wien, wenn jemals die Nachfommenfdaft Carl’s die 


s : Herrjdhaft iuber die Engländer wieder erhalten wird. Shr werdet dies, 


faubt mir, ausbaden müſſen. Wher danfet Gott und liebet die Brüder 

ure Befreier, welche jenes Clend und das gewiffe Verderben, wenn aud) 
gegen Curen Willen, bis jest von Cud abgehatten haben. 

Shr werdet ferner angeflagt, daß , Shr vor einigen Jahren durd) ver- 


J— ſchiedene Bittſchriften das Recht des Königs gu ſchmälern unternommen, 
F daß Ihr die in jenen Schriften, welche 
enthaltenen, den König beſchimpfenden Worte veröffentlicht habt, nämlich 


r dem Konig überreicht habt, 


in jener Grflarung der Lordé und Gemeinen vom 26. Mai 1645 habt Shr 
in einigen Hodjverrath athmenden und — uae ae bes 
oldjen vom 
Parlament erhaltenen Befehl verſchloß Hotham dem fommenden Könige die 
Shore der Stadt Hull.” Ihr „wünſchtet durch diefen erften Verſuch der 
Rebellion gu erfahren, was der Konig ertragen fonne.” 
Was fann Paffenderes als dies gefagt werden, um alle Englander 
unter fic) gu vereinigen und vom Könige vollig — Da ſie —0 
e ehrt, nidjt nur den Lod 
ded Konigs, jondern aud) ihre früheren Petitionen und die fehr haufigen 
Parlamentéakte über Liturgie und Wbjdhaffung der Biſchöfe, iber dreijabhrige 
Parlamente und was nur irgend mit der bacften Uebereinftimmung und 
dem Beifall des Volkes verordnet worden ift, als „aufrühreriſche und wahn- 


Ee = finnige” Cage der Presbyterianer, gu büßen haben werden. 
— Aber plötzlich ändert der Ae leidjtfinnige Menfd die Gefinnung und | 





was eben dem „die Cache ſelbſt richtig Wirdigenden” als Schuld der Pres- 


— byterianer allein erſchien, das erſcheint jetzt dem eben dieſe „Sache tief 


— 307 — 


gang und gar den Sndependenten zur 
er, daß die Presbyterianer „mit shee 
t den Konig gewithet” und den von thn 
nm in den Kerker geworfen batten”; je 
ion” gehöre den 3 endenten. © it 
ndigfeit bed Menfdjen! Wozu ift es notk 
igen entgegen gu jegen, da diefe ſchmähl 
zemand in Beziehung auf Dich zweifelhe 
Menſch feteft, der lefe Deine hier folc 
U, „zu zeigen von wobher und mann die 
orbrach. Jene wabrbaftig netten Purit 
ig ber Glijabeth aus der Sinfternif der 
1 guerft die Kirche, ja jogar den Staat 
ringere Peft fiir den Staat als fir die 
jelbft, dab Du ein wahrer Balaam bdift: 
tterfeit ausgufpeien wünſchteft, da haft Di 
Denn es ift in gang England febr vehi beke 
nach dem Vorbilde, ſei es der franzöſiſchen 
meinten, daß ſie beſſer reformirt ſei, eine 
gen, welden unfere Biſchöfe betnah ganz un 
dt batten, wenn Wndere endlich ſich duri 
Unbefdholtenheit ded Lebens vor den Uebri 
inern der Biſchöfe Puritaner genannt worl 
u, al8 den Königen feindſelig ausidreift : 
: , bie meiften Reformirten, welde die c 
bworen, fdjeinen dieſen einen doch gebi 
igliche Herrſchaft ift.” Go lobft Du die 
bas Schwerſte verfolgft, da Du fie von 
hriſten herleiteft und jet befennft, daß 
ehaupteft, daß fie die eigenthiumlide der 
Reformirten gebilligt worden ift.” Cn 
tlofigfeit und Abtrünnigkeit jo weit, daß 
teft, daß die Biſchöfe, als Geuchen ur 
tel aus dev Kivde gu reifen und ans 
itten , vom Könige geſchützt werden m 
igseibe nichts gedndert werde.” Darübe 
bee ober Niedertradhtiges, wozu Du ſch 
Aebrige ift, daß Du die reformirte Relig: 
ft abſchwörſt. Deffen aber, was Du | 
‘pereien dulden,“ wolle und nidt anfle 
Yu gu fagen wagft, daß die heiligften un 
iften, Deine Gegner, „aus der Sinfter 
len, litgenhaften und beftedliden Verlä 
n, die Kirche dennod) duldet. Warum 
denen Du einen grofen Theil des ub 
die ungehenerliden Dogmen, welde Dr 
den Sndependenten andidtelt, nidt wb 
nidt gu dieſem königlichen Proce oh 
daß tte eher das Gelächter oder die 
rlegung verdienen. 
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Elftes Kapitel. 


Gs jdeint mir, Galmafius, als gingeft Ou an dieſes elfte Kapitel, 
obwohl mit Feiner Schaam, dod) aber mit einigem Bewußtſein Deiner Nichts- 
würdigkeit. Denn da Du Dir vorgenommen haſt hier zu unterſuchen, mit 


welcher Autorität über den König abgeurtheilt worden, fügſt Du hinzu, 


was Niemand von Dir erwartete, „darnach werde vergeblich gefragt,“ nam- 
lich „die Beſchaffenheit der Menſchen, welche es thaten, hat für dieſe Frage 
knapp Raum gelaſſen.“ Da Du alſo, wie Du der Grobheit und Frechheit 
in der Uebernahme dieſer Sache überführt hiſt, Dir jetzt auch der Ge- 
ſchwãtzigkeit bewußt ſein magſt, werde Dir um fo kürzer antworten. 
Auf Deine Frage: „mit welcher Autorität“ das Unterhaus entweder 
ſelbft den König richtete, oder died Gericht Anderen übertrug, antworte id: 
mit der höchſten. In welcher Weiſe es die höchſte giles pe darüber 
wird Dich dasjenige belehren, was ich oben damals geſagt habe, als ich 
Dein eifriges, thörichtes Geſchwätz in dieſer Sache widerlegte. Wenn Du 
Dir zutrauteft jederzeit etwas Genügendes ſagen gu können, würdeſt Du 
nicht daſſelbe alte Lied ſo oft zu wiederholen pflegen. Das Unterhaus konnte 
meiner Treu' ſeine richterliche Gewalt Anderen aus demſelben Grunde über— 
tragen, aus welchem, wie Du ſegt der König, welcher ja ſelbſt alle 
e Anderen gu ubertyagen vermocht bat. 
Daher befannten und gelobten in jener —— Nebereinfunft, ae u 
uns gum Vorwurfe madft, die Parlamente ſowohl Englands als Sdpott- 
lands beilig, dag fie die Gtrafen an den Hochverräthern vollgichen würden, 
pmit denen die höchſte richterliche Gewalt beider Völker, oder diejenigen, 
weldje von ifr eine itbertragene Gewalt empfangen würden“, fie gu bes 


. ftrafen urtheilen midten. 


Hier horft Ou die Parlamente beider Völker einftimmig —— daß 
fie ihre richterliche Autorität. welche fie ſelbſt „die höchſte“ nennen, Anderen 


ubertragen können; Du erregft alſo einen leeren und leichtfertigen Streit 


uber diefe Madhtiibertragung. 
Uber, ſagſt Du, ,,mit diefen aus dem Unterhauſe gemablten Midtern 


" “waren aud) aus den Meihen des Heeres genommene Ridter verbunden; nie- 


mals aber war es Gace der Goldaten uber einen Birger abzuurtheilen.“ 


Ich werde Dih mit höchſt wenigen Worten guriicttreiben, denn Du wirft 
‘Did erinnern, dak wir jegt nidjt von einem Birger, fondern von einem 
Feinde ſprechen. Wenn ein Feldherr diefen im Sriege gefangenen und, 
wenn e8 fo gut ſcheint, auf der Stelle gu tédtenden, vor Geridt verurtheilen 
- wollte, witrde man meinen, daß er etwas Wnderes als dad Recht oder die 


e Sitte ded Krieges geübt habe? Wer aber ein Feind des Staates und im 


Kriege -gefangen ijt kann nidjt einmal fitr einen Bitrger, gefdweige denn 


für einen Ronig in diefem Gtaate gehalten werden. Dieſes Urtheil fallt 
ſelbſt das hochheilige Gefeg des Königs Edward, welded verneint, dab ein 


;  f&@ledter König entweder ein König fei oder mit dent Namen eines Königs 


augeredet werden miiffe. Sn Betreff desjenigen aber, was Du fagft, dak 
nicht das „vollftändige“ eee jond.rn ,,ein verftimmeltes und unvoll- 
ſtändiges itber den Ropf des Königs geridjtet habe’, wiffe Folgendes. Die 


= 


Pe 
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he urtheilten, da der König gu beftrafen fei, war eine ‘a 
eldje, was immer fiir Sachen im Parlamente, aud) in Wb. * 
gu verhandeln, nad) dem Gefege verpflidtet war. Diefe 


ren Fehler und ihre Schuld abwefend waren, (denn der 
bem gemeinſchaftlichen Feind ift die ſchlechteſte Abweſen⸗ 
ye in der Treue verharrt Hatten, nicht an der Rettung 
rm, weldje dad ganze Volk ald fie fdywantte und dict 
nechtidaft und des Unterganges gebracht war, ihrer 
Tapferfeit guerft ibergeben hatte. Und fie führten dte 


Gie ftellten fic) der Biigellofigheit, der Wuth, der — 


ten Königs entgegen; dev Freiheit und Wohlfabrt Wer 
intenan, fie itbertrafen alle friiheren Parlamente, alle 
Rlugheit, Geiftesgrife und Standhaftigfeit. Dennoch 


m Laufe der Begebenheiten, undanfbaren Weiftes, ein 


ife8, obgleid) er ihnen alle Treue, Dienfte und Hilfe 

iefer Sheil wollte unter allen Bedingungen Knechtſcha 

igheit und Luxus; ein anderer Theil jes forderte 
wenn er feft und ehrenvoll. Was fo 


dDigen, oder jenem abtrimnigen folgen? Sch weil}, was 
es hatte handeln müſſen; denn Du bift fein Eurylochus, 


te da8 Parla⸗ 
Mte e8 diefen gejunden, fowohl ihm als dem Vater: | 


1) das heißt ein veradhtliches circeifdes Shier, ein un- . 


te ſchändlichſte Knechtſchaft, ſogar unter einem Weibe 
ſt Du keinen Geſchmack an der Tugend und an der 
c entipringt. Du wünſcheſt, daß alle Sclaven fein 


n Deiner Bruft wichts Coles oder Freies empfindeft, . 


‘ichft oder athmeft. 

r bas Bedenfen anf, „daß derjenige, weldjen wir ge- 
von Sdottland war," gleid) als ob er deshalb in Cng- 
thun fonnen, was thm beliebte. 

id) diefed, mehr als die übrigen labme und. trocfene 
rit einem wigigen Ausſpruche ſchließen fonneft, fagft 
aué denſelben und gleid) vielen Buchſtaben beftehende 
rd) die Stellung der Budhftaben verſchieden, aber un- 
: Bedeutung verfdieden: vis und ius* (Gewalt und 
ch am Wenigften gu verwundern, dag Ou Drei-Bud- 
drei Buchftaben eine fo artige Gpibfindigheit heraus 
aber ift weit vermunderswerther, was Du im gangen 
zwei im Uebrigen unter fich fo „verſchiedene“ Dinge, 
und daffelbe find. Denn welde Gewaltthat ift jemals 
i oo ‘pon welder Dit nicht verſichert hätteſt, 
echt fet. 


) Elpenor waren beibe Gefabrten de Odyffeus und famen — 


der Circe, welche ihnen einen Zaubertrank reichte, von 
nicht koſtete. Elpenor aber trank und wurde, wie die 
ein verwandelt, erhielt jedoch ſpäter feine menſchliche Gee 


ſtaben-Menſch iſt ein Dieb, fur, wie aus Plautus Aulu- 


Taubman 1621. 40.) hervorgeht, wo es Plautus felbft 
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was id) aus neun hübſch langen Geiten als einer 
inden fonnte. Das Mebrige find folde Dinge, 
wiederholt und von mir mehr als einmal wibderlegt 
t gu entſcheidende Gache fein Gewidt haben. Wenn 
gewobnlid) bin, fo ift died nicht meinem Fleiße, 

rößten Ueberdruffe nidt ermatten laffe, pee 
Sriinden leeren und unnitgen Gefdwagigteit gu- 


Zwölftes Kapitel. 
Imafius, atte gewiinjdt, damit ‘2 nicht vielleicht 
den König — der ſeinem Geſchicke und ſeiner 
und bitter erſcheinen möchte, Du hätteſt dieſen 
zerbrechen deſſelben, was auch fiir Dich ſowohl als 
zeweſen wäre, mit Stillſchweigen übergangen. 
gefallen hat, überzuverſichtlich und wortreich von 
ich Dich zu der Einſicht bringen, daß Du nichts 
eft, als den ſchlimmſten Theil Deiner Gace, nam- 
und genauere Unterfudung feiner Verbreden bis 
da é zeigen werde, daß fie wahr und bidft ab- 
rden jie ſowohl fein Andenfen allen Guten une 
iadjen, als aud) den allergréften Zorn gegen Did, 
Gemuthern der Lefer gulegt zurũcklaſſen. 

ibn,” fagft Ou, „kann in zwei Theile gevfallen; 
nit Dem Tadel ſeines Lebens, der andere mit den 
Konig begehen fonnte.” Ueber fein zwiſchen Gaft- 
ind Weibergefellidaften hingefloffenes Leben fann 
was hat dte Neppigfeit ded Gedenfens Witrdiges? 
} an, wenn er ed nur als Privatmann gethan hatte? 
yollte, fo fonnte er weder fiir fich felbft leben, te 
len; denn erftend fdjadete er den Seinigen dur 
irfefte; gweitend entzog er die ganze Zeit, in welder 
r Kurgweil nadbing, und da8 war die meifte, dem 
gieren wbernommen atte; endlich vergeudete er un- 
ungabliges Geld, welded nicht ihm, fondern dem 
idem Lurus. Gr fing alfo juerft in der Häuslich— 
tig gu werden. Aber gehen wir lieber gu den Ver- 
burd) ſchlechte Regierung begangen gu haben, an- 


aß er, „als Tyrann, Verrather und Mörder“ ver- 
wird gezeigt werden, daß died nicht mit Unredt 
ber wollen wir einen Tyrannen, nicht nad) der 
ndern nad dem Urtheile des Ariftoteles und aller 
n — iſt, der nur auf ſeinen, nicht auf des 
50 Ariſtoteles im zehnten Buche der Ethik und 
meiſten Anderen. Das wenige Nachfolgende, welches 
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ur berühre, wird Zeugniß ablegen, ob Carl auf ſeinen * 
zen geſehen hat. 
be Erbgut und die königlichen Einkünfte fir den Auf— 
t gureidjten, legte er dem Wolfe die ſchwerſten Steuern 
, wenn dieſe vergehrt waren, nicht um den Staat, fet es 
ſchmücken oder zu vertheidigen, fondern um die zuſammen⸗ 
inmer nicht nur eines Volfes!) in ein Haus entweder 


ec in einem QHaufe gu verſchwenden. Als er auf dieſe ‘4 


Alles durchflog, wagte er das Parlament, welches, wie 

ihn ein Zügel fein witrde, entweder von Grund au’ * 
8 nicht ofter als es feinem Bortheile dientich war, gu- 
allein sa zu madjen. Nachdem er fic bictes 
e, legte er a4) dem Bolfe einen anderen Zügel an. 
iter und irländiſches Fußvolk in die Städte und Ort- 
(8 Befagungen, wabrend fein Krieg war. Scheint er 
Thyrann gu fein? Auch darin war er, wie in vielen 
2 id) oben bei einer von Dir gegebenen Gelegenhett ge- 
ro äußerſt ähnlich, (obwohl Du unwillig bift, daß 


ijamen Nero vergliden wird); denn aud) Ddiefer drohte 4 


ug dem Staate hinwegzuräumen. Unterdeffen gwang er 
en religiofer Menfdjen uͤbermäßig bejdhwerte, gu gewiſſen 
ergläubiſchen Gebrauden, welche er mitten aus dem 
indye zurückgeführt hatte. Die Widerftrebenden beftrafte 
bannung oder Rerfer. Mit den Sdhotten fing er diefer 
Mal Krieg an. Go weit jdeint er mir auf einfade 
n Namen eines Tyrannen verdient zu haben. 
Dir auseinander fegen, weshalb tn der Anklage der 
ers bingugefiigt wurde. Zu eben derfelben Beit, als er 
fimals durd) Verſprechungen, Erlafſe, Verwünſchungen 
verſicherte, daß er nichts gegen den Staat vorhabe, hielt 
mgen von Papiſten in Irland, oder erbat beredt durch 
tig von Dänemark gejdidte Gefandte, Waffen, Pferde, 
das Parlament oder ſuchte bald das englijde, bald das 
h Belohnung aufgumicgeln. Jenem verfprad) er die 
8, dieſem die vier nördlichen Provingen dem Gebiete 
‘igen, wenn fie a ihren Beiftand lethen wollten, das 
je Weiſe es auch fei, hinwegzuräumen. Da diefes feinen 
" einem ale Dillon, einem Verräther, geheime Be- 
er mit, durd) welche ihnen befoblen wurde, alle eng: 
uf jener Inſel pliglic) bewaffnet gu itberfallen. Das 
terfmale feiner Berrathereien, die nicht aus leeren Gee 
udt, fondern durd die von feiner eigenen Hand unter- 
ft in Erfahrung gebracht worden find. 

nbdlich ein Mörder gemwefen, auf deffen empfangene Befeble 
affen ergriffen, faft fünfmalhunderttauſend im tiefften 
Art befürchtende Englander unter ausgejudten Martern 
id) in den beiden iibrigen Königreichen einen jo großen 


xr Colfer” muß man in Gedanten hinzuſetzen, nämlich der 
und Srlander. 
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Bürgerkrieg angefacht hat, wird Niemand, glaube ich, verneinen. Denn ich 
füge Hingu, dak in jener Unterredung auf der Inſel Wight der Konig ſo⸗ 
wohl die Schuld als das Verbrechen dieſes Krieges öffentlich auf ſich nahm 
und das Parlament durch fein allbekanntes Bekenntniß von dem Allen be- 
freite. Du Haft nun in der Kürze, weshalb- Konig Carl als Tyrann, BVer- 
rather und Mörder verurtheilt wurde. ; 

Aber, jagft Ou, „warum ift er nicht früher, weder in jenem „feier⸗ 
liden Bündniſſe“, nod) ſpäter, als er Gefangener war, fet e8 von ,,den 


. Presbyterianern“ oder von „den Independenten“, aljo verurtheilt, fondern 





vielmebr „mit aller Chrfurdt, wie es einem Könige gebubrt empfangen gu 
werden, aufgenommen worden?” Schon durd) diefen Beweisgrund allem 
diirfte jeder Verſtändige überzeugt werden, daß das Parlament erft ſehr fpat, 

‘nadjdem es Alles ertragen, MUlles verſucht, Alles erduldet hatte, fich des 
Königs gu entledigen beſchloß. Ou allein legſt dadjenige’ boshafter Weife 
allzu ſchimpflich aus, was bet allen Guten die Hadhfte Geduld, Gleichmüthig— 
Fett, Mäßigung und die vielleicht allgu lange Duldung des königlichen 
Stolges von Seiten des Parlamenté bezeugt. 

J Aber „in dem Monate Auguſt, welcher ſeiner Hinrichtung vorherging, 
ſchrieb das Unterhaus, welches damals allein regierte und den Independenten 
gehorchte, Briefe an die Schotten, in welchen es bezeugte, daß es ihm nie— 
mals in den Ginn gekommen ſei, die Verfaſſung, welde in England bis 

dahin unter dem Könige, dem Ober> und Unterhauſe beſtanden hatte, ab— 
zuändern.“ Erſiehe daraus, wie wenig die Abſchaffung des Königs der 
ehre der Sndependenten zuzuſchreiben ijt. Diefe, welche thre Lehre nicht gu 
verbergen pflegen, befennen auch nad erlangter Herrjdaft, „daß e3 ihnen 
niemalg in den Ginn gefommen fei, die Verfaffung ded Königreiches gu 
ändern.“ Wenn thnen fpaterhin einfiel, was ihnen erft nidt in den Ginn 
gefommen war, warum ftand es nidjt fret, bem hauptſächlich zu folgen, mas 
ridtiger und der Republif gemafer au fein ſchien? Snsbefondere da Carl nicht 
erbeten noch auf irgend eine andere Weife bewogen werden Fonnte, ihren geredhte- 
ften und von Anfang an ftets fone vorgelegten Forderungen — 

Er beharrte bei denſelben verkehrten —*2 — welche er von Anfang an 
über die Religion und über ſein Recht hegte, die ſo verderblich für uns 
waren, in nichts von jenem Carl verändert, der uns Allen im Frieden wie 
im Kriege jo große Uebel zugefügt hatte. Wenn er irgend einer Sache zu⸗ 
qeftimmt hatte, jo fab er durch nicht dunfle Angeidhen gu verftehen, daß er 
eS gegen ſeinen Willen thue und dak er e8, fobald er nur felbftitindig fei, 
fur null und nidtig halter werde. Daffelbe erflirte fein Sohn offen durch 
ein Schreiben, als er in jenen Tagen einen Theil der Flotte mit fic) fort 
geführt hatte; daffelbe erklärte er felbft in Briefen an einige feiner An— 
hänger in der Stadt. Inzwiſchen hatte er, unter Widerfprud) des Parla * 
ments, mit den Srlandern, den unmenfdlidften Feinden der Cnglander, 
unter ſchmachvollen Bedingungen heimlid) Srieden gefdloffen und fann, fo | 
oft er die Engländer unniger Weife zu wiederholten Unterbandlungen und 
um $rieden einlud, ebenfo oft mit cite Gifer auf Krieg gegen fie, Wo- | 
hin jollten fid) jegt diejenigen, denen der Staat anvertraut war, wenden? ° 
Sollten fie unjere ifnen übergebene Wohlfahrt Wer den Händen des er- 

bittertſten Seindes iiberliefern? Oder follten fie und ein zweites Jahrſiebent 
eines Ausrottungskrieges, um nichts Schlimmeres gu prophegeien, abermals ~ 
gu fibren und gu ertragen binterlaffen? Gott gab ihnen einen befferen 
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Gedanten ein, dah fie den fritheren Entwürfen, denn ju near waren 
fie noch nidt gelangt, den Konig nidt gu entfernen, jenem feierlichen Bunde 
gemap, den Staat, die Religion, die Freiheit vorzogen, weldje, wie fie, — 
zwar als es ſich gebührt hätte, endlich aber doch einſahen, mit Beibehaltung 
des Königs nicht beftehen fonnten. Wahrlich das Parlament muß ſtets fret 
und unbefangen ſein, um der Sachlage gemäß auf das möglichſt Beſte fir 
den Staat zu ſorgen und darf früheren Ausſprüchen nicht dergeſtalt an— 
hängen, daß ſie ſpäterhin zu Gewiſſensſcrupeln würden, auch wenn Gott geben 
ſollte, daß es mehr —2 ſei es in Betreff ſeiner ſelbſt oder in Betreff 
des Staates hatte. 

Uber „die Schotten denken nicht eben ſo, ja fie nannten, als ſie an 
Carl den Sohn ſchrieben, den Vater deſſelben den allerheiligſten König und 
die That, durch welche er getödtet ward, die aller verruchteſte“. Hüte Did 
mehr. von den Schotten zu ſagen, die Ou nicht kennſt! Mir kennen fie, da 
ſie eben denſelben den aller verruchteſten König und Mörder und Verräther, 
die a aber, durch weldje der Tyrann getddtet wurde, die allerheiligfte 
nannten. 

_ Mun fpotteft Ou über die Anklagedrift des Königs, als wenn fie ju 
menig geſchickt gefdjrieben fei und fragft: wozu war es ndthig, gu fener 
Inſchrift eines Tyrannen, die Titel eines Perrathers und Mörders hinzu⸗ 
gafigen. Hierauf aie Du and grammatifd und gloffematifd wer ein 

rann fet. Lak dieje Poffen, Sprachmeifter, welche die eingige, eben an- 
aehibrte Definition des Ariftoteles ohne Mühe hinwegblajen und welde Did, 
den Lehrer, belehren wird, daß der Titel Tyrann, da Ou dod fein anderes In— 
tereffe hajt, ald Titel gu fennen, auch ohne Verrath und Mord beftehen finne. 

Aber „die Engliſchen Gejege fagen nidt, dab der Konig dem Verbrechen 
des Perrathes verfalle, wenn er Aufruhr gegen fic) oder gegen fein Bol 
anjtiftet”. Gie jagen aud) nidt, antworte id, daß ein Parlament des 
Hodjverrathes ſchuldig jet, wenn es einen fchledhten Konig hinwegraumt, 
oder es jemals — ſei, wenn es in früherer Zeit öfter einen ſolchen 
hinweggeräumt babe; daß aber der König ſeine Majeftat verletzen; verringern, 
ja ſogar verlieren könne, bezeugen ſie mit klaren Worten. Denn was in dem 

cannten Geſetze des heiligen Coward vom „Verlieren des Namens eines 
Königs“ geſagt wird, iſt nichts Anderes, als des Amtes und der Würde 
eines Königs entſetzt werden, welches dem Könige ded Frankenreichs, Chil: 
perich begegnete, deſſen Beiſpiel das Geſetz, um die Sache zu erläutern, an 
derſelben Stelle anführt. Daß aber der Hochverrath ſowohl gegen das 
Königreich als gegen den König begangen werden fonne, läugnet keiner 
unferer Rechtsgelehrten. Sd berufe nie auf Glanville, welchen Du felbft 
— „Wenn Jemand auf den Tod des Königs oder auf Empörung 
des Landes ausgeht, ſo iſt das Hochverrath“. So wurde das Unternehmen, 
durch welches einige Papiſten das Parlamentshaus mit den Lords und Ge— 
meinen vermittelſt Pulvers in die Luft zu ſprengen vorhatten, von Jacob ſelbſt 
dden beiden Häuſern des Parlaments, als Hochverrath, nicht nur gegen den 
nig, ſondern and) gegen das Parlament und das Königreich betrachtet)). 


— 


1) Zur Erläuterung dieſer Stelle möge Folgendes dienen: Behn Tage vor 
iffnung ded Parlaments fir bad Jahr 1605 erhielt ein Mitglied de’ Ober⸗ 
ed, Lord Mounteagle, einen anonymen Brief, in weldem er gewarnt wurde, 
der Griffinung des Parlaments Theil yu nehmen. Der Brief fam yur 
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Wogn nützt es in einer fo klaren Gace mebhrere unjerer Statute anzuführen, 
was id) jedoch leicht Tinnte? da e8 gang lacherlid) und gegen die Vernunft 
felbft mare, dak Hochverrath gegen den Konig begangen, gegen das Volt 
aber nicht begangen werden fonne, um deffentwillen und durch deffen Gnade, 
deſſen, jo gu fagen, giitige Erlaubniß, der König das ift, wads er ift. Du 
plapperft alfo vergebens , viele unjerer Statuten ber, plagſt Did) vergebens 
mit Aufſchlagen der alten Cnglifden Geſetzbücher, fur deren Gültigkeit oder 
Ungultigteit die Wutoritat des Parlaments immer Geltung bat, dem es andy 
allein 3ufteht gu entſcheiden, was Verrath, was verlebte Majeſtät fet, und 
id) habe ſchon mebrere Male gezeigt, dak dieſe Mtajeftit niemals vom Volfe 
auf den Konig fo ubergegangen fet, daf fie nicht viel erhabener und berrlider 
im Parlament erblictt würde. Wer aber modte Did) franzöfiſchen Tauge- 
nidts und Marftidreier als den Erklärer unferer Rechte ertragen? Shr aber, 
Shr Engliſchen dea jo viele Biſchöfe, Gelehrte, Rechtskundige, die 
Shr propheseit, daß mit Cud alle Siteratur und Bildung aus England ent- 
eau fei, gab es denn unter Curer Zahl fo ganz und gar feinen, der die 
Oniglide und ſeine Gache beherzt genugſam und in ausreidendem Latein 
vertherdigen und den — Voͤlkern zur Beurtheilung darlegen konnte, 
daß dieſer hirnwüthige und bettelhafte Franzoſe nothwendiger Weiſe um 
Lohn herbeigeholt werden mußte, damit er die Vertheidigung des hülfloſen, 
von der Sprechunfähigkeit ſo vieler Doctoren und Priefter aay a HS 
Königs ubernehme? Shr werdet, glaubt mir, aud) rückſichtlich diejed Punktes 
bet ben auswärtigen Völkern in den allerſchlechteſten Ruf fommen, und Whe 
werden glauben, daß Shr verdtentermafien eine Gache verloren abt, welde 
Ihr nicht einmal mit Worten, gefdweige denn mit Waffen oder Tapferfett 
aufredt gu erhalten die Kraft battet. 

Uber id fomme zu Dir guriid, Ou im Reden erfahrener Biedermann, 
wenn Du jelbft nur wieder gu Dir gefommen bift; denn id finde Did, 


Kenntniß der Megierung und ded Königs und leitete in feinen geheimnifvollen 
Andeutungen auf bie Vermuthung, dak eine Pulvererplofton beabſichtigt fet. 
Sn der Macht vor ter Croffnung bes Parlaments, 5. Movember 1605, wurden 
Daber die Rellerrdume unter Dem Oberbaufe unterfudt, und man fand wirklich 
einen Stollen, von einem Koblenmagagin aué unter das Haus vorgetrieben und 
dort ſechsunddreißig Pulverfaffer unter Reisholz verftedt. Cin verabfchiedeter 
Officier, Guy Fawkes, wurde bei der Mine angetroffen, bereit, bas Pulver auf 
bad erfte Gigual in Brand zu fteden. Anf der Kolter, um Mitſchuldige befragt, 
ab er zwei Edelleute Catesby und Percy als Anitifter der Verſchwoͤrung an. 

iefe floben nad der Graffhaft Warwick, fandea Hier einen dritten Bere 
{dworenen Digby, trafen Anftalten gum Aufrubr, wurden aber von königlichen 
Truppen iiberrafdt, gum Theil tim Kampfe niedergemadht, gum Theil gefangern 
und bingeridtet. Gleiches Schickſal batten zwei Sefuiten, Garnet und Hall, 
welche ten Verfdworenen Abfolution fiir diefe That im Voraus erthet{t batten. 
Zweck diefer fogenannten „Pulververſchwörung“ war die Ermordung des Königs 
und feiner Rathgeber und die Erhebung feined unmimbdigen Sohnes Karl ur — 
einer von Katholifen geleiteten Regentidaft. Cine Folge der Pulververfdbwsri 
war Die Verbannung der Sefuiten aus dem Reide und das jedem Katholi 
eltende Gerbot, fic) dem Orte, wo fid) der Oof aufhalt, auf mebr ald ge 

eifen gu ndbern. Seitdem werden jährlich, vor Eröffnung des Parlamen 
bie Keller des Parlamentéhaused von dem Stabtrager des Haujed und einig 
Poltzeibeamten unterfucht. Man vergleidhe: Dahlmann Geſchichte der engliſch 
Revolution. 3. Auflage. Leipz. 1844. pg. 161—153, 
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bem Schlufſe jo nab, ſchnarchend, und id) weiß nidt, was gur Gade nidt 
Gehöriges uber freiwilligen Zod traumend. J 
Hierauf läugneſt Du ſogleich, „daß es einem ſeiner Sinne mächtigen 

Könige einfalle, das Volk durch Aufruhr zu zerreißen, ſein Heer den Feinden 
a uberliefern, Parteiungen gegen fic) gu erregen”. Da fowobl viele andere 

Gnige als aud) Garl felbft ed gethan hat, fo fannft Du, ingbefondere als 
Stoifer, nicht zweifeln, daß, wie alle Bijewidter, fo aud) alle Tyrannen 
geradezu wahnſinnig find. Höre den Flaccus: 


„Wen fein thoridter Wahn, und wen Untunde der Wahrheit 

Blind umtreibt. den fchagt ded Chryſippres Hall' und Genoffen 
Unflug. Schau, wie tad Volk, wie die Grofen der Melt die Erklarung, 
Ansgenommen ben Weiſen, umfabt.?) 


Wenn Du alfo vom Könige Garl das Verbrechen irgend einer Ber, 
finnigen That abzuwälzen —— ſo wirſt Du von ihm vor dem Wahn⸗ 
finn erft die Gottloſigkeit abwälzen müſſen. 

Aber „der König konnte keinen Verrath an Denen begehen, die ſeine 
Vaſallen und Unterthanen waren“. Erſtens, da wir ſo frei —* wie irgend 
ein anderes Volk, ſo wollen wir nicht dulden, daß uns eine barbariſche Sitte 
gum Schaden gereiche. Geſetzt ferner, daß wir des Königs „Vaſallen“ ge. 
weſen wären, ſo ſind wir auch ſo nicht einmal ot ek einen Syrannen als 
— zu ertragen. Dieſe fine Untermerfung iff, wie unfere Gefege felbft 
agen, im die Grenzen des Chrenhaften und Nützlichen eingefdloffen. Gefeg 
Henri J. Kap. 55. Alle unfere RMedhtdgelehrten fagen, dak die Zuſage 
eine gegenfettige fei, wenn der Herr, wie fie ed nennen, den Lehnsſchutz, die 
eye ung leiftet; menn er dagegen aber all gu graufam ift, oder irgend 
ein ſchreckliches Unrecht ausübt, „werde der ganze Lehnsverband aufgelöſt 
und gänzlich vernidjtet’~ Das find die eigene Worte Bractons und Fletas. 
Daher fommt e8, dah dad Gefeg felbft den Bafallen gegen den Herren 
waffnet, und lebrt, dak er vom Vafallen im 3weifampfe, wenn ed fich trifft, 
e todten fei. Wenn dem ganjen GStaate oder bem Bolfe gegen einen 

yrannen nidjt daffelbe erlaubt jein follte, jo mare die Lage freter Menſchen 
ſchlechter, als die der Unfreien. 

Sept beftrebft Ou Dich, die Morde Carls thetls mit den Mtordthaten, 
theils mit den vollzogenen Hinrichtungen von Seiten anderer Könige 
i entſchuldigen. Rückſichtlich der Irländiſchen Megelet ,,verweifeft Ou den 

jer auf jenes finiglidje Werk Icon Bafilife”, und ich verweije Did) auf 
ben Sconoclaftes. 2) 

„Die Wegnahme Rodelles”, die verrathenen Cinwohner Rochelles, „die 
mebr orahleriic spcactate alé geleiftete Hilfe’ willft Ou Carl nicht gur Lait 
gelegt wiffen. ag fie a verdientermagen zur aft gelegt werden oder 
nicht, ic) habe nichts darüber rh fagen. Ger hat gu Haufe itbergenug ge- 
findigt, alé dah ich mid) um Auswartiges kümmern follte. Inzwiſchen vers 
b mft Ou alle proteftantifden Kirchen, fovicl deren’ ſich gu irgend einer 
3 gegen die Könige, die Feinde der Religion, mit den Saffen verthei- 


1) Horatii Sermon. IL, 3 v. 48—46 nach der Neberfepung von Bob. 

3) Kurz nad dem Tode des Konigs Karl I. erfchien unter dem Titel: 
E bv Baodexh ein angeblic) vom Koͤnige felbft verfaßtes Werk, welded Milton 
ii tner Schrift widerlegte, die er Eikonoklaſtes nannte und deren Ueberfepung 
in ächſten Bande erfdeinen wird. 
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bigten unter einem und demfelben Titel der Rebellion. Sie mögen bei fic 
iiberlegen, wie viel fiir die Rirdengudt und den Schutz ihrer Unverlegtheit 
darauf anfommt, diefe ihnen von ihrem Zöglinge angethane Schmach nidt 
ungeabndet zu laffen. Wir ertrugen es mit Unwillen, daß aud wir 
Engländer durd diefe Crpedition verrathen wurden4); denn Derjenige, 
welder lange darauf gefonnen hatte, das Königthum Englands in eine Def- 
potie um guwandeln, glaubte den Gedanfen nicht audsfihren zu founen, 
wenn nidjt vorher die militäriſche Stärke und Blite der Birger vernidtet 
worden ware. 

Gin anderes Verbreden de3 Königes war, dah aus dem Gide, weldher 
von den Konigen beim Wntritte der — geleiſtet zu werden pflegte, 
auf ſeinen Befehl einige Worte, bevor er ſchwor, ausradirt worden waren. 
O der unwürdigen und verruchten That! Was ſoll ich von dem ſagen, der 
den Gottloſen vertheidigt, welcher ſie beging? Denn, beim ewigen Gott, 
welche Treuloſigkeit oder Rechtsverletzung konnte größer ſein? Was hätte 
jenem, nächſt den heiligſten Myſterien der Religion heiliger ſein ſollen als 
jener Eid? Wer, um Himmelswillen, iſt verbrecheriſcher, der welcher gegen 
das Geſetz fehlt oder der, welcher ſich bemüht, daß mit ihm das Geſetz fehlen 
möge oder endlich der, welcher das Geſetz ſelbſt hinwegräumt, damit er nicht 

efehlt zu haben ſcheinen möge? Wohlan denn dieſem anf das Gewiffen- 
hatteite zu beſchwörenden Eid verleste fener Konig; aber damit er ihn den- 
nod nicht sffentlid) verlegt gu haben deinen mochte, verderbte er ihn mit 
Lift durd) eine ſchändliche Fälſchung und damit nicht geſagt würde, er habe 
einen Meinetd gefdworen, verfehrte er den Gid felbt in Meineid. Was 
war Anderes zu hoffen, alé daß derjenige höchſt ungerecht, höchſt liftiq und 
höchſt unglücklich regieren würde, der feine Regierung mit einer fo abjdeu- 


1) Dahlmann Geſchichte der engliſchen Revolution, ©. 172: , Die frangoftide 
Regierung ftand im Beqriffe ihren Proteftanten La Rochelle, ihren wichtigfien 
Gicerheitépiag, gu entreifen, man fannte den Cifer de8 englifcen Volkes far 
bie proteftantifde Gace, boffte fener Begeifterung jede Bewilligung fir einen 
Krieg absugewinnen, welder gur Unterftiipung diefer Bebrangten unternommen 
wirde. Gleichwohl hatte man falſch gerednet; denn es war allgemein verlantet, 
wie es lepted Saher gegangen (1626). Damals hatte der Konig bem frangofiiden 
 ofe einige Kriegsſchiffe zu Hilfe gefchidt, um fie Atala gegen Die Republif 
@enua, Me Freundin Gpanieng, gu verwenten; Richelieu ließ fie aber vor La 
Rochelle anfern. Sogleich entbrannten die englifden Seeleute, fabten eine Cr» 
Harung ab, lieber alé gegen ihre Glaubensbrüder fechten, wollten fle nad CEng. 
land 3uriid, um bort wegen Ungehorſams gehangt gu werten; legten das Blatt 
in bie Bibel ibred Kapitains. Unb Kapitain Penning gab ibnen Recht, mußte 
aber den gangen. Born ded Königs erfabren, welder durchaus die Eskadre zur 
Verfügung Franfreichs geftelt und die Geeleute beftraft wiffen wollte. Darum 
alaubte aud) Niemand, ed gelte dem Glauben, alé fic) nun (1627) Buckiugham 
felbft an die Spitze ber Flotte ftellte, welche den Hugenotten in La Rochelle 
mak bringen follte. Mun, feinen Muth bewäbrt er, aber in noc viel höherem 

rate feine Ungefcdidlidfeit. Der Angriff auf die Inſel Rhö ſcheitert durch⸗ 
aud, ein Paar taufend Cnglander find in frevelhaftem Leichtſinn bhingeopfert 
und BSudingham kehrt mit Unebre, aber fo beiter guritd, alé er gegangen, wird 
felbft mit Entſchuldigungen, daß man thn obne Hulfe gelafjen, vom Koͤnige ges 
troftet. Go ward der Waffenrubm Englands, welden Königin Clifabeth 
gründete, abermals Preis gegeben durch einen Krieg, gum Scheine fiir den Pro⸗ 
teftantidmuds gefiibrt, der aber in Wahrheit gang gegen feine Intereſſe ltef?. 
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lichen Ungeredhtigteit antrat und jenes erfte Geſetz gu fälſchen wagte, welded, 
wie er glaubte, das eingige Hindernif fiir ihn fein witrde, alle übrigen Geſetze 


eg aber ; 

ber jencr „Eid“, fo vertheidigft Du ihn, „kann die Könige nicht mehr 
binder als die Geiete, daß fie aber durd) die Geſetze gebunden fein und 
nad) ihnen feben wollen, verkünden fie offentlid), da fie bod in der That 
pon — entbunden find”. Kann Jemand fold) einen verruchten und fo 
gottloſen Mund haben, daß er verfichert, daß der heiligſte, auf dem Evan— 
gelium geſchworene Eid gleich wie etwas an ſich Geringfügiges ohne Grund 
ath werden finnte. Did) Sdhurfen und Ungebheuer aber widerlegt Carl 
elbft, ber, da ex jenen Gid nicht fiir etwas an fic) Geringed hielt, e8 des— 
balb für vortheifhafter anſah, entweder der Heiligfeit deffelben gu entſchlüpfen 
oder jie durch irgend einen Betrug gu vernidten, als fie geradezu gu ver: 
leben, und lieber ein Fälſcher dieſes Gides als ein offendar Meineidiger 
ſein wollte. ; ; , 

Aber „es ſchwört gwar der Konig jeinem Volke, wie dad Volk hin: 
wiederum dem Ronige; aber dad Wolf ſchwört dem Könige Treue, der Konig 
ben Volke nicht’. Wahrhaftig eine artige GCrfindung ded Menjden!. kts 
ob derjenige, welder eidlic) verſpricht und gelobt etwas getreulich leifter gu 
wollen, nicht denen ſeine Treue verpfandett, welche den Cid von ihm forderv! 
Meiner Lreu, jeder Konig ſchwört, injofern es die Letitung deſſen betrifft, 
wos er verſpricht, dem Volfe Irene, Gehorjam und Willfabrigfett”. Hier 
gehſt On anf Wilhelm den Croberer guruc, welder mehr als einmal ge- 
zwungen wurde, zu ſchwören, daß er Alles reg leiften wolle, nicht 
was ihm belicbte, fondern was das Volk und die Grofen von ihm ver- 
langten. Wenn viele Kinige „die Krone” nicht mit feterliden Gebräuchen 
„empfangen“, und in Folge deffen nidt ſchwören und dennod regteren, fo 

man dafjelbe vom Volke antworten, von dem ein grofer Sheil niemals 
Treue ſchwor. Wenn der Konig aus dieſem Grunde feines Cides ledig iit, 
jo iff eB bas Volk auch. Der Theil des Volfeds aber, welder ſchwor, leiſtete 
den Cid nidjt Dem Könige allein, fondern aud) dem Reide und den Gefegen, 
durch weldje der König erhoben worden und dem Könige nur in ſoweit, als 
tr die Geſetze beobachtet, „welche dad Bolf, das Heit die Gemeinen oder 
dad Unterhaus, angenommen haben würde; denn e8 ware thöricht, die Worte 
unjerer Gefege ftets nach der reineren Latinitat abwägen gu wollen. Diefe 
Klauſel „welche das Volk gewählt peter wird”, hatte Garl, bevor er die 

ne annahm, aus der königlichen Eidesformel ausradiren laffen. 

Aber fagft Ou, , ohne Beiftimmung des Konigs fann das Volk fetne 
Befege — 5* und dafür führſt Du zwei Statute an, das eine aus 
dem 37. Jahre Heinrich VI. cap. 15, das andere aus dem dreizehnten 
Edward IV. Gap. 8. Aber es ift fo wenig daran gu denken, daß eines 
dieſer beiden jemals in unſerem Statutenbuche erſchienen ſei, daß in den 
von Dir inner rten Sahren weder diefer noc) jener König uberbaupt irgend - 
tir Statut verdffentlidt hat. Du, den man zum Beften gebabt hat, magſt 
D inber die Gewiffenhaftigheit der Flüchtlinge beflagen, welde die Sta- 
iu dictirten, wabrend Andere ſich über Deine Frechheit und Eitelkeit gu- 
f } verwundern, der Du Did nicht ſchämteſt, als genau befannt mit den 
OS gern erſcheinen gu wollen, in welde Du, wie Dir fo leidt nachzuweiſen 
iff niemals bineingeblidt, ja die Du nidt einmal gefehen Haft. Dene 
K viel des Cides aber, welde Ou Taugenichts mit dem unverſchämten 
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Gefidte, eine ,,erdidjtete’ zu nennen wagft, „könne wobl,” wie nad Deinen 
Porten, „die Vertheidiger de8 Königs fagen," in einigen alten Cremplaren 
vorhanden fein, „ſei aber auger Gebraud) gefommen, weil fie feine paffende 
Bedeutung habe.” Wher unfere Vorfahren haben jene Klaujel gerade darum 
in dieſen Gid ded Königs gefegt, damit fie niemals eine pa lise Bedeutuug 
für die Tyrannei haben möge. Wenn ſie aber außer Gebrauch gekommen 
war, was jedoch vollkommen falſch iſt, ſo wird Niemand läugnen, daß ſie 
mit um fo viel beſſerem Rechte wieder herzuſtellen geweſen fei. Vergebens, 
wenn id) Did hore, weil „bei den Königen“ die Gitte ded Eides, welche 
gegenwartig angenommen ift, nur eine ceremonielle ift. Wher, al8 es nothr 
war, die ‘icgire abgujdaffen, ſchützte der Konig vor, dak ihm dies, nat 
jenem Gide, nicht erlaubt jei. Und fo wird jener beiligfte Cid, fo oft es 
der Gortheil des Königs ift, bald etwas Tüchtiges und Feftes, bald nur 
etwas Leered und Geremonielled fein. Bch beſchwöre ri br Englander, 
merft Gud) died auf da8 Genauefte und uberlegt bet Euch, weld)’ einen 
Konig ihr haben merdet, wenn er guelidgetebrt; Denn e8 ware diefem vers 
bredherijden und fremden Grammatifer niemals in den Ginn gefonunen, uber 
das Recht des Königs der Englander ſchreiben gu wollen oder gu fonnen, 
wenn jener verbannte, in die väterliche Lehre eingeweihte Carl und 
deſſen höchſt ruchloſe Einbläſer, dasjenige, was ſie in dieſer Sache geſchrieben 
wiſſen wollten, thm mit allem Eifer unter den Fuß gegeben hätten. Sie dic- 
tirten jenem, „das ganze Parlament könnte des Verrathes gegen den König 
angeklagt werden” ſchon um deſſentwillen allein, „weil es ohne die 3uftim- 
mung des Königs erklärt habe, daß alle diejenigen Verräther ſeien, welche die 
Waffen egen das Parliament von England ergriffen batten; das Parlament 
nämlich Unterthan des Königs;“ der königliche Cid aber fei nur ceremo- 
niell. Warum nidt aud die Unterthinigkeit? Go wird weber irgend 
weldje Heiligfeit ber Gefege, nod) irgend weldje Eidestreue oder Religion 
etwas vermigen, um von Eurer Aller Leben und Glücksgütern, fei e8 die 
Begierde des zügelloſen, jet es die Race ded erbitterten Königs abgubalten, 
Der von Kindheit an fo unterridtet ift, daß er glaubt, vel und Religion, 
endlid) fclbjt die Sreue feten ihm unterthinig und müßten feinem Belteben 
Dienen. 

Wie viel herrlidher und Curer wiirdiger ware es, wenn Shr Reid 
thümer, wenn Shr Sreiheit, wenn Shr Frieden, wenn Shr Macht wollt, 
died Alles von Eurer Tugend, Betriebfamfeit, Klugheit, Tapferfeit zu— 
verſichtlich gu verlangen, als es unter finiglicher Herrſchaft vergeblid gu 

hoffen. Es ift warlich nicht gu fagen, wie niedrig, wie unehrenbaft, id 
fage nicht wie unwürdig diejenigen uber fich ſelbſt entſcheiden, welche nicht 
glauben, dak dies ohne einen Konig und Herrn befdhafft werden fonne ; 
denn was befennen fie Anderes, als daß fie trige, ſchwächlich, — 
Sinnes und Rathes, mit Leib und Seele zur Sclaverei geboren ſind. Und 
alle Dienſtbarkeit iſt für einen freien Menſchen ſchmachvoll. Für Euch aber 
ware es, nad) der unter Gottes Schutz und durch Euren Sieg wieder er- 
errungenen Freiheit, nad) jo vielen tapferen Shaten, und dem an dem mai 
tigften Könige fo denkwürdig ftatuirten sae bale: nidt allein das Wile 
fdamadwollite, fondern auch gottlog und verbredherifd, wolltet Shr, jogar d 
Schickſal entgegen, wieder gur Dienftbarfeit guriidfehren und Euer B 
bredjen wiirde dem Verbrechen derer gleid) fein, welde einft von der Geb 
ſucht nad der egyptiſchen Gclaveret ergriffen, mittelft verſchiedenen u 
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mannigfaden Unglückes endlid) durch göttliche Schickung binweggerafft, von 
Gott, dem Befreier, für einen fo Enechtifden Geift beftraft wurden. 

Was fagit Ou ingwijden, Ou Befsrderer der Sclaverei? ,, Der Konig 
konnte,“ fagft Du, „Verrath und andere VBerbredhen id ony das beweift 
genugiam, daß er von den Geſetzen entbunden war. Den Verrath, welder 
nidjt gegen das Königreich, fondern gegen ihn begangen war, Lonnte der 
Konig, wie ae Andere, begnadigen, er fonnte das vielleidht auch bei einigen 
anderen Berbredjen, obwobhl nidjt immer. Wird daher derjenige, melder bis- 
weilen eine Art von Recht hat, einen Webelthiter gu erhalten, fofort irgend 
ein Recht haben, alle Gute gu verderben? 

Vor einem unteren Gerichtshof gefordert, ift der Konig nur gebalten, 
durch einen Procurator zu antworten, wirder deshalb von der Gejammtbeit 
vor das Parlament gerufen, nicht erjdheinen? Wird er nicht felbft ant- 
worten? 

„Wir wagen,“ ſagſt Du, „unſere That durch das Beiſpiel der Hollän⸗ 
der zu vertheidigen,“ und hierauf, natürlich aus Furcht für das Honorar, 
durch welches die Holländer Dich Seuche und Peſt ernähren, bemühſt Du 
Dich, damit es nicht ſcheine, als hätteſt Du durch die Verläumdung der 
Engländer auch Deine Ernährer, die Holländer, verläumdet, zu zeigen, wie 

chieden das ſei, was dieſe und was jene gethan haben. Ich —— 
Deine Vergleichung, obwohl Einiges in derſelben grundfalſch iſt und An- 
deres, vielleicht damit Du für Dein Honorar genugſame Opfer darbringen 
möchteft, nad) Schmeichelei riecht. Denn die Engländer läugnen, dah fie es 
nothig batten, ihre Thaten durch das Beiſpiel irgend Jemandes zu ver- 
theidigen. Sie beſitzen die beſten einheimiſchen Geſetze von der Welt, welche 
ſie be ont haben; jie haben Vorfahren, die fie nadahmen fonnen, höchſt 
tapfere Manner, welde den unbeſchränkten Regierungen der Könige niemals 
nadjgaben, und viele berfelben hinridhteten, welche fig al8 zu unduldjam be- 
najmen. Gie find in Greiheit geboren, find felbftgeniigtam, finnen fid 
Gejege geben wie fie wollen und verebren eines derfelben vor allen itbrigen, 
das ditefte, von der Natur felbft gegebene, welches in allen Gefegen, in allem 
Redht und in der bürgerlichen Herrſchaft nidt auf die Begierde der Könige, 
fondern am Meiften auf die Wohlfahrt der guten Birger Rückſicht nimmt. 

Ich fehe, dah jebt nichts übrig ift, als Lumpereten und Ueberbleibfel 
aus frũheren Kapiteln, deren Du einen genugfam grofen Hanfen am Schlufſe 

fammen gebradt Haft. Was Du damit Anderes wollen fannft, als den Zu⸗ 
rey age diejes Deiues Gebäudes gleidhfam vorher gu verfimbdigen, weiß 
id nicht. Cndlich, nad unermeflider Geſchwätzigkeit, ftopfeft Du den Strom! 

„Du rufft Gott gum Bengen an, dak Dn bie BVertheidigung diefer - 
Gade nicht nur, weil Ou gebeten worden, ibernommen habeft, fondern aud, 
weil Dein Gewiffen Did erinnert habe, daß Du keine beffere vertheidigen 
founteft.” Du mifdeft Dich gebeten in unfere Dir gang frembden Ange- 
legenbeiten, da wir Did) nicht bitten? Du zerreißeſt die höchſten Behörden 
“-3 Engliſchen Volkes, welde, ihrer Autoritat und der ihnen ibertragenen 

ewalt gemäß, thun, was in ihrem Bereiche ihres Amtes ift, durch feine 
eleibigung gereigt (Denn fie wuften nicht einmal, daß Du auf der Welt 
t), mit den —— Schmähworten und läſterſt ſie in einem veröffent⸗ 
ſten nichtswürdigen Buche? Aber von wem biſt Du gebeten worden? Ich 
wbe wohl von Deiner Gattin, welche, wie man ſagt, an Dir das könig— 
je Recht ausibt und, wie jene Fulvia, aus deren obfednem Cpigramme 
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ft Lumpen gufammengeflidt Haft, jo oft e8 ihr gefallt Dir jagt: 
ſchreib' oder laff’ uns fampfen”, weshalb Du, damit nidt. die 
sete erfdallen mage, lieber ſchreiben wollteft. Oder bift Du 
im jüngeren Garl und jenem verrndjteften Haufen berunwwan- 
linge —— wie ein zweiter Bileam von einem zweiten 
af Du die darnieder liegende und durch ſchlechtes Kämpfen ver⸗ 
ye ded Königs durch mathe As wieder aufguridten gewürdigt 
So hatte ed aud) gefdehen können, nur mut folgendem Unter. 
ner ſcharfſinnige Mann ritt nämlich auf einem geſchwätzigen 
a fluchen, Du geſchwätzigſter Eſel wurdeſt von einem Weibe ge- 
ſchienſt bedeckt von den geheilten Köpfen der Biſchöfe, welche 
iDet hatteſi, cine Art kleinen Abbildes des apokalyptiſchen Thiers 


nan ſagt dies Buch habe Dich gereut, kurz nachdem Du es ge— 
Das iſt warlich gut; Du haſt alſo nichts eiliger zu — damit 
Deine Reue bezeugſt, als daß Du für das lange Bu nur nod 
n Budftaben ans Dir machſt?); oenn fo bereute jener Judas 
weldem Du ähnlich bift. Und died wufte der Knabe Carl, 
deshalb jenen ausgezeichneten Geldbentel des Verrathers Judas 
k überſchickte, weil er guerft gehört hatte und ſpäterhin wußte, 
in Ubtriinniger. und ein Teufel feift. Sener Judas verrieth 
Du_ die dri ttliche Kirdhe. Du Haft gelehrt die Biſchöfe ſeien 
und bift gu ihnen abgefallen. Du is bie Sache derer ver: 
Ihe Du in die Holle verdammteft. Chriftus befreite alle Men— 
haſt e8 unternommen alle zur Knechtſchaft zurückzubringen. 
jt, daß aud Dir, nachdem Du gegen Gott, gegen die Kirche, 
ganze Menſchengeſchlecht fo A all gewejen bijt, derjelbe Aus. 
tehe, da Ou mehr von BWergzweiflung als Reue geleitet und 
ig uberdriffig, am unjeligen Baum hangend, wie einft jener Dir 
itten auseinander plagen wirſt und jenes verbrecheriſche und be- 
ewiffen, den Berfolger der Guten und Heiligen, an den Dir 
imniten Ort der Strafe vorausfendeft. 

erber glaube id) dadjenige, was ich mir von Unfang an vorge- 
itte, Die ausgezeichneten Thaten meiner Mitburger gegen die 
und höchſt neidiſche Wuth eines rajenden Sophiſten daheim 
rté gu ſchützen und nicht aus Haß gegen die Könige, ſondern 
byranten das Recht des Volkes gegen die ungerechte Herrſchaft 
zu vertheidigen, mit Gottes gnädiger Hülfe vollbracht zu haben. 
ich wifſentlich feinen eingigen, vom Gegner beigebradjten Beweis- 
einziges Beiſpiel oder Zeugniß, weldjes nur einigermagen etwas 
it oder Beweiskraft gu Haben fdjien, ohne Antwort itbergangen. 


f, der Sohn Bipors, Konig der Moabiter, befahl, aus Furdt vor 
zypten heranziehenden Sfraeliten, Dem Propheten Bileam denfelben 
Da ſich aber deffen Fluch in einen breimaligen Gegen verwandelte, . 
— den Bileam und unternahm nichts gegen die Iſraeliten. 
ap. 22—24, 

anderen Worten: Did hängſt. Der Vergleich ift von der Geftalt 
ateinifden I bergenommen, weil ein Menſch, der hangt, ungefabr 
zuchſtabe anéftebt. 
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Andererfeits ftehe ich der Schuld vielleiht näher, weil ich etwas oft aud 
auf die Shorbeiten und die allertriibjeligften Fi ne wie auf Be- 
weisgrunde geantwortet habe und ihnen das gugeftanden gu haben fdjeine, 
deſſen fe midjt werth waren. 
! Eines und vielleicht das Größte fteht noch aus, daß a Ihr, o Mit 
bürger, felbft diefen Euren Gegner widerlegt, welded wie ich tebe, auf teine 
anbere Weiſe gefdehen fann, als wenn Be Euch beftandig bejtrebt, die 
Schmähungen Aller ourd Cure herrlichſten Thaten gu ubertreffen. 

Gott hat Cure heifeften Geliibde und Gebete, ald ihr durch mehr als 
eine Art der Sclaverei unterdrückt, Cure Zuflucht gu ihm nabmt, gnädig 
exhort. Gr befreite Euch glorreid) unter allen Volfern zuerſt von den beiden 
Uebeln, welde im Leben der Menſchheit warlid die avatten und der Tugend 
am verberblidften find, von der ee und dem WAberglauben; er fu 
Euch die Geiſtesgröße ein, dab Ihr als die Trefflichſten unter den Menſchen, 

nicht anftanbdet, den durd) Cure Waffen befiegten und gefangenen Konig 
durch ein berühmtes Gericht abguurthetlen und den BVerurtheilten gu ftrafen. 

Mad) dieſer fo berühmten That werdet Shr nichts Niedriges oder Be- 
ſchränktes nichts, bad nidt groß und erhaben ware, denfen und thun dürfen. 

Damit Shr dtefen Ruhm erlangt, habt Bhr diefen eingigen Weg eingufdla- 
gen: «Wenn Shr zeigen werdet, dak Shr ebenfo, wie Shr die Feinde im 
iege gebanbdigt habt, auc) unbewaffnet, mitten im Frieden, die Ehrſucht, 
den Geiz, die Reichthümer und die Verführungen einer gludliden Lage, 
welche die übrigen Voller unterjochen, auf das Tapferfte unter allen Menſchen 
befiegen finnt; wenn Shr die Tapferfeit, welde Shr bei Zurücktreibung der 
Sklaverei an den Taq gelegt Habt, in Bemahrung der Freihett als Geredtig- 
Feit, Mäßigung, Manhatten an den ag Vegt haben werdet. Dur * 
Beweisgründe und Seugniff allein fonnt Shr ermeifen, daß Shr nicht dte- 
jenigen fetid, welche diejer Burfde mit Schmähungen verfolgt „Hochverräther, 
— Rauber, Meuchler, Vatermirder, Schwärmer“; dak Shr nicht von Gifer des 
Ehrgeizes oder um Euch fremden Guted gu bemadtigen, nidt von Aufruhr 
oder miedrigen Begierden, nicht von Wahnfinn oder Wuth hingeriffen, den 
Konig getodtet, fondern von Liebe gur Freiheit, zur Religion, gur Geredtig- 
— 7— didi alas gum Baterlande endiid entzunbdet, den Tyrannen 
geftrart abt. 
Wenn Shr aber, was Du, guter Gott, niemals zulaffen wolleft, Euch 
" Anderem ent{dloffen haben, wenn Ihr im Kriege tapfer, im Frieden 
afterhaft fein werdet, Shr, die Shr Handgreiflid empfunden habt, wie gornig 
ex gegen die Feinde war, und Ihr durd) ein fo ausgezeichnetes und gur Gre 
innerung vor sae geftelltes Beiſpiel ar gelernt babt, Gott gu finden 
und bie Gerechtigfeit zu ebren, fo werde ic) meinerfeits warlid) gugeben und 
bekennen, denn ich werde es nidt laugnen fonnen, dag alles Dasjenige, wad 

jetzt die Verläumder und Lügner von Cuch fagen und denfex, wahr ift und 

t werdet in furger Beit erfabren, daß Gott viel gorniger auf Euch ift, 

als entwebder Gure Feinde jeinen Zorn oder Shr femme vaterlide Gnade und 
| G ft vor allen anderen jegigen Völkern des Crdtreifes erfahren habt. 
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Bis auf wenige Abhandlungen, welde, nebft bem Leben Miltons, 
im bdritten Theile diefes Werkes erſcheinen werden, ift dite Reihe ders 
|  felben in dem vorliegendem Bande abgejdloffen und damit der eine 
grofe Theil der mithfamen und ſchwierigen Arbeit überwunden, welde 

ich zu vollbringen itbernommen babe. 

Die Schwierighkeiten, welde fid) einer Ueberfegung der politijden 
Schriften Miltons entgegenftellen, entipringen nidt allein aus der 
eigenthümlichen Art, in welder ber Dichter des verlorenen Paradiefes 
fetne Mutterfprade behandelt oder feine Gedanken vortragt, fondern 
wefentlid) aud) daraus, daß wir weber eine fritijde, den geredten 

- Forderungen der eit entipredende Vertausgabe der profaijden Werke 
| Mtiltons, nod aud einen eingehenden Commentar derjelben befigen, 
ber uns zur Aufklärung der vielen dunfelen Stellen in denfelben be- 
bilflid) ware. Das Material zu dem legteren Swede ift vielmebhr fo 
zerftreut, Dab es ſehr jdywer ift, auch nur eine genaue Ueberſicht des⸗ 
jelben gu gewinnen, geſchweige denn eine vollftindige Benutzung des⸗ 
jelben gu erreiden und die Driginalausgaben der eingelnen Abhand⸗ 
{ungen, bie man ſämmtlich gur Hand haben müßte, um den Mangel 
einer kritiſchen Tertausgabe weniger fühlbar gu maden, find, in 
Deutjdland wenigftens, fo felten, dab es nidt möglich fein diirfte, 
fie in geniigender Anzahl gu beſchaffen. Dazu fommt aber nod, daf 
bie Schriften der Männer, welde Milton bekämpft oder die ‘feine 
Schriften gu widerlegen fucjen, und deren man gum vollen Verftand- 
niſſe und gur gerechten Wiirdigung der verſchiedenen Streitpuntte, um 
bie e8 ſich handelt, nothwendig bedarf, gleidfalls bei uns auf dem 
Feſtlande febr felten aufsutreiben find. Sn Folge davon ift ber Ueber⸗ 
jeger faft ganz auf ſich und bie Hülfsquellen angewiefen, die ibm 
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zu Gebote ftehen und es ijt daber natürlich, dab 
bler nicht ausbleiben finnen, wie ic denn aud über⸗ 
fie, uneradtet aller Mtithe und Sorgfalt meinerfeits, 
vadrtigen Ueberjepung anbaften. 
rzeugung veranlabt mic, Lefer und Beurtheiler meiner 
berholt um Nachſicht zu bitten, zumal, da ich in Be- 
t grépten Theil dbiejer Werke Miltons der Crfte bin, 
ragung derfelben in das Deutſche verfudt und id 
} id allen mir migliden Fleiß auf die Sade ver= 


bemerfe id, dab mir bet der Correctur wohl mande 
gangen fein mögen, die id, vorfommenbden Falles, 
fern 3u wollen bitte und beridtige gleich bier deren 
titellend find. Geite 241, Beile 8 von unten ftebt 
„Thüren“ heißen muß und Seite 249, Beile 20 von 
ftatt ,ertOeilen”, wie dajftebt, „vertheilen“. 

6. Februar 1876. 
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Weeitlaufige Betrachtungen fiber bie Mißgeſchicke einer Perſon anzuſtellen, 
welche von einer ſo hohen Würde herab geſtürzt iſt, die auch ihre letzte 
Schuld der Natur und ihren Vergehungen bezahlt hat, tft weder an 
und fiir fic) eine empfeblendwerthe Gace, nod) Zweck dieſer Abhandlung. 
Ebenſo wenig war es tharidter Ehrgeiz oder Eitelkeit fid) bet der Mit⸗ 
oder Nachwelt burd) eine Schrift gegen einen König einen Namen gu 
erwerben. Ich war weder jemals fo durftig nad) Rubm, nod von 
anderen Hoffnungen und Mitteln fo verlaffen, ibn beffer und fiderer 
gu erlangen; denn Könige haben von ihren Gönnern glorreide Titel 
gemonnen, wenn fie gegen PBrivatlente ſchrieben, wie da’ Heinrich VIII. 
gegen Luther that*), aber niemalé bat Semand viel Chre gewonnen, der 
gegen Könige ſchrieb, ba er bet foldjen höfiſchen Gegnern gewöhnlich nicht 
auf ſolche Stärke ber Bemeife trifft, deren Widerlegung gu fetnem Rufe 
etwas beitragen finnte. Die Könige find in ber Regel, obwohl ftart an 
Seeremadht’, nur fdwad tn Beweisgriinden, da fle von der Wiege an 
ftetS gewohnt find, ihren Willen allein als ihre recdhte, ihre Vernunft immer 
als ihre linfe Gand gu gebrauchen. Daber zeigen fie ſich, unerwartet zu 
Diefer Art von Kampf gegwungen, nur als ſchwache und unerfabrene 


1) Heinrich VIII. ſchrieb 1521 ein Buch gegen Luther unter bem Titel: 
Assertio de septem sacramentis adversus Martinum Lutherum, wofür er vom 
Papfte Leo X. ten Vitel defensor fidei (Vertheidiger des Glaubens) erbielt. 
Luther antwortele im —— Jahre auf dieſen Angriff mit der Schrift: 
Contra Henricum regem Martinus Lutherus, in welcher er den König einen 
Lügner und Unbiedermann nannte und Letzterer ſchwieg darauf. Als aber Luther 
einige Jahre ſpäter, in ber Hoffnung ber König werde ſich ſeiner Reformation 
anſchließen, einen demüthigen Brief an Heinrich asad in weldem er fic ent- 
irl und gum Widerrufe erbot, benutzte diefer denfelben gur Demilthigung 
uthers. 

29) Die Anekdote, auf welche Milton Hier anſpielt, ſteht im ber Lebens⸗ 
sefdretbung Hadrians von Aelius Spartianus am Schluſſe des vierzehnten 
Rapitelé: (Favorinus, ber von Hadrian wegen eines gewiffen Wortes getadelt 
vorden war und ihm nadgegeben hatte, erregte bei den Freunden, welhe ign 
oejduldigten, baff ex dem Sabrian tn Betreff eines Wortes, welches tüchtige 
Schriftſteller — batten, mit Unrecht nachgegeben babe, das heiterſte Ge⸗ 
Achter. Gr ſagte nämlich: „Ihr rathet mic nicht richtig, meine Freunde, die 
Ihr nicht dulden wollt, daß ich denjenigen für gelehrter als Alle halte, der 
zreißig Legionen hat.“ 

1° 
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Gegner. NichtSdeftoweniger will ich, um derer willen, weldhe aus Ge— 
wohnbeit, Einfalt oder Mangel an befferem Unterrichte die Könige nicht 
ernfter. gepriift haben, al8 nad bem pradtigen Namen der Majeftit und 
ibre Thaten bewundern, als wenn fie nicht diefelbe Luft mit anderen 
fterblidjen Menſchen athmeten, fein Bedenken tragen, diefen Handfduh 
(Denn e8 ſcheint eine Herausforberung, ſowohl von ihm als oon feiner 
ganzen Partei gu fein), obwohl es der eines Königs ift, zum Beften der 
Hretheit und der Republif aufgubeben. 

° Und ba fich ferner offenbar bie hinterliftige Abſicht einer aufrithre- 
rifden und gefdlagenen Partet herausftellt, diefelben Vortheile aus ſeinem 
Buche, wie friiher aus feinem königlichen Namen und Anfeben gu ziehen 
und nicht fo febr bie Vertheidbigung feiner fritheren Hanbdlungen, als die 
Förderung ihrer etgenen fitnftigen Rwede zu beabfidtigen, (tndem ſie 
Dadurd dad Bud) mehr gu ihrem eigenen als gu dem des Königs machen, wie 
ver Vorthetl jekt mehr thr etgener als ber feinige fein muf,) um nun 
purd neue Verlodungen und Darftellungen, die den Zuſtand der Dinge 
zu Unehren der gegenwartigen Regierung entwebder falſch ober triiglid 
erzablen und durd) Verzögerung eines allgemeinen Friedens, fo nothwendig 
für dies erſchöpfte Volk unb beinah erlangt, gum britten Male vie Ge= 
milther ſchwächerer Menſchen gu verführen und yu verwirren, fo halte 
id) es nicht fiir eine Verunglimpfung des Todten, fondern vtelmebr fiir 
eine ben Lebenben erwieſene Wohlthat, wenn dieſe durch thnen ertheilte 
befjere Unterwetjung oder, was geniigend ift, nur durch Crinnerung an 
vie Wahrheit deffen was hier), wie fie felbft wiffen, falſch angegeben iſt, 
davor bewahrt werben migen, fic jum dritten Male unvorfidtig in 
Krieg und Blutvergteken eingulaffen. 

Denn was irgend einen Punkt von Soliditat in dem Buche felbft 
betrifft, (den allein auSgenommen, da gefagt wird, ein König fet der 
Berfaffer, ein Mame, aufer welchem es bet der tilpifden Maſſe nichts 
weiter bedarf, um es weife, vortrefflid) und bewundert zu maden, ja 
dicht neben die Bibel gu ftellen, wenn es auch fonft wenig mehr als dte 
gewöhnlichen Gründe ber Tyrannei und des Papftthums enthalt, die, 
um Ddefto beffer gu täuſchen, mit einem neuen und zierlich geſchmückten 
proteftantifden Gemande herausgepugt find), oder was rückfichtlich geſetzter 
Manner von guten Grmbfagen irgend einer Antwort bedarf, das nehme 
ich, mehr als eine mir gugetheilte*), denn als eine von mic ermablte oder 
begehrte Urbeit auf mic) und dies ift bie Urfache ihres fo ſpäten Be= 
ginnes und ihrer, inmitten anbderer Beſchäftigungen und Zerftrenungen, 
ſo gemadliden Beendigung. 


1) Namlid in bem Bude „Eikon Basilike“, weldes ex gu widerlegen unter- 
nomen batte. 

2) Sn ber zweiten Vertheidi ung des englifden Volkes ſpricht Milton Aber 
bie Eniftebung dieſes Werkes folgendermafen: „Ich hatte bereits vier Vücher 
(ber engliſchen Geſchichte) vollendet, als id nach bem Sturge der Mtonardie und 
Srridtung der Republit burd eine Einladung bes Staatsrathes überraſcht wurde, 
ber meine Dienfle im auswadrtigen Amte wünſchte. Balb darauf erjdten dies 
Bud, welches dem Konige zugeſchrieben wurde und die gebaffigften Anklagen 

egen das Parlament enthielt. Ich wurde befehligt es zu beantworten und 
etzte dem Eikon ben Eikonoklastes entgegen. 
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Und obgleich es wohl vergeblich ſcheinen könnte, überhaupt zu 
ſchreiben, in Anbetracht der Mißgunſt und des faſt unendlichen Vor⸗ 
urtheils, welches wahrſcheinlicher Weiſe bet dem gemeinen Bolle gegen 
alles erregt werden wird, was irgend gegen das Bud) des Königs ge⸗ 
ſchrieben oder geſagt werden kann, fo vortheilhaft iſt es allein fitr ein 
Buch, von einem Könige herzurühren, und obgleich es eine läſtige 
Arbeit iſt, mit Fleiß und verſtändiger Bemühung zu ſchreiben, was, 
weder erwogen noch ordentlich geleſen, ohne Fleiß und die Bemühung 
richtig zu urtheilen, von der Partei und der bequemen Literatur der Ge⸗ 
wohnheit und des Dünkels gerichtet werden wird: fo ſoll es dennoch 
gewagt und bie Wahrheit nicht erſtickt, ſondern hinausgeſandt werden in 
dem angeborenen Vertrauen auf ihr alleiniges Selbſt, ſich ihren Unter⸗ 
halt im der Welt, wie ſie's kann, gu verdienen und ihre Lefer ausfindig 
zu machen; wenige vielleicht, aber diefe wenigen von ſolchem Gewicht und 
felbftftindigem Werthe, wie Wahrheit und Weisheit, ohne auf Bablen und 
hochtrabende Namen gu achten, in allen Sabrhunbderten fid) gu begniigen 
pflegten. 

Und wenn ber verftorbene König die bet feinen Lebgeiten fiir thn 
vorgebradten Antworten und Vertheidigungen fir geniigend bielt, fo 
urtheilten andererſeits diejenigen, bie feine iible Regierung anflagten, dak 
and gu ibrer Rechtfertigung genugfam erwidert worden fei, Die Hige 
dieſes Streites näherte fich, aller Wahrſcheinlichkeit nach, ihrem Ende, dte 
fernere Erwähnung feiner nicht fo febr unglidliden als tadelnSwerthen 
Hanblungen wurde aus Zartgefühl fiir feine letzten Leiden gerne vev= 
mieden und wilrde vielleicht während des gegenmartigen Jahrhunderts 
unrwiederbolt mit ihm gefdlafen haben, ba fetne Gegner, burd) den Er⸗ 
folg three Sache berubigt, feinem Andenken wm fo weniger ungiinftig 
waren. 

Aber da ev felbft, indem er eine neue Berufung an die Wahrheit 
und bie Welt einlegte, dies Buch als den beften Advocaten feiner etgenen 
Handlungen hinterließ, und weil feine Freunde durch Veröffentlichung, 
Verbreitung, Empfeblung und faft Anbetung des Buches, die Hauptftarte 
und den Nero ihrer Sache in daffelbe gu legen ſchienen, fo würde es 
ohne Bweifel bet der anderen Partei ein großes Gebreden und Miß⸗ 
trauen gegen ſich felbft verrathen, ber Macht feines Verſtandes, anf 
welchent Felbe es auch fet, nicht gu begegnen, die der Macht und Aus⸗ 
viiftung feiner Waffen fo oft flegreid begegnete. Und weder er, ber vor 
Den Gerichtsſchranken ftand, Cinwande gegen die Form und Art feines 
Gerichtes erhob und fich beflagte, bak er midt gehört worden), nod 


1) Clarendon erjdblt in feiner Gefchidte ber Rebellion, Bd. VI, pg. 280 ffg. 
Die Cingelbetten bes PBroceffes und bemerft, daß „als er (Carl L) guerft nad 
Weftminfter + Hall vor den hohen Gerichtshof gebradt worden fei, welches am 
zwanzigſten Januar geſchah, er fie (bie Ridter) ohne ein Zeichen von Verwirrung 
anſah, obne aud nur ben Sut gu litften, ba die frechen Richter bedeckt und dte 
Augen anf ibn geridtet bafafen, obne den mindefter Anſchein von Ebrfurcht. 
Als bie Anklage vorgelefen war und ber König gefragt wurde, welde Antwort 
er anf diefe —— geben bitte? ſagte er gu ihnen, ohne irgend eine Ver⸗ 
anderung in ſeiner Miene, in Folge dlefer ganzen frechen Herausforderung, daß 


feine Freunde werden jest diefe Urfache gum Tadel haben, da ihm vor 
biefem sffentlichen und monumentalen Gerichtshofe!) ſeiner Stiftung ent= 
gegen getreten und ev beftritten wird. Und er wird nicht nur gebirt, 
wenn er feine gange Anfidht weitlanfig ausfpridt, fondern e8 wird aud 
" geantwortet, und- dte Leute feiner eigenen Parte tinnen keinen geredhten 
Grund haben fic gu beflagen, dag, um dies wirkfam gu thun, wenn es 
nöthig ift, feinem Buche feine höhere Achtung bewiefen wird, weil es 
von ibm ift. 

Denn e8 mire allzu unverniinftig, daß er, weil er todt ift, die Frei- 
eit haben follte, dem Parlamente alleS Böſe nadgufagen, und man er= 
warten wollte, daß dieſes, weil es lebt, oder irgend Semand anftatt des⸗ 
felben, weniger Freiheit haben follte, bie ſchlichte Wahrheit einer voll= 
ftinbdigen unb paffenden Erwiderung dagegen auszuſprechen. We er, 
um fic felbft fret gu ſprechen feiner Gegner nidt gefdont und fie mit 
jeder Art von Tadel und Anklage belaftet hat, fo wird man gegen ibn, 
als einen in feinem Bude lebenden, nicht mehr Höflichkeit verwenden, 
als er verwendet bat, fondern dadjenige, was recht eigentlich feine eigene 
Schuld ijt, wird thm Hier, nicht mehr feinen ſchlimmen Rathgebern auf- 
gebiirdet (eine Geremonie, deren dad Parlament fich Langer als er felbft 
wiinfdte, bedient hat), ohne Umſchweife vor feine etgene Thitr gelegt 
werden, damit dtejenigen, welde vom erften Wnfange an ober erft jetzt 
feit Kurzem, durd) welch’ ein Unglück weif ich nicht, fo febr, nicht allein 
in fetne Perjon, fondern aud in fetne handgreifliden Febler vernarrt 
find und flix feine Lafter ſchwärmen, Niemanden als ihre etgene Thor⸗ 
Heit gu tabdeln haben mögen, wenn fie in folder Stodblindbett leben und 
fterben, wie fie, nadft ber Godoms, bet feiner Art von Menſchen ditmmer 
oder irreleitender vorgefommen iſt. Eben fo wenig jedod) mögen fetne 
Feinde erwarten, hier alles dasjenige aufgegablt zu finden, was von den 
ſchlechten Handlungen des Königs bet Hofe gefliiftert oder öffentlich an⸗ 
geführt worben iff, ba das eigentlide Biel des vorliegenden Werkes nicht 
ift, die Vergebungen feines gangen Leben gu enthitlen und gu erziblen, 
fondern nur die Verleumbdungen feines Buches gu beantworten und zu 
wiberlegen. 

Erſtens nun tft oft erzählt worden, bak einige Menſchen (fet es 
nun, daß died entweder von ihm oder von feinen Freunden beabfictigt wurde) 
die Rache, welche fie bet Lebgeiten nicht nehmen fonnten, nach dem Tobe 


ex guerft von ibnen erfabren midte, auf welche Autorität bin fie fich heraus⸗ 
nähmen ihn vor fich gu filbren und wer ibnen bie Macht gäbe über feine Hanb= 
lungen gu richten, file welde ex Niemanbem, aufer Gott, verantwortlid fei, ob= 
wohl biefelben ftetS von folder Art gewefen feien, daß er nidt ndthig babe fid 
zu fddmen diejelben vor aller Welt anguerfennen. 

1) Original: „monumental court.“ Es ift dies eine kuhne, poetifde 
Rebefigur, in welder bas Wort monumental feine gewöhnliche Bedeutung nidt 
hat. Es foll heißen: ein Geridtshof, welchen Jemand eingefegt bat, der ein 
Denfmal, ein Grabmonument erbalten bat, der alfo todt ift. Monumental court 
ift bier gebraucht, wte andere monumental rest, Grabesruh, in poetijder Rede 
weife q agt haben. Gewiffermafien analog könnte man die Stelle fiberfegen: 
poor dieſem öffentlichen von ibm eingefegten Todtengerichte“ mit Anfpielung auf 
ben befannten aͤgyptiſchen Gebrauch. 
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durch Liſt an ihren Feinden vollzogen haben. Und unter anderen Bei⸗ 
ſpielen finden wir, daß ber bent Vollke vorgeleſene letzte Wille Cäſars 
und welche großmüthige Legate er demſelben vermachte, bei dieſer nied⸗ 
tigen Zuhsrerſchaft mehr zur Rächung ſeines Todes bewirite2), al alle 
die Kunſt, deren er ſich jemals bedienen konnte, um bei ſeinen Lebzeiten 
die Gunſt derſelben zu — Und wie ſehr die Abſicht derer, welche 
dieſe überſpäten Vertheidigungsreden und Andachten des verſtorbenen 
Konigs verbffentlichten, nach demſelben Ziele hindrängt, das Volk aufzu⸗ 
reizen, ihm jene Ehre, jene Liebe und in Folge davon ſeinem Leichnam 
jene Rache darzubringen, welche er ſelbſt bei Lebzeiten für ſeine Perſon 
icht erlangen konnte, das zeigt ſich klar ſowohl durch das feltſame Por⸗ 
trait vor ſeinem Buche, aus dem vollen Maaße einer Masleradenſcene 
herausgezeichnet und dorthin geſetzt, um Narren und einfältige Beſchauer 
zu fangen, als auch durch jene lateiniſchen Worte nach dem Schluſſe: 
vota dabunt, quae bella negarunt?), bie andenten, er werde dasjenige, 
was er durd ben Krieg nidt durchfetzen fonnte, durch fetne Andachten 
erreichen; denn bei Worten, welche einen verſchiedenen Sinn zulaſſen, 
ah wir die Fretheit dtejentge Auslegung gu wablen, welche uns am 
an dasjenige erinnern mag, was unfere raftlofen Feinbe erftreben 

und wos wir bei Zeiten yu verbindern haben. 

Und bier mag wobl die lodere und nachläſſige Wunderlichkeit der⸗ 
jenigen angemerkt werben, welde es übernahinen den Anfang des Buches 
zu —** denn obwohl das vorn hingeſetzte Bild ihn gum Märtyrer 
machen und heilig ſprechen möchte, um das Volk zu bethören, ſo überläßt 
dod das lateiniſche Motto am Schluſſe, welches vasfelbe®) nicht verſteht, 
es ihm, als gleichſam einem politiſchen Schlaukopf, durch ſchöne und an⸗ 
nehmbare Worte das Intereſſe ins Werk zu fetzen, welches die Gewalt 
der Waffen ihm verſagte. Aber ſeltſame, vom alten Prunk irgend eines 
Faſtnachtsſpieles“) erbettelte Embleme und Deviſen werden nur ſchlechte 
Dienſte leiſten, um einen Heiligen ober Märtyrer gu madden, und wenn 
bas Bolt ſich entſchließt ihn bet ber Canonifirung als heilig gefproden 
— fo wird mir fein Kalender verdächtiger fein als der grego⸗ 
rianiſche 

In einer Sache muß ich die Aufrichtigkeit deſſen loben, der dieſem 
Bude den Titel Eindy Baorlexn, „des Kinigs Bild", gab und durch 
ben Heiligenſchrein, welchen ex für thn herausputzt, — haben möchte, 
daß bas Bolf käme und denſelben verehrte. Ans dieſem Grunde iſt aud 
dieſe Antwort Eikonoklastes betitelt, dev berühmte Beiname vieler 





— —— 


3) weber dieſe Begebenheiten ſehe man: Appian, röm. Geſch. IL 146—147, 
Plutarch, Unton., 14. 

%) Die Geliibbe werden geben was ber Krieg verweigerte. 

8) naͤmlich: das Boll. 

$) — tel iſt nicht wörtlich überſetzt; denn eigentlich müßte es, bem 
Original nad heißen: „erbettelt vom Prunt einer Unterhaltung am heiligen 
DreifBnigsabend zu oa Hapa An diefem Tage war es in England Site, 
allerhand “at unb Spiel gu treiben, wobet aud Mummereien ftatifanden, 
a? — fich ſpaͤter eine eigenthümliche Art von Schaufpiel ,, die Maske“ ent- 
roidelte. 
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griechiſcher Kaiſer, die in ihrem Eifer für Gottes Gebot, nach einer 
langen Ueberlieferung der Abgötterei in der Kirche, Muth faßten und 
alle abergläubiſchen Bilder in Stücke brachen. 

Aber das in allen ſeinen Bewegungen maaßloſe und ausſchweifende 
Volk iſt oftmals nicht nur zu einer religiöſen, ſondern auch zu einer 
Art von bürgerlichen Abgötterei geneigt, indem es ſeine Koönige ver⸗ 
gottert, obwohl es ſich niemals ſtärker in bem Gegenſtande ſeiner Ver⸗ 
ehrung irrte, da es früher gewohnt war, jene redlichen und tapferen 
Barone für Heilige zu halten, welche ihr Leben auf dem Schlachtfelde 
verloren, während ſie glorreiche Kriege für die allgemeine Freiheit gegen 
die Tyrannen führten, wie Simon von Montfort gegen Heinrich IL) 
und Thomas Plantagenet Graf von Lancafter gegen Edward IL Aber 
jest find mit Ausnahme einiger Wenigen, welche die altenglifde Tapfer⸗ 
feit und Freihettsliebe nod bewahrt und durch ihre unvergleidliden 

ten bezeugt haben, die Uebrigen, mit einer bethörten und entarteten 
Niedrigkeit de Geiſtes yu Baftarden deS alten Adels ihrer Vorfabren 
geworden, berett niebergufallen und das Bild und Andenfen diejes Mannes 
angubeten, ber mehr hinterliftige Kunſtgriffe unfere Freiheit gu untergaben 
und die Thrannet in eine Kunft zu bringen unternommen bat, als 
irgend ein britifder König vor ihm. 


1) Simon VI. von Montfort, ein jüngerer Bruber Wmaury VI. verließ in 
Folge eines Streites mit ber Königin Blanca, ber Htutter Ludwig IX., Franf- 
reid) und ging nad ———— woſelbſt er von König Heinrich II. gum Grafen 
von Leiceſter ernannt wurde. Er heirathete Eleonore, Witiwe des Grafen von Pembrole, 
erhielt durch dieſe reiche Beſttzungen und wurde Seneſchall von Gascogne. 
1289 in Ungnade gefallen, mufte ex nad Frankreich flieben, fehrte aber 1246 gue 
ritd, befiegte 1253 ben Grafen Gafton von Bearn, der fics empirt hatte, und 
nabm ibn gefangen. Nach fener Rückkehr nad England ftellte er ſich an die 
Spitze ber aufrilhrerifden Barone und es fam 1258 jum —— Er ver⸗ 
einigte ſich mit Blewedge, Fürſten von Wales, ſchlug die königliche Armee, nahm 
ben Kronprinzen Coward gefangen und zwang den König gu einem ſchimpflichen 
Vertrage. Kaum war aber Prinz Edward frei, als er ſeine Partei wieder 
ſammelte und den a von Neuem begann, in welchem Montfort 1264 ben 
Konig felbft in ber Schlacht bet Lewes gefangen nabm. Der Konig wurde gwar 
fret gelaffen, aber Bring Ebward mute als Geigel fiir thn guritdbletben. Wis 
Montfort bie Barone gegen ben König aufgebradht hatte und vom Papfte in ben 
Bann 1 war, nahm er feine Zuflucht gum Volke und rief 1265 ein nad 
demokratiſchen Grundfagen gufammengefegtes Barlament nag London, weldes 
den erften Anſtoß gum 5 Haufe ber Gemeinen gab. Bnbeffer erhoben 
ſich Gloucefter, Mortimer und andere Große gegen ton, Pring Edward entfam 
aué feiner Haft und verband fic mit ben Baronen. Cine Verſtärkung, dte 
Montforts Sohn feinem Vater aus London zuführte, wurbe bet Kentlworth nieder- 
gebanen und Dontfort ene am 4. Auguft 1265 bet Evesham gefdlagen und 
getödtet. Trotzdem blieb aber Leicefter ber Liebling bes Volkes, weldhes, obgleich 
ex im Sanne der Kirche geftorben war, an die Wunder glaubte, die auf feinent 
Grabe gefdeben fein iL ten. S. Rehm, Gefdidte des Meittelalters.  Caffel, 
rieger. 1831. Bd. III, Moth. 1, ©. 656—664. 

. Thomas von Lancafter fiellte ſich, obgleid dem Ring Edward Il. nabe vere 
wanbdt, an bie Spite des mifvergniigten Abels, der über die maaflofe Be- 
günſtigung aufgebradt war, welde Shard einem Chelmanne aus ber Gascogne, 
ber mit ibm ergogen war unb ſich durch körperliche und Seiftige Vorzüge aus- 
zeichnete, Namens Piers Gavefton 5 Theil werden ließ. Die Unzufriedenen, zu 


welchen die Grafen von Hereford, Pembroke und Warenne gehörten, kamen im 


—— 


Ich muß bekennen, daß ich dieſe niedrige Herabwürdigung und 


Schwäche des Geiſtes im Volke, willig der natürlichen Sinnesart eines 


Englanders nicht zuſchreiben kann, ſondern vielmehr zweien anderen 
Urſachen: Erſtens den Prälaten und ihren Predigergenoſſen, obwohl 
anderen Namens und anderer Gecte, deren Kanzelſtoff von Anfang bis 
gu Ende die Lehre und beftindige Cinfligung von Knechtsſinn und Er— 
bärmlichkeit in alle ihre Zuhörer und deren Leben das Vorbild von Hab- 
fudt und; Heuchelei mar, ohne das mindeſte wahrhafte Muſter von Tugend, 
Redifdaffenhett ober Selbſtverleugnung in ihrem ganzen Thun. Dem— 
nãchſt ſchreibe ich es der aufrithrerifden Neigung der metften Menſchen 
gu, weldje durch befondere Zwecke und ihre eigenen Gewohnheiten vom 
Publicum gefchieden find. 

Anfangs war Riemand weniger geltebt, Niemand allgemetner ver⸗ 
urtheilt alS ver Rinig von der Beit an, als es feine Gewohnheit wurde 
daheim PBarlamente aufzulöſen und auswärts, entweder eigenfinnig oder 
ſchwach, die Proteftanten beim Beginn jener Verbrennungen gu täuſchen. 
Whe Lente ſchmähten ihn, und alle Leute, mit Ausnahme der Hofvafallen, 
wiberfegten ftd ibm und feinem tyrannifden Verfahren. Der Schrei 


Refectorium der Weftminfterabtei gufammen, verlangten bie Cntfernung des hoch⸗ 
mithigen Gunſtlings und fegten fie 1308 in bem verfammelten Parlamente 
durdh. Gavefton ging, vom Rbnige reich beſchenkt und bis Briftol beglettet, als 
Statthalter nach Irland, ward aber bald wieder guriidgernfen und fland höher als 
jemals in Gunft. Die ungufriedenen Barone verlangten unb erbielten bie aber- 
malige — Gaveſtons, ben aber ber König trotzdem während ſeines 
Kriegszuges gegen Schottland wieder bei ſich aufnahm und mit Ehren überhäufte. Die 
vom ———— zur Ordnung des königlichen Hofſtaates und zur Abhülfe der 
Beſchwerden des Volkes eingeſetzte Commiſion verlangte 1811 vor allen Dingen 
die Entfernung Gaveſtons und der König mußte darein willigen. Als Edward 
jedoch das Parlament verabſchiedet hatte, begab er ſich nach Vork, rief ben zur 
beſtimmten Friſt nach Flandern abgereiſten Gavefton zurück, erklärte ibn bie 
einen getrenen Unterthanen und beftitigte alle ibm gemadten Schenkungen. Der 
miftoergniigte Wbel, an beffen Spite Lancafter ſtand, rückte, ebe fic) Edward 
rilften fonnte, nach Netweaftle, von wo ber König wenige Stunden vorher ent⸗ 
floben war. Er Daath Gavefton nad Scarborough, febrte fodann nad York 
zurück und entrollte bas königliche Banner. Lancaſter lagerte fich gwifden York 
und Scarborough und liek das Lettere belagern. Gavefton wurde, nachdem er 
fic) ergeben hatte, nad Caftle Dedington gebracht, bier von Guy von BWarwid 
Hberfallen und nad Blacklowhill geführt, wo er in Gegenwart der Grafen 
Qancafter, Hereford und Surrey durd) ben Scharfridter enthauptet wurde. 
(1. Juli 1312). Aber mit dtefem Streiche war wohl eine Wenderung in der 
Rerfon aber feinesmegs in her Gade herbeigeführt; benn ber von Lancafter 
felbft gum Rammerherrn empfoblene Hugh Spenfer und beffen hochbetagter 
Bater gewannen bie Gunft des Königs im vollften Maaße und der jfiingere 
Spenfer ward, oe anderen @unfibegeigungen, die ec empfing, mit Der er= 
— Baronie Gower belehnt, auf welche Mowbray, als Schwiegerſohn des 
Erblaſſers Anſpruch machte. Dies führte gu einem Aufſtande ber Barone, welche 
bie Verbannung der beiden Günſtlinge durch das Parlement erawangen. Edward 
griff ht ben Waffen und rief bie Spenfers guritd. Lancafter ſchloß dagegen feinerfeits 
ein Bündniß mit den Sdotten, wurde aber, bevor er fic) mit denjelben vereinigen 
fonnte, von Andrew Harclay unt Simon Ward, Befeblshabern gu Carlisle und 
* bei Boroughbridge geſchlagen, gefangen genommen, vor ein Gericht der 

eers geſtellt und am 28. März 1822 enthauptet. Man ſehe Rehm, Geſchichte 
bes Mittelalters. IV., U. S. 812-3817. 
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war allgemein und dies vollſtändige Parlament war tm Mißfallen und 
Proteftiren gegen feine ible Regterung anfangs einſtimmig. Wber, jobald 
diejenigen, weldje nur ibr eigenes, nicht bas dsffentlide Wohl ſuchten, yu 
beforgen anfingen, daft fle Wie nicht auf einem und demfelben Wege ihre 
ehrgetzigen Abfichten erreichen könnten, da wurde von bem Könige oder 
wenigftens von feinem Namen, alS einem paffenden Werkzeuge guerft Ge- 
braud) gemadjt, feine Handlungen auf das Befte auSgebeutet und Schritt 
fix Schritt gerechifertigt. 

Dies ſchuf ihm etne folde Partei, daß er fich, nad) vielen inten 
und Kämpfen mit feiner inneren Furcht, erkühnte feine Fahne gegen das 
Parlament gu erheben, wibrend vor diefer Beit alle feine Unhanger, die 
meiftentheils aus liederlichen Soldaten und Vorftadthummlern beftanden, 
faum binreidten, ein zerlumptes Regiment zu ervidten, ſtark genug dads 
unbewaffnete Unterhaus angugretfen. Nac diefem Angriffe, bem un- 
mittelbar ein beſchwerlicher und blutiger Krieg gegen feine Unterthanen 
folgte, in welchem er feine willtitrliden Gewaltthitigteiten zur Bett bes 
Friedens bet Weitem Abertraf, begeigen diejenigen, welche ihn vorher 
feiner anmafenden Mißregierung wegen baften, ja fogar mit fliegenden 
Fahnen im Felbe gegen ihn fodten, thm jest ihren Beifall und erheben 
_ thn als den weifeften und religtifeften Fürſten, der je gelebt bat. Auf 
fo feltjame Weiſe wird ein pliglicher Ruf von Weisheit burch Hals⸗ 
ftarrigteit und ſchlaue Pfiffe, von Gite durch Vervielfaltigung der Uebel, 
von Frömmigkeit durd ben Verſuch bie wabre Religion ausgurotten, bei 
ber wahnwitzigen Menge gewonnen. 

Aber es ift offenbar, daß die Haupter feiner Anhinger ibn niemals 
fiebten, ihn oder feine Gache niemalS ehrten, fondern mie fie thn ge= 
braudten um ihren eigenen biswilligen Abſichten einen guten Anſchein 
gu verleiben, fo beflagten fie aud) durchaus nicht feinen Verluſt, fondern 
den Verluft ihrer eigenen hochfahrenden Hoffnungen, wie jene gefangenen 
Wether, von welden der Dichter in der Ilias anmerft, daß fie dent 
Gugerliden Scheine nach ben Tod des Patroflos, in der That aber ihre 
etgene Lage beflagt batten: 

„Und ringsum feufgten dte Weiber 

Um den Patroflos gum Schein, dod jed’ um ibr eigenes Elend.” 

Sliag XIX. 301. 802. 

Und es mußte fiir jedeS ungeknechtete Urtheil nothwendiger Weife 
lächerlich fein, bag dtejenigen, welde in anberen Dingen fo wenig Furdt 
vor Gott oder Menſchen geigten, im diefem einen beſonderen Falle alle 
Strengglaubigkett mit ihren Bebdenfen und Gewiffensfallen übertreffen 
und die Obren ver Menſchen beftindig mit bem Lärm ihrer gewiffen= 
haften Unterthanentrene und Lehnspflicht gegen den König fallen follten, 
wihrend fie auferdem in allen ihren Handlungen Rebellen gegen 
Gott find: geſchweige benn, bag fie, beren Unterthanentreue und Lehnspflidt 
fie bahin führte, die Waffen gegen die Perfon deS Königs gu ridten 
und die ihn durch das von ihnen gegen ihn gezückte Schwert ber Feind— 
feligtett fiir nidjt verlegt bielten, jegt thn im Ernſt durd das nidts 
ſchonende Schwert der Geredtigteit fir verlegt halten follten, welches 
biefe um fo vtel weniger umfonft unter ben Menſchen tragt, um fo viel 


Se 4. Se 


größer und anf den höchſten Play geftellt der Verbrecher iff. Sonſt 
ware ſowohl die moraliſche wie die politiſche Gerechtigkeit nicht die Gee 
rechtigkeit, fondern ein falſches Scheinbild diefer unparteiifden und gött⸗ 
lichen Tugend. Der eingige Kummer ift, daß der Kopf di gum größten 
Vortheil und Nutzen derer abgefdlagen wurde, dte thn bei ben Haaren 
bielten: ein undanfbares und verderbtes Geſchlecht, das, nachdem eS erft 
3u Gott gejdrieen hat, um von feinem Könige befreit gu werden, jest 
gegen Gott murrt, der feine Gebete erhirte und ebenfo laut nach fetnem 
Koönige gegen diejenigen ſchreit, welche es befreit haben. 

Was aber den Berfaffer dieſer Selbſtgeſpräche betrifft, fet eS nun un⸗ 
giveifelbaft ber verftorbene Rinig, wie gewöhnlich geglaubt wird, ober 
irgend etn geheimer Helfershelfer, und Cinige ftehen nicht an ihn zu 
nennen, fo kann dies dem Gewidte der Gritnde, welde ex vorbringt, 
wenn ein ſolches irgend vorbanbden ift, mebder etwas binguthun, nod 
etwas hinwegnehmen. Aber Behauptungen, nicht Gründe bilben den 
Hauptinhalt de’ Buches und es bedarf nichts mehr als anberer Gegen- 
bebauptungen um Fragen vor allen Lenten in ein genaued Gleichgewicht 
gu bringen, wenn auch angenommen würde, dag dad bejabende Zeugniß 
eines Mannes, in feiner eigenen Gade, von irgend welchem Sewidte 
fen könnte, um die Autorität eineS verneinenden Parlaments zweifel⸗ 
haft zu maden. Aber wenn dieſe feine ſchönen Worte feinen eigenen 
weit von ihnen verfdjtedenen Thaten, der gangen Nation offenbar und 
ſichtbar gegenitber geftellt und parallel gelegt fein werden, bann können 


wir ſicherlich diejenigen, welche nichts defto weniger darauf beftehen were 


den, fablen Worten mehr Glauben gu ſchenken als offenbaren That⸗ 
faden, als Menſchen anfehen, deren BVerftand nidt anf verniinftige 
Weife befiegt und überführt, fondern durch Verhängniß yu fold)’ einem 
blinden und hartnäckigen Glauber verdummt und verbert worden ift. 
Sn Betreff ihrer Heilung darf es zweifelhaft fein, nidt ob irgend ein 
nod jo weislich gemurmelter Zauberſpruch, fondern ob irgend ein Gebet 
hülfreich ſein kann. 

Dies jedoch möge im Gedaͤchtniß behalten und wohl gemerkt wer⸗ 
den, daß der König, während er, anſtatt der Reue, welche der Vernunft 
und bem Gewiffen nad) von ihm gu erwarten war, ohne welche wir ibn 
geſetzlich nicht wieder gulaffen konnten, bier darauf befteht die ſichtbarſten 
—* Uebelthaten aufrecht zu erhalten und zu rechtfertigen, und die 
chlechteſten und ſchmutzigſten ſeiner Handlungen mit einer Hofſchminke 
überſtreicht, das Parlament ſelbſt, mit allen unſeren Geſetzen und ange⸗ 
borenen Freiheiten, die ſeine Erlaubniß nicht nachſuchen, herabwürdigt 
und vernichtet, alle nicht biſchöflichen proteſtantiſchen Kirchen und was 
‘ie frommer Weiſe reformirten durch die Verleumdung dex Empsörung, 
er Gottesläſterung und Heuchelei entehrt und brandmarkt. Diejenigen, 


- welche vor Kurzem am heftigſten fiir den Bund)) aufzuſtehen ſchienen, 


1) Qovenant; fo hieß bas 1688 in Schottland von ben Presbytertanern ge- 
ftiftete Bündniß, weldhem die englifden Presbyterianer beitraten und bas gum 
Shug und zur Aufredthaltung ibrer Glaubenganfidht erridtet wurbe. Davon 
Hefen die Presbyterianer Covenanter. 


finnen jest ftumm und höchſt erfreut dafigen, um alle dieſe ſchmachvollen, 
gegen ihren eigenen Glauben, ihre Freiheit anSgefprodjenen Dinge, und 
obendrein ſich felbft tn ihren eigenen Thaten gu Berrathern gemacht 3u 
hören. Auch die Geiftlicen, thre Wahrſager, können fo eifenftirnig fein 
dieſem feinem Buche Hoftanna yu gu rufen, welches Lauter gegen fie, als 
Schüler nicht Chriftt, fondern Iſchariots ſchreit, und jest durch diefe 
welten Bewetfe und Gritnde hier überzeugt gu ſcheinen, dieſelben, welche 
fie in einigen anderen Schriften dtefer Partei und in thren eigenen Er⸗ 
flarungen und Erlaffen früher fo oft gu widerlegen und gu verdammen 
verfucdt haben. Jn diefer ganzen Beit erfdjten Miemand, um die Kirche 
oder den Staat vor diefen Verleumdungen und Schmähungen gu ſchützen, 
al8 eine Gand voll Manner, welche fie mit allen gebaffigen Jtamen des 
Schisma und ber Sectireret entehren und anfpeten. Ich fannte nites 
mals in England eine Beit, in welder Danner von ächteſter Religton 
nit den Cectirern zugezählt worden waren, jest aber werden Weisheit, 
Tapferkeit, Gerechtigkeit, Standhaftigkeit, Kiughett veretnt und gu einem 
Ganjen verbunden, um die Religion und unfere Freiheiten durd Wort 
und hat gegen dte Tyrannei zu vertheidigen, dem Schisma und der 
Aufrubrpartet zugezählt. 

So werden in einent gnuadelofen Beitalter Dinge, unter richtigem 
Namen des höchſten Lobes und der Nachahmung wmitrdig, um fie dem 
Volke abſcheulich und haffenswerth yu madden, verfehrt benannt. Sicherlich 
wenn Unwiffenbett und Bertehrtheit durchaus national und allgemetn 
fein wollen, Dann find biejenigen, weldje ber Weisheit und Wahrheit ane 
hangen, nicht deshalb gu tadeln, daß fie fo wenige find, um eine Gecte 
ober Partet gu ſcheinen. Wber, meiner Meinung nad, fteht es nicht itbel 
mit dem BVolfe, wo dieje Tugenden fo zahlreich und wohl mit etnander 
verbunden wadfen, dag fie der Wuth und dem Strome ftitrmifder 
Narrheit unb WherglaubenS, welde das niedere Bolt beberriden 
und antreiben, widerfteben und die Stirn bieten. Wir durfen daber 
ſchließen, daß died eine hohe un8 von Gott angethane Ehre und etn be= 
ſonderes Merkzeichen ſeiner Gunft fet, die er, alS den eingigen Ueberreſt, 
nad all diefen Wandlungen und Bewegungen, auserwablt hat, aufredht 
und ftandbaft in feiner Gade gu ftehen, betraut mit der Vertheidigung 
der Wahrheit und ber Hffentliden Freihett, wabrend Wnbdere, die ſich be- 
ftrebten bie Gpige der Beloten gu fein, und weldje die Religion betnabe 
gu einer Art von HGandelSmonopole herabgebracht batten, durch ihr neu⸗ 
liches Schweigen und thre Mentralitat nicht allen ihr Handwerk Viger 
geftraft, fondern aud felbft und ihre Gewiffen Schiffbruch gelttten baben, 
um ben Feinden in der ſchlechten Gace und in dem Intereffe willfabrig 
gu fein, weldeS fie allgu oft bet Anderen verflucht haben, als daß fie 
felbft jest in derjelben gu gebethen vermöchten. 


Erftes KRapitel 
Bon der Zufammenberufung diefes legten Barlaments burd d 





Dasjenige, was ber König hier gu fetner erften Gr 
gleichſam gum Hauptiteine ſeines gangen Gebäudes madt, do 
Parlament nicht fo fehr auf den Rath Anderer und wegen 
feiner Angelegenbeiten als nad fetner etgenen Wahl und Reig: 
babe, ift fiir alle Kundigen fo augenſcheinlich unwabr, daf 
licherer und ungiinftigerer, den Zuſammenſturz ſeines ganjer 
mehr bezeichnender Ausſpruch ibm faum in ben Ginn fom 
Denn wer wei e8 nicht, dak die Neigung eines Fiirften « 
feiner nächſten Umgebung und denen die, bet ihm am meift 
ftehen, ober aus dem Berlauf fetner etgenen Handlungen at 
fannt wird? Diejenigen, weldhe diefem Könige am nadften u 
Gunft am höchſten ftanden, waren Hoffdrangen und Pral 
deren Hauptitudium e8 war, ausfindig gu machen nad weld 
der König ſich hinneigte und thn genau nachzuahmen. 
Leute in Betreff der Parlamente gefinnt waren, fann ni 
fein. Jedermann ervinnert fid) wobl, daß e8 ihr beftindi 
war gegen diefelben gu ftreiten und gu predigen und in if 
lichen Geſprächen war nichts häufiger, al8 daß ,,fie bofften 
würde · jest gar teiner Barlamente mehr bediirfen”. Und di 
die Logit, welche feine Schmarozer mit Emſigkeit den eige 
und Handlungen deffen entnommen batten, der niemals etr 
berief, al8 um feinen Bedrängniſſen abgubelfen und, war 
bolfen, daſſelbe plötzlich und ſchimpflich auflifte, ohne irge 
ſchwerde des Volkes abzuſtellen), indem er e8 bismeilen v1 
auf feine Gubfidien gu vergichten, oder fie auf ungefetslicder 
erheben, al8 dag das Volt nicht ftets auf feine Hoffnung 
gidjten follen, durch die Parlamente Erleichterung gu finden. 


1) Schon fo früh als im Sabre 1625 beſchloß bas Unterbaus 
einige geringfiigige Unterftiigungen votirt batte, daß es nidts mi 
wolle als bis gewiffen Beſchwerben abgebolfen worden fei, worau 
12. Auguft ibermiithig aufldfte. Da e8 immer nod an Geld fehl 
fdloffen dbaffelbe durch Zwangsanleihen gu erheben und alfogletd 
feble gu diejem Swede mit ber weiteren Anordnung erlaffen, dal 
aller berjenigen, bie in Rückſtand blieben, oder fich weigerten gu 3c 
richten itbergeben werden follten. Nach feds Monaten, am 6. 8 
wurbe ein anbderes Parlament einberufen, welches feine Gefdifte x 
Hage des Hergogs von Budingham begann, welden Warburton (Cla 
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Das erfte löſte er bei feinem RegterungSantritt aus fetnem anderen 
Grunde auf, al8 wn den Herzog von Budingham gegen daffelbe gu be= 
ſchützen)), welches thn außer anderer abſcheulicher Verbrechen keines ge= 
ringeren als der Vergiftung des verſtorbenen Königs, ſeines Vaters?) 
angeklagt hatte, in Betreff deſſen uns die Erklärung: „keine Adreſſen 
mehr genugſam in Kenntniß gefetzt hat. Und ſtets fügte die ſpätere 
Auflöſung dem Hauſe und ſeinen würdigſten Mitgliedern mehr Belei⸗ 
digungen und Unwürdigkeiten zu als die frühere. Dergeſtalt, daß er im 
fünften Jahre ſeiner Regierung in einer Proclamation durch das bloße 
unter dem Volke verbreitete Gerücht von einem Parlamente beleidigt ſchien, 
als wenn er es für eine Art von Schande gehalten hätte, daß die 
Leute dächten er ſei in dieſer Beziehung zu erbitten oder gar dazu ge⸗ 
neigt. Gr verbietet es als cine Anmaßung, ihm irgend eine Beit für 
Parlamente vorzuſchreiben, das heißt entweder durch Ueberredung oder 
Bittſchrift oder auch nur durch Ausſprengung eines ſolchen Gerüchts; 


d. Rebell. VIL. 618) als „den liederlichſten, unfähigſten und tyranniſchſten 
Miniſter“ beſchreibt, den es jemals gab. Died Parlament wurde am 15. Juni 1626 
qufgelBt und am 17. Maͤrz 1628 ein anderes einberufen, an weldes ber König 
bet Erdffnung deffelben eine höchſt Ubermüthige und drobende Rede cidtete. Es 
ward am 26. Juni 1628 vertagt und am 20. Januar 1629 wieder verjammelt, 
p welder Zeit Cromwell ſeine Jungfernrede hielt, welche Guizot (histoire de 
a revolution angl. J, 55) auf höchſt ſpaßhafte Weiſe beſchreibt. Nach einem 
heftigen Kampfe grit fh dem Unterhauſe und dem Hofe ward aud dies Parla- 
ment am 10. Maͤrz 1629 aufgeldft. 

1) Georg Villiers Herzog von Budinghbam, aus normanniſcher Familie, ge- 
boren 1592 gu Schloß Brookesby in Leicefterfhire, ging dret Fabre nach Frant- 
reich und befudte nach ſeiner Rildfebr bie Univerſttät Cambridge. 1615 wurde 
ex, nachdem er ben Miniſter Grafen von Somerſet geſtürzt hatte bei Ranig 
Jacob L Mundſchenk, und kurz darauf binter etnander Kammerherr, Oberftall- 
meifter, Marquis von Buckingham, Grofftegelbewabhrer, ja 1623 fogar Herzog 
von Budingham. Er be rate ale Giinftling ben ſchwachen König ganz und 
rif alle Gewalt an ſich. Alle Memter, Titel unb Pfriinden vergab er an feine 
Creaturen ober verfaufte fle und baufte fo unermeflide Shige an. Mle Jacob 
1625 ftarb, erbob fid die allgemeine Stimme gegen Buckingham als Verraͤther 
bes Vaterlandes und Verführer bes jungen Carl J., der auf Buckinghams Rath 
perſoönlich um die Hand einer ſpaniſchen Prinzeſſin angehalten hatte, die ihm 
aber wegen Buckinghame anmaaßenden Betragens in Madrid abgeſchlagen wor- 
den und worüber eine Kriegserlläͤrung Englands gegen Spanien erfolgt war. 
Budingham ftand jedod im Gertrauen Carls nod fo feft, daß dieſer ihn fo- 
gleid gum angler ber lniverfitit Cambridge ernannte, das Parlament auflfte 
und bie beftigften pata werbaften ließ. Der melee pean Gpanien ftel une 
— aus. Aus perſonlicher Rache, — Ludwi II. batte die Abberufung 

uckinghams, ber zur Abholung ber Braut Carls J. nach Paris gekommen war, 
wegen ſeines unziemlichen Betragens gegen die Königin verlangt — verwickelte 
et darauf England in Krieg mit Frankreich, in welchem er ben Befehl ber 
—* übernehmen ſollie. Er wurde aber vor deren Abgang von einem verab⸗ 
chiedeten Officier John Fenton 1628 erſtochen. Vergl. Macaulay Geſch. v. Eng⸗ 
land u. f. w. 254—257, 269, 268, 271, II. 89, 95, 167 - 168. X. 108. 

2) Glarendon war viel gu febr Hofmann, um aufridtig und fret Aber 
Buckingham gu fpredhen. Seine ausführliche Charalteriſtik (Geſch. ber Revol. 
I, pg. 55 — 79) enthalt indeffen hinlaͤngliche Sugeftanentfe, bie einen urtheils- 
{abigen Refer in ben Stand feben tiefer in die Gemilthsart und die Grundfage 
bes Wtannes gu bliden. 


penn eine andere Urt von BVorfdreiben abnte man gu jener Bett nicht. 
Durch diejes trogige Edict begann das Volk, dem gu flagen ebenfo ver⸗ 
boten, wie es zu dulden gezwungen war, von da ab an den Parla- 
menten gu vergweifeln. 

Hierauf begingen der König und fetne neuen Beamten folche ge- 
fegwidrige Handlungen, inSbefondere um grofe Geldjummen zu erhalten, 
als Monopole, erzwungene Ritterwirden, Wappen, Geleit und Sbhiffs- 
geld!) die Einziehung, nidt eines Weinberges Naboth’s, fondern ganjer 
Erbſchaften unter dem Vorwande königlicher Forften ober Kronlände—⸗ 
rein, Berfiibrung und Beftedung verbunden mit zugeſicherter zukünf⸗ 
tiger Straflofigtett, mas ben fdlagenden Beweis gab, dak der König 
weber daran dadhte, nod) e8 dent Brinctp feiner Regterungspolitif ent- 
fpredjen fonnte, jemalS wieder Parlamente einguberufen, da er durch 
Diefe regelmidrigen Wege das Intereffe des Volkes und fein eigened in 
fo directen Gegenfag gebradt atte, daß er far vorausfeben fonnte, 
wenn nidts als ein Parlament das Volk gu retten vermöge, es noth- 
wendigerweiſe fein Untergang fein miiffe. 

Acht oder newn Jahre fpater, bis bahin mit Strenge in diefen Abſcheulich⸗ 
teiten verfabrend, als er zum zweiten Male einen ungeredten Krieg gegen fein 
Baterland, Schottland, begann und fand, daß alle jene anderen Mittel Geld gu 
erbeben, die feinen erften Kriegszug unterftitgten, thm jest fehlſchlugen, 
berief er, wie jedeS Rind fehen kann, nidt ,aus etgner Wahl und Reis 
gung“ fonbdern gedringt von ftarfer Moth und felbft von den Oualen 
ber Lage, in welde ihn fein eigenes gewaltthitiges: Verfahren gebradt 
hatte, ein Parlament; guerft in Srland, welded ihm nur vier Hülfs⸗ 
gelder gu bewilligen und dann auseinander yu geben hatte; hierauf in 
England, wo feine erfte Forberung nur zwölf Hülfsgelder war, um einen 
vom gangen RKinigreide verurtheilten und verabfdeuten fdjottifden Krieg 
fortfiibren gu finnen, mit dem Berfpreden, daß ihre Beſchwerden fpdter 
tn Betracht gezogen werden follten. Als bas Parlament, welches diefen 
— ſelbſt fur eine ſeiner Hauptbeſchwerden erachtete, ſich nicht beeilte 
u bewilligen, bricht er, da er die Verzögerung ſeines ungeduldigen 
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1) Auch Clarendon erzuaͤhlt dieſe ſchreienden Eingriffe im bie Rechte bes Bolkes 
mit Mißbilligung. „Ergänzende Staatsacte“, wie er ſich feltfamer Weiſe 
ausdrückt, „wurden gemadt um die meee ber Gefewe auszufüllen und 
fo Lonnengeld, PBfundgeld unb andere Abgaben auf Hanbelswaaren auf 
Gefebl bes gebeimen Raths ecingeforbert, welde gang beftimmt verworfen 
worden waren, wenn fle burd eine Parlamentsacte Hatten feftgeftelt werden 
follen, und nene nod größere Auflagen auf ben Handel gelegt. Veraltete Ge- 
fege wurden ernenert und firenge ausgefitbrt, aus denen der Unterthau lernen 
fonnte, weld ein miflides Ding es fet durch etn allzu genaues Zurückhalten 
bes Geinigen ben viet gu nbthigen, ebenfo genau nadguforjden, was fein 
Gigenthum ift. Mtittelft biefer üblen Gaushaltung erhielt ber König große Geld⸗ 
fummen von allen vornehmen Perfonen ober in dex That von jedem mafig be- 
giiterten Stande aus allen} Theilen bes Königreichs nad dem Geſetze der Mitter- 
witrbe, welches, obwohl es einen redtliden Grund hatte, bod burch bie Bee 
chaffenbett bes Berfabrens ſehr drückend war. Unb nicht weniger ungeredte 

line aller Art, viele laͤcherlich, viele anftdfig, alle aber ſehr drückend, wurden 
iné Werk gefegt, deren GehAffigteit und Schmach dem Könige, deren Vortheil 
anberen Lenten zufiel.“ Clarendon, Geſch. ber Rebel. I, 119, 120. 


Willens nidt ertragen fann oder aud) aus Furcht vor den Bedingungen 
bet der Vewilligung die ganze Sigung ab und entläßt es und die Be- 
ſchwerden heffelben mit Hohn und BVereitelung. 

Noch viel weniger alfo berief ex dieſes Leste Parlament aus eigner 
Wahl und RNeigung, fondern nachdem er guerft alle ungefesliden Wege 
vergebens betreten hatte, um Geld gu ſchaffen, feine Armee mit ihrer 
eignen Zuftimmung tm Morden gefdjlagen war, dte Lords petitionirten, 
und die allgemeine Vollsſtimme thu und feine ſchlecht gefpielte Königs⸗ 
würde faft von der Bühne herunter pfiff, bevief ev, endlid) durch feinen 
Mangel und feine Furdht gezwungen, vein in Folge der äußerſten 
Noth, dies Parlament. Und wie ift es möglich, daß ev ſich aus freien 
Stiden den Parlamenten guneigen follte, der, wie man bemertte, die⸗ 
felben niemals berief, auger in der gterigen Hoffnung eines ganzen, 
nationalen Geſchenkes, feiner Hilfsgelber, und den wabren Bwed der 
Parlamente, die Wbftellung von Befdywerden, niemals liebte, niemals er- 
füllte, niemals befirderte, fondern fie immer aufhob und aufidob, modte 
ex gufrieden geftellt fetn ober nicht und ber wabre Urheber aller diefer 
Beſchwerden war. Bu fagen alfo, da ex dies Parlament aus eigner 
Wahl und Neigung berief, beweift wie wenig Wahrheit wir im Verlauf 
DiefeS Buches erwarten finnen, welches fich HerauSnimmt gleid in der 
erften Periode mehr als eine Nation burch eine fo auffallende Unwahr⸗ 
Heit gu beletbigen und int englifdyen Bolte einen unbedingteren Glauben 
alg der Papft femal vom römiſchen Laienthum verlangt hat, oder aud 
etne natiirlide Dummheit vorausjegt, werth betrogen und mifbraudt gu 
werben, wabrend er, nach dem Urtbetle verftindiger Männer, dadurd, 
daß er den Grund gu fetner Vertheidigung in die Behauptung von 
etwas fo offenbar Unwabrem legt, feiner eigenen Sache einen ſchlimmeren 
Flecken angehingt bat, alS wenn fetne ganze Streitmadht yu irgend einer 
Beit überwunden worden wire.  Diejenigen alfo, welde durch die 
Berdffentlidung dieſes Buches der Sache des Königs einen grofen 
Dienft geleiftet gu haben glauben, werden ſich am Ende getäuſcht finden, 
wenn Gefühl und ridtiger Sinn ober nur eine mittelmäßige Kenntniß 
und Grinnerung die Menſchen nicht völlig verlafjen haben. 

ber um feine Hinneigung zu Parlamenten gu beweijen, verfidert 
er: , immer gedadt gu haben, daß der ridtige Fortgang derſelben am 
ficherften fiir feine Srone und feinem Bolle am woblgefalligften fet. 
Was er dachte wiffen wir nidt, aber daß ex immer den entgegens 
gejesten Gang ging faben wir, und lange vorber fühlten wir aus femen 
eigenen Hanbdlungen heraus, was ex von Parlamenten oder vom Wohl⸗ 
gefallen feines Volkes dachte, etn fichererer Beweis, als das, was wir 
jetzt allgu ſpät in Worten Hiren. ; 

Er führt an, daß ,,die Urfade gur Cinftellung der Berufungen der 
Parlamente das Feuer gewefen fet, welded die böſe Gefinnung etniger 
Männer in denfelben angugiinden beftvebt war.” Diefe waren aller= 
pings nidt nad feiner Gefinnung gefinnt; denn die war weder das 
Gefegy nod) die Regel, durch welche jede andere Gefinnung zu prilfen 
war; aber fle waren gefdigt und gemablt in ihren verfdiedenen Graf= 
ſchaften, als die paffendften Dtinner, jene Mißſtimmungen gu fdwaden 
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und zu unterdrücken, welche feine eigenen geſetzwidrigen Handlungen er⸗ 
zeugt hatten. Und wenn er die Zuſammenberufung weigerte bis jene 
Maͤnner ſich in ſeine Stimmung, das heißt ſeinen Willen, ſchickten, ſo 
können wir leicht ſchließen, welche Hoffnung auf Parlamente vorhanden 
war, wenn ihn die Furcht und ſeine unerſättliche Armuth, inmitten 
ſeines unermeßlichen Reichthums, nicht gezwungen hätte. 

„Er hoffte durch ſeinen Freimuth und ihre Mäßigung Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſe zu verhüten.“ Und warum nicht durch ihren Freimuth und 
ſeine Mäßigung? Aber Freimuth hielt er für ein allzu hohes Wort 
für fle und Mäßigung ein allzu niedriges Wort fiir ſich ſelbſt. Das 
war nicht der Weg Mißverſtändniſſe zu verhüten. Immer „befürchtete 
er Leidenſchaftlichkeit und Vorurtheil bei anderen Menſchen“, nicht bei 
ſich felbft; ,umb zweifelte nicht durch das Gewicht ſeines“. eigenen „Ver⸗ 
ſtandes jedem Aufruhr das Gegengewicht zu halten.“ Go leicht und ge- 
läufig war es ihm ſeine Halsſtarrigkeit Verſtand und anderer Menſchen 
Verſtand Aufruhr yu nennen. Wir aber mußten inzwiſchen glauben, 
daß die Weisheit und aller Verſtand durch Rechtsanſpruch mit ſeiner 
Krone zu ihm kam; Leidenſchaft, Vorurtheil und Aufruhr kam zu den 
Uebrigen, weil ſie Unterthanen waren. 

„Er war betrübt zu hören, mit welcher gemeinen Hitze an vielen 
Orten die Wahlen durchgeſetzt worden wären.“ Betrübt vielmehr, daß 
Hofſchreiben und Winke nicht mehr den Eindruck machten, das Volk von 
ſeiner freien Wahl derjenigen Männer abzuhalten oder abzuſchrecken, 
welche es für die der Religion und der Freiheit des Landes, da Beide 
in Gefahr ſtanden verloren zu werden, am meiſten zugethanen hielt. 
| Und folche Manner waren die, welde durdh das Königreich gefandt 

wurden, um ibm gu rathen, nicht gefandt um befvittelt gu werden, weil 
| gewählt, ober von ibm mit Unterjdhigung und Mißachtung ihrer Ge- 
finnung, Urtheilétraft oder Liebe unterhalten gu werden. Bergebens bat 
man geglaubt, ein PBarlament fei nad den befannten Gefegen unferer 
Nation das Paffendfte, ſtörriſche Könige zu berathen unb yur Ordnung 
gu bringen, wenn es dieſen, fiatt auf Rath au hören, geftattet fein foll, 
es aufzulöſen und daffelbe durch Herabjepung und BVerleumbung ihrer 
Rathgeber, oder durch die Unflage einer gemetnen Hise diejenigen zurück⸗ 
zuweiſen, welche diefelben geſetzlich mablten. 

„Sein eignes und ſeiner Kinder Intereſſe verpflichtete ihn, die Liebe 
und die Wohlfahrt ſeiner Unterthanen zu ſuchen und zu erhalten.“ Wer 
bezweifelt das? Aber daſſelbe, allen Königen gemeinſame Intereſſe, hat 
nod niemals die Kraft gehabt gu bewirken, daß Alle dasjenige ſuchen, 
was in der That das Beſte für ſie ſelbſt und ihre Nachkommenſchaft war. 
We Menſchen find durch ihr eigenes und ihrer Kinder Intereſſe gu Ehr⸗ 
barkeit und Gerechtigkeit verpflichtet, aber wie wenig dieſe Erwägung bei 
Privatleuten, wie viel weniger noch bet Königen wirkt, bas thun ihre 
| Thaten am beften tund. 

„Er beabfichtigte Freunde und Feinde gu verpflidten und ihre For— 

| Derungen gi itbertreffen, forderten fie nur irgendwie mit beſcheidenem und 

niidternem Sinne.“ Cin Mißverſtand ber ganzen Thätigkeit eines PBar= 

laments, welded nidt gufammentritt, um Berbindlidfeiten, fondern am 
Milton, Politiſche Sdriften. 2 
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Gerechtigteit don ihm gu erhalten, und von weldem er nicht Beſcheiden⸗ 
heit, ſondern ernften, mit Freimuth in Stantéangelegenbeiten aud- 
gefprodjenen Math gu erwarten Hat. Sein Gerede von Beſcheidenheit in 
thren Forderungen fir das sffentlide Wohl beweift, daß er wenig von 
dem begviffen hat, was er gu betwilligen hatte, ba er die Natur beffen, 
mes fie von ibm gu verlangen batten, fo unrichtig auffafte. Und was 
den „nüchternen Sinn” betrifft, fo war diefer Ausdrud allzu gemein und 
fat mit eben fo viel Unebre auf ihn felbft guriid, daß ex ba König ift, 
wo in einem PBarlamente möglicher Weife niidterner Ginn fo febr 
feblen fann. - 

„Die Gebaffigteit und das Aergerniß, welde die Harte einiger 
Männer oder die Nachläſſigkeit in Staat und Kirche gegen feine Rez 
gierung hervorgerufen batte, beſchloß er durch beffere Geſetze und Ein— 
tidhtungen gu ſühnen.“ Unb dod bat ev die falimmiten Uebelthaten von 
den ſchlimmſten aller fetner Favoriten, fet e8 in Handlungen der Härte 
oder der sel während des höchſten Standes ihrer Herrſchaft be- 
gangen, von Zeit zu Zeit fortgeſetzt, als ſeine eigenen anerkannt und in 
öffentlichen Erklärungen auf ſich genommen, fo oft die Geiſtlichkeit oder 
irgend ein anderes ſeiner Werkzeuge, ſich durch den Haß des Bolkes 
überbürdet fühlte. Und wer kennt nicht die abergläubiſche Strenge ſeiner 
ſonntäglichen Kapelle und die zügelloſe Läſſigkeit ſeines ſonntäglichen 
Theaters im Verein mit dem hochwürdigen Statute über ſonntägliche 
Sigs?) und Maibäume, unter feinem Namen veriffentlidt und vom Bete 
frtele feineS Vaters hergeleitet. Dies bezeugt, dak all jene aberglaubifde 
Strenge, all jene Vernadhlaffigung in religiöſen Dingen, urfpritnglid von 
feinem eigenen Haufe und von feiner eigenen Autoritdt ausging. 

Um fo eber alfo migen jene allgemeinen BVergehungen in Staatd- 
ſachen, feiner eigentliden Sphäre, feiner anderen Perfon hauptſächlich als 
ihm felbft aufgebitrdet werden. Und weldje von all diefen drückenden 
Handlungen oder Auflagen hat er jemal8 verleugnet oder gemifbilligt, 
als bis die verhingnifvolle Scheu vor dieſem Barlamente unglücks⸗ 
weiſſagend über ibm bing? Hier jedoch ſucht er ſchmeichleriſch alle Ge- 
Haffigkeit feiner ſchlimmen Regierung auf fetne Stellvertreter und Unter— 
beamten abjumalgen und verfpridt, obwohl viel git fpat, welde Wunder 
in Reformirung dev Religion gu thun ev ſich vorgenommen habe, eine 
Sache, in welder alle feine fritheren Unternehmungen flar madten, daf 
er wenig oder gar fein Urtheil in derfelben babe. Weber fetne Erziehung, 
nod der Gang feines Lebens fonnte ihn mit einem fo geiftigen Dinge 
befannt machen. Dies dürfte uns wohl darüber Gewifheit verſchaffen, 
welche Art von Reformation wir von ihm erwarten konnten; entweder 
eine Art von politiſcher Form einer aufgedrungenen Religion, oder auch 
beſtändige Bedrückung und Verfolgung aller Derjenigen, welche mit einer 
ſolchen Form nicht übereinſtimmten. 

Die gleiche Verbeſſerung verſpricht er im Staate. Kein Schritt 


1) Gin Jig iſt ſowohl etn leichtfertiger Tanz ale ein leichtfertiges Lieb, worin 
oft hochſtehende Leute. bitter verfpottet wurden. 


weiter, ,,al8 feine Vernunft und fein Gewiffen thm erlaubten, durfte ge- 
fordert werden.” Er wünſcht, „daß er fein eigeneS Urtheil innerhalb 
diefer Grenzen aufrecht erhalten und nicht gelitten hatte, ba er in 
einigen Dingen iberwaltigt worden ware.’ Eines von diefen Dingen 
mar die Hinridtung des Grafen von Strafford. Unb was begeidnet 
pies WHeB, alS bak fein Entſchluß immer derfelbe war, eine perfdnlice 
Willkürregierung aufguridten, und daß gang England an das Gewiffen, 
das Urtheil und dite Vernunft eines Mannes gebunden und gefeffelt 
werben follte, als wenn dieſe Gaben fein befondereds, alleiniges Cigenthum 
und Borredt gewefen wiren, ihm. gugefallen durd fein Geidid 
ein König gu fein. Es ift aber unbegweifelt Niemand fo hartnäckig 
oder fo ſehr Tyrann, daß er nicht belennt, durch dasjentge geleitet gu 
werden, was er feine Vernunft und fein Urthetl nennt, wenn es aud 
now fo verderbt ift, und ebenfo wenbet er fetn Gewiffen vor. Ingwifden 
war e8 nad diefer Lehre fiir irgend ein Parlament oder fiir bas gange 
Bolf völlig umjonft, Vernunft, Urtheil oder Gewiffen gu haben, wenn es 
dent Willen des Königs kreuzte, weldjen er leicht mit jedem anderen ane 
nehmbaren Namen begeichnen fonnte. Cr jelbft hat viele Male anerfannt, 
daß er fein anderes Recht ither uns habe, als das Gefeg und nad dem⸗ 
felben Gefege uns gu regteren. Wher bas Gefew ift bet einer freien 
Nation immer die öffentliche Vernunft gewejen, die von einem Parlamente 
verfiigte Vernunft; wenn er diefe gu verordnen verweigert, fo verweigert 
ex uns durch dadsjentge gu regieren, was unfer Gefeg fein mug, indem er 
fetne eigene Brivatvernunft, weldje fiir und nidt Geſetz ift, unterſchiebt. 
Und fo finden wir, bag diefe, nad) der Erfahrung vteler fdweren Leiden 
und fetner demilthigften Whgefdiedenheit gemadten ſchönen und foftbaren 
Verſprechungen, durd) und durch unterfudt, nicht viel von ſeinen früheren, 
fo verfelrten und allen feinen Parlamenten und beiden Völkern diefer 
Snfel abgeneigten Ranten Verſchiedenes enthalten. Welche Fritchte diefe 
bet feiner Wiedereinfepung wahrſcheinlich getragen haben würden, liegt fir 
jede kluge Vorausſicht auf der Hand. 

Und died ift das Wefentlide feines erſten Wbfdnittes, bis wir an 
das in die Form eines Privatpfalters gebrachte Fromme deffelben tommen. 
Diejenigen, welche diejes, entweder des Inhalts oder der Art und Weife 
balber fo ſehr bewundern, können ebenfo gut das legte Brevier des Erz⸗ 
biſchofs und viele andere ebenfo gute Handbücher und Dienerinnen 
der Frömmigkeit bewundern, das Lippenwerf eines jeden pralatifden 
Liturgiften, mit eben fo viel Gemächlichkeit und eben fo wenig Bedürfniß 
chriſtlichen Fleißes oder Urtheils zuſammengewürfelt und mit biblifden 
RedenSarten ausgeftopft, als gum Rufammenfdreiben irgend eines all 
täglichen und verkäuflichen Buchs engliſcher Gottesgelahrtheit gehirt, das 
bie Buchläden hod ſchätzen. Aber derjenige, welder von fold) einer Art 
von Pfalmifteret ober ivgend einer anderen Maulfrömmigkeit, ohne das 
Unterpfand und bie Bürgſchaft entſprechender Thaten von dem Cifer und 
per Redlichkeit der Perfon überzeugt werden kann, der hat mod) viel gu 
lernen und weiß nidt, daß eS ftet8 die tieffte Politit eines Tyrannen ge— 
weſen ift, ſich religiös gu ftellen. Ariſtoteles erwähnt dieſer fpeciellen 
Liſt unter zwölf anderen tyranniſchen Sophismen. Auch fehlt es uns 

ge 
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nicht an Beifptelen. Andronicus Comnenus, der byzantiniſche Rater, 
oar, wie Nicetas berichtet, obwohl ein höchſt graufamer Tyrann, ein 
fteter Lefer der Briefe des heiligen Paulus?) und hatte ſich durch bes 
ſtändiges Studium die Redewetje und den Stil diefes erhabenen Wpoftels 
in allen vertraulicjen Briefen dergeftalt angeeignet, dag die Nachahmung 
mit dem Original gu wetteifern fdien. Und dod half das nits dagu, 
das Volt dieſes Kaiſerthums yu hintergehen, welches ihn trog feiner 
Heiligenmaske für ſeine Tyrannei in Stücke riß. 

Durch die übervielen alten und neuen Geſchichten dieſer Art ſind 
auch die Dichter und einige Engländer in dieſem Punkte ſo aufmerkſam 
auf das Paſſende geweſen, daß ſie in den Mund keiner Perſon ſo viel 
fromme Worte gelegt haben, als in den eines Tyrannen. Ich werde 
zum Beweiſe keinen verſchollenen Schriftſteller anführen, in welchem der 
König weniger bewandert ſein möchte, ſondern einen, der, wie wir recht 
wohl wiſſen, der vertrauteſte Geſellſchafter in ſeinen Einſamkeiten war, 
William Shakeſpeare. Dieſer führt die Perſon Richard des Dritten vor, 
der in einem ebenſo hohen Tone von Frömmigkeit und Zerknirſchung 
ſpricht, wie er in irgend einer Stelle dieſes Buches, und zuweilen in 
Sinn und Zweck einigen Worten in dieſer Stelle gleich, angeſchlagen iſt: 
„ich beabſichtige“, ſagt er, „nicht allein meine Freunde, ſondern auch 
meine Feinde zu verpflichten.“ Daſſelbe ſagt Richard Act 2 Se. 1: 

„Nicht Einen weiß ich, der in England lebt 
Mit dem mein Sinn den mindſten Hader hätte, 
Mehr als ein heute Nacht gebornes Kind. 

Ich danke meinem Gott für meine Demuth.“ 

Anderes dieſer Art kann man durchweg in dem ganzen Trauerſpiele 
leſen, worin der Dichter ſich nicht viel Freiheit im Abweichen von der 
Wahrheit der Geſchichte nahm, welche ihm einen tiefen Heuchler, nicht 
yi in feinen Gemitthébemegungen, fondern aud) in der Religton 
Iteferte. 

Sm Beten alfo und im äußerlichen Werke ber Frdmmigteit hat diefer 


1) Gibbon in feiner „Geſchichte des Verfalls und Untergangs bes rdmifder 
Reichs Bb. IX. pg. 93 entwirft folgendes Vilb von thm: „Andronicus, der Enkel 
Des Alerius Comnenus, ift einer ber hervorragendften Charattere des Jahrhun⸗ 
derts, unb feine beglaubigten Abenteuer könnten den Gegenftand eines ſehr 
cigenthitmliden Romans abgeben. Um die Wahl breier Damen von foniglider 
Geburt gu rechifertigen, ltegt es mir ob gu bemerfen, daß thr gliidlider Liebhaber 
bas trefflidfte Verhaältniß oon Kraft und Schönheit darftellte und daß der 
Mangel ber fanfterer og de burdh ein mänuliches Gefidht, -ftattliden Bau, 
athleti{dhe Musteln ub Miene und Haltung eines Solbdaten erſetzt ward. Die 
niet ba von Gejundbeit und Kraft im Alter, war der Lohn fiir Magigung und 
Leibesiibung. Cin Stid Brod und ein Trunk Wafer war oft feine alleinige 
Speife und gwar als Abendmahlzeit und wenn ex von einem wilben Schwein 
ober einem Hirſch, ben ex mit eigener Sand ——— hatte, etwas genoß, ſo 
war bas die wohlverdiente Frucht einer mühevollen Jagd. Geübt in ben Waffen, 
fannte er teine Furcht. Seine überzeugende Beredtſamkeit fonnte ſich in jede 
Lage und jeden Charakter bes Lebens ſchmiegen. Sein Styl, obwohl nicht fetne 
Handlungsweife, war nad dem Vorbilde des heiligen Paulus 8 ormt unb gu 
jeder Miſſethat hatte ex ein Herz gum Entſchluß, einen Kopf gur Ueberlegung und 
eine Hanb zur Ausführung.“ 
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Konig, wie wir feben, den ſchlechteſten der Könige vor thm nicht über⸗ 
troffen, fondern die ſchlechteſten Rinige, die fid) gum Chriftenthum be 
fennen, haben ihn hierin bet Weitem iibertroffen. Dieſe haben, foviel 
‘wir wiffen, immer Selbftgedadtes gebetet, oder wenigſtens von paſſenden 
Autoren geborgt. Wher diefer Mdnig, nicht gufrieden mit dem, was, ob- 
wohl in einer beiligen Gade, tein beiliger Diebftabl ift, ganze Gebete 
anderer Leute feiner eigenen Erfindung zuzuſchreiben, hat die Pflicht des 
Gebetes felbft gleichſam entheiligt und entchriſtlicht, indem er Gebete gu 
chriſtlichem Gebrauche entlehnte, die an einen heidniſchen Gott gerichtet 
waren. Wer hatte fic) vorgeftellt, dag fo wenig Furcht vor ber wabhren, 
Alles fehenden Gottheit, fo wenig Chrfurdt vor dem heiligen Geiſte ded 
Amt eS ift, unfere chriſtlichen Gebete uns eingugeben und dargubteten, fo 
menig Gorge fiir Wabrheit in fetnen lesten Worten, ober für feine 
eigne oder jeiner Freunde Ehre, oder Sinn flix feine Leiden oder fiir dte 
ſchwere Stunde, in weldjer ex ſich befand, in ihm war, dag ex unmittelbar 
vor feinem Tobe in bie Hand des ernften Bifdyofes, welder ihn beglettete, 
ein Gebet driidte, was Wort far Wort aus dem Munde eines heidnifden 
Weibes geftohlen war, welches gu einem heidniſchen Gott betet, und gwar in 
feinem ernften Buche, fondern in dem eitlen ViebeSgedidte, ber Arcadia 
des Sic Philipp Sidney, ein Buch in feiner Art voll Werth und Wis, 
aber unter religiöſen Gedanken und Pflichten nicht werth genannt gu 
werden, und gu jeder Rett nicht ohne grofe Vorficht gelefen, zu werden, 
nod) viel weniger das Gebetbuch eines Chriften in Zeiten ber Sorgen 
und Triibjal gu fein. 

Dtejenigen, welche nod unglaubig in Betreff deffen find, was th 
ihnen als Wahrheit erzähle, daß diefes philippiſche Gebet fein Theil von 
des Konigs Cigenthum ift, können fid) davon mit Muße durd thre eigenen 
Augen itberzeugen, wenn fie Pamela's Gebet im dritten Bude ber Arcadia 
Sir Pbilipp’s pg. 248 mit dem erften Gebete Sr. Majeſtät vergleichen 
welches ex Dem Dr. Sugon unmittelbar vor feinem Tode übergab und das 
unter bem Vitel ,ein Gebet in Beiten ber Gefangenfdaft”, tn allen den 
Heften Ausgaben feines Buches abgedrudt iſt. Und ba es einen Haufen 
verftedter Spotter giebt, die es in ihren Schmähſchriften und thren An⸗ 
fallen von bin und her Spotten, wie ic) von Anderen hore, höchft 
mürriſch aufnehmen, dak ich es wagen will, überall die Geheimniſſe ihres 
ägyptiſchen Apis gu erzählen, fo will id, um ihrer Galle noch einiger— 
magen mehr zu willfabren, was flix fie eine Art von Almofen fein 
wird (denn das wöchentliche Ausbrechen ihrer Galle ift fiir die Meiften 
von ihnen das eingige Mittel gu ihrer Leibesnahrung), damit fie um 
meinetwillen nidt verhungern, fie mit dieſer etwas ausführlicheren Wh- 
ſchweifung al8 früher, nochmals vollftopfen, unbekümmert oder unbeleidigt 
ther die darauf folgende Wirkung ihres verkäuflichen Gifts nad) oben, 
wenn e8 mid) aud) befprigen follte, ba es ihr befter LebenSunterbalt, wie 
es ſcheint, und die eingige Anwendung oder gute Ucberlegung ift, weldje 
ihre franten und abfterbenden Geelen von ihnen barmberzig erzählter 

Wahrheit machen können. 7 

Wie hem aud fei, gum Nutzen Anderer, viel mehr bes Gewinnens 

werther, werde ich in meiner Behauptung weiter gehen, dak, wenn nad 
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Sisgein cin Gelat an Gieterceler. Ud rater Sar mar es me Hand 
Bet, ve f2 tn lA ame aterre fate goefien ux? mm ihr gejangen 
mecien Lh, mee he tiles tem Soene precésah, wernn zu nichts Ane 
tert, om Fecadtars and Zama ver tem Azcen acer Menichen anf 
yeh jen cece £24 und den conjen Roiextrany ieiner Eebete yx 
Bo tera, wnlom er taturch besenct, te wenig er fie ren Denjenigen an= 
rehme, tre adt fetfer ron dem ielencizea Eotte Paden, alé ron einem 
werounflefen igen, taugud rem entipredendD fo mit Den befledten 
Uelertteitfeln uno abfallen der Arfacien und Remanzen vereHrt und 
angebctet au werden, chne tag er fähig wire, die Beidimetung eber als 
the Gecehrung durch fold cin heidniſches Gebet zu erfennen. 

Aber ſehen wir ron dem ab, was mit Recht Goit beleidigen 
finnte, fo nar es aud) cine mehr alé gewöhnliche Beeinträchtigung ded 
menſchlichen Rechtes, welches befiehlt, dag jedem Autor das Cigenthum 
feines Werles ebenfowohl nad dem Tode al8 bet Lebzeiten gewahrt wer⸗ 
ben foll, Viele Fürſten find durch Auflegung eines Kopfgeldes bart 
egen ihre Unterthanen gewefen, aber id) babe auger diefem fein Bei= 
—* mon irgend einem Könige anzuführen, der eine Auflage auf den 
Geiſt derſelben gemacht und ſich ſeiner als rechtmäßigen Cigenthumé “be= 
mächtigt hätte. Es iſt wahr, ich erwartete eher zu finden, daß er eine 
Aehrenleſe aus Büchern gehalten hatte, die mit der Abſicht geſchrieben 
ſind die Undacht zu befördern. Und wenn er, der Wahrſcheinlichteit 
nach, viel mehr aus Gebetbüchern als aus Hirtengedichten geborgt hat, 
ſo find von dieſen gemahlten Federn, die ihn bet bem Volke fo glänzend 
hervorheben, nur wenige oder gar fetne fiir feine eigenen gu balten. 
—8*— wenn er von ſeinen Geiſtlichen nichts geborgt hat, nichts aus all, 
den Wagaginen und dent Ausfluffe ihrer honigſüßen Gebete und Anz 
badten, Dann mögen Ddiejenigen, welde jegt um thn wte um Thammuz?) 
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) Thammuz war bel den Babyloniern cin Heros, welcher als Erfinder ber 
ſieben Planeten und bee zwoölf Thierkreiezeichen verehrt und jährlich im Monate 
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trauern, diejenigen, weldje auf ihren Rangeln heulen und durch ihr Gee 
heul ſich als adhte Wölfe tund geben, mitten unter ihren abſcheulichen 
Fratzen ſich erinnern und in Betracht giehen, wenn fie nur ſich nicht in 
ihr Fleiſch ſchneiden wie jene jämmerlichen Priefter ther welche Elias 
fpottete?), daß er ber einft ihr Whab war und jegt thr Joſiah ift, ob- 
wohl ex ſich äußerlich ftellte als verehre er die Geiftliden, dennoch bier 
fie und ihre Gabe yu beten jo außerordentlich gering achtete, dag, als 
ex in Berlegenheit war was ex in der Gefangenfdjaft beten folle, er 
weber die Liturgie, nod) bas Directorvium?) yu Rathe 30g, fondern, mit 
BVernadliffigung des ungeheuren Bündels aller ihrer Honigfitfen An⸗ 
Dadten, fid) gerades Weges dahin wandte, wo ev nicht zweifelte etn 
befferes Gebet fir feinen Ginn bet Pamela in der Arcadia der Grafin’) 
u finden. 

= Weld größerer Beweis von Sdhimpf und Schande fonnte mit Wrg= 
lift gegen die gange Geiſtlichkeit geſchleudert werden, als daß der Konig, 
da er unter feiner ganzen Priefterfdjaft und allen jenen gabllofen Ban- 
ben threr theologifden Filtrirungen nicht einem Manne oder Buche von 
Der Farbe begegnete, bie ihm mit einem Gebete in ber Gefangenfdjaft 
. beiftehen fonnten, gezwungen war Gir Philip und feine gefangene 
Schäferin ihrer heidnifden Gebete gu berauben, um nur auf irgend 
eine Weife feinem elenden Mangel, nidt an Brod, fondern ‘an einem 
einzelnen Gebete gu Gott abgubelfen. Ich fage deshalb nicht an Brod, 
weil aud) ein guter Menſch in diefen Mangel gerath, one daß es 
ifn dod) gänzlich elend macht. Aber eS ift unausfpredlid) wie arm dere 


Shammuz in einem von feinen Prieftern ————— Klageliede verherrlich 
wurde. Nach ber Gage forderte Thammuz ben König oon Babylon zur Cine 
führung des Sterndienſtes anf, ber RKbnig aber, entrüſtet über dieſes An: 
ſmnen, ließ den Thammuz tödien, deſſen Gebeine zermalmen und in ben Wind 
firenen. Thammuz wurde aber wieder lebendig und blieb erſt todt, als der 
Konig gum dritten Pale ibn fo hatte umbringen laffen. Nach einer anderen 
Sage kamen in der Todesnadt des Thammuz die Gdtterbilber von ber ganzen 
Erde in ben Belstempel nach Babylon und ftehend um bas Sonnenbild hörien 
fle von demſelben die Runde von ber Tödtung bes Thammuz, worauf fie bie 
pange Madt um ibn Magten und am Morgen in ihre Tempel wieder zurück— 
ehrien. Seitdem wurde Thammuz jkbrlicg mit einer Lobdtentlage verebrt. Bon 
Babylon war in ber Chalbdifden Reit bie Verehrung bes Thammuz aud nag 
Jeruſalem verpflangt worden und Weiber, am Thore bes Tempels ſitzend, feierten 
fein Andenken mit einem Mlagefefte. Auch in Aegypten wird pera als ein 
mythifder Konig von Theben angeführt, welder den Sonnendienft reprdfentirte. 
Creuzer, Symbolit II., 81 fig. Chwolfon iiber Thammuz Petersb. 1860. 

1) Man febe I. Bud der Könige Cap. 18. v. 26—28 

*) Das Directorium (Directory) war bie fiir die anglikaniſche Kirche 1644 
auf —— des Parlaments abgefaßte Verordnung fiir ben Gottesdienſt, 
welche Carl J. verwarf. 

5) Bayle in ſeinem Dictionnaire historique et critique (in ber Ausg. Rotter- 
dam 1702 Bb. IL, pg. 2117 Anmerkung M) ſerwähnt im Artikel Milton gleid- 
falls bie Gefdidte von bem aus der Arcadia entnommencn Gebete ber Pamela 
und fiigt am Schluſſe diefer Anmerfung hingu: daß die Gleichheit beider Gebete 
aus ber Nebeneinanderſtellung derfelben hervorgehe, die Milton am Schluſſe 
‘feines Cifonotlaftes gegeben babe. Sn der Ausgabe, die mir zu Gebote ftebt, 
von St. John, London 1867, befinbdet fich biefer Schluß nicht. 
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ber Lehre des heiligen Paulus eS als Befledung erachtet mird, wiffentlics 
von Spetfen und Getränk, welde den Götzen dargebradt find, aud) nur 
gu foften, die Giinde desjenigen um fo größer fein muff, der ein alfo 
gewethtes Gebet in feinen Mund nimmt und e8 Gott darbringt. Dens 
nod) fann man (wte ernft bie Sade auch ift), kaum obne ein gewiffes. 
Lächeln über die Art und feierlide BVerhandlung eines fo groben Bee 
truges, daß er, Der und fo ſtolz und unglücksvoll niedergetreten, die Welt 
zuletzt fo lächerlich in ſeinem Wusgange verlaffen follte, daß ex feinen 
vergötternden Freunden, die thn umftanden, ein fo foftbares Stitd von 
Hohn hinterlleß, um von ihnen veröffentlicht gu werden, welches durchaus 
ſeinen Kopf und die ihrigen mit Schaam bedecken muß, wenn ſie noch 
irgend welche übrig haben. Sicherlich die, welche wollen, können jetzt 
endlich ſehen, wie ſehr ſie ſich in ihm betrogen hatten und wahrſcheinlich 
ſpäterhin immer betrügen würden, da es ihn nicht kümmerte, ſeine beſten 
und theuerſten Freunde, kurz vor dem Augenblicke ſeines Todes, mit einer 
ſolchen, ebenſo heimlich als ſchmachvoll geſtohlenen und ihnen — 
der herrliche Sprößling ſeines eigenen wahren Eifers übergebenen 
Lumperei von Gebet zu hintergehen. Und unfehlbar war es die Hand 
Gottes, die ſie in ſolch eine alberne Falle gehen und in ihr gefangen 
werden ließ, welche ſie völlig dem Spotte preisgab, wenn zu nichts An⸗ 
derem, um Verachtung und Schmach vor den Augen aller Menſchen auf 
dies ſein vergöttertes Buch und den ganzen Roſenkranz ſeiner Gebete zu 
ſchleudern, indem ex dadurch bezeugt, whe wenig er fie von denjenigen an= 
nehme, die nicht beſſer von dem lebendigen Gotte dachten, als von einem 
vernunftloſen Götzen, tauglich bem entſprechend fo mit den befleckten 
Ueberbleibſeln und Abfällen der Arkadien und Romanzen verehrt und 
angebetet zu werden, ohne daß er fähig wäre, die Beſchimpfung eher als 
die Verehrung durch fold etn heidniſches Gebet gu erkennen. 

Wher ſehen wir von dem ab, was mit Recht Gott beleidigen 
finnte, fo mar e8 aud) eine mehr als gewöhnliche Beeintridtigung ded 
menſchlichen Rechtes, welches befiehlt, bak jedem Wutor das Cigenthum 
ſeines Werkes ebenſowohl nad) dem Tode als bei Lebzeiten gewahrt wer= 
den ſoll. Viele Fürſten ſind durch Auflegung eines Kopfgeldes hart 
gegen ihre Unterthanen geweſen, aber id) babe außer dieſem fein Bei= 
fpiel bon irgend einem Könige angufithren, der eine Wuflage auf den 
Geift derfelben gemadt und fic) feiner als rechtmäßigen Cigenthums be⸗ 
mächtigt hatte. Es ift wahr, id) erwartete eher gu finden, bag er etne 
Wehrenlefe aus Büchern gehalten hatte, die mit der Abſicht geſchrieben 
find die Andacht gu befordern. Und wenn er, der Wahrſcheinlichteit 
nad, viel mehr aus Gebetbidern als aus Hirtengedidten geborgt hat, 
fo find von dieſen gemablten Federn, die thn bei bem Volke fo glangend 
hervorbeben, nur wenige ober gar feine fiir feine eigenen gu balten. 
Wher wenn ex von feinen Geiftliden nichts geborgt hat, nichts aus all, 
den Magazinen und dem Ausflufje ihrer honigfitRen Gebete und Ane 
dachten, Dann mögen diejenigen, welde jest um thn wie um Thammuz?) 


1) Thammnuz war bet ben Babyfoniern ein Heros, welcher als Erfinder dee 
fieben Planeten nnd ber gwolf Thierkreiezeichen verehrt und jährlich im Donate 


a), 


trauern, Ddiejenigen, weldje auf ihren Rangeln heulen und durd ihr Gee 
heul fich als achte Wilfe fund geben, mitten unter ihren abſcheulichen 
raven fic) erinnern und in Betracht ziehen, menn fie nur fic) nicht in 
iby Fleiſch ſchneiden wie jene jämmerlichen Priefter ther weldje Elias 
fpottete?), daß er ber einft ihr Ahab mar und jegt ihr Joſiah ift, ob- 
wohl er ſich äußerlich ftellte als verehre ex die Geiftliden, dennoch bier 
fie und ihre Gabe gu beten fo außerordentlich gering adhtete, dag, als 
ex in Berlegenheit war was er in ber Gefangenfdjaft beten folle, er 
weber die Liturgie, nod) bas Directorium?) zu Rathe zog, fondern, mit 
Bernadhlaffigung des ungehenven Bundels aller ihrer honigſüßen An⸗ 
dachten, fic) gerades Weges dahin wandte, wo er nicht zweifelte etn 
beſſeres Gebet far feinen Ginn bet Pamela in der Arcadia ber Grafin’) 
u finden. 

Welds griferer Beweis von Sdhimpf und Schande fonnte mit Arg= 
lift gegen die gange Geiſtlichkeit gefdleudert werden, als dag der König, 
da er unter feiner gangen Briefterfdjaft und allen jenen zabllofen Bän— 
ben ihrer theologifden Filtrirungen nidt einem Manne oder Bude von 
ber Farbe begegnete, die ibm mit einem Gebete in der Gefangenſchaft 
 beiftehen ftonnten, gegwungen war Sir Philip und feine gefangene 
Sdhaferin ihrer heidniſchen Gebete yu berauben, um nur auf trgend 
eine Weife feinem elenden Mangel, nidt an Brod, fondern an etnem 
eingelnen Gebete gu Gott abgubelfen. Ich fage deShalb nicht an Brod, 
weil aud) ein guter Menſch in diefen Mangel gerath, ohne bag 8 
ifn bod) gänzlich elend macht. Wher e8 ift unausſprechlich wie arm Ddev= 


Thammuz in einem von feinen PBrieftern abgefungenen Klageliede verherrlich 
wurde. adh ber Gage forderte Thammuz den Konig von Babylon jur Cin- 
fiihrung bes Sterndienfted anf, ber Rbnig aber, entriiftet über dieſes An⸗ 
finer, Hey den Thammuz tddten, beffen Gebeine zermalmen und in ben Wind 
firenen. hammuz wurde aber wieder Lebendig und blieb erft todt, als der 
Konig gum dritten Male ibn fo batte umbringen laſſen. Mad einer anderen 
Sage tamen in ber Todesnacht des Thammuz bie Götterbilder von ber gangen 
Erbe in ben Belstempe! nad Babylon und ftebend um bas Gonnenbild horten 
fle won demfelben bie Runde von ber Tödtung bes Thammuz, worauf fie bie 
gange Nadht um ibn — und am Morgen in ihre Tempel wieder guriid- 
ehrten. Seitdem wurde Thammuz jaährlich mit einer Todtentlage verebrt. Bon 
Babylon war in ber Chalbaifden Beit bie Verehrung bes Thammuz aud nad 
Serufalem verpflangt worden und Weiber, am Thore bes Tempels figend, feierten 
fein Undenten mit einem Klagefeſte. Wud in Aegypten wird pa aes alg ein 
mythiſcher Konig von Theben angefithrt, welder ben Connendtenft reprdfentirte. 
Creuzer, Symbolit II., 81 fig. Chwolfon über Thammuz Petersb. 1860. 

1) Man febe I. Bud ber Kinige Cap, 18. v. 26—28 

2 Das Directorium (Directory) war bie flix bie anglitanifde Kirche 1644 
auf Veranlaffung bes Parlaments abgefafte Verordnung fiir ben Gottesdienft, 
melde Carl I. verwarf. 

3) Bayle in feinem Dictionnaire historique et critique (in ber Ausg. Rotter⸗ 
dam 1702 Bb. I, pg. 2117 Anmertung M) erwähnt im Artikel Milton gleid- 
falls bie Gefdidte von bem aus ber Arcadia entnommenen Gebete ber Pamela 
und fligt am Schluſſe biefer Anmerfung hinzu: daß die Gleichheit beider Gebete 
aus ber Rebeneinanderftellung berfelben hervorgebe, die Milton am Sdluffe 
ſeines Cifonoflaftes gegeben babe. In der Ausgabe, die mir zu Gebote ftedt, 
pon St. John, Lonbon 1867, befinbdet fich dieſer Schluß nicht. 
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jenige ift, dem ein Gebet mangelt, um Gott in feiner Bedrängniß angu- 
flehen; ev ift viel ärmer in ſich felbft al8 alle feine Feinde ihn 
maden können. Und die Unpaßlichkeit, die Unſchicklichkeit dieſes kläg— 
lichen Erſatzes drückt die Tiefe ſeiner Armuth noch mehr aus. 

So viel möge im Allgemeinen über ſeine Gebete und insbeſondere 
über jenes Arkadiſche Gebet, deſſen er ſich in ſeiner Gefangenſchaft be⸗ 
diente; genug, um uns zu belehren, welche Achtung wir dem Reſte zu 
zollen haben. Denn wahrlich, derjenige, deſſen Geiſt ſich dazu hergeben 
konnte, ein chriſtliches Gebet aus einer heidniſchen Legende heraus zu 
ſuchen und es ſich als ſein Eigenthum anzumaßen, mag wohl den Reſt 
von Gott weiß woher zuſammenleſen. Eines vielleicht aus der 
franzöſiſchen Wftraea, ein anderes aus der ſpaniſchen Diana; Amadis 
und Balmerin fonnten thm ſchwerlich entgehen. Gold) ei Menſch, des 
mögen wir ficher fein, Hat es nicht in fic) etn felbfteigened Gebet ju 
{chaffen ober würde ſich wenigſtens bie Mühe und Koften feiner Erfin- 
dung erlaffen, fo Tange ihm foldhe ſüße Rhapſodien des Geidenthums 
und ber fabrenden Ritterſchaft Gebete liefern. Wie unehrenwerth alfo 
und wie unwiirdig eines driftlichen Königs waren diefe Kniffe heilig gu 
ſcheinen und fic) eine Heiligteit unter dem unwiffendDen und jämmer⸗ 
liden Volke gu ermerben, e8 durch dieſe Täuſchung, die ſchlimmer iſt 
als all ſeine früheren Ungerechtigkeiten, an ſich zu ziehen, daß es ihm 
nachlief und mit ihm hurte! Und wie unglücklich, wie von aller Gnade 
verlaſſen und ungeliebt von Gott iſt das Volk, welches ſich vornimmt 
nicht mehr von Frömmigkeit oder Tugend zu wiſſen, als daß es ihn für 
ſeinen Hauptheiligen und Märtyrer hält, deſſen bankerotte Andacht 
nicht ehrenwerther Weiſe von ſeinen eigenen Gebeten herrührt; ſondern 
er verkaufte ſie, nachdem er ſie aus bem Munde eines heidniſchen An- 
dächtigen (verabſcheuenswerth, dag er ihm Gebete lehrte)! geſtohlen, 
denen, die daſtanden und ihn nächſt dem Meſſias verehrten als ſeine 
eigenen himmliſchen Schöpfungen im Unglück; aus nicht weniger eitlen 
und vermeſſenen Hoffnungen (und der Tod ſtand ihm zu jener Zeit ſo 
nahe bevor) als durch dieſe herrlichen Reliquien in der Meinung 
des betrogenen Volkes für einen Heiligen und Märtyrer zu gelten. 

So weit haben wir in dieſem ganzen Kapitel geſehen und in Be— 
tradjt gegogen, und e8 fann nur Sedermann flar fein, wie und gu wel- 
den Rweden, durch welche Angelegenheiten und Bedrangniffe der ver= 
ftorbene König keineswegs veranlaßt, fonbern auf alle Weife gezwungen 
war, dies Leste Barlament yu berufen. Und doch gittert ex nicht in 
fetnent erften Gebete, wie vor dem Obre Gottes, gu behaupten, ,, Dap 
er es mit der aufrichtigen Wbficht zum Ruhme deffelben und zum 
Beften feines Volkes gethan babe.” Gott, vor dem dies furchtbare Beug- 
nif abgelegt wurde, fann allein darüber riditen, wie aufridtig es ge 
meint war; und er bat bereits geridtet, und bat fein unparteiiſches Ur⸗ 
theil in Schriftzügen niedergefdyrieben, die fiir die ganze Chriftenheit les⸗ 
bar find und bat uns überdies gelehrt, daß es Einige giebt, welche er dem 
Srrvthum fiberliefert Hat, deren Geift und Gewiffen ſelbſt befledt tft. 
Der heilige Paulus ermabnt ihrer gegen Titus. : 
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Zweites Kapitel. 
Ueber ben Tod bes Grafen von Strafford. 





Dieſes nächſte Kapitel iſt etn reuiges Bekenntniß des Königs und, 
wenn es wohl erwogen wird, das ſeltſamſte, was je yu Gehor fam. 
Denn ex bereut hier gu dem zeitgemäßeſten und feierlichſten Act der Ge⸗ 
redtigteit, ber in vielen Jahren im Lande geitht worden, feine Cinwilli- 
gung, wenn aud) höchſt ungern, gegeben gx haben: nur fein alleiniges 
Gewiffen dadte das Gegentheil. Und fo mußte die Woblfabrt, die 
Gicherbeit und beinahe die einſtimmige Forderung dreier volfretdher 
Nationen immer auf die Cigenheit des ftarrfinnigen Gewiſſens eines 
Mannes merfen, wenn die Menfden fo zahm und geiftlos geweſen 
wiren, und nidt unerwartet die Gnade gefunden batten etngufehen, deaf, 
wenn fein Gewiffen fo eng und fonbderbar ift, es fic nicht paffe, dak 
feine Autorität her Andere jo uneingefdrintt und allgemein fet. Denn 
ſicherlich paßt cin Privat-Gewiffen nicht gu einem offentliden Beruf, 
fonbern Ddeutet an, daß die Perſon vielmebr fiir das Privatleben be— 
ftimmt fet. Unb aud) das dürfen wir für Wabrbeit halten, dag der⸗ 
jenige, beffen Gewiffen es fiir Sünde Halt einen Rapitalverbreder yu 
tidten, es ebenfo oft für verbtenftltc alten wird eine rechtſchaffene 
Perfon umyubringen. 

Aber laßt uns Hiren, was das für eine Sünde war, die fo ſchwer 
auf ifm lag unb, wie eines feiner dent Doctor Juxon übergebenen Gee 
Bete bezeugt, ſogar am Tage feines Todes. ES war feine prtecgetdnung 
ber Bill gu Straffords?) Hinvidtung, eines Mannes, den alle 
Menſchen alS eines der fedften und ungeſtümſten Werkzeuge anſahen, die 
ber Konig hatte, um irgend welche gewaltſame ober gefegwidrige Abſicht 
gu fordern. Er hatte Srland und einige Thetle Englands anf 
cine willkürliche Weife regiert, hatte verſucht die Funbamentalgefege ume 
zuſtürzen, die Barlamente umzuſtürzen und den König gegen diefelben 
aufzubringen. Ebenſo verſuchte ex Feindfeligheiten gwifden England und 
Schottland gu erregen. Cr rieth dem Könige jene ivifde Armee von 


1) Thomas Wentworth Graf von Strafford, am 18. April 1598 als Spröß—⸗ 
Ying einer alten Familie ber Grafſchaft Yor! geboren, trat 1621 ins Unterhaus, wo er 
ber Politit Jacobs J. und Karls I. Oppofftion madte. Im Fabre 1628 bradte 
ex die beriibmte Petition of rights zu Stande. Der politifdhe Fanatismus 
aber, bem fid) nad dieſem Siege die puritanifde Oppofttion überließ, fand an 
ibm einen entſchiedenen Gegner, ja er trat mit bem Hofe in Verbindung und er⸗ 
bielt bie Peeréwiirde. Nad Budingham’s Ermorbung nabm ihn der Konig 
1628 in ben Gebeimrath auf unb fcr ihm bas Gonvernement ber Nordprovinzen. 
Wentworth war jest neben bem Biſchof Laud die feftefte Stütze Karl L und be⸗ 
flirtie benfelben in ber Verletzung ber Nationalfreibeiter. Gm Jahre 1682 als 
Staitthalter nad Irland gefandt, machte er fic) bort durch deſpotiſches VBetragen 
ebenfo verhaßt wie in England. Ale 1634 bie Revolution in Edhottland guerft 
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Papiften, die er liftiger Weiſe geworben hatte, herüber yu rufen und 
England gu unterjochen, wie aus guten Beugniffen berer hervorgebt, die 
damals bet der Berathung gegenwartig waren. Für diefe und viele ane 
vere Berbreden, die in achtundzwanzig Artifeln gegen ihn vorgebradt 
und bewiejen wurden, ward er vom Parlamente wegen Hochverrathes 
verurtheilt. 

Die bet Weitem größere Zahl des Unterhauſes verdammte ‘ibn; 
die Lords, nachdem ſie durch einen vollſtändigen Bericht des königlichen 
Anwalts zufriedengeſtellt waren, ſtimmten gleichfalls dem Urtheilsſpruch 
auf Hochverrath bei. Das ganze Volk ſchrie nach Gerechtigkeit. Niemand 
war ſein Freund, ausgenommen Hofleute und Geiſtliche, zu der Zeit die 
ſchlechteſte und verderbteſte Art von Menſchen, und Hofdamen, nicht die 


bas Haupt erhob, brang er bem irifden Parlamente bie VBewilligung reichlicher 
Subſidien für bie Unterbriidung ber Bewegung ab unb ward hierfür von 
Karl I. gum Grafen von Strafford und Lorblientenant von Grlanb erhoben. 
Kaum war er aber nad Irland juriidgefehrt, um dort an bie Spike ber könig⸗ 
iden Truppen in Yorlſhire gu treten, als das iriſche Parlament über dtefe Be⸗ 
banblung Beſchwerde führte, was feine Aufldfung zur Folge hatte. Gar November 
1640 erbob bas Unterhaus bie Untlage gegen ibn unb Laud, den Konig gum 
Kriege gegen das Volk unb zur Verletzung der ae Redte oun zu 
. haben. Sirafford vertheidigte ſich ſehr diat und ſchon wollten ihn die Lords 
freiſprechen, als bas Gerildht von einer Verſchwörung unter hen Truppen gu 
Gunflen bes Hofes gu ſeiner Verurtheilung draͤngte. Als barauf ber Konig die 
Untergeidnung bes Tobesurtheils verweigerte und die Bewegung wuds, ſchrieb 
wg ee etgenbindig an ben Rinig an bot fid als Opfer an, um gas Reid 
vor Zerrüttung gu Dewabren. Da untergeichnete ber Konig am 8. Mai 1641 
bas Lobesurtheil und Strafford’s Haupt fiel am 12. Mat 1641 unter dem Beile 
bes Henfers als bas erfle Opfer ber Revolution. Nach ber Reftauration Karls IL. 
wurde feine Ehre wieder hergeftelt und fein Sohn erbielt den Titel und dle 
Peeréwiirde bes Vaters. Clarendon ſchildert in ſeiner Gefdichte die Rebellion 
Banb I. pg. 445 fig. den Charalter Straffords vortrefflid) und bemerft unter 
Anderem, daß ,,feine Exfolge, einer ftolzen und anmaafenden Natur gu Theil 
geworden, und das febr raſche Vorwärtsſchreiten zu ben LS Memtern und 
Pertrauen, ibn übermüthiger in ber Veradtung anberer Mtenfchen und geting: 
ſchaͤtziger gegen hie Gefaftsform machte, als es vielleicht ber Fal gemefen fein 
wilrbe, wenn er im Anfange auf einige Hinberniffe geftoBe ware und in einem 
gemaͤchlicheren Stufengange yu bem Amte eines Stantsmannes geftiegen ware. 
Bon allen feinen Leidenſchaften war fein Stolz hie hervorragendſte, welde eine 
mabige Uebung im Mißgeſchick verbeffert und reformirt haben würde, und welche 
von ber Gand bes Himmels feltfamer Weife baburdh befttaft wurde, daß fle 
feine Tödiung durch gwet Dinge berbeifilhrte, bie er auf bas Tiefſte veradhtete, 
burdh bas Volk unb Sir Henry Bane.” Aud Macaulay liefert eine trefflide 
Schilderung Straffords im erfter Bande feiner Gefdhidie Englands felt dem 
Regierungsaniritte Jacobs Ll. Rapiiel 1. Er fagt: ,, Thomas Wentworth, nad 
und nad zum Lord Wentworth und gum Earl von Strafford erboben, ein Mann 
von grogen Gaben, febr beredt und ſehr muthvoll, aber von einem Nl le 
und erriditidtigen Charakter, tem ber Konig in politifden unb militairifden 
Angelegenbeiten am meiften vertraute. Er war eines ber ausgezeichneteſten Mit⸗ 
lieder ber Oppofition geweſen und empfand gegen bie, welde er verlafjen hatte, 
ene beſondere Feindſeligkeit, cite allen Zeiten die — bezeichnet hat. 
Er kannte vollkommen die Gefühle, bie Hülfsquellen und bie Politik der Partei, 
zu der er noch a gehört batte, und hatte einen weit und tief ausgedachten 
Plan entworfer, welcher jelbft die geſchickte Taltif ber Staatsmänner, von 
denen tas Haus der Gemeinen geleitet wurke, um ein Haar vereitelt haͤtte. 





befien Weiber, welche, wenn fie fo fred werden, daß fle in Staatsange⸗ 
legenbeiten thatig erſcheinen, etn ſicheres Zeichen eines liederlichen, ents 
arteten und fleinmithigen Staates find. Der legte, ober vielmebr der 
erfie von Allen, der Konig, denn dieſe waren nur feine Uffen, war in 
feinem Gewiſſen nicht berubigt, ihn wegen Hodverraths gu verurtheilen 
und erfldrte vor beiden Häuſern, „daß teine Furcht oder was immer für 
Riidfidten thn bewegen wilrden, feinen auf fein Gewiſſen gegriindeten 
Entſchluß gu ändern.“ Entweder war alfo fein Entſchluß in Wirklichkeit 
nigt auf feinem Gewiffen begriindet, oder fein Gewiffen ward beffer 
unterridtet, oder fein Gewiffen und fein flarter Entſchluß ftrid), trotz 
biefer rubmredigen Worte, die Segel vor feiner ſtärkeren Furcht; denn 
innerhalb weniger Tage ſpäter, ſobald die Ridter in einem Geheimrath 
und vier von feinen audsermablten Bifdsfen den Dorn aus ſeinem Gee 
wiffen gezogen batten, wurbe er endlid) überredet, das Todesurtheil Straf- 
forbs gu unterzeichnen. Und doch ift es nicht unwahrſcheinlich, dak es 
vielleicht ſein Gewiffen verletzte, den Grafen Hochverraths halber gu ver⸗ 
urtheilen, nicht weil ex thn für unſchuldig des höchſten Verrathes ge⸗ 

lten, wenn er die Hälfte jener Verbrechen gegen ſein Intereſſe oder 
eine Perſon begangen hatte, wie deutlich aus ſeiner Anklage gegen die 
ſechs Mitglieder bervorgebt?), fondern weil er wufte, daß er felbft dev 
Hauptführer in demjenigen fet, worin der Graf nur fein Helfershelfer 
war und bielt nichts filr Verrath gegen den Staat, alS nur denjenigen, 
ber gegen ihn felbft geridtet war. Gatte ev wirklich Bedenten, das alé 
Berrath gu vernrthetlen, was er nicht für verrathertid bielt, warum 
ſchien ex durch die Richter und die Biſchöfe Mbergeugt gu fein? Und 


Diefem Plane gab ex in feiner vertrauliden Correſpondenz den ausbrudsvollen 
Namen „durch“, Gein Ziel war: in England Alles und mebr als Ailes gu 
thun, was Ridelien in Franlreih that; Karl gu einem ebenfo unumfdrantten Mon- 
archen zu maden, als irgend Ciner auf bem Rontinent war; tas Vermögen und 
bie perſönliche Freiheit bes ganzen Volkes zur Verfiigung ber Krone gu ftellen; 
hie Gerichtshöfe, felbft in gewöhnlichen Fragen des Civilredts gle Privaten, 
aller unabhaͤngigen Wutoritht gu berauben und mit erbarmungslofer Sirenge Alle 
qu ficafen, bie bet ten Hanblungen ber Regierung murrten, ober fich, fet es aud 
in ber fcbidlidften und geregeltfter Weife, an ixgend ein Tribunal um Hillfe 
gegen dieſe Handlungen wenteten. 

. Dies war fein Swed und er fah genau, in welder Weife diefer Zweck allein 
erreicht werden könne. In Wahrheit e¢ waltet in allen feinen Ideen eine Klar⸗ 
beit, cin Sufammenbang und eine Beftimmebeit, welche, wenn ex nicht ein feinent 
Baterlande und feinen Lanbsleuten verderbliches Biel verfolgt hatte, ihm einer 
geredien Anfprud auf hohe Bewunderung geben witrben. Er fab, ba es ein 
und nur ein Werkzeug gab, burch weldjes feine wetter und kühnen Entwürfe in 
Bollaug geſetzt werden founten. Dieſes Werkzeug war ein ftebendes Heer. Auf 
bie Bilbung eines folden Geeres wenbdete ex baber alle Energie feiner ſtarken 
Seele. In Rland, wo er Vicefinig war, gelang es ibm in der That, einen 
militaizijden Despotismus, nicht bloe fiber die Urbewobhner, fondern aud ber 
bie engliſchen Coloniften zu begriinden und war er im Stanbde, ſich gu rühmen, 
bag ber Konig in diefer Inſel fo unumſchränkt fet, als nur irgend ein Füiſt in 
ber Welt fein tonne. Vol. aud Dablmann Geſch. b. engl. Revol. pg. 177. 180. 
181. 185. 188—96. unb Haeußer bas Reitalter ber — pg. 869 - 76. 

1) Dahlmann, Geſch. der engl. Revol. pg. 200: „Er (der Konig) ſchickte den 
Beneral-Anwali ber Krone ins Oberhaus, welder ben Lord Kimbolton und fünf 
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wenn ev überzeugt mar, wie kommt die Bedenklichteit hier wieder? Es 
mar damals nit, wie er jegt vorgiebt, „die Zudringlichkeit Ciniger und 
bie Furdt Bieler,” dite thn unterzeichnen ließ, fondern dite thm durd 
jene Richter und hie geiſtlichen Biter feiner eigenen Wahl gegebene 
Uebergeugung. Welchem von ihm follen wir glauben? denn er ſcheint 
nicht Einer, fondern zwei gu fein. Entweder miiffen wir thm bier nidt 
glauben, wo er befennt, dag feine Ueberzeugung nur eine ſcheinbare und 
nur aus Furdt gewonnen war, oder wir fInnen aud) ebenfo gut glauben, 
daß die Bedenklichkeit keine wirfliche Bedentlidfett war, wie wir thm 
Hier gegen fein voriges Ich glauben tinnen, daß bte damals gemonnene 
Ueberzeugung feine wirfliche Uebergeugung war. Weld etnen An-= 
ie fann fold) ein veränderliches und ſchwankendes Gewiffen ge— 
wahren? 

Aber daß es ein gefälliges Gewiſſen war und Ueberzeugung heucheln 
fonnte, wenn es beliebte, zeigten ſeine eigenen ſpäteren Thaten, da man 
bald nachher fand, daß er bei einer abſcheulichen Verſchwörung gegen das 
Parlament und das Königreich hauptſächlich die Hand im Spiele hatte, 
wie durch die Briefe und Verhöre Percy's, Goring's und anderer Ver= 
ſchwörer gu Tage fam; daß es ſeine Abſicht war, den Grafen von Straf⸗ 
ford burd) Wegnahme deS Towers von. London zu retten, dte engliſche 
Armee aus dem Norden vorriiden gu Laffer mit adjttaufend von Straj- 
ford geworbenen irländiſchen Papiſten und einer frangdfifden Armee, die 
in PortSmouth Landen follte, gegen das Barlament und deffen Freunde 
verbunden. In diefer Whficht weigerte fich der König, jene irifden Pa: 
piften gu entlaffen, wiewohl er von beiden Hanfern dazu aufgeforbdert 
wurbe, und hielt fie beſtändig gu feinen eigenen Bweden unter Waffen. 
Kein Wunder alfo, dak e8 fein Gewiffen verwmundete, da ev ebenfo ftraf- 
bar, wie der Grof felbft mar, jene Meiffethaten gum Tobe gu verurthetlen, 
beren Haupturbheber er felbft gewefen war; fetn Wunder, daß er, anjftatt 
Deffen Ehrgeiz, deffen ible Rachſchläge, deffen Gewaltthatigteit und Unter- 
driidung bed Volkes gu fcjelten und gu verabjdjeuen, die großen Talente 
beffelben prieS und ihn mit ſcholaſtiſchen Blumen, dte unter dem Anz 
ſtande eines Königs find, der Gonne vergleidht, welde in allem bildliden 
Sebraud und Bezeichnung eine AUnfpielung auf etnen Konig, nicht auf 
einen Unterthanen ift; fein Wunder, daß er Widerfpritde fo dicht zu— 


Mitglteder bes Unterbaufes bes Hodverraths antlagte. Das waren Hampden, 
Pym, Hollis, Haslerig und einer Strobe genannt. Der königliche Waffenherold 
trat in bas Unterbaus, begebrte in des Könige Namen die Anslieferung Ddiefer 
Mitglieder. Der Sprecher aber befahl ibm, ſich zurückzuziehen. Am nächſten 
Lage tam der Kontg felbft mit einigen hundert Bewaffneten. Dod trat er 
allein, den Gut in der Hand, nur von feinem Meffen, bem deutſchen Pfalzgrafen 
Rupredht begleitet in ben Saal. Alle Mitglieder erhoben fic. „Wie ich ſehe“, 
ſprach Rarl, ,,find bie Sigel ausgeflogen“ — denn man pee in ber Gile bie 
bebrobten Mitglieder entfernt — ,,allein ich erwarte, daß Sie mir biefe zuſchicken 
werden, fobald fte guritdfebren, wibrigen falls werde id fle gu finden wiſſen.“ 
Aber ber Tag verging und bas Unterhaus fdidte jene Dtdnner nicht, aud lief 
ber Rinig fle nicht fuden, wtewobl Jedermann wufte, in welder Strafe und 
in welchem Hauſe fte gu finden waren. 
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faminenftellt, als Worte neben einander ftehen finnen, indem ex in feinem 
Urtheilsſpruche bas nicht billigt und im fetner nachherigen Ueberlegung 
alles billigt, was Strafford that, als ,getrieben burd) ben Bwang der 
Betten und dite Gemüthsart jenes Volkes“; denn das entfdulbdigt alle 
feine Bergehen. Endlich tein Wunder, dak er daran gebt, viele ſchöne 
und fromme Schlüſſe auf falſche und frevelbafte Vorderſätze gu bauen, 
welche den gewöhnlichen Lefer betriigen, ber die Unvertraglidfett folder 
Verbindungen nidjt wohl erfennt. Wber das ift das Wunder, und mag 
Gegenftand des ErftaunenS Wer fein, die ein Gewiffen haben, bak er 
es im Angeſichte Gottes (und mit denfelben Worten der Zerknirſchung, 
mtt welden David ben Mord bes Uria bereut) wagte, feine bem Geſetze 
gemäße Cinwilligung in die Midtrettung deffen gu berenen, den er einer 
ſchnellen Beftrafung hatte überliefern miiffen, obwobl er felbft der Schul⸗ 
digere von Beiden war. 

Wenn die That fo ſündhaft war, einen fo großen Uebelthater gum 
Tobe gebradt gu baben, fo würde e8 ohne Rweifel der Schwere fetner 
Sünde viel genommen haben, wenn ev Gott in fetner Beidhte erzählt 
hatte, wie er gearbeitet, welche ſchwarze Plane er erfonnen, an welchem 
Bündniß und mit melden Verſchwörern er ſich gegen fein Parlament — 
und fetne Königreiche betheiligt habe, um ein fo widtiges und theueres 
Snftrument der Tyrannet vor den Anſprüchen der Gerechtighett gu retten. 
Das wiirde ohne Bweifel bem Obre des Himmel eine ebenfo woblge- 
fallige Erzählung gewefen fein, al8 diefe gange gweideutige Neue. Denn 
e8 war Furcht und nichts fonft, welche ibn feine Bedenflidfett und die 
Berubigung feines Gewiffens, das heißt feines Willens, erheucheln lief. 
Seine erfte Furcht wendete Das Gewiffen vor, damit man feine Weigerung, 
zu unterzeichnen, geduldig ertragen möchte; feine fpatere, drangenbere 
Furcht ließ thn ein Gewiffen voll Ueberzeugung und Berubigung finden. 
Was die Reue betrifft, fo fam fie nidht Aber ihn als lange Beit nachher, 
ſobald er fab, bag „er nicht mehr erduldet haben würde, wenn er aud 
die Bill verweigert hatte’. Denn wie fonnte er es verftindiger Weife 
bereuen, Das BVerrath fein gu laffen, was bas Parlament und die gange 
Nation jo beurtheilte? Das, was ihn reute, war, einen fo mannbaften 
RKimpfer fiir feine Abſichten der gerechten Beftrafung itbergeben gu haben, 
der ihm in feinen fpateren bürgerlichen Bwiften fo nützlich hatte fetn 
finnen. Es war eine weltlide Rene, nicht eine ded Gewifjens, ober es 
war aud eine feltfame Tyrannei, weldje fein Gewiffen über ibn erlangte, 
um ihn, wie ein bifer Geift, dafür gu plagen, daß ex einen Act der Ge⸗ 
rechtighett geilbt hatte, und durch dieS Mitte! „ſeinen Entſchluß au ſtärken“, 
niemals wieder fo gu banbdeln. Der Sinn mufRK nothwendig unrette 
bat verberbt fein, der, wenn er, fet es durch Bufall oder gedraͤngt, nur 
einmal pon einer guten That gefoftet hat, fle verunglimpft und fpater 
Den Geſchmack immer verabfdent. 

Den Sehriftgelehrten und Phariſäern ward von unferm Hetlande 
Wehe vertiindet, weil fle eine Müde fethen und ein Kameel verſchlucken, 
obwohl eine Miide hinabzuwürgen ware; aber einem Gewiffen, bet weldem 
eine guie That fo ſchwer hinabgebt, dak beinah bie Gefahr des Er— 
ſtickens eintritt, und böſe Thaten ohne Bahl, waren fie aud) fo did und 
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grog, whe ber Ruin dreter Königreiche, ſo glatt ohne Wilrgen hinunter- 
gehen, gebirt fiderlid) cin viel größeres Wehe. Wenn fei Gewifjen gu 
der unnatitrliden Dyskraſie gefommen war, Gift gu verdauen und fid 
por gefunder Nahrung gu efeln, fo war es nidt Sade des Parlaments 
oder trgend eines feiner Königreiche, noc Linger mit ihm zu ſpeiſen. 
Um bas au verbergen, wollte er uns itberreden, aud das PBarlament 
habe über die Hinridjtung Straffords „einige Gewiffendbiffe’ gefühlt, da 
e8 durch cine Nachtrags⸗Acte verboten Habe, daß diefelbe eine Richtſchnur 
fir die Zukunft fein folle. Wher nach einer geredjteren Auslegung ent- 
Hielt dieſe Acte vielmehr ben Wunſch deffelben, den Sinn des Königs 
gu befanftigen, ber, mie e8 bemertte, dadurch gang entfrembet war, obne 
fich ingwifden traumen zu Laffen, daß dieje Nachtrags⸗Acte gegen daffelbe 
felbft gemwenbdet werden würde, um fiir die Butunft bei gleicher Gelegen- 
Heit die Gerechtigkeit gu feffeln, modjte died zur Richtſchnur gemacht fein 
oder nicht. Nicht mehr als ber Mangel an folder Ridtfdnur, wenn fie 
gemangelt hatte, mare hinreichend gemefen, dies gu verhindern. 

Aber wie glaublich ift e8, daß dieſe Nachtragsacte bet dem PBarla- 
mente die geringfte Reue deffelben itber ben Tod Straffords bewies, wenn 
fie fo wenige bet bem Könige bewies, ber, uneradhtet dieſer Nachtragsacte, 
pie feine eigene Unterſchrift und Zuſtimmung hatte, wenn fie nidt von 
thm felbft angeregt war, innerhalb deffelben Jahres nidjt weniger al8 
ſechs Mitglieder auf einmal des Hochverrathes anflagte, derfelben angeb- 
lichen BVerbrechen, welche fein Gewiffen bet em Grafen als verrätheriſch 
qu denken nicht gulaffen wollte. Go dag diefer fein liftiger Bewets, bem 
Parlamente Reue und dadurch die Schuld von Strafford’s Tod aufzu⸗ 
bürden, ſchließlich auf fetnen Kopf guritdfallt, und uns deutlich zeigt, dak 
entweder nichts, nach fetnem lirtheile Verrath gegen den Staat war, als 
alfein ber gegen des Königs Perfon, (ein thrannifder Grundſatz) oder 
daß fein Gewiſſen, ein verkehrtes und Ausflüchte ſuchendes Gewiffen war, zu 
bezweifeln, daß der Staat dasjenige als verrätheriſch an einem ausgezeich⸗ 
neten Verbrecher beſtrafen ſollte, was er ſelbſt an feds ſchuldloſen Per- 

ſonen gu beſtrafen ſuchte. Wenn bas „jener Gewiſſensvorwurf“ war, 
den ex mit größerer Reue ertrug“, als um irgend eine in ſeinem Leben 
begangene Siinde, entweder um die verrätheriſche Rochelle und der Religion 
nad) auswärts gefandte Hilfe, ober um die Verſchwendung des Blute 
vergiefens babeim, bis gu einer Million Leben feiner Unterthanen, fiir 
nichts geachtet im Vergleich mit bem einen Strafford, fo können wre gus 
legt nod) in Betracht gichen, weld) ein wahrhafter Sinn und wares Ge- 
fühl in dieſem Gewiffen fein fonnte und welde Tauglichkeit, bad Meiſter⸗ 
gewiffen oon dret Königreichen zu fein. 

Aber der Grund, weshalb er darauf hinarbeitet, daß wir von fo viel 
nBartheit und Rene in feiner Seele darither, daß er irgend wie die Hand 
bet Straffords Tobe im Spiele hatte’, Runde nehmen follen, tft werth 
bemerft gu werden, beror wir ſchließen. „Er hoffte, es witrbe eine Art 
Reugnif vor Gott und Vienſchen, fir alle Nachkommenſchaft fem, dak 
ex weit entfernt Davon war, die fdwere Laft und Schuld an Blut gu 
tragen”, bie von Anderen auf ihn gelegt fei. Dies Hat den Anfchein 
einer liftigen Heuchelei. Indem er das Blut eines Manne’, feines ge- 
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fiigigen Werkzeuges beflagt, der höchſt gerecht, obwohl von thm widerwillig, 
getddtet ward, follen wir ibn fitr gu jartgefinnt halten, freiwillig das 
Blut jener Taufende gu vergteRen, die er den Rebellen zuzählte. Und 
fo bentt er durch bas unter Schauftellung grofer Reue freiwillige Cin- 
touche: feiner Fingerſpitze in das Blut Straffords, von welchem ihn Seder- 
mann freifpridt, ber Gee unſchuldigen Blutes gu entgehen, in weldye 
feine eigene Schuld ihn unausweichlich ganz und gar geſtürzt hat. Unb 
wir migen wobl bemerfen, zu weldjen leichten Berubigungen und Reini⸗ 
gungen er fein gebeimes Gewiffen gewöhnt hatte, der glaubte durch folde 
ſchwache Sdhlaubetten und Prablereien, wie dtefe, Glauben und Abfolution 
von verftindigen Dtannern yu erhalten. 


Drittes Kapitel. 


Ueber feinen Gang gum Haufe ber Gemeinen. 
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In Betreff ſeines unentſchuldbaren und feindſeligen Zuges vom 
Hofe nach dem Hauſe der Gemeinen bedarf es nicht vieler Worte; denn 
er bekennt, daß es eine Handlung ſei, welche die meiſten Menſchen, die 
er „ſeine Feinde“ nennt, heftig tadelten, worüber gleichgültige Menſchen 
beſorgt und furchtſam wurden und die viele ſeiner Freunde als eine weit 





mehr aus Leidenſchaft als aus Vernunft entfprungene Bewegung übel 


aufnabmen.” Er felbft befannte in einer feiner Antworten an beide 
Hauler überzeugt gu fein, daß e8 ein offenbarer Grud ihrer Privilegien 
fet, aber bier ftellt er es wie etn verfallenes, von Neuem aufgepngtes 
Gebäude, ſcheinbar anfehnlid und triigerifd) par, um einen einfiltigen 
Lefer gu taufden, und fudt nicht allen Hier, fondern fein ganzes Bud) 
hindurch vermöge fanfter und demüthiger Worte felbft von fetnen ſchlimm⸗ 
ſten Vergehen irgend einen vorthetlhaften Gebraud gu machen. 

„Dieſe Manner”, fagt er, und meint damit feine Freunde, ,,fannten 
Die gerecdhten Motive und fdlagenden Griinde nicht, mit denen ich mid 
ansgeriiftet glaubte“, nämlich gegen die fiinf Dtitglieder, welche er aus 
Dem Hauje fortgufdleppen fam. Seine beften Freunde fannten feine 
Motive gu fold) einer auSgelafjenen That allerdings nicht, nod tonnten 
fie diefelben jemals wiffen, und hatte ex jelbft irgend gerechte Gründe ge- 
wußt, fo mar ihm nidjt unbelannt, wie ſehr es gu fetner Rechtfertigung 
gedient haben möchte, wenn er fie an dieſer Stelle genannt und nidt 
verhehlt hatte. “Aber geſetzt, fle waren wabr, geſetzt, fie waren bekannt, 
was war bas gegen bie Gewaltthatigteit und Unehre, welde bem ganzen 
Haufe angethan ward, deffen Thür fogar, die gewaltfam geöffnet wurde, 
und alle Zugänge in der Mabe deffelben, er mit Schwertern und drohend 
gefpannten Piſtolen befeste, in den Handen vow, eta dreibundert Rauf⸗ 
bolden und Renommiften, die das Wort gum Angriff nur erwarteter, wte 
laut forberten, um eine Schlächterei gu beginnen. | 

„Er hatte, wie er glaubte, geſetzwidrige Correſpondenzen entdedt, 
deren fie ſich bedient batten, und Verpflidtungen, feine Königreiche zu zer⸗ 
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rütten“; und ev erinnert fic) nidt an feine eigenen gefegwidrigen Corre: 
fpondengen und Verſchwörungen mrt der trlindifden Armee oon Papiften, 
mit den Frangofen, wegen ihrer Landung gu Portsmouth und an feine 
heimliden Unterhandlungen mit ber englifdjen und ber ſchottiſchen Armee 
gegen das Parlament heranguriiden. Der gerinafte diefer Verſuche war, 
oon wem immer unternommen, nichts weniger, al8 offenbarer Verrath 
gegen ben Staat. 

Wenn fein Gefucd war, das Recht gegen die fünf Mitglieder gu 
beanfpruden, anftatt daß fie mit mehr Grund gegen ihn das Rect gu 
fordern gehabt batten (ich bediene mid ſeines Beweifes), fo bedurfte es 
feine8 jo rauhen Beiftandes. War er „entſchloſſen, jene Zurückweiſung 
mit Gedulb gu ertragen,” welches die Königin, ihren bei feiner Rückkehr 
an ibn gericteten Worten nad, wenig glanbte, weshalb traf er denn 
gegen diefelbe mit fold einer bewaffneten und ungewöhnlichen Macht An⸗ 
ftalten? Wher ev hatte bas Herz nicht, ſich der Gefabr gu untergiehen, 
in welde in fold ein vergweifeltes Gandgemenge gebradt haben würde. 
Aber warum ging er Hiberbaupt, da es fich flix thn geziemte zu wiffen, 
bag zwei Statute vorhanden find, die tund thun, daß er zuerſt dad 
Parlament damit betannt madjen müſſe, wer die Wnklager find, welches 
ex gu thun vermeigerte, obwohl ex immer verfidjerte, nad) bem Gefege zu 
regteren und feine Angriffe gegen bas Geſetz immer rechtfertigte. Und fobald 
er fab, dag es ihm nicht geftattet war, fie anders als durch eine un— 
parteiiſche Unterfudung, wie fle ihm von Beit yu Beit angeboten ward, 
zu überführen, lief er, aus Mangel an gerechtem Stoff, welches jedod) 
niemals ans Licht fom, die Sache aus eigenem Antriebe fallen, und 
alle Li Widhtigteiten und geredten Motive wurden vollftandig 
zu nidts. 

„Er hatte keine Verjucung gum Mißvergnügen oder gur Rade gegert 
jene Manner’. Reine, auger demjenigen, was ex an ihnen aus yu üben 
. Dditrftete, für die ſtandhafte Oppofition, welche fie gegen ſein tyrannifdes 
Borgehen madten und bie Liebe und Adtung, weldje fie Daher unter Dent 
Bolfe genoffen, ganz unmittelbar aber dafür, dak fie beargwöhnt wurden 
bie Haupter gu fein, durch deren Thatigkeit jene zwölf proteftivenden 
Biſchöfe eben erſt eine Woche vorher in ben Tower gefdidt worden 
" waren. 

„Er verfeblte es nur um ein Weniges, fo würde er eigenhandige 
Schriftſtücke einiger Manner beigebracht haben’. Wher er verfeblte es 
dod, obwohl ihre Bimmer, Schränke und Arbeitszimmer verfiegelt und 
burdfudt und fle dennoch nidt fdjulbig befunden wurden. „Die Bor= 
ſehung wollte es nidt haben.” Gute Borfehung! die du ebenſowohl die 
Wuth ſtolzer Könige als dex tollen Bolfsmaffen gugabft. „Aber 8 
feblte ihm nidt an folden Wahrſcheinlichkeiten, (denn ſein „ſchlagend“ ift 
nun gum „wahrſcheinlich“ gemorbden), die hinvetdend waren, tm Herzen 
jedeS Königs Argwohn gu erregen”. Und fo erwieſen fid) zuletzt fetne 
ſchlagenden Motive als nichts bern Wind oder eine Fata Morgana; 
Denn welche fdjattenbafte Grille oder grundlofe Lapperet wird nicht tm 
Herzen eines jeden Königs, wie Könige jet find, Argwohn erzeugen? 

„Daß ev beabfichtigt hatte, das Unterhaus gu beletdigen,” leugnet 
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ex, Gott gum Beugen anrufend, völlig; gleichwohl behauptet ex in feiner 
Antwort an die Bürgerſchaft, dak jeder gewaltthätige Sdritt vollfommen 
gereditfertigt gewejen mare. Und daraus finnen wir benn errathen, wie 
fern Ddergleiden von feinem Borbaben lag. Auf jeden Fall vertitndete 
e8 ein ausſchweifendes Ungeftiim in ihm, an denjenigen geradt gu werden, 
bie ibn kreuzten und dag er, um feinen Willen gu haben, nidt anftand 
. Dinge gu thun, die ganglid) unter fetner Wilrde waren. Weld) ein gee 
giemender Anblid war es, den Kinig bon England eine Beit lang tm 
Haufe der Gemeinen und nadber im Rathhaufe unter Wablbiirgern und 
Fabrifanten yu fehen, wie er fo begterig die Spur von fünf ober ſechs 
entflobenen Unterthanen verfolgt, ev jelbft nidt allein der Anflager, fon= 
bern aud) ber Stantébote und Geridtsdiener in feiner eigenen Bartei- 
facet), Unb obwohl ex in feinen Antworten an das Parlament befannt 
hatte, Daf erſtens feine Art der VBerfolgung gejeswidrig war, zweitens, 
„daß, wie er einft gemeimt, genugfamen Grund gehabt gu haben, e8 an- 
zuklagen, er fo gulegt ebenfo gute Urſache fand, jede Verfolgung deffelben . 
aufgugeben", ſcheint er bennod bier Alles umguftofen und nimmt, gegen 
ſein Berfpreden, feine alte aufgegebene Anflage wieber auf, damit er 
etwas gu feiner Entfdinlbigung haben mige, anftatt die ſchuldige Ge— 
nugthuung gu geben, welde gu geben er ftet8 denjenigen verweigerte, die 
ex auf dieſe Weife verunehrt hatte. 

„Daß th, fagt er von feinem Gange ins Unterbaus, „in Beglet- 
tung einiger StanbeSperfonen ging”; ja wahrlich Standedperfonen! die 
zerlumpte Snfanterie aus ben Badftuben und Bordellen, die Brut und 
der Schiffbrud der Schenken und Spielhanfer, und vertheidigt fid dann: 
„es war feine ungewöhnliche Gade fiir die Majeſtät und Sicherheit eines 
Königs, jo beglettet 3u werden, befonder8 in unrubigen Betten.” Cine 
herrliche Majeſtät zweifelsohne, bie fo beglettet wird! eine gegiemende 
Sicherheit fiir ben Kinig von England, die in der Treue folder Garden 
und Helden ruht! Glückliche Retten, wenn Gifenfreffer und Raufbolde, 
bie allein gufriedenen Dtitglteder fener Regierung, für bie Paffendften 
und Treueſten gehalten werden, feine Perjon gegen dte Ungufriedenheit 
eineS Parlaments und aller ebritden Leute gu vertheidigen! Waren diefe 
die Auserwahlten, „ihm Ehrfurcht 3a bewahren“, während ev „unſicher“ 
und voller Argwohn in ſeine große und getreue Rathsverſammlung ein- 
trat! Go möge denn Gott und bie Welt richten, ob die Urſache nicht 
lediglich in ſeinem eigenen fdulbvollen und unverantwortliden Thun lag: 


1) Rid fihtlid des LSnigliden Beſuches in ber Stadt, unt ben Aldermännern 
unb bem Gemeinderathe Redenfdhaft ber fein Benehmen bem Unterhaufe gegen- 
iber gu geben, lauten bie Berichte ber Geſchichtsſchreiber verſchieden. Clarendon 
. fagt im feiner Geſchichte u. ſ. w. I, 181: ,, Bei feiner Fahrt durd bie City rottete 

fie ber robe Pöbel zuſammen und {dries „Das Privilegium bes Parlaments! 
Das Privilegium bes Parlaments!“ Einige drangten fic ſehr nabe an feine 
Kutſche und unter ben Anderen vief Einer mit ſehr lauter Stimme: „Zu deinen 
Belten, o Iſrael!“ Ruſhworth in dem historical collections, I, 479 last daß ein 
genifier Waller ein Pamphlet, betitelt: „Zu deinen — o Ifrael!“ in des 
önigs Kutſche warf. Wie dem aber auch ſein mag, ſein Empfang in der City 
war duferft kalt und unbefriedigend und er kehrte zornig und niedergeſchlagen 
nach Whitehall zurück. 
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bas Haus ber Gemeinen erflarte es, nad) mehrfacher Unterfudung diefer 
Sache, für hinlänglich erwiefen, bag jene Golbaten, Papiften und Andere 
mit dem Konige tamen, um einige feiner Mitglieder hinwegzuführen, und 
im Galle der Widerfeglidjfett oder ber Verweigerung itber das Haus in 
fetndjeliger Weife herzufallen. 

Died leugnet ber Kinig hier, indem er eine ſchreckliche Verwünſchung 
gegen fein eigenes Leben hinzufügt, „wenn er irgend eine Gewaltthatig- 
fett ober Unterdrückung gegen Unjdulbdige sg „dann“, fagt ex, 
„möge Gatan meine Geele verfolgen und mein eben in ben Grund 
treten und meine Ehre in den Staub werfen”. Was bedarf es alfo 
langeren Streitens? Gr berief fich auf das Gericht Gottes und fiche! 
Gott hat gerichtet und hat an thm Angefidhts aller Menſchen nad dem 
ree ia feineS eigenen Mundes gethan, um eine Warnung fir alle 
Könige in Bufunft gu fein, wie fle die Worte und dle Betheuerungen 
| Davids ohne den Geift unb das Gemiffen David anmaßlich braudhen. 
Und die Bewunderer bes Königs mögen Hier ihren Wahnſinn feben, dies 
Bud irrig fiir ein Denfmal feiner Wiirdigheit und Weisheit gu Halten, 
wibrend e8 dod) in ber That das Buch feines Gerichtstages)) nicht gleich 
dem Wilhelms des Normannen, feines Vorfabren, fondern bas Regifter 
und Gedentbud feiner Verdammung ift und das entdeckt, was ihn irgend 
nur betroffen bat, als er oon der gittliden Gerechtigkeit burd die un- 
Hefonnene und leidtfinnige Berufung feiner eigenen Lippen erreicht 
worden ift. “Aber mele Ausflüchte, welche Vorwande, wenn aud nod 
fo ungeredt und leer, wird er in unbefannteren und in ben Rebel und 
bie Wirren des Staates tiefer verhüllten Dingen von der Hand weiſen, der 
lieber, als fic in einer fo allgemetn verbaften Sache nicht gu rechtfertigen, 
gegen den offenbaren Proteft aller Menſchen, feten es Feinde, Meutrale 
oder Freunde, feine Reinheit mit folden leichtfertigen Entſchuldigungen 
grundlos loben fann? Aber Gott und feine Urthetle find nicht oergabnt 
worden unb gute Menſchen können wohl begreifen, welch ein Abſtand 
wermuthlich immer gwifden ibm und ſeinem Barlamente und vielleicht 
aud gwifden ihm und jeder Befferung war, der für eine, obwohl nur 
durch Buftimmung, gute That Gott um BVergebung anfleht und vor 
feinen ſchlimmſten vollbradhten Thaten Gelegenbeit hernimmt, auf fener 


Rechtſchaffenheit au beſtehen. 


Viertes Kapitel. 
Ueber die Frechheit der Tumulte. 





Wir haben hier, das muß ich bekennen, eine nette und wohlgebettete 
Invective gegen Tumulte, die eine echte Furcht des Autors vor ihnen 


1) Doomsday-book hieß bas große Kataſter — ober Lehnsbuch, bas unter 
William dent Eroberer verfaft wurbe, zugleich heißt aber doomsday auc ber 
Gerichtstag. Mit dieſen betben Bebeutungen be’ Wortes ſpielt Milton Hter, was 
ſich frellicy nicht wiebergeben laͤßt. 
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ausdrückt, die aber dennoch fo geſchickt abgefaßt und zugleich fo gefühl⸗ 
voll iſt, daß, um eine königliche Vergleichung zu machen, ich glaube, Re— 
habeam, Salomo's Sohn, hatte fle nicht beſſer verfaſſen können. Rehabeam 
jedoch hatte mehr Urſache, auf ſie zu ſchmähen; denn man hatte ſeine 
Steuereinnehmer geſteinigt und hätte ſeine eigene Perſon vielleicht ebenſo 
wenig verſchont, hätte er nicht in aller Eile ſeine Zuflucht zu ſeinem 
Wagen genommen. Aber dieſer König hat die ſchlimmſten derſelben ohne 
Gefahr in ſeinem eigenen Hauſe beſtanden, während ſeine Kutſche und 
Pferde in einer paniſchen Furcht ſich nicht zu helfen wußten, was beweiſt, 
daß die Tumulte zu Whitehall keineswegs ſo gefährlich waren, als die 
zu Sichem. 

Aber die hier zu erwägende Sache iſt nicht ob der König oder ſein 
Hausrhetor eine kräftige Declamation gegen Tumulte verfaßt haben, 
ſondern erfilid) ob dies Tumulte waren oder nicht; zweitens, wenn fie 
e8 waren, ob fie nicht der König felbft veranlaßt bat. Wir wollen alfo 
jeben, wie die Dinge yu jener Beit ftanden. Der König, der, wte vor⸗ 
ber bewiefen ift, diefes Parlament widerwillig berufen und ebenfo wider⸗ 
willig von Beit gu Bett deffen verſchiedene Acte genehmigt hatte, ba er 
ein getrennted und privates eigenes Sntereffe verfolgte und es nidt er- 
trug indbejondere bet der Hinridtung ſeines hauptſächlichſten und 
kühnſten Werkzeuges, des Vicekönigs von Irland fo durchkreuzt und 
iiberwaltigt zu werden, führte zuerſt die engliſche Armee, mit einer nicht 
geringeren Belohnung als die Plünderung Londons, in Verſuchung heran⸗ 
zurücken und das Parlament zu vernichten. Als dies durch einige Offi- 
ziere, welche, obwohl ſchlecht genug, doch eine ſolche verruchte That verabſcheuten, 
verrathen worden war, verſuchte ſie der König, in ſeinem Vorſatze verhärtet, 
zum zweiten Male zu Burrowbridge, verſpricht ſeine Juwelen für ſie zu 
verpfänden, und daß (wenn ſie nur anmarſchiren wollten) ein großes 
Corps Reiterei unter dem Herzoge von Mewcaftle gu ihnen ſtoßen und 
ibnen beiftehen follte. Er verſucht fie, obwohl nad der Entbedung und 
feiner eigenen Abſchwörung fie jemals in Verſuchung geführt gx haben, zum 
dritter Male, wie es in der Declaration ,, Seine Addreſſen mehr” bee 
fraftigt tf. Da aud) dies feinen Erfolg hat, wendet er ſich unmittelbar 
darauf an die fdjottifde Armee und ködert durch feine eigenen, an 
O'Neal und Sir Bohn Henbderfon gegebenen Beglaubigungsſchreiben, 
jetne Verſuchung mit einer nod reideren Gelohnung. Sie foll nicht 
nur die Plünderung Londons haben, fondern eS follen aud) vter nörd— 
liche Grafſchaften ſchottiſch werden, nebft Juwelen von grofem Werthe, 
inzwiſchen gum Pfande gegeben. 

Aber and die Schotten konnten nicht durch irgend welche Ver— 
ſprechungen von Belohnung zu fold einem abſcheulichen Verrath ge⸗ 
bracht werden, ſondern benachrichtigten mit vieler Rechtſchaffenheit ſfowohl 
das Parlament als auch die Stadt London von den Abſichten des Königs. 
Das Parlament hatte überdies Kunde und das Volk konnte nicht um— 
hin zu erkennen, daß es eine erbitterte und böswillige Partei gab, die jetzt 
zu ſolcher Keckheit emporgewachſen war, daß ſie freche und drohende 
Reden gegen das Parlament ſelbſt ausſtieß. Außerdem war jetzt vie 
Rebellion in Irland ausgebrochen und in Schottland während der An⸗ 
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weſenheit des Königs gegen einige der angeſehenſten Mitglieder jenes 
Parlaments eine Verſchwörung angezettelt worden. Hier nahm eine 
eke Anzahl unbefannter und verdadtiger Perfonen ihre Bufludt 
zur City. 
Der König, von Schottland zurückhgekehrt, entläßt augenblicklich 
die Schutzwache, welche das Parlament inmitten ſo vieler Gefahren um 
ſich zu haben für nöthig hielt, und ſetzt, dem Privilegium dieſes hohen 
Hauſes zuwider, eine andere an deren Stelle, von einem ſolchen 
Manne commandirt, daß er demſelben die Schutzwache ſelbſt nicht 
weniger verdächtig machte. Es verabſchiedete fie daher, nachdem es gue 
erſt einige übele Wirkungen derſelben entdeckt hatte, und erachtete es für 
ſicherer, obwohl ohne Schutzwache, in offener Gefahr unabbingige 
Sitzungen zuhalten, als von einer verdächtigen Sicherheit umgeben zu 
ſein. Das Volk kam daher, damit ſeine würdigſten und getreueſten Patrioten, 
die fich für bas Gemeinweſen der Gefahr ausgeſetzt batten, und die es 
nun ſchutzlos gelaſſen ſah, nicht der Hülfe entbehren oder inmitten dieſer 
Gefahren verlaſſen ſein ſollten, in Maſſen, obwohl unbewaffnet, um 
und tm Falle irgend welder dem Parlamente angethaner Gewaltthätig⸗ 
keit ſeine Treue und Bereitwilligkeit zu bezeugen. Der König, zornig zu 
ſehen, daß die Liebe des Volkes fo auf einen anderen Gegenſtand über⸗— 
tragen war und argwöhnend, bag es ibn völlig auger Stand ſetzen 
möchte, mit den Parlamenten yu verfabren, wie er gewohnt war, fandte 
eine Botſchaft an die Stadt, die folde Verſammlungen verbot. 

Aud) das Parlament fandte, da es aus demjenigen, was ihm ent= 
dedt worben und was es an einer biswilligen Partet fah (von der 
einige in etlichen Schlägereien wor dev Hofthür und felbft vor feiner 
eigenen Thür in Weftminfter-Hall bereits Blut vergofjen batten), merfte, 
bag es ftets in Gefabr fei, wo es Sigung hielt, eine höchſt vernünftige 
und geredte Petition an den König, dak thm eine Schutzwache aus der 
City gugeftanden werden möchte, über welde des Königs eigener 
Kämmerer der Graf von Eſſer das Commando führen könnte, da es 
das Recht der Untergerichte ſei, die Wahl ihrer eigenen Schutzwache zu 
treffen. Der König weigerte ſich dies zu thun und weshalb er ſich 
weigerte machte der nächſte Tag offenbar; denn an dieſem Tage war es, 
an welchem er mit jenen zuverläſſigen Wütherichen aus Whitehall her⸗ 
vorbrad, um das Gaus der Gemeinen eingufdjliefen oder angugreifen. 
Er hatte, außer bem Alem, angefangen feinen Palaft gu befeftigen, und 
unterbielt eine nidt geringe Anzahl Bewaffneter, die an feinem Schloß— 
thore flanben, ſchimpften und mit blanken Schwertern Viele aus dem 
Bolte verwundeten, alS fie unbewaffnet und in friedlicher Weiſe voritber 
gingen, moran Ginige ſtarben). Das Gorithergehen der Menge, obwohl 


1) Anders die Vindiciae Carolinae pg. 48. 49, eine Parteifdrift fite Carl 
und gegen Miltons Cifonotlaftes: 

,Und nun midge, nad bem Gangen, irgend etn unparteliſcher Mann ftait 
meiner fagen, erftend ob diefe unerlaubdten Borgdnge teine Tumulte waren, urd 
zweitens wenn fle es wurden, wie gefagt werden fann, daß ber Konig ſelbſt die 
Urſache derſelben ſei. Denn wtetwohl jene feindſeligen Vorbereitungen und der 
thatſaͤchliche Angriff auf bas Volk, welche, wie unſer Gegner ſagt, demſelben ge⸗ 
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nicht gum Sanct GeorgdeFefte oder gu etnem Turnter, war ſicherlich = 
on ſich fein Tumult. Der Ausdrud ihres Bürgerſinnes und threr Un⸗ 


erſchütterlichkeit für bas Parlament, deffen Leben und Sicherheit, wie fle 
aus mebr als unbedeutenden Gerilchten argwöhnten, fid) in Gefabr be⸗ 
fond, war fein Tumult. Wenn e8 dad wurde, fo waren der Konig und ſein 
ſchmähendes Gefolge dte Urſache, welche durch fetndfelige Borbereitungen 
im Gejloffe und thatfichlicen Angriff auf das Volk dtefent gerechten 
Grund gaben ſich zu vertheidigen. | 

Sicherlich brauchten diefe unbewaffneten, petitionirenden Leute fiir 
Riemanden fo furdhtbar gu fein, als fiir diejentgen, deren Gewiſſen fie 
abnen ließ, mie übel fie fic) um das Bolf verbdient gemacht batten und 
fie begannen fle guerft gu beſchimpfen, weil fie mit Recht es von ihnen be: 
fitrdjteten, und dann fdreiben fle das einem gemeinen Tumulte gu, was 
fie felbft burch) ihre Herausforberung veranlaften. Und daß der Kinig 
Aber das Thema gegen Tumulte fo emphatifd und ausführlich war und 
mit folder Heftigfett fetnen Haß gegen dtefelben ausdriidte, wird viel 
leit weniger, al8 er gewabr wurde, yur Empfeblung feiner Regierung 
gereichen. Denn, abgefehen davon, daß fle unter guten Regterungen am 
Wllerfeltenften find, und fic) nicht ohne Urfache erheben, wurden fie, wenn fie 
ſich äußerſt beftig und verderblic) erwiefen, niemal8 fo ber Monarchie als 
ber monardifdjen Tyrannet gugerednet und Extreme find gegen etnanber 
auf das Höchſte antipathifd. Wenn alfo der König fo auf das Aeußerſte 


3 

* & 

oR iso en 
— 


vor Tumulten in Furcht ſtand, ſo wird ihn die Folgerung in Gefahr 


bringen, das andere Extrem gu fein. Go viel über die Gelegenheit zu 
diejer Abhandlung gegen Tumulte, nun gu der Abhandlung felbft, die 
fiteBend genug und voll von Sentenjen, aber gum größten Theile ents 
weder mebr cberfladlid) als gebiegen ift ober gar nicht zu feiner 
Sade gebirt. 


„Er dadte niemal8, dak irgend etwas mehr das Unheil vorher ver=. 


kündete, das erfolgte, alS diefe Tumulte.” Dann war feine Vorausficdt 
nur gering und febr im Irrthum. Diefe Tumulte waren nur die 
milden Wirkungen einer üblen und ſchmählichen Regterung; feine Ane 
geichen zukünftigen Unheils, fondern Erleichterung fitr vergangenes Uns 


rechte Urſache gaben, fic gu vertbeidigen, könnte vielleicht in bem Falle etwas 
fein, wenn dieſe Leute nidt bie Angreifer gewefen waren; wenn aber ber Konig, 
wie ex ſelbſt betennt, eine Botfdaft in bie City geſchickt hatte, welde dergleichen 
BVerjammiungen verbot, was madten fie bort? Aud können biefe feindjeligen 
Vorbereitungen und ber thätliche Angriff auf bas Volk nicht andere fein als 
diejenigen, welde ber Lorb Mayor u. ſ. w. in ihrer Petition an ben König 
vorftellig machen, nämlich dieſe Befefti ung non Whitehall und bie Verwundung 
einiger Bürger, welded Seine Majeſtät alfo beantwortet, daß mas bas Erftere 
betrifft, feine Perfon bei foldem gefegwidrigen Zufammenfluffe bed Volkes in Gee 
fahr war und zugleich erbittert beren aufrühreriſche Sprache felbft vor ben Thoren 
feines Palaftes; unb in Betreff des Anderen, dak wenn irgend Jemand verwundet 
wurde, fo war ibr bles BVerbalten bie Urſache. Und daher ift es fiir nite 
mehr als ber Unfall einer gemeinen Perfon gu halten. Jedes Mtannes Hans 
ift feine Burg und wenn ſich ein verworrener Psbelbaufe cum kikis et friskis 
et horribili sonitu bavor fammelt, fo befteblt ber Hausherr feinen Dienern ihn 
sh gadis und bet biefem Thun werben einige ber Angreifer verwunbdet, ja 
Bod mebr, getddtet. Was fann das Geſetz damit madden? 
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Beil ſuchend. Diefe Zeichen waren in feiner Wuth und vorgenommenen Rade 
für jene fretmiithigen Beſchwerden und lauten Klagen des Volksgegen feine 
geſetzwidrige Regierung deutlicher gu leſen. „Nichts“, ſagt ex, ,geigt Gottes 
Mißfallen Aber ein Volk mehr an, als wenn er zuläßt, daß bas Ge— 
ſchrei des Pöbels alle Grengen des Gefeyes und der Ehrfurdt vor der 
Autorität überſchreitet. Es verkündet vielmehr fein Miffallen aber 
einen thrannifdjen König deſſen ftolgen Thron er durch das veradtlide 
Voll umzuſtürzen gedentt, deffen trauriges Jammern und Bedritdungen 
feine Königswürde nicht beachtete. Was die fupplicirenden Leute betrifft, 
fo verlegien fie weber das Gefeg nod die Autoritét, fondern ſtanden 
vielmehr im Parlamente fiir diefelben ein gegen denjenigen, welder es, wie 
ſie fürchteten, verlegen wollte. 

„Daß fie die Ehre und Freiheit beider Häuſer angriffen”, ift feine 
eigene, itberbienfteifrige, vom Parlamente nicht unterftiigte Anklage, 
welded, wenn es Urſache gefunden hatte, felbft am beften im Stande ge- 
wefen wäre fid) gu beflagen. Und wenn fie „einige ſchüttelten und be— 
Drohten”, fo waren das folche, die mehr Begiehungen gum Hofe als gum 
Gemeinwejen hatten, Feinde, nidt Befchiiger des Voltes. Aber wenn 
deren unbetwaffnete Petitionen ſchon ein Angriff auf beibe Haufer war, 
was war dann fein Gintritt in bas Haus ber Gemeinen, das er mit 
Bewaffneten befegte? Bn weld) einer Lage war bann die Ehre und die 
Freiheit des Haufes? „Sie enthielten fic) nidt rohen Benehmens, ver= 
ächtlicher Worte und Handlungen gegen ihn und fetnen Hof.” C8 war 
etn griferes Wunder, bak fie, nachdem fie gehirt atten, welde vers 
rätheriſche Feindjeligtert gegen die Stadt und fein ganzes Konigreich er 
beabſichtigt hatte, fid) enthielten, ihn fo gu behandeln, wie das Boll in 
feiner Wuth frither Tyrannen fiir geringere BVerbreden behandelte. 

„Sie waren nidt etn kurzer Hteberfroft, fondern ein grimmiges tig- 
liches Fieber.“ Er kann es allerdings am beften fagen, ber es am 
meiften fithlte; denn das Schütteln war in ihm und e8 febiittelte ihn 
nad feiner eigenen Befdhreibung ,,fdlimmer als ein Sturm, ſchlimmer 
alS ein Erdbeben; Belſazzars Schlagfluß. Hätte nicht ſchlimmere Furddt, 
Schreck und Zorn in ihm dieſe Bewegung hervorgerufen, wie könnte eine 
Menge ſeiner Unterthanen, mit keinen anderen Waffen als Petitionen 
ausgerüſtet, alle ſeine Glieder mit fold) einem entſetzlichen Fieber gee 
jditttelt haben? Dennoch erträgt er es nicht, dak das Parlament die 
geringfte Furcht vor ſchlimmen Wbfidjten von fener oder feiner Partet 
Seite unterbalten follte, fondern möchte un iiberreden, daß ,, Die Leute 
ſich felbft und Anderen ohne Urfade Schrecken einjagen“; denn er dachte 
Die Furcht wilrde fiir fie eine Urt von Riiftgeug fein, und feine Abſicht 
war Whe gu entwaffnen, inébefondere von einer weifen Furdht und Arg- 
wohn; denn diefe, das wufte er, witrben Waffen finden. 

Er fahrt daher mit Heftigheit fort, das Unheil gu wieberholen, 
welches dieſe Tumulte hervorgerufen. „Zuerſt petittonivten, dann pro⸗ 
teſtirten ſie; demnächſt befahlen ſie und zuletzt hielten ſie das Parlament 
in Furcht. Sie räumten Hinderniſſe hinweg, ſie reinigten die Häuſer, 
ſie ſtießen verrottete Mitglieder aus.“ Wenn es einen Mann von Eiſen 
gäbe, ſolch einen, wie der von unſerem Dichter Spenſer erſonnene 
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Talus ift, der Amtsbote der Geredhtigheit, der dies Ales und gwar 
geſchwind mit feinem eiſernen Dreſchflegel thun könnte, ohne dieſe trü— 
_ gerifden Formen und Umſtände des Geſetzes, die ſchlimmer find als die 

—— in der Religion. Ich ſage, Gott laſſe es geſchehen, entweder 
durch einen Talus oder tauſend. 

„Aber ſie unterjochten die Männer von Gewiſſen im Parlament, 
unterſtützten und ermunterten alle aufrühreriſchen und ſchismatiſchen An⸗ 
träge gegen die geiſtliche und weltliche Regierung. Jetzt können wir die 
Wurzel ſeines Haſſes, aus welcher er entſpringt, erkennen. Es war 
nicht des Königs Gnade oder fürſtliche Güte, ſondern dieſer eiſerne 
Dreſchflegel, das Volk, welches die Biſchöfe aus ihren Baronien — 
aus ihren Kathedralen heraus, aus ihren Chorröcken und Chorhemden 
und all den papiſtiſchen Neuerungen heraustrieb, die hohe Commiſſion 
und die Sternkammer niederriß, uns dreijährige Parlamente gab und 
was wir am meiſten erſehnten. Aus Rache dafitr fährt er nun fo 
bitterlich gegen diefelben los. Dies find jene anfrithrerifdjen und ſchis— 
matifden Untrage, die damals von thm al8 Gnadenacte bewtlligt wurden, 
nun einen anderen Namen tragen. Dies beweift, daß er, in Betreff von 
Staats⸗ und Rirdenangelegenbeiten, in feiner tiefften BVerlaffenbeit fein 
Anderer gewefen ijt, als er vorher auf bem höchſten Gipfel feiner Sou⸗ 
veränetät war. : 

Aber das war nidt das Sdlimmfte diefer Tumulte. Sie fpielten 
bie haſtigen „Hebammen und wollten bas Reifen nicht abwarten, fondern 
gingen geradesweges an's Aufſchneiden und ſchnitten gewaltſam vor— 
zeitige Abſtimmungen heraus“. Sie wollten vielleicht den ſpaniſchen Be— 
denklichkeiten und bem Aufſchieben folder heilſamen Acte und Rathſchläge, 
zu welchen das politiſche Cabinet von Whitehall keine Neigung hatte, 
nicht vertrauen. Aber dies Alles wird hier als dem Parlamente angethan 
beklagt und dennoch hörten wir nicht, daß ſich das Parlament gu jener 
Zeit über irgend eine Gewaltthätigkeit von Seiten des Volkes, ſondern 
von der ſeinigen beklagt hätte. Weshalb drängt er ſich ein um die 
Sache des Parlaments gegen das Volk zu führen, während das Parla⸗ 
ment ſeine eigene Sache gegen ihn vertheidigte und gezwungen war eine 
Zuflucht gegen ihn bei dem Volke zu ſuchen? Es iſt alſo klar, daß 

jene Aufläufe und Verſammlungen das Parlament nicht unterbrachen 
und von demſelben nicht für aufrühreriſch erachtet wurden; ſondern nur 
von ihm und ſeiner Hofpartei. 

„Aber welcher ehrliche Mann hätte nicht etwas, das er zum 
allgemeinen Beſten auf das Cifrigſte wünſchte, lieber, entbehrt, als es 
durch ſolche ungeſetzliche und irreligiöſe Mittel gu erlangen?” Das iſt 
ſo viel geſagt als: hätte nicht lieber ſtill geſeſſen und ſein Vaterland 
tyranniſiren laſſen, als daß das Volk, da es kein anderes Heilmittel 
fand, wie Männer, hätte aufſtehen und ſeine Rechte und Freiheiten 
hatte fordern ſollen. Das iſt das ſinnreichſte Stück von Feinheit, um 
Menſchen in die Sclaveret hinein gu ſchwatzen, das der Witz bes Hofes 
erfinden fonnte. Aber hart, wie viel beffer die Moral diefer Lehre fid 
für den Lehrer gegtemen witrde. Welder ehrlide Mann hatte nidjt eine 
unbegrengte und willkürliche Macht und jene fetnen Blumen der Krone, 
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genannt Prarogative, lieber entbehrt, als daß ex um ibretwillen Gewalt 
und beſtändige Gebritdung feiner getreuen Unterthanen angewendet atte, 
ja fogar für fie burd Blut und Biirgertrieg gewatet ware? So daf. 
Diefe und das ganze Bilndel der nadfolgenden Gentengen beffer auf bie 
Ueberzeugung von feiner gewaltthatigen Gandlungéweife, als von dieſen 
angebliden Tumulten angewendet werden fann. 

„Wer dte Hauptdbemagogen waren, diefe. Cumulte anguftellen, ift 
einigen Lebenden nicht unbefannt.” Gegen mir den Schredcen über diefes 
Wortgefpenft bet Seite; denn der König kann, mit jeiner Erlaubniß, 
fein Engliſch münzen, wie er Gelb ſchlagen konnte, um gilltig yu fein, 
(und man glanbt, dieſe Schreibart fet höher als fein befannter Stil und 
jeine Orthographie und Hagt bas ganze Wert an, vow einem anderen 
Autor gu wiffen), aber wenn das Boll von jenen Demagogen, die, fein 
Griechiſch ausgenommen, gute Patrioten und, nad) feinem eigenen Be- 
kenntniß, Dinner von einigem Ruf ritdfidtlid ihrer Talente und Fröm⸗ 
migfeit waren, angeftellt, ermuthigt und regiert wurde, fo wird uns dad 
wobl ee ba bringende Urface gu ihrem Kommen und um fo 
weniger Gefahr dabei vorhanden war. 

„Beſchwerden wurben erhoben, es tonnte aber feine Whftellung er- 
Tangt werben.” Aud) das Parlament heflagte fic) daritber, in welder 
Gefahr es fich von Seiten einer anderen Partei befinde, und forderte 
von ihm eine Schubwade, aber fle wurde nicht gewährt. Was Wunder 
benn, wenn e8 erfreut wurde, eine Menge feiner Freunde und im 
rbmifden, nicht im rabuliſtiſchen Ginne, feiner Clienten in fetner nächſten 
Nake um ſich yu feben! Gin von Natur pflichtmäßiger Schutz fowobhl 
von went als fiir wen er angeboten wurbe, fo pflichtmäßig mie gegen 
ihre Eltern, obwohl ber Hof ſtürmte und knirſchte, gu feben, daß denen 
ſolche Ehre erwiejen wurde, die damals die beften Bater bes Gemein= 
wefen8 waren. Und beide, Barlament und Boll, befdwerten ſich und for⸗ 
derten Geredtigheit fiir jene Angriffe, wenn nidt Mtordthaten, dte von 
jener Notte von Schurken vor Reinet eigenen Thür geſchahen. Gr aber, 
anftatt thnen Geredtigheit angebdeiben gu laſſen, redtfertigte und unter= 
ftiiste jene in bem, was fie thaten, mie man in feiner sffentliden Wnt- 
wort auf eine Petition von Seiten ber Stadt lefen fann. Auch ift es 
nicht als geringfitgig yu übergehen, daß auf derfelben Stelle, wo zuerſt 
in Diefer Sade Blut, gum Beginne alled deffen was folgte, vergoffen 
worden war, aud fein eigenes Blut dburd den Scharfrichter vergoffen 
wurde, dem Ausſpruche göttlicher Gerechtigkeit gemäß, „An der Stelle, 
auf welder bie Hunde das Blut Naboths aufleckten, ſollen die Gunde 
aud betn, ja, aud dein Blut aufleden.” 

Hierdon nimmt er Gelegenheit, den wunbedadten und verhängniß⸗ 
vollen Srrthum ſeiner Entfernung aus dem Parlamente zu entſchuldigen. 
„Sobald er fand, daß eine Erflarung der Biſchöfe gegen dieſe Tumulte 
nicht Plas a fonnte.” War die thirichte, felbft verderbliche Erklä⸗ 
rang vom zwölf biſchöflichen Nullen)), die unmittelbar nachher fitr diefe 


1) Nachdem Clarendon in feiner Gefdhidte ber Rebellion angemertt hat, 
bah bie Biſchöfe vom Erzbiſchof Wiliams auf diefen thörichten Weg gedrdingt 
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- Freche Erflavung ded Verrath8 angeflagt wurden, feiner Inbetrachtnahme 
werth? Die Biſchöfe waren dann und wann von ungefabr am Rocket ') 
gezupft worden und verdtenten anders gezupft gu werden. Wher wads er= 
höhte dies die Fureht fiir fetne etgene Perfon in den Strafen? Fuhr 
ex nicht gerabe am nächſten Tage nad feinem Einbruche in das Haus 
der Gemeinen, welder das Volf wie nits fonft aufgebracht hatte, ohne 
Wache in die City? Bft thm in irgend einer Strafe die geringfte Be— 
leidigung, geſchweige denn Gewaltthatigtett begeqnet, fondern vielmebr 
demilthiges Benehmen und Bitten? Daraus mag abgenommen werben, 
dak, wtewohl er in fetnem eigenen Schulbbewuftfein mit Recht Furdt 
gebabt haben mochte, er doch wußte, das Volf fet fo voller Ehrfurdt und 
Achtung für feine Perjon, dak ex eS wagen durfte gu einer Beit, in wel- 
der er es anf das Starffte herausgefordert hatte, fic) allen unter den 
bidften Haufen deffelben gu begeben. 

Ueberdies war man in Gehottland in einer derberen Weife vere 
fahren. @binburg war voller Tumulte gewefen. Zwei Armeen waren 
pon dort ber gegen ihn im England etngebroden und dennod war er 
nad allem dieſen nicht furchtfſam, fondern höchſt vorſchnell, eine fo lange 
Retfe nad Edinburg angutreten. Dies beweiſt guerft, wie feine fpatere 
Ergebung an die ſchottiſche Armee, daß ev fir England immer blieb, was 
er war, etn Frembder und voller Mißtrauen; fiir die Schotten allein ein ange= 
borner König in fetnem Zutrauen, obwohl nit in ſeinem Handeln gegen fie. — 
G8 zeigt und zweitens ber allen Bweifel hinaus, daß fetne ganze Furdt vor 
Tumulten nidts war, als etn Vorwand, eine ergriffene Gelegenbeit fitr feine, 
gu einem leicht gu errathenden Zwecke beſchloſſene Whwefenheit vom Parla⸗ 
mente. Und dieſe Beweife, tn denen eine nicht angugweifelnde Tapferkeit liegt, 
fitr: , nicht ſich plagend mit der Gee oder unbdisciplinirtem Bad, find nur 
dienlich, um den feterliden Spaß von feiner Flucht vor Tumulten fortzu- 
fegen, wenn fle nicht zugleich den wahren Grund entbeden, warum er reifte, 
allein um fetne Sclagereten am Palaftthor gu Schlächtereien im Felde, 
fetne unorbentliden Scharmützel in orbentlidje Feindſeligkeiten zu ver— 
wanbeln, was nichts AndereS als eine orbdentlicere Unordnung ijt. 


worben feien, fagt ec (Il, 120, 121): „Die Unbebadtfamfeit diejer, vom Stolze 
und ber Leibenfdaft jenes Erzbiſchofes geleiteten BifdhBfe, bet Anwendung dieses 
Heilmittels su einer Beit, als fie alte Formen und Regeln ber Urtheilstraft haftig 
in Berfall gerathen und bie Macht ihrer — ſo groß ſahen, daß die Geſetze 
ſelbſt ſich gu ihrer (ber Biſchöfe) Unterdrücung beügten; daß in fold einem 
Sturme, wenn ber beſte Pilot ans Beten ging uünd Karte und Compaß verloren 
waren, fie ſich ohne ben Beiſtand eines einzigen Matroſen in fold eine Nuß⸗ 
{hale von Boot warfen und von dem guten Schiffe getrennt wurden, gab allen 
jenen, welde bie Erhaltung ibrer Function auf bas Cifrigfte wünſchten, ein 
ſolches Aergerniß und ſolchen Anſtoß, daß kein Mitleid, keine Rückſicht fiir ihre 
Perſonen oder ihr Schickſal galten, ba waährend ber ganzen Debatte im Hauſe 
der Gemeinen nur ein einziger Herr war, der für ſie ſprach und ſagte, er giaube 
nicht, daß fle bes Hochverraihes ſchuldig ſeien, ſondern, daß fle vollſtändig ver⸗ 
tidt waren und er wunſche, daß file nad Bedlam geſchickt werden miöchten. 

1) Rocket ift eine Art Chorbemb von feiner weifer Leinwand mit Spiten 
befegt, aud oft burdbroden und gierlid getrauft, bas bis an dad Knie reicht 
und enge Mermel bat. Es ift urfpriinglid eine Kleidung der katholiſchen Biſchöfe, 
welde die anglitanifde Kirche betbebiell. 


„Einige argwöhnten und behaupteten, dag er auf Krieg dachte, als 
ex fic) guerft aus Whitehall entfernte.” Und es waren nicht die ſchlech— 
teften Stdpfe, bie das dachten, und feine feiner fritheren Handlungen 
madte ihn ſchwächer dazu, wie er felbft für fich anflibrt, ober wenn fie 
es thaten, fo rechtfertigen fie ihn mur für die Bett ihres Vorübergehens, 
nicht fiir trgend welche Gedanfen, dte ihm ſpäter in ben Ginn kommen 
modten. Frühere Handlungen der Unbebdadtfamfeit oder der Furcht, 
bie bet ihm nicht ungewöhnlich find, können ihn nidt von allen fpateren 
Ueberlequngen freifpreden. Er fabrt fort, indem ex betheuert, nicht die 
Abſicht gehabt gu haben, Whitehall gu verlaffen, hatte er nur vor dieſen 
ſchrecklichen Tumulten eine rubige Wohnung gehabt. Als ob er, feine 
@attin ober feine Kinder in Gefahr gewefen waren! Aber darauf ift 
genug geantwortet. „Hätte dieſes Parlament, wie es nad feiner erften 
Wahl beftand’, nämlich mit den biſchöflichen Lords und Baronen, „voll⸗ 
ftanbdig unb fret gejefjen”, fo gwetfelt er nicht, dag Wed gut ge- 
gangen fein würde. Was ift diefe Gewahr von ihm fitr uns, deffen 
nicht Bweifeln jedes ebrliden Manned grigter Bweifel war? „Er mar 
entidloffen, Vernunft gu Hiren, und foweit zujuftimmen, als ev begreifen 
konnte“. Gin hoffnungsreicher Entſchluß! Wie, wenn fic durch häufige 
Erfahrung herausgeſtellt hatte, daß ſeine Vernunft nichts begreife über 
ſeinen eigenen Vortheil hinaus, war died eine Vernunft, die mit der ge= 
meinfamen Wohlfahrt dreier Nationen betraut gu werden paffend ift? ,, Aber“, 
fagt er, „was Schweine fitr Garten, das find Tumulte fiir Parlamente.” 
Dies witrde das Parlament, wenn daffelbe 8 fo gefunden hatte, uns am 
beften fagen finnen. Wer weiß indeſſen nicht, dak ein großes Schwein 
ebenfo viel Unglid in einem Garten anridten fann, al8 viele fleine Schweine. 

„Er war zuweilen geneigt gu denfen, daß, hatte ex diefed este Par⸗ 
lament nad) irgend einem andern Ort in England — ſo hätte den 
traurigen Folgen wohl vorgebeugt werden können.“ r Veränderung 
ber Luft verinbdert nicht ben Sinn. Wurde fein erſtes Parlament gu 
Orford, nachdem e8 ihm gwet Subfidien bewilligt und keine Gerechtigkeit 
erlangt hatte, nicht aufgeldft? War nicht fein legtes an demfelben Orte, 
wo es mit ebenfo viel Freiheit als Rube vor Tumulten, wie es nur 
wiinfden fonnte, fag, ein Parlament, das nach fetner und der eigenen 
Mitglieder Anſicht ans allen feinen Freunden beftand, das thm nachfloh 
und fir ifn dulbete, und das dod) von ihm entlaffen und als ein Baftard- 
Parlament verfpottet wurde, welches die Königin mit feinen niedvigen 
und meuterifden Anträgen ärgerte“, wie uns feine Cabinetsordre er⸗ 
zählt. Hieraus möge die Welt klärlich ſehen, daß keine Veränderung des 
Ortes, kein Durchſieben der Mitglieder nach ſeinem eigenen Sinn, keine 
große oder geringe Zahl, keine Freiheit von Tumulten jemals ſeinen will⸗ 
kürlichen Eigenſinn und tyrannifden Abſichten dahin bringen konnten, die 
geringſte Geſtalt oder Aehnlichkeit, das geringſte Afterbild eines Parla⸗ 
mentS zu ertragen. Enblich, anſtatt für fein Volk gu beten, wie dn 
guter König thun ſollte, betet er von ihm befreit zu werden, wie „von 
wilden Thteren, Ueberſchwemmungen und tobenden Waſſern, das alle 
Unterthanentreue, Beſcheidenheit, Geſetze, Gerechtigkeit und Religion mit 
Füßen getreten habe.“ Gott behüte das Volk vor ſolchen Fürbittern! 


Fünftes Kapitel. 
Ueber dle Bil wegen dreijährlicher Parlamente und Feſtſetzung u. ſ. w. 


Die Bill für ein dreijährliches Parlament war blos der dritte Theil 
eines guten Schrittes zu demjenigen hin, was in vergangenen Zeiten 
unſer jährliches Recht war. Die andere Bill, wegen Feſtſtellung dieſes 
Parlaments war allerdings neu, aber zu dieſer Zeit höchſt nothwendig 
und, mit des Königs eigenen Worten, nicht mehr als das, was er, „wie 
die Welt vollig überzeugt war, nad Gerechtigkeit, Vernunft, Ehre und 
Gewiffen bewilligen konnte“; denn gu dem Zwecke befriftigt er es ges 
than gu baben. 

Aber da er das Durchgehen beider einem Acte feiner Gnade und 
Willfahrigteit zuſchreibt (wie es ſeine Gewohnheit ift, aus der Moth eine 
Tugend gu madden), und indem er fich felbft alles Lob ertheilt, auf das 
Parlament Undankbarkeit häuft, fo wird eine fleine Riiderinnerung uns 
das blanke Gegentheil vor Augen ftellen, dag wir dasjenige, was wir 
biefem wohlthätigen Wete ſchulden, dem Parlamente fdulben, feiner Be⸗ 
willigung aber weder Lob nod Dank. Die erfte Bill bewilligte viel 
weniger als gwet nod in raft fetende Statute Eduard bes Dritten, 
ba ein Parlament jedes Jahr oder, wenn nöthig, öfter berufen werden 
folle, ja in einer neuerlichen Schrift, betitelt: „Die Rechte des Königreichs“, 
ift ans einem viel alteren Gefegbuce mit Namen „Der Spiegel”, bee 
geugt, bok nad) unferen alten Gefegen zweimal des Sabres Parlamente 
in London fein miiffen. Es ift von gwetmal in einem Sabre gu einmal 
in bret Sabren, bald ausgerechnet, in weld grofen Verluft unferer alten 
Freiheit wir durch diefe Wcte gerathen find, welde wir in unferem daz 
— unwiſſenden und ſelaviſchen Ginn für eine große Erwerbung 

ielten. 

Die weiſeſten Menſchen waren vielleicht (fiir den Augenblick wenig⸗ 
ſtens) befriedigt, durch dieſe Acte Parlamente wieder erlangt zu haben, welche 
damals fid) am Rande ber Gefahr befanden, für immer verloren ju 
gehen. Und dies iſt es, was der König hier als ein beſonderes Zeichen 
fürſtlicher Gunſt laut verkündet, daß er das Volk um fünf Theile von 
den ſechſen, die nach alten Statuten und urſprünglich von Rechtswegen 
das Seinige waren, verkürzt und übervortheilt habe. Und ſo wird uns 
hier die Wegnahme von Allem, bis auf ein dreijährliches Reſtchen jener 
Engliſchen Freiheit, welche unſere Väter uns zwiefach, in ein ſchönes 
Jahrgeld eingehüllt, hinterließen, als die gnädige und überliberale Gabe 
einer neuen Freigebung dargeſtellt und verkauft. Wie wenig, mögen wir 
benfen, gab er uns jemals, der in der Bill ſeiner angeblichen Gaben vor 
allem Anderen niederfdjreibt, bak dtefe Woblthat oder dies Privilegium 
uns einmal in drei Sabren gegeben fet, welches er durch folded Geben 
mehr als gweimal in jedem Sabre un8 entzog. Golde Gefchentgeber, die 
im Gingelnen geben, um ſechsfach gu nehmen, migen bei unjeren Feinden 
fein! denn ficjerlich, dieſe Republik würde es, wenn die Statuten unferer 
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Vorfahren etwas werth ſind, hart und gefährlich gefunden haben, unter 
der Schädigung ſolch einer argliſtigen Liberalität zu gedeihen. 

Die andere Acte war ſo nothwendig, daß nichts mehr in der Macht 
des Menſchen Halt und Stütze aller Dinge gegen den plötzlichen Ruin, 
zu dem er ſie faſt gebracht hatte, zu ſein ſchien, als dieſe erlangte Acte. 
Er hatte durch ſeinen üblen Haushalt und, um nichts Schlimmeres zu 
ſagen, durch die unnöthige Anwerbung zweier Armeen, die für einen 
Bürgerkrieg beſtimmt waren, ſich felbft und ben Staat an den Bettel⸗ 
ftab gebracht und uns auferdem in der Schuld feiner armen Feinde fiir 
das gelaffen, was ibnen ihre Vertheidigung gegen ihn felbft toftete. Ihn 
und das Königreich gu befreien, muften grofe Gummen geborgt werden, 
weldje niemals dargeliehen worben wären, nod) jemals zurückgezahlt wer⸗ 
den fonnten, wire e8 dem Könige miglich gewefen, dies Parlament auf- 
zulöſen, wie fritherhin. Auch Hatten die Febler jetner Regterung vas 
Königreich in ſolche Extreme gebradt, daß jede Heilung derfelben obne 
Fortdbauer eines Parlaments unmiglid) war. Es ware aud unmiglid 
gewefer, an die Berubigung fo grofer DVtifftimmungen gu gehen, wenn 
er, ber guerft die Krankheit hervorgerufen hatte, aud) fobald e8 thm ge— 
fiel, das Hetlmittel hatte vermerfen finnen. Wed deffen ungeachtet war 
es damals aud den Meiſten derjenigen Männer, die jest nichts feben 
woollen, ſichtbar, bag er beide Acte widerwillig und als ein rein paffived 
Werkzeug berwilligte. 

| Betm Durdgehen der erfteren Acte verheblte er feine Widerwillig- 

fett nicht und indem er etn allgemeines Dtiffallen mit ihren Gandlungen 
bezeigte, in denen fie damals intt groper VBilligung des ganjen König⸗ 
reicheS vorwärts fdritten, fagte ex thnen mit herriſchem Stirnrunjeln, 
„durch dieſe Acte hatte er fie itber das hinaus verpflidtet, was fie ver= 
dient Hatten” und gab bem Gemeinwefen ein Stück Geredtighett, das 
feds imal fitrger als bas ſeiner Vorfahren war, als wenn ev einem 
Haufen feiner verdienftlofen Diener ein Gefchent oder etm erbettelted 
Amt verliehe. 

Daß er die letzte Acte gegen feinen Willen genehmigte, kann fein 
verniinftiger Menſch filr fraglich alten. Denn wenn ex tm Februar vor⸗ 
her fo gigerte und fo unluftig war, einmal in dret Sabren etn Parla- 
ment 3u bewilligen, meil dieſes fid) feinem Thun fo widerſetzt hatte, ift 
es da glaublich, daß er im folgenden Mai diefem Parlamente willfabrig 
eine unauflösliche Gigung zugeſtehen follte, da e8 ibn nod) vtel mebr 
heleidigt hatte, indem es fetne Hauptfavoriten. gedemiithigt und des Hoch⸗ 
verraths angeflagt hatte. Es war alfo ſeine Furcht, nicht ſeine Gnade, 
welche ihm dieſe Acte entriß, damit nicht das Parlament durch ſeine, 
ungefähr um dieſelbe Zeit entdeckten Verſchwörungen gegen daſſelbe er⸗ 
zuürnt, im Verein mit dem Volke dieſes fein Thun allzu ſchrecklich ahnde, 
wenn er zu dem Verdachte, daß es durch ihn gefährdet ſei, noch die 

Verweigerung dieſes einzigen Mittels ſich zu ſichern hinzugefügt hätte. 

Von dieſen Acten alſo, deren er ſich rühmt und welche er 
Parlamente vorhält, kann er gerechterweiſe nichts Anderes gu ernten er= 
warten, als Unehre und Tadel, da Beide widerwillig genehmigt wurden, 
und die Eine viel weniger gewährt, als zuvor durch Statut gegeben 
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war, die Andere ein Zeugniß ſeiner gewaltthätigen und geſetzwidrigen 
Gewohnheit war, nicht nur Privilegien gu brechen, fondern ganze Parla- 
mente aufzulöſen. Durch dieſen Mißbrauch waren fle gezwungen, ihn 
zuerſt von allen ſeinen Vorfahren zu feſſeln, da niemals einer vor ihm 
ſeinem Bolle gleiche Urſache zum Mißtrauen und Born gegeben hatte. 
Was dies Parlament betrifft, mögen ſeine eigenen Worte ausdrücken, wie 
entfernt er davon war, von ihm, wie er ſollte, berathen zu ſein. 

Er wirft demſelben vor, „es hätte vernichtet, was es gut Gethanes 
vorgefunden“, und weiß doch, daß ſie in der Kirche nichts vernichteten, 
als die Lord-Biſchöfe, Liturgieen, Ceremonien, die hohe Commifſion, von 
allen wahren Proteſtanten für werth geachtet, aus der Kirche heraus⸗ 
geworfen zu werden. Im Staate vernichteten ſie nichts als unregel⸗ 
mafige und plagende Gerichtshöfe, die hauptfächlichſten Beſchwerden, die 
zu beſeitigen waren. Und wenn dies die Dinge waren, welche ſie nach 
ſeiner Meinung als gut gethan vorfanden, fo können wir daraus aber⸗ 
mals belehrt werden, mit welcher Widerwilligkeit er ſie beſeitigte, und 
daß jene gnädigen Handlungen, deren er ſo häufig Erwähnung thut, 
richtiger als Handlungen der Furcht und Verſtellung, als gegen ſeinen 
Sinn und ſein Gewiſſen ausgelegt werden dürften. 

Die Bill, welche die Auflöſung dieſes Parlaments verhindert, nennt 
er „eine Handlung ohne Gleichen, die aus dem unbegrenzten Vertrauen 
heworgegangen ſei, daß ſeine Unterthanen keinen ſchlimmen Gebrauch 
von ihr machen würden. Aber war es nicht ein größeres Vertrauen des 
Volkes, eine fo große Macht in die Hand eines Mannes gu legen, bis 
et fle migbraudte, indem er Barlamente berief und auflöſte? Er will 
bedantt fein für fein Vertrauen gu ihnen und follte ihnen danken fitr 
ihr — zu ihm. Das Vertrauen entſprang zuerſt von ihnen, nicht 
von ihm. 

Und daß es etwas lediglich Anvertrautes und nicht ſeine Prärogative 
war, Parlamente gu berufen und gu entlaſſen, und daß Parlamente nicht 
eher aufzulöſen waren, als bis alle Petitionen gehört, alle Beſchwerden 
abgeſtellt worden, iſt nicht allein die Behauptung dieſes Parlamentes, 
ſondern unſerer alten Geſetzbücher, welche bekräftigen, daß es ein un— 
geſchriebenes Geſetz gemeinen Rechtes ſei, ſo in die Herzen unſerer Vor⸗ 
fahren eingegraben und von ihnen fo beſtändig beſeſſen und beanſprucht, 
daß ein Niederſchreiben nicht nöthig war. Und wenn die Schotten in 
ihrer Erklärung ihn des Bruches ihrer Geſetze beſchuldigen konnten, weil 
er jenes Parlament ohne ihre Einwilligung entlaſſen habe, während noch 
Dinge von der größten Wichtigkeit unentſchieden ſeien, ſo wäre es un— 
vernünftig ſich einzubilden, daß die Weisheit Englands Jahrhunderte 
hindurch ſich ſelbſt ſo vergeſſen haben ſollte, ſich nicht durch irgend ein 
bekanntes, geſchriebenes oder ungeſchriebenes Geſetz gegen die Nichtberufung 
oder die willkührliche Auflöſung von Parlamenten vorzuſehen, oder daß 
diejenigen, welche deren zweimalige, oder wenn nöthig, öftere Berufung der= 
ſelben im Jahre anordneten, nicht auch ſtillſchweigend verfügt hätten, daß, 
wie Die Nothwendigkeit der Geſchäfte fie zuſammenberufen, dieſelbe Roth: 
wendigkeit fte ohne Auflöſung gufammenbalten miiffe, bis derfelben voll- 
fommen geniigt fei. 
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Wire dem nidjt fo, fo würden fid) Parlamente und alle Früchte 
und Wobhlthaten, die wir durch ihren Befig empfangen, bald in bloße 
Täuſchung verwandeln. Go ergiebt fidh, dak wenn diefe Bill der Nicht⸗ 
auflöſung eine Acte ohne Gleiden war, es ein belannteS und gewöhn— 
liches Recht war, welches unfere Vorfahren fo ſicher beſaßen, al8 wire 
e8 in Marmor eingegraben und dak die Verlegung deffelben durch dtefen 
König es guerft in eine ſchriftliche Acte brachte. Er rühmt fid) nun dese 
jenigen als einer grofen un8 erwiefenen Gunft, was wir, durch feine ge- 
ringere Treue, als fie die früheren Könige befafen, gezwungen, lediglich 
aus einem alten unbegweifelten Rechte gu einer neuen gefdriebenen Acte 
madten. Wher wozu bedurfte e8 gefdyricbener Acte, da eB vor Alters 
für einen Theil feines Kroneides galt, Parlamente nit aufzulöſen, als 
bis alle Befdwerden in Betradht gezogen feien, wonad dte alten modi 
Parlamenti ¢8 offenbaren Meineid nennen, wenn er es früher aufldft, wie 
id in einem, tm Beginne diefes Kapitels erwähnten Buche finde, welchem 
und anderen juriftifden Abhandlungen id) bie mehr juridifde Behandlung 
dieſes Punktes iiberlaffe, weldje weder mein Clement, nocd hier metne 
eigentlide Urbeit ift, da das Buch, welches ich gu beantworten Habe, 
Vernunft und nicht Autorititen und Anführungen verlangt und id) die 
BVernunft fiir den beften Schiedsridter und fitr bas Gefeh bed Ge⸗ 
ſetzes halte. 

G8 ift wabr, dag „gute Unterthanen es nicht für recht alten, daß 
bie Lage bes Königs durch Verbefferung der ibrigen etne ſchlechtere werden 
folle. Aber dann muß der König in der Veurtheilung deffen, was beffer 
und ſchlechter ift, fic) nicht in ſolchem Whftande vom Volke befinden, 
welder wohl bitte ausgegliden werden finnen, wenn er e8 verftanden 
bitte (denn feine eigenen Worte verurtheilen ihn), ,feine Vorrechte ſowohl 
mit Maaß zu gebrauden, al8 mit Ernſt 3u verlangen.” „Ein ſtetes 
Parlament, glaubte er, würde den Staat in gutem Cinvernehmen er⸗ 
halten.” Man urtheile, ben Staat! Welde Beweiſe gab er, daß dieſes 
angerühmte Bekenniniß jemals in feinen Gebdanfen war. „Einige“, fagt 
er, „verkündeten, daß id) diefe Uebereinfunftsacte bereute”. Seine eigenen 
Handlungen verfiindeten es Aber alle Bermuthung hinaus; denn obne 
RBweifel bereute er eB, durch Geſetz feftgefegt gu haben, was er fobalo 
nadber bemüht war, durch das Schwert abguldaffen. 

Er nennt diefe Acte, welde, mie er befennt, ,,ihnen gum Guten gee 
reichten, ebenfo fitrftlide als freundfdjaftliche Mtitwirtungen.” Als wenn 
feine Pflicht thun Haflichtett und die Verwaltung feines Amtes ein Sti 
feiner Liberalitat mare. Das Geburtsrecht unferer Frethetten war, fetner 
Sdhigung nach, fo nae am Verlorenfein, daß es von der Gnade feiner 
Mitwirtung abhing, e8 ibnen auf Verlangen wieder zurückzugeben. „Er 
gweifelt nidt, daß die Buneigung feines Bolles feine Leiden, um diefer 
Acte des Vertrauens willen, aufmiegen werde und ſchreibt feine Leiden 
einer entgegengefesten Urfade gu. Nicht fein Zutrauen, fondern fein 
Miftrauen brachte ihm jene Leiden von der Beit an, wo ex fetnem Par= 
lamente abtritnnig wurde und dem er wegen deffen unt fo ungerner traute, 
was er bie Frömmigkeit und religiv’fe Strenge deffelben nannte, fondern 
bas er als Puritaner Hafte, die er immer auszurotten fudte. 
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Er würde geglaubt haben, dak „ſeine Hinde durch diefe Acte gu 
binden, eine ſehr beſchränkte Vorausfidt ber Dinge und die äußerſte Thor⸗ 
Hett des Geiſtes in thm bewiefe", wenn er auf Krieg gedacht bitte. 
Wenn wir fo ſchließen follten, fo wire das nidt der alleinige Schluß. 
Ebenſo wenig bewies es, daß er Frieden meinte, indem man wufte, daf 
et dagjenige, was ev aus Furdt fiir den Augenblid bewilligte, ebenſo 
bald, falls er feine Zeit wahrnahm, mit Gewalt umftofen und fle der ’ 
Frucht diefer Acte berauben fonnte, wenn feine eigenen Anſchläge, in die 
ex fein Vertrauen feste, gelangen. 

Aker ex beflagt ſich, „daß die Tumulte alle Acte der Gnade gu 
mißbrauchen und in Zügelloſigkeit umzuwandeln drohten“. Ich wollte 
ſie hätten ſeine Zügelloſigkeit in die Gnade umgewandelt, die Schrift 
nicht zu mißbrauchen. Geziemte es ſich für ſolch einen Heiligen, wie man 
aus ihm machen will, jene heiligen Worte von der Gnade Gottes für 
die Acte ſeiner eigenen Gnade zu verfälſchen? Herodes wurde von 
Wiirmern gefreffen, weil er duldete, daß Andere ſeine Stimme mit der 
Stimme Gottes verglicen, aber ber Entlehner dieſer Redeweiſe giebt viel 
mebr Urſache gum Born, bak er feine eigenen Acte ber Gnade mit den 
Acten der Gnade Gottes verglich. 

Von der Gottlofigteit kommt er faum mit vollem BVerftande davon. 
vod) war damals nidt im Stanbde, Krieg gu führen“, alfo ,,beabfichtigte 
id) es nit.” „Ich war es nidt im Stande“, alfo „hätte ich meinen 
Feinden feinen größeren Vortheil geben finnen, als mit einer fo unfitrft- 
lichen Unbeftindigfeit diejenigen durch die Waffen gerftreut gu haben, 
welche ich erft kürzlich burd) ein Parlament feftgefewt hatte.” Welch ein 
Raum fonnte fiir fetne Unbeftindigteit in einer Gache fein, zu der er 
nidt im Stanbe war. Gonft war feine Unbeftinbdigteit nichts fo Unges 
wobhntes, oder etwas fo Wablerifdes, fondern würde leicht Vorwände ge- 
funden haben, diejenigen aud Rache gu gerftrenen, die er aus Furcht feft 
verfammelt. : 

„Es ware ein Weg voller Sünde ſowohl als voller Gefabr und 
Unebhre gewefen”. Wahr, aber wenn diefe Betradtungen ihn nicht von 
anberen Handlungen gleicher Natur abbielten, wie können wir glauben, 
DAR fle von hinreichender Starte waren, thn von diefer abgubalten ? 
Und daß fie thn nicht abbielten, lehrte und balb der Erfolg. 
| „Da ex etnige Manner auf die Binne des Tempel geben lief, 
war dos eine Berfuchung fiir diefe, thn fopfitber hinabzuſtürzen“. In 
dieſem Oleicjniffe fehen wir in felbft mit Cbhriftus, das Parlament mit 
dem Lenfel und feine Gewahrung der FeftftelungSacte mit bem geftat- 
teten Hinaufgeben auf die Rinne des TempelS vergliden. Cher eine 
-wanfende und taumelnde, als eine zur Rube bringende Acte. Das heißt 
etnen guten Gebraud) von der Schrift in feiner Einſamkeit madjen, aber 
es war nidt die Binne bed Tempel, fondern die Binne von Nebukad⸗ 
nezar's Palaſt, von welder ex und die Monardhie gufammen kopfüber 
Sinunter fielen. 

Sr möchte, daß Andere feben: ,,alle Königreiche der Welt find ded 
Gewinnes nicht werth durch Wege ber Siinde, weldje die Seele wagen 
und bat felbft nichts ungemagt gelaffen, um drei gu erbalten. Er ſchließt 
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mit Denkſprüchen, die ridtig erwogen, nidt fo fehr fiir als gegen ihn 
geugen und befennt, daß dte Acte der Feftjepung feine Sünde feined 
Willens war. Und wir glauben ihm gerne, denn fie hat fic) deutlid als 
eine Sünde feiner Wiberwilligtett erwieſen. Auf feine Gebete laſſe ib 
mid) nidt ein, denn ev beruft fic auf ein hohes Verhör. Dies mage 
jedod) bemerft werden, daß er wabrend feines Betens die diiftere Whnung 
ſeines ſchlimmen Ausganges hatte, ,al8 eines dunflen unb gefährlichen 
Siurms, der niemal8 feine Rückkehr in ben Hafen zuließ, oon welchem 
ex ausgefahren war." Raum aber hatte er fein Gebetbuch zugemacht, 
* ihm andere Hoffnungen ſchmeichelten und deren Schmeichelei war ſein 
ntergang. | 


Sedhftes Rapitel 
Veber feine Entfernung aus Weftminfter. 


. 


Ich ſtand im Begriff, das Gleichniß, mtt weldem er beginnt, gu 
tadeln, al8 in einem etwas zu poetifden Gewande fiir einen Staatsmann. 
Da id aber in feinen übrigen Verfuden vielen Wendungen von gleicer 
Tradt begegnete und hörte, daß man ihn einen fleifigeren Lefer von 
Didtern als von Politifern nannte, begann th gu benfen, bak vielletdt 
das ganze Bud) als ein Gedicht gemeint fel. Die Worte find gut, die 
Erfindung glatt und gefdidt, e8 feblt nur der Reim, und diefen, fagt 
man, hat e8 kürzlich erhalten. Wher gum Inhalte. 

„Ich weilte in Whitehall, bis ich mehr aus Scham als aus Furcht 
hinweggetrieben wurde”. Ich nehme bas, was id) über die Didtung 
Dadjte, nicht guriid, aber bier mug ic) befennen, liegt fie allgu offen da. - 
Sn feinen Botfdaften und Erklärungen, ja, in dem ganjen vorlegten 
Kapitel Letheuert er, daß „die Gefabr, in welcher fetne Gattin, feine 
Kinder und feine eigene Perſon“ durch diefe Tumulte gewefen waren, die 
Haupturſache geweſen fet, bie thn aus Whitehall fortgetrieben und nimmt 
Gott yum Beugen; hier behauptet er, es fet ,mehr Scam als Furcht“ 
gemefen. Und Dighy, der feine Gefinnung fo gut al8 irgend einer 
fannte, erzählt feiner neuangeworbenen Garde, „daß die Haupturfade gu 
Sr. Majeftat Entfernung von dort war, fie davor gu bewahren, in den 
Schmutz getreten gu werden”. Daraus können wir erkennen, weldje falfde 
und leichtfertige Entſchuldigungen als Wahrheit entweder tn jenen Decla⸗ 
rationen ober tn Ddiefem buffertigen Buche behauptet werden. 

Unfere Vorfahren waren von dem Muthe und Ernſte des Cifers 
far Gerechtigkeit und ihre angeborene Freibeit, gegen die ftolye Verachtung 
und ben Gewaltmißbrauch ihrer Könige, daß fie, als Ricard der Zweite 
fid) nur von einem Comitee der Lords trennte, welded Sigungen hielt, 
um fiir ein nod nicht gufammengetretenes Barlament die Vorlagen gur 
Entfernung feiner üblen Rathgeber vorgubereiten, zuerſt Robert de Vere, 
feinen Gauptgiinfiling, befiegten und in die Flucht trieben’), Dann mit 


1) Robert be Bere war einer der vorgiiglidften Günſtlinge Richard bes 
Bweiten, aber etn nichtswürdiger Menſch. Der Konig erhob ihn yum Grafen 
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einer großen Armee nad London riidten und verlangten, bak der Konig, 
welcher fid) aus Furdt, allein nicht weiter als bis in ben Tomer, zurück⸗ 
gezogen atte, nad) Weftminfter fommen follte. Als er fich deſſen weigerte, 
jagten fie ibm rundweg, wenn er nidjt Hime, fo würden fte etnen 
Anderen wählen. Für ein fo großes Berbredhen warb es damals den 
Königen angerednet, wenn fie fic), nidjt vom Barlamente, was fetner 
jemals wagte, fonbdern nur von irgend einer Verjammlung ihrer Peers 
und Rathe entfernten, die auf ein Parlament abgielte. Biel wentger 
würden fie es gelitten haben, dag ein König unter fo kleinlichen und 
mannigfaltigen Vorminden, bald aus Furdt oor Tumulten, hald aus 


pon Orford, am 8. November 13885 zum Marquis oon Irland und zuletzt gum 
Herzog diefer Gnfel, bie ibm, mit Bewilligung bes Parlaments, auf Lebenszeit 
abgetreten murbe. Richard vermablte ihn guerft mit ber Todter feiner Tante 
Sfabella unb Jngelrams be Coucy, Grafen von Bedford, geftattete ibm aber 
fpdter dieſe Ehe aufgulBfen und eine Böhmin, Lanbscron, zu heirathen. Ha ber 
Konig überdies alle Gunftbegeigungen burd be Vere vertheilte, veranlafte er 
ein allgemeines Dtifvergniigen ber Großen, während er zu gletdher Beit die 
Pringen bes Hauſes Lancafter dadurch erbitterte, daß ec ben Grafen Roger 
Mortimer be la Mardhe, einen Sohn Bfabella’s, der Todter Lionels von Cla⸗ 
rence, bes dteften feiner Obeime, ba er felbft tinder[os war, gum Thronfolger 
ernannte. Der Herzog von Gloucefter bewog bet dex Parlamentéverjammlung 
qu Weftminfter (1. Juli 1886) bie Gemeinen, etne Befdwerbe gegen ben vor 
einem Raufmannéfobne jum Grafen von ee emporgeftiegenen angler 
Michael be la Pole bet bem Haufe der Lords, deſſen Zuſtimmung er gewiß tein 
tonnte, eingubringen. Der Rbnig begab fid, nachdem er vergebens die Bürger 
von London fiir ſich gu gewinnen verſucht batte, nad Eltham, ließ ſich jedoch 
burd die Drohung bes Parlaments, ohne Anftalten gur Vertheidigung bes Reiches 

ettofjen gu haben, auseinander ju geben, und burd bas Verſprechen, daß nad 

ex Anflage gegen Suffol! teiner ber anberen Räthe angegriffen werden folle, 
ur Rücklehr bewegen. Suffolt wurde auf ſchwach begriindete Anklagen feines 
nies entfegt und Ridard gezwungen, eine Acte gu unterzeichnen, durch welche 
einer Commiffion von eilf Peers die Regierung auf ein Sabr übertragen wurde, 
wogegen er jedod vor bem Sdluffe ber Berſammlung muthig proteftirte. Glou- 
ceftet unb feine Anhanger erfubren bald, bag ber fid — einbar den getroffenen Ein⸗ 
richtungen fügende König auf einer Reiſe zu Shrewsbury (20. Auguſt 1387) und 
gu — — (25. Aug.) die Richter verſammelt und Gutachten derſelben über 
die Gültigkeit ber letzten Parlamentsacte babe ansftellen laſſen. Sie kamen da⸗ 
her am 17. November mit Bewaffneten nach London, klagten fünf ber Räthe des 
RKonigs, den Erzbiſchof von York, ben Herzog von Irland (Robert be Bere) 
Robert Freffilian, Midolas Brembre und den Grafen von Suffolk bes Verrathes 
an und erboten fidh bie Anklage burch geridtliden Zweikampf gu eriweifen. Der 
Herzog von Srland entwidh nad Chefbire, 30g einige Truppen gufammen, mit 


> denen er ben Konig aus ben Handben bes Königs gu befreien gedadte, wurbe am 


20. December gejdlagen, floh nah ben MNiederlanden und ſtarb bafelbft in 
ber Berbannung. Die Lords, an deren Spike auger Gloucefter, Lancafters 
Sohn Heinrih von Bolingbrode, der Graf von Derby, die Grafen Richard von 
Arundel unb Surrey, Thomas von Warwid unb Thomas von Mottingbam 
flanbden, riidten mit einem Heere von viergigtaufend Mann nad Lonbon, zwangen 
ben Rinig, bas Parlament auf den 8. Februar 1888 zu berufen, legten eine ſo⸗ 
enannte Appellation gegen dte fünf Rathe ein und bewirtten nad einem höchſt 
ummariſchen Geridtsverfabren die BVerurtheilung berjelben und die Hinridtung 
ber beiden Gefangenen Treffilian unb Brembre. Whe Ridter, weldhe das Gute 
adten untergeidnet batten, wurden angetlagt unb viele ber angefebenften Danner, 
barunter Simon Burley, Ritter bes Hofenbandes, auf das Schaffot gefilhrt. 
S. Rebm Geſch. d. Mitt.Alt. Bb. IV. Abth. I. pg. 333 ff. 
Milton, Politiſche Schriften. 4 " 
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Scham fie angufehen, feinen Play verliefe und das ganze Königreich ar 
den Wunden verblute, welche feine ungefdhidte und verkehrte Regierung 
demfelben gefdlagen hatte. | 

Scham alfo war es, die thn vom Parlamente weg trieb, aber 
Scam worüber? War es Scam fiber feine mannigfadhen Irrthiimer 
und Miffethaten und gu fehen, wie ſchwächlich er den König gefpielt 
hatte? Nein, ,, fondern die barbariſche Robeit jener Tumulte im For- 
Dern von irgend etwas gu ſehen.“ Wir haben hier eine andere und id 
glaube die wabrfte Urſache aufgejagt, aus welder er das Parlament ver- 
lafjen Hat. Das Schlimmſte und Betremblidfte von dem „Irgend etwas”, 
weldeS das Volk damals forderte, war nur, daß den Biſchöfen der 
Lordsrang entgogen und fie aus dem Parlamente ausgetrieben werden 
follten und die Rückführung dev Kirchenzucht zur Uebereinftimmung mit 
anderen proteſtantiſchen Rirden. Das war bie VBarbarei diefer Tumulte 
und damit er Die Bewilligung diejer geredhten und frommen, ebenfowohl 
vom Barlamente als vom Volke geftellten Forderungen vermeiden könne, 
gerade aus dieſer Urface mehr al8 aus Furdt, verließ ev feinem eigenen 
bier ausgeſprochenen Befenntniffe nad, die Stadt und lief Steuer 
und Lentung des Staats in einer höchſt ftitrmifden Beit fahren. Died 
war das ſchreckliche „Irgend etwas”, vor weldem fein Gewiſſen 
und ſeine Vernunft Lieber davon zu laufen wählten, als es nicht gu ver= 
weigern. Bur Ginmwegraumung übler Rathgeber und anderer Be— 
ſchwerden in Staat und Rirde gedrangt gu werden, war fitr in , eine 
unerträgliche Unterdritdung.” Wenn die Forberung des Bolles für thn 
etwas fo Driidendes war, was war feine Weigerung und Bergigerung 
der Gerechtigkeit für diefes ? . 

Wher wie die Forbderungen feines Volkes fitr thn eine aft und 
Unterdritdung waren, fo wurde der Rath feined Parlaments von ihm 
fiir eine Knechtſchaft erachtet. ,,Deffen einftimmiges Votum wire, wie 
ex bezeugt, „durch keinerlei Geſetz oder Vernunftſchluß fiir fein Urthetl 
entfdeidend.” Was das Gefes betrifft, fo verordnet es etn Parlament, 
um ibn in fetnen grofen Ungelegenbeiten gu berathen. Wenn es aber 
auch verordnet, dag das eingelne Urtheil eines Königs, alle WerSheit 
ſeines Parlamentes itbermiegen foll, fo verordnet es Etwas, das den 
Bwed feiner eigenen Anordung vernidtet. Denn wo des Minigs Mei⸗ 
nung, wie bas geſchehen kann, vielleicht gum BVerderben feiner felbft und 
des Koönigreichs, eine verfdjiedene fetu fann, iff es etn höchſt ungue 
reichendes und fruchtloſes Mittel, dak in Fallen von fo hoher Widhtig= 
feit ber Rath deffelben?) und nichts Weiteres durch das Geſetz vor⸗ 
gefehen iff. Unb wo das Haupt= und Grundgeſetz der gemeinfamen 
Berwmahrung gegen Tyrannei fo ſchwach und unniy ift, da muß es 
nothwendig folgen, daß alle iibrigen Gejege, je nad) ihren verſchiedenen 
Bweden und Abſichten, nod) viel ſchwächer und wirkungsloſer find. 
Denn die Nation verdiente ausgezeichnet und für narvifd und dumm 
gehalten zu werden, welche Gewalt gegen privates und geringfitgiged 


1) Nämlich des Parlaments, 
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Unrecht und nur Rath gegen Cyrannet und Staat8rutn durd das Ge= 
fee feftftellen wollte. 

Da es aljo einem Gefege höchſt unähnlich ift, ein fo ſchwaches und 
ungeſetzartiges Hülfsmittel, als allerlegted Mittel alles sffentlidien Wohls 
oder ber Vorbengung anjuordnen, wie der Rath tft, der gu irgend etner 
Reit Durd das alleinige Urthetl eines Manned, des Königs, verworfen 
werden fann, und dem engltfdhen Geſetze fo unähnlich, das nad Aus— 
ſpruch der RedhiSfundigen die Quinteſſenz der Bernunft und reifer, 
Weisheit tft, fo ditrfen wir fdlteBen, dag die verneinende Sttmme des 
Konigs niemals ein Gefek, fondern eine abgefdmadte und unverniinftige, 
durch dite Schmeichelei der niedrigften Reiten oder dite unrecdhtmafige 
BVefignahme von Seiten maaflojer Fürſten entftanbene und empore 
gefommene Gewohnheit war. Go viel über das Geſetz hierin, nad 
einem befferen Zeugniſſe als Urfunden und Protofolle — nad der Ver= 
nunft. Wher ift es möglich, dak er aud) die BVernunft dafür tn Anz 
ſpruch nebmen follte, dag das Urtheil eines Mannes, nidt als eines 
weifen und guten Mannes, fondern als eines Königs, und oft eines hals⸗ 
ftarrigen, ftolzen und ſchlechten Königs, die Klugheit und dite ganze Vor⸗ 
trefflichfett eines ermablten Parlamentes itherwiegen follte? Weld) etne 
fhimpflidje Gade mare e8 dann Parlamente yu berufen, damit die 
größten Dinge dafelbft nad) Stimmmenmehrheit erörtert und befdloffen 
wiirden, wenn dod) binterher eine eingelne Stimme alle Beſchlüfſe des⸗ 
felben veretteln ſoll. 

Er verſucht einen Grund angugeben, warum fiet) es follte: „Weil 
pas ganze Parlament ihn in fener Weife reprafentive.” Aber merit, 
wie wenig er geminnt; bent wenn das Parlament das ganze Königreich 
vertritt, wie es gewiß genug ift, dag es dies tae , dann vertritt der 
König nur fid jelbft, und wenn ein König ohne fein Königreich in 
bürgerlichem Ginne nidté ift, bann vertritt er felbft ohne oder gegen die 
Vertretung ſeines ganzen Königreichs nichts und folgltd tft fet Urtheil 
und feine Verneinung fo gut als nichts. Und wenn wir aud) einräumen 
miiffen, dag er twas tft, fo dod nichts dem ganzen Königreiche 
Gleiches ober Vergleichbares und fo aud) nicht denen, die es vertreten, 
nod) viel weniger, dag eine in die Wagſchale geworfene Silbe feiner 
Stimme gewidtiger fein follte als die vereinte Stimme und Kraft eines 
gangen Parlamentes, das durch Wahl verfammelt und intt der Vollmadt 
etner freien Matton befleidet ift Gefege gu machen, nicht mit Gefegen ab- 
gewieſen und mit nidt mehr als , nein”, einem abgefdmadten Gunder, 
t ben Ddrdngendften Zeiten der Gefabr und Vermirrung vereitelt und 
ohne Abhülfe nad) Haufe gefdidt gu werden. 

Hier behauptet er jedoch, daß er ,, nidjt weiter verbunden fet den 
Abſtimmungen beider Haufer beigupflichten, als er fabe, dah dtefe mit 
dem Willen Gottes, mit feinen ihm, als König, gestemenden Rechten und 
Dem allgemeinen Wohle deS Volkes itbereinftimmten.” Was dte Fretheit 
fener Buftimmung oder Nichtzuſtimmung betrifft, fo wird fie, innerhalb 


1) D. h. ex will Griinde angeben, weshalb dte einzelne Stimme bes Kinigs 
die bes geſammten Parlaments überwiegen foll. 


At 
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der gebirigen Grengen, Niemand tadeln. Die Frage ober vielmehr das 
Wunder hier tft, warum fetne alleinige Nidhtguftimmung eine aus—⸗ 
ſchließende Schranke und Hinderung anf dasjenige legen fol, bem ein 
ganzes Parlament beigeftimmt hat, wenn es aud) nod fo febr gum 
Sffentltchen Wohl oder zur allgemeinen Sicherheit dient? Woher follte 
ex ben Willen Gottes beffer als fein ganzes Königreich kennen? Sidher- 
lich war fetne höfiſche Ergtehung und fein fteter Umgang mit Schmeich⸗ 
Tern nur eine ſchlechte Schule. Ueber feine Rechte yu urtheilen fommt 
ihm nicht gu, der nad dem Gefege bet feinem Gerichtshofe das Redt 
hat auc) nur über Lehnsfrevel oder Verrath gu ridten, da er in beiden 
Gallen als Partet angefehen wird, um wie viel mehr in diefem, 
und auf jeden Fall follten ſeine Rechte dem allgemeinen Wohle den 
ae räumen; denn gu dieſem Zwecke wurden ibm alle feine Rechte 
gegeben. 

Anzunehmen endlich, dak feimem eigenen befonderen Urtheile eine 
flarere Ginfidt und Erkenntniß deS allgemeinen Wohls ertheilt fet, als 
dem Parlamente und bem gangen Volke und aus diefem Cigendiinfel 
der Erkenntniß heraus ihnen das Wohl, welches fie, die ſämmtlich free 
Manner find, fudjen und fordern, gu verweigern, ift eine Anmaßung und 
Widerrechtlichkeit über alle Einbilbung binaus roh und unvernitnftig, ba 
ungweifelbaft diejenigen die größte Autorität befigen über bas öffentliche 
Wohl gu urtheilen, welde gu diefem Zwecke ausgewählt und vom Bolte 
geſandt find thn gu berathen. Und wenn es wobl fein fann, daß 
ex oft, ,, den größeren Theil derfelben nicht im Rechte fieht, wire 8 
dann nicht befchetbener von thm wenn er beforgte, daß fte ihn sfter im 
Unredhte fehen ? 

Er geht gu einem anderen Grumbe fitr feinen Weigerungen iber: 
„Wegen der wafferfudtartigen Unerfattlichteit einiger Manner und des 
Durftes im Fordern, je mehr fie tranfen, den feine königliche Gnaden- 
quelle zu überwinden im Stande war.” Gine Vergletdung, paffender 
auf Ddlejenigen angewandt, die famen, um in feinem Weinfeller zu 
faufen, als auf ein fret geborencd Bolt, weldeS fam, um im Parla⸗ 
mente feine Rechte und Freiheiten gu fordern, die ein König daber als 
mit Recht verlangt bewilligen, nicht verweigern muff, aus Furdt, daß 
feine Gnade erſchöpft werden wilrde, die durch dieſe Forberungen (um 
dieſelbe Metapher fortgufegen) nicht einmal angezapft war, da es Pflicht nicht 
Gnade von ihm ift, diefe Dinge gu bewilligen. Wer e8 auf diefe Weife vers 
weigert uns Recht widerfabren gu laffen, ber giebt un8 durch diefe 
Weigerung cin anderes Redht, feinen Willen, auch einen anderen Namen 
und eine andere Stellung, aus freten Männern fetne Vajallen gu 
werden. 

Indem er den Hofmann ablegt, legt er nun den Philoſophen an 
und disputirt ſpruchreich zu dem Zwecke, „daß bei Menſchen Vernunft, Ge⸗ 
walt und Schrecken bei Thieren angewendet werden müſſe; daß derjenige ein 
Sklave zu ſein verdient, der die vernünftige Oberherrſchaft ſeiner Seele 
und die Freiheit ſeines Willens dem Zwange unterwirft; daß er dieſe 
Freiheit, welche ihm als König nicht verweigert werden kann, weil ſie 
ihm als Menſchen und Chriften zukommt, wenn aud) um fein Königreich 
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gu retten, nicht verwirken!)), ſondern lieber die Herrſchaft ſeiner Seele 
beſitzend ſterben, als in einer Dienſtbarkeit leben wolle, in der er ſeine 
Vernunft und fein Gewiſſen nicht gebrauche, um als König gu billigen 
oder zu mißbilligen.“ Dieſe Worte an ſich, ſo weit' ſie Vernunft ſind, 
gut und philoſophiſch, verlieren doch in ſeinem Munde, der, um dieſe 
allgemeine Freiheit gang fir ſich felbft in Anſpruch zu nehmen, alle 
anderen Menſchen in die Stellung von Sklaven oder Vieh niedertreten 
wollte, völlig ihr Lob. Er geſteht in jedem Menſchen eine vernünftige 
Oberherrſchaft der Seele und Freiheit des Willens zu und möchte doch 
mit heimlichem Widerſtande ſeine Vernunft zur Oberherrin dieſer Ober= 
herrſchaft haben und dieſe natürliche Freiheit des Willens in allen 
anderen Menſchen, außer in ſich ſelbſt, unterwerfen und nutzlos 
machen. 

Aber diejenigen, welche ihm dieſe Unterwerfung geſtatten, belohnt er 
ſo trefflich, daß er ſie für würdig erklärt, Sklaven zu ſein. Die, welche 
Alles verloren haben, um ſeine Unterthanen zu ſein, mögen ſich bücken 
und die Belohnung aufheben. Was die Freiheit iſt, „welche ihm als 
König nicht verweigert werden kann, weil ſie ihm als Menſchen und 
Chriſten zukommt“, verſtehe ich nicht. Wenn es feine verneinende Stimme 
iſt, fo ſchließt das in ſich, daß alle Menſchen, die nicht fold) eine ver⸗ 
neinende Stimme wie er, gegen ein ganzes Parlament haben, weber 
Menfdhen nod Chriften find, und was war er dann die ganze Reit bin= 
durch, im der wir fie thm al8 einem Könige verweigerten? Hätte er 
nicht als Menſch und als Chrift in voller Souverainetät der Seele 
tegteren finnen, Niemanden beneidend, wenn nidt fein nad aufen 
gerichteter und herriſcher Wille in die bürgerlichen Fretheiten etner 
Matton eingreifen mußte? Geftatteten wir ihm demgufolge den Gebrauch 
fetner Vernunft oder feines Gewiffens nicht, indem wir thm nicht erlaubten, 
uns des Gebrauches ber unfrigen gu berauben? Und hatte er nicht 
Beides alS König befigen können, indem er uns als frete Männer nad) 
dem Gefegen regierte, nad) welden wir felbft regtert fein wollten? Es 
war nidt der innerlide Gebraud ſeiner Vernunft und feines Gewiffens, 
der ihn gufriedengeftellt hatte, fondern Beide als ein Geſetz über alle 
feine Unterthanen zu gebrauden, in Anfehung deffen, was er tmmer als 
Konig zu billigen oder gu mifbilligen erklärte. Diefer höchſt unverniinftige 
und gewiffenlofe Gebraud der Vernunft ift dad Aeuerfte, was jemals 
irgend ein Tyrann über feine Vafallen beanfprudte. 

Bei allen weiſen Völkern find die gefeggebende Gewalt und die 
richterliche Ausübung diefer Gewalt am gewöhnlichſten getrennt und tn 
verſchiedenen Handen, aber dod) das Erftere bas Höchſte, dads Lewtere das 
Untergeordnete gewefen. Wenn alfo der König etngig zur Ausführung 
des Geſetzes eingefest tft, welded in ber That das Höchſte fetnes Amtes 
ift, Jo barf er ebenfowenig irgend ein Gefets maden oder bas Maden 
ixgend eines im Parlamente befdjloffenen verbieten, als die anderen unter= 
geordneten Richter, die fetne Stellvertreter find. Er fann ferner ebenfo - 


1) D. b. Sh will dieſe Freiheit nicht verwirken, könnte i auch burch dieſe 
Verwirtung mic bas Konigrelch retten. 
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ben Gemeinen vor ihn gebrachtes Gefes vermerfen, als 
neu maden fann, welches fie verwerfen. Und dennod),. 
he mehr Anfehen gu geben und fie aufredt zu erhalten, 
Sein haben, als fet die Philofophie auf feiner Seite,. 
weiſen Ausſprüche auf unphilofophiſche Bwede ausdehnt. 
znige jo herabkommen, daß fle ſich vor ber Philoſophie 
it bas etn unfehlbares Zeichen, daß fie auf das Aeußerſte 
Die Pbtlofophie vergilt es ihnen gleichmäßig, tndem fie 
aR ihre golbenen Ausſprüche entmeder ihren Lippen wobl. 
al8 Masten und Dedmantel für ſchmähliche und gewalt- 
jebraudjt werden. So daf, wad fie von ihren weifen und 
Regeln gu borgen wagen, gletd) dem nidt verftandenen 
phing das Genick ibrer eigenen Sache bridt. 
| wteder gur Politif: „Er fann nidt denfen, dag die 
Krone von Cngland durch irgend einen Rrinungseid an 
ind unbverniinftige Formalitat gebunden fet, Wiles yu ge= 
thre Unterthanen im Parlament fordern werden.” Welcher 
fid) vermeffen, mehr gu fagen, wenn er alles Geſetz, 
D GideSpflicht niedergutveten denft? Aber meshalb ex 
bt, fic) jelbft von fetnem Krönungseide zu löſen, ditrfte 
in. Man mufR gugeftehen, dag ber Cid, welder ihn zur 
e8 Amtes verbindet, billiger Weife die Summe deſſen ente 
as hauptſächlich fein Amt und feine Pflidt ift. Wenn er 
yen oder das Bernichten irgend eines GefegeS oder eines 
em ald einen Theil feiner Pflicht thm weder einſchärft nod 
int, ſondern allein feine Zuſtimmung gu denjenigen Ge— 
welde das Volk bereits erwählt hat ober ermablen will, 
bas Latein und das alte Englifd) des Cide8, und jeder 
lagt gu, daß das Volk unter etnem neuen Könige die 
e es vorher hatte, nidt verlieren foll), dann ift die fo 
verneinende Stimme, um das Durdigehen irgend& eines 
e8 dite Gemeinen erwablten, yu verhindern, gegen jetnen 
nd gegen feine königliche Pflicht. 
t der Konig da’ Durchgehen deSjenigen, was das Parlament 
oben bat, verweigern fann, fo ftellt fic) der König felbft höher 
Königreich, welchem nicht allein die allgemetnen Grundfage: 
ern aud) unfere ftindigen Gefege widerfpreden, ,,wie thm 
noorftelungen angefithrt worden ift, ba? „der Rinig zwei 
das Geſetz und den Hof feines Parlamentes“. Wher dies 
le thividte und unverniinftige Formalitat, mag es aud 
D, oder feine Pflicht fein und denkt es mit gwedmagigen 
Bhrafen umzuſtürzen, welche ex guerft von dem ehrlichen 
rnte, als e8 fo oft genithigt war, diefelben gegen jene. 
Hten und unverniinftigen Formalttiten angumenden, welde 
eigenen Befehl nicht nur in weltliden, fondern aud in 
jen aufgedrangt wurden. Und wenn fein Cid, als dag 
, DASjentge, was eS fordert, auszuführen, in fener Schätzung 
tige Yormalttat ift, fo finnen ohne Rweifel jene anderen 
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Gide ber Treue und deS Supremats4), die oon unferer Seite unbedingt 
geleiftet werben, uns höchſt gerechter Weife in jeder Begiehung al8 une 
verniinftig und formell und jo, nach fetnem eigenen Ausſpruche, far uns 
nidt bindender al8 fein Cid fiir thn erfdeinen. 

Was fein Beifpiel anbetrifft, im Falle „er und das Haus der Lords 
e8 verfudjten, dem Haufe der Gemeinen gu befeblen”, fo hat e8 fetne 
Gleichmäßigkeit; denn er und bie Peers vertreten blog fic felbft, dite 
Gemeinen find das gange Königreich. So ſchließt er, fein Cid fet voll- 
kommen erfilllt, indem er nad den bereits beftehenden Gefegen regiere, 
da er nidt gebunden fei, irgend ein neues angunehmen, wenn fetne Würde 
ihm gebietet, e8 yu verweigern.” Und fo fann unendlided Uebel erwachſen 
und er vermag, vermittelft eines verberbliden Verneinungsredhtes uns 
alle guten ober geredjten, oder Sicherheit gewährenden Dinge gu. vers 
weigern, weldje unfere Vorfabren in einer von der unfrigen gang ver= 
ſchiedenen Beit entweder nicht vorher faben oder vorher gu ſehen fetne 
—— hatten, während unſer allgemeines Wohl und unſere geſammte 
Sicherheit von der privaten und anmaßenden Vernunft eines hartnäckigen 
Mannes abhängen ſoll, der, wenn es ihn gelüſtet, das Geſetz und ſeinen 
Krönungseid, dem ganzen Königreiche entgegen, nach der Beſchaffenheit 
ſeines Willens auslegen will. Er ſelbſt bekennt, dies ſei eine willkürliche 
Macht, ſteht jedoch nicht an, in ſeinem Beweiſe zu ſchließen, als ob er 
dafür hielte, es ſei paſſender, daß das Parlament ſeinem Willen, als daß 
er Dem Rathe deſſelben unterthan fein folle, ein Wann, weder von Natur 
nod) durch Erziehung weiſe. Whe ift e8 möglich, daß Dderjenige, in 
weldjem foldje Grundfige wie dieje fo tief gewurzelt waren, jemals, wenn 
and wieder eingefest, anders als thrannifd) regiert haben könnte? 

Gr wendet ein, daß Gewalt nur eine fflavifde Mtethode war, feinen 
Irrthum 3u vertreiben. Aber wie oft foll man ihm antworten, daß die 
Gewalt nicht angewendet wurde, um den Srethum aus feinem Kopfe zu 
vertretben, fondern ifn von unferem Nacken abgutretben; denn fein Irr⸗ 
thum war herriſch und wollte allen anderen Menfdjen befeblen, ihrer 
eigenen Vernunft und Cinfidht gu entfagen, bis fie unter dem befonderen 
Befeble fetnes allregierenden Irrthums zu Grunde gingen. Er fithrt 
die Aufrichtigheit feiner Abſichten an, um feine möglichen Fehler yu ent- 
ſchuldigen, ein falfder Gag in Geſetz und Theologic, ja feinen eigenen 
befferen Grundfagen entgegen, da er im zwölften Kapitel bezeugt, dak 
die Gite der Abficht eines Mannes dad Aergerniß und die Anftedung 
ſeines Beifpiels nicht entſchuldigt.“ Sein mittelft ver Verderbtheit durch 
Schmeichelei und Hofgrundfage hervorgebrachtes Nichtwiſſen deffen, was er 
hatte wifjen miiffen, wird nicht fein Nichtthun deffen entfduldigen, was 
ev hatte thun milffen; nicht mebr als die geringe Erfahrenheit deffen, 
ber e8 unternimmt, ein Lootfe gu fein, diefen entſchuldigen wird, bag er 
Durd) irgend einen wandernden Stern, den ev irrthiimlid) für ben Polar— 
ftern genommen, mifleitet worden ift. Aber migen feine Abſichten nod) 
jo aufridtig fein, wa8 geht ba8 un8 an? Was antworten wir vor der 


1) Der Supramatseid ift ber, welder ſeit Geinrid VIL. ale diejer ſich von 
Kom losfagte, bem Kinige als höchſtem Kirchen-Oberhaupte gu leiften ift. 


Vernunft und den Rationalredten, welde Gott uns gegeben hat, wenn 
wir, dte wir Parlamente und Geſetze und die Macht haben, deren yur 
Abwendung von Unheil mehr zu maden, e8 dulben, daß die thörichten 
Abſichten eines Menſchen uns Wlle mit offenen Wugen yum Untergange 
leiten ? 

Und wenn auf einen foldjen Menſchen Beweiſe fetnen Ctndrud 
maden, ift Gewalt wobl angewendet; nicht um dte Schwäche unferer 
Rathſchläge gu unterſtützen, ober feinen Srethum darguthun, wie ev ſich 
einbilbet, fondern um unfere eigene Vernunft, unfer eigenes Gewiffen 
bon der unferen Freibetten und Einſichten von feinem unredlichen Irr⸗ 
thume aufgebürdeten Gewalt und Unterfagung gu befreten und gn retten. 
„Niemals gefiel ihm irgend etwas meby, als wenn fein Urthetl mit dem 
thrigen gufammentraf”. Das galt dem Beifalle ſeines eigenen Urtheils 
und würde ebenfo gut jedem eingebildeten Manne gefallen haben. 

Sa er 30g es in vielen Dingen vor, Lieber fid ee als ihnen 
etwas abzuſchlagen. Das heißt in Kleinigkeiten. Denn „über ſeine eigenen 
Intereſſen und perſönlichen Rechte denkt er ſelbſt Gebieter gu fein’. Auf 
ſie zu verzichten, wenn es ihm beliebt; nicht für ſie gegen das Königreich 
zu ſtreiten, welches größer iſt als er, deſſen ſämmtliche Rechte dem Wohle 
des Königreiches untergeordnet ſind. Und „In bem was die Wahrheit, 
die Gerechtigkeit, das Recht der Kirche oder ſeiner Krone angeht, ſoll 
kein Menſch ſeine Zuſtimmung gegen ſeinen Sinn erhalten“. Was kann 
fir ein Parlament dann übrig bleiben, als wie die Bildſäulen daju- 
figen während er entweder mit unvergleichlicher Arroganz ſich felbft die 
befte Fabigteit betlegt, vor anderen Menſchen gu beurtheilen, was Wahr⸗ 
Beit, Geredtighett, Tugend, was fein eigeneS und der Kirche Recht ift, 
oder mit unerträglicher Tyrannei alle Menſchen an bem Gennffe irgend 
eines Gutes Hindert, welded fein, wenn aud) irriges Urthetl ihnen gu 
gewabren nicht paffend finbet, ungeadhtet deffen, daß das Geſetz und fein 
Krinungseid feine unweigerlide Zuftimmung zu den Geſetzen fordern, 

ither welche das Parlament iiberetngefommen iſt. 
| Er hatte vielmehr mit unferem Heilande eine Dornenfrone zu tragen. 
Viele möchten mit unferem Heilande gang Cin fein, die unſer Heiland 
nidt kennen will, Diejenigen, welche die Königreiche, auf welche fie ein 
Recht hatten, ſchlecht regleren, haben auf unſeres Heilands Dornentrone 
burdaus fein Redjt. Dornen ihrer eigenen Lefe und ihres eigenen Ge= 
fledhtS migen fie genug finden; denn Dornen und Sdlingen, fagt Salomo, 
liegen auf dem wege des Uebermithigen, aber fie yu tragen, wie unfer 
Heiland fle trug, tft denen nicht gegeben, die durch ihr eigenes Ver— 
ſchulden leiden. Auch eine Krone von Golb gebührt bemjenigen nicht, 
ber nicht guerft eine bleterne tragen fann, nicht allein um der Wichtigkeit 
be8 grofen Amtes willen; fondern aud) der Willfabrigheit halber, welche 
e8 gegen Ddiejenigen haben muß, dte ba find, um ihn gu berathen, welche 
ev —* mit Verachtung „eine herabgekommene Sdmiegfamfett gegen die 
verſchiedenen und oft entgegengefesten Vorfdriften irgend welder Parteten 
nennt, womit er fein Parlament meint; benn ber Streit war dieſe gange 
Beit bindurd gwifchen dieſen Beiden gewefen. Und fein Parlament, ob⸗ 
gleich eine zahlreiche und auserwählte Verſammlung derer, die bas Land 


für Die Wetfeften hilt, beſchuldigt er Lieber als fich felbjt ,deS Mangels 
an Berftand, ber Vernadlaffigung des Gemeimmefens, des Partetintereffes 
und der Sonderheit des Privatwillens und ber Leidenfdaft’, aber mit 
welder Beſcheidenheit und Wahrſcheinlichkeit, wird langweilig, fo oft gu 
wiederholen. 

Er ſchließt mit einer ſcheinbar redlichen aber trügeriſchen Sentenz. 
Denn wenn das Gewiſſen übel belehrt iſt, mag der Entſchluß, ein eigen⸗ 
ſinniges Gewiſſen dem Wohle eines Konigreiches vorzuziehen, fic) mehr 
für einen thörichten, als für einen chriſtlichen König ſchicken, zumal bei 
Verweigerung deſſen, was ihm das Geſetz und, vermöge Eides, ſein könig⸗ 
liches Amt ſeinem rechtmäßig fordernden Parlamente und ganzen König⸗ 
reiche zu gewähren gebietet. Denn wir mögen bemerken, daß er durch 
die ganze Abhandlung hindurch ſeine Macht zu verneinen dem ganzen 
Königreiche entgegen behauptet, jest unter dem koſtbaren Vorwande ſeines 
Gewiſſens und ſeiner Vernunft, früher aber in einem lauteren Tone: 
„Ohne uns oder gegen unſere Genehmigung mitffen, témmen und ſollen 
die Abſtimmungen eines oder beider Häuſer zuſammen nichts ſein.“ 
Declaration vom 4. Mai 1642) Mit dieſen und ähnlichen betrüglichen 
ehren vergiftet er auch ſein Gebet. 


Siebentes Kapitel. 
Ueber die Abreiſe der Königin. 





Mit vieſem Gegenſtande werden wir bald fertig ſein; denn was 
geht es uns an, zu hören, daß ein Ehemann die Heimlichkeiten ſeines 
Haushalts veröffentlicht, indem er die Tugenden ſeines Weibes gegen 
Andere erhebt? Eine Schwäche, die nicht ſelten diejenigen befällt, welche 
am wenigſten Urſache dazu haben. Aber wie gut ſie als Frau war, 
ging ihn an und möge ſeiner eigenen Einbildungskraft überlaſſen ſein, 
wie ſchlecht ſie als Unterthanin war, iſt nicht ſehr beſtritten und da ſie 
eine ſolche war, darf man kein Wunder daraus machen, wenn ſie auch 
ein proteſtantiſches Königreich mit eben ſo wenig Ehre verließ, als ihre 
Mutter ein katholiſches 2). 


1) Henriette Marte war die Tochter Heinrich bes Vierten von Frankreich 
und ber Marie von Mebtcis, geboren gu Paris 1609. Sie vermählte fl 1625 
mit Karl I. von England, mit bem fle anfangs febr glidlid lebte. Im Büger⸗ 
triege Litt fle viel, indem fie befonders in ben Verdacht gerteth, ihren Gemahl 
dem Ratholici¢mus gufithren gu wollen. Als die tiniglide Familte London ver- 
ließ, floh le nad) Holland, wo fie alle ihre Roftbarteiten vertaufte unb Truppen 
warb, mit benen fle nad England guritdfebrte. Nad vielen Sefabren ging fie 
1644 nad Frankreich zurück unb ſuchte vergebens Oefterreih und die übrigen 
Mächte gu bewegen, ihrem Gemabhle Hiilfe gegen bte Emphrer gu leiften. Mad 
ibred Gemahls Hinridtung lebte fle im RKfofter Chaillot und ſtarb 1669 auf 
einem Lanbbanje gu Golomb bet Baris. Ihr Ruf blieb nist unangetaftet; Cla- 
rendon in feiner Geſch. der Rebellion beutet (VI. 80. 192 und VII. 624. 627) 
auf ein Liebesverhältniß mit einem gewiffen Sarmyn bin unb Reresby be- 
hauptet in feinen Memoiren, fie habe von biefem ein Rind gehabt. 


„das erſte Beifpiel irgend welder proteftantifdher Unter= 
e gegen ihren König, einen Proteftanten,’ die Waffen ers 
fann den Proteftanten nicht zur Unehre gereiden, ſobald 
„daß ev guerft den Krieg, und mebr im Intereffe der 
¢ Proteftanten, gegen fie begann. Cr hatte jedoch den 
efriegt gu haben, den Unterthanen von feiner eigenen 
znnen, weldje ſich ihm gweimal in offenem Felde lange 
batten, ehe es die Englander für ndthig fanden, daffelbe 
wie grundlos, wie erheudjelt ift die Furcht, daw fle dte 
hindurd) der Religion . ihres Mannes und jedes Jahr 
abgeneigt gemefen war, bevor dieſe Unruben ausbrachen, 
ber um fo mehr demjenigen entfrembet würde, dem fie, 
nde, niemals geneigt war. Aber wenn bie Furdt vor 
und der GStrafe, welche die Proteftanten fiir fie ver- 
Urfade gu ihrer größeren Entfremdung war, fo wire es 
r die Religion gemefen, fie durch indivecte Mittel gu ges 
finger war alfo der Schaden, fie gang gu verlieren. CS 
ck gemejen fein, wenn fetne eigenen Handlungen den 
Mt Urfade gu mehr Aergerniß gegeben batten, al8 basa 
gegen fie thaten, gerechter Weife irgend einem Papiſten 
fonnte. 
weldje fie anflagten, es ift genugfam befannt, daß es 
ar, eradjtet er fiir „Menſchen, deren Religion, jet es Lehre, 
gute Sitten, nod) gu fudjen fet". Dem Reſte ſchmeichelt 
nen wabrer englifder Proteftanten, einem vein ſchismati— 
r, ber doch ein fo grofer Feind bes Schisma tft. Er 
glifden PBarlamente „eine ſchlimmere Rohett und Un- 
3 Den Indianern“ und ,,alle Tugenden” in Tönen, die 
esgedicht ftreifen, feinem Weibe gu. We geeignet tft er, 
jleven, der die groge Rathsverfammlung ſeines Rinig= 
leid) mit einem Weibe unterfdagt und ſchmäht! Dean 
it nad Beifpielen gu fuchen, wie großes Unheil und Un— 
inter ber Regierung weichlicher und ihren Frauen allgu 
feiten befallen bat. WDiejenigen, welde ſelbſt in ihrem 
> weiblide Ufurpation regtert und gelentt werden, können 
aujes nur allzu ſehr beſchränkt an Geiſt und Autoritat 
inge Nation gu regieren. 
eilen bier konnte er unter denen nicht fiir fider alten, 
rthanentreue verzichteten, um Der Religion eine feftere 
‘, und ſchilt fie um bad, was eber eine Pflicht als ein 
a es recht tft, Gott mehr als den Menſchen gu gebordjen 
zweien Gerren gu dienen. Ich wollte, fie Hatten das 
t, auf das fie zu vergichten im Begriffe ftanden. Der 
rem Muthe, nicht in ihrer Gade. 
Gebete bittet er, daß der Ungehorfam feiner proteftanti= 
n fein Hinderniß fiir ihre Liebe gur wahren Religton 
betet niemal8, vag die Rilgellofigteit feines Hofes, die 
ner Geiftlichteit, die Ungeſundheit feines eigenen Urtheils 
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die Laubeit ſeines Lebens, fein nadgiebiger Brief an den Papſt, fein Ge— 
ftatten von Ugenten yu Rom, der Nuntius des Papſtes und ihre jefuitijde 
Mutter hier*), nicht in den Augen Gottes als viel größere Hinderniffe 
für thre Bekehrung erfunden werden mögen. 

Aber dies würde in der That ein ſchlaues Gebet geweſen ſein und 
gut gebetet, wenn auch ſo ordnungsmäßig wie ein Paternoſter, wenn es 
uns hätte bezaubern können, ſtill zu ſitzen und uns Religion und unſere 
Freiheiten eine nad) dev anderen entriſſen hatte, damit wir nicht, auf⸗ 
ftehend und zu vertheibigen, die Königin, eine fiarre Papiftin, davon ab⸗ 
ſchrecken michten, Proteftantin yu werden. Als ob der Weg, jeine Rinigin 
zur Proteftantin gu madden, der gewefen ware, fetne Unterthanen ju 
mehr als halben Papijten zu machen. Demnadft betet er, „daß feine 
Standbaftigfett etn Gegengift fein möge gegen das Gift ded Beiſpiels 
von anderen Männern. Seine Standbaftigfett movin? Nicht im der 
Religion; benn es ift wffentlich befannt, dag thre Religion mehr ihn als 
jeine Religion fle beeinflugt hat. Und fetne offene Begiinftigung der 
Papiften und fein Hak gegen die fogenannten Buritaner (aud) die 
Prediger, welde in ben Kirchen um ihre Bekehrung beteten, wurden vom 
Hofe verwiefen) ließ viele Menſchen argwöhnen, daß ſie ihn völlig ver- 
führt babe. Aber was wagt die Blindheit der Heuchelei nicht gu thun? 
Sie wagt gu beter und denft dasjenige vor den Augen Gottes gu vers 
bergen, was fie vor dem offenen Blide des Menſchen nicht gu verbergen 
vermag. 


Achtes Kapitel. 
Ueber ſeine Abweiſung zu Hull und das Geſchick der Hothams. 


Hull?), eine Stadt von großer Stärke und Wohlgelegenheit ſowohl 
fix See⸗ als Landgeſchäfte, war gu jener Rett das Magazin aller der 
Waffen, welche ber König mit dem höchſt geſetzwidrig von ſeinen eng⸗ 
liſchen Unterthanen erpreßten Gelde zum Gebrauche in einem grundloſen 
und höchſt ungerechten Bitrgerfriege. gegen ſeine ſchottiſchen Unterthanen 
gekauft hatte. Der König hatte im höchſten Misvergnügen und Zorne 


“a 1) Hiermit ſpielt Milton auf Marie von Mediei, bie Mutter ber Gemahlin 
Carl I. an, welche vergebens verſucht hatte, den Kardinal⸗Miniſter Ricelien aus 


ſeiner Stellung gu verdraͤngen. In Bote biefer Verſuche wurde fle (24. Februar 


1631), als ber Hof nach Complegne fiberfiedelte, durch ein Sdreiben ibres Sohnes 
erſucht, fic) auf einige Beit in bas Schloß von Moulins gu begeben. Von hier 
entfloh fie nad Britffel gu ihrer Tante Bfabella, der damaligen Regentin der 
Niederfande, und ging, als fie 16388 burd Richelieu aud von bier vertrieben 
wurbe, gu ibrer Tochter nach England. Hier blieb fie bis 1641, wo fie nad 
Löln ging und bier am 3. Sufi 1642 faft in Dürftigkeit ftarb. ’ 

*) Hull, in der Graffdaft York Eastriding, eigentlid) Kingston upon Hull 
rinem Iebenfluffe bes Gumber) ift durch eine alte Burg und ge Forts befeftigt 
ind bie vierte Hanbdelsftadt Englands. Außer Siib-Europa, Amerita und Weft 
“abten ift es befonbders ber Norboften von Curopa, mit bem es Verbindungen 

— Hull wurde von Edward J. angelegt und erhielt von Heinrich VI. 
stadirerdte. 
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bas PBarlament verlaffen und war nad dem Norden, die Rinigin nad 
Holland gegangen, wo fle die Kronjuwelen verpfindete und verkaufte (ein 
Berbrechen, weldhes fritherhin bet Königen als Verrath angefehen wurde) 
und dem Barlamente war e8 nicht unbefaunt, gu weldem Zwecke diefe 
Gummen erhoben wurden. Sein Abgang nad bem Morden in fo 
großem Borne gefdah, wie e8 argwibnte, um fic in Beſitz der Macht 
gu fegen, welche das Vorrathshaus und die Lage von Hull fetner übel⸗ 
gefinnten Partei pliglich hingufitgen konnte. Nachdem es ihn daber in 
vielen Petitionen ernſtlich gebeten hatte, mit Buftimmung betber Gaufer 
ither die Militairmadt gu verfiigen und fie tn guverlaffige Hande gu 
legen und er es ebenfo oft abgejdlagen hatte, war es bet der Unruhe 
und Gefahr jener Zeiten gendthigt, das Königreich durch feine eigene 
Autoritat in Vertheidigungssuftand gu feben und fandte den Sir John 
Hotham, ein Mitglied bes Hauſes und Gewählten jener Graffdaft, mit 
einigen Biirgermilizen gu feiner Unterftiigung ab, um Hull in Verwah- 
tung gu nebmen. 

Denn außer der allgemeinen Gefabv hatte man demfelben, vor des 
Königs Reife nad Yorf, Nachricht von feinen Privatcommiffionen an 
den Grafen von Newcaſtle und den Oberften Legg gegeben. Defer 
Letztere war Ciner von denen, die beftellt waren, das Heer gegen dad 
Parlament aufgubringen und hatte bereits einige Verfuche gemacht und 
der Erftere von betben hatte verfucht, dte Stadt unter einem Vorwande 
gu Gunſten der königlichen Partet gu itberrumpeln. Und es waren Briefe 
des Lord Dighy aufgefangen worden, tn denen gewiinfdt wurde, daß dev 
König felbft fid) erflaven und ſich in einen ficheren Play zurückziehen 
midte. Andere Nachrichten famen von auswarts, da Hull der fiir 
irgenD eine neue Unternehmung auserſehene Blawg fei. Und demgemaf 
landete furz darauf Dighy felbft mit vielen anderen Officieren und vieler 
frember Dtunition in diefer Gegend. Aber ba diefe BVerfuche feinen Er⸗ 
folg batten und diefer Ort in den Handen des Parlaments war, fo 
fandte er*) eine Botſchaft an daffelbe, daß er feft entſchloſſen fet, tn 
Perfon nad Irland gu gehen, um diefe Rebellen (denn mit diefen und 
nod) ſchlimmeren Worten begetchnete er fle) gu züchtigen, und daß er gu 
biefem Zwecke fofort durch fetne Commiffionen in den Graffdhaften um 
Weftdhefter eine Garde fiir feine eigene Perfon im Beftande von gwei- 
taufend Fußgängern und gwethundert Reitern auszuheben beabfichtige, die 
aus feinem Magazine gu Hull bewaffnet werden folle. 

Auf der anderen Sette fandte ihm ungefähr gu derfelben Zeit das 
Parlament, das des Königs Abſicht vorausfah, eine Petition, bak es die 
Erlaubniß erbalte, aus unvermeidliden Gritnden das Magazin von Hull 
nad bem Tower von London überzuführen, worauf der König eine abs 
ſchlägliche Antwort gab. Bald darauf ging er, von etwa vierhundert 
Rettern begleitet, nad) Gull und forderte den Gouverneur auf, ifm den 
Ort qu itbergeben, worauf der Gouverneur ihn unterthinig erfucte, ihn 
fo Tange gu entfdulbigen, bis er bem Parlamente Nachricht fenden könne, 
welches thn betraut babe. Der König, darüber höchlichſt erzürnt, erflart 


1) Der Konig. 


ihn vor den Stadtmanern fiir einen Verräther und giebt angenblidlid 
Befehl alle Verbindungen gwifden ihm?) und dem Parlamente gu vers 
binbdern*). Gr felbft ſchickt jedod Courier über Courier, um Geredhtigteit 
als gegen einen Verräther gu verlangen, indem er etne befremblidje Un⸗ 
billigkeit ausübte, gegen den Geredjtigheit zu forbern, weldem er aufs 
lanerte und den ev an fetnem Erſcheinen hinderte. Das Parlament er= 


1) Sotham. 

%) Die Singelnbeiten über diefe Unterbandlung giebt Clarendon von feinem 
Stanbpuntte aus. G8 fdeint, dak ber Befehl des Parlaments gur Ueberführung 
bes Magazins von Hull nad) bem Tower von London unter ,,den Edelleuten 
pon Yorifhire’ viele Unrube verurjadht habe, weshalb fte, bevor den Befeblen 
bed Parlaments gebhordt werden fonnte, die ge a dieſes Magazins an- 
riethen. Clarendon drückt dies milde ſo aus: „Sie erſuchten ihn ſehr ernſtlich, 
bag er ſolche Wege einſchlagen wolle, daß es zur befferen a ea ibrer und 
ber übrigen norbliden Gegend beftindig dort bleiben könne.“ Ihr Rath wurde 
annebmlid befunben, denn „er beſchloß bierauf, felbft dorthin gu geben und 
fandte in ber Nacht guvor feinen Sohn, ben Herjog von York, dex vor Kurzem 
von Ridmond angefommen war, in eal gabe bes Kurprinzen und einiger vor- 
nebmen Leute, die nidt anders wuften, als daß es eine bem Vergnügen und 
ber Wißbegier des Herzogs geftattete Reife fet. Sir Sohn Hotham empfing fie 
mit ber linterthantgfeit unb Höflichkeit, die ihnen gebührte. Frith am nhofen 
Morgen feste fic ter König in Port gu Pferde und ritt, begleitet oon zwei bis 
breibunbert feiner Diener und von Ebelleuten der Grafſchaft borthin und fdidte, als 
ex etwa eine Meile von ber Stadt war, einen Edelman an Sir John Hotham, um 
thn wiffen gu lafjen, daß er an biefem Gage bet ihm fpetfen wolle. Diefer wurde 
dadurch in befremblicer Weife überraſcht, oder {chien e6 bod gu fein. Es wurbe 
damals erzhblt, und {pater von ihm felbft einigen ahaa gegeniiber beftatigt, 
daß et in ber Nacht vorber von einer Gr. Mtajeftdt febr nabe ftebenden und 
mit ibr ſehr vertrauten Perfon Nachricht von bes RKinigs Vorhaben dorthin 
gu kommen erbalten babe und daß beſchloſſen gewefen fet, ihn gu hängen oder gu 
ermorben, fobald er (ber König) in ber Stadt wire. Ob dies ober fonft Etwas 
auf ibn eingewirkt bat, weiß if nicht, aber der König fanb, als er fam, bie 
Thore gefdloffen und bie Britden aufgezogen. Sir John Hotham erſchien felbft 
auf der Mauer und alB ber Kinig ibm befabl, bas Thor dffnen gu laffen, ant 
wortete ec wie ein Geiftesgeftirter fo, baff es Niemand ea hie fonnte. Er 
fiel auf die Kniee und bebiente fi aller benfharen Verwünſchungen, bak die 
Erde ſich wffnen und ibn verfdlingen möge, wenn er nidt Sr. Majeftat gt 
trenefter Unterthan fei, fprad bann von nein mufivage abfeiten bes Parla- 
ments, von deſſen Treue gegen Se. Majeſtät er gleidfalls völlig überzeugt war 
und gab ſchließlich —8RX gu verſtehen, daß er bem Könige nicht geftatten wolle, 
die bt gu betreten. So daß ber Konig, nach vielen Sendungen und Ant- 
worten, denn er felbft (Hotham) entfernte fic, anus Furdt vor einem Angriffe 
gegen feine Perfon, vom ber Mauer, nachdem der Herjog von York und deffen 

egleitung bie Erlaubniß gum Verlaſſen ber Stadt erhalten und nachdem er 
ben Sir John gum Verrdther hatte erflaren laſſen, weil er die Stadt gegen thn 
hielt, in unendlider innerer Unrube nach Por! zurückkehrte und cine Klage über 
Hothams Ungeborfam und Rebellion an das Parlament fandte. Man qlaubte 
bamals und Hotham felbft machte, daß e6 geglaubt wurbe, daß Dtafter Mturray, 
einer der Kammerherren, welder ber vom dnige amt Morgen abgejandte Vote 
war, um ben Git John Hotham gu benadridgtigen, bag Se. Malet bei ifm 
“setfen wolle, bem Manne Furcht eingeflößt babe, ale gebente ber Ronis gegen 

n Gewalt gu gebrauden und dies babe jene Serwirrung und jenen Beſchluß 
a thm bervorgerufer. Aber dies ward niemals ermiefen und jene Perjon (dte 

ibrem gangen Thun höchſt geheimnißvoll war), bebielt lange nachher bas Ver⸗ 

inen Sr. Majeftat. Clarendon Geſch. IT. 382 ffgg., bie unterdritdten Stellen 
in ben Noten und Appendir u. ſ. w. pg. 608. 
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fubr nicht fobalb, was gefdehen war, als es erflavte, bag Sir John 
Hotham nicht mehr als feine Schuldigkeit gethan babe und daber fein 
Berrither fet. 

Dtefe Erzählung, die völlig wahr ift, hewetft, daß dasjentge, was 
Hier behauptet wird, durchaus falfd ijt, ba das Parlament, welches er 
qu feinen „größten Feinden“ rednet, mehr Zutrauen hatte dadsjenige, 
was Sir Bohn Hotham gethan, „zu unterjftitgen und anguerfennen”, als 
er Zutrauen hatte, thn gu fetnen eigenen Gunften fid) verantmorten gu 
lafjen. Bon feiner Gedulb, und gwar in fo feterlider Weife gu ſprechen, 
hatte ev lieber unterlaffen follen. ,,Gott wei”, fagt er, „es bewegte mid 
mebr yur Betrübniß Anderer halber, als gum Borne meiner felbft wegen 
und die Beletdigung qualte mid) nicht fo fehr als thre Gitnde.” Dies wird, 
ich gweifle nicht, gelefen und geglaubt, und wie jeded Ding einen Nutzen 
hat, fo aud) dies Buch, ware es aud) nur, uns zu geigen, weld ein 
elendeS, leichtgläubiges, angeführtes Ding das ift, was der gemeine Gaufe 
genannt wird, ber, trop Allem, was er etwa wiffen mag, folde Groß—⸗ 
{prechereten, wwte dieſe, glaubt. That jene jabgornige und rachſüchtige 
Handlung, wht) vor dem gebührenden geſetzmäßigen Proceß fir etnen 
Verräther gu erklären, nachdem er*) fo kurz vorher von feiner Ungeſetzlichkeit 
gegen die fünf Mitglieder überführt worden, nicht fund, daß fein Born 
entziinbet fet? Befennt fein eigener Bericht nicht eben daffelbe? Und er 
tobte nod) Dret Lage nad) femer zweiten Botidaft und diefe bezeugt tn flaren 
Worten ,fetne Ungeduld über die Verzögerung“, bis Hotham fiir dasjenige, 
was er Dort eine unertragliche Beletdigung nennt, ernſtlich beftraft wäre. 

Sicherlih, wenn fein Kummer liber Gir John Hothams Siinde 
größer war als fein Born ither die Veleidigung, fo war e8 in ber That 
ein groger und wunderſam liebreicher Kummer. Aber wenn er thn fo 
heftig anfeuerte, Sir John Gotham beftraft zu wiffen, und obne dak 
wir hiren, e8 habe ihn im Wllgeringften gereut, fo ift es ein fonderbared 
Verfahren, dak died ein Kummer ber deffen Sitnde genannt wird. Er, 
der uns von feinem Kummer über die Sünden anderer Meenſchen, info= 
fern es Sünden, nidt aber Giinden gegen ihn felbft find, überreden 
midte, mite uns juerft einiges Zeugniß von Kummer Aber feine 
eigenen und demnächſt iiber ſolche Giinden Wnderer geben, bet welder 
feine divecte Beleidigung gegen ihn felbft vorauSgefest werden ann. Wber 
foldhe Zerknirſchung bat nod Niemand bet dem Könige bemerft und bis 
Dabin wird fein Kummer ther Sir John Hothams Sünde nidt anders 
als Grol ther ſeine Ruriidwetfung und feine Bemühung, den Sünder 
nur beftraft gu feben, mit rechtem Ramen feine Race genannt werden. 

Und „die Hand, welde bald nadber Ales in Finſterniß und Un- 
ordnung hüllte“, war feine eigene Hand. Denn, indem er die Einwohner 
von Yorkſhire und anderer Graffdaften, Roß und Mann, guerft unter 
dem Vorwande einer neuen Garde für feine Perfon, verfammelt, beginnt 
er bald nadber, mit Dtunition aus Holland unterftitgt, die mit den 
Kronjuwelen getauft war, mit ber Belagerung von Hull. Der Ort war 





1) Sir Gotham. 
2) Der Konig. 


nicht fein, fondern ded Königreiches Cigenthum, und die Waffen dafelbft 
Staatswaffen, mit Staat8gelbe, nicht mit feinem eigenen Gelde gefauft. 
Waren fie inbeffen aud mit ebenfo gutem Rechte fein Cigenthum ge- 
wefen, wie das Privathaus und Waffen trgend eines Menſchen Cigen- 
thum deſſelben find, fo erlaubt doc fein Gefeg, Eines von Beiden in 
nicht privater, fondern dem Stante verdächtiger Weife gu gebraudhen. 
Aber der Kinig hatte durchaus fein CigenthumSredt, weder an Hull, 
nod an bas Magazin, fo dak die folgenden Grundfdge ,,von feden und 
verrätheriſchen Speculanten“, dte er citirt, wohl richtiger diejenigen an⸗ 
gehen mögen, welche er damit am wenigſten meinte. Hierauf fällt er 
wieder in das Lobpreiſen ſeiner Geduld zu Hull und ſcheint durch ſeine 
Vielrednerei darüber entweder ſeine Rechtſchaffenheit oder die Feſtigkeit des 
Glaubens bei anderen Menſchen zu bezweifeln. Mir ſcheint er, je mehr 
ec fie*) als in thm vorhanden preiſt, um fo mehr zu argwöhnen, daß fie 
in Wirklichkeit nicht in ihm ſei und daß die Zuſchauer gleichfalls ſo 
dachten. 

So viel von demjenigen, was er durch Hotham und mit welcher 
Geduld er es litt, nun zu dem, was Hotham, ſeinem Antheile nach, für 
ſeine Widerſetzlichkeit gegen ihn litt. Er konnte nicht umhin, zu bemerken, 
wie Gott, nicht lange nachher, ſeine Sache führte und rächte. Die meiſten, 
und gewöhnlich die ſchlechteſten Menſchen find nur allzu geſchickt, die Ge⸗ 
richte Gottes und alle ſonſtigen Begebenheiten der Vorſehung oder des 
Zufalls ſo zu deuten und zu erklären, wie es am beſten zur Rechtfer⸗ 
tigung ihrer eigenen, wenn auch noch ſo ſchlechten Sache dient, und 
ſchreiben Alles der ganz beſonderen Gunſt Gottes gegen ſie zu. So ſagte 
Saul, als er hörte, David ſei zu Keilah: „Gott hat ihn in meine Hände 
gegeben, denn er iſt eingeſchloſſen“. Wher wie ſehr jener König ſich 
täuſchte, als er dachte, Gott fei feiner Gace gewogen, zeigt jene Ge⸗ 
ſchichte und wie wenig Grund dieſer König hatte, den Tod Hothams der 
Rache Gottes für ſeine Zurückweiſung vor Hull zuzuſchreiben, kann man 
leicht ſehen. 

Denn ſo lange Hotham fortfuhr, ſeinem Amte getreu zu ſein, war 
Niemand ſicherer, glücklicher, höher geachtet als er. Aber von der Zeit 
an, als er zuerſt ſeinen Frieden mit dem Könige zu machen und die 
Stadt in ſeine Hände gu ſpielen ſuchte, in welche er ihm vorher den 
Gintritt verweigert hatte, gelang ihm nichts?). Gewiß, hatte Gott ihm 
ſolches nde fitr feine Widerfeglicfett gegen den König beftimmt gebabt, 
würde er nidjt mit Der Beftrafung bis dahin gezögert haben, als er aus 
einem Feinde in einen Frennd des Königs umgewandelt war, nod auch 


1) Die Gebuld. 

*) Aus Clarendon (Gefd. db. Revol. V. 118—121) fdetnt hervorzugehen, daß 
beleibigter Stolz bie erfte Urſache des Abfalls ber Hothams vom Parlamente 
war. Der Sohn fonnte nicht ertragen, daß ec unter dem Nord Fairfax fteben 
foflte unb fniipfte einen Briefwechſel mit ber Gofpartet an. Dies wurde entdeckt 
und fle wurden in ben Lower geldhidt. Der Geſchichtſchreiber, welder von feinem 
monardifden Standpuntte aus alle Antipathieen feines Herren theilt, giebt in 
diefem Falle jedoch zu, daß ,,genugfam Zeugniß gegen fie vorlag.” Sie (Hot- 
bam Vater und Sobn) wurden demgemaß auf bem Tower-Hill enthauptet. 
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ſeine Reue und Beſſerung zur Gelegenheit ſeines Unterganges gemacht 
haben. Wie viel glaublicher iſt es, da er in Untreue gegen ſein Amt 
verfiel, daß Gottes Gericht mit der Beſtrafung ber Menſchen zuſgmmen⸗ 
traf und er ihn gerechter Weiſe für ſeinen Abfall zum Könige ver⸗ 
nichtete, um der Welt ein Beiſpiel zu geben, daß glorreiche, zu ehr⸗ 
geizigen Zwecken geübte Thaten einen nicht ihrem äußerlichen Scheine, 
ſondern ihrem inneren Ehrgeize entſprechenden Lohn finden. Inzwiſchen 
mögen diejenigen, welche Gleiches wie er gewagt haben oder beabſichtigen, 
Kenntniß davon nehmen, welder Dank vom — für den Abfall zu 
deſſen Sache und welche gute Meinung für ben Tod im Dienſte des— 
felben ihm zu Theil ward, 

Er geht weiter und erklärt nicht nur im Allgemeinen, wofür Gottes 
Gericht über Hotham kam, ſondern unternimmt es, durch Einbildungen 
und Anſpielungen eine Kritik jeder Einzelnheit zu geben, „daß ſein Haupt 
bom Körper getrennt worden, weil fein Herz vom Könige getrennt wore 
den war; zwei Häupter ſeien in einer Familie gefallen für die Belei— 
digung des Staatshauptes, da der älteſte Sohn von den Sünden ſeines 
Vaters gegen den Vater ſeines Vaterlandes angeſteckt geweſen“. Dieſe 
elenden Gloffen und Einfälle über bie hohen und geheimnißvollen Gerichte 
Gottes find, abgeſehen von der Keckheit eines verwerflichen Commentirens, 
ſo ſchwach und hohl und den Wortſpielereien einer Hofpredigt ſo ähnlich, 
daß wir getroſt annehmen können, ſie ſeien entweder ſolch einem Muſter 
entnommen, oder von der Hand irgend eines Hauspfaffen eingeſchoben, 
damit die Welt nicht vergeſſen ſollte, wie ſehr er ein Schüler dieſer 
Doctoren vom tönenden Erz und der klingenden Schelle war. Aber der 
Beweis, durch welchen ber Autor fie’) uns empfehlen will, verdächtigt fie 
um ſo mehr; denn wenn ſie „jeder Phantaſie ſo nahe liegen“, iſt es um 
ſo glaublicher, daß ſie irrig ſind und den Sinn jener hohen Geheimniſſe 
mißverſtehen, über welche ſie ſich zu entſcheiden herausnehmen. Denn 
Gott richtet nicht nach menſchlicher Einbildung. 

Aber obwohl Gott Hotham richtete, hatte er bod) des Königs Mit= 
leid, aber man merfe, wie widerfinnig ber Grund iſt. Infofern hatte 
er ſein Dtitleid „als er dachte, bak er*) anfangs mehr gegen bas Lidht 
ſeines Gewiſſens gehandelt habe, als viele andere Menſchen in demfelben 
walle’. Obne Frage find dtejenigen, melche vor den Schranken menſch⸗ 
lidhen ober gittliden Gerichtes gegen bas Gewiffen handeln, am wenigften 
von Wen gu bedauern. Dies find die allgemeinen Griinde und Wahr— 
fpriiche ber Natur und wenn derjenige, welder iiber eine ganje Matton 
zu richten Bat, als von ibnen verlaffen erfunden wird, jo muß dtefe 
Nation unter einem folden Herrfder nothwendigerweiſe elend fein. Bet= 
laufig theilt ex einen Geitenbieh aus auf „die Reformation einiger Leute 
nad) Borbilbern der Religion, und daß fle denfen, es fet Alles Gold der 
Frömmigkeit, was nur mit einem Seine von Cifer glangt”. Wir kennen 
feine Mteinung und begreifen, welde geringe Hoffuung nad einer folden 





1) Diefes „ſie“ geht nicht auf bie lurg vorber genannten Doctoren, ſondern 
auf bie frither erwähnten ,,@loffen und Einfälle.“ : 
2) „Er“ gebt bier auf Hotham, nidt auf ben Rdnig. 


a ae 


Sprache wie diefe auf ihn gefegt werden konnte, find aber ſicher, daß die 
Frömmigkeit feines prilatifden Vorbildes mehr auf den Pfoften und 
Pfeilern glangte, welche ihr Eifer und ihre Glut itbergoldete, al8 in 
ben wahrhaften Werken geiftiger Erbauung. 

„Er ift betrübt darüber, daß Gotham die verdiente Strafe von An- 
beren litt und nicht Iteber in die Hande feiner Gnade fiel.” Wher um 
dies flay gu maden, hatte er un lieber zeigen follen, welche Gnade er 
jemals foldjen erwieſen babe, bie vorber in feine Hände fielen*), als 
welde Gnade er gegen ſolche im Ginne gehabt habe, welde niemals 
fommen fornten, fie gu erbitten. Welche Gnade immer ber Cingelne er⸗ 
wartet haben mag, es ift nur allgu wobl befannt, daß bie ganze Matton, 
obwobl fie diefelbe dfter und fo unterthanig nachſuchte, keine fand, fon- 
dern in Blut und Ruin untergegangen ware, um feinen Cinjelwillen 
ber bas Parlament gu fegen, hatte ibn fetne Macht nidt im Stiche 
gelaffen. „Aber er halt Gnabe fitr eine Schuld, welche er denen gu 
zahlen verpfliditet ift, weldje barum nadfuden, ba wir Gott fitr feine 
Gnade nichts Anderes als Gebete und Lobpreifungen zahlen.“ Aus diefem 
Grunde miiften wir ebenfo freiwillig allen Menſchen alle Dinge bezahlen; 
Denn was zahlen wir fiir Wes, was wir von Gott empfangen mehr, als 
Gebete und Lobpreifungen? Wir ermarteten dite Erfillung ſeines Amtes, 
bie Zahlung feiner Sdhulbigheit an das Königreich, und find mit höfiſcher 
Bezahlung, mit leeren Sentenzen bezahlt, welche den Klang von Gered- 
tigtett, aber bie Bedeutung der Nichtangemeffenheit haben. 

Uber nach ansgefprodjener und gewabhrter Gnade, fommt er aber: 
mal8 darauf zurück, über Gotham etn Urtheil gu fallen, und er verläßt 
den, welden er, wie er ausſagt, fo gern bet Lebgeiten gerettet haben 
würde, durchaus nidt, ohne ihn mit wiederbolter Verurtheilung yu tddten, 
obwohl er feit lange todt iſt. Es war ſchlimm, dah Niemand in feiner 
Nähe ftand, wm ihm guzuflitftern, dak ein wiederholender Richter ſchlimmer 
al8 ein Folterer iff. „Er bedauert ibn, er freut fic) nicht, er bedauert 
thn” wiederum, brandmarkt thn aber am Schluſſe ſeines Bedauerns un⸗ 
feblbar mit einem ſchimpflichen Beichen fet es bes Ehrgeizes oder der 
Treulofigteit. Und mit einer Art von cenforifdem Bedauern erhöht er 
ben Febler cher, als daß ex ibn verringerte ober verheblte; fo bedauern 
heißt triumpbiren. Er maßt fid) an, vorher yu wiffen, dag „die fpdtere 
Zeit ftreiten wird, ob Hotham ſchmachvoller zu Hull oder auf dem Tower⸗ 
Hill war’. Was wufte er von der ſpäteren Beit, ex, dev, wahrend er 





1) Welhe Meinung man von feiner Gnade hatte, tdnnen wir aus einer 
Aneldote erfabren, die btarenbon, Geſch. ber Revol. II, 163 ergahlt: „Vor ſeinem 
Abgange (nah Hampton» Court) fanbdte ec gu den Grafer von Effex umd vor 
Solland, ibn auf feiner Reife zu begleiten. Sie waren Beide durch ihre Stellen, 
ba ber Gine Lord Kammerer feines Haufes, ber Anbere Oberfammerhere war, 
dazu verpflichtet. Graf Effex entſchloß fid gu geben und ſtand in dieſer Abfidt 
im Begriff, fic veifefertig au maden, ale ber Graf von Holland gn ihm tam 
und ihm in vertraulider Weife davon abrieth, indem er ihm verfiderte, bap, 
wenn fle Beide gingen, fie in Hampton-Court Beibe ermordet werden wilrden. 
Dazu bemertt Warburton (Notes on Clarendon VII, 584) in begeichnender Weiſe: 
„Der Graf von Efſer war tein Narr. Weld) eine Idee muff dies uns vow bee 
fannten Charatier bes Königs geben!’ 
Milton, Politiſche Schrijten. HY 





ohne Ende bas Sdidjal des unglücklichen Vaters und Sohnes gu Tower- 
Hil ridtend und verurtheilend dafigt, nicht wußte, daß ihn das gleide 
Schickſal vor den Thoren feines Palaſtes erwartete, und ebenjo wenig 
wufte, ob die ſpätere Bett für bie Geſchichte ſeines eigenen Leben und 
feiner Regierung nicht eine nod größere Schmach aufbebalte. 

On feinem Gebete fagt er nur nodmalS ber, was er in feiner 
Rede gepredigt hat, wie. annehmbar für die tm Himmel iberlaffen wir 
ber Entſcheidung nad) der Vorſchrift, weldje „eitle Wiederholungen” ver- 
bietet. Ganz gewifR liegt e8 fo ſchwer alS er es legen fann auf dem 
Haupte bes armen Hotham. Er will Gott ſchlechterdings einen Wct der 
Ahndung zu Gunften feiner Sache auforangen und fiir eine Gunſt 
nebmen, bevor er wufte, daß fie ihm beftimmt fet, was in feinem 
Cabinet gu entjduldigen gewefen mare, aber in einem gefdjriebenen und 
veröffentlichten Gebete allzu anmafend iſt. Der Prediger?) hat einen 
ridtigen Namen für ſolche Art von Opfern. 

Sm wetteren Berlaufe betet ex alſo: „Laß deine Geredtigfeit 
nicht den Gegenftinden und Gelegenbeiten meiner Gnade zuvorkommen.“ 
Gollen wir dies ber Narrhett ober der Gotteslafterung oder Beiden zu— 
ſchreiben? Goll die Gerechtigkeit Gottes weiden und der Verherrlichung 
ber ©nadenacte eines Menfden dienen? Alle anderen Menſchen, die 
wiffen, was fie verlangen, erfleben von Gott, dag ibre Thaten ihm gum 
Ruhme gereichen migen, aber in dieſem Gebete wird Gott aufgefordert, 
daß bie Geredhtigeit Gottes vermeidben mige dem Ruhme der Gnade 
eines Menſchen guvorgufommen und er hatte eben fo gut fagen fonnen, 
fie gu beeintractigen. Wenn Gott feine Gerechtigteit guriidhalt, muß es 
ſicherlich zur Erhöhung feiner eigenen Barmbergigheit geſchehen. Wie 
fann dann alfo trgend etn fterblicer Menſch ohne eine faum geringere 
al8 gottlofe Anmafung, fic) die Keckheit Herausnehmen, diejen Ruhm 
fogleid gu forbern? Es mag nun bet denen, welde von Religion 
wiffen, zweifelhaft fein, ob der König in dieſem feinen Gebete oder 
Hotham itn jenen feinen Leiden ungliidlider war. 


Neuntes Kapitel. 
Ueber die Anwerbung und Auffiellung von Armeen u. ſ. w. 





Es wäre ein endloſes Werk dem Wortſchwalle dieſes Kapitels von 
Seite zu Seite zu folgen; nur auf dasjenige, wovon noch nicht ge— 
ſprochen worden, ſoll angemeſſene Antwort gegeben werden. Er beginnt 
wiederum mit den Tumulten. Jede Demononſtration von Liebe und 
Treue des Volkes für das Parlament war Tumult, ſein Petitioniren 
Tumult, ſeine defenſiven Armeen waren nur angeworbene Tumulte, 
und er will keine Kenntniß davon nehmen, daß jene um ihn, jene in 


— — —— — — 


1) Vielleicht ſpielt Milton hier auf bie Stelle im Prediger Salomonis Cap. 
9 ae „der Unfang feiner Worte ift Narrheit und bas Ende ift ſchädliche 
orbeit’’. 


ae nem my, ET es 


einer Beit ded Friedend Geworbenen, die Anfänger aller defer Tumulte — 
waren, indem fie nidjt nur Ddiejenigen, weldje friedlich zum Barlamente 
nad London famen, fonbdern aud) Ddiejenigen, welche petitionirend zum 
Könige felbjt nach Port famen, ſchmähten und anftelen. Ste ftanden 
and nicht davon ab den vom Barlamente gejandten Boten Gewalt und 
Schimpf anguthun, indem er fie entweder dazu aufmunterte oder es 
ihnen nadfab. 

Er fest voraus, dag ,,fein Rückzug uns das Vertrauen gab, dak 
ev befiegt werden finnte.” Andere Leute, dte wußten, dak er weber 
pon Natur kriegeriſch, nod) erfabren, nod) glücklich war, fegten dies und 
alle at fonft voraus; fo wett mar Sedermann, der etwas fab, davon 
entfernt ihn für unbefiegbar gu halten; aber ſolche find bie Gefdidteften 
Andere gu verwirren. ,,Aber er hatte eine unbezwinglide Seele.” Was 
aft Das für ein Lob? Der Trog eines Kindes iſt oftmals fitr alle Be— 
ftrafung uniiberwindlih. Der unbelehrbare Mann hat eine fitr alle 
BVernunft und guten Rath unitherwindlide Seele, und derjenige, der 
halsſtarrig ift, derjentge, den nichts überzeugen Fann, mag fic al8 un- 
bezwinglich rühmen, wenn es aud) in etnigen Dingen ehrenwerther und 
Whlider iſt überwunden gu werden, als au fiegen. 

Ex bemiiht ſich es gedacht zu haben, daß fetne größere „Furcht vor 
Gott als vor Menſchen“ die Urſache ſeiner Leiden geweſen ſei. Aber er 
hätte wiſſen müſſen, daß ein gutes, nicht richtig verſtandenes Princip 
fich als eben fo ſchädlich, wie ein ſchlechtes erweiſen kann, und ſeine 
Furcht Gottes mag ebenſo ſtrafbar als etn blinder Eifer ſein. Er gab 
vor Gott mehr gu fürchten als das Parlament, welches ibn niemals 
drangte anf anbere Weife gu handeln; er hatte aud) Gott mehr fitrdten 
follen, al8 ſeine Hofleute und die Biſchöfe, die ihn nach ihrem Gefallen 
gu Dingen verlodten, die mit der Furdt Gottes unvertragltd waren. 
Go rithmte ſich Saul ,,den Befehl Gottes vollzogen“ yu haben und 
ftand darin Samuel entgegen, aber e8 fand fic) gulest, dag ev bet Cr: 
haltung jener fetten Ochfen für den Gottesdienft, die zur Vernidtung 
beſtimmt waren, das Bolf mehr al8 Gott gefitrdtet hatte. Nicht ſehr 
unähnlich, wenn nicht viel ſchlimmer war Ddiejenige feiner Thaten, Ddte, 
aus Furdht feinem Hofe und feiner entarteten Geiſtlichkeit zu miffallen, 
mit ben Zitgellofeften aus dem Bolte, gegen den Rath des Parlamented 
und das Beiſpiel aller Reformation, fo lange fetne Macht dauerte, jene 
Thiere Amalefs, die Pralaten in der Kirche Gottes ernabrte, darin un- 
ent}dulbbarer als Gaul, dag Gaul gulest überführt war, er aber bis 
zur Stunde feines Todes in fetner falfchen Ueberzeugung bebarrte und 

ſich felbft in ſchmeichleriſchem Frieden eines irrigen und verbharteten Ge- 
wifjens berubigt indem er feiner Geele eitle Pſalmen des Triumphs 
fingt, als ob das Parlament feine Vernunft mit Gewalt der Waffen 
angegriffer hatte und nicht er im Gegentheile die Bernunft deffelben 
mit ſeinen Waffen, wie das bereits bewieſen worden ift und e8 fpater 
nod mehr werden foll. 

Er viidt demfjelben ,,feine Ucte ber Gnade“ vor; ftolze Worte, ohne . 
Selbſterkenntniß im Munde eines jeden Königs, der nicht darnach tradytet 
ein Gott und ein folder gu fein, der in den Obren eines freien Volkes 
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in mug. Denn, wenn ¢8 ungeredte Acte waren, 
18 Gnadenacte bewilligt? Wenn geredt, fo mar es 
Hnade, fondern feiner Pflicht und feines CideS fie zu 
te ein glorreicher König fein, wenn aud durch feine 
fann niemals bet Ddemjenigen der Fall fein, deſſen 
Thaten find. Cr heuchelt: e8 fet ihm „eine Harte 
orben ,,entwebder feine Unterthanen gu tidten oder ge= 
Aber ntemals war etn Konig weniger von irgend 
it von Geiten feiner Unterthanen bedroht, bis er 
fie 309; ja fogar nod Tange nadber, al8 er bereits 
enden vergoffen hatte, bebielten fie immer nod) eine 
bor ſeiner Perfor. 
„daß DBiirgertrieg bie Frucht feiner ſiebzehnjährigen 
zte, die er mit einem foldjen Maße von Gerechtightt, 
und Religion gefiihrt, dak alle Völker fie entwebder 
eidet Hatten.” In Betreff der Gerechtigteit, die wir 
Rathstiſch, bie Sterntammer, die hohe Comnmiffton 
nicht zu vergeffen die unfürſtliche Behandlung und, 
bie Abſchaffung der Parlamente, die Abſetzung ebren- 
Verkauf der Aemter, Beftedhung und Erpreffung, nicht 
gu werben, fondern um Theil daran yu haben, mit 
die Bufunft. Wer kann die Pladereten, dte Unter- 
ntliden Raubereten und Gewaltthätigkeiten zablen, die 
Vorwänden yur Gee und gu Lande an den Unters 
deren Befigungen ihnen gleichfalls zu etner Bett als 
andern Bett alS Rronland entriffen wurden? Auch 
Lbft die Barren in der Münze waren nicht awk 
ret war ein anerfannter und autorificter Anſchlag 
n geworden. 
8 Frieden, den wir Hatten, was war das fiir ein 
inglanber gu einem unnithigen und unehrenvollen*) 


ngt in feinen curiosities of Literature Sb. III, 445, in 
dingham eine J— Schmahſchrift auf dieſes ruhm⸗ 
che er mit nachſolgenden Bemerkungen einführt: „Der Krieg 
mit lautem Geſchrei gefordert worden, und eine Expedition 
r Herzog vom Volke wegen ſeiner Nichtübernahme bes Com⸗ 
usſetzte aus Mangel an Muth, heftig getadelt wurde, endete 
re undisciplinirten Soldaten, unter ſchlechten Führern, ſich 
niſchen Kellern betranken, daß nicht alle die Kraft hatten 
uf dieſe Expedition liefen einige Verſe um, die wahrſcheinlich 
le nad einem are geitigen Briefe gebrudt werden. Gine 
ther bie große Einfalt diefer ,,ridiculus mus,“ 


rfe auf bie Expedition nad Cabiz. 

B me Rribe ba auf einem Steine, 

log davon — und alfo war dort feine! 

iv ein Mann, der fam im Wettlauf ber, 

P ev grabaus — fo rannt’ er nicht bie Quer! 
ar ne Maid, bie af ’nen Apfel gar, 

ſie zwei af — aff beren fle ein Paar! 
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Ausflug gegen Spanien oder unfere Schiffe zum verrätheriſchen, unchriſtlichen 
Krieg gegen die armen Proteftanten gu Rodelle*) trieb, die uns anflehten ? 
Fas war das für ein Friede, der darauf fiel bie Franjofen zur See 
qu berauben und zur Einſperrung aller unferer Raufleute in jenem 
Konigreiche fithrte, der jene unglitdliche Expedition nad der Inſel Rbe 
hervorrief, bet ber man gweifeln fann, ob fie tn threm Erfolge oder in 
ihrem Plane trauriger war, da fie die ganze Blitthe unferer milt> 
tairifdjen Sugend und bie beften Anfithrer in ſchmähliche Ueberrumpelung 
und Niederlage ſtürzte. Dies war der Friede, den wir Hatten, und 
welden mir auswärtigen Feinden ober Freunden foentten. Und wenn 
man daheim irgend einen Frieden fir uns wollte, was bedeuteten jene 
irländiſchen, in allen Theilen des Königreichs einquartierten Soldaten und 
dex Plan mit ber deutfden Relteret, um uns in unferen friedliden 
Haufern yu unterjoden ? 

Sn Anbetradt unferer Religion, wo gab e8 wohl eine unwiffendere, 
gottlofere oder lafterbaftere Geiftliciteit, die in nichts gelehrt war, als 
im Alterthume ihres Stolzes, ihrer Habfudt und ihres Wherglaubens? 
Deren heuchleriſche und verderblide Lehre, das Voll verderbend, diefem 
guerft Schlaffheit, dann Knechtſchaft lehrte, indem fie es von aller ge- 
ſunden Grfenntnifg und Gemeſſenheit des Lebens losmachte, um es deſto 
tauglicher für die Knechtſchaft der Tyrannei und des Aberglaubens zu 
machen. Go daß fein verniinftiger Menſch während ber ganzen ſiebzehn 
Jahre zu ſehen vermochte, was uns übrig gelaſſen ſei, das andere 
Balter nicht eher bemitleiden als bewundern oder beneiden ſollten. Denn 
Wohlſtand und Ueberfluß ſind in einem Lande, wo nicht Gerechtigkeit 
regiert, kein Beweis eines blühenden Zuſtandes, ſondern eher von einer 
Annäherung an Ruin oder Aufruhr. 


Es ſaß ein Aff' auf einem hohen Flieder. 

Wenn er herabfiel — nun fo fiel er nieder! 
Es war ’ne Flotte, bie nad Spanien fubr, 
Wenn fie zurückkam — fo tam fle retour! 


1) Der Herzog von Buckingham foll, wie man fagt, mit Vorbereitungen be- 
ichäftigt gemefen Pin, ben Rocellern gu Hiilfe gu kommen, als er von Felton 
etmorbet wurde. (Clarendon Geſch. I. 49). Mad feinem Tobe jedoch wurden 
alle Gebanten, ben Proteftanten Hiilfe gu bringen, aufgegeben (Clarendon I, 80), 
und 1641 warf bas Parlament in feiner Remonftranz dem —— den Verluſt 
‘oon Rochelle vor, ba er zuerſt ihre Flotte durch ſeine eignen königlichen Schiffe 
unterdrückt habe, — die proteſtantiſche Religion in Frankreich unendlich 
litte (Clarendon II, 50). Weiterhin ſpielt ber Geſchichtsſchreiber (Clarendon IL, 
268) darauf an, daß dies eine ber Urſachen geweſen fet, welche bie Hugenotten 
dahin führte, auf die Seite des Parlaments zu treten und dem Hofe entgegen 
zu ſein. Wenn man Gerbier, einer ausländiſchen Kreatur des Herzogs, Glauben 
ſchenken darf, fo war es gu einer Beit, von —— Seite ws ya eine 
wirkliche Abſicht, den Rochellern beizuſtehen. an ſehe ſeinem Bericht bei 
D'Israeli, Curiosities of Literature Bb. III. 477 ffg., diefer fügt eine @rab- 
{rift auf ben Herzog hingu, bie eben fo viel Wahrheit ale Bitterfeit enthält: 


„Wenn müß'ge Wanderer wer liegt hier? fragen, 

Laßt bies bes Herzogs Grab als Inſchrift tragen: 

Mah’ Rhé und Cadiz, wie Franzos und Spanier lacht, 

Miſch Englands Sdhmadh gu und — die Grabſchrift ift gemadt.” 


— {QO — 


nidt nur , einige Vergehen” her Regterung, ,,die ent= 
1“, ſondern eine allgemeine Rerriittung und Buriid= 
feses auf willkürliche Gewalt; nicht durch die üblen 
iger Männer“, fondern durch das beftandige Thun und- 
‘jenigen, die in höchſter Gunft ftanden, deren fdjlechtefte 
anerfennend, baufig auf fic) nabm. Und ritdfidtlid) der 
n Publicum nod) nicht al8 die urſprünglich feinigen er⸗ 
jih durch Bekenntniß und Hffentlide Befanntmadung 
s er fie gulegt alle gu feinen eigenen abdoptirten Sünden 
te Perfonen, wenn er fie nidjt mehr befdiigen fonnte, 
nftigte ev bid gulegt, lieferte aber niemals irgend eine 
als gegwungen gur verdtenten Beftrafung aus, indem er 
bag dasjenige, was fie thaten, auf feine Autoritit und 
ſchehen war. 
fragt er „weſſen unfdulbiges Blut hat er verſchüttet, 
oder Waiſen-Thränen können gegen ihn zeugen?“ Nach 
i, nicht unterſuchten, ſondern unterdrückten Vergiftung 
der Beſchützung und Erhöhung deſſen, ſelbſt bis zur Hälfte 
8, der im Parlamente angetlagt war der Urheber der 
it viel mehr Augenfdjeinlicfeit als der Herzog Dudley, 
ctor, nad) der Geſchichte, angeflagt worden ift, Edward 
giftet zu haben) nad) all feiner Wuth und Verfolgung,. 
iabren graufamen Krieges gegen fein Volt in den dret 
aber behauptet der Verfafjer des „Manifeſts der Wahr⸗ 
tantSangelegenbeiten nidjt unbefannter Schotte, mit Gee 
mit Wuftrag, VBilligung und Cinftimmung des Königs 
Vaters Jacob in der legten Beit ihrer Regterung mehr 
vergoffen worben ift, als in den zehn römiſchen Ber- 
Gt von jenen vielen Ctiupungen, Ausftellungen am 
nderen Körperſtrafen gu fpredjen, durch welche ſeine 
wor diefem Rriege nidt unblutig war. Cinige find im 
ufamem Rwange geftorben, Andere in der Verbannung, 
h die Harte der Verfolgung verkürzt wurde, mit welder 
‘he, fo viele Sabre hindurch verfolgte. 
iann urtheilte, da jene ſechs Mtitglteder fener geringeren: 
efabr entgangen feien, bet deren fo eifriger Verfolgung 
der Gemeinen er nicht die Selbſtbeherrſchung hatte zu 
hr es ihn verdroß, „daß die Vögel ausgeflogen waren”. 
in den Bergen feinen Schnabel hatte verftandlid) öffnen 
nen, welche paffenderen Worte hatte er beim Verluft 
suftofen vermodjt? Der Tyrann Mero, obwohl er den 
t verdiente, unterfdrieb fo widerwillig die Hinrichtung 
z ex wünſchte, er hatte nicht ſchreiben gelernt. Sicher⸗ 
rt einem Könige, der ſelbſt ſeine Unterthanen des Hoch— 
und ſie, in ſeiner eigenen Sache ſo heftig verfolgt, 
eines Aufſpürers übernimmt, keinen großen Abſcheu vor 
ire es aud) nur, um „ſeinen Born ju fttlen”, und daß 
fein unangenchmer Biffen war, deren höchſt fleißiger 


ra) Se 


Lieferant für fich felbft gu fein, ev fich nicht ſehr bedachte. Aber wir 
perweilen Lieber bei demjenigen, was thatfadlid), al8 bet dem was wahr⸗ 
ſcheinlich war. 

Er verfallt nun davauf dte Urfachen dieſes Krieges gu unterfuchen, 
al8 ee Sdjwierigheit, die gu löſen ev Lange „nachgedacht“ Hat. „Es 
war’, fagt ev, „nicht meine Entfernung aus Whitehall; denn dieſen 
Tumulten fonnte mit Recht keine Bedeutung beigelegt werden, da eine 
regelredjte Wade bewilligt war.” Aber, wenn eB eine ausgemadte 
Wahrheit ift, dag das Parlament von ihm nod) niemals irgend etne, des 
Vertrauens wiirdige Wace erhalten fonnte, dann darf, feinem eigenen 
Belenntniſſe nach, diefen angebliden Tumulten wohl ,, mit Recht einige 
Bedeutung beigelegt werden, und es ift, was diefelben und die Wachen 
betrifft, bereits genug gefagt worden. 

„Wen beſchützte er gegen die Geredtigteit des Parlaments?“ Wen 
denn nicht bis yum Aeuferften feiner Macht? Er verſuchte Strafford 
vor ber Geredtigteit deffelben gu retten, wenn aud mit deffen und der 
Stadt BVernidtung. Ru diefem Bwede befahl er ausdrücklich die Zu— 
laffung neuer, von Sudling und anderen Verfdiwirern, unter dem Vor= 
wande es gefchebe flix Portugal, angeworbener Soldaten in den Tower, 
obwohl der deshalb beſchickte Gejandte durchaus leugnete, irgend etwas 
von foldem Wuftrage abfeiten ſeines Herrn zu wiffen. Und dennod) 
wurde diefe Anwerbung fortgefest; um nicht nochmals feines anderen 
Planes, dex Aufridtung der zwei Armeen yu gedenfen. Aber was ift 
init fold) etnem Könige gu redjten, in deffen Dtunde und Meinung das 
Parlament niemals etwas Wnderes als eine Partet und deffen Geredhtigs 
tigtett teine Gerechtigheit, fondern ,,die Cingebungen und itberwiltigende 
Frechheit der Tumulte und des Pöbels“ war und unter diefer Ent= . 
ſchuldigung erflart er ſich gum allgemeinen Patron dev berüchtigtſten 
StaatSverbredher und billigt ihre Fludht aus dem Lande, deren Ver—⸗ 
brechen folder Art waren, da fie ber geredhtefte und ehrlichſte Proceß 
auf das Balbigfte gum Tobe verurthetlt haben würde. 

Wher Flagte Catilina nidjt in derfelben Weife gegen den römiſchen 
Genat und die Ungerechtigheit ſeines Proceffes und die Gerechtigkeit 
jetner Flucdht aus Rom? Auch Cafar, ber damals über der Tyrannei 
briitete, warf diefelben zweifelsvollen Bedenklichkeiten ein, um das im voll⸗ 
gabligen und freien Genate verfiigte Todesurtheil Aber Lentulus und 
Cethegus, zweier Mitſchuldigen Catilinas, aufgubalten, welche fiir 
“Strafford erneuert und dringend vorgebradt wurden. Der von betden 
Königreichen beabfichtigten Reformation verleiht er feinen befferen Namen 
alg: „Neuerung und Ruin in Kirche und Staat. Und dasjenige, was 
wir an anderen friiheren Stellen fo gern von ihm erfahren Hatten, 3u 
wiffen worin, das erzählt ev aus eigenem Antriebe. Die Austreibung 
der Biſchöfe aus dem Oberhauſe, das war der „Ruin des Staates“; ihre 
Wusrottung ,, mit Stumpf und Stiel”, das war der Ruin der Kirche.“ 
Wie fonnte dieſes Volt unter einem Herrſcher glücklich fein, ber bas für 
ben Ruin deffelben anfah, was eS fiir feine Befreiung Hielt, den Ruin 
bon Kirche und Staat, was die Weberberftellung und Rettung 
Beider war. 
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Wie ift es glaublid, daß das Haus der Lords feine Zuftimmung 
qu jenen Bills gegen die Biſchöfe fo ſchwer gegeben babe, welche e8 vor= 
ber fo leicht bagu gab, diefelben, ihrer gwilf auf etnmal, des Hochver⸗ 
rathes anzuklagen, nur weil fie ben Einſpruch erhoben, daß obne fie das 
Barlament nidt handeln könne. Sicherlich, wenn bie Rechte und Privi⸗ 
legien derfelben in dem Hauſe fitr fo unzweifelhaft gebalten worden 
maven, wie bier bebauptet wird, bann war biefer Cinfprud, der im 
Namen ihres gangen geiftliden Standes gemeint und beabſichtigt war, 
fein Verrath, und fo wird bas Haus felbft gu einer wahrheitsgemäßen 
Erklärung verpflichtet werden, entweder der Ungeredtigteit, fie!) ibrer 
Ruftimmung halber anjuflagen, oder der Anmafung, baw fie, da fie mur 
ſich felbft veprafentiren, ermarten, daß ihr Stimmen oder Nichtſtimmen 
Die Gemeinen aufhalten würde, die, fo Tange jene Lords nidjt unſere 
Lords finb, nicht „bei fünf“, nein, nicht bet funfzig abfchlagliden Wut - 
worten ,, der Lords” von bemjenigen abftehen witrden, was jie im Namen deb 
ganzen Koönigreiches forderten. Und mas die Vill gegen „Stumpf und 
Stiel“ betrifft, obwohl fie nicht eher in beiden Haufern durdging, als 
bi8 viele Lords und einige wenige Gemeine, entweder durch den König 
abfpanftig gemacht worden, oder, von dem Gefithl in Furcht gebalten, 
bag thre eigene Arglift nicht die Oberband Habe, das Parlament ver= 
TieBen und ſich ſelbſt völlig hinwegräumten; fo war das feine Beredh 
tigung für diejentgen, welche getren guritdblicben, ba fie dte bet Wettem 
größere Anzahl waren, die Bill aber ,,Stumpf und Stiel” bis aur 
Rückkehr der Flüchtlinge zurückzulegen, eine fo nothmendige und von ihnen 
jelbft fowohl al8 vom Bolfe erſehnte Bill. 

Das war die Parteilidleit, dieſe Abſetzung der Biſchöfe, eine tm 
. Staate fo heilfame, in der alten fowohl als in ber reformirten Rirde 
fo rechtgläubige Gade. Der Konig will lieber als dem guftimmen, „ent⸗ 
weber fowobl feinen eignen, als des RinigreihS Ruin wagen“, dard 
unfere geredhte Vertheidigung gegen feine Waffenmacht, oder unfere Gee 
wiffen gu einem blinden Geborjam gegen ihn und diejenigen Manner 
niederwerfen, deren andächtiger ober nidjt anbadtiger Wberglaube und 
eine widerchriſtliche Tyrannet in der Kirche auforiingen wollte, die meder 
urſprünglich, apoftolifd, nod alter allgemein ift al8 einige andere offen- 
bare Verderbtheiten. | 

Aber „er war, abgefehen von feinem Urtheil, durch einen höchſt 
gemeffenen und unerläßlichen Eid gebunden, ben Stand und bie Rechte der - 


1) Sie, d. b. Die Lords. — Der Sinn des Sages aber ift: das Haus (der 
Gemeinen namlid) tft gendthigt gu erklaͤren: entmeder es ift ungeredht, bie Lords 
wegen ber Buftimmung zu ben Bills angullagen, ober es ift eine Anmaßung der 
Lords, bie nur fich felbft b. h. ibren Stand reprdfentiren, gu erwarten, daß fle 
bie Gemeinen, welde bas ganze Königreich repräſentiren, durd ihr Stimmen 
oder Nichtſtimmen von ber Ausführung ihrer Beſchlüfſe abbalten können. Die 
Letzteren werden ſich vielmebr burch keine ec ee ae Antworten ber Lords ab⸗ 
balten faffen, bis dtefe ihre Lords werden, daß heißt, bis biefe Lords aufhören, eine 
befondere Kammer gu bilben, alfo bas Oberhaus aufheben und mit den Gemeinen 
— ein Haus ausmachen, alfo unſere (ber Gemeinen) Lorde werden, wie 

enn aud am 6. Februar 1649 gleich nach dem Tode Carl L geſchah. S. Dabl- 
mann Gefd. d. engl. Revol. S. 286. 
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Kirche gu wahren“. Wenn er feinen Krinungseid meint, und daß der 
Budftabe dieſes Cides nidt gulaffe, fet es durch Billigkeit, Reformation 
oder beſſeres Wiffen audsgelegt gu werden, dann mar der König durd) 
diefen Eid gebunden der Geiftlichfett alle jene von Edward dem Be- 
tenner ir verliehenen Gewohnheiten, Freibeiten und kanoniſche Privi- 
legien gu bewilligen, und fo könnte er eineS Tages, unter dem Vorwande 
dieſes Eides und feines Gewiſſens, und Alle zum Bapftthume zurücd⸗ 
gebradht haben. Wenn er fich aber, fo gut al8 er follte, der Worte, die 
ev beſchwor, erinnert bitte, fo dürfte er gefunden baben, daß er durch 
fie in keiner anberen Weife verpflictet fet, als in Gemäßheit ver Gefege 
Gottes und des wahren Bekenntnifſes des Evangeliums”. Denn wenn 
die Darauf folgenden Worte ,,in dtefem Konigreiche beſtehend“ ba hin⸗ 
gefegt fein follten, bie Gefege Gottes und die Wahrheit ded Evangeliums 
durch menſchliche Sagungen zu begrenzen und ihnen Borfdriften aufzu⸗ 
exlegen, ſo kann nichts abgeſchmackter oder der Religion ſchädlicher ſein. 
Go daß, obgleich bie deutſchen Kaiſer oder andere Koönige alle jene 
Kriege gegen thre proteſtantiſchen Unterthanen unter bem Vorwande einer 
blinden und buchſtäblichen Befolgung eines Eides begonnen haben, dieſer 
König dennoch den geringſten Scheingrund von allen hatte, der auf die 
Geſetze Gottes und die evangeliſche Wahrheit geſchworen und, wie wir 
vorher von ibm hörten, verwirft „durch einen Krönungseid an eine 
thörichte und unvernünftige Formalität gebunden zu ſein.“ Auch iſt nicht 
qu denken, als ob in Frage komme wads beſtehend fein foll, ſondern 
dak das Parlament den König, nidjt diefer das Parlament leiten foll. 
Und nad allem Geſetz und der Vernunft befteht in diefem Königreiche 
dasjenige nit mehr, was das Parlament nicht will, aud) ift ber König 
nidt durd Sid gebunden es al8 etwas Beftehendes aufrecht gu erhalten. 
Unb, mer glauben will, bag ber König (der fo oft, wie ex befennt, nad 
fetnem fürſtlichen Vorrechte Dinge abgeſchafft hatte, die, wie die Stern- 
fammer, die hohe Commiffton durch das Geſetz feftftanden) jemals ge- 
glaubt hatte, daß er etdlid) gebunden fet, fle aufrecht gu erhalten, weil 
fle beftehen, muff ibn yu gleicher Beit als vieler Meinetde ſchuldig ver⸗ 
urtheilen, da es wohl befannt ift, bak er ſowohl Gefege als Geridts- 
barkeiten abgefdafft hat, denen e8 an gefeplider Einſetzung nicht feblte. 
Er meint, „wenn ev die antibiſchöfliche Partet deffelben (des Parla⸗ 
ment8) burd) ſeine Zuftimmung befriedigt und das Kirchenregiment und 
bie Ginklinfte ber Wuth ihrer Habſucht geopfert hatte’ u. f. w., fo würde 
feine Armee ausgehoben worden fein. Bm Gegentheile, e8 war die 
Wuth ſeines eigenen Haffes gegen die Betenner ber wahren Religion, 
welde ihn zuerſt anreizte, fie mit bem Schwerte des Krieges zu verfolgen, 
als Staupbefen, Pranger, VBerbannungen und Cinterferungen nidt fiir 
geniigend eradtet wurden. Dies gu beſchönigen, fann er fein Mittel 
finden, alS den ſchalen Vorwand Karl des Filnften und anderer papiftifder 
Könige, daß die Broteftanten nur bie Abſicht Hatten, Hand an die Kirchen⸗ 
eintiinfte gu legen, eine Gace, welche diefem Parlamente nidt eher tn 
ben Ginn fom, al8 bis, erſchöpft durch feinen endlofen Krieg gegen das⸗ 
felbe, deffen Bedrängniß, an dasjenige fiir ben Staat Hand anlegte, was 
ber Lurus der Pralaten früher zum allgemeinen Schaden mißbraucht hatte. 


— 4 — 


nwilligung zu der Entadlichung der Biſchöfe (denn dieſer 
bſt bei und zwar zu Canterbury, dem Hauptſitze ihres 
te Gott es haben!) „entſprang aus ſeiner feſten Ueber⸗ 
hrer Zufriedenheit eine augenblickliche Verringerung ihrer 
agen“. Kann irgend Jemand, der dies lieſt, den reinen 
niglichen Zuſtimmung verkennen, uns lediglich für „den 
täuſchen, indem er, wie es ſcheint, bei gelegener Zeit Alles 
meinte? So zu rechnen kommt Alles, ſeine Zuſtimmungen 
erungen, auf Eins hinaus, und wir können daraus die 
it und Lauterkeit jener Abſtimmungen erkennen, welche 
, Da ſeine Zugeſtändniſſe von der Inſel Wight Grund- 
Dauernden Frieden feien. Wuf dieje Weife führt er diefe 
die Biſchöfe als den „wahren Punkt“ feines Zwieſpalts 
mente an; denn er hielt die Biſchofswürde ſowohl für 
auch fiir göttlich“. Mit dieſem Urtheile und aus dieſer 
ſich vom Parlamente zurück und bekennt, daß einige Leute 
de wahrſcheinlich daſſelbe Urtheil wieder mit zurückbringen, 
ſich fortgenommen Babe". Cine offene und unerwartete 
flix das Barlament aus feinem eigenen Munde, weldhes, 
8 es von feinem bartnddigen Sinne wußte, nicht unter= 
Mittel und Geduld anguwenden, um ihn gu gewinnen. 
ff der Staatsverbrecher „räumt er ein, daß fie nur Die 
Ige von feiner und ihrer Entfernung und Vertheidigung 
ter Pfiff! Den Namen eines Staatsverbreders gu einer 
‘olge zu mildern. Was ift etn Verrather ander8 als die 
Ige ſeines Verraths? Was ein Rebell anders als die 
? Aus feiner Vorftellung würde er folgern, es fet nur 
n Parlamente, „um Staat8verbreder hinein zu bringen”, 
face in Der That nicht Dagewefen wire, fondern das ganze 
en Londoner Tumulten gelegen hatte. Dies ift da8 ab— 
und Material aller fetner Peden. 
erbolt er dretmal, fet der wabre Streitpunft und Grund 
ged und ber Verwilftungen im Lande und da er in Be— 
mt angetragenen „Unterhandlungen und Vorſchläge ent— 
niemals „die Abfdaffung des biſchöflichen oder die Ein— 
Sbyterianifden Kirchenregiments zu gewähren“. Sch möchte 
en und die Bündler (denn ſo nenne ich ſie als ſchlechte 
Bundes) fragen, wie ſie „die Wahrung der Religion und 
und die Heranziehung von Verbrechern zur verdienten 
v Freimüthigkeit, Ehre und Sicherheit dieſes Hier einge— 
luſſes in Einklang bringen wollen, der all den frommen 
abgewürdigten Bundes nicht höher achtet, als „ein Gee 
nbild der Frömmigkeit, einen Eifer fiir Reformation, der 
eil füllt und alle Gleichmäßigkeit und Klarheit des Ur= 
hindert?“ Wer weiß, ob ex bet diejen Grundfagen nicht 
babin fommt, den Bund angunehmen, wie Andere, welche 
laffen, vor ihm gethan haben? Und dann ware obne 
t gegangen und hatte mit einem gliidlidjen Frieden geendet. 
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Sein Gebet ift meiftentheils aus David geborgt; aber wie, wenn 
thm geantwortet würde, wie ben Juden, die iby Vertrauen auf Moſes 
fegten, don unferem Hetlande geantwortet wurbe: „Es giebt Ginen, der 
Euch anflagt, David felbft, ben Shr verkehrt anwendet.” Er erzählt Gott, 
„daß fetner Feinde Viele find", aber dem Bolle fagt er, wenn es ihm 
paßt, „daß fie nur eine Partet von einigen Wengen find, welde die 
Oberhand über den größeren Theil in betden Haufern haben.” „Gott 
weif, er hatte keine Neigung, Abſicht ober Vorbereitung, fein Königreich 
in etnen Bürgerkrieg zu verwideln.” Wahr; denn er dachte, daß fein 
Königreich Sflafdar jet, ein „kräftiger Cfel, ber fich zwiſchen zwei Laften, 
der einen des prilatifden Aberglauben8 und der anderen der bürgerlichen 
Tyrannet, niedergelegt haben würde. Aber welde Neigung und Abſicht er 
hatte, weldje gehetmen Vorbereitungen er getroffen, um uns durch Schrecken 
und Alem zuvorkommende Gewalt Beiden zu unterwerfen, weiß das 
gare Volk. 

„Die Buverfidht einiger Manner hätte ibn beinah überredet, feine 
eigene Schuldloſigkeit yu beargwihnen.” Wie die Worte des heiligen 
Paulus den Agrippa beinah bewogen Hatten, Chrift yu werden. Aber in 
ben Werken der Buffertighett ift betnahe ebenjo gut als gang und gar 
nit. „Gott“, fagt er, ,wird die blutigen und trugoollen Menſchen ers 
mitteln, deren Viele die Halfte ibrer Tage nicht überlebt haben.” Es hatte 
fic) für ihn gegiemt, vorfidtiger darin gu fein, whe er Gottes Ermittelung 
von Blut und Vetrug verfudte, bis feine eigenen Jahre weiter verfloffen 
gewefen wären oder et die Früchte feiner gewaltihatigen Plane Langer . 
genoffen haben würde. 

Aber anſtatt der Zurückhaltung fügt er eine andere Verſuchung 
hinzu, indem er Gott Wichuldigt, „zu wiſſen, dak ber Hauptzweck dieſes 
Krieges entweder die Vernidtung feiner Perfon oder die Vergewaltigung 
ſeines UrtheilS war.” Unb fo erbhebt fic) fein Gebet von ber Uebelthat 
ungeredhter Unklage ber Menſchen vor Gott, yu ber abfcheuliden Leidt- 
fertigfett einer Unflage Gottes vor den Menſchen, daß ev das al’ Wahr⸗ 
heit erfenne, was alle Menſchen für höchſt falſch erfennen. Er betet „daß 
Gott dem Volke vergeben wolle, denn es wiſſe nicht, was es thue“. Es 
iſt eine leichte Sache, das zu wiederholen, was unſer Heiland ſagte; aber 
andere Beweiſe als affectirtes Gerede miiffen zeigen, wie er dad Volk 
liebte. Es mag zweifelhaft ſein, welchen Glauben oder welche Meinung 
er, der ſich ſo oft angemaßt hatte, ſich auf das Wiſſen und das Zeugniß 
Gottes in ſo offenbar unwahren Dingen zu berufen, entweder ſelbſt oder 
diejenigen von ſeiner Verſöhnlichkeit hatten, vor denen er ſo heucheln möchte, 
daß die Menſchen hörten, er betete. 





Zehntes Kapitel. 
Ueber die Wegnahme der Magazine, Forts u. ſ. w. 


Um die Frage auf das Baldigſte außer Streit zu ſetzen, wer der 
Zeginner dieſes Bürgerkrieges war, ſoll es, da der Anfang eines jeden 
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allein aus dem erſten Act der Feindſeligkeit, ſondern auch 
rgebenden Berathungen und Borbereitungen erkannt wird, 
Tichfte offenbar werben, daß ber König in allem Dieſen 
iv. Rein König hatte jemals bei feinem Regierungsantritt 
nd Beifall8ruf von einem BVolfe, fein Bolf fand jemals 
ohnung fitr jetne Treue und Buneigung: erften8 durch fetue 
ie Furcht und fein Mißtrauen, da die Frethetten und 
n ſeine königliche Macht, bas wahre Original von Tyrannei, 
und verringern würden; ſodann durch ſeinen Haß gegen 
a, welche für fromm gehalten wurden, indem er argwöhnte, 
undfiige die Freiheit allzu ſehr vertheidigten. Dies wurde 
x Heftigkeit ſeiner Verfolgung und bie fiir dieſelbe ange— 
be, das Andere aus ſeiner häufigen und ſchmählichen Wuf- 
arlamente erfannt, nachdem er von ihnen mebr Geld ge- 
e, um thre Redjte gu erhalten, ihm mehr bewilligt hatten, 
Mire, um Die Türken aus Morea auszukaufen und alle 
reiheit gu fegen. 
aber dasjenige, was ihm bedingungsmeife im Parlamente, 
1 freien Bolfe angeboten war, von uns auf dem Wege des 
tpreffen fudte, und als dieſe Crpreffungen nun durd die 
ines Hofes aufgezehrt und vergendet waren, da begann er 
um fo mehr Unredt, je mehr ev befürchtete) fic) gu berathen, 
inglid) feinem eigenen Willen unterwerfen möchte. Damals, 
Dergog vegterte, entftand der Plan mit der deutſchen Reis 
3 das Schlimmſte von Alem war, e8 wurden einige taufend 
| in den verſchiedenen Theilen des Königreiches einquartiert, 
13 ein Parlament Sigung bielt. Die Kanzeln wiederhallten 
eren Lehre, al8 einer foldjen, die alles Cigenthum dem Könige, 
rſam ben Unterthanen zuſprach. Darauf itberfdwemmten 
men und Geftalten neuer BVedviidungen und Vedriider das 
iar es nicht genug, arm gemadt gu fein, wenn wir nicht 
cen. Unſerer Bürgerwehr, die guverlaffigfte und paffendfte 
fiir ein freteS Boll, das nicht mit fic) felbft im Rriege 
verſchiedenen Graffchaften die Waffen genommen worden; 
ion wurde abſichtlich vermehrt und tm Tower verwahrt und 
en Erlaubnißſchein und theuer gu faufen. 
und auf viele andere Weiſe waren feine Plane und Vor⸗ 
18 guvorgefommen, entweder fiir einen Biirgertrieg, went 
follte, oder uns ohne einen Krieg gu unterjoden, was 
bis gur Wnwerbung feiner zwei Armeen gegen die Sdotten, 
Lewtere fiir den höchſt verrvatherifden Bruch einer feiers 
ung angeworben worden war, deren Artifel er, obwohl fie 
enen Hand unterfdrieben waren, kurz Darauf durd) den 
ch zu verbrennen befahl. Welder Feind hatte ihm dieſe 
Beletdigung anthun dürfen, welche er damit fic) felbft 


1 Beginne diefes Parlaments, welches ex fo entidloffen und 
„dem Staate aufgubelfen, al8 er fab, daß ber Graf 
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von Strafford zum Tode verurtheilt war und andere ſeiner ſchlimmen Rath⸗ 
geber angeflagt und gefangen waren, fandte ev, um gu zeigen, daß es tr 
ihm felbft nidt an itbelen Rathſchlägen feble, hinreichend, einen Krieg 
gegen feine Unterthanen, wenn aud) feineSweges von ihnen herausgefor- 
bert, yu fahren, einen Agenten gum Könige von Danemarf mit dem 
Verlangen um Hilfe gegen das Parlament, und diefe Hiilfe war unterz 
weges, als bie göttliche Vorſehung, um fie abgulenten, einen plötzlichen 
Strom von Sdweden in das Herz von Dänemark fandte. Dann ver= 
ſuchte ev beide Armeen vorritden gu laſſen; guerft dte engliſche, mit 
welder fid) adjttaufend von Strafford geworbene Papiften und etne franz ° 
zöſiſche Armee vereinigen follter; bann dte Schotten gu Mewcaftle, die ev 
ermuthigt gu haben glaubte, indem ev ihnen ergdblte, was er fir Geld 
und Reiterei aus Danemark erhalten werbe. 

Die irländiſche Verſchwörung erwähne ich nidt, alS bis am ge- 
hörigen Orte. Diefe und viele andere waren feine Plane für einen 
Bürgerkrieg. Geine Vorberettungen fonnten, nad) Entlaffung jener beiden 
Armeen, nidt plötzlich allgu offen fein. Nichtsdeſtoweniger gab es da 
adttanfend irlindifder Papiften, die er, obwohl von beiden Héufern gebeten, 
erften$ aus ihm am beften befannten Gritnden, fodann unter bem Vor— 
wanbde, fie bem Spanier zu leihen, gu entlaffen fic) weigerte, und fo btelt 
ex fie bi8 gang kurz vor dem Monate zuſammen, in weldyem bdiefe Re— 
beltion ausbrad. Cr warb aud) Truppen in London, angeblic) um dem 
Portugtejen gu dienen, aber in der Abſicht, fich beS Towers gu bemäch⸗ 
tigen, tn melden er verſchiedene Ranoniere mit vielem Schießbedarf und 
Granaten jandte, und viel ſchweres Belagerungsgeſchütz war gegen bie 
Stadt aufgefabren. Der Palaft war mit Munition und new eingerethten 
Soldaten verfehen, welde dem Könige von London aus folgten und in 
RKingfton erſchienen einige hundert Reiter mit Munitionswagen hinter 
fid). Die Kinigin faufte in Holland mehr. Von dem Allen hatte das 
Parlament fidere Runde und verlangte nod nidt etmmal die Miliz gu 
verſammeln, bis e8 ihre vs fiber8 Meer ſowohl, als aud) zu weldem 
Bwede, erfuhr. Denn fie hatte die RKronjumelen zufammengepadt, um 
lange vorher zu geben, hatte bas Barlament, dads durch die Entdedungen 
zu Burrowbridge argwöhnte, was mit den Buwelen beabfidtigt wurde, 
night Mittel angewenhdet, ihre Reife bis zum Winter aufgubalten. Hull und 
das dortige Magazin wurde heimlich auf Befebl des Renig angegriffen, 
von welchem (obwohl er in ſeinen Declarationen jeden Gedanken an Krieg 
ablehnt) Noten um Lieferung von Waffen übers Meer geſchickt waren. 
Dieſe waren kaum angefommen, fo wurden die Bewohner von VPYork—⸗ 
ſhire und anderen Grafſchaften zu den Waffen gerufen und wirkliche 
Truppen ausgehoben, während bas Parlament nod in Frieden petitio⸗ 
nirte und nicht einen Mann aufgeſtellt hatte. 

Was den Act der Feindſeligkeit betrifft, obgleich es nach Entdeckung 
ſolcher und vom Könige ſo weit getriebener Plane und Vorbereitungen 
nicht ſehr wichtig iſt, wer ihn oder auf weſſen am früheſten datirte Be— 
fehle er zuerſt begann, ſo wird man doch finden, daß er auch in dieſem 
Acte den Vortritt gehabt hat, wenn nicht in London durch den Angriff 
ſeines bewaffneten Hofes auf das wehrloſe Volk und ſeinen Angriff auf 
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enugen Anſchläge gegen den Ort und dann durch ſeine Belagerung. 
Auf dieſe Weiſe wird es, mag man nun entweder Plane und Vorberei— 
Aung ober Acte der Feindſeligkeit in Betracht ziehen, obwohl nod viel 


a mehr gejagt werben finnte, mit genugfamer Deutlichkeit offenbar werden, 
daß der Konig rechtmäßig befdulbigt worden ift, der erſte Anfänger dieſes 


Buürgerkrieges gu fein. Dieſem mag als Schluß hinzugefügt werden, daß 


er es bei der öffentlichen Unterhandlung auf der Inſel Wight auf ſich 
: nabm und da8 Barlament freiſprach. 


Was aber die Siderung von Hull und der Affentliden Vorräthe in 
diefem, wie in anderen Plagen anbetrifft, fo war es keine „Ueberrumpelung 


ſeiner Feſtung“. Der Schutz derfelben war aus Autorität des Parla- 
mientes den paffendften und fiir fold) ein Zutrauen auf das Hidfte ver- 
antwortlichen Händen übergeben. Es wäre eine Thorheit über bas Lächer⸗ 
bäche hinaus, wollten wir uns für eine freie Nation halten, wenn dec 


Konig, nicht mit dem Parlament, ſondern in eigner Perſon und gegen 
daſſelbe ſich ſelbſt der Kraft einer ganzen Nation als ſeines Eigent —* 


bemächtigen könnte. Was die Geſetze des Landes find, mußte ein Parla— 


ment am beſten wiſſen, da es Leben und Tod der Geſetze in ſeiner ge⸗ 


J ſetzgebenden Macht hat und das Geſetz von England ift, beften Falle, 


nur die Vernunft des Parlaments. Indem das Parlament alſo das⸗ 


jenige in ſeine Hand nahm, deſſen Bewahrung recht eigentlich ſeine Pflicht 


iſt, ließ es ſich keinen Ueberfall gu ſchulden kommen. Wenn es thm jue 
vor fam, jo beweiſt das durchaus nicht ſeine Unſchuld und Unbereitſchaft, 
ſondern die rechtzeitige Vorausſicht des Parlaments in Anwendung des 
Zuvorkommens. 

Aber wozu war das nöthig? „Sie wußten, daß die ihm gelaſſenen 
Hauptwaffen nur die waren, welche die alten Chriſten gegen ihre Ver= 
folger yu gebraudjen gewohnt waren, Gebete und Thranen.” O heilige 
Chrfurdt vor Gott! Adtung und Sdaam vor Menſchen! Wohin waret 
ihr geflohen, al diefe Heucheleien ausgeſprochen wurden? War denn der 


2 Preis von Blut, um das Königreich von ihm hinweggunehmen, gang und 


gar nidts als Gebete und Thranen? Was waren jene Taufende Gott 
lafternder Cavaliere in fener Mahe, deren Mund Cide und Flüche ftrom- 
weife ausftieg, waren bas die Gebete und dienten jene auf den Unters 
gang alles Guten ober Heiligen ausgebrachten Gefundbeiten al8 Thränen? 


Weoaren diejenigen, welche zu York geworben, auf Heworthmoor gemuſtert 


wurden und als Wache ſeiner Perſon Hull belagerten, Gebete und 
Thränen? Standen Gebete und Thränen in ſolchem Preiſe in Holland, 
daß ſie durch nichts als die Kronjuwelen erkauft werden konnten? Aber 
die in Holland (ſo wurde uns berichtet) verkauften ſie für Gewehre, 
Karabiner, Mörſer, Kanonen und andere tödtliche Werkzeuge des Krieges, 
welche, ſobald ſie nach York kamen, alle, ohne Zweifel durch das Ver⸗ 
dienſt irgend eines großen Heiligen, in Gebete und Thränen verwandelt 
wurden und, in Regimenter und Brigaden eingetheilt, die einzigen Waffen 
— welche uns in allen jenen Schlachten und Treffen Schaden zu— 
yugten. 


Dies waren feine Hauptwaffen, whe wir fie aud nennen müſſen, 
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_ und dod) folde Waffen, weldje diejenigen, die für bie Republit fochten, 
mit Hilfe befferer Gebete befiegt und gu nichte gemacht haben. Er be- 
flagt feinen Mtangel an Milizen, , nicht fowohl in Bezug auf feinen 
eigenen Schutz, als auf den des Bolles, deffen viele und ſchwere Bez 
dritdungen ihu ſchmerzen“. Cr zog niemals in Betracht, wie übel er 
ſiebzehn Sabre bintereinander daſſelbe beſchützt hatte, und daß alle diefe 
Tribjale des Volfes tmmer das Werk fetner etgenen Hande find, ba er 
biefelben, wie einen Pfeil. mit Widerhaten, fo ſchmerzhaft in den Leib 
des Konigreiches ſchleuderte, daß fie ohne weitere Cinfdnitte in das Fleiſch 
nicht herausgezogen oder gebeilt werden tinnen. 

Gr fagt uns, das „was thm von ber Hand der Macht feblt, befigt er 
in ben Flügeln des Glaubens und ded Gebets“. Uber diejenigen, welche 
nicht auf diefe Flügel rechneten, wabrend fie jene Macht in Handen batten, 
finnen leicht die Flügel ber Anmagung fälſchlich für die Flügel des 
Glaubens halten und fo fopfitber fallen. Demnächſt begegnen wir einer 
Bergleidhung, her deren Paßlichkeit diejenigen entſcheiden mugen, welde 
nad Meffa gereift find, „daß bas Parlament, in etner luftigen Einbil— 
Dung von Königswürde, die Mtajeftat ded Königthums gwifden ben Vor⸗ 
rechten beider Haufer aufgebangen habe, wie das Grab des Mtohamet’ 2. 
Gr wufte nidt, daß er den Tod und das Begräbniß einer türkiſchen 
Tyrannei prophegette, welde jene Gefege mit Figen yu Boden trat, welche 
ihr Leben und Daſein gaben, fo lange fie eine geregelte Mtonardie blieb. 

Gr Halt es fiir ein Unredt, „nicht die alleinige Macht in fid 
jelbjt gu haben, irgend Semandem gu helfen ober gu ſchaden“ und dak 
uither die Miliz, was er fiir fein ungweifelhafteds Recht halt, verfügt 
werben jollte, mie e8 dem Parlamente paffend fdeint, und dennod) bee 
fennt ex, ev würde, wenn er fle gu feiner thatſächlichen Verfiigung hatte, 
diejenigen, welde er ,jeine guten Unterthanen” nennt, ,vor der Gewalt⸗ 
thatigheit und ben Betrug jener Männer ſchützen, welche die Welt über⸗ 
reden möchten, dag nur Wölfe paffend feten, mit der Bewachung ded 
Schäfers und fetner Heerde betraut gu werden". Sicherlich, wenn wir er⸗ 
rathen können, wen er bier meint, weil wir wiffen, mem er in dieſer 
Streitfrage beftindig am meiften entgegentrat, fo können wir aud verfidert 
fein, bag er unter Gewaltthatigteit und Betrug dasjenige verfteht, was das 
Parlament durch bie Verfammlung dev Miliz gethan hat, und unter den 
Wolfen diejenigen, deren Handen fie von demfelben anvertraut wurde; 
woraus cin Flared Bekenntniß feines eigenen Mundes folgt, daß, wenn 
das Parlamet ihm die alleinige Macht ither die Miliz gelaffen hatte, ev 
fie zur Vernichtung des Parlamented felbft und der Freunde deffelben 
gebraudt haben witrde. 

Was die alleinige Macht über die Miliz betvifft, welche er als ein 
nicht weniger unbegweifeltes Recht, wie die Krone, beanfprudt, fo ift ihm 
oft genug gefagt, dag er nidjt mehr Autorität über das Schwert als 
itber das Gefeg bat. Ueber dad Geſetz hat ev keine, fei e8 eingufithren 
oder abjufdhaffen, zu deuten ober ausguiiben, auger durch feine Geridté- 


1) Der Gage na webt ber Garg Mahomets in der heiligen Raaba gu 
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hofe und in ſeinen Gerichtshöfen, deren höchſter das Parlament iſt. 
Demnach hat er über die Miliz, welche das Schwert iſt, nicht mehr 
i; Madt, fet es, fle gu gebrauchen oder über fie gu verfügen, auger mit Ein⸗ 
> willigung des Parlaments. Gebet ihm nur died und gebt ibm ebenfo 
“gut all’ unfere Gefege und Freiheiten auf einmal. Denn wenn die Gee 
walt des Schwertes davon abgefondert und unabhingig von der Gewalt 
ee. ~ DEB Geſetzes ware, welche urfpriinglid) in dem höchſten Gerichtshofe ruht, 
ſpo würde diefe Gewalt deS Schwertes ſehr bald Herr des Geſetzes fetn 
-*, utd könnte, zur Verfügung eines Mannes ftehend, wenn es thm gefallt, 
~~ Das Gefes beberrjden und, gum Hohn unferer Magna Charta, die nur 


ein ſchwacher Widerhalt gegen einen bewaffneten Tyrannen ware, uns unbe= 


dingt 3u Sflaven madjen. Und die Madt unferer eigenen Freiheit und 
die öffentliche Sicherbelt, nicht bet und felbft gu befigen, obwohl wir ung 
|  tihinen, Freigeborene gu fein, fteht eine Stufe niedriger, als das Eigen⸗ 


thum unferer eigenen Gilter nicht gu befigen. Denn die Fretheit der 
Perfon und bas Recht der Selbfterhaltung ift fiir alle Menſchen das 
Nähere, Natürlichere und Werthvollere, als der eigene Beſitz ihrer Gilter 
und ihres Geldes. Aber ſolche Gewalt, wie died Alles, verlangte der 
König mit offenen Worten, über uns yu haben und bradte Taufende, 


ſie ihm gewinnen gu Belfen, die fo viel beffer gum Fedten als gum Ber- 


ſtändniſſe waren, daß er fle iberrebete, fie föchten damals fiir die Fretheit 
dev Unterthanen. 
Gr ift gufrieden auf dtefe Gewalt, da ev fein anderes Hülfsmittel 


weiß, „für feine Regierungszeit, nicht aber für die feiner Nackfolger gu 


vergidjten, fo eifrig und forgfam ift er, da wir, wenn nidt ſeine, 


dod feiner Nachkommenſchaft Sflaven fein follen und er möchte und 


gern das Legat eines zweiten Kriegs darüber bhinterlaffen. Aber bas 


' . Parlament habe wohl daran gethan, Ddtefe Frage hinweg zu räumen. 


Dieſes nennt er jewt, wie es feine Weife ift, daſſelbe durch einen oder 
den anderen treffliden Namen gu verberrliden, „eine vielfdpfige Hydra 
von Regierung voll aufrühreriſcher Bwietradht und nicht mehr Augen 
alg Mäulern.“ Aber ſicherlich nicht mehr, oder fo grofe Mäuler, als 
das lüderliche Pad feineS gefammten Hofſtaats hatte, Männer und 
Weiber, wenn anders unter dbenfelben irgend welde Männer waren. 

Gr möchte beweifen, daß durd bas Parlament yu regieren, eber 
eine Monſtroſität als eine Vollfommenbeit fet, und gründet feinen Be- 
mets auf zwei ober Drei ausgezeichnete Abgeſchmacktheiten: erſtens, dak er 
die Vernunft in die Gefithle verlegt; dann, da er die Gefiible aus dem 
Kopfe heraustreibt und ftatt deren eine höchſte Gewalt ther das Gefithl 
und die BVernunft fest Welches find nun die größeren Monftrofitaten ? 
Ferner, darüber gu ftretten, welde Art von Regierung die befte fei, 
wiirde gu langen Erörterungen fithren. G8 geniigt, Daf feine Gründe 
flix die Dtonardie hier, ſchwach und unbedeutend befunden find. 

Er prophegeit „viel Gräuel und fdledten Einfluß nad) feiner Ver= 
nidtung.” Er ſpricht feine Wunſche aus; aber diejenigen, welche durch 
kluges Abwägen vergangener Dinge, die gutiinftigen voraus feben, die 
befte Prophegetung, können eher allen guten Erfolg und alles Glück 


durch Entfernung der Finſterniß offen, welche die Nebelwolfe feiner 
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yen uns und einer friedliden Reformation fduf, dte 

menlicht ift und nidt er, obwobl er fitr unfere Sonne 

evden wollte. Und weshalb follten wir nicht offen 
glidider one etnen König regiert yu werden, da all unfer Elend und 
unfere Verwirrung entweder von einem Könige oder von unjerer noth- 
wendigen Rade und Verthetdigung gegen ibn berrithrte? 

Er würde fiir „gezwungen gum Meineide“ angefehen werden, weil er 
bie Miliz bewilligt faibe, durch welde das Volk gu beſchützen ihn fein 
Sid verband. Wenn ex durd) diefe Bewilligung meineidig werden fonn, 
warum verweigert er aus fetner anderen Urfade die Abſchaffung der 
bifdsflihen Verfaffung? Aber fein Cid war jemals fo thöricht, dak ev 
thn ſchwören ließe Verbrecher gegen die Gerechtigkeit gu ſchützen, fondern 
das ganze Volt in ber Art und durch die Hande gu beſchützen, weldje 
das Parlament thm anrathen follte und gu denen ber Beſchützte Ver- 
tranen Hat; nidt unter dem Anſchein des Schutzes ein gewaltthatiges, 
. unmittheilbares Schwert über uns gu halten, ebenfo bereit es auf unfern 
eigenen Naden, al8 auf unfere Feinde fallen gu laffen; aud nidt gu 
verantafjen, Dag unfere eigenen Hande und Waffen gegen unfere etgenen 
Freiheiten fechten. 

Bet jeinem Seiden von der Miliz rühmt ev fic) felbft ſehr wegen 
fener ,,feften Uebergeugung vom Schutze Gottes” und gtebt dem Parla- 
mente bie Furdt ſchuld, „nicht kühn die Ungerechtigkeit feiner Handlungen 
auf irgenb einem anberen Wege der Siderbeit gu wagen.” Aber 
warum fam thm dieſe Uebergeugung vom Schutze Gotted nicht cher, als 
bis die Miliz feinem Hanben entwunden war? Da er fie fo feft bielt, 
jollte es ſcheinen, als batten ſeine eignen Gandlungen und Abfichten nicht 
weniger Ungeredtigtett in fic), als die, deren er Andere anklagt, welde 
ex Chaldäer, Gabier und den Teufel felbft nennt. Aber Hiob wendete 
gegen jene Feinde nicht fold eine Miliz und auch nidt fold ein Magazin 
an, wie bas au Hull war, nach welchem diefer König fo ftrebte und und 
befriegte, bamit er bas Nöthige befigen möchte, um den Krieg gegen uns 
qu fahren. Gr ſchließt dantit, dag ,, wenn man ibm aud Alles weg= 
nimmt, man ihm dod) feinen Weg gum Himmel nidt verfperren kann.“ 
G8 war feine paffende Gelegenheit uns durch Erheuchelung von Hinder= 
niffen, wo es deren feine gtebt, gu erzählen, wohin gu gehen er im Bez 
griff ftand. Gr hatte die Thür verjdliefen und tm Gebeimen, nidt 
ter auf offener Straße beten follen. Privatgebete vor der Welt erz 

itten etwas, was fie nidt verlangen und bas wird ihr Lohn fein. 


Elftes Kapitel. 


Ueber die neunzehn Antrage u. ſ. w. 





Von den neunzehn Anträgen nennt er keinen insbeſondere, und 
bie Antwort wird es auch -nicht. Wher ex beharrt auf ſeiner alten Ein⸗ 
rede von „ſeinem Gewiſſen, ſeiner Ehre und ſeiner Vernunft“, indem 
ex fid ber Annehmbarkeit weitſchichtiger und unbeſtimmter Wörter bedient, 
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er ſolchen Cntfernung zu vertheidigen, welde das 
iden Urtheils an aller genauen Ueberſicht und Prüfung 
m verhindert. „Er wollte den Frieden feines Volfes 
auger mit Verzicht auf fein Gewiffen und feine Ehre 
ry zeigt nidjt, wie e8 geſchehen fann, daß der Friede 
nn ev anders fiir irgend einen Preis zu erfaufen ift, 
n und der Ghre eines Königs unvereinbar oder tn 
fann. Bis dabin migen wir eS al8 einen beffern 
men, daß dem Gewiſſen und der Ehre eines Königs 
fetn follte, al fetnen Unterthanen den Frieden yu er— 
er8 fie vor Biirgerfrieg zu bewabren. 

Anträge wurden „ihm mit ber Spike des Schwertes 
3 bis ev guerft „mit ber Spige des Schwertes ſowohl 
ud) die Antragfteller von ſich geſtoßen hatte? Er gee 
ry gemaltthatigen und erbarmungélofen Aufdrängungen, 
iahe zwanzig Sabren garten Gewiffen durd alle Arten — 
aufzwang, bis e8 durd) die Menge derer, die Leiden 
x eine Berfolgung, fondern nur etn offener Krieg ge- 
nte. Als guerft die Edhotten, dann die Englander ge- 
fid) gegen Ddtefelben gu verthetdigen, ift es dieſe ibre 
ung, welde ex bier deren Kriegsführung gegen fetne 


Mig, dap „ſo viele Dinge von ihm gefordert worden 
8 als Vergiitung fiir jene Gnadenbegeigungen anges 
elche er bewilligt hatte’. Was fonnte das Berlangen 
ttigen, Der al8 Konig von England und Herr von faft 
hrlich, das weiß ber Guckuck! ftets in Noth war. Und 
redtigfett, bie er gu thun verpflichtet war, rechnet er 
yethan an, und ſolche Gnabe, die nicht ohne die bab- 
auf anbere Belohnungen erthetlt werden, als die der 
ber feftftebenden Cinfiinfre feiner Stellung. 

', fagt er, ,that man thm an, um ifn gum gebenden 
und fprad) wahrer, al8 er beabfidtigte, da man es 
> wiflen that, nicht daß e8 thm von Rechts wegen ge-= 
fann derjenige einem arlamente geben, der Alles, was 
| Bolte und gum Wohle des Volkes hat? Wher nun 
jenen vertragsmäßigen Rechte, um mit dem Wohle des 
n und thm vodrgezogen 3u werden; und dod) bat er, 
1 Beften deffelben, durchaus fetne Redite, dba er nach 
Landes und nicht nad) feinen eigenen regtert. Dieſe 
idern oder abgujdaffen liegt in der Gand des Parla- 
e8 als bas Befte für den Staat anfieht, fogar bis zur 
nigthums felbft, wenn e8 zu gewaltthatig und läſtig wird. 
er Staat ift, im Algemetnen definirt, etne Gefellfdaft, 
y felbft in allen ber Wobhlfahrt und dem bequemen Leben 
n. Wenn fie trgend eines diefer nothwendigen Dinge 
ndDeGnade einer einzelnen Perfon ober ohne die Ein— 
vat-Vernunft oder des Privat-Gewiffens derfelben niche 


ae: eee 


Haben kann, fo fann fie nidjt fiir ausretchend an fich felbft und folglich 
nidt als Staat und nidt als fret, fondern nur al8 eine Maſſe von 
Bofallen betrachtet werden, die Befigthum und RKrongut eines unbe- 
ſchränkten Herrn und gänzlich dem Willen deffelben unterworfen find. 
Renn der Konig die Macht haben follte, irgend etwas feinem Parla⸗ 
mente ju geben ober gu verweigern, fo müßte er died entwebder als etne 
bon Ddentfelben verſchiedene ober al8 eine größere Berfon thun. Keines 
won diefen beiden wird thin eingerdumt werden; nicht al8 vom Parlamente 
verſchieden betrachtet zu werden; Denn wie der König von England nidt 
Unredt thun fann, fo kann er auch nicht Rest thun, anger in fetnen 
Geridtshifen und durch feine Gerichtshife und was in diefen gefeglid 
gefdeben iff, wird fiir ded Königs Genehmigung gebalten werden, wen 
ex aud als einzelne Perfon entgegengefest urtheilt ober dad Gegentheil 
gu thun verfudt, fo dag er obne feine Gerichtshöfe oder wider diefelben 
nidt König ift. Wenn er daber uns irgend ein öffentliches Uebel auf— 
Drangt, oder irgend etn allgemeines Gut von uns fernbalt, was im 
Höchſten Grade unrecht ift, fo mug er died nad) der befannten Maxime 
unfereS Geſetzes als ein Tyrann, nidjt al8 ein König von England thun. 
Ghenjo wenig kann er, als ein Größerer, dent Parlamente etwas geben, 
was nidjt in beffen eigener Macht ift, wenn er nicht aud) größer ald 
bas Königreich tft, welches fie reprafentiren, fo daß es reine Höflichkeit 
war, ihn mit dem gebenden Theil gu beehren und died wohl die Höf— 
lichkeit Englands, nicht aber des Königs Recht genannt werden fann. 

Aber „das unmittheilbare Juwel feines Gewiſſens“ will er nicht geben, 
ondern für fid) guritdbebalten.” Es foheint, daß fein Gewiffen fein 
Kronjuwel war; denn diefe, wiffen wir, waren in Holland nicht unmitthetl= 
Sar, um Waffen gegen feine Unterthanen gu faufen. Da es alfo nur 
ein Brivatjuwel ift, fonnte er bem Königreiche feinen größeren Gefallen 
erweiſen, als daß ev e8 fiir ſich felbft guvitdbebtelt. Allein, im Gegen- 
fake gu feinem Befenntniffe bier, wollte er nicht haben, dag fein Gewiſſen 
ein unmittheilbares, fondern daß es ein allgemetnes Gewiffen, bas Ge⸗ 
wiffen des ganzen Königreiches fei. Auf dieſe Weife ift unfere Haupt- 
Hage, Daf er uns dasjenige aufdrangte, was, wie es ſcheint, ex befitrdtet, 
daß wir es thm rauben wollten. Wir gwangen thn niemal8, mit ſeinem 
Gewifjen gu breden, aber er war derjenige, der uns gezwungen haber 
mite, auf das unferige yu verzichten. 

Gr tadelt fie), bak fie ibm Ciniges angetragen Hatten, „dem er, fo 
lange er die Herridaft tiber feine BVernunft hatte, niemal8 zuſtimmen 
würde. Höchſt wahrſcheinlich; aber hatte feine Vernunft, wie fie follte, 
ihn beherrſcht und ware fie nicht feit Langer Beit von feinen Ginnen 
und Launen beherrſcht (wie die Erziehung dev meiften Könige immer eine finns 
lide und höchſt launifde gewefen ift), fo würde er vielleicht keine Schwierig— 
keiten gemadt haben. Sn welder fauberen Lage ift indeffen dads König⸗ 
reich, welches in den Ddringendften Nothfällen von den Phantafien eines 
Königs, fet er weife oder närriſch, abhängen muß, der aller Weisheit des 


— — — — — 


1) Sie, d. h. die Parlamentsmitglieder. 
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wortet, daß ihm dasjenige, was ſie antragen, un— 


Liebe zur Wahrheit“ ſeiner Liebe gum Bolle vor. 
zrheit würde ihn gum Aufſuchen der Wahrheit ge— 
haben, ſich nicht fo ſehr auf ſeinen eigenen Ver⸗ 
begegnete zuerſt der Lehre von unumſchränkten Vor⸗ 
eb er, weil ſie ihm gefielen; ſie gefielen ihm, weil 
und bag nennt er ſeine Liebe zur Wahrheit und 
n Frieden feines Volkes vor. 
ige Dinge vor, „welche ben inneren Frieden feines 
haben würden“. Um fo itbler unfer Gefdid, dag 
rd ein Gewiffen beunrubigt werden follten, welches 
trug, un8 das ju bewilligen, wa8 ihm das Par⸗ 
tmittel gu unferer iffentliden Wohlfahrt und Re- 
Diefe Bedenfen werden vielleiht Vielen nur vor= 
eren mögen fie aus eben fo guten Griinden wahr 
das gerechte Gericht Gottes war, daß er, der gegen’ 
Menſchen fo granſam und hartherzig war, in ſich 
grauſames Gewiſſen haben mußte, das ihn zwang, 
und ihn in ſolche Wege und Rathſchläge verſtrickte, 
Verderben gereichten. 
obwohl er ſie billigen konnte, hielt er doch der 
ber fiir paſſend gu verweigern, damit es nicht 
wage er nicht irgend etwas zu verweigern. Auf 
cherlich in Vernunft, Ehre, Politik oder Spitzfindig⸗ 
horwandes beraubt erfunden werden, ſei es, daß es 
nicht übergnädig gu fein, oder daß die Unterthänig— 
ein gewiſſes Vergnügen am Verweigern erweckte. 
8 für ihre größte Glückſeligkeit gehalten immer zu 
Dachen, der Sache halber, in gleichgültigen Dingen 
, während dieſer Mann daſitzt und die mannigfal⸗ 
en überrechnet, wie er am Wenigſten bewilligen 
ganze Stärke und fein ganzes Königthum in der 
de. 
rag insbeſondere beklagt er ſich ſehr, daß ſie ihn 
und ſtillſchweigenden Zuſtimmung zu Allem, was 
verbindlich machen wollten.“ Obwohl ich dieſen 
icht finde, ſo verbindet ihn doch unzweifelhaft ſein 
Geringerem. Ebenſo wenig iſt er überhaupt durch 
ꝛgen das Parlament beim Maden oder Nichtmachen 
ins Mittel zu treten, ſondern das für recht und 
ymen, was da beſchlofſen worden und darauf zu 
mäß ausgeführt werde. Auch wurde er nicht über 
48bheit mit ſeinem Parlamente zu wetteifern, ſondern 
Teitet gu werden. Gin Seder aus demſelben kann 
n Gaben ber WetSheit fo weit ithertreffen, wie ev 
Würde. Viel naher an Unmöglichkeit grenzt 8 
illein weiſer fein follte, al8 fein ganger Rath; gang 
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ſicherlich war er es nicht, obgleich fein König vor ihm ſich jemals fo 
Fehr bemüht bat, dafür gehalten gu werden. Und wenn das Parlament 
nicht fo dachte, ſondern von thm verlangte, daß er tn Dingen von all⸗ 
gemeiner Wichtigkeit bem Rathe und der Berathſchlagung deſſelben folgen 
ſolle, fo Halt ex dag für denſelben Antrag, als wenn Simſon bewogen 
worden mire, „ſich ſeine Augen auszuſtechen, damit die Philiſter thn ſchmähen 
könnten.“ Und fo achtet er, aus einer unweiſen ober vorgeblichen Furcht, 
daß Andere ihn fiir ſeine Nachgiebigkeit gegen fein Parlament verſpotten 
möchten, nicht darauf, daß er Veranlaſſung zu dem ſchlimmeren Verdachte 
giebt, er habe ſeinen königlichen Eid verſpottet. 

Aber „ihn von aller Macht zu verwerfen, auszuſchließen, ſcheint 
eine Anmaßung“, ded Parlaments meint er. Welche tft es denn ſeiner⸗ 
ſeits, dem Parlamente zuwider etwas gu verweigern? Durchaus gar 
keine, nach dem, wie er folgert: Durch ihr Petitioniren bekennen fie ihren 
geringeren Stand, und das verpflichtet ſie ſich, wenn nicht befriedigt, ſo 
boc) befanftigt, bet einer ſolchen Antwort gu beruhigen, wie fie der Wille 
und bie Vernunft ihres Vorgefegten gu geben fitr paffend halt”. Crftens 
tft petitioniven in befferem Engliſch nichts Anderes als begehren oder 
verlangen und Manner verlangen nicht Gunftbegeigungen alletn, fondern 
aud das thnen Gebsrende, und gwar nidt nur oon Höheren, fondern 
aud von ihres Gleidhen und Miedrigeren. Die edelften Römer, wenn 
fie ſich um daSjenige, was eine Urt foniglider Ehre war, um das Con- 
fulat bewarben, maven gewobnt in unterthiniger Weife herumzugehen und 
dieſe höchſte Würde von den niedrigften Plebejern, indem fte bdiefelben 
Mann fiir Mann bet Mammen nannten, gu erbitten, welches in threr 
Sprache petitio consulatus hieß. Und das Parlament petitionirte bet 
dem Konige, nicht weil Alle in demfelben niedriger waren al8 er, fondern 
weil er niedriger als irgend ein Gingelner Ddeffelben war und died 
thaten fie mehr nad bürgerlichem Herfommen und um der Sitte willen, 
als cus Pflicht; denn nad deutlichem, frither angeführtem Gefege tft bas 
Parlament fein Vorgefester. 

Aber weld) ein Geſetz in irgend einem Proceffe oder einer Strett= 
face befieblt einem Birger rubig gu bleiben, obwohl er burd ben Willen 
und die Vernunft feines Vorgeſetzten nicht zufrieden geftellt it? Es ware 
ein verrücktes Gefeg, welded die Vernunft dem höheren Range unter= 
soerfen wollte. Und wenn unfere höchſten VBerathungen und befdloffenen 
Gefege durch den Willen des Königs beftimmt werden miiffen, dann ift 
der Wille eines Manned unfer Gefeg und feine Spitzfindigkeit des Dis⸗ 
puts fann das Parlament und dte Ration davor retten, Slaven gu fein. 
Ebenſo wenig kann irgend etn Tyrann mehr verlangen, als daß fein 
‘Wille oder fetne Vernunft, bet ber man ſich, obwohl fie nicht gufrieden- 
ſtelle, zu berubigen habe, alle Dinge entfdjetden follte. Wir mögen daber 
folgern, dag, wenn das Parlament betm Könige nur petitiontrte, e8 nur 
eine retne Form war, fei fie aud „ſo thöricht und abgefdmadt’, wie es 
ihm beliebt. Sie fann ſicherlich nicht fo abgefdmadt fein al8 dasjenige, 
was er verlangt, daß das Parlament feine eigene und des ganzen König⸗ 
reiches Vernunft nad dem Willen eines Manned befechranten folle, weil 
er jufallig feinem Bater folgte. Denn weber Gott noch die Geſetze haben 


uns feinen Willen unterworfen, nod) feine Vernunft yu unferer Herrin 

em Gefege (was nothwendig fein mug, wenn er dieſes 
rftiden fann), fondern feine Berjon ift über uns gefept 
mn Ausführung derjenigen Gefege, welche das Parlament 
Parlament hat e8 alfo ohne irgend welde rechtswidrige 
iner Gewalt gehabt, die Uebergriffe ber Könige gu be= 
beſchränken, migen fie diefelben ihren Willen, thre Ver— 
Sewiffen nennen. 
Allem wurde dies niemals erwartet und ift nidt gu er= 
em Könige, der durch Geſetz und Cid gebunben ift, den 
nes Parlaments gu folgen, geftattet ſein follte, gegen Das 
n Staatsmännern“ Cinwendungen ju madden und hoch— 
folgung ber Rathſchläge deffelben aufzuſchieben, bis fetne 
fabrung ihm gegeigt hatte, wie gut e8 fic) felbft regieren 
Zweifel feste das Gefes niemals voraus, daß ete fo 
g in einem Dianne fein tinne, dag er, deffen fiebsebu- 
enheit faft Wes zu Grunde gerichtet, weitere fieben Jahre 
Dafigen follte, um Diejenigen gu hofmeiftern, welde vom 
ibgefdidt waren, feine Rathgeber und Lehrer gu fein. 
m Anftande fann er behaupten, felbft ein Staatsmann 
it feineS Vater’ und feiner eigenen Regierungspfiffigteit 
8 eigenen Antriebe that, was nicht feinem eigenen ans 
fe fowobhl dabetm als nad) augen gerade 

daheim ſeine Unterthanen ungufrieden m1 
Außen feine Verbiindeten und mit dtefen 
jion ſchwächte und verließ, fo daß der 
nach einem Gleichniß, das er felbft ber 
[8 bem Phoebus glid) und das Parlamer 
. Dieſes, feinem etgenen Munde entnomn 
venDdet. 
er anderen Geite atte er fid) erinnern fi 
efer Geſammtheit nidt als fein Untertha 

figt, nicht von ifm, fondern durch das 

Mal des Jahres, fondern fo oft al8 wm | 
‘8 erfordern, um fein Rathgeber und Dictator gu fetn, 
id) verbdrieft; und um nidt aufgeléft yu werden nad 
ſondern fobalbd zuvor alle Befdywerden befeitigt, alle 
‘t und beantwortet worden find. Dies ift nicht cin 
ſchluß, fondern ein befanntes Landesgeſetz. 
tte, Dak ihm WAntrage gugefendet werden würden“, erging 
hungen darither, was man thm vorſchlagen wiirde, und mel 
ug, was er nidt erwartete, nimmt er an, dies fet etne 
ür feine Verweigerung. Wber was erwartete er? Er 
a8 Parlament ,etnige alte Gefege” mieder in Kraft fegen 
mn jene Gefese fetn ausreichendes HiilfSmittel fiir alle 
wenn es fic) fogar fand, daft fie felbft Befdwerden 
rloren wir biefen anderen Theil unferer Yretheit, neue 
Er dadte, einige von ihm und Anderen gegen den Staat 
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begangene Ungeredctigteiten follten wieder gut gemadt werden.” Aber 
wie konnte das geſchehen, fo Tange al8 ev, der Gauptiibelthiter, e8 auf 
fid) nahm, der alleinige Richter, ſowohl des Unrechts, al8 aud) der Sdjad- 
loshaltung gu fein? 

„Er wartete, bis ihn die Rückſicht auf die Vortheile feiner Krone 
Bemegen möchte, dem Wohle des Volkes nachzugeben“, da ihm dod) dte 
Rrone felbft mit all jenen Bortheilen gegeben wurde, damit das Wohl 
des Vollkes guerft in Vetradht kommen und nicht durd) ein Gefdent von 
mehr Anerbietungen und Vortheilen feiner Krone erhanbdelt und zollweiſe 
erfauft merben follte. „Er erwartete mäßige Forderungen einer anges 
meffenen Reformation”; al ob irgend folde Forderungen mäßige fein 
fonnten. „Er ermwartete eine ſolche Reformation fowohl in der Kirche 
als im Gtaate, welche die Wurgeln eines jeden UebelS und Mißbrauchs 
in Beiden (ble er „die Grundlage und Hauptfacen” nennt) tn beftin- 
digem Wachsthum erhalten könnte, und wollte nur die Auswüchſe des 
Nebel fiir jest beſchnitten haben, wie vorher abgefartet war, damit fie 
zwiſchen ben dreijährigen Parlamenten ftarf genug werden möchten, um 
biefe, abgefehn von fonftiger genitgender Arbeit, baran gu verhindern, jemals 
die Wurzel gu_ treffen. 

Er führt an: „Sie batten Rückſicht auf die gitltigen Gefese, auf 
die Weisheit und Frömmigkeit friiherer Parlamente, auf die alte und 
allgemeine Praxis der chriſtlichen Kirche nehmen follen”. Als ob diez 
jenigen, welde mit der vollen Autorität fommen, öffentlichen Beſchwerden 
abgubelfen, fich die Hinde durch giiltige Gefese oder durch die Voraus- 
ſetzung größerer Frömmigkeit und Weisheit bei thren Vorfahren oder 
durch die Praxis früherer Kirchen binden ſollten, deren Vater, ohnerachtet 
aller dieſer Vorwände, ebenſo umfangreiche Veränderungen machten, um 
ſich von dem alten Papſtthume zu befreien. Denn alles Alterthum, wel⸗ 
ches etwas zur Schrift bingufligt~oder das von ihr abweicht, iſt fiir 
unſere gefahrloſe Nachahmung nicht verbürgter, als dasjenige, was im 
vorigen Jahrhunderte zu Trident geſchah. Ebenſo wenig war es nöthig, 
daran zu · verzweifeln, was an die Stelle des Abzuſchaffenden eingeführt 
werden ſolle, da er das Regiment ſo vieler Kirchen jenſeit der See vor 
Augen hatte, deren einleuchtende und ſtarke Vernunftgründe ſo auf das 
Parlament wirkten, daß es lieber eine Gleichförmigkeit mit allen übrigen 
Proteſtanten, als ein Schisma zu ſein wünſchte, das von ihnen durch ein 
Conclave von dreißig Biſchöfen und einen Haufen irreligivfer Priefter 
getrennt ift, bie nad) berfelben Würde lungern. 

Und da ev jene Anträge als ſolche tabelt, die dasjenige nicht ents 
Hielten, was fie follten, was erwähnten fle, al dle durd) Cabinetsrithe 
angetaſteten Redjte bes Parlaments, die gehemmten Gerichtshöfe, und das 
Durd) Neuerungen veränderte und verderbte Rirchenregiment zu ver= 
theidigen und wiederherzuſtellen? Alle dieſe Dinge, welche er, wie. er 
behauptet, nidjt finden fonnte, bitte er in thnen leicht bemerken können, 
er fand aber ,,diejenigen fordernd” im Barlamente, welde ,,frither fiir auf 
rühreriſch im Staate und ſchismatiſch in der Kirche angefehen” wurden, 
und nicht allein Duldung filr ſich in ihrer Eitelkeit, Neuerung und Bers 
wirrung, ſondern auch Ausrottung des Regiments fordernd, deſſen Rechte 
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tuft batten”. War es wahrſch 
m mar, ber fic mit foldem V 
gewählten und verordneten Rat 
x jemal8S eine Reformation gl, ws) wee wee gorge 
rer proteftantifdjen Kirchen fo ſchlecht beurtheilte, als fie 
ift hatte —*5*— können? Und welcher König ſchätzte 
izes Königreich dergeſtalt gering, ben freien Wahlen ſeines 
cht anzuthun und ſie ſo zu entehren, daß er diejenigen, 
on fiir die Würdigſten mit ihm im Parlamente zu ſihzen 
iders beurtheilte, als ſolche, „die nach dem Geſetze ſtraf⸗ 
nd dod) wußte er, daß es Zeiten gab, in denen ein Pro⸗ 
ift gu fein, nad bem Gefege ebenfo ftrafbar war, als ein 
‘in, und bag unfer Heiland felbft, al8 er fam, um feine 
miren, der Abſicht angeflagt wurde, bas Recht des Kaijers 
ebenfo gute Recht als es die prälatiſchen Biſchöfe jemals 
ne durch Gewalt, das Andere durch geiſtliche Anmaßung 
‘ide durch Gewalt aufrecht erhalten. 
tt ſich und geräth darüber in Erſtaſe, daß ihm das Par⸗ 
ten „abſcheulichen Antrag“ überſenden ſollte, wie die Ab— 
‚ochktirche. Man erwarte aber von ihm in einer Exrſtaſe 
Gründe feiner Verwunderung al8 die Trdumereien und 
I deffen, was er fo oft wieberbolt hatte, von Gefes, Alter: 
en, Glück und dergleiden, was daber einer gweiten Be= 
Ht werth ift, jondern fammt feiner Bergleidung in die 
ber übrigen papiftifden Beweisgründe fallen möge. 
ne beiden Haufer ihre Befretung von der V 
adgejudt", fo hatte er ihnen ſchneller gla I 
fie guerft ihre Befreiung von der ungeredte ; 
ialernden Prarogative gu erwirfen. Und hatte e ' 
ecte Unmündigkeit von der Vormundſchaft der ⸗ 
er ſeinem Parlamente viel weniger mißtra ie 
ein fo niedriged Zeugniß audsgeftellt haben, daß er fie?) 
res Halt, al8 für die Vafallen gewiffer namenlofer Männer, 
olde anflagt, ,die mtt ihren Hunden, den Tumulten, nad 
. Und dod Hatten ibm dte Biſchöfe erzählen können, daß 
‘tfte, welder nad) Aufruhr jagte, nad) alter Ucberlieferung 
gehalten wird, ber eine Monarchie griindete. Es tft da- 
nad) Wufrubr jagen paffender bes Königs Rolle ift, und 
te er Pöbel nennt, find oft durch Hallorufen vom Hofe 
morben, von weldem der ausgeartete Theil verlodt wor⸗ 
lebrigen haben ihre Gabrte nicht verloren, fonbdern richtig 
das Parlament die von ihm verfeblte Rolle gu fpielen 
rtrauen gu entfprechen, welches er gebroden batte, die 
ve gu bewahren, welche weit über bie fetnige hinausging, 
Ehre des Staates, welche er veruntreut hatte. 


Parlamentsmitglleter. 
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Und dennoch täuſchen und bringen ihn Eigendünkel oder falſche 
Grundſätze dergeſtalt außer ſich, daß er glaubt, „die Mitwirkung feiner 
Bernunft" bet den Abſtimmungen des Parlaments fet nicht nur politiſch, 
ſondern aud natürlich und „zjur Erzeugung oder Hervorbringung irgend 
einer vollſtändigen Handlung öffentlicher Weisheit fo nothwendig, wie der 
Einfluß ver Sonne zu allen Erzeugniſſen der Natur iſt“. So daß, wie 
es ſcheint, das Parlament nur ein Weib iſt und ohne ſeine zeugungs⸗ 
fähige Vernunft, die Geſetze, welche daſſelbe hervorzubringen vermag, nur 
Windeier ſind. Weisheit iſt bei einem Könige, wie es ſcheint, etwas Natür⸗ 
liches, bet einem Parlament etwas nicht Natürliches, und dod) bekennt er, 
daß er ſein königliches Recht durch das Geſetz habe. Und wenn kein 
Geſetz gemacht werden konnte, außer von dem großen Rath einer Nation, 
welchen mir jetzt ein Parlament nennen, dann war es ſicherlich ein Par- 
lament, welches zuerſt Könige ſchuf, und nicht allein Geſetze machte, be- 
vor ein König vorhanden war, ſondern auch insbeſondere jene Geſetze 
gab, vermöge deren er ſeine Krone beſitzt. 

Er muß alſo von einem Parlament, wenn er es nicht für einen 
Mann hielt, ſo gedacht haben, wie von ſeiner Mutter, welche ihn und 
fein Königthum ins bürgerliche Daſein rief. Und wenn es vor Alters 
als weiſſagendes Zeichen eines künftigen Tyrannen gedeutet wurde, von 
der Heirath mit ſeiner Mutter auch nur zu träumen, was kann es 
weniger als thatſächliche Tyrannei ſein, wachend zu behaupten, daß das 
Parlament, welches ſeine Mutter iſt, nicht im Stande ſei „irgend eine 
unbedingt gültige Handlung“ ohne ſeine männliche Einwirkung zu em⸗ 
pfangen oder hervorzubringen? Ja ſogar, daß ſeine Vernunft für das 
Parlament ſo herrlich und belebend iſt, wie der Einfluß der Sonne 
für die Erde. Welche andere Vorſtellungen als dieſe oder ihnen 
ähnliche konnten Caligula dergeſtalt —— daß er ſich für einen 
Gott hielt? 

Aber um ſich dieſe ärgerlichen Anträge vom Halſe zu ſchaffen, läßt 
er keine tyranniſche Ausflucht unverſucht. Erſtens „daß ſie nicht die ver⸗ 
einigten und freien Forderungen beider Häuſer ober der Mehrheit der⸗ 
felben find”, ſodann „daß die Wahl vieler Mitglieder Parteibetrieb fei”. 
Bon der erſteren dieſer beiden iſt es bereits dargethan, daß fie etn alter 
Kunſtgriff iſt, welchen Karl V. ſeit der Reformation zuerſt in Anwendung 
brachte, der, als die Proteſtanten in Deutſchland zu ihrer eigenen Ver— 

eidigung ſich gu einem Bunde vereinigten, in ſeinen Erklaͤrungen und 

egenvorſtellungen die Schuld nur einigen Wenigen beimaß (denn es 
war gefährlich, von allzu vielen Feinden Kenntniß zu nehmen), und dieſe 
beſchuldigte, daß fie unter dem Vorwande der Religion die Abſicht hätten, 
ſeine und der Kirche Rechte anzutaſten. Durch dieſe Politik täuſchte er 
viele deutſche Städte und hielt fie von dieſem Bunde fern, bis fie ſich 
felbft in eine Schlinge gebracht fahen. Die andere Spigfindigteit gegen 
die Wahl des Volkes ruft uns vielmehr dasjentge ins Gedächtniß zurück, 
was der Hof gu thun pflegte und wie er fid) tn die Wahlen miſchte; 
| aud) war gu biefer Beit feine Parte mächtiger oder von fetner glaub- 

Lider, daß fie dergleichen Geſchäfte mache, als gerade Ddtejentge, welche ſich 

am metften beflagte. 
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ves “Wber „er mußte folde Biffen, wie die Wntrage, überlegen), bevor 
er fle hinunterließ“. Das mag er; aber wenn das Königreich nidts 
2 toften fol, als nad) feinem Borfauen, was madt er da aus dem König— 
reiche al8 einen grofen Säugling? „Die Enge feined Gewifjens erlaubt 
ihm nicht, folde Kameele von Kirchenraub und Ungeredtigheit gu ver= 
ſchlucken, wie Andere thun.“ Dies iff der Phariſäer, wie er leibt und 
= Lebt: „Ich bin nicht wte andere Menſchen.“ Aber welche Kameele von 


Ungerechtigkeit ex verſchlingen tonnte, des find alle feine drei Königreiche 
Zeugen, und died war die Urfade, bak fie aus Mangel an Parlamenten 
faft zu Grunde gingen. Und derjenige, welder gegen Menſchen unge- 


recht fein will, wird frevelhaft gegen Gott fein, und ein dhriftlides Gee 


wiffen aus feinem anderen Grunde, als der Befdhranttheit bes eigenen 


. Gewiffens halber, der Freiheit yu berauben, ift dite ungeredtefte Maß— 
regel gegen Menfden und der ſchlimmſte Frevel gegen Gott. - 


Gegen das Andere, weldes er Kirchenraub nennt, nämlich dite Ent= 
jiehung des iiberfliffigen Reichthums der Geiftlidfett, weldyen das Wlter= 
thum jdon feit Conftantin im Glauben an eine göttliche Erſcheinung 


„das Gift in der Kirche“ nannte, haben fid) immer am meiften Leute 
. widerfebt, deren Redhtidhaffenheit in anderen Dingen am wenigſten be— 


merft wurde. Er ſchließt, wie es feine Gewohnheit ift, mit einem hohen 


- Robe feiner eigenen ,,unpartetifden Rechtſchaffenheit“ und glaubt, daß die= 
jenigen, welde von ihm abweiden, nichts Anderes fennen als Partet, 
Neuerung und Sonderabfidten. Diefer Wiederholungen finde ih fein 


Ende, aud) nidjt in feinem Gebete, welches, da e8 auf triigerifdyen Grund- 


ſätzen und einer thörichten Hoffnung berubt, daß Gott ihn in diejen Irr⸗ 


thitmern, Die er ,ehrenwerth” nennt, feqnen werbe, eine paffende Antwort 


im heiligen Sacob findet: „Ihr bitter und empfanget nicht, weil ihr übel 


bittet“). Was die Wahrheit und Aufrichtigkeit betvifft, welche, wte er 
betont, immer in jenen feinen Erklärungen an da8 Bolt gefunden 


werden möge, fo wird der Widerfprud fetner eigenen Handlungen ein 
. emiges Zeugniß ablegen, wie wenig forgfam oder eifrig er tn dem war, 
~: was er dort verfprad ober auferte. 


- Bwilftes Kapitel. 
Ueber den irländiſchen Aufftand. 


Obgleich der Aufftand und bie entfepliche Niedermetzelung engliſcher 


Proteſtanten in Irland, nad) threr eigenen Berechnung in der Proving 


— — — —— 


1) Das Wortſpiel, deſſen Milton ſich hier bedient, iſt völlig unüberſetzbar 


und daher bekommt ber Sag im Deutſchen etwas Hartes und Schiefes. „Chew“ 


heißt im Engliſchen ſowohl „kauen“ als auch „überlegen“ Das Buch Elxcr 
Pacrdixy® braucht nun bas Wort chew in der letzteren Bedeutung, Milton aber 
in feiner Widerlegung beffelben braucht chew in ber erfteren unb sieht dadurch 


den Say mit Vitterfeit ing Laͤcherliche. 


9) Epiſtel Jacobi, Cap. 4, B. 3. 






She vor 154,000, welche, gu den drei ashore in 
Summe diefer Schlachterei aller Wabrſcheintzgtn. 
nacht, ſo plötzlich und ſo gewaltſam war, daß 
die nicht mitſchuldig waren, außer Faſſung —* 
fo geheim, nod) war es möglich, bak es fo gee “Si 
m went und durch welche Rathſchläge derfelbe * a: 
wie bie Urheber, von eitler Hoffnung oder vows “a 
Verzweifiung an dem Gelingen andever Plane geblenbet, dies voraus⸗ 7] 
fegten. Denn es tft undenfhar, daß die von fo vielen ſchlauen und * 
italieniſchen Häuptern der römiſchen Partet geführten Srlander den Gee 3 
braud der Vernunft und fiirwahr des gejunden Mtenfdyenverftandes fo. 
ſehr verloren haben follten, um von feiner anderen Truppenmadt als ; 
von ihrer eigenen unterftiigt, einen fo verzweifelten und unverſöhnlichen 
Krieg gegen England und Sdottland zugleich gu beginnen. Alle anderen x 
Nationen, von denen fie Hiilfe erwarten fonnten, waren auf das Aeußerſte 
in ihren eigenen, unumginglidften Ungelegenhetten befdaftigt. 

G6 bleibt alfo nur übrig, dag eB entweder irgend eine geſetzliche 
Macht oder ixgend etne thnen von England her verfprocene Hülfe war, - 
worauf fie hauptſächlich vertrauten. Und wie e8 nidjt ſchwer zu er— 
kennen iſt, aus welcher verführenden Urſache dieſer Aufſtand zuerſt her— 
vorging, ſo war es auch anfangs nicht ſchwierig, ein wirkſames Gegen⸗ 
mittel, wenn and nicht ein Zuvorkommen, anzuwenden. Und doch war 
aud) ein Zuvorkommen nicht hoffnungslos, wenn Strafford den verſchie⸗ 
denen Warnungen und Miittheilungen über die Sache, welche ibm mehr 
als einmal von Papiſten und von Geiftliden felbft hinterbracht wurden, 
abgeleben von ‘Demjentgen, was mehrere Monate vor dem Wufftande dem 
Erzbiſchofe von Canterbury und Underen aus dem Rathe des Königs durch 
eidlide Reugenausfagen hinterbracht wurde, wte die Erflarung ,Reine 
Uddreffen mehr’ beftitigt, entweder nidt glaubte ober gu glauben nidt 
geneigt war. Uber die Bufiderung, welche fie im Geheimen Hatten, da. - 
fein Gegenmittel angewendet werden folle, war, wie e8 fdjeint, einer der . + 
Hauptgriinde, welde ihr Unternehmen veranlaften. Und e8 wabrte lange, — 
bevor fie dieſe Zuſicherung taufdte, bis die Biſchöfe und dte papiftifden —- ; 
Lords, die, fo Lange fle im Barlamente fafen und ftimmten, fid) ſtets <= 
ber Gendung von. Hiilfe nach Srland widerfesten, aus dem Hauje hinaus- 
getrieben waren. 

Da alfo bie Hauptanregung und Autorität gu diejem Aufftande 
nothwendig von England hergelettet werden muß, wird zunächſt unterſucht 
werden, wer der urfpriinglide Urheber war. Der König verkündet hier 
einen zeitlichen und ewigen Fluch nicht einfach itber den Urheber, fondern 
Gber den ,,bsswilligen Urheber“ dieſes Blutvergiefens, und mag burd ~~ 
Diefe Beſchränkung nidt fic) allein, fondern vielleicht aud) die irlandifden 
Rebellen felbjt fretfpredjen, die niemalS vor Gott ober Menfcyen bee 
fennen werden, dag trgend welded Blut ven thnen böswilliger Weife 
vergoffen wurde, fondern entweder in der fatholifden Sade ober filr die 
allgemeine Freiheit oder unter irgend einem anderen foftbaren Vormande, = 
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iffen aus — ſowohl als aus böſen Gründen ge— 
unterſchiebt, indem fie dadurch der directen Gewalt 
entgehen, welche ſie drückt. 
int an: „Er fiel gum höchſt unglücklichen Vortheile fiir 
einiger Menſchen gegen ihn aus", in Wahrheit jedoch 
gerechten Argwohns der meiſten Menſchen, die darin 
Abweichung oder Verſchiedenheit vom Ziele ſeiner 
id Schritte fanden. Und er leugnet ſowohl bier ald 
bft der Urheber dieſer Empörung war mit vielen Ver— 
mit keinem ſoliden Beweiſe. Wenn dasjenige, was 
drei Königreichen gegen fein Leugnen behauptet wor= 
cr Kürze vor Augen geſtellt iſt, möge der Lefer jo urs 
ade e8 mit fid) bringt. 
gewif, daß ber König ftets freundlich gegen die irlän— 
var, und tn feinem dritten Regierungsjabre gegen 
ith des Parlaments ibnen, wie eine Art Papft viele 
Geld wverfaufte’), und indem er die papiftifde Partet 
eit vorzog und unter der Hand durch Priefter, dte gu 
madt waren, unterhandelte, vermwidelte ev die irlän— 
einen Krieg gegen die proteftantifden Schotten. Zu 
te er fie aus, und hatte fie in den Waffen geiibt und 
unter der Hand unterbalten gerade bis yum Ausbruche 
Sm Sommer vor diefem unfeligen October war ein 
thitigen Papiften, die fettbem alle an ber Spitze defer 
, in grofer Gunft zu Whitehall und ward yu vielen 
mit dem Rinige und der Königin gugelafjen. Und 
machen, daß feine geringen Dinge Gegenftand diejer 
, gab er auf ihr BVerlangen fein ausſchließliches Recht 
irländiſche Graffdaften gegen die Bablung einer un— 
weg. Sie begaben fid) nidjt eher nad) Hauſe als 
mf8 von gwet Monaten vor dem Aufruhr und wurden 
in Ausbrude an oder bald nachher al8 dte Gaupte 
; | 


e fogenannte Urtunde ber Gnaden gemeint, die Carl I. im 
im den Klagen der Gingeborenen ither bie barten, willkür⸗ 
Eigenthum, die mit bemfelben Redte über ganz Srland aus- 
ten, ein Enbe gu machen und dbnlide BVergiinftigungen. 
fe irländiſche Empörung, welde am 28. October 1641 aus- 
Racaulay bei Gelegenbeit einer Darftellung der dbamaligen 
folgendermafen aus: 
iuptlinge von Ulfter, die um bie Beit, wo Jacob bie Regie- 
nd langem Rampfe der fdnigliden Autoritdt sintecioarten: 
e Erniedrigung der Abhangigfeit — Sie hatten ſich 
degierung — und waren bes Verraths für ſchuldig 
e unermeßlichen Beſitzungen waren an die Krone verfallen 
nden ven engliſchen und ſchottiſchen Auswanderern bevdltert 
Anfledler waren ber eingeborenen Bevölkerung in Civilt- 
iz weit itberlegen und mißbrauchten guweilen thre Ueberlegen= 
fdhiedenbeit bes Stammes ergeugte Erbitterung ward durch 
ev Religion vergrößert. Unter ber eifernen Herrſchaft Went⸗ 


} 
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Was aber den Konig, außer feiner eigenen Hinneigunug zum Papſt⸗ 
thume und bem Uebergewichte der Rinigin?) über thn, bewegen fonnte, 
jo haufige und gebetme Zuſammenkünfte mit einem Comité trlanbdifder 


morth’s war faum ein Dturren gebdrt worden; aber wie biefer ſtarke Drud ent⸗ 
fernt war, wie Sdottland bas Beifpiel erfolgreiden Wiberflandes gegeben hatte, 
mie England durch innere Sireitigteiten abgezogen ward, brad bie unterbritdte 
Wuth der Gren in Handlungen furdibarer Gewaltthatigteit bervor. Auf etnmal 
erhoben fich bie Ureinwohner gegen bie Rofoniften. Cin Krieg, welchem natio- 
naler und theologifmer Ha einen Charafter befonbderer Wilbheit gaben, vere 
wiiftete Ulfter unb breitete fic) iiber bie Nadhbarprovingen aus. Das Schloß von 
Dublin warh kaum nod fiir fider gebalten. Jede Boft bradte nad Loudon 
ibertriebene Geriidte von Graueln, welde auch ohne Uebertreibung hinreichend 
waren, Ditleib und Sdauber gu erregen. Diefe üblen Botſchaften entflammten 
in hobem Grade ben Gifer ber beiben grofen Parteien, bie gu Weftminfter gegen 
einanber gefdaart waren. Die Rovyaliften bebaupteten, daß ed bet folder Krifis 
bie erfte Pflicht jedes guten Englanders und Proteftanten fei, bie Hande des 
Souverains zu fraftigen. Die Oppofition glaubte jest fldrfere Griinde als ie 
qu haben, ibn gu binbdern unb ju befdranfen. Daß bas Gemeinwefen in Gefabr 
jet, war obne Sweifel ein guter Grund einer vertrauenswerthen Magiftrats- 
perſon, weite Vollmachten gu geben; aber es war aud ein guter Grund einer 
Magifiratsperfon, die Vollmadten gu entgiehen, die im Herzen ein sffentlider 
Feind war. Eine große Armee gu erridten war immer bes Königs erftes Riel 
gemefen. Cine aco Armee site jest aufgeftellt werden. Es war gu ffirdten, 
aß, wenn nidt einige neue Bürgſchaften erdacht würden, bie fiir bie Vegwingung 
Irlands ausgebobenen Zruppen gegen bie J—— Englands angewendet 
werden würden. Aud bas war nod nicht Alles. Ein ſchrecklicher Verdacht, 
allerdings ungerecht, aber nicht gaͤnzlich unnatürlich, hatte fig in ben Gemilthern 
erhoben. Dte Königin war eine erflarte Römiſch-Katholiſche; ber König ward von 
den Puritanern, die er erbarmungslos verfolgt hatte, nicht alé ein anfridtiger 
Proteftant betradtet unb fo notorifd war feine Doppelsingigteit, Bae e8 feine 
Berritheret gab, deren feine Unterthanen ihn nicht, mit etnigem Anſchein von 
@runb, fiir fabig gebalten batter. Man fliifterte fic bald gu, daß der Aufftand 
ber Römiſch-⸗Katholiſchen in Ulfter ein Thetl eines großen Werkes ber Finfternif 
fet, was gu Whitehall entworfen worden.“ Macaulay Gefd. Englands I, 129 bis 
131. Ueber]. v. Bülau. ‘ 

Aud Dablmann erwähnt in feiner Geſchichte ber engliſchen Revolution, 
pg. 178 des iriſchen Aufftandes. Nachdem er des Briefwedfels gedadt bat, ber 
gwifden ben Häuptern bes Euglifden Unterhanfes und den Covenantern ftait- 
gefunden batte und deffen Rot e ber Ginfall ber Schotten geweſen mar und bes 
merkt bat, daß bes Königs ofireben ſich deffelben gu bemadtigen vereitelt worden 
fei, fabxt er fort: „Von nun an wußten bie Leiter ber Bewegung in beiben 
Reiden, daß Carl auf ihren Untergang finne und die Mehrzahl von ibnen war 
nur gu bereit, fi aller Waffen zum Zwecke der Selbfterbaltung gu bebienen. 
Die neueften Nadhridten aus Irland boten thnen ſolche Waffen. Hter ftand fein 
Strafford mit firenger, gleich austheilender Gerechtigheit an ber Spitze unb ed 
brad bie Wuth ber Katholifen gegen ibre puritaniſchen Dranger ploͤtzlich in ein 
furdtbares Gemetzel aus. Die Gade war feit lange fo ftille vorbereitet, wie 
fic Negerverſchwörungen bilben. Der Ausbruch verbreitete Entfegen durd gang 
England. Möogen ber gemorbeten Proteftanten 50,000 ober aud nur 40,000 ge- 
weſen fein, ober auch immerbin nod viel weniger; im englifden Parlamente 
fprad man von 200,000, mijdte in gebeimen — a ben Rbnig etn und 
reffen befannten Haß gegen die Puritaner, Wnbere bie Ronigin, dieſe befannte 
ifrige Ratholitin, als bie eigentlide Unftifterin. Beide waren unfduldig an dem 
Blutwergiefen, allein bie Srlanber fpiegelten bas Gegentheil vor.” 

1) Man barf fich durdhaus nidt daritber wundern, daß Carl I. für die 
RF mifdtatholifden giinftig gefinnt war, ba feine Gattin, bie ibn beherrſchte, eine höchſt 
higotte Papiftin war unb, Angeſichts des Landes, auf Befehl ihrer Beichtväter fo 


—— 


einem eigenen Hauſe zu halten, während das Parlament von 
ſeinen Sitzungen davon unbenachrichtigt blieb, iſt von einem 
utor erklärt und an fic) klar genug. Nachdem das Parla— 
jinn dieſes Sommers Strafford zum Tode verurtheilt, Wn= 
Sauptgiinfilinge ins Gefängniß geworfen und die Uebrigen 
t hatte, zu fliehen, wandte ſich der König, der vergebens 
und engliſche Armee zum Marſch gegen das Parlament 
iptſtadt zu verführen geſucht hatte, da er von Seiten der 
n Armeen leine ſeinen Hoffnungen entſprechende Willfährigkeit 
in die Irländer, welche eine Armee von adttaufjend Papiſten, 
verweigert batte aufgulofen, in Bereitfdaft und bter ein 
eben dieſer Religion batten. Dit dtefen, weldje glaubten, 
et gefommen, (fie herbeizuführen atten fie viele Sabre zu— 
ein gewiinfdt, fonbdern zu diefem Zwecke aud ſehr etfrig 
un ber romifden Kirche und ihrer eigenen treulofen Iatur 
ritaniſches Parlament und ihre Herren, die verhaßten Eng- 
| ausgezetdneten Dtenfi zu leiften), kommt er überein und 
3, fobald als die beiden Armeen tn England entlaffen waren, 
in Waffen erſcheinen, alle Proteftanten überwältigen und 
jegen fein Parlament Hiilfe leiften follten. Und wir brauden 
zeifeln, daß jene fünf Graffdaften den Irländern aus feinem 
nde gegeben worden feten, al8 aus weldem fury vorber die 
en Grafſchaften den Schotten angeboten worden waren. 


he Dhorbeiten beging daß fle fic) bie Verachtung ber Verftindigen 
ber Menge guzog. D'SIsraeli nennt fle in fetnem Buche curiosities 
III, 404, 405, ,,berabwiirbigende Buen’ und fiibrt fle ſodann 
por. „Auf eine der berüchtigtſten“, fagt er, ,,wird in unferer Ge- 
left. Es war dies eine barfuß juriidgelegte Pilgerreife nah Tyburn, 
ies Morgens unter bem Galgen, an welden fo viele Jefuiten als 
en Eliſabeth und Sacob I. gebingt worden waren, knieete und ju 
Märtyrern und Heiligen betete, bie ihr Blut in Vertheidbigung der 
ade vergoffen batten.” Hierbei ift für die deutiden Lefer gu be- 
Tyburn gur Beit ber Clifabeth, Facobs I. und Carl I. ber Plat 
Dinridtungen ber Berbreder —— wurden. Gin anderes Bei—⸗ 
ußen entnimmt d’Seraelt einem Briefe aus jener Zeit, den ein 
Juli 1626 an Mr. Mead ſchreibt: „Die Prieſter ließen file aud 
ichen Morgen von Somerſet⸗Houſe bis nach St. James im Schmutze 
renb ibe ſataniſcher Beichtvater in ſeiner Kutſche neben thr hinfuhr! 
barfuß geben, ſpinnen, ihr Fleiſch ohne Schüſſel eſſen, am Be⸗ 
ufwarten laſſen, nebſt vielen anderen lächerlichen und abgeſchmackten 
wenn ſie es wagen, die Tochter, Schweſter und Frau ſo großer 
jeſe Weiſe mit Fuͤßen gu kreten, welder Sklaverei würden ſie nicht 
olf unterwerfen! Auch bringt dD’ Israeli im angeführten Buche 
u8 ben ,,Ambassades du Marechal du Bassompierre“ ein bid bas 
nes Document’, rweldes, wie er bemerft, „nichts Geringeres ift, 
t feierliche Berpflidtung, eingegangen (von Marie Henriette) mit 


b ihrem ruber, bem Konige von Frankreich, ibre Kinder als Katho⸗ 


ben und nur Ratbholifen ausgumablen, um biefelben zu bebienen. 
lweder Carl ober bie englijde Itation erfabren, fo würde Henriette 
ttet worben fein, ben engliſchen Thron gy befteigen. Das Sdid- 
ben Söhne zeigt, wie gewiffenbaft fie den verrdtherifden Verirag 
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Auguſt unternimmt ber König eine Reiſe nad Schottland und ver- 
Mucht, als ex die ſchottiſche Armee — die damals auf ihrem Wege 
me nad Hauſe war, fle gum zweiten Male gu verführen, aber ohne Erfolg. 
Mi fy Raum war er in Sdottland angefommen, als ev aud ſchon eine 
te: Intrigue anfpann, fo fagt der ſchottiſche Autor, um diejenigen aus dem 
it Adel, von denen es am glaublidften war, daß fie feinen Whfidhten ent- 
(we gegen treten ober-fie nidt firdern wilrden, aus bem Wege gu räumen. 
hz Padhbem dies entbedt worden, fendet er fetnerfetts einen gewiffen Dillon 
ger. einen papiftifden Lord und bald nachher Gauptrebellen, mit Briefen nad 
wes Irland und fdidt unter bem großen Siegel von Schottland, welches 
nike damals in feiner Verwahrung war, eine Ordre ab, die befabl, daß fie 
rk. fofort wie früher verabredet worden war, veranlaffen follten, dag fid 
ei alle Irländer bemaffnet erhöben. Diefe Hatten ſolchen Befehl nicht fo- 
bald empfangen, al8 fle gehordten und mit Jtiedermegeln begannen; 
is” Denn fie wußten fetnen anderen Weg die Proteftanten unſchädlich zu 
J machen, was ihnen ausdrücklich befohlen und die Art, wie es ſcheint, 
x.“ iver Entſcheidung überlaſſen war. Wer Luft hat die Ordre ſelbſt und, 
i außer bem Zeugnifſſe jo vieler Irländer ſelbſt, geſunde hinzugefügte 
> Grunde gu leſen, weshalb es nicht wahrſcheinlich war, daß ſie gefälſcht 
sc fet, der halte ſich an etn Buch unter dem Titel: „das Geheimniß der 
sx Ungerechtigfeit’. Auger demjenigen, was das Parlament ſelbſt in der 
xs Grflarung: „keine Wddreffen mehr’ beftatigt bat, dag e8 eine Kopie 
zt: diefer Ordre in Handen habe, die von Cinigen, welche Augenzeugen 
: waren und fie unter dem Stegel gefehen haben, befcheinigt ift, haben An- 
vere von den Hauptrebellen befannt, daß diefe Ordre den iriſchen 
Gommiffionnairen im Gommer vorber gu London verfprodjen fei, denen 


=! per König damals in klaren Worten fein grofes Berlangen entdeckt 
F< Habe, an dem Parlamente von England gerächt gu werden. 

i Nad Ausbruch der Empirung, dte er nur mit Worten verab= 
wx ſcheute, unter der Hand aber durd alle Freundfdaftsdienfte, Correfpon- 
Deng und jede mögliche Hiilfe, dte er ihr zuwenden fonnte, begiinftigte 
= und beförderte, wovon ber Gingelheiten gu viele find um bier ein— 
:t, gefdjaltet gu werden, fege td) voraus, daß fein verftandiger Mann Langer 
A in Rweifel darliber fein könne, wer der Urheber ober Anjtifter dtefer 


Rebellion fei. Giebt es nod) welde die gweifeln, fo weife id fle fpectell 
auf die Erklärung vom Sult 1643, nebft der ,, Keine Addreſſen mehr", 
1647, und auf etn anderes ganje8 Volumen von Unterfudungen in Be— 
treff dieſer Ungelegenheit, welches ſchleunig befannt gemadt werden foll. 
Wlle diefe Zeugniſſe, Wahrſcheinlichkeiten, Beweije und offenbare Hand— 
lungen feinerfeits, fann fein bloßes Whleugnen, wenn aud mit einer 
Berfludung, in feiner Weife aufmiegen, am wenigften in feiner 
eigenen Sache. 

Was die ihnen bewilligte Ordre betvrifft, fo glaubt er dem dadurch 
gu entgeben, daß er erwidert, daß ,,in England Cinige gegen ihn fedten 
und fid dod fetne Autoritat anmaßen“. Aber, obwohl ein Parlament, 
nad ben befannten Gejegen, mit Recht behaupten fann, des Konigs 
Autorität, als untrennbar von dieſem Gerichtshofe, wenn aud) von 
feiner Perſon getrennt, gu befigen, fo ift es doch nicht glaublid, bak dte 
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rer, die ſeine Perſon fo ſehr über ſeine Autorität 
on ihm in Oxford fo freundlich empfangen wurden, fo 
enfdlichen Gefiihle entfernt fein wiirden, um ifn mit 
igenen Hand unterzeichneten und ihnen überſandten be— 
verleumden. 
n Wohlwollen für die Rebellen iſt dies Kapitel ſelbſt 
ß. Gr hält fle für weniger ſchuldig als bie Schotten, 
fie anführen könnten, ſie „ihre Nachahmung“, ber- 
indem er keinen Unterſchied macht zwiſchen Menſchen, 
yer Weiſe erhoben, um ſich ſelbſt gu vertheidigen, was 
> Lehre gegen diejenigen, welche mit Krieg drohten, je= 
jenen, weldje eine willkürliche Empörung obne alle 
tiedermegelung fo vieler Tauſende begannen, die nie— 
' gegen fie tm Schilde fithrten. 
emnddft auf Sophismen und eine Maffe von Worten, 
t mehr enthalten tft, al8 was bie Vertheidigung irgend 
Grabe fchulbigen VerbrederS fein könnte: — Er war 
wetl-,,er den größten Theil des Verluftes und der 
enige hatte, waS begangen worben”. Auf wen von 
tt oder thren Nächſten beleidigten, fallt nicht am Enbe 
von Verluft und Unehre? Aber während des Be= 
Ithat pflegen die Menſchen bie Folgen diefer Uebel= 
benfen, oder ſie haben, wenn fie e8 thun, nicht die 
ft ihrer eigenen Bosheit yu breden, fo dak es fein 
Schuldloſigkeit iſt, daß der größeſte Theil des Ver⸗ 
nehre auf ſie fällt. Das Andere iſt ebenſo ſchwach, 
8 Intereſſe in weit höherem Grade, als das eines 
nfden auf der allgemeinen Wohlfahrt feiner Unter- 
fo wird fein König thun was der allgemetnen Wobl= 
Denn vermittelft dbiefer Ausfludt, könnte fic) ebenfo 
ann von der Schuld retnigen, Verirrungen oder Bee 
e gu erregen, ba ungweifelbaft fetn Hauptintereffe da= 
ruhig bletbt. 
n erft, daß felbft dies Kapitel, wenn fonft nidts, hin⸗ 
n Wobhlwollen gegen die Empörer darzulegen, welches 
a8 bier folgt, allgu offenbar bervortritt, indem er 
er verfebrten Strenge und unverniinftigen Harte, dem 
und der lteblofen Wuth einiger Menſchen“ (unter diefem 
feine beftandige Umfdreibung, tft bas PBarlament ge- 
Hder Furdht vor völliger Ausrottung“ zuſchreibt. Wenn 
im ber Rebellen einen Advofaten unterhalten bitte, 
ſophiſtiſch zu ihrer Verthetdigung zu fpredjen, hatte 
blenbden fdnnen, würde fid) aber nicht defto weniger 
8, ‘denn ein annehmlicher Betriiger erwiefen haben. 
, mebr al8 vielleicht, denn es tft burd) gutes Zeug⸗ 
vorhanden, daß) diefer erdichtete Schrecken und Arg= 
ym Könige felbft oder von den papiftifden Prieftern, 
nvet hatte, dieſem gritbelfiidtigen Bolle mit der 
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beftimmten Abſicht in den Kopf geſetzt wurde, um es für ſich zu gewinnen. 


Denn wey hatte die Macht ,, fie gu unterdrücken“ oder fie, wenn fie 
unterdriidt waren, yu befreten, al8 der König, ‘ober fein unmittelbarer 
Statthalter? Dies follte eher bewirkt haben, dak fie gegen ben König, 
al8 gegen das Parlament aufftanden. 

Wer bedrohte fie mit Wusrottung oder dachte aud) nur daran, bee 
vor fie ſelbſt damit gegen bie Englander begonnen batten? Was „die 
verfebrte Strenge, den habſüchtigen Eifer und die liebloſe Wuth“ be- 
trifft, fo atten fie mehr Grund dieſe Uebel guerft von feinen eigenen 
Befeblen gu erwarten, da fie fahen, dak er täglich feine anderen Griinde 
anwenbdete, um die Wahrheit ſeiner Religion gu erproben, als damit, 
daß ev keine anderen als feine eigenen pralatifcben zuließ und um fie An— 
deren aufzuzwingen, Episfopal=, Ceremonial= und Gebetbudseriege fithre. 
Aber die Papiften verftanden ihn beffer als feiner Auenfette nad und 
wuften, bak jene RKriege ihre Krtege waren. Obwohl, wenn die Repu- 
blik ſich fürchten follte den offenbaren Götzendienſt zu unterdriiden, daz 
mit nidt die Papiſten darither in Vergweiflung gerathen möchten, dies 
heißen witrde entwebder fie wachſen laſſen und unfere Berfolger werden, 
mabrend wir das vernadlaffigten, was wir nad dem Evangelium gethan 
haben finnten, thre Reformatoren yu fein, oder handeln wie fein Vater 
Sacob handelte, welder, anftatt nach fold einer Errettung, wie aus dev 
Pulververſchwörung, Muth zu faffen und Vertrauen auf Gott gu fegen, 
dennoch, obgleid fie nicht zur Ausfithrung tam, bet dem blofen Gee 
danten an dieſelbe, wie Cinige bemerfen, während feines ganzen fpiteren 
Lebens in fold) ein fieberhaftes Schwanken gwifden Proteftant und Papiſt 
gerieth, daß ex von der Beit an niemalé wagte anders yu Handeln, als 
gweideutig mit dem Papfte und feinen Anhängern gu fprechen oder ihnen 
gu fdmetdeln. 

Er möchte dafür angefehen werden, daß er die traurigen Wirkungen 
dieſer Gmpirung beflage, und daß ex bedauere, dak ,die Thränen und 
das Blut, die dort vergoffen wurden, die Flammen unferer biirgerliden“ 
Zwietracht hier, „nicht löſchten.“ Wher wer begann dtefe Streitigteiten ? 
ind was fonn öffentlich befannter fein al8 jene Hemmungen und Ver- 
zögerungen, welche ex felbft beſtändig erſann, um bie Erleichterungen 
für jene bedrängten Proteſtanten gu verhindern und zurüchzuſchieben, 
welche unzweifelhaft, wären ſie damals nicht zurückgeſchoben worden, 
viele Ströme jener Thränen und dieſes Blutes erſpart —* würden, 
deren Bergießung er hier fo ernſtlich gu beweinen ſcheint. Seine mannig⸗ 
fachen Entfduldigungen, Windbungen und Zögerungen find allzu wohl be- 
fannt und allzu viele, um bier im Einzelneu aufgezählt gu werden. 

Aber „er erbot fich felbft in Perfon bie Expedition gn unternehmen” 
und rednet viele Vermuthungen ber, weshalb fie e8 thm, feinen Gedanten 
nad, nicht erlauben wollten. Aber er erwähnt nidt, daß er durd) 
fein hinterliftiges Verfahren die Armeen hier daheim abtrünnig gu 
maden und durch fetnen, Lange vor diefer Beit iiberall befannten ge- 
heimen Verkehr mit den Hauptrebellen, dem Parlamente ein fo geredtes 
Mißtrauen eingeflößt hatte, daß e8 die bem Staate gehdvenden Waffen 
nicht feiner Verfügung, nod) meniger eine Armee feiner Führung über⸗ 

Milton, Polltiſche Schriften. 7 
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te. Er ſchließt, „daß der Sünde derer, die den Aufſtand an— 
thmendiger Weiſe die derjenigen am nächſten ſtehen müſſe, 
Unterdrückung hinderten oder die Hülfe abwendeten“. Aber 
men abgegebenes Urtheil ſchließt oftmals den Richter felbſt 
Sr tadelt jene, „welche die Rebellen mit bem Aeußerſten be⸗ 
nd vertheidigt ſehr, daß ihnen hätte Gnade erzeigt werden 
3 fcheint, er fand ſich nicht fo ſehr betheiligt, als jene, die 
ider, Weiber und Kinder durch die Grauſamkeit derſelben ver⸗ 
n. Dieſen von Rechts wegen mit Gleichem wieder zu ver⸗ 
nicht, wie er vorausſetzt, „unevangeliſch“), fo Lange Obrig— 
rieg nicht dem Evangelium unterworfen find. Wenn dieſe 
gt über die affectirte Gnade nicht allzu ſcheinheilig war, wie 
ſich geſtatten die Hinſchlachtung ſo vieler Tauſende hier in 
ür bloße Prärogative, das Spielzeug und den Tand ſeiner 
Prieſterröcke und Chorhemden, das Flitterwerk ſeiner Prieſter, 
ſſen und ſeinen blinden Eifer nicht zu erkennen, während er 
höchſt verkehrt und unevangeliſch tadelt. 
ſo wenig iſt es dieſelbe Sache wegen Schändung einer 
die nicht aus Nichtswürdigkeit geſchah und für welche Erſatz 
ith angeboten wurde, eine ganze Stadt zu zerſtören, noch die⸗ 
> wegen jener Schüler Feuer oom Himmel herabzurufen auf 
Stadt, wo ihnen der Wufenthalt verfagt worden war, und fitr 
m durch geredjten Krieg und GHinridtung ganze Familien 
iſchlagen, die fo barbariſcher Weiſe vorher ganze Familten er⸗ 
itten. Handelte nidt gang Israel fo gegen die Benjamiten 
~ von Wenigen begangenen und vom ganzen Stamme ver⸗ 
Nothzucht?,) Unb Hanbelten fie nicht ebenfo an Dabefd- 
it e8 thnen in jener Race nicht beiſtand? Beh fage dies 
it alle Irländer mit foldem Maße gemeffen werden follten, 
‘rinnerung daran, bag das Parlament je fo etwas befdloffen 
eM um zu zeigen, daß dieſe feine Homilie mehr Lift und 
, a8 gefunde Lehre in fic hat. 

es war ein Glück, dag feinem Abgange nad Irland nidt 
; wurde; denn er würde unftreitig entweder feine geworbenen 
egen das Barlament gewenbdet haben oder überhaupt nidt ge- 
n, ober wenn er gegangen ware, fo erflaren fetne eigenen fol= 
rte, welche Unrube er dort angeftiftet faben würde. ,, Gr 
lige beftraft haben"; ohne Frage, denn Cinige, vielleicht die 
ten nitglid) waren, muften nothwenbdiger Wetfe feinem Rufe 
Jntereffe fetner UAngelegenhetten geopfert werden.  ,, Andere 
itwaffnet haben”, daß heißt gu etner ihm paffenden Beit. Aber 
ürde er vor Der Wuth jener geſchützt haben, die fle ertrintt 
den, wenn fie fic) geweigert Hatten mit bem gemeinen Strome 
nen.” Dtefen Ausdrücken begegnet man allgu oft und fie find 
verftanden, al8 dag irgendD Semand im Rweifel über feine 





angeliſch heißt bier unchriſtlich. Ebenſo gleich nachber. 
ie Dig ber Richter Cap. 19—21 gu Enbe. 
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© Meinung fein könnte. Unter „der Wuth jener“ meint ex nichts 
Anderes als die Gerechtigkeit des Parlaments, welcher er doch die 
ganze Sache überwieſen hatte. Unſer zuverläſſiger Schlüſſel ſagt uns, 
daß jene, welche verweigert haben würden mit dem gemeinen Strome zu 
ſchwimmen, die Papiſten, Prälaten und deren Partei ſind, dieſe würde 
ex, nad ſeinem eignen Bekenntniſſe bier, gegen fein puritaniſches Parla⸗ 
ment beſchützt haben, und mer erſieht hieraus nicht, dag er und die ir— 
lanbifdjen Emypsrer nur ein und dafjelbe Biel, einen und denfelben Zweck 
Hatten und ſich fofort gu einem Gangen gegen uns verbunden haben wilrden. 

Gr geht in feiner Ravtlichfeit fiir die irländiſchen Aufrührer tmmer 
weiter, inbem er fitrdtet, daß ,unfer Cifer begieriger fein midjte den 
Baren feines Felles halber zu tödten, als wegen irgend eines Frevels, 
pen er begangen hatte’. Dies rechtfertigt entweder die Wufrithrer, dak 
fie überhaupt feinen Frevel begangen batten, ober thut feine Meinung 
Dar, DAB das Parlament in Verfolgung feiner Geredjtighett blutiger und 
räuberiſcher ift, als jene Aufrührer in Ausführung ihrer barbariſchen 
Graufamkeit waren. Nun mögen die Leute Bedenken haben und ſtreiten, 
weſſen Freund der König am meiſten war, — ſeines engliſchen Parla- 
ments oder ſeiner irländiſchen Rebellen. 

Mit dieſen ſchloß er, damit wir doch fernerhin ſehen mögen, wie 
ſehr ex ihr Freund war, nachdem fle das Parlament überall entweder 
in Hungersnoth oder in einen ſchwachen Zuſtand gebracht hatte, um 
ihnen jeden Aufſchub und jeden Vortheil, den ſie wünſchen konnten, an 
die Hand zu geben, ohne Rath des Parlamentes, dem er ſelbſt die 
Führung dieſes Krieges überwieſen hatte, einen Waffenſtillſtand, unter 
-pem Vorwande, den „dort durch ˖ die Ueberzahl unterdrückten“ Proteſtanten 
zu Hülfe zu kommen, aber, wie der Erfolg bewies, um die Papiſten 
durch Ablenkung und Herüberziehung des dortigen engliſchen Heeres in 
ſeinen eigenen Dienſt gegen das Parlament hier, zu unterſtützen. Denn 

- daß die Proteſtanten damals Sieger waren, mußte nothwendig offenbar 
ſein, welche, ohnerachtet des Fehlens jener Truppen, die bei ihrer Lan⸗ 
dung hier ſich ohne Schwierigkeit eines großen Theils von Wales und 
Cheſhire bemachtigten, ſich dennoch bemithten ihr Eigenthum in Irland 
zu erhalten. Aber der Plan dieſes irländiſchen Waffenſtillſtandes wurde 
gum guten Theile in jener Erklärung vom 30. September 1643 ent- 
deckt. Und wenn die Proteſtanten dort, wie er fie nennt, nur eine 
Hand voll waren, warum hinderte und belauerte er, ſo viel nur irgend 
im ſeinen Kräften ſtand, ſowohl gx Lande als yur See jene Mundvor⸗ 
räthe und Hülfsgelder, welche vom Parlamente geſandt wurden? Wie 
wurden fo viele „Handvoll“ herübergerufen, wie thm eine Zeit lang nicht 
menig — gegen unſere Hauptmacht bier in England zu Statten 
kamen 

Da alſo alle Gründe, die für dieſen Waffenſtillſtand angeführt 
werden können, ſo falſch und leichtfertig erſcheinen, mag mit Recht be⸗ 
fürchtet werden, daß die Abſicht ſelbſt höchſt frevelhaft und verderblich 
mar. Was bleibt alfo übrig? Cr „beruft ſich auf Gott” und iſt ver⸗ 
worfen, indem er ſeine Beſtrafungen mit Hiobs Prüfungen vergleicht, 
bevor er ſah, daß ſie Hiobs Endigung hatten. Aber wie könnte die 


wid 
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lbſt glauben, daß in ihm itberhaupt irgend welde Religion, 
var, um gu fürchten, daß es einen Gott giebt, da er, nad) 
in ber Deflaration „keine Addreffen mehr” bemerft tft, 
feierlich ſcwoor unter Verwiinfdungen feiner felbft unb 
enfdaft, menn er jemal8 in die Abſchaffung jener Ge— 
Ide gegen die Papiften in raft waren und yu der= 
» aus dem Datum felbjt feiner eigenen Briefe an Dte 
‘mond flar hervorgeht, in die Abſchaffung aller Straf= 
elben, ſowohl in Srland als in England willigte. Wenn 
eines religiöſen Fürſten waren, welche menfdlide, ge— 
ungeſchriebene Erinnerung kann uns Neuigkeiten von 
irſten erzählen, ber jemals irreligiöss war? Gr fann 
en Vertheidigungen machen“. Dann ſind ſicherlich jene 
rationen und Proteſtationen in ſeinem Namen erlaſſenen 
bon ihm, und es erhöht die Schwierigkeit wie fie von 
da fie in ber That der ganzen Ridtung feiner Hand— 
predend find. 
aft fid) einen allgemetnen Gprud) an, „daß e8 könig⸗ 
mbeln und fdledt gu hören“. Das mag zuweilen wahr 
lufiger ſchlecht zu thun und gut zu aren; fo groß ift pte 
ꝛichler und derer, die Den Ramen eines Königs vergdttern ! 
den mit diefen Freunden haben wir an ihm immer 
| Prebiger feiner etgenen Tugenden und insbefondere 
je, wer weiß das nidjt, erzwungene Gebduld if Gr 
ſchließlich zu Lage tommen, „daß diejenigen, weldje zu— 
| Konigreide in Unordnang bradten, aud an dem Blute 
find’. Und das glauben aud) wir; denn nun ift der 
durch veröffentlichte Urtifel und bie Ordre gum Frieden 
gen Gngland beritber gu bringen, zunächſt nur zehn— 
n Grafen von Glamorgan und demnadft unter Ormond, 
welches die letzte aller fetner Verhandlungen war, die 
lide Perſon führte. Und das ift fein Wunder; denn 
idjgitltigem Wuge auf das vergoffene Blut, ſowohl der 
ber Empörer, „als aus feinen eigenen Adern geſchöpft“, 
: er follte, unterfdjieden hatte, welches Blut gutes und 
3 war, deffen Nichtablaſſen ben ganzen Koͤrper ge= 


e Lehre ift, könnt thr aud) aus dem Gebete erfennen, 
n kurzen Stoßſeufzer fiir „die armen Proteftanten, aus= 
irländiſchen Rebellen bittet, Dak Gott fie over ,, ibre 
Habſucht, der Graufamfeit, dem fludwitrdigen und 
“ des Parlaments überliefern wolle. Er endigt mit 
egten und feierlidjen Berwiinfdung ſeiner felbft und 
Haufes. Sn fo weit Gott diefe bereits in Erfüllung 
hieht e8 gu dem Bwede, dak die Menfden an einem 
Beiſpiele lernen follen vor fetnen Gerichten gu 3ittern 
rwünſchungen gu fpielen. 





aia nee le ee 


— | — |} ) 


Dreizehntes Kapitel. 


Ueber das Herbeirufen der Sdhotten und ihr Kommen. 





Wo die Menfdjen gewobhnt, find die Dinge ihrem erften Urfprunge 
und ibrer erften Stiftung nad) abzuwägen und gu betradien, mug es 
nothwendiger Weife fonbderbar erjdeinen, daß die Könige, welche mie alle 
anderen offentliden Beamten zuerſt eingig durch die Cinwilligung und 
Abſtimmung bes Volkes erwählt und eingefegt wurden, um daffelbe ald 
frete Menſchen nach Gefesen ihrer eigenen Beftimmung yu regieren und 
in Anbetradt diefer Würde und der ihnen verliehenen Reichthümer die 
quoerlaffigen Diener des Staates gu fein, nidjtSbeftoweniger gu der une 
chrenwerthen Anmagung gelangen, fic) für Herren fomohl des grofen 
Amtes, weldem fie dienen, al aud) ded Volkes gu bhalten, das fie bes 
traute, indem fie alle’ dasjenige, wad fle ſowohl in Verwaltung ihrer 
Sffentliden Sehulbigheit als aud) fiir bte große Belohnung an Ehre und 
Einkommen, welde fie empfangen, gu thun verpflicdtet find, aus reiner 
Gnade und Vergiinftiqung gethan yu haben vermeinen, al8 ob ihre Macht 
über un eine natürliche und von ihnen ausgegangene wire oder Gott 
und in ihre Hand verfauft hatte. 

Jn der That, wenn bie Race ber Könige die ausgezeichnet befte 
unter ben Menſchen ware, wie das Geftiit zu Tutbury ift, dann witrde es 
mit Recht ihre Rolle allein fein, gu befehlen, die unfere, immer gu geborden. 
Aber die Konige übertreffen keineswegs Andere durch die Geburt und 

find gang gewöhnlich bet Weitem nidt die Weifeften oder Würdigſten 
Derer, welche fie gu regieren beanfpruden. Daß wir ibnen —————— 
gu unſerem Ruin zugeſtehen ober das Recht unſerer allgemeinen Wohl⸗ 
fahrt und unſerer natürlichen Freiheit durch eine ledigliche Gabe (wie 
wenn die Fontaine’) bet Krönungen Wein pißt) von Seiten bed Ueber⸗ 
flieBenS ihrer königlichen Gnade erhalten follten, war, deffen tinnen wir 
fidier fein, niemals die Abſicht Gotteds, deffen Wege gerecht und billig 
finds niemal8 die Abſicht der Matur, deren Werke aud) regelmafig find; 
niemals die eines nicht gänzlich barbarifden Bolted, weldes Klugheit 
oder auch nur menfdlider Sinn, wenn eS juerft Könige wablte, beffer 
geleitet haben wilrde, al8 durd) die Erhöhung einer Perfon und ihres 
Geſchlechts, ohne fic) nad) anderen Verdienften umzuſehen, als den reinen 
Bufall ber Erzeugung, die übrige Menſchheit in eine unbedingte und 
nicht verantwortlide Herrſchaft niedergutreten und gu vernidten. 


1) Auch Shalefpeare ſpielt mehrere Male auf dieſe — an, man febe 
Seinrich VI. P. U, Act IV, Se. 6 Wintermirdhen Act V, Se. 2. Romeo 
| Act II, Sc, 5. Wie es enh gef¥llt Act IV, Sc. 1. und Lucretia. Die Come 
mentatoren Shakeſpeare's führen bet biefen Stellen nocd mebrere aus anderen 
gieidigeitt en Didtern an. Die Figur ftellte eine Diana vor, aus deren nackten 
rüſten ber Waſſerſtrahl — Sie ſtand bet bem Marktkreuze in 
Cheapſide, London. Die Aufſtellung ſolcher Fontainen war im 16. und 17. Jahr⸗ 
hundert allgemein verbreitet. 
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Aber diefer Mißverſtand der ganzen Gade, die Folge von Unwif 
Hett ober Cigenfinn, hatte in der Cinbiloungstraft dieſes Rinigs fo 
Wurzeln gefdlagen, bak, mochte er gegen die Englander oder die Scho 
erwähnen, welche Ucte ſeines königlichen Amtes er (fretlich, Gott weiß wie 
widerwillig) vollzogen hatte, er ſie, wie an anderen Orten, Acte der 
Anana umm Milde, fo hier „außerordentliche Verbindlichkeiten, Vergün⸗ 
mn thitige Geifter und die Wünſche dieſer Partet gu befrie- 
Worte, aus denen nidt allein Solz und herriſche An- 
tern aud) Ungeredtigteit, Parteilichkeit und Verderbtheit 
nn den Srlandern gab er foweit nad, bak er das Bapftthum 
Geheimen duldete, dann öffentlich einen Vertrag fiber die 
Jelben ſchloß; ben Schotten fowett, bak er die Biſchöfe ent= 
yterien einfilhrte und die Miliz thren Handen überließ, „in⸗ 
Cinige meinten, „die Wiinfde Schottlands feinem eigenen 
b feiner Ehre vorzog“. Wber als er etnmal dieéfeits des 
wurbe fein Gewiffen und fetne Ehre von einer Art falfcher 
eit fo erfdredt, bag den Engländern weder die etne nod 
rfelben Forderungen gewährt werden fonnte, mit denen die 
riedengeftellt waren, als ob unfere Luft und unfer Klima 
mlidftett und die Natur ſeines Gewiffens, feiner Ehre und 
nft plötzlich verwanbdelt Hatten, oder bag er fein Volk fo 
, die Unterthanen feiner willkürlichen Gewalt gu fein, als 
r. Srland war, wie Ephraim, bie Starve feines Hauptes, 
wie Juda, fein Gefesgeber, aber über England, denkt er, 
mn, feinen Schuh gu werfen, und dennod laſſen fic) jo viele 
ingländer, nidjt aufgemedt genug, dieS in Betradjt gu gteben, 
den circäiſchen Beder der Knechtſchaft bezauberten Menſchen 
zurückhalten, ihren Kopf in das Joch der Knechtſchaft zu 


rm ſeiner Abhandlung iſt gegen „die Feſtſtellung ber Re— 

gewaltſame Mittel“. Ob dies die Abſicht der Schotten gegen 

c, find fie felbft am beſten aufzuklären tm Stande. Wher 
view isun ais das Seltenfte von Allem erſcheinen, daß der König, welder, 
fo Tange e8 ihm verginnt war, nichts eifriger betrieb, al8 dite Gewiſſen 
der religidfeften Menſchen gu belaftigen und gu verfolgen, ev, der Krieg 
begann und lieber Alles verlor als eine Hierarchie verfolgender Biſchöfe 
nicht aufrecht gu erhalten, die Dreiſtigkeit haben ſollte, hier ſich ſelbſt fiir 
einen ſo großen Feind derjenigen erklärt, welche das Gewiſſen zwingen. 
Denn, war er es nicht, der den Engländern neue Ceremonien, den 
Schotten eine neue Liturgie aufdrang und es unternahm, mit ſeinem 
Schwerte eine blutige Vorſchrift auf ihren Rücken einzugraben? Verbo 
und hinderte er nicht alles wirkſame Suchen nad Wahrheit, ja verlegt 
er ihr nicht, gleich einem belagernden Feinde, alle Wege, ſowohl in Worter 
als auch in Schriften? Und doch kann er von ehrlichen, unparteiiſcher 
Disputationen ſprechen, während fle, wenn fic) nicht alle, als nicht ,,ver= 
nunftgemäß“ überzeugt, ſeinem Urtheile unterwarfen, ſich ſeiner Strafe 
(und er verhehlt das nicht) trotzdem als halsſtarrig unterwerfen mußten. 
Aber wie, wenn er ſelbſt und ſeine gelehrten Geiſtlichen ſchon längſt die 
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ucucapuyvcn oder dex halsſtarrige Theil waren, ſollte die Reformation . 4 


pulden, dag fie, wie die grofe Hure, weldje auf vielen Gewaffern figt, 4 


in ihren fetten Biſchofsſitzen und Pfriindenanhiufungen, ither dite Kirche — 
triumphirend daſitzen, bis fie geſtatten würden, herausdisputirt gu fein? 39 


Oder ſollten wir ſitzen und disputiren, während ſie ſitzen und Pläne 
ſchmieden und verfolgen? Jene Geiſtlichen ſollten nicht, mie fein Gleich— 


niß lautet, gleich Schafen in den Stall getrieben werden, ſondern gleich : : 
Wölfen ober Dieben aus bem Stall, worin fle fafen und die Heerden 


ſchoren, weldje fle niemals weideten, beraudsgetrieben werden. 


Er glaubt, „daß dec Presbyterianismus, obwohl es bewieſen if, = 


daß er die alleinige Einrichtung Jeſu Chriſti iſt, nicht ohne ſeine Zu— 
ſtimmung durch bas Schwert eingeführt werden ſolle“. Es iſt dies ſowohl 
ber Lehre als auch der bekannten Praxis aller proteſtantiſchen Kirchen 


zuwider, wenn fein Schwert diejenigen bedroht, welche fic) aus eigenem3 


Antriebe zu demſelben bekennen. Und obwohl Chriſtus und ſeine Apoſtel, 
die in bürgerlichen Angelegenheiten nur Privatleute waren, nicht mit den 
Obrigkeiten ſtritten, ſo müſſen doch die Obrigkeiten ſelbſt und insbeſondere 
die Parlamente, welche das größte Recht haben über das weltliche 


Schwert zu verfügen, wenn ſie die Religion erwägen, mit gutem Ge⸗ a 


wiſſen alle diejenigen, welche thn’) fretwillig annebmen, gegen die Gee 
waltthätigkeit irgend eines Königs ober irgend welches Tyrannen be 
ſchützen. Ebenſo wenig iſt es wahr, daß „das Chriſtenthum mit chriſt⸗ 
lichem Blute gepflanzt oder begoſſen worden fet’; denn es iſt ein großer 
Unterſchied dazwiſchen, Menſchen durch das Schwert zu zwingen, Presby⸗ 
texianer gu werden und diejenigen, welche es freiwillig find, gegen einen 
wikthenden Ueberfall blutiger Biſchöfe gu beſchützen, die mit der Miliz 
eines Königs, ihres Mündels, bewaffnet find. Und wenn „Habſucht und 
Ehrgeiz ein Beweis ift, daß der Presbyteriantsmus nicht viel von Chriftus 

‘, fo beweift e8 vtel ftarfer gegen das Bifdhofthum, weldes, von der 
Beit feiner erften Erhebung zu einem Stande itber die Presbyter an 
feine anberen Gltern hatte, als „Habſucht und Ehrgeiz“. Und jene 
Secten, Schismen und RKegereien, von denen er fagt ,,wenn fle nur 
traftig und zahlreich werden", bedürfen fein anderes Vorbild als das 
Biſchofthum und ibn jelbft, um thre Ridtungen mit derfelben Mtethode 
ber Gewaltthitigteit eingufithren. 


Aud giebt e8 nichts, das mehr Kenngeiden von Sdhisma und Sec⸗ 


tireret hatte al8 das englifde Biſchofthum, migen wir nun auf die apofto- 
liſchen Zeiten oder auf die reformirten Kirchen bliden; denn „der allge= 
meine Weg bes friiheren Kirchenregiments“ fann un8 ebenfo bald zu 
aroben Irrthümern fiihren, al8 deren allgemein verderbte Lehre. Und 
3 aft am wahrſcheinlichſten, daß von Beiden das Regiment, wegen ded 
chrgeizes, viel ſchneller verderbt wurde. Indeſſen fann fiir uns in der 
teligion nichts fatholifd) oder allgemein fein, al8 was die Schrift lehrt. 
Bas irgend obne bie Schrift behauptet, in ber Kirche allgemein gu fein, ift 
ir um ſo ſchismatiſcher. Biel weniger tinnen Partifulargefege und 
onftitutionen ber Englifden Kirche irgend eine Confiftorialgemalt oder 


1) Nämlich ben Preshyterianismus. 


! 4, beet ‘ —— — rd — a Paes si * SSP ese >of ms * 
eo tes Seda ee i Oe A ee ee i 








— 104 — 


y andere Kirchen erhaben iſt, verleihen, um der alleinige 
zu ſein, was Secte oder Schisma iſt, wie ſie es mit 
ohne die Schrift auf ſich genommen haben. Dennoch 
x König hier, dieſe gu vertheidigen und bis auf das 
gu erhalten, indem er, nad allen ihm angebotenen 
habten Gonferengen behauptet, „nicht mehr verniinftige 
tive gu feben, als Soldaten in threm Tornifter tragen’’. 
ber alfo entfdloffen ijt, war e8 nur Thorheit zu dis= 


h ein, fein ,etgener verftindiger Cifer fet am meiften 
ung ber Kirche bethitigt’. So dachte Gaul, als er 
fer Dargubringen und verlor darüber fein Königreich; fo 
er in ben Tempel ging, aber er ward hinausgeſtoßen, 
ftet fir feinen ftarvfdpfigen Eifer, welchen er für ver= 
sift nidjt die Molle eines Königs, weil er verpflictet 
vertheidigen, ſich deshalb als höchſtes Haupt über bie 
oder ſich in das geiſtliche Regiment zu miſchen, oder die 
Weiſe zu vertheidigen, als die Kirche vertheidigt ſein 
Vertheidigung iſt Knechtſchaft; nicht Mißbräuche zu ver— 
e Reformation unter dem Namen „neuer, für Privat⸗ 
nd eingeridteter Formen” gu verhindern. 
Dinge ber Kirche find in ber Gewalt anderer Schlüſſel, 
velche ihm zur Verwahrung iiberliefert waren. Die 
m Tode unſeres Erlöſers erkaufte und durch die Sen— 
Geiſtes, um in uns zu wohnen, eingeführte Freiheit 
n der zweifelhaften Zuſtimmung irgend eines irdiſchen 
nm, auch ſoll fie nicht wieder durch eine anmaßliche ver⸗ 
gefeſſelt werden, die tyranniſch für das Parlament, aber 
für die Kirche Gottes iſt, welche genöthigt war, die 
nent8 anzuflehen, um die Macht und die ſchwere Hand 
em Gewiſſen zu entfernen, der ſich nur deshalb über 
e beſchützende Macht beklagt, weil fie nur ſeine Gewalt⸗ 
erfolgung entfernte. Wenn died eine Verletzung ſeines 
ff es durch das Parlament an ber Verletzung der zar⸗— 
o vieler tauſend guter Chriſten verhindert wurde, ſo 
liche Gewiſſen immer ſo verletzt werden! 
ſich (o Wunder!), wie wir „dem Beiſtande Gottes“ fo 
konnten, daß wir die proteſtantiſche Hülfe unſerer Brüder 
riefen. Warum trug er denn, wenn er Vertrauen auf 
rechtigkeit ſeiner Sache hatte, fein Bedenken, die Hülfe 
en als auch der irländiſchen Empörer nachzuſuchen und 
fen? Wenn die Schotten zuletzt von uns nad Haufe 
fo waren fie nidjt gerufen, um immer bier gu bleiben; 
das Volk nidt behaglich, fo vtele Legtonen Langer gu 
e Hiilfe nathig war. 
nent ihrer Rerche*) veradhteten wir nidt, fondern daß 


ale ſteht hier bas ſchottiſche Wort kirk fiir bas englifde 
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fie ans dieſes Regiment auforingen wollten, nicht das Presbyterium, 
ſondern das Erapresbytertum, das Patten, das Provinzial⸗ und Diöceſen⸗ 
Presbyterium, welches für ſich ſelbſt eine herriſche Macht und Ober⸗ 
aufſicht ſowohl über die Heerden als über die Hirten, über Perſonen 
und Kirchengemeinden beanſpruchte, die in keiner Weiſe zu den Ihrigen 
gehörten. Aber dieſe Debatten würden, nach ſeinem Urtheile, „durch die 
beſten Geiſtlichen in der Chriſtenheit in einer vollſtändigen und freien 
Synode“ beſſer geendet haben. Cin höchſt unwahrſcheinlicher Weg und 
ein ſolcher, welcher noch niemals, und am wenigſten mit gutem Erfolge, 
von irgend einem proteſtantiſchen Königreiche oder Staate ſeit der Re— 
formation betreten worden iſt, da jede wahre Kirche das Nöthige vom 
Himmel und dem angeflehten helfenden Geiſt Chriſti beſitzt, um innerhalb 
ihrer ſelbſt vollſtändig und vollkommen zu ſein. Und nach allem dieſen 
Lichte kann die ganze Nation nicht leicht als ſo unerfahren und als ein 
ſo beſtändiger Neuling gedacht werden, daß ſie mehr der Hülfe und Lei— 
ting anderer Nationen bedürfte, als desjenigen, was fie in einer fo ver⸗ 
traulichen Sache, wie das Kirchenregiment iſt, öffentlich ſchreiben. 

Endlich klagt er bie Frömmigkeit des Mangels an Loyalität und 
die Religion des Treubruches an, als wenn Gott und er, deſſen Befehle 
den Befehlen Gottes ſo häufig widerſprechen, ein und derſelbe Herr wären. 
Er möchte die Schotten überreden, daß ihr „Hauptintereſſe in ihrer Treue 
gegen die Krone befteht”. Aber wahre Politik wird ſie lehren, ein 
ſichereres Intereſſe in der allgemeinen Freundſchaft Englands, als in 
den Ueberbleibſeln einer verbannten Familie zu finden. 


Vierzehntes Kapitel. 


Ueber ben Covenant). 





Seine Abhandlung über dieſes Thema ift lang, fein Stoff wentg 
mehr als Wieberholung und daber bald beantmortet. Zuerſt, nach einer 
beletdigenden und feltfamen Borftellung von Biinden, als wenn die 
Menfden denen, mit weldjen fie fic) verbitnden, „ihre Geelen verpfin- 
deter, ſchweift er ab, um die Biſchöfe gu vertheidigen; erſtens durch das 
Alterthum ihres „Beſitzthums bier, feit der erften Pflangung des Chriftens 
thums auf dieſer Sunjel", fodann durch eine allgemetne Vorſchrift von den 
Apofteln an bis gum vorigen Babrhundert herab.” Wher, was nützt das 
alleraltefte Wlterthum gegen den Haren Ginn ber Schrift? Und, wenn 


church, Sirde, alfo ein Dialeftausdrud, welden ich durch bie Ausſprache bes 
Wortes Kirche in Sachſen, wie fle dort im Leben haufig vorfommt, wiederzu- 
geben verjudt habe. 

1) Es ift bereits bemertt worden, daß covenant ober convenant, der fpecielle 
Mame a bas Bündniß war, welches 1638 die ſchottiſchen Presbyterianer gur Auf⸗ 
tehibaltung ihres Glaubens und insbejondere zur Einführung einer neuen Liturgie 
ftifteten. Der Gauptinhalt war bie Verpflidtung gum fteten Kampfe gegen bie 
Hochkirche (ber Biſchöfe) und deren —— 1648 trat England dem Bunde 
bet, der aber bald nach ber Reſtauration Carl Il. wieder verſchwand. 
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r am beften folgte, fo muß es in unferer 
ib doch ift eS von gelehrten Männern, aus 
r alten Chrijten oft genug erwiefen worden, 
t viele Sabre nad dent Tode der Apoftel 
resbytern hinaufſchlich. 
m Bunde unzufrieden“, nicht allein wegen 
Men, wie er vorausſetzt, „mit höchſt zweifel⸗ 
änkungen“, ſondern auch weil er die Dtenz 
zur Reformation der Kirchenzucht ver= 
Beſchränkungen nist gefährlicher, als er 
; zweitens dasjenige, was angelobt wurde, 
aus der Kirche zu entfernen, welche Gott 
iz und Verderbtheit hereingebracht und zum 
erdrückung der Kirche genährt hatte, war 
ide erörtert, ſondern eine Sache von klarer 
ie ſofort gethan werden mußte. Auch war 
, wiewohl frühere Verpflichtungen, ſowohl 
orher banden“, ſondern es war die Praxis 
e eine Reformation beabſichtigten. Ganz 
ſetz Moſis früher genugſam „für alle noth⸗ 
ging dennoch beim Beginne einer Refor= 
t Aſa, ſeinem Könige, ein, und die Juden 
haft, ohne den König, welcher damals ihr 
ung zu befragen, einen feierlichen Eid, den 
andeln. 
chen haben daſſelbe gethan, ohnerachtet 
hren verſchiedenen Pflichten, und wenn es 
it zwiſchen der Proteſtation und dem Bunde 
wer, fie wieder gu vereinigen. Die Pro= 
der fidy lediglich auf die Lehre der Kirche 
eje vom der Kirchenzucht unterfdteden war; 
$ Gott gefiel fein Licht und unjere Er⸗ 
mbden, und umfafte bas Kirchenregiment. 
iten beS gut Hanbdelns bebitrfen der Auss 
Nichtsdeſtoweniger arbettet er fic) gu fetnem 
miwerthen und weiſen Manner fid fiir ge- 
inde der Religion gebunden hielten“, indem 
ex ganzen Kirche Gottes, in verſchiedenen 
Ehre und Weisheit durch andere Beugniffe 
d obgleich ſpätere Contracte nicht entbinden, 
n worden ift, aber wenn er dies zuerſt ge= 
guriid, die gegen thn weber eine moralifde, 
gte war. 
derreden, daß viele brave Menſchen den 
jam ober aus Furcht angenommen haben, 
auf verwendet gu haben, wie diefe „braven 
Rathe folgen, den Covenant halten und 
fte Ausfludht ift die Wnnabme, dag der 
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Hauptzweck des Anfchluffes in den Whfichten folder Männer lag, die 
Religion in ihrer Reinheit und den Frieden des Königreiches yu wabhren. 
Aber der Govenant wird fle wahrhafter unterridten, dak die Reinheit 
ber Religion und ber Friede des Konigreiches damals nicht in der Lage 
war, gewabrt, fonbern wieder hergeftellt gu werden und er bindet fle da⸗ 
her nicht gir Wahrung deffen, was war, fondern gu etner Reformation 
Deffen, was, fet es als Neuerung oder alS Alterthum, fibel, was über⸗ 
Liefert und gefibrlich in ber Rivde ober im Staate war. Dies wider= 
ſtreitet feinem ,,fritheren”’, gefeslic) entmeder @ott oder dem Ronige ge- 
ſchworenen und ridtig verftandenen „Eide“. 

Wigemeinen brandmartt er all’ „ſolche Biindniffe durch Ver⸗ 
trag und Schwur, als die bet allen Parteiwirrungen betretene gemetne 
Landſtraße“. Dtefe Art Sprache verunehrt mit derfelben Schmach alle 
proteftantifchen Reformationen, die feit Luther ftattgefunden haben, und 
pos thut in Wabrheit auch fein ganged Buch, welches durch und burd 
mit faum anberen Worten oder Griinden angefiillt ift als folden, deren 
fic) früher Papiften und insbefondere papiftifde Könige gegen ihre Unter= 
thanen bedient haben, bie er durch die Berlodung falfdyer ober zweideu⸗ 
tigers Auslegungen, die allgu oft wiederholt find, um jest beantwortet git 
werden, itherreben möchte, daß „Jedermann fein eigener Papft fet und 
fi felbft von jenen Banden Losfpreden könnte“. 

Das Parlament, fagt er, „machte feinen Covenant, wie Manna, 
far Sedevmanns Gaumen angenehm“. Died ift eine andere i Gloſſen 
über den Covenant. Cr iſt zufrieden, dag er Manna fei, aber fein Zweck 
tft, Dak die Menſchen denfelben verabfdeuen, oder wenigſtens nad ihrem 
eigenen „Geſchmack“ und „Ausdehnung ihres Sinnes“ deuten follten. Da⸗ 
mit hierin nicht irgend Einer von der einfaltigeren Art verfeblen mige, 
Metfter in fener Kunſt gu fein, verfieht ev ihn mit gwet ober dret abs 
führenden Gentengen, er nennt fle allgemeine, die ihm einigermafen gegen 
ben angenommenen Covenant helfen tinnen, indem er gu verftehen giebt, 
als ob dasjenige, „was gefeblid) und bem Worte Gottes gemäß fet”, 
dies auf feine andere Weife fo fei, als wie Sedermann es ſich felbft etn- 
bilbe. ,,Was Wunder, wenn fein Rovalift oder Uebelgefinnter*) nad) 
folden gelehrten Erklärungen und Befdlupfaffungen, wie dieſe Aber den 
Covenant, fich weigert, thn anzunehmen, ba er aus dieſen fürſtlichen In⸗ 
fivuctionen feine vielen „Vorbehalte, Sicherheiten und Riidhalte’ gelernt 
bat, wte er eit Govenanter und Anticovenanter, wie er zugleich ein 
Schotte und ein irländiſcher Rebell fetn fann. Er fommt wieder darauf 
guritd, ,,dte Reformation, weldse ber Covenant” gelobt, ,,al8 ben par- 
teiiſchen Rath einiger wenigen Geiftliden’ gu migbdilligen. Wher wie 
Dinge von dtefer Wichtigkeit nicht durch jene Geiftlichen entſchieden wer⸗ 
den konnten, fo find fte auc) nicht bier durch BVerfude und geftuste 
Aphorismen, fondern durch folidbe Beweife aus der Schrift gu entfdetden. 

Den Reft feiner Abhandlung verwendet er, indem er das Parla: 
ment höchlichſt anflagt, ,ba die Hauptreformation, welche daſſelbe beab= 


1) Uebelgefinnte (malignants) wurden zur Beit Cromwells von den Purt- 
tanern Die AUnbanger der Königspartei genannt. 
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be gu berauben“, und indem er 

vegen feiner Bereitwilligfeit gu 

d wegen feines Widerwillens ¢ 

Me8, fammt feinem glorreiden ‘ 

evlafjen wir thm durch „die Ga... ~7--~ ~ , 
, gu beweiſen; denn fiir bie Gottedfurdht Joſephs 
be Arbeit fein. Was „die Gleichheit und Armuth“ 
, welche ev fo trauri} in ,,den Folgen Halt, fo 
t fiir gwei von unferem Heilanbe feinen Schülern 

» Vermidtniffe. Unter diefen zwei Pfleg 

in der That, blühte die Kirche Gottes wa 

it der Beit, wo Ungleihbeit und Kirchene 

» ganze Geiſtlichkeit verderbten und mit de 

ner ſchlimmeren Anftedung als die Gebhazi’: 

if eher Einer aus dem Stamme beffelben 

nſchreiber des angebangten ungejaljenen ur 

obwohl bas Gebet felbft ſtark bagegen betet. 

tilige Dinge, wie die von ihm angedeutete: 

18 Brod der Kirde mehr den Hunden vi 

izige, trreligisfe und ftumme Pralaten fi 


Funfzehntes Kapitel. 
r die vielen Eiferſüchteleien u. ſ. w. 





Eiferſüchteleien und Aergerniſſe zu vernichte 
Handlungen, oder, bis die Handlungen ar 
einleuchtende Gründe, aber mit leeren Wor 
Ware „ihm ſeine Ehre und fein Ruf 
ft gu vegteren, wie fonnte das Barlament 
ben Grud ſeines Worts, feiner Verfprec 
ſchungen vorwerfen, wie fie dies eingeftanbdener 
nen und Woreffen an ihn thun? dabin vert 
fann glauben, bag gange vom Bolle au 
wählte Parlamente in einem und demfelben 
fommen follten, thm nidt gu rathen, fond 
Pulververſchwörung als die Catesby's war, 
Ly wie er es nennt, „die Liebe ded Volkes 
n und mit den Kriegswerkzeugen abſcheulich 
hanentreue zu zerſtören.“ Waſſerkünſte el 
amit gu zerſtören, aber jene Verleumdungen 
ſeiner eigenen Handlungen entſtanden. S 
det er keine anderen Beweiſe an, als eine allycuciac | 
derholte Cinpfeblung feiner felbft und glaubt, dag | 


IT, Bud ber Kinige Cap 5 B. 20—27. 
welches ſich ber Simonie ſchuldig madte. 
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Hof-Weihwaffer bie Kraft ber Sühne habe, wenigftens bet | 
Volke, weldem er ohne Umftande ba Sünde betmift, wo 
freigebig mit feiner Verzeihung zu erfdyeinen, wo feine erb 
nöthig ift. 

Wenn wir uns nur ein eingiges Mal in das Ged 
welche Wege ex für bas Gli ſeines Volkes eingefdlagen 
er „ſo etfrig gu wünſchen“ fdeinen möchte, fo wird es ger 
wir auf die ſchmeichelnden Anfpielungen hier, uns gu bele 
Tyrannen von ihren Sflaven nicht mehr geſchmeichelt wiri 
zwungen find, Anderen zu ſchmeicheln, die fie fitrdten. Uh 
des Volkes willen, ,witrde ex gern der Jonas fein”; aber 
bet feinem Worte gehalten werden möge, giebt er vor gh 
„Winde“, von denen man niemal8 im Kompaſſe etwas geh 
bar vorher gu feben, bie, wenn er über Bord geworfen jet: 
Sturm gu vermehren” drohen. Aber diefen Streit bat 
Gottes entfdieden. 

„Er möchte Lieber nicht regieren, al8 da fein Volf fol 
gerichtet werden”, und dod) ift dad Volk Langer al8 zwanzig 
ber Thorheiten feiner Regierung gu Grunde geridtet wo 
miht fic) forgfaltig, ,,einen Unterfdjied gwifden der Pef 
unb bem Fieber der Dtifiverftindnifje, dem BWerlangen | 
und bem Ausfage des Ungeborjams feſtzuſtellen“. ev h 
gut verftanbden, gwifden den ehrwürdigen grauen Haaren d 
gion und dem alten Grund des AberglaubenS, gwifden 
Hike einer guten Regierung und der fieberhaften Wuth des 
gut unterſcheiden, fo würde fein Urtheil in ber StaatSmebdigin 
Autoritat gewejen fein. 

Nichts defto weniger prophezeit er, „daß bas Anfehen | 
welche ſchwarze Verleumbungen auf ihn geworfen haben, b 
in demfelben Schmelzofen gemeiner Verleumbung, in wel 
Ehre und feinen Namen gu werfen gefudt, villig verbram 
Jd glaube nidt, dag ein römiſches vergoldetes Portrait 
giebt, als wie e8 ein babyloniſches goldenes Bild vermo 
wabrhaft gu fagen, wer diefen Hodjofen der BVerleumbdun; 
wer hineingeworfen zu werben verdient, Nebudkadnezar 
Königreiche. Es „gab ihm große Urſache, feine eigne Unſch 
wöhnen“, daß ſich ihm „ſo Viele“ widerſetzten, „welche eine 
Frömmigkeit zu erkennen gaben“. Aber dieſe Schwachhei 
ging bald vorüber und er entſchloß ſich, lieber die Relig 
ſeine eigene Unſchuld zu beargwöhnen, indem er behauptet 
über das gewöhnliche Maaß gelehrte und fromme Mann 
Seite ſeien. Aber wenn fein großes Siegel ohne bas Pe 
ausreidend war, Lords zu ernennen, fo muff ſeine miindlich 


| nod) weit unfabiger fein, gelehrte und fromme Männer ju 
wer foll fein ungelehrted Urtheil ermachtigen, ſie gu bezeich! 


Gr vermuthet, daß ,viele woblgefinnte Danner von 


Predigern gedrangt waren, fic) ihm gu widerfegen. Aber 
ging Die Oppofition von viel weiferen Köpfen und von 
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edlerer Geſinnung aus und wird von ihnen unterhalten. Jene von 
Pfaffen regierten Herodianer befinden ſich mit ihren blinden Führern 
bereits in der Grube. Während ſie, wie ſie glaubten, nach Sion reiſten, 
ankerten fie nur auf ber Inſel Wight. Er dankt Gott „für ſeine 
Standhaftigfett in ber proteftantifden Religion, ſowohl nad) Augen bin 
als aud daheim“. “Mad augen bin wird fein Brief an den Papft, da- 
heim werden feine Neuerungen in der Kirche ausſprechen, was fetne 
Standbhaftigfett in der Religion war, obne diefer eitlen Großſprecherei 
weiter gu glauben. Daf er „ſich des Beiftandes einiger Papiften be— 
diente“, fonnte, wie die Gade fein mochte, feine Religion nidt verlegen, 
aber bet Feftftellung des Proteftantismus war ihre Hiilfe eben fo une 
ſchicklich als verdidtig und ſchloß in fic, bah der größte Theil der 
Proteftanten gegen ibn und feine aufgedringte Feſtſtellung war. 

Wher das ift tn ber That befremdend, dag es jewt den Anſchein 
haben follte, als belebre er das Parlament über dasjenige, was Niemand, 
bi8 man died las, glanbte, bag er e8 jemal8 gelernt hatte, „daß Bere 
fciedenbeit ber Ueberzeugung in religiöſen Dingen da vorfommen fann, 
wo Gleichheit der Unterthanentreue und der Unterwerfung beſteht“. Wenn 
er von Anfang an fo date, weshalb wurbe gegen die Puritaner im 
England und gegen bas ganze Königreich Schottland in Betreff einer gleich⸗ 
förmigen Liturgie Bwang angemendet? Weshalb fein Bifchof, tein König? 
Weshalb ift das Bifchofthum fiir die Monardie paffender, wenn vers 
fchiedene Ueberzeugungen in ber Religion fic) mit einer PfliGt und 
Unterthanentreue vertragen können? Go fteigen und fallen Hofgrund- 
fage gleich Hofgiinftlingen, wie e8 dem Könige gefallt. 

Obne thn wegen des Mangels an Eleganz fiir einen Hofmann yw 
tadeln, Daf ev Oglto für Olla, das ſpaniſche Wort, ſchreibt, dürfte bod 
ſehr wohl behauptet werden, dak e8 ein griferes Gemengfel und Miß— 
verhältniß der Religionen war, Papiften mit Proteftanten in einer reliz 
gisfen Gade gujammengumifden, als alle jene verfdhiedenartigen Secten 
gu begen, welche dod alle Proteftanten waren, eine Religion, wenn aud 


— 


viele Meinungen. Ebenſo wenig war es irgend eine „Schmach für die 


Proteſtanten, daß er, wenn ihn fein bisher nod) nicht abgeleugneter 
Brief an den Papſt nidt beliigt, ein erflarter Papift, fo wenig Prote- 
ftanten von feiner Religion fand, da er gezwungen war, ſowohl den 
Rath als die Hilfe von Papiſten angurufen, um thm bet der Stiftung 
eines Broteftantismus gu elfen, ber nicht „von dem Sinne für ibre 
Unterthanentrene” geleitet wurde, fondern von der Hoffnung feines Whe 
fallS gu Rom, vom Disputiven gum Kriegfithren, feiner eigenen frei- 
willigen und erften Wppellatton. 

Gein Horden auf ſchlimme Rathgeber, deffen ex vom Parlamente 
jo oft befdulbigt worben, weift ev zurück „als einen Kunſtgriff jener 
Manner, welche fo beeifert waren, ihm befferen Rath gu geben Daf ,,jene 
Manner” das Parlament war und daß er, als König, ſich keines andern 
Rathes gu bedienen verpflidtet gewefen ware, als des Parlaments, ift 
berettS befannt. Was die Höflichkeit des Parlamenté übeln Rathgebern 
zur Laft Legte, gehirte gang gewöhnlich ihm felbft an, aber die Folge 
jenev übeln Rathfdlage, „die Mißbräuche, die Verwirrungen, die Tribe 
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fale’ überträgt er von ber Schuld ſeines eigenen bürgerlichen Zwiſtes auf 
den gerechten vom Parlament geleifteten Widerftand und mißt dieſem Ddte- 
jenigen feiner Vergeben bei, welche es, ſeines Widerſtandes halber, nod) 
nicht entfernen fonnte, al8 wären e8 einige neu von demfelben eingefiibrte 
Bergehungen und nicht die eingewurgelten Kranfheiten feiner etgenen 
ten Regierung, welche er mit einer ebenfo ſchlimmen Kranlheit 
woeiederum zu verberrlichen und anguempfeblen beginnt. Und alle die— 
jenigen, welde von ſeinen „Widerſprüchen und Bugeftindniffen” Leber 
regtert fein wollen, als von den Gefegen des Parlaments, migen feine 
Selbft-Lobpreifungen bewundern und fic) durd) „die Krone ber Geduld“ 
geſchmeichelt fühlen, gu welder er ihnen ſchlauer Weiſe dringend rath, 
damit fein monardifdher Fup fic auf thre Häupter ftellen f3nne! 

Das Amt, welches das Parlament getreulich verwaltete, indem es 
unfere Freiheiten vertheibigte, nennt er ,einen anbern Sunftgriff, um 
pos Bol! von ihm gu den Abſichten deffelben hinüberzuziehen“. Weld 
ein Stück ber Geredhtigheit tinnte e8 wohl fiir das Volk gefordert haben, 
welches der Argwohn eines Königs nicht fälſchlich eine Abſicht, fetne 
Regierung zu verunglimpfen und ſich ſelbſt beliebt zu machen, nennen 
könnte? Gerechter, frömmer, klüger oder hochherziger als die gemeine 
Menge fein, — in einem Tyrannen ſowohl Furcht als Neid und er 

ſchreit ſogleich über Popularität, die nach ſeiner Rechnung nicht viel 
weniger als Hochverrath iſt. Die Hauptſache iſt, das Parlament gedachte 
das Hinderniß ſeiner verneinenden Stimme gu beſchränken oder hinweg⸗ 
zurãumen, welches, gleich jener fleinen Plage auf ber Gee2), es anf ſich 
nobm, den Staat, ber mit vollen Segeln auf eine Reformation los⸗ 
ftenerte, feftgubalten und gu hemmen. Es dachte fic in die Miliz mit 
thm 4u thetlen, bie er Beide oder jedeS von BVeiden ohne die Zuſtimmung 
des Bolles unmiglic behalten fonnte, ohne unbedingt ein Tyrann zu 
fetn. Gr erflart ,feine andere Freiheit yu wünſchen, als die, welche er, 
ben Gefegen gemäß, feinen Unterthanen nicht mißgönnt, fot aber mit 
aller Gewalt, wm eine alleinige Macht fiber diefelben, gegen und über 
das Gefes hinaus gu haben. Sn Betreff der philoſophiſchen Freiheit, 
pon welder ex umſonſt fdmagt, mögen wir fdliefen, dak er in dieſen 
freien Renntniffen ſehr ſchlecht erzogen worden fei, da ex der bürgerlichen 
Freiheit fo ſchädlich war. | 

Er nennt das Gewiſſen „Gottes Souveränetät“; warum ftreitet er 

dann mit Gott über diefen höchſten Titel? Warum legte er unferen 
Gewiſſen Befdrintungen auf und drang ibnen Bufage in Dingen auf, 
für welde wir Gott allein und der Kirche verantwortlid) waren? Gott 
gebietet uns, ,feid unterthan um bed Gewiſſens willen”, das beift einer 
Obrigkeit und — ben Geſetzen; nicht fic) widerrechtlich geiſtlicher Dinge 
bemächtigend, ein Lucifer über ſeine Sphäre hinaus. Und daſſelbe Gebot 


1) Milton ſpielt bier auf einen Aberglauben an, der vor Alters unter der 
Matroſen bes Mittellandiſchen Meeres vorherrſchte, daß ber Schildfiſch (Echeneis) 
indem er fich am ben Riel ber Schiffe anſauge, dieſe gum Stillſtehen bringe, aud 
worn im vollen Segeln waren. ©. Plinius historia naturalis Lib. XXXII, 
cpt. 1. 
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8 um des Gewiſſens willen, bem Parlament unter 
1 natirlichen und gefegliden Vorgeſetzten. 

idem er den Fehler diefer Bewegungen nicht feiner 
1g, fondern dem Ehrgeize UAnderer, der VBermigens= 
Manner und dem Durfte nad Neuerung zur Laft 
it ex fich felbft ,,viel Ehre und Anfehen, das gleich 
eigen und ihn gu foldem Glanze wieder berftellen 
1, Fledermäuſe und dergleiden Unglücksvögel unfabig 
gen’. Dichter pflegen allerdings viel in dieſer Weife 
hledjten Königen, die, ohne Urfade von ihren Chater 
varten, geht e8 wie ſchlechten Didjtern, die dafigen 
der betrüglichen Hoffnung verderben, durd ihre 
erblichteit yu gewinnen. Denn obwohl die Mtenfden 
, die rechtſchaffen find, „nicht Uebles ſprechen“ follen, 
nichts, fo oft e8 die Wahrheit tft, von denen Uebles 
: ihren hohen Stellungen ithel handeln. Alſo that 
Johannes der Taufer und Stephanus, der Märtyrer. 
ugt fein, daß jene ſchwarzen Schleier fener eigenen 
„ſein Geſicht vom Glänzen“ abbalten werden, bis er 
ch gutes Handeln widerlegen” kann. Er ſcheint bier 
t beten und ohne Zweifel iſt fein Gebet fo erhört 
tet hat. Aber ſogar fein Gebet iſt fo ehrſüchtig nad 
es wagt, die Prärogative Chriſti ſelbſt abzufordern, 
a 


Sechszehntes Kapitel. 
Verordnung gegen bas allgemeine Gebetbud). 





gieen gu halten ift, witrde ihn ſowohl ber Ginn der 
ie apoftolijde Praxis beffer gelehrt haben als feine 
n und Vermuthungen. Nichtsdeſtoweniger wollen wir 
weld) ein Gewicht fie haben. Wenn es , nichts Neues 
ngen unter dem Namen einer Reformation eingeführt 
e8 nod) weniger etwas Neues, daß jede Reformation 
slidhfeit unter demt Ramen der Neuerung bet denen 
x Verdienft hinaus, auf hohe Plage erhoben, jede 
inge fürchten, wenn diefe aud) nod fo ſchlecht ober 
. waren. Go fdmer fann der Aberwitz derjenigen, 
1 Wlten Hangen, der Gegenwart irgend welden An— 
t ober Weisheit einräumen. 

ig ber Liturgie ftellt er fälſchlich als „eine Sache“ 
was dem BVolfe Woblgefalliges gefdehen fet. Deren 
it er, mit geringer Ehrfurcht, ber Kreuzigung unjers 
fagt er, daß e8 geſchah, „um Ddenjentgen Dtinnern 
ſtolz anf ihr Eetemporir-Talent find’, womit er dte 
deren Gunften ift e8 am beften gu antworten, wie 
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zu Guunſten ded blind geborenen Mannes geantwortet wurde: „Sie find 
mundig, Taft fie ſelbſt für ſich ſprechen“, nicht wie fie blind wurden, 
ſondern ob es die Liturgie wat, welche fie mundtodt machte. 
| „In Bezug auf den Inhalt diefes Buches" bedürfen wir keines 
befßſeren Beugen als König Edward den Sedften, der den korniſchen 
Rebellen befannte, daß es nichts Anderes fet, alS das alte, bis anf einige 
menige Worte, bie man ausgeſchieden, ganz ind Engliſche überſetzte Meß⸗ 
buch. Und durch diefen Beweis, weldjen König Edward fo ſchnell gegen 
das irreligiöſe Lumpenpad anwenbete, können wir verfidert fem, daß es 
die Menſchenfurcht jener Geifiliden und Staatsminner war, weldje die 
Liturgie nicht ſehr weit entfernt der alten Meſſe nadbilbete, damit fie 
nicht dnrd allzugroße Veränderung das Voll aufregten und verbindert 
waren, ihre Zuflucht yu denfelben Runfigriffen gu nehmen, welche fie 
dem jungen Rinige geht batter. 

„Bezüglich ber Art feftgeftellte Formen gu gebrauden, ift es kein 
Bweifel, dak heilſamem“ Inhalte und guten Wiinfden richtig un Herzen 
empfangen, heilſame Worte von felbft folgen werden. Chenfo wenig 
fam ein wabrer Chrift einen Grund auffinden, warum eine Liturgie 
Aberhaupt gugelaffen fein follte, cine von den erſten Griindern der Kirche, 
welche allein dieſe Autorität batten, nicht auferlegte oder gelibte Bore 
ſchrift, und wie bebarrlid) ber Priefter, ohne deren +) Vorſchrift oder 
Beifpiel, fein Gewand und Chorhemb anlegt, fo beharrlich ſchmiegt ſich 
fein Gebet in das knechtiſche Bod der Liturgie. Es ift offenbar, daf 
Diejenigen, „ welche ſich nicht feſtſtehender Formen des Gebetes bedienen“, 
die Worte aus ihren Empfindungen nehmen, während Andere paſſende 
und entipredende Empfindungen gu einer beſtimmten Gabe feſtgeſetzter 
Worte zu ſuchen haben. Wie dieſe der Schwäche eines jeden Einzelnen 
nicht ſtreng verboten ſind, ſo iſt es eine Tyrannei, die längere Hände 
als die Giganten haben würde, welche den Himmel mit Knechtſchaft be⸗ 
drohten, jene zwei durchaus unverhaftbaren Dinge, unjere Gebete und 
den göttlichen Geift ber Sprache, welder fie bemegt, dergeftalt eingufertern 
und mit Gewalt in einen Pfandftall feftgeftelter Worte eingufperren. Die 
Frage ift nidjt ſowohl, was wir unter derfelben Wortformel thun finnen, 
als die, ob die Liturgie aufgedrangt werden barf, wie ex fie aufgedrängt 
bat. Es ift wabr, dag wir „zu demfelben Gotte beten”, müſſen wir 

| aber deshalb und ſtets derjelben Worte hedienen? Laßt uns ‘alfo nur 
| etn Wort gebranchen, weil wir gu einem Gotte beten. „Wir betennen 
| diefelben Wahrbeiten.” Aber die Liturgie umfaßt nicht alle Wahrheiten. 
„Wir leſen dieſelbe Schrift“, aber wir lefen niemals, daß uns alle jene 
heiligen Ausbritde, jede Woblthat und jeder Gebraud der beiligen Schrift 
verboten wire, mit Ausnahme deffen, was in einem allgemeinen Gebet⸗ 
+ bude mit vielen eigenen Beimifdungen und, was ſchlimmer ift, ohne 
Salz eingepackt iit. 
Aber geſetzt, es wären liebliche und unvermiſchte Worte, geſetzt, ſie 
wären felbft Manna, fo wird man dennoch, wenn fie angeſammelt und 
uns vorgeſchrieben werden, während Gott jeden Morgen neue Ausdrücke 


1) Der erften Griinder der Kirche nimlid. 
Milton, Politiige Schriften. : 8 


! 
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in unſer Herz hineinfließen läßt, finden, daß fie, anftatt paffend fiir ben 
Gebraudh yu fein,. wie das aufbewahrte Mauna, Wiirmer erjzeugen und 
ftinfen. „Uns liegen Diefelben Pflichten ob und wir fühlen dieſelben 
Mängel“; doch nicht immer dieſelben und nicht gu allen Zeiten auf die⸗ 
ſelbe Weiſe, ſondern nach der Verſchiedenheit der Umſtände, welche eine 
Verſchiedenheit der Worte fordern, deren uns Gott eine Fülle gegeben 


Hat, nicht um fie fo reichlich bet allen anderen Gelegenheiten und ſo 


inickerig nur ihm gegenüber in unſeren Gebeten anzuwenden, als ob dee | 


Ghriften jest im einer Argeren HungerSnoth an Worten firs Gebet 
waren, al8 bet ber Belagerung von Serufalem an Nabrungsmitteln, als 


bie PBriefter vielletdht, indem fie, wie Sitte war, bie Schaubrode hinweg 


trugen, gezwungen waren, an jedem Sabbattage, aus Mangel an anderen 


Broden, immer wieder dicfelben yu bringen. Wenn „das Gebet def | 


Herrn“, wie behauptet wird, ,die Gewähr oder das Vorbild für ver- 
ordnete Liturgieen war, weshalb wurde weber dieſes Gebet noc ixgend 
eine anbere feftgefepte Formel jemals {pater von ben Apofteln gebrané 
ober aud) nur erwähnt, nod viel weniger uns gum Gebraude empfobla? 
Weshalb feblte ihre Fürſorge in einer der Kirche fo nützlichen Sache? 
Go voll an Gefabr und Streit, da fie, urigethan von ihnen, der ſchrift⸗ 
liden Abfaſſung anbderer Manner itberlaffen wurde, über deren Glaub- 
würdigkeit wir nicht fo fider fein fonnten? Warum wurde dies von 
ihnen vergeffen, die erklären, daß fie un8 ben ganzen Rathſchluß Gottes 


offenbart haben, welder feinem heiligenden Geifte fowohl die Führung | 
unferer Empfindungen als and gletchermafen die Eingebung unſerer 


Worte ohne unfer BVorherbedenfen iiberlieR und gwar nicht allein jene 
vorfidtigen Worte, beren wir uns gegen Hetden und Thrannen gu be 
bienen haben, fondern nod) vielmehr jene findliden Worte, die wir fo 
häufig gebraucen, wenn wir uns mit fretmiithiger Rebe dem Throne 
der Gnade nahen. Diefe gegen andere, frembe, menſchliche Vorſchriften 
bet Seite legen, hieße ihn, welcher ber Geift unb ber Verleiher unferer 
Fähigkeit gu beten ift, und feine vollkommene Gabe beletdigen, als 
wenn feine Mtitwirhing eine unvollftandige fel und er zu Ddemjenigen, 


wofür er die Empfindungen gab, nidt aud) ben Ausdruck gewährt Witte, 


um feine Gabe des GebetS yu einer vollfommenen Gabe gu maden, 
inSbefondere für Ddiejenigen, deren Amt in der Miche es iſt, öffentlich 
zu beter. 


Und wenn die Gabe aud eine blo8 natürliche wire, fo find dod | 


ſelbſtthätige Gebete weniger duferliden und oberfladliden Stimmungen 
unterwworfen, als vorgeſchriebene Formeln. Denn in jenen muß ders 
jenige, welcher betet, wenigſtens bezüglich der Worte und des Inhalts 
zuerſt mit ſeinem Herzen Rath halten, welches wahrſcheinlicher Weiſe 
ſeine Empfindungen aufregt; in dieſen werden, da er Worte ſowohl als 
Inhalt mundrecht gemacht hat, was genug iſt, um den äußerlichen Act 
des Gebetes zu erfüllen, ſeine Empfindungen träge und fproffen auf ben 
Ruf von Worten, die nicht ſein eigen ſind, nicht leicht hervor. Auch 
ſpart das Gebet, da es weniger Verkehr und Sympathie mit einem 
Herzen Hat, in welchem es nicht empfangen wurde, ſich ſelbſt die Mühe 
eines ſo langen Weges ins Innere hinab und beſchenlt, während es auf 


a See 415 


‘den foftbaren Flügeln des Formelmefens in Eile emporfliegt, wenn es 
nicht fopfitber wieder zurückfällt, anftatt des Gebetes, welches erwartet 
wurde, Gott mit einer Rethenfolge ſchaaler und leerer Worte. 
Obne Zweifel fnnen „Hoffahrt und Formelwefen” die beften Pflichten 
Hefleden; wir haben daher feine Pflichten als Midgt-Verpflidtungen gu 
unterlaffen und das Gebet nidt in eine Art von Gelarm gu verfehren. 
Rann unitherlegtes Geſchwätz nicht gurechtgewtejen und verhindert werden, 
wo man es bemerkt, jondern muß der Geift Gottes in allen Menſchen 
guriidgehalten werden? Wher eB ift bie Gewohnheit der Schlechten und 
Hendler, aus bem geringften Mißbrauch guter Dinge Vortheil gu giehen, 
damit fle unter diefem Dedimantel eher das Gute dtefer Dinge als den 
Mißbrauch entfernen migen. Wie fenntniflos, wie ſchwächlich wird bier 
der Gebrand mora ciavrlebenct Formeln der „Beſtändigkeit“ zugeſchrieben, 
als ob es Beſtändigkeit vom Kukuk wire, daß ex immerfort bet derſelben 
Liturgie bleibt. 

Mod viel weniger kann es geſchehen, bak ein tn bas Engliſche über⸗ 
ſetztes, fo viel wir wiffen, von weber gelehrten noc) frommen Dtinnern 
gufammengeftelltes Meßbuch uns von der Ausibung der himmliſchen 
Gabe, die Gott nad befonderem Verſprechen tiglid) über feine Kirche 
ausgießt, bas heißt des Geiftes gum Gebet, verdrangen ober uns der⸗ 
felben gu irgend einer Zeit beranben follte. Um den vielen Schwächen 
abgubelfen, dte ev herrechnet, „Roheit, Frechheit, Geiſtesleerheit“, befigen 
wir ein Heilmittel, bas Gott offenbart Gat, feinen eigenen freien Geiſt. 
Obwohl wir basjenige, was wir gu beten haben, nicht wiffen, wie wir 
das eigentlich follten, fo legt er body mit Geufjern, die durch fetnerlet 
Worte, geſchweige benn burd) eine beſchränkte Liturgie ausfpredbar find, 
in uns wohnend, bem Sinne und dem Willen Gottes gemäß, Fitrbitte 
ſowohl im Haufe als bei Erfüllung aller kirchlichen Pflichten fitr und ein. 
Denn es ift auch fein Verfpreden, da wo zwei oder dret in ſeinem 
Ramen Verjammelte Abereintommen, ibn um irgend etwas zu bitten, es 
gewährt werden foll; denn er ift da mitten unter thnen. Wenn alfo 
die alten Kirchen, um die Schwachheiten des Gebetes oder vielmehr die 
Unftedungen der artanifdhen und pelagianifden Megereinen zu heilen, 
welche die angeorbnete und verfprodene Hilfe ded Geiſtes vernadlaffigten, 
faft vterhundert Sabre nod Chriftus thre Zuflucht zur Liturgie (ihre 
eigene Erfindung) nehmen, fo haben wir ibnen nicht nachzuahmen und 
Gott nicht gu miftrauen, bei Wegſchaffung dtefer müßiggängeriſchen Hilfe 
gu unferer Andacht, weldhe von ihm niemals angeordnet war. Und das 
gegen die Liturgie Gefagte ift aud) gegen das Directorium’) gefagt, 
wenn e8 vorgeſchrieben ift, obwobl viel mehr Grund vorhanden ift, die 
Kirchenagenda gu verbieten, ba fie an ſich abergläubiſch, verlegend und, 
wenn aud ins Engliſche iiberfest, boc immer ein Meßbuch ift und 
Sffenilide Aemter von Solchen verfehen werden milffen, weldje der Hitlfe 


1) Directorium hieß bie 1644 auf Veranlaſſung des Parlaments abgetan⸗ 
Verordnung fiir ben Gottesdienſt, die Carl I. verwarf. Oak Milton ein Gegner 
biefer Verordnung war, ift natürlich, ba er gu den Independenten gebirte, aber 
man fteht ber Faffung doc die Vorſicht, dem Patlamente gegenither, an. 
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‘pon Liturgien oder Directorien nicht beſtändig bedürfen, ſondern von geift= 
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Pe: Tidjen Gaben, die ihrem Berufe entfpredjen, unterftiigt werden. 


Endlich bat er teinen Grund einguwerfer, daß das allgemeine Ge— 


g : betbuch abgefdafft wurde, weil e8 „ſo oft fir ihn betete’; denn, wenn 
e' er niemals die meitidweifigen und weihevollen Gebete hirte, die fiir ifn 


auf ben Kanzeln gebalten wurden, ift es gweifelbaft, ob fie jemals im 


/ Simmel gehört worben find. Wir hätten nun wohl erwartet, dag. fein 


eigenes folgenbde Gebet den Glauben an vorgefdriebene Formeln ſehr 


3 &.’- erhdhen werde, aber wir finden im Gegentheil diefelben Unvollkommen⸗ 
>» Betten in ihm, wie in den meiften vorbergehenden, welche ex bier aus 


B dem Stegreife vorlegt. Auch erbittet ex nicht von Gott angeleitet zu 
B°* -merden, ob Liturgien gefeglid) find, fondern ſetzt voraus und in einer 


Weiſe, die ihn überzeugen möchte, daß fie es find, indem er betet, „daß 


me fle ber Kinde und ihm niemals feblen möchten. Kann etwas Schlechteres 
Bw aus dem Stegreife gebetet werden? Es ware denn, daß er unter feblen 


Se 
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meint, daß fie derfelben niemals bedürfen möchten. 


Siebzehntes Kapitel. 
Von dem Streite über das Kirchenregiment. 





Es iſt aus der Schrift ſo vollſtändig bewieſen worden, daß die 


Rezgierung der Kirche durch Biſchöfe fehlerhaft und angemaßt fei, daß es 


nicht ſehr weſentlich iſt ob fie aus Frömmigkeit oder Politik aufrecht ere 





halten wird; denn auf Irrthum gegründete Frömmigkeit kann den König 


Bi Karl in den Augen Gottes ober ber Menſchen nicht mehr rechtfertigen, als 





e8 bet ber Kinigin Maria der Fall. war. Dies muh jedod nicht ohne eine 
ernfte Bemerfung voriibergelaffen werden, da Gott den Berfaffer in 


dieſem Rapitel fo gefttmmt bat, bag er über das Geheimniß und die 
-- Berbindung gwifden ber Tyrannei und der falſchen Religion mehr be- 
fannt und aufgededt bat, al8 von eter anderen Hand glaubbaft ge- 
weſen fein würde. Hier können wir die finfterften Wurjeln von Beiden 


blofigelegt fehen unb wie diefelben fic) in ber Erbe unteretnander ver= 
ſchlingen und verweben, obwohl fie fiber bem Boden in zwei verjdiedenen 
Aeſten emporſchießen. 

Wir können ſowohl aus der heiligen Geſchichte als auch aus den 
Zeiten der Reformation gelernt haben, daß die Könige dieſer Welt die 


= Kirche Gottes fowohl immer gebaft, al8 auch inftinctiv gefiirdtet haben. 


Sei es nun entweder deShalh, weil deren Lehre gwet ihnen fo furdt- 





bare Dinge, Freiheit und Gleichheit fehr gu begiinftigen ſcheint, oder 
weil fie Kinder des Königreiches find, welches, wie alle Prophezetungen 


s vorhergefagt haben, zuletzt ihre gange Macht und Herrjdaft tn Stiide 
'; - Breden und vernidten wird. Und jene Rdnige und Machthaber, welche 


am Meiften beftrebt waren, fich von diefer Furcht gu befreten, tndent fie 
bie wahre Rirde vertilgten ober unterdriidten, führten felbft bie Gelegens 


a : heit gu ihrem eigenen Untergange herbei, während fie glaubten denfelben 
Emit ber fetnften Politik gu verhüten. Go fand Pharao bald, al8 er 
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aeliten gu fürchten unb gegen fie mi 

e fic) vermehren und gegen ibn tampfe 
st vetgte fie gu qualen und au unterdr 
zige Mittel gegen das, was er filrdtete, daß dad Me 
ſchlief, durch den verfehrten Weg, welchen er einſchl 
hiten, ihn plötzlich überfiel. 

Nebergehen wir ingwifden Beifptele und ſchließen 
nicht abſichtlich, fo können wir diefelbe Geſchichte in 
wirtt feben. Diefer König, der, feinen Vater viel 
Don feinem Regierungsantritte an, mehr als trgend 
feinem Innern auf eine feltfame Weife die frömn 
deren Lehre fürchtete und beargwöhnte, welches er t 
lien Sprache hier anerfennt, indem er die Lestern 
Uebermaaß“ der Bungen der Geifiliden nennt ur 
viele”, wie er es nicht chriſtlich ausdrückt ,,mit de 
Friede und Unterthanentrene aus dem Herzen de8 
würden“, obwobl fie niemals etwas gepredigt ober ¢ 
gerechter Weife folde Gedanfen in ihm erregen fonnt: 
modte nidt gu ruben ober fich für ſicher gu halt 
irgend einem feiner drei Königreiche unausgerottet bl 

Da er fic aber äußerlich gu derſelben Ieligion 
founte ex nidt, wie Pharao, augenblidlid Gewalt a 

fir Andere vorher nur üblen E 

ten verborgenen Weg, eine neuere § 

Kirche gefabrlideren Betruges, und 

v8, fiir das Befte gegen eine ati 

Propheten in Sold yu nehmen ur 

he kirchliche Politit gu untermintren 

if fand er das Regiment der Vifd 

ber Kirche, welder, wie er guerft 1 

berbt worden war, fo gegenfeitig biejenigen, welde i 

im Urtheil al8 aud in den Sitten verdirbt. Du 

Bisthitmern und großen Cintfitnften an diejenigen, 

Nachgiebigſten gegen ſeinen Willen hielt, ſuchte er, 

gufolge, den befannten Kanons und der allgemeine 

, Rivde guider, wonad jene Wahlen ein Recht des 
größten Cinflug auf die Geiſtlichkeit gu erhalten.” 

| Dieſe, auf ber anderen Seite, dte fic) in etner 

Wwelche weder auf die Schrift gegründet, nod) von | 

gelajjen, nod) durch trgend eine ihnen eigene geiftlid 

unterftigt mar, wuften, daß ber befte Weg fiir fie : 

abgubangen, und beeinfluften nach und nad) feine Br 

entarteten und untiniglichen Ueberzeugung „kein Biſch 

dod) im Gegentheile alle Pralaten in ihrem eigenen 

berer Meinung find, nach bem in der Geſchichte von 4 

Worte Pius IV., dak die Biſchöfe am ftartften 1 

wenn bie Fiirften gerade am ſchwächſten und madtl 

Als auf dieſe Weife beide Sutereffen, die der 
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des Biſchofthums mit einander vereinigt waren, begann, verhängnißvoll 
angetrieben, der König, deſſen hauptſächliche Sicherheit und Feſtſtellung 
in ber redlichen Ausübung ſeiner bürgerlichen Macht und nicht in den 
Biſchöfen und deren ſchlechten Rathſchlägen beſtand, die Ausrottung jener 
Männer, deren Lehre und Verlangen nach Kirchenzucht, wie er ſehr 
fürchtete, der Untergang ſeiner Monarchie ſein würde. Und weil kein 

abeſcholtenheit pA Leben angreifen fonnte, fo- 
rfolgung ihrer Gewiffen, indem ev thnen Werger= 

3 yur Grundlage madt, um feine ungeredten 

bre Körper als auch ither ihr Vermigen gu ver= 
dieſem Sriege gegen die Kirche fo fubr wie ans 

iechen, welche Gott früher yu dem gleichen Unter= 

te, fo milffen wir mit Preiſen und Dank— 

ev unferer Befreiung emporbliden, bem Steg und 

und Herrfdaft auf ewig zukommen. 

t wie aus fetnen eigenen Worten leicht zu ere 

eren Beweggriinde, welche er hatte, um fein Ur- 

und duferften Vertheidigung des Biſchofthums 
hlechtern, ſolche find wie wir fie bier darftellen; 

b mit melden heimlichen geiftigen Borbebalten er 

» Dagu. verftand, daffelbe aus dem Oberbaufe gu 
gezeigt worden. Die Grunde, welde, wie er 

fein Urtheil einwirften, follen in foweit beant= 
nadbritdlid) geltend gemadt werden. 

er, bringt aber nichts beftinunt vor, und dem- 
Praxis aller dhriftliden Rirden, bis der Tumult, 

tolz und die Habjudt der verfloffenen Jahre 

8 Regimentes Chriftt neue Vorbilder erfanden.. 

ift argerlider gegen alle Reformation gefproden 

das Parlament und das ain beften gefinnte Volf 
mbungen und Vorwürfe nicht beunrubigt werden, 
eren reformirten Rirdhen in ein Biindel gujammen- 
fie jegt auch, außer ihren eigenen bitteren Er⸗ . 
einen Hergliden und woblmeinenden und der pro- | 
nen Helfer die Wuslinder an ihm Hatten. 
lidhen Beweis yu Gunften der Bifchife betvifft,. 
wenn wir nicht in Irrthümer, Citelfeiten und 
wollen — unfere alleinige Geſchichte fet. Dtefe 
poftel nidt eigentlich Biſchöfe waren; fodann, dap 
lachfolger der Apoftel im Wpoftelthum waren, und 
waren, fie genau genommen feine Bifdofe und 
wftel fein fonnten, da dieſes etwas Allgemeines, 
Unmittelbares von Gott, jenes ein gewöhnliches, 
Amt, die beftindige Aufſicht über eine beſtimmte 
n aud) mit fo viel Vernunft und driftlider Liebe 
und Wbweidung von den alten Kirchen eben fo 
Pralatenthums al8 in anderen offenbaren Ver⸗ 
n werden fann, fo beweift bod) die Sirden= 
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geſchichte, auf welche ev fic) in Ermangelung ber Schrift beruft, deut- 
lich, daß e8 eine falfde und vermeffene Behauptung ift, daß ,,fett bem 
erften Sabrhunberte, fünfzehnhundert Sabre bindurd fein Beifptel vor 
irgend einer beftehenden Kirche, in welder viele Geiftlide und Brüder⸗ 
ſchaften find, beigebradt werden fann, weldje nicht einige Biſchoöͤfe über 
ſich gehabt bitte”. 

SGozomenus?), der vor mehr als zwölfhundert Jahren (lebte) berichtet 
in ſeinem ſiebenten Buche aus eigener Erfahrung, daß in den Kirchen von 
Cypern und Arabien (Ländern unweit von Serufalem, und am Erſten 
von Apofteln beſucht) man Biſchöfe in jedem Dorfe hatte; und was 
formten Ddtefe anders fein, al8 Presbyter? Das Gleiche erzählt er von 
anderen Bilfern, und daß die biſchöflichen Kirchen jener Tage fie nicht 
verdammten. Ich filge bingu, dag viele weftlide Kirchen, ausgezeichnet 
burd) ihren Glauben und ihre guten Werle und feit mehr als vier= 
undert Sabren in Frantreid, Ptemont und Böhmen beftehend, diefelbe 

bre gelehrt und geübt und fein Bifdofthum unter fic) gedulbet haben. 
Und wenn wir demjenigen glauben dürfen, was die Bapiften felbft von 
dieſen Kirchen ſchreiben, welche fie Walbenfer nennen, fo finde id in 
einem faft vor vierhundert Jahren gefdriebenen und die böhmiſche 
Geſchichte darftellenden Buche, dak jene Kirchen in Piemont feit der 
Beit, in welder Conftantin mit feinen verderbliden Schenkungen Syl⸗ 
vefter und die ganze Kirche vergiftete, an derfelben Lehre und Regierungé- 
wetfe fefigebalten baben. 

Andere bebaupten, dah fie darin feit ben Apoſteln beharrt batten 
und Theoborus Belvederenfis befennt in feinem Berichte über fie, daß 
jene Rebereien, wie er fle nennt, von ben erften Beiten des Chriften- 
thums an, in jenem Lande waren. Uebrigens begiehe ich mic) auf das 
berühmte Zeugniß des Hieronymus, welder gerade bet ber Stelle, welche 
er?) Bier anfiihrt, den Brief an Titus, fret Heraus erflart, das Biſchof 
und Presbyter ein und daffelbe gewejen waren, bis auf Antrieb des 
Satan8 Gonbdergeliifte in der Kirche auffamen und daß die Biſchöfe 
viel mebr durch den Gebraud, als durch irgend eine Wnordnung Chrifti 
ber die Presbyter erhoben worden feten. Die Erörterung deffelben 
wird, Darauf vertranen wir, bent verwidelten Unfinn vorgegogen werden, 
ber von Timotheus und Titus und id) weiß nidt von weldjen ihrer 
Nadfolger hier weit ther das Hof=Element hinaus und ebenfo weit 
unter ber wabren Crbauung geſchwätzt wird. Died find feine „treff⸗ 
lichen Gritnde, fowohl nad) den Vorfdriften der Bibel, als nad) tirdy- 
lichen Beifpielen”. Obne Bweifel wird bie Nachwelt beurtheilen wie 
unähnlich einem Geiſtlichen und wie ähnlich einem wweltliden Schwager, 


1) Salamenes Hermins Sozomenus, geboren um 400 nad Chrifto gu Be⸗ 
teen bei Saga in Palaftina, bilbete ag quf ber Redhisfdule gu Berytus in 
bénicien und trat um 446 als Sadwalter in Conftantinopel auf. Er fdrieb 
einen kurzen Abriß der Kirchengeſchichte in gwet Büchern und in neun Büchern 
eine Fortſetzung der —— te bes Enſebius von 828 -489 p. Ch., elegant 
aber mit befangener Kritik. 
%) Der Rinig nämlich, ober vielmehr der Berfaffer bes Buches Kikon 
Basilike. 
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Der von Ddiefen Dingen nichts verfteht, 8 geſchrieben tft, und wird nur 
wenig beadten, was der apoftolifd nennt, der in fetnem Briefe an den 
Papft dte römiſche Religion apoſtoliſch nennt. 

Auch möge er nidt glauben gu verthetdigen, da es dbaber ,,nidt 
StaatSpolitil’ oder Starrfinn in ihm ,war", was bas Biſchofthum auf⸗ 
recht erbtelt, weil bie Kränkungen und Verlufte, bie er durch dieſes fein Thun 
erlitt far thn ,, bebdeutender als das Bifdofthum ſelbſt“ waren; denn 
alles dies hatte Pharao zu feiner Entſchuldigung fir das Zurückhalten 
der Israeliten fagen können, daß feine eigene und des Konigreiches 
Sicherheit, bie durch feine Weigerung fo febr gefabrdet fet, ihm theurer 
wire, als alle ihre bauliden Arbeiten Werth fir Aeghpten haben 
fonnten. Wher wen Gott verhirtet, den blendet er auch. 

Er verjudht das Biſchofthum nicht allein in ,ber Religion, fondern 
aus der Natur aller bürgerlichen Regterung, wo Gleichheit, Ver— 
wirrung und Parteiung erzeugt“, gu erweiſen. Wber, um fein anderes 
als fein eigenes Zeugniß anzuführen, wo ift jemals mehr Partetung 
und Verwirrung erzeugt worden, alS unter der Ungleichheit feiner 
eigenen monardifden Regierung. Ueber diefe geqenwirtiq Langer gu 
fivetten und fie nach birgerliden Feftfegungen und menfdliden Bore 
ftellungen gu erörtern und die Angemeffenheit göttlicher Verordnungen 
gu unterfucen, ift weder Weisheit nod) Ernft. Und mofaifdes Priefters 
thum mit evangeltfdem PBresbyterthum, der ausdrücklichen Cinfegung zu⸗ 
wider, zuſammen gu werfen, ift eben fo weit von dem gu Redtfertigen- 
ben. Gleich wenig gehört e8 gur Gache, dak wir die reformirten Kirchen 
zählen follten, ob fie an Zahl ,,jenen fetner dret Konigreiche“ gleich 
famen, von denen gang vor Kurzem der bet Weitem größere Theil, — 
was fie Tange zu thun wiinfdten, — jest das Bifdofthum völlig ab- 
geſchafft Bat. 

Aud finnen wir eB nicht als Sprache ober Religion eines Pro- 
teftanten bezeichnen, die am beften reformirten Kirchen (denn feine dere 
felben, bie Lutheraner ausgenommen, hat die Biſchöfe betbehalten) derge⸗ 
ftalt herabzuwürdigen, als fiirdteten fie bie Gcandalfudt der Papiften 
mehr, weil diefe gahlreider find, als die unferer proteftantifden Brüder, 
weil fie nur eine Sand voll find. G8 ift der Mühe nicht werth gu 
fagen, welde ,, Schismatifer oder Rewer” feine Biſchöfe gehabt haben, 
aber aus Furdt, daß er fiir einen febr belefenen Mann gebalten wer⸗ 
den könnte, möchte derjenige, welder ihm?) foufflicte, wenn es etn Doctor 
war, an bie vorher erwähnte Stelle tm Sozomenes erinnert werben, 
welder beftatigt, daß, auger bem Cypriern und Arabern, bie fir recht⸗ 
gläubig galten, aud) bie Novatianer und die Montaniften in Phrygien 
feine anberen Biſchöfe als foldje batten, die ſich in jedem Dorfe befanden. 
Und weld ein Presbyter atte eine befdhranttere Diöceſe? Was die 
Aérianer?) betrifft, fo wiffen wir von feiner Ketzerei, welde ihnen mit 


1) Der Konig. 

%) Die drei Fier kurz nacheinander genannten ketzeriſchen Secten ber drift. 
{iden Kirche charalteriſtren fid) folgendermafen: Die Movatianer waren die An⸗ 
banger des römiſchen Presbyters Novatianus unb traten -guerft um bas Jahr 
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Recht beigemeffen werden Linnie, auger daß fie Biſchöfe und Presbyter 
für et und dieſelben bielten. Dies fcheint er an diefer Stelle nidt 
anflar fitr eine Regeret in allen reformirten Kirchen yu alten und kann, 
mit aller feiner „chriſtlichen Liebe“ Leinen Grund finden, aus weldem 
bie englifde Kirche Gleichförmigkeit mit ihnen wünſchte, „als die Herein⸗ 
kunft der ſchottiſchen Armee”. Sold eine hohe Achtung bat er fiir die 
Cnglander. 


Ex führt dte Geifiltchfeit in Verſuchung aus Furdt voor „Armuth 
und Verachtung“ und gegen bie Zuſicherung ,,befferen Gedeihens durch 


250 p. Ch. bervor. Sie fithrten ein ftreng ascetiſches Leben, wollten die fidtbare 
wabre Sirde sat paver eh und erflirten fic gegen die Wiederaufnahme Ab- 
gefallener obne — der Tauſe. Sie bildeten eigne Gemeinden, die, 
namentlid in Italien und Afrika, bis ins ſechste Jahrhundert unſerer Zeit⸗ 
rechnung Beſtand hatten. — Montanus, der Stifter der nach ihm benannten 
—— —— — Secte des zweiten Jahrhunderts nach Chriſti Geburt, 
war aus Ardaba in Myſien und wahrſcheinlich erſt Prieſter ber Cybele, ward 
dann Chriſt und trat von zwei ſchwärmeriſchen Frauen, Marimilla und Priscilla 
unterfiigt, mit ber Behauptung auf, bie vollfommene Offenbarung bes von 
Shriftus verbeifenen —— zu ſein. Er lehrte Fortdauer der Gnadengaben, 
beſonders der neuen chriſtlichen Prophetie, und verwarf dem entſprechend jede 
hierarchiſche Gliederung und die meiſten Inſtitute der ſichtbaren Kirche, namenilich 
die Kindertaufe und die kirchliche Abſolution. Da bie Wiederkunft Chrifti und 
die Bollendung dev Kirdhe im taufendjahrigen Reide, deffen Mtittelpuntt Pepuza 
fein werde, nabe bevoriteben follte, drang er auf Reformation bes chriftlicen 
Lebens durch mibglidfte Löſung aller Bande, bie nod durchs Bieils an bie gegen= 
— Welt feffeln. Hieraus entſprangen ſeine Forderung ber ſtrengſten Askeſe 
und einer harten Bußdisciplin, bie Verwerfung ber zweiten Ehe, wiewohl auch 
die erſte eigentlich nicht zu empfehlen ſei, und die feindſelige Stimmung gegen 
alle Kunſt, weltliche Bildung und jede heitere Lebensform. Im Allgemeinen 
theilte der Montanismus zwar mit der damaligen katholiſchen Kirche dieſelbe 
dogmatiſche und fittlide Richtung, allein er ſuchte ſein Ideal im altteſtament⸗ 
—*2* rophetenthum, während es der Katholicismus im altteſtamentlichen 
Prieſterihum fand. Die Montaniſten, auch Phrygier, Kataphrygier, Pepuzianer 
enannt, während ſie ſich ſelbſt als Pneumatiker (Geiſterfüllte) bezeichneten, fanden 
n Kleinaſien viele Anhänger und erhielten ſich bier, obgleich ſchon um 170 
p. Ch. von ben Bifdsfen aus der Kirche excommunicirt, bis ins jedhste Jahr⸗ 
Hundert mit eigener Kirchenverfaſſung. Aud in den abenblindifden Gemeinden 
Lugdunum und Vienne hatte ein gemäßigter Montanismus Cingang gefunden. 
Der nambaftefte Verireter bes Montanismus war Tertullian in Afrifa, der bei 
feiner gebifdeten Weltanfdhauung den montaniftifdhen Lehren obne die pbry- 
giſche, ſchwaͤrmeriſche Beimiſchung grofen Einfluß verſchaffte. Der Dritte der 
hier Genannten, Aërius, war arianiſcher Presbyter zu Sebaſte in Armenien, 
welcher, im Gegenſatze gegen die bamals im firdliden Leben vorherrſchend 
werdende Ridtung und deren Hauptreprafentanten den Bifdof Cuftathius von 
Sebafte, feinen ebemaligen Freund, eine Kirdenfpaltung, nm 860 p. Ch. veran- 
“afte, inbdem er ben Unterſchied zwiſchen Biſchof und Preshyter, alg im neuen 
Teftamente nicht begriinbet, verwarf unb als von einem freteren Geifte gee 
ragener Ascet fowoh! bas kirchlich vorgeſchriebene Faften, worin er eine jüdiſche 
Zwangsanſtalt fab, als bie Flirbitten unb die Abendbmabhlsfeter fiir Verftorbene, 
wodurch der felbftibatigen Sittlicbteti Eintrag geſchehe und die in jenen Gegenden 
übliche Paffabmablgcit ,,mit’” ben Juden, woburd man Chriſtum, ,,bas 
ahre Baffah verleugne”, anfodt. Die von ihm bhervorgerufene Spaltung ſcheint 
ideffen bie Grenzen des Bisthums SGebafte nicht überſchritten zu haben, und 
ornehmlich dadurch beigelegt worben gu fein, daß auf ber Synobe gu Gangra 
zwiſchen 363—870) bie möonchiſche Dtoral bed Euftathius verworfen wurde. 
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die Gunſt ber Fürſten“ wieder gu den Biſchöfen zurückzukehren. Wenn 
die Geiſtlichkeit ſich gegen die Verſuchungen nicht mit ihrer eigenen geift= 
lichen Ruſtung waffnen kann, daun iſt fie freilich ein „armſeliger Leich⸗ 
nam”, wie er fle nennt. Ueber die mit der Prälatenwürde verbundenen 
weltliden Ehren und grofen Cintinfte, brauden wir nicht Beit zu ver= 
lieren, da ber Gegenftand dieſer Frage jest hinweggeraumt ijt, aber eB 
wird vielleicht niemals unpaffend fein, fic) aus dem Cbhryfoftomos 
baran zu erinnern, daß, als die Getfiltden gu Lindereten, Häuſern, 
Pachthöfen, Kutſchen, Pferden und adbnlidem Land gelangten, die Re— 
Tigion ben Reidthum in der Kirche gebar und bie Todter bie Mutter 
verſchlang. | 

Aber wenn fein Urtheil über bas Biſchofthum aus der vortrefflichen 
Wahl von Bifchdfen, die ex traf, beurtheilt werden fann, haben wir nidt 
ndthig, und viel bet Betrachtung der Uebel aufgubalten, welche, nach 
feiner Voransfage, ihrer Abſchaffung ,nothmendiger Weife folgen“ werden, 
bis er beweift, daß die Wpoftel, welche keine beftimmte Diöceſe oder fefte 
Wohnſitze hatten, eigentlich) „Biſchöfe ber diejenigen Presbyter, welche fie 
einfegten ober fiber bie von ihnen gepflangten Kirchen waren”, wobet ibre 
Arbeiten oftmals verbunden und vermifdt waren; oder dah die apoftoe 
life Macht ,nothmendiger Weiſe auf die Biſchöfe tibergehen” müſſe, da 
„Nutzen und Zweck“ eines jeden von Beiden fo verſchieden ift. Und mie 
die Kirche unter dem Biſchofthum geblitht hat, das möge die Menge 
ihrer alten und groben Srethiimer und die Worte einiger der gelehr⸗ 
teften und widtigften Biſchöfe unter denfelben bezeugen. Nazianzen 
wünſchte in frommer Letdenfdjaft, daß es niemals ein Prilatenthum ges 
geben haben möchte; Bafil nennt fie Sflaven ber Sklaven, der heilige 
Martin die Feinde ber Heiligen und befennt, daß er, nach feiner Er= 
hebung zum Bifdhofe gefunden habe, daß viel vow der Gnade abnehme, 
bie ex frither befeffen babe. 

In Betreff ſeines „Krönungseides“, was er war und in wiefern er 
ihn banb, ift bereits gefprodjen worden. Dies finnen wir als gewif 
annehmen, dag ex niemals auf fein eigenes, befonbderes Gewiffen und 
jeine Vernunft, fondern auf unfere Bedingungen vereidet wurde, die wir 
al8 ein freieS Volk von ihm verlangten, daß er un diejenigen Gefege 
gebe, die wir wablen würden. Dazu fonnten ibn die Schotten bringen 
und wurden nidt durd den Vorwand eines Krönungseides getäuſcht, 
nachdem dort das Bijdofthum auf lange Jahre begriindet worden war. 
Diefes fein Bugeftindnif an fie und nidt an uns ſucht er mit Aus- 
fliichten abgufertigen, bie ladjerltc) find. Und um feinen Kniff auszulaſſen, 
führt ex an, dag die presbyterianifdhen Sitten ihm nidt den Muth eine 
geflößt batten, ihre Urt und Weiſe ber Regierung vorzuziehen. Wenn 
bem fo war, find dennoch ficjerlid) jene Manner der Verbefferung höchſt 
wahrſcheinlich näher, welche eine’ ftrengere Kirchenzucht fudjen, al8 die 
des Biſchofthums, unter welchem die Meiſten dervfelben ihre Sitten lernten. 
Wenn eine Schätzung ded gottliden Geſetzes nach den Sitten derjenigen 
zu machen tft, welche, Aegypten verlaffend, e8 in ber Wilfte empfingen, 
fo fonnte e8 von einer foldjen Golgerung, wie nae nidts als Bers 
werfung und Mißachtung ernten. In Betreff des Gebets, mit weldem 
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er ſchließt, wäre e8 gut geweſen, wenn er irgend etne geſunde Liturgie 
zur Hand gebabt hatte; fie witrde vielletcht etnigermagen den Bwed, gu 
weldem, wie man fagt, bie Liturgie guerft erfunden wurde, erreidt, und 
ibn bier fowobl, als gu anbderer Bett gebindert haben, ſeine allbefannten 
Irrthümer in ſeine Gebete gu iibertragen. 


Achtzehntes Kapitel. 
Ueber den Vertrag von Urbridge. 


Wenn „im Allgemeinen““ der Weg der Verhandlungen als „eine 
Umfebr” von thierifder Gewalt gu menfdlider Vernunft betradtet wird, 
fo ift fein erfter Lehrfag bier theilmeife ein Irrthum; denn die Men⸗ 
jen können ebenfo gut thterifd) unterbandeln als tampfen. Ware eine 
gewiffe Urt bes Kampfes nicht menſchlich, fo ware die Tapferkeit feine 
Tugend oder feine Tapferfeit tm Rampfe. Und da die Politifer oftmals 
die Ungelegenbeiten aus dilatorifder Ubfidht und Nebenbuhlerſchaft be⸗ 
handeln, fo findet fic) nirgends mehr Beftialitat als im Verhandeln, 
welches nicht mehr Empfehlenswerthes in ſich hat, alS vom Rampfe zum 
Unterminixen, von der Gewaltthatigteit yur Lift itbergugeben, und wenn 
man nicht Linger mie ber Löwe handeln fann, wie der Fuchs yu handeln. 

Nad einmal erflartem Kriege ift der redlichſte Bwed dev Unter- 
handlung, lieber entweder mehr aufgugeben oder weniger gu verlangen, 
al8 dasjenige war, wofür man anfangs fodt, als mehr Leben ober 
ſchlimmere Unfille daran zu wagen. Was das Parlament in diefem 
Puntte gu thun gewillt war, wenn es gleid) nad) bem Beginne des 
Krieges, ihm ju Colnbroof eine Bittſchrift um Gewährung einer Unter- 
handlung juftellte, ift nicht unbekannt )y. Denn nachdem er Gott gum 


1) Die ganze Geſchichte biefer file ben Charalter des Königs ſowohl als 
Fürſt, wie als Menſch fo höchſt unebrenwerthen Verhandlung giebt, obwohl 
in ſehr vorſichtiger Sprache Clarenbon. Bet Empfang der Petition des Parla⸗ 
ment8, die in ben unterthanigften und zuvorkommendſten Ausdriiden abgefaft 
roar, — er ſeine heuchleriſche Maske von Frömmigkeit, die gewöhnliche Bue 
flucht aller Tyrannen, an und antwortete: „Wir nehmen Gott gum Zeugen, wie 
tief wir von ben Leiden dieſes Königreiches ergriffen ſind, denen vorzubeugen wir 
friiber, fo viel an und lag, beſtrebt geweſen find u. ſ. w.“ und willigte ſodann 
in bie Friedensuntexhandlungen. Clarendon ſcheint zuzugeben, daß, hätte ber 
Konig bei dieſer Gelegenheit ehrenhaft gehandelt, das Parlament ſeine Beſatzung 
zu Windſor zurückgezogen haben und Unterhandlungen gefolgt ſein würden, die 
—— mit einem Frieden geendigt hätten. „Und es iſt gewiß“, ſagt er, 
„daß der König entſchloſſen war fo gu händeln“, — bas heißt fich nad) Reading 
guriidd gu ziehen — „oder wenigſtens in Colnbrook ſtehen zu bleiben, bis er 
Weiteres vom Parlamente gehört hätte. Aber Prinz Rupert, durch den Schrecken 
geblendet, welchen, wie er bitte, fein Jame den Feinden einfldpte, allgu ſehr 
auf bie allbefannten Nachrichten vertrauend, die jebermann von feinen Freunden 
in London erbielt, welde ibren eigenen Leidenfdaften und den Neigungen derer 
gemag, mit denen fie in Briefwedfel ſtanden, ſchloſſen, bak ber König eine fo 
grepe Partei in London babe, bak wenn feine Armee näher herangdge, kein 

berftand ſtattfinden würde, rlidte, obne irgend einen Befehl vom Könige, 
gleich am nddften Morgen nad ber Rücklehr ter Commiffiondre nad London, 
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beftinbdigen Bereitwilligteit genommen hatte, gu unter⸗ 
Unterbandlungen zur Vermeibung de Blutvergiekens 
immte er Windfor gum Orie der Unterhandlung und gab 
Wort, nidjt weiter vorzurücken, bis zu feiner Zeit Be—⸗ 
a ibn abgefandt worden wären. Er nimmt den Vortheil 
tebelS wabr, welcher fid) an dieſem Abende erhob, — ein 
1 foell gu einem nicht weniger verratherifden und dunklen 
th —, folgt jenen Friedensboten mit einem binterliftigen 
f dem Fuße unb wberfallt mit blutiger Ueberrumpelung 
Truppen, die in Brentford in der Meinung und Erwar— 
traged Tiegen. Und obwobl bei denen, weldje ein Hand⸗ 
| Kriege machen und gegen einen natiirlicen Fetnd fold 
ch ber Strenge des Kriegsgeſetzes gu entſchuldigen gewefen 
lange al8 bie Waffen nod) nicht durch ein Uebereinfommen 
n dod bet einem Könige, dex die Unterhandlung mit fetnen 
herzlich angunehmen ſchien und bier befennt, „daß e8 ibm 
an Berlangen nod) an Neigung dazu mangelte”, ber be— 
größeres Vertrauen auf feine Vernunft al’ auf fetn Schwert 
Chriſt den Frieden ſuche und verfolge”, folde blutige und 
beile einen Tag wenigftens, wenn nidt viel linger unter= 
follen, in weldjem+) nicht vielmebr etn Durft nad Bürger⸗ 
t alS ein Wbfcheu dagegen, und vielmebr ein Verlangen gu 
zu unterbanbdeln Iebendig gewefen mire. 
hinterliftigen und unfriedfertigen Plänen er inmitten einer 
darauf vom Parlamente nadgefudten und nod vielen 
bet ibm gu Oxford erlangten Unterhandlung nadjagte, 
enen Briefe; weldje Verfuche verrätheriſcher Feindſeligkeit 
ne Grfolg gegen Briftol, Scarborough und anbere Ort⸗ 
ert fete, werben die Vorgänge diefer Unterhandlung uns 
Gedächniß zurückrufen, und wie er fo weit Davon entfernt 
telem Blute der Vernunft mehr einzuräumen, daß er dann 
erweigerte, mas er frither-angeboten hatte, indem er feinen 
ud) von angebliden Friedensunterhandlungen madte, al8 


i unb ben Dragonern nah Hunslow und fanbdte dann an ben 
gu bitten, daß die Armee nachrücken möge, was in dieſem Falle 
oendig war; benn ber Graf von Eſſer ftand mit einem Theile 
a Brentford und mit bem spy is zu Acton und Kingſton.“ 
inbdelte ilber ben Frieden unb e8 fonnte feine Gefabr vorhanden 
inbeffen bas Parlament itber ben Frieden berieth, riidte Carl, 
hott betheuerte, daß ibm bie Wohlfahrt bes Volkes am Herzen 
1 —— Nebel“ gegen Brentford vor, woſelbſt „die 
znigs, denen die bes Grafen von Eſſer Widerſtand leiſteten, nad 
nm Gefedte, nachdem bie vorgiiglidften Officiere und viele Sol- 
x getdbtet worben waren, in bie Stabt eindrangen. Sie machten 
undert Mann gu Gefangenen, nabmen eilf Fabnen, funfzehn 
‘inen guten Vorrath an Munition. Wber dieſer Sieg (denn in 
Orted fonnte man es wohl fo nennen) erwies fid gang und gar 
ch für Se. Majeſtät.“ Clarendon, Gefd. b. engl. Rebellion IT, 


mige Carl namlich. 


mee. 


ö— — — — — —— — — —— 
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um Gelegenheiten zu erhalten, die ihn in Stand ſetzen könnten, den Krieg 
zuſetzen. Was Wunder alſo, wenn „er es fiir keine Erniedrigung 
ſeiner ſelbſt hielt“, fo oft ev ſeine Beit erſah, „zudringlich mit Unter= 
handlungen“ gu fein, ba ev fie, wie ber Ausgang bewies, nur ſuchte, 
„um gute Gelegenbeiten gu erhaſchen“. Unb einmal zu einem bidft 
graufamen Borhaben, wenn wir uns des Mai's 1643 erinnern. Und 
jener Friedensbote von Orford, deffen gebeimer Auftrag und Botſchaft, 
wären fie in8 Werk gefest worden, die Unjduld unferer Unterhandlungen 
im Blute eines beabſichtigten Gemetzels ertrintt haben witrde. Ja, al8 
ihm vom Barlament nidt weniger als fieben Mal Unterhandlungen an- 
eboten worben (oft genug, um die Willfährigkeit ihres Gehorſams zu 
eugen, und allgu oft fitr bie Majeſtät eine Parlaments, um feine 
Linterwerfung ju erbitten), gab er un8, im Vertrauen auf feine eigene 
Stärke oder auf unjere Meinungsverſchiedenheiten nits als Verweige- 
rungen ober Verzögerungen auf ihre höchſt nothwendigen Forberungen 
zurück, und bielt, als er am berabgefommenften war, feine faft vere 
Hungerten Hoffnungen ftetS aufredt und nabrte fie mit der ſtündlichen 
Erwartung, fic) durd die größere Menge, weldje er verjanmmelte, yum 
Mäͤchtigeren emporgufdwingen, indem er auf unferen plötzlichen Ruin 
durch Uneinigtett boffte. 

Aber ex deutet an, als ob das Parliament ihn habe zwingen wollen, 
auf Etwas „von feiner Ehre als König gu vergidten”. Aber welde 
Ehre fonnte ex befigen oder fein nennen, die nicht allein mit ber Mtig= 
handlung unb Friedensftirung, fondern mit ber Knechtſchaft und Vere 
nichtung breter Yationen verbunden war? worüber, wenn er aud) nade 
Vaffig und unvorfidtig war, dod) das Barlament, nad unferen Geſetzen 
und Freiheiten gu urtheilen und Vorbengungsmafregeln gu treffen hat, 


- ober unfere Gefese waren nur Spinnwebegefege. Und wads waren alle 


feine beredjtigtften Ehren, als eine Gabe des VolfeS und bas Gewand 
des Glanzes, der Majeftit und Ehre, welde gum allgemeinen Wohle und 
nidt auf andere Weife oon etner gangen Nation anf eine Perſon guriids 
fallt? Go weit ift irgend eine Ehre davon entfernt, ihm gum allgemeinen 
Unheil ober lend zu gebiven. Er fpricht jedod) immer anf gleidem 
Fuße mit bem erhabenen Stellvertreter des Volkes, wm deſſetwillen er 
ein König war; als ob bad allgemeine Wohl und feine untergeordneten 
Rechte von gletder Widhtigteit oder Bedeutung waren. Gein Biel war 
allerbings beftanbdig, feine erborgten Rechte und Prarogative ber das 
Parlament und das Konigreich, oon denen er fie erbtelt, zu erhöhen und 
zu erheben. Wher fobald ein König gegen ben höchſten Gerichtshof und 
ben Sig aller jeiner königlichen Macht gu ſtreiten beginnt, fo ficht er 
alsdann in der etngelnen Berfon eines Mannes gegen fetne etgene Ma⸗ 


_ jeftat und Königswürde und legt in der That dte erfte Hand gu feiner 
Abfetzung an. 


„Die Unterhandlung gu Uxbridge’), fagt er, „gab die ſchönſten 
§ offnungen auf einen glidliden Ausgleich“; die ſchönſten allerdings, 


1) Urbridge ift ein Fleden in ber Graffdaft Dtiddlefer, funfzehn englifde 
2 ilen won London, liegt am Colne und ift gegenwartig ein bebeutender 
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wenn feine UWnweifungen, unfere VBevollmadtigten mit bem Verſprechen 
‘pon Sdubs, Belohnungen und Stellen au beſtechen, fin war. Welche 
Hoffnungen e8 fonft' gab, faun Niemand fagen. G8 gab nur drei Haupt⸗ 
puntte, über weldye gu verhandeln war — Sriand, dad BifdofSwefen 
und die Mtiltz Der Crfte war, bevor die Unterhandlung beginnen 
fonnte, durch einen um jeden Preis beeilten Frieden mit den ivifden 
Rebellen vorweggenommen und verhinbdert, damit er vorgeben f3nnte, bag 
ex gegen die ,gemeinen Scheingründe“ (beffer bezeichnet er fie nicht), 
welche bas PBarlament thm fiir dte Fortfepung dieſes geredhten Krieges 
auforangen wollte, fein Wort und feine Ehre verpfindet babe. In 
Betreff des Bifchofsthums fagt er der Königin, fie möge iiberzengt 
fein, Daf} er niemals von thm laſſen werbe4). DieS benachridtigt uns, 
unter welder Schutzherrlichkeit es ſtand. Und bas Schwert beſchließt er 
jo feftgubalten, al8 wenn e8 Gott ihm mit etgner Hand in die feinige 
gelegt hatte. Dies war „die Mafigung”, weldje er geigte, dies war ef, 
was thm ,,Vernunft, Ehre, Gewiſſen“ und die Königin, welche ibn ix 
allen diefen Dingen beherrfdte, ,,erlauben wollten”. 

Endlich fonnten „in Betreff des Ausgleichs“ Huge Leute beurtheilen, 
wie erbärmlich er höchſt wahrſcheinlicher Weiſe geweſen ſein würde, als 
die Engländer während der Verhandlung Rebellen, die Irländer gute 
und katholiſche Unterthanen genannt wurden und das Parlament, ob- 
wohl anfänglich ber Gorm halber ein Parlament genannt, dod, durch 
einen jefuttifdjen Biff, menn aud) fo genannt, nidt anerfannt, fonder 
hetmlich in ben Rathsbüchern als fein Parlament eingetragen warb. So 
dag, wenn etn giitlider Vergleich, unter welderl 


Getreibemartt. Hier verfammelten fic tm Januar 1¢ 
beiber Königreiche, unter denen fic flebsehn Wniglich 
wabrend der gewohnten Winterwaffenrube den gangen 
in ben Februar hinein. Wher waren bie Hoffnungen a 
der Unterbanbdlungen an ſich ſchon ſchwach, fo Wi 
Forderungen, welche die Parteien aufftellten. Die Pres 
allen Dingen die ausſchließliche Herſtellung ihrer Kir 
— Freiheiten den Befehl über die Land⸗ und 

iedereröffnung der — in Irland und die 
nad bem Frieden ſieben Jahre hindurch alle Gefesvor| 
beftdtigen; endlich bie Independenten in Gemeinſchaft 
die Abſchaffung der Biſchöfe und für ſich allein, da ih 
und Vane eigentlich nur baranf bedacht waren, jeden 
umſchränkte Freiheit bes Gewiffens; cin Verlangen w 
Partei auf der Synobe gu Weftminfter durchzuſetzen 
einiger Unndberungen war fein Weg zur Verftindigung a 
aud) dieſe Verbandlungen am 22. Februar abgebroden 

1) Der Rath ber Kinigin war indeffen bennod, 

fallen laffen, unb Gir William Davenant wurde in ber Hoffuung von Frankreich 
nad England gefd@idt, daß es ibm gelingen werde, den König dabin gu bringer, 
daß er die Biſchöfe fallen ließe, welche fe eben fo febr verachtete, als er aber- 
gläubiſch an ibnen bing und fie verehrte. Clarendon (Vb. V, 411) berichtet in 
der Ghat, daß fle ,,niemals von dbenjentgen berathen wurbe, welde feine (bed 
Königs) wabre sae entweder verftanden oder erwogen“. „Das ift’’, wie 
Warburton in feinen Anmerfungen fagt, „eines ber ſchlimmſten Dinge, die et 
bon diefer verderbliden Frau gu ſagen fic erlaubt. 
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erfolgt wäre, ein ſolcher teufliſcher Betrug vorbereitet war, daß der Konig, 
ſeiner eigenen Meinung nach, von jedem Vollzuge befreit geweſen ſein 
würde, da er mit Rebellen und nicht mit einem Parlamente unterhandelt 


ihatte und dieſes, auf der anderen Seite, ftatt einer erwarteten Freude 


an bas Meſſer geliefert worden wäre ). Obne Zweifel hatte der Krieg” 


dann „ein Ende”, damit Gemegel und Tyrannet beginnen fonnten. Jeder⸗ 
' mann mag feben, ob dtefer, wie aud) immer entftandene Argwohn durch - 
' pie Briefe feines gedffneten Cabinets*) verminbert ober geſchwächt wird. 


Und doch ift ber Whbruch diefer Unterhandlung unter ben gebaffigen Be- 
zeichnungen von „Halsſtarrigkeit, Friedenshaß, Parteiung und Habſucht“ 


ganz dem Parlamente und den Bevollmächtigten ſchuldgegeben, ja ſogar 


ſein eigener Balg „Aberglaube“ iſt ihnen zur Laſt gelegt worden, trotz 
ſeines hier ausgeſprochenen Entſchluſſes, den Stand, den Unterhalt 
die Autorität der Prälaten, als eine Wahrheit Gottes aufrecht zu 
erhalten. 

Und er ruft die Entſcheidung Gottes darüber an, wer „wegen der 
Erfolgloſigkeit dieſer Verhandlung am meiſten gu tadeln fei“, indem er 
glaubt, vor dieſem Tribunal ſehr entſchuldbar zu ſein. Aber wenn je⸗ 
mals Menſchen ſich einer unbeugſamen Halsſtarrigkeit rühmten, bleibt ex 
hinter Keinem zurück; und jener erhabene Grundſatz, immer Etwas in 
ſeine Unterhandlung zu legen, was einen Vorwand geben konnte, alles 
Dasjenige zurückzuweiſen, was in anderen Dingen zugeſtaͤnden war und 
biefe gu etwas Midtsbedentendem zu machen, war fein Hauptgrundfag 
und bie gang befondere Snftruction für feine Bevollmächtigten. Alles 
mußte indeffen, feinem eigenen Ausfprude nad, in bem Könige als Ver= 
nunft und als verderbte Leidenfdaftlicfeit tm Parlamente gedeutet werden. 

Daf vie „höchſte Flut des Erfolgs”, bet diefen Grundſätzen und 
Abfidten, ,ihn nicht ber Unterbandlungen hinwegfetzte“, ift tein grofes 
Wunder. Und dennod, wenn das gu feinem Lobe geſprochen fein foll, 
hat thn darin das Parlament übertroffen, welches, alS er beftegt und 
Gefangener deffelben war, als feine Truppen ginglid) überwunden 
und 3erftrent waren, thm dennod gu bret verſchiedenen Malen nidt 
ſchlimmere Vorſchläge machte oder Forberungen ftellte, als damals, wo 


1) Bon allen Seiten witb, ſcheint es, zugegeben, daß die Heuchelei md 
Zweideutigkeit im Charakter Carl I. eine fo hohe war, daß ihm Niemand trauen 
fonnte. Denn als ibm die ſchottiſchen Bevollmadtigten 1647 gu Gampton-Court 
ibre Aufwartung madten, und viele Officiere ber Armee, wie es ſchien voller 
Eifer waren, feiner Gade gu bienen, eniſtand eine Furcht vor feinen jefuitijden 
Grundfagen unb ſchreckte ſ ab. „Wenn“, ſagt Warburton in ſeinen Wnmer- 
fungen gu Clarendons Gejdidte VII 618, 619, ,,diejenigen, welde damals an 
ber Spitze bes Heeres ſtanden, wirklich bie Abſicht batten, ben König wieder ein- 
zufetzen, fo wurden fie ſicherlich davon durch bie Zweideutigkeit abgewandt, welche 
ſie im Character des Königs fanden und die ſich in dieſer Verhandlung mit den 
ſchottiſchen Bevollmächtigten offenbarte’. Er bemerkt ferner: „der Konig ſpielte, 
allen Nachrichten aus jener Zeit zufolge, auch nach einigen von ſeinen Dienern 
geſchriebenen, gegen die an ber Spitze bes Heeres ſtehenden Maänner eine zwei⸗ 
deutige und argliſtige Rolle’. 

) Das Parlament hatte ble in ber Schlacht bet Naſeby erbeuteten Brief⸗ 

baften tune Schreiben bes Königs unter bem Titel „das gedffnete Cabinct* 
rucken Laffer. 
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=< ee Goffnung hatte, Sieger gu bleiben. Wher die unfluge Cinbilbung, 


daß fetne tieffte Ebbe ibn nidt unter einen Kampf herabbringen könnte, 


war eine Anmaßung, die ihn zu Grunde richtete. 


Er ſagte die zukünftige ,, Erfolglofigfett der Unterhandlungen durch 


fs Die Abgeneigtheit einiger Leute gegen dieſelben“ vorher, und fonnte nicht 


to — 
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feben, was offeubar war, dag ihre Abgeneigthett mit gutem Grunde ans 
der beſtändigen Crfabrung feiner Harinddigteit und Wortbrüchigkeit ent— 


EY fprang. Gr hatte alfo binreidjende Urfade, fein Gebet um Bergebung 
a file Diejenigen, welde am Wbbredjen dtefer Unterhandlung fdulb waren, — 
m. - Yon Gergen gu fpreden, da es Niemanden in dieſe Schuld naber ein— 
Be: . foblieft als ihn felbft. Was die in feinem Gebete folgende Betheuerung 


BR - betvifft: „Wie oft habe ic) um Frieden gebeten, aber wenn id) davon 








a - fpreche, madjen fie fic) gum Rriege bereit“, wie fonnte dies, wenn er fid 
. felbft nicht tmmer nod in dem verritherifden Nebel zwiſchen Colebrook 


und Hunslow dachte und meinte, dtefer Nebel könne ihn ebenfo gut vor 


= dem Auge des Himmel als vor denen ber Menſchen verbergen, nad 


fold) einem blutigen Dank für unfer erfted YriedenSanerbieten, obne 
Sdhauder des Gewiffens im Angefidte des Himmel$ ansgefproden 
werden ? 


Neunzehntes Rapitel. 
Ueber die verjdiedenen Creigniffe des RKrieges. 





GS ift teine neue ober ungewohnte Gade fiir fdblechte Menſchen 


ebenſo viel Antheil von Gott zu beanfpruden als die beften Diener des⸗ 
ſelben, deren Worte ſich angumafen und nadguabmen und fich felbft 


jene Rechte angueignen, welde nur den Guten und Redtfdaffenen ge= 
hören. Dies findet man nicht nur in der Schrift al8 etwas Gewöhn⸗ 
liches, fonbern aud in dieſem Rapitel etner Apofryphet) Er erzählt 
uns viel, weshalb e8 „Gott gefiel”, thm Sieg ober Miederlage au fenden 
(obwohl er itber die Wbficht, aus der Gott fo handelte, was fein beſon⸗ 
deres Sntereffe angebt, ſehr irren diirfte), aber wir haben nod) zu er⸗ 
— welch einen wahrhaft guten Gebrauch er im Handeln davon 
machte. 

Jene Maſſen, zu denen er „von geringen Anfängen“ gelangte, 
waren nicht ſolche, die aus Liebe kamen, um ihn zu beſchützen, denn 
außer Höflingen und Prälaten billigte Niemand ſeine Handlungen als 


König, ſondern ſolche, die aus Furcht vor ber Reformation, welche die 


Berderbtheit ihres Leben nicht ertragen wollte, flohen, um von thm bee 
ſchützt zu werden. Sold) einen Schneeball fonnte er leicht zuſammen⸗ 
bringen, indem er burd) jene falten und dunteln Provinzen ber Une 


me wiffenheit und Bosheit rollte, wodurch ev pliglich fo ftarf wurde. Er 


ſchreibt dies ,, dem Schutze“ Gottes gu, weldher für diejenigen, die in 
einer ſchlechten Gade bebarren, entweder feine Langmuth ober feine Ver⸗ 


1) Eine Apokryphe ift eine Schrift, deren Berfaffer unbefannt unb deren 


2 Autorität gweifelbaft ift. Aud werden untergeſchobene Schriften fo genannt. 
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Hartung ift, und das zur heilfamen ,, Zadtigung”, welches die ſtufen⸗ 
‘wetfen Unfinge ftrenger Beftrafung waren. Denn wenn weder Gott 
noch die Natur dte biirgerlide Macht in die Hinde irgend Semanbdes 
legte, als zu einem geſetzlichen Zwecke und und lediglich gegen die Auto⸗ 
rität ber Geſetze, nicht gegen die tyranniſche Gewalt irgend einer Perſon 
| Gehorfam aubefteblt und wenn ble Geſetze unferes Landed das 
Schwert nidt in die Hand eines eingelnen Manned gelegt haben, wm 
es gegen einen andwirtigen Feind, gefdweige denn gegen bas eingeborene 
| Bolt gu ziehen, fondern es in den Wahlkörper des Parlaments gelegt haben, 
bem bas Maden, Abſchaffen, Benrtheilen unb Erklären des Gefeges gleich⸗ 
falls übertragen wurde, wie es am paffendften war, fo Lange wir beabfid- 
tigten cin freteS Volt und nicht Sklaven des Willens eines Cingelnen ju 
fet, fo mar der König felbft gegen bas Gefeg, durch welded er 
regierte, ungehorfam und rebelliſch und wir meinen nidt nur, fondern | 
wir glauben und wiffer, daß e8 fowohl „durch dad Wort Gotted, als 
aud) durch bie Landesgeſetze und alle gefeblidjen Gide” gerechtfertigt war, 
auf bie Antoritit bes Parlaments yur Vertheidbigung des Geſetzes und 
ber Freihert die Waffen gegen ibn gu erbeben; und diejenigen, welde 
auf feiner Seite ftariben, fochten gegen died Wiles. 

Diefelben Behauptungen, deren ex fic für fich felbft bebient, paffen 
eberrjo gut für jeden Tyrannen in der Welt. Denn laßt das Parlament 
eine Rotte genaunt werden, fobalb e8 dem Könige gefallt, und daß fein 
Geſetz, entwebder ein bürgerliches oder ein religiöſes gemadt ober vers 
Gnbert werben muff, weil fein Gefes alle Theile befriedigen wird, fo 
muß überhaupt fein Gefeg gemacht oder verandert werden, dasjenige aus⸗ 

enommen, was ein Tyrann, fet ex Proteftant oder Papift, für paffend 
alt. Derjenige, welder gegen diefe uns durd das Schwert auf- 
gezwungene tyrammiſche Behauptung fampft und fampfend ſtirbt, der 
ſtirbt, wenn ſeine anderen Giinden nicht fiberwiegen, ohne Zweifel als 
ein Martyrer, ſowohl fir den Glauben als fiir den Stant und ich halte 
das nicht fir Meinung, fondern für vdlligen Glauben und Ueherzeugung 
pon viel beiltgeren und weiferen Männern als ſchmarotzeriſche Priefter, 
| welche, ohne die Tellerlederlebre berfelben, wiffen, dag webder ein RKinig, 
ien Geſetz, ein biirgerlider Cid nod eine Religion jemals eingeſetzt 
wurde ohne bas Parlament. Und die Macht deffelben ift die gleide, 
| abgufehaffen wie einzuführen. Ebenſo wenig ift irgend etwas fitr bee 
ſtehend gu balten, was died Haus fitr abgeſchafft erklärt. Wo m8 
' Barlament fist, ba figt untrennbar der König, bas Gefeg, unfer Sid 
und was irgend bitrgerlid) in der Religion fein kann. Diejenigen, welde 
| fire das Parlament fochten, kämpften im wahrſten Sinne flix dies Wiles; 
die, melde fiir ben von feinem Parlamente getrennten König kämpften, 
fochten gegen dies Wes für den Schatten eines Königs und fiir Dinge, 
die eB nicht gab, al8 ob fie beftanden. Es ware eine ungebener abgeſchmackte 
und ſich widerfpredenbde Gace, dem Parlamente geſetzgeberiſche Macht au 
derleihen und ihm dann die Ueberſchreitung alter Einrichtungen vorzuwerfen. 

Da der König und ſeine Partei aber in dieſem Streite ihren 
Himmel auf Erden verloren haben, beginnen ſie große Rechnung 
auf das ewige Leben zu machen und um einen leichten Preis einander 

Milton, Politiſche Schriften. 9 
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in forma pauperis in den Himmel gu fanonifiren; er fie in ſeinem 
Bude, fle ihn in der Wbbildung vor ſeinem Buche. Wher, wie früher 
gefagt worden, Theaterflitter reicht nicht a8 nod) viel weniger „die Gee 
rectigtett ihrer Gace, in der fie allermetftens mit Schwüren und 
anberen verdammenden Worten im Munde in thieriſcher Wildheit ftarben, 
al8 ob died alle die eingigen Gide’ gewefen miren, fitr welche fie fochten, 
was fle ohne Zweifel auf eine andere Reife als in den Himmel fandte. 
Sngwifden brachten Ddiejenigen, denen Gott ben Sieg gab, niemals den 
Buftand ihres Gewiffens vor den Kintg yu Oxford, dag er ſich mebr 
anmaßen follte als fid) ein Papft anmaßt, ohne Bekenntniß laut gu er= 
zählen, welde ,Rimpfe und Anflagen Männer, die ex niemals ge- 
gelproden, „in ihrem Inneren“ Hatten. Wir lefen nur von einem eng⸗ 
liſchen Könige, der ein Befenner war, und deffen Mame war Edward, 
bod) ging es ſicherlich über feine Begabung hinaus, Gebdanten gu fennen, 
wie es dieſer Rinig auf fic) nimmt. Diejenigen aber, welde nidt anz 
ftehen, bie Gemiffen der Menſchen zu verleumben, welche fie weder gu 
feben nod) gu fennen vermigen, werden fich nod weniger darum kümmern 
Guffere Handlungen gu verleumben, welche fie, wenn auch mit nod fo 
fehlerhaften Ginnen, gu ſehen vorgeben. 

Ueber feine „beſiegte Lage” und die Art „zu fterben” auf jener Seite 
bon den nüchternen Lenten, weldje fle vorgogen, gu urtheilen, würde 
ein geringer Vortheil für ihn fein, da e8 ganz allbefannt ift, daß die 
Cifrigften fitr fetne Cache meiftenthetls häufiger trunfene, al8 mit ibrem 
guten Willen nitdterne Menſchen waren und daß fehr Viele von thnen 
fo fodten und fo ftarben. Und es fann feine geredite Urſache geben, 
daß das Gewiffen irgend Semandes miftrauifd ober jest durch irgend 
welde Anmaßungen im Parlament fiir ſchuldig erflavt werben follte; denn 
e8 beanjprudjte niemals weder feinen Thron ohne unfere Frethett und 
Religion, nod) die Religion ohne dasrWort Gottes einzuſetzen, nod über 
Gefege barnad) gu wrthetlen, daß fle eingeſetzt find, fondern fie nad ihrer 
Gite und Nothwendigteit eingufegen. 

Er erziblt der Welt, daß er ,,oft gebetet habe, Alle auf feiner 
Seite möchten ebenfo pflichtgetreu gegen Gott und ihre etqnen Seelen 
jen, al gegen ibn. Aber Könige Haben eB, vor allen anderen. 
Menſchen, in threr Hand nidt allen gu beten, fondern aud) gu bandeln. 
Um died Gebet wirkfam gu madden follte er ebenſo gut regiert als gebetet 
haben. Bu beten und nidt gu regieren gegtemt fich fiir einen Mind 
und nit fiir einen König. Bis dahin dürfte er gewiß verſichert fein, 
daß fle ihren Geliiften und Gewaltthatigteiten treuer als ifm fein werden. 
Ju ber gewobnten Behauptung feiner Xugenden fabrt er fort und 
qu erzablen, daß „er niemals zu fiegen, fonbern nur die Gejege und 
Hreihetten felines Volkes wiederherzuftellen gewünſcht Habe. Es wire 
dann gut gewefen, wenn er wenigſtens gewußt hatte, daß von bem ge⸗ 
feggebenden Barlamente abgefdjaffte Gefebe mit Gewalt wiederberftellen 
heißt, ſowohl diefed al das Geſetz unbedingt befiegen. Und was unfere 
Freiheiten betrifft, fo unterdritdte fie niemand ftarfer, fomohl tm Frie- 
den als im Rriege: guerft gleid) einem Herren durch ſeine willkürliche 
Gewalt, fodann als ein Feind durch feindliden Einfall. 


‘nicht allein fromm, fondern freundlid) ihn ſowohl gu firdten, al8 aud 
Wiverſtand zu leiſten, da das nicht Nachgeben deſſelben das einzige 
Mittel war, ihn vor ber Verſuchung gu bewahren, tn welcher er ſeiner 
eigenen raft mißtraute. Er halt fich felbft „in diefem Kriege in nichts 
Underem fiir fduldig, als in Beftitigung der Macht einiger Menſchen.“ 


So begeidnet er beftindig das Parlament, welches durch eine Acte beftétigt 


zu haben, er fic) al8 feine eingige Schuld anrechnet. Go gut wufte 
er, Daf etn Parlament fortbauernd erhalten heiße, einen Krieg gegen ſich 
felbft beginnen, was waren dann feine Handlungen und ſeine Regierung 
während deffen? Denn niemalS hat man in unferer ganjen Geſchichte 
gebirt, daß die Parlamente gegen ibre Könige Kriege gefiihrt hatten, außer 
gegen ihre Tyrannen, deren Befdeidenheit und Danktbarkeit gegen das Parla- 
br zu wünſchen übrig lief als dieſes gegen irgend fold) einen König. 
as er bewilligte, geſchah aus Furcht, was er verweigerte aus 
in, Hätte er mehr bewilligt, fo hatte ibn ſeine Furcht vielleicht 
hatte ex weniger gugeftanden, fo hatte und fein Starrfinn viel⸗ 
neller befreit. 

uf bie Vorginge in dieſem Kriege zurückzublicken“, wird fiir die= 
niemals gu fpat fein, welche Durd fein Beifpiel vor gleichen 
jeroarnt fein möchten, aber nur einen glidliden Schluß deffelben 
ſchen, wird niemals den Febler feines ungliidliden Anfanges 
G8 ift wabr, bie Sünden unfered Leben fochten nicht jelten 
n8, aber auf threr Geite aufer diejen die grofe Sünde ihrer 
Wie fann eB anders fein, wenn er hier höchſt unvernitnftig und 
That gotteslafterlid) verlangt, das wir ihm, wenn aud) nidt mebr, 
nfo weit unterthan fein follen, al8 wir We Gott unterthan fein 
welchem Ddiefer Ausdruck fetnen Vorzug lapt. Derjenige, welder 
Menſchen fo viel Gehorfam und Unterwitrfigtett verlangt, als 
wir wue Gott erweifen, verlangt nists Geringeres als ein Gott yu 
fen, ein viel ſchlimmerer Frevel al8 dite Einmiſchung in die Bifdhofs- 

‘eneveien, bie er dafitr halt. 
Sein Gebet ift ein gutes und etn rühmendes. Wher das Rubm- 


ift nicjt gut, ment e8 nidjt weiß, daß ein wenig Sauerteig die 


» Maffe ſäuert. Der Sauerteig der Unwabhrhett hatte entfernt 

‘n müſſen, indem er Gott erzählt, dag bas von ihm vergoffene Blut 

* Unterthanen in feiner geredjten und nothwendigen BVertheidigung 
sy flen worden. Doc) ift dies bemerfenSwerth; Gott hat fein Gebet 
ter Jo angeordnet, Daf} wie feine eigenen Vippen nidt Lange vor feinem 
de das Parlament von allem in diejem Rriege vergoffenen Blute frei= 
rachen, fo jegt fein Gebet unbewußt daffelbe über thn felbft bringt. 
Denn Gott rednet Niemandem das Blut an, welches er in einer ge— 
Fechten Sache vergießt und Niemand bat jemal8, daß er ihm dasjenige 
richt anrednen mige, was er ihm in feiner Geredhtigteit nicht anrednen 
onnte; fo daß er nun, entweder vorfaglid) oder unbewuft, fowohl vor 
ott als aud) vor Menſchen befannt hat, daß die Blutſchuld dieſes gangen 
ieges auf feinem Haupte lafte 
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Und wenn ihn ſeine beſten Freunde fuüͤrchteten und „er fic) ſelbſi on 
der Verfudung eines unbedingten Sieges“, fo war e8 vom Parlamente 
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Zwanzigſtes Kapitel 
Ueber die Reformation der Seit. 


Dies Kapitel fann nicht mit Genanigheit beantwortet werden, ohne 
hanfigere Wiederholungen, als jest entfduldigt werben können, und denen 
vielletcht bereits mehr nadgefeben worden ift, al ndthig war; ba es 
un8 mit nichts Neuem, alfo mit ſeinen trabfeltg alten und durch beſtän⸗ 
digen Gebraud, nidt allen in feinem Bude, fondern aud in den 
Worten und Sdriften eines jeden Papiften und papiſtiſchen Koͤnigs jer: 
lumpten Einwendungen gegen Reformationen befchentt. Er ſtößt guerft 
eine Antimasle ober Schreckbilder), Nenerung und Verwirrang auf die 
Bühne hinaus, damit das üble Gefidht und der Lärm diefer Betden, fo 
lange al8 möglich, alle Verſuche einer Reformation forttreiben möge. 
Go fudte Papſt Whrian 2) durch Vorftellung derſelben leeren Schrecken 
ben Gifer jener reformirenden Fürſten Deutſchlands im vorigen Saber: 
bundert abguwenden und gu verfdenden. Und wenn wir Latimerd) 


1) Der Ausdrud Antimaske ift von ten BVorftellungen bergenommen, welde 
zur Zeit bec Eliſabeth, Jacob des Erften und Carl des Erften ſehr oft bet Hofe 
ftattfanben und an deren Borftellung fich die vornebmften Herren und Damen, 
ja Biter and, namentlid gu Carl J. eit, Rinig und —— betheiligten. Die 
Masten waren dramatiſche Vorſtellungen mit Geſang und Tanz, bei welder die 
größte Pracht in Coftumen und Decorationen herrſchte. Nach ber Maske wurde 
oft die Antinaste ober die Meinere Maske aufgeführt und diefe beftand ſodarm 
gewöhnlich aus feltfamen oder fomifden und ene Figuren. Go wurbe am 
19. Sanuar 1623 bie Maste des Pringen gegeben, die Ben Sonfon gedidtet und 
Snigo Sones in Scene pele hatte. Gie war, nad bem Zeugniffe eines glaub- 
ie Reitgenofjen, duferft prächtig und die Scene (dies wird beſonders als 
bemerfenswerth bervorgeboben) verwandelte fid breimal während ber Darfellung. 
Sn der Antimaste erfdienen Taſchenſpieler und Gaukler oder Seiltanger. Einen 


Begriff von her Befchaffenbheit einer Maske gicht bie erfte Scene des vierten , 


Acts in Shalefpeare’s Sturm, wo ber Didter eine ſolche gefdrieben Hat. 


%) Es ift Hadrian VI ——— ber vom 9. Januar 1522 bis 14. September 


1528 auf bem papftliden Stuble fag und bet Raifer Carl V. in hoher Gunft 
flanb, bdeffen ebrer er pene war. Der RKaifer iibertrug ibm, al8 er 1517 
nad Deuiſchland ging, dte Verwaltung Spanien’ unb veranlaßte fpater feine 
Wabl gun Papſt. Cr war 1459 gu Utredt als Sohn eines Handwerkers gee 
boren und hieß eigentlid Adrian van Trufen. Der Hak der Römer gegen ibn 
als einen Uuslander fowie wegen feiner Strenge war fo grok, daß man, als er 
geftorben mar, bas Haus feines Argtes mit ber Juſchrift verfab: ,, Liberatori 
patriae Populus Romanus salutem dicit.* (Dem Befreter bes Paterlandes 
grüßt bas rimifde Volf). 

3) Hugh Latimer, einer ber thatigften Beförderer ber Reformation in Sng- 
fanb, 1475 gu Thurcafton in ber Grafſchaft Leicefter geboren, machte fic) ſchon, 
wabrend er im Cambridge ftubirte, durch feine aufgetldrten Predigten befannt, 
ward 1530 Pfarrer gu @Weftfingfton, bann Kaplan ber Anna Boleyn und 1535 
Biſchof gu Worcefter. Als er mit ben übrigen Biſchöfen bet Hofe erſcheinen 
mufte, um bem Ronige cin Neujahrsgeſchenk gu iiberretchen, gab er ibm ein 
Neues Teftament, in welchem bie umgebogene Ede eines Blattes auf bie Stelle 


mies: „Kuppler und Chebreder wird Gott ridten”. Standhaft weigerte er ſich 


1539, die vom Parlamente vorgefdhriebenen feds Glaubensartitel gu unterfdreiben 
unb gab fein Bisthum auf, warb aber gleidwobl in ben Tower geſetzt. Rad 


= 
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| Bredigten Glauben ſchenken, gaben unfere Papifien in England dieſelben 
| Gefabren und Nachtheile bet ben Reformen Edward V1.2) vor. Wenn 
dieſe Befürchtungen guldffig waren, würde bas Chriftenthum felbft niemals 


angenommen worden fein, weldje8, wie Chrifius uns vorher fagte, nicht 


ohne ben Tadel der Neuerung und ohne viele groke Bewegungen gus 


gclaffen werden würde. Diefe Vorausjegungen haben uns aljo nicht 
abzuſchrecken. 

Sr giebt gu, die Reformation „ſei ein gutes Wert” und belennt, 
was Die Nachläſſigkeit dev Beiter und die Berderbtheit der Sitten ver= 
ſchlechtert haben könnte“. Eben das that ber vorber erwähnte Papft und 
unfere paplftifden Gropodter in dieſem Königreich. Wher fie ftimmen 
alle diefelbe Melodie mit diefem hier an, daß „ſie befiimmert find, {fo 


geringe Rückficht auf die beftehenden Gefege und die eingefilbrte Religion 


genommen gu ſehen“. „Gemeine Willfährigkeit, Auflöſung aller Ordnung 
und Regierung in ber Kirche, Schismen, Meinungsſtreit, Unfittlichfetten, 
Sermirrungen, gottesläſterliche Einbrüche, Verachtung der Geiſtlichkeit und 
ihrer Liturgie, Herabſetzung der Fürſten“, alle dieſe Klagen kann man 
in den Botſchaften und Reden faſt eines jeden vom Papſte an jene 
Staaten und Städte, welche die Reformation anfingen, geſandten Legaten 
leſen. Dieſelben Vorwände hat er entweder von dieſen gelernt, ober er 
hatte ſie von Natur in ſich durch denſelben Geiſt. Ebenſo wenig gab 
es jemals eine noch ſo aufrichtige Reformation, welche dieſem Geſchrei 
entgangen ware. 

Er bot eine „rechtmäßig erwählte Synode oder Kirchenverſammlung“ 
an. Dieſe boten alle jene früheren papiſtiſchen Könige an; ein höchſt 
unbefriedigender Weg, da die Sachen in die Länge gezogen und, wie 
man durch Erfahrung in der Kirche fand, dem größten Betruge und 
Schwindel ausgeſetzt wurden; keine Löſung oder Abſtellung, ſondern viel⸗ 
mehr eine Vermehrung des Uebels; von Nazianzen und einigen anderen 
Bitern daher verabſcheut. Und man möge das Gute beibringen, was 
von den erſten Zeiten der Reformation an durch Synoden hervorgerufen 
worden iſt. Ohne die Frevel zu rechtfertigen, welche der Pöbel etwa in 


der Roheit ſeines Eifers begehen mag, haben wir nur nöthig als Bei- 





Edward VI. Thronbeſteigung erhielt er ſeine Freiheit wieder, ließ ſich aber nicht 


bewegen, die biſchöfliche Würde wieder anzunehmen. Unter Königin Marie vor 
ben Staatsrath geladen, verſchmähte er bie ihm gebotene Gelegenbeit, aus der 
dande gu flieben und beftieg am 16. Oltober 1555 gugleid mit Ridley ben 
Sdheiterbaufen mit ben Worten: „Wir werden heut ein Licht in England an- 


— alinden das nie verlöſchen wird’. Als ex ftarh war er 80 Sabre alt. 


1) Edward VI., geboren ben 12. October 1537, ber Sohn Heiurich VII. 


| und ber Johanna Geymour, beftiey 1547 ben Thron unter ber Vormundſchaft 
{eines Oheims Edmund Seymour, Herzog von Gomerfet. Nad der Sinridtung 


des Letzteren leitete Warwick Herzog von Northumberland den König, vermählte 


kinen Sohn Guilford Dudsley mit der Enkelin der jiingeren Schweſter Heinrid VIIL, 


| 


Shanna Gray und itberredete dann den ſchwachen König, ein Teftament aus- 
fettigen gu laſſen, in weldem er feine beiden Halbſchweftern Maria und Elifabet 
ton der Thronfolge ausſchloß und fle der Johanna Gray übertrug. Er ftar 
1558 am 6. Suli, vielleicht an Gift. Am verdientlidften ift Edwards Gifer für 
be Reformation. 
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bren, wie er „das Niederreißen von Kreuzen und anderen 
deS Aberglaubens als die Wirkung etner niedrigen und 
Reformation” beflagt. Wie wenig bas nad einem Pro= 
medt, ift allgu leicht gu begreifen. | 
Anflagen in Betreff des Mangels an Frimmigfeit, Madften= 
Roralitat find aud) von den Papiften den beften reformirten 
Laft gelegt worben, nicht als wenn fle, die Unflager, nicht 
x anguflagen wären, fonbdern aus Bosheit ibrerfetts gegen 
» ber Berbefferung; wie wir den fennen, welder vor Gott 
t Hiobs anflagte, eine Anflage, bie unter allen anderen Die 
da fein eingiger fterblicher Menſch fo ausgezeichnet lebt, der 
ngen nicht beftindig mangelhaft ift. Wher die Schwächen der 
Hen und bas Aergerniß der in allen Zeiten des Reformirens 
mifdjten Heuchler, deren kecke Rudvinglichfett immer in den 
ingen gefeben gu werden begebrt, da fie höchſt fcheinheilig 
feinen Schimpf auf dte Reinheit Wnberer werfen, gefdweige 
nm Bwed der Reformation felbft. Ebenſo wenig tinnen die 
Finiger zur Entiduldigung für unſer Aufſchieben oder Unter⸗ 
Pflicht gegen die Kirche dienen, welche aus keiner Rückſicht 
en ober auf irdiſche Klugheit gu irgend einer Bett unpaffend 


jt uns mit grofem Anfdein von Frimmigteit, „welche Wrt 
n offentliche Reformiver feten, und was fie thun miiffen. 
erbar, daß er in mehr al8 zwanzig Sabren, wibrend die 
c thm ftetS ſchlechter und ſchlechter wurde, weber fo fein 
er Anderen gu fein befieblt, nod fo gu handeln vermodte, 
fo gut gu wiffen vorgiebt. Sa, wad das Allerſchlimmſte tft, 
hdem der größte Theil fetner Regterung verflofjen, ohne daß 
‘was zu Gunften einer Reformation, fet e8 in der Kirche oder 
gewußt oder gethan, den Reſt derſelben verwenden würde, 
en Ddurd einen Krieg von fieben Jahren gu bindern, deren 
ar, mit ober ohne feine Buftimmung, bas Shrige bet diefer 
enthat gu thun. 
wahr, daß „die Mtethode des Reformirens” ohne „Verwirrung 
3" wohl beſtehen kann; aber es iſt der offenbare Text der 
es gewöhnlich in anderer Weiſe ausfällt. Und wenn er uns 
eigene Vorſchrift geſtattet hätte, Gott zuerſt und in paſſender 
en König gu fürchten, fo würde unfere Unterthanenpflicht ſtets 
der Unterordnung unſerer Religion gefolgt ſein. Aber wenn 
um Chriſti für die wahre Disciplin der Kirche genommen, 
ſſeinem Königthum“ die Gewaltthatigtett gemetnt wird, bie ex 
und um eine widerchriſtliche Hierarchie aufrecht gu erhalten 
fo iſt es gewiß genug, daß Chrifti Rinigthum nicht aufge= 
m fonnte, ohne das feinige niedergureifen und daß diejenigen 
hriften waren, welde ihm am wenigften unterworfen fein 
hriſti ohne Zweifel flix prälatiſch gehaltene Regierung”, dachte 
bie feinige befeftigen, und Ddtefe war e8, welche fle ver= 


v 
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Er befennt, dak ex ,,fein Königthum durch Chriftum befige und gu 
deffen Ehre unb gum Woble der Kirche gu regieren wünſche“. Der Papſt 
und dex Konig von Spanien befennen itherall daffelbe, und wir febert 
Jomohl aus fener HandlungSweife, als aud aus allen feinen Schluß—⸗ 
folgerungen, dag, fett er in feinem Briefe an ben Papft Beide ſeiner 
pollen Willfährigkeit verfidjerte, feine gange Feindſchaft gegen die wabre 
Kirche dieſelbe wie die ibrige gemefen ift. „Aber ein übler Anfang er⸗ 
geugt niemalg ein guted Ende',; das find feine eigenen Worte und er 
betraftigte fie burd) fein eigenes Ende. Gegen den Papft verpflidtete er 
fig, ob aus Artigtett ober im Crnft, Leben und Befigthum fir die 
römiſche Religion zu wagen, und Gott, der näher war, als er vor Moms 
plimentiren gewahr wurde, ſchrieb diefe Worte nieder, daß es, feinem 
Entſchluſſe gemäß, fich fo ereignen follte. Er betet gegen ,,feine Heuchelei 
und pbharifaifde Wafdhungen”, ein für ihn höchſt paffendes Gebet, aber 
ex unterdritdt es fogleid durd andere Worte, die ihn tiefer in ſeine 


alten Irrthümer und Taufdungen binein beten. 


Einundzwanziſtes Kapitel. 


Von ſeinen erbeuteten und veröffentlichten Briefen. 





Die in der Schlacht bei Naſeby erbeuteten Briefe des Königs 
wurden, da ſie von der größten Wichtigkeit waren, um den Leuten zu 
zeigen, welchen Glauben alle ſeine Verſprechungen und feierlichen Be 
thenexungen verdienten, auf beſonderen Befehl des Parlaments der Oeffent⸗ 
lichleit uͤbergeben. Sie brachten ſeine Hinneigung yu den Papiſten 
und den iriſchen Rebellen, ſein genaues Einverſtändniß mit ihnen, den 
verderblichen und unehrenwerthen Frieden an den Tag, den er, nicht ge— 
beten, ſondern vielmehr bittend, mit ihnen ſchloß, welchen er bei Allem, 
was heilig war, öffentlich abſchwor. Sie machten, außer ſeinen Schlichen 
und geheimen Künſten bet Unterhandlungen, ſeine Verſuche offenbar, 
fremde Truppen, Irländer, Franzoſen, Niederländer, Lothringer und 
unſere alten Feinde, die Dänen gegen uns hereinzubringen, kurz ſie 
zeigten, daß er von einem Weibe regiert wurde. Alles dieſes, was er 
und ſeine Anhänger, obwohl es früher ſtark vermuthet und aus guten 
Griinden geglaubt wurde, gang unbedingt geleugnet haben, wurde durch 
Oeffnung des Cabinets)) als eigenhindig geſchrieben, aller Welt 
elannt. 

Daher fand es das Parlament, um ſich ſelbſt davon zu reinigen, 
ihn ohne Urſache verdächtigt zu haben und damit die Leute nicht länger 
in Dingen von ſo großer Wichtigkeit durch Falſchheiten und höfiſche 


1) Das Parlament veröffentlichte ben erbeuteten Briefwechſel bes Königs 
unter dem Titel „das gedffnete Cabinet’ und auf dieſen fpielt Mtilton bier an. 
Qlarendon beflagt ſich, Geſch. ber Rebell. Bb. V. 186, daß bie bet Naſeby er- 
beuteten Papiere verfiiimmelt gedbrudt worden feien, allein der Berfaffer des 
Budes , Hikon Basilike“ fpielt auf dieſen Umftand gar nidt an. 
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Frechheit betrogen, wie e8 fagt, und ſchmeichleriſch getäuſcht merden möchten, 
um fle wiffen gu laſſen, worin ihre Pflicht und der Friede des König⸗ 
reiches berube. für höchſt angemeffen und nothwendig diefe Briefe gu vere 
3, behauptet der Konig, fet „ohne Ehre und Bildung’ 
; Worte, welde, tm Falle fie, wie das tn ber Sprade 
zewöhnlich ift, weniger mefentliden Snbalt und Stoff, 
Ceremonien, höfliche Schmeichelei und Heuchelei enthalten, 
Manne, wie id) vermuthe, keine weitere Beachtung 
fle in fein Obr dringen. Die Gaden ftanden damals 
famente und dem Könige, dem Feinde deffelben, nicht 
‘ingfiigigen Buntte, um Ddergleiden oberflächliche Eitel⸗ 
en. Wenn aber Ehre und Bildung, mie vor Alters, 
eit, Klugheit und einfache Wahrheit bedenten, wirh man 
biefer Ränkeſchmiede) gegeniiber bebaupten, dag das 
8 mit jenen Briefen verfubr, wie es gethan fat, an 
Bilbung keinen Abbruch erlitt. Die Gritnde bat man 
le 





ke an einer guten Anzahl von Beiſpielen nicht feblen, 
nbdem gebräuchlicher ift, al8 bet Königen, bie Grengen 
ſildung gu überſchreiten, wenn es die Kürze exlaubte. 
riefe wird dies eine genilgen. Die Herzogin von Bur- 
des Herzogs Carl hatte ihren Unterthanen verſprochen, 
ers als nad dem Rathe ber dret Stände regieren 
ben franzöſiſchen König Ludwig hatte fle Briefe ge- 
beſchloſſen babe die Leitung ihrer Angelegenkeiten vier 
ie nannte, gänzlich gu itbertragen. Die bret Stinbe, 
chtigkeit ihres fürſtlichen Wortes nicht zweifelten, ſchickten 
tg, ber damals Arras belagerte, welches bem Herzoge 
rte. Der Kinig, welder bie Gelegenbeit benugte, 
nen hervorgurufen, forderte thre Beglaubigungsſchreiben. 
tent diefelben mit ihren Inſtructionen vorgulegen, zei 

n den vertrauliden Brief ibrer Herzogin, fondern giebt 
y mit nad) Haufe, um diefelbe bamit gu befdhimpfen. Dies 


| fleht ,,Cabalist“., eines ber mir ju Gebote ftebenden 
i dieſem Worte bie Bedeutung „Intriguant“ ober ,,Rante- 
e8 von Cabal berfomutt und dies Wort aud die Bedeutung 
exbindung zu argliftigen, Anderen nadtheiligen — 
he Handlung ſelbſt, Ränke“, ſo dürfte das davon abgeleitete 
bie bon mir behauptete Bedeutung „Ränkeſchmied“ haben. 
bag Hume meint, bas Wort cabal fei ein Atroftidon, ent- 
ngsbudftaben bes berithmten Minifteriums Carl IL, Clifford, 
m, Afbley und Lauderdale, weldhes von 1670 bis 1674 bee 
'heime Ritnfte aller Art das Papftthum wieder eingufiibren 
unbeſchränkt zu madden fudte. Das ift aber eine irrige 
bal lange vorber bereits bie Nebenbedeutung einer gebeimen, 
nbung batte, acy fowobl aus bem von Milton gebraudten 
aud baraus, bag im Guffolf-Dialeft bas Wort ,,cab eine 
yeutet, die zur Betreibung irgend einer Ungelegenbeit fid 

Davon fdeint, ganz inabbingig pom dem T ebrhifder 
al alé Cabalist bergufommen. 
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e8 ftandbaft Leugnete, indem fie benjelben vor 
wlgabligen Verſammlung ihr vorlegten und fie 
erfithrten. Obgleich der Geſchichtſchreiber Comi⸗ 
rauhe und unehrenhafte That von ihnen, die 


in Krieg mit ihrer Fürſtin waren, ſtark tadelt, 


inen Herrn Ludwig, der jenen Brief zuerſt zur 
dieſer jungen Fürſten veröffentlichte, durchaus 
Unehrenhaftigkeit, obwohl dieſer ein feſtes Ver⸗ 
auf ſeine königliche Verſchwiegenheit in dieſem 


und können Dinge, die nicht allein aufgefangen, 
von einem Feinde erbeutet worden, zum höchſten 
e erobern, zur Entdeckung ſolch wichtiger Wahr⸗ 
ffentlicht werden. War es nicht viel unehren⸗ 
lrgwohn und Verdächtigungen in Bezug auf die 
') gu erdichten, was mir guerft in diefen Briefen 
Beiftand des Königs von Dänemark zur Chren= 
zu erlangen? Die Dame von Burgund war 
riefes ſchnell befdamt und viel zu aufrichtig 
ex dieſer Mann, den nichts überführen wird, 
eB Reden ſeine Unbeſcholtenheit und redliche 
en, dem durch ſeine eigne Hand und ſein Siegel 
ejenigen, welche in dieſem“)) nichts als Phraſen 
ſollen den Bienen zugerechnet werden, diejenigen, 
der erkennen, daß Anhänglichkeit an ſeine Frau 
eſetze und Religion geſetzt wurde, find in ſeiner 
ſer als Spinnen. 

_. ., . . .& Die Uebergeugung hervorrufen, dag es, „wenn 
ex elend ift, nicht gliidlid fein fann.” Was follte e8 daran verbindern ? 
Waren fie alle mit thm und fetnem Gefdide geborene Bwillinge ded 
Hippocrates‘), eine Geburt und ein Begräbniß? Das ware allerdings 
ein elende8S Volt, unwerth des Namens eines Bolles, fondern ein Ge- 
ſchlecht von Dummköpfen, deffen Heil und Wohlfahrt von einem Dianne 
abbinge. Das Heil eines Volkes befteht in wabhrer Religion, Frömmig⸗ 
feit,, Gerechtigheit, Klugheit, Mäßigung, Tapferfett und Veradjtung der 
Habfudt und des Ehrgeizes. Diejenigen, in weldjen dieſe Tugenden auf 
ausgezeichnete Weife wohnen, bedürfen keines Königs, um fie glidlich zu 
machen, fondern find die Erbauer ihres eigenen Glückes und entweder 


| in Bezug auf fich felbft oder auf Andere nicht weniger als Könige. Uber 


1) Qubwig XIII. und Maria von Burgund find gemeint. 

9) In dem unaufhirliden Reden nämlich. 

3) Jm Original naturalities; bas Wort kennen Fliigel und Lucas nur in 
ber Bedeutung „Natürlichkeit“. Der ganze Inhalt ber obigen Stelle zeigt aber, 
bap es aud „Naturgeſchichte“ gur Zeit Mtiltons bebdeutet baben mug. 

4) Ungeactet aller von mir aufgewendeten Mühe bin ih nidt im Stande 
genelen, einen Otppotrates auéfindig gu maden, auf welden die Anfpielung 
ee geben fdunte. Ich vermuthe hier irgend einen finnentftellenden Druck⸗ 
ebler. 
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genden wire bei thm zu finden, die f 
eigenen Haushalt, welder der ausſchweifendſte und übel⸗ 
angen Yanbe war, glitdlid) zu machen und gut zu 


die Bekanntmachung feiner Briefe beabfidtigte bas Par⸗ 
usſöhnung hoffnungslos yu madden.” Iſt das Leben fo 
D pflicjtgetrener Männer, welche fitr die Freiheit ihre 
fo gering zu aditen, um durch eine alberne Ausſöhmm⸗ 
cden, obne daß ihnen Gerechtigkeit miderfabren wi 
urd) Krieg und Schlächterei hoffnungslos zu madden 
ten wir befiirdten durch Veröffentlichung ſeiner B: 
maden? Gr möchte dieſe Thatſache mit Chams Ki 
löße ſeines Vater8) parallelifiren, während er gu j 
fiir ben Bater, fondern für den Berftdrer ſeines La 
fonnte, nod) jemals vorher den erfteren Titel | 


Gott, daß er dies nicht allen mit Geduld ertra 
| mit Padhftenliebe den Thätern verjeihen kann.“ 
ine Gpott, Gott fiir bas gu danfen, was er thun f 
Denn ift es Geduld, der Erdffnung von Briefen « 
et und Unmenſchlichkeit Schuld yu geben oder if 
feinem Gebete Ddiejenigen mit Flüchen gu überſchüt 
rer Abhandlung vergiehen hatte? Um gu zeigen 
ilamente mit Gutem fiir Böſes vergelten und dak 
en Rod nimmt, demfelben auc) ben Mantel überla 
r für die Enthüllung feiner Briefe in diefem Geb 
t Mantel des Berderbens bedeckt werden möge.“ Dieſet 
wie ich vermuthe, mit großer Willfährigkeit, ſowohl df 
as Lakeiſchild und Aermelabzeichen?) denen, die es we 
Sklaven und Vaſallen ſeines Willens gu fein, ol the, 
freie Manner gegentiber gu ftehen, die mit amen 
auf ihre Freiheit geboren und gefdaffen find, als ixgend 
‘ine Krone hat. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. 
Ueber feine Reife gu ben Sdotten. 





t des Königs, fet es bei den Schotten ober bet den 
dient feinen Dant; die Nothwendigkeit war fein Rath- 

er Beide gang gleichmäßig haßte, offenbaren fete 
nthalben. Man fagt, es fet feine Abſicht geweſen nad 


Bitder Moſis I, Cap. 9 B. 20-26. : 
ug nod bie Dienerfdhaft, mie gur Beit der Slifabeth, den | 
ag Wappen ihrer Herrſchaſt auf dem Wermel. | 


4 
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London zu kommen, bis er, als ev vernahm wie ftrenge es verfiinbet worden 
fet, dag thn Niemand verbergen folle, feinen Weg änderte. Wher dad 
mar eine leichtfertige Entſchuldigung und itberbieS zeigte er, indem er 
die erbaltenen Rathſchläge von Neuem vor Antritt feiner Reiſe anbhirte, 
uns deutlich, daß ex entfdloffen war „es auf die Unterthanentreue derer 
git wagen, die guerft feine Leiden anfingen”. Und daß die Sdhotten 
vorher davon Nachricht Hatten, ift feitbem längſt an den Tag gebradt. 
Welche Klugheit darin liegen fonnte, vermochte Niemand ſich vorzuſtellen; 
Bosheit mochte es ſein, um Freunde durch Erregung neuen Verdachtes 
zu trennen. Denn es war, abgeſehen von ſeinem Mißtrauen gegen die 
Engländer, keine geringe Schmach, die ex ihnen anthat, wenn er, lieber 
als ſich dem Parlamente von England gu ergeben, ſich einer Miethlings⸗ 
armee von Schottland in England ergab, welche für ihren Dienſt bier 
nicht mit ſchottiſcher Munze, fondern mit englifdem Silber bezahlt wurden, 
ja welche fogar vom erften Beginn diejer Wirren an mit wie brilder- 
idem Beiftande und mit wie grofent. monatlidem Soldel ihre eigene 
Freiheit und ihre Gewiffen auf unfere Rofien vertheidigt haben. Es 
roar inbdeffen eine gewagt und unbefonnen unternommene Reife, „um 
RMathfel in der Unterthanentrene von Menſchen gu löſen, dte mehr Ur— 
fache batten, bem Räthſel einer foldjen verftellten Ergebung gu miß—⸗ 
trauen. Und fic) felbft in die Hände berer gu geben, deren Unterthanen- 
trene fiir ibn ein Rathfel war, war nicht der Weg es gu löſen, fondern 
fie in Verfudung zu führen. Was die Vorfehung, dachte er, der Gewalt 
verweigerte, würde fie vtelletht bem Getruge gewähren, welden er Klug⸗ 
Heit nennt. Wher die Vorfehung wurde weder durch äußere nocd innere 
Verſtellung getäuſcht. 

„Seine größte Gefahr in ſeiner angeblichen Sicherheit und ſeine 
größte Sicherheit in ſeiner angeblichen Gefahr“ erkannt zu haben, war 
für ihn ein verhängnißvolles, noch immer nicht gelöſtes Räthſel. Es 
würde viel mehr zu ſeiner Erhaltung gedient haben, wenn er ſeine 
Hauptgeſchicklichkeit darauf verwendet hätte. Hätte er „gewußt, wann 
das Spiel verloren war”, würde viel Streit erſpart worden fem, aber 
Der Weg es redlich aufzugeben, war nicht der vom offenen Kriege in 
eine neue Verhüllung yu ſchlüpfen. Er legt feine Waffen, aber nicht 
feine Lift ab; eben fo wenig all feine Waffen; denn er fommt in Hals⸗ 
fiarrigteit nidt weniger als jemals von Ropf gu Fuk bewaffnet. Und 
mas war e8 denn als Lift beſtändig gu Unterhandlungen anguregen und 
Dod als derjelbe Mann gu bebarren und feinen Sinn tm Voraus qu 
waffnen, indem er ſtets beabfictigte nidt mehr gu bewilligen, al8 was 
Dem gewaltthatigen und gefeslofen Triumvirate feines Snneren unter dem 
werfalfdten Namen feiner Vernunft, Ehre und feines Gewiffens dem 
alten Kreistange feiner Pfiffe und Ausfliidte gut ſchien? 

Wie die Worte eines Königs unter der Autorität und Kraft -des 
Geſetzes voller Macht find, fo haben fle, wie Gimfon, obne die Kraft 
Diefer Haarlode des Nazariters nicht mehr Macht in fic, als die Worte 
eine3 anderen Menfden. Er betet die Vernunft wie Domitian dte 
Minerva an unb nennt fie „die göttlichſte Kraft”, um Dadurd) angudeuten, 
daß gum Vernunftfdluffe, als der ihm angehörigen Waffe, Niemand fo 
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‘ ¥ i * 5 wire als ex. Waren wir dod fo gliidlid) gu erfabren, wo 
E+ wlefe Denkmale feiner Vernunft gu fehen fein migen; denn in feinen Hand⸗ 
9— n und ſeiner Schrift erſcheinen fie fo dürftig, wie man es von dem 
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geringſten Talente erwarten konnte, welches inmitten fo vieler außer⸗ 
my. oxbentlicien Wege etwas zu erfahren auferzogen wurde. Derjenige, der 
Jjeine Erzählung lieſt, möchte wohl denken, da er Oxford nicht ohne 
reifliche Ueberlegung verlaſſen babe’); dennoch belennt fein Gebet, dak „er 
Ke. nicht wußte, was ex gu thun habe”. Go rate ip ſich jener Pſalm: 
Rm Oe ſchüttet Verachtung auf die Fürſten herab und macht, daß fle in 
=: Der Wildniß wandeln, wo fein Weg iſt.“ Pſalm 107. 


| Dreiundzwanzigſtes Rapitel 
a | Meber die Anstteferung bes Könige von ben Sdotten an bie Englander. 


R Daß die Schotten in England ,, ihren König“, wie er felbft hier 
A: Dehauptet, ,oerfauft hatten und gwar fiir ,,einen um fo viel höheren Preis 
BE alé ber war, mit weldem die Habſucht des Judas gufriedengeftellt ward, 
y, um unjeren Heiland gu verfaufen*), ift eine denfelben vorgeworfene, fo 


a. 





| 1) Nad Erzhblung ber Creigniffe des Jahres 1645 fagt Dablmann, Ge- 
ſchichte ber engliſchen Revolution S. 220 unter bem Fabre 1646: „Karl ftand, 
i wie ber alte Lear, zwiſchen feinen hactherzgigen Töchtern Regan und Goneril, fo 
zwi oe England und Sdottland. Man war im Begriffe, ibn in Orford ein⸗ 
J leßen; ein Oberſter, dem er ſich ergeben will, unter der Bedingung, nach 
VLondon geführt gu werden, ſchlägt es ab. Nun beſchloß er, ſich den Schotten in 
die Arme gu werfen; der franzoſiſche Gefandte gab halbwege Hoffnung, dieſe 
würden ibn als König empfangen. Um Mitternacht ben 27. April verließ dex 
¥. Kodnig in aller Stille Orford, gu Pferde, in ber Tracht bes Bedienten eines 
a a beiben Begleiter. Man tam glidlid auf die Londoner Strafe. Als ber 
5 Kdnig von der Hdbe von Harrow on the Hill feine Hauptftadt erblidte, wurden 
vwieder Bweifel in ihm wad. Nod lief fic) auf bie Liebe ber City bauer, nod 
rs fonute man Alles an Wes wagen. Wher Karl lentte abwirts fein Pferd und 
ward nach ber troftlofen Srrfal von neun Zagen am 5. Mai vom frangdfifden 
* Gefandten nad Morfolkfhire und in bas Sdottenlager eingeführt. Dec Empfang 
Bs war ebrfurdtsvoll, aber als Karl am felbigen Abende die Probe madte, ob er 
* nod Rinig fei, unb bie Parole gab, unterbrad ihn ber Befehlshaber, Graf 
5. Keven, mit ben Worten: „Ich bitte um Bergeibung, Sire; da ich hier ber ältere 
~ Goldat bin, fo wird Ihre Majeſtät mir diefes Amt überlafſen“. Schon waren 
JCouriere mit der Nachricht an beide Parlamente — — 
2) Das Urtheil ber Geſchichte lautet bod) anders. Macaulay, Geſch. Eng⸗ 
landoe ſeit bem Regierungsantritte Jacobs II. Ueberſ. von Billow I, 145: „In 
 wenigen Dtonaten war die Autoritat bes Parlamentes vollſtändig uber das 
ganze Königreich feftgeftellt. Karl floh yu den Schotten und ward von ibnen in 
einer Weife, bie ihren Nationalruf nidt ſehr erhöhte, fetnen engliſchen Unter- 
thanen ausgeliefert“. Dahlmann a. a. O. S. 221: „Mit jedem Tage aber 
zogen ſich bie Schranken enger, in welchen ſich der königliche Gaſt bewegen durfte, 
Fzumal ſeitdem er bie Bekehrungsverſuche ber Schotten ungeduldig zurückgewieſen 
hatte. Von nun an ward bes Königs Schickſal ia Gegenftande eifriger Unter- 
", bandlung awifden beiden Parlamenten. Man fam in London dabin überein, 
_, Karlen ferner alé Rinig anguerfennen, wenn er einwillige, ben Epistopat auf- 
"i — den Covenant zu unterzeichnen, die Kriegsmacht zwanzig Jahre lang 
Parlamente gu überlafſen. Auch ſollten einundfiebzig ſeiner Anhänger von 
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abſcheuliche Niederträchtigkeit und Ehrloſigkeit, daß Niemandem als ihnen 
ſelbſt geziemt ſie zu ahnden. Und es wäre nur ein freundſchaftlicher 
Rath ihnen zu wünſchen, daß ſie ſich vor dem Sohne hüten, der mit 
dem feſten Glauben unter ſie tritt, daß ſie ſeinen Vater verkauften. 
Das Uebrige dieſes Kapitels opfert er dem Echo ſeines Gewiffens, Credo's 
und Ave's herplappernd, ſeiner Halsſtarrigkeit ſich rühmend und gleich⸗ 
ſam triumphirend wie „augenſcheinlich es jetzt iſt, daß nicht böſe Rath— 
geber“, ſondern er ſelbſt der Urheber aller unſerer Wirren geweſen iſt. 
Wir werden, bis zum Ende der Welt, nur darin nicht übereinſtimmen, 
ſo lange er, der ſo offenbar alle unſere Geſetze und Freiheiten zu ver⸗ 
nichten ſich beſtrebte, die Dreiſtigkeit hat uns zu überreden, daß er 
die ganze Beit hindurch für deren Bertheidigung gefochten und ge— 
litten hat. 

Aber er, der weder durch ſeine eignen Briefe und Aufträge unter 
ſeiner Hand und ſeinem Siegel, noch durch ſeine eignen, ihm wie in 
einem Spiegel vor Augen gehaltenen Handlungen überführt werden mag, 
ſeine Fehler zu ſehen, kann noch weniger durch irgend eine Macht der 
Worte beſiegt werden, weder er noch irgend welche die an ihm halten, 
mit denen in dieſer Beziehung nicht mehr, als mit denen geſtritten werden 
fann, welche Grundſfätze leugnen. Ohne Frage handelte alſo das 
Parlament zuletzt mit ſeinem Beſchluſſe weislich, keine Addreſſen mehr ab⸗ 
zufaſſen. Denn wie unerſchütterlich der Wille deſſen war, der unſer 
Herr fein wollte, wie duferft widerwillig gegen das Parlament und die 
Reformation während feiner Haft, können wir aus diejem Mapitel?) er- 
ſehen. Wher wollte ich immer frudtlofe Wiederholungen beantworten,- 
Jo würde ich verpflichtet fein, mich eben derſelben balber felbft zu verant- 
worten. Er borgt Davids Pfalmen, als er die BVerfammlung von 
Geifiliden in feiner zwanzigſten Abhandlung beſchuldigt, „daß fle alte 
Katehismen und Glaubensbetenntniffe neu eingefleidet herausgegeben 


ber Amneſtie ausgeſchloſſen bleiben, unb wer nur immer die Waffen für den 
Konig getragen bat, barf, fo lange e8 bem Barlamente gefallen wird, fein 
affeniliges mt befletben. Als ber Konig ber Crflacrung Aber diefe Bedingungen 
auswid, dabei blieb, ex beabfichtige Wes in London perſönlich gu erledigen, 
hatte bie gange Unterhanblung ein Ende und beide Parlamente wurden nun eins, 
daß bte Sotto 400,000 Pfund erhalten und im erften Monat des nenen Sabres den 
Ridmarfd in ihr BVaterland antreten follten. Mit anderen Worten: Der Kinig 
folte ben Commiffarien bes englifden Parlamentes itberliefert werden. Und fo 

eſchah es gleid auf bie erfte Zablung von 100,000 Pfunb. Nad der zweiten 

ablung derfelben Gumme gingen dle Schotten fiber die Grenge. „Man bat 
mid serfanft und gefauft”, fprad Karl. Als man ihn fortfithrte geigte fid, daß 
ber Glaube an bas Konigthum dod noc nicht todt fei. Biel Volks eilte herbet, ben 
Kinig gu feben, zu grüßen, man wollte bie alte erblide Macht ber englifden 
Konige, durd thre Verithrung Kröpfe gu beilen, nod immer an ihm erproben. 
Fairfar zog dem Kinige entgegen, flieq vom Pferde, küßte feine Hand, ritt dann 
mit ehrfurchtsvollem Bezeigen neben ihm, bis bas Schloß Holmby ben Enkel 
Marien Stuarts aufnahm“. 

4) Dies tft wohl bas ſchwächſte Rapitel des Eikonoklaſtes. Es ift and in 
ber That unmiglid, die Handlungsiweife ber Schotten zu entfdulbigen, geſchweige 
benn gu vertheidigen, und beshalb überlaͤßt es Milton and ben Schotten, die 
Beſchuldigung gu abnben. 
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ex Davids Herz geborgt, wäre es ein viel heiligerer Dieb⸗ 
Denn ſolche Art von Erborgung, wie dieſe, wird von 
, wenn fie nicht durch den Erborger verbeffert wird, gum 
iebſtahl gerechnet. Indeſſen war died erträglicher als das 
et der Pamela des Str Sidney. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. 
ber bie Vorenthaltung ber Dienſte ſeiner Kapläne. 





ellan iſt ein ſo geringfügiges und unwichtiges Ding, daß 
ern, wenn nicht gu belaͤcheln iſt, wie er bier unter An— 
son fo grofer Wichtigkeit gerathen fonnte, um einen fo 
in den Abhandlungen eines Fürſten einzunehmen. Sider= 
| mir über einen fo geringfügigen Gegenftand nicht ge- 
m, aber id) werde thn abthun, wte er e8 mit ben Gee 
Die Schrift erfennt feinen ſolchen Stand, fetn folded 
irde an und ba fie bie Kirche nidt anectennt, Jo find fie, 
f, einer ſolchen weiteren Unterſuchung itberlaffen, wie fie 
} Subden Gceva erlebten. Biſchöfe oder Presbyter fennen 
fonuffe fennen wir, aber was find Kapelline? Im Ge— 
ie otelleicht unter die höheren Diener eines grofen Hause 
Ht und gu etnem folden Range gugelaffen werden, der fie 
er ober Unterceremonienmeiſter der Andacht bezeichnet, wo 
rage oder gu reich ift fein eigenes Gebet herzuſagen oder 
Tiſch gu fegnen. 
follte das Parlament aljo ſolches Zubehör ded Credenz⸗ 
racht ziehen? Es wußte, daß ſie die Hauptverderber in 
Königs geweſen waren; es wußte, daß der König ſtets ihr 
Schüler und Nachahmer geweſen war und von Kindheit 
raftloſen Grundſätze der Tyrannei und des Aberglaubens 
ihre geheimen Umtriebe eingeſogen hatte. So lange es 
ie Hoffnung auf ſeine Beſſerung übrig hatte, hielt es dieſe 
Taumellolch von ihm entfernt und ſandte ihm ſolche Geift- 
ere glaubenSeifrige Perfonen, die eS für die Gefdhicteften 
nterrichten und zu befebren. Was hatte die Religion felbft 
nen um fetne Geele gu retten? Als e8 ihn aber unbeil- 
daß er felbft der ſchlimmſte Rathgeber von Wien geworden 
tte eS ihm feine Kapelläne nidt, fo viele deren tauglich 
tige derſelben bedienten thn ober ftanden ihm dod gu Gee 
lesten Yugenblide. Und dennoch erhebt er ein größeres 
iber feinen Mangel an Kapellänen, als der abergläubiſche 
aniten gegenüber, die ihm ſeinen Hausprieſter entführt 
habt meine Götter genommen, die ich gemacht hatte und 
nun mehr?“ Und vielleicht möchte die ganze Geſchichte des 
ingefdhidt auf dieſen Gegenſtand paſſen: „Nun weiß ih”, 
iß mir der Herr wird wohlthun, weil ich einen Leviten 
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gum Priefter Gabe}. Micha hatte ebenfa grofe Gorge, daß fein 
Priefter ein moſaiſcher fein möchte, als der Konig, daß der feinige 
ein apoftolifder fei; Betbe waren jedod hinſichtlich “Frew Weiater ten 
Irrthume. 

Haus⸗ und PVrivatandachten wurden nicht oon P 
denn aud) dffentlide Gebete gehörten nicht gu threm 
Früher durften Könige, wie David, Salomo und Je 
Prieſterthum wohl nicht antaſten konnten, öffentlich 
ſelbſt, während die Prieſter dabei ſtanden und a i 
dieſem Könige, daß ex feine WMorgengebete nidjt ohne | 
tenus berausbringen fonnte? ft e8 jedoch wabrfdein! 
nidt gu Hauſe follte beten finnen, der felbftftindig hte 
betbud) gu veriffentliden vermag und in einigen Theil 
fo guten Willen zeigt felbft ein Priefer gu fein, als D 
Sobn einen foldjen fein gu laffen? Es gab daber of 
anbere Dinge, weldje ihn fo begierig machten ſeine Ray 
haben, welche nicht allein bie Urheber, fondern aud) f 
geuge feiner Blaine waren. 

G6 ift tein Wunder, daß ev die ihm gefandten 
um fid) litt; benn fie predigten ihm von Reue, die a 
ibm leichte Beichte, leichten Sündenerlaß, ja verſtärkten 
verhärteten ſein Herz, indem ſie ſeinem eigenſinnigen 
zollten. Jenen war er ein Ahab, dieſen ein Conſtanti 
denn folgen, daß jene ihm ſo unwillkommen wie Elias 
jo eh und wohlgefällig waren, wie Amaziah, der Pri 
bem Serobeam. Diefe Hatten dte Aufgabe, welche gef 
gelernt: „Prophezeie nicht wider Bethel, denn es ift de 
des Königs Hof“, und batten dem König gelehrt von 
welche das Parlament gefandt Hatte, gu fagen: , 
wider mid) verjdworen, das Land ift unfabig alle 
tr en.’ 

Diefer Kinig fah, um auf unfere erſte Parallele 
auf feine Prälaten ,,wie die Waifen unter ben 
Augen vieler raubgieriger Kirchenbeſſerer“, und eine ek 
vor Kirchenraub beftand gwifden Micha und feiner Mu 
ihren heiligen Scag, über deffen Verluſt fo viele Ber 
gefproden wurden, ein gegoffenes Götzenbild madhten : 
Priefter gewannen. Um feine Kritik über den herriſ 


1 
| 


leidenſchaftlichen Zon feiner Gebete, Whftufungen von 


gu übergehen, gerathen wir in Gefahr abermals auf d 
Untiefen ber iturgie gu ftofen.  Wollte id) mid) wed 
geben, fo würden fid) meine Antworten in Refponforier 
eine zweite Liturgie erzeugen, wabrend ich bereits 
viel Habe. 

Sd will nur dies hinzufügen, daf, wenn das Her; 


1) Bud ber Richter — 17, 18. Die Geſchichte Mi 
Kapitel 17 und 18, bis Bers 24 ſchich d 
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fich nicht ohne Gefahr ,,an die unvorbereitete Befähigung eines anderen 
Menſchen anſchließen kann“, weil wir nicht fo genau wiffen, was er zu 
fagen gedenkt, ſodann alle jene bon den vorher genannten Königen im 
Tempel, von den Apofteln in ber Verſammlung und von den alten 
Chriften vor mehr als dreihundert Sabren ehe die Liturgien auffamen 
abgehaltenen öffentlichen Gebete fiir das Volk umfonft waren. 
Nachdem er anerfannt hat, daß früherhin die Könige fogar öffent⸗ 
Tih im Tempel felbft ohne Kapelläne beteten unb daß „jeder cingelne 
Gliubige mit einem königlichen Priefterthume befleidet iſt“, aber bod) gleich 
Ginem der feinen Geſchmack an dem findet, „was er oon ber imme 
liſchen Gabe und dem guten Worte Gottes genieft", deffen Ramen er fo 
guverfidtlid) in den Mund nimmt, erfinnt er für ſich felbft fredje und 
eitle Gründe, weshalb er lieber durch den Gottesdienft verrichtenden 
Mund eines Hausfapellan’s beten miiffe. „Deren Gebet“, fagt er, „iſt 
wirtfamer, es entquillt einem erleudhteteren von Leidenſchaften weniger 
zerftrentem Geifte.” Geſetzt, dies wäre wahr, was es nidt ift, fo möchte 
dies etwas gefagt fein in Betreff ihrer Gebete für ihn, aber was hilft 
es 3u ihrem Gebete mit ihm? Wenn fein eigener Geiſt „mit cuntliden 
Angelegenheiten belaftet tft”, was hilft e8 fetnem befonderen Gebete, wenn 
aud) der Geift ſeines Kapellans nicht einer neuen Beförderung oder feiner 
Mittagstafel nachjagte? Die Inbrunft eines Menſchen im Gebete 
fann nidt zu Gunften der Gletdhgiiltigtett eines Andern überſchießen. 
Ebenſo wenig können feine geiftigen Mängel in dieſer Pflicht bezüglich 
der Erhörung von Seiten Gottes durch die Befähigung eines anderen 
Menſchen ausgeglichen werden. Möge er verſuchen mehr Licht in ſich 
ſelbſt zu haben und nicht mittelſt der Leuchte eines Anderen zu wandeln, 
ſondern Oel auf ſeine eigene zu erhalten. Möge er, als im chriſtlichen 
Kriegsdienſte, jene weltliche Laſt abwerfen, welche ihn entweder zerſtreut 
oder überbürdet, ſonſt wird ſeine Laſt um nichts weniger ſchwer ſein, 
weil bie eines anderen Menſchen leicht iſt. So find dieſe frommen Rter= 
tathen und Farben, genauer unterjudt, den Aepfeln von Asphaltis!) 
Gbnlich, welche auf den erften Blid reizend fdeinen, aber, genauer ange- 
feben, oder wenigftend nur angerithrt, in Aſche gerfallen. 

Sn feinem Gebete gedentt er, welde ,,Stimmen ber Freude und 
Fröhlichkeit“ es in feiner Rapelle, bem „Hauſe Gotteds”, fener Meinung 
nad, 3wifden ben fingenden Menſchen und ber Orgel gab, und died war 
„Einheit des Geiftes tm Dienfte des Friedens“. Die Citelfeit, ber Wher= 
glaube und die Mißandacht dieſes Ortes war weit und breit ein Merger- 
niß, in welchem fo viele Dinge gefungen und in den Geffingen erfiebt 


1) Gewöhnlich Sodomapfel genanut. Ihrer erwaähnt bereits Solinus Cap. 38 
de Judea. Dan febe St. Sohn Reiſe durch bas Milthal. Er beſchreibt die 
Reife anfwarts von Danboor unb fpridt Hier von ben Afheyr. „Nichts kann“, 
fag! ex, „ſchöner fein, als bie Frucht diefes Baumes, die größer als bie Orange 
unb von fanft griiner Farbe tft. Auf ber Sonnenſeite ſchimmert fle röthlich und 
iff mit einem granmeifen Flaum bededt; thre Blithe gleicht ber bes Pfirſich- 
baums und fle hängt — flix bas Auge zwiſchen den bleichen Blattern. 
Uber bei aller Aufferen Lieblichkeit finbet man dod oft, daß ihe Guneres aus 
midts als Staub und Afche beſteht“. 
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wurden, die man nicht verftand. Und dod) wirft ex, ber bie Ginwendung 
madt, wie das Bolf fein Herz mit aus dem Stegereif gebaltenen, wenn 
and) deutlich gehdrten und verftandenen Gebeten vereinigen fann, nidjt die 
rage auf, wie eB fein Herz mit unverftandenen Gefangen in Ueberein= 
ſtimmung ſetzen fann. | 

Sd glaube, daß Gott durd ein forgfaltig ausgearbeitetes ſchrift⸗ 
liches Gebet nicht mehr bewegt wird als wabhrhaft woblthitige Menſchen 
vont der ſchriftlichen Bitte eines Bettlers. Schließlich, o thr Geiftlichen, 
iby Pfritndenanhaufer, deren Lippen nicht Erkenntniß bewahren, fondern 
immer den Weg gu euren Bäuchen öffnen, leſet bier gedrucit, melden 
Lärm er unter euren Waaren, euren Apothekerbüchſen, euren Balfamen 
und Herzſtärkungen anvidtet. Unb er bürdet euch nicht nur eure ſüßen 
Schlückchen in den Häuſern der Wittwen auf, fondern aud die unge- 
heuren Biffen, mit denen iby Häuſer und Wes verſchlungen hättet, die 
Hiujer eurer Britber, euern Konig und euern Gott. Schreit ihn auf 
euren Kanzeln für einen Heiligen aus, während er end) al Gottesleugner 

in bie Hille hinabſchreit. 


LS a 


Fünfundzwanzigſtes Kapitel. 
Ueber ſeine reuigen Betrachtungen und Gelübde zu Holmsby. 





Es iſt für keinen Menſchen, der eine Bibel zur Hand hat, ſchwer, 
gute Worte und heilige Sprüche im Ueberfluß zu borgen, aber ſie ſich 
| gu eigen zu machen, iſt nur eine Wirkung der Gnade von oben. Er 
borgt bier viele reuige Verſe David’s aus den Pfalmen. Go „erfanden 
fid) viele fener Séraeliten, dle von der wahren Berehrung Gottes ab- 
abgefallen waren, muſilaliſche Suftrumente, wie David” und wahrſcheinlich 
cud Pfalmen wie die feintgen und dennoch beflagt fid) ber Prophet Amos 
heftig fiber fie. Um aber zu beweifen, wie welt dteS von wabrhafter 
Rene entfernt ift, will th die Rene Anderer aufzählen, die nicht mit eve 
borgten, fonbdern mit ihren eigenen Worten bereut haben und dennod, 
nad bem Aus fprud) der Schrift felbft, als Ruchlofe verurtheilt wurden. 

„Cain fagte zu dem Herm: Meine Ungeredchtigtett tft größer, al’ 
ih trogen fann. Siehe, du aft mid an diejem Lage vom Angefidte 
her Erbe vertrieben und ih muß mich vor deinem Angefidhte verbergen." 

nnd als Eſau dte Worte feines Vaters Harte, rief er mit emem 
duferft bittern Schrei aus und fagte: Segne mid) aud) alfo, o mein 
Vater; aber er fand feinen Raum zur Bufe, obwohl er fie eifrig mit 
Thränen ſuchte.“ (Gebr. 12, 17.) 

vind Pharao fagte zu Moſes, der Herr ift geredjt, teh und mein 
Volt find böſe. Ich habe gefandigt gegen ben Herrn euern Gott und 
gegen euch.“ 
„Und Baalam ſagte: laß mich ſterben den Tod des Gerechten und 
laß mein Ende dem ſeinigen gleich ſein.“ 

„Und Gaul ſagte gu Samuel: Sch babe geſündigt; denn ich babe 

Milton, Politiſche Schriften. 10 
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das Gebot des Herrn überſchritten; aber ehre mich jetzt, id bitte did) vox 
ben Aelteſten meines Volkes.“ 

„Und als Ahab die Worte des Elias hörte, zerriß er ſeine Kleider 
und legte einen Sack an ſeinen Leib und faſtete und ſchlief im Sack und 
ging jämmerlich einher.“ 

„Jehoram zerriß auch ſeine Kleider wie das Volk ſahe, und ſiehe, 
er hatte einen Sack an ſeinem Leibe.“ Aber — dieſer Handlung 
der Demüthigung konnte er doch ſagen: „Gott, thue mir das und das, 
wo das Haupt Eliſa's, des Sohnes Saphat's, heute auf ihm ſtehen wird.“ 

„So rufen ſie mich auch nicht an von Herzen, wenn ſie heulten 
auf ihren Lagern, ſie bekehren ſich aber nicht zu dem Allerhöchſten.“ 
Goſea VII). 

„Und Judas ſagte: ich habe darin geſündigt, daß ich unſchuldiges 
Blut verrathen habe.“ 

„Und Simon der Magier ſagte: betet oft zu dem Herrn für mich, 
daß keines dieſer Dinge über mich komme.“ 

Alle dieſe bemühten ſich, ſowohl zu beichten als auch zu bereuen 
mit ihren eigenen Worten und Viele von ihnen mit ihren eigenen Thraͤ⸗ 
nen, nidt mit David's. Wher man bemerfe, wie er, hingeriffen von der 
ettlen Prableret David's Sprade, nicht fein Herz nachzuahmen, indem 
Gott es fo verfitgte, durd fein angemaßtes und übel nachgeahmtes Gebet 
einen Fluch über fid) und fein Haus bringt. „Laß deinen Born, id 
flehe bid) an, gegen mid) und mein Haus aus; was diefe Lämmer bez 
trifft, was haben fle gethan?” Denn wenn David in der That durch 
bie Rablung des Volkes fitndigte und wegen dieſes Fehlers im Ernft 
dieſe Beichte ablegte und das ganje Volf von diefer Sünde freifprach, 
jo begeugt dtefer König, indem er diefelben Worte braudt, gegen fid 
felbft, bag er jelbft ber Schuldige fei, und fpridt bier entmeder in feiner 
Seele und feinem Gewiffen das Parlament und das Voll fret, oder aber 
mifbraudt bie Worte David's und heudelt grBblid vor dem Angefidte 
Gottes. Dies ift aus der nächſten Zeile flar, in welder er auch “die 
Kirche vor Gott anflagt, als ware fle die Feindin der Kirche, weil fie 
durd) bie ftarfe und wunderbare Macht des offenbaren Armes Gottes 
feine Tyrannei überwunden hat; denn wer fann mitten unter unferen 
Spaltungen und Unorbnungen unfere Siege einer anderen Macht gus 
ſchreiben? So hatte diefer elende Mann keine ſchlimmeren Fetnde, feinen 
eigenen Untergang durch den beſchleunigten Urtheilsſpruch ber gittliden 
Geredhtigteit zu betreiben und gu jeitigen, als die unbuffertigen Fliide, 
welde gegen ibn felbft feinem eigenen Munde entquollen. 

So viel von feinen Betradtungen, jest yu feinen Gelübden, welche 
wie die Geldbniffe ber Geuchler gu fein pflegen, für gewöhnlich abge⸗ 
fhmadt und gum Theil bisartig find. Jacob gelobte, daß Gott jem 
Gott fein follte, wenn er thm nur bewillige, was nothwendig war, um 
dies Gelithde gu erfülleu, Leben und Unterhalt: aber der bier dargebotene 
Gehorſam ift keineswegs woblfeil. Cr, der e8 fo frevelhaft fand, dak 
ihm vom Parlamente neungehn Sätze vorgelegt wurden, unterhandelt Hier 
mit Gott um faſt ebenfo viele Artikel. 

„Wenn ev DAS Licht oder vielmebr die Finſterniß be Coangeltums, 
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ziſchöfen machen will." 


jenn und das Unheil jener veralteten und papiſti⸗ — 
8 Parlament ohne ſeine Zuſtimmung abgeſchafft 


" unb zugeben will, daß Gerechtigkeit nad feinem) 


felbft in bemjenigen widerfpredend, mas, wie er. 
rehen muff und foll, ,die vielen Schismen in der - 


D Die Reformation, alS bas größte Schisma von 
ttm Gtaate, worunter ev auf jedem Blatte das 
fernen will. 

le verneinende Stimme und die Miliz, das heißt 


„„wiedergeben“ will, welde, wie er mit Unrecht 


etner Vorfahren“ fet. 


gen feined Volkes“ gu ihrem alten Rathedral= und 


diturgie und gu ihrem leidenden Geborfam gegen 
mn” will. 

cmee vernicdten” und unfere Lruppen von dem 
Rauberei Rupert's?) und ben geplanten Cinfall 
mill. | 

m Neuem ,mit der Wählbarkeit“ ber Biſchöfe ing 
Htigen Verbredher ind paige „beglücken“ uud 
'8 in ſeine Hände aus dem höchſt natürlichen und 
zolkes „überliefern“ will, welches daſſelbe mit dem 
n betraut bat, treu gum Lande gegen die Wuth 
anniſchen Widerfprudes gu halten. 

or dem grofen Verbredjen bewabren” will, dem 
(8 3u folgen und dasjenige gu verfilgen, was es 
aller Vernunft und den befannten Gefegen und 
jſemäß thun und dasjenige nidt Frevel nennen 
othwendigkeit durch ſeinen eigenen Bitrgerfrieg ge- 
wendigkeit, welche David die Schaubrode eſſen ließ, 
Silber, welches ſich im Hauſe Gottes vorfand, zu 
welches die Thüren und Pfeiler deſſelben über— 


um es Sanherib zu geben; die Nothwendigkeit, 


: Kirche oftmals nöthigte, ihre heiligen Geräth— 
en Abendmahlskelch gu veräußern. | 
te Befähigung zurückgeben will, ihn dadurch zu 
as thut“, was ihn ſowohl in der Kirche als im 
zeiſe entehren und ſeinen Namen befleden mug. 


3 Königs Sinne. 
weſterſohn Carl J., war deſſen General der Cavallerie 


nt von wilbem, ungeftiimem Muthe. Carl I. verlteh — 


098 bon Cumberland. Er war 1619 am 27. Dec. gee 
Gouverneur von Windfor gu London. 
lolfes Jorael von G. Weber, Leipz. Engelmann 1867, 
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„Wenn ex ihn wieber mit Frieden, Ehre und Siderheit in feine 
Hauptſtadt guriidbringen will”, ohne daß er bereut, ohne daß ex Genuge 
thuung für bas vergoffene Blut giebt, lediglich fiir ein paar politifehe 
Bugeftindniffe, dte fo gut wie gar nichts find. 

, Wenn ex das Schwert wieder in feine Hand legen will, um die- 
jenigen zu beftrafen”, welche uns befreit haben, und Berbredher gegen 
das Geridt des Parlaments gu beſchützen. 

Dann will er, wenn es möglich ift, Widerſprüche gu veretnigen, ihn 
preiſen dadurch, daß er ibm miffallt, und ihm dadurch bienen, daß er 
thr beletdigt. 

„Sein Ruhm“ durch pradtige Kuppeln und gemalte Fenfter Biſchofs⸗ 
mützen, Chorhemden, Altäre und die geſungene Kirchenagenda „ſoll ibm 
theurer fein” als die Befeſtigung ſeiner Krone durch Rechtſchaffenheit und 
die gaſtige Macht der Religion. „Er will denen verzeihen, die ihn als 
Perſon beleidigt haben“, aber es wird nicht an hinterliſtigen Wegen 
fehlen, vermöge einer anderen Rechnung ihrer angeblichen Vergehungen 
gegen den Staat mit ihnen quitt zu werden, wodurch er zugleich den 
Ruhm einer ſcheinbaren Gerechtigleit erheucheln und ſie nach Wohlgefallen 
vernichten kann, während er vorgiebt, ihnen in Betreff ſeiner Perſon zu 
verzeihen und ſie äußerlich beklagt. 

Dies ſind die Bedingungen, auf welche hin er mit Gott unter⸗ 
hanbdelt, dem er nidit von demjenigen erläßt, worauf er bei bem Bar- 
lamente beftand, al8 ob Ditufterunggpatente aud mit ibm gu kämpfen 
vermiditen. Wher von allen diefen Bedingungen nabm Gott, wie es nun 
vor unferen Augen offenbar ift, feine an, außer die ſchließliche Bitte, 
mit welder er, ohne Rweifel nad) einem gehetmen Urtheilsſpruche Gottes, 
jo oft gegen fein eigenes Haupt anftiirmt, indem er Gott bittet, „daß 
feine Gnadenbemetfe ibm fo geneigt fein midten, als feine Entſchlüſſe 
von Wahrheit und Frieden feinem Bolle geneigt feien”. Es folgt alfo, 
ba Gott ihn bhinweggenommen hat, obne irgend einen dieſer Onaden= 
beweife gu bewwilligen, daß feine Entſchlüſſe ebenfo verftellt, als ſeine Ge— 
lübde frudjtlo8 waren. 


Sechsundzwanzigſtes Kapitel. 
Ueber den Weberfall des Königs gu Holmsby burd die Armee. 





Den Kiniglidgefinnten von demjenigen Rechenſchaft abgulegen, was 
mit ihrem befiegten, in unfere Hände gelteferten König gethan ward, wird 
bon denen, welche Gott gu feinen Befiegern madte, nicht erwartet. Und 
fiir Brüder ift e8 weber lug nod anftandig, vor den Obren eines all= 
genteinen Feindes ihre Mißhelligkeiten zu enthiten und thn dadurd gum 
Ridter ober wenigftens gum woblgefalligen Zuhörer gu maden. Dem 
Könige alfo, wenn er lebte, oder ſeiner nod) vorhandenen Partei gebithrt, 
in Betreff diefer Handlung, feine Antwort. Ciferfitdteleien find, wie 
Sedermann weiß, bet Leuten vom Militair gewöhnlich und, wenn fie nicht 
zu weit geben, verzeihlich. Aber einige, durch ihre kriegeriſchen Thaten 
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ziemlich ausgezeichnete, im Unterhaufe madtige Dtitglieder ber früheren 9 
Armee, von Meid erfaßt, von einem neuen Vorbilde*), welches fie gering 
ſchätzten, fo weit ilbertroffen gu fein, madhten ſich die Namen von Pres⸗ 
byterianern und Independenten und die Heftighelt etniger Geiftliden gu = 
Nuge, um Verwirrung anguridten, und dachten nach rai Kriege * 


diejenigen, welche ihre Arbelt getreulich gethan hatten, ohne i 


re — 
Bezahlung und den Lohn für ihre unbezwingliche Tapferkeit geringſchätzig 


abzudanken. 


Aber dieſe, welche das Schwert noch in ihrer Hand hatten, unwillig, — 
nad) all ihrem für Gerechtigkeit und allgemeine Freiheit vergoſſenen Blute 


ber erſte Gegenſtand der Undankbarkeit und Unterdrückung gu fein, bee 


midhtigten fid) des Königs, ihres Gefangenen, den nur ibre unvergleidh= 
lichen Thaten fo gedemiithigt Hatten, daß er fic) ergab, obwohl er, um 
neve Zwietracht gu erregen, ſich lieber fetnen Landsleuten als Gefangener 


ergeben wollte, die ihn weniger beftegt batten. Died hatte wahrſcheinlich 


zu einer gewiffen Habe von Unheil emporwadjen finnen, theils durch 
den Hader, welder fich zwiſchen unferen alteren und unferen jiingeren 
Kriegern gu entfpinnen begann, aber hauptſächlich durch die aufrühreri⸗ 
ſchen Zungen einiger falſcher Geiftlicjen, die eifriger gegen Schismen als 

gegen thre etgene Simonie und Pfriindenanhiufung waren oder wadhfam . * 


gegen ben gemeinjamen Feind, deſſen liftige Einflüſterungen bet ihnen fo 


weit eingedrungen waren, daß fte ‘mit allem Fleiße bas Feuer ſchürten. 


Uber es gefiel Gott nidt, fein ganged Bol! um der Verkehrtheiten Wee 
niger willen gu gerrittten und in Verwirrung yu fegen. Das Anwachſen 
unferer Bwiftighett wurde entmeder verbiitet oder ſchnell geddmmt, der 
Feind iu feiner Freude bald getäuſcht, und der König insbefondere ded 
mht geringften Biffens, ben ihm feine Hoffnung vorfeste, beraubt, uns 
burd) unfern Bwiefpalt zu Grunde zu richten. Und ba wir nun dem 
Schluſſe jo nabe find, können wir um fo beffer eine Beit lang verweilen 
und feine Erörterungen itber feine Gefangenfdaft anhiren. 

Gr fagt von feiner Ucberrumpelung, dak fle eine excentrifde und 
unregelmapige Bewegung war. Was dann? Geine eigene Unfpiclung 
auf die Himmelstirper bringt uns in ben Sinn, daß auf der Erbe gue 
weilen unregelmifige Bewegungen ebenfo nothwendig fein migen, als 
ftatige im Himmel. Nicht immer ift dasjenige das Befte, was nad) dem 
geſchriebenen Gefege das Regelmafigfte ift. -Beriihmte Manner haben 


früher oftmals durch Ungehorjam gegen die Gefege den Staat gerettet . 


und bas Geſetz hat nachher durch feſte Vorſchrift diefe planetariſche Be— 
wegung, dieſe untadelhafte Ausſchreitung gebilligt. 


Gr meint es weder mit den Independenten noc) mit den Presbhe 


tertanern gut und dennoch ift feine Parabel, gleid der Balaam's, dahin 
gelentt worbden, daß fie thnen, gang gegen feine Abſicht, Gutes vorbe⸗ 
deutet. Jene Bwillinge, die (id) etngefdloffen im Leibe Rebecca’s fivitten, 
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waren der Game Wbrajam’s: der Siingere gewann ungweifelbaft dad 
himmliſche Geburtsrecht; der Weltere, obgleich in feinem Gleicniffe where. 
1) Cromwell. A 
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vortheilt, wird dennoch ohne Frage ein befferes Theil als Eſau und weit 
über feine unbefdjnittenen Prälaten erhabenes finden. 
Er tabelt, und ſcheint yu hoffen, e8 werbe durch ben Tadel ein böſes 
Vorzeichen fein, daß diejenigen, welde Serufalem erbauten, in Sprache 
und Handblung uneintg wurden. Aber bet diejem Beifpiele täuſchte thn 
jetne Hoffnung; denn dak Uneinigfeiten fowohl in Spraden als aud) in 
Handlungen ftatifanden, des fonnte thn die Geſchichte verfidern; und 
dennod gliidte bas Werf und wenn Gott e8 will, fo auch diefes, trotz 
aller Lift und boshaften Schlauheit Sanballat’s und Tobias’, dte fo viel 
Brennftoff als fie tonnten zu unferen Bwiftigfeiten bhingutrugen, oder 
trop der Unwiirdigfeit fener Vergleichung, die uns jenen aufrithrerifden 
Ciferern gleichftellt, deren innere Raſerei dem vorigen Serufalem Zer⸗ 
ſtörung brachte. 

Da es nun nicht mehr in ſeiner Hand liegt, ſich an ſeinen Feinden 
zu rächen, ſucht er ſeine Phantaſie mit der Einbildung irgend einer 
Rache von oben her zu ſättigen. Gleich dem, der während einer Dürre 
den Himmel beobachtet, ſitzt er und wacht, ob nicht etwas herabtröpfeln 
wolle, das ihn mit der Aehnlichkeit einer Strafe über uns vom Himmel 
her zu laben vermöchte, welches er ſogleich nach ſeinem Gefallen auslegt. 
Nichts Uebles kann dem Parlamente oder der Stadt begegnen, das er 
nicht unbedingt als ein Strafgericht um ſeinetwillen über dieſelben aus⸗ 
deutet, als ob ihm die echte Handſchrift der Urtheilsſprüche Gottes zur 
Bewahrung und Erklärung übergeben worden wire. Aber ſeine Lesart 
erklärt genugſam, da er ſich einer gefälſchten Abſchrift bedient, da er 
oft ſeinen ſchlechten Thaten und Erfolgen die göttliche Begünſtigung und 
den guten Thaten und Erfolgen anderer Menſchen den Zorn und die 
Strafe Gottes zutheilt. 

Aber die Hand Gottes fälſchen iſt die frechſte aller Fälſchungen 
und derjenige, der ohne andere Vollmacht als ſeine eigene fantaſtiſche 
Vermuthung es auf fic) nimmt beſtändig die verborgenen und unerforſch⸗ 
lichen Geheimniſſe der höchſten Vorſehung zu enthüllen, mißverſteht und 
verunglimpft ſie wahrſcheinlich größten Theils und nähert ſich dem 
Wahnſinn jener verworfenen Gedanken, die der Hand Gottes das Schwert 
der Gerechtigkeit entreißen und es ihrer Einbildung nach gerechter ver⸗ 
wenden möchten. Es war eine geringe Sache mit dem Parlamente um 
die alleinige Macht über die Miliz zu ſtreiten, wenn wir ſehen, daß er 
nicht viel weniger thut als die Hand an die Waffen Gottes ſelbſt legen, 
welches die Urtheilsſprüche deſſelben ſind, um ſie nach der Herrſchaft und 
Neigung ſeiner eigenen ſchwachen Gedanken zu handhaben und zu 
ſchwingen. Daher müſſen, nach fetnem Urtheilsſpruche, „diejenigen, welche 
durch Tumulte die Aushebung von Armeen zuerſt veranlaßten“, noth- 
wendiger Weife „von ihren eigenen Armeen wegen never Tumulte ge= 
züchtigt werden.“ 

Man” bemerke hier zuerſt ſein Bekenntniß, daß jene Tumulte die 
erſte Veranlaſſung zur Errichtung von Armeen waren und daß ſogleich 
er ſelbſt ſie gegen dieſe angeblichen Tumulte zuerſt errichtete. Aber wer 
jene Tumulte veranlaßte oder ſo machte, da ſie anfangs nichts mehr waren, 
als der unbewaffnete und friedliche Zuſammenlauf des Volkes, iſt bereits 
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erirtert worden. Unb dag jene vorgebliden Tumulte von ihrer eigenen 
Armee wegen neuer Tumulte gezüchtigt worden waren, ift durch ein 
Trick⸗Trackſpiel mit Worten nicht erwieſen. „Tumulte und Armeen und 
Armeen und Tumulte“ ſcheint eher der Methode eines unverniinftigen als 
eineS gittliden Ridters aͤhnlich gu ſehen. 

Wire die Stadt wegen neuer Tumulte von der Armee gezüchtigt 
worden, jo ift der Grund davon ſichtlich und unmittelbar von ihm felbft 
angegeben worbden, , ihre nene Tumulte .“ Wie fann es denn mit Ver⸗ 
nunft auf eine andere weit her gebolte und etngebilbete Urſache bezogen 
werben, die fic ß viele Jahre vorher und nur ſeiner Vorausſetzung 
nach als eine Urſache zugetragen hat? Manlius vertheidigte bas Ca— 
pitol und die Römer gegen ihre Feinde, die Gallier; Manlius wurde 
ſpäter wegen Aufruhrs von den Römern köpflings vom Capitol 
herabgeſtürzt, alſo wurde Manlius durch göttliches Urtheil für die Ver— 
theidigung des Capitols beſtraft, weil er an dieſem Orte für Aufruhr 
beſtraft wurde und von denen, welche er vertheidigt hatte. Dies iſt ſeine 
Logik in Anſehung der göttlichen Gerechtigkeit und war dieſelbe vorher 
beim Tode Sir John Hotham's, und hier abermals. „Diejenigen, 
welche zufrieden maren, daß fle thn durch nicht unterdrückte Tumulte ver- 
trieben waren, ſind jetzt gezwungen zu einer Armee zu fliehen.“ War 
dies eine Strafe? War dies nicht vielmehr eine Gnade, daß ſie eine 
fic a fiegretche Armee fo nahe bet ber Gand batten, wm gu ihr gu 

iehen 

Von der Gerechtigkeit Gottes kommt er auf die Gerechtigkeit der 
Menſchen. Jene wenigen Mitglieder beider Häuſer, welche ſich zuerſt 
unter dem leeren Vorwande vor Tumulten entfernten, wurden für Ab⸗ 
trünnige gehalten, daher mußten jene Viele, die ſich ſpäterhin vor 
wirllichen Tumulten entfernten aud) Abtrünnige fein, gleichſam als wäre 
es der Ort, welcher ein Parlament machte und nicht der Zweck und 
die Sache. Folgt denn daraus, daß geleugnet wurde, daß jene Tumulte, 
von denen ſich der König zu entfernen vorgab, etwas der Art geweſen 
ſeien, mit Nothwendigkeit, daß auch in Zukunft niemals irgend welche 
Tumulte ſtattfinden könnten? Wenn einige Menſchen aus Lift fliehen, 
können andere Menſchen nicht Urſache haben im Ernſte zu fliehen? 
Aber man achte auf den Unterſchied zwiſchen ihrer und ſeiner Flucht. 
Sie kehrten bald wohlbehalten auf thre Plage zurück, er nicht als bis 
nad vielen Sabren und dann al8 ein Gefangener, um fetne Strafe gu 
erhalten. Go al8 ihre Flucht, betracte man nun den Grunb oder die 
Golge oder Beides, webder ihn rechtfertigt nod fte verurthetlt. | 


» 4) Dtefe gange Erirterung begieht fich anf Vorfalle bes Jahres 1647, als 
ber Konig bereits Gefangener und von Holmby nad Hamptoncourt gebracht 
worden war und bite Botſchaft ing Lager fam, in ber City von Lonbon fei ein 
Aufſtaud fitr bes Königs Gade ausgebroden. „Alsbald riidte bas Heer gum 
— Male auf London. Es war hohe Zeit, denn der Tumult hatte bereits 
as Unterhaus deg ibm die ErflGrung ben König zurückführen gu wollen, 
— en. Die Sprecher beider Haufer, mehr als ſechzig Mitglieder beider 
HAuſer flüchteten ſich ins Lager.” Dahlmann Geſch. b. engl. Revolut. S. 295. 
Als bas Heer einrückte, nuterwarf ſich bie Stadt. 


Aber er will durchaus Race haben um fie gu verfolgen und zu 
ereilen, obwohl es ibm eine unpafjende und beviidtigte Vergleichung 


foftet, um es angubringen: „Wie dte Mäuſe und Ratten einen deutſchen 


Biſchof itberfielen”. Ich wünſchte unjere Mäuſe und atten wären hier 
ebenjo redjtglaubig gewefen und batten alle feine Vifchife fo aus Eng 
land verjagt, dann hatte ein Ungegiefer das andere weggeräumt, was 
jebt bie Leben von allguviel tauſend redlichen Menſchen gefoftet bat, um 
e8 ju bewirfen. 
7 „Er kann nicht umbin, diefe göttliche Gerechtigkeit wahrzunehmen, 
aber mit Schmerz und Mitleid“. Wher Schmerz und Mitleid eines 
ſchwachen und überwundenen Feindes wird nicht anders angeſehen, als 
die in ihm ſelbſt ausgebrannte Aſche ſeiner Rache oder wie der Nebel 
einer abgekühlten Wuth, wenn wir ſagen ev verzieht ſich. Wher in dieſer 
Weiſe da gu ſitzen, indem man die göttliche Gerechtigkeit aus jedem 
Zufall und jeder kleinen Störung herausbuchſtabirt und beobachtet, die 
menſchlicher Weiſe den Angelegenheiten der Menſchen begegnen können, 
iſt nur ein anderes Ueberbleibſel ſeiner gebrochenen Bahn und dennoch 
die ſchlaueſte und liſtigſte Verleumdung, bie den Handlungen des Parla- 
ment8 aufgebiirdet werden fann. Denn wenn er die Menfden über⸗ 
geugen fann, bag das Barlament fetner Gace wegen von der göttlichen 
Radke verfolgt wird, fo hat er fetnen Zweck erreidt, dak alle Menſchen 
e8 verlafjen und das möglichſt Schlimmſte, was gedadjt werden fann, von 
ibm denken. | 

Aud) ift ex nicht damit gufrieden, die göttliche Geredtigteit in fener 
Beurthetlung der Vergangenheit gum Beugen gu dingen, fondern er 
maft fid) der Perſon Chriſti felbft an, um uns vorber gu verfindigen 
was, nad) feinen Witnfden, ber un8 ergehen foll. Go wenig ift ibm 
irgend etwa8 ober irgend eine Perſon, fogar im Himmel, heilig, die ex 
. nicht benugen und annebmen will, wenn fie ibm dazu dienen fann, 

ſeinen Ingrimm ausyulaffen ober fein Herz über das Barlament gu er= 
leichtern. Obgleich, wenn jemals verhingnifvolle Blindbeit bem Starr- 
finne ſowohl diente al8 ibn anc) beftvafte, wenn jemals irgend Demand 
für Vernadlaffigung bed Raths, der fetnen Frieden betraf, keine Freuden 
genoß, died an Reinem fidtharer bewirlt wurde, als an ihm felbft; und 
ſeine Borausfagungen gegen bas Parlament und deffen Anhänger find 
zum größten Theile an fetnem eigenen Haupte und an feinen haupt⸗ 
ſächlichſten Anhangern zur Wabhrhett geworden. 

Er ſchließt mit hohen Lobpretfungen der Armee. Wher Lobpreijungen 
eines Feindes find überflüſſig ober ſchmecken nad Lift, und die Armee 
wird feiner Lobpreifungen nicht beditrfen, nod) wird es dem Parlamente 
ner Gebete halber, die folgen ſchlechter ergehen. Wie hierin feine 
Nächſtenliebe mit der Chriftt in feiner Weife gu vergletden ift, fo kann 
e8 eben fo wenig feine Berfiderung fein, daß dte, für weldje er gu beten 
fcheint, in bemjenigen, was fle gegen ihn thaten, nidt wußten, was 
fie thaten. Es war alfo nur Anmagung und nidt Nächſtenliebe, ſolche 
Unwifjenheit Anderen im Angeſichte Gottes aufgubiirden, bis er felbft 
unfeblbar gemefen wire, gleich bem, deſſen eigenfte Worte er fich etnge- 
bildeter Weife angemaft Fate 


Siebenundzwanzigſtes Kapitel. 
Ueberſchrieben: An den Prinzen von Wales. 





Was her König als Vater ſeinem Sohne ſchrieb, get 
am; was er als König oon England ihm ſchrieb, gebt 1 
Gott und das Parlament haben ber England auf andere | 
Aber weil id) febe, daß es mit einiger Geſchicklichkeit u— 
macht ift, unt das Volt gu überzeugen, da eS fetne gege 
durch fetne ober ſeines Sohnes Wiedereinſetzung verbeffe 
will id) Punkt fir Punkt zeigen, dak, wenn aud) der Köni— 
langen gemäß, wieder etngefegt worden mire oder aud) fei 
qugelaffener Gobn alle Vorſchriften feines Vaters genau f 
bieS dennoch, fet es alS Heilmittel für die gegenwartigen 
ober al8 salt gegen ähnliche zukünftige, fo weit bd 
wire uns unferem Glitde entgegengufithren, daß es und 
wieder in unfer altes vollbrachtes Elend zuriidwerfen, und 3! 
abermal8 alle unfere langwierigen Kriege durchzufechten 
einem gweiten verhingSvollen Kampfe um Freiheit und L 
wiirbe, der gwetfelhafter als der friihere wire. Wie m 
Letzteren unfer Erfolg fein anderer alS unfere Gade war, 
and) ber gangen Nachwelt far fein, daß feine Unfalle x 
ſeiner verfebrten Urtheil8traft waren. 

Buerft ſchließt er von der Erfahrung jener Wirren 
fein Sohn gehabt haben, auf die Verbefferung ihrer Fri 
Geduld und legt nebenher mit feinen eigenen Worten 3 
ab, bak die verberbte Erziehung feiner Sugend, auf me 
einigen fritheren Stellen dieſer Antwort nur angefpielt n 
eine Gace von geringer Bedeutung war, nod ihm und 
mit Unwahrheit aufgebitrbet wurde, indem er felbft bier 
ndte BVergniigungen des Hofes geneigt find entwebder alle 1 
und Ehre ausgurotten, oder mit nur einigen Blittern 1 
Förmlichkeiten derfelben gufriedengeftellt gu fetn, ohne irgen 
lide Frucht, die gum öffentlichen Wohle gereiden”. Ded 
feinen eigenen Worten, beftindig als einem gwetten Rehabea 
durch einen viel fdledteren Hof, als ben Galomo’s verzär 
Schmeicheleien, die, wie er behauptet, ungertrennlid) find, 
fturz alle Grieden8 und bis gum Verluſt feiner Ehre ur 
verderbt ift. 

Wir haben aljo hier fein eigenes Bekenntniß, dag er 
ergogen und gelftig genährt als Rehabeam zum Throne 
wire Denn, daß er gu denen gebirte, welche fetnen Vater 
gleich ftellten. Und wie wolliiftig und milplapangertid er, t 
Die Hande anderer Männer regierte, jene fiebsehn Friedensj 
tyrannifirte ober vertindelte, ohne Gorge oder Gedanten, 
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fein nach feinem Begriffe nichts anderes fet alS Eſſen und Trinfen und 
jeinen Willen haben und feinem Vergnügen nachzugehen, foll hier nicht 
erwähnt werden, obgleich es Lente giebt, meldje fein häusliches Leben mit 
der Genanigfeit eines Tagebudes erzählen finnen. Das jebod Hatten 
wir vorberfehen können, daß er, der feine Muße fo läſſig und verberbt nad 
feinem Gefallen verſchwendete, eines ſchönen Tages gu unferem Leibwefert 
ſchlimmer beſchäftigt und beeifert ſein würde. Unb daß er dadjentge 
in vollem Ernfte that, womit Rehabeam nur drohte, feinen Heinen Finger 
ſchwerer gu maden als ſeines BaterS Bein und uns mit doppeltgefloch⸗ 
tenen Gforpionen ſowohl geiftlider als weltlicher Tyrannei gu züchtigen, 
pag haben alle ſeine Königreiche gefühlt. Welchen guten Gebrauch er 
ſpäterhin von ſeinem Unglücke machte, dad drückt ſowohl ſeine Reueloſig- 
keit als auch ſein Starrfinn bis ans Ende (denn er war kein Manaſſe) 
und ber Verfolg ſeiner wohlüberdachten Beſchlußfafſungen zur Genüge 
aus, indem er ſeinem Sohne alle jene von bösartigen Lehrern einge⸗ 
flößten und von thm, als in einem nicht beſſer gearteten Gefäße aufge⸗ 
nommenen verfaulten und verderblichen Vorſchriſten, ſowohl in Betreff 
des Staates als der Religion, aufbewahrt, empfiehlt und lehrt, welche 
die erſte Veranlaſſung ſowohl ſeiner eigenen als auch unferer Leiden 
waren. 

Und wenn er in der vollſten Reife ſeiner Jahre und ſeines Ver⸗ 
ſtandes keinen beſſeren Gebrauch für ſich oder Andere von den langen 
und vielfachen Heimſuchungen machte, indem er entweder hinauf zu 
Gott oder herab auf die Urſache ſeiner eigenen Angelegenheiten blickte; 
ſo hat es keine Wahrſcheinlichkeit, daß ſein Sohn, der nicht allein in 
ben ſanften Weichlichkeiten eines Hofes, ſondern aud) in der rohen und 
ungebindigten Frechheit undisciplinirter Lager und Garniſonen auferzogen 
iſt, der Jahre lang unfähig war mit Urtheil über ſeine eigene Lage 
nachzudenken und der von ſeinem Vater ſo übel inſtruirt wurde, ſeinem 
Geiſte geſtatten werde, ſich nach irgend welchen anderen Vorſchriften zu 
bewegen, als nach denen, welche ihm am Sterbebette ſeines Vaters und 
als das Erleſenſte aller jener Erfahrungen vermacht waren, welche * 
die ernſteſte Beobachtung und Zurückgezogenheit in guten oder böſen 
Tagen gelehrt hatten. David lernte allerdings, indem er ohne gerechte 


Urjade Litt, durch Widerwaͤrtigkeiten bie Mtilbe und Weisheit, weiche ihn 


um fo gefdidter gum Regieren machte. Aber diejenigen, welche als 
Unterdrücker, Tyrannen, Gefesitbertreter und Verfolger ber Reformation 
letben, wenn dieſe einmal jene Würde und Macht, die fie verloren batten, 
wieder erhalten, werden fie durch dasjenige, was fie Litten, gegen die— 
_fenigen, welche fle alS die Urheber ihrer Leiden anfehen, nur erbittert 
und in Wuth verſetzt. 

Seon ein Ridblid auf das game Verzeichniß feiner Thaten ift 
hinreichend, uns daran gu ertnnern, wie er dem Gcepter des gottliden 
Wortes und Geiftes unterthan war, obwohl er anerfannte, dies fet die 
befte Regierung, und was und wie geredt und ehrenvoll fitr den offent= 
lichen. Frieden fetne Berwaltung der bitrgerliden Madht war. Wenn 
Jemand gu prilfen unternehmen wollte, weld) eine Aenderung „der Becher 
ber Argnet Gottes”, wie ex es nennt, in ihm fefte Geſundheit von 
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jeber Ueberladung ober Ansfdhweifung bewirkt hat, woran ev nad 
der allgemeinen Meinung bes Volkes trantte, fo haben wir fein eigenes 
bier folgendes Reugnif, daß ex durchaus gar nichts wirkte. 

Erſtens hat er dieſelbe Meinung und Hochachtung in Bezug auf 
feine alte epheſiſche Göttin, genannt die engliſche Kirche, welche er immer 
hatte und er befiehlt ſeinem Sohne ſtreng nach ihm in dieſem wider⸗ 
päpſtlichen Schisma (denn es iſt nichts viel Beſſeres) gu verharren, als 
dasjenige, was für den Frieden ſeiner Seele ſowohl als des Königreiches 
nothwendig ſei. Aber der geſunde Menſchenverſtand möge entſcheiden, ob 
dasjenige irgend eine Grundlage gum Frieden des Königreiches ſein 
kann, was die erſte Urſache zu unſerer Zwietracht war. Es iſt eine für 
Chriften wiſſenswerthe Lehre und Grundſatz, daß weder bie Schrift, nod 
auch nur irgend ein altes Glaubensbekenntniß, unſeren Glauben oder 
unſeren Gehorſam an irgend welche, mit einem beſonderen Namen be- 
nannte Kirche bindet; viel weniger noch, wenn ſie ſich durch ein von 
demjenigen, was wahrhaft katholiſch iſt, verſchiedenes Regiment aus⸗ 
zeichnet. Niemandem wurde jemals geboten der Kirche von Corinth, 
Rom oder Aſien unterthan zu ſein, ſondern der Kirche ohne Beiſatz, ſo⸗ 
fern ſie getreulich an den Geboten der Schrift und an dem von den 
Apoſteln an allen Orten eingeſetzten Regimente feſthielt, welches anfangs 
in allen Kirchen und Verſammlungen allgemein daſſelbe war, nicht ge⸗ 
trennt oder kenntlich durch die Mannigfaltigkeit ber Gegenden, Ländereien, 
oder politiſchen Grenzen. Diejenige Kirche, welche aus dem Namen eines 
beſtimmten Ortes die Autorität hernimmt einen beſonderen Glauben oder 
ein beſonderes Regiment aufzuſtellen, iſt ein Schisma, eine Partei, keine 
Kirche. Es ware ein Unrecht den Papiften als der Abgeſchmacktheit und 
des Widerſpruches ſchuldig gu verurthetlen, wet! ev an feiner römiſch⸗ 
katholiſchen Religion hängt, wenn wir, um des Wobhlgefallens eines 
Königs und feiner politifden Ermigungen willen, einer engliſch⸗kathoſchen 
anhangen wollten. 

Wher geſetzt dte engliſche Kirche mire, wie fle fein follte, wie tft fle 
für und bie ficherere, daß fie fo genannt und eingefegt wird, wenn ge- 
rabe Ddiefer Name und diefe Cinfesnng durch dtefe Erfindung oder Billi- 
ging gu nidtS Anderem diente, als uns yu taͤuſchen und hingubalten, 
während die Rirde von England unmerklich faft verwanbdelt und in die 
Kirche von Rom hinüber getragen wurde. Wie dies Jedermann tm 
Whgemeinen als wahr anerfennt, fo find die plage Vertrage und 
Berhandlungen, weldje nad) diefem Biele Hinftrebend, im einem Bude, 
„der englifde Bapft” betitelt, weitliuftig aufgededt worden. -Wher ſobald 


pas Volk in Erkenntniß dbiefer Mißbräuche, nad Glaubensreinigung zu 


rufen began, in Folge deffen das Parlament vom Könige die Abſchaffung 
des prälatiſchen Regiments forderte, welded ſich ohne die Schrift unferer 
bemãchtigt hatte, legte er ihnen fogletd Partetung gur Laft, wie Pharao 
bie Israeliten, welde um Erlaubniß baten gu gehen und Gott gu opfern, 
ber Tragheit anflagte. 

Und damit wir nidt offen mögen irgend etwas, fet es durd) ihn 
oder feinen Gobn, in. der Kirche verbeffert gu erhalten, warnt er thn, 
„daß ber Teufel dex Empirung fic) am gewöhnlichſten tn einen Engel 


ry. 
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der Glaubensreinigung verfletbe und fagt genug, um fie ihm als das 
ſchlimmſte Uebel und die Peft ſeiner Rrone verhaft yu machen, ja er 
giebt ihm ben Rath, er folle nichts für fo gering ober für thn für fo 
verächtlich halten, um nidt rafd und wirkſam Srrthiimer und Schismen 
qu unterdriiden. Hieraus können wir deutlich erfennen, daß unjere Ge= 
wiffen entwebder unter ibm, ober, wenn es fich fo ſchicken follte, unter 
feinem Sohne gu derfelben, wo nicht gu einer ſchlimmeren Rnedt= 
ſchaft und BVerfolgung als vorher beftimmt waren, da fie alle prote= 
ee Kirchen fiir irrig und ſchismatiſch erchadten, die nicht biſchöf— 
id fin 


d. 

Seine nächſte Vorſchrift betrifft unſere bürgerlichen Freiheiten, 
welche durch ſeine alleinige Stimme und ſeinen vorwiegenden Willen be⸗ 
grenzt werden müſſen und denen nicht geſtattet wird, ſich eine Hand 
breit weiter als ſeine Auslegung ber bereits feſtgeſtelllen Geſetze auszu⸗ 
dehnen. Und obgleich alle menſchlichen Geſetze nur das Erzeugniß der 
Gebrechlichteit, der Feblbarkeit und Unvollkommenheit find, welche 
in ihren Urbebern war, wodurch viele Gefege im Wechſel unwifjender 
und dunkler Beiten, ſowohl abſcheulich befunden werden mag, al8 auch 
voller Beſchwerlichkeit fiir dte ——— derer, welche ſie machten 
und kein Geſetz länger gut iſt als es bei paſſender Gelegenheit ver⸗ 
änderungsfähig iſt, ſo ſollen wir es dennoch nicht erhalten, ſollte auch 
die Abſchaffung eines alten oder die Schöpfung eines neuen Geſetzes das 
Königreich retten, wenn nicht ſeine unumſchraͤnkte Stimme den ſtraffen 
Zaum feine Prärogative ſo weit nachlaſſen will, daß er es uns bewilligt, 
die ebenſo frei geboren ſind, unſere eigenen Geſetze zu machen, als unſere 
Väter waren, welche diejenigen machten, die wir haben. 

Wo ſind alſo die engliſchen Freiheiten, die uns, wie wir rühmen, 
unſere Vorfahren hinterlaſſen haben? Darauf antwortet er, „daß unſere 
Freiheiten in dem Genuſſe der Früchte unſeres Fleißes, und in der 
Wohlthat jener Geſetze beſtehen, denen wir ſelbſt beigeftimmt haben”. Was 
zuerſt den Genuß jener Früchte betrifft, welche unſer Fleiß und unſere 
Arbeit uns zufolge unferes Eigenthums zu eigen gemacht haben, welch 
ein größeres Vorrecht iſt das, als dasjenige, welches die Türken, Juden 
und Mohren in der türkiſchen Monarchie genießen? Denn ohne die Art 
von Gerechtigkeit, welche auch in Algier unter Dieben und Seeräubern 
gegen einander gilt, kann keine Art von Regiment, keine Geſellſchaft, ſei 
ſie gerecht oder ungerecht, beſtehen, keine Verbindung oder Verſchwörung 
zuſammen halten. Das erkennt er auch mit-diefen Worten an: „Daß 
wenn die Krone auf ſeinem Haupte fo ſchwer iſt, daß fie die Geſammt— 
heit niederdrücke, die Schwäche der unteren Glieder dem Haupte nichts 
an Kraft, Ehre, oder Wohlfahrt erſtatten kann, ſondern daß eine noth— 
wendige Schwächung folgen muß.“ So daß dieſe Freiheit den Unter— 
thanen an erſter Stelle und vor Inbetrachtnahme irgend eines den Unter⸗ 
thanen zukommenden Rechtes, ibn ſelbſt und ben Beſtand ſeiner könig⸗ 
lichen Macht angeht. Wir erwarten daher etwas mehr, das eine freie 
Regierung von einer ſtlaviſchen unterſcheiden muß. Aber ſtatt deſſen 
duldete dieſer König, obwohl er ſtets ſo geſchmeidig redete und betheuerte, 
wie jetzt, daß vor ſeinen eigenen Ohren ohne Einhalt ober Zurecht⸗ 
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weifung von denen, weldje er am meiften begitnftigte und aufrecht er- 
hielt, gepredigt und vertheidigt wurbe, dag der Unterthan fein Giaen- 
thum an ſeinen eigenen Gütern babe, fondern dag Al 

Recht fet. 

Was zweitens „die Woblthat jener Gejege betrifft, 1 
gugeftimmt haben”, fo haben wir dtefe unter ibm niemals 
um nidt von ſchlecht gebandbabten Geſetzen gu fprechen, 
lament und durch dieſes das Voll verfdiedenen Gefesen z 
und, uuferen alten Rechten gemäß fle forderte, maßte ev fic 
weigernden Willen, als das höchſte und allerlegte Geſetz, 
Gefege hinaus gu befigen und uns mit Bwang nad Gefe 
denen wir felbjt nicht beiftimmten, fonbdern über die wir 
So fommt vom dtefen zwei Hauptftiiden, in denen das | 
Genehinigung hier unferen Freiheiten yu beftehen erla 
Cine uns nur in foweit yu Gute, als e8 fein eigenes 
feine Krone gegen Untergang und Abſchwächung ſtützen ke 
fern türkiſche Knechte eben fo viele Frethett unter Mal 
Grofherren geniefen. Das andere haben wir unter ihm 
genoffen nod) ijt es jemals wahrſcheinlich, bag e8 unter 
emer verneinenden Stimme gefdieht, welde er über die 
ſtimmung und Macht eines ganzen Bolles, bie im Parl 
ift, hinaus beanfprudt. 

Aus diefer vernetnenden Stimme durd) den Urtherlsfp: 
getoorfen und bon denen, die ibn in ihrer Vertheidigune 
tödtet worden gu fetn, rechnet er felbft fid) gu einem meh 
Mirtyrerthum an. Aber Märtyrer legen Zeugniß für 
nit fir fic) felbft ab. ,, Wenn ich Zeugniß fir mid 
fagt Chriſtus, „ſo tft mein Zeugniß nicht wabr.” Wer - 
ſeine eigene Einzeichnung Märtyrer ſchreibt, gleicht e 
Maler, der durch eine Inſchrift an einem ungeſtalteten 
Vorübergehenden ſagen muß, was es für eine Geſtalt iſt, 
Niemand denken könnte; ebenſo wenig als wie demjenigen 
thum zukommen kann, der deshalb für ſeine Religion ſtirb 
geführt iſt. Sicherlich, wenn Agrippa Chriſt geworden n 
einmal im Begriffe ſtand, und hätte Schreiber und Pha 
weil ſie das Geſetz Moſis beobachteten und das Chriſt 
wieſen, “fo hätten fie ein wahrhafteres Märtyrerthum 
jene Geſetze waren von Gott und Moſes eingeſetzt, dieſe 
rechtigten Religionsurhebern, deren Geſetze von allen and 
reformirten Kirchen verworfen ſind. Iſt es Märtyrer! 
Religionsanſtalt gu ſterben, fo find die römiſchen Prieſi 
dasjenige hingerichtet wurden, was in dieſem Lande 
hunderte hindurch galt keine ſchlechteren Mtartyrer als er. 

Endlich, wenn es hinreichend wire far das Bekenntni 
Gefinnung gu ſterben, wm thn gum Märtyrer gu maden, w 
Tod für offenbare Gotteslafternng, wie thn Einige fte 
haben, dürfte ſich bann nidt eines Martyrerthums rühme 

Was die Einführung oder Abfchaffung bürgerlicher 
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diejenige Macht, welche allein im Parlamente ruht, hatte er ſie nach dem 
Geſetze feiner Krönung ſelbſt demſelben zu bewilligen, es nicht zu hindern, 
nicht ein geringeres Geſetz mit Verachtung und Verletzung des ge 
beigubehalten hatte. Daraus wird folgen, daß er nidt einmal tm 
birgerlichen und metaphorifden Sinne als Märtyrer unferer Gefege 
fondern al8 offenbarer Uebertreter derſelben geftorben iſt. Und würde 
das mit geſetzgeberiſcher Gewalt bekleidete Parlament unſere Geſetze, 
machen und ſie hinterher ſtückweiſe der Vernunft, dem Gewiſſen, der 
Laune, Leidenſchaft, Einbildung, Narrheit, Halsſtarrigkeit oder anderen 
Zwecken eines Mannes, abkämpfen, deſſen alleiniges Wort und Wille 
alles Dasjenige vernichten und zerſtören ſoll, was die geſammte Weis⸗ 
heit eines Parlamentes umſichtig geſchaffen bat, fo können diejenigen, 
welche nicht vom Schickſſale zu Sklaven geſtempelt find, begreifen, weld etn 
lächerliches und verächtliches Ding ein Parlament und weld) eine niedrige, 
unwilrdige Nation wir bald ſein würden, die wir unfere Freiheit rühmen 
und ſie abſchicken dieſelbe mit offenbarer Lebensgefahr zu bewahren. 
Uns in dieſer knechtiſchen Lage beſtändig in elenden Umftanbden erhalten 
zu haben iſt er hier bis ans Ende überzeugt und inſtruirt auch ſo 
ſeinen Sohn. 

Was die angetragenen Gefälligkeiten liebevoller Vergünſtigung oder 
Duldung betrifft, ſo zerfallen ſie in Nichts, wenn man das betrachtet, 
was vorhergeht und was folgt. Denn welch eine elende und verdächtige 
Duldung unter Spionen und verfolgenden Angebern, bei Nichtduldung 
jedes noch ſo kleinen Schismas ohne wirkſame Unterdrückung, wie er 
vorher ihn wiſſen läßt, und bei dem, was ohne Widerſpruch des Geſetzes, 
der Regierung oder der eingeführten Kirche erlaubt werden kann, welches 
fein nachfolgender Vorbehalt iſt, mtr genießen würden, iſt offenbar. 
Außerdem ), daß es ſehr tief unter ber Würde eines Parlaments und 
einer freien Nation iſt, von der Gottheit eines gebrechlichen Menſchen, 
die nackte und einfache Duldung deſſen yu erbetteln und zu erflehen, 
was nach allgemeiner Uebereinſtimmung, ſowohl gerecht und fromm als 
aud Gott am wohlgefälligſten iſt, wabrend dasjenige, was irrig, une 


- geredt und ſchädlich in der Kirche oder im Staate tft, von ihm allein 


gegen fie alle aufredt erhalten und feftgeftellt werben foll, und fie unter⸗ 
Deffen al8 eine habſüchtige, ehrgeizige, gotteSlafterlide Partei verurtheilt 
werden follen. 

Gin anberer Köder, das Boll gu loden, ift die Pflicht, weldhe ev 
feinent Sohne auferlegt, ſchonend gegen daffelbe zu fein. Wenn wir died 
aud) gum Theil -glauben wollten, weil e8 feine Heerde, fein Vieh, der 
Shay feines Landes ift, wie er daffelbe anfieht,. den gu verſchwenden 
und gu zerſtören, thn felbft gu Grunde richten würde, fo macht body der 
Grund, welden er beibringt, um ihn au bewegen, den Vorſchlag felbft 
etwas verdächtig. Denn wenn Fiirften, wie er feinem Sohne fagt, der 
Beſchönigungen nidt beditrfen, mweshalb hat ev fie denn ſowohl an- 
gewendet? inter allen anderen Menfden haben Fürſten nidt mehr 
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Wechfel von Angitgen in ihrem Kleidervorrathe, als Mannigfaltigteit von 
Ausfliidten und Befdinigungen in ihren feierlichen Handlungen und 
ihren Plinen dem Bolle gegeniiber. 

Um demmachft gu verſuchen, ob er die ausgezeichneten Männer unter 
denjenigen, bie ihm entgegentraten, welche ex, wabrer gl6 er es meint, 
„die Befdiiger und Vertheidiger des Bolted” nennt, berücken kann, ver⸗ 
finbigt er Stroflofigteit und bietet Wmneftie an. Wher er mag verſichert 
fein, bag diejenigen, meldje mit gutem Gewiſſen und aufrichtigem Hergen 
tut Wnigefidhte Gotted ihre bürgerliche Pflidht thaten und, um der Tyrannet 
und dev Gewaltthatigteit des WherglaubenS zu widerftehen, fid) in ihren 
verfdjiedenen Aemtern gegen Beides verbanden, nimmermehr um Ber- 
gebung deſſen nachſuchen werden, was mit Recht ihnen gu ihrem unfterbliden 

hme angurechnen ift, nod jemals in das Sdulbig einwilligen werden, 
pas jene Handlungen vor den Menſchen ausſtreicht, durch welche fie, 
wie ihr Glaube fie bas verſichert, hauptſächlich anerfannt daſtehen und 
vor dem Throne Gottes in Andenken erhalten werden. 

Gr vermahnt feinen Sohn, „nicht nad Race gu trachten“. Wher 
wie weit entfernt er, oder wenigftend feine Umgebung, davon war diefer 
Ermahnung Folge zu lLeiften, haben wir vor Kurzem im Haag und jest 
neuerlichſt zu Madrid gefehen*), woſelbſt fie um etnen, wenn aud nur 
ben fleinften Theil jener wilben nnd barbarifden Rade, über welde 
fie obne Unterlag nadbenfen und brilten, auf die niedrigfte Weife aus⸗ 
fibten, obne fic) darum gu Himmern, ob die Welt fie far ausgemachte 
Verrather und Meuchelmörder aller, ſowohl | eae als menſchlicher 
Geſetze, ſogar des letztern und ausgebreitetſten Gefetzes halte, welches von 





Den Mord bes Doctor Dorislaus, ber Geſandter ber Republik England 
im Haag war, erzählt Clarendon im ſechsten Bande feiner Geſchichte der eng- 
liſchen Rebellion Bb. VI. 297—298 folgenbdermafen: „Während er am Abende 
beffelben Cages, an weldhem er in die Stabt gelommen war, mit mebreren 
Anberen, bie bafelbft gu fpeifen pflegten, bei Life ſaß, trat ein halbes Dutzend 
Herren mit gezogenen Degen in bas Rimmer unb forderte ble am Tiſche anf, 
fich might gu ruͤhren, denn es werbe nidt beabſichtigt, irgend Semandem ein Letbes 
anzuthun, als bem von ben Rebellen in England, die kürzlich ihren König ere 
morbeten, angefommenen Agenten. Ciner von ihnen, ber Dorislaus fannte, rif 
ibn vom Tiſche und tddtete ihn gu feinen Füßen. Darauf ftedten Alle ihre 
SHwerter ein und verliefen gemidlid bas Gaus, während fie diejenigen, welde 
im Bimmer waren, im größten Entfeyen und tn ber tiefften Beſtürzung guriid- 
ließen. Obwohl We, bie an bem Unternehmen betheiligt waren, rubig weggingen 
und fo bie Stabt verliefen und fein Einziger von ibnen jemals ergriffen ober 
ins Verhör genommen wurde, bewabhrten fle dod thr Gebeimuif (oa f glaubten, 
eine heldenmüthige Bhat vollbracht gu haben), nidt fo gut, fo bag allgemein 
befannt war, da es Lauter Sdotten und größtentheils Diener ober Vaſallen 
bes Marquis von Mtontrofe gewefen ſeien“. Jn demfelben Bande feines Werkes 
exzablt ber Geſchichtsſchreiber den Proceß und die Hinridtung eben dieſes Mar⸗ 
quis von Ptontrofe, der oom ſchottiſchen PBarlamente verurtheilt wurbe, an einem 
dreißig Fup hohen Galgen drei Stunden fang aufgebingt gu werden. Biele 
unter bieren wahrſcheinlich aud 
die Mörder des Dorislaus, von denen Giner, wie es ſcheint, ich weiß nidt unter 
weldent Vorwanbe, gerettet wurde. (Clarendon Geſch. d. Rebell. VI, 419. 421). 
— Der Mord Aſhams burd die Royaliſten gu Madrid fand unter dbnliden 
Umftduden ftatt, wie bie waren, weldje ben bes Dorislaus begleiteten. 
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allen ehrlichen Feinden, mitten in der bitterften Fehde und Feindſeligkeit 
gegen Staatsbeamte unverbrüchlich halten. Wie unverſöhnlich alfo nad 
irgend welden Bedingungen der Aufnahme ober Bulaffung für die Bu- 
funft, ober nad irgend einer fpaterbin ihnen gegebenen ähnlichen Ge— 
legenbeit fie fein witrden, Lieber gu glauben und bem zuvorzukommen, als 
den Verſuch zu machen, wird Weisheit und unfere Wobhlfahrt fein. Unb 
e8 wird Sache der Maſſe ſein, obwohl ihr bier geſchmeichelt wird, Acht 
gu geben, wie fle ihren Wankelmuth und thre Unbeftindigfeit durch eine 
ſchlechte Reue ither thre guten Handlungen und thre Anhänglichkeit an 
die beffere Gace, der fle fic) anfangs fo freudig und gewiffenbaft an⸗ 
ſchloß, au verfteden ober zu beſchönigen fudht. 

Er fommt barauf zurück die Kivde von England yu erheben und 
verlangt abermalS von feinem Sohne mit dev vereinigten Autorität 
„eines Vaters und Königs, fein Herz nicht die geringfte Cinfdrintung 
oder Abneigung gegen fle aufuehmen zu laffen. Und nidt ohne Grund; 
benn, ba er „dadurch alletnigen Einfluß auf bie Geiftlichtett und Ddiefe 
auf das Bolt hatte’, fonnte er „nach langem Sudden und vielen Erör— 
terungen”, unmiglider Weiſe etnen kürzeren und politiſcheren Weg finden 
die Thrannet aufrecht yu Halten und gx befeftigen, als querft dte Unter⸗ 
jodung des Gewiſſens der gemeinen Lente, durds das unmerflide Gift 
ihrer fflavifden Lehre; denn der Körper und der bethirte Geift nahmen 
dann höchſt wahrſcheinlicher Weiſe das Boch ohne großes Widerſtreben 
auf ſich 


Er empfiehlt auch „in Freiheit und mit Ehren gehaltene Parla⸗ 
mente”, Ich möchte aber fragen, wie das ſein kann, während er allein die 
einzig freie Perſon in jener Zahl fein müßte und die Macht hätte mit 
ſeiner unabhängigen Verneinung daſſelbe zu — durch Verwerfung 
aller ſeiner Rathſchläge, ſeine geſetzgeberiſche Gewalt yu beſchränken, 
welche die Grundlage unſerer Freiheit iſt, und nach ſeinem Wohlgefallen 
den Namen eines Parlaments in den einer Partei zu verwandeln. 

Die Folgerung muß daher nothwendig eine demjenigen was er 
folgert ganz entgegengeſetzte ſein, daß nichts unglücklicher, ſchimpflicher, 
unheilsvoller für Alle ſein kann, als wenn ein weiſes, ernſtes und ehren⸗ 
haftes Parlament gearbeitet, erörtert, bewieſen und all ſeine gemeinſamen 
Rathſchläge zum Beſten des allgemeinen Wohls, wie er ſelbſt ſagt, beige⸗ 
tragen hat, um dann durch den alleinigen Hauch eines Veto aus dem 
Munde eines halSftarrigen Mannes gu Schanden gemadt, betrogen, ver= 
leugnet und abgewiefen, ja fogar zu Grunde geridtet, fo ftumm und 
regungslos, wie ein auf die Wandtepptche gewirktes Barlament gemacht, 
oder aud) nad all ſeiner Müh und Arbeit aufgeldft und, wte fo mande. 
Nichtighetten in ber Writhmetif, weggeworfen gu werden, es ware denn, 
um Das Wel feiner Unbedeutendhett in eine laute Klage des Volkes 
umgumandeln, welches daffelbe fo vergeblic) fandte. Denn das bet fit 
nidt ,alle Dinge mit öffentlicher Zuſtimmung befdliefen”, wie er und 
gern überredet haben möchte, das heißt Wes nur nad der Privatzu⸗ 
ftimmung und Erlaubniß eines nicht negativen Tyrannen beſchließen; 
dies ift cin Urtheil ohne Heilmittel, dies ift ein erdviidendes, hemmendes 
Uebel, dad tein Luftlod, teinen Ausgang, teinen Durchgang hat. Gewährt 
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ihm dies, und das Parlament hat nicht mehr Freiheit, als wenn 
es in ſeiner Schlinge ſäße, welche, ſobald es ihm gefällt, ſie mit einem 
Ruck ſeines Veto zuſammenzuziehen, ein ganzes Volk, nach dem 
Wunſche Caligula's, in einem Halſe erdroſſeln wird. 

Dies nebſt der Gewalt der Miliz in ſeiner Hand über unſeren 
Leib, unſer Vermögen und, nebſt den Prälaten, um unſere Gewiſſen ent⸗ 
weder durch Betrug oder durch Gewalt zu knechten, das iſt die Summe 
des Glückes und der Freiheit, auf welche wir, ſei es durch ſeine eigene 
Wiedereinſetzung oder durch dieſe ſeinem Sohne gegebenen Vorſchriften, 
Ausſicht haben. Dies würde uns unausweichlich in denſelben Zuſtand 
des Elendes verſetzt haben, in welchem wir uns vorher befanden und 
hätte uns gezwungen uns entweder wie Leibeigene zu unterwerfen oder 
uns zu einer zweiten Wanderung durch eine ſchreckliche Wüſte ber Ver⸗ 
wirrung und des Bürgerkrieges zurückzubegeben, welche wiy, nicht ohne 
die ſtarke und wunderbare Hand Gottes, die uns beiſtand, durchmeſſen 
und überlebt haben. Und wer weiß, wenn wir fo wenig aus dieſer un= 
vergleichlichen Befretung machen, weldje Gott uns geſchenkt bat, ob mir 
nicht, gleid) jenen thörichten Israeliten, welche Gott und Samuel ab- 
jesten um einen König gu erbeben, eines Tages „laut um unfered 
Königs willen flagen”, auf den wir verfeffen waren, und bann wird Gott, 
wie er jenen e8 vorausgeſagt fat, un8 nicht mebr befreten. 

Jun bleibt nur nod) wenig in feiner Abhandlung brig, auf das einen 
furzen Blick gu werfen nicht unpaffend fein wird. Seine Worte geben 
ſich Dem Anſchein, als erhebe er fich hochherzig über ,,etne Krone eben 
ſowohl zu enthebren als gu tragen” und fo ſeinen Sohn belehre und er 
möchte ſcheinen als halte er fie „des Aufnehmens oder des Beſitzes unter 
ſchmutzigen, unehrenhaften und irreligiöſen Bedingungen nicht werth, und 
dennoch that er bis ſelbſt an ſein Ende nichts eifriger als dahin zu 
ſtreben, unter den ſchmutzigſten, treuloſeſten, unehrenhafteſten und irre⸗ 
ligiöſeſten Bedingungen ſeine mit Beſchlag belegte Krone aufzunehmen 
und wieder zu beſitzen, indem er nicht allein Friede mit den mörderiſchen 
Rländern machte, ſondern ſich auc) mit ihnen verband und einverleibte, 
die ex früherhin ſelbſt für „böſe und verabſcheuungswerthe, Gott und 
allen guten Menſchen verhaßte Rebellen erklärt hatte. Und wer iſt nun, 
außer dieſen Rebellen, die Hauptſtärke und Zuverſicht ſeines Sohnes? 
Während der ſchottiſche Presbyter, der um ihn wirbt und ſich um ihn 
bemüht, vernachläſſigt und entlaſſen wird, als wenn keine Bedingungen 
ſchmutzig, unehrenhaft und irreligiös waren, außer den ſchottiſchen und 
presbyterianiſchen, die niemals erfüllt werden könnten, bis die Furcht vor 
augenblicklichem Untergang ihm endlich einen ungeſunden und heuchleriſchen 
Vertrag abpreßte. 

Er gebietet ſeinem Sohne: „halte an den wahren Grundſätzen der 
Frömmigkeit, Tugend und Ehre feſt und es wird dir niemals an einem 
Königreiche fehlen.“ Und ich ſage: Volk von England! halte du an 
jenen Grundfagen feſt und du wirſt niemals einen König wünſchen. Sa, 
nach ſolch einer ſchönen Befreiung, mit ſo viel gegen einen Tyrannen 
gezeigter Stärke und Tapferkeit würde das Volk, welches einen König ſuchte, 
der beanſpruchte, was dieſer Mann beanſprucht, zeigen, daß es von Natur 
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ein Sklave und ein böſes Thter fet, nicht far die Fretheit paffend, nad 
welder es rief und überlaut ſchrie, fonbdern viel paffender zu feiner 
alten Dienftbartett wieder zurückgeführt gu werden, wie ein Rudel 
ſchreiender und fedtender aus ihren Lebnfigen hervorgebrodener Tölpel, 
welde bie Freihett, für weldje fie gefodten haben, nidt gu benutzen oder 
zu befigen wiffer, fondern auf dte ſchönen Worte und Verfpredungen 
eineS alten, erbttterten Feindes hin, berett find tn ben gewobnten und 
moblgefailligen Zuſtand threr ächt normannifden Leibeigenfdaft, die ihnen 
am angenehmften ift, wieder hinein gefdymetdelt und gezähmt gu werden. 

Die letzte Genteng, an welde er das ganze Gewicht aller feiner 
friiberen Griinde und Bemetsfithrungen zu wagen ſcheint „daß Gottes 
BVerehrung und Unterthanentrene gegen ben Rinig ohne Sünde und 
Unglitdfeligtett eines Volfes von einanbder nidt getrennt werden können“, 
widerſpricht der flaren Lehre Chrifti, dak ,,Niemand gweien Herrn dienen 
fann, fonbdern wenn er fic) gu Dem Ginen Balt, er ben Anderen vere 
werfen und verlafjen muß“. Wenn aljo Gott und irdifde Könige gum 
größten Theil nicht nur verſchiedene, fondern aud etnander entgegen- 
gefepte Herren find, fo wird es fic) oft genug ereignen, daß diejenigen, 
welde ihrem Könige dienen wollen, ihren Gott und diejenigen, welche 
Gott bienen wollen, ihren König verlaffen müſſen, weldes dann weder 
beren Giinde nod deren Unglückſeligkeit, fonbern deren Weisheit, deren 
Frömmigkeit und deren Glidfelighett fein wird, wie e8 ihr lend fein 
witrbe, burd) dieſe ungefunden und ſchlauen Prahlereien betrogen gu 
werden, und aller Wahrſcheinlichkeit nad cin größeres, al8 dadjenige, 
welches fie bisher erduldet haben, wenn fie durch dieſe königlichen und 
weil königliche, köſtlichen Grundlagen der Leibeigenfdhaft, durch diefen 
qu ihrem Berberben gewiirgten und gubereiteten Beder jest abermals 
berauſcht und bethört, fich btefen ſchmeichelnden Worten und dem Blend- 
werte deſſen hingeben follten, deffen Wuth und äußerſte Gewaltthitigteit 
fie auSgebalten und fo herrlich überwunden haben. 


Achtundzwanzigſtes Kapitel. 


Ueberſchrieben: Betrachtungen über den Tod 





Derjenige, wekcher nichts wetter als ben Titel dieſer letzten Ab⸗ 
handlung lieſt, möchte wohl richtig meinen, daß fie keiner Antwort be- 
dürfe. Denn alle übrigen menſchlichen Dinge ſind beſtritten und über 
ſie wird bis an der Welt Ende verſchieden gedacht werden, aber dieſe 
Angelegenheit des Todes iſt etn einfacher Fall und läßt keinen Wider⸗ 
ſtreit zu. In dieſem Mittelpunkt treffen alle Meinungen zuſammen. 
Nichts deſto weniger wird es nöthig ſein, da er vermittelſt dieſer wenigen 
ſchmerzlichen Stunden, welche durchaus gänzlich ſich ſelbſt und am meiſten 
der Ruhe vor aller Leidenſchaft und Sorge angehören ſollten, Mußezeit 
erſchwingen kann, um bitterlich gegen den Urtheilſpruch loszufahren, der 
an ihm vollzogen worden, etwas, wenn auch kurz zur Vertheidigung jener 
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Borgange gu ſagen, in Rückſicht darauf, daß vor Kurzem fo viel Aber 


diefen Gegenftand gefdrieben worden iſt. 


G8 trug fich einſtmals gu, wie wir bet Esra und Bofephus, nidt 


| weniger glaubwiirdigen Schriftſtellern als irgend einer der heiligen finden, 


) 


daß eine große und feterliche Verhandlung am Hofe des Darius dariiber 
Rattfand, welches Ding fiir das ſtärkſte von allen ˖übrigen gu balten fet. 
Derfenige, welder darither Aufſchluß geben könnte, follte, zur Belohnung 
finer Weidsheit, in Purpur gefleidet werden, aus Gold trinten, in eiment 
goldbenen Bette fdlafen und bem Darius zunächſt figen. Ohne Zweifel 
batters nur Die, weldje anerfannt weife waren, denen die Frage vorgelegt 
war, nad einiger ihnen vom Konige gegebenen Beit zur Ucherlegung, 


in voller Verfammlung aller feiner Großen und der erfabrenften Rathe, 


ihre verſchiedenen Gedanken vorgebradht. Der Erfte hielt dafitr, daß ber 
Pein, ein Underer, daß der König das Stärkſte fet, aber Rorobabel, 
der Fürſt ber gefangenen Juden und Erbe der Krone von Juda, der 
zu ihnen gebirte, bewies, daß die Weiber ſtärker alS der König feien, 
denn er felbft hatte eine Beiſchläferin geſehen, welche ihm fetne Crone 
vom Haupte nahm um fie auf das ibrige gu fegen und Andere batten 
diefe That gleichfalls, und nidt tm Scherz, vollbringen feben. Gr 
aber bewies weiter, und es ward ibm vom Könige und allen fetnen 


| Beifen gugegeben, daß weber der Wein, nod die Wether, nod der Konig, 


fondern die Wabhrhett von allen Dingen das ftirtfte fet. ; 

Ih meines Theil, obwohl ich weder gefragt worden bin, nod zu 
einem Bolte gehöre, welches der Weisheit foldhe Belohnungen gutheilt, 
werde meinen Ausſpruch einigermagen verfdjieden von Rorobabel ver- 
tündigen und vertheidigen, dag Wahrheit und Geredtigteit entweder 
ein und daffelbe find (denn Wahrheit tft nur Geredtigtett in unferem 
Biffen und Geredchtigteit ift nur Wahrheit in unferem Handeln) und 
dabin erflart er fic) in ber That felbft, indem er fagt, ba bet der 


| Wahrheit tein Anſehn der Perfor gilt, weldhes die eigenthiimlide Cigen- 


ſchaft ber Gerechtigkeit tft, ober ba die Geredhtigteit, obwohl nidt 
Rirfer als die Wahrheit, dod) vermöge ihres Amtes größere Kraft in 
den Angelegenheiten des menſchlichen Geſchlechtes aufbieten und ausweiſen 
kann. Denn die Wahrheit iſt eigentlich nicht mehr al Nachdenken und 
thre äußerſte Wirkfamteit befteht nur im Lehren, aber die Geredhtigteit 
tft ihrem innerften Weſen nad) ganz Kraft und Thitigfeit und tragt in 
ihrer Hand ein Schwert, um es gegen alle Gewaltthatigtett und Unter- 
drückung gu brauchen. Sie ift e8 wahrhaft, bet ber feine Perfon gilt. 
und fie macht bet feinem eine Ausnahme von der Strenge ihrer Gewalt. 
Sie duldet niemals, daß bas Unredht die Oberhand befomme, aufer 
wenn ber Sieger guerft über die Wahrheit obfiegt und dann ift aud 
bieS eine an ben fo Getinfdjten geübte Art von Gerechtigkeit. Obwobl 
ſchlechte Rinige und Thrannen ihr Schwert nachahmen, wie es mit dem 
ber Gage nad) vom Himmel in das Capitol gefallenen Schilde geſchah, 
fo theilt fie dod) ihre Macht Mtemandent als folder mit, die, wie fie 
geredt find oder wenigftenS Gerechtigfeit üben wollen. Denn e8 ware 
die äußerſte Parteilichfeit und Ungeredtigteit, die offenbare Berleugnung 
und Rieberlage ihrer felbft, wenn fie thr eignes, authentifdes Schwert 
11* 
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in die Hand eines ungerecdten und ſchlechten Mtenfdjen legen oder eine fterblide 
Perſon in fowett gelten laffen und ither thres Gleidhen erheben wollte, bag — 
ihm die Veftrafung aller anderen Miſſethäter guftinde und er nidjt diefelbe 
Strafe erbielte, wenn es fic) finde, daß er der höchſte Mtiffethater wäre. 

Wir dürfen alfo den Schluß giehen, dah vie Geredhtigteit über alle 
anderen Dingen hinaus, bas ftartfte fet; fie tft bte Kraft, bas Kinigthum, 
die Macht und die Majeftat aller Reiten. Dies würde die Wahrheit 
felbft unterfdretben, wenn aud) Darius und alle Monarden der Welt 
e8 leugnen follten. Und wenn id) dad Glück hatte durd Sat niebets 
gefdriebenen Ausſpruch ben Sinn der Englander von der Sehnſucht fret 
zu maden, armfeliger Weife in bie Gefangenfdjaft ber Könige zurückzu—⸗ 
fehren, aus der fie die Kraft und das höchſte Schwert der Geredhtigteit 
befreit bat, fo würde id) ein nicht viel geringeres Werk gethan haben 
als Rorobabel, der durch ridjtiges Loben und Erheben ber Starke der 
Wahrheit, in dtefer nachdenkenden Kraft ben Darius befiegte und fein 
Land und bas Volk! Gottes aus ber Gefangenfdaft in Babylon befreite. 
Ich würde dod) nicht daran vergweifeln eS gu thun, wenn Dtejenigen in 
diefemt Lande, beren Geift nod) gefangen ift, fo offenherzig waren, die 
Stärke und höchſte Macht der Gerechtigkeit anguerfennen als jener heid⸗ 
niſche König es war die Kraft der Wahrheit zu bekennen, oder möchten 
ſie nur, wie er, dies zugeben, ſo würden ſie bald bemerken, daß die 
Wahrheit ihre ganze Stärke nad außen hin der Gerechtigkeit abtritt. 
Die Gerechtigkeit muß alſo nothwendiger Weiſe ſowohl durch ihre eigene 
Kraft als durch die der Wahrheit bie Stärkſte ſein. Aber wenn ein Konig 
unter ben Menfden thun darf, was nur irgend fein Wille und Wohl⸗ 
gefallen ijt, und deffen ungeachtet den Menſchen nicht verantwortlid bleibt, 
dann ift tm Gegenfag zu Borobabel8 gepriefener Weisheit meder die 
Wahrheit nocd die Geredtigheit bas ftarkfte aller Dinge, fondern der 
Konig, was fid) felbft jener perfifde Monarch inmitten all feines Stolzes 
und Rubmes nidt angumagen wagte. 

Wir wollen daher fehen, was diefer Kinig vorgubringen bat, wes⸗ 
halb ber Ausfpruch der Geredtigkeit unb das Gericht jenes Schwertes, 
welded fie Den Handen der Menſchen itberltefert, gegen ihn, den Uebel⸗ 
thater, parteiifder fein follte al8 gegen andere Menſchen. Zuerſt führt 
ex an, „daß fein Gefeg Gottes ober der Menſchen ben Unterthanen 
irgend eine Macht verletht, ohne ober gegen ihn etnen Rechtsausſpruch 
qu fallen.” Dieſe Behauptung ift, wie bewieſen werden foll, in allen 
ihren Theilen völlig unwahr. Das erfte ausdriidlidhe, von Gott den 
Menſchen gegebene Gefeg war das bem Noah und als Gejeg, im All-⸗ 
gemeinen, allen Menſchenkindern gegebene. Und in dtefem alleralteften | 
und allgemeinften Gefese „Wer da eines Menſchen Blut vergieft, deffen 
Blut foll von Menſchen vergoffen werden“, finden wir feine Ausnahme. 
Wenn daher ein MKinig died thut, fo fol an einem Rinige, und gwar — 
aud) durd) Menſchen, daffelbe gethan werden. Dies ift in dem Gefete 
Mofis, welches zunächſt fam, mehrere Male wiederholt, und in einer 
Stelle, Numeri 35, bemerfenSwerth: „Ihr follt fetne Verſöhnung für 
das Leben eines Mörders nehmen, fondern er foll bes Todes fterben und 
das Land fann vom Blute nicht verſöhnt werben, das darinnen ver⸗ 
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goffen wird, ohne durch das Blut deffen, ber es vergoffen hat". Des 
ift jo als etwas gefproden, das anSgefiihrt gu feben, das ganze Israel 
anging, nidjt einen eingelnen Menſchen und wenn keine Verſöhnung 
anzunehmen war, dann gab e8 aud) feine Ausnahme. Ba der König 
wenn fle einen foldjen einſetzen follten, batte das gange Geſetz gu be- 
obadjten und nicht allein darauf gu feben, dag e8 gebalten werbde, fondern 
e8 zu ,balten, damit fein Herz fich nicht über feine Brüder erheben 
möge“, um von ettlen und nuplofen Vorrechten oder Ausnahmen zu 
tréumen, wodurch bas Geſetz felbft nothwendiger Weife auf Ungeredtig- 
feit gegriinbet werden muf. 

lind mire es wabr, was villig falfd ift, daß alle Könige Gefalbte 
des Herrn find, fo wire es dod abgefdmadt gu denfen, dak dte Sal⸗ 
bung durch Gott gleidfam ein Bauber gegen bas Geſetz fein und thnen, 
Die Andere ftrafen, das Vorrecht geben fate, felbft ungeftraft gu fitn- 
Digen. Der Hobepriefter mar, fo gut als irgend ein Rinig, der Geez 
falbte bed Gerrn, und gwar mit demfelben gemeihten Dele. Dennod 
witrbe Salomo den Abiathar*) getdptet haben, hatte ev keine anderen 
Rückſichten alS die Salbung genommen. Wenn Gott felbft gu den Kö— 
nigen fagt: „Berühre meinen Gefalbten nicht“, womit er fein erwähltes 
Bolt meinte, wie aus jenem Pſalm flar tft, fo wird body Mtemand 
paraus beweifen wollen, dag er e8 vor den bürgerlichen Gefegen ſchützte, 
wenn ¢8 dieſelben verlegte. Alſo fann dies, wenn aud David al 
Privatmann und in feiner eigenen Gache ſich fürchtete, feine Hand gegen 
ven Gefalbten des Herrn gu erbheben, ficerlid) um fo weniger das Gefet 
Hindern oder die Gerechtigkeit, die eine gefeblidje Macht gegen jeden 
Rinig befigt, entwaffnen. Reine andere höchſte Obrigkeit, in welder 
Regterungsform e8 aud) immer fet, erbebt Anfprud auf trgend ein 
ſolches übermäßiges BVorredt, warunt follte es alfo irgend ein Rinig, der 
nur eine Art ber Obrigfett und gu feinem anderen Bwede als diefe 
fiber da8 Volk geſetzt ift? 

Bunidft folgen, der Beitordbnung nad, den Gefegen Moſes dte 
Ghrifti, ber ausdrücklich erkärt, fein Richteramt fet geiftlid, von biirger- 
lidjen Regierungen getrennt und daber alle Völker ihren eigenen bejon- 
deren Gefegen und Regierungsweiſen überläßt. Weil jedoch dte Kirche eine 
Art von Geridtsbarfeit innerhalb ihrer eigenen Grenzen Hat, und diefe aud, 
obwohl im Verlauf der Reiten ſehr verderbt und völlig in eine leibliche 
Geridtsbarkett umgewandelt, von dieſem Könige ſehr gebilligt ift, fo 
wird es ſtark genug und rechtsgültig gegen ihn fein, wenn Unterthanen, 
aud durch die Gejege der Kirche, , mit etner Gewalt der Gerichtsbarkeit“, 
fowohl ohne al8 gegen ihren König ,,befleidet find, wenn aud) angeblid 
und von thnen anerfannt, zunächſt und unmittelbar unter Chriftus, bem 
Oberhaupte und Regierer”. Theodofius, einer der beften chriſtlichen 
Katfer, der etn allzu graufames Blutbad unter den Theffalonidern an- 


1) Galomo verbannte ben Hobenpricfter Abiathar und nabm ibm fein Amt, 
welches Babot vou ba ab allein verwaltete. GS. G. Weber und St. Holgman 
Geſch. d. Volfes Israel und Entſtehung bes Chriftenthums. Leipgig, Engelmann. 
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geridtet hatte, wurde vor feinen cigenen Augen, vom beiligen Ambroſius, 
der fetn Unterthan war, excommunicirt, und Excommunication tft Das 
Alleräußerſte ber kirchlichen Gerichtsgewalt, eine geiftlide Hinrichtung. 

Aber, werdet ihr ſagen, das war nur ein Beiſpiel. Leſet alſo die 
Geſchichte und es wird ſich zeigen, ſowohl daß Ambroſius es als ein 
Geſetz Gottes behauptete, als auch daß Theodoſius freiwillig befannte, 
bem fet fo, und daß das Geſetz Gottes nicht aus irgend welder Ehr⸗ 
furdt vor fetner taiferliden Macht in ihm fiir ungültig gu erklären fet. 
Bon dieſem will ih, um nicht laftig gu fein, auf unfer eigenes Lond 
Britannien übergehen und zeigen, daß hier Unterthanen das Aeußerſte 
geiftlidher und mehr als geiſtlicher Gerichtsgewalt gegen ihren König 
und feine Vorfabren, ausgeiibt haben. Vortiger wurde, wegen begangener 
Blutidande mit fener Todter, vom heiligen Germanus, der yu der Reit 
jetn Unterthan war, in einem brittfden Goncil, um das Sabr 448 
verfludt und verdammt und dem gufolge balb nachher abgejegt. Mau— 
vicus, ein Konig in Wales, wurde wegen Cidbruds und des Mordes des 
Cynetus mit fener ganzen Nachkommenſchaft von Oudoceus dem Bifdhof 
von Llandaff vor der verfammelten Gynode um das Sabr 560 excommue 
nicirt und verfludjt und nicht eher wieder losgeſprochen, al8 bis er berent 
hatte. Morcant, ein anderer König in Wales, der fetnen Oheim Frioc 
erſchlagen hatte, war gendthigt in Perfon gu fommen und von demſelben 
Biſchof und feiner Geiftligleit das Urtheil gu empfangen. Diefer fprad 
ibn nad feiner Reue aus feiner anderen Urſache los, al damit dem 
Kinigreiche nicht ein Nachfolger aus tdniglidjer Linie feblen möge. 

Dieſe Beijpiele find aus der britiſchen und biſchöflichen Urkirche, 
lange bevor fie Vertehr oder Gemeinſchaft mit ber Kirche von Rom hatte. 
Welche Macht fie fid) ſpäterhin vermittelft des kanoniſchen Rechtes an— 
maßte und ausübte, Könige abzuſetzen und dem zufolge hinzurichten, über— 
gehe ich als etwas allgemein Bekanntes. Sicherlich wenn ganze Concile 
der römiſchen Kirche mitten in ihrer Finſterniß fo viel als wahr er- 
kannten, daß ſie zu Conſtanz und Baſel beſchloſſen und Viele von ihnen 
auc) zu Trident behaupteten, daß ein Concil über dem Papſte ſtehe und 
ihn richten dürfe, obwohl von ihnen nicht geleugnet wurde, daß er der 
Statthalter Chriſti fet, fo müſſen wir bet unſerer helleren Crleudtung | 
befdamt fein, nicht iiberdieS gu erfennen, daß ein Parlament aller | 
Billigkeit und allem Rechte nad) iiber einem Könige fteht und thn ridten | 
darf, von deffen Griinden und Anſprüchen, als unmittelbarer Statthalter | 
Gottes nur von dieſem abgubangen, wir wiffen wie weit hergeholt und 
ungeniigend fie find. | 





Was die menfdliden Gefege betrifft, fo witrde e8 einen Band ere 
fordern, um alles das zu wtebderbolen, was in dtefem Buntte aus dem 
gangen Alterthume gegen ihn angefiihrt werden finnte. In Griedjen= 
land wurde Oreftes, ber Sohn Agamemnons und durd Crbfolge König 
von Argos, wegen Ermordung feiner Mutter in diefem Lande gerichtet 
und gum Tode verurtheilt. Als er von dort entkam, wurde er, obwohl 
ein ‘rember, vor dem grofen Rath des Areopagus yu Athen abermals 
verurtheilt. Und diefer denkwürdige Act ber richterlichen Gewalt war 
ber erjte, welder die Gerechtigkeit diefeS gewidtigen Senates durd gang 
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Griechenland fiir viele fpatern Sabrhunderte gx Ruhm und hoher Achtung 
bradjte. Und in derfelben Stadt mufiten, nad) Solons Gefegen, Ty— 
rannen fich dent gefeglichen Ausfprude unterwerfen. 

Die Könige von Sparta, obwohl in gerader Linie v 
ftammend, ber von ibnen fiir einen Gott gebalten war 
den höchſt geredhten und berithmten Geſetzen Lykurgs oft 
zuweilen hingerichtet. Diefer, obwohl ein König, hielt et 
billig ſeine Unterthanen an irgend ein Geſetz zu binden 
nicht ſich ſelbſt gebunden hätte. In Rom, die bald nach 
des Tarquin und ſeines Geſchlechtes, ber ohne ein geſc 
vertrieben worden, da das Geſetz erſt nachher geſchrieb 
Valerius Publicola gegebenen Geſetze; und was der Se 
beſchloß, daß er ben Geſetzen ihrer Vorfahren gemag 
ſtraft werden ſollte und was in gleicher Weiſe gegen a 
ſchloſſen wurde, iſt allgemein bekannt, wie es jenen Heid 
durch die Natur, bevor irgend ein Geſetz deſſen erwäh 
funden wurde. Und daß das chriſtliche bürgerliche G 
thanen gegen Tyrannen dieſelbe richterliche Gewalt gugefi 
Beſten und Berühmteſten Mar niedergeſchrieben. Denn 1 
Dofius verorbnet wurbe, und im Gober des Buftinian 
Dag das Gefeg iiber dem Kaiſer fteht, dann fteht der Ke 
unter dem Gefege und das Geſetz darf ihn richten. 
ihn vidjtet, darf e8 ibn ftrafen, ſobald e8 ihn al8 tyra 
Wie, ober yu welchem Bwede ftande fonft das Gefes iif 
find nothwendige Whleitungen und darnad ift gu allen 
allen Königreichen öfter gebandelt worden, als Hier erzäl 

Aber was haben wir nöthig irgend fernerhin in d 
7 Derer Lander nad) bemjenigen zu fucen, was fo vollkom 
| in ben unfrigen gefeglid) niedergelegt ift, wo uns alte Q 
Fleta und andere alte Bilder fagen, daß ber König ut 
fteht und geringer ift als fein Parlamentsgerichtshof; d 
Amt ,,Gerechtigheit gu üben“ bas höchſte ift, er dod 
pflichtet gilt ,, Recht gu nehmen“, wie der geringfte fein 
Ja Alfred, der würdigſte Kinig, ber von Cinigen für d 
ſchränkten Herrſcher der Sachſen hier gehalten wird, ve: 
aus einem alten Gefegbude „der Spiegel genannt, in: 
Königreichs“ S. 31 angefiihrt wird, wo eS beflagt : 
SGouverain Alles mißbrauche“, dak der Konig als iiber 
adjtet werden folle, ba er doc) durch feinen Cid demſel 
fein müßte. Die letzte Rlaufel dieſes CideS war vor A 
Kinig ebenfo verpflicdtet und gehorſam fein follte Red 
gehen gu laſſen, al8 Andere aus feinem Bolte”. Und 
pings nur thoridht und finnlos, wenn der Rinig fiir jed 
ProceR vor den Untergeridten verantwortlid fein follte 
wiffen, daß er e8 war, und nicht dem Richteramte b 
in den widtigften Angelegenbeiten unferer allgemeinen 
unferes Untergangs unterworfen; daß er fitr jeded i 
Gange des Geſetzes einer Privatperfon angethane | 
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wortlich und im Gerichtshofe des Parlamentes für das Verderben des 
ganzen Konigreiches nicht verantwortlich fein ſollte. — 

Aus allen dieſem und noch viel Mehrerem, was, als in einem 
eher überreichen als dürftigen Gegenſtande, hinzugefügt werden könnte, 
erſehen wir offenbar, daß alle, ſowohl göttliche als menſchliche, Geſetze 
gegeben find, ohne mit einer Perſon von irgend welder Art eine Aus- 
nahme zu machen, und daß, wenn Könige ſich anmaßen höher als das 
Geſetz gu fein, durch welches fie gum öffentlichen Beſten regieren, fie 
durch das Geſetz zur Ordnung zurückzuführen ſind, und das kann auf 
keine Weiſe gerechter als durch diejenigen geſchehen, welche dieſelben zu 
dieſer hohen Stelle erhoben haben. Denn wer konnte ſeine Geſetze beſſer 
und wann ſie überſchritten ſind verſtehen, als diejenigen, welche von ihnen 
regiert werden und deren Zuſtimmung ſie erſt machte? Und wer kann 
ein größeres Recht daran haben Kenntniß von Dingen zu nehmen, 
fab ie! Bereich einer freien Nation gefdehen, als dte Mtitglieder der= 

en 

Sene uns entgegen gehaltenen Eide dex Unterthanentreue und ded 
GuprematS fdworen wir nit feiner Perfon, fondern als diefe mit 
fener Autorität befleibet worden war und dieje Autorität war thm 3u= 
erft vom Bolte bedingungsweife und gleichfalls unter einem Gide und 
nicht auf anbere Weije iibertragen worden. Die Eide wurden alfo ge- 
wechſelt und waren gegenfettig, ftanden und fielen mit einander. Er 
ſchwor feinem Amte Treue (und nicht als eine taujdende Ceremonte, fondern 
als eine wirkliche Bedingung, unter weldher fie ihn als König guliefen, und 
der Groberer?) felbft ſchwor es öfter alS bet fener Krönung) fie ſchworen 
feiner Perfon in dieſem Amte Geborfam und Trene. Es gab femen 
Grund, weshalh das Rinigreid nod weiter an ihn durch the ge— 
bunden fein follte, als ev durd feinen Krönungseid an uns, welden . 
et in jeder Weife gebroden hat und ba er thn gebrochen hat, fo ver- 
heimlicht jener alte oben erwabnte Krönungseid AWlfreds feine Straf- 
fälligkeit nidt. 

Jn Betreff des Covenants, wenn diejer gemeint ift, fann ſicherlich 
feine verftindige Perſon ſich einbilben, daß diefer uns in irgend einem 
ftrengeren Ginne an ibn binde, als jene Gide früher. Dte feindfeligen 
Acte, welde wir von thm erbielten, waren feine fo theueren BVerpflid- 
tungen, Daf wir ihm mehr Treue und Vertheidbigung dafür Hatten fdul- 
dig fein follen, daß er unſer Feind war, als wir vorher fonnten, wo 
wir thn nur fitr einen König bielten. Sie wurden bon thm und feiner 
Partet beſchuldigt Freihett und Reformation vorguwenden, aber teinen 
anberen Bwed gu haben, als fich groß yu machen und des Königs Per= 
fon und Autorität yu vernidten. Aus diefem Grunde fiigten fie jenen 
Dritten Artikel hingu, der Welt bezeugend, daß, wie fie entſchloſſen wären 
guerft eine Reformation in der Kirche gu verfuden, das Pralatenthum 
auszurotten, die Rechte des Parlamentes und die Freiheiten des König— 
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1) Wilhelm der Eroberer, Herzog der Normandie, iſt gemeint, der England 
eroberte und Rinig wurde. 
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reiches gu wabren, fo aud beabfiditigten, in fo weit es mit Erhaltung 
und Vertheidigung jener befteben t&nnte, ded Königs Perfon und Auto- 
rität yu wabren, aber nicht auf andere Weiſe. In fo fern als dies dague 
tritt vereinigen fle fic) und ſchwören im fedSten Urtifel gegenfeitig ihre 
Perfon und Autoritét und alle diejenigen, weldje tn diefen Bund treten, 
gu wahren und gu befdiigen, fo daß dieſer Bund der Perfon des Königs 
feine unbegrengbare Fretheit giebt, ſondern allen Anderen eben fo viel 
Schutz und Vertheidigung als ihm, und ihm foviel als ihren eigenen 
Perfonen gewährt und nist mehr; das heißt der Whficht und Unters 
orbnung für jene Hauptzwecke gemäß, zu welchen wir leben und eine 
in entweder chriſtlicher oder mindeſtens menſchlicher Geſellſchaft verbundene 
Nation ſind. 

Wenn der Bund aber unbedingt gemacht worden ware, einen Jeden, 
wer es auc) immer fei, zu ſchützen und gu vertheidigen, ohne Ruckſicht 
entweder auf die wahre Religion oder jene anderen höheren Dinge, die 
auf alle Galle zu vertheidigen und gu wahren find, dann iſt es nicht zu 
begweifeln, daß der Bund cher ein Hddhft thörichtes, haſtiges und unge- 
ſetzmäßiges Gelübde, alS ein wobl erwogener, itberlegter Bund gewejen 
wire, ber un8 in Labyrinthe und Widerſprüche hineingeſchworen hatte, 
bie feineSweges gu löſen oder in Ginflang yu bringen und deshalb 
feineSwegeS gu halten gewefen wären. Denn erftens verftipt e8 gegen 
das Geſetz Gottes, die unbedingte Wahrung, Befditgung und Wufredht- 
erbaltung Eines gu geloben, wenn er aud in fetnen Sünden nod fo grof 
und gegen Gott oder feinen Nächſten abſcheulich ware, und ein Perjon von 
der Geredstighett auszunehmen, da dod fetn Geſetz feine ausnimmt. 
Zweitens verſtößt 8 gegen das Geſetz diefer Nation, in weldem, wie 
bewiejen worden, bet Gmpfangnabme der Geredhtighett und der Unter- 
werfung unter ein gehöriges Verhör fein Unterſchied gwifden Königen und 
ben geringſten Unterthanen gemacht wird. 

Endlich widerfpridt und verſtößt es gegen ben Bund felbft, welder 
im vierten Urtitel gelobt alle diejenigen gu offenem Verhir und wobl- 
verbienter Strafe gu bringen, welche jolder Verbrechen und Miſſethaten 
ſchuldig befunden witrden, deren. Hauptthdter gu fein der König durch 
fetne eignen Briefe und andere unleugbare, erft ſpäter an das Licht ge- 
brachte Reugniffe itberfithrt wurbe, in weldjen fie tha gur Beit ber Auf- 
richtung jenes BundeS nur von fiblen Rathgebern beherrſcht glaubten 
und gelobten dieſe, ober wen fie immer al8 Haupt entbdeden follten, vor 
Gericht gu fiellen, entweder durd ihre eigenen „höchſten Gerichtsbehörden“, 
(enn gerade fo nannten fte biefelben damals) oder durch „andere von 
ibnen zu diejem Bwede bevollmadtigte’. Go daß e8 den Bund nidt 
gebrodjen bat, ben Kinig gu wobhloerdienter Strafe gegogen gu haben, 
aber ben Bund gebrodjen haben wiirde, wenn man ihn diefen Gerichts⸗ 
behörden entgogen hatte, die, wie betbe Mationen in jenem Bunde er- 
flarten, bie höchſten gegen jede Perfon waren, wer diefe aud) immer 
fein möge. 

Und abgefehen von allem diefen, hieße, im Bunde gu ſchwören, dak 
feine üblen Rathgeber und Mitſchuldige zur woblverbdienten Strafe ge- 
zogen werben follten und ben Hauptmiffethater nidt alletn unbeftraft 
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und unberührt 3u laſſen, fondern ifn aud nad Ausübung fo vieler 
Gewaltthatigtetten und Bosheiten, von Kopf bis gu den Füßen mit dem 
Blute Tauſender beſpritzt und befledt, dte fetne gu ihrem eigenen 
Schutze gegen den von ihm, zuerſt erregten Biirgerfrteg gegwungenen ge- 
treuen Unterthanen waren, wieder aufgunebmen, und thn fo, in Ddiejer 
blutigen Beige, in alle feine Wiirden und Ehren wieder eingufegen, in- 
dem man das ſchmachvolle und ſcheußliche PBurpurfletd unfdulbigen Blutes, 
welches ibn fo dicht einhüllte, mit dem herrlichen Burpur des Rinig= 
thums und ber höchſten Herrſchaft, der Belohnung der größten Bors 
trefflidjteit und Tugend hier auf Erden bededte, das hieße, fage id, 
nidt allein die Vollgiehung eines ungeredten Gelübdes, ded unerbirteften 
und gottlofeften in dem Angeſichte Gottes beſchwören und angeloben, 
fondern ware aud) die unweifefte und unfliigfte Handlung in Betreff der 
bürgerlichen Regierung. 

Denn ſo lange ein König aus Erfahrung finden wird, daß, thue er 
aud) das Schlimmſte was er fann, ſeine Unterthanen, durch die Heilig- 
feit ihres eignen Bundes in Fureht gebalten, nur ſeine üblen Werkenge 
verfolgen und nicht wagen feine Perjon anzurühren, und dag, was aud) 
immer von feiner Geite verbrodjen ober itbertreten worben, er zuletzt 
mit derfelben Ehrfurcht vor ſeiner Perſon und derjelben Ehre, als hatte 
er gut gebandelt, bavon fommen werbe, wird er nicht ermangeln, folde 
zu finben, die handeln, indem er nah und fern fudjt und die gange Menge 
ſchlimmer Rathgeber ober UAgenten, dte aufgufinden find, am feinen Hof 
labet, die durch Bevorzugung und fein Verſprechen fie gu ftiigen, leicht 
ihren Kopf auf das Spiel ſetzen werden und die Wahrſcheinlichkeit ift 
zehn gegen Gin8, daß fie zuletzt über Menſchen den Steg davontragen 
werden, Die durch den falfdjen Begriff eines religivfen Bundes fo nieder= 
gedrückt und paffend find Sflaven gu fein. Und dieſe, die tn foldem 
Aberglauben, weder ginglich nachgeben nod) auf das Beuferfte wtder= 
ftehen, werden nad Abſchluß ibres gangen thörichten Krieges und ihrer 
Ausgaben finden, daß fie nichts Anderes gethan haben, als nur einen 
Kreis ihres Elendes gu durchlaufen, der in demfelben Buntte dex 
— und in derſelben Verwirrung endigt, als die, worin ſie zuerſt 
anfingen. 

Wher wenn die Könige ſelbſt ebenſo wohl als ihre ſchlechten Rath— 
geber der Strafe unterworfen werden, wird es ſowohl vom Könige, als 
vom Parlamente her gleich gefährlich für diejenigen werden, die ihn übel 
berathen, und die, welche ſonſt ſeine bereitwilligſten Agenten im Böſen 
geweſen fein witrden, werden dann ſich nicht fürchten, ihm abzurathen 
ober nicht gu gehorchen, nicht nur in Rückficht auf fich ſelbſt und ihr 
eignes Leben, welded fie um feinetwillen nidt gu achten ſcheinen möchten, 
ſondern aud) aus Rücdſicht auf die Gefabr, weldje der Konig felbft laufen 
fann, ben fle gu lieben unb dem fie mit ber größten Treue gu dienen 
ſcheinen möchten. Aus allen dieſen, entweder religiöſen oder politiſchen 
Griinden des Bundes jelbft, ſcheint es das Wahrſcheinlichſte, daß ſowohl 
bas engliſche Parlament, als auch die ſchottiſchen Bevollmadtigten, indem 
ſie ben Bund auf dieſe Weiſe auslegten (wie fie denn in ber That gu 
Jener Beit bie mit einander verbundenen beften und authentiſchten Aus— 


. Teger waren), dem Könige in ihren Briefe vom 13. Januar 1645 eine 
ſtimmig antworteter, daft, bis vorher den beiden Rinigreiden Sicherheit 
und Genugthuung fiir das vergoffene Blut, fie die herithergebradten 
irländiſchen Rebellen und für ben von ihm in Iland gepflegten Krieg 
gegeben fei, fie in tener Weife ihre Einwilligung gu feiner Rückkehr 
geben könnten. 

Hier wurde volle gwet Jahre und darüber nad der Annahme des 
BundeS von dem Könige Genugthuung von beiden im Parlamente ver- 
fammelten Mationen fiir Verbreden, die minbeftens Leib und Leben be⸗ 
trafen, gefordert, und deren fie thn befdulbdigten. Und welche Genug⸗ 
thunng fonnte fiir fo viel Blut gegeben werden, als Beftrafung deffen, 
ber es vergofjen hatte? Bis dies geſchehen war, hielten fie fich felbft 
weder verbunden ihm die Unsibung ſeines finiglichen Amts durch irgend 
eine Deutung des Bundes, weldjen fie damals tund machten, zu geftatten, 
nod nabmen fle fo viel Rückſicht auf die Sicherheit feiner Perfon, daß 
fie ihm erlaubten, aus ber Mitte derjentgen, weldje fie für feine griften 
Feinde erflarten, zu ibnen zurückzukehren, ja fie verlangten von ihm, als 
von einem thatficdliden Feinde, nicht von einem Könige, Sicherheit. Wenn 
aber ber Govenant trog alles deffen ibn auf andere Weife gu wabren - 
ſchwor, als durd die Wahrung der wahren Reltgion und unferer Fret= 
heiten, gegen welche er, wenn nidt in Waffen, dock im Willen, bis gu 
ſeinem Todestage gefochten bat und jest noch nad feinem Tobe in fetnem 
Bude immer wieder fidt, fo wurde der Covenant beffer gebroden als 
erhalten. Unb Gott hat durd alle giinftigen und höchſt deutlichen Zeichen, 
durch welche ex in dtefen neueren Zeiten dasjenige gu bezeichnen pflegt, 
was ihm woblgefallt, begeugt, daß ein folcher feierlicher und feit vielen Jahr⸗ 
hunderten beifpiellofer Uct verdienter Beftrafung feine Verfpottung der 
Geredtigteit, fondern ein höchſt angenehmes und woblgefilliges Opfer fei. 
Ebenſo wenig geſchah es, wie feine Unflage fagt, um ihren Meineid gu 
verbeden, jondern um feinen Meineib in BVetreff feines Krinungseided 
aufzudecken. 

Der Reſt ſeiner Abhandlung vergißt gänzlich des Titels und ver⸗ 
wandelt ſeine Betrachtungen über den Tod in Vorwürfe und bittere 
Heftigkeit gegen ſeine „Richter und Ankläger“. Er ahmt darin nicht 
unſeren Heiland, ſondern ſeine Großmutter, die Königin Maria von 
Schottland nach, wie auch in den übrigen Zweifeln, Einreden und Aus⸗ 
flüchten und ſcheint von ihr dasjenige, entweder auswendig oder von 
Natur gelernt zu haben, was ſeine Bewunderer als das Tugendhafteſte, 
Männlichſte, Chriſtlichſte und Märtyrerähnlichſte ſowohl in ſeinen Worten 
und Reden hier, als in ſeinen Antworten und ſeinem Benehmen in ſeinem 
Verhöre betrachten. 

„Es iſt ein trauriges Geſchick“, ſagt er, „ſeine Feinde ſowohl zu 
Antlagern und Gegenparteien, als aud) gu Richtern gu haben”. Traurig 
allerdings, aber tein auSretdender Einwand, um ihn davon loszuſprechen, 
fo geridjtet gu werben. Denn weld) ein Uebelthater könnte gu Zeiten 
nicht baffelbe vorbringen? Wenn feine Berbreden alle Menſchen zu 
feinen Feinden gemadt haben, wer fann ibn fonft ridten? Die 
Manner der Pulververfdmirung gegen feinen Water Hatten ebenfo 


gut Ddaffelbe vorbringen fannen. Sa bei der Auferftehung könnte 

ebenfo gut eingewenbet werden, daß die Heiligen, welde dann die Welt 

— werden, ſowohl Feinde, Richter und Gegenparteien, als auch An⸗ 
äger ſind. 

Er glaubt jo viel Ueberfluß an feiner eigenen Vertheidigung zu 
haben, bag er eine unermeßliche Urbeit unternimmt, „die befondere Für⸗ 
forge und ben Schutz Gottes über alle Rinige gu verfiindigen, als die⸗ 
jenigen, welche bie größten Beſchützer von Geſetz, Ordnung und Religion 
auf Erben find. Wber welde Beſchützer fie find, hat Gott oft genug in 
ber Schrift ausgedriidt und die Erde felbft bat allzu Lange unter der Laft 
ihrer Ungeredjtigtett, Unordnung und Brreligton gefeufgt. Daher ift es 
eine Ehre, die feinen Heiligen zukommt, „ihre Rinige in Feſſeln gu 
ſchlagen und ihre Edlen in Bande von Elfen", nicht Babylon gu bauen 
(diefeS war Nimrods, bes erften Königs Werk, und der Beginn ſeines 
Kinigreides war Babylon), fondern es zu zerſtören, namentlich das geiftige 
Babylon und guerft diejenigen europäiſchen Könige gu überwinden, weldje 
ihre Macht nicht von Gott, fondern vom Thiere empfangen und fiir nichts 
Beſſeres als ihre zehn Horner gebalten werden. ,,Diefe werden dle große 
Hure haffen” und dennoch „ihre Königreiche dem Thiere geben, welded 
‘fle traget, diefe werden mit thr buren” und „ſie“ dennoch mit Feuer 
verbrennen und dennod „den Fall Babylons beflagen”, wo fie mit ihr 
hurten. Offenb. XVI, XVIIL 

So werden fie ſchwankend, gweifelhaft und gweideutig in allem ihren 
Thun fein, bis fie zuletzt, „ihre Heere mit dem Thiere verbindend", deſſen 
Macht fie guerft erbob, mit ihm durch den „König der Könige“ fallen 
werden, gegen Dden fie fic) empört haben und „die Bagel werden ihr 
Fleiſch freffen”. Died ift thr Offenbarung XIX. niebergejdriebenes Ur⸗ 
theil und bas Aeufferfte, was wir in dtefen lewten Lagen in Betreff 
ihrer finden, welches wir mehr Urfade gu glauben haben, als feine un- 
verbiirgte Offenbarung hier, welde im Geifte ber Feindfelighett, nicht in 
bem des heiligen Johannes, dasjenige propheseit, was nad) feinem Tode 
geſchehen wird. 

Er möchte uns gern die Frende an dem guten Erfolg benehmen, 
welchen Gott uns verſtattete. Wir meffen unſere Sache nicht nad 
unſerem Erfolge, ſondern unſeren Erfolg nach unſerer Sache. Jedoch iſt 
ganz gewiß Erfolg eine gute Beſtätigung, denn Gott hat ihn guten 
Menſchen faſt auf jedem Blatte der Schrift verſprochen. Wenn er nicht 
für uns beweiſt, find wir ſicher, daß er nicht gegen uns beweiſt, fondern 
fo viel ober mehr für uns als der ſchlechte Erfolg für fie beweiſt; denn 
dem Böſen hat Gott in Allem, was er in die Hand nimmt, ſchlechten 
Erfolg verkündet. 

Er hofft viel von den „ſanfteren Gemüthern“, wie ev fie nennt, 
und „daß ihr Gewiffen, die weniger durch fetnen Ruin gewonnen haben, 
fie bereits” peinigt. Es ift wahr, es giebt eine Urt etgenfinniger, hig- 
fipfiger und ftet8 unerbauter Gewiffen, gefdidt ihre Führer in grofe 
und gefährliche Angelegenheiten ohne Rückzug gu verwideln und fie dann 
mitten in demjenigen, was hauptſächlich threthalber unternommen worden, 
zu folge eines pliglichen Bweifel8 und Schwindels ihres Gewiſſens 
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niedriger Weiſe zu verrathen. Mögen dergleichen Menſchen niemals mit 
einem pflichtgetreuen Parlamente zuſammenkommen, das ſich für ſie in 
Gefahr ſetzt, niemals mit einem edlen Geiſte, ſie zu führen und an ihre 
Spitze gu treten, ſondern mögen fle in ihrer knechtiſchen Lage und pein⸗ 
lichen Bedenklichkeit leben und fterben, wenn fie keine Belehrung kräftigen 
will. Andere gibt es, deren Gewiſſen durch den Verluſt des Gewinnes 
und jener Vortheile, auf die ſie hofften, ein plötzliches Leck bekommen hat. 
Dies find Diejenigen, welche ausſchreien „der Bund iſt gebrochen“! und 
bie, um ihn beſſer gu halten, in Neutralität zurückfinken, ober ſich that- 
fadlic mit Mordbrennern und Uebelgefinnten?) verbinben. Aber Gott 
hat begonnen, jene in hohem Grade gu beftrafen, guerft in Schottland, 
Dann in Ulfter, wo fte ihn mit ber haffendwiirdigften Art von Spott 
herausgefordert haben, feinen Bund unter dem Vorwande der genaueften 
Aufredthaltung deffelben gu brechen und Hat fle jenen Uebelgefinnten 
unterworfen, Deven Verbündete gu fein fle fein Bedenten trugen. Mit 
Gott werden wir alfo das nicht fürchten, was ihre falſche Brüderſchaft 
gegen uns thun fann. 

Er fucht abermals mit ſchlauen Worten unferen Erfolg in unfere 
Sünde gu verwandeln, follte fid) aber ins Gedächtniß rufen, daß die 
Schrift aud) von denen fpridt, „welche, wenn Gott fie fdlug, thn 
fudten”, aber nur ,,ifm mit dem Munde ſchmeichelten und ihn mit thren 
Bungen belogen, denn ihre Herzen waren nicht rechtſchaffen gegen ihn”. 
Unb es gab Ginen, der in der Beit feiner Leiden fic) ärger gegen Gott 
verging. Das war jener König Ahaz. 

Gr rithmt fic fehr feiner Verſöhnlichkeit gegen feine Feinde; das 
‘a jetne Grogmutter bet threm Tobe gleichfalls. Weife Männer wilrden 
ihm eher geglaubt haben, wenn er es un8 nidt fo oft gefagt bitte. 
Wher ex hofft „die Trophäen feiner chriſtlichen Liebe fiber uns zu er⸗ 
richten.“ Aber Trophien in der chriſtlichen Liebe find ohne Zweifel eben 
fo rubmredig al8 Trompeten vor dem Almoſen der Heuchler her und 
oe mehr insbeſondere die Trophien fold einer hochfahrenden driftliden 
Liebe, die fic) in feinem Gebete unterfangt, ben Sieg mit Gottes Barm— 
herzigkeit gu theilen, welche höher als alle feine Werle ift. Golde Ge— 
bete, wie diefe, können vielleicht, wie es beabfictigt wurde, das Volk 
fangen, wte fle aber Gott gefallen, tft ſehr gwelfelbaft, obwohl im Stillen 
gebetet,. gefdhweige denn gefdrieben, um veriffentlicht gu werden. Died 
fann thm vielleicht nad) fetnem Tobe eine kurze, verddtlide und bald 
verbleichende Belohnung verfdaffen, aber nicht das, worauf er gielt, die 
Standbhaftigtett und woblbegriindete Feſtigkeit eines weiſen Mannes ju 
erfcitttern, oder das Gemiffen irgend eines erfabrenen Chriften gu ver- 
wirren, (wenn er jemals nad einer boffnungslofen und iiber den Genius 
fetner pfaffifden Beredſamkeit erhabenen Gade zielen tonnte), fonbdern die 
werthlofe Billigung eines unbeftindigen, unverniinftigen und bilberanbeten= 
ben Pöbels gu erhaſchen, der wie eine leidhtglaubige und ungliidlide 
Heerde zur Knedtidaft geboren und von den populdren Snftituten der 


1) Uebelgefinnte (malignants) wurden bie Kiniglidgefinnten von den Purie 
tanern genannt. 
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Tyramei bezaubert, einem neuen Kunſtgriff, dem Bilde des Königs in 
ſeinem Gebete hingegeben, mit fo großem Vergnügen und Entzücken ſeine 
beiden Ohren hinhält, um als Zeugniß ſeiner freiwilligen und geliebten 
Niedrigkeit gebrandmarkt und durchbohrt gu werden. Der Reſt, welchen 
vielleicht Unwiſſenheit ohne Bosheit oder ein weniger als verhängnißvoller 
Irrthum zeitweilig verführt bat, bet uns Zauberei ober Verhäaͤrtung, 
zu ſehen kann Gnade und gute Führung finden, um ſich zu bedenken und 
zu geſunden. 


1) Dieſe Anſpielung geht auf I. B. Moſis. Cap. 21 B. b. 6. 


Die zweite Vertheidigung des engliſchen Bolkes gegen 
‘ dte Schmaͤhſchrift eines Wngenannten, 
betitelt: 
„Das um Rade an den englifdjen Vatermördern fdreiende 
königliche Blut”. 





Cine dankbare Rückerinnerung an die Gite Gottes iſt die erfte 
menfdlide Pflidt, und außerordentliche Begiinftiqungen verlangen um fo 
feterlichere und anbadtigere Anerfennung. Mit einer foldjen Unerfennung 
fithle id) mich verpfltchtet, mein Werk gu beginnen. Erſtens, weil id in 
einer Beit geboren wurde, al8 die Tugend meiner Mitbürger, welche die 
ihrer BVorfabren bet Weitem an GSeelengrife und Thattraft iibertrof, 
nadbem fie ben Himmel gum Reugen fiir bie Geredtigtett ihrer Sache 
angerufen atten und ſichtlich durch feine Weifungen gelettet worden 
waren, mit gliidlidem Crfolge die Betreiung des Staates von der ab= 
ſcheulichſten Tyrannei und ber Religion von der ſchimpflichſten Herab- 
wiirbigung zu Stanbde gebradt batten. Und zweitens, weil, als ſich plötzlich 
Biele erhoben, welde, wie bas unter dem gemeinen BVolfe gewöhnlich ift, 
die herrlichften Errungenfdaften niedriger Weiſe verleumbeten, und als 
Siner, welder unter den Uebrigen hervorragte, von literariſchem Hod 
muth und dem eifrigen Beifalle fetner Parteigenoffen aufgeblafen, in 
einer nichtswürdigen Orudjdrift, bie insbeſondere gegen mid gerichtet 
war, es rudjlofer Weije unternommen hatte, die Sache bes DeSpotismus 
gu verthetdigen, id), der weder eines foldjen berühmten Gegners, nod 
eines fo großen Gegenſtandes für unebenbiirtig erachtet ward, von den 
Befretern unſeres Landes und der allgemeinen Stimme des Publitums, 
beſonders auserfehen wurde, die Rechte des Englifden Volkes und folglid 
ber Freihett jelbft öffentlich zu vertheidigen. Endlich, weil ich in einer 
Gace von fo grofer Widhtigheit, die fo leidenſchaftliche Erwartungen er= 
regte, weder die Hoffnungen nocd bie gute Meinung meiner Mitbürger 
tiufdte, wabrend Männer von Gelebrfamfeit und Auszeichnung im Aus- 
lande mic) mit unverfilfdter Billigung ebrten; während ich folcen 
Sieg ither meinen Gegner davontrug, dak er trog feiner unvergletdliden 
Anmagung gendthigt war, gebrodenen Muthes und mit BVerluft ſeines 
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Ruhmes das Felb gu räumen und mir wihrend ber drei Jahre, die er 
{pater nod) Lebte, wie febr ex and) drobte und wie wiithend er aud) 
tobte, feine weiteren Beſchwerlichkeiten verurfadte, als da er fic die 
armfelige Hülfe einiger verächtlichen Miethlinge verfdjaffte und einige 
jetner befdranften und ausfdjweifenden Bemunderer verfiihrte, thn unter 
ber Laft Der unermarteten und neuen Schmach, dte er erfabren hatte, zu 
ſtützen. Dies wird ohne Wetteres an fid) Mar werden. 

Dtes find bie ausgezeichneten Begünſtigungen, welde th der gött⸗ 
lichen Gnade zuſchreibe und deren auf bas Herglichfte yu ermabnen ich 
für recht hielt, nicht allein damit id) mid einer Schuld ber Dankbarteit 
entledigen möchte, fondern insbefonbdere, weil fie von gliidlider Vor— 
bebentung fitr den Erfolg meines gegenwartigen Unternehmen ſchienen. 
Denn fiir wen ift die Chre feines Landes nicht völlig diefelbe mit feiner 
eigenen? Und was fann mebr zur Schönheit oder gum Rubme des 
Baterlandes beitragen, als die Wiedergewinnung nicht nur der bilrger= 
lichen, fondern auc) der religtdfen Freiheit, und welde Nation ober 
welder Staat hat jemals BetdeS hurd) erfolgreichere oder muthvollere 
Anftrengungen erlangt? Denn die Tapferfett erglänzt nidt nur auf dem 
Schlachtfelde und unter dem Klirren der Waffen, fondern entfaltet thre 
Kraft aud) in jeder Gehwierigheit und gegen jeden Angreifer. Bene 
Griedhen und Römer, welde die Gegenftande unferer Bewunderung find, 
wandten faum etne andere Tugend bet AWusrottung der Tyrannen an, 
als jene Liebe zur Freiheit, welche fie geſchickt machte, das Schwert gu 
ergretfen und ihnen die Kraft gab, es gu gebrauden. Sie vollbradten 
DieS Unternehmen mit Leichtigteit unter allgemeinem Jauchzen des Lobes 
und ber Freude. Auch ließen fie fic) in das Unternehmen nidt jo febr 
al8 in etn Wageſtück gefährlichen und gwetfelbaften Ausgangs, als in 
einen Kampf ein, den glorreidften, in weldem die Tugend ausgezeichnet 
Dargethan werden fonnte, was unfeblbar zu augenblidlider Belohnung 
führte, was ihre Stirnen mit Lorbeer umwand und thr Anbenfen un- 
fterblidem Ruhme itberlteferte. Denn bis jest wurden Tyrannen nidt 
mit abergliubifder Ehrfurcht betrachtet, bid jetzt nicht mit Zärtlichkeit 
und Woblgefallen fir die Statthalter ober Whgeordneten Chrifti ans 
gefehen, wie fie pliglid) behauptet haben; bis jest ift bas Volk nog 
nicht, verdummt urd die ſchlaue Kaſuiſtik der Prtefter, bis gu einem Zu⸗ 
fland von Barbaret entartet, der gröber al8 dtejenige ift, welche die finu= 
lofeften Gingeborenen Gindoftans ſchändet. Denn diefe maden unbeil- 
bringende Damonen, deren Bosbhett fie nicht widerftehen finnen, zu 
Wegenftanden ihrer religiöſen Anbetung, wabrend jene machtloſe Tyrannen 
um fie vor Vernidtung gu fdiigen, gum Range von Göttern erheben 
und auf ire eigenen often die Peft des Menſchengeſchlechtes heiligen. 
Mit defer ditfteren Schlachtreihe von Tange aufgenommenen Meinungen, 
Aberglauben, Widerfprud) und Befürchtungen, welde Cinige fogar mehr 
al8 den Feind ſelbſt fitrdten, batten die Englander yu kämpfen und dies 
Alles überwanden fie durch das Licht befferer Belehrung und begitnftigt 
durch einen UAntrieb von oben her, mit fold) einem ausgezeichneten Enthu⸗ 
fia8mus und Muth, dag, wie grog aud die Angahl der am RKampfe 
Betheiligten mar, bie Grogartigteit ber Gefinnung und die Erhabenheit 
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des Geiftes, weldje allgemein entfaltet wurden, fiir jeden Gingelnen mehr 
al8 mittelmafigen Ruhm verdiente, und Britannien, welded früherhin die 
Pflanzſchule der Tyrannet genannt wurde, wird finftighin verdienen, 
endloje Sabrhunberte hindurd) als ein das Wachsthum der Fretheit höchſt 
belebender Boden gefetert zu werden. 

Während des mächtigen Kampfes fah mam feine Gefeglofigteit, feine 
Biigellofigteit, Keine Täuſchungen des Ruhms, fein ansfdweifender Wett= 
eifer mit den Alten entflammte fie mit einem Durfte nad) thealer Fret= 
ett, fonbern die Redlichkeit ihres Lebens und die Nüchternheit ihrer 
Gewohnheiten lehrten fie den allen wahren und fideren Weg zur realen 
Freiheit und fie ergriffen bie Waffen nur, um die Heiligtett der Gefege 
und bie Redte des Gewiffens gu vertheidigen. In Vertrauen auf den’ 
göttlichen Beiftand machten fie fede ehrenwerthe Wnftrengung das God 
ber Sklaverei gu zerbrechen. Bon dem Ruhme derfelben tann ich demnach, 
obwohl id) flix mich felbft feinen Antheil daran beanfpruche, leicht etne 
jede Beſchuldigung, die gegen mid) erkoben werden möchte, jet es des 
MangelS an Muth oder an Gifer, zurückweiſen. Denn wenn ich aud) 
nidt an ben Mühſalen oder Gefabren des Krieges Theil nahm, fo war’ 
ich gu Dderjelben Beit dod in einem fiir mich nicht weniger gefährlichen, 
als fiir meine Mitbürger defto woblthatigeren Dienfte befdaftigt. Ich 
verrieth aud bet den ſchlimmen Wendungen unferer Angelegenhetten nie— 
mals trgend ein Zeichen von Kleinmuth und' von Niedergeſchlagenheit, 
ober zeigte mid) vor Bosheit oder Tod erfdrodener als mtr gegtentte. 
Denn ba id) vom Jugend auf den Forjdungen der Literatur und mein 
Geift ſtets ftarfer als mein Leib gewefen war, fo bewarb ich mid) nicht 
um die Mühſale des Lagers, wo ein jeder gemeine Mann von groferem 
Nugen als tc geweſen fein witrde, fondern wandte mid) gu der Beſchäf⸗ 
tigung, in welder meine Bemithung wabrfdeinli am nützlichſten fein 
fonnte. Auf dieje Weife trug ich mit bem befferen Theile meines Weſens 
fo viel al8 möglich gum Beften meines Vaterlandes und zu dem CErfolge 
der glorretden Sadie bei, in welche wir verwidelt waren und id) dachte 
dag, wenn Gott bas Gelingen fold) eines herrlichen Unternehmens zu⸗ 
liege, e8 feinem Willen eben fo woblgefaillig fet, daß Andere da fein 
follten, von denen dieje Heldenthaten mit Würde und Eleganz aufgegetchnet 
werden möchten und daß die Wahrheit, weldhe mit ben Waffen vertheidigt 
worben war, aud) durch die Vernunft vertheidbigt werden follte, welde 
das befte und eingig gefegmafige Mittel ift, fie gu vertheidigen. Daher 
mill ich, während id) jenen, die im Felbe ſiegreich waren, Beifall fpende, 
mid) nidjt ber den Beruf beflagen, welder mic beſchieden war, fondern 
mix vielmehr Olitd gu demfelben wiinfden und dem Urbeber alles Guten 
Dafitr danfen, dag er mid) in eine Stellung gebradt bat, die eher ein 
oa deS Neides fiir Andere, als des Bedauerns fitr mid) felbft 
etn fann. 

Ich bin weit davon entfernt, irgend welche ithele oder anmafenbde 
Vergleichungen anguftellen oder prablerifd) von mir felbjt zu fpredjen, 
aber in einer fo grogen und berrliden Gade und befonders bei etner 
Gelegenheit, wo id) durd die allgemeine Stimme bernfen bin, die wabren 
Bertheidiger jener Gache gu vertheibigen, fann id) mic) faum enthalten, 
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einen ſtolzeren und höher geſteigerten Ton anzunehmen, als die Einfach— 
heit einer Einleitung zu rechtfertigen ſcheinen mag. Und wie ſehr ich 
aud) in Gewalt der Beredfamkeit und in Fülle des Ausdrucks von den 
berithmten Rednern des Alterthums ibertroffen werden möge, der Gegen= 
ſtand, weldsen id) behandle, wurde dod) niemals in irgend weldem Sabr= 
hundert an Würde ober an Butereffe iibertroffen. Cr hat fold eine 
algemetne und foldje leidenſchaftliche Erwartung evregt, daß id) im 
Geifte mid nidt auf dem Forum oder auf der Roftra nur vom BVolfe 
Athens oder Roms umringt, fondern im Begriffe erblide, durch diefe, mite 
burd) meine frithere Vertheidigung gefdeben, den gangen gufammens 
gefafiten Rirper der Bolter, Staaten, Stadte und Rathoerfammlungen 
“der Weifen und Ausgezeichneten im weiten Umfange des begierigen und 
hordenden Europas angureden. Es ſcheint mir, al8 iiberblide id von 
einer Hoch emporragenden Höhe die weit ausgebretteten Streden See 
und Vand und unzählbare Waffen von Zuſchauern, die in ihren Bliden 
dad lebhafteſte Intereffe und Empfindungen verrathen, welde den meinigen 
vollkommen ähnlich find. Hier erblide ich die fraftvolle und männliche 
Tapferfeit der Deutſchen, welde Knechtſchaft verachten; dort das eble und 
lebhafte Ungeftitm der Franzoſen; auf dieſer Seite ben rubigen und 
ftattlidjen Muth ber Spanier, anf jener Seite die gefegte und bedächtige 
Großherzigkeit ber Stalianer. Von den Grofherzigen und den Weifen unter 
allen Freunden ber Fretheit und Tugend, tn welder Himmelsgegend fie 
aud) gefunden werden migen, begiinftigen Ginige tm Geheimen, billigen 
Undere Hffentlich und Andere, welde lange gegen die Ueberführung ftand-= 
Haft geblieben waren, ergaben fic) gulebt als Gefangene der Macht der 
Wahrheit. Umringt von den verjammelten Maſſen glaube ich gu feben, 
bag die Belfer ber Erde ibre Freibeit wieder gewinnen, welde fie fo 
Tange verloren batten und daß das Bolt dieſer Infel im Begriffe ftebt, 
in anbere Lander eine Pflange von woblthatigeren Eigenſchaften iiber- 
zuführen, als die, welche Triptolemus, wie beridjtet wird, von einem 
Lande gum anbern bradte, und daß es den Gamen der GSittigung und 
Freiheit ther Stadte, Kinigreiche und Völker ausſtreuen wird. 

Ich nähere mid) weber als unbefannt nod) vielleicht als ungeliebt, 
wenn mitgetheilt wird, daß id) derfelbe bin, welder einen Cinjelfampf 
mit jenem irogigen, bis dabin nad der Mtetnung vieler und feiner 
eigenen Ginbilbung unbefiegbaren Advocaten des Despotismus beftand, 

welder uns und unfere Armeen fred gum Kampfe herausforderte, den 
id) aber, wibrend id) feine Bösartigkeit zurücktrieb, mit feinen eigenen 
Waffen gum Schweigen brachte und über weldjen ich, wenn id) den Mei⸗ 
nungen unpartetifder Richter vertrauen darf, etnen vollftandigen und 
qlangenden Gieg bavontrug. Daß dies die einfade, ungefdmintte That⸗ 
jade ift, erſcheint aus Folgendem: daft, nachdem bie hodberithmte Kö⸗ 
nigin von Schweden, welche für Literatur und gelehrte Männer etnge- 
nommener ift ald es jemals eine Perfon hohen Standes entwebder iſt oder 
war, den Salmaſius oder die Galmafia (denn es tft ungewiß, gu welchem 
Geſchlechte er gehört) an ihrem Hof eingeladen hatte, wofelbft ex mit 
großer Auszeichnung empfangen wurbe, ihn meine Vertheidbigung mitten 
in fener Sicherheit überraſchte. Ste wurde allgemetn und unter An- 
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Deren aud von der Königin gelefen, die achtſam auf die Witrde threr 
Stellung, den Fremden feine Verringerung threr fritheren Freundlichfert 
und Freigebigfeit fiihlen liek. Wber in Begiehung anf dte iibrigen war, 
wenn id) behaupten darf, was oft erzählt worden ift und im Bublicum 
eine allbefannte Gade war, augenblidlid) eine ſolche Umwandlung tn der 
Bffentlichben Meinung hervorgebract worden, daß er, der geftern nod auf 
ber hichften Stufe der Gunft glangte, heute in Vernadhlaffigung dabin 
zu welfen ſchien und, als er bald nachher dte Erlaubniß abguretjen 
empfing, e8 bei Bielen gwetfelbaft ließ, ob er geehrter war als er fam 
oder beſchimpfter als er gina, und aud) an anderen Orten liegt gu Tage, 
daß fie?) fetnen geringen BVerluft an feiner Achtung veranlaßte. Alles 
biejeS erwähne id) nicht aus irgend welden werthloſen Beweggriinden 
ver Gitelfeit oder Prableret, ſondern um deutlich gu zeigen, wte ich gu 
Anfang anfiihrte, welche widtigen Griinde ich hatte, um died Werk mit 
einem Erguß ber Dankbarkett gegen den Vater des Weltalls zu beginnen. 

Sold eine Vorrede war höchſt ehrenwerth und paffend, in welder 
ich durch Aufzablung von Cingelubeiten zu beweifen vermodte, dak th 
nidt ohne meinen Antheil an menſchlichem Elende geblieben bin, daß ich 
aber zu derſelben Zeit ausgezeichnete Merkmale der göttlichen Aufmerk⸗ 
ſamkeit erfahren hatte; daß in Aufgaben von der äußerſten Wichtigkeit, 
die auf das Innigſte mit dem Bedürfniſſe meines Vaterlandes ver⸗ 
bunden und die wohlthätigſten für die bürgerliche und religiöſe Freiheit 
waren, die höchſte Weisheit und Gnade meine Fähigkeiten geſtärkt und 
erhöht hatte, um die theuerſten Intereſſen nicht allein eines Volkes, ſon⸗ 
bern des ganzen Menſchengeſchlechtes gegen bie Feinde menſchlicher Fret- 
heit gleichſam vor einer vollen Verſammlung aller Nationen auf der Erde zu 
vertheidigen, und ich rufe daſſelbe allmächtige Weſen wiederum an, daß 
ich ſtets befähigt ſein möge, mit derſelben Unbeſcholtenheit, demſelben 
Fleiße und demſelben Erfolge jene Thaten zu vertheidigen, welche ſo 
herrlich vollbracht worden find, während id) die Urheber ſfowohl als mid 
ſelbſt, deſſen Name den ihrigen nicht ſowohl der Ehre als der Schmach 
halber beigeſellt worden, vor unverdienter Schande und Vorwurf bes 
ſchütze. Giebt es aber Einige, welche denken, daß es beſſer geweſen 
ſein würde, wenn an dieſen Dingen mit ſchweigender Verachtung vorüber 
gegangen worden wäre, ſo würde ich mit dieſen übereinſtimmen, wäre 
dergleichen nur unter denen verbreitet worden, die gründlich mit unſeren 
Grundſätzen und unſerem Betragen bekannt ſind, aber wie ſollen Fremde 
die falſchen Behauptungen unſerer Gegner entdecken? Wenn man ſich 


angemeſſene Mühe giebt die Rechtfertigung ebenſo ausführlich zu machen, 


wie die Verleumdung war, ſo wird man, denke ich, aufhören übel von 
uns zu denken und er wird ſich ber Unwahrheiten ſchämen, die er ver= 
Bffentlicht hat. Sit er aber iiber bas Schamgefühl hinaus, fo finnen 
mir ibn getroft ber Veradtung itherlaffen. 

Sd) würde berettS frither eine Antwort auf feine Schmähſchrift 
vorbereitet haben, wenn er fic) nicht binter unbegriindete Gerüchte und 
vielfacke Drohungen verftedt hatte, dag Salmafius am Amboß ftehe und 


1) Die Vertheidigung nämlich bes engliſchen Volkes. 
12° 
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im Begriffe fet nene Pasquille gegen uns gu ſchmieden, die baldigſt er— 
ſcheinen würden. Er bat dadurch nur eine kurze Vergigerung der Rade 
und ber Strafe erlangt; benn ich hielt es für Recht meine ganje Kraft 
ungeſchwächt gegen ben madtigeren Gegner gufammengubalten. Wher 
ber Streit zwiſchen mir und Salmaſius ift nun durch feinen Tod völlig 
beendet, und gegen ben Todten will ich nidt ſchreiben. And will th 
ibm feinen Borwurf aus dem Berlufte feines Lebens madden, wie er 
ibn mix aus bem Berlufte des Geſichtes gemadt hat, obwohl e8 Lente 
giebt, die feinen Tob der durchdringenden Schärfe meiner Kritik zu— 
ſchreiben, die er durch fetne Wieberftandsverfude nur um fo ſchärfer 
madte. Als er jah, daß bas Wert, weldeS er unter der Hand hatte, 
langfam vorwärts ſchritt, bag die eit zur Antwort verfloffen, die all- 
gemeine Neugier gefunten, fet Ruhm geſchädigt und ſein Ruf verloren, 
die Gunft der Fitrften, deren Gace er fo ſchlecht vertheidigt hatte, ihm 
entzogen fet, ward er nad) Drei Sabren des Kummers mehr durd die 
Demiithigung als durd Krankheit getddtet. Wie dem nun aud) fein 
mige, wenn id) fogar einen nad) bem Tobe geborenen Krieg mit einem 
Gegner führen mug, deffen Kraft ich fo qut fenne, deſſen ſtärkſte und 
ungeftiimfte Ungriffe ich leicht aushielt, fo fchetnt tein Grund vorhanden, 
weshalh id) die fraftlofe Anftrengung feiner Todesſtunde fürchten follte. 

Aber nun laßt uns endlich zu dem Dinge, was es aud fet, fommen, 
welches uns gum Kampfe herausfordert, obwohl id) allerdings das Ge— 
ſchrei, nicht des Königlichen Blutes, wie der Titel vorgiebt, ſondern das 
irgend eines lauernden und faſelnden Böſewichtes höre. Gut, ich bitte, 
wer ſeid Ihr? Ein Menſch oder ganz und gar Niemand? Sicherlich 
Einer vom Auswurf der Menſchen; denn ſogar Sklaven ſind nicht ohne 
Namen. Soll ich immer mit namenloſen Schmierern zu kämpfen haben? 
Obwohl ſie gern für Leute des Königs gelten möchten, aber ich zweifle 
ſehr, ob ſie den Königen den Glauben beizubringen vermögen, daß ſie 
es find. Die Anhänger und Freunde der Könige ſchämen ſich der Kö⸗ 
nige nicht. Wie ſind alſo dieſe Freunde der Könige? Sie leiſten keine 
Beiſteuern, ſie empfangen dieſelben viel lieber; ſie wollen ſogar nicht 
einmal ihren Namen zur Unterſtützung der königlichen Sache herleihen. 
Was alſo? ſie unterſtützen ſie durch ihre Federn, aber ſie haben nicht 
genugſame Großherzigkeit auch nur dieſen Dienſt ihren Königen umſonſt 
qu thun und den Muth nicht ihren Namen vor thre Erzeugniſſe yu ſetzen. 
Uber, thy namenlofen Herren! obwohl id) das Beifpiel eures Claudius 
anführen finnte, der ein annebmbareS Werk in Bezug auf dte Redhte 
ber Könige ſchrieb, ohne daß er jedoch Rückſicht genug, entweder auf 
mich oder auf den Gegenſtand genommen hätte, ſeinen Namen vor ſeine 
Schrift zu ſetzen, würde ich es für ſchimpflich halten, die Erörterung 
eines ſo wichtigen Gegenſtandes zu unternehmen und meinen Namen 
dabei zu verhehlen. Warum wagt ihr in einer Monarchie und unter 
dem Schutze von Königen, dasjenige nur heimlich und verſtohlen zu 
thun, was ich in einer Republik gegen die Könige öffentlich unternehme? 
Warum würdigt ihr, mitten in der Sicherheit vor Furcht zitternd und 
in Mitten des Lichtes die Finſterniß ſuchend, die Macht und die Maje— 
ſtät der Herrſcher durch Feigheit herab, die ſowohl Haß als Mißtrauen 
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erregen muß? Vermuthet ihr, daß ihr keinen Schutz an der Macht der 
Könige habt? Aber wahrhaftig, ſo in der Dunkelheit verſteckt und 
verfletdet räuberiſch umherſtreifend, ſcheint thr nicht fo ſehr als Advokaten 
um die Rechte ber Kinige aufrecht gu erhalten, denn als Diebe gekommen 
gu fein, um den Scag zu berauben. Was ich bin, befenne ich gerade heraus 
gu fein. Die Prarogative, welche ich den Königen abjprede, würde id) in 
jeder geſetzmäßigen Monarchie beharrlich leugnen; denn fein Fürſt könnte 
mir ein Unrecht zufügen, ohne ſich ſelbſt zuerſt durch das Bekenntniß ſeines 
Despotismus zu verurtheilen. Wenn id gegen die Tyrannen losziehe, 
was geht das die Könige an? Ich bin weit davon entfernt dieſe den 
Tyrannen beizugeſellen. Go ſehr wie ſich etn rechtſchaffener Mann von 
einem Schurken unterſcheidet, ebenſo ſehr, behaupte ich, unterſcheidet fic) 
ein König von einem Tyrannen. Daraus iſt klar, daß ein Tyrann ſo 
weit davon entfernt iſt ein König zu ſein, daß er beſtändig in geradem 
Gegenſatz zu einem Könige ſteht, und derjenige, welder die Aufzeich- 
nungen der Geſchichte durchlieſt, wird finden, daß mehr Könige durch 
Tyrannen als durch ihre Unterthanen geſtürzt worden ſind. Derjenige 
alſo, der die Tödtung des Tyrannen gut heißt, billigt nicht die Tödtung 
ber Könige, ſondern die der ausgemachteſten Feinde der Könige. Aber 
das Recht, welches ihr den Königen zugeſteht, das Recht zu thun was 
ihnen gefällt, iſt keine Gerechtigkeit, ſondern Ungerechtigkeit, Ruin und 
Verzweiflung. Durch dieſes vergiftete Geſchenk bringt ihr ſelbſt diejenigen 
um, welche ihr erhebt, als wären ſie über dem Bereich der Gefahr und 
Unterdrückung hinaus und ihr verwiſcht den Unterſchied zwiſchen einem 
Könige und einem Tyramnen vollſtändig, wenn ihr beide mit derſelben 
willkurlichen Gewalt bekleidet. Denn wenn ein König dieſe Macht nicht 
übt, (und fein König wird fie üben, fo lange er fein Tyrann iſt), fo 
mug die Macht nidht dem Kinige, fondern dem Individuum zugeſchrieben 
werden. Denn was fann abgefdmadter fein, als Ddiejenige königliche 
Prarogative, welde, wenn fic) Demand ihrer bedtent, bewirtt, bag er, jo 
oft ex ben Rinig gu fptelen wünſcht, eben fo oft aufhört ein redt= 
fdhaffener Mann gu ſein und fo oft er e8 vorzieht ein rechtſchaffener 
Mann gu fein, eben fo oft beweiſen mug, da ex fein König ift? Kann 
ein bittererer Zabel auf dte Kinige geworfer werden? Derjenige, welder 
dieſe Prarogative aufrecht erhalt, mu felbft ein Ungehener von Unge— 
rechtigkeit und Bosheit fein; denn wie fann es eine ſchlechtere Perfon 
als Ddenjenigen geben, dev dad fibertriebene Bild von Abſcheulichkeit, 
welches ex malt, felbft guerft al8 Wahrheit erweifen mug. Wenn aber 
ein jeder gute Menſch, wie eine alte Philofophenfdule herrlich lehrte, 
ein Konig ift, fo folgt, daß jeder ſchlechte, ſeiner Fähigkeit gemäß, ein 
Tyrann tft. Aud) begetchnet ber Name Tyrann nicht irgend etwas 
Erhabenes oder Berühmtes, fondern den niedrigiten Wurm auf Erden; 
denn er ift in dem Verhältniſſe verächtlich und verworfen, als er grof 
ijt. Andere find nur an und fiir fich felbft lafterhaft; aber Tyrannen 
find nicht allein an fich felbft lafterbaft, fonbdern fogar unwillkürlich ge- 
gioungen, an den Verbrechen ihrer ungeftiimen Diener und Gilnftlinge 
Theil gu nehinen und gewiffe Theile ihres DeSpotismus den Ruchlofeften 
ibrer Untergebenen anguvertrauen. Auf diefe Weife find Tyrannen die 
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verworfenften Sklaven; denn fie find die Diener derer, die felbft in 
Knechtſchaft find. 

Diefer Mame fann daher mit Redt auf den aller unbedentendften 
Klopffedter der Tyrannet ober ſogar auf diefen Schreier angemwendet 
werden. Weshalh derfelbe tapfer fiir dite Intereffen des DeSpotismus 
ſchreien würde, wird aus bem, was bereits gefagt ift und was in bem 
Folgenden gefagt werden wird, genugfam flar werden und ebenfo, warum 
diefer Miethling es vorgieht, feinen Mamen zu verbergen. Indem er in 
bie Fuftapfen de’ Salmaſius tritt, hat er ſeinen Schrei fir bas könig⸗ 
lide Blut entehrt und es ift nicht auffallend, daß er entweder um der 
Schmählichkeit fetner Gelehrjamfett, oder um der Schändlichkeit ſeines 
Lebens willen errithend in Verborgenheit zu bleiben wünſcht, ober er 
lauert vtelleiht auf etne Gelegenbeit, mo er irgend reidbaltigere Wobl- 
geriide von Nebeneinfiinften wittern mige, um die Sache ber Koönige 3u 
verlajjen und feine Dienfte auf irgend eine zukünftige Republit gu über— 
tragen. DteS war die Hanblungsweife des Salmaſius, der vom Köder 
des Gewinns beftrict, felbft nod) im gunehmenden Alter, von den Recht= 
glaubigen gu den Biſchöflichen, von der Volkspartei gu den Königlichen 
abfiel. Du Schreier aus dem Bordell verfudhft alfo vergebens yu ver= 
heblen, wer Du bift; glaube mir, Du wirft ans Licht gezogen werden 
und der Helm des Pluto?) wird Dir nicht Langer als Vermummung 
Dienen. Und Du wirft, fo lange Du lebft, gerade heraus ſchwören, ent= 
weber, ba ic) nicht blind bin, oder daß ich ſcharfſichtig genug war, Did 
in deinem Labyrinth des Betruges gu entdeden. Merket alfo auf, 
während ich erzähle, wer er tft, von wem er abftammt, durch welche Er⸗ 
wartungen er geleitet oder durch welche Schmeichelreden er verlockt 
wurde, die königliche Sache zu vertheidigen. 

Da iſt ein gewiffer More oder Morus?), halb Franzoſe und halb 
Schotte, fo daß ein Land oder ein Volk allein von der ganzen Nichts— 
würdigkeit ſeiner Abſtammung nicht völlig niedergedrückt werden kann, 
ein grundſatzloſer Schurke, der, wie ſich aus dem allgemeinen Zeugniſſe 
nicht nur ſeiner Feinde, ſondern ſogar ſeiner theuerſten Freunde, welche 
er fic) durch ſeine Falſchheit enffremdet hat, ergab, ein Ungeheuer von 
Treuloſigkeit, Falſchheit, Undankbarkeit und Scheelſucht, der beſtändige 
Verleumder nicht bloß der Männer, ſondern auch der Frauen iſt, deren 
Keuſchheit er nicht mehr als deren guten Ruf zu achten gewohnt iſt. 


— 


1) Dies iſt eine Wnfpielnng auf Homer Ilias V, 844, 845. „Aber Athene 
barg fi in Wides Helm, vor tem Blick des gewaltfamen Ares’. ides, Habes 
oder Pluto beſaß einen won ben Cyclopen — Helm, welcher denjenigen, 
ber ibn auffſetzte, ſelbſt den Göttern unſichtbar machte und in ſehr aa ee ad 
Weife an SGtegfrieds Tarnkappe im Niebelungen⸗Liede erinnert. S. Preller 
Griechiſche Mythologie. Leipz. Weidman. Bucy. 1854 II. Vol. Bb. I, 494. 
Köppen Anmerk. zur Jlias. Hannover 1816. Bd. IT, 169 gu B. 846. Lübker 
Reallexifon des clafj. Wlterth. 8. Muff. Leipz. Teubner 1867 jf. ». Hades. 
pg. 898 b. 399 a. 

2) Ulexanbder More ober (nad damaliger Art) Morus, war ein in Franke 
reid anfafftger Sdhotte, ber in Verbinbung mit einem Geiftlidben Namens Cu- 
moulin bas Buc ſchrieb, gegen weldhes Miltons gwrite Veriheidigung gerichtet ift. 
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Um dle dunfleren Thaten feiner Jugend zu übergehen, erſchien er guerft 
als Lehrer der griechiſchen Sprache zu Genf, wo er ſich entwebder des 
Betrügers oder des Narren nicht entledigen fonnte, wo er aber, felbft 
während er fo vieler Abſcheulichkeiten heimlich verdächtig, wenn aud) viel⸗ 
leicht nod) nicht öffentlich überführt war, die Frechbeit atte, fid) um das 
Predigeramt an der Kirche yu bewerben und den Stand durd) fetne Vers 
brechen zu entweihen. Wher feine Liederlidfeiten, fein Stolz und. dte 
allgemeine Verworfenbheit feines Betragens fonnte der Rüge der Kirchen⸗ 
Glteften nidt lange entgehen. Nachdem er wegen vieler Regereten, die ev 
niedriger Weife widervief und an denen er ebenfo gottlos immer bing, 
verurtheilt worden war, ward er gulegt öffentlich bed Chebruds ſchuldig 
befunden. Er hatte eine heftige Leidenſchaft für das Dtenftmabdden fernes 
Wirthes gefakt und hörte nidt anf, felbft als fie mit einem Anderen ver⸗ 
heirathet war, bie Vefriedigung feiner Liebe gu erftreben. Die Nachbaren 
bemerften oft Beide in vertrautem Geſpräche unter einem Schuppen im 
Garten. Aber ihr werdet fagen, daß dies vielletcht gar keinen Bezug 
auf eine verbrecheriſche Liebe gehabt haben fann. Er fonnte fich itber 
den @artenbau unterbalten und dem ununterridteten und neugierigen 
Mädchen Vorlefungen über die Kunſt gehalten haben; er fonnte bald die 
Schönheit der Blumenbeete gepriefen, bald den Mangel an Schatten he= 


dauert Haben; er fonnte eine Maulbeere in eine Feige fchieben und 


daraus rafd) eine Nachkommenſchaft von Maulbeerfetgenbiumen zuſammen— 
gebradt haben; eine tithlende Laube; und fo der Schinen die Kunft de8 
Pfropfens gelehrt haben. Alles dieſes und mehr hatte er ohne Zweifel 
thun können. Aber alles dies wollte den Presbytern nicht geniigen, dte 
fiber ibn das Urtheil als einen Ehebrecher ausfpraden und thn der geift- 
lichen AmtShandlungen fir unwiirdig erflarten. Die Hauptſtücke diefer 
umd anderer Antlagen gleiher Art werden nod in der öffentlichen 
Bibliothe® aufbewahrt. Wher felbft nachdem dies eine Offentlid) gang 
allgemein befannte Gace war, wurde er auf Betrieb des Salmafius eine 
geladen, in ber frangififden Kirche yu Middelburg den Gottesdienft zu 
verridten. Dies war fiir Spanhetm, einen Mann von ausgezeichneter 
Gelehrfamfeit und Sittenreinheit ein groper Anftok, der mit dem Chaz 
rafter deffelben in Genf wohl befannt war, obwohl es ihm?), wenn aud) 
nicht obne den heftigften Widerftand, zuletzt gelang, ſchriftliche Zeugniſſe 
aus Genf aber nur unter der Bedingung gu erhalten, daß er den Ort 
verlaffen folle und diefe waren in Ausdrücken verfaßt, die ſich eher dem 
Tadel alS dem Lobe zuneigten. Cobald er nad Holland gefommen war, 
begab er fic) zu Salmafius, um ihm feine Ehrerbietung zu begeigen, wo 
ex augenblicklich feine litfternen Slide auf das Kammermädchen der Frau 
deffelben warf, beren Name Pontia war; denn dte ſinnliche Begier des 
Burſchen wird immer durd) Köchinnen und Kammermädchen entglindet. 
Er begann daber dem Salmaſius und, fo oft er Gelegenheit hatte, der 
Pontia eifrig den Hof yu maden. Ich weiß nidt, ob entweder der von 
Den gudringliden Aufmerkſamkeiten und ununterbrodenen Schmeicheleien 


More’S eingenommene Salmafiu8, ober ob Morus, in der Meinung, 


1) Nämlich bent Diorus. 
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daß es feine Wbfidt mit Pontia zuſammenzukommen begiinftigen werde, 
zuerſt dte Veranlaffung gab, dag ſich thre Unterhaltung auf die Antwort 
Miltons an Salmafius wandte. Wie bem aber auc fein modte, Morus 
unternabm e8, ben Galmafius gu vertheidigen und Salmafius verſpricht 
fix Morus die oberfte geiftlide Witrde der Stadt gu erlangen. Ueber= 
dies verfprad) fic) Morus felbft noc) andere fife Genüſſe von feiner 
heimlichen Liebjdhaft mit Pontia; denn unter dem Vorwande tm Verlaufe 
biefeS WerkeS den Rath des Salmaſius eingubolen, hatte er gu allen 
Stunden der Nacht ober des Tages Butritt gum Haufe. Und wie 
einftens Pyramus in einen Mtaulbeerbaum verwandelt worben war, fo 
ſcheint Dtorus4) plötzlich in Pyramus verwanbdelt; nur war er, wie vers 
haltnißmäßig ſtrafbarer, fo aud) glücklicher als jener junge Dtann. Er 
hatte feine Veranlafjung, nad) einem Riſſe in ber Mauer gu fuchen; er 
hatte jede Erleichterung, feinen geheimen LiebeShandel mit fener Thisbe 
unter bemfelben Dache fortgufiihren. Er verfpricdt thr die Che und ver= 
lest vermige diefer Lockſpeiſe ihre Reufdheit. O Schmach, ein Diener des 
Evangeliums migbraudt das Vertrauen der Freundfdaft, um ein ab- 
ſcheuliches Verbrechen zu begehen. Aus diefer Liebe entftand ein uns 
gewöhnliches Wunderding; denn ſowohl der Mann als das Weib Hatten 
Geburtsfdmerzen gu ertragen. Pontia empfing ein Möhrchen?), welches 
bem Salmaſius Lange Beſchäftigung mit Nachforſchungen über bie Natur 
deffelben gab; Morus das diirre Windet, aus welchem jener nidjtige © 
Schrei des königlichen Blutes hervorging. Der Anblick dieſes Eies 
machte allerdings anfangs unſeren Königlichgeſinnten, die in Belgien 
hungerten, den Mund wäͤſſerig. Aber die Schaale war kaum zerbrochen, 
als ſie der faule und verdorbene Inhalt anekelte; denn More hatte, nicht 
wenig durch ſein Empfängniß aufgebläht und in der Meinung, daß er 
die ganze oraniſche Partei verpflichtet habe, angefangen, einen neuen Zu⸗ 
wachs von Profeſſorſchaften und Lehrſtühlen vorweg zu nehmen, als er 
ſeine arme ſchwangere Pontia, als unwerth ſeiner Aufmerkſamkeit, der Ar⸗ 
muth und dem Elende preisgab. Ste beklagte fic) bet ber Synode und 
per Obrigkeit ither bas Unredt und den Berrath, welde fie erfabren 
hatte. Go fam die Sade an den Zag, und bot faft an allen Orten 
und in allen Gefelljdaften Gelegenbeit gu Scherzen und Bermerfungen. 
Daher ſchrieb eine geiſtreiche Perjon folgendes Diftidon: 
Wer wird Pontia Dir, die geſchwängert vom Gallier More ift, 
Leugnen, daß Dtoor Dich bededt, der Dich zur Mohrin gemacht %). 


1) Morus beift im ateinifden ein Maulbeerbaum. Das Wortſpiel dreht 
fig um dieſe Bebeutung bes Wortes und ben Mammen More. 

2) Wörtlich gu fiberfegen ift bier unmöglich, benn der Gay enthalt eine 
Reibe von Wortfpielen. ilton madi ſich aus bem lateiniſchen morus (Maul⸗ 
beerbaum) ein Diminutiv morillus (Maulbeerbhumden), welches im Engliſchen 
ugleich bie Mordhel heißt (morill) und fpielt nun mit diefen Worten. Id habe 
eat beffen Möhrchen — Meine Mohrrübe, bas an Mohr antlingt, gefest, um 
etwas Mebnlides gu erreiden. 

3) Im eigen: ; 

alli ex concubitu gravidam te, Pontia Mori, 
Quis bene moratam morigeramque neget? 


— 18 — 


Nur Pontia fah man nicht lächeln, aber fie gewann dburd thre 
Klagen nidts; denn der Gehret des Königlichen Blutes erftidte ſchnell 
das Geſchrei fiber die Entehrung und den Klageruf ber gu Grunde ge= 
richteten Schönen. Salmaſius empfand ben Schimpf und Hohn, der 
thm und feiner Familie auf dieſe Weife angethan, und ben Spott, dem 
ex durch feinen fcmeidlerifden und bemundernden Freund ausgefert 
wurde auf bas Lieffte und Uebelfte und died Unglück dürfte vielleicht im 
Verein mit feinen übrigen Unfallen in der königlichen Gace, wohl dazu 
beigetragen baben, fein Ende gu beſchleunigen. Dod) darüber ſpäter. 
Unterdeffen Liebfoft Galmafius mit bem Schikſale der Salmajia (denn die 
abel ift eben fo paffend mie ber Jame), obne gu denen, dag er an 
More einen eben fowohl zum Gebaren als gum Erzeugen unfabigen, 
verbiindeten Hermaphroditen gewonnen bat, ohne gu wiffen, was diefer 
für ibn im Hauſe gezeugt hatte, ble Frucht feiner Geburtsweben, dad 
Bud, in weldem er, vielleicht feiner eignen Meinung nad) mit Recht, 
nad ber anderer Leute aber in höchſt unpaffender und lächerlicher Weiſe 
„der Große“ genannt wurde. Er eilt gum Buchdrucker und überwacht, 
int eitlen Verſuche ſich in Beſitz des Ruhmes gu ſetzen, der fetnen Handen 
bereits entfloh, angftlid) wie eine Gebamme, die öffentliche Niederkunft 
mit dieſen Lobfpritchen oder vielmebr niedrigen Schmeicheleien, welche ev 
jo räuberiſch dieſem Burſchen und Anberen gu verleihen gefudt hatte. 
Pir diefen Zweck ſchien Flaccus die paffendfte Perjon gu fem, die man 
finden konnte. Diefen iberredet er ohne Vergug, nidt nur das Bud 
qu druden, was Niemand getabelt haben würde, fonbern and öffentlich 
au befennen, dag ev der Verfaffer eines Briefes an Carl fet, welder 
voll von ben verleumberifdten Schmähungen gegen mid) war, ben er 
niemals gefannt hatte. Wher wenn ich getge, wie id das mit guter 
Autoritét fann, wie er gegen Andere gehandelt hat, wird e8 weniger 
Verwunderung erregen, weshalb er fo leicht überredet werden tonnte, 
einen fo leidjtfertigen und unveranlagten Wngriff gegen mid) gu unters 
nehmen und mit fo geringer Ueberlegung fich gum Vater der unfinnigen 
Berleumdbungen und Wngriffe eines Anderen gu bekennen. Flaccus, defjen 
Gaterland unbefannt ift, war ein wandernder Budbhindler, ein aus- 

emachter Verſchwender und Sehwindler. Er betrieb Lange Bett einen 
—* Handel in London, von wo er, nad) Verübung unzaͤhliger Bee 
triigereten, verfduldet davonlief. Cr lebte fpiterbin, wabrend ber ganzen 
Regierung Jacobs, ein Gegenftand bes Mißtrauens und ein Ungebeuer 
an Grpreffung in Paris. Cr entfloh aus diefer Stadt und wagt es 
jest nicht, fid) devfelben innerhalb vieler Meilen gu näheren. Gegen- 
wartig fpielt ex ben wiebergeborenen Budbhindler im Haag, bereit jedes 
abjdeulide und ſchmutzige durchzuführen, zu weldem er aufgefordert 
werden mag. Und zum Beweis, wie wentg er fid) um Ddadsjenige 


( 


Aud bier Habe ih durdh ein anderes Wortfpiel bas bes Vertes gu erfegen 

efudt, obwohl es nidt vollfommen gu erreiden ift, ba Gallus zugleich Habu und 
Baller ober Franzoſe heist. Das Diftidon ſtand übrigens zuerſt in ber 
London gazette unb riibrt, fo meint wenigftens Bayle in feinem Dictionaire, 
on Milton felbft ber. 
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kümmert, was er fagt ober thut, giebt es nichts fo Heiliges, das ex nicht 
gegen eine geringfiigige Beftedhung gu verrathen verſucht wiirde, und ich 
werbde fein eignes Bekenntniß beibringen, um yu zeigen, daß fein In— 
grimm gegen mid) nidt, wie man wohl annebmen könnte, aus irgend 
welchem Cifer fiir das allgemeine Befte erregt worden iſt. Sobald er 
fand, bag basjenige, was ich gegen Salmafius gefcyrieben, einen bedeu= 
tenden Abſatz hatte, ſchreibt er an einige meiner Freunde, mich gu bes 
reden, Daf id) irgend eine meiner künftigen Verdffentlidungen aus jetner 
Preffe hervorgehen laſſen möchte und verfpridt einen hohen Grad vow 
Eleganz in der thpographifden Ausführung. Ich antwortete, daß ich zur 
Beit keines meiner Werke druckfertig hatte. Wher ſieh dal Er, ber mir 
eben erſt fold) ein übereifriges Anerbieten gentadht hatte, erſcheint alsbalb 
nicht nur als ber Drucker, fondern and) al8 der (gedungene) Verfaffer 
einer höchſt nichtswürdigen Schmähſchrift ther meinen Charakter. Meine 
Freunde drücken ihren Unwillen aus; er antwortet mit unverminderter 
Frechheit, daß er über ihre Einfalt und Unkenntniß der Welt ganz er⸗ 
ſtaunt fet, indem fie vorausſetzten, er ſolle dulden, daß irgend welche 
Begriffe von Recht oder Unrecht ſeine Berechnungen des Vortheils oder 
ſeine Speculationen auf Gewinn ſtören ſollten, er habe jenen Brief von 
Salmaſius mit dem Buche zugleich erhalten; dieſer habe ihn gebeten, es 
auf ſeine eigne Verantwortung, in der Weiſe wie er es gethan, heraus⸗ 
zugeben; hielte Milton oder irgend eine andere Perſon es für paſſend, 
darauf zu antworten, ſo würde er es ohne Zögern drucken, falls man 
ſich ſeiner in dieſem Geſchäfte bedienen wolle. Dies war nichts Anderes, 
als zu ſagen, daß er bereitwillig eine feindliche Schrift gegen Salmaſius 
oder König Carl veröffentlichen wolle; denn die Antwort konnte ſich auf 
feine anderen Perſonen beziehen. Es iſt unnöthig mehr gu fagen. Ich 
habe den Menſchen entlarvt. Ich gehe auf Andere über; denn er iſt 
nicht der Einzige, welcher dazu gedient hat, dieſen tragiſchen Schrei des 
königlichen Blutes zu ſchmücken. Hier find alſo die Schauſpieler des 
Dramas: ber polternd zänkiſche Vorredner, der verworfene Flaccus, oder, 
wenn man lieber will, der in die Maske und den Dtantel des Flaccus 
verfleidete Salmaſius, zwei von abgeftandenem Bier trunfene Didhterlinge 
und More, durch Chebrud) und Schändung beriidtigt. Eine wunder⸗ 
bare Geſellſchaft von tragifden Schaufpielern! Und eine ebrenmerthe 
Sippſchaft für mich, mit thnen mid eingulaffen! Allen, da eine folde 
Sache wahrſcheinlicher Weife keine Gegner anderen Gepriiges herbeiführen 
fonnte, fo lat und jest gum Angriffe der Sndividuen, wie fie nun eben 
find, ſchreiten, indem id) nur nod) voranfdide, daß, fall8 Jemand bent, 
e8 feble meiner Widerlequng an Ernſt, er fic evinnern follte, dak id 
nicht mit einem gewidtigen Feinde, fondern nur mit einem Heere von 
Hanswiirften gu kämpfen habe, und da e8 bet fold) etnem Werke recht 
war, anftatt ihm durdweg die höchſte Politur der Eleganz yu geben, in 
Erwägung gu ziehen, welche Sprache wohl einem folden Gefindel gegen⸗ 
über bie geetgnetefte fein möchte. 

„Das um Rade an ven Englifden Vatermirdern zum Himmel 
ſchreiende Königliche Blut”. 

Deine Darſtellung, o More, würde einen größeren Anſchein von 
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Wahrheit gehabt haben, wenn du zuerſt gezeigt Hatteft, da fein Blut 
nicht geredjter Weiſe vergoffen worden fei. Aber wie bet der erften 
Daimmerung der Reformation die Mtinde, aus Mangel an Beweifen, 
thre Buflucht gu Gefpenftern und anderen Vetriigereien nabmen, fo rufft 
bu, wenn bir nidts Anderes yu Statten fommen will, niemals gebirte 
Stimmen oder längſt auger Gebrauch gefommene aberglaubijdhe Kunſt⸗ 
griffe gu Hilfe. Ou wiirdeft Keinem von uns bereitwillig Glauben ſchenken, 
dag er eine Stimme vom Htmmel gehört habe, ich aber könnte mit 
wenig Schwierigkeit glauben, daß du in der That eine Stimme aus der 
Hille gehört hätteſt. Indeſſen, ich bitte pid), wer hörte dieſen Schrei 
des Königlichen Blutes? Du ſelbſt? Unſinn! Denn erſtens hörſt du 
niemals etwas Guted3). Aber wenn irgend Demand, außer Gott, den 
Schrei Hirt, der zum Himmel auffteigt, fann das nur der Aufrichtige 
und ber Reine fein, der, felbft oon Verbrechen unbefledt, wohl die gitt= 
liche Rade gegen den Schuldigen anbdrohen fann. Allein wie könnteſt 
bu ihn möglicher Weife hiren, ober willft du, als ein Lufttnabe, eine 
Satire gegen bie Luft ſchreiben? Denn du feheinft gu derfelben Bett 
diefen wunderſamen Seyret gum Himmel gefdrieben und deine Luft mit 
Pontia gebiift gu haben. Es find da nicht nur viele Hinderniſſe in 
beinem Ginne, fondern auch viele Verbartungen in deinem Herzen, 
welde e8 fiir immer verbindern wilrben, dag ſolche Schreie dein Obr 
erreidjen. Und wenn es nichts Anderes thate, fo würden die vielen 
Schreie, die beftindig tiber deine eigenen Frevel gen Himmel fteigen, gu 
diefem Zwecke hinreidend fein. Die Stimme jener Metze, welche du im 
Garten brandhteft, und welde ſich beflagt, daß bu, iby Lehrer in der 
Religion, ber Urbeber ihrer Verfithrung wurdeft, fordert Rade an div. 
Rache an dir wird von dem Chemann gefordert, deffen Chebett du ent- 
ehrt haft. Cie wird von Pontia gefordert, welder Du meineidig die 
Ehe verfprachft. Sie wird von bem unfdulbigen Kinde gefordert, defjen 
Geburt in Schande du veranlafteft und das du obne Unterftiigung dem 
Untergange preisgabft. Alle diefe verfdiedenen Schreie um Rache ther 
dein ſchuldiges Haupt fteigen beftindig yum Throne Gottes empor und 
e8 tft gewiß, bag, wenn du diefe nicht hörſt, du niemals den Schrei 
ves königlichen Blutes gehirt haben fannft. Daher könnte dein Bud, 
anftatt: „der Schrei des königlichen Blutes gum Himmel, füglicher, More's 
lüſternes Gewieher nach ſeiner Pontia“ betitelt werden. Ein Theil des 
langweiligen und faulen Briefes, welcher folgt iſt Carl, ein Theil Milton 
gewidmet, um den Einen zu erheben und den Anderen zu ſchmähen. 
Bur Probe Etwas vom Anfange: „die Herrſcherrechte Carls", ſagt er 
„wurden den gottedlafterliden Handen der Baters und Gottesmörder 
überliefert“'. Sc) werde mid) nidt dabei aufhalten gu unterfdeiden, ob 
Diefer Wortidwall das Erzeugniß von Salmafius, von More oder von 
Flaccus tft. Wber das, was Andere gum Laden bringt, dürfte Carl 
wohl in Wuth verfegen; denn kurz nachher fagt er, daß ,, Mtemand& den 


1) Male audis, ein Wortfpiel mit ſchlecht Hiren und in ſchlechtem Rufe 
fteben, was fich deutſch nicht wiedergeben laͤßt. 
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Ontereffen Carls ergebener gemwefen fei’. Wabrhaftig! Gab es Nie 
manbden, der fetnem Intereſſe ergebener war, al8 bu, der fich erbot die 
Angriffe feiner Feinde zu verdffentliden und gu verbreiten? Wie elend 
und verfommen muß die Lage Carls fein, wenn ein Lump von Drucer 
es wagt fid) unter fetne vertrauteften Freunde eingurethen? Elend muf 
ex in der That fein, wenn der falfde Flaccus feinen theuerften Freunden 
qn Treue und Liebe gleichſteht! Wher fonnte der Burſche entwebder 
etwas Unmafenderes von fic) felbft, ober Beridhtlideres vom Könige 
und Ddeffen Freunden fagen? Nicht weniger lächerlich ift e8, dak em 
nichtswürdiger Handwerfer auf die Bühne gebradt wird, um fiber die 
Grundſätze der Regierung und über bie Tugend der Könige gu pbilofo- 
phiren und in einem fo ftolgen Tone gu fpreden, wie Salmafins ober 
More felbft. Allein fowohl bei diefer als bet anderer Gelegenbeit habe 
id) in der That offenbare Anzeichen entdedt, daß Salmaſius, trog der 
Mannigfaltigteit fener Belefenkett ein Mann von kindiſchem Urtheil und 
ohne irgend weldhe Kenntniß der Welt war; denn, obwohl er gelejen 
haben mug, daß bie höchſte Obrigkeit in ber wobleingeridteten Staats: 
tegterung Sparta’s ſtets einem tugendhaften Bilrger jeden guten Aus, 
ſpruch gugufdretben pflegte, welden ein unwürdiger und ruchloſer gufallig 
vorbringen mochte, hat er fid) doch fo völlig unwiffend in Wem gezeigt, 
was man Scidlidfett nennt, bag ev dem Gemeinften aller Menſchen 
Empfindungen jzufdretbt, die nur dem Guten und Weifen gegtemen. 
Richte deinen Geift empor, Carl; denn der alte Schurke Flaccus, deffen 
Vertrauen auf bie Vorfehung fo groß ift, rath bir nicht niedergeſchlagen 
qu fein. Erliege nicht unter fo vielen Leiden; Flaccus, dev grundfag= 
lofefte Berfdwender, der Alles was er jemals bejaf fo ſchnell verlor, 
rath dir nicht gu vergweifeln, wenn Wes verloren if. Ziehe den mög⸗ 
lichſten Borthetl aus der üblen Conftellation deines Vermögens. Und 
fannft du anders, als den —— Vortheil aus derſelben ziehen, 
wenn er es räth, der ſo viele Jahre lang, vermittelſt jeder Art von 
Geldunterſchlagung und Widerrechtlichkeit, von dem Vermögen Anderer 
gu leben pflegte? „Trinke tüchtig Weisheit, denn bu haſt dich in den 
Teich her Weisheit geftiirgt’. So rath, fo zeigt der luſtige Flaccus, 
ber unvergleichliche Lehrer ber Könige, ber mit ſeinen Tinte-beſchmierten 
Händen die Lederflaſche ergreift und unter feinen HandwerfSgenoffer 
einen tüchtigen Gdlud auf den Erfolg deiner Pbhilofophie nimmt. Dies 
magt Flaccus, dein unvergletdlider Partetganger, der feinen Namen 
unter Ermahnungen ſetzt, welche Salmafius, welche More und deine an- 
deren Advokaten allzu wenig Muth ober allzu vielen Stolz haben, als bie 
ihrigen anguerfennen. Denn fo oft es nöthig ift dich gu ermabnen ober 
gu verthetbigen find fie ftets anonym weife und tapfer und lieber auf 
frembe al8 auf eigene Gefahr. Möge baber diefer Burſche, wer er andy 
immer fei, aufhören, fich feiner trdftigen und lebbaften Beredſamkeit ver⸗ 
geblich gu rithmen; denn meiner Lreu, ber Autor ,fiirdtet fetnen Namen 
gu verbffentlidjen, welder durch die Anftrengungen feines Genius fo bee 
rithmt geworbden tft’. Wher er hatte nicht den Muth, felbft em Werte, 
welches das finiglide Blut rächen follte, obne die ftellvertretende fon 
des Flaccus’ eine Widmung an Carl oorgufegen und begnügt fic) mit 
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Deffen Worten gu fagen, bak „er, wenn e8 erlaubt werden möchte, das 
Bud Seiner Dtajeftat obne einen amen widmen würde“. 

Nachdem ex auf diefe Weife mit Carl fertig tft, nimmt er gegen 
mid) zuvörderſt eine drohende Stellung an. Nach diefer Ginlettung 
wird” ber wunberjame „Salmaſius die Pojaune einen tödtlichen Tuſch 
blaſen laffen”. Du tindigft eine neue Urt von Harmonie an; denn mit 
dent Schrecken dieſes lauttönenden Inftruments Hat fetn Ton eine fo 
große Aehnlichkeit als der, welder durch angehäufte Blähungen hervor⸗ 
gebracht wird. Aber ich rathe dem Salmaſius, die Noten dieſer Po— 
ſaune nicht gar zu hoch anſchwellen zu laſſen; denn je lauter die Töne 
ſind, um ſo mehr ſetzt er ſich Ohrfeigen aus, welche, während ſeine 
beiden Backen knallen, ſeinen wohlgebildeten Melodien einen reizenden 
Fluß verleihen werden. 

Du ſchwatzeſt weiter: „Der nicht ſeines Gleichen oder auch nur 
entfernt Gleichen in der literariſchen und wiſſenſchaftlichen Welt hat“. 
Welch eine Verſicherung! Könnt ihr in der ganzen Welt zerſtreuten 
Manner der Gelehrſamkeit es für möglich halten, daß einer gramma- 
tiſchen Laus vor euch allen der Vorzug gegeben werden würde, deren 
Schatz an Verdienſt und Hoffnung auf Ruhm aus einem Gloſſar be— 
ftand und die zuletzt, wire eine Vergleichung zwiſchen ihr und wahrhaft 

elebrten Männern angeftellt worden, nur der Verachtung werth befunden 

Pin wiirde. Aber dergleiden wiirde wohl Niemand behaupten, ansge- 
nomtmen der niedrigfte Marr, ber vom Verſtande fogar nod) verlaffjener 
ift als Flaccus ſelbſt“. 

„Und der nun im Dienſte Ew. Majeſtät eine ſtaunenswerthe, von 
einem völlig göttlichen Genius erleuchtete Maſſe von Gelehrſamkeit auf⸗ 
gewendet hat“. Wenn man ſich an das erinnert, was ich oben ſagte, 
daß Salmaſius dieſen Brief, welchen entweder er ſelbſt oder eine ſeiner 
Kreaturen geſchrieben hatte, zu dem Drucker brachte und den knechtiſchen 
Gewerbsmann bat ſeinen Namen der Veröffentlichung hinzuzufügen, ſo 
wird man die unbeſtreitbaren Anzeichen eines wahrhaft gemeinen und 
verächtlichen Geiſtes entdecken, der ſich niedriger Weiſe um einen Pane⸗ 
gyrikus auf ſich ſelbſt bewirbt und ſich eifrig eine grenzenloſe Verſchwen⸗ 
dung an Lob ſogar von einem Narren verſchafft. 

„Ein unvergleichliches und unſterbliches Werk, das gu verunglimpfen 
vergeblich iſt, und bet welchem ſelbſt die ausübenden Fachmänner des Ge— 
ſetzes darüber erſtaunen müſſen, wie ſich ein Franzoſe ſo bald dahin zu 
bringen vermochte die Engliſche Geſchichte, die Geſetze, die Statuten, die 
Urkunden u. ſ. w. zu verſtehen und zu erklären“. Wie wenig er in der 
That unſere Geſetze verſtand und wie viel er über den Gegenſtand auf 
das Gerathewohl hin geſprochen hat, davon haben wir überreichliche Be⸗ 
weiſe an den Tag gebracht. 

„Aber er wird bald in einer anderen Druchkſchrift, welche er gegen 
die Rebellen vorbereitet, den Verunglimpfern den Mund ſtopfen, und 
Milton nach Verdienſt züchtigen“. Du läufſt alſo, gleich jenem kleinen 
Vorläufer eines Fiſches, vor dem Salmaſiſchen Walfiſch her, welcher 
unſere Küſte mit einem Angriff bedroht. Wir ſchärfen unſere Harpunen, 
um jedes Oel oder jede Galle herauszuſchaffen, welche ſeine ungeſtüme 
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Rade enthalten mag. Inzwiſchen bewunbdern wir die mehr al8 pytha- 
goräiſche Zärtlichkeit dieſes Wundermenfden, ber aus Mitleid gegen die. 
Thiere, und befonders gegen die Fiſche, gegen deren Fleiſch felbft die 
Faſten feine Schonung zeigen, fo viele Bande yur ehrbaren Velleidung 
von Myriaden armer Sprotten und Häringe beſtimmte und jedem letzt— 
willig em Bapterfletd vermachte. 


Hiringe, freut Eud unb du Meeresbrut, 

Die bet ber Winterlalt? im Meer Du jitterf, 
Ritter Salmafius, den ewe hartes Loos 

Geriibrt, will gnädig eure Blöße decken. 

Mit feinem Drudpapter verſchwend'riſch, ſchneidet 
Er Jadden baraus gu, All' eud gu kleiden. 

$n feinem Ruhm und Wappen glänzend, prunken 
Die Jäckchen jubelnd auf bem reiden Fiſchmarkt, 
Durch ſcheckige Ltoree fein Lob verkündend, 

Bum BWoblgefallen der gelehrten Menge, 

Die fic die Naſe faubert unb nie lteft. 


Dies ſchrieb ih in Bezug auf fein weit berühmtes Werk, mit 
deffen Drud er eifrig befdaftigt war, wabrend du fein Gaus durch 
deinen ärgerlichen Liebeshandel mit Pontia befledteft. Unb Salmafius 
ſcheint fid) lange und emſig um bie Ausführung bemüht gu haben; denn 
al8, nur wenige Lage vor feinem Tobe, etn gelehrter Mann, von 
weldem ich die Nachricht empfing, fid) an thn mendete, unt thn gu 
fragen, wann er den gweiten Theil ſeines Beweiſes gegen die Oberbhobeit 
des Papftes veröffentlichen würde, ermiderte er, dak er auf dieſes Wert 
nidt eher zurückkommen würde, al8 bis ev feine UArbeiten gegen Milton 
vollendet hatte. Go wurde ich bem Papfte vorgezogen, und dte Ober- 
gewalt, weldje er ihm in der Kirche abfprad, raumte er mir fretwillig 
in ſeinem Rachegefühl ein. Auf dieſe Weife habe ich, wie es fcbeint, eine 
rechtzeitige Hitlfe gegen feinen Umſturz ded Papſtthums gewährt und die 
römiſche Hauptftadt vor dem Cinbrud) eines gweiten Catilina, allerdings 
nidt wie der Conful Tullius durch die Fasces der AmtSgewalt oder 
durch die Warnung etnes Traumes, fonbern durch gang davon verſchie⸗ 
dene Mittel gerettet. Unftreitig werden mir in dieſer Beziehung viele 
Kardinalshüte verpfltdtet fein und id fürchte, dag der römiſche Ober⸗ 
biſchof einen Titel, der vor Kurzem unferen Königen angebirte, auf mid 
itbertragen und mid) mit der Unrede eines Vertheidigers des Glaubens 
begrüßen wird. Du fiehft unter welder Laft von Sande Salmafius 
an meiner Unterdrückung arbeitete. Wber mute er etne Stellung ehren⸗ 
werther Thatigteit verlaffen, um fid in fremde Streitigfeiten gu miſchen 
oder den Dienft der Kirche gegen politifde und auswärtige Crirterungen 
aufgeben, für welche er weder Kenntniß nod Intereffe hatte? Mußte 
er mit dem Bapfte einen Waffenftillftand fdlieRen? und was das 
Schlechteſte vor Alem ift, mußte er nad) der duferften Bitterkeit der 
Heindjeligkeiten eine Wiederausſöhnung mit ben Biſchöfen fuchen? 

Wir wollen nun auf die Anflagen tommen, melche gegen mid) ſelbſt 
vorgebracht worben find. Giebt e8 irgend etwas TadelnSmwerthes in 
meinem Benehmen oder meiner Auffithrung? Gang gewif nists. Er 
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wirft mir, was Niemand thun würde, ver nicht aller edlen Empfindung 
baar iſt, den Mangel an Schönheit und den Verluſt des Geſichts vor. 


„Ein furchtbar Ungethüm, das häßlich bes Lichtes beraubt if”. 


Ich habe ganz gewiß niemals angenommen, daß ich verpflichtet ſein 
könnte einen Wettſtreit um Schönheit mit den Cyclopen einzugehen; aber 
er verbeſſert ſich unmittelbar darauf und ſagt: „obwohl allerdings nicht 
furchtbar; denn es kann keine kärglichere, verſchrumpftere und blutloſere 
Geſtalt geben”. Es iſt von keiner Wichtigkeit irgend etwas über die 
perſönliche Erſcheinung zu ſagen, aber damit nicht irgend Jemand (wie 
das ſpaniſche niedere Volk, welches unbedingt den Erzählungen ſeiner 
Prieſter vertraut, von den Ketzern glaubt) durch die Darſtellungen meiner 
Feinde verleitet werden möge, ſich einzubilden, daß ich entweder den Kopf 
eines Hundes oder das Horn eines Rhinoceros habe, will ich etwas über 
den Punkt ſagen, damit ich Gelegenheit haben möge, der Gottheit meine 
dankbare Erkenntlichkeit darzubringen und die ſchamloſeſten Lügen zu 
widerlegen. 

Ich glaube nicht, daß ich jemals von irgend Jemandem, der mich 
je einmal ſah, der Häßlichkeit beſchuldigt worden bin, aber ich ſehne mich 
nicht darnach, das Lob der Schönheit zu erhalten. Mein Körperbau iſt 
nicht groß, aber er nähert ſich eher der Mittelgröße als der Kleinheit. 
Aber was wäre es denn, wenn ich klein wäre, da ſo viele ſowohl im 
Kriege wie im Frieden berühmte Männer es gleichfalls waren? Und 
wie kann das klein genannt werden, was zu jeder tugendhaften That 
gro8 genug tft? Ebenſo wenig feblte e8 mir, obwobl ich ſehr mager 

in, jemal8 an Muth und Kraft, und ich war ‘beftindig gewohnt mid 
im Gebrauche des Schwertes zu iiben, fo lange es fid) mit meinem Bu- 
ftande und meinen Sabren vertrug. Mit dieſer Waffe verfehen, wie id 
das gewöhnlich war, hielt id) mid) Sedem, wenn er auch ftirfer als id 
mar, gewadfen und fühlte mic) vor bem Wngriff irgend eines offenen 
Feindes vollfommen fider. In diefem Augenblide habe ich dtefelbe Kraft, 
benfelben Muth, aber nicht mehr diefelhen Augen. Dieſe verrathen je- 
dod) fo wenig einen duferen Anſchein von Befdadigung, daß fie jo une 
umwölkt und fo glänzend find, wie bite Augen derer, weldje anf dad 
Schärfſte fehen. In diefem Puntte allein bin ich gegen metnen Willen 
ein Hendler. Mein Geſicht, welches gänzlich als alles Blutes beraubt 
gejcildert wird, bat etne ber Blaffe und bem Letdenbaften völlig ent- 
gegengeſetzte Farbe, fo dak e8, obwohl ih alter al8 vierzig Jahre bin, 
kaum Semanden giebt, bem ich nicht zehn Sabre finger fcetne al ich 
bin und die Glätte meiner Gaut ijt nicht im Mindeſten von ben Run- 
geln des Alters angegriffen. Ware in diefem Berichte die geringfte Uns 
richtigkeit, ſo würde id) verdienter Maßen bem Spotte vieler Tauſende 
von meinen Landsleuten und ſogar von vielen Ausländern anheim fallen, 
denen ich perſönlich bekannt bin. Wenn man aber finden wird, daß er 
in einer Sache, die ſeiner Abſicht ſo fern liegt, ſo viele ſchamloſe und 
freiwillige Unwahrheiten behauptet, ſo kann man um ſo leichter die Größe 
ſeiner Wahrhaftigkeit über andere Gegenſtände abſchätzen. So viel über 
meine äußere Erſcheinung zu ſagen, zwang mich die Nothwendigkeit 


— 1948 — 


Sn Betreff ber deinigen ſage id) nichts, und Niemand wird ſich dar— 
nach ſehnen, daß etwas geſagt werde, obwohl man mich unterrichtet 
Pat daß fie höchſt unbedentend und verächtlich, ein volllommenes Spiegel- 
ild ber Werthlofigkett deines Charakters und der VBIswilligteit deines 
Herzens ift. 

Ich wünſche, dak id) mit derfelben Leichtigkeit dasjenige widerlegen 
könnte, was diefer barbarifde Gegner über meine Blindheit gefagt bat, 
aber id kann es nicht und mug mid) dem Unglitde unterwerfen. Es ift 
nicht fo elend blind gu fein, als es ift Blindbheit nicht ertragen zu können. 
Aber warum follte ich nicht ein Unglitd ertragen, bas gu ertragen Jeder⸗ 
mann vorbereitet fein mug, wenn es ihn treffen follte, das im alltig= 
lichen Gange der Dinge Sedermann treffen fann und welches, wie bez 
fannt, die ausgezeichnetſten und tugendbafteften Menſchen betroffen Bat. 
Goll td) der weifen und uralten Ganger gebdenten, deren Mißgeſchick die 
Götter, wie man fagt, durch höhere ——— ausgeglichen haben, und 
welche die Menſchen ſo ſehr verehrten, daß ſie deren Mangel des Ge⸗ 
ſichtes lieber der Ungerechtigkeit des Himmels, als ihrem Mangel an 
Unſchuld und Tugend zuſchrieben? Was von dem Seber Tirefiad+) be= 
ridjtet wird, ift befannt. Bon dtefem fang Appollonius*) in feinen Ars 
gonauten: 


1) Tireftas, ber berithmte blinbe Geber in Theben, war der Sohn bes 
Eueros ober nad Anderen bes Phorbas und der Charitlo, aus bem Geſchlechte 
bes Sparten Udaeos. Er erreidte ein hohes Alter, war aber ie feinem fieben⸗ 
ten Jahre blind, angeblidh, weil ec den Menfden Dinge offendarte, die fle nad - 
bem Willen ber Gdtter nicht exfabren follten, oder, nach Pherelydes, weil er die 
@ittin Athene im Babe gefeben hatte und diefe ibm Waffer in die Augen 
prengte, wodurch er das Geſicht verlor. Seine Mutter bat Athene, ihm das 

genlidt wieder gu geben. Da die Gittin aber bies nidt vermodte, fo vere 
lieh fie ihm die Gabe, die Stimmen der Vögel gu verfteben und jdentte ibm 
einen Stab, vermige deffen ev wie ein Sebender gehen fonnte. Beſonders merk⸗ 
würdig ift dte blung des Hefiod in Betreff der Erblindung bes Tirefias. 
Tireſias, fagt er, fab einft auf bem Berge Kyllene Sdlangen, die ſich begatteter 
und erſchlug bas Weibden derfelben, worauf er in eine Frau verwandelt wurde. 
Nah fleben Jahren erblidte ex abermals an dbemfelben Orte fich begattende 
Sdlangen, tddtete nun bas Mtannden und wurde wiebderum in einen Mann 
wertwanbelt. Wegen diefer feiner boppelten Erfabrung —— ihn Zeus und 
Here auf, ihren Streit, ob das Weib oder der Mann größere Luſt beim Beiſchlaf 
empfande, gu entſcheiden. Tireſtas gab fein Urtheil dahin ab, bas Weib habe 
neun, ber Dtann nur etn ——— es Genufſes. Dafür beraubte thn Here des 
Geſichtes, Reus aber verlieh ibm die Weiſſagung und ein Leben von ſieben oder 
neun Menjdenaltern. Im Kriege ber Sieben gegen Theben vertiindete ex den 
Shebanern ben Sieg, wenn Menoikeus fich jelb opfere. Beim Buge der Spi- 
gonen rieth ex ben gefdlagenen Thebanern Friedensunterhandlungen angutniipfer 
unb inzwiſchen gu entfiteben. Er floh mit (Anbere Inffen ibn als Gefangenen 
nad Delphi gebradt werden), tranf auf ber Flucht aus ber Ouelle Tilphuſa 
unb ftarb bafelbft. Er trdgt and in ber Unterwelt nod ale Seber den goldenen 
Stab. Vergl. Pauly Real + Encyclopadie der Maffifden ——e 
Bb. VI, Abtheil. IL Den Art. Tireſias pg. 1991. 

% Apollonios Rhodios war der Sohn eines gewiffen Illeus oder Sillens 
und ber Rhodo und wurde in Alexandrien, wo feine Eltern zur Tribus Ptole⸗ 
mais gehörten, nad Anderen zu Naucratis geboren. Seine Geburt ſcheint in 
die Regierungszeit bes Ptolomaͤus Euergetes gu fallen und er blühte unter dieſem 
(247—221 v. Ch.) und bem Btolomaius Philopator (221—204 v. Chr.) Er war 
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Welder den Sterbliden bas gu verlünden gewagt, was ber Götter 

Rathſchluß ihnen verbarg, des Herrſchers im aha poe Reus’, 

Bornige Strafe nidt fürchtend. Ihm ſchenkten die giitigen Götter 

Neunfache Dauer bes menſchlichen Lebens von Schwächen bes Alters 

Böllig befreit, bod raubten fle ihm ben Gegen der Augen. 

Wher Gott felbft ift bie Wahrheit, und diejenigen Menfdjen, weldhe 
in Fortpflangung derjelben eine höhere Reinheit und größeren Cifer be= 
wabren, nabern fid) ber Aehnlichkeit mit Gott und befigen einen größeren 
Antheil an der Ltebe deffelben. Wir können nist vorausfegen, daß die 
Gotthett neidiſch auf die Wahrheit oder unwillig dariiber fet, daß fie 
Dem Menſchengeſchlechte fret mitgetheilt werde. Es fann daber der Ver— 
Inft des Gefidjte8, welchen diefer gottbegeifterte Weiſe erlitt, der fo eifrig 
bemitht war, das Wiſſen ber Menſchen yu befördern, nicht als eine rich— 
terliche Strafe angefehen werden. Oder foll ic) dte Helden erwähnen, 
weldje ebenfo ausgezeichnet an Weisheit im Rathe als an Tapferfeit im 
Felde waren? Und guerft Timoleon von Corinth), welder feine Stadt 





ein Schüler bes Kallimachos, mit weldhem er fiber feine, bereits als Siingling 
begonnene Wrgonautica, die ex in Alexandria öffentlich vorlas, in Strets und 
rächte fich an feinem Lehrer, deffen Intriguen bewirkt batten, bag, bet ber Vor⸗ 
lefung, bas Gedicht durchfiel, burch etn wikig fdarfes Epigramm. ralph 
aber erwiberte mit einem ganzen Schmähgedichte Ibis, welded wit aus der 
Nachahmung bes Ovid fennen. Apollonios aber begab fic) nad dem damals 
durch jeine wiſſenſchaftlichen Befirebungen berühmten Rhodos, iiberarbeitete dort 
fein Gedidt, las es vor und bielt daun chetorifde Bortrage. Durd Beides er- 
warb er ſich fo grofen Beifal, daß er bad Bürgerrecht rafelbfE erhielt und fic 
feitbem, wie e8 fdeint, als Rhodier angefeben bat. Später, ob freiwillig ober 
auf Einladung eines Ptolomaders, ift unbelannt, kehrte er nach Aleranbria zurück, 
wurde bort Vibliothefar an der berühmten Bibliothek und ftarb als ſolcher. 
Sein Gedicht hat is vollftinbdig erhalten und iff mebrere Male, unter Anberen 
von C. N. von Ofiander Stuttgart 1838, zwei Bändchen Sedez, überſetzt. Ver⸗ 
gleiche ben aueführlichen Art. in Pauly's Real⸗Encyclopädie Bb. I, pg. 680—682 
und Lubwig Sdaaff Encyclopadie d. Alterthumswiff. 5. Aufl. Magdeburg 1849. 
Sp. I, Wbth. I, S. 89. 
4) Timoleon, aus einer angefehenen Famille Korinths flammend, war etwa 
411 ». Gh. geboren unb ber Sobn des Timodemus unb ber Demarifte. Cr 
befreite feine Vaterſtadt ſowohl als Syrakus und den gneren Theil Sicifiens 
pon ben die Freiheit unterdriidenden Tyrannen. Die Befreiung Korinths war 
ein für thn um fo ſchmerzlicheres Werk, ba er in dem Tyrannen feinen eigenen 
Bruder bekämpfen mute. Er befehrantte ſich dieſem gegenüber auf eindringlide, 
aber vergeblide Borftellungen und lief dann gleidgefinnte Freunde gewühren und 
bem Limophanes, dies war ber Mame bes Cyrannen, bas Leben nehmen, was 
ibm je nad ber Parteiftelung Lob ober Tabel, won ber eigenen Mutter aber 
Verwiinfdung und Zurückſtoßung zuzog. Dies Lewtere war ibm fo uneriraglig, 
daß er anfangs auf Selbftmord badte, son bem er jedod burch feine Freunde 
zurückgehalten wurde, dann fich in die tteffte Cinfamfeit begab und etwa swangig 
Sabre hindurch fic fern von Staatsgeſchäüften hielt Da erfdien eine Gefandt- 
ſchaft von Syrakus in Athen, die um Hülfe gegen Unterbriider und Zuſendung 
eines Felbberrn bat. In Folge deſſen wurde Fimofeon horthin gefandt unb es 
efang ibm nad fangen — unter vielen Beſchwerlichkeiten durch Muth, 
usdauer und Feldherrntalent Syrakus (848 v. Ch.) und in Folge davon ben 
größeren Theil Siciliens gu befreien. Mach vollendetem Werke lebte ex erblinbdet 
in Syrakus und ftard dajelbft im Jabre 337 ». Ch. im Alter von 75 Sabren. 
S. den ausführlichen Artikel Limoleon in der gweiten Wbtheilung des VI. Bandes 
her Real-Encyclopadie ber Alterthumswiff. oon Pauly pg. 1976—1980. 
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und gang GSicilten von dem Joche der Sflaveret befreite. Cin tugend= 
hafterer Mann oder ein unbeftedliderer Staatsmann als diefer, lebte 
niemals in irgend einem Jahrhunderte. Demnadft Appius Claudius 3), 
deſſen fluge Rathfdlage tm Genate, obwohl fie ihm das Licht feiner 
Augen nicht wieder verjdaffen fonnten, Stalien vor dem furdtbaren Ein— 
fal des Pyrrhus retteten. Sodann Cacilius Metellus?), der Oberpriefter 
(Pontifex maximus), der fein Geſicht verlor, waibrend er nicht allein die 
Stadt, fondern aud bas Palladium, den Schutz der Stadt und die 
heiligften Reltquien vor der Zerſtörung durch die Flammen vettete. Bei 
anderen Gelegenbeiten hat die Vorfehung allerdings ausgezeichnete Be— 
wetfe von threr Riidfidtsnahme auf folde hervorragende Anftrengungen 
ber Vaterlandésliebe und Tugend gegeben; dasjenige alſo, was einem fo 
guten und grogen Manne begegnete, kann ich kaum in das Verzeichniß 
-oon Mißgeſchicken fegen. Warum follte id) Andere aus fpateren Retten 
ermibnen, wie Dandolo®) von Venedig, den unvergleidlidjen Dogen, oder 


1) Appius Claudius Caecus ftammte aus dem Gefdledte ber Claudier, 
patricifhen Stammes (denn e gab auc ein plebejiſches Geſchlecht dieſes Namens), 
weldes aus bem Sabinifden ftammte und bas im britten Sabrhunberte dex 
Stadt nad Rom fam. Es war ein ſtolzes unb gegen die Plebejer feindlides 
Geſchlecht, bas beſonders in den Retten ber Gimpte zwiſchen Patriciern und 
Plebejern, durch ſeine Starrheit und Harte vor allen Patriciern fic) auszeichnete. 
Appius. Claudius Caecus verleugnete ben Geiſt nicht, der fein ganzes Geſchlecht 
belebte, wenn er auch ſeinem Haffe gegen die Plebejer durch Mittel Genüge gu 
leiften ſuchte, welde eine Beit lang den tufdenden Schein batten, als handle 
ex, ben Traditionen fetnes Haufes zuwider, gu Gunften der Plebejer. Wher ev 
war darin nidt Original, fonbdern betrat mur denfelben Weg, welden bereits der 
Decemvir Appius Claudius gegangen war. Angeblich erblinbete er bath nad- 
bem er Cenfor geworden wat, weil auf fein Anftiften bas Geſchlecht der Potitter 
ben Cultus bes Hercules an öffentliche Slaven verrathen hatte, um ihnen bie 
Beforgung deffelben gu itbertragen. Gn Wahrheit aber wurbe er erft im Alter 
Blind und nur die Voltsfage, die es liebt, gu geigen, daß die Gottheit einen 

egen fle begangenen Frevel niemals unbeftraft läßt, tnilpfte bie Blindgeit bes 

pins mit ber bem Gotte angethanen Samad gufammen. Ws blinder Greis 
erſchien Appius im Senate, als Pyrrhus nad dem Siege über Valerius Laevinus 
ben Cineas nad Rom fandte, um nade und Freundfdhaft anguivagen, umd 
bewirkte durch feine Rede, dak vor Ällem die Räümung Staliens von Pyrehus 
perlangt wurde. Die Cingelnbeiten feines Lebens werden von Drumann Geld. 
Roms in feinent — v. d. republifan. zur monarch. Verfaff. Il, 170—175 
(Nr. 10) und in Pauly’s Real⸗Encyelop. d. Alterthumswifſenſch. II, 406—407 
Me. 11 ausführlich erzählt. 

®) Lucius Caecilius Metellus aus plebejiſchem Gefdledte ift ber Erſte 
beffen Beiname Metellus urtundlid — iſt und gründete die Größe ſeines 
ee Gr wurde 251 Conjul, ftellte 250 bas Glück der Romer in Sicilien 
burd feinen Sieg über Gasbrubal wieder ber und bielt in demſelben Fabre 
einen Triumph, bei weldhem er mebr als hundert Elephanten auffithrte. 247 be- 
tleidete ex gum zweiten Male das Confulat unb wurde im vierten Jahre baranf 
Pontifex Maximus. 241 rettete er bei einem Brande bas PBallabium aus bem 
Sempel ber Vefta und wurbe dabei des Gefidhtes beraubt. Deshalb erridtete 
man ifm eine Bilbfaule und erlaubte thm, was fonft nicht Sitte war, in ben 
Senat gu fabren. Cr ftarh 221 in bohem Alter, nachdem er gweiundzwangig 
Sabre lang Pontifex Maximus gewefexn war, ©. Drumann Gef Roms 
u. f. w. Bd. II, 18—19 Nr. 3. : 

$) Enrico Danbolo, aus einer ber zwölf erften Familien Benedigs (le 
case elettorali) ent{proffen, gebdrt gu ben Beruhmteſten aus biefem edlen 
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Boemar Ri&ea), den bravften der Generale, den Helden des Kreuzes 
Oder Hieronymus Bandius*) und einige andere Theologen von höchſtem 


Geſchlechte und war einer der größten Fiirften und Felbberren bes Mtittelalters, 
PVegriinder der Herrſchaft Benedigs her das Mtittelmeer. Er wurde um 1168 
eboren und widmete fein ganged eben ben Staats und Handelsgeſchäften. 
wt Auftrage ber Republif ging er 1173 nad RKonftantinopel, um vom RKaifer 
Manuel treulos vorenthaltene Schiffe guritdzufordern, wirlte dann vom Koönige 
Wilhelm von Sicilien auf zwanzig Jahre HandelSfreibeit in beffen Ländern filr 
venetianiſche Waaren aus und ward 1192 nod Doge. Unter feiner Regierung 
fliegen Benedigs Handel und Anjeben gu bis dahin ungefannter Hohe. Gin 
Theil ber halmatifden Miifle wurde untertworfen, fiber Padua und andere Städte 
Des venetianifden Feftlandes eine Art von Schutzherrlichkeit erworben und bas 
miadtige Bifa 1195 bet Mabone geſchlagen. Durch einen Handelsvertrag mit 
dem armenifden Könige Leo (1201) erbffnete ex den Venetianern ben Handel nad 
Armenien, Perfien und Mtefopotamien und ficherte die Berbindung mit Trapegunt. 
Obwohl bereits faft erblindet, croberte ex Trieft, Bara, dte Hauptſtadt Dalmae 
tiens und die Küſte Albaniens, die joniſchen Inſeln und gwei Mal, am 17. Juni 
1208 unb am 13. April 1204 RKonftantinopel. Hicr erridtete er das lateiniſche 
Kaiferthum, ließ ben Grafen Balouin von Flundern gum Raifer wählen und 
erwarb fiir Venedig bie widhtigften Vorthetle, ſowohl an Lunbderbefig als aud 
an Hanbdelsoorredten. Er ftarb am 1. Juni 1205 gu Ronftantinopel, nachdem 
er eben erft bas von den Bulgaren gefdlagene Heer der Lateiner oom Unter- 
ange gerettet hatte. Gein Grabmal in ber Gopbienfirde wurde 1453 von ben 
licferr, nad der Eroberung Ronftantinopels gerftirt. ©. Afmann Gefdh. bes 
Mittelalters II, pg. 26—29 und II, 2. pg. 376. 

1) Sobannes isca von Trocznow, aus einem boöhmiſchen Adelsgeſchlechte, 
wurbe 1360 gu Trocznow geboren und verlor bereits als Rnabe bas Linke ge. 
Seine Hlinglingsjabre werlebte er ald Edellnabe am Hofe bes Königs Wenzel IV. 
von Böhmen, ‘eto fid aber 1410 ber Schaar an, welche aus Ungarn und 
Böhmen dem deutſchen Orben gu Hiilfe gog und fodt in ber Schlacht bei 
Lannenberg am 15. Sulit 1410 mit, wobnte dann den Felbgitgen gegen dic 
Türken aut Seite ber Ungarn bei, zeichnete ſich hierauf im Dienfte der Eng- 
{anber, namentlich in ber Schlacht bei Azincourt (1415) ans und lebte fodann 
wieber eine geraume Beit am Hofe bes Königs Wengel, ber ihn gu feinem Kam- 
mererernannte, Die Mißſtimmung, welde die Hinridtung ber Glaubensmartyrer 
Huff und Hieronymus in Bobmen evwedt hatte, fand in Sisca einen fruct- 
baren Boden, zumal feine Scwefter von einem Mönche entebrt worden war. 
Als nun and Wenzel die Huffiten gu — anfing und deren Bitten um 
Ueberlaffung einiger Kirchen abſchlug, trat Zisca mit Huffinecs im April 1418 
an ihre Spitze und damit begannen die fo merkwürdigen Huſſitenkriege, die von 
1420 bis 1484 Deutſchland auf bas Dieffte erfchittterten. C8 würde gu weit 
fiibren, ben BVerlauf derſelben hier auch nur im gedrangteften Ausguge geben gu 
wollen und id) verweiſe beshalb ben Lefer, bem eine mit wiffenfdaftlider Gee 
nauigheit verfaßte Ueberſicht genügt, auf Aßmann, Geſch. d. Mittelalt. IL, 8. Abth. 
pg. 149 bis 173, wo er aud die andfiibrlideren Schriften über dieſes große Er⸗ 
eigniß angeführt finbet. Hier bemerfe id) nur, bag ec bei ber Velagerung bee 
Schloſſes Raby durch einen Pfeilſchuß auch fein gweites Auge verlor, defſen un- 
erachtet aber nach der Befdreibung, die man thm von ber Gegend madte, die 
Heeresftelung anorbnete und mit fetner „unüberwindlichen Brüderlegion“ ben 
Ausgang der Schlacht entfdied. Er ftarb, unbefiegt, wabrend ber Belagerung 
von Prgibistau am 12. Oct. 1424 an der Peft und wurde in ber Peters und- 
Paulstirdhe gu Czaslau beigefegt. Weber ſeinem Grabmale bing man feine Ueb- 
ling8waffe, einen etfernen Gtreittolben, auf. Sm Sabre 1623 aber wurde bas 
Grabmal auf taifecliden Befehl abgebroden und Bisca’s Gebeine fortgeſchafft. 
Er war Sieger in 18 Schlachten und mehr als hundert Gefedten. 

®) Hieronymus Zandius wurde 1516 am 2. Februar gu Alzano unweit 
Bergamo geboren, ward, funfzehn Fabre alt, Canonicus regularis tm Lateran 
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Rufe? Denn es ift offenbar daß Iſaak, welcher ſich er göttlichen Rück— 
ſichtsnahme mehr als jemals irgend ein anderer Menſch erfreute, viele 
Jahre in Blindheit verlebte und ebenſo vielleicht ſein Sohn Jacob, der 
gleichfalls der Gegenſtand göttlichen Wohlwollens war. Und kurz, er— 
klärte nicht unſer Heiland ſelbſt deutlich, daß der arme Mann, bem er 
bas Geſicht wieder gab, nicht in Folge ſeiner eignen Giinden, oder derer, 
die feine Vorfahren begangen Hatten, blind geboren worden fet? Und in 
Beltxeff meiner jelbft rufe td, obwohl id) metne Aufführung ftreng unter= 
ſucht und meine Geele durchforſcht babe, dich, o Gott, den Renner der 
Herzen, zum Zeugen an, dah id) miv nicht bewußt bin, fet es in den 
fritheren oder fpdteren Pertoden meines Lebens irgend welche Aus— 
ſchweifungen begangen yu haben, die mid) verbdientermafien als einen 
pafjenden Gegenftand fiir foldje traurige Heimſuchung bezeichneten. Aber 
ba meine Feinde prablen, dag diefes Leiden nur eine Vergeltung für die 
Bergehen meiner Feber feien, fo rufe ich abermals den Allmächtigen zum 
Beugen an, daß ich niemals gu ivgend einer Beit etwas geſchrieben habe, 
das id) nicht ber Wahrheit, der Gerechtigkeit und der Frömmigkeit 
gemäß gebalten hatte. Dies war damals meine Ueberzeugung und 
diefe Ueberzeugung habe ich nod jest. Ebenſo menig wurde ih 
au folden Unftrengungen durd) den Cinflug des Chrgeizes, durd) die 
Luft am Gewinn oder an Lob angereigt, fondern lediglich durch die 
Neberzengung der Pflicht und das Gefühl der Vaterlandsltebe, durch eine 
unintereffirte Leidenfdjaft flix bie Erweiterung bürgerlicher und religiöfer 


und blieb tort ungefabr 19 Sabre lang. Er ftubirte anfangs zu Padua Theologie 
und ſcholaſtiſche Philoſophie, wenbdete fich aber, ald er in Qucca mit Peter Martyr 
befannt wurbe, bem Studium ber beiligen Schrift und ber Rirdenvater gu. 
Durch Peter Marthe mit ber proteftantijden Kirche bekannt geworben, verließ 
er 1550 Stalien, febte eine Beit lang in Graublinbten, bann in Genf und wollte 
bierauf nad London geben, wie e8 Peter Dtartyr wünſchte. Da ibm aber die 
Scholarchen gu Straßburg anboten, ba er die Stelle bes verftorbenen Caspe - 
Hedion einnehmen folle, welder dort Profeffor ber Bheologie gewejen war, fo 
nabm er dies 1533 an unb verwaltete das Amt eilf Fabre hindurd. Im sb 
1555 wurde er Ganonifus zu St. Thomae. Cr war ein Feind theologifder 
Streitigteitenr, tonnte thnen aber bennod nit entgeben, wie er denn beſonders 
von feinem Gollegen Sohannes Marbad beftig angegriffen und mebrerer Irr⸗ 
thitmer befdulbigt wurde. Gm Sabre 1563 wurde er nad Chiavenna in Grau 
biinbten berufen, wo er bid 1568 ſeiner Kirche gedient bat. Sm letztgenannten 
Sabre erbielt ex ben Ruf als Profeffor ber BDheologie an ber Univerfitdt gu 
Heidelberg, nabm benfelben an und wurbe nod im genannten Sabre in Gegen- 
wart bes Churfürſten Friedrid IIL. Doctor ber Theologie. Auf Wunſch diefes 

ürſten ſchrieb er ein großes Werf gegen bie Untitrinitarier und ſchlug nach dem 
Lobe beffelben ſowohl einen Ruf nad ber Univerfitdt Lciden, als auch eine 
Predigertiele in —R aus, ging aber nach Neuſtadt, wo der Pfalzgraf 
Johann Caſimir die Profefſoren aufnahm, welche der neue, der lutheriſchen Lehre 
zugethane Churfürſt Ludwig VI. von Heidelberg entließ. Nachdem jedoch dieſer 1582 
—— war und Johann Cafimir die Verwaltung ber Pfalz übernommen hatte, 
erhielten die reformirten — der Univerfitdt Heidelberg zwar ihre Stellen 
wieder, Zanchius wurde aber, ſeines hohen Alters wegen, pro emerito erfldrt und 
ftarb am 19. November 1590 gu Heidelberg, nachdem er einige Beit vorber fein 
Geſicht verloren hatte. Geine vielen theils theologifden, theile philofopbifden 
Schriften in lateinijcer ober franzöſiſcher Sprache exfdhienen geſammelt in adt 
Solianten 1618 gu Heidelberg und 1619 gu Genf. 
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Freiheit. Auf dieſe Welfe bewirkten Daher, als ich öffentlich aufgefordert 
wurde, eine Entgegnung anf die VSertheidigung der königlichen Gade gu 
ſchreiben, während ich mit dem Drude ber Rranfheit und der Befürchtung 
gu laͤmpfen batte, die Sehkraft meineS nod) vorhandenen Auges bald gu 
verlieren und als meine ärztlichen Beiſtände mir unumwunden ankündigten, 
daß ich ſie unwiederbringlich verlieren würde, wenn ich mich auf das 
Werk einließe, die Warnungen derſelben keine Zögerung und flößten 
keine Furcht ein. Ich würde ſogar nicht auf die Stimme des Aesculap 
felbft aus bem Heiligthume gu Epidaurus gehört und thr die Eingebungen 
des himmliſchen Mahners in meiner Bruſt vorgezogen haben. Mein Ent⸗ 
ſchluß war unerſchüttert, obwohl nur entweder den Verluſt meines Geſichts 
oder bie Unterlaffung meiner Pflicht gu wählen geftattet war. Ich rief 
mit jene zwei Geſchicke ind Gedaͤchtniß, welde das Orakel zu Delphi dent 
Sohne der Thetis verfiindete: 


Meine göttliche Mtutter, die ſilberfüßige Thetis, 

Sagt, mid führe gum Tod’ ein zwiefach endendes Sdhicfal, 

Wenn th allbter ausharrend bie Stadt ber Troer umfimpfe: 
in fet die Heimkehr dann, doc blühe mir ewiger Nachruhm. 
ber wenn beim id) tebre gum Iteben Lande ber Vater; 

Dann fet verwelkt mein Ruhm, bod weithin reiche bes Lebens 

Dauer, und nicht frühzeitig ans Ziel bes Todes gelang’ id. 


Ilias LX. 410—416. Voß Ueberſ. 2). 


Ich überlegte, dak Viele ein geringeres Gut ourd ein größeres 
Lebel, das Gefdent deS Ruhmes mit dem BVerlufte des Lebens erfauft 
Haber, dag id) aber ein großes Gut durch ein fleines Leiden erringen 
firme; daß ich, obwohl id blind bin, immer die ebrenvollften Dienfte zu 
verrichten vermöchte, deren Vollbringung, wie fie etmas Dauerhafteres 
als der Ruhm tft, ber Gegenftand höherer Bewunderung und Adjtung 
fein mug. Ich beſchloß daher, den kurzen Beitraum ber Sebtraft, welchen 
qu genieBen mir gelaffen war, filr das sffentliche Intereffe fo wobhlthatig 
als möglich zu madjen. Auf diefe Weife tft es Mar, von welchen Beweg⸗ 
gründen id) bei ben Maaßregeln, welche ich nahm und bet bent Verluſte, 
welchen id) erlitt, gelenkt wurde. Mögen alſo die Verleumder der gött⸗ 
lichen Güte aufhören gu ſchmähen oder mid) gum Gegenſtande ihrer 
abergläubiſchen Einbildungen zu machen. Mögen ſie in Betracht ziehen, 
daß meine Lage, jo wie ſie iſt, fir mid) weder ein Gegenſtand der 
Schmach nod) deS Bedauerns tft; dak meine Entſchlüſſe gu feft find, um 
evfciittert gu werden; bag ich nicht durch irgend ein Gefühl von gött⸗ 
Tider Mißfallen niedergedrückt bin; daft id) anf der anberen Geite in den 
widtigften Perioden dte volle Erfahrung der gittliden Gnade und Be- 
ſchirmung gebabt habe, und daß ich durch ben Troft und die Rraft, die 
mir von oben herab eingeflößt wurden, befabigt war, den Willen Gottes 
au erfüllen; daß ic) baufiger über daSjenige nachdenken darf, was er ge= 
währt, als fiber das, was er verfagt hat; fury, dak id) ungeneigt bin, 


1) 3h habe weber im Gomer, nod fouft irgendwo eine Stelle gefunden, 
welde fagte, daß die bier angeführten Worte ein delphiſcher Orakelſprüch feien, 
und weiß nidt, woher Milton dieſe Nachricht bat. 
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das Bewufitfein meiner Rechiſchaffenheit mit bem irgend einer anderen 
Perfon gu vertaufden, und daß ich fithle, die Erinnerung fet ein auf= 
gebinfter Sag von Seelenruhe und BVergnilgen. Ware aber eine 
Wahl nothwenbdig, jo würde td meine Blindhett der Deinigen vorgiehen.. 
Die Deinige ift eine über deinen Geift gelagerte Wolke, welche das Licht 
fowohl der BVernunft al’ aud) des Gewifjens verdunfelt; die meinige 
hindert mid) nur an dem Anblid der bunten Oberfläche der Dinge, 
wibrend fie mic die Freiheit läßt, die Schinheit und Beftindigteit der 
Tugend und der Wabrheit gu betradten. Wie viele Dinge giebt 8 
außerdem, die id) nicht gern fehen würde, wie viele, die ich gegen meinen 
Willen fehen muß und wie wenige, nad deren Unblid ich mich febne! 
G8 gicht, mie ber Apoftel angemerft Hat, einen Weg zur Stärke 
burd) die Sdwade. Möge id) denn das ſchwächſte Geſchöpf von der 
Welt fetn, fo lange als dtefe Schwäche dagu dient, dte Energie meines 
verniinftigen und unfterbliden Geiſtes gu traftigen. Go lange als in der 
Tuntelheit, welche mid) umbillt, das Licht der göttlichen Gegenwart um 
fo heller leudtet, fo lange werde ich in demfelben Verhältnifſe, wie id 
ſchwach bin unüberwindlich ftart fein und in demfelben BVerbaltniffe, wie 
th blind bin ſchärfer ſehen. O! daß ich dod fo durch Schwäche vere 
vollfommnet, durch Dunkelheit erleuchtet fein mige! Und allerdings er= 
freue id) mich in meiner Blindbhett ber Gnade Gottes in nicht unbetridte 
. Tidhem Grade, ber mid) im Verhältniſſe dagu, daß ih unfabig bin, auger 
ihm etwas Anderes gu ee mit um fo griferer Rartlidfett und Er— 
barmung betracdtet. Wehe dem, der mich verhihnt, der verlaftert und 
die öffentliche Verwiinfdung verdient. Denn das göttliche Geſetz be= 
ſchirmt mid) nicht allen vor Beſchimpfung, fondern macht mid auch faft 
allzu heilig fiir den Angriff, allerdings nidjt fo fehr um der Beraubung 
des Gefidhtes willen, als ber Ueberſchattung durch jene himmliſchen Flägel 
halber, welche dieſe Duntelheit veranlaft gu haben fdjeinen und welde, 
wenn ex fie veranlaft, er durd) ein köſtlicheres und reineres innerlided 
Licht gu erleuchten pflegt. Diefem fdjreibe ich die zarteren Aufmerkſam— 
feiten meiner Freunde, ihre tröſtenden Gefälligkeiten, ihre freunblicen 
Beſuche, ihre ehrerbietige Achtung gu, unter denen es Cinige giebt, mit 
denen ich ein Gefpraid, wie dad bed Pylades und Thefeus, diefer un= 
zertrennlichen Freunde, gu führen vermöchte: 


Oreft. Vorſchreit' und fet das Steuer meines Fußes mir, 
Der Liebe höchſten Werth mir getgend. — — 
Eurip. in Oreft. 
Und an einer anderen Stelle: 


Leih’ beine Hanb mir, dbeinem bir ergeb’nen Freund, 
Sdling deinen Arm um meinen Raden und id will 
Des Wegs did fithren — — *). 


Diefe außerordentliche Freundlicfett, welde ich erfabre, tann feine 


1) Es ift ein Gedkehinibfebler, wenn Milton mit Bezug auf den Orefted des 
aa Satay don ber Freundſchaft Oreſts und Thefeus’ fpridt, es muß Oreft und 
Pylades heifen; benn in bem angeführten Drama kommt Thefeus gar nidt vor 
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zufällige Bereinigung fein, und folde Freunde, wie die meinigen, feyen 
nicht voraus, da alle Tugenden eines Menfdjen tn feinen Wugen ent= 
alten find. Aud dulden die Perfonen von der höchſten Auszeichnung 
in der Republit nidjt, daß ich der Bequemlichkeiten beraubt werde, da fie 
fehen, daß id) mitten unter den UAnftrengungen, weldje id) madjte, dem 
Eifer, weldjen id) geigte, und den Gefahren, melden ich mid fiir die 
Freiheit ausfegté, die ich liebe, des Geſichtes beraubt bin; fondern fie 
zeigen mir, al einem Goldaten, der feine Beit ausgedtent Hat, indem fie 
ernfibaft auf die Zufälle im menſchlichen Leben Rückſicht nahmen, Gunſt 
und Nachſicht und gemahren mir freundlich Befreiung vow Gorge und 
Urbeit. Sie entfleideten mid) der Chrengeidjen nicht, welche ich etnft ge- 
tragen, fle beraubten mid) nicht ber Stellen des öffentlichen Vertrauens, 
au denen id) ernannt worden bin, fie verkürzten meine Beſoldung oder 
meine Ginfinfte nidt, die fle gu rückſichtsvoll und gu freundlich find, mir 
gu nehmen, kurz fie ehren mid) fo fehr, wie die Uthener diejentgen, 
welche fie auf Sffentliche Roften im Prytaneum gu unterhalten bejdloffen?). 
Da ſich auf diefe Weife ſowohl Gott als aud Menſchen vereinigen, mid) 
unter dev aft meines Leidens gu triften, möge Miemand den Verluft 
meines Geſichtes in einer fo ebrenhaften Gache beflagen, und möge id) 
mid niemal8 einem frudjtlofen Grame hingeben, ober mix entwebder der 
Muth, die auf meine Blindheit Schmähenden gu veradten, ober die 
Milde feblen, ote Beleidigung leicht yu vergethen. 

Ich kehre gu bir gurlid, mer du aud) fein magft, ber du mit be- 
merienSwerthem Schwanken mid) gu einer Beit flir einen Riefen, ju 
anberer fiir ein Zwerg anzuſehen ſcheinſt. Du endigft damit, den Wunſch 
qusgudriiden, dag e8 den vereinigten PBrovingen mit ebenfo viel Leichtig⸗ 
feit und mit ebenfo vielem Crfolge gelingen mige, ben gegenwartigen 
Krieg gu enden*), als Salmaſius dem Milton ein Ende machen wird. 
Wenn id) diefem Wunſche frohen Muthes guftimmen würde, glanbe ich 
nidt, Daf id) etwas Schlimmes voransfagen, ober etwas Uebeles fiir 
unferen Erfolg ober fiir das Engliſche Intereffe erbitten würde. 

Aber hord! Wiederum ein mifftinender und ausziſchender Schrei! 
Es ſcheint alS ob eine Heerde Ganfe durd die Luft flöge. Jetzt bes 
qreife ih, was es iſt. Der Schrei hat keinen tragifdhen Ton; ber Chor 
tritt auf. Siehe da! Zwei Didhterlinge, wenn es anders zwei find, 


1) Das Prytandum ju Athen war ein Staatégebdube und diente gu 
manderlei Zwecken. Es wurde in bemfelben Geridt gebalten, aber es war aud 
gugleid) ber Ort, an welchem frembe Gefandte und verdienftvolle Bürger auf 
RKoften bes Staats gefpeift wurden, eine Ehrenbegeigung, bie entweber auf eine 
beftimmte Zeit ober lebenslanglidh ertheilt wurde. Sa es fommen Faille vor, in 
benen biefe Ehrenbezeigung fis auf bie Nachkommen des guerft durch fle Aus- 
gezeichneten erſtreckt. 

2) Dies bezieht fich auf ben Krieg, welder vom 1652 bis 1654 zwiſchen 
Holland und ber bamaligen Republik England unter hem Protectorat Oliver 
Cromwells geführt wurde. Veranlaffung ju demfelben gab die 1651 erfdienene 
Ravigationsacte, welde den Fremden — ihren eigenen Schiffen nur die Ein⸗ 
uhr eigener Broducte erlaubte. aie Verordbnung traf namentlid den hollan⸗ 
iſchen Zwiſchenhandel ſchwer und führte gu dem Krlege, aus weldem bie Eng. 
lander als Sieger hervorgingen. 


ebenfo verfdjieden von Farbe als von Geftalt. Goll ih es eine Sphing 
oder jenes poetiſche Ungeheuer des Horaz nennen, mit dem Kopf eines 
WeibeS und vem Maden eines Eſels, mit bunten Federn bededt und 
in @liedern endend, die allen Arten von Thieren entnommen find? 2). 
Sa gerade bas Ding ift es! Es iſt ſicherlich irgend ein Reimſchmied, der 
in Broden von Verſen mit dichteriſchen Lumpen gefleidet ift, obwohl es 
ungewiß ift, ob e8 Einer ift, ober ob es Zweie find, da fein Mame ers 
wähnt wird. Wahre Didter find Gegenftande meiner Adiung und Liebe 
und beftandige Ouellen meines Ergigend. Ich weiß, daß die metften 
derfelben von den Alteften Reiten bis auf jene Buchanans tapfere Feinde 
des Despotismus gewefen find, wer fann aber dieſe Haufirer- und Pugy- 
banbdlerinnen-Gebidte ertragen? Sie klatſchen Beifall und fie ſchmähen, 
wie e8 gerade kommt, mie e8 Gewinn oder Leidenfdjaft oder die Flafdje 
anvegt, ohne Wahl, Unterfdeidung, Urtheill oder Mäßigung, Fitrften und 
Biirger, Gelehrte und Ungelebrte, ebrenhafte Mtenfden und Schurken. 
Gie Hiufen fold eine buntſcheckige, unverdaute und faulige Dtaffe von 
Schmeichelei gufammen, dak e8 beffer ift, von Veradhtung verfolgt, als 
mit Ddtefem Lobe beladen gu werden. Und derjenige, ben fie ſchmähen, 
follte e8 fiir feine geringe Ehre achten, daß er bas Mißfallen ſolcher 
abgeſchmackten und thörichten Schufte auf fic) gezogen Hat. Ich ſchwanke 
ob der Erſte, wenn es ihrer zwei ſind, ein Dichter oder ein Maurer iſt; 
denn er beſchmiert das Geſicht des Salmaſius dergeſtalt, daß er kaum 
die Breite eines Haares ohne eine Bekleidung von Tünche läßt. Er 
ſtellt den Rieſen bekämpfenden Helden dar, wie er auf ſeinem Triumph⸗ 
wagen daher fährt, den Speer, den Ceſtus und all den Flitterſtaat des 
Krieges ſchwingt, von allen Gelehrten begleitet, welche, jedoch in einer 
ehrerbietigen Entfernung, hinter ſeinem Wagen zu Fuße einhergehen, da 
nun einmal erdichtet wird, „er ſei von der Gottheit beauftragt, die Ver⸗ 
wirrungen ber Welt zu heilen und die Könige im Beſitze ihrer Rechte 
und im Glanze ihrer unumſchränkten Herrſchaft mit einem undurchdring⸗ 
lichen Schilde zu ſchützen“. Salmaſius muß ſicherlich im Zuſtande einer 
zweiten Kindheit gefaſelt haben, wenn er durch dieſe Lobſchrift fo ſehr 
eingenommen werden konnte, daß er fie unverzüglich für die Welt ver= 
öffentlichen ließ. Der Dichter muß etn erbärmlicher Packeſel geweſen fein 
und ohne irgend etn Gefühl für Schicklichkeit, um eine ſolche Aus— 
ſchweifung von Lob an einen Grammatiker yu verſchwenden, einem Ge— 
{dledhte von Menfdjen, von dem man immer geglaubt hat, daß e8, den 
Gingern gegeniiber, eine Art untergeordneter und fnedhtifder Bolle ge= 
fptelt babe. 

Der Unbere mad keine Verje, ift aber vollftindig verriidt, indent 


1) Unfpielung auf Horaz Epiftelu IT, 8 (ars poetica) V. 1—5 aber ſehr un- 
genau. Die Stelle lantet bet Horaz: 


„Wollt' ein —— zum Roßhals irgend ein Maler 
ügen und drauf mit Gefieder beziehn buntfarbig bie Glieber, 
te ex gewablt ringéher, bag —— endlich in ſchwarze 
iſchesgeſtalt austiere bas Weid, f te end von oben, 
th’ End fold Scheuſal nicht laͤcherlich, Freunde, beim Anblick?“ 
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ex mebr raft, alé alle bie Enthufiaften, welche Gegenftand feiner witthen- 
den Angriffe find. Als wenn er ber HenterStnecht tm Dienfte ded 
Galmafius ware, ruft ev, gletd dem Sohne Dama’s, die Horatier und 
Cadmus an; dann ſtrömt ev trunfen von Nießwurz, etn ganged Waſſer⸗ 
beden von Schmähungen aus und ein Inder gum Ploutus zeigt ihm, 
wo er dtefelben aus bem Munde von Marktſchreiern und Sflaven fteblen 
fann. Man fénnte vermuthen, daß fetne Sprache eber Osciſch ald 
Lateinifd fei, ober daß er gletd dem Froſche tm fumpfigen Teiche quate. 
Hterauf, um zu zeigen wie febr er Meiſter in Jamben ift, macht er in 
einem eingigen Worte zwei falſche Quantitaten, indem er eine Silbe 
lang gebraudt, die kurz fein mug, und eine andere tury, die lang 
ein muß: 

B Hi trucidato rege per horrendum nefas’). 


Entferne, o Gel! diefe Tragekörbe luftiger Michtigfett und ſprich, 
wenn bu fannft, dret Worte, die eine Aehnlichkeit mit gefundem Menſchen⸗ 
verftande haben, wenn es dem aufgeſchwollnen Kürbis deines Schädels 
möglich iſt, für den Augenblick etwas der wirklichen Einſicht Aehnliches 
zu entdecken. Indeſſen überlaſſe ich den Schulfuchs den Ruthen ſeiner 
Schüler. Bemühſt du dich, mid) für ſchlechter als — ſchelten, 
da du mir doch kein größeres Compliment machen kannſt? Aber ſoll ich 
dich einen Freund, einen Narren oder einen hinterliſtigen Feind nennen? 
Freund kannſt du nicht ſein, denn deine Sprache iſt die eines Feindes. 
Wie kannſt du alſo ein ſo ausgemachter Narr ſein, daß du im Ueber⸗ 
wallen deines Ingrimms mir den Platz des Vorranges vor einer ſo 
großen Perſönlichkeit anweiſeſt? Denn begreifſt du nicht, oder glaubſt 
du, ich ſei zu dumm zu erkennen, daß die Heftigkeit deiner Feindſchaft 
nur dazu dient, den Glanz meiner Vaterlandsliebe zu erhöhen, und daß 
die Gegenſtände meiner Lobpreiſung ebenſo zahlreich ſein müſſen, als die 
deiner Vorwürfe. Wenn ich am meiſten ber Gegenſtand deines Wider⸗ 
willens bin, ſo iſt es, weil du am meiſten die Stärke meiner Schläge 
gefühlſt haſt, weil ich das größte Hinderniß auf dem Wege deines Er⸗ 
folges war. Dies beweiſt, bag ich mid) um mein Vaterland wohl vers 
dient gemadt habe; denn bem Reugnif eines Fetndes darf, wenn es aud 
bet anderen Gelegenbeiten verbadtig ift, in Ridfidt auf das Gefithl 
fetner Rachbegier ficherlid) getraut werden. Crinnerft bu did) nidt, bag 
der Dichter in dem Streite, welder gwifden Ajax und Ulyſſes über die 
Waffen Achill's entftand, vie Sade, der Meinung Neſtor's gemäß, der 
Entſcheidung nicht ihrer griechiſchen Freunde, fondern ihrer trojanifden 
Seinde überließ? — 

„Laßt uns den kalten Trojanern die Sache zum Spruch überlaſſen“. 

Und kurz darauf: | 


„Sie aber werden beſchließen, was ernfte Geredtigheit vorſchreibt, 
frei bon Liebe und fret von jeder partetifden Neigung; 

enn gleichmäßig verbafit find ibnen ber Dauner Sohne 
Mls Urheber des ſchlimmen SGefdids, dem Troja verfallen“. 


1) Es heißt nämlich trucido (--~) und nidt trucido (--~). 
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Eo ſagt Q. Calaber?), du mußt daher hinterliſtiger Weiſe beeifert 
ſein, mich durch den öffentlichen Unwillen zu unterdrücken und ſo ver⸗ 
derbſt und verkehrſt du die offene und männliche Kraft eines Feindes 
durch die verrätheriſche und eingewurzelte Unwürdigkeit deiner Sinnesart 
und zeigſt dich nicht nur als der Schlechteſte unter den Menſchen, 
ſondern auch als der niedrigſte Feind. Aber mein Trefflichſter, ich will 
deine Beſtrebungen keinesweges vereiteln; denn obgleich ich wohl wünſchen 
darf, mit Ulyſſes in den Verdienſten ſeiner Vaterlandsliebe zu wetteifern, 
ſo bin doch kein Mitbewerber um die Waffen des Achilles. Ich habe 
keine Sehnſucht nach einem auf einem Schilde dargeſtellten Elifium, 
welchen Andere mich im Streite ſchwingen ſehen könnten, ſondern ich 
wünſche ein wirkliches, nicht ein gemaltes Gewicht auf meinen Schultern 
gu tragen, deſſen Druck ich fühlen kann, welches aber fiir Andere un⸗ 
bemerkbar ſein möge. Denn da icy keinen perſönlichen Grol und weder 
Feindſchaft gegen irgend Jemanden hege, nod) Jemand, meines Wiſſens, 
dergleichen gegen mich fühlt, ſo bin ich ganz zufrieden um des allgemeinen 
Intereſſes willen, fo ſehr verleumdet und fo ſehr geſchmäht gu werden. 
Ebenſo wenig beklage ich mich, während ich die ſchwerſte Laſt der Unehre 
ertrage, darüber, daß id) ben kleinſten Antheil am Gewinn oder am Lobe 
habe; denn ich bin zufrieden, dasjenige, was tugendhaft iſt, um der 
Handlung ſelbſt willen zu thun, ohne irgend welche ſchlechte Erwartungen. 
Darnach mögen Andere ſehen; du aber, mein Beſter, wiſſe, daß meine 
Hände niemals durch die Schuld der Unterſchlagung beſudelt waren und 
daß ich niemals auch nur um einen Schilling durch jene Beſtrebungen 
reicher wurde, welche du auf das Heftigſte durchziehſt. 

Hier beginnt More abermals und bezeichnet in ſeinem zweiten Briefe 
die Gründe, aus denen er ſchreibt. An wen? Ei wahrhaftig, More, 
der des Ehebruchs und der Nothzucht Schuldige, redet „den Freund des 
Chriftenthums” an. Du verſprichſt, Trefflicher, einen höchſt frommen 
Brief; aber jetzt von den Gründen, aus denen du ſchriebſt. „Damit die 
geängſteten und aufmerkſamen Völker Europas und insbeſondere die Mit⸗ 
glieder der reformirten Religion in Frankreich mit dem Vatermorde und 
den Vatermördern bekannt gemacht werden möchten“ u. ſ. w. Die 
Franzoſen und ſogar ſelbſt die Proteſtanten ſtanden bewaffnet gegen die 
beſtehenden Geſetze auf. Was fie fernerhin gethan haben würden, wenn 
ſie ſo viel Erfolg gehabt hätten wie wir, kann man nicht wiſſen, aber 
ihre Könige befürchteten gang gewiß, wenn man den Berichten über dieſe 
Ereigniſſe trauen darf, von ihnen ebenſo viel, als die uuſrigen von uns. 
Sie konnten auch nicht anders, wenn ſie den Ton ihrer Manifeſte und 
die Heftigkeit ihrer Drohungen in Betracht zogen. Sie mögen ſich daher, 
was bu aud) vorgeben magſt, nicht allzu ſehr ihrer ſelbſt rühmen, noch 
auch all zu Uebles über uns urtheilen. 


1) Quintus aus Smyrna, daher aud Smyrnaͤus, einige Male aud Calaber 
genannt, weil fein Gedidt bet Otranto in Calabrien zuerſt aufgefunben wurde, 
ein griechiſcher Didter des vierten Jahrhunderts, in deffen legten Jahrzehnten 
ex lebte, iff Berfaffer bes ziemlich umfangreichen Gedidtes Paralipomena 
Homeri ober Posthomerica in 15 Büchern, welches die Ilias bis gur Abfahrt 
ber Udder in die Heimath fortfegt. . 


Gr fabrt fort: „Ich babe in der That mit Perfonen erften Ranges 
in England (diejenigen, welche in feinen Augen die beften find, werden 
in denen anberer Leute al8 die ſchlechteſten erfunden werden), auf fo ver= 
trautem Fuße gelebt, daß id) nicht anftehe gu behaupten, daß ich die 
Lafter, die Grundfage und die LebenSweife diefer Ungeheuer in Menſchen⸗ 

eftalt genau fenne”. Ich dachte, du Hatteft mit Miemandem als mit 
upplern und Huren Belanntidaft gebabt; aber du weißt aud. gang 
genau was Ungehener find. 

„Meine englifden Freunde gewannen e8 mit Letchtigtett über mid, 
daß id} meinen Namen unterdriidte”, und das war febr Mug gebanbelt; 
denn fie bofften auf dtefe Weiſe mehr Vortheile von dev Frechheit deiner 
Behauptungen und weniger Schaden von der Verworfenheit deines 
Charakters gu haben. Sie tannten did gut, fie erinnerten ſich deiner 
ebrenwerthen Bewadhung der Frucht im Garten, und bag du, jelbft als 
bu ein geweihter und fetner Priefter geworbden, deine Hande von Pontia 
nicht guriidbalten ftonnteft. Unb ficerlich nicht obne Grund; denn wenn 
das Wort carnifex a conficienda carne abgeleitet wird, warum follteft 
du nicht durch deine Arbeit an Pontia aus einem Priefter ein Pontifer 
werden? Obwohl fie das genau wuften und e8 dir nidt unbefannt 
jein fonnte, bebaupteft du dod) sffentlich mit einer Gottloſigkeit, weldje 
Verfluchung verdient und einer Sicherheit, die allen Glauben überſteigt, 
daß du bloß beetfert feieft, ben Ruhm Gottes gu vertheidigen, und zu⸗ 
gleid) fährſt bu gegen bie Heuchelei Anderer los, während e8 dod) nie— 
aa tis ausgemachteren Dtiethling ober grundfagloferen Heuchler gab, 
als bu biſt. 

Bet Erzählung ber Aufeinanderfolge der Thatſachen fagft du, daß 


du anderen Schriftſtellern vielen Beiſtand verbantft und insbeſondere der 


Darſtellung der neueſten Wirren in England. Sicherlich muß es dir 
ſehr an Vernunft und Fähigkeit fehlen, da du nach ſo vielem Prunk 
und Lärm nichts Eigenes vorbringſt, ſondern gegen uns nur einige 
Schriftſteller unter den Königlichgeſinnten heranführen kannſt, welche mit 
Recht beargwöhnt werden können. Du aber kannſt ohne ein unbedingtes 
Vertrauen auf ihre Wahrhaftigkeit keinen Schritt vorwärts gehen. Wenn 
ſich eine Gelegenheit zeigt, werden wir dieſe Schriftſteller widerlegen und 
die eine Widerlegung durch die andere beſeitigen. Wir wollen nicht ihnen 
durch dich, ſondern dir durch ſie antworten. Was du an Eigenem vor⸗ 
ebracht haſt, wird, wie du finden wirſt, ſchwer zu vertheidigen ſein und 
jeder rechtſchaffene Menſch wird ſchaudern, wenn er es lieſet, weil es 
einen von allen religiöſen Grundſätzen gänzlich entblößten Sinn anzeigt. 
„Die Liebe zu Gott und ein lebhaftes Gefühl für die Beleidigung, 
welche ſeinem heiligen Namen zugefügt worden iſt, nöthigen mich, meine 
demüthig flehenden Hinde gum Himmel gu erheben“. Verbirg, o vers 
birg dieſe ſo ſchmählich durch Wolluſt und Nothzucht befleckten Hände 
und wage es nicht, mit ſolchen Händen, wie dieſe, den Thron Gottes zu 
berühren, mit welchen du ſo oft die heiligen Gebräuche ſeiner Religion 
uud die Altäre ſeines Dienſtes beſudelt haſt. Die göttliche Rache, welche 
du ſo verſchwenderiſch auf Andere herabflehſt, wirſt du zuletzt, wie du 
finden wirſt, gegen dich ſelbſt angerufen haben. 
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Bisher haben wir nur das Vorſpiel gum Schrei gebabt, aber jest 

(ba er im Begriff ift, die hauptſächlichſte und faſt alleimge Molle in dem 
Drama 2 übernehmen) bläſt er die Bader auf und ftrengt das Mund⸗ 
dem er wirklich gum Himmel emporfteigt. Bon dort wird 

er aufſteigt, höchſt wirffam gegen ben belfernden More 


1 allen —— bie Majeſtät der Könige heilig ge⸗ 
en iſt“ ſ. w. Du greifſt mich mit ſehr alltäglichen 
ern und — boshaften Bemerkungen an, welche in gar 
mug gu ber Sache ſtehen; denn der Mord eines Königs und 
ng eines Lyrarmen find nidt ein und daffelbe, fondern ver⸗ 
werden immer fo Lange verjdieden fein, alé Gefühl und 
Seredtigfeit und Billigfeit, das Bewußtſein von Redt und 
ben Menſchen vorwalten werden. Aber es ift genug und 
mug über diefen Gegenftand gefagt worden und id) werde 
igeben, daß du, ber du mich mit fo vielen finnlofen Ver- 
vergeblid) angegriffen haſt, gulest mein Ende durch ein 
on Ekel berbeif vt Hierauf fagft bu einige hübſche Dinge 
und Tugend, a 

„Du fprihft von Tugend, ber bem Lafter frobut; 

Du predigft Keuſchheit, ber fie bublend höhnt“. 
ft, dag „alle Proteftanten, inébefondere die in den Nieder⸗ 
Frankreich, fiber das von uns begangene Verbredjen vor 
tv find” und unmittelbar darauf, daß „rechtſchaffene Menſchen 
hieden von ber Gade denken und fpredjen wiirden”. Daf 
widerfpridft, ift eine Gade von geringer Widhtigteit, das= 
mas darauf folgt, ift von einer anſtößigeren und ſchrecklicheren 
igft, daß ,die Boshett der Suden, welche Chriftum kreuzigten, 
ergleich mit der unfrigen war, fet es tn Bezug auf die Ab— 
zarteien, ober auf bie Wirkung des Berbredhens" Rajender! 
8 ein Diener Chriftt, fiber feine Kreuzigung fo leichtfertig, 
Frechheit Haft gu behaupten, daß die Hinridtung irgend eines 
cher Art aud die Abſichten oder dte Wirfung fein möchten, 
ulich fei? Die Juden Hatten die klarſten und überzeugendſten 
Jeſus der Sohn Gottes war; wie fonnten wir aber mBg- 
gu dem Glauben gebradt werden, daß Carl tein Tyrann 
Abſcheulichkeit ber Schuld gu verringern, erwähnſt du höchſt 
¢ Weife der Wirkung; aber id) habe ftets bemerkt, daß die 
inten, im Verhältniß gu ihrer Frömmelei, bereit find, die 
i gu verringern, um die thred Königs gu erhöhen. Ob 
ole fie behaupten, ihm hauptſächlich um Chriſti willen gee 
en, geigen fie, daß fie keine aufrichtige Ehrfurcht weber vor 
) vor dem Konige hegen und daß fie ihre unverniinftige und 
e Ergebenheit fix die Kinige nur als Vorwand brauchen, 
jetgigen, ihre treulofen unb tntereffirten Bwede yu verbergen. 
ſchritt Salmafius, ber große Beberrider der Literatur zum 
. Sch bitte dich, höre auf unfer Mißfallen durd die Ane 
es ſolchen Beiwortes, wie „groß“ auf Salmafius yu erregen, 
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welded du taufend Mal mtederholen fannft, ohne jemals irgend Semanbden 
zu überreden, daß Salmaſius grof war, wohl aber dagu, bak More 
flein war, biefer werthlofe Schmierer, der, völlig unbefannt mit Sdidlid- 
fett, die Benennung „groß“ obne ivgend weldhe Paßlichkeit und Unter- 
ſcheidung verſchwendet. Grammatikern und Rritifern, welche hauptfadlid 
mit Herausgabe ber Werke Anderer, oder mit Verbeſſerung der Irr⸗ 
thümer von Abſchreibern beſchäftigt ſind, geſtehen wir willig den Preis 
des Fleißes und der Gelehrſamkeit zu, aber wir geben ihnen niemals 
ben Beinamen „groß“. Nur derjenige iſt dieſer Benennung würdig, der 
entweder große Dinge thut, oder lehrt, wie ſie vollbracht werden mögen, 
oder ſie mit entſprechender Würde ſchildert, wie ſie gethan ſind. Nur 
das aber ſind große Dinge, welche dahin ſtreben, das Leben glücklicher 
gu machen, welche den unſchuldigen Genuß und die Annehmlichleit des 
Daſeins vermehren, oder welche einem künftigen, beſtändigeren und reine⸗ 
ren Glückszuſtande den Weg bahnen. Hat nun Salmafius irgend etwas 
dieſem Gleiches gethan? Durchaus nichts. Was hat er entweder gelehrt 
oder berichtet, das grog wire, wenn man nicht vielleicht ſeine Schriften 
gegen die Biſchöfe und die Oberherrlichkeit des Papſtes ausnimmt, deren 
Verdienſtlichkeit er durch ſeinen ſpäteren Widerruf, durch feine Lebens⸗ 
gewohnheiten und ſeine Ehrenrettung der Biſchöfe völlig vernichtet hat. 
Derjenige kann daher nicht füglich ein großer Schriftfſteller genannt 
werden, der entweder niemals etwas Großes ſchrieb, oder das beſte Werk, 
welches er je ſchrieb, niedriger Weiſe widerrief. Mir iſt es recht, daß 
ex Beherrſcher der Literatur und des A VB C's iſt, du aber biſt nicht 
damit gufrieden, ibn fiir ben Beherrſcher der Literatur gu halten, fondern 
muft ihn gum Schirmherrn der Könige erheben und gu etnem Schirm⸗ 
herrn, der gang tauglich ift, fold) eine erhabene Stellung gu gieren. 
Du haſt dic ſicherlich fehr etfrig begetgt, bie Ehre ber Könige gu bes 
fordern, wenn du gu BVermebrung ihrer anderen herrlichen Titel den 
himufügen willft: „Schützlinge des Claudius Salmaſius“. Unter dieſer 
Bedingung, o ihr Fürſten der Erde, könnt ihr von jeder Beſchränkung 
eurer Macht entbunden werden, wenn ihr nur dem Grammatiker Sal⸗ 
mafins huldigt und eure Scepter vor ſeiner Ruthe ſenkt. 

„Ihm werden, fo Lange die Welt befteht, die Könige für die 
Rettung ihrer Ehre und den Beftand ihrer Macht verpflictet ſein“. 
Merfet auf, ihr Fiirften! Ex, der fiir Euch feine bettelhafte Vertheidigung 
verfaßt und vertheidigt, was Niemand angreift, bat die Anmaßung, die 
Fortdauer Eurer Witrde und Eurer Macht fic) zuzuſchreiben. Solche 
Wirkung hat es gehabt, daß dieſer freche Grammatiker aus ſeinem 
Würmer- und Motten-Cabinet hervorgerufen wurde, um die Gade ber 
Kinige zu vertheidigen. 

" — yShm_ wird der Altar ebenfo verpflidtet fein als ber Thron“; 
wahrlich nidt für die Beſchützung, fondern für da8 niebertradtige Wuf- 
geben feiner Sntereffen. 

Mun verfchwendeft bu deine Lobpreifung an die VBertheidignung der 
königlichen Sade. „Du bewunderft den Genius, die Gelehrjamfeit, die 
grenzenloſe Mannigfaltigteit bes Stoffes, die vertraute Belauntſchaft mit 
getftlichen und weltliden Gebriuden und Gefegen, die ungeftitme 
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Beweglidteit. der Sprache, die flare Beredſamkeit, welche dieſes goldne 
Werk kennzeichnen“. Obwohl id) das Werk als ein in allen diefen Eigen— 
ſchaften mangelhaftes tabdele, (denn was hat Salmafius mit der Bered— 
famfett gu fdjaffen?) fo bin td bod bereit, Gundert Mal anguerfennen, 
daß e8 wirklich eine goldene Schrift ijt; denn fle foftet Carl ebenfo viele 
Guineen, ohne ber Summen yu gedenten, welde der Verfaffer von dem 
Pringen von Oranien erbielt. 

„Der große Mann erſchien niemals traftiger in fetner Stärke; 
Salmaſius war niemals mehr er felbft’. Er war wahrhaftig fo groß, 
daß ex plagte; denn wir haben an feinem fritheren Werte gejehen, wie 
grog er war. Ich leugne nidt, bag Galmafius bei bem erften Er— 
ſcheinen ſeines Werkes der allgemeine Gegenftand der Unterbaltung war 
und bag er bet den Königlichgeſinnten in grofer Gunft ftand, daft er 
von dev hohen Königin von Schweden eingelaben wurde und bte fret= 
gebigften Geſchenke erbielt*), kurz, dak in bem ganzen Strette jeder Um⸗ 
ftand gitnftig für Salmaſius und feindlich gegen mid war. Die Leute 
Hatten allgemein die höchfte Meinung von feiner Gelehrfamteit, deren 
Berühmtheit er viele Sabre lang durch viele dide und maffenbafte Bücher 
vermebrte, welde freilid) von gar fetnem praftifden Mugen waren, 
fondern die Duntelften Erörterungen betrafen und mit Anführungen aus 
den beriibmteften Schriftftellern wollgeftopft waren. Nichts ift fo ge- 
eignet al8 dies, das Erftaunen ded literarifden Pöbels gu evregen. Wer 
id war wufte Niemand in jenem Lande; fein Werf hatte eine unge= 
duldige Neugier erregt, weldje durch die Wichtigkeit des Gegenftandes 
vermehrt wurde. Ich befaf fein Mittel, ein ähnliches Intereſſe oder 
einen gleichen Feuereifer der Erwartung zu erregen. Viele verſuchten in 
der That den Kampf mit einem ſolchen Veteranen zu widerrathen. Etliche 
aus Neid, damit ich nicht wenigſtens einigen Ruhm aus dem Streite mit 
einem ſo mächtigen Gegner davon trüge, Andere aus Furcht, damit meine 
Niederlage ſich nicht fiir mid felbft und die Sache, deren Vertheidigung 
id) ithernommen hatte, ſchädlich erweiſen möchte. Salmafius wurde durd 
die ſcheinbare Beifallswitrdigheit feines Gegenftandes, durch dte uralten 
Borurtheile oder vielmehr durch den eingewurzelten Wherglauben des ge= 
meinen Volkes zu Gunften der königlichen Macht gefraftigt und ermuthigt. 
Alle diefe Dinge waren gegen mid feindlid und Hinderniffe für metnen 
Erfolg und e8 ift um fo weniger itberrafdend, daß metne Entgegnung 
bet ihrem erften Erſcheinen minder eifrig gelefen wurde, ausgenommen 








1) Chriftine von Schweden, Guftay Adolphs eingige Todter, ebenfo launen⸗ 
Haft als gelehrt, tub ibn 1650 gu fid an ibren Hof ein unb er folgte dtefer 
Ginladung. Seine Frau, eine Todter bes berühmten Joſias Mercier, eine a 
müthige und geigige Grau, die in den Bricfen bamaliger Gelehrter Juno Sale 
maflana genannt wurde unb welde auf ben boben Adel ihres Mannes ſehr ftoly 
war, verlangte, daß er am ſchwediſchen Hofe nicht in ber Tracht eines beſcheidenen 
@elehrten, bie er fonft gu tragen pflegte, fondern als Hofmann und Solbat ge— 
fletbet erfdetnen follte. Er folgte dieſem Rathe unb jog fid — viele 
Spittereien gu. Als ex ſpäter nad Leiben zurückkehrte, beſchenkte thn bie Königin 
mit ibrem Wilbdniffe. Das Gleide that aud der Honig von Dänemark, als 
Salmaftus anf ber Rildreije durch feine Staaten fam und ließ thn ilberdies bis 
an bie Grenge dberfelben auf konigliche Koſten geleiten. 
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yon denen, die begierig waren gu erfahren, wer die unbefonnene Kühn— 
Heit hatte, gegen Salmaſius in bie Sdranfen gu treten. Bald aber gee 
wann fid) das Werk allgemeine Billigung und Wobhlgefallen, man verlor 
im Glanze der Wahrheit den Verfaffer aus den Augen und Galmafius, 
der nod) gang kurz vorber auf dem Gipfel dex Auszeichnung emporragte, 
fant fdnell, als ihm bie Maske, weldje er trug, abgeriffen war, gu Ber- 
adtung und Unbedeutendheit herab, woraus er fic), jo lange ev lebte, 
fpater niemalS wieder erbeben, ober fein früheres Anſehen wieder er⸗ 
langen fonnte. 

Dein durddringender Verftand aber, o durdlaudtige Königin von 
Schweden, enthedte ſchnell feinen Betrug und du lehrteft mit einer faſt 
übermenſchlichen Groͤße, den Fiirften und ber Welt die Wahrheit dem 
intereffirten Gefdjrei der Parteien vorguziehen. Denn obwobhl ber Glanz 
feiner Gelebrjamfett und die Berühmtheit, welche er in BVertheidigung 
ber königlichen Sade erlangt hatte, did) bewog, ibn durch viele Chren- 
bezeigungen auszuzeichnen, fo erfannteft bu dod), als meine Antwort er= 
ſchien, welche bu mit außergewöhnlichem Gleichmuthe laſeſt, daß er ber 
greifbarſten Frechheit und Wahrheitsverdrehung überführt war; daß er 
die höchſte Rückſichtsloſigkeit und Maßloſigkeit verrathen, ba er viele 
Unwahrheiten, viele Abgeſchmacktheiten und Widerſprüche ausgeſprochen 
hatte. Aus dieſem Grunde, wie man ſagt, haſt du ihn zur Audienz 
berufen; als er aber unfähig war, ſich zu rechtfertigen, warſt bu fo ſicht⸗ 
bar beleidigt, daß du ihm ſeitdem weder dieſelben Aufmerkſamkeiten, noch 
ſeinen Talenten und ſeiner Gelehrfamkeit dieſelbe Achtung erwieſeſt und, 
was ganz unerwartet war, eine Neigung zeigteſt, ſeinen Gegner gu be— 
günſtigen. Du leugneteſt, daß dasjenige, was ich gegen die Tyrannen 
geſchrieben hatte, irgend eine Beziehung auf dich haben könnte. Daher 
genoſſeſt Du in deiner eigenen Bruſt die Annehmlidteiten und bei Anderen 
den Ruhm eines guten Gewiffens. Denn da bie ganje Beſchaffenheit 
deines Thuns genugfam beweift, daß du feine Tyrannin bift, fo madt 
dieſer rückhaltloſe Ausdruck deiner Gefinnung nod klarer, dah du nidt 
einmal vor dir felbft bir bewußt bift, eine gu fein. Wie glücklich bin 
id) über meine höchſten Erwartungen hinaus! (denn auf da’ Lob der 
Beredfamfeit, ausgenommen infoweit, als Beredſamkeit in der Macht der 
Wahrheit hefteht, mache id) teinen Anſpruch), dak, als die bedenklichen 
Umſtände in metnem Baterlande e8 forderten, daß id) die fdjwierige und 
gehäſſige Urbett unternehmen mufte, die Rechte der Könige angufedten, 
id) fold) etn erlauchtes, Jo wahrhaft königliches Zeugniß für meine Red— 
lichkeit und für die Wahrheit fand, daß ich nicht ein Wort gegen die 
Könige, ſondern nur gegen die Tyrannen, die Schandflecke und die Peſt 
ber Könige geſchrieben hatte. Du aber, o Erhabene, beſaßeſt nicht allein 
ſo viel Seelengröße, ſondern warſt auch durch die herrlichen Strahlen 
der Weisheit und Tugend ſo erleuchtet, daß du nicht nur mit Geduld, 
mit unglaublicher Unparteilichkeit, mit ungetrübtem Wohlgefallen der 
Gunſt dasjenige laſeſt, was gegen deine Rechte und Würde gerichtet gu 
fein ſcheinen fonnte, fonbern aud gegen den Bertheidiger jener Redte 
eine folde Meinung audsfpradft, die wohl al eine Ruerthetlung der 
Siegespalme an feinen Gegner betrachtet werden darf. Du, o Konigin, 
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wirft immer ber Gegenftand meiner Ouldigung, meiner Verehrung und 
meiner Liebe fein; denn e8 war deine filr dich fo ehrenvolle und far 
mid) fo glückliche Seelengrifte, welche dazu bdiente, den an anderen Höfen 
gegen mid) unginftigen Cindrud gu verwifden und mtd von dem ſchlim— 
men Verdachte anderer Firften gu befreien. Weld) einen hohen und 
günſtigen Begriff von deiner Unparteilicfett und Gerechtigkeit mußten 
Auslander faffen und deine Unterthanen fitr immer bewabren, alS fie 
jaben, daß du in einer Sache, welche das Geſchick der Fiirften und die Rechte 
deiner Krone fo nabe betraf, did) mit fo viel Gemithsrube und Faffung 
nvf die Erörterung einließeſt, als hätteſt bu etnen Strett zwiſchen amet 
Privatleuten yu entideiden. Cg war nicht vergeben$, daß du fo reide 
Gammlungen von Bitdhern und fo vielen Denfmalen der Gelebrfamfeit 
anlegteft; allerdings nicht, daß diefe viel gu deiner Unterweiſung batten 
beitragen können, fondern weil fle deinen Unterthanen fo gut lehrten, die 
Berdienfte deiner Regierung und die feltene Vrefflicfeit deiner Tugend 
und detner Weisheit gu wiirbigen. Denn die Gottheit felbft fdeint dir 
eine Liebe zur Weisbheit und einen Durſt nach Vervollfommnnng, weit 
liber dagjenige hinaus eingehaucht zu haben, was irgend welde Bücher 
jemalé batten hervorbringen finnen. Es erregt unfer Erftaunen eine fo 
wabrhaft gitilide Berftandeslraft, einen Theil der himmliſchen Flamme 
fo hellleuchtend rein in einer fo entfernten Gegend gu fehen, deren von 
Wolten fo verdunkelte, von Froft fo durchkältete Utmofphire weder das 
Licht verlöſchen nod) die Wirkungen unterdriiden fonnte. Der felfige 
und dürre Boden, der dem Wachsthum des Genius oft ebenfo ungitnftig 
al8 dem der Pflanzen ift, hat bas Reifen deiner Geiftestrafte nicht ge= 
Hindert und das an metallifden Erzen jo reide Land, welded für Andere 
fic) al8 eine graufame Stiefmutter ermeift, ſcheint für did eine Pflege- 
mutter gewefen gu fein und nad) den eifrigften Verſuchen zuletzt ein Gee 
ſchlecht reinen Goldes hervorgebradt yu haben. Ich würde bic, Chriftina, 
als das eingige Rind des berithmten und fiegreidhen Adolf ancufen, wenn 
bein BVerdienft pas feinige nidt fo fehr verbunfelte, als Weisheit die 
Stärke und dte Künſte des Frieden’ das Gemetzel des Krieges über⸗ 
treffen. Fernerhin wird die Königin bes Südens nicht mebr allein in 
ber Geſchichte beriihmt fein; denn e8 gtebt etne Königin des Nordens, 
welche nidjt alletn mitrdig ware, an bem Hofe des weifen Königes der 
Suben ober irgend eines Königes von gleicher Weisheit zu erſcheinen, 
foudern an deren Hof fic von allen Seiten Andere begeben können, um 
eine fo fdjdne Heldin, ein glänzendes Vorbild aller königlichen Tugenden 
anzuſchauen. Und es mag al8 bie Krone ihred LobeS wohl hingugefiigt 
werden, Dak weder in ihrem Betragen nod) in threr Erſcheinung irgend 
etwas von abflofender Buriidhaltung oder prablerifdhem Prunke des 
Königthums ift. Gie felbft ſcheint ſich am werrigften der Zeichen ihrer 
Souverainität bewußt zu fein und thre Gedanken find immer feft auf 
etwas Griferes und Erhabenered als den Glang einer Krone geridtet. 
In dieſer Begichung fann ihr Beifpiel wohl bewirken, dak unzählige 
Kinige ihre erniedrigten Haupter verbergen. Sie faun, wenn dieS das 
Verhaͤngniß des ſchwediſchen Volkes ift, wohl dem Throne entfagen, fie 
fonn aber niemals die Rinigin ablegen; denn ihre Regierung hat bewiefer, 
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hen 


Ich bin überzeugt, dak es Niemanden giebt, der diefem einer fo 

odverdienten Königin dargebradten Tribute des Lobes nicht feinen Beis 
fall ſchenken wird, weldjen ich, wenn ibn Andere nicht entridteten, ohne 
ben Vorwurf der abfdenlidften Undankbarkeit nicht hatte guritdhalten 
firmen. Denn id fann, fet eS nun der günſtigen Stellung der Planeten 
oder den gebetmen Sympathteen und Verwanbfdaften ber Dinge zu⸗ 
zuſchreiben, mein Glück in einer fo entfernten Gegend eine fo unpar- 
teüſche und fo freundlide Beſchützerin gefunden gu haben, die ich unter 
eae am wenigften erwartete, aber am meiften witnfdte, nidt au bod 
erheben. 
Uber nun wollen wir von dieſer Abſchweifung auf ein villig ver⸗ 
ſchiedenes Thema übergehen. Du fagft, dak „wir in dte wiithendfte 
Gemuthsbewegung gerathen waren, alS mir von der königlichen Ver⸗ 
theidigung gehört und uns überall nach einem knechtiſchen Schulmeiſter 
umgeſehen batten, der feine käufliche Feder zur Rechtfertigung der Vater⸗ 
möorder verwenden wollte”. Dies iſt rein der Erguß deines Mergers; 
denn bu mußt dich erinnern, bag bie Königlichgeſinnten, als fle anf der 
Suche nach einem Hater fiir ihre Lügen und etnem Kleinkrämer für ihre 
Bosheit waren, fic) an ben Grammatiker Salmafins wandten, der, wenn 
ex fein Haudstnedt war, niemalS einer Beftedhung zu wiberftehen ver⸗ 
mochte; ber ibnen nicht nur bereitwillig fein jetziges Wert, fondern aud 
feine guien Whffdjten fiir die Rulunft verfaufte. Unb du mußt did er⸗ 
innern, daß Galmaftus, al8 er eifrig gritbelte, wie ev fein gu Grunde 
gerichtetes Anſehen wieder herftellen und feine Samad auslsfden möchte, 
durch etn gewifjes, wieder vergeltendes Verhängniß gu dix gelentt wurde, 
ber bu damals nidt als Geiftlider gu Genf, von wo du vertrieben 
worben warft, fondern al8 ein Anbeter des Priapus beamtet warft, fir 
deffen wollliftigen Dienft du fein?) Haus aur Kapelle madteft. Deshalb, 
da ibn jene obeSerhebungen anefelten, welche du oe mit fo grofer 
Uebertreibung gefpendet Hatteft, und welche er mit fo großer; Schmach 
erfauft atte, verwandelte ſich feine Freundſchaft in bie eingewurzel⸗ 
tefte Feindſchaft und er flute feinem Lobredner felbft in feiner 
Todesſtunde. 


„Sie wählten einen gewiſſen John Milton, wahrlich einen großen 
Helden, um ſich dem Salmafius entgegen gu ſtellen“. Ich wußte nicht, 
daß ich ein Held war, obwohl du vielleicht der Abkömmling einer 
ſchwachen Heldin fein magſt, denn du biſt nichts als cin Gemiſch von 
Sünde. Wenn ich das Wohl der Republik in Betracht ziehe, darf id 
in der That beklagen, daß td allein auserwählt wurde, bas Volk von 
England zu vertheidigen, obwohl ich nicht leicht einen Genoſſen an dem 
Ruhme ertragen haben würde. Du ſagſt, daß es cine ungewiſſe Sache 
iſt wer und woher ich bin. Dieſelbe Ungewißheit haftete dem Homer 
und dem Demoſthenes an. In der That, ich hatte frühzeitig gelernt den 
Mund zu halten und nichts zu ſagen, was Salmaſius niemals konnte 


1) Nämlich bas Haus bes Salmaſius. 
Milton, Politifdhe Schriften. 14 
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und ih begrub bem gemäß diejenigen Dinge in meiner Bruft, durd die 
id, Bitte e8 mir gefallen fle gu offenbaren, damals ebenfo viel Berühmt⸗ 
tt Hatte erlangen finnen, al8 ich jest beſitze. Aber ich war weder 
terig, ben Langfamen Schritt des Ruhmes gu beſchleunigen, nod willig 
Bffentlid gu erſcheinen, bevor ſich eine paffende Gelegenbeit barbot. Denn 
id zog nicht den Ruhm irgend emer Sade fo febr in Betracht, als die 
pafjenbe Beit zur Ausführung. Daber gejdiah es, daß ich Vielen nicht 
ſehr lange vorher befaunt geworden war, als Salmafius felbft es gu 
erfabren begann. . 

„Ob ex ein Menſch oder etn Wurm iſt“! Wahrlich th möchte lieber 
ein Wurm in ber Weiſe fein, wie es David ausdrückt (ich bin ein 
Wurm und fein Menſch“), als daß meine Bruft gleich der deinigen der 
Sit eines nimmer fterbenden Wurmes wire. 

Du fagft, daß „der Burſche, nachdem ex um ſeiner Abſchenlichkeiten 
willen vom der Univerſttät Cambridge weggejagt war, fein Vaterland mit 
Schande floh und nad) Stalien reifte’. Hieraus vermiBgen wir gu er⸗ 
fennen, wie wentg Bertrauen in die Wahrhaftigkeit derjenigen gefest 
werden fann, von denen du deine Nachrichten empfingft; denn alle, die 
mid) tennen, wiffen, dag thr, ſowohl bu als aud fle, in diefem Punkte 
Heide die abſcheulichſte Unwahrheit gefagt habt, wie td ſogleich Marer 
maden werde. Aber wenn id) von Cambridge weggejagt wurde, weshalb 
follte id) Reber nad Stalten, alS nad Frankreich oder Holland reijen, 
wo bu, obgleid) etn Diener des Evangeliums unb dod ein fo gemetner 
Uebelthiter, nicht allein Straflofigteit geniefeft, fondern aud gu großem 
Aergerniffe ber Mivde durch deine Anwefenbeit die Rangel und den Altar 
befudelft. Weshalb aber, mein Befter, nad Stalien? Geſchah e8, damit 
i wie ein zweiter Saturn in Latinm einen Schlupfwinkel finden möchte? 
Mein, e8 gefdhah, weil ich ſehr gut wußte und feitbem erfahren babe, 
Dag Stalien, anftatt wte bu voraudsfebeft, der allgemeine Verſteck des 
Lafters gu fein, ber Sig der Bildung und der qoftrreundlice Wohnfitz 
jeder Art von Gelehrſamkeit iſt. 

„Als ex zurückkehrte ſchrieb er fein Buch über die Eheſcheidung“. 
Ich ſchrieb nichts mehr als wos Bucer über das Königreich Chriſti, 
Fagius über das Deuteronomion und Erasmus über den erſten Brief 
an die Corinther in der nützlichſten Abſicht und in der unintereſſirteſten 
Meinung, insbefonbere gum Unterricht für die Englander beftimmt, vor 
mir gefdrieben Hatten. Warum bas, wads bei ihnen nidt tadelnswerth 
war, gegen mid eine Criminalantlage begründen foll, fann ich nicht 
verftehen, obwohl id) bebauere, daß ich dieſes Wert in Engliſcher Sprache 
veroffentlidbte; denn e8 würde dann nidt den Augen jener gemetnen 
Lefer ausgeſetzt worden fein, welche ebenjo unwiſſend in Betreff ibres 
eigenen Glückes gu fein pflegen, al8 fie gleidgiiltig gegen dite Leiden 
Anderer find. Aber willft bu, nichtswürdiger Uebelthater, ein Gefdhret 
über Ehetrennung evbeben, der du, nadjdem du unter den feierlichſten 
Eheverſprechungen die Pontia verfithrt hatteft, dich nachher auf die grunbd= 
faglofefte und gery ſene Weiſe von iby trennteft? Unb dod war, wie 
man fagt, diefe “Dtenerin des Galmafius eine Erzköniglichgeſinnte, fo daß 
es fdeint, al8 babeft du did) um fie als um ein Stitd Königthum 
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Heworben und fie al8 das Ubbild eines Gemeinwefen84) verlaffen, obwohl 
dit der Urbeber ihrer Herabwiirdigung au diefem Stande der Oeffentlich⸗ 
keit warft und fie, nadbem du fle aus den Dtenft des Salmaſius gelodt 
Gatteft, zu der Stellung einer öffentlichen Dtrne herunterbradteft. Auf 

diefe Weiſe follft du als ein evgebener Anhinger deS Königthums, wie 
- dee bift, in etner Stadt, wie man fagt, viele Gemein-Weſen gegritndet, 
oder bie Leitung ihrer Sntereffen übernommen haben, nachdem fie vor 
Anderen geqriindet worden. Dies find deine Eheſcheidungen ober viel- 
mehr Beitvertreibe, worauf du weiter gebft, unt meinen Charatter wie 
ein Strafenriuber anzufallen. Ou wendeft did) nam zur Erfindung 
nener Ligen. 

„Als die Verſchwörer Aber die Hinvidtung des Königs ftritten, 
ſchrieb ex an fie und bradte fle, während fle ſchwankend und unent- 
{chloffen waren, dabin, feinen Tod gu beſchließen“. Aber ich ſchrieb 
weber an fie, nod fonnte id die Hinrichtung beeinflaffen; benn fie batten 
vorher die Maßregel befdloffen, ohne mich befragt zu haben. Wher id 
werde ſowohl über dtefen Gegenftand, alS auch iiber die Herausgabe des 
Eilonoklaſtes ſpäterhin mehr fagen. Der Burſche (foll ih an einen 
Menſchen ober nur den Auswurf eines Menſchen nennen?) ſchreitet dem⸗ 
nächſt von ſeinen Ehebrüchen mit Dienſtmädchen und Aufwäſcherinnen 
zu Verfälſchung der Wahrheit und verſucht durch argliſtige Erfindung 
einer Reihe von Lügen mich auswärts verrufen zu machen. Ich muß daher 
die Nachſicht des Leſers erbitten, wenn ich bereits mehr von mir geſagt 
habe, oder weiterhin ſagen werde, als ich zu ſagen wünſche, damit ich, 
wenn ich die Erblindung meiner Augen, das Vergeſſen oder die Verun⸗ 
glimpfung meines Namens nicht verhindern kann, wenigſtens mein Leben 
vor ber Art von Dunkel retten möge, welches ber Genoſſe grundſatzloſer 
Verderbtheit iſ. Dies wird für mich im mehr als einer Bezichung 
nothwendig fein. Erſtens, damit nicht fo viele rechtſchaffene und gee 
lehrte Perſonen benachbarter Völker, welche meine Werke leſen, durch die 
Verleumdungen dieſes Burſchen verleitet werden mögen, die giinftige 
Meinung zu ändern, welche ſie ſich von mir gebildet haben, ſondern 
überzeugt fein mögen, daß ich nicht gu denjenigen gehöre, welche jemals 
die Schönheit der Empfindung durch die Häßlichkeit des Betragens oder 
die Grundſätze eines freien Mannes durch die Handlungen eines Sklaven 
geſchändet haben, und daß der ganze Verlauf meines Lebens durch Gottes 
Gnade bisher von Ausſchweifung oder Verbrechen unbefleckt geblieben iſt. 
Demmächſt damit jene erlauchten Ehrenmänner, die Gegenftinde meines 
Lobes ſind, erfahren mögen, daß mich nichts mit mehr Scham erfüllen 
würde, als daß irgend welche meiner Fehler die Kraft oder den Werth 
meiner Lobrede auf ſie verringern oder abſchwächen ſollte und endlich, 
damit das Volk von England, deſſen Schickſal oder Gehorſam, oder 
deſſen Tugenden mich angeſpornt haben es zu vertheidigen, durch die 
Reinheit und Unbeſcholtenheit meines Lebens überzeugt ſein möge, daß 


1) Hier, wie gleich darauf, bedient fig Milton eines bitteren Wortfptels 
giiden respublica (freifiaat) unb res publica (Bffentlide Gade, Sffentlides 
tng) mit Hindeutung auf ben Begriff „offentliche Dirne“. 
= 14* 
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meine Vertheidigung, wenn ſie nicht zu ſeiner Ehre gereicht, niemals als 
ſeine Schmach betrachtet werden kann. 

Nun will ich erwähnen, wer und woher ich bin. Ich wurde zu 
London in einer ehrenwerthen Familie geboren. Mein Vater war durch 
Die unerſchütterliche Unbeſcholtenheit feined Lebens, meine Mutter burd 
bie Achtung tn welder fie ftand und die Woblthaten, welche fie verthetlte, 
ausgezeichnet. Mein Vater beftimmte mich von Kindheit an yum Beruf. 
ver Gelehrfamfeit und meine Begier nad Wiſſenſchaft war fo unerfattlidh, 
bag id) vot meinem gwilften Sabre an foum vor Mitternacht meine 
Studien abbrad oder gu Bette ging. Meine Augen waren von Natur 
ſchwach und id war häufigem Kopfſchmerze unterworfen, was jedod das 
Heuer meiner Wißbegier nicht abtithlen, oder den Fortfdjritt meiner Wus- 
bildung nicht vergdgern fonnte. Wein Vater hatte mid) täglich in der 
lateinifden Schule und gu Hauſe von anderen Lebrern unterrichten laſſen. 
Sodann ſandte er mid, nadhbem ih eine Fertigheit in verſchiedenen 
Sprachen erlangt und einen bebeutenden Fortſchritt in der Philoſophie 
gemacht atte, auf die Univerfitit zu Cambridge. Hier verbradte th 
fieben Sabre im gewöhnlichen Lanfe des Unterrichts und Studtums unter 
dem Geifall ber Guten und obne irgend eine Befledung meines Cha- 
ratter8, bis id) ben Grad eines Magister artium erbielt. Hierauf rannte 
ich nidjt, wie diefer Elenbe fagt, nach Stalten davon, fondern zog mtd 
freiwillig in bad Haus meines Vater zurück, wohin mid das Bedauern 
Der meiften Colleginten begleitete, weldje mir nicht gewöhnliche Zeichen 
pon Freundſchaft und Achtung gaben. Auf der Vefigung meines Vaters, 
wo ex ben Reft feiner Lage gu verbringen befdloffen hatte, geno id 
eine Zeit ungeftirter Muße, welche ich ausſchließlich dem Leſen ber grte= 
chiſchen und römiſchen Clafſiker widmete, obwohl ich gelegentlid) and) dte 
Hauptftadt beſuchte, entweder um Bücher gu fanfen, oder um etwas 
Neues in der Mathematik oder in der Muſik gu lernen, in ber td gu 
jener Rett eine Ouelle bed Woblgefallens und Zeitvertreibes fand. Auf 
dieſe Weife brachte id) fiinf Jabre bis gum Tobe meiner Mutter gu 
Dann warb ich begierig, frembe Lander und insbeſondere Italien zu 
befuden. Mein Vater gab mir feine Erlaubniß und ich verließ die 
Heimath mit einem Diener. Bei meiner Abreife gab mir der berühmte 
Heinrid) Wootton"), der Lange Konig Jacobs Gefandter in Venedig ge- 
wefer war, einen ausgezeichneten Bemets fener Achtung burd einen ele= 
ganten Brief, welden ex mir ſchrieb, ber nicht alletn bie warmfte Freund- 
{daft athmete, fonbern aud) einige LebenSregeln enthielt, welche ich auf 
meinen Reiſen als fehr nützlich befand. Der edle Thomas Scudamore, 
Rinig Carls Gefandter, an welden ich Empfehlungsſchreiben hatte, 
empfing mid in Paris auf das Höflichſte. Seine Lordſchaft gab mir 


1) Heinrich Wooton, geboren 1568 und 1639 geftorben, durchreiſte ben größten 
Theil Suropas und war dreimal Gefandter Jacob I. gu Venedig. Ev war feiner 
Gelehrſamkeit halber beriibmt und Paolo Sarpi gedentt feiner mebrmals mit 
— Achtung vor ſeinen Kenntniſſen und ſeiner freiſinnigen Denkart. Ant. 
Wood hat in ſeinem Bude Athenae Oxford: pg. 662- 664 einen Bericht über 
jeine Gelehrfamfeit und feine Arbeiten. 
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eine Einführungskarte an den gelehrten Hugo Grotius+), ber damals 
Geſandter der Königin von Schweden am franzöſiſchen Hofe war, deſſen 
Bekanntſchaft ich eifrigſt wünſchte und nach deſſen Wohnung mich einige 
Freunde Sr. Lordſchaft begleiteten. Wenige Tage ſpäter, als ich nad 
Stalien abreifte, gab er mir Briefe an engliſche Kaufleute in’ den 
Sthdten mit, bie ih auf dent Wege berithrte, damit fle mir jede ihnen 
mögliche GefGlligtett erweifen midten. Ih ging in Nizza gu Schiff, 
tom nad Genua und bejuchte fpiter Livorno, Pifa und Florenz. In 
{egterer Stadt, weldje id) immer wegen ber Eleganz ihres Dialetted, 
ihres Genius und ihres Geſchmackes gang befonders geliebt babe, ver= 
weilte ich ungefabr zwei Donate. Hier flog id mit vielen Perfonen 
‘won Stand und Gelehrſamkeit vertraute Freundfdaft und war ein fteter 
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1) Hugo Grotius, cin Sohn bes Johannes Grotius, berühmt als Literator, 
Geſchichtsſchreiber, Theologe, Rechtsgelehrter, Staatsmann und Dichter, wurde 
gu Delft am 10. April 1583 geboren, bezog im zwölften Jahre 1595 bie Uni⸗ 
verfitdt Leiden, ging 1598 im Gefolge Olbenbarnevelds nad Frankreich, wurde 
bort 1599 Doctor juris und, nadbdem er erft Advocatus Fisci im Haag', bann 
aber von Holland, Seelanh und Weftfriesland geworben, 1613 Syndicus von 
Rotterdam. Wls folder wurde er von ben Staaten von Holland zur Sdhlidtung 


-entftanbener Handeléfireitigteiten nad England gefdidt. Nach feiner Rückkehr 


in bie ariminianiſchen Strettigteiten verwidelt, warb er 1618 verbaftet und 1619 
qu lebenslanglidem Gefingnie verurtheilt, nad bem Schloſſe Wwenftein seats 
ach zwei Sabren aber befreite ibn feine Gattin, inbem fie ibn in eine Rifte 
werftedte und biefe unter bem Borgeben, es feien ariminianifde Bilder in der⸗ 
felben, aus dem Gefängniß bradte. Er entfam glücklich auf diefe Weife nad 
Gorkum und ging dann über Antwerpen nad Paris, wo ihm ber König eine 
Penfion von 8000 Livres gab. Als 1681 ibm der Kardinal Richelieu diefelbe 
nabm, begab er fic nad ——— wo er bis 1684 blieb. Sm genannten Sabre 
warb er von ber Ronigin Chriftine gum Staatsrath und Gefandten in Paris 
ernannt unb blieb zehn Sabre hindurch in biefer Stellung. Rach Ablauf biejer 
Bett verlangte und erbielt ex feinen Abſchied, ward aber gu gleider Beit nad 
Stockholm an den ſchwediſchen Hof berufen, wo ex bis 1645 verweilte. Well 
ibm aber das dortige Leben und Klima nist gufagten, erbat er fich von der 
Kinigin bie Erlanbniß, Stodholm gu verlaffen. Cr. erbielt fle nebſt einem an- 
febnlichen Geldgeſchenke und ſchiffte fic ein, um nad Lübeck au geben; allein er 
wurde durch einen Sturm an die pommerifde Küſte verjdlagen und mußte unter 
vielen Befdhwerlidferten auf cinem Banerwagen nad Roftod fahren. Hier erfrantte 
er und ftarb am 18. Auguſt 1645. Gein Körper ward einbaljamirt und nad 
Delft gebradht. Ex war von mittlerer Größe, hatte röthliche Wangen, hohe Stirn, 
braunes Saar, ſpitzes Kinn, welches, wie bie Oberlippe mit einem Barte geziert 
war, cine Dabidtsnafe, funtelnbe Mugen und ſtarke Glieder. Er verftand holländiſch, 
franzöſiſch, englifd, italieniſch, lateiniſch, griechiſch und bte orientaliſchen Spraden. 
Gr war ein großer Freund ber Poeſie und liebte beſonders ben Lucan, Horaz 
und Terenz. Er war ein griindlider Theolog, ausgezeichneter Humaniſt, ſcharf⸗ 
finniger Philoſoph und Gurift und ein mit kritiſchem Geifte begabter Hiftoriter. 
x verband mit grofer Gelehrfamfeit und feltenen Talenten Beſcheidenheit, 
Grommigtett, Milde unb Freimüthigkeit und zugleich dte Gaben bes it pect Aa 
taatémannes. Geine Schriften haben aut die Bilbung eines reiferen Ge- 
fhmads und einer anfgellarten Denkart in wiffenfdaftliden Dingen ent{diedenen 
Cinflug geübt. Von feinen vielen gebaltreihen Werlen find zwei befouders 
bervorgubeben, bie Schrift de veritate religionis christianae, Amstel. 1662, 
welde bie befte Apologie des Chriftenthums aus neuerer Fett in und das Wert 
Ge jure oo et pacis. Paris 1625, burd welches er eine neue Wiſſenſchaft 
egründete. 
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Befuder ihrer literaxiſchen Geſellſchaften; eine Sitte, welche hier vor⸗ 
herrſcht und ſo viel zur Verbreitung der Wiſſenſchaft und Befeſtigung 
der Freundſchaft beiträgt. Keine Zeit wird jemals die angenehmen 
Erinnerungen ausloſchen, welche ich an Sacoh Gaddi, Carolo Dati 4), 
Frescobaldo, Culterello, Buonomatthai, Clementillo, Franeiſsco und viele 
Andere in Gedächtnifſe bewahre. Von Florenz ging th nad Siena, 
von dort nad Rom. Hier verwendete ich zwei Monate ungefabr auf 
die Befidhtiguug ber Alterthümer diefer berühmten Stadt, wofelbft mir 
bie freundlichften Aufmerkſamkeiten von Lucas Holftein?) und anderen 
— und geiſtreichen Männern zu Theil wurden und ſetzte dann meine 
Reiſe nad) Neapel fort. Dort wurde id) durch einen Mönch, mit welder: 
ich von Rom aus gereiſt war, bei Giovanni Baptiſta Manſo, Marquis 
von Villa®) eingeführt, einem Edelmanne von ausgezeichnetem Range und 
Anſehn, weldem Troquato Taffo, der berithmte Dichter, fein Bud) über 
bie Freundſchaft gemidbmet hat. Während meines dortigen Wufenthalts 
gab er mir ausgezeichnete Beweife fener Adtung. Er führte mid per⸗ 
fönlich rings um die Stadt und in den Palaſt des Bicekönigs und 
ftattete mix mebr al8 einmal Beſuch in meiner Wohnung ab. Bei 
meiner Abreife entfduldigte er fic) darüber, daß ev mir nicht mehr 


1) Bon ben bier — Mannern kann nut über Gaddi und Dati 
einige nähere Notizen beibringen, da mir in Betreff der Uebrigen die Hülfsmittel 
augenblicklich nicht zur Hand ſind. Jacob Gaddi war ein gelehrter Mann, der 
ſowohl bet ſeinen Standesgenoffen, als auch bet den Päpſten Urban VIL. unb 
—— XL. in großem Anfeben ſtand. Er ſchrieb ein Wert de scriptoribus 
non ecclesiasticis, deffen erfter Theil 1649 gu Bloreng und deffer zweiter Theil 
1649 zu Lyon gedrudt ift, worin er fic mit ausgezeichneter Rritit über die 

riftfteller ausfpridt, beren er gebenti, Außerdem ſchrieb er cine Angahl Ge- 
bidte, von denen Eureta Mtifoscolus eine Answahl mit Noten unter deme Titel: 
poemata selectiora. Venet. 1686 berausgab. — Garlo, Roberto Dati war am 
2. October 1619 gu Floreng geboren, wurde dafelbft Profeffor literarum huma- 
niaram und tried baneben bas einträgliche Gefdaft ber Goldſchlägerkunß. 
1640 wurde er Mitalied ber Accademia della Crusca unter bem Namen Smartio 
und nabm an ber dritten Ausgabe bes Wirterbuches als Mitarbeiter lebhaften 
Antheil. Ex flanb mit vielen und ausgeseidneten Gelehrten in Vriefwedfel und 
eins feiner Hauptwerke find die Vite de’ pittori antichi. Florenz 1667. Er 
ftarb ben 11. Januar 1675 (nad Anberen 1679) gu Florenz. 

9) Lucas Holftenius (oder — Holſte) war 1696 in ——— eboren, 
ſtudirie feit 1617 ‘in Leiden Philologie, ging 1622, weil ihm eine ober ftelle 
im feiner Baterftabt abgelotagen worben, nad England und 1624 nad Paria, 
wo er mit ben Jeſuiten in Berkehr trat, latholifd wurde und fig 1627 nad 
Rom begab, wo Papft Urban VIL. ibn ee Canonikus bes Vatican, Innocenz X. 
um Bibliothekar der Vaticana und Alerander VIL. zum Confultore bei ber 
Songregation beé Inder madte. Er leitete 1655 den Uebertritt der Rinigin 
Chriftine von Schweden gu Gnsbrud und hatte Theil an ber Religionsoerinderung 
bes Landgrafen Fring von Heffen-Darmftadt 1687. Er unterjudte mit Leo 
Allatius bie Diffexengpuntte gwifden ber morgen⸗ und abendlindifdhen Kitde, 
rieth vergebens zur Anndberung beiber unb ftarb am 2. Februar 1661. 

3) Giovanni Baptifia Manſo, Marquis von Villa 1561 yu Neapel gebosen, 
biente unter bem Gerzoge von Gavoyen und bem Kdnige von Spanien, ergab 
fo aber {pater gang ben Studien und war Mitſtifter ber Academia degli 

ziosi gu Neapel. Er war febr befreundet mit Torquato Taffo, ber ſich mebrere 
Male bet ihm aufhielt und verfafte bie Lebensbeſchreibung bes Dichters. Manfo 
ftarb im 84. Sabre am 28, December 1645. 
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Höflichteiten exwiefen habe, wovon er, wie er fagte, abgehalten worden 
war, weil id) mit fo geringer Buritdhaltung fiber Gegenftinde der 
Religion gefproden hatte. WIS ic) meine Ueberfahrt nad) Cicilien und 
Griechenland vorbereitete, verurfadjten die traurigen Nachrichten, welche 
id von den bürgerlichen Unruhen in England erbtelt, bak id meinen 
Vorſatz änderte; denn ich hielt es für ſchlecht, zum Bergnitgen tm Aus⸗ 
lande umher zu reiſen, während meine Mitbürger daheim für die Frei⸗ 
heit fochten. Während meiner Rückreiſe nach Rom unterrichteten mich 
einige Kaufleute, daß die engliſchen Jeſuiten ein Gomplot gegen mid gee 
macht batter, wenn ich nad) Rom guriidfehrte, weil id allgu fret über 
Religion gefprochen hatte; denn es war eine Regel, welche th fiir mid 
an Ddiefen Orten feftgefegt atte, niemals guerft ein Geſpräch über Relt- 
gion gu beginnen,. wenn mix aber irgend welde Fragen in Betreff meines 
Glaubens vorgelegt wiirden, ihn ohne Rückhalt oder Furcht gu befennen. 
Ich kehrte nichts deſtoweniger nach Hom zurück. Ich that keine Schritte 
entweder meine Perſon oder meinen Charakter zu verbergen und ver⸗ 
theidigte wiederum, wie ich vorher gethan hatte, im Verlaufe von zwei 
Monaten offen die proteſtantiſche Religion in ber Hauptſtadt des Papſt⸗ 
thums felbft. Durch die Gnade Gottes gelangte id woblbehalten nad 
Florenz, wo ih mit ebenfo viel Liebe aufgenommen wurde, als wenn id) 
in mein Gaterland zurückgekehrt wire. Hier verwetlte ich ebenfo viel 
Monate wie friiber, mit Ausnahme eines Ausfluges von wenigen Tagen 
nad Lucca und ging, indem ich die Uppeninen iiberftieg, her Bologna 
und Ferrara nad) Venedig. Nachdem id etnen Monat mit Befidtigung 
ber Merfwitrdigfetten diejer Stadt verbradt und die Bücher, welche ich 
in Stalien gefammelt, an Bord eines Schiffes gebradt hatte, ſetzte ich 
meine Reife fiber Verona und Mtatland und am Genfer See entlang 
nod) Genf fort. Die Erwähnung diejer Stadt bringt mir den verleum- 
deriſchen More wieder ins Gedachtniß zurück und [apt mic) wiederum 
die Gottheit zu Zeugen anrufen, daß ich an all dieſen Orten, in denen 
das Lafter fo wentg Entmuthigung findet, wo es mit jo geringer Scham 
betrieben wird, fein einziges Mal vom Wege der Reinheit und Tugend 
abgewichen bin und beftinbdig überlegt babe, bag mein Thun, obwohl 8 
vielleicht ber Beobachtung der Menfdjen entſchlüpfen könnte, der YWufficht 
Gottes nidt yu entgehen vermag. In Genf bielt ich täglich Zufammen: 
fanfte mit bem gelebrten PBrofefjor ber Theologie Deodatt4). Sodann 


| 1) Johannes Diodati war am 6. Suni 1576 3u Genf aus einem ablicen 
ttaHintfden Gefdledhte geboren, wurde 1597 Profeffor ber bebrdijden Sprache, 
las baneben feit 1599 theologifdhe Collegia, wurde 1608 Bfarrer zu Genf, 1609 
nad Beza's Tode Profeffor ber Theologie und 1619 nebft Theodor Trondino 
auf die Synode om Dortredht gefdidt. Geine Verſuche, feine vertraute Bekannt⸗ 
{eatt mit Garpi und Pater Fulgentio zur Cinfilbrung ber Reformation zu 

enedig gu benugen, ſcheiterten an ber vorfidtigen Klugheit bes Erfteren. Seit 
1645 ueedgegogen lebend, ftarb er ant 8. Oftober 1649 gu Genf. Geine ita⸗ 
lidnifde Bibelitberfegung, Genf 1641, ift eigentlid eine araphraſe berfelben. 
Gine unter vielen Streitigfeiten mit ben Genfer Geiftliden son ibm gu Stande 
gebradte franzöſtſche Bibelüberſetzung mit Noten erfdien 1644. Es ift Rbrigens 
meriwiirdig, daß Milton bier in ber Darſtellung ſeiner italidnifden Reiſe 
Galilei’s gar nicht erwähnt, ben ev bod naw feiner Meuferung in ber Schrift 


perfolgte te meinen fritheren Weg durch Frontreid) und tam nach Ab⸗ 
weſenheit bon einem Sabre und etwa drei Dtonaten gu der elt in mein 
Vaterland guritd, al8 Carl, nachdem er den Frieden gebroden, im Be-= 


griff ftanb, ben ſogenaunten Bifdofstrieg gegen die Schotten zu erneuern, 


in welchem die Koöniglichen bet dem erſten Zujammentreffen aufs Haupt 
gefdlagen wurden und als ihn, da die Englander allgemein und geredhter 
Weife mißvergnügt waren, der Drang feiner Wngelegenheiten zuletzt 
nithigte, ein Barlament einguberufen. 
3 Sd miethete, fobalb ih es im Stande war, fiir mid und meine 
Bilder ein geräumiges Haus in der Stadt, wo ih mit Begeifterung 
meine literariſchen Beftrebungen wieder begann und rubig das Ergebniß 
des Streites abwartete, welches ich Der weiſen Leitung der Vorfehung 
und dem Muthe des Volkes vertrauensvoll anbheimftellte. Die Kraft des 
Parlamentes hatte begonnen den Stolz der Biſchöfe zu demilthigen. So 
lange al8 bie Freiheit ber Rede nit mehr dem Zwange unterworfer 
war, öffnete fic) jeder Mund gegen die Biſchöfe. Cinige bellagten die 
Lafter der Cingelnen, Andere die des Standes. Man fagte, es fei uns 
rect bon bem Vorbilde der übrigen reformirten Kirchen abjuweiden, daf 
das Kirdenregiment bem Mufter ber anderen Rirden und inSbefondere 
bem Worte Gottes gemäß fein follte. Dies erwedte meine ganze Auf= 
merfjamfeit unb meinen Gifer. Sd) fab, daß fic) ein Weg zur Begritne 
bung wirklicher Freibeit gu Hffnen begann, daß man im Begriff mar, 
ben Grund yur Befreiung des Menſchen vom Sodje der Sflaveret und 
des Aberglauben’ zu legen, daß die Grumbfabe der Religion, welche dod 
bie erften Gegenftinde unferer Gorge waren, einen woblthatigen Ginflug 
auf die Sitten und die Verfaffung der Republif ausithen wiirden und 
da id) von Jugend auf die Unterfdjiede gwifdjen geiftliden und weltlichen 
Rechten ſtudirt hatte, jah id) ein, dak ich wenigftens, wenn ich jemals 
nützlich fein wollte, in einer Kriſis von fo viel Gefabr, meinem Baters 
Lande, der Kirche und fo vielen meiner Mictcchriſten nidt feblen müſſe. 
Sch beſchloß daber alle anderen Beftrebungen, mit denen id beſchäftigt 
war, zu unterlafjen und die gange Sraft meiner Talente und meines 
Fleißes auf diefen einen widtigen Gegenftand zu übertragen. Dem 
gemäß ſchrieb ich zwei Biter an einen Freund in Betreff der Refor= 
mation Der Kirche von England. Später, als gwet Biſchöfe von aus⸗ 
gezeichneter Urtheilstraft ihre Privilegien gegen einige angefehene Geiftliche 
vertheidigten, glaubte id, daf ich über dieſe Gegenftinde, gu deren Be— 
trachtung id) allein durch meine Wahrheitsliebe und meine Ehrfurdt vor 
dem Chriftenthume geleitet worden, wahrſcheinlich nicht ſchlechter ſchreiben 
würde, als diejenigen, weldje nur fir ihre Cinfitnfte und Anmagungen 
ftvitten. Daher antwortete id) bem Einen mit gwet Bitdern, deren erftes 
die Angelegenheit des prälatiſchen Biſchofthums, das andere die Wn= 


areopagitica (fiehe Band I dieſer Ueberfegung ©. 60) gleidfalls gefeben und 
befudt hatte und nicht weniger, daß ex dieſes Mannes nidt unter ben Beiſpielen 
ecblinbdeter Gelebrier gedentt, bie ex fogufagen gur Vertheibigung feiner eigenen 
Blindheit anfiibrt, ba gerade Galilei, ber, wie Milton, fein Geſicht im Dtenfte 
ber Wiffenfchaft verlor, ein beſonders paffendes Veifpiel gewefen wäre. 
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gelegenbeit der Art und Weife des Mirchenregiments überſchrieben ift 
sand erwiberte dem Wnderen mit einigen Anmerkungen und bald darauf 
‘mit einer Wpologie. Man bielt dafitr, daß icp den Geiftlichen, dte kaum 
ver Beredſamleit ihrer Gegner gewadhfen waren, bei dieſer Gelegenbeit 
eine rechtzeitige Hülfe gebradht bitte und von diefer Beit an war id 
wirkſam mit der Widerlegung aller Antworten, die erſchienen, beſchäftigt. 
WIS die Biſchöfe der Menge ihrer Beftitrmer nicht Langer widerftehen 
fonnten, hatte id Muße, meine Gedanten auf andere Gegenftinde gu 
richten, auf die Förderung der wahren und wefentlichen Freiheit, welde 
eber von inne heraus al8 von außen ber gefudt werden muß und 
deren Beſtand nicht fo ſehr auf dem Schrecken ded Schwertes, als anf 
ber Ehrbarkeit des Betragens und der Unbefdoltenbeit des Lebens 
beruht. WS ic) daher fab, daß es drei Arten von Freiheit gicbt, 
welde für die Glikdfeligtett des gefelligen Leben wefentlid find, die 
religiöſe, die häusliche und die biirgerltde, und da ich betreffS der Erfteren 
bereils gejdyrieben ps und die Obrigteit fiir Gewinnung der dritten 
fraftig thatig war, jo beſchloß ich meine Aufmerkſamkeit der zweiten oder 
der häuslichen Urt zuzuwenden. Da mir dies drei widtige Fragen, die 
Bedingungen des Eheverbandes, die Rinderergichung und die frete Ver⸗ 
öffentlichung ber Gedanken in fich gu ſchließen fdjien, fo machte ich dieſe 
gu Gegenftinden getrennter Betradhtung. Ich fegte meine Wnfichten, 
nidt allein in Betreff ber feierlichen Cingehung der Che, fondern aud 
ner Trenuung derfelben, wenn died die Umftinde ndthig madten, aus⸗ 
einanber und nabm meine Beweije aus dem gattlichen Geſetze, welded 
Chriſtus nicht abſchaffte ober etn drückenderes verfiindete, als bas ded 
Mofes. Ich trug meine Meinung und die Anberer in Bezug auf dte 
ausſchließliche Ausnahme des Chebrudes vor, welde unfer berühmter 
Gelden2) feitbem in fetner uxor hebraica reidbaltiger erörterte; denn 
Dderjenige rilhmt die Freibett auf dem Forum oder tm Senate?) ver= 
gebens, der gu Hauſe in ber niedrighten Knechtſchaft eines Geringeren 
ſchmachtet. Ueber diefen Gegenftand verdffentlidte ich daher einige Bilder, 
welche zu der Bett gang befonder8 nothwenig waren, wo Mann und 
Frau oft die allererbtttert(ten Feinde waren, wo dex Mann oft daheim 


1) Johannes Selben wurde 1584 am 16.°December gu Salvington in Suffer 
geboren, ſtudierte Jurisprudenz, Philologie und — widmete ſich aber, da 
ex als Advokat tein Glück hatte, ganz wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen. Im 

arlamente zeichnete er ſich als — — Redner, in bem Prozeß gegen Bucking⸗ 
am, in ber Unterſtützuug der Petition of rights 1625—28 und in ber Prote⸗ 
fiation gegen bie ye on ber Parlamentémitglieber und ben Preßzwang aus, 
wurde aber beéhalb im Maͤrz 1628 in ben Tower geſetzt unb erft 1651 gegen 
Gaution losgelaffen. Er befimpfte im Barlamente aud beftig bie Pratenftonen 
ber Gpisfopalen gegen die fchottifden Puritaner, war aber fpater entidieden 
Gegner ber gewaltſamen Maßregeln gegen ben Rinig und trat nad ber Hin- 
ridtung deffelben 1649 aus bem Parlamente unb vom Hffentliden Sdhauplage 
ab. Gein Ruhbm war fo gro8. bag man ibn allgemein „den grogen Dictator” 
ber Guglanber in ber Gelehrjamfeit nannte. Gr ftarh 1661. Seine Haupt- 
ſchriften Bok De diis gos 1617. History of the tithes 1618. uxor hebraica, 

%) Milton fab im Geifte überall unb immer die Buftande ber rdmifden 
Republif zur Beit ihrer Größe, baber dergleichen Ausdriide, welde wentg anf die 
Beit paffen, in welder ec lebte. 
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blieb, unt fiir feine Kinder Gorge gu tragen, wabrend dite Mutter der 
Famille, rem Gatten Tod nnd Verderben drohend, im Lager des Feindes 
erblidt wurbe. Dann ersrterte id in gedringter, aber in genugſam anus 
führlicher Weife für diejentgen, welche ben Gegenſtand ernſtlich beadten, 
die Grundſaͤtze ber Erziehung, da nichts wichtiger als fle fein kann, um 
den Gemüthern ber Menſchen die Tugend einzuprägen, die einzige ächte 
Quelle politiſcher und individueller Freiheit, den allein wahrhaften Schutz 
ber Staaten, bas Bollwerk ihres Glüdes nnd Ruhmes. Zuletzt ſchrieb 
id) meine Areopagitica, unt die Preſſe von ben Hindernifſen gu befreien, 
durch die fie belaftet war, damit die Macht gu entfdeiben was wabr und 
was falſch, wads gu veriffentliden und was zu unterdrücken fet, nidt 
Langer einigen wenigen ungelebrten und unliberalen Individuen anver⸗ 
trout werbe, die jedem Werke, welches Anfichten ober Gefühle enthielt, 
die bod) über der Stufe des gemeinen Aberglaubend flanden, die Orud= 
erlaubniß verfagten. Ueber die legte Art, die bürgerliche Freiheit, fagte 
ich nichts, weil ic) fab, daß ihr von den Obrigkeiten hinreichende Buf= 
mertfamfeit gefdentt wurde. Aud) fiber die Borrechte der Krone ſchrieb 
id) nidjt cher etwas, als bid der König, vom Yarlament als Feind er=- 
klärt und tm Felbe beftegt, vor bas Tribunal gefordert war, welches ihn 
sunt BVerlufte des Kopfes verurtheilte. Wher als endlidy einige presby- 
terianifdje Geiftlide, bie früher die erbittertften Feinde Carls geweſen 
waren, auf ben Wachsthum der Gndependenten und auf ihre Ueberlegen= 
heit im Parlamente eiferſüchtig wurden, Lirmend gegen den Urtheilsfprud 
ſchriern und Wes, was in ibrer Macht ftand, thaten, um die Hin— 
richtung 3u verhindern, obwohl fie nicht fo ſehr in Betreff des Actes 
felbft gornig waren, fondern weil es nicht ber Uct ihrer Partet war, und 
als fie gu behaupten wagten, bak die Lehre der Proteftanten und aller 
reformirten Kirchen fold) ein ſchreckliches Borgehen gegen Könige verab= 
ſcheuten, glaubte ich daß es mir gesteme, fold) eine ——— Unwahrheit 
qu beſtreiten und zeigte demgemaͤß, ohne unmittelbare oder perſönliche 
Anwendung auf Carl, in einer ganz allgemeinen Betrachtung der Frage, 
was gegen Tyrannen geſetzlich gethan werden könne und führte zur 
Unterſtützung deſſen, was ich vorbrachte, bie Meinungen ber berühmteſten 
Gottesgelehrten an, während ich heftig gegen die außerordentliche Unwiſſen⸗ 
heit oder Frechheit von Maͤnnern losfuhr, welche ſich gu beſſeren Dingen 
bekannten und von denen beſſere Dinge erwartet werden konnten. Das 
Bud erſchien nicht eher als nad) dem Tode Carls und war mehr ge— 
ſchrieben den Sinn des Volkes mit dem Ereigniſſe zu verſöhnen, als die 
Geſetzmäßigkeit dieſes beſonderen Urtheilsſpruches zu erörtern, welcher 
die Obrigkeiten anging und der bereits vollzogent war. Dies waren die 
Früchte meiner Privatſtudien, welche ich freiwillig der Kirche und dem 
Staate darbrachte und für welche ich durch nichts als Strafloſigkeit be- 
lohnt wurde, obwohl mir die Handlungen an ſich Frieden des Gewiſſens 
und Billigung ber Guten eintrugen, während ich die Freiheit der Cr- 
irterung ausiibte, weldye ich liebte. Andere erlangten ohne Arbett oder 
Verdienſt ben BVefig von Ehren und Cinkinften, aber Mtemand wufte 
jemals, daß id) entweber felbft oder durch Vermitilung meiner Freunde 
irgend etwas erbeten hatte, Niemand fah mid) jemals in demiithiger 
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Haltung an ben Thüren bes Senats oder bet bem Lever dex Grofen. 
Ih Hielt mich gewöhnlich zurückgezogen im, wo mein Vermögen, das 
zum Theil während der bürgerlichen Unruhen weggenommen, zum Theil 
durch die erdrückenden Kriegsſteuern, welche ich zu ertragen hatte, auf⸗ 
gezehrt worden war, mir einen kürglichen Lebensunterhalt lieferte. Wis 
ich von Ddiefen Verbindlichkeiten befreit war nnd glaubte daran gu fein, 
einen Zeitraum ununterbrochener Ruhe zu genießen, wandte id) meine Geo 
deanken auf eine zuſammenhängende Geſchichte meines Baterlandes oon 
den älteſten Zeiten an bis auf die gegenwärtige Periode. Ich hatte be⸗ 
reits vier Bücher beendet, als ich nach dem Sturze der Monarchie und 
ver Errichtung der Republik durch eine Einladung oom Staatsrathe 
überraſcht wurde, der meme Dienſte tm Amte des Aubwärtigen wilnfdte. 
Kurz darauf erſchien ein Buch, welches dem Könige zugeſchrieben wurde 
und das die gehäſſigſten Anklagen gegen das Parlament enthielt. Ich 
ward beauftragt es zu widerlegen und ſetzte den Eikonoklaſtes dem Eikon 
entgegen. Sch triumphirte nicht über die gefallene Majeſtät, wie be— 
hauptet worden iſt, ich zog nur die Königin Wahrheit dem Könige Carl 
vor. Ich gab mir im Anfange des Werkes und fo oft als möglich 
an anderen Stellen deffelben einige Dtithe, dieſe Anklage ber Verhöhnung 
gu widerlegen, welche, wie id) vorausſah, die Böswilligen erheben würden. 
Darauf erſchien Salmaſius, gegen welchen man ſich nicht, wie More 
ſagt, lange nach einem Gegner umſah, ſondern man beſtellte mich, der 
ich zufällig zu dieſer Zeit im Staatsrathe anweſend war, augenblicklich 
dazu. So habe ich denn, Trefflichſter, einige Nachrichten über mich ge— 
geben, um dir den Mund zu ſtopfen und um alle Vorurtheile, welche 
deine Lügen und falſchen Darſtellungen vielleicht and) rechtſchaffene 
Menſchen gegen mich zu hegen veranlaſſen könnten, zu entfernen. Ich 
rathe dir nun, du Klumpen von Verderbtheit, deinen Mund zu 
halten; denn je mehr du verleumdeſt, um ſo mehr wirſt du mich zur 
Widerlegung nöthigen, was nur dazu dienen wird, deine Sindbhaftig- 
keit um ſo auffallender und meine Unbeſcholtenheit um ſo offenbarer 


zu machen. 

Ich hatte Salmafius getadelt, daß ev ſich in unſere Angelegenheiten 
gemiſcht babe, weil ex cin Ausländer war, du aber rufft aus, „daß die 
Beriheidigung diejenigen unmittelbar angeht, die teine Englander find’. 
Warum? Di jagft, daß ,angenommen werden könnte, die Englander 
würden mehr vom Parteigetfte regiert; daß aber dte Franjojen natur= 
gemaf thre Aufmerkſamkeit mehr auf die Maßregeln als auf die Menſchen 
richten werden.” Darauf erwidere ich, wie frither, dah tein entfernter 
Ausländer, wie du bift, fic in die Zerwürfniſſe unfered Landes gemifdt 
haben würde, wenn er nit durd die ſchlimmſten Rüchkſichten beeinflugt 
wiirde. Ich babe bereits bewieſen, dag Salmaſius beftoden war; es 
Tiegt gu Lage, daß du den Lehrſtuhl durch den Cinflug des Salmaſius 
und ber oranifden Partei erbielteft und, was ſchlimmer ift, die Pontia 
in demfelben Augenblicke verfiibrteft, in weldem du das Parlament ver⸗ 
Leumbeteft. Der Grund aber, weldjen du beibringft, warum Auslander 
Dte beften Richter in diefer Sache find, iff gang lächerlich; denn wenn 
bie Englinder vom Parteteifer fortgeriffen werden, fo muft du, dev fie 


— £40 — 


gu fetnen alleinigen Führern madt, ganz gewiß von ihrem Haffe angeftedt 
fein, und wenn die Englander in ihrer eigenen Wngelegenheit keinen 
Glauben verdienen, fo muft du, der du durchaus feine Kenntniß irgend 
einer Art von unferen Angelegenheiten Haft, ausgenommen dasjentge, 
was du von denen erfabrft, welden man, nad) deinem eigenen Befennt= 
niffe, nicht glauben mug, ihn nod wentger verdienen. Hier bridft du 
abermals in bas Lob bes großen Galmafius aus. Grok war er fider= 
lich, Da du ibn al8 eine Art von Kuppler broudteft, div fein Dienft- 
madden gu verfdaffen. Du preifeft ibn nichts defto weniger, ex aber 
hatte Grunb, bid vor feinem Lode yu verfluden und madte fic) taujend 
Mal darüber Vorwilrfe, bak er dem Berichte von deinen Abſcheulichkeiten, 
den er von Spanheim, einem verehrungswürdigen Geiſtlichen, empfing, 
nicht mehr Glauben gefdentt hatte. Jetzt bift bu in Wuth verjegt und 
behaupteſt, daß Salmafius lange den Gebrauch fener Vernunft verloren 
hatte. Du forderft die erfte Stelle tm Gefdjret und in der Wuth und 
theilft bennod) dem Salmaſius den BVortritt im Verleumben und Schmähen 
gu, „nicht weil er in fetner Sprache beftig ift, fondern weil er Salmaſius 
iſt“. O du Kleinigkeitskrämer! Du lernteft, wie id vermuthe, die Ca⸗ 
fuiftit, al8 bu ber Pontia den Hof madteft. Daher lernte dein Gefdjret 
gweibdeuteln und winſeln; daber fagft du in Drohworten ſchäumend, „ihr 
werbet erfabren, niedriges Gezücht, was meine Feber vermag’. Collen 
wir, o wollitftiger Ehebrecher, dic) oder deine Feder fürchten, die nur für 
Kidinnen und Kammermädchen ein Gegenftand der Furcht ift? Denn 
wenn irgend Semand nur feinen Finger erheben würde, wenn ev did in 
deinen verbredjerifdjen Liebſchaften erſpäht, fo würdeſt du did) glücklich 
dünken, falls du entſchlüpfteſt, ohne daß dein Rücken zerbrochen oder dein 
Leib zerriſſen wäre. 

„Ich bin nicht ſo thöricht, ſagſt du, die Vollführung eines Werkes 
zu wagen, das Salmaſius begonnen hat“. Aber er würde ſolch ein 
Werk niemals verſucht haben, wenn er nicht ohne Verſtand geweſen 
wäre, es ſcheint alſo als hätteſt du dem Salmaſius nur ſcherzweiſe 
den Vorrang an Kopfloſigkeit gegeben. Aber du ſagſt, dak „es 
deines Amtes iſt, die Rache des Himmels auf die Mörder des Königs 
herabzurufen“, was von Lenten ohne irgend einen großen Antheil an 
Gelehrſamkeit vollbracht werden kann. Weine, ſchreie und brülle; fahre 
fort den Heuchler zu ſpielen, habe Religion im Munde und übe Wolluſt. 
Der Gott der Rache, den du anflehſt, wird, glaube mir, eines Tages 
ſich in Born erheben, wenn er mit deiner Ausrottung beginnen wird, 
Der du ein Diener deS Teufel und die Schmach und Peft der reformirten 
Religion bifi. 

Den Vielen, welche die hitteren Schmähungen des Salmaſius tadeln, 
antworteft bu, dag „dies die rechte Art war, mit Vatermödern und folden 
Ungeheuern von Häßlichkeit umzugehen“. Ich bin dtr dafür, daß du mich 
auf dieſe Weiſe lehrſt, auf welche Art ihr, du und deine Bundesgenoſſen, 
behandelt werden müßt und aud) für den fdbinen Vorwand verbunden, 
den du mir zur Strenge giebſt. Oa du nun keinen Beweis vorzubringen 
haſt und die Rechte der Könige ſchon von Salmaſius mit jeder Art von 
Schein eines Beweiſes vertheidigt worden ſind, ſo machen dein Hohn und 


—— 
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deine Wuth ſich in einigen erbärmlichen Erzählungen Luft, von denen du 
einige aus dem Salmaſius neu gemodelt und andere aus der höchſt 
widerleglichen „Widerlegung“ eines ungenannten Schmierers gefälſcht haſt, 
ber nicht allein ſeinem Vaterlande, ſondern and ſeinem Namen abtrünnig 
geworden iſt. Da ich auf die Hanptpuntte derſelben bereits in meinem 
Cifonoflaftes und in meinen Antworten an Galmafius erwidert habe, fo 
ift eine weitere Entgegnung nidt nöthig. Goll ich beftindig gendthigt 
fein, dieſelbe Runde gu madjen und das ewige Cinerlet verleumberifder 
Schmähungen yu beantworten? Ich will es nicht thun und meine Mühe 
oder meine Beit nicht fo fcbledt vermenden. Wenn Jemand meint, daf 
fein ebriofes Geſchrei, feine käuflichen lagen und letdtfertigen Decla= 
mationen irgend welden Glauben verdienen, fo foll e8 mir recht fein, 
bag er fo benft; benn id) babe von folder vorſchnellen Leichtgläubigkeit 
nights gu fürchten. 

Wher ich will nod) einige wenige von feinen Angriffspuntten be- 
rühren, die als eine Probe für die übrigen dienen und einen Ginblid in 
den Charalter des Mannes und bed Werkes geben können. Nachdem er 
ein tüchtiges Stück feiner ausländiſchen Unwiffenbeit fiber die Ber- 
ſchmelzung des Haufes ber Gemeinen und des Hanfes der Lords (eine 
Maßregel, welche fein Verniinftiger mißbilligen witrde), hergeplappert bat, 
fagt er, daß ,,diefe in den Staat eingefiibrte Gleichheit naturgemäß zur 
Einführung derjelben in die Kirche leiten wilrde; denn das Biſchofthum 
bleibt tmmer beftehen und wenn das nidt geradezu Wiedertinferet iſt, 
weiß ich nidt was es ijt”. Wer hatte bas von einem gallifden Prediger 
und Theologen ermartet? Bch würde faum glauben, bag derjenige wufte 
was Taufe ift, ber nicht wußte mas Wiedertanfe ift, wenn es dies nidjt 
war. Wenn wir aber die Dinge bei ihrem redjten Namen nennen 
wollen, fo tit Gleichheit im Staate nicht Wiedertaufe, fondern Demo- 
tratie, eine viel Gltere Gade und Gleichheit in ber Kirche war Praxis 
ber Apoftel. Aber „das Biſchofthum blieb immer beftehen”. Wir bes 
fennen, bag bem fo ijt und Genf bleh immer befteben, obwohl diefe 
Stadt bet BVertretbung ſowohl ibred Biſchofs als auch) ihres geſetzlichen 
Chefs, die Intereffen ber Religion gu Rathe gegogen bat), und warum 
follten wir fiir bas verurtheilt werden, was bet thnen gebilligt wurbe ? 
Wher du wünſcheſt Rade an ben Genfern gu nehmen, durch die es un- 

ewiß ift, ob bu mit Schande entlaffen, oder in Betracht deiner Gott- 
Ofigteiten öffentlich excommunicirt worden biſt. Es ift Mar, daß du 
fammt betnem Freunde Salmafius von diefer evangelifden Form ded 
Kirchenregimentes abgefallen bift und daß ihr Bufludt gu den Biſchöf⸗ 
lichen nabmt. 

„Sodann“, fagft bu, ,gtng die Republit in dte Hände unfered 


— 


1) Dies bezieht fic darauf, daß bie Genfer, hurd die Graufamfeit bes 
Serpogs von Gavoyen, ibres damaligen Herrn, unb des Biſchofs und beider 
Willkür gereigt, fic) 1585 fir unabh ngig yon Gaboyen und ben bifdsfliden 
Stubhl für erledigt exflarten, bie Anhänger Gavovens, bie {pottweife ,, Mameluken“ 
— wurden, aus der Stadt vertrieben und ihr Gemeinweſen republikaniſch 
geſtalteten. 
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gleichmachenden Gaufens über, fo daß es offenbar iſt, daß derſelbe Geift 
zu der Zeit vorherrſchte, welcher im achten Jahre den gottloſen Mord 
des Königs beging. Daher ſetzte, mie es ſcheint, derſelbe Geiſt and 
Geiſtliche ein und verübte den Vatermord“. Fabre fort, wie du begonnen 
Haft, die Wuth deines Abfalls ausyufpeien. Du fagft, dag „es nicht 
mehr al8 drei Petitionen gab, weldje die Beftrafung des Königs ver⸗ 
langten“. Dies ift offenfundtg faljde Diejenigen, weldhe einen Bericht 
liber jene Verhandlungen geſchrieben haben, erwäͤhnen nicht uur drei Bitt⸗ 
ſchriften diejer Art, fondern im Berlaufe eines Monates viele aus ver⸗ 
ſchiedenen Graffdaften und von der Armee und drei wurden während 
eineS Tages überreicht. Ihr wißt whe bedachtſam ber Gegenftand im 
Genate erörtert wurde und daf das Volk, welches bei ihm gu viel Milde 
argwöhnte, feine Zufludht gum Petitioniren nabm, um feinem Rigern 
ein Ende gu maden. Wie viele Tauſend waren derjelben Meinung, 
welche e8 entweder für zudringlich ober fiir überflüſſig bielten, die Ent- 
ſcheidung des Senates anzutreiben. Ich war Einer von dieſen, obwohl 
id) aus meiner Geſinnung tein Geheinmiß machte. Geſetzt aber, der 
hohe Rang des Angeklagten hätte jede Zunge in Schweigen geſchreckt, 
mußte das Parlament, von welchem der Ausgang ſolcher wichtigen Be⸗ 
rathungen abhing, ſich einer Entſcheidung enthalten oder die Zuſtimmung 
des Volkes abwarten? Denn der höchſte Rath der Nation war vom 
Volke beſtimmt, den Despotismus hes Königs zu zügeln und wenn dieſer 
nach der Gefangennahme deſſelben, nach dem grauſamen Kriege, welchen 
er geführt hatte, bie Frage feiner Beſtrafung der Entſcheidung des 
Volkes überlaſſen und dieſes ihn freigefprochen hätte, was würden dte= 
jenigen, welche unſere Freiheiten ſo muthig wieder hergeſtellt hatten, An⸗ 
deres gethan zu haben ſcheinen, als den König mit den Mitteln zu ihrer 
eigenen Vernichtung ausgerüſtet zu haben? Oder wenn ſie gezwungen 
ſein ſollten, nachdem ſie mit voller Gewalt bekleidet worden waren, in 
den wichtigſten Punkten zu handeln, wie ſie es für das Beſte hielten, der 
Menge eine Frage gu überlaſſen, welche weit über deren Faſſungs⸗ 
vermigen hinausgeht und welche fie, ihrer Kenntnißlofigkeit ſich bewußt, 
im Voraus der Entſcheidung des Senats anheim gegeben hatte, wo 
hatte dieſem gegenſeitigen Wechſel von Berweiſungen und Appellationen ein 
Ende gemacht werden können? Wo witrden wir einen Ruhepunkt in 
diefem ſtürmiſchen Wirbel gefunden haben? Wie Hatten wir irgend eine 
Heftigtett mitten in fo grofer Unbeftindigteit, irgend welche Sicherheit 
mitten in fo groper Zerrüttung erlangen finnen? Wie nun wenn fie?) 
Carls Wiedereinfegung in das Kbnigthum verlangt hatte? Und das war 
‘ner Bwed einiger Petitionen oder vielmehr Drohungen, welche von 
etliden aufrühreriſchen Perſonen eingeretht wurden, deren Haff einerfeits 
und Mitleiden anbdererfetts gleid) unfinnig unb bosbhaft gu fein pflegte. 
Hitter wir irgend eine Rückſicht auf dtejenigen nehmen follen, „welche“, 
wie bu fagft, „aus allen Theilen des Landes an ben Thüren des Pare 
lamenthauſes gujammenftrimten, um eine Bufammentunft mit dem Könige 
in Gang gu bringen, wobei viele derjelben, dem Befeble der Genatoren 


1) Die Mtenge des Volles namlich. 
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gemäß, von den Solbaten getidtet wurden?” Ginige Bewohner von 
Surrey, entweder durd die böswilligen Cinflitfterungen Anderer, ober 
durch ibre eigenen aufrühreriſchen Neigungen angetriecben, durchzogen in 
Larmenbdem und trunkenem Buftande die Stadt feterlich mit einer Petition. 
Sie ſchritten dazu in einem Gaufen die Thitren des Haufes gu beſtürmen; 
fie ſchlugen bie Wache zurück und tödteten ohne die geringfte Veranlaſſung 
einen on der Thitr anfgeftellten Mann. Hterauf wurden fie verdienter= 
magen mit Gewalt . guviidgetvieben unb zwei ober drei and threr Zahl, 
welde mehr nad) dem Dunft der Unmäßigkeit als nach Liebe zur Freibeit 

Dufteten, wurden erſchlagen. | 

Du giebft allenthalbex yu, dak „die Independenten dad Uebergewicht, 
nicht an Babl, fondern an Disciplin und Muth batten”. Daher bebaupte 
ich, daß fle dad Uebergewicht, pelches fle erlangten, vollfommen verdienten; 
denn nichts ift der Anordnung dex Natur gemiifter ober mehr im Intereſſe 
per Menſchheit, als daß der Geringere bem, nicht an Zahl, fondern an 
Weisheit und Tugend Griferen weitden mug. Diejenigen, welde fid 
durch Klugheit, Erfabrung, Fleiß und Muth auszeichnen, werden, wie 
Wenige fie aud) fein mögen, meiner Meinung nach, zuletzt die Mehrheit 
ausmachen und allenthalben die Ueberlegenen fein. Du flichtſt viele Be- 
merfungen über Grommell ein, meldje ich wetter unten beleuchten werde. 
Das Uebrige babe ich in meiner Entgegnung an Salmaſius beantwortet. 
Aud vergift du nidt ben Proceß deS Konigs gu erwähnen, obwohl 
dein grofer Rebner denjelben zum Hauptfage jeiner elenden Declamation 
gemacht batte. 

Du fagft, daß dte Patr8, das heißt in grofem Maße die Puppen 
und Héflinge des Königs, bem Proceffe abgenetgt gemejen waren. Ich 
Habe in dem anderen Werke die Nichtigheit diejer Bemerfung dargethan. 
„Daß damals die Richter abgefest worden wären, weil fie ihre Memung 
dahin abgegeben Hatten, daß einem Rinige von England nad) englifdem 
Gejege der Proceß nicht gemacht werden könne“. Ich weiß nicht, was 
fie damals geantwortet haben, id) weiß nur, was fie billigen und ver- 
theidigen. Es ift feine ungewöhnliche obwohl für Richter ſchimpfliche 
Sache, daß ſie von Furcht beherrſcht werden. 

„Ein unbekannter und frecher Lump wurde demzufolge an die Spitze 
der niedrigen und ungerechten Commiſſion geſtellt“. Es iſt nicht über⸗ 
raſchend, daß du, der du durch fo viele Lafter und Verbrechen befledt, 
ber bu cin Gemiſch alles deffen biſt, was nur trgend ſchmutzig und ges 
mein ift, deffen Gewiffen, völlig Leer von Rartgefiihl, eine Art von 
Schwamm geworden ift, der du wegen deiner Gottedlenguung, deines 
Kirchenfrevels und deiner Graufamleit fo allberitchtigt bijt, deine Bir- 
leumbungen gegen die witrdigften und berithmteften Namen ausſtößeſt. 
Aber, obwohl deine Schmähungen das größte Lob find, will ich ntemals 
ben Anfdein haben, die ausgezeichnete Perſönlichkeit, ben Freund, welchen 
id) am meiſten verehre, dem Strome deiner Verleumbungen gegentiber 
gu verlaffen. Sc will ign gegen bie grundfaglofen und unmafigen 
Vorwürfe der Flüchtlinge und ber More vertheidigen, denen er nie anz 
Heim gefallen ware, wenn er nidt fo großen Cifer für bas Befte der 
Republik gezeigt hatte. | 
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Sohn Bradfhaw?) (ein Name, der mit Veifall genannt werden wird, 
wo nur immer die Freihett geliebt oder gefannt wird), war aus einer 
eblen Familie entfproffen. Sein ganzes frithereS Leben verwendete er, 
um fid) mit den Gefegen ſeines Vaterlandes bekannt zu maden. So— 
dann prakticirte er mit gang beſonderem Ruf und Erfolg im Gerichts⸗ 
foal. Ev jeigte fic als ein furdtlofer und unermüdlicher BVertheidiger 
ber VolfSfretheiten. Er fpielte in den widtigften Staatsangelegenheiten 
eine thitige Rolle und entledigte ſich gelegentlih ber Amtsverridtungen 
eineS Richters mit der unverlegbarften Unbefdholtenbeit. Als ev zuletzt 
vom Parlamente erfudt wurde, den Vorſitz im Proceffe deS Königs zu 
fibernehmen, lehnte ex das gefabroolle Amt nidt ab. Mit einer tiefen 
Kenntniß des GefegeS verband ex die umfaffendften Cinfidjten, die edelften 
Gefinnungen und die verbindlidften und. reinften Gitten. Daher ent⸗ 
ledigte ex fic) dieſes Amtes mit einer beinahe unvergleidliden Gewiffen- 
haftigkeit. Er flößte fowohl Adtung als aud Chrfurdt ein und benahm 
fid), obgletc von ben Doldjen fo vieler Meuchelmörder bedroht, mit fo 
viel Feftigheit und Witrde, mit fo vieler Geiftesgegenwart und fo grofem 
. Anftande im Benehmen, daß es ſcheint, als fet er abftchtlid von der 
Vorfehung fitr bie Rolle beftimmt gewefen, welde er auf fo eble Weife 
auf bem Schauplatze ber Welt fpielte. Und fein Ruhm ift um fo viel 
erhabner über dem aller anderen Tyrannentidter, al8 e8 ſowohl humaner 
al8 aud) gerechter und auffallend grifter ift, einen Tyrannen ridterlid 
gu verurthetlen, als thn obne etnen Proceß yu tödten. Gn anbderer Bez 
tehung war in feinem Benehmen feine abſchreckende Strenge. Cr war 
Saft und gütig. Wber den großen Charakter, welden er damals be- 





4) John VBradfhaw war 1568 in Derbyfhire geboren. Er war Prifident 
bes Gerichtshofes, ber Carl L. gum Tode verurtheilte und fpdter Kammerpräſident. 
Gr jog fih ins Privaileben zuritd und ftarh 1659. Nach Anderen flüchtete 
Bradſhaw tx bie Colonien unb ftarb in Gamaica. Die ——— über ihn ſtehen 
einander ſchroff gegenüber, wie die Parteien, denen die Urtheilenden angehbren. 
Dem unbebingten Lobe, welches ihm Milton ertheilt, ift die Anficht Antony a 
Wood vollkommen widerſprechend. Wood war ein rechtſchaffener und obllig 
ehrenwerther Mann, der aber gegen alle bichentigen eingenommen war, bie zur 
ae ber Republif eine Rolle gefpielt batten. f tit von einem juriſtiſchen 

che eines gewiffen John Mtard unb fagt: „Es ift bem Ungebener unter den 
Menfden John Bradſhaw, Redtsgelehrten erften Ranges’, und Lord Präſidenten 
bes Stantsrathes gewidmet“. Unwürdig ift jebenfalls bas Berfabren Carl I. 
gegen bie Leide des Verftorbenen, welches Wood gleichfalls erzaͤhlt. „Am nächſten 

a i wurde ber Leichnam John Bradſhaw's, der mit * Feierlichkeit in 
ber St. Peterskirche zu Weſtminſter am 22. November 1659 begraben worden 
war, auf einem Karren gleichfalls nach Holbourn gebracht und am folgenden 
Tage, den 80. Januar, an welchem der König Carl J. 1649 enthauptet worden 
war, unter lautem Geſchrei bes Bolles auf bret verſchiedenen Schleifen nach 
Tyburn geführt. Nachher wurden fie, als fle aus ihren Särgen geriffen waren, 
an den verſchiedenen Ecken des dreifachen Baumes we @algens) aufgebangt, wo. 
fte bis Gonnenuntergang hingen. Dann wurden fie abgenommen, ihre Köpfe 
abgefdlagen, um auf Weftminfter-Hall ok gu werden und ihre abfdeu- 
liden Leiber in ein tiefed Lod unter bem Galgen geworfer, wo fie nod jetst find. 
ce gleidher Zeit wurde Sretoné Grab niedergeriffen und was von ben Gräbern 
Cromwell's und Vradfhaw’s brig war, vdllig fort dpe und fein Fuftapfen 
ber Erinnerung an fie in dem herrlichen und flatiliden Begribnifplage unferer 
Könige gelaffen”. as 
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hanptete, Halt ex mit vollfommener Feſtigkeit beſtändig aufredt, fo daf 
man vorausſetzen könnte, dag er nicht blog damals, fondern aud) in jeder 
nadfolgenden Periode ſeines LebenS fiber den König gu Gericht figt. 
Sn den dffentlichen Angelegenbeiten ift feine Thätigkeit unermiidlid und 
ex allein ift einem Heere gleih. Sm Hauſe ift fetne Gaftfreundfdaft 
fo glingend, ald fetn Vermigen es geftatten will. Sn feinen Freund⸗ 
ſchaften herrfdjt dte unbengfamfte Treue und Niemand erfennt das Ver⸗ 
Dienft berettwilliger an oder belohnt es freigebiger. Fromme und gelebrte 
Manner, geiftoolle Perjonen in jedem Berufe, dtejenigen, welche durch 
ihren Muth oder ihr Mißgeſchick ausgegetchnet worden, haben das Redt 
an feiner Freigebigkeit theilgunehmen und wenn fie femer Wohlthätigkeit 
nicht bedürfen, find fie bed Antheils an fetner Freundſchaft und Adtung 
fidier. Gr hört niemals auf, bie Berbdtenfte Anberer gu erheben oder 
vie feinigen zu verbergen und Niemand war jemals berettwilliger, die 
Entſchuldigungen feiner politifden Gegner angunehmen ober ihre Fetnde 
feligteit gu verzeihen. Wenn er es unternahm, dte Gade der Unters 
drückten au vertheidigen, die Gunft ber Mächtigen rege gu machen, oder 
ihren Born durch Bitten abguwenbden, die Hffentlide Undankbarkeit gegen 
einen bejonderen Gingelnen gu rügen, ithertreffen fetne Gewandthett und 
ſeine Ausdauer alles Lob. Jn folden Angelegenbeiten finnte fic) Nie— 
mand einen gefdidteren, eifrigeren, ober berebdeteren Beſchützer oder 
Freund wiinfden. Reine Drohung vermodte ihn von ſeinem Zwecke 
abgulenten, feine Cinfdiichterung einerſeits und fein Verſprechen von Ein⸗ 
fitnften ober Beförderung andererfetts fonnte die Heiterfett feiner Miene 
verindern ober die Feſtigkeit fener Geele erſchüttern. Durch diefe 
Rugenden, die thn feinen Freunden theuer madten und die Hochachtung 
fogar fetner Geinde forbderten, Hat er etnen Ramen erlangt, welder, 
während du und deines gleiden in Vergeſſenheit modern, im jedem Bett= 
alter und in jedem Lande der Welt fortblahen wird. 

Aber ich muß weiter gehen: der König war verurtheilt ben Kopf 
qu veriteren. „Gegen dieſe Abſcheulichkeit donnerten beinabe alle Kanzeln 
ihre Ruüge hervor“. Wir find nicht fo leicht von diejem Donner auf 
Holy erſchreckt. Wir ertunern uns an bas Schidfal des Salmonens*) 
und vertranen darauf, daß dtefe Perfonen Urfade Haben werden, ihre 
Donnernde Unbeſonnenheit gu berenen. Es waren died diefelben Perjonen, 
welde gar kürzlich und mit folder Heftigtett ihre Rügen gegen bie 
Pfrimbenanhiufer und von ihrem Amtswohnſitze fern Sebenden heraus⸗ 
donnerten. Aber Einige von dieſen Perſonen wurden, nachdem ſie drei 
ober Andere vier Pfründen an ſich gerifſen, aus denen fie die Episcopal⸗ 
Geiſtlichen weggedonnert hatten, hierauf ſelbſt zu nicht an ihrem Amtswohn⸗ 
ſitze Lebenden, derſelben Sünde ſchuldig, gegen welche fie losgefahren waren 
und Opfer ihrer eignen donnernden Wuth. Sie haben auch nicht mehr 
einen Funken Scham. Sie ſind nun eifrige Vertheidiger des göttlichen 


1) Salmoneus war, nach dem Mythus, der Sohn des Aeolus und der Enoſete, 
Bruder bes Siſyphos, Vater ber Tyro, ber erſt in Theſſalien, dann in Elis 
herrſchte und von Zeus wegen ſeiner frevelnden Nachahmung des Donners und 
Blitzes in den Tartarus geſchleudert wurde. 
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Rechtes der Zehnten geworden und wahrlich, da ihr Durſt nach Zehnten 
ſo unerſättlich iſt, ſollten ſie mit dieſer Waare ganz vollgeſtopft und 
angewieſen werden, daß ſie nicht nur den zehnten Theil von den Früchten 
der Erde, ſondern auch von den Wellen der See zu erhalten haben. 
Sie waren die Erſten, einen Vernichtungskrieg gegen den König an— 
zurathen, aber als der König gefangen genommen war, ſtellten fle ſich, 
nachdem er, ihren eigenen wiederholten Erklärungen gemäß, als Urheber 
ſo vielen Elends und Blutvergießens für ſchuldig erklärt worden, als 
bemitleideten ſie ſeine Lage. Auf dieſe Weiſe verkaufen ſie auf ihren 
Kanzeln, wie in einem Auctionszimmer, dem Volle im Kleinhandel, welche 
Waare und Trödelkram ihnen gefallig ift, und was fdlimmer iſt, fie 
forbern dasjenige zurück, wad fle bereits verfauft haben. 

Aber, „die Schotten verlangten, dak der König ihnen guriidgegeben 
werden follte und erwähnen der BVerfpreden des Parlaments, als fie den 
König den Engländern überlieferten“. Wher ich kann aus dem Bekennt⸗ 
niß der Schotten felbft ermeifen, daß fein ſolches BWerfpreden gegeben 
wurde, als ber Kinig ausgeliefert ward und es wilrde für die Englander 
entehrend gewejen fein, ſich mit den ſchottiſchen Truppen, die Mieths⸗ 
folbaten in ihren Golde waren, in irgend foldhe Abmachungen etngulaffen. 
Warum? Weil die Antwort des Parlaments auf die Vorſtellungen der 
Sdotten, welde am funfzehnten März verdffentlidht wurde, deutlich 


leugnet, daß Zuſicherungen ivgend welder Art in Betreff der Behandlung 


des Kings gegeben worden feien; denn fie wilrden es für unwitrdig 
gehalten haben, fic) foldjen Begringungen ihres Rechtes gu fiigen. 

Wher „ſie forderten, daß der Konig ihnen juriidgegeben werden 
jollte’. Dieſe garthergigen Perfonen, vermuthe ich, gerfloffen vor Mitleid 
und fonnten den Widerwillen gegen das Königthum nidt Langer ertragen, 
obwohl fie bet verſchiedenen Gelegenhetten, in denen der Gegenftand im 
Parlamente erdrtert worden war, etnftimmig beipflidjteten, dafy der König 
aus dret Hauptgriinden feiner Krone beraubt werden könne: megen ded 
DeSpotismus fener Regierung, megen feiner Veräußerung der königlichen 
DOomainen und wegen des Verlaffens feiner Unterthanen. In dem gu 
Perth gebaltenen Parlamente wurde gefragt, ift der Konig, welder offen= 
bar ein Feind ber Heiligen ift, aus der Geſellſchaft der Glinbigen aus- 
zuſchließen? Che man jedoch 3u einer Entſcheidung über dtefe Frage ge⸗ 
langen fonnte, riidte Dtontroje mit fetnen Truppen heran und jzerftreute 
die Verjammlung. Diefelben Perfonen befennen in ihrer Antwort an den 
General Cromwell 1650, dak er’) gerechter Weife geftraft worden fet, daß 
aber ein Formfehler im Verfahren ftattgefunden, weil fie keinen Theil 
an der Commiffion gehabt Hatten, welde ibn verurthetlte. Dtefe Ver= 
hanbdlung, welche ohne thre Theilnahme fo abfdeulid) war, wür . alfo 
mit derfelben höchſt patrtotifd) gewefen fein! Als menn die Un. ~ he 
zwiſchen Recht und Unrecht, Gerechtigkeit und Ungeredtigfeit von .yrer 
willfiirliden  BVerfitgung ober von ihren eigenfinnigen Neigungen ab— 
hingen. Würde der Kinig, wenn er ihnen yuriidgegeben worden wire, 
größere Milde und Mäßigung erfahren haben ? — 


. 


1) Das heißt ber Konig. 
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Aber „die ſchottiſchen Abgeſandten Hatten guerft vom englifden 
Parlamente bie Antwort gebradht, daß es abgenetgt fet, die Form der 
englifdjen Regierung gu ändern, obwohl es fpaterhin antwortete, bak es 
ſeinen früheren Beſchluß geändert hatte und folde Maßregeln annehmen 
wolle, wie fie das öffentliche Intereſſe zu erfordern ſchiene“. Und dieſe 
Antwort war vorſichtig und weiſe. Was folgerſt du daraus? „Dieſe 
Veränderung der Anſichten, ſagſt du, „war jeder Verbindlichkeit, jedem 
Vertrage und dem gefunden Menſchenverſtande zuwider“. Einem ſolchen 
geſunden Menſchenverſtande, wie dem deinigen, welcher den Unterſchied 
zwiſchen einem freiwilligen Verſprechen und einer feierlichen, feſtbeſtimmten 
Verpflichtung nicht kennt, mag fie zuwider fein. Die Engländer erklären 
den Schotten — was ſie nicht verpflichtet waren zu thun, die 
Anſichten, welche ſie Betreff der zukünftigen Form ihrer Regierung da⸗ 
mals hegten. Aber das Wohl des Staates brachte ſie bald zu der 
Ueberzeugung, eine andere Politik anzunehmen, wenn ſie die feierlichen 
Zuficherungen, welche ſie dem Volke gegeben hatten, nicht verletzen wollten. 
Und was denkſt du war bindender für ihr Gewiſſen, ihre freiwillige Ant— 
wort an die ſchottiſchen Abgeordneten in Betreff der zukünftigen Form 
ihrer Verfaſſung oder der nothwendige Eid, welchen ſie geleiſtet, die 
feierliche Verpflichtung, welche ſie gegen das Volk übernommen hatten, 
die Freiheiten ihres Landes zu gründen? Aber daß ein Parlament oder 
ein Senat ſeine Beſchlüſſe den Umſtänden gemäß abändern kann, werde 
id dir, da du Alles, was ich behaupte, fiir reine widertäuferiſche Aus— 
ſchweifung hälſt, mit der Autorität Ciceros in ſeiner Rede für Plancius 
zu beweiſen verſuchen. „Wir müſſen Alle gleichſam in einem gewiſſen 
Kreiſe der Republik ſtehen, in welchem wir, da er ſich ſtark herumdreht, 
denjenigen Theil auswählen müſſen, nach welchem uns der Nutzen und 
das Heil derſelben hinrichtet und das unmittelbar; denn ich halte es 
nicht für Unbeſtändigkeit, eine Meinung, gleichſam wie den Lauf eines 
Schiffes, nach dem Wetter der Republik zu lenken. Ich aber habe dies 
gelernt, dies geſehen, dies in Schriften geleſen, dies überlieferten uns die 
Denfmale, die Schriften ſowohl in dieſer Republik als in anderen 
Staaten von den berühmteſten und erlauchteſten Männern, daß nicht 
immer ein und dieſelbe Meinung von einem und demſelben, ſondern die, 
welche irgend der Zuſtand der Republik, die Veränderung der Zeiten, 
die Sache der Einigkeit fordert, gu vertheidigen ift?)". Das waren die 
Anfidten des Tullius, obwohl du eher die des Hortenſius?) vorziehen 
wiirbeft; bas waren die Anfidten in jener Beit, tn welder die politifde 

Weisheit am meiſten blühte, und id) halte dafiir, daß es meife von den 


5 
4 
ae — pro Cn. Plancio cpt. 88. 89. (edit. Schüt VII. pg. 418 
un ; 
%) Quintus Gortenfius Hortalus, näaͤchſt Cicero einer der berithmtefter 
Pedner, war 114 v. Chr. geboren, alfo acht Sabre Alter als Cicero. Seine 
J Ente werden ſehr geriibmt, aber es wird ihm aud nachgeſagt, daß ex ſowohl 
. oere beftacdh, als felbft beſtechlich war unb das ift es, — Milton hier an⸗ 
iptelt. Gr ftarh 64 Jahr alt. GS. Drumann Geld. Roms LI, 81 — 108. 
ayle dictionaire s. v. Hortense. 
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Wiedertaufern ift, fle angunehmen. Ich könnte nod) vieleS Andere ane 
führen, was von dieſen gelbjdndbligen Lehrern und ihrem Anführer 
Salmaſius, der für etnen ungelehrten Dummkopf gebalten werden muß, 
wenn man mehr auf die Sachen als auf die Worte fieht, als wieder= 
tinferifd) verdammt wird. 

Wher du fagft, dak „die Hohen und mächtigen Regenten ber ver= 
eintgten Staaten von Holland auf das Kraftigfte, wiewohl vergeblid, fo- 
wohl durch Bittſchreiben als auch durch bas Wnerbieten eines Lofegeldes, 
daran arbeiteten, das gebeiligte Leben des Königs yu retten”. Auf diefe 
Weife bie Beftediung der Gerechtighett gu wiinfden, war ebenfo viel, als 
die Rettung des Königs nicht gu wollen; aber fie erfubren bald, daß wir 
nicht ganz und gar Raufleute find und dag das Parlament von England . 
fein kaͤuflicher Haufen iff. 

Sn Bezug auf die Verurtheilung des Königs fagft du: „Damit die 
Leiden Carls denen Chriſti um fo mehr ähneln möchten, wurde er dem 
verdoppelten Spotte ber Soldaten ausgeſetzt“. Die Leiden Chrifti waren 
allerdings benen eines Mtiffethaters abnlider, alS die Leiden Carls denen 
Chriſti ähnlich waren, obwohl viele Vergleide diefer Art von denen feil- 
geboten wurden, die etfrig tm Schmieden all und jeder Lüge, ober im 
Erſinnen jedes Betruges waren, der dazu dienen könnte, den Unwillen 
deS Volkes gu erregen. Aber gefest, einige gemetne Solbaten Hatten fic 
mit etm wenig zu viel Frechheit benommen, fo ftellt diefer Grund die 
ftrafbare Handlung der Hinridtung nidt feft. Ich babe weber jemals 
vorher gehirt, nod bin ich mit ivgend einer Perſon zuſammengetroffen, 
bie gebirt hatte, bag ein Menſch, welder Gott angefleht hatte, er mige 
mit bem Könige Erbarmen haben, als diefer gum Schafot binging, augen= 
blidlid in Gegenwart des Monarden getddtet worden mare. Ich ver= 
anlagte, dag Madforfdungen über die Gache bet bem Officter gemacht 
wurden, welder wabrend der ganzen Bett der Hinridtung den Befebl 
über bie Wache hatte und welder die Perfon des Königs. ſchwerlich aud 
nur einen Augenblid aus dem Wuge verlor und dtefer erflarte gang be- 
ſtimmt, bag er dies niemal8 vorber gebirt hatte und dag e8 vollfommen 
grundlos fet. Daraus finnen wir lernen, welchen Glauben detne Er= 
zählung in anberen Cingelnbeiten verdient; denn man wird finden, bag 
du bet deinen Verfuden fir Carl nad fetnem Tode Liebe und Ehrfurcht 
gu ermeden, nicht viel mehr Wahrhaftigkeit entmidelft, als bet deinen 
Bemiihungen uns yu Gegenftanden allgemeiner und unverdtenter Verab= 
ſcheuung zu macden. 

Du ſagſt, dak man gehört habe, wie der Konig auf dem verhang- 
nißvollen Schaffot gweimal mit Seufzen gu dem Biſchofe von London ° 
gejagt babe: „Erinnere dich! Erinnere dich!” Die Richter waren alle 
begterig gu erfabren, was dte fo nachdrücklich wiederbolten Worte be= 
deuten möchten. Der Biſchof wurde, deinem Berichte gemäß, vorgefordert 
und ihm unter Drohungen befoblen yu erflaren, worauf die wiederbolte 
Ermahnung angefpielt habe. Er ſchützte anfangs, mit vorher verab⸗ 
redeter Berftellung, fein Bartgefibl vor und weigerte fidh, das Geheimniß 
gu offenbaren. Als fie ungeftiimer wurden, eriffnete er endlich, wie ge— 
zwungen und unter dem Drude ber Furcht, dasjenige, was er um nichts 
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an dev Welt hatte unbefannt bleiben Inffen. ,,Der König“, fagte er, 
„befahl mix, feinen Sohn, wenn ich Butritt yu ihm erlangen könnte, zu 
Henadrictigen, e8 fet bie legte dringende Ermahnung ſeines fterbenbden 
Vaters, daß wenn er jemals wteber gu feiner Macht und Krone gelange, 
ex Gud, den Urbebern feines Codes, verzeihen folle. Dies mar eb, 
deſſen mid) gu erinnern mir jeine Majeftit wtederbolt befabl”’. Was 
foll th fagen? Dah ber Konig die größte Frömmigkeit, oder dag der 
Biſchof die größte Schlauheit gezeigt babe, dev fic) mit fo geringer 
Schwierigkeit dazu verftand, ein Geheimniß yu eröffnen, welches thm fo 
geheimnißvoll auf bem Blutgeriifte felbft fix den Zweck der Enthüllung 
anvertrant worden war? Aber O! Vorbild ber Verſchwiegenheit! Carl 
hatte lange vorher dtefe Ermahnung unter Anderem feinem Sohne in 
feinem Eikon Basilike binterlafjen, einem Buche, welches offenbar zu 
pem ausdrücklichen Bwede gefdrieben war, daß dies Geheimniß, welches 
fo auffällig in Dunkel gehüllt worden, mit der größten Schnelligkeit ver⸗ 
breitet und mit dem größten Eifer in Umlauf geſetzt werden möchte. 
Aber ich ſehe deutlich, daß du entſchloſſen biſt, den Unwiſſenden eine Art 
Muſter von Vollkommenheit aufzudrängen, welches, wenn nicht dem 
Carl Stuart, wenigſtens einem mit allem glänzenden Firniß des Be— 
truges geſchmückten hyperboräiſchen erdichteten Helden völlig ähnlich ſieht 
und daß du dieſe Erdichtung mit ben Ausbrüchen von Empfindſamkeit 
Herauspugteft und verſchönerteſt, um die Aufmerkſamkeit der Volksmaſſe 
qu erbafden. Uber obwohl ich nicht leugne, daß vielleicht etner oder 
zwei Der Commmiffare ben Biſchof ither dieſen Gegenftand kurz befragt 
haben migen, finde id) doch nicht, da er gefliffentlid) vor fie geforbert 
oder mit Ueberlegung und mit peinlicher Genauigteit verhirt worden if, 
gleichſam als wire e8 ein Gegenftand ihrer allgemeinen Wengftlichfeit 
und Gorge. Aber laßt uns annehmen, daß Carl auf dem Blutgeriifte 
dem Bifchofe dieſe legten Ermabhnungen an feinen Gohn, daß er den 
Urhebern ſeines Todes verzeihen folle, iberliefert habe, was that er 
mehr, als was Andere in ähnlicher Lage gethan haben? Wie wenige 
Menſchen giebt e8, die, im Begriffe auf bem Schaffote gu fterben und 
bie Tragödie bes Lebens für immer gu ſchließen, wenn fie die Citelfeit 
alles Menſchlichen mit Macht fitblen milffen, nicht daffelbe thun witrden ? 
Wer wiirde nicht, auf dem Puntte ben Schauplatz gu verlaffen, frohen 
Muthes feine Fetndjeligteiten, ſeine Rachfudt, feinen Widerwillen ab- 
legen oder boc vorgeben, daß er es thite, um Mitleid gu erregen, oder 
eine gute Meinung von feiner Unfduld gu Hinterlaffen. Daß Carl bei 
biefer Gelegenheit ben Heuchler fpielte und daß er niemals aufridtig 
und von Herzen irgend eine Ermahnung an feinen Gobn binterlieg, den 
Urhebern jeines Todes gu vergethen, oder daft fetne Privatermabnungen 
mit feinen sffentliden in Widerfprud ftanden, kann durd) Griinde von 
nicht geringem Gewidte bemtefen werden. Denn fonft würde der Sohn, 
der th anderen Begiebungen feinem Vater gehorfam genug war, obne 
Bweifel diefer gewidtigen und lesten, ihm fo gewifjenbaft von dem 
Biſchofe überbrachten Ermahnung gehordt haben. Wher wie gehordte 
ex ihr, wenn zwei unferer Gefandten, der Cine in Holland und der 
Andere in Spanien, die beide keinen Antheil an bem Code des Königs 


hatten'), auf ſeinen Befehl ober feinen Cinflug getddtet wurden? Und Bat 
ex nicht mehr al8 einmal offen in feinen öffentlichen Grlaffen erklärt, 
daß ihn nichts dahin bringen wiirde, den Mördern ſeines VaterS zu 
verzeihen? Ueberlege daher, ob dieſe deine Darſtellung die Wahrſcheinlich⸗ 
keit für ſich hat wahr zu ſein, welche, je mehr ſie den Vater empfiehlt, 
den Sohn ſchmäht. Demnächſt läßt du, von deinem Zwecke abſchweifend, 
nicht nur das königliche Blut die Rache des Himmels anrufen, ſondern 
auch das Volk gegen das Parlament ſchreien. Du vergißt deine eignen 
Abſcheulichkeiten daheim, um dich in auswärtige Erwägungen einzulaſſen, 
mit denen du nichts zu ſchaffen haſt. Gemeiner Lump, deſſen Athem 
von den Ausdünſtungen veneriſcher Fäulniß dampft, würde das Volk dich 
ertheidigung ſeiner Sache verwenden? Du ſchreibſt dem 
chrei der Flüchtlinge und Böſewichte zu und ahmſt, wie 
uf einer Bühne, das Kreiſchen und Schreien des ſcheuß— 
nach. Wer leugnet, daß es Zeiten geben mag, in welchen 
| Die Mehrheit ber Bürger ausmachen, die lieber einem 
Intonius als dem tugendbhafteren Thetle des Senates folgen 
giebt e8 nidjt brave Birger, bie ſich im dieſem Beguge 
Entſchiedenheit den ſchlechten entgegenftellen? Müſſen fie 
Kleinheit ihrer Zahl weniger abgefdhredt, als durch die 
ide belebt werden? Ich midhte dir rathen, deinen ſchönen 
Declamation fiir das Voll von England, damit er niet 
oerloren gehen midge, in die Annalen des Volufius*) einzu= 
edürfen ber woblriedenden Ergüſſe fold) eines verbublten 
Licht. 
t werden wir wegen unferer Ungeredtigfeiten gegen die 
henſchaft gezogen. „Die Armee tft ein hydraköpfiges Un- 
nengehäufter Ketzereien“. Diejenigen, welche die Wahrheit 
nen an, daß unſere Armee alle anderen übertrifft, nicht 
h, ſondern auch an Tugend und an Frömmigkeit. Andere 
enen von Spiel, Fluchen, Schwelgerei und Verführung; 
n verwenden die Truppen ihre Muße auf Suchen tn der 
nhören des Wortes. Auch giebt es dort keinen, der es 
hielte, den Feind gu beſiegen, als die Wahrheit zu ver= 
führen nicht allein einen militäriſchen Krieg gegen ihre 
nm auch einen evangeliſchen gegen ſich ſelbſt. Und in dex 
wir die eigentlichen Gegenſtände des Krieges betrachten, 
igung kann den Soldaten geziemender ſein, die ausgehoben 
Heſetze zu vertheidigen, die Stütze unſerer politiſchen und 
ichtungen zu ſein? Müſſen ſie dann nicht weniger durch 
mrd die bürgerlichen und ſanfteren Tugenden ausgezeichnet 


8 im Haag und Aſcham in Madrid. Man ſehe Eibkonoklaſtes 
nd die Anmerkung daſelbſt. 

der aus Padua gebürtig war, lebte zur Heit des Kaiſer Auguftus, 
) hatte viel Streit mit bem Dichter Catullus. Er ſchrieb Annales 
a populi Romani bie verforen find und welde Catullus XXXVI. 
cacata charta“ nennt. Auf dieſes Beiwort fpielt Milton bei 
1. 
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fein und 08 als thre ware und eigentliche Beftimmung betracdten, nidt 
lediglih die Saat des RampfeS gu faen und die Früchte der Ber- 
ſtörung zu eruten, ſondern bem ganjzen Menſchengeſchlechte Frieden und 
Sicherheit zu verſchaffen? Wenn es irgend welche giebt, die entweder aus 
Mißverſtand Anderer, oder aus Schwäche ihres eigenen Geiſtes von 
dieſem edlen Zwecke abweichen, müſſen wir ſie nicht mit dem Schwerte 
ſtrafen, ſondern vielmehr dahin arbeiten, ſie durch Vernunft, durch Er⸗ 
mahnung, durch fromme Gebete zu Gott zu beſſern, welchem es allein 
zukommt, alle Irrthümer des Geiſtes zu verſcheuchen und denen das 
himmliſche Licht der Wahrheit zu verleihen, welchen er es geben will. 
Wir billigen keine Ketzereien, die wirklich ſolche ſind; wir dulden ſogar 
einige nicht. Wir wünſchen ſie ausgerottet, aber durch diejenigen Mittel, 
welche am beſten zu dem Zwecke geeignet ſind, — durch Vernunft und 
Belehrung, die allein zuverläſſigen Heilmittel für Unordnungen des 
Geiſtes und nicht durch das Meſſer oder die Geißel, als wenn ihr Sitz 
im Körper wäre. 

Du ſagſt, daß „wir ein anderes und gleiches Unrecht gegen das 
weltliche Beſitzthum ber Kirche begangen haben”. Frage die Proteſtanten 
Hollands und ſogar Oberdeutſchlands, ob ſie jemals die Güter der Kirche 
geſchont haben, gegen welche der Beherrſcher von Oeſterreich, ſo oft er 
ſie bekriegt, kaum einen andern Vorwand ſucht, als die Zurückgabe der 
geiſtlichen Beſitzthümer. Aber dieſes Eigenthum gehörte nicht ſo ſehr der 
Kirche, als den Geiſtlichen, welche in dieſem Sinne ganz richtig Kirchen⸗ 
diener genannt werden konnten; in Wirklichkeit wären ſie richtiger Wölfe 
genannt worden, als ſonſt irgend etwas. Konnte aber irgend eine Gott⸗ 
loſigkeit darin liegen, das Eigenthum dieſer Wölfe, oder vielmehr den 
aufgehäuften Raub fo vieler Jahrhunderte der Unwiſſenheit und des 
Aberglaubens gu den nothwendigen Bedürfniſſen eines Krieges zu ver— 
wenden, welchen ſie ſelbſt veranlaßt hatten und zu deſſen Fortführung 
wir fein anderes Hülfsmittel hatten? Wher man erwartete, dak ber Reidh= 
thum, welder den Biſchöfen weggenommen war, unter die Parodial- 
geifilichteit verthetlt werden wiirde. Ich wei, fle erwartete bas und 
wiinfdte, dag das Ganje unter fie verftrent werden möchte; denn es ift 
fein Abgrund fo tief, der nicht leichter auszufüllen mare, als die Hab= 
fudht dev Geiftlichfeit gu fattigen iff. Wn anderen Orten mag wobl eine 
ungulangliche BVorforge für dte Geiftliden vorhanden fein, die unjrigen 
aber baben einen überreichen Unterbalt. Sie miiffen eher Schafe als 
Safer genannt werden, fie werden felbft mehr gewetdet, als fie Andere 
weiden; jedeS Ding um fie her ift fett, fo daß ſogar ihre Köpfe in Fett 
qu ſchwimmen fdjeinen. Sie find mit Bebnten in einer Weife aud 
ftattet, welde von den übrigen reformirten Kirchen migbilligt wird und 
fie haben fo wenig Vertrauen gu Gott, daß fie Lieber einen Lebensunter- 
halt durch richterliche Gewalt und obrigteitlide Autorität heranspreffen, 
als thn ber göttlichen Vorſehung ober der Dankbarkeit und dem Wohl⸗ 
wollen ihrer Gemeinden verdanten wollen. Und auffer diefem Wllen 
werden fie von ihren frommen Zuhörern beiderlet Geſchlechts fo reichlich 
unterhalten, daß fie faum wiffen was es heißt, gu Haufe zu Mtittag ober 
gu Abend gu fpeifen. Daher fdwelgen fie eher in Ueberfluß, als daf 
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fie in Mangel hinſchwinden. Ihre Frauen und Minder wetteifern mit 
den Frauen und Kindern ber Reichen in Aufwand und Verfeinerung und 
dieſe Hinneigung zur Verſchwendung durd eine Erhöhung ihrer Ein— 
künfte zu vermehren, würde daſſelbe fein, als ihrer Kirche ein neues Gift 
einzuflößen; eine Art von peſtilenzialiſcher Krankheit, deren Einſchleppung 
eine Stimme vom Himmel unter Conſtantin beklagte. 

Demnächſt haben wir Rechenſchaft über unſere Frevel gegen Gott 
abzulegen, welche hauptſächlich unſer Vertrauen auf den göttlichen Bei— 
ſtand, unſere Gebete und Faſten betreffen. Aber, nidjtSwitrdiger Mtiffe- 
thäter, ich will dich mit den Worten deines eigenen Mundes widerlegen 
und den Tert des Apoſtels auf dich zurückſchleudern: „Wer biſt du, der 
du den Knecht eines anderen Mannes richteſt?“ Bor unſeren eigenen 
Herren Lag uns ſtehen oder fallen. Ich will auch das Wort des Pro= 
pheten hingufitgen, „wenn id) metne Seele mit Faften quale, wird e8 mir 
zum Vorwurf verkehrt“. Wollte td den Reft deiner wabnfinnigen Er⸗ 
giiffe über dieſen Gegenftand, die Niemand zweimal yu Tefen ſich ab- 
mühen wird, ausführlich darftellen, fo würde id) unrecht thun. Auch 
gehören dieſe Dinge nicht mehr zu dem Zwecke, welchen du in Anſehung 
unſerer Erfolge herausbelferſt. Hüte dich, o hüte dich, daß du nicht nach 
deiner pontiaſchen Arbeit zu einem Polypen der Dickleibigkeit anſchwellen 
mögeſt und wir genöthigt find in Furcht gu ſchweben, daß du, wie kürz— 
lid der grofe Galmafius, im Babe erftarren midjteft4). Ueber das 
Wefen des Erfolgs will th ein paar Worte fagen. Der Erfolg beweift 
weder, dag eine Gade gut, nod) zeigt ev an, daß fie ſchlecht fet und wir ver⸗ 
langen, dag unfere Gace nidjt nad) dem Grfolge, fondern der Erfolg 
tad) ber Gadje beurtheilt werbe. 

Nun gehſt du auf politifde Erirterungen ein, das Unredt, welded 
wit allen Kinigen und allen Völkern angethan haben. Welches Unrecht? 
Denn wir beabjidtigten niemals irgend vergleiden. Die Ungelegenheiten 
unferer eigenen Regterung allein befdaftigten uns, die Anberer vernadj=" 
laffigten wir, Wir find auf das Gute nicht neidiſch, welded vielleicht 
aus unferem Beifpiele ermadhft und mir können das Uebele nur dem 
Migbraude ober der Mißanwendung unſerer Grundſätze zuſchreiben. 
Aber welche Könige oder Völker nannteſt bu jemals, um deren Bez 
leidigung zu verkünden? Andere haben in Wirklichkeit ihre Redner und 
Gefandte im Senate und id, habe fie oft im Staatsrathe gehirt, indent 
fie nicht allein nidjt ther Beſchwerden flagten, fondern freiwillig unfere 
Sreundfdaft und unfer Bündniß nachſuchten. Im Namen ihrer Könige 
und Giirften haben fie uns oft ther den Stand unferer Angelegenbeiten 
begliidwiinjdt, indent fle fiir Die Stetigfett unferer Regierung und die 
Fortdauer unfereds Glückes beteten. Dies war nicht die Sprache der 
Feindfelighcit oder des Haſſes, mie du behaupteft und entweder muft du 
nothwendiger Weife der Lüge, gegen welde du niemals ein Bebdenfen 
trägſt, oder e8 miiffen die Könige felbft der erntebdrigendften und ſchlech⸗ 
teften Unaufridtigtett und BVerftellung fitr ſchuldig erflact werden. Aber 
bu trittft unferem Befenntniffe entgegen, daß wir allen Völkern ein 


1) Salmafius ftarb in @paa, einem Babeorte. 
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Heilfames und allen Thrannen ein furchtbares Beifptel gegeben batten. 
Das ift ſicherlich ein ebenfo abſcheuliches Verbrechen, als wenn Semand 
fagen wollte: 

„Berathen, fern’ gerecht fein, ehr bie Gditer’’. 


Rann wobl etwas Verderblicered anSgefproden werden? Dies war 
Cromwell's Sprache nad ber Schlacht bet Dunbar. Und fie war in der 
That feiner und des herrliden Sieges würdig. 

„Miltons ſchmachvolle Schrift fließt von denfelben ſchädlichen Dingen 
über“, du geſellſt mich immer gu einem ser bas Genoffen, und in 
Diefent Falle ftellft bu mid ihm gleich, ober höher, fo daß ich tn diefer 
Beziehung glaubden könnte, ich fet auf bas Höchſte von dir geebrt, wenn 

. trgend etwas Ehrenvolles yon dir ausgeben könnte. „Aber diefes Buch”, 
fagft du, „wurde tt Barts von ber Hand des Henkers und auf Befebl 
des PBarlamentes verbrannt”. Ich finde, dak died keinesweges durch den 
Senat gefdah, ſondern durd einen Stadtheamten, welder Art weiß id 
nidt, aber anf Untrieh ber Geiftlichtett, diefes faulen Gezüchtes, welche 
das fie bedrohende Geſchick aus der Ferne jah und das, fo bete ich, eines 
Tages ihre Prafferet und unfinnige Verfdwendung eretlen möge. Bildeft 
bu dir ein, daß wir unfererjetts bed Salmaſius Bertheidigung des 
Kinigs nicht auc hätten verbrennen tinnen? Ich ſelbſt hatte diefe Er— 
laubniß mit Letdhtigkett von ber Behörde erlangen finnen, wenn id ge- 
dacht hatte, daß fie irgend etwas Anderes als Veradtung verdiene. Du 
haft mit deinen Verjuchen, ein Feuer durch das andere gu löſchen, nur einer 
herkuliſchen Scheiterhaufen ervidtet, aus weldem id) mic mit größerem 
lange und Rubme erheben werde, wir haben mit mehr Klugheit es nicht 
fiir recht gebalten, ber eifigen Kälte der königlichen Rettung irgend welche 
belebende Hige mitzutheilen. Wher ic) wundere mid, dak die Einwohner 
pon Toulouſe fo entartet geworden fein follten, bag in einer Stadt, in 
welder frither unter den Grafen von Raymond Religion und Freibeit fo 
herrlich verfoditen wurden, die Vertheidigung der Religion und ber Fret= 
eit verbrannt werden wilrde. „Und ich wünſche“, fagft du, „daß der 
Berfafjer ebenfallS verbrannt worden ware? Iſt das deine Gefinnung, 
bu Sflave? Aber bu haft gut dafür gejorgt, daß id) nicht einen ähnlichen 
Wunſch in Betreff deiner hegen möge; denn du bift lange von verruch⸗ 
teren Flammen verzehrt worden. Dein Gewiffen ift von den Flammen 
bes Ehebruchs und der Nothzucht und von den Meineiden ausgedörrt, 
mit deren Hilfe du ein argloſes Mädchen verfithrteft, bem du die Che 
verjpradft und bas bu fobann der Verzweiflung überließeſt. Du windeft 
did) unter den Flammen der gewinnfiidtigen Leidenſchaft, welche dich, 
obwohl mit Verbreden bedeckt, antrieh, did) nad) den Amtsverrichtungen 
des Priefterthums geliiften gu laſſen und die geweihten Wbendmabls- 
elemente durch deine blutſchänderiſche Berührung gu befleden. Wabrend 
du den Heuchler ſpielſt, ſprichſt du die entfeplicdften Verwünſchungen gegen 
bie Heuchelei aus und jeder Ausſpruch der Verdammung dient nur dazu, 
bid) felbft gu verdammen. Das find die Abſcheulichkeiten, das ift die 
Nidtswitrdigteit, von welden bu gang in Flammen loderſt, von denen 
bu bei Tag und bet Nacht gefoltert wirſt und du erleideft eine ftrengere 
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Strafe als fogar diejenige, welche dein bitterfter Feind auf dich herab⸗ 
rufen finnte. Inzwiſchen ift mir nicht ein eingiges Haar meines Hauptes 
von ben Berbrennungen verfengt, weldje bu ermunterft, fondern dieſe 
Beleidigungen werden durch vtele Freude und viele Annehmlidfeiten 
aufgewogen. Vielleicht ein Tribunal oder etn etngelner parifer Nach⸗ 
richter verbrannte durch einen ungliidliden Antrieb mein Bud, aber 
wie viele gute und weife Menſchen in gang Frankreich leſen, lieben und 
bewundern es nidt Ddeftomeniger! Wie viele tn den weiten Streden 
Deutfdhlands, dem Wohnſitze der Freiheit, und wo immer nod trgend 
welde Spuren von Freibeit übrig find! Noch mehr, Griedenland felbft 
und Athen, das Auge Griechenlands, miſcht burd die Stimme feines 
edlen Philyras feinen Beifall ein. Und das fann ih mit Wahrheit 
fagen, dag, fobald al8 meine Verthetdigung erſchien und die allgemeine 
Wißbegierde aufzuregen begonnen hatte, kein Bertreter trgend eines 
Fürſten oder Staate8, der fid) damals in ber Stadt befand, vorhanden 
war, ber mid) nidjt beglückwünſchte, wenn wir uns gufallig begegneten, 
ber nicht meine Gefellfdhaft in jeinem Haufe witnfdjte, oder mid) in dem 
meinigen beſuchte. Aber es würde unvecht fein, detner, o Worian Paul, 
der Ehre und ber Rierde Hollands nicht gu ermabnen, der du, mit einer 
glangenden Gefandfdaft yu uns geſchickt, mir, obgletd ich niemals das 
Bergniigen hatte, did) gu feben, häufig Bufiderungen deiner außerordent⸗ 
lichen Vorliebe und Achtung haft gufommen laffen. Es erfreut mich oft, 
mid) deffen gu evinnern und daran, daß das Königthum felbjt, was ohne 
pte beſondere Anordnung her Gottheit niemals hatte geſchehen können, 
mich, der ich dem Anſcheine nad gegen die Konige gefdrieben hatte, 
freundlid) begiinftigte und meiner Reinhett und Wabhrhaftigfett ein an 
DAs gittliche grenzendes Zeugniß ertheilte. Denn weshalb follte ic) mich 
fürchten, dies gu fagen, wenn id) bebdenfe, wie eifrig und wie höchlich 
Sedermann diefe erlauchte Königin erhebt? Wud) glaube ich nidt, dak 
der Weifefte unter den Athenern, mit welchem id) mid) feineSweges gu 
vergletden wiinfdje, durch das Zeugniß ded pythiſchen Oralels mebr ge- 
ehrt wurde, als id) durch die Buftimmung von Geiten einer foldjen 
Rinigin. Wenn mix dies begegnet ware, als id) ein junger Mann war, 
und wenn Rednern geftattet mare, ſich diejelben Freihetten wie die Didter 
qu erlauken, wiirde td nidt angeftanden haben, mein Geſchick felbft dem 
einiger Götter vorzuziehen; denn während dieje um den Preis der Schön⸗ 
heit oder der Harmonie vor einem menſchlichen Richter ftritten, wurde 
mir in dem herrlidften aller Kämpfe die GiegeSpalme durch die 
Stimme einer Unfterbliden gugefprodhen. Go geehrt und Liebretd) vor— 
gegogen, fonnte nur ein gemeiner Henkersknecht es wagen, mid mit Miß⸗ 
achtung zu bebandeln und etn folder Hat es ſowohl gethan, al8 aud 
veranlaßt, daß e8 gefdah. Hier gtebft du dir große Mühe, wie fdon 
früher Galmafius, die Rechtfertigung unferer Kampfe für die Freibeit 
durch das Betfpiel der Miederlander gu verbindern, aber diefelbe Antwort 
wird fiir Beibe geniigen. Diejenigen find im Srethum, weldje denken, 
daß wir eines Beifpiels bediirfen, um un8 ju leiten. Wir haben es oft 
für nöthig befunden, die Miederfander in ihren Kämpfen um die Fret: 
Heit gu ermuntern und gu unterftiigen, niemals aber mit ignen gu wett⸗ 
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eifern. Wenn irgend ein außerordentlicher Muth zur Vertheidigung 
der Freiheit erforderlich iſt, ſind wir gewohnt, nicht Anderen nach— 
zufolgen, ſondern ihnen voranzugehen und den Weg zu zeigen. 

Aber du bedienſt dich auch der elendeſten Redekunſt und der nich— 
tigften Veweife, um die Frangofen gu verleiten, mit uns Krieg angufanger. 
„Der Geiſt der Franzoſen“, fagft du, ,,wird ſich niemals berablaffen, 
unfere Gefandten gu empfangen”. Gr bat fich, was viel mebr ijt, frets 
willig herabgelaffen, bret oder vier Mal Gefandte yu uns zu ſchicken. 
Die Frangofer find alfo fo edel gefinnt wie gewöhnlich, aber du bift ent= 
artet und unächt und deine Politif verräth eben fo viel Unwiffenheit als 
Falſchheit. Daher verfuchft du zu eigen, dak „die Unterhandlung von 
den vdereinigten Staaten abfictlich in dte Lange gegogen wurde, weil fie 
weber mit uns gu verbanbeln, nod in Krieg zu gerathen wünſchten“. 
Wher es geziemt ſich unftrettig nicht, fiir Ihro Hochmögenden gu dulden, 
daß ihre Abſichten von einem Genfer Flüchtling fo verunglimpft unb, 
id) darf fagem, verleumbet werben, Der, wenn fie fein längeres Verweilen 
bei ihnen geftatten, nidjt nur ihre Weiber, fondern auch ihre — 
entehren wird. Denn ſie zeigen die unverſtellteſte Freundſchaft und haben 
por Kurzem den Frieden mit und erneuert, welder, den Wünſchen aller 
guten Menfden gemag, etn beftindiger fein mige. 

„Es war luſtig angufehen’, ſagt er, „wie Ddiefe mörderiſchen Ge 
fandten”, ex meint die englifden, mit bem Gpott und den Drohungen 
der englifden Kiniglichgefinnten, vorzüglich aber ber Niederländer, yu 
kämpfen batten”. Wenn wir nidt auf das Genanefte witften, wem der 
Mord unferes fritheren Gefandten Dorislaus und die unferen zwei 
anderen Gejandten angethanen Beleidigungen zuzuſchreiben find, fo möchten 
wir wohl ausrufen: Sieh da ein verleumderiſcher Beridjterftatter, der 
fälſchlich gerade die Berfonen anflagt, durch deren Gnade ev erhalten 
wird! Wollt Ihr, o Bataver! nod) Langer einen Menſchen hätſcheln und 
unterftiigen, der nicht zufrieden, in der Kirche die niedrigften Aus— 
ſchweifungen gu begehen, die blutigfte Schlächterei in ben Staat eingu- 
fithren wünſcht, der Euch nicht nur der Gefahr ausfegt, die Gefege der 
Völker gu verlegen, fondern Euch aud) fälſchlich die Schuld folder BVer= 
legungen aufbitrdet? 

Das letzte Kapitel feiner Unflagen ift „unſer Unrecht gegen die 
übrigen reformirten Kirchen“. Wher weshalb unſer Unredht gegen fie 
eher als ihr Unrecht gegen uns? Denn wenn du deine Zuflucht zu Bei⸗ 
ſpielen nimmſt und die Jahrbücher der Geſchichte von den Waldenſern 
und Toulouſanern an bis zur Aushungerung von Rochelle aufſchlägſt, 
wirſt du finden, daß wir von allen Kirchen die letzte geweſen ſind, welche 
gegen die Tyrannei zu den Waffen griff, aber die erſte, „die den Ty⸗ 
rannen auf das Blutgerüſt brachte“. Richtig, weil wir die Erſten waren, 
die wir es in unſerer Macht hatten und ich glaube, daß ſie ſchwerlich 
wiſſen, was fie gethan haben würden, wenn ſie eine ähnliche Gelegenheit 
erfahren hätten. Ich bin in der That der Meinung, daß derjenige, 
gegen welchen mir Krieg fiihren und fo lange wir irgend welden Ge 
rauch der Vernunft befigen, nothwendiger Weife als ein Feind beurtheilt 
merben mug. 8 ijt aber ſtets ebenfo geſetzlich gewefen, einen Feind git 
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jn mit bem Schwerte anzugreifen 
fer Feind, fondern aud) der offent 
Darf er ficjerlid) mit ebenfo v 
tödtet werden, al8 man thm tm j 
ift. Auch ift das nicht meine § . 
Jett; denn der gefunde Menſchenverſtand hat beretts feit 
be Anderen gelebrt. Daher fagt Tullius in fetner Rede 
iu8, ,wenn e8 ein BVerbrechen wire, den Saturninus yw 
inten aud) ohne BVerbreden die Waffen gegen Gaturninus 
werden, wenn thr aber das Recht gugebt, die Waffen 
ergretfen, fo müßt thr aud) bas Recht gugeben, thn ga 
habe über diefen Gegenftand zu anderer Bett und az 
| quafiihrlich gefproden und die Gade ift an und fiir fid 
oraus du ſchließen magſt, was die Frangofen gethan haber! 
| fie die Macht gehabt hätten. Ich fiige überdies bingy, 
, welde einem Tyrannen tm Felbe entgegentreten, Alles 
Macht fteht, thun, um ihn gu tidten; in der That haber 
lic Sophiſtereien fie aud) anwenden migen, bereits moralifd 
r Diefe Lehre tft uns nidt mehr als den Franzoſen auf: 
de Du von dtejer Bürde auszunehmen wiinfdeft. Denn 
a8 Werk ,,Franco-Gallia” aus, al8 von Frankreich, oder „die 
gegen die Tyrannet“2), ein bem Bega gugefdriebenes Buch? 


en bier genannten Bücher find febr merfwiirdig, ſowohl ibred 
id) ibrer Berfaffer balber. Die erfte diefer beiden Schriften if 
inten oa Hotmann (lateinifd Hotomannus) gefdrieben, ber om 
4 in Baris geboren wurbe, wobin fic fein Vater, cin Seblefer 
Nah Vollendung feiner Studien gu Orleans wünſchte fein Baier 
ridjte angeftellt gu feben, allein er fithIte keine Neigung hap, 
e fidh gang in bas Studtum bes römiſchen Rechts und ber Litera- 
fid) nach Lyon, wo er fein gweites Bud fdrieb und von dort eck 
x bei Calvin wobnte, und von dort nad Laufanne, als Profeffer 
ſenſchaften. Die Urface, daß ev fic fiir immer in ber Schweij 
bie Vartholomausnadt 1572 unb in Folge berfelben ſchrieb er 
Such: „Franco⸗Gallia“, in weldem er gu beweifen judte, dak 
‘vbtinigtbum fei, fondern ein Wablreih und daß die Souverainetit 
mime, welches bie Mtadt habe, ben Konig eingufegen und wenn 
wnicht erfiille, vom Throne gu ftofen. Daraus wurde geſchlofſen, 
zerfafſer des zweiten Buches fei, welches den Titel führt: Vindiciae 
§ sive principis in populum, populique in principem legitima 
burg 1579. Man war jedod zweifelhaft, ob er der Verfaffer fei 
nebrere anbere befannte Männer, da es unter bem offenbar ans 
umen Stephanus, Junius Brutus erjdien. Cinige fdrieben das. 
u Pleffis Mornay, Andere dem engliſchen Sefutten Perfon und 
m Theodor Vega gu. Die Wahrheit fam aber erft nad dem 
yularts, eines Genfer Geiſtlichen zu Dage. Goulart toar ber Cine 
wahre Berfaffer bes Buches fic) unter bem Siegel der Ver— 
thedt hatte. Dies war Hubert Languet, kurfürſtlich ſächfiſcher 
und in ber Leidenrede auf Goulart bemerfte der PBrofeffor rer 
bor Trondin, bag Goulart, ber eine weitidhidtige Bücherkenntniß 
es Bedidtnif gebabt babe, gewiffenbajt fein Geheimniß bis gum 
abe. Du Pleffis Mornay gab nad bem Lobe bes Verfaſſers bas 
be befinblide Dtanufcript beraus unb ber Buchdrucker Thomas 
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Bon wo andere, welche Thuanus erwähnt? Wher al wenn ich der eins 
gige Urheber der Lehre mire, fagft du: „Milton macht viel Wefens davon, 
veffen raſenden Geift ich nad) Verdienft gezüchtigt haben würde“. Du 
wiirdeft gezüchtigt haben, Dtiffethater? Du deffen abſcheuliche Thaten, 
wenn fie Die Kirche von Middelburgh, die burd) deine Gottlofigtetten ge- 
ſchändet ward, nad) Berdtenft geftraft hatte, dich ſchon Langft in ded 
Teufels Gewahrſam gefdidt haben witrden und der du, wenn die weltliche 
Gewalt dich deinen Verdienften gemäß belohnt hatte, fett lange ſchon deine 
Ehebrechereten an einem Galgen gebüßt hatteft! Und die Stunde der 
Bue ſcheint auf dem Punkt angulangen; denn dte Kirche von Middel⸗ 
burgh hat, wie id) Hare, gu einem ridtigen Verftindniffe deiner Ans- 
ſchweifungen und ihrer Schmach erwadjend, fold einen Priefter der Une 
zucht aus ihrer Gemeinſchaft vertrieben und did) ber Verdammniß geweiht. 
Daher hat die Obrigkeit von Amſterdam dich von der Rangel aud- 
gefdloffen, damit fromme Obren durch Anhören der Cine deiner nichts⸗ 
wiirdigen Frechheit im Herzen des Heiligthums nicht Langer geargert 
werden mögen. Deine griechiſche Profeffur ift nun Alles, was dtr übrig 
geblieben ift und dieſe wirft du balb verlieren mit Ausnahme eines 
einzigen Budftaben8, deffen Profeffor du nicht fein wirſt, fondern fein 
Seiler, von der Spige herabhingend (51%. Wuch weiffage ich died 
nicht im Rorne, denn id) bin fo wett davon entfernt, durch foldhe Vers 


Guarin brudte es. Da jjebod ber Inhalt ber Schrift, welche darzulegen ver= 
fudte, baf ber Pyrannenmord erlaubt fei, gefkbrlider Art war, wurbe ſowohl 
ber Mame bes Verfaffers, ale aud Ort und Jahr bes Erſcheinens fingirt. 
Languet war fibrigens ein merhwiirbiger unb ſehr bebeutender Dtann. Er war 


1517 gu Biteauy in Burgund geboren und machte fish durch ſeine Geſchicklichkeit 


und Dugend befannt. Waährend eines Mufenthalts in Italien [as er eine Schrift 
Melandhthons, bie thn mit folder Begeifterung fiir ben Verfaffer erfiillte, daß er 
nad Wittenberg eilte und bort fic) anf das Engfte an ibn auſchloß. Er war 
lange Beit einer ber erften Rathe des Kurfürſten Auguſt von Gadfen, ber ibn 
erft nad Paris gu Franz bem Bweiten und ſpäter nad Wien an den taiferliden 
Hof ſchickte, wofelbft ex lange verweilte. Er blieb aud in ſächſiſchen Dienften, als 
er nag bem Haag ging und vom Prinjen von Oranien widtige Auftrige er- 
bielt. Er war einer ber vertrauteften Freunde des berithmten Du Pleffis Mornay 
und bebdauerte auf ſeinem Gterbebette nichts mehr, als daß es ibm nidt ver- 
gönnt war, diefen feinen Freund nodmals feben gu können. Er ftarh am 
30. September 1580, breiundfedgig Sabre alt. Seme Briefe an Sidney ere 
fdienen 1638 zu Frankfurt a / M. die an Camerarius, Vater unb Gobn, gefdrie- 
benen 1646 und vermebrt, 1685 und eine grofe Anzahl berfelben liek P. Ludwig 
1698 ju Halle a/S. bruden unter bem Vitel: Arcana saeculi decimi sexti. 
2) Die Aufldfung diefes ſarkaſtiſchen Rebus ift folgende, die bret Stride N 
bilben etn griechiſches B., alfo den erſten Budftaben des Wortes Profefjur, 
welden More nad ber Meinung Mtiltons von bem ganzen Worte, welches die 
Stellung deffetben begeidnet, brig behalten foll. Bu gleicher Beit aber ftellt 
bie Figur einen Galgen dar und dann bedeutet bas ben Morus allein — 
bleibende P. den Anfangsbuchſtaben von pendere (aufhängen), wie es Martial IV, 
77 gebraucht: pendentem volo Zoilum videre, gehängt will ich den Zoilus 
ſehen. Die in der Mitte befindliche 5 bezeichnet den Namen Morus, welcher aus 
fünf Buchſtaben beſteht und das Ganze heißt alſo, daß Morus gehängt werden, 
ober ſich ſelbſt hängen würde. Allein dieſe Prophezeiung ging nicht in Cre 
füllung, ſondern bas Leben des hier fo ſpöttiſch abgefertigten Alexander Morus 
verlief ganz anders. Aleranbder Morus war zu Cafires in Languedoc 1616 
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unglimpfer, wie du bift, beleidigt gu werden, daft ich mir ſtets foldge 
Perfonen mid) gu ſchmähen wiinfden möchte und eS fiir ein Zeichen 
göttlichen Wobhlwollens erachte, daß diejenigen, welde auf das Bitterfte 
egen mich ee fa find, gewöhnlich Leute waren, deren Befdimpfungen 
oh und deren Lob Schande iſt. Aber was diente dagu, den Einbruch 
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—— wo ſein Vater, ein Schotte von Geburt, die Directorſtelle bei dem 
ollegium bekleidete. Morus beſaß bei großer Beredſamkeit, eine ziemlich, große 
Kenniniß ber Literatur und wurde gu Genf anfangs — der griechiſchen 
Sprache, ſodann aber der Theologie und zugleich Prediger. Von hier wurde er 
nach Middelburg in Seeland zur —B— Profeſſur und zum Prediger, von 
dort als Profeſſor der Geſchichte nach Amſterdam und ſchließlich, nachdem er 
Frankreich und Italien durchreiſt hatte, nach Paris berufen, unt daſelbſt ber re— 
formirten Gemeinde vorzuſtehen. Er hatte in Holland, Frankreich und England 
viel Streitigkeiten und wurde aud wirklich nad ſeiner Zurücklunft aus Englaud 
1662 abgeſetzt. Cr ging darauf nad Baris und ſtarb daſelbſt (bet ber Prinzeſfin 
Rohan) 1670 im September, unverbeirathet. Was feinen Charatter anbetrifft, 
Den Milton im IBntereffe feiner Gade mit ſehr huntelen Farben und obne alle 
Lidter ausmalt, fo geben More's Freunde allerdings gu, daß „ſeine allzu beftige 
Gemüthsart, feine übergroße Freiheit im Reden unb fein allzu ftarler Ehrgeiz 
und Stolz ihm viele Feinde zugezogen haben”. atie tee ber ibn nad Holland 
bradte, tabelte an ibm, da „er gu viel auf falſche Freunde bane und daß er 
nidt arbeitfam genug fei’, erfannte aber beffen ungeadtet an, daß Mtorus ein 
trefflider Geift und gu allen Dingen befähigt fei. Der Berfaffer der Geſchichte 
des Edicts von Mantes lobt ihn gwar gleicdfalls wegen feiner treffliden Eigen⸗ 
ſchaften, fügt aber hinzu, daß er unklug, herrſchſüchtig, ſatiriſch, voller Gexing⸗ 
ſchätzung geweſen ſei und faſt nichts gut gefunden habe, als ſeine eigenen Werke 
und Lobreden ſeiner Anhänger. In dem Briefe, welchen Sorbiere an Patin 
über die Berufung More's nach Holland ſchrieb und in welchem er dieſe Be— 
rufung alé ein Werk bes Salmaſius darſtellt, der ſeinen Gegner Spanheim da⸗ 
durch kränken wollte und fein Ziel erreichte, fügt am Schluſſe beffelben in Bezug 
auf Mtorus hingu, „Aber eS ift gewiß und alle Welt giebt es gu, daß ev einen 
höchſt feurigen Geift befitst, tiefe Gedanken hat und aufferordentlid glänzt“. Ru 
Gunſten biefes Lobes fpridht, bag er fiir ein Gedidt, weldes er auf ben Sieg 
ber Benetianer über bie türkiſche Flotte gemacht hatte, wabrend er fidh tn Italien 
befand, als ein Reichen bes Dankes und Veifalls von Seiten der Republit 
Venedig eine golbene Kette erhielt. Auch Huet lobt ibn in feinen Gedicten. 
Es ift ee wohl zu beadten, daß Mtore keinesweges ber Verfaffer bes Buches 
war, gegen welches Milton feine zweite Vertheidigung bes engliſchen Voltes 
tidtete. Bielmehr war ein proteftantifder Prediger Namens Du Moulin, ober, 
nad bamaliger Gitte latinifirt Molindus, ber Autor bes Clamor regii sanguinis 
ad caelum adversus parricidas anglicanos. Diefer Pierre Qu Moulin war 
der Sohn eines ſehr angefehenen reformirten Geiftliden, ber gleidfals Pierre 
Du Moulin hieß und 1658 tn Sedan ftarb. Der jüngere Du Moulin war 
1600 geboren, batte in Sedan, Leiben und auf ben englifden Univerfttaten 
flubirt, war eine Beit lang ber Hofmeifter Charles, Bicomte von Dungarvan 
und des Brubers beffelben, Richard Bole gewefen, wurde ſodann Doctor der 
Theologie gu Leiden, begab ſich bierauf nak England, hielt fic eine Beit lang 
in Irland auf und lebte, als dics Reich von den Parlamentsiruppen erobert 
wurde, theils gu Lifmore, theils gu Doghal, theilS gu Dublin, unter dem Patro- 
nite bes Graten Ridard von Cork, ging darauf nad England zurück, lebte 
Tanger al8 zwei Jahr gu Oxford, predigte oft und wurde bajelbft und in Cam. 
bridge unter bie Zahl ber Doctoren aufgenommen, Carl ber Zweite ernannte 
ign 1660 gu feinem Hofcapellan und gab ihm cine Prabende in Cambridge, wo 
ex 1684 am 10. October ftarb. Gr ſchrieb viel gegen das Bapftthum unb gab 
aud einen Band fateinifder Gebdidte heraus. Gein Buch clamor sanguinis 
regii erfdien obne feinen Mamen und More fdrich die Vorrebe dazu, in welder 
ex Milton heftig angriff und dadurch deffen heftigſten Zorn erregte. 
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folder Kraftlofigteit oon Wuth yu hindern? „Wenn ich nicht gefürchtet 
hatte”, fagft du, ,dem grofen Salmafius in das Amt gu fallen, dem id 
das ungetheilte Lob des Sieges über feinen großen Gegner iiberlafje’). 
Da du mun in ber That befennft, daß bu mid) ebenjo gut wie ihn fitr 
grog hältſt, fo wirft du die Schwierigheiten deines Unternehmens, be- 
ſonders feit feinem Tode, vermebrt finden, obwohl id) febr wenig Gorge 
wegen bes Sieges empfinde, jo lange bie Wahrheit die Oberband bekommt. 

Inzwiſchen fdreift bu, dak „wir im Begriffe find, ben Vatermord 
zu einem @laubensartifel gu verfehren, wogu fie die einſtimmige Ge— 
nebmigung der reformirten Sirchen heimlich wünſchen, obwohl fle 8 
nidt wagen, ihnen dieſelbe öffentlich zuzuſchreiben und Milton fagt, daß 
es bie Lehre der größten Theologen war, welde die Haupturbeber der 
Reformation waren”. Sie war eB, fage ich, wie ich in der Haltung der 
Könige und Obvigfeiten und an anderen Orten weitläufig gejeigt Habe. 
Nun aber find wir bebentlid) geworden, daSjenige gu thun, was fo oft 
gethan worden ift. Sn jenem Werke habe ich Stellen aus Luther, Bwingli, 
Galvin, Bucer, Martyr, Paraus und zuletzt aus jenem Knox angefithrt, 
der, wie du fagft, allein die Lehre vertheidigt, weldje alle veformirten 
Kirchen damaliger Bett unb inSbefondere dte Frankreichs verbammten. 
Und er felbft verſichert, daß er die Lehre aus Calvin und anderen aud- 
gezeichneten Theologen genommen habe, mit deen ev in BVertrautheit 
und Freundfdaft lebte. Und in demfelben Werfe wirft du diefelben 
Anfidhten, unterftiigt durch die Autorität etniger unferer reineren und 
unintereffirteren Geiftlidhen, wahrend ber Regiernngen der Mtaria und 
der Elifabeth finden. Ou fcbliefeft dein Werk mit einem weitlaufigen 
Erguß deiner frommen Griuel gegen Gott. Du wagft e8, deine ebe- 
brecheriſchen Augen und dein verhdrtetes Herz gen Himmel zu beben! 
Ich will div keine Hinderniffe in den Weg werfen, ſondern dich dir felbft 
itberlaffen; denn deine Gottlofigfett iſt über allen Wachsthum hinaus 
grog. Sd) fehre nun, wie id) verfproden habe, zurück, um die baupt- 
ſächlichſten UWnflagen gegen Cromwell vorgubringen, damit id) zeigen 
mige, wie geringe Beriidjidhtigung Cingelnheiten verdienen, wenn das 
ange zuſammen genommen leidtfertig und abgeſchmackt iſt. 

„Er erflarte in Gegenwart vieler Beugen, daß es feine Abficht fet, 
jede Monarchie umzuſtürzen und alle Könige auszurotten”. Wir haben 
frither oft gefehen, welden Glanben deine Behauptungen verdienen; viel- 


1) Um dieſe Stelle ridtig zu verfteben, muff man barauf merfen, daß 
Milton den Say, weldhen fein Gegner ſchrieb, getheilt hat. Der BVerfaffer des 


- clamor regii sanguinis batte gefagt: „ich würde Miltons rafenden Geift nad 


Berdienft gezüchtigt haben, wenn ich nicht gefitrdjtet hatte, dem grofen Gale 
—— ins Amt zu fallen, dem ich das ungelheilte Lob des Sieges über ſeinen 
großen Gegner überlaſſe“. Dieſen — Satz trennt nun Milton 
und beantwortet jeden der beiden einzelnen Thelle beſonders. Er ſchiebt daher 
—— den Vorder⸗ und Nachſatz ſeinen Ausfall gegen Morus ein, deſſen Länge 

en Zuſammenhang beider Satztheile gingliG werduntelt und bas nad feiner 
rage, was ‘ei gebient hatte, dieſe Zuchtigung zu verbindern, erfdeinende, 
wenn id) nidt befilrdtet hatte’ u. ſ. w. auf ben erften Blid als gang gujammen- 
hangslos und pata tao erſcheinen (apt Diefer Anfdein verſchwindet aber 
augenblidlid, fobalb man beibe Sagtheile gufammenfaft. 
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leicht hat Einer ber Ausgewanderten dent Cromwell dies Wort zu⸗ 
geſchrieben. Von den vielen Zeugen erwähnſt du nicht einen einzigen 
mit Namen; aber fo aller Beweiſe entbehrende Schmähungen müſſen auch 
alles Haltes entbehren. Cromwell wurde niemals ruhmredig in Betreff 
ſeiner wirkllichen Unternehmungen befunden und nod) weniger pflegt ex 
irgend eine Grofthueret in Berfprechungen oder Unverſchämtheit in 
Drohungen in Bezug auf Bhaten anguwenden, die niemals vollbracht 
wurden und deren Ausfithrung fo fdwierig fein würde. Diejenigen alfo, 
welche dich mit dtejem Theile von Nachrichten verfeben haben, miifjen 
weit eher aus eignem Antriebe oder angeborener Neigung alS ans 
itberlegter Abſicht Lügner fein, ſonſt würden fie niemals ein feinem Cha- 
ralter und feiner Sinnesart fo widerfpredjendeS Wort erfunden haben. 
Die Kinige aber, deren jitternde Furdt und wachſame Vorfidht du yx 
erregen bemüht bift, thaten, anftatt thre Politif nad den Meinungen, 
wie fie vielleicht auf der Straße geäußert werden, gu ridjten, beffer, auf 
die Betradtung ber Gace in einer Weife eingugeben, die paffender fin 
ihre Würde fein und höchſt wahrſcheinlicher Weiſe ein Licht auf ihre Inter⸗ 
effen werfen würde. 

Cine andere Anflage ift, daß Cromwell ,,den König“ beredet Habe, 
„ſich heimlich nad der Inſel Wight gu begeben“. Es ift wohl befannt, 
bag bie Angelegenbeiten Carls oft auf andere Weife und dretmal durd 
Flucht gu vergweifelten wurden; das erfte Mal, alS er von London nad 
Port floh, das gwette Mal, als er Zuflucht gu den Schotten nabm, 
welche tm Golde Englands ftanden und zuletzt al8 er fic) auf die Snfel 
Wight zurückzog. Wber „Cromwell beredete gu diefer letzten Maßregel“. 
Dies ift natürlich über jede Möglichkeit deS BweifelS hinaus, aber id 
mundere mid, daß die Königlichen fold) etn Uebermaß von Lob in Be 
treff der Rlugheit Carl8 verjdjwendeten, dex faum jemals etnen eigenen 
Willen gehabt gu haben ſcheint. Denn ob er fic) unter feinen Freunden 
oder ſeinen Feinden, am Hofe ober im Lager bhefand, er war regelmafig 
bie blofe Puppe Anderer, gu einer Beit, die fener Frau, gu einer anderen, 
bie feiner Biſchöfe, jet die ſeines Adels, dann die fetner Truppen und 
ganz zuletzt die feiner Feinde. Und es ſcheint, daß er größten Theils 
den ſchlechteſten Rathſchlägen und obenein denen der ſchlechteſten Rath⸗ 
geber gefolgt ſei. Carl iſt das Opfer der Ueberredung, Carl iſt der 
Geäffte des Betruges, Carl iſt die Marionette der Verblendung; er wird 
von Furcht eingeſchüchtert oder durch Hoffnung geblendet und wird, hin 
und her getrieben, die gemeine Beute jeder Partei, mögen es Freunde 
oder Feinde ſein. Sie ſollen dieſe Thatſachen entweder aus ihren Schriften 
ausmärzen oder aufhören, den Scharfſinn Carls zu erheben. Obwohl 
alfo em höherer Grad von Scharfſinn eine ehrenvolle Auszeichnung ift, 
jo iſt fie dod) nicht ohne thre Nachtheile, wenn bas Land in Parteien 
zerriffen ift und die Klügſten und Vorfidtigften find den Verleumbungen 
Der entgegengeſetzten Parteten am meiften ausgeſetzt. Dies Hat fic oft 
al8 ein Hinderniß auf dem Wege Cromwells herausgeftellt. Daher 
bürden die Presbyterianer und ber Feind jede harte Behandlung, die fie 
erfabren, nicjt dem Parlamente, fonbern Cromwell allein auf. Ste 
fieben fogar nidjt an ihre eigenen Unbefonnenbeiten unb Vergehungen 
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dem Truge und Verrathe Cromwells zuzuſchreiben. Gegen ihn wird 
jede Schmähung erhoben und findet jeder Tadel Eingang. In der That, 
die Flucht Carls nach der Inſel Wight, die ſtattfand, während Cromwell 
fern war, war fo plötzlich und unerwartet, daß ex jedes Mitglied des 
Parlaments, welches damals ſich in der Hauptſtadt mit dem außerordent⸗ 
lichen Vorfalle brieflich bekannt machte. Wher dies iſt ber Sachverhalt 
des Falles: der König, durch das Geſchrei des Heeres beunruhigt, welches, 
weder durch ſeine Bitten nod) ſeine Berſprechungen beſänftigt, anfing, 
ſeine Beſtrafung zu fordern, beſchloß in der Nacht mit zwei oder drei 
zuverlaͤfſigen Begleitern gu entfliehen. Aber mehr entſchloſſen gu fliehen 
als genau wiſſend wohin zu fliehen, wurde er entweder durch die Un⸗ 
wiſſenheit oder durch die Feigheit ſeiner Begleiter verleitet, ſich an Ham⸗ 
mond, den Gouverneur der Inſel Wight zu ergeben, von wo er, ſeiner 
Meinung nach, leicht zu Schiff nach Frankreich oder Holland hinüber 
geführt werden könnte. Dies iſt es, was ich in Betreff der Flucht des 
Koönigs nach der Inſel Wight vou denjenigen erfahren Habe, welche die 
beſten Mittel hatten, Nachrichten einzuziehen. 

Es iſt auch eine der criminellen Beſchuldigungen, daß „die Eng⸗ 
Lander unter Cromwell einen großen Sieg über die Schotten veranlaßt 
hitten’. Nicht „veranlaßt“, Befter, fonbdern ohne Soldcismus, glorreid) 
exfodten. Aber bedenfe wie blutig dtefe Schlacht gemefen fem mug, da 
bie bloße Vorftellung von derfelben bet dir ſolches Rittern und ſolche 
Furcht erregt, Dak bu fie nicht erwähnen fannft, ohne mit betnent Schädel 
gegen den Ropf Prisctans yu ſtoßen. Wher laf uns fehen, was das 
groge Verbrechen Cromwells beim Gewinne fold eines vollftandigen 
Sieges über die Schotten war, die England mit einem Cinfall, mit dem 
Verlufte fetner Freibeit bedrohten. „Während dieſer Verwirrung, al’ 
Cromwell mit ber Armee abwejend war”. Ja, während er beſchäftigt 
war, einen Feind niederzuwerfen, ber bts im das Herz des Köonig⸗ 
reiches gedrungen war und die Sicherheit des Parlamentes bedrohte; 
wãhrend ex ſich beſtrebte, die Walliſer zum Gehorſam gu bringen, die er 
beſiegte, wo er fie erreichen konnte und zerſtreute, wo er fie fand, „be⸗ 
gaunen” die PreSbyterianer ,,etnen Widerwillen gegen Crommell gu 
empfinden”. ier fagft bu bie Wahrheit. Während er im Begriff ift, 
den gemeinjamen Feind mit Gefabr ſeines Lebens zurückzutreiben und 
ihre Snteveffen auswärts brav zu vertheibigen, verſchwören fle ſich, um 
feinen Ruf dabetm zu Grunde ju richten und befteden einen gewifjer 
Huntington, ihm das Leben gu nehmen. Erregt dieſes abfdjeuliche Bei⸗ 
ſpiel von Undankbarkeit nicht deinen Abſcheu oder deine Wuth? Auf ihr 
Anſtiften belagert ein Haufe werthlofen Pöbels, der nad) der Schenke 
und bem Bordell rieht, die Thüren des Parlaments und (o der Une 
wiirdigteit!) zwingt es durch Geſchrei und Einſchüchterung, ſolche Maß— 
regeln zu beſchließen, als es ihm vorzuſchreiben beliebt. Und wir würden 
nun geſehen haben, daß unſer Camillus bei ſeiner Rückkehr aus Schott⸗ 
land, nach all ſeinem Triumphen und all ſeiner Arbeit, entweder in die 
Verbannung getrieben, oder auf ſchimpfliche Weiſe getödtet worden wäre, 
wenn General Fairfar nicht öffentlich gegen die Schmach ſeines unüber⸗ 
windlichen Stellvertreters aufgeſtanden mire, wenn die ganze Armee, die 

Milton, Politiſche Schriften. 16 
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andlung erfabren hatte, nicht eingejdritten ware, um 
8 Vorgehen gu verhindern. Sie ritdte in die Stadt 
e Bilrger ohne viele Schwterigheit, fie trieb verdtenter- 
Mitglieder aus dem Genate, weldje die feindlichen 
en, der Reft, befreit von der Frechheit des Pöbels, 
mgen mit bem Könige auf der Inſel Wight ab, welche 
Befehle des Parlamentes zuwider begonnen Hatten. 
ev UAntlager, wurde fich felbft itberlaffen und erbat 
nSbiffen ergriffen, die Verzeihung Cromwells und bez 
' beftodjen worden war. 
Hauptfidlidften Anflagen, die gegen Ddiefen edlen Be- 
landes vorgebradt worden find. Bon wie geringer 
öllig offenbar. | 
on fold) einem Manne fpreche, der fic fo wohl um 
ent gemadjt bat, würde ich nichts gethan haben, wenn 
ziehung auf Verbrechen gerechtfertigt hatte, beſonders 
das BVaterland fo nahe angebt, fondern aud) mich 
ng in denfelben Schmähungen mit inbegriffen bin, 
jo wett tc) das fann, allen Zeiten dte Vortrefflichkeit 
nd den Glang ſeines Ruhmes dargulegen. 
oell ift der Sprößling etner Rethe von berithmten 
rd) die bürgerlichen Wemter, welche fie unter der 
n, ausgezeichnet waren und mehr nod) durd) den Antheil, 
Wiedereinſetzung und Feftftellung der wahren Religion 
bmen. In der Kraft und Reife feines Lebens, welche 
nheit verbradjt, war er durch nichts fo febr aut 
ch bie Strenge fetner religiöſen Gebräuche und die 
18 Lebens. Und er hatte in der Stille in ſeine 
der Frömmigkeit gepflegt, welche ihm fpater bet den 
nd in der kritiſchſten Noth fo ſehr zu Statten kommen 
bte Parlament, welches vom Könige berufen ward, 
um fetne Vaterftadt au vertreten, wo er fidh bald 
t fetner Anſichten und die Kraft und Entſchiedenheit 
wszeidnete. WS das Schwert gezogen war, bot er 
nd wurbe einer Schwadron Reiter vorgefest, welche 
» Frommen und Guten vergrößerte, die von allen 
fabne eilten und in kurzer Beit übertraf ev faft die 
n Größe und Raſchheit feiner Erfolge. Dies ift auch 
denn er mar ein in Kenntniß feiner ſelbſt bi8 zur Voll= 
‘ter Soldat. Er hatte das ganze Heer eitler Ooff= 
gen und Leidenfchaften, welche die Seele feindlid) an= 
gerottet oder durch Gewohnheit yu unterjodjen gelernt. 
bie Herrſchaft über fic) felbft und gewann die wich— 
ſich felbft, fo da} er am erften Tage, an welchem er 
end in8 Feld viidte, etn in den Arbeiten und Nöthen 
men bewanbderter Veteran in den Waffen war. Es 
in ben engen Grengen, welche id) mir felbft bet dtefer 
ibe, die vielen Orte, weldye er genommen, die vielen 
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Schlachten, welde er gewonnen hat, aufzugdblen. Die gange Wusdehnung 
des britiſchen Reiches war der Schauplatz feiner Thaten, die Bithne fetner 
Triumphe, welde allein einen reiden Stoff fiir eine Geſchichte liefern 
und eine ber Größe und Mannigfaltigfeit ber Thaten nicht nachftehende 
Darftellung erfordern würden. Dies allein ſcheint etn hinreichender 
Beweis fiir feine auferordentlide und faſt übernatürliche Tugend gu fein, 
daß die Guten und Tapfern, durd die Kraft feines Genius oder die 
Trefflichteit feiner nidt mehr fiir dte Nothwendigkeiten des Mrieges, als 
für bie Borfdriften des Chriftenthums paffenden Disciplin von allen 
Seiten in fein Lager, als in die befte Sule, nicht nur ſür militäriſche 
Talente, fondern anc für Frömmigkeit und Tugend gezogen wurden und 
daß er wibrend des ganzen Krieges und der jeitweiligen Friedenspauſen, 
mitten unter bem fo vielfacen Wechſel der Parteten und ber Creigniffe, 
den Geborfam fetner Truppen, nicht durch Freigebigheit oder Nachſicht, 
fondern durch jeine alleinige Autorität und bie Regelmafigteit ibrer Bez 
folbung aufrecht erbielt oder nod) erhalt. In dieſem Punkte vermag fein 
Ruhm mit dem des Cyrus, des Cpaminondas oder dem trgend welder 
großen Feldherren aus dem Wterthume ju wettetfern. Daher fammelte 
ev in fo kurzer Beit eine ebenfo zahlreiche und ebenfo gut ausgerüſtete 
Armee als irgend fonft Ciner, weldje gleichmäßig ſeinen Befeblen ge- 
horfam und den Gefühlen ber Bilrger theuer war; welche dem Feinde 
in ber Schlacht furdtbhar, aber ntemal8S graufant gegen jene war, welde 
die Waffen niederlegten; welche teinen gefegwidrigen Raub an Perfonen 
oder Dem Cigenthume ber Bewohner beging, die, wenn fie das BVetragen 
derfelben mit bem Ungeftiim, der Unenthaltfamfeit, der Gottlofigteit und 
det Unzucht der hasan de vergliden, fie al8 Freunde zu bee 
grüßen und al8 Gafte gu betradjten pflegten. Sie war eine Stiige fiir 
die Guten, ein Schrecken für die Böſen und dex warmfte Fürſprecher fir 
jede Aeugerung ber Frömmigkeit und Tugend. Unrecht wire e8 aud, 
den Namen von Fairfar+) yu übergehen, der die äußerſte Tapferfett mit 
bem Guferften Muthe verbindet und deffen fledenlofe Reinheit des Lebens 
ihn al8 einen befonderen Liebling des Himmels gu bezeichnen ſchien. Dit 
Redht darfft du, in der That, aufgemuntert werben, diefen Kranz ded 


1) Lord Thomas Fairfor, General der Parlamentstruppen zur Beit des 
Biirgerfrieges, war 1611 32 Denton in ber Graffdaft Pork geboren. Er ftudirte in 
Rambridge, biente dann als Freiwilliger in Holland, wurde. im Bürgerkriege vom 
Parlamente gum General ber Reiterei und 1645 gum Oberanfilhrer bes Heeres 
ernannt. Nach bem Siege bet Oxford am 14. Suni 1645 unterwarf er fic alles 
Lanb weſtlich von London, blodirte Ereter, zwang das ftart befeste Orford gur 
Uebergabe und empfing gu London ben Dank des Parlaments. Hierauf über⸗ 
bradte er der foottijden Armee die fiir bie Wuslieferung bes Kinigs beftimmten 
400,000 Pfund, begegnete Letzterem aber mit Achtung. An ber Auflöſung des 
Parlaments durd Cromwell nahm er wider Willen Theil. Auf die Runde, bak 
bet König gewaltiam entfithrt fet, eilte er denfelben bet Cambridge aufgufuden 
und gu retten, bod vereitelte Cromwell diefe Abſicht. Nach Carl I. Tobe gum 
Befeblshaber der Truppen in England und Yrlanb ernannt, weigerte er fid 
(1650) gegen bie Schotten yu dienen, worauf Cromwell feine Stelle einnabm. 

Nad Cromwwells Tode (1658) ergriff er die Waffen für Carl I. Bon ber Graf- 
ſchaft Yor? (1660) in bas Parlament gewählt, ftimmte er für die Ritdberufung ) 
bes Königs und ſtarb 1671. | 
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npfang gu nehmen, obwohl du dich fc 
ückgezogen Haft und jenen Schatten de 
Ergötzen Scipios war. Wud war es 
wandeſt, du haſt auch über jene Flam 
Ruhme triumphirt, welche die beſten und größten Männer 
klaven zu machen pflegen. Die Reinheit deiner Tugenden 
anz deiner Thaten heiligen die Annehmlichkeiten der Ruhe, 
nießeſt und die den erſehnten Hafen für die Anſtrengungen 
n bildet. Eine ſolche Muße war diejenige, von welder, 
Jeroen des Alterthums nad einem Leben der Arbeit und des 
gen, bie nidjt größer al8 die beinigen waren, die Didhter, in 
ber Gadje beſſer entſprechende Gedanfen oder Ausdrücke gu 
eten, dag fie in den Himmel aufgenommen und eingeladen 
, fid) an dem Tiſche ber Gatter niedergulaffen. Wher fet ef 
ne Gefundhett, was id) am meiften glaube, oder fet e8, dak 
anderer Grund did) gum Rücktritte bewog, davon bin id 
if did) nichts hatte verleiten können den Dtenft deines Bater: 
vlaffen, wenn du nidt gewußt hätteſt, daß in deinem Nach— 
Freiheit einen Beſchützer und England eine Stipe fetner 
nd einen Pfeiler feines Ruhmes finden wiirde. Denn fo 
Cromwell, unter und gelafjen wirft, zeigt derjenige ſchwerlich 
Bertrauen auf den Höchſten, ber, welder ber Sicherheit 
iftraut, wenn er fieht, bag du in fo beſonderer Weife der 
ber göttlichen Beriidfidtigung biſt. Wher es gab einen 
ſäftskreis bes Krieges, welder dir als ausſchließliche Arbeit 
— 
rgendwie in bie Linge ber Einzelnheiten einzugehen, will i 
nige ber denkwürdigſten Thaten mit ebenfo vieler Kürze be 
8 du fie mit Schnelligkeit ausgeführt baft. Mach bem Ber 
ng Srland, mit Ausnabme einer eingigen Stadt, haſt du die 
Rebellen in einer etngigen Schlacht in die Fludt geſchlagen 
ifrigft mit ber Beruhigung deS Landes beſchäftigt, als du 
md abberufen wurbeft. Hierauf gingft du mit unermüdetem 
: Schotten los, die auf dem Punkte ftanden, mit dem Könige 
folge in England eingubreden und in einem Beitraum von 
emt Sabre unterwarfft du jened Königreich gänzlich, welched 
e in einer Periode von adthundert Jahren zu unterwerfen 
rungen Batten und figteft e8 gum englifden Gebtete bingu. 
ſlacht verniditeteft du beinabe die Ueberbletbfel ihrer Truppen, 
lem Unfalle von Vergweiflung einen Cinfall in bas damals 
igen faft verlaffene England gemadt batten und bis nad) 
rgedrungen waren, wo bu ihnen durd Eilmärſche entgegen- 
faft ihren gangen Adel gefangen nahmſt. Es folgte ein 
, al8 wir, obwohl freilic) nicht damals gum erften Male, 
bu ebenfo weife im Cabinet als tapfer im Felbe feteft. Dein 
Jeftreben war ben Genat dahin zu bringen, daß er entweder 
bem Feinde eingegaugenen Verträgen fefthalte oder jdleunig 
me, welde dem Vande gutraglich gu ſein verfpraden. Als 
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pu aber fabft, daß bie Geſchäfte hinterliftiger Wetfe hingesigert wurden, 
daß ein jeder auf fein eignes ſelbſtiſches Intereſſe aufmerffamer als auf . 
Das sffentlide Wohl war, dak fid) das Bolt iiber die Enttäuſchungen, 
die es exfabren und fiber trügeriſche Verfpredungen beflagte, mit denen 
e8 genarrt worben war, bag e8 bie Puppe einiger wenigen herrſchſüch⸗ 
tigen Individuen war, madteft du ihrer Herrſchaft ein Ende. Cin 
neues Parlament wird berufen unb bas Wahlrecht denen gegeben, für bie 
es nützlich war. Es tritt gufammen, thut aber nichts und milligt, nach⸗ 
bem es ſich durch feine gegenfeitigen Bwifte ermitbet und feine Unfabigteit 
sur Aufmerffamfett auf bas Lanb vollſtändig dargelegt Hatte, in etne 
freiwillige Anflifung. In diefem Buftande völliger BVerlaffenbeit, au 
weldem wir heruntergebradt waren, bltebft bu, o Cromwell! allein übrig, 
bie Regierung gu fiibren und das Land gu retten. Wir We reichen 
deiner unvergleidliden Gefchidlicfeit und Tugend willig die Balme der 
Souverainitat, ausgenommen die Wenigen unter uns, welche entweder 
nad Ghrenftellen geizen, welde fie unfähig find auszufüllen, ober neidiſch 
auf diejenigen, melde einem Wirbigeren, als fie find, übertragen werben, 
oder aber nicht wiffen, dag nidts in der Welt Gott woblgefalliger, der 
Bernunft gemafer, politifd geredhter ober überhaupt nützlicher ift, als 
daß die höchſte Gewalt dem Beften unb bem Weifeften unter den Men⸗ 
ſchen gutomme. Cin folder, o Cromwell, bift du, das erfennen Wile 
an. Der Art find die Dtenfte, melde Du als Leiter unferes Staats⸗ 
rathes, al8 General unferer Heere und als der Vater deines Vaterlandes 
geleifiet Haft. Denn died ift die zärtliche Benennung, mit welder did 
alle Guten unter uns ans ganger Seele begritfen. Wnbdere Ramen haſt 
Du weder, nod) würdeſt bu fie dulben und du weiſeſt verdientermafer 
jenen Pomp von Titel von dir, welder den Blid und bie VBewunderung 
der Mafjen angieht. Denn was ift ein Titel anderes, als eine gewiſſe 
beftimmte Form der Wiirde, aber Thaten, wie die deinigen, überſchreiten 
nicht allein unſere Bemunderung und ſchweben, wie die Spigen der 
Pyramiden, die ſich in den Wolken verlieren, über ber Möglichkeit eined 
Lobes durd Titel. Da es aber, wenn 8 auch fich nicht getiemt nützlich 
ſein mag, daß der höchſte Gipfel der Tugend innerhalb der Grenzen 
irgend einer menſchlichen Benennung umſchrieben werde, ſo gabſt du des 
allgemeinem Beſten halber zu, einen Titel zu empfangen, welcher dem 
eines Vaters deines Vaterlandes am ähnlichſten iſt, nicht um dich zu 
erheben, ſondern um dich vielmehr dem Bereiche gewöhnlicher Menſchen 
näher ju bringen. Der Titel „König“ war ber erhabenen Majeſtät 
deines Charakters unwürdig; denn wenn du von einem Namen ein⸗ 
genommen worden wärſt, über welchen du als ein Privatmann fo voll⸗ 
ſtändig triumphirt und den du zu Staub zerrieben hatteſt, ſo würdeſt du 
daſſelbe gethan haben, als wenn du, nachdem du ein götzendieneriſches 
Volk mit Hülfe des wahren Gottes unterworfen hätteſt, nachher nieder⸗ 
fallen und die von dir befiegten Götter anbeten wollteſt. Setze alſo 
deinen Lauf mit derſelben unvergleichlichen Seelengröße fort, er ſteht dir 
wohl an. — Dir ſchuldet unſer Vaterland ſeine Freiheit, auch kannſt 
du keinen zugleich gewichtigeren und glücklicheren Titel erhalten, als den 
des Urhebers, Wächters und Bewahrers unſerer Freiheiten und daher 
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aft du nicht allein die Helbenthaten aller unferer Könige, fondern ard) 
Diejenigen verbuntelt, welche oon unferen Heroen erdichtet worden find. 
Dente oft daran, weld ein theures Pfand das geliebte Land deiner Ge— 
burt deinen Sorgen anvertraut bat unb dag es jene Freibett, weldje es 
einft bon ber erwählten Blithe fener Talente und feiner Tugenden er= 
wartete, jegt von Dir alletn erwartet und durch did) allein gu erlangen 
hofft. Ehre die Lieblingsermartungen welche wir hegen, die Beſorgniſſe 
deines ängſtlichen Vaterlandes; ehre die Mienen und die Wunden deiner 
braven Waffengefährten, die unter deinem Banner fo tapfer für Die 
Freiheit fochten; ehre die Schatten derer, die in bem Kampfe umkamen; 
ehre auch die günſtige Meinung und die Hoffnungen, welche auswärtige 
Staaten in Betreff unſerer hegen, die ſich ſo viele Vortheile von jener 
Freiheit verſprechen, welche wir fo tapfer errungen haben, von der Be- 
feftigung ber neuen Regierung, die ihren Glanz über dite Welt aus 
gugiefen begonnen bat, welde, wenn e8 gelitten würde, baf fle wie ein 
Traum verſchwände, uns in ben tiefften Abgrund der Schande hinab⸗ 
ſtürzen würde und endlich ebre dich felbft und dulbe nicht, nachdem du 
fo viele Leiden ertragen und fo viele Gefabren um der Freiheit willen 
beftanbden baft, daß fie jegt, nun fie errungen ift, entweber durd did 
felbft verlegt, ober in irgend etnem Punkte durd) Andere gentindert 
werde. Du fannft nidt wabrbaft fret fein, wenn wir nicht and fret 
find; denn die Natur ber Dinge ift eine folche, daß derjenige, weldjer 
bie Fretheit Anderer beeintradtigt, der Erſte tft, welcher die feinige verltert 
und ein Gflave wird. Aber wenn du, ber du bisher der Befdirmer 
und Schutzgeiſt warft, wenn bu, der von Niemandem an Gerechtigteit, 
Frömmigkeit und Gilte übertroffen worden, fpaterhin die Freiheit, welche 
bu vertheidigt haſt, angreifen ſollteſt, ſo mug dein Betragen verhängniß⸗ 
voll wirkſam ſein, nicht nur gegen die Sache der Freiheit, ſondern auch 
gegen die Intereſſen der Froͤmmigkeit und Tugend überhaupt. Deme 
Reinheit und Tugend wird als verraucht, der Glaube in der Religion nur 
als gering erſcheinen, dein Charakter wird bet ber Nachwelt zur Bedeu⸗ 
tungsloſigkeit dahinſchwinden, wodurch ein höchlichſt vernichtender Schlag 
gegen das Glück der Menſchheit geführt werden würde. Das Werk, welches 
du unternommen haſt, iſt von unberechenbarer Wichtigkeit, welches jeden 
Grundſatz und jedes Gefühl deines Herzens gründlich erforſchen und dar⸗ 
legen, welches die Kraft und den Genius deines Charakters vollſtändig 
entfalten, welches deutlich ausweiſen wird, ob du wirklich jene großen 
Eigenſchaften der Frömmigkeit, Treue, Gerechtigkeit und Selbſtverleugnung 
beſitzeſt, die uns glauben machten, ba bu durch beſondere Leitung der 
Gottheit zum höchſten Gipfel der Macht erhoben worden ſeiſt. Den 
Scepter über drei mächtige Völker zugleich weiſe und vorſichtig zu führen, 
das Volt gum Verlaſſen alter und verderbter Grundſätze und Einrich⸗ 
tungen gegen neue und wohlthätigere zu überreden, die entfernteſten 
Theile des Landes zu durchforſchen, Geiſtesgegenwart und Wirkſamkeit 
nach allen Richtungen zu beſitzen, auf der Hut gegen Ueberraſchung zu 
ſein, Anſtalten gegen Gefahren zu treffen, die Einſchmeichelungen des 
Vergnügens und des Gepränges der Macht zurückzuweiſen, — das ſind 
Anſtrengungen, im Vergleiche mit welchen die Arbeit des Krieges reiner 
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Bettvertreth tft, melee deine gange Energie in Anſpruch nehmen und jede 
Geiftestraft, die du beſitzeſt, in Thätigkeit fegen, welche einen von oben 
herab unterftitgten und faft durch unmittelbare Eingebung erlendteten 
Mann erfordern. Dies und mehr alS dies find ohne Sweifel die Gegen⸗ 
ſtände, welche ebenfo wohl deine Aufmerkſamkeit befdaftigen und deine 
Geele in Unfprud nehmen, als dte Mittel, durch welche du dieſe widstigen 
Bwede vollfiibren und unfere Freiheit zugleich umfangreicher und ge- 
fiderter maden fonnft?). Unb died vermagft du nad meiner Meinung 
auf keine andere Weife fo leicht gu bewirken, alS indem bu dich in deinen 
Berathungen mit den Gefdbrten deiner Gefabren und miibfeligen Ure 
Seiten verbindeft, Mannern von mufterhafter Beſcheidenheit, Reinheit und 
Muth, deren Herzen nicht zur Groufamlett verhartet und gefühllos gegen 
Mitletd beim Anblide fo grofer Verwitftung und Sterblicleit geworden 
find, fonbern bet denen es vielmebr von Liebe zur Geredstigteit, von 
Achtung fiir die Religion unb vom Gefiible bes Mitleids begeiſtert ift 
und die um fo eifriger flix die Vewahrung der Freiheit jintereffirt find, 
al8 fie verhältnißmäßig größere Gefabren bet ber Verthetdigung derjelben 
beftanden haben. Gie find feine Frembe oder Auslinder, fetne aus der 
Hefe des VolkeS gufamtmengeraffte Miethlingsbande, fondern zum größten 
Thetle Manner aus ben befferen Standen bes Lebens, anus unbefdoltenen, 
menn nicht geadelten Familten, von entweder grogem ober mäßigem Ver⸗ 
migen. Unb wie, wenn Ginige von ihnen burd ihre Armuth empfoblen 
werden? Denn e8 war nidt die Luft am Plimbern, welde fie in das 
Feld vief, e8 war das jammervolle Ausfehen der Zeiten, das fie unter 
den bedenklichften Umftanden, oft mitten unter dem unbeilvollften Um- 
ſchwunge des Geſchickes antrieb, die Befreiung ihres Baterlandes aus 
den Klauen deB Despotismus gu wagen. Es waren Männer, die nidt 
nur auf den Wortftreit, fondern auch auf den Kampf, nidt nur auf Er— 
érterungen tm Genate, fonbern aud) anf den Ungriff gegen den Feind 
auf bem Schlachtfelde vorbereitet waren. Wollen wir aber nidt bee 
ftandig unbeftimmte und trügeriſche Erwartungen hegen, fo febe id nidt 
gu wem wir irgend Vertrauen haben können, al8 gu diefen Männern 
und zu folden wie fie. Wir haben die ſicherſten und unbegweifelbarften 
Pfänder ihrer Treue darin, daß fie ſich im Dienfte thres BVaterlandes 
bereits dem Tode ausgejegt haben; ihrer Frimmigleit darin, daß fie 
immer ben ganzen Rubm ihrer Erfolge der Gnade der Gottheit zu— 
gufdjretben pflegten, deren Hülfe fie fo flehentlich angerufen und welde 
fie fo ſichtbar erbielten; ihrer Gerechtigkeit darin, daß fle felbft den König 
vor Geridt ftellten und, als feine Schuld erwiefen war, ſich meigerten, 
fein Leben gu retten; ihrer Mäßigung durch unfere eigene gleichförmige 
Erfahrungen ihrer Wirkung und weil, wenn fie durch irgend etne Ge= 
maltthatigfett den Frieden, weldjen fie herbeigeführt haben, ſtören würden, 
fie die Erſten fein werden, die dadurch veranlagten Leiden gu fithlen, die 
Erften, welde bem Gemegel des Schwertes begegnen und die Erſten 
wieder, um iby Leben fiir alle die Bequemlidfetten und Auszeichnungen 


1) Anf dieſe Schilberung Cromwells wird fpdter ausführlich zurückzu⸗ 
kommen fein. 
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ſie ſo glücklich erlangt haben; und endlich ihrer Tapfer⸗ 
8 tein Beiſpiel irgend eines Volkes giebt, welches jemals 
it ſo vielem Muthe und Erfolge wieder erlangte und 
nicht vorausſetzen, daß es irgend welche Perſonen geben 
iger in Erhaltung derſelben ſein werden. 

nich nun unwiderſtehlich gezwungen, die Namen einiger 
len, welche ſich am ſichtbarſten in dieſen Zeiten aus⸗ 
und zuerſt deinen, o Fleetwood2), der du, wie id) weiß, 
enalter an bis gu deiner jetzigen blühenden Reife deines 
mes Keinem an Humanität, an Edelmuth, an Güte der 
geftanden Haft, deſſen Unerſchrockenheit im Kampfe und 
h dem Siege ſogar der Feind anerkannt hat. 

den deinigen, o, Lambert?), ber mit einer bloßen Hand⸗ 


war Cromwells Schwiegerſohn (er hatte Iretons Wittwe ge⸗ 
d bes langen Parlaments, Oberſt ber Reiterei und ſpater 
and. Im III. Bande BB 262 von Clarendons Gefdhidte ber 
jein erftes öffentliches Wuftreten in bemerkenswerther Art be- 
nad Ankunſt bes Grafen von Effex gu Worcefter fenbete er 
Fleetwood, berfelbe, welder nadmals fo grofe Macht in der 
ils aber Soldat in ber Garbe beffelben [bes Grafen] war), an 
einen Srompeter ober irgend eine anbere Ceremonie als einen 
fen von Dorfet, in weldem er fagte, daß er vom Parlamente 
veranlaffer, bag eine Petition, die er in Händen habe, 
Könige vorgelegt werde“ Als ſpäterhin ber Vorſchlag ges 
mwell mit bem Litel und ber Macht eines Koniges eu 
wood filr bie Republif auf. „Das, was her gegenwärtigen 
machte“, fagt Clarendon, Bb. VII, 196, „war (und bas war 
irgenb etwas), daß Cinige aus feiner eigenen Familie, die 
ftiegen waren und gänzlich bon ihm abbingen, wie Desbhorougs, 
mbere bem Antrage ebenfo leibenfdaftlid wiberfpraden, als 
exe und eS zuverſichtlich auf fic) nabmen gu wiffen, „daß ex 
‘in willigen werbe und daß es alfo febr feltfam fei, daß trgend 
ufftellung fold) eines Antrages ſchritten, bevor fie wuften, daß 
Wwilrbe, es wire benn, baf fie biefen Weg eingeſchlagen batten, 
n’, Jn Folge deffen abberufen, fpielte er dennoch eine wichtige 
rgen Carl IL, und wurde deshalb bei Wiedereinjegung deffelben 
ausgefdloffen, ſtarb jedoch balb nachher. 
hert, General des Parlaments, focht als Oberſt bei Marſton⸗ 
in Commando bei Naſeby, erfocht bet Langdok und Musgrave 
liber die Schotten. diente in Schottland unter Cromwell, ſiegte 
i Worcefter und ſchlug einen Protector als eA dag See pen 
X wurde. Weil Lambert fic) ber Srthetlung bes Königstiteis 
egengefegt, fo nabm biefer ihm 1657 alle Bedienungen und 
1ad) Wimbledonhoufe guriid. Nach Crommells Tode trat er 
mf und war die Seele ber Ungufriedenen, welche is bem 
th Cromwells wiberfesten, befam bas Commando der Cruppen 
ents unb ſchlug George Vooth. Mit dem Parlamente ent- 
eſes auf und concentrirte bie obere Gewalt in ben Rath der 
te gegen Monk nad Sdottland, wurbe aber von feinen Sole 
etbaftet und in ben Tower gebradt. ad ber Reftauration 
gegen Lambert, welder namentlid von ber Amneftie aus- 
662 wurbe ex bes Gocdverrathes für ſchuldig erklärt und auf 
lernfey verwieſen, wo er, katholiſch geworbden, fic mit Blumen⸗ 
enbau beſchäftigte. 
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wolf von Lenten das BVordringen des Herjogs von Hamilton) hinderte 
und ben Angriff deffelben, dex von dex gangen Blüthe und Kraft der 
ſchottiſchen Ingend beglettet war, aushielt. Hierauf den deinigen, o Des⸗ 
borough! und ben detnen o Hawley! ber immer in der Hike des Kampfes 
und des dichteſten Gefechtes ſichtbar war, deinen, o Overton, der du mir 
fett langen Sabren durch die Achnlidfeit unjerer Studien, durd die 
Anmuth deiner Sitten und bie mehr als briiderlide Sympathie unferer 
Hergen theuer geworben bift, du, der du in der denkwürdigen Schlacht 
bet Marſton⸗Moor, als unfer linfer Flügel in die Flucht gefdlagen war, 
mit Bewunderung gefehen wurdeft, wie du dent Feinde mit deiner In⸗ 
fanterie bie Stirn boteft und feinen Angriff mitten im dichteſten Gemesel 
zurückſchlugſt und endlich bu, der du im ſchottiſchen Rriege unter dem 
Oberbefehl CrommellS die Küſte von Fife befewteft, einen Durdgang 
über Stirling sffneteft und die Schotten des Weftens und des Nordens 
und fogar die entfernteften Ortney-Snfeln gwangeft, deine Menſchlichkeit 
anguerfennen und fid) deiner Macht gu unterwerfen. Außerdem will id 
Ginige ihrer politiſchen Weisheit und bürgerlichen Tugenden halber Be- 
rithmte nennen, welche du in deinen Staatsrath aufgenommen und die 
mix durch Freundfdaft ober dem Rufe nad befaunt find. Whitelode*), 


1) James VIL. Herzog von Hamilton, Clan von Fife, Graf von Cambridge, 
rourbe 1606 geboren und mit bem — Konige von England Carl L ere 
gogen. Gr biente im breifigiibrigen Kriege mit einem felbft geworbenen Corps, 
1681 mit Auszgeignung im Deere Guftan Abolfs in Deuiſchland und fodt 
namentlich bet Leipzig mit. Gr Lehrte bierauf wieder nad England zurück und 
ftieg wabrend ber Unruben in ber Gunft Rintg Carl I. dergeftalt, daß derfelbe 
ibn 1648 gum Serjog von Gamilton erhob. Er wurde fpdter von Montrofe 
ber Berratheret angellagt und kurze Beit in bas Schloß von Penbennis ein- 
— 1648 famntelte er ein Heer fir Carl J. und fiel in England ein. 
; — aber von Cromwell gefangen genommen und am 9. Maͤrz 1649 ent⸗ 

anptet. 

*) Bulstrode Whitelocke wurde 1605 am 6. Auguſt zu London geboren und 
ſtudirte bie Rechte. Sr machte fic beſonders durch feine Vertheidigung Hampdens 
befannt, als dieſer mit ber Regierung wegen Verweigerung bes von der Letzteren 
willkürlich auferlegten Schiffsgeldes einen Prozeß zu beſtehen hatte. Im Jahre 
1640 wurde Whitelocke Mitglied bes langen Parlaments, gehorte indefſen nach 
dem Ausbruche bes Streites mit bem Könige zur gemäßigten Partei und trat, 
als ber Konig Carl I. nad York abgereiſt war, 1642 in das Parlamenteheer ein. 
Er wurbe Gouverneur von Windfor, war 1644 einer ber Bevollmächtigten bet 
bet Bufammentunft derfelben mit Carl I. gu Orford und acigte bier große Theil⸗ 
nahme für den König. Als ihn 1649 das Parlament zum Mitgliede des Gerichts⸗ 
hofes wählte, welcher ben König verurtheilen follte, entfernte er fich auf das 
Land, billigte indeſſen, als er nach dev Hinrichtung deſſelben nach London zurück⸗ 
kehrte, alle Maßregeln ber republitanifden Partei. Cromwell aber, deffen Planen 
er mehrfach entgegengetreten war, ſchickte thn 1658 als Geſandien nad Stod- 
holm. Nach Crommells Tode trat er, unter bem Protectorate Ridardb Cromwmells 
mit Carl II. in Unterhanblung, erbielt jedoch nad) Wiedereinfegung des Königs 
feine Anftellung, fondern mufte auf feinen Giitern (gben und ftarb am 28. Sa- 
nuar 1676. eine Schriften, namentlich feine Memorials of the English af- 
faires from the beginning of the reign of Charles I. to the restoration. 
London 1682 enthalten ſehr werthvolle Machridten zur Geſchichte der ge- 
nannten Zeit. 
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Sydenham), Sydney*) (ett unauflöslich mit den 
t verknüpfter Name), Montacute, Laurence, beide 


am, geboren 1625 gu Windford⸗Eagle in Dorfet{bire, 
bürgerliche Krieg zwiſchen Carl J. unb dem Parlamente 
dizin. Da er republifanifdh gefinnt war, verließ er die 
ſtiſcher Gefinnung er im Widerfprude ftandb. Gr begab 
pratticirte bort 1631 alé Argt unb ſtarb dafelbft 1689 


? eee Sohn des Grafen Robert von Leicefter, geboren 
egteitete 1632 feinen Vater nad Danemarf und 16386 
© Bicefinig wurde und erbielt dort eine Compagnie im 
. Carl I. berief ibn und feinen Sruber, den Viscount 
enftillftanbe 1643 gu fic, aber beibe Brüder wurben fo- 
auf Befehl bes Parlaments verbhaftet. Dies Ereignif 
Abfalle Leicefters und feiner Sohne von der königlichen 
‘in Regiment in ber Armee des Parlaments, mit weldem 
Kurz darauf wurde ec General und Gouverneur von 
Kter alé Gouverneur von Dover nad England zurück. 
n Rathe und wohnte als Mtitglied deffelben dem Prozeſſe 
ſich jedoch am Abſtimmungstäge nidt ein und war fein 
HehlS gur Hinridtung Carls. Unter bem Protectorate 
1 Penshurſt guriid und fdrieb hier fein beriihmies Bud 
government, ein Buch, weldhes die Lieblingsſchrift ber 
aller Seiten und Linder geworben ift, bas aber and 
m Berfaffer oerderblid wurde. Als nah Ridarb Crom: 
arlament wieder bergeftellt wurde, ee baffelbe 1659 
, um ben Frieden gwifdhen biefem Reidhe und Sdhweben 
ſchrieb er wobl in das ihm von ber Univerfitat gu 
Ubum die Worte: Manus haec inimica — Ense 
tate quietem. (Diefe ben Tyrannen feindlide Hand er- 
t mit ber ſanften Freiheit Rube). Inzwiſchen Lefties 
nm Thron und Sidney weigerte fidh, bie Bedingungen jz 
nen Carl bie Ammneftie erlieR und lebte fiebzehn Jabre 
Schweiz, Ftalien und Frankreich. 1677 erbhielt er re 
i zurückzukehren, unter ber Bebdingung, bak er dem 
rfam verſpreche. Zurückgekehrt widerrieth ex den Rrieg 
e die — bes Frledens wirklich durch. Wohl in 
vurf, welchen Macaulay in ſeiner Geſchichte Englands I, 
daß er Geld von Frankreich genommen habe, um ſeinem 
„Unter denen“, ſagt er, „die von dieſer erniedrigenden 
yen werden können, war ein Mann, ber in ber Volke— 
erten Gemeinſinn gilt und ber, ungeachtet einiger großen, 
‘ebler einen geredhten Unfprud bat, ein Helb, ein Philo⸗ 
lannt gu werden. Es ift unmdglid, einen foldben Ramen 
Lifte ber Penflondre Frantreids gu feben. Dod liegt 
mligung. daß in unferer Beit ein Sffentlider Charatter 
und Scham verluftig gebalten werden würde, ber nicht 
h ſtieße, welcher die Tugend und ber Stolz Algernon 
1678 wurde Sidney ins Parlament gewählt, in welchem 
ber Miniſter auftrat und Alles aufbot, um bie Bill 
Herzog von York oom Throne ausſchließen ſollte. 1683 
— und Beſtrafung bes Complots von Rye-Houfe, 
Carls II. und feines Bruders, des nadbherigen Königs 
atte, mit orb Ruffel und dem Herzgoge von Monmonth 
ben Herzog von York angeflagt, verhaftet und vor Gee 
n ftatt ber zur Verurtheilung eines aps a Sa nothigen 
orbanden war, fo nahm dow der Oberrichter eine in 
adene Schrift, eben bie oben genannten Discourfes, in 
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oon höchſt gebilbetem Geifte und feinem Gefdmade; außerdem viele 
anbere Bitrger von befonderen Verdienften, von denen Cinige durch ihre 
Bemilhungen im Senate, Andere im Felbe ausgezeichnet waren. Diejen 
Miinnern, deren Talente fo glangend find und deren Werth fo vollftindig 
gepriift tft, wollteft bu obne Zweifel Geredtigteit widerfabren laffen, dak 
du ibnen die Beſchützung unferer Freihetten anvertrauſt. Auch würde es 
nicht leicht ſein zu fagen, wem fle fiderer anvertraut werden michten. 
Dann, wenn du die Kirche ihrer eigenen Regierung überläßt und did 
und bie anderen öffentlichen Beamten von einem fo läſtigen und gu 
deinen AmtSverridtungen unpafjenden Dtenfte befreit baft und nicht 
Tanger dulden willft, daß zwei fo verſchiedene Gewalten, wie die bitrger= 
lide und die kirchliche Unzucht unter fich tretben und durch thre gegen= 
feitige und triigerifde Hilfe fic) ſcheinbar fraftigen, in Wirklichkeit aber 
ſchwächen und ſchließlich einander umſtürzen; wenn du aus ber Kirche 
alle Macht gur Verfolgung entfernen wirft (Verfolgung aber wird nie- 
mals aufhören, fo Tange die Dtenfden durch eine ‘feile Beſoldung, die 
eher gewaltfam erpreßt, al8 freimillig gegeben wirb, was nur dazu dient, 
Die Religion gu vergiften und die Wahrheit gu erwiirgen, gum Predigen 
des Evangeliums beftoden werden), dann wirft bu jené Wechsler wahr⸗ 
Haft aus dent Tempel getrieben haben, welde nicht lediglich mit Tauben, 
fondern mit ber Taube felbft, mit dem Geifte des Allerhöchſten Handel 
treiben. Wenn bu fodann, ba es in einer Republit oft Manner giebt, 
welde bad Geliift haben, eine Maffe von Gefegen yu machen, wie es 
einige Didterlinge haben, viele Verfe gu madden und da Gefege gewöhn⸗ 
lid in dem Verbaltniffe ſchlechter find, als fie zahlreich find, nicht fo viele 
neue Gefege einfithren wirft, als alte abjdjaffen, welche nicht fo febr als 
Warnungen vor Uebeln, wie als Hinderniffe auf dem Wege gum Guten 
wirfen und wenn bu nur diejenigen beibehalten wirft, welche nothwendig 
find, welde die Unterſcheidung gwifden gut und böſe nicht verwirren, 
welde, während fie die Vetriigereien der Schlechten verbitten, die un— 
ſchuldigen Freiheiten der Guten nicht verhindern, welche Verbrechen 
ſtrafen, ohne diejenigen Dinge nur in Berückſichtigung der Mißbräuche, 
denen ſie gelegentlich ausgeſetzt ſein können, zu verbieten, die an und für 
ſich geſetzlich ſind. Denn der Zweck der Geſetze iſt die Begehung von 
Fehlern zu hindern; die Freiheit aber iſt die beſte Schule der Tugend 
und bietet die kräftigſten Ermuthigungen zur Ausithung dar. Wenn ihr 


denen er bie Göttlichkeit des Königthums widerlegt batte, obwohl fie nicht gee 
druckt und auch kein Beweis da war, daß eine Veröffentlichung derſelben beab⸗ 
fats fet, als zweiten Beugen an und er wurde als Hochverräther verurtheilt. 

ad bem Prozeſſe überreichte er burch fetnem Meffen, ben Marquis von Halifag, 
bem Könige Carl ein Memoire gu feiner BVertheidbigung, weldhes ibm aber nidts 
balf. Gr wurbe am 7. December 1688 — das Urtheil aber von 
Wilhelm UT. 1689 als unrechtmäßig kaſſirt. acaulay ſagt, indem er von dem 
—— und defſen Ausgang fpricht: ,,Ruffel, der keines Vergehens, 
was unter ben Begriff bes Hodverrathes fiele, ſchuldig geweſen gu fein ſcheint, 
und Gibney, fiir beffen Schuld fein geſetzmäßiger Beweis beſchafft werden fonnte, 
wurden Redht und Gerechtigheit zum Trove enthauptet. Mtuffel ſtarb mit der 
Tapferfeit eines Chriften, SGidney mit ber Tapfertelt eines Stoikers. Einige 
thatige Politifer geringeren Ranges wurden an den Galgen gejdidt”. 
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alfo beffere Vorkehrungen fiir bie Erziehung unferer Sugend trefft, als 
bisher getroffen wurben, wenn ihr den gemeinſchaftlichen Unterricht der 
Gelehrigen und der Ungelebrigen, ber Trigen und der Fleifigen auf 
öffentliche Koſten verbhindert, die Belohnungen fitr Gelehrſamkeit aber fiir 
Gelehrte und für Verdienfte der Verdtenftvollen aufbewahrt. Wenn thr 
Die frete Erörterung der Wahrheit ohne irgend eine Gefahr fiir den 
Urheber ober irgend eine Unterwerfung unter bie Laune eines Einzelnen 
geftattet, welded der befte Weg ift, die Wahrheit aur Blithe und die 
Erfenntnif zur Verbreitung gu bringen, ben Tadel der Halbgelehrten, 
den Neid, den Kleinmuth oder das Vorurtheil, weldhes die Entdedungen 
Anderer und mit emem Worte jeden Grab der Wiffenfdjaft, nad) feiner 
eigenen Faſſungskraft abmift, daran gu verbindern, daß fie mit dem 
Unterridt fir uns, nach ihrer eigenen willfiirliden Wahl, langjam hervor⸗ 
rücken. Endlich, wenn ihr end) nicht fürchten werbet, jede Wahrheit ober 
jede Lüge, was e8 immer fet, gu Haren, aber wenn thr am allerwenigften 
benjenigen Gehör geben werdet, welthe denfen, daß fie niemals fret fein 
finnten, al8 bid die Freiheiten Anderer von ihren Grillen abbingen und 
Die nichts mit fo vtelem Cifer und folder Heftigtett verjuden, al8 nicht 
allein bie Körper, ſondern auc) die Gemüther der Menſchen gu feffeln, 
bie daran arbetten, die ſchlechteſte aller Tyranneien, bie Tyrannei ihrer 
eigenen verberbten Gewohnheiten und verderbliden Meinungen in den 
Staat eingufithren, werbet ihr immer allen denen theuer fein, welche 
nicht Lediglid) glauben, daß ihre eigene Gecte oder Partet, fondern daß 
alle Biirger aller Arten gleidhe Rechte und gleiche Gefebe genießen follten. 
Wenn es irgend Jemanden gtebt, ber dent, daß dies nicht Fretheit 
genug ijt, ber fdetnt mir eher von dem Verlangen des Ehrgeizes oder der 
Geſetzloſigkeit als von Wiebe zur ächten und woblgeordneten Freiheit ent- 
flammt gu fein und befonders meil die Lage bed Landes, welded von 
Parteiſtürmen, die faum nod berubigt find, fo erfdiittert tft, und wt 
erlaubt, eine vollfommenere oder wünſchenswerthere Form der Regierung 
anzunehmen. 

Denn es iſt von keiner geringen Wichtigkeit, o ihr Bürger, nach 
welchen Grundſätzen ihr, ſei es während der Erlangung der Freiheit 
oder während der Feſtellung derſelben, wenn ſie erlangt iſt, regiert 
werdet. Und wenn nicht jene Freiheit, welche ſolcher Art iſt, daß ſie die 
Waffen weder zu bringen noch hinwegzunehmen vermögen, welche einzig 
die Frucht der Frömmigkeit, der Mäßigung und der ungefälſchten Tugend 
iſt, tiefe Wurzeln in eurem Geiſte und Herzen geſchlagen hat, ſo wird 
nicht lange Einer fehlen, der euch durch Verrath alles dasjenige entreißen 
wird, was ihr mit der Waffe erlangt habt. Der Krieg hat Viele groß 
gemacht, welche der Friede klein macht. Wenn ihr, nachdem ihr von den 
Mühſalen des Krieges erlöſt ſeid, die Künſte des Friedens vernachläſſigt, 
wenn euer Friede und eure Freiheit ein Zuſtand des Kriegführens ſind, 
wenn Krieg eure einzige Tugend, der Gipfel eures Lobes iſt, ſo werdet 
ihr, glaubt mir, bald finden, daß der Friede euren Intereſſen am feind⸗ 
ſeligſten iſt. Euer Friede wird nur ein unglücklicherer Krieg ſein und 
dasjenige, was ihr Freiheit wähntet, wird ſich als die ſchlimmſte Sklaverei 
erweiſen. Wenn ihr nicht vermittelſt einer nicht läppiſchen und ges 
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ſchwätzigen, ſondern thatigen unb unverfdlfdten und aufridtigen Frömmig⸗ 
feit, ben Horizont eures Geifted von jenen Mebeln deS Wberglaubens 
fret macht, weldje aus ber Unkenntniß der wahren Religion bervorgehen, 
werbet ihr immer foldje unter euch haben, die euren Maden, gleich ald 
ob iby Thiere wäret, unter das Joch beugen wollen, die, uneradtet aller 
eurer Triumphe, euch demjenigen, der am metften bietet, überlaſſen werden, 
als wäret ihr lebiglid) im Sriege gemachte Beute und die eine über— 
ſchwengliche Ouelle ded Reichthums in eurer Unwiffenbeit und eurem 
Aberglauben finden werden. Wenn ihr nicht die Neigung gum Geize, 
gum Ehrgeize und zur Sinnlichkeit itberwinden und alle Ueppigteit in 
euch felbft und in euren Familien austretben werdet, fo werdet ihr finden, 
bag iby einen Hartnddigeren und unlentfameren Despoten daheim gee 
pflegt abt, als thr jemals etnem im Felde begegnet fetd und fogar ener 
Inneres felbft wird von einem unertragliden Gefdledte von Tyrannen 
mimmeln. Laßt dtefe die erſten Feinde fein, die thr unterjodt. Died 
bilbet ben Feldgug deS Friedens; dies find die ſchwierigen aber unblutigen 
und viel ebrenwertheren Triumphe, als jene Trophien, welde nur mit 
Raub und Gemegel erfauft werden. Wenn ihr nicht in diefem Dienfte 
Gieger feid, ift es vergeblid), bag ihr gegen den despotiſchen Feind im 
Felde flegretd gewefen ſeid. Denn wenn ihr denkt, es fet eine groß⸗ 
artigere, woblthatigere ober weifere Bolitit, ſchlaue Auskünfte zur Ver⸗ 
mebrung des Einkommens ju erfinden, unfere Gees und Landmadt ju 
vergrifern, an Lift mit den Gefandten auswärtiger Staaten gu wett- 
eifern, geſchickte BVertrage und Biindniffe abzuſchließen, als unbefledte 
Gerechtighit im Volfe gu handhaben, den BVeleidigten gu trdften und den 
Unglücklichen beiguftehen und ſchnell einen Seden in fein Cigenthum wieder 
einzuſetzen, fo feid iby in eine Wolle von Irrthum gehüllt und werbet 
gu fpat gewahr werden, wenn die Taufdung über jene mächtigen Wohl⸗ 
thaten verſchwunden ift, daß thy durch Vernachlaffigung diefer, welche euch 
jest untergeordnetere Rückſichten ditnfen, euren Zuſammenſturz und boff- 
nungsloſen Zuſtand nur befdleunigt habt. Die Ehrlichkeit von Feinden 
und BVerbitndeten ift ſchwach und vergänglich, Reichthum und jene am 
meiften exftrebten Ehren wechſeln bereitwillig den Herrn, fie verlaffen 
den Trigen und wenden fid dahin, wo Tugend, wo Fleiß, wo Geduld 
am meiften blithen. Auf diefe Weife bejdleunigt eine Nation den Fall 
der anbern, auf diefe Weife ſtürzt ber gefundere Theil eines Bolles den 
verderbteren, auf diefe Weife erlangtet ihr das Uebergewicht über die 
Ksniglichgefinnten. Wenn ihr in diefelbe Verderbtheit verfinkt, wenn ihr 
deren Ausfdweifungen nadahmt und denfelben Citelfeiten nachtrachtet, 
jo werdet ihr ebenfo gut al8 fie Königlichgeſinnte werden und eurerſeits 
der Unterjochung durch diefelben Feinde oder durch andere ausgefegt fein. 
Diejenigen, welche iby Vertranen in diefelben religiöſen Grundfage, die- 
jelbe Gebduld, diefelbe Reinheit und Vorſicht ſetzen, welche euch ftart 
madten, werben verbientermafen über eud) triumphiren, die iby in die 
Litderlichfett, in den Luxus und die Tragheit der Könige verſenkt feid. 
Damn wird man feben, dag ihr, als ob Gott es überdrüßig ware, end 
gu ſchützen, das Feuer durchſchritten habt, um im Rauche umzukommen. 
Die Verachtung, welde ihr dann erfahren werbet, wird grog fein, wie 
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bie Bewunderung, welde ihr jest genteft und thr werbet, was anderen 
in Zukunft vielletdht niigen mag, filr euch felbft aber nicht günſtig fein 
fann, einen heilſamen Beweis dafitr hinterlaffen, welde große Dinge die 
gebdiegene Wirklichfett der Tugendb und Frömmigkeit Hatten bewirken 
können, wenn das lediglich untergefdobene und übertünchte Scheinbild 
foldje gewaltige Unternchmungen verfudjen und fo bedentende Fortſchritte 
nad) ber Ausführung bin madjen fonnte. Denn, wenn entweder durch 
euren Mangel an Erkenntniß, euren Mangel an Beftindigteit oder euren 
Mangel an Tugend fo eble Unternehmungen und rubmreide Thaten 
etnen fo unglidliden Ausgang batten, fo folgt daraus nidt, daß befſere 
Menſchen entweder weniger kühn in ihren Vorhaben ober weniger gu: 
verſichtlich in ihren Hoffnungen fein follten. 

ber aus fold einem Abgrunde ber Verderbniß, in welden ihr ſe 
bereitwillig ſtürzt, tinnte end) Niemand, ſogar Cromwell felbft und and 
ein ganzeS Golf von Brutuffen, wenn es lebte, nicht erretten, wenn ſie 
es wollten, oder würden euch ervetten wollen, wenn fie e8 könnten. 
Denn wer wollte ener Recht ber unbeſchränkten Stimmabgabe ober der 
Wahl derjenigen Vertreter vertheidigen, die euch am beften gefielen, ledig⸗ 
lich bamit thy die Creaturen eurer eignen Partei, welche fle aud) immer 
fein möchten, ober denjenigen erwablen könntet, der, wie geringfiigig fem 
Werth auch ware, end) bie verſchwenderiſchſten Fefte qabe und euch in dew 
Stand feste, bis gum größten Uebermafe ju trinfen? Go würden bab, 
nicht Wersheit und Anjehen, fondern Völlerei und Aufrubr die gemeinften 
Miffethater aus unferen Schenken und BVorbdellen, aus unferen Stadten 
und Dörfern gum Range und zur Würde von CSenatoren erheben. 
Denn follte die Leitung, der Republif Lenten anvertraut werden, dena 
Niemand gern dte Lettung feiner PBrivatangelegenbeiten anvertrauct 
möchte und jollte der Schatz des Stanted der Filrforge derjenigen she: 
laffen werden, welche ihr eigenes Vermögen in nichtswürdiger Verſchwe 
bung vergeudeten? Gollten dtejenigen die Verwaltung hes öffentlichen 
Geldbentels haben, weldje ihn durd) ihre gewiſſenloſen Unterſchlagungen 
bald gu einem privaten umwmandeln würden? Sind Ddiejenigen befähigt, 
die Gefeggeber eines ganzen Bolles gu fein, die felbft nicht wiſſen, wad 
Geſetz, was Vernunft, was Recht und Unredt, was krumm und gerade, 
was erlaubt und unerlaubt heißt? Welche denfen, bak alle Macht wm 
Gewaltthätigkeit, alle Wiirde im PBrachtaufguge der Frechheit beſteht? Die 
jede andere Rückſicht gegen die verderbte Vefriedigung ihrer Freundfdjaften 
oder bie Verfolgung ihres Grolles zuritdfegen? Welthe ihre Verwanhdten 
und Greaturen liber die Provinzen vertheilen, um Steuern gu erheben 
und Güter eingugiehen, gum größeren Thetle die verworfenften und ge- 
meinften Menſchen, welche dadsjenige, was fie angeblid) gum Verfaufe 
ausftellen, für fic) auffaufen, welche dadurch eine ungeheure Maffe von 
Reichthümern ſammeln, die fie betritgerifder Weiſe dem sffentliden Dienfte 
entztehen; welche fo thre Plünderung über das Land verbreiten unb in 
einem Wugenblide von Mangel und Lumpen ju einem Zuſtande von 
Glanz und Reidthum emporfteigen? Wer könnte folde diebiſche Diener, 
foldje Bertreter ihrer Herren ertragen? Wer finnte glauben, daf die 
Herren und Beſchützer eines Banditen die paffenden Wächter ber Frei— 
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ett gu feta vermidten? Oder wer würde vorausſetzen, daß er jemals 
durch eine foldje Sippfdaft von öffentlichen Beamten (obwobl fie auf 
fünfhundert in diefer Weife von den Graffdaften und Fleden Erwählter 
fteigen finnten), um ein Haar breit feiner gemadt werden würde, wenn 
unter denen, weldje die wabren Wächter der Freiheit find unb deren Ob= 
Hut fle anvertraut ift, fo Biele fein mitfjen, die nicht wiffen, wie die 
Freiheit yu gebrauchen ober gu gentefien ift, die weder die Grundſätze 
verftehen nod ben Beſitz verdienen? Wber, was bemerfendwerth ijt, dte- 
jenigen, weldje der Freiheit am unwürdigſten find, pflegen fic) am un- 
dankbarſten gegen ihre Befreier gu betragen. Wer wollte unfer foldjen 
Perfonen gern beret fein, entweber fiir die Freiheit au fechten, ober in 
ihrer Vertheidigung fich der geringften Gefahr auszuſetzen? Es ftimmt 
mit der Natur der Dinge nicht iiberein, daß ſolche Menſchen jemals fret 
fein follen. Wie ſehr fie auch nach Freiheit ſchreien migen, fie find, fos 
wohl daheim als auswärts Sflaven, aber ohne e8 3u merfen. Und 
wenn fie e8 bemerfen, werben fie, wie unbändige Pferbe, weldje fiber den 
Boum unwillig find, verjuden, bas Foch abgufdittteln, nicht aus Liebe 
aur wahren Fretheit (weldje nur ein guter Menſch liebt und weiß, wie 
fie gu erbalten ijt), fondern aus Antrieb bes Stolzes und geringfiigiger 
Leidenſchaften. Wein, wenn fie dtefelbe auch oft durd die Waffen er= 
fireben, madsen fie bod feine Fortſchritte zum Erfolge. Sie mögen ihre 
Herren wedfeln, aber fle werden niemals fabig fein, ihre Dienftbarteit 
abgufdittteln. Dies begeqnete den burd) Ansfdwetfungen verderbten und 
burd) Luxus entnervten alten Rimern oft unb war tn nod) viel hdherem 
Grade das Sdidjal der modernen, als fie, nad) einer Bwifdengett von 
vielen Sabren, unter dem Beiftande von Crescentius, Nomentanus und 
fpater von Nicolaus Rienzi, welder den Titel Volkstribun annahm, fig 
beftrebten, ben Glanz deS alten Roms wieder hergzuftellen und deffen Ree 
gierung wieder eingufegen. Denn, anftatt fid) in Aerger gu vergehren, 
oder zu denfen, daß iby die Schuld einem Anderen als euch felbft auf⸗ 
bitrden könnt, wiffet, daß fret fein daſſelbe ift als fromm, weife, ge- 
mäßigt unb geredht, genügſam und enthaltfam und endlich hodbergig und 
tapfer fein. Ebenſo ift das Gegenthetl von allem Ddiefen fein, daffelbe 
alS Slave fein und eB trifft fic) gewöhnlich nad Beftimmung ber Gott- 
Heit und gleichſam als wiebervergeltende Geredhtigfeit, bag das Bolt, 
welded ſich nicht ſelbſt regteren und femme Leidenſchaften mäßigen fann, 
jonbern fid) unter die Sklaverei feiner Liifte beugt, ber Herrfdaft derer, 
welche es verabſcheut itberliefert und einer unfreiwilligen Sklaverei unter⸗ 
worfen wird. Es iſt auch durch die Vorſchriften der Gerechtigkeit und 
die Beſchaffenheit der Natur beſtätigt, daß derjenige, der aus Schwäche 
oder Zerrüttung ſeines Geiſtes unfähig iſt, ſich ſelbſt zu regieren, gleich 
einem Unmfindigen der Aufſicht eines Anderen übergeben und am aller- 
wenigften beſtimmt werden foll, die Angelegenheiten Anderer oder die 
Sntereffen des Staates gu verwalten. Wuͤnſchet ihr alfo frei gu bleiben, 
fo werbet entweder augenblidlid) weife, oder hört fo bald als möglich 
auf Narren gu fein. Wenn ihr die Sklaverei für ein unertraglided 
Uebel haltet, fo lernt Gehorfam gegen die Vernunft und Beherrſchung 
eurer ſelbſt und nehmt ſchließlich von euren Bwiftigtetten, euren Cifer= 
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ſüchteleien, eurem Wherglauben, euren Gewaltthatigteiten, euren Raubereten 
und Lifter Abſchied. Wenn ihr nicht alle Mühe anwendet, dies zu be— 
wirten, fo müßt ihr ſowohl bet Gott als aud bei Menſchen fiir unfabig 
erachtet merben mit bem Befige ber Fretheit und der Verwaltung der 
Regierung betraut yu werben, fonbdern werdet eher, wie ein Vol’ tn 
Buftande der Roglingdjahre, eines thatigen und muthvollen Vormundes 
beditrfen, bie Lettung eurer Angelegenbeiten gu übernehmen. 

Was mid betrifft, fo dachte ich, daß meine Bemihungen, weldje 
Wendung die Dinge aud) nebmen migen, meinem Baterlande dienlid) fetu 
witrben, und id) hoffe, da fie frohen Muthes geletftet find, daß fie ntcht 
umfonft geletftet worden find. Und id habe meine — der 
Freiheit nicht innerhalb eines kleinen Kreiſes um mich herum beſchränkt, 
ſondern habe fie fo allgemein und umfaſſend gemacht, damit die Gered- 
tigteit und Bernunfimagigteit folder, fomohl unter meinen Landsleuten 
alg unter Ausmirtigen erflarter und vertheidigter ungewöhnlicher Er⸗ 
eignifje, welde alle guten Menſchen nur billigen können, dazu dtenen 
mige, den Ruhm meines Vaterlandes gu erhöhen und die Nachahmung 
Der Nachwelt gu erweden. Wenn der Schluß dem Anfange nicht ent⸗ 
fpridt, fo ift das ihre Sache. Ich habe mein Zeugniß abgelegt, id 
möchte beinabe ſagen, ic) Babe der Wabrhaftighett diefer feltenen und 
midtigen DHeldenthaten, die über alles Lob erbaben fiud, etn Denkmal 
errichtet, das nicht fo leicht gerftirt werden wird. Wie der epiſche Dichter, 
der überhaupt an den Regeln diefer Art von Compofition fefthalt, nicht 
das ganze Leben deS Helder, welchen er fetert, gu befdretben erklärt, 
fondern nur eine eingelne Handlung aus dem Leben deffelben, wie den 
Born de8 Achilles vor Troja, die Rückkehr des Ulyffes oder die Wntunft 
deS Aeneas in Stalien, fo wird es gu meiner Redtfertigung oder Ent⸗ 
ſchuldigung hinreichend fein, daß ic wenigſtens eine That meiner Lands⸗ 
lente begeiftert gepriefen babe. Sch übergehe das Ucbrige; denn wer 
finnte die Heldenthaten eines gangen Volkes erzählen? 

Wenn ihr nach einer foldjen Entfaltung von Muth und Kraft den 
Pfad ber Tugend niedriger Weife verlaßt, wenn ihr trgend etwas enrer 
Unwürdiges thut, fo wird die Nachwelt über eurem Thun gu Geridt 
figen. Ste wird fehen, daß ber Grund gut gelegt war, daß der Anfang 
(nein, e8 war mebr al8 etn Anfang) glorretd war; aber fie wird mit 
tiefen Regungen der Theilnahme bedauern, daß diejenigen feblen, welche 
das Gebäude Hatten vollenden können. Sie wird beflagen, daß mit ſolchen 
Anftrengungen und folder Tugend nidt aud) Ausdauer verbunden war. 
Cie wird fehen, dak eine reide Ernte von Ruhm und eine Gelegenbheit 
gu den größten Helbenthaten bargeboten war, Dak aber nur bie Danner 
zur Vollführung feblten, während diejenigen nicht feblter, welche dads 
Ridtige anrathen, ermabhnen, begeiftern und einen unverwelMiden Kranz 
des Lobes um die Stirnen der erhabenen Spieler in einer fo ruhmvollen 
Seene flechten konnten. 


Das Sehushefisthum der Kinige und Obrigkeiten. 


Beweis, 


daß e8 einem eden, der die Macht Hat, geftattet ift und gu allen Beiten 
dafür gegolten bat, einen Tyrannen oder böſen König zur Rechenfdaft 
zu und nach gehöriger Ueberführung abzuſetzen und zu tödten, 
wenn die angeſtellten Obrigkeiten es zu thun verabſäumt oder ver⸗ 
weigert haben und daß die Menſchen, welche vor Kurzem die Abſetzung 
fo ſehr getadelt, diejenigen find, welche es ſelbſt gethan haben?). 
Wiirden die Menſchen in ſich von Vernunft regiert und unterwürfen 
fie nicht ihren Verſtand einer doppelten Tyrannei, aͤußerlich ber Gewohn⸗ 
Heit und innerlich blinden Leidenſchaften, jo würden fie beſſer erkennen, 
was es heißt, ben Tyrannen eines Volles gu begünſtigen und gu erhalten. 
Aber da ſie im Hauſe Sklaven ſind, ſo iſt es kein Wunder, daß ſie ſo 


1) Gleich nach bem Durchmarſche der ganzen Armee unter Faitfar und 
Cromwell burd London inj April 1647, um ben Auffland Vrown’s und Mafſey's 
e unterdriiden, begab ſich Milton nah Holborn und blieb bafelbft bts nach dem 

obe bes Königs. Als nad Umwandlung der Regierung in eine Republif die 
bamals miadtlojen PBresbyterianer thren Abſcheu gegen bie dis i bes 
Königs ertlarten, unternabm e8 Milton, durch bie nadfolgende Abhandlung das 
Recht her Volker zur Tödtung eines Tyrannen gu vertheibigen. Die Vermuthung, 
daß biefelbe vor Carl I. Sinridtung — fet, iſt richtig, obgleich ſie jest 
viele ſpäter hinzugefügte Stellen enthält, aber Milton ſelbſt verſichert uns, daß 
fle nicht eher veröffentlicht worden fei, ald nach vollbrachter That und aud dann 
mehr in der Abficht die öffentliche Meinung zu beruhigen und die Leidenſchafts⸗ 
loſen mit ber beſtehenden Regierungsform gu verſöhnen, als irgend etwas in 
Vetreff des verftorbenen Königs feſtzuſetzen. Man muß bedenfen, daß er, felbft 
in der „Vertheidigung des liſchen Bolles”, als fein Grund zur Unterdrückung 
ober Verfdleierung jeiner finnungen vorbanben war, niemals einen Saf 

egen geredte und piicutia banbelnbe Fürſten an ben Tag legte und hier bet 

ertheidigung bes Tyrannenmordes die größte Gorge tragt, sroifhen bem — 
und den Tyrannen gu unterſcheiden. Seine Anſichten waren in ber That bie 
Buchanans (fiebe deſſen Bud de jure Regni apud Scotos) und in Betreff der 
Revolution 1648 vertheidigte Lode, mit Billigung König Wilhelm III. genan 
benfelben Gah. Dies und ebenfo den Umftand, daß Milton in einer Republit 
unb gu einer Bett ſchrieb, in welder die Anſichten ber gelehrteften Manner ber 
Monardhie ungiinftig waren, muß ber Lefer beftinbdig im Auge bebalten. 

Milton, Politifde Schriften. 17 
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ſehr darnach ftreben, den öffentlichen Buftand der inneven feblerhafter 
Regierung, von der fie beherrſcht werden, gleichförmig yu haben. Denn 
Niemand fann die Freiheit wabrhaft herzlich Leben, als gute Menſchen. 
Die Uebrigen lieben, nicht die Freiheit, ſondern die Biigellofigteit, welche 
nirgend mehr Spielraum ober Nachſicht findet, alS unter Tyrannen. Da⸗ 
her fommt e8, dag Tyrannen ſchlechten Menſchen nicht oft gitrnen ober 
fie beargwöhnen, ba diefe alle von Matur knechtiſch find. Wher diejenigen, 
in melden Tugend und wabhrhafter Werth am meiften zu Tage ltegt, 
biefe fürchten fie ernftlich alS von Rechtswegen ihre Herren; gegen dtefe 
ift ihr ganzer Gag und Argwohn gerichtet. Folglich haſſen ſchlechte 
Menſchen aud) Tyrannen nidt, fondern find immer am berettwtlligften 
gewefen, ihre niebrige Willfährigkeit durch die gefalfdjten Namen der 
Unterthanentreue und des Gehorfams zu beſchönigen. 

Und obwohl dieje Manner guweilen aus Scham und fobald e8 auf 
ihre eigenen Befdwerden, insbeſondere des Geldbeutels. hinauslief, gute 
Patrioten gu fein und bie beffere Sache zu unterftiigen ſcheinen wollten, 
fo verwandelten fic) dod) dieſe ficjeren Helfer in der Moth, — als die 
Uebrigen, fiir bie Befretung thres Vaterlandes mit Tapferkeit und helden— 
mäßiger Tugend ausgeftatteten, die nichts als den Fluch fiirchteten, 
welcher gegen Diejenigen gefdrieben ftebt, ,, die das Werf des Herren 
nadlaffig thun“, daran gehen wollten, nidt allen das Elend und die 
Knehtfdaft eines Volkes, fonbdern aud die Wurzeln und Urfaden yu 
entfernen, aus denen biefe entfpringen — fogleid — al8 ob fle nur 
bas Elend, nicht aber den Unfug haften, nachdem fie bie Welt betrogen 
und binter bas Licht gefiibrt, gegen ihren Konig geetfert und die Waffen 
getragen, ihn entfegt, ber Weihe beraubt, ja fogar auf ihren Kanzeln 
und in ihren Flugſchriften gang und gar verfludt batten, um aufridtige 
und ächte Männer über dasjenige hinaus gu verpflidten, wovon zurück⸗ 
gutreten, miglid) ober ehrenwerth ift?) — nicht nur in Rebellen gegen 


1) Eine der wikigften und ſchärfſten Satiren gegen bie Puritaner ift Butlers 
Hudbibras, ein Gedicht, welches vielfach herausgegeben und commentirt worben 
ift. Unter ben zahlreichen Commentatoren befindet fig aud Dr. Gray, ber in 
feinen Anmerlungen Wes, was er in ben Sehriften ber Reftaurationsseit gegen 
bie Puritaner caicben auffinben fonnte, mit bem größten Fleiße zuſammen⸗ 
trug. Er beſtätigte Mtiltons Anklage gegen bie Puritaner oder Preshytertaner, 
baB fie anfangs einen Kreuzzug gegen ben Konig gepredigt batten, gebt aber nicht 
fo wett mit bem Didter fle megen ihrer Enthaltung vom Kampfe bis auf bas 
Aeußerſte yu tabdeln. „Die Presbyterianer”, bemertt er (deren viele vor bem 
Kriege zu Parochialkirchen gelangt waren), ,,prebigter bas Bolt in die Ewpörung 
hinein veigten es auf, ble Waffen gu ergreifen unb die Sdladten bes Herren 
gu fdlagen unb bie Amalefiter mit Stumpf und Stil, mit Haut und Saar gn 
pernidten und die Bifen auf Erden auszurotien. Das waren in ihrem Sinne 
alle biejenigen, welche ben Konig, die Biſchöfe und bas allgemeine Gebetbud 
liebten. Es ift völlig ausgemadt, daß viele der Königsmörder durch die ſchreck⸗ 
iden Berfludungen aufrühreriſcher Prediger von der Rangel herab in bie grofe 
Rebellion hineingezogen wurden” Dr. South erzählt in feinen Predigten (1, 513), 
et Habe e8 qus dem Munde des Königemörders Axtell, dah er mit vielen An- 
beren, mit einem folden, in Folge jener öffentlichen Predigten, insbefondere der 
pon Brooks und Calamy, ihren Geiſt beherrſchenden Entſetzen in diefen abſcheu⸗ 
lichen Krieg gingen, daß fie thatſächlich geglaubt batten, fle wiirden von Gott 
auf ewig perftucht worden fein, wenn fle nidt ihre Rolle in dem furchtbaren 
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vie Grundfätze, welche fie allein guerft bewegen fonnten, fondern belegten, 
aud) die wetteren Schritte, mit dem Charafter der Treulofigtett und 
Sehlimmerem, welche die nothwendigen Folgen ihrer eigenen fritheren 
Handlungen find. Auch wiirden ihnen dieſe nidt mipfallen haben, menn 
fie gänzlich zum Bortheile ihrer Partet gelenft worden waren. Sie bez 
venfen indeffen nidt, daß derjenige, gegen ben fie fid) ihrer nenen Treue 
rühmen, fie fir mitfdjulbig Halt und fie vermittelft jener Statute und 
Gejepe, welche fie fo fraftlos gegen Andere ſchleudern, für da8, mwas 
fie beretts gethan haben, gum Tode eines Verraithers verurtheilt haben 
würde. 

Es iſt wahr, daß die meiſten Menſchen zu Bürgerkriegen und 
Empörungen, als einer Neuigkeit und für einen heftigen, treibenden 
Angenblid genugſam geneigt, aber aus Trägheit ober Unbeſtändigkeit 
und Schwäche des Geiſtes entweder kraftlos ſind, bevor ihre wenn auch 
noch ſo gerechten Forderungen halb erreicht worden, oder aus angeborener 
Feigheit und Schlechtigkeit, oftmals zu ihrem eigenen Verderben, Menſchen 
vom edelſten Charakter verrathen, welche mit ihnen für Dinge verbunden 
fd, deren ſie bet ihren unbeſonnenen Unternehmungen nicht fähig find. 

enn Gott und eine gute Cade ihnen den Steg verleihen, deſſen Ver— 
folgung Aenderung der Gefese, Wechſel der Regierung, Fall ber Fürſten 
und ihrer Familten größtentheils unvermeidlid) nad) fid) gieht, dann fommt 
an bie Helden, welde die Seele diefer Unternehmungen find, bie Arbett, 
die unter Schweiß mitten im Gedränge und Larm gemeiner und unver= 
ninftiger Menſchen gethan werden muff Cinige derfelben ftreiten fiir 
Privilegion, Gewohnheiten, Formen und jenes alte Gewirr der Une 
geredtigteit ihre kauderwelſchen Geſetze, obwohl dieſe das Kennzeichen 
ihrer alten Sklaverei ſind. Andere, welche gegen ihren Fürſten, unter 
dem Geſichtspunkte eines Tyrannen, am grimmigſten und nicht unbe— 
deutende Anſtiſter des Krieges gegen ihn waren, kleiden ſich plötzlich, 
wenn Gott nach ſeiner Vorſehung und höchſten Regierung ihn der 
Hand ihrer Brüder überliefert Hat, in etn neues Gewand ber Unter— 
thanentreue, welche thre Thaten langft ſchon vernichtet haben, vertheidigen, 
bedauern, erheben ihn und proteſtiren gegen diejenigen, welche davon 
ſprechen, ihn vor Gericht zu ziehen, welches das über alle menſchlichen 
Dinge erhabene Schwert Gottes iſt, in weſſen Hand auch immer ſein 
durch offenbare Zeichen bezeugter Wille es legt). 

Aber wir dürfen, wenn wir in Betracht ziehen, wer und was die- 
jenigen find, welche pliglid) fo mitletdig geworben, ſicherlich ſchließen, daß 
iby Mitleid tein wahres und chriſtliches Crbarmen, fondern entweder 
Leichtfertighett und Leerhett des Geiſtes, ober auc eine finnlide Bewun⸗ 
berung jener irdiſchen Bradt und Grife, von der fle thn berabgefallen 
feben, oder vielmehr endlich ein erbeucheltes und aufrühreriſches Mitleid 


Trauerfptele gefpielt und bas Werk bes Teufels kräftig vollbradt hätten“. Er 
fügt bingu, daß „die Rangel es war, weldhe das Schlachtfeld mit Streitern und 
bas Parlamentshaus mit Brandftiftern ausftattete. 

1) Aus biefer Stelle ift deutlich gu erfeben, daß biefes Werk, obwobhl es 
— eher als bis nach der Hinrichtung Carls erſchien, doch früher geſchrieben 
wurde. 

17* 
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tf erheuchelt, wn neue Zu 
einem Tyrannen gegeniib 
en fie felbft ibn fo oft vec 
fammelten beiligen Kirche a 
mehr unſchuldiges Glut : 
Barmberzigteit, welche fie 
er Menjden und „deren 2 
indem fie bie Woblfahrt et 
en Einzigen gu retten, welden fie fo oft Agag ge 
ndem fle das Blut fo vieler Jonathans gering achten, 
tet haben; indem fie mit fo vieler kleinlicher Bedent 
nöthigſten Paragraphen thres vielgedeuteten Covenantt ' 
. fle die Furcht vor Verinderung und ber abgeſchmackte 
ſchmeichelnden Friedlichkeit verwidelte, indem fle aber 
fiir Complimente die Gaupter fo vieler tawfend 
ner unverſöhnlichen Rade preisgaben. 
‘ anbere Art, die, indem fie in den Verlauf dtefer 
tritt, um an den grogen Handlungen itber bie Fo 
ex Gewobhnbeit hinaus ihren Wntheil gu haben, ofr 
imme und Billigung derfelben abgugeben, 
tat und Erhabenheit einer edlen That faf 
fie kürzlich einer großen Sünde betgetret 
rgänge, Formen und Umſtände, da dod 
wirklichen mit gerechter und aufrichtiger 
faſt untergeht. Dieſer wünſche td) beffe 
ſerufe ebenbürtige Tugend. Das Erſter 
ihnen, wie es meine Pflicht iſt, gu ge 
nicht vor dem gerechten und fromm— 
it all ihrer Kraft und Hülfe ſich an das 
eArmee auf bem glorreichen Wege zu 
t und Sieg — zu allen Zeiten, nächſt 
Meinige Rechtfertigung, um die höchſteC 
fen Vorgangen gefiihrt haben, welde bis) 
n, was friiber in irgend einem Zeitalt 
erzig vollbradt worden iſt. 
ſie ſich nicht von irgend welchen neuen 
nuthigen oder abſchrecken laſſen, die ur 
ben, ihre belfernden Ermahnungen und 
bis auf den Ingrimm einer getäuſchten 
Denn wie kann der angebliche Rath en 
ſein, wenn diejenigen, welche thn geben, ¢ 
bre verfehlten Zwecke nidt feben, dag . 
Ide fie eben fo fälſchlicher als ärgerlichen 
Genoffen drehen, nad dem Urthetlsfprud 
guerft und am fdjwerften auf ibre et 
Auch mögen fie thre Pfliht und Wusdo 


ehmen ber Presbyterianer macht ber freifinnige 
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unminnlide Beredſamkeit irgend eines winfeluden Priefter’ ober Kapellans, 
pie um der Gitte willen als ein freundlider Privatbrief mit MRath- 
ſchlägen gefandt, fofort vom Wbfender felbft veröffentlicht wird, damit wir 
erfehnen migen, wie viel von einem Freunde Darin lag, auf diejenigen 
eine gebaffige Mißgunſt gu werfen, an die er angeblich aus Liebe gee 
fenbet war. Aud) mige fic) Niemand, fet es durch die Unwiffenheit ober 
pie allbefannte Heuchelei und ben Selbſt-Widerſpruch unſerer liebediene⸗ 
rifdjen Geifilichen täuſchen laſſen, weldje das Bewußtſein und die Keck⸗ 
eit haben, mit Schriftſtellen im Munde gu fommen, die, gu ihrem Vor⸗ 
theile fiir einen ſich wiberfprechenden Doppelfinn ausgelegt und zu⸗ 
gerichtet, die beilige Wahrheit Gottes gu einem Gbgenbilbe mit zwei 
zugleich nad) verfdiedenen Ridjtungen blidenden Gefidtern maden, um mit 
denſelben Anfibrungen Andere anguflagen, deren fie fich in demfelben Falle 
gu ihrer Rechtfertigung bedienten. Denn fo lange als fie die Hoffnung 
leitete gu Verſammlungs⸗ und Provingial=Lords gemadt yu werden, fo 
Tange die —— ſie ſtark und insgeheim beſtachen, zu 
größerer Schmach und Aergerniß der Religion, als alle Secten und Ketze⸗ 
reien, gegen welche fie laut eifern, ba war gegen ded Konigs Perſon 
und nicht weniger gegen einen Theil ſeiner Lords und Gemeinen zu 
fechten ober beibe Haufer yu vergewaltigen, gut, gefeglich, tein Widerftand 
gegen höhere Gewalten. Gie allein waren die Gewalten, denen nidt 
— werden ſollte, welche die Guten beſchützten und die Böſen 
eſtraften. 

Aber jetzt, da nicht geduldet wird, daß ihre tadelſüchtige Willkür⸗ 
herrſchaft eine allgemeine ſein ſoll, Wahrheit und Gewiſſen befreit werden, 
Zehnten und Pfründenanhäufungen nicht mehr vorhanden ſein ſollen, 
obwohl die geſtattete Vergünſtigung und die freundliche Erfahrung reicher 
Geſchenke vorbehalten und ſie ſo geſchickt ſind, dieſelben anzunehmen, heißt 
doch angeklagte Mitglieder ausſchließen und verhaften, Verbrecher ohne 
Ausnahme nach allgemeinem nationalen Geſetze gegen Mord vor ein 


in ſeinem „Leben Miltons“ S. 299, 800 nachſtehende treffende Bemerkung: „Im 
Verlaufe dieſes Werkes nimmt der Verfaffer viel Notiz von den Presbyterianern 
und ihr Benehmen wird mit verdienter Strenge von ihm auseinandergeſetzt. 
Es war in ber That ſchwer, bie Unbeftandigkeit oon Männern mit gu großer 
Sirenge gu fenngeidnen, bie, nadbem fle ber Autorität ibres Filrften Wider⸗ 
fland geleiftet, nachdem fte ihn gur Zielſcheibe ihrer frommen Berflucdungen auf 
der Rangel unb ihrer ArtiNerie int Felde gemadht, nadbem fie ibn, um die 
Worte bes BVerfaffers zu branden, „durch bas gange Königreich mit Feuer und 
Schwert gehetzt und verfolgt”, nachdem fle ibn entthront, gefangen genommen und 
eingeferfert batten, nun etn Gefdrei gegen die natiirlide folge ibrer eigenen 
Handlungsweife erhoben und unter bem Vorwanbe ihres Gewiffens und oes 
Covenants die Auferfte Zärtlichkeit für bie Unverletzlichkeit unb Heiligteit ber 
königlichen Perfon empfanden, welche fle dod durch ihren Krieg gefabrdet und 
durch ibre Retten verlegt batten. Sie hatten wohl gethan, wenn fte anf bie 
ibnen von unjerem Autor gegebenen beilfamen Warnungen geadtet und, indent 
fie ihr BVertrauen gegen chen guriidbielten, bie ber jede gerechte Hoffnung 
zu einer Verſöhnung hinaus jornig waren, es vsermieden batten, fic) mit den 
RKiniglidgefinnter gu verbinden, von welden fie bald in einem gemeinfamen 
— — mit ihren unmittelbaren Feinden, ben Indkpenbenten, wieder zermalmt 
wurden.’ 
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ziehen, jetzt nichts weniger als Korah, Dathan und 
der vor Kurzem erſt auf den Kanzeln ein verfluchter 
d Gottes und der Heiligen, mit all dem unſchuldigen 
greichen vergoſſenen Blute Beladener war, gegen den 
uußte, tft nun, obwohl durchaus nicht reuig oder in 
undſätzen verändert, eine geſetzliche Obrigkeit, ein ſou⸗ 
der Geſalbte des Herrn, nicht anzurühren, obwohl er 
ngeferfert worden. WS ob dads allein Gehorſam ware, 
bare Maffe feiner Perfon unb gwar nur im Gefang= 
[be gu erhalten, nicht feinen Befehlen ungehorfam zu 
zürde und fein Amt abzuſprechen, allenthalben feiner 
yet, außer wo fie benfen, daß dieſelbe alletn in ihrer 


18hefondere ein Tyrann ift, bas fann in etner all⸗ 
ung nicdt anders als nad) Vermuthung entfdieden 
fen fetne befonbdere Wnflage und die genitgenden Be— 
ſcheiden und id) überlaſſe es den Obrigheiten, wenigſtens 
Theile derſelben und des Volfes, obwohl an Babl um 
IS diejenigen, bei denen die Partet über das Jtatur- 
unde BVernunft gefiegt bat, gu urthetlen, wie fie die 
ber das barf ic) al8 einen Theil meiner Ueberzeugung 
in es Jemanden giebt, auf deffen Befehl vollftandige 
jeiner getrenen Unterthanen veritht wurden’), deffen 
and oder zur Wbtretung als Lohn fiir diejenigen aus: 
die er bat gu kommen und ganje Stadte und Land- 
gu richten, über ihm, fet ex König ober Tyrann oder 
18 Schwert der Geredjtigteit, in weffen Hand aud 
3 gefunden werden mige, die VergieRung und eine fo 


Digen Blutes zu rächen. Denn wenn alle Macht den 


en alle Uebelthäter ohne Ausnahme, nicht zufällig, 
zu vollziehen von Gott iſt, dann iſt diejenige, ſei es 
wenn dieſe fehlt, außerordentliche Macht, welche dieſe 
‘steht, geſetzlich und iſt ihr nicht Widerſtand gu leiſten. 
nye Frage obwohl in aller paſſenden Kürze ausführ— 
verde ich den Urſprung der Könige von Anbeginn an 
‘und weshalb fie gu dieſer Würde über ihre Brüder 
ad daraus werde id) beweiſen, daß fie, wenn fie ſich 
enden, ebenſo geſetzlich abgeſetzt und beſtraft werden 
erſt erwählt wurden. Dies werde ich durch Autoritäten 
die nicht, wie unſere achſelträgeriſchen Geiſtlichen, zu 
ſind, unter Schismen und Ketzereien erlernt, ſondern 
Iteſten und zuverläſſigſten Gelehrſamkeit und unver- 
aus vielen heidniſchen, ſondern moſaiſchen, chriſtlichen, 
, was für unſere Gegner um fo überzeugender fein 
ſchen Autoren beigebradjt worden find. 


nbd bas Folgende fehe man Ausführlicheres: Cifonoklaftes 
18, 21, 22. 





Niemand, der etwas weiß, fann fo befdrantt fein, daß er Leugnen 
Jollte, dag alle Menſchen von Natur aus fret geboren wurden, da fle 
das Ebenbild und Gleichniß Gottes felbft find und daß fle, vermige eines 
Vorzuges vor allen Gefchipfen, gum Herrfden und nicht zum Gehorchen 
geboren wurden und bag fie jo Lebten, bt8 fie, aus der Wurzel von 
Adams Siinde, darauf famen, fich gegenfeitig unter einander Unrecht und 
Gewaltthätigkeit anguthun und da fle vorberfahen, daß eine folche Lebens⸗ 
weiſe nothwendig gum Untergange Wer führen müſſe, tamen fie vere 
mittelft allgemeiner Verbiindung Uberein, fich unter einander gegen wedfel= 
ſeitiges Unredt zu verpflichten und vereinigt ſich gegen jeden gu verthetdigen, 
Der Ddiefem Uebereinkommen Widerftand leiften, oder den Frieden ftdren 
würde. Hieraus entftanden Dörfer, Stidte und Staaten. Und weil 
man fand, dag das gegebene Wort nicht bet Allen genugfam bindend 
War, 2 bielt man e8 für nöthig, eine Autoritat anzuordnen, welde mit 
Gewalt und Strafe dasjenige verhindern könnte, was gegen den Frieden 
und bas allgemeine Recht verbroden worden war. 

Diefe Autoritat und Macht der Selbftvertheidigung und Erhaltung, 
die urfpriinglich und von Natur jeder Cingelne und vereinigt Wlle inde 
gejammt batten, itbertrug man ber Rube, der Ordnung halber und daz 
mit nidt Sedermann fein eigener partetifder Richter fein möge, entweder 
auf Einen, welden man wegen fener vor den Uebrigen ausgezeichneten 
— und Unbeſcholtenheit wablte, ober mehr als Einem, die man 
für gleich an Verdienſt hielt. Der Erſtere hieß König, die Anderen Obrig— 
keiten; nicht um Herren und Meiſter gu ſein (obwohl dieſe Namen ſpäter— 
hin an einigen Orten freiwillig denen gegeben wurden, welche Urheber 
von unſchätzbaren Gütern für das Volk waren), ſondern um deſſen Ab— 
geordnete und Bevollmächtigte zu ſein, welche, kraft der ihnen anvertrauten 
Gewalten, diejenige Gerechtigkeit übten, welche ſonſt Jedermann nach 
natürlicher und Vertrags⸗Pflicht fiir ſich und unter einander zu üben 
gehabt hätte. Und für denjenigen, der genau überlegt, warum unter 
freien Perſonen ein Mann nach bürgerlichem Rechte über einen Andern 
Autorität und richterliche Gewalt haben ſoll, kann kein anderer Zweck 
oder Grund denkbar ſein. 

Dieſe regierten eine Zeit lang gut und ſchlichteten alle Dinge mit 
vieler Billigkeit nach ihrem eigenen Schiedſpruch, bis die Verſuchung einer 
ſolchen unbeſchränkt ihren Händen überlaſſenen Gewalt, ſie zuletzt zu Un⸗ 
gerechtigkeit und Parteilichkeit verführte. Hierauf, da man nun die Ge— 
fahr und die Nachtheile irgend Jemandem eine unbeſchränkte Macht an— 
zuvertrauen aus Erfahrung erkannt hatte, ſchuf man entweder von Allen 
entworfene oder gebilligte Geſetze, welche die Autorität, die man zum 
Regieren wählte, beſchraͤnken und begrenzen ſollten, damit auf dieſe Weiſe 
nicht mehr ein Menſch, von deſſen Gebrechen man den Beweis hatte, 
ſondern Geſetz und Vernunft, fo viel als möglich von perſönlichen Irr— 
thümern und Schwächen geläutert, regieren möchte. „Indem, wie die 
Obrigkeit über das Volk, fo das Geſetz über die Obrigkeit geſtellt wurde". 
Als dies nicht ausreichen wollte, ſondern das Geſetz entweder nicht voll 
zogen oder übel angewendet wurde, war man gezwungen, als letztes übrig 
gebliebenes Hülfsmittel von dieſer Zeit an bei der erſten Einſetzung der 


Könige und Obvigheiten Bedingungen zu ftellen 1 
abgunehmen, daß fie unparteiifde Geredhtigteit n 
wollten. Auf dieſe und feine anderen Bebdingung 
vom Volfe den Huldigungseid, dad heißt, die Verpf 
nigen Gefege, welche das Bo 
matte, thnen gu geborden, 1 
rung, daft, wenn der Kin 
fetn follten, das Volk fein 
lan fügte aud) Rathe und P 
gen, jondern um mit ibm c 
qu jeder Rett, wenn irgen! 
ide Sicherheit gu tragen. 
ſer Staatsmann, „das Bar 
eingeſetzt“. Sd) führe dies | 
nicht bereits viel frither } 
en gugegeben wird, daß die 
ikter iſt als die unſerige. 
ſagt worden iſt, vollſtändig w 
ind chriſtlichen Geſchichte, ſell 
© Könige und Kaiſer Mittel 
maßungen alle alten Erinne 
n. Aber ich unterlaſſe alle 
ie deutſche, franzöſiſche, ital 
niger auf die ſchottiſche Geſe 
8 William der Normanne, 
g nicht unvereidet, gendthigt 
ſchwören, bevor bas Bolf 


Weife offenbar ift, daß die $ 
dered ift, al8 eine nur abgel: 
en Aller thnen im Vertrauen 
Macht dennod wefentlid bi 
ſeines natiirliden Geburtsre 
hieraus Ariſtoteles und die 
" definirt haben, „der zum 
id nicht flix ſeine eigenen 2) 
Weiſe, daß die Titel, ſouvera 
entweder Anmaßungen ode: 
Kaiſern und Königen nicht 3 
XVI, 13) ſowohl, als aud + 
nbd Anderen hervorgeht, gen 
fiend im Allgemeinen und 
der Beit, wo fie gegen das 8 
wablten, von weifen Autoren 
en. 

mu fagen, wie das üblich if 
fener Krone und Wiirde, 3 
bie Unterthanen gu nichts Bi 
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au des Königs Slaven, yu fetnem Vieh ober gu feinem Befigthum, das 
verfauft und verrathen werden barf, und wilrbe ber erblide Anfprud 
eniigend unterfudt, fo würde fich ohne Zweifel finden, daß die befte 
Sramblage deffelben nur entweder Gefallighett ober Gemächlichkeit tft. 
Uber angenommen, es fet nach Erbrecht, was fann geredter und geſetz⸗ 
mäßiger jen, wenn ein Unterthan wm gewiffer Verbrechen willen nad 
bem Gefege fiir fid) und feine Nachkommenſchaft all fein Erbe an den 
Rinig vermirft, bag dann ein König fiir verhältnißmäßige Verbrechen 
fetnen ganzen Titel und feine Erbſchaft an das Bolf verwirfen folle? 
G8 fei denn, daß das Volt al8 gang fitr ihn, er nicht für daffelbe ge- 
ſchaffen und e8 in feiner Gefammthett genommen geringer als er, der 
Einzelne, gedadht werden miifte, was gx behaupten eine Urt von Verrath 
gegen die Warde des Menſchengeſchlechtes wäre. 

Drittens es folgt, dak au fagen, die Könige find Keinem verants 
wortlich als Gott, dex Umſturz alles Geſetzes und aller Regierung ift. 
Dent, wenn fle Redenfchaft abgulegen vermwetgern dürfen, fo find alle 
bet dex Krönung mit ihnen gefdloffene Vertrage, alle Gide umfonft ud 
reine Spattereien, find alle Gefege, welche fie gu halten beſchwören, zweck⸗ 
los gegeben; denn wenn der König Gott nidt fürchtet (wie das viele 
nicht thin), fo befigen wir unfer Leben und Cigenthum als ein Lehn 
jeiner bloßen Gnade und Barmherzigkeit, wie von einem Gotte, nidt 
von einer fterblidjen Obrigkeit; cin Gag, ben nur Hoffdmaroger oder 
dumme Menfchen behaupten würden. Daher ſchreibt Ariftoteles, den wir 
gewöhnlich fiir einen der beften Dolmetfder der Natur und Moral 
halten, im vierten Biche feiner Politif Cap. X, dak „unverantwortliche 
Monardie die ſchlechteſte und die von freigeborenen Menſchen am wenigften 
ertragene Art von Tyrannei ift”. 

Und ſicherlich fein chriſtlicher Fürſt, der nicht von Hochmuth be— 
rauſcht und ſtolzer als jene heidniſchen Cäſaren iſt, die ſich ſelbſt ver- 
götterten, würde ſich eine ſo unvernünftig übermenſchliche Stellung an⸗ 
maßen oder eine ganze Nation von Menſchen, ſeinen Brüdern, ſo tief 
erniedrigen wollen, als wäre ſie nur für ihn und ſeinem Ruhme zu 
dienen vorhanden, ſie im Vergleiche zu ſeinem eigenen thieriſchen Willen 
und Vergnügen nicht höher als ebenſo viele Thiere oder Gewürm unter 
ſeinen Füßen ſchätzend, mit welchen man nicht ſtreiten, ſondern die man 
niedertreten milffe, unter denen dod, abgeſehen von dem Glücke ſeiner 
Wiirde, fo viele taufend Menſchen find, die an Weisheit, Tugend, Adel 
des Geiftes und in jeder andern Begiehung bet Weitem höher als er 
fiehen. Es gtebt aber Cinige, die und überreden möchten, daß diefe ab- 
geſchmackte Meinung die des Königes David fet, weil er im einundfunf: 
zigfter Pjalm gu Gott ruft: „Gegen dich allen habe th geſündigt“, als 
hatte David fic) eingebilbet, bak den Urias gu ermorden und mit deſſen 
Weibe Chebrucd au begehen, keine Sitnde gegen fetnen Mebenmenfden 
gemefen fet, ba dod) das mofatfde Geſetz (Deuter. XVII) fitr den Konig 
ausdrücklich war, ſich nidt fo bod) erhaben über feine Brüder gu dünken. 
David fonnte alfo mit diefen Worten nights Anderes meinen, als ent- 
weder, bag die Tiefe feiner Schuld Gott allein befannt fet, ober fo 
Wenigen, dak fle nicht ben Willen oder die Macht batten, thn sur Rede 
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zu ſtellen, oder, daß die Sünde gegen Gott ohne Vergleich größer als 
egen Urias war. Was auch immer ſeine Meinung geweſen ſein mag, 
jeder verſtändige Menſch wird einſehen, daß die pathetiſchen Worte eines 
Pſalmes keine Entſcheidung über einen Punkt abgeben können, für den 
es bei Weitem ſicherere Regeln giebt, um ſich darnach zu richten. 

Wie viel vernünftiger ſprach der heidniſche König Demophon in 
einer Tragödie des Euripides)), als dieſe Erläuterer dem Könige David 
aufbürden möchten! „Ich beherrſche mein Volk nicht mit Tyrannei, als 
wären ſie Barbaren, ſondern ich ſelbſt bin verbunden, wenn ich Ungerechtes 
thue, Gerechtes gu leiden”. Dem war die Anrede des würdigen Kaiſers 
Trajan an den nicht unähnlich, welchen er gum General ſeiner prato= 
rianifdjen Truppen erhob. „Nimm dieſes blanke Schwert“, jagte er, 
„um es für mich zu gebrauchen, wenn ich gut regiere, wenn nicht, um 
es gegen mich zu gebrauchen“, ſo berichtet Dion. Und nicht Trajan 
allein, ſondern auch der jüngere Theodoſius, ein chriſtlicher Kaiſer und 
einer der beſten, ließ al8.eine unabweisliche und von allen Königen und 
Fürſten anerfannt gu werden geeignete Vorfdrift eintragen, dag die 
Autorität eines Fitrften von ber Autorität des Gefeges abbangt und fid 
ben Gefegen unterwerfen mug. Diefed fein Edict befindet fic nod) un- 
widertufen im Gefegbude des Suftinian (Gud I, Titel 24) al eine 
beilige Verordnung fiir alle nadfolgenden Rafer. Wie fann irgend ein 
Konig in Europa behaupten und fdyreiben, daß er Miemandem verants 
wortlid) fet, auger Gott, wenn Kaiſer in ihren eigenen taiferlidjen Ge— 
ſetzen geſchrieben und verordnet haben, daß fie bem Geſetze verantwortlid 
find? Und in ber That, wo folde Verantwortlidfeit nicht gefürchtet wird, 
fann Dderjenige, welder einem Menſchen heißt, ihn uneingefdrahtt gu be— 
herrfdjen, died ebenfo gut einem wilden Thiere heißen. 

Es folgt endlich, dak, dba der König oder dte Obrighett feine Auto- 
ritit vom Bolte bat, an erfter Stelle urſprünglich fowohl als auch 
natürlicher Weife zum beften deffelben und nicht gu fetnem eigenen, das 
Bolt ibn aud, fo oft daffelbe es für das Befte Halt, wählen ober ver⸗ 
werfen, betbebalten oder abjegen fann, um, aud) wenn er fein Tyrann ift, 
lediglich nad) der Freiheit und dem Rechte freigeborener Menſchen regiert 
qu werden, wie eS ihnen am beften jdeint. Dies foll, obgletd e8 durch 
Hare BVernunftgriinde feftfteht, aud aus der Schrift bewiejen werden. | 
Deut. XVII, 14: „Wenn du in das Land gefommen bijt, welded der 
Here dein Gott dix giebt und fagen wirſt, ic) will einen König über 
mid) fegen, gleid) wie alle die Balter rings um mid) her”. Dtefe Worte 
beftatigen uns, daß das Recht der Wahl, ja der Abanderung fetner Re— 
gterung, nad) dent Zugeſtändniſſe Gottes felbft, tm Volke ruht. AlS eB 
Daber einen König wünſchte, obgleich es damals unter etner andern Re— 
gierungsform ſtand und obwohl ihm die Aenderung mißfiel, ſo wollte er 
doch, der ſelbſt der König deſſelben und von ihm verworfen war, nicht 
weiter ein Hinderniß gegen das ſein, was es beabſichtigte, als durch 
Ueberredung, daß es aber darin handeln könnte, wie es ihm gut ſcheine 


_ 1) Euripides Heraklides V. 323, 324, wo aber die alte Lesart, wie ſie 
Milton Hatte, herguftellen ift, wie Cobet auch thut. 
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(I. Gam. VITD. Mur bebielt er fic) die Namhaftmachung deffen vor, 
Der über daffelbe regieren follte. Died bevorredhtigte aud den König 
nidjt, als wenn er Gott alletn verantwortlid) fet, obwohl er auf feinen 
Hefonderen Befehl gefalbt wurde. Daher „machte David guerft einen 
Bund mit den Aelteften Israels und wurde dann von diefen gum Könige 
gejalbt”. (II. Cam. B, 3. I. Ghron. XII, B. 3). Und Jojada, der 
Priefter, erridtete, alB er Jons gum Könige madte, einen Bund zwiſchen 
4hm und dem Volke (IL Könige XI, 17). Als daher Rehabeam, als er 
gur Krone gelangte, die Bedingungen verwarf, welche die Israeliten ihm 
vorlegten, batt, was fie ihm antworteten: „Was haben wir Theil an 
David, oder Erbe am Sohne Jjais? So fiche nun du gu deinem Haufe, 
David". Und um derfelben nidt etngegangenen Bedingungen willen ſetzte 
wor diefer Beit gang S8rael ben Samuel ab; nicht feiner eigenen Fehler 
Halber, fondern wegen ber Mißregierung jeiner Gobne. 

Aber Cinige werden tn Bezug auf dieſe beiden Betfpiele fagen, daß 
es übel gethan war. Ich antworte im letzteren Falle nicht, weil es dem 
Bolle ausdriidlich im Gefege erlaubt war, einen Rinig, wenn es ihm 
geficle eingufepen und Gott felbft fic) gu diefem Werfe mit thm ver= 

and, obwohl eS ifm gu jener Beit, in Betradht des alten Samuel, 
welder bas Voll redlich regiert hatte, auf gewiffe Weiſe miffiel Wie 
Livius die Römer pretft, dag fle von Tarquinius, einem ſchlechten Fiirften, 
Die Gelegenbeit hernahmen, ihre Freiheit zu erlangen, weldye, wie er jagt, 
‘on Numa oder irgend einem der fritheren guten Rinige zu ergwingen 
nidt thunlich gewejen fein wilrde. Wud) in dem erſten Beiſpiele war 
nichts Ungeſetzliches gefdeben; denn al Rehabeam ein grofes Heer ge- 
ſammelt batte, um die Israeliten gu unterwerfen, ward e8 ihm von dem 
Propheten verboten (I. Könige XII, 24): „Alſo ſpricht ber Herr, ihr 
follt nidt Binaufziehen und nicht gegen eure Brüder fechten; denn die 
Cade geht von miv aus”. Er nennt fie ihre Britder, nicht Empörer 
und verbietet, Dak gegen fle vorgegangen werbde, indem er die Gade ald 
die feinige betradtet, nicht durch eine befondere Vorfehung, fondern durch 
Villigung und gwar nit allein, wie im erften Beifptele, der Handlung, 
ſondern auch dex paffenden Beit; er hatte fonft nicht verboten, fie gu be= 
laftigen. Und jene ernften und weifen Räthe, welde den Rehabeam 
zuerſt beriethen, fagten nicht folde Dinge, wie unfere alten grauköpfigen 
Schmeichler jest pflegen: — Befteht auf eurem Geburt8rechte, verſchmäht 
es gu unterhandeln; thr bangt von Gott, nicht von ibnen ab; — denn 
fie wuften von dergleichen Dingen nidts, auger bedingurhSweife, fondern 
gaben ibm, al8 in einer bürgerlichen Unterhanbdlung, politiſche Rathſchläge. 

Daher wird Kinigthum und ſowohl die höchſte al8 die untergeord- 
nete Obrigfeit ,eine menſchliche Anordnung (I. Petr. I, 13) genannt, 
welder mir uns, wie wir belehrt werden, nad) dem Willen Gottes in fo 
weit au filgen baben, al8 die Beftrafung dex Uebelthater und die Er— 
muthigung derer, die recht thun, betvifft. „Gehorchet“, jagt er, ,al8 freie 
Menfchen”. ,, Wher wie können wir uns als „freie Menſchen“ irgend einer 
unverantwortlidien, unbeftreithaven biirgerliden Macht unterwerfen, der tn 
Bosheit und in gewaltfamen Handlungen nicht gu wibderftehen tft?“ 

„Es giebt keine Macht auger von Gott”, fagt Baulus (Römer, XID), 
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F< ‘das beift fo viel, als Gott legt es in das Herz 
Weg zum gemeinſamen Frieden und zur Erbalts 


indem er die Ausitbung davon billigte; ſonſt wi 
ber eben diefe Autorität eine menſchliche Anor 
auch von einer geſetzlichen und gerechten Macht 
wir ſonſt von der großen in Angelegenheiten uz 
dem Teufel geftatteten Macht lefen; denn ev fagt 3 
walle dieſe Macht und deren Herrlichkeit will id 
mir itherliefert und icy gebe fie wem ich immer 
und Chriſtus widerſprach demjenigen, was er be 
lefen im dreizehnten Rapitel der Offenbarung, w 
feine Macht, feinen Sis und große Gewalt ¢ 
flaven, daß dtefeS fo ermadjtigte Thter die ty 
Königreiche auf Erden feien. Daher fagt uns de 
vorher angeführten Rapitel, bag er ſolche Obrigt 
Schrecken für dite Guten, fondern fitr die Bbfe 
Sdwert nicht umfonft tragen, fondern um die § 
bie Guten zu ermutbhigen. 

Wenn hier nur folde als Gewalten erwak 
horden ift, wenn nur unfere Untermerfung ur 
fo find ohne Bweifel die Gewalten, welde do 
nicht von Gott angeordnete Gewalten und es 
feine Verpflidhtung auferlegt, ihnen gu geborden 
Unb es diirfte ſehr wohl gu bemerfen fein, daf 
oft fle biefe Vorjdrift geben, fie night in con 


Formen ausdrücken, wie die Logiter yu ſprechen 


wähnen die Anordnung, die Gewalt, die Auto 
welde fie ausüben und befdreiben genau, was 
wir nicht getäuſcht werden follen. Go dag, we 
nicht ift, ober die Perſon nicht ſolche Macht aus 


die andere von Gott, fondern vom Teufel ift un 


geleiftet werden mug. Bon diefer Erflarung rx 
ither biefelbe Stelle nicht ab, indem er erflart, 
zu Gunften eines Tyrannen gefdjrieben. Und d 
ftdtigt, der felbft ein König und höchſt wahrſchein! 
(XCIV, 20) ift, welder fagt, „du wirft ja nim 
lichen Stuhl, der das Geſetz übel deutet?“ U 
werth, da die Könige in dieſen Tagen, und gr 
Gerechtigkeit ihres Titels rühmen, indem fie th 
erhalten, jedoch die Beit nicht nachweiſen tdnn 
ihre Vorfahren jemals auf den Thron geſetzt, 
Volk fie erwählte; warum aus demſelben Grun 

ch den Sturz ber Fürſten vom Throne zuſchreib 
geſetzlich und ebenſo ſehr von Gott herrührend ge 
man Niemand ſieht der es thut als das Volk un 
ſachen. Denn, wenn es durchaus Sünde im V 
ſo kann es ebenſo wahrſcheinlich Sünde ſein, 
umgekehrt, wenn ein König das Handeln ded 2 
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eine Gandlung GotteS und als den geredhteften Anfprud ihn auf den 
Thron yu fegen vorbringt, warum fann das Handeln des Bolles bet der 
Berwerfung nidt ebenfo gut von Seiten bed Volfes als die Handlung 
Gottes und als geredtefter Grund ihn abgufegen vorgebradt werden? 
Go daß wir fehen, der Anfprud und bas wahre Recht ber Regierung 
oder der Abſetzung ift in ber Schrift, was Gott anbetrifft, ganz daffelbe; 
ſichtbar nur im Bolte und alletn von Geredtigheit und Verſchuldung ab⸗ 
hängig. So weit ift die Macht der Könige und Obrigkeiten hauptſächlich 
betrachtet worden, wie ſie urſprünglich das Volk beſaß und beſitzt und 
von demſelben nur in dem Vertrauen übertragen wurde, daß ſie zum 
allgemeinen Frieden und Wohl verwendet werde, mit der ihm bleibenden 
Freiheit alſo und dem Rechte, dieſelbe wieder an ſich zu nehmen, wenn 
ſie von den Königen oder Obrigkeiten mißbraucht würde, oder über ſie 
durch irgend eine Veränderung gu verfügen, wie fie, nach ſeinem Urtheil, 
für dad Bffentlide Beſte am förderlichſten iſt. 

Von hier aus können wir mit mehr Leichtigkeit und Beweiskraft be⸗ 
ſtimmen, was ein Tyrann tft und mas bas Bol! gegen ihn thun fann. 
Gin Tyrann ift, er möge mun mit Unredt oder mit Recht yur Krone 
gelangt fein, devjenige, welder ohne dad Gefeg und dad allgemeine Befte 
gu beachten, nur gu feinem eigenen und feiner Partei Wohl regiert. 
Go definirt thn unter Anderen der heilige Baſilius. Und ba feine 
Macht grog, fein Wile unbegrangt und maflos ift, fo ift bie Erfüllung 
Deffelben größten Thetls mit unzähligen Ungeredhtigfeiten und Bedrückun⸗ 
gen des Bolfes, mit Ermordungen, Miebermeselungen, Räubereien, Che- 
briiden, Verwiftung und Zerſtörung ganzer Stadte und Provingen be- 
gleitet. Sehet ein wie groped Gut und Gliid ein gerechter Rinig tft, 
ein fo großes Unheil ift ein Tyrann. Wie jener ber öffentliche Vater 
feineS Lande8, fo ift diefer ber gemeinfame Feind. Ich vermuthe, daf 
fein Menſch von Harem Urtheil ndthig hat, weiter gu geben als gu den 
natirliden Grundfagen in fich felbft, wm belehrt gu werden, was das 
Volk gegen dtefen, al8 gegen eine gemeinfame Peft und einen Verderber 
Des Menſchengeſchlechtes geſetzlich unternehmen darf. 

Aber da es die gemeine Thorheit der Menſchen iſt, ihre eigene 
Vernunft gu verlaſſen und, indem fle ihre eigenen Augen ſchließen, gu 
denken, daß ſie mit fremden beſſer ſehen, ſo werde ich nun durch ſolche 
Beiſpiele, die bet uns bas meiſte Gewicht haben müſſen, zeigen, was in 
dieſem Falle früherhin gethan worden iſt. Die Griechen und Römer 
hielten es, wie ihre beſten Schriftſteller bezeugen, nicht allein für geſetz⸗ 
lich, ſondern auch für eine herrliche und heldenmäßige That, die öffentlich 

mit Bildfaulen und Kränzen belohnt wurde, einen ſchändlichen Tyrannen 
zu jeder Bett ohne weitere Unterfudung gu tddten und folgerten nur, 
daß demjenigen, melder alle Gefege mit Füßen getreten hatte, die Wobl- 
that des Geſetzes nicht geftattet werden ſol. Go dak ber Tragbdien⸗ 
dichter Seneca den großen Unterdrücker der Tyrannen Herkules auftreten 
und ſagen läßt: 


„— — Kein ſchön'res Opfer und kein reicheres 
Vermag dem Jupiter man darzubringen je, 
Wis einen ungeredhten Rinig — —“. 
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Aber id) nenne von diefen fetnen mehr, damit man nidt einwerfer 
mage, dies feien Heiden und fibre eine andere Art von Männern vor, 
bie Kenntniß von der wabhren Religion batten. Bei den Juden war 
Diefe Gitte de? Tyrannenmordes nicht ungewöhnlich. Erſtens erſchlug 
Ehud+), ein Mann, den Gott erweckt hatte, wm Israel von Eglon, den 
Konig der Moabiter zu befreten, diefen, der fie befiegt und achtzehn 
Sabre beherrfdht hatte, in feinem eigenen Hauſe, als ex mit einen Oe 
ſchenke als Geſandter gu ihm gefdidt war. Wber er war ein frembder 
Fürſt, etn Feind und überdies hatte Ehud eine befondere Vollmacht von 
Gott. Anf das Erftere antworte teh, es fommt nichts darauf an, ob 
er ein Frember oder Cinhetmifder war; denn ein jeder eingeborene Fürß 
befennt, bag er durch das Geſetz regiere. Wenn er dies umſtürzt, indew 
ex alle Vertrage und Cide bright, die ihm ein Unrecht anf feine Würde 
gaben und das Band und Bündniß swifden thm und fetnem Volke 


“4 


waren, weld) ein Unterfdted befteht dann zwiſchen ihm und einem aus 


ländiſchen Könige ober einem Feinde? 

Denn febht, ebenfo viel Recht wie ber König von Spanien hat, uné 
iberhaupt gu regieren, fo viel Recht hat der König von England, uns 
thrannifd) gu vegteren. Wenn er, obwobhl durch keinen BVertrag gegen 
uns gebunden, fobald er in Berfon aus Gpanten fame, um uns zu 


unterjoden oder gu vernidten, gefeglid) vom englifden Bolte entweder | 


in der Schlacht erfdlagen, oder in der Gefangenfdjaft getédtet werden — 


finnte, was at ein eingeborener König vorgubringen, der durdy fo viele 
Vertrage, Vortheile und Ehren an die Wohlfahrt feines Bolles gebunden 
ift; warum follte ex, vermöge der Mißachtung aller Gefewe und Parla: 
mente (des eingigen Bandes unferes Gehorſams gegen ihn), ſeines etgenen 
Willens und eines geriihmten unverantwortliden Vorrechtes halber, 
nad fieben Sabre Tanger Kriegführung und BVernidtung fetner beften 
Unterthanen befiegt und zum Gefangenen gemadt, glauben, unbefragbar 
ait entfommen, wie ein göttliches Wefen, ritdfichtlich deffen fo viele tauſend 
Chriften ohne abgelegte Rechenfchaft getddtet daliegen follten, mit ihren 
erſchlagenen Leibern das gange Land befledend und um Rade gegen die 
Lebenden ſchreiend, welche ihnen Redht Hatten verfdjaffen follen? Wer 
weiß nicht, daß es einen medfelfeitigen Gund der Freundfdhaft nnd 
Brüderſchaft swifden Menſch und Menſch liber die ganze Welt hin giebt 
und daß uns aud das englifde Meer ntcht von diejer Pflicht und Ber: 
bindung trennen fann: ein engereS Band befteht jedoch gwifden Mit—⸗ 
unterthanen, Madhbarn und Freunden. Wenn aber Einer von Ddiefen 
gegen einen Andern fo handelt, wie es Feindfeligtett nicht ſchlimmer 
zu thun vermidte, was verordnet das Geſetz wentger gegen diefe, als 
gegen offenbare Feinde und Cindringlinge? Oder wenn bas Gefeg nicht 
vorhanden ober gu ſchwach ift, gu was Geringerem ermidtigt es uns als 
zur Cingel-Verthetdigung oder gum Birgerfrtege? Und von der Bett an 
unterfdeidet fid) das Geſetz des biirgerliden Vertheidigungskrieges in 
Nichts won dem Gefege der auswärtigen Feindfelighett. Auch tft es nicht 


1) Ueber hud fiehe Such ber Miter II, B. 12 figg. u. Weber und Homann, 
Geſchichte ded Volkes Israel. Leipzig, Engelmann 1867. 2 Bdbe. B. 1, 180. 132. 
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pte Entfernung des Ortes, welche Feindfeltgteit hervorbringt, fondern die 
Teindfeligteit ift e8, welde die Entfernung hervorbringt. Derjenige alfo, 
welder mit mix Friede Halt, ift für mich, nabe oder fern, von welder 
Ration aud immer, in Vetreff aller biirgerliden und menſchlichen Pflichten, 
ein Englander und Nachbar; aber wenn etn Englander alle menfdlicen, 
bürgerlichen und religidfen Gejege vergift und fic gegen Leben und 
Freiheit vergeht, fo tft er fiir den Beletdigten und fitr bas Geſetz in 
Betreff feiner, obwohl demfelben Letbe entfproffen, nicht beffer als ein 
Tirle, ein Sarazene, ein Heide. . 

Dies ift Wahrheit und dies war immer Gefeg unter Chenbiirtigen, 
wie viel mehr alfo in raft gegen jeden Rinig, der in Bezug auf das 
Bolt anerfanntermafen der Geringere, fein Chenbiirtiger ijt. C8 ift aljo 
eine ſchwache Ausflucht, nad auslandtfd oder einheimifd einen Tyrannen 
au beurtheilen. Wuf das zweite, da er etn Fetnd war, antworte td, 
welcher Tyrann ift e8 nicht? Gleichwohl war Eglon von den Duden als 
iby Herrfder anerfannt worden, fie batten thm achtzehn Sabre lang, 
faft fo Tange, mie wir unferem Wilhelm dem Eroberer, gebordt und er 
fonnte in Ddiefer Beit fein fo unweifer Staatsmann fein, daß er von 
thnen nicht Gide ber Guldigung und ber Treue genommen hatte, durd) 
weldje fie fic) gu feinen wirfliden Unterthanen madten, wie ihre Unters 
wiirfigteit und das durch Ehud gefendete Geſchenk begeugten. In Betreff 
des Ddritten, Daf er eine beſondere Vollmacht hatte, ben Eglon auf diefe 
Weife gu tödten, fann e8 nicht alS gewiß gugeftanden werben, weil e8 
nit ausgedrückt tft; e8 tft Mar, daß er von Gott erwedt war, etn Be⸗ 
freter gu fein unb ſich richtiger Grunbdfage bedtente, folcher, wie fie da- 
malg und immer fitr erlaubt gehalten wurden, mit einem Tyrannen zu 
verfabren, der auf andere Weife nidjt behandelt werden fonnte. 

Aud Samuel, obwohl ein Prophet, hielt fetne Hand nidt von 
Agag zurück, einen ohne Bweifel auswartigen Feind; aber merft auf den 
Grund: , Wie dein Schwert die Weiber finderlos gemadt hat;” eine Ur- 
- fade, die nad) bem Wudsfpruche deS Geſetzes felbft alle Rückſichten auf⸗ 
Hebt. Und wte das Geſetz gwifden Bruder und Bruder, Vater und 
Sohn, Herrn und Diener fteht, warum nidt auch zwiſchen König over 
vielmehr Tyrannen und Voll? Und da Behu den beſonderen Befebl 
hatte, ben Sehoram zu erſchlagen, einen erblichen Tyrannen, fo ſcheint ed 
- um deSwillen nidt weniger nachahmungswerth; denn wenn gu einer fo 
febr in der natilrliden Vernunft begriindeten Sade ein Befehl Gottes 
Hingufommt, was heißt bas anders, al8 die Gefevlichfeit einer ſolchen 
Handlung beftitigen? Aud ift es nicht wahrſcheinlich, daß Gott, der fo 
viele Wege yur Veftrafung des Hauſes Ahab hatte, einen Unterthanen 
gegen fetnen Fürſten gefendet haben wiirde, wenn die That an fic) felbft, 
gegen einen Tyrannen ausgeübt, ein ſchlechtes Beifpiel gewejen wire. 
Und wenn David ſich weigerte, ſeine Hand gegen den Geſalbten des 
Herrn gu erheben, fo war der Strettpuntt awifden ihnen nidt Tyrannei, 
ſondern Privatfeindjdaft und David würde, als ein Privatmann, nicht 
ſo febr ded Volkes, alS fein eigener Rächer gewefen fein. Wenn aber 
irgend ein Tyrann gu diefer Beit zeigen tann, dak er der Gefalbte 
Des Herr fet, der eingige ermahnte Grund, aus weldem David 
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feine Hand zurückhielt, dann, aber nur dann, mag er fich auf daffelbe 
Vorrecht verlaffen. | | 
Wir können daher von hier aus auf die chrifilichen Zeiten über— 
geben. Und erſtens deutete unfer Heiland felbft feine Meinung nicht 
undentlich an, wie ſehr er die Tyrannen begitnftigte und wie ſehr er gee 
fonnen war, daß fie unter den Chriften gefunden oder geehrt werden 
jollten. Gr Halt ihre unumfdrantte Macht fiir nicht beffer al8 das 
Heidenthum, ja wobl, obgletd) fie diefelbe mit bem glangenden Namen 
pon Wohlthätern ausfdmiidten. Er ſchärft benjenigen, dte feine Schitler 
fein wollen, ein, fic) cine foldje Herrſchaft nidt angumafen, fondern daß 
Diejenigen, welche unter ihnen das meifte Anfeben haben wilrden, ſich fit 
Diener und Knechte des Publikums halten follten. Matth. KK. 25. „Ihr 
wiffet, daß die Fürſten ber Heiden über fie berrfden” und tare. X. 42. 
wDtejenigen, welche gu herrſchen ſcheinen“, fagt ev, indem er fie entweder 
verachtet oder nicht für gefebmafige Herrſcher halt, ,aber ibe follt nicht 
fo fein, fonbern ber Größeſte unter euch foll euer Dtener fein”. Und 
obgleid ex der Ganftmilthigfte war und zur Erde fam, um e8 gu fetn, 
fo hören wir dennod) nicht, daß er einen Tyrannen eines demiithigen 
Wortes witrdigt, fondern: „Sage diefem Fuchſe“ Luk. XIII. So weit 
entfernt müſſen wir von bem Gedanken fein, daß Chriftus und fein 
Evangelium gu einer Freiflatte für Tyrannen gegen die Gerechtigkeit ge- 
macht werden follte, denen fein Gefes foldhen Schutz vorher niemals ge- 
wabrte. Und weshalb pried feine Mutter, die Jungfrau Maria, in ibrem 
prophetifden Gefange Gott jo febr, dak er jest durch die Ankunft Chrifti 
die Herrſcher oder ftolgen Dtonarden von ihren Thronen geftiirzt babe, 
wenn die Rirde, ſobald Gott feine Macht fo mit thnen gu verfabren 
pffenbart, lieber alleS Elend und alle Knechtſchaft wählen follte, um 
ibnen gu Ddienen und fie immer auf thren madtigen Stithlen figen gu 
Laffen, um dafür verehrt gu werden, daß fie Dtiffethaten begehen? 
Siäccherlich ift es nicht umfonft, bag Tyrannen, vermöge einer Art 
—— Inſtincts, nichts mehr ſowohl fürchten als auch haſſen, als die 
wahre Kirche und die Heiligen Gottes, als die gefährlichſten Feinde und 
Umſtürzer der Monarchie, in Wirklichkeit aber der Tyrannei. War dies 
nicht das beſtändige Geſchrei der Höflinge und Hofprälaten? wofür feine 


| 


wahrſcheinlichere Urſache angeführt werden kann, als daß fie die Gefinnung — 
und die Grundſätze der frömmſten und eifrigften Männer und in der 


That die Kirdengucht felbft, meldje die Vernidtung aller Tyrannei ans 
ftreben, fehr wobl fannten. Rein Wunder alfo, wenn ſeit dem von Chriftus 
empfangenen Glauben, in retneren und unreineren Beiten, einen König 
fiir Tyrannei abgufegen unb gu tödten flix fo geredt und nothwendig 
gebalten wurde, dag benadbarte Könige die Unterthanen bei der That 
ſowohl unterftiigten, als aud) Partei flix fie ergriffen. Und Ludwig der 
Fronme, felbft Raifer und Sohn Carl des Grofen, gab, al8 er zwiſchen 
Milegaft, König der Wilzen und feinen Unterthanen zum Schiedsrichter 
ermablt worden (Du Haillan ift mein Gewabr8mann4), feinen Sprud 


1) Bernard be Girard, Herr von Haillan, 1535 gu Bordeaux geboren, fam 
zwanzig Sabre alt, an den Hof, ging al’ Secretair mit dem franzöſiſchen Gefandten 
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für die Unterthanen und fiir denjenigen ab, welden fie anftatt des 
Konigs erwählt atten. Man bemerfe hier, daß nad dem unparteiiſchen 
Beugniffe eines Kaiſers, das Voll das Redt Hat, denjenigen gu wablen, 
der ihm gefallt; ,benn”, fagte er, „ein gerechter Fürſt mu einem un⸗ 
geredten und der Bwed ber Regierung dem Vorredhte vorgezogen werden”. 

Und Conftantinus Leo, etn anderer Kaiſer, fagt tn den byzantiniſchen 
Gefegen: „Daß das Biel eines Königes das allgemeine Befte ift; wenn 
ex dies nicht vollbringt, ift er nur bas Afterbil eines Königs. Und 
um gu beweiſen, dag Cinige unferer eigenen Monarchen anerfannt haben, 
bag ihr hohes Amt fie nicht von ber Strafe ausnehme, wurde thnen, 
gerade in ben Beiten ihrer höchſten Pract und Feierlichfeit, das Schwert 
des heiligen Edward durch einen Beamten oorgetragen, welder der 
Graf des Palaftes hieß, „um fle’, fagt Matthaeus Paris, unfer befter 
Geſchichtſchreiber, „daran gu erinnern, daf, wenn fle irrten, das Schwert 
pie Macht Habe, fie in Schranten gu halten”. Und wenn irgend ein 
Bweifler darüber ungewiß ift, welder Bwang dem Sdhwerte, das ſowohl 
Schneide als Spitze hat, gulegt gufommt, fo möge ev es fühlen. Es iff 
auch nach fleißigem Durchforſchen unſerer alten Geſetzbücher beſtätigt, daß 
die Pairs und Barone von England ein geſetzliches Recht hatten, den 
König zu richten und es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß dies die Urſache 
iſt (denn es konnte keine geringfügige Urſache ſein), weshalb ſie Pairs, 


das heißt Gleiche, genannt wurden. Das aber ſteht wohl ſo lange un⸗ 


erjdiitterlich feſt, als Menſchen mit nichts Höherem als mit Menſchen gu 
thun haben, daß wenn unſer Geſetz alle Menſchen bis zu den Niedrigſten 
durch ihres Gleichen richtet, es, aller Billigkeit nach, auch in die Höhe 
ſteigen und den Höchſten richten ſollte. 

Und id) finde ſowohl in unſerer eigenen als in auswärtiger Ge⸗ 
ſchichte ſo viel, daß Herzöge, Grafen und Marquis anfangs nicht erblich, 
keine leeren und eitlen Titel, ſondern Namen des Vertrauens und des 
Amtes waren, die mit dem Amte aufhörten. Dies führt mid) dahin, 
per Meinung yu fein, daß jeder witrdige Mtann im PBarlament (denn 
pas Wort Baron bedeutet nicht mehr) um des allgemeinen Beſten willen 
für einen paffenden Bair und Richter bed Königs gebalten werden könnte, 


. ohne anf geringfilgige Warnungen unb Umftinde yu achten, welche das 


Houpthindernif in bedentenden Ungelegenheiten find und auf denen immer 
am meéiften von umftindliden Menfden gehalten wurde. Daher bielten 
unfere Vorfahren, denen nidjt unbefannt war, mit melden Rechten fie 
entweder bie Natur oder alte Verfaffung ausgeftattet hatte, wenn Eide, 


son Noailles, Biſchof von Acqs 1556 nad Benedig, trat von der reformicten 
zur römiſch⸗kätholiſchen Kirche, wurde 1570 Secretaie ber Finanzen bes Herzogs 


von Anjou, 1571 Hiftoriograph und erbielt von bem Konige Heinrich IIL. eine 


| Penfion oon 1200 Livres. Im Jahre 1595 wurbe er Genealogift des Ordens 


— 


pom heiligen Geiſte und ftarb am 23. Movember 1610. Er ſchrieb vielerlei 
hiſtoriſche und genealogiſche Bücher, überſetzte auch den Eutropius und ben Cor⸗ 
nelius Nepos ins Franzöfiſche. Seine histoire générale des rois de France 
depuis Faramond jusque & Charles VII. wurbe 1681 von Pet, Matthieu und 
1684 bon Scip. Dupleiz fortgefegt. Der im Terte angegebene Ausſpruch Ludwig 


_ des Frommen erfolgte auf dem Reidhstage gu Frantfurt am Main 823. S. Luden 
Geſch. d. deut. Bolfs. Gotha Perthes. VB. V, S. 286—287. 
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führungen bodshafter Abtritnniger gejdrieben haben, dak das jebige 
Verfahren gegen den Konig im Parlamente ohne Beifpiel von Seiten 
ixgend eines proteftantifhen Staates oder Königreiches fet, fo follen 
die nadfolgenden Beifpiele alle proteftantifd und hauptſächlich presby- 
terianiſch ſein. 

Sm Sabre 1546 bekriegten ber Herzog von Sachſen, der Landgraf 
non Heffen und der gange proteftantifde Bund offen Karl V. ihren 
Raifer, fdridten ihm einen Febbdebrief, kündigten ihm alle Treue und allen 
Gehorſam auf und hielten lange Berathungen, ob fie ihm aud) nur den 
Titel: Kaiſer geben ſollten ). Jedermann möge nun urthetlen, was hier⸗ 
het an Abſetzung oder Tödtung fehlte, ausgenommen die Macht des 
Vollbringens. 

Als im Jahre 1559 hie proteſtantiſchen Schotten von ihrer 
Königin⸗Regentin dad Verſprechen ber Gewiſſensfreiheit verlangten und 
ſie antwortete, daß von Fürſten keine Verſprechungen verlangt werden 
Ditrften, die über dasjenige hinausgingen, was ihnen gu bewilligen ane 
genehm wire, ſagten fie ihr im damaligen Parlamente gu Stirling ins 
Gefidht, daß fle, wenn dem jo ware, ihr den Gebhorfam auffiindigten und 
bald darauf ergriffen fle die Waffen. Sicherlich ift von der Stunde an, 
in welder der Gehorſam aufgekündigt worden, ber König oder die Konigin 
ber That nad abgefett. 

Im Sabre 1564 bebauptete John Knox, ein höchſt berühmter Geift- 
licher und ber Reformator Sdottlands yur presbyteriantfden Lebre, 
Bffentlid in einer grofen Verſammlung, in einem Dispute mit dem 
Staatsſeeretair Lethington, daß Unterthanen die Geridte Gotted ither 
ihren König vollziehen dürften und miiften, dag die That Jehu's und 
Anderer gegen ihren König, da fle Grund in Gottes gewöhnlichem Befebl 
habe, diefe und diefe Berbredjer gu tödten, nichts Außergewöhnliches fet, 
fondern von allen benen, welche die Ehre Gotted der Liebe gum Fleiſche 
und zu ſchlechten Fürſten vorzögen, nachznahmen fet; daß Könige, wenn 
fie fich vergehen, fein Vorrecht haben von den Strafen des Geſetzes 
mehr als irgend ein anderer Unterthan au8genommen zu fein, fo daß 
wenn der König ein Mörder, Ehebrecher oder Götzendiener ſei, er büßen 
miiffe, nicht als König, ſondern als Verbrecher: und dieſen Lehrſatz 
wiederholte er immer wieder vor ihnen. Dem entſprechend war die 
Meinung John Craigs, eines anderen gelehrten Geiſtlichen, daß Geſetze, 
die aus der Tyrannei des Fürſten oder der Nachläſſigkeit des Volkes 
hervorgegangen ſeien, von den Nachkommen abgeſchafft und alle Dinge, 
der urſprünglichen Einrichtung des Staates gemäß, verbeſſert werden 
könnten. Und als Knox von dem Adel den Befehl erhielt, an Calvin 
und andere gelehrte Manner um ihr Urtheil in diefer Frage gu ſchreiben, 
wetgerte er fic), indent er anflibrte, dag ſowohl er felbft vollftandig im 
Gewiſſen überzeugt fei, als aud) deren Ausſpruch vetnommen habe und 
piefelbe Anſicht von vielen der frömmſten und gelehrteften Männer, die 
ex in Europa fenne, brieflich beſitze; dag er alfo, wenn er diefe Frage 
bet ihnen wieder anregen wollte, nichts Anderes thun wiirde, als feine 


1) Siehe Steiban Lib. XVII. 
18* 
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ßlichkeit oder Unbeſtändigkeit zeigen. Dies Alles iſt viel 
n ber Kirchengeſchichte von Schottland (Such IV.) mit vielen 
len gu demſelben Zwecke, durch das ganze Bud) bin, durch 
a beften Rufe beim Beginne diefer Wirren mit Fleiß ge= 
al8 wenn fie fic bemüht Hatten, un8 über dasjenige au ; 
mas wir gu thun batten und was fie bet gleider Gelegen— 
gten. 
die Welt wiſſen gu laffen, daß die ganze Kirche und der 
Staat Sdottlands in jenen reinften Retten ber Reformation — 
ubens feien, ſchlugen fie bret Sabre jpater ibre gefesmafige 
Ranigin im Felbe, nahmen fie, dte fid) vor der Schlacht er⸗ 
t und febten fie in demfelben Sabre ab. 

r Sabre ſpäter fchidten die Schotten, zur Rechtfertiqung 
ng ber Kinigin, Gefandte an die Königin Clijabeth und | 
ter ſchriftlichen Erklärung an, dag ihre Vorfabren früherhin 
nit Tod ober Verbannung beftraft batten; dak die Sdotten 
tion feten, Diejenigen, welde fie fret wablten gu Rinigen 
fie mit berfelben Freiheit abfegten, wenn fie Urſache finden, 
Hte aller Gefege und nod) vorhandener Gebraude und nach 
tten, welche nod) bet ber Wahl der Hauptlinge ihrer Clans 
t bet den Hodlandern beſtehen. Wes diefes, nebft vielen 
isgründen legte Zeugniß ab, dag die königliche Macht nids 
, al8 ein gegenſeitiger Vertrag oder ein Uebereinkommen 
ig unb Bolt. Das waren Schotten und Presbyterianer. 
Maßſtab haben fie denn kürzlich angelegt, daß fie benfen, 
ſolche Freiheit weniger als ibnen, inbdem fie ſich anmaßen, 
Herren aufzudrängen, dem ihr Geſetz kaum erlaubt ihres 
ein? Wenn wir fie alſo nun in einer anderen Tonart hören, 
in den reinſten Zeiten ihrer Kirche, fo können wir überzeugt 
8 bie Stimme der Partei und nicht die ber Wahrheit und 
it. Unbd diefe ſprach nicht wentger in England als in Schott⸗ 
en Mund jener getreuen, gewöhnlich Puritaner unb Non⸗ 
jenannten Beugen ebenfo flar für die Wbfegung, ja fiir die 
Beftrafung der Könige, wie in ihren verfdhtedenen Schriften, 
ſten Regierungsjahre der Clifabeth bis zur gegenwirtigen 
ift. Dergeftalt, bag Ciner derfelben, deffen Mame Gibfon 
lige Jacob vorberfagte, er wiirde auSgerottet werden und fein 
Hliefen, wenn ex darauf beftiinde, die Biſchöfe beigubehalten. 
e Inſchrift auf den erften bet feiner Krönung gepragten 
gezogenes Schwert in einer Hand mit dtefen Worten ,Si 
e“ , gegen mid), wenn id) e8 verdiene“, offenbarten nidt 
theil ther jenen Staat, fonbdern fdjienen aud den Aus— 
ttlichen Gerechtigkeit in diefem Ereigniſſe über fetnen Sohn 

1 


ire 1581 ſchwuren die Staaten von Holland auf einer alls 
fammlung im Dang jeden Geborjam und jede Unterwerfung 
» von Spanien ab und redhtfertigten died ihr Thun in 
ng, dag er, wegen feiner gegen das oftmals gegebene und 
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gebrodjene Wort, tyrannifden Regierung, fein Recht auf dte gefammten 
belgiſchen Provingen verloren habe; daß fie ibn daher abfesten und es 
für geſetzlich bielten, am fener Statt einen Anderen gu wählen. Bon 
dieſer Rett an bis jegt hat tein Staat ober Königreich tn der Welt in 
gleicher Weife geblitht; aber mögen fie im Gedächtniſſe behalten, nicht 
mit einem bifen und vorurtheilsvollen Blicke auf ihre Nadhbaren gu ſchauen, 
welche Derfelben Regel folgen. 

Aber was bedürfen die Preshyterianer dieſer Beifpiele, ich meine 
Diejenigen, welche jegt fett Kurzem die Abſetzung fo fehr gu verabfdjeuen 
ſcheinen midten, da fle Dod) ber gangen Chriftenbeit bas neueſte und 
Lebendigfte Beifpiel gegeben haben, daß fie felbjt dtefelbe vollzogen. Ich 
fielle nicht die Gefetzlichkeit eines Krieges gegen einen Thrannen zur 
Vertheidigung der Religion oder bürgerlichen Freiheit in Frage; denn 
das hat eine jede proteſtantiſche Kirche von den erſten Waldenſern zu 
Lyon und in ber Languedoc an rundweg gethan und als geſetzlich ver- 
theidigt. Aber ich ftehe nicht an gu behaupten, dag dite Preshbyterianer, 
welde die Whfesung jest fo ſehr verdammen, felbft die Leute waren, 
welche den König abgefesten und fid, trog alles Drehens und Wendens 
on diefer Schuld nicht rein wafden können; denn fie felbft haben es 
burd) ihr letztes Thun yur Sduld gemadt und ihre eigenen vevantwort- 
baren Gandlungen in Rebellion verwandelt. 

Es gtebt nits, was fo thatfacdhlic) einen König von England 
madt, al8 der rechtmäßige Vefig und die Oberhoheit in allen, ſowohl 
weltlichen al8 geiftliden Ungelegenbeiten, und nits, was fo thatfächlich 
einen englifden Unterthanen madt, als jene beiden Gide der Unters 
thanentreue und der Oberhobeit, wenn fie ohne Zweideutigkeit oder irgend 
einen geiftigen Borbehalt gebalten werden. Es ift daber nngwselfelbatt 
daß, wenn ber Rinig bereits in der Kirche oder im Staate feftgefeste 
Dinge befiehlt, die wahrhafte Wefenheit eines Unterthanen im Gehorfame 
beftebt, die Sade, fo lange er Untertham gu bletben beabfidtigt, entweder 
gu thun, wenn fie geſetzlich ift, ober, menn er fie fiir ungeſetzlich halt, 
ſich derjenigen Strafe zu unterwerfen, welche das Geſetz thm auferlegt. 
Wenn daher das Volk ober ein Theil deffelben fich gegen den Konig und 
deffen Autorität erhebt, indem dieſer in irgend einer beftehenden bitrger= 
lichen ober geiſtlichen Gade bas Geſetz vollzieht, fo fage id) nicht, daß 
es Rebellion ijt, wenn die befoblene Gade gwar befteht aber ungeſetzlich 
tft und man vorber alle pflichtmäßigen Mittel zur Abhülfe aufgefudt 
Hat (und Niemand ift darüber hinaus an bas Geſetz gebunden); aber id 
fage, bag e8 eine unbedingte BVerleugnung fowohl der Oberhobeit als 
oud ber Unterthanfdaft tft, was mit einem Worte eine thatfadlide und 
vollftandige Abſetzung deS Königs und die Wufftellung einer anderen 
höchſten Antoritat ift. 

Und die Presbyterianer werden mid) vermuthlich nidt ndthigen zum 
Beweife, ob fie nidht dies Ales und viel mehr gethan haben, eine nod 
im Gedächtniſſe aller Menſchen frifche Gefchidjte von fieben Sabren her— 
gurednen. - Haben fie nicht den Huldigungseid vollftindig gebrodjen, indem 
fie des Königs Anfehen und die thnen aus irgend einem Theile bed 
Konigreiches in gefeglicien oder ungefegliden Dingen gugefdidten Befeble 
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verwarfen? Haben ſie nicht dem Suprematseide dadurch entſagt, daß ſie 
den König als das Höchſte für ihren Gehorſam 
ohl ihr Gelöbniß und Vertrag ſie im Allgemeinen 
md, Detnod) gu Zeiten bem geringeren Theile der 
anhingen, der, wie fie e8 nennen, getren blieh und 
weilen den Gemeinen obne die Lords und zuweilen 
Yemeinen? Haben fie nicht beftindig ihre Meinung 
„welches auch immer ihre Cide jeten, nur diejenigen 
m würden, weldje fie gu jeder Bett am nadgiebigften 
1, um was fie petitionirten? da dtefe beiden Gide, die 
englifdjen Unterthanen in Bezug auf den König auf 
und ungilltig gemacht waren, fo folgt unableugbar, 
nefer Beit ab thatfadlid) von ihnen unbedingt ab- 
1 Birklichleit nidt Langer als Unterthanen deffelben 
inten, trop ibver feinen Klauſel im BVertrage, um 
und Wäürde gu erbalten, weldhe von irgend einem 
mit mehr Schlauheit als Redlichkeit hinzugefügt 
, fiiv den Fall eines üblen Ausganges zu mildern 
niwerthen Manne vermuthlid) nur als eine jedem 
her die Religion, dite Freiheit ober ben öffentlichen 
en möchte, untergeordnete Bedtngung angenommen 


Deutlider 3u beweifen, daß fie die Männer find, 
etzten, ſchließe teh folgendermafen. Wir wiffen, daß 
; gegenfettig Verbundene find und die Verbundenen 
nm find, al8 innerhalb ber BVerbindung. Die Ver⸗ 
ig und Unterthan fann feine anbere fein, al8 könig⸗ 
Interwerfung. Daraus ſchließe id), über ihre Ver— 
iß wenn der Unterthan, welcher der eine Verbundene 
aufhebt, er nothwendiger Weiſe auch den anderen 
Die Presbyterianer, welche der eine Verbundene, 
anen waren, haben ſieben ganze Jahre hindurch die 
it die Autorität des Königs und ihre Unterwerfung 
ben, alfo haben die PBreSbyterianer Ddiefe fieben 
mbderen Verbundenen, bas heißt den König, entfernt 
_ um finger gu fprecen, fle haben ihn abgefett; 
Dag fie ihn ber Volgiehung feiner Autorität be- 
dadurch, daß fie diefe auf Wnbere itbertrugen. 
gebrodener Unterthanenetd, ibr Gebhorjam gegen die 
neuen Gide und der angenommene neve Vertrag, 
htfertigen Ausflüchte uneradtet, mehr nod) als ihr 
Rrieg, einfad) ded Königthums entfletdet, thn nicht 
n aud) auger dem Gefege evflart, thm al8 einem 
Hen gegen bas Geſetz und Feinde des Staates, ab⸗ 
8 nothwendiger Weiſe jedem nicht unverniinftigen 
aß Feindſeligkeit und Unterwerfung zwei directe und 
ind und ebenfo wenig in etnem Unterthanen in 
; und denfelben König zuſammen beftehen können, 


— 2s. — 


als eine Perfon gu derfelben Beit ſich an gwet von einander entfernten 
Orten zu befinden vermag. Wir ditrfen alfo itberzeugt fein, dak der 
Unterthan bemjenigen, gegen weldjen er fic) in einem Acte ber Feind⸗ 
feligteit befindet, nicht unterworfen ift und dag flix denjenigen, in meldem 
eindjeligteit an die Stelle ber Unterwerfung getreten ift, Denn beide 
finnen keinesweges zuſammen beftehen, der Rinig nicht allein tein König 
mehr fein fann, fondern etn Feind fein muß. 

Wir werden daher nicht nöthig haben gu ftretten, ob fie thn abgeſetzt 
haben, oder worin fle gegen ihn, al keinen Rinig, wortbrüchig geweſen 
find, fondern offenbar eigen, wie viel fle gethan haben, um thn gu 
tödten. Gaben fie nidt alle diefe Kriege, entmeder angriff& ober vers 
theidigungdweife (denn die Vertheidigung greift im Rriege gleichfalls an 
und am klügſten guerft) gegen thn begonnen und Befehl gum Sdlagen 
gegeben, wo fie wuften, daß feine Perſon nicht ungefährdet fein tonnte? 
Und wie oft witrden fie ihn getddtet baben, wenn ihn nidt der Zufall 
oder die Flucht gerettet Hatten, ba fie ihre Geſchütze, obne es gu tadeln 
oder zu verbinbern, gerade nad bent Orte bin ridteten, wo fle ihn 
ftehen faben? Haben fie thn mit, mit ober ohne Richterfprud, arm 
gemadt und feine Ginfiinfte zu anberen Zwecken verwendet, indem fie 
thm, whe etnem grofen Verbrecher, alle Mittel gum Lebensunterhalt ent⸗ 
gogen, fo daß er, fo viel an ihnen log, längſt bitte umfommen oder 
verbungern können? Haben fie thn nicht rings durd bas Königreich mit 
Feuer und Schwert herumgejagt und verfolgt? Haber fie ſich fritherbin 
nicht geweigert mit ihm gu unterhandeln, und haben nicht thre jest wider⸗ 
tufenden Geiftliden gegen thn als einen unheilbaren Verworfenen, einen 
Feind Gottes und feiner Mirde gepredigt, ber gum Untergange beftimmt 
und mit bem daher nidjt gu unterbanbdeln fet? Gaben fie ihn nicht bez 
lagert und ihm, nad ihren Rraften Wafer und Feuer verjagt, dadsjenige 
auégenommen, weldjeS fie gegen ihn mit Gefabr für fein Leben ab⸗ 
ſchoſſen? Während fie daffelbe jedod auf dieje Weiſe angriffen und 
durch fetnbdjelige Thaten in Gefahr bradten, ſchworen fie den Worten 
nad e8 nebft feiner Krone und Würde au vertheidigen, nicht, wie eS jest 
fcheint, eines fefter und dauernben Friedens oder ſeiner Reue Halber, 
nad all dieſem Blutvergiefen, fonbern einfach, ohne Rückſicht, ohne Mit— 
leid ober irgend einen entfprecenden Preis fiir alles von dem armen 
Bolle erduldete ober ſpäter durd feine HalSftarrigteit und Unbuffertigs 
fett gu erdulbende Leiden und Elend. 

Keinem verftindigen Menfdjen tann es unbefannt fein, dag Bers 
träge immer ber augenblidlicen Lage ber Berfonen und Dinge gemäß 
abgefdloffen werden und ftets die allgemeineren Gefege der Natur und 
der Vernunft in ſich ſchließen, wenn fie aud) nicht ausgedrückt find. 
Wenn idy einen freiwilltgen Vertrag ſchließe, gum Beifpiel mit einem 
Menſchen, ihm Gutes yu thun und ev erweift fic) mir fpaterhin als cin 
Scheuſal, fo würde ih mich fitr nicht gebunden halten. Wenn ich itber= 
einkomme, einen Feind gu fener Begitnftigung und Sdonung nidt yu 
verwunden und auf feine Befjerung hoffe und er mir nachher das Bebn- 
fade an Unredt und Bosheit zu demjenigen anthut, was er gethan 
hatte, als ich mit ihm iibereintam, fo begweifle ich nicht im Dtindeften, 
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daß feine ſpäteren Hanbdlungen mid entbinden; aud fenne ich tetnen fo 
heiligen Vertrag, der mich abbalt, ihn um Gerechtigkeit gu belangen. 

Wie dem aud fet, 8 mire ohne Zweifel beffer gewefen, hatte nicht 
thy Mißtrauen gegen eine gute Gade und der Wanlelmuth unferer 
achſelträgeriſchen Geiſtlichen überwogen, wenn man nidt unmithige Ber— 
pflidtungen und Worte, nicht Werke einer übertreibenden Unterthanigteit 
gegen ihren Feind in einen BVertrag eingefiigt hatte: tein vortheilhafter 
Weg für fie felbft, wenn der König obgefiegt Hatte, wie Viele auf thre 
Roften empfunden haben wiirden, aber voller Fallftride und Zwietracht 
für unfere Freunde, niiglich, wie wir jest finden, nur für unfere Gegner, 
welde, unter fold) einem weiten Gina und dem Schutze zweideutiger 
Auslegung, feitbem tmmer complottirt und neue Gelegenbeit erfonnen 
aben, Alles wieberum gu verwirren. Wie viel beffer und einer uner⸗ 
ſchrockenen Tugend gegtemender ware es gemefen, hätte man offen und 
kühn erflart, wen und weldje Gewalt das Volk fiir die Spike gu halten 
habe, wie e8 die Proteftanten bet gleider Gelegenheit frither gethan und 
jeBt in dieſen Zeiten viele gewiffenbafte Manner das Parlament yu thun 
erjudt haben, damit e8 auf einer fideren Grundlage vorfdretten möchte 
und nidjt mit einem rathfelbaften Vertrage im Munde, indem fie faft in 
Demfelben Athem das Cntgegengefeste, Unterthanigteit und Nichtunter⸗ 
thanigteit gu ſchwören fdjeinen. Dies hatte ohne Bweifel den Stn aller 
rebliden Menſchen davon abgelentt, auf ibre Gette gu treten, Hatten fie 
nicht erfannt, daß ihre Handlungen thn bet Weitem mehr abfesten, als 
ibre Worte ihn ftiigten. Dieſe Worte, welche nun ber Gegenftand ver- 
finglider Auslegungen geworben find, ftanben, mad) bem Urtheile der 
Scarffinnigeren, in dem Vertrage immer als ein Beugnif ihrer Furdt, 
nidt ibrer Treue. 

Was foll id, weiter gu fpredjen, von jenen Anfdlagen fagen, um 
Devetwillen ber König felbft die PBresbyterianer oft befdulbigt bat, thm 
nad dem Leben zu tradten, wenn man, bet gebiriger Witrdigung der 
Dinge, ohne Trug fagen darf, daß fle die Bhat vollftandig vollbracht 
haben? Wer weiß nidt, bak „der Konig" etn Mame ber Würde und des 
Amts, nidt der Perjon ift? Wer alfo einen Konig tddtet, muß ihn 
tédten fo Tange er ein König tft. Dann darf man von denjenigen, welde 
durch Abſetzung deffelben ihm Langit bas Leben eines Königs, fein Amt 
und feine Witrde, genommen haben, ſicherlich im wahrſten Ginne des 
Wortes fagen, daß fie den Konig getddet haben: nicht allein burch Ab— 
fegung deffelben und ihre Kriegführung gegen thn, welche ihn, abgefeben 
von der Gefabr fir fein perſönliches Leben, in die allergefährlichſte Stellung 
gu jeder wefentliden Amtsthätigkeit eines Königs verſetzten, fondern aud 
purd) ihre Gefangenbaltung des Befiegten und threr unumfdrantten und 
DeSpotifden Macht Unterworfenen, weldje ihn zur tiefften Erniedrigung 
und Unfabigkett des königlichen Namens bradte. Ich fage nicht durd 
weffen unvergleichliche Tapferfeit, nächſt Gott+), damit die Erzählung 
ihrer Undankbarkeit unmittelbar darauf mid nidt von meinem gegen- 
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1) Man muß bier aus bem Vorigen — er beſiegt und in ihre Ge⸗ 
walt gebracht worden iſt. Natürlich if Oliver Cromwell gemeint. 


— 281 — 


wartigen Vorhaben abbringen mige, welches darin befteht, fie gu über⸗ 
fiibren, daß fie, wie id) nochmals wiederbole, bie Menſchen waren, welde 
im wahrſten Ginne des Wortes den Konig tödteten, nicht allein, wie es 
vorher bemiefen ijt, fondern aud) dadurch, dag fle ibn, thren Romig, tief 
unter ben Rang eines Unterthanen in die Stellung eines Gefangenen 
Serabbriidten, ohne bie Abſicht thn wieder eingufegen, wie thm der 
Rangler von Schottland in einer Rede gu Newcaſtle unumwunden fagte, 
wenn er nidt alle thre Forderungen vollftindig bewilligte, welded ex, wie 
fie wußten, niemals gu thun gedachte. 
Auch unterhandelten fie weder mit ibm, nod dadhten fie an Unters 
— bis ihr Haß gegen die Armee, welche ſie befreite, nicht ihre 
iebe oder Pflicht gegen den König, ſie heimlich mit Leuten verband, die 
ihr eigener Mund ſo oft als Verworfene verurtheilt hatte, durch deren 
ſchlaue Einflüſterung fie anf einen höchſt unerwarteten und unpaſſenden 
Bertrag erpicht wurden. Wenn jedoch die ganze Richtung ihrer Hand⸗ 
lungen, wie fie vorgaben und veröffentlichten, nicht gegen ben König 
ſelbſt, ſondern mur gegen deſſen ſchlimme Rathgeber ging weshalb fegten 
fie thn wibrend ber ganjen Beit, als er in ihrer Gewalt war und fie 
ſelbſt ſeine nächſten Rathgeber waren, nidt in das wahre Leben eines 
Königs, tr fein Amt, feine Krone und Würde wieder ein? Die Wahr⸗ 
Heit ift alfo, daf fie es weber wollten, nod in ber That ohne ihr eigened 
fidjereS Verderben fonnten, nachbem fie ibn gulegt in eine folche Lage 
herabgebracht batten, welche für We’, was in ihm königlich war, wirklich 
Tod und Begräbniß war und von wannen nod niemals ein Konig von 
England ins Leben zurückkehrte, außer durch eine neve Verſtärkung feiner 
eignen Bartel, welches eine Art von Auferftehung fiir ihn war. 
Nachdem fie auf dieje Weiſe Wes was von einem MInige in ihm 
fetn fonnte, gänzlich vernichtet und ihn nad einer völligen Beraubung 
gleid) einem anderen eigenartigen Wejen mit Formen und Gewobhnheiten, 
dte für ben Erfteren zerſtörend waren, befleidet batten, ließen fie in jeiner, 
in Betreff ded Geſetzes und aller bitrgerlichen Rechte fowohl eines Königs 
als eineS Unterthanen todten Perfon, nur das Leben eines Gefangenen, 
Verhafteten und Uebelthater8 übrig, welden die gleichmäßige und unpar⸗ 
teiiſche Gand der Gerechtigkeit, fobald fie thn fand, nicht mehr gu ſchonen 
Batte, als einen anderen gewöhnlichen Mann. Cr ift nit allein durd 
eine meby als einmal gegen thn erbobene Rlage und fein eigenes Be- 
kenntniß an dent erfter Artifel gu Mewport, dem Ausfpruche ded Geſetzes 
verfallen, fondern aud) im Angeſichte Gottes und feines Volkes vor⸗ 
geforbdert und angeflagt, verflucht und ſchlimmerem Untergange gewetht, als 
irgend ein Whab ober Antiodus mit ber Ermahnung alle dtejenigen, 
welche ihn nicht betviegten, ebenfo bart gu verfluchen, als Meroz verflucht 
wurbe, bas nicht gegen einen fananitifden König auszog, und gwar ge- 
ſchah bas faft in allen Predigten, Gebeten und Donnerreden, weldye 
während dieſer ſieben Sabre von jenen Doppelzungen der Falſchheit und 
Bwietradht gehalten wurden, welche thn jest, um neuen Streit gu erregen, 
ihn freifpredjen und gegen ihre eigene Lehre, welde, wie fle rühmen, 
per Chron und das Scepter Chriſti ift, thn losſprechen, ihn des Fluched 
entheben, obwobl er unbefebrt, reuelo8, unempfindlid) gegen alle ibre 
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Rartyrer tft, deren Blut fie fo oft —., -.. ~-—- 
können fie e8 durch eine neue fouveraine Galbung 
iden, als wenn e8 fo ſchnöde und für nidt mebr 
Blut ebenfo vieler Hunde zu Beiten einer Peft 
erheuchelten Eifer Lügen, der btefe vielen Sabre 
(te und fie vom thiridjten Bolle maftete. Diener 
Evangeliums find fie, welche, fo lange fie faben, 
rrgerkrieg und Blutvergtefen hinauslief, nie auf- 
| thn aufgubepen und nun, da fie feben, daft 
te Bewegungen zu veranlafjen, hören fie nidt 
8 Bolt aufzureizen, welches fie vor ihm ges 
frubr, entweder gegen ober fiir ibn, ibr eingiged 


pie wir Grund gu vertrauen haben, bem Volfe 
n und e8 davon abwenbden, dieſen geldfiidtigen 
mth und falfden Prophezeiungen wir Crfabrung 
r Aufmerkſamkeit gu leihen, und er wird es daz 
lemurmel von neuem Streite weg vielmehr mit 
ie Stimme unferer höchſten Obrigteit gu hören, 
id gu den gedeihlichen Thaten eines reformirten 
Finung, Dak Gott, ber fritherhin auf die Suden 
eine Regterungsform verwarfen, um etnen König 
ind uns gnädig fein werbe, die wir einen König 
n gu unferem Führer und höchſten Regierer gn 
ther Uebereinſtimmung mit fetner eigenen alten 
enigſtens nur fo viel Werth in uns haben, das 
en Glückſeligkeit zu unterhalten und den Muth, 
t nehmen, was Gott uns verleiht. Darin haben 
‘en Völkern vorangugebhen, welche jest Daran ar= 
zu fein. 
egende Frage betrifft, was bas Volk durch fem 
mberung der Regterung oder bed Regenten gu 
wir died, auger von anderer grofer Autoritat, 
von Fürſten jelbft hinlänglich aufgellart. Und 
he, wte wir e8 thin, etne frete Matton gu ſein 
nicht die Macht in fid haben follten, irgend 
tergeordneten Regenten mit ber Regierung felbft 
m zu entfernen ober abgufdaffen, migen thre 
rlichen und gemablten Fretheit ergötzen, die ge 
mtergeben, in Wirklichkeit aber leben wir unter 
ft, als ber Macht entbehrend, weldje die Wurgel 
t ift, in dem Lande, welches Gott ihnen gegeben, 
im eigenen Haufe und freten Erbe zu verfiigen 
Mhne diefe natürliche und wefentlide Macht etner 
, wenn fie aud) den Ropf hod tragen, bet rich— 
ht bejfer al8 fiir geborene Sklaven und Vafallen 
ind im Befige eines anderen erblichen Herren 
wenn aud) nidjt ungefeslide ober unertragliche 
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Regierung wie die Geifel eines Herrn, nicht wie eine frete Regierung 
über ibnen ſchwebt und deshalb abzuſchaffen tft. 

Um wie viel gerechter alſo dürfen fie Tyrannei oder Tyrannen ab⸗ 
werfen, welche, eimnal abgeſetzt, nicht mehr als bem Bereiche der Ge⸗ 
rechtigkeit und Anklage ebenſo wie alle anderen Uebertreter unterworfene 
Privatperſonen fein tinnen. Und ſicherlich, wenn ſowohl weiſe als relic 
giöſe Manner, um nicht pon den Heiden gu ſprechen, auf dem ſchnellſten 
Wege, der ibnen mighd war, Gerechtighett gegen Tyrannen übten, um 
wie viel milder und menfdblicher ift es dann, ihnen ehrlich und offen den 
Prozeß zu machen, um gefebwidrig handelnde Könige und alle biejenigen, 
welde fle fo febr anbeten, zu belehren, daß fein fterblicher Menſch oder 
fein herriſcher Wille, fondern die Gerechtigfeit die allen wahre, unum: 
jchränkte und höchſte Majeſtät auf Erden ift. Laßt alfo bie Leute auf 
horen, aus Parteifudt und Heuchelei Gefdjret gu erheben und Schrecklich⸗ 
feiten aus fo geredten und ebrenwerthen Dingen 3u madden. Fretlid 
kann bid jest vielleicht fein proteſtantiſcher Stant oder Königreich ans 
geführt werden, ber feinen König sffentlid) hingerichtet hat, mie vor 
Kurzem Etliche ſchrieben und es, bie Gade ſehr mißverſtehend, demfelben 
als großen Ruhm anrechneten. Es iſt weder nod) ſoll es der Ruhm 
eines proteſtantiſchen Staates fein, niemals feinen Konig hingerichtet gu 
haben; es iſt der Ruhm eines proteſtantiſchen Königs, den Tod niemals 
verdient zu haben. Und wenn das Parlament und der militäriſche Rath 
was ſie thun, ohne Vorbeiſpiel thun, wenn es als ihre Schuldigkeit er⸗ 
ſcheint, ſo beweiſt es um ſo mehr Weisheit, Tugend und Großherzigkeit, 
daß fle ſich ſelbſt fähig wiffen, ein Vorbeifpiel fiir Andere zu fein, welche 
vielleicht in Hinftigen Zeiten, menn fie fic) nicht al’ gu entartet beweifen, 
auf Ehre feben und diefen mufterhaften und unvergleidliden Thaten 
ibrer Vorfabren nachſtreben werden, alS nad dem höchſten Gipfel ihres 
burgerlichen Ruhms und Wetteifers, welchen fle frither in Verfolgung 
bon Ruhm und. auswartiger Herrſchaft in der Frembde verſchwendeten. 
Bon nun an aber können fie eine beffere Tapferfett lernen, daß fie es 
wagen, an denen bas höchſte Recht gu vollziehen, welche daheim die 
Unterdrückung und Beraubung der Religion unb ihrer Freihetten urd 
Waffengemalt verfuden; damit fein zügelloſer Herrfder ober Tyrann als 
au feinen Leidweſen fic) Hinftighin ſolche große und. unverantwortlide 
. Brechhett gegen das Menſchengeſchlecht herausnehmen möge, ganze Kinig= 

i au verwiiften und das Oberfte gu unterft yu kehren, alS ob fie in 
| = fo feineS verderbten Willens nicht mehr waren als ein Hanfen 
meifen. 

Was bie Presbyterianer genannte Partei betrijft, unter denen, wie 
ich dafür halte, febr viele gute und glinbige, obwohl burd einige auf- 
rühreriſche Geifter mißleitete Chriften find, fo wünſche id) ihnen ernſtlich 
und rubig, von ihren erſten Gruindfagen nicht abgufallen und nicht nad 
einer Stttenftrenge und Erhabenbeit iiber Männer zu trachten, die nicht 
" unter ihnen ftehen; nidt gu unergwingbaren Dingen, befonders in. der 
' Religion gu ndthigen, die, wenn fie nicht fretwillig geſchehen, Sünde 
werden; nidt dad Geſchrei und die Umtriebe von Leuten gu unterftiigen, 
' pom denen fie felbft geurtheilt haben, daß es die ſchlechteſten Menſchen, 
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teten Feinde Gottes und feiner Kirche 
1 BeweiSgriinden, jene erpreften Gel 
ungen threr Brilber gu ridten, die 
gen fie felbft geſchleudert wurden unt 





3 ſchaden, bod, von ihnen zur Verdammung ihrer eigenen | 


fgenommen, allen Menfden gum Aergernif{ geretdhen und in 
jt entweder die duferfte Leidenfdaftlichtett oder Abtrünnigkeit 
ag legen. Mögen fie fic nicht ihren beften Freunden und 
offen entgegenſtellen, welche fie durchaus nicht belaftigen, thre 
nicht im Geringften verkürzen, fondern immer mit ibnes iz 
nd britberlicer —— gu leben ſuchen, es wire 
ſie ibre Freiheit nennen, die Gewiffen anderer Menſchen x 
‘Bgen fie fid) vor einem alten und ſehr gefdidten Feinde bitten, 
l er bofft, burch die Saat von Rwietradt fle gu feinen Werk⸗ 
madden, bennod bie offene Drohung feiner gegen fie feſt⸗ 
Rade, fobald fie fetnem Bwede gedient haben, feinen An 


gen⸗ 
laſſen kann. Mögen fie daher, wenn fle weiſe find, eher 


irdten, wads fie bereits gethan haben, als dasjenige, was zu 
3 bleibt und bet Zeiten gewarnt fein, tein Vertrauen anf 
fepen, die fie ergiirnt haben, damit fle nicht den Beiſpielen 
igefiigt werben mögen, weldje ben Ausgang elendiglich empfun- 


Geſchichte fann fie belehren, wie ber König Chriftiern der 
t Danemarf vor nod nidt viel Langer als hundert Sabren, 
Unterthanen vertrieben und gegen neue Cide und Bedingungen 
genommen, Diefe alle, um fic) auf das Blutigfte zu rachen, 
udem er, fobald er feine Beit erfah, ſowohl feine Gauptgeguer 
eren Kinder erſchlug, dite er gu einem Feſte in diefer Abſicht 
tte. Wie Maximilian die Einwohner von Briigge bebandelte, 
unter Bermittelung der deutſchen Fürſten mit ihnen durd 
AD öffentliche verbriefte und befiegelte Urtunden ausgeſöhnt war. 


Semegel yu Paris die Folge jenes leidhtglaubigen Frieden war, — 


: frangififden PBroteftanten mit a Könige Carl IX. fdloffen 
te fichtbare Haupturſache, welche bis gu diefem Tage die Nieder⸗ 
dem villigen Ruin gerettet hat, deren ſchließliches Mißtrauen 
hinterliftige Grauſamkeit war, deren fidh die fpanifden Könige 
Unterthanen, welche die Waffen ergriffen und ihnen ſpäter 
then, als eines beftanbdigen Staatsgrundſatzes bedtent batten, 
uere Rett nur begeugen fann, friiberhin in Belgien felbft und 
er in Neapel. Und um mit etwas aber jeden Cinwand 
+ Obwobl viel Aelteren gu ſchließen, David, deffen gebeiligte 
Mein hinreichend fein dürfte, uns nicht allein ſicher gu ftellen, 
ch gu unterriditen, traute, fobald er einmal die Waffen er= 
te, ſpäterhin niemals dem Gaul, obwohl er unter Thrinen und 
ct gweimal verfprad, ihn nicht gu ſchädigen. Dieſe Beiſpiele 
, Englander und Sdotten, ermabhnen, nicht gugulaffen, daß 
n Bwede und das Drangen etner Partet fle blindlings tn die 
jeter Feinde loden, deren Rachgier anf fie, al8 auf die 
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Manner blidt, die alle die Uebel, weldhe fie und ihren ig feither une 
ausweichlich befallen haben, guerft angefangen, gepflegt und über das Heil⸗ 
— irgend eines geſunden oder ſicheren Vergleiches hinaus getrieben 
zu haben. 

Ich habe auch etwas für die Geiſtlichen, obwohl nur gedrängt gegen 
das was nöthig wäre, keine Aufwiegler in bürgerlichen ——— 
gu fein, die in befähigteren und gu Leitung derſelben pafjenderen Händen 
find, fonbdern eifriger gu ſtudiren und des Amtes guter Hirten gu warten, 
pa fie wiffen, bag derjenige unter thnen, deffen Heerde die kleinſte tft, 
eme hehre Pflicht bat, bie nicht durch etm zweimaliges Befteigen der 
Gangel mit einer rein äußerlichen in den paar Stunden einer — 
miifigen Woche hingehudelten Strafpredigt, fondern durch unablaffige 
Miihen und Wachſamkeit gu bequemer und unbequemer Beit, von Hans 
gut Haus, ither die Seelen, weld fie gu weiden haben, erfüllt wird. Wie 
wenig Muße würden fie finden, die anforinglidften Parteigenoffen eines 
jeden VolfStumults und Aufruhrs gu fein, wenn fe dies immer gehörig 
bedenken wollten, und die ganze Bett bindurd lernen witrden, welded 
per wabre Bwed und Grund des Evangeliums ift, bas fie lehren, und 
wie himmelweit 8 von der tadelfitdtigen und hochmüthigen Herrſchaft Aber 
bie Gewiffen entfernt iff. Es würde and gut fein fle lebten fo, daß fie 
das Volk überzeugen finnten, fie haften bie Habfucht, welche, ſchlimmer 
als Ketzerei, Abgölterei ift; fie haften Pfriindenanhinfung und jede Art 
pon Simonie; fie unterltefen das Umherſchweifen von Bfriimbe gu 
Pfriinde, um gletd reifenden Wolfen gu ſuchen, wo fie dte fettefte ver= 
ſchlingen tinnten. Wenn einige unter thnen, die von Anfang an gut 
und warm fafen, nidt fdulbig find, fo mare es gut, fie bielten keinen 
Umgang mit folden, bie es find. Möge es ihnen leid thun, daß fie, be 
rufen fid gur Reformirung der Kirche gu verjammeln, darauf verfielen, 
bet dem Parlamente, obwohl fie auf det Namen von Prieftern vergichtet 
batten, um eine neue Feftftellung ihrer Rebnten und Opfer gu betteln 
und angubalten und ſich mit vortheilhaften geiſtlichen Stellen, weit aber 
eine mögliche Erfüllung ihrer Pflicht hinaus, zwiefach ausfiitterten. 
Mögen fie ſich, der alten kirchlichen Regel gemäß, mit ihren Kirchen⸗ 
ãlteſten und Diakonen im Conſiſtorium verſammeln, um, jeder in ſeiner 
Stelle, bie Kirchenzucht yu bewahren und nicht als eine Rotte von Geiſt⸗ 
lichen unter fich, um in ihrem dünkelhaften Sinn dem Bauche zu fröhnen 
oder Plänen Vorſchub gu leiſten, um die einfältigen Laven gu äffen und 
zu prellen und, wie die Prälaten thaten, zur Vertheidigung ihres Stolzes 
und Geizes Unruhen zu erregen. 

Wenn ſie dieſe Dinge beobachten und geduldig warten, ſo wird 
ohne Zweifel Alles gut gehen ohne ihre Zudringlichkeiten und ihr Ge⸗ 
ſchrei und die gedruckten Briefe, welche ſie mit dem Gepränge großer 
Titel und geringem Nachdruck ausſenden, würden wichtiger ſein als fie 
jetzt ſind. Aber, wenn ſie Diener des Mammons ſtatt Chriſti ſind und 
durch ihre ſchmutzige Liebe zum Gewinn ſeiner Kirche Aergerniß geben, 
indem ſie auch danach trachten, als die ſtrengſten und drückendſten aller 
Tyrannen über die Gewiſſen Gericht gu halten und offenkundig in die— 
ſelben Sünden verfallen, deren ſie die Prälaten vor ſo Kurzem und ſo 


(aut antlagten, fo wird Gott, wie er unmittelbar vorher jene Gottlofen 
ausrottete, fle, ihre Nachahmer ausrotten und wm feinen eignen Rubm 
unbd die Religion gu vertheidigen, ihre Heuchelet aller Welt entheden und 
thre eigenen Haupter mit jenem „Fluch dir, Meroz“, dem ausgemachten 
Motto ihrer Kanzeln heimſuchen, womit fie fo oft, nidt wie Meroz, 
fondern mehr wie Gottedleugner die Strafe Gottes gelaftert und den 
Cifer ſeines Volkes verlenmbet haben. 

Und bat fie nicht bas find, wofiir fie gelten, wahre, von den aus⸗ 
wirtigen berühmten und religiöſen Dtinnern, die guerft bie Kirche refor⸗ 
mirten, oder von jenen, nicht weniger eifrigen, die mit dem Namen 
; und Ronconformiften gebrandmartt, der Verderbniß und den 
abeim wibderftanden, unterridtete Diener der proteftanttfdses 
beutlich gu madjen, werden wir Ueberfluß an Rengniffen haben, 
Menfdhen nocd vollftindiger ben Unterſchied zwiſchen proteftan- 
tliden und dieſen Rangel-Heiffpornen erfennen migen. ,,Der 
v Dinge ift Heutgutage etn ſolcher, daß dte Menſchen Gare 
Shr Fiirften, Langer webder ertragen können, nod wollen, nod 
at ſollen“1). „Auch bat der Kaiſer nicht alS Haupt der 
(. . Echirmherr der Mirde, Vertheidiger bes GlaubenS Krieg 
qu führen, da diefe Titel falſch und leer find und da die meiſten Könige 
bie größten Feinde der Religion find’ *). Was hindert alfo, dag wir fie 
abjesen ober beftrafen tinnen? Die Worte werden aud von Cochläus in 
feinen Miscellaneen als die Luthers ober eines anderen damal8 hervor⸗ 
ragenden Geiftliden in Deutſchland angeführt, als die Proteftanten den 
feterlichen Bund gu Sdymalfalden eingingen. ,,Ut ora iis obturem“ ete. 
„Damit id) ihnen den Mund ftopfe, der Papft und der Ratjer werden 
nicht geboren, ſondern ermablt und dürfen aud abgefegt werden, wie dad 
oft gefdeben tft”. Wenn Luther ober fonft wer fo dachte, fonnte er 
dabei nidt ftehen bleiben; denn das Recht ber Geburt oder Erbfolge 
fann fein Vorrecht in der Natur fein, wm einen Tyrannen unabjegbar 
liber eine freiyeborene Nation herrſchen gu laſſen, ohne dieje Nation ans 
ber Natur und Lage freigeborner Menſchen in natitrlide, erblide und 
immerwährende Sflaven umgubilden. Deshalb fagt er weiter: „dieſen Bee 
briider, diefen Phalaris, diejen Mero abzuſetzen und niederzumerfen ift ein 
Gott woblgefalliges Werk’; nämlich weil er ein folcher- ift, welches cin 
fittlider Grund ift. Goll alfo eine fo geringfitgige Rückficht wie fein 
Glück nicht einfad, fonbdern burd) Geburt, was ein reiner Bufall ift, 
wählbar gu fein, dasjenige vernidten, was moraltfd tft und dasjenige 
Gott mißfällig maden, was thm fonft fo woblgefallig war? Gewiß nicht, 
henn, wenn die Gace richtig erwogen wird, fo bindet ben Menſchen die 
Wahl weit mehr alS ber Bufall, fich mit demjenigen gufrteden gu geben, 
was er durch fetne eigene ſchlechte Wahl erletdet. Obwohl weder dads 
Cine nod bas Andere irgend einen Mann, viel weniger irgend ein Volk 
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1) „Is est hodie rerum status etc.‘ — Luther Lib. contra rusticos apud 
Sleidan Lib. I. 

%) ,Neque vero Caesarem,‘ etc. — Lib. de bello contra Turcas apud 
Sleidan Lib. XVI. 
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zur nothwendigen Erduldung jener Schäden und Uebel verbindet, zu 
deren Entfernung ihnen Gefciclidteit und Kraft genug gegeben iſt. 

Wenn Köonige verratherijd und gegen das Gebot Chriſti regieren, 
dürfen fie, dem Worte Gottes gemäß, abgeſetzt werden“ ). „Ich weiß 
nicht wie es fic) ereignet, daß Könige durch Erbfolge regieren, es fet 
perm mit Einwilligung des ganzen Volkes“). Aber wenn ein Tyrann 
durch Abſtimmung und Einwilligung des ganzen Volkes ober des befferen 
Theiles deſſelben abgeſetzt oder getödtet iſt, ſo iſt Gott der Hauptlenker 
bet dieſer Handlung®). „Da wir jest fo lau in Aufrechterhaltung der 
Bffentlichen Geredhtigheit find, fo dulden wir e8, daß bte Lafter der Ty⸗ 
rannen heutzutage ftraflos regieren. Gerechterweiſe werden wir daber 
on ibnen unter die Füße getreten, und werden zuletzt mit ihnen geftrajt 
fein. Und dod) feblt 8 nidt an Wegen, durch welde Tyrannen entfernt 
werden finnen, aber es feblt die öffentliche Gerechtigkeit“). „Hütet Euch, 
Ihr Tyrannen! Denn nun wird das weit und breit ſich ausdehnende 
Evangelium Jeſu Chriſti das Leben Bieler erneuen, Unſchuld und Ge— 
rechtigkeit zu lieben. Wenn Ihr dies auch thun werdet, werdet ihr ge⸗ 
ehrt werden. Aber wenn Ihr zur Wuth fortſchreitet und Gewaltthat 
bt, ſollt Shr von allen Menſchen mit Füßen getreten werden’). „So— 
bald das römiſche ober irgend ein anderes Reich anfangen wird, die 
Religion zu unterdriiden und wir es nadlajfiger Weife dulden, find wir 
resi ſehr dex alſo verlegten Religion ſchuldig, als die Unterdritder 
elbft” 6). 

Heutgutage behaupten die Monarchen beftandig in ihren Titeln, 
Könige von Gottes Gnaden gu fein. Aber wie viele von ibnen behaupten 
dies nur yu dem Bwede, um ohne Einſchränkung regieren zu können! 
Denn in welder Ubfidht ijt die Gnade Gottes im Titel der Könige er- 
wähnt, als um keinen Höheren anguerfennen? Indeſſen würde Gott, deffen 
Mamen fle gebrauchen, um fich felbft gu ftitgen, fie berettwilltg unter thre 
Silke treten. Es ift alfo ein reiner Betrug, wenn fie fid rithmen, durch 
die Gnade Gottes gu regieren“7). „Irdiſche Fürſten ſetzen fich felbjt ab, 
während fie gegen Gott auffteben; ja fle find unwiirdig, unter die Men- 
ſchen geredjnet zu werden: es geziemt uns eher, ihr Gaupt gu beſpucken 
als ihnen gu geborden “ §). 

„Wenn ein ſouveräner Fürſt es verfudt, einen Uebertreter des Ge- 
ſetzes mit den Waffen gu vertheidigen, dtejenigen Sachen, welche im Worte 
Gottes gelehrt werden, umzuſtürzen, fo müſſen zuerſt diejenigen, welche 
unter ihm im Wmte find, davon abrathen. Wenn diefe nichts ausridten 


1) , Quando vero perfide“ etc. — Zwinglius Tom, I. articul. 42. 

a) ,,Mihi ergo compertum non est‘ etc. — Ibidem. 

8) Cum vero consensu“ etc. — Ibidem. 

4) ,Nunc cum tam tepidi sumus“ etc. — Ibid. 

5) ,,Cavete vobis o tyranni®* etc. — Ibid. 

6) Romanum imperium imo quodque“ etc, — Zwinglius Epist. ad Conrad : 
Somiam. 

7) Hodie monarchae semper in suis titulis’S etc. — Calvin in Daniel, 
ept. IV, v. 25. 

8) ,,Abdicant se terreni principes“ etc. — Calvin in Daniel cpt. VI, v. 22. 
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ein Fürſt, ſondern wie ei 

eiten ober Den Gemeinden ; 

hen fucht, tft e8 Gade frommer worigretten 
jen Beiftandes, Lieber alle Mtittel und Wege 
ye Chrifti fold) einem Feinde Gottes gu ver= 
gu dem Zwecke verorduet, daß fie das Bolt 
jenigen Dinge, welche gut und gerecdt find, 
mn der Beſitz der höchſten Gewalt verringert 
angenen Uebelthaten nidt, fondern madt fie 
Agemein ſchädlicher fie find. Sicherlich alfo, 
unnadfidtlider gu beftrafen”4). Von Peter 
jlejprodjen. „Diejenigen, deren Gache e8 ift, 
len fie aud) von gewaltfamen Thaten zurück⸗ 
le Obrigfeiten werden aber vom Parlamente 
ey von anderen Obrigheiten eingejept, Dies 
‘ghten, können fie gefeblid) abjegen oder bee 


Setftlichen brauche ic) feine anderen gu nenner 
ihnen, Knox und feine Mitarbeiter an der 
>, deren weitlinfige Abbandlungen über diefer 
ng vertheibigen. Sie zur Geniige anfithren, 
Lid) über dieſen Punkt gefdriebenen Bücher 
Appellation“ und „an den Leſer“, wo er in 
daß das Buch, welches er herauszugeben be— 
ite Poſaunenſtoß“, weitläufiger ausführen follte, 
enigen mit dem größten Rechte abſetzen und 
hbedachtſam erwählt haben, ungeachtet der Ge- 
irgend welches Unterthänigkeitseides. Unter 
mögen Cartwright und Fenner, zwei der ge⸗ 
iſe Gewißheit üͤber die Meinung geben, gw 
kannten. Fenner führt in ſeinem Buche von 
jenigen, welche die Macht haben, das heißt 
men, als welchen ex denjenigen definirt, der 
iptſächlichſten zwiſchen ihm und dem Staate 
icht, entweder durch gelinde Mittel ober mit 
nd Cartwright bezeugt in einem vorgedruckten 
ganzen Buches. 

rtoritat som Bolle, weldhes diefelbe, vorfom= 
id nehmen kann“9). „Das Volt barf böſe 
graufame Thiere tödten“*). „Wenn Kiinige 
Unterdrücker und Mörder ihrer Unterthanen 
unter die Könige oder geſetzlichen Obrigkeiten 


etc. — Bucerus in Matth. cpt. V. 

re magistratus’ etc. — Paraeus in Rom. XII. 
cpt. 13. 

g. 25 unb 105. 

zainst the Canons. 
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gerecdhnet, fondern als Privatlente verhirt, angeflagt und verurtheilt und 
nad bem Geſetze Gottes beftvaft merben. Und wenn fie mad dieſem 
Geſetze überführt und geftraft find, fo ift bas nicht dad Thun eines 
Menſchen, ſondern Gottes7). „Nach bitrgerlidem Gefege foll ein ge⸗ 
borener Narr oder Bladfinniger, der alS folder erwiefen ift, bie Landes 
teten und das Erbe, welches ihm durch Geburt gebirt, verlieren, weil ex 
nicht fabig ift, ſich deffelben richtig zu bedienen und keines Falle8 darf 
e8 gedulbet werden, daß er die Regierung einer ganzen Nation fiibre; 
aber durch Narren und Blddfinnige fann fein ſolches Uebel über den 
Staat fommen, als durd) die Wuth und Raferet gottlofer Regenten, alfo 
Diirfen foldje, dite ohne Gott find, teine Amtsgewalt über das Boll 
Gottes haben, dev durch fein Wort das Gegenthell verlangt“?). „Keine 
Perfon tft durch irgend ein Gefey Gottes von diefer Beftrafing aus⸗ 
genommen, fet fle Rinig, Königin ober Kaiſer, fie mitffen fterben; denn 
Gott hat fle nicht ither Andere gefest, um feine Gefege, wie es ihnen 
gefallt, gu iberfdreiten, fondern um ihnen ebenfo gut wie Andere unter- 
worfen zu fein, und wenn fie feinen Gefegen untermorfen find, dann 
cud) im fo mehr ber Strafe, je gefabritdher ihr Beiſpiel ift’*). „Wenn 
bie Obrigfeiten aufhören, ihre Schuldigkeit yu thun, fo ift das Volk 
gleichſam ohne Obrigheiten, ja, ſchlimmer daran, und dann gtebt Gott 
das Schwert in die Hand des Volkes und er felbft ijt ummittelbar das 
Haupt deffelben geworden“). , Wenn Fiirften recht handeln und end 
iby Verſprechen alten, dann ſchuldet ihr thnen allen demiithigen Gebor- 
fam; wenn nidt, jetd ihr delfen entbunden und exer Studtum mug in 
Diejem Falle fein wie ihr, bem Gefewe gemäß, foldje Rebellen gegen Gott 
und Unterdritder ihres Vaterlandes abfegen und ſtrafen ntdget 5). 

Defer Goodman war ein Prediger ber englijden Kirche gu Genf*), 
wie Dudley Fenner zu Middelburgh ober einem anderen Orte diefed 
Landes. Diefe waren die Hirten jener Heiligen und Belenner, welde, 
fliebend oor ber blutigen BVerfolqung der Königin Maria, gulegt deren 
serftrente Glieder in vielen Gemeinden fammelten, von denen etnige fid 
im Ober=, andere im Nieder⸗Deutſchland, ein Theil derfelben in Genf 
niederließen, mofelbft diefer Autor gum groften Woblgefallen gemiffer, ge- 
lehrter und frommer Danner, die ihn hörten, ber diefen Gegenftand 
prebigte und bon Ddiefen mehrmal8 und dringend aufgefordert wurde, aus⸗ 
führlicher über dieſen Puntt gu ſchreiben. In Folge deffen nahm er die 
Sache in die Hand, berieth ſich mit den Gelehrteften in diefen Dingen 
(unter denen Galvin war, der damals in derjelben Stadt lebte), und gab 
mit deren bejonderer Billigung diefe Abhandlung heraus, hauptſächlich 


1) Christopher Goodman of Obedience cpt. X, 139. 
2) Idem cpt. XI, 143, 144. 
5) Idem cpt. XIII, 184. 


4) Idem Pg. 185. 
5) Christopher Goodman of Obedience pg. 190. 
6) Sur Ergdngung bes Textes bemerte ib , dae dbiefer Goodman unter der 


Regierung der Konigin Maria gu Genf ein Such drucken liek, weldes viel Auf⸗ 
ſehen in England maddie, bat die Weiber gur Regierung nicht tüchtig feter. 
Unter Slifabeth zurückgekehrt, ftarb er 1602 in Chefter. 
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dahin zielend, wie Wittingham in der Vorrede bezeugte, daß ſeine Brüder 
in England, die Proteſtanten, von der Wahrheit dieſer Lehre in Betreff 
des Gehorſams gegen die Obrigkeiten überzeugt ſein möchten) 

Dies waren die wahrhaften proteſtantiſchen Geiſtlichen Englands, 
unfere Biter in dem Glauben, an welchem wir halten. Dies war die 
Gefinnung derer, die fo viele Sabre Lang fic) unter deut Pri’ -* 
mithten und unter allen Stiirmen und Verfolgungen die 
Rernidtung bewahrten und fle und rein iiberlteferten, bi 
tigeS und ehrgeiziges Geſchlecht von Geiftliden (bern Ge 
fie fich felbft) auffam, welches ſich ftellend, ald ſei es plötzl 
und gum Profelyten vom Bijdofthum gemadt worden, — 
lange temporifict batten, endlid) den Mund auftbat, gum S 
Pfriindenanhiufung und bas Pralatenthum, aber mit der 
au verfdlingen, indem fie fid) wie Garpyen an den fimor 
und Würden ihrer auSgetriebenen Vorgänger fattigten, o 
nad welder fie jagten, nidt nur Anbaufung, fondern V 
ber Pfriinden. Denn im Befig deffen, weffen fie dtefelben 
angeflagt batten, ftrebten fie unter einem anderen Titel 
Autoritit und Ujurpation Aber die Géwiffen aller Menſche 

Mehrere hochwürdige und gelehrte Getfiliche (wie fie ai 
ſtücke ihrer eigenen Büchertitel genannt werden) von diefer P 
indem fle die Geſetzlichkeit der defenfinen Bewaffnung ge; 
verthetdigen, in einer Abhandlung unter dem Titel:. ,Sd 
nunft", die Ubfegung eines Königs gänzlich yu verwerfen. 
bie Schrift alS aud) die Vernunfigriinde, deren fie ſich be 
Holgerungen nad) fic), welde, ohne ihr Geheiß, fie als g 
halten. Denn wenn nad der Schrift und insbefondere no 
an die Römer, auf melden fie fid) am metften berufen, Ki 
Definition des heiligen Paulus von der Obrigheit guwider he 
ſtand geletftet werden barf, fo dürfen fie zugleich aud) mit ebenfo vieler 
Stärke der Folgerung abgefest oder beftvaft werden. Unb wenn nad der 
Vernunft die ungeredhte Autoritat des Königs gum Theil verwirtt und 
feine Gewalt entweder oom Barlamente oder vom Vollke itm Falle der 
Gefahr und der augenblidliden Nothwendigkeit gum Theil wieder an⸗ 
genommen werden fann, wie fie Sette 34 verfidern, fo fann keine Schrift⸗ 
ftelle, tein benfbarer Vernunftgrund angefithrt werden, weshalb, falls diefe 
Nothwendigtett fortdauert, wie das immer fein fann und fie in aller 
Klugheit und nad ihrer Pflicht vorher gu fehen auf fid) nehmen finnen, 
fie in fold) einem Falle thn, gu deffen Beſſerung fie keine Hoffnung baben, 
nicht gulegt mit dem Verlufte ſeines Königreiches ftrafen follten. Und — 
wenn eine etfrig erftrebte Handlung gegen die Religion, die Gefege und 
Freiheiten uns zu fo vtel ermictigt, warum können nidt vierzig Mal 
foviel von thm begangenen Tyranneien un8 ermadtigen, in der Be— 
ſchränkung deffelben fortgufdreiten, bis die Beſchränkung eine gänzliche 
wird? Denn der Gang der Geredhtigteit ift die genauefte Verhältniß— 
mäßigkeit. Wenn es fir einen Febltritt eines Königs fo vieler Heil- 


1) Wittingham in Praefat. 
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mittel oder Genugthuung bedarf, dann bedarf es für zwanzig ebenſo ab⸗ 
jcheuliche Verbrechen mehr als das Zwanzigfache und fo verhältnißmäßig, 
bis ſie zu demjenigen gelangen, was unter den Menſchen das Aeußerſte 
ijt. Wenn fie in dieſem Vorſchreiten gegen ihren König dasjenige, was 
fie begonnen haben, nidt mit bem gewöhnlichen Verlauf ber Gerechtigteit 
endigen tinnen, fo tonnten fie geſetzlich uͤberhaupt nicht beginnen. Denn 
piefe golbne Regel der Geredhtigtett und Moral ſowohl als aud) . der 
Arithmetif wird aus drei gegebenen Gliedern ebenfo gewiß und unaus⸗ 
weidlid) bas vierte finden, als irgend ein Problem, welches Euklides oder 
Apollonins jemalé durch Demonftration bewiefen haben. 
Und wenn das Barlament, da e8, auffer durch ſich felbft, — 
bar iſt, wie Seite 37, 38 beſtätigt wird, ihm für fein ganzes Leben, 
wenn es Urſache dazu hätte, alle Macht, Autoritét und bas Schwert aus 
per Hand nehmen koͤnnte, welches thatſächlich ihn feiner Würde entfletden 
heißt, warum könnte es nidt, da es fodann felbft die alleinige Obrigteit 
in Kraft ift, dazu vorſchreiten ihn gu beftvafen, der, da ev gefeglid aller 
ber Dinge beraubt ift, welche eine obrigheitliche Perfon ausmachen, nun- 
mehr feine ttefer beruntergujegende obrigteitlide Perjon, ſondern mur ein 
au beftrafender Verbreder fein fann. Endlich, warum könnte es nidt 
— welchen es herausfordern und in der Schlacht begegnen kann, 
nicht ebenſo gut durch die Gerechtigkeit verfolgen? Denn geſetzlicher Krieg 
iſt nur die Vollziehung der Gerechtigkeit gegen diejenigen, welche das 
Geſetz zurückweiſen. Wenn es geſetzlich iſt (wie fie nicht leugnen pg. 19, 20) 
unter dieſen den König ſelbſt, der auf ſeine eigene Gefahr hin in die 


Schlachtreihe kommt, zu tödten, weshalb kann die Gerechtigkeit nicht das⸗ 


jenige abfichtlich thun, was bas Ungefähr eines Vertheidigungskrieges ohne 
Tadel zufällig, ja ſogar vorſätzlich gethan haben könnte, wenn es ihn 
unter den Uebrigen findet? Sie fragen Seite 19: „Nach welchem Ges 
bote des Gewiſſens oder Gottes ein Staat verbunden iſt, lieber Religion, 
Geſetze und Freiheiten gu opfern, als daß ein Fürſt, der diejenigen be⸗ 
ſchützt, welche dieſelben umſtürzen, in Lebensgefahr kommen ſollte. Und 
ich frage, nach welchem Gewiſſen oder Gottheit oder Geſetz oder Ver⸗ 
nunftgrund ein Staat verbunden iſt, alle dieſe heiligen Angelegenheiten 
lieber beſtändig dem Ungefähr und der äußerſten Gefahr zu überlaſſen, 
als einen böſen Fürſten umzubringen, der Tag und Nacht darauf finnt, 
dieſelben umzuſtürzen. 

Sie ſagen uns, daß das Naturgeſetz jeden Mann rechtfertigt, der 
ſich ſelbſt, ſogar gegen den König in Perſon, vertheidigt: ſie mögen uns 
alfo zeigen, warum daſſelbe Gefeg nicht um fo mehr einen Staat ober ein 
ganzes Volk zu rechtfertigen vermag, an demjenigen Gerechtigkeit zu üben, 
gegen welchen jeder Privatmann ſich ſelbſt vertheidigen darf, da alle ge⸗ 
übte Gerechtigkeit ebenſowohl eine Vertheidigung guter, als eine Be— 
ſtrafung ſchlechter Menſchen iſt und an einem Tyrannen geübte Gerech⸗ 
tigkeit nichts mehr, als die nothwendige Selbſtvertheidigung eines ganzen 
Staates iſt. Krieg gegen einen König zu führen, damit ſeine Werkzeuge 
zu einer angemeſſenen Beſtrafung gebracht werden mögen und nachher 
dieſe Werkzeuge zu beſtrafen und ihn, den Urheber, nicht allein zu ſchonen, 
ſondern gu vertheidigen und gu ehren, iſt das ſeltſamſte Stück Gerechtig⸗ 
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) genannt wird und das ſeltſ 
nannt wird, bas jemals no 
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im dritten und vierten Abſch 
nete Obrigteit ver Gefalbte E 
ney Hand hat, thn nad der 
und obne trgendwelden ausg 
B, wie dem höchſten und wo 
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ihrem eigenen Hinken yu beſchönigen, möchten fie bewirfen, dag die 
Sdrift, daß aud) bie Bernunft aur Gefellfehaft mit ihnen hinkten und 
möchten und mit kraftloſen Sdlifjen, lahmer und ungureidender alé die 
BVorderfige, abfpeifen. 

Sn diefer Stellung ſcheinen fie mit grofem Eifer und BVertrauen 
auf dev Mauer Siond au fteben, aber wie die ebufiter, nicht wie die 
Israeliten ober Leviten. Ebenſowohl blind al8 lahm unterfdjetden fie 
nidt David von Avonibegec, fondern fdreien den als den Gefalbten ded 
Herr aus, deffen Däume und große ie fie nicjt Lange guvor auf ihrem 
RKanjeltiffen abgehauen haben. Gr daber, der unfer alleiniger König iff, 
aus dem Stamme Davids, und deffen Königreich ewige Gerechtigteit iff, 
nebft allen denen, die unter ihm kämpfen, deren Gliidfeligteit und fdlief- 
Tide Hoffnungen auf diefem allein geredhten und rechtmäßtgen König⸗ 
reide ruben, (welches, wie mir unaufhörlich beter, bald fommen mige, 
und in dieſem Gebete allen Tyrannen einen raſchen Sturz und Ver- 
nidtung wünſchen), felbft ex unſer unfterblider König und alle die thn 
Lieben, miiffen vor biefen blinden und lahmen Bertheidigern Jerujalems 
Abſcheu hegen, wie fie die Seele Davids afte und ihnen den Cintritt 
in das Haus Gottes und in fein eigenes verbot. ex was jene vor 
ibnen betvrifft, welche ich guerft anfithrte, (und gu denen mit leichtem 
Suchen viel mehr hingugefitgt werben könnten), ibnen, wie fie, nicht in der 
Mehrzahl, als die beften und hauptſächlichſten proteftantifden Geiftliden 
pafteben, können wir al8 gewiffenbhaften Führern folgen und fle als reichliche 
Zeugen flix dasjenige annehmen, was wir hier in Betreff der Tyrannen 
behaupten. Und id finde e8 in der That al die deutlide und pofitive 
Entſcheidung aller (nicht pralatifden oder von diefer legten ſubprälatiſchen 
Partet) die her diefen Gegenftand& gefdirieben haben, dag Geredtigteit 
an einem die Gejege veradjtenden Rinig gu ithen für einen Brivatmann 
ungefeglig, fiir eine untergeordnete Obrigkeit gefeglich ift, ober wenn 
dieſe getheilter Anſicht mire, dod) eine grofere oder von mehr Autorität 
in ber Rirdje als dieſe bier angefithrte, nicht beigebradt werden fann. 

Wenn irgend Demand daran gehen follte, durch Beibringung anderer 
Beugnifje oder durch VBeibringung anderer aus thren Büchern angeführter 
ihnen widerjpredender Stellen, dieje gu enthraften, fo wird ev nidt nur 
verfeblen, dte falfdhe und ivrige Behaupiung jener aufriibrerifden Geift- 
lichen gu beweijen, daß bie Whfegung und Veftrafung eines Königs oder 
Tyrannen „gegen bas unwanbdelbare Urtheil aller proteftantt[den Geift- 
lichen tft", da es völlig das Gegentheil ift, ſondern er wird vielmehr beweiſen, 
was er vielleicht nicht beabſichtigt, daß das Urtheil von Geiftliden, wenn 
eS ſchwankend und unbeſtändig in fic) felbft ift, nidjt bemerfenSwerth oder 
gang und gar nidt gu achten ift. Che das gugegeben wird, wads, fo hoffe 
id, niemals gefdehen wird, werden Ddiefe unwiffenden Verfechter in ihrer 
eigenen Kunft mehr und mebr felbft bewiefen haber, daß fie keine prote= 
ſtantiſchen Geiftliden find, deren unwandelbares Urtheil in dieſem Puntte 
fie fo fedllid) belogen, ſondern vielmehr ein Haufe hungeriger Kirchen⸗ 
wilfe, welde in den Fußtapfen deS Simon Magus, ihred Vaters, der 
heißen Spur gwiefaden LebenSunterbalts, der Pfriindenanhiufung, der 
PatronatSredhte, der Schenkungen, dex Beftallungen und GebaltSver= 
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olgend, obwohl zur Heerde Chriftt ung 

gebung threr Bäuche, wie jene Priefter B 

md, in Befig der Kanzel gelangt find ober fic vielmebr 
igt haben al8 ber Burg und Feftung ihres Aufruhrs und 
on gegen die bürgerliche Obrigkeit, deren freundlide und 
id fie von ben Biſchöfen, ihren fie mit Füßen tretenden 
ttet, fie ſowohl öffentlich als privatim reichlich gefiittert, fie 
und Niedrigkeit zu Reichthum und zur Höhe erhoben hat 
it duldete, daß ihre Habſucht und ihr hochmüthiger Ehrgeiz 
| Holle, welche thre Heuſchreckengenoſſen ausſandte, immer 
zrenzenlos war) in alle Dinge und über alle Perfonen thre 
nwiffenheit und Zudringlichkeit einmifdte. 
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Erfies Bud. 


Mein Herr! Mitten unter den tiefen und einfamen Gedanken, 
welche bet jedem chriſtlich unterridteten Menſchen die Haufigften fein 
miffen, an Gott und feine wunderbaren Weye und Werke unter den 
Menſchen, und an unfere Religion und die Werke, welche feinetwillen 
vollbradt werden miiffen; nad) ber Gefdidjte unfered Heilandes Chriftus, 
im Fleiſche bid gum niedrigften Grade ber Schwäche leidend, und jest 
auf dem hidften Gipfel dev Herrlichkeit im Geifte triumphirend, welder 
aud) feinen Körper emporjog; bis wir in Bezug auf Beides in der 
Offenbarung ſeines Königreiches mit ihm vereinigt werden, kenne id 
nichts Wilrbigered, einerfeits die ganze Leibenfdaft des Mitleids und 
andererſeits ber Freude in Anſpruch gu nehmen, als guerft die abſcheu⸗ 
lide und pligliche Verbderbtheit und dann, nad vielen ermüdenden Jahr⸗ 
Hunderten, die lange binausgefdobene, aber um fo wundervollere und 
glidlichere Reformation der Kirche in ben neueren Tagen gu betradten. 
Traurig ift es, yu denten, wie bie Lehre des Evangeliums, von gottlidy 
hegeifterten Lehrern gepflangt und von ihnen von der Spreu veralteter 
Ceremonien gefidtet und gereinigt und gu fold einer geiftigen Höhe und 
Charatter ber Reinhett und Erkenntniß des Schöpfers gelautert, dak 
der Körper nebft allen Umftanden von Bett und Ort durd) die Liebe der 
wiebergeborenen Geele gereinigt war und nidts unrein blieb al8 die 
Giinde, und der Glaube des ſchwachen und trüglichen Amtes der Sinne, 
entweder die Einführer in bie himmlifden Geheimniſſe oder deren Dols 
metſcher gu fein, nicht bedurfte, aufer da, wo unfer Herr es in feinen 
Sacramenten felbft verordnete; daß fold) eine Lehre burd die Rohheit 
und Blindbheit ihrer Befenner und die Fälſchung triiglicer Ucherlieferungen 
ſo herabſinken follte, ba fie einerſeits in die jüdiſche Bettelhaftigkeit alter, 
verworfener Anfange guritdfallt, anbererfetts in das neu ausgeſpieene 
Heidenthum vorwärts ftolpert, indem fie gleidgiltigen Dingen Reinheit 
oder Unreinheit beilegt, damit man das innerliche Thun des Geifted 
gum duRerliden und gewohnheitsmäßigen Uugendtenft des Körpers bringer 
mage, als ob man Gott irdiſch und fleiſchlich madjen könnte, weil man 
ſich felbft nidt himmlifd und geiftig maden konnte. Man begann allen 
geiſtlichen Verkehr zwiſchen Gott und der Seele, ja die Geftalt Gottes 
felbft in eine äußerliche und körperliche Form herabguziehen, indem man 
eifrig eine Nothwendigteit und Verpflichtung wvorgab, ben Körper mit 
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und fo geringen Croft oder vielmehr wiederum Schrecken vor thnen ge- 
wahr werden, wiſſen fle nicht, wie fie ihre fflavifde Annäherung an 
Gottes Gebote, weldhe fle nicht verftanden und nicht wiirdig empfingen, 
verbergen follen, als dadurch, daß fie thy knechtiſches Kriechen vor allen, 
zuweilen gefeglichen, zuweilen götzendieneriſchen religiöſen Darftellungen 
mit dem Namen der Demuth bemänteln, und den buntſcheckigen Trödel⸗ 
tram und das Gepränge der Ceremonien Wohlanſtändigkeit nennen. 
Damals wurde die Taufe zu einer Art von Teufelsaustreibung um⸗ 
gewandelt und man hielt bas durch Chriſti Einfetzung geheiligte Waſſer 
ohne die Schramme oder das Kreuzzeichen vom Zeigefinger eines Prieſters 
kaum fiir hinreichend, bie Erbſünde abzuwaſchen und bas Feſt der freien 
Gnade und Kindſchaft, yu welchem Chriftus feine Sdiiler einlud, ſich 
als Brüder und Miterben bes glitdfeligen Bundes ntedergufesen, welder 
am dieſem Tiſche für fie befiegelt werden follte, fogar dieſes Felt der 
Liebe und gbttlid) geftatteten Genoffenfdaft, bas Siegel der findliden 
Gnade, wurde der Gegenftand des Schreckens und der anglogenden An⸗ 
betung zur Schau geftellt, wie ein furchtbares Götzenbild. Dies täuſcht 
guwveilen woblgefinnte Menſchen und betriigt fle, burd ihre fretwillige 
Denmth, um ihren Lohn. Died ift in Wirklichkeit fleiſchlicher Stolz, der 
ein thörichtes Opfer und die früheſten Gagungen der Welt, wie der 
heilige Paulus den Coloffern ertlart, einent angenehmen Geborfam nad 
Chriſti Beiſpiel vorgieht. Cine folde war die unzeitige Demuth ded 
Petrus, wie feine Erkenntniß damals gering war, als Chriſtus feine 
Füße waſchen wollte, der gu ungehöriger Bett durchaus mit feinem Meifter 
Umſtände machen wollte und, indem er Der demitthigen, allweifen und 
unerforſchlichen Abſicht Chriftt in demjenigen —* ſiel, was dieſer 
mit feſtem Entſchluſſe gu thun fic) anſchickte, den ſanftmüthigen Herrn 
durch ſeine Unterbrechung ſo herausforderte, daß er drohte, ihn von 
feinent himmliſchen Antheile auszuſchließen, wenn er nicht zufrieden fein 
könnte, weniger anmaßend und bartnadig in fetner Demuth gu fein. 
Um aber bet der Charatterifirung ber Verderbtheiten der Kirche und 
whe fle entfprangen und tote fle wuchfen nicht [anger zu verweilen, fo 
dünkt mid, muß, wenn id) ſchließlich in Erinnerung bringe, wie nad fo 
vielen dunkelen Sabrhunberten, in denen der unermeßliche verduntelnde 
Bug deS Irrthums faft alle Sterne am Himmel der Mirdhe hinweg- 
gerafft hatte, die glorreiche und fegen8volle Reformation (durd göttliche 
Kraft) durch dle ſchwarze und feftftehende Macht der Unwiffenbeit und 
widerchriſtlichen Tyrannet durchſchlug, die Bruft eines Beden, der died 
Lieft oder birt, nothwendiger Weife etne unumſchränkte und new belebende 
Freude erfitllen und der ſüße Wohlgeruch des guritdtebrenden Coangeliums 
feine Geele in Himmelsdüften baden. Damals wurde die beilige Bibel 
aus den ftaubigen Winkeln hervorgeholt, in welde fie gottloſe Falfdbeit 
und Nachläſſigkeit geworfen hatte, wurden dite Schulen geöffnet, göttliche 
und menſchliche Gelehrſamkeit aus ber Glutaſche vergeffener Sprachen 
Herausgewithlt, während Fürſten und Stadte fic) ſchnell um das nen 
aufgerichtete Banner der Geligteit fdiaarten und die Märtyrer mit der 
unwiderftebliden Kraft ber Schwäche die Mächte dev Finſterniß erſchüt— 
terten und die fenrige Wuth des alten rothen Drachen veradhteten. 
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uende Verfolgung dieſer Gedanfen hat mid) oft gu der 
und gum Kampfe mit mix felbft gefiibrt, wie es geſchehen 
sland (weldem Gott bie Gnade und Chre zu Theil werden 
zuerſt eine Fahne zur Wiebderherftellung der verlorenen 
angen und den erſten evangelifden Bofaunenruf an die 
follte, inbem e8, wie von einer Hobe her, der gangen 
e neue Lampe des erlifenden Lichtes hinhielt), jest das 
eordnetefte im Genuſſe des Friedens fein follte, zu weldhem 
n den Weg gegeigt bat. Obwohl die Predigten unferes 
nen alle nadfolgenden Reformatoren iby Licht mit mebr 
ündeten, fiir fetne Landsleute nur ein furger Unfblig waren, 
Papft und bie Pralaten bald fiir die Regierungszeit von 
n Königen unterdriidt und erftidt wurde, fo hatte dod, 
Vorrang, welden Gott dtefer Snfel angedethen lief, der 
fteller ber begrabenen Wahrheit yu fein, von einem glitd= 
' beglettet und ſchneller zur Vollfommenbeit gelangt fein 
gehiren wir gu ben Letzten; benn, wenn wir aud in 
ehre init unferen Brüdern iibereinftimmen, in der Kirchen— 
he gerabegu dev Vollzug und dite Wnwendung der Lehre 
lafter auf die Oeffnung der Wunde felbft legt, ja fie bis 
) fondirt und unterjudt, obne welche die Ranjelredneret 
en ins Blaue ift, darin find wir nichts Befferes al8 ein 
ber gangen Reformation und ein ſchweres Aergerniß fiir 
da wir, wie unjere PBralaten, dafür balten, da die 
r ben Biſchöfen gufomme, fo müſſen wir aud) nothwens 
flix Halten, daß thre?) Geiſtlichen feine Geiftlicben find, 
v darauf, daß ihre Rirde feine Kirche ift, um nidt von 
Seremonien gu ſprechen, weldje wir nur al8 ein gefabr= 
fiir etnen Riidfall gu Rom beibehalten und dte lediglich 
n Nebel um die Blöße gu bededen, wo die ächte Gnade 
oder als ein Zwiſchenſpiel dienen, um ben Brunk des 
zur Schau yu ftellen. Sicherlich dürfte es daher der 
Mithe werth jein, eingehender gu unterfucen, welche und 
urfachen es gewefen feten, die beftindig unfere gleichförmige 
t den übrigen ausländiſchen Kirchen, befonders gu diefer 
haben, in welder das Königreich eine ſtarke Hinneigung 
alle Menſchen in Gebeten, in Hoffnungen oder in gee 
: entweber dafür ober dagegen find. 
will nicht bet bemjenigen verweilen, was die Urſache von 


zu fein ſcheinen fonnte, ald fein Urtheilsſpruch über 


, dte Priifung ſeines Cigenthums, die Entlarvung der 
y werbe ich mid) nicht babet aufhalten, von der beftandigen 
dem höchſten Ctfer des Papftes und der Papifter yu 
Brderung der Reformation zu verhindern, Die da wiſſen, 
igland, ihren verlorenen Ciebling, nicht [anger gu barren 
haben, als dte Regterung der Biſchöfe ihnen den Rücken 


jen proteftantifden Rirden nämlich. 
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Halt und deShalb aus allen Kraften Rante ergs um fie zu ftitgen, 
wie man aus dem Bude Canta Claras!), des papiftifden PBriefters 
„zur Bertheidigung der Biſchöfe“ fehen foun, welches ungeſtüm ſchreiend 
faſt um dieſelbe Zeit erſchien, als einer unſerer eigenen Prälaten, aus 
einer Unglück weisſagenden Furcht über denſelben Gegenſtand geſchrieben 
hatte, als wenn ſie, wie gute Bundesgenoſſen, ihre Kräfte vereinigt hätten, 
um daſſelbe fallende Babel zu ſtützen. 

Ich werde aber hauptſächlich diejenigen Urſachen gu erklären ver⸗ 
fuchen, welche die Förderung wahrer Kirchenzucht verhindern, die bei uns 
felbft vorhanden find. Gin ordnungsmäßiges Verfahren wird unſere 
Unterſuchung in die Tage unſerer Vorfahren und in unſere Zeiten 
theilen. Heinrich VIII. war der Erſte, welcher das Königreich der Ab⸗ 
hängigkeit vom Papſte völlig entriß. Da aber fein Streit mehr die 
Oberhoheit als andere Mangel in der Religion betraf, bie er bemertfte, 
fo ift eS tein Wunder, daß er da ftehen blieb, wo er ftand. Den zweiten 
Fehler hegingen die Bifchsfe, welche, obwohl fie ſich vom Papfte Lo8ge- 
fagt batten, das Papſtthum beftindig hatfdelten und durd ihre blutigen 
ſechs Artikel?) dte Proteftanten nicht Laffiger verfolgend, als der Papſt 
gethan haben würde, die Uutoritat unter fic) theilten. Und ohne Bwelfel 
werden die Biſchöfe, follte ber Papſt jemals fallen, wenn fein Sturz nicht 
wie bas pligliche Zuſammenbrechen eines Churmes erfolgett follte, fobald 
file ihn ſchwanken fehen, ihn verlaffen und fic) auf das Bugreifen legen. 
Seder pade, was er fann! Diefer ein Patriardat, und ein Anbderer, 


1) Der bier genannte Santa Clara ift nicht etwa Whrabam a Santa Clara, 
der eigentlich Megerle hieß, fondern Chriftoph a Santa Clara, beffen urfpritng- 
Lider Rame b’Avenport war, und ber um 1598 gu Coventry in England ge- 
Soren wurde. Er flubirte anfangs zwei Sabre hinburd in Oxford, warb aber 
1615, von fatholifden Prieſtern tiberrebet, nad Douay gu geben, von wo er fid 
1617 nad Ypern begab und dort unter bem Namen Franciscus a Santa Clara 
in ben Frangistanerorden trat. Später wurde ex englifder Provingtal der 
Recollecten und Wimofenier bei ber Gemahlin Carl II. von England. Er ftarb 
1680 ant 31. Dai unweit von London und hat eine ziemliche Anzahl von Werten, 
ſowohl englifh als aud lateiniſch gefdrieben, worunter fid aud die von Milton 
angeführte Apologia episcoporum befinbdet. 

2) Hhufer, Geſch. bes eitalters ber Reformation, Berlin, Weidmannſche 
Buchhandl. 1868. 8. S. 200: , Der Kinig (Heinrich VILL) wird unaufhörlich 
zwiſchen wiberfpredenden Launen bin und ber gegogen und feine unabbangige 
Stimme wird in jeiner Umgebung laut; wie in ben Ehehändeln, fo treibt er 
aud im ber Kirchenpolitik ein frivoles Sptel. Im Zorn itber die Brandſchriften 
‘bes papſtlichen Stubles raft er gegen die Papifterr und (aft bie Bibel oerbreiten 
(1538), bas Sabr barauf ſchlaͤgt bem Rangler Cromwell ein Eheproject fehl und 
‘mun beherrſchen wieber die Papin fein Obr. Das Parlament muß ſechs 
‘@laubensartifel befdliefen, bie gu neuen barbariſchen Berfolgungen führen 
muften und geführt haben: 1) bie Brobverwandlung finbet beim Abendmahl 
ſtatt; 2) ber Laienkelch ift nicht nothwendig; 3) bie Priefterehe ift nad) göttlichen 
ol unerlaubt; 4) Gelitbbe ber Keuſchheit bebalten bindende Kraft; 5) Privat- 
mefjen wiberfireben nidt ber beiligen Schrift und find gum Troft ber Seeler 
Seigubebalten; 6) dte Obrenbeidte ift nutzlich und nothwendig. Harte Strafen 
an Leben und Vermögen werden auf jebe Ueberiretung geſetzt, alle Ehen von 
‘Prieftern, Mönchen und Nonnen für ungiiltig erklaärt und mit Todesſtrafe belegt; 
gleiches Schickſal traf bie, welche Beidte und Abendmahl verachteten oder fid 
zur herkömmlichen Beit deffelben enthielten.“ 
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wie es kürzlich der franzöſiſche Cardinal und 
cy offenbar erſtrebte. 

igen Eduard des Sechsten keine vollſtändige 
e, kann jedem verſtändigen Menſchen klar fein 
1¢ Regierung angetreten, als er in einen Krieg 
r Protectori), der aus demſelben 

ft Gand angelegt, die ſechs A— 

dirchen gu entfernen, als Aufi 

härteten Papiſten, nebſt einem 

neralen des Königs Widerſta 

begnügen, was er bereits geth 

mpfe unter den Pairs, welche 

ten, welder in dieſem Punkt 


ab es nadheinanber gwet Protect: 
bes Königs. „Erſt war des i 
eymour, — pon Somerſet, Pr 
icht obne gute Eigenſchaften, dte ih 
wor fic gegen ibn fein eigener 
bten ließ (1549. Darauf bilbete 
Graf von Warwid, Herzog von 
tector au ſtürzen (Oct. 1549) und 
Im Wgemeinen war bie erfte 8 
mäßig fot, iby Wollen war of 
d, woblwollend, popular. Der Her 
bf des Staates, bie Schonung ber 
ſich nicht felbft bereicherte, feine ¢ 
den Ginflinften bes Lanbes grok 

alles bas, was man ber erfter 

ſchmähliche BVergeudung der Sto 
, dem Haufe bes Bormunbes die 

aber war, wie fic bie Regierung 
altbaren Bolitif Heinrich VIL. flea au. wos 
t einen ſcharf ausgepragten Charafter. Der junge 
3 für den Proteftantismus gewonnen worden und 
eine warme Begeifterung und ein fritbreifes Bere 
„Ihn reizte ber eble Chrgeiz, fein Land gur Bore 
eben und ben flidtigen Betennern ber neuen Lehre 
ifludt gu gewabren. Wud die Seymours neigten 
thaften und entſchiedenen Reformation. Das leitende 
ifh unb Cranmer erbielt freie Hanb, ungeftdrt die 
mm, ber ex im Gebeimen fett lange jgugetban war, 
und Gefdhid ward dabei verfabren und zunächſt 
Diffensgwanges und ber Gewalt, wie fte unter 
roar, abgetban. — Die feds Artifel wurden durd 
Af geſetzlicheem Wege, gurlidgenommen, in Puntten, 
Strafen. ſefgepauen wie in der Ohrenbeichte, freies 
jelmupige Belehrung ber Gemeinde aus der enge 
nd aus einem serene Katedhismus, eine neue 
prayerbook, bie Bertheilung bes Abendmahls in 
ing ber Meffe und des Colibats, bie Beſchran 
fung bes Bilberbienftes und ber Heiligen — be 
ger Bilderſtürmerei — bas waren bie widtigften 
, ble mit verhaltnißmäßig geringem Widerftande 
Ble unftat fonft bie feitenden Cinfliiffe in der Re- 
le kirchliche Politi. Häuſer a. a, O. S. 674—676. 





_ = 3803 — ° 

war, und fodann war Yorthumberland berjenige, der in England das 
Meiſte vermodte, welder fic) wenig um Religion Himmerte (wie fein Wh- 
fall beim Tode deutlich geigte) und all feinen Scharffinn darauf richtete, 
bas Redht auf die Krone an fein eigneS Haus gu bringen. Und was 
bie Biſchöfe betvifft, fo waren diefe fo weit von folden wilrdigen Untere 
nehmungen entfernt, daß fie e8 bulbeten, die allgemeinen Leiterſproſſen gu 
fein, mit ihren entehrten Würden, fo oft e8 den mächtigen Staatskünſtlern 
gefiel, fie gu verwenden, jeden politifcen Sniff, der tm Werke war, au 
unterftiigen. Niemals lejen wir, daß fie Gebrand von ihrer Autoritat 
und boben Stellung des Rutrittes gemacht Hatten, um den ftreitenden 
Adel gu chriſtlichem Frieden gu bringen, oder ben vervatherifden Planen 
beffelben Widerftand gu leiften. Wenn es aber darauf anfam, oom Kdnige 
Duldung der Meffe für feine Schweſter Maria gu erbitten, damit Carl 
der Funfte nicht giirnen mige, wer anderS als die hochwürdigen Prä⸗ 
Taten Cranmer und Ridley muften abgefandt werden, um dem jungen 
Konige died abgupreffen? Wher Chriftus felbft ertheilte diefen ſchwanken⸗ 
den und heuchleriſchen Prälaten durd den Mund dieſes frommen und 
königlichen Kindes eine folde furchtbare abſchlägliche Antwort, daß fie 
nicht ohne Scham und Thranen ihres Weges gingen. 

Auch war dies nicht das erſte Mal, daß ſie zeigten, ſie ſeien Kinder 
dieſer Welt; denn als ber Admiral, Lord Sudley)), der Bruder des 
Protectors, durch geheime Bosheit und Argliſt ſein Leben verlieren ſollte, 
konnte kein Mann paſſender gefunden werden, als Biſchof Latimer (gleich 
einem zweiten Doctor Shaw) in ſeiner Predigt die erdichteten Beſchul⸗ 
digungen, welche ihm zur Laſt gelegt wurden, gu verbreiten, um ibn da⸗ 
durch bei dem Volke zu verleumden, welches, wie man glaubte, den Tod 
des unſchuldigen Mannes ſonſt übel aufnehmen würde, wenn ihm der 
hochwürdigſte Biſchof nicht zuſichern konnte, daß dabei kein unredliches 
Spiel ſtattfände. Was konnte es Gottloſeres geben, als die Kinder des 
Königs von ihrem Rechte auf die Krone auszuſchließen? Sich ber ebr= 
geizigen Ufurpation eines Verräthers gu fügen und den Legten Willen 
Heinrich ded Achten, ben die Cidbreder zu befolgen geſchworen batten, 
für ungilltig gu erklären? Aber Biſchof Cranmer, einer der Teftaments- 
vollſtrecker und bte übrigen Biſchöfe tonnten, ohne dak einer widerfproden 


1) Beers Weltgeſch. X. S. 175: „Es waren gebeime, gegen ben Protector 
am Hofe angefponnene Ranke, bie ihn fo fdnell nad England guriidriefen. Sein 
eigener Bruder, ber Abmiral Thomas Seymour’ (Lord SGubley), „ein Pann 
bon nidt gewöhnlichen Gaben, aber ſchrankenlos ebrpelatg, ſuchte ihn 3u vere 
prdngen. Unmittelbar nad bem Tobe Heinrichs VII. hatte Lord Seymour 
beffen Wittwe geheirathet. Wis dieſe im Wodenbette ftarb, bemühte ex ſich fo- 
gar um bie Hanb ber Pringeffin Clifabeth, ſuchte dabei den jungen Konig auf 
alle Weife fiir fich etngunehmen und ſich unter Abel und Volk einen grofen An- 
hang gu verfdaffen. Bergebens wverfudte ber Protector ihn durd Bitten und 
Dro — pon ben ehrgeizigen Plänen, auf welche alle dieſe Schritte hinwieſen, 
zurückzubringen; endlich entſchloß er ſich ihn anzukllagen. Das Parlament ver⸗ 
urtheilte ihn gum Tobe und er ward (20. März 1549) hingerichtet. Der Pro- 
tector aber entging bem Tadel nist, daß ex feinen Bruder wegen eines Strebens, 
bas mebr gegen fetnen Einfluß als wider König und Staat geridtet war, auf 
bas Vlutgeritft gebradht habe. 
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hätte (damit fle nicht Dem Herzog von Morthumber! 
möchten), es mit ihrem Gewiſſen vereinigen gu Erkl 
unfähigkeit und Ausſchließung vom Throne, nicht 
Maria, der Papiſtin, ſondern auch der Proteſtant 
dem Urtheile der Biſchöfe) rechtmäßigen Nachfommen 
ten. 
alſo denken (wenn dieſe Prälaten 
t hätten), daß ſie nicht die gerin 
ingeſchüchtert haben würde? Wher 
Martyrer waren. Was heißt dad 
n Martyrer fein wird, wenn er } 
ch nicht unmittelbar, dag etn jeder, 
} ohne Ausnahme ijt. Der hetlige 
nen Leth zur Verbrennung (er w 
und dod) der Liebe entbehren fa 
Möglichkeit des Srrthums hinaus, 
hrheit willen verbrannt wird. 
en ſind die Arianer und Pelagiane 
en erſchlagen wurden und die wi: 
Chriſti halten. „Wenn die Märt 
gſten Briefe), „eine Sache feſtſetzen 
müſſen entweder dite Märtyrer, d 
für welches fie Märtyrer find, ihr 
es Evangeliums muß gebrochen 
ie durch die Neuheit irgend eine 
ren kann“. 
rufe ich zugleich den ewigen Gott 
eimniſſe an, Dag, wo td immer 
Hhwohl mit Würde und Wahrhaft 
Vater, Martyrer oder chriftliden 
rthum und Wherglauben in heftiger 
meder ans Böswilligkeit, nod aus 
Prablerei, fondern rein aus Noth 
je Wahrheit vor einer ſchimpflichen 
c Werth jewt in fo geringer Achtur 
8 geringen Glauben an dasjenige 
ex wenn fie einen Einlaßſchein von 
igen, oder fic) al ein Lehnsträger G 
en zu tragen vermag. €8 mire 
| alle dieſe Ramen, wie bie eherne 
als daß fie die thirichte Meinung 
n follte und dte himmliſche Wal 
eraubt würde. 
weiter zu gehen, fo fdjetnt e8, t 
mmer waren, durd die acht Biſchöf 
ifbeamten, acht im andredt bewa 
einer Kirchenordnung bewilligte Co: 
wie dieſe damals ftanden, nicht 3 
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G8 ift tein Wunder, wenn eB gu nichts tam; denn fie waren fowobl 
ihrem Stande, als aud) ihren Bweden nad (wie Hayward beridtet), gang 
won einander verſchieden. Schließlich wiffen wir alle aus Erfahrung, 
daß eine forgfaltige Reformation nicht im erften Anlaufe vollendet wird 
und die ſchwerfällige Reit unter Edward VI. mag fic) durch dieſe Ent- 
fdhubigung einigermafen vertheidigen. Yun möge ein verniinftiger Mann 
urtheilen, ob die Regierung dieſes Königs eine paffende Rett war, um 
aus iby bie Anordnung einer Kirchenzucht als Muſter aufguftellen, nod 
viel weniger, daß fie Gelegenbeit haben follte, die Fortbaner dev Unvoll= 
fommenbeit durch die empfeblenden Unterfdriften von Belennern und 
Märtyrern yu nähren und gu befeftigen, um einer groben BVerderbtheit 
einen glorreiden Namen zuzuſchreiben und gu erwerben. Es war nidt 
das Biſchofthum, welches in thnen die himmliſche Geelenftirfe bes Mär⸗ 
tyrerthums bervorbradte, fo wenig als das Diartyrerthum ein gutes 
Biſchofthum madden fann. Aber das Bifchofthum war 8, welches gute 
und beilige Männer durch die Verſuchung bes Erafetndes und die Sdlingen 
biefer Welt gu vielen tadelnéwerthen und fdimpfliden Handlungen ver- 
leitete. Und es ift immer nod das Bifdofthum, welches die gelehrteften 
und anfdjeinend religidfeften unferer Geiftliden vor ben Augen von uns 
Allen verfdlechtert und faul macht, die, jobald fie gu demfelben befdrbdert 
find, wie etn gum Abtühlen hingefester Rodtopf den größten Theil jened 
Eifers und jener Gaben, welche ihnen friiber innewobhnten, auf ber Ober= 
fladje gu einer Hautartigen, geronnenen Maſſe von Gemadlictett und 
Faulheit in merklicher Weife verdunften und verrauden?) und wenn fie 
durch eine madtige Gewalt ber Natur ihre Gelehrfambeit bebalten, fo 
tft das ein feltener Zufall. Wher am gewöhnlichſten tommt ihre Frim- 
migkeit gu jener üblen Temperatur der Lauwärme, welche Gott felbft ein 
Brechmittel giebt. 

Wher was dulden wir das miffgefdaffene und abſcheuliche Prälaten— 
thum, wie wir da8 thun, um auf dieſe Weiſe feine Häßlichkeit mit den 
ſchönen Farben, wie früher des Märtyrerthums, jo jegt des Biſchofthums, 
gu beſchönigen und zu bemanteln? Sie find feine Biſchöfe, Gott und alle 


. 7) Ob ih den wabren Sinn diefer ſehr ſchwierigen Stelle wirklich getroffen 
babe, fann ich mit Giderbeit nicht ſagen. Sm Original lautet fle folgender- 
ntafen, nad ber Ausgabe von St. John, London. Henry @. Bohn, o. J. $01. II. 
pg. 272—78: ,,And it is still episcopacy that before all our eyes worsens 
and slugs the most learned and seeming religious of our ministers, who no 
sooner advanced to it, like a seething pot set to cool, sensibly exhale and 
reak out the greatest part of that zeal and those gift, which were formerly 
in them, settling in a skinny congealment of ease and sloth at the top; 
and if they keep their learning by some peut sway of nature, it is a rare 
chance, but their devotion most common y comes to that queazy temper of 
luke warmness, that gives a vomit to God himself“. Ich lefe fiatt reak out 
rack ont, fege baé Romma, weldes id bei in them ftretdhe, hinter settling 
und verbinde das Wort mit were; benn id glaube, daß Milton bas Gleichniß 
pom Rodtopfe, ter gum Abkühlen weggeftellt ift, nur weiter ausſühren und den 
ae beſchreiben will, in welden derſelbe geräth, fobald er kühl geworden iſt. 

ie fich über bie Oberfläche des kaltgewordenen Kochtopfes, will er fagen, eine 
dünne Haut hinzieht, fo werden die Seelen ber gu Biſchöfen befdrderten Geift- 
liden von einer bautartigen Maſſe ber Gemächlichkeit unb Faulheit überzogen. 


Milton, Politiſche Sdriften. 20 
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| wiffen, fle find teine, bie dies Land kürzlich mit Ver— 
Gewaltthitigtett erfillt haben, ſondern ein tyrannifder 
e Bunft von BVetriigern, welde die Welt unter dieſem 
e geblendet und getiufdt haben. Derjenige, welder von 
en und burd die gefesliche und urſprüngliche Wahl der 
Zahl verfammelten Kirche ausgerüſtet, von dieſer Beit 
heerde getreulich weidet, hat die gleiche und presbyteriale 
ffentliches Gebet Geiſtliche und Diakonen zu weihen und 
ide Chriſti auf dieſelbe Weiſe gu ernennen, wie er ſelbſt 
war und iſt ein wahrhafter apoſtoliſcher Biſchof. Aber 
anzel biſchöflichen Stolzes beſteigt und ein mäßiges und 
Haus mit einem ſchlecht regierten und ſtolzen Palaſt, 
mit fleiſchlichem Vorrang, und die erhabenen Geſchäfte 
yen Geſandtſchaft mit einem weltlichen, hohen Amte und 
ht, dann fegt er ſich berab, dann enthtjdoft er fic. Der⸗ 
ihn gum Biſchof macht, macht ibn gum Nicht-Biſchof. 
jo, wenn der heilige Martin fic bet Sulpitius Severus?) 
t, fettbem er Biſchof fet, eine empfindlide Abnahme jener 
Gnaden bemerfe, welche Gott ihm friiher in hohem Maße 
obwobl derfelbe Sulpitius ſchreibt, daß ex fetne Gewohn⸗ 
g oder das perfinlide Betragen in nichts gegen die ein⸗ 
„der ev fich guerft gewidmet, geändert ober befledt hatte. 
licht biefe Gace allein, an welder Gott bei ben Biſchöfen 
Riffallen fand, ſondern vielmehr eine allgemeine Faulnif 
tt in bem gangen Amte. 

nun zur Königin Elifabeth über, der nächſten proteftar= 


ige Martin von Tours, geboren um 319 3u Sabaria in Panno- 
rift; fein Bater beftimmte ihn gum Srieger, bod gab ex ben 
alb auf; von Arianern in feiner Oeimath verfolgt, ging er nad 
lebte in der Ginfamfcit mit Hilarius; megen feiner grofen 
befonders Lodtenerwedungen, wurde er 873 gum Bi ‘hoje von 
Aus Beſcheidenheit verſteckte ex fic bet ber Wahl, aber Ganfe 
Als Bifdof baute ex nicht weit von ber Stadt ein Klofter, wo- 
Leitung an 80 Mönche gelebt haben follen. Er war der Be- 
inchthums in Frankreich unb flarb 400 in Ganbes. Sein Tag 
iber, welder als Martin-Bifdhof bezeichnet iff. Der heilige Martin 
ron Frankreichs unb ber Heilige bon Maing und Würzburg. 
pitine Severus urtheilt Bernhardy rém. Vit. Gefd. pg. 918 
„Sulpitius Severus, ein resbyter, früher ein begüterter 
Rang, wurde durch ben Biſchof Martin von Tours bewogen, in 
Stand zu treten und ergab ſich bem einfiedlerifden Leben. Seine 
00 herausgegeben, namentlid bie historia sacra (beffet Chronica) 
erflächlicher, aber lesbar geſchriebener Abriß ber weltliden Geſchichte 
AR Etzaͤhlungen aus ber chriſtlichen Kirchengeſchichte, von den 
gelefen. Vita ©. Martini, fein Hanptbuch, die verwanbten 
benfelben Heiligen und die mBndifden Wunder preiſen, geigen, 
leichtglänbig und von Wunderglauben erfiillt, diefe Bett war. 
t den leichten unb correcten, durch flaffiidhe Reminiscengen (er 
Salluſt und Velleius nach) belebten Stil rühmen. Er ift faft 
fi aus ber Lefung ber Alten einen fliefenden und gebildeten, 
{ofen Ausbrud angeeignet hatte. ) 
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tifden Firftin. Id vermuthe, daß bie hindernden Urfadjen, weshalb im Bee 
ginne ihrer Regierung die Religion nicht gu einer vollftindigen Zurück⸗ 
führung gelangte, als gemeinfdaftliche mit eimigen vorher fir Rinig 
Edward VL angefithrten befunbden werden diirften: die Unveife ber Zeiten, 
ber ſchwache Buftand, in welchem die Kinigin Maria das Reid) hinterliek, die 
bon Papiſten verwalteten hohen Stellen und Aemter, die meiftentheils papi⸗ 
ſtiſchen Richter, die Rechtsgelehrten, Frieden8ridter, die Biſchöfe feft zu 
Rom ftehend, von wober die witthenden Blige der Excommunication und 
ver Cidesentbindung deS Bolles gu erwarten waren. Demnächſt über⸗ 
rebeten fie (wie Gamben ſchreibt) ihre Gebeimrithe, weldhe auch dtefe 
waren, bag bie Wenderung der kirchlichen Politik Aufruhr erregen würde. 
Damal8 wurde die Liturgte einer Anzahl gemäßigter Geiftliden und dem 
Sir Thomas Smith, einem Staatsmanne ) ibergeben, wm gereinigt und 
gebeilt gu werden, und e8 waren ficerlih wirklich gemifigte Geiſtliche, 
weder warm mod) falt. Und Grindal, der befte von ihnen, fpater Erz⸗ 
biſchof von Canterbury"), verlor bie Gunft des Hofes und wurde, glaube 
ich, ber Regierung feines Biſchofſitzes enthoben, weil er die Prebiger be⸗ 
gitnftigte, obwobhl Camden geneigt ſcheint, einen andern Grund ju finden. 
Daher wurden ungefahr in ihrem gweiten Regierungsjahre, in einem 
Parlamente von faum in den Anfangsgründen gut unterridteten Männern 
und Geiftern, wibrend Anderen die faueren Unverdaulicfeiten des geftrigen 
Papftthums aufftiefen, jene Verordnungen Ehward VL, welde, wie Shr 
vorber gehirt habt, keinesweges den Männern geniigten, weld fie machten, 


1) Sir Thomas Smith, am 28. Marz 1512 gu SGaffron-Walbon in Sher . 
geboren, ftubirte in Gambribge als Stipenbdiar König Heinrich VII. und ward 
1582 daſelbſt Lector ber griedifden Sprache. 1589 durchreiſte er Frankreich und 
Stalien, tam 1542 guritd, promovirte, ward vom “pty gum Profeffor der 
Rechte ernannt unb erbhielt von Goodridh, bem Bifdof zu Ely, bas Rangleramt. 
Unter Ehward VI. ernannte ibn dex Protector gum Baronet und Secretair und 
bebdiente fic feiner in widhtigen Angelegenbheiten. Sn ben Sturz des Protectors 
werwidelt, murbe er in ben Dower gejest, aber bald befreit und mit bem Ge- 
anbten Grafen Northampton nad * geſchickt. Unter der kathollſchen 

aria verlor er alle ſeine Aemter, erhielt eine Jahrespenſton von nur 100 Pfund 
und burfte das Reid nicht verlafſen. Eliſabeth aber benutzte thn vielfach gu 
Geſandtſchaften nach Frankreich, ernannte ihn zum königlichen Secretair und zum 
Kanzler des Hoſenbandordens. Er ſtarb 1677 am 12. Auguſt. Sein Haupt⸗ 
wer! ift: de republica anglorum. 

*) Edmund Grindal, Capellan gu Ridley, {pater Bifdof von London, dann 
Erzbiſchof von York und endlid von Canterbury, wurde 1519 in Cumberland 
geboren unb ftarb gu Croydon am 6. Juli 1519 während der Leichenrede auf 
ben Raifer Ferdinand L war ben Puritanern etwas gugeneigt (baber aud 
das Lob Ptiltons) und wurde, weil ex ihre ena aettd nidt ginglid ver⸗ 
bieten, fonbern fie nur von ben eingefdlidencn Mißbtaͤuchen fkubern wollte, 
1580 von ber Konigin Clijabeth erſt fuspendirt, und zwei Jahr ſpäter, in beren 
— er erblindet war, ſeines erzbiſchöflichen Amtes, — mit Belaffung 
einer Penflon, gknglich enthoben, ober bod gendthigt, baffelbe niedergulegen. 
Uebrigens hatte ex fid) lange in Strafburg aufgebalten unb tonnte dentſch pre- 
digen; ſchrieb aber nichts als dialogos inter consuetudinem et veritatem, Gein 
Leben bat Johann Strype weitläufig unter bem Titel the history of the life 
and acts of Edmund Grindal, London 1710 Fol. befdrieben und bemerft darin, 
bag Grindal fic gern Superintendent babe nennen laffen. Wohl ein Zeichen, 
daß er ſich febr gu bem deutſchen ober ben Genfer Reformirten hinneigte. 


90* 
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als das Befte und nicht gu Aendernde eingeführt. Von diefer Beit an 
folgte nichts als Ginferferungen, Wirren, Ungnade gegen alle diejenigen, 
welche bie Befdliiffe ber Convocation?) tadelten und dieſe wurden fo- 
gleid) mit bem Namen Puritaner gebrandmartt. Was die Königin?) 


41) Convocation heißt bie Verjammlung ber Geiftliden, ber Engliſchen Hoch⸗ 
firde, welche während ber Parlamentsfigungen gebalten wird, wie dieſes aus 
einem Oberhaufe, worin bie Erzbiſchöfe und Biſchöfe figen unb einem Unterhauſe 
flix die niedre Geiſtlichkeit beftebt, und, jegt wenigftens, über geiſtliche Angelegen- 
heiten untergeordneter Urt und Bedeutung berathfdlagt Sie ift eine nationale, 
wenn bie Provingen Canterbury und Yor! fic vereinigen, ober eine provingtale, 
wenn fte nur eine biefer Provingen Halt. Sie fommt auf tinigliden Befebl gue 
ſammen unb ihre Veldhliiffe merden vom Könige fanctionirt. Die Convocation 
tft febr felten gufammengeforbert worben, und bie Regierung bat eS immer vere 
miebden, um feine Spaltung tn die Kirche gu bringen. 

8) Gin vortreffliches Bild ber Politit, welche Elijabeth in Begiehung anf die 
kirchlichen Zuſtände ihrer Beit befotgte, giebt Haeußer in feiner Gefchidte des 
Reformationszeitalters. Berlin, Weidmannfdhe Budbandlung 1868. 850. Diefe 
Darftelung reicht in bem genannten Bude von S. 688 bis 722 und ift un- 
—— lehrreich und leſenswerth. Der nachſtehende kurze Auszug über die erſten 

egierungsjahre ber Königin möge als Probe gelten und gum Anreize für das 
Stubdium bes Ganzen dienen; „Als fie 1558 zür Regierung tam, war fie nicht 
geneigt, bie Clifabeth gu werben, die bad Volt nachher in ibe fab, die Craigerin 
des Proteftantismus, die Gegnerin Spaniens und Roms. — — Ben Gaufe aus 
badte fie an nichts Anderes, als ben RKatholicismus unverfolgt gu Laffer, aber 
aud bem PBroteftantismus ben Rechtsſchutz wieder eingurhumen, deſſen ev unter 
Maria enthehrt hatte. Ihr Erftes war barum, ba die blutigen Kewerebicte auf⸗ 
geboben, bie Glaubensgeridte eingeftellt wurden, was aber fonft geſchah, trug 
durchaus tein proteftanti(d confeffionelles Gepraͤge. Keine Urt von Erklaͤrung 


. befagte, daß ber Ratholicismus nist mehr die herrſchende Staatésreligion fet 


und bas nabmen iby im Anfang die bisher gedringten unb verfolgten Proteftanten 
fo übel. — — So war ihr erftes tirdhlides Thun ſynkretiſtiſch zu nennen. Sit 
ging in bie Mteffe, weil fie bas ihren katholiſchen Unterthanen ſchuldig gu ſein 
laubte, fle verbot felbft die Predigten, um dem beginnenden Kanzelhader zu 
Rice aber fie geftattete im ilbrigen Gottesbienfte ben Gebrauch ber englifden 
Sprade, den Maria verboten hatte, hütete fid) indeſſen durchaus, unmitteoar 
mit ben Schöpfungen Maria's eigenmächtig gu breden. Sie hielt fich forgfaltig 
fern von jedem Bemühen, eine proteftantifdhe Farbung einfeitiger Art hervor⸗ 
zukehren. Shr Begehren war, mit Spanien und Rom, wie mit Frantreid wad 
bem eigenen Lande, kurz mit aller Welt ſich in Frieden gu vertragen. 

Shr erftes Vorgehen auf religiöſem Gebtet tniipft ſich an die Auflöſung ded 
legten Parlaments und bie Einberufung des neven. (San. 1559). 

Es war begreiflid, wenn 1558 bie Vollsftimmung, erregt unb gereizt wre 
fie war, fig vielleicht in wirklich aufridtiger Meigung der katholiſchen artet 
anfdjlof und biefe barum bei ben Wahlen ein gewiffes Uchergemidt behauptete, 
aber e8 war ebenfo begreiflid, menn jegt nad 5 Jahren blutiger RKegerverfolgung 
ein vollſtändiger Umſchlag nad) der entgegengefekten Seite eintrat umb bet bert 
Wahlen nidt ein Anhänger des Katholictsmus als Gandibat aud nur genannt 
wurde. Glijabeth brauchte nicht gu fprechen. Das Volk ſprach felbft. 

Maria’s Regiment hatte bem Ratholicismus nichts eingebradt als ben Ab⸗ 
fall ber Nation. Einmüthig ging jest Regierung und Parlament daran, das 
Widtighte heffen wieder herguftellen, was unter Marta gefallen war unb mit 
verbulinigmagig geringem Wiberftand gelang bas. 

Die engliſche Nationallirde, bie unter Edward VI. begründet worden wat, 
ward wieder aufgenommen unb fo ausgebaut, wie fle im Wefentliden heute no 
befteht. Die Meſſe ward abgefdafft, die Liturgie Edward VI. unb das tonig⸗ 
liche Supremat in Kirchenſachen wieder hergeftellt. Die neue Organiſation ſchritt 
mitten durch bie herkömmlichen Gegenfabe hindurch und ſchloß Wiles aus, wae 
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Betrifft, fo machte man fie glauben, daß durch Wbjchaffung der Biſchöfe 
ihre Prarogative verlest werden wilrden, wovon fogleid geſprochen 
werden foll, wie e8 dte beftimmte Ordnung mit ſich bringt, und weshalb 
Die PBralaten dabin avbeiteten, daß man fo denfen folle, darnach frage 
man nidt fle, ſondern frage thre Bäuche. Sie Hatten etne gute Laub⸗ 
Hiitte gefunden, fie ſaßen unter etnem fich ausbrettenden Weinftod, auf 
thr Theil war eine ſchöne Erbſchaft gefallen. Und dieſe waren vielletdht 
das Haupthinderniß an einer gefunderen BVerbefferung der Kirche zur 
Beit der Kinigin. 

Bon diejer Periode an rechne ich, dak unfere Reit beginnt, die, 
weil fie und näher betrifft und unferen eigenen Augen und Obren und 
eine größere Freiheit des Urtheils geben können, etne genauere Unter= 
ſuchung erfordern wird. Und um dies ſchneller gu erreiden, werde ih 
Dtejenigen, welche ich fiir Hinderer der Reformation erachte, in dret Arten 
theilen, Alterthümler (denn fo midhte ih fle lieber al8 „Alterthums⸗ 
forſcher“ nennen, deren Arbeiten nützlich und lobenswerth find), zweitens 
Freigeiſter, drittens Politifer. 

Den Verehrern des Alterthums glaube ich vollſtändig geantwortet 
zu haben, wenn ich im Stande ſein werde, aus dem Alterthume zu be⸗ 
weiſen, erſtens, daß wenn fle unſere Biſchöfe den reineren Zeiten gletd= 
ſtellen wollen, ſie ihnen ihre Federn und Krallen beſchneiden und ver⸗ 
kürzte Biſchöfe aus ihnen machen müſſen und wir wiſſen, fie hafſen es 


nach der katholiſchen oder calviniſtiſchen Seite anderer Meinung war. Die neue 
Kirche umfaßte allerdings die große Mehrzahl der Nation, aber zur Rechten ſtan⸗ 
den noch die Katholiken, die von der Regierung ausgeſchlofſen wurden, und zur 
Linken die ſtrengen Reformirten ber Genfer Schule, die den Bruch mit Rom 
und bem Papismus als ſelbſtverſtändlich annahmen, aber die anglikaniſche 
Hierarchie gat nidt liebten. Würde man bhente die Stimmen durchzählen, jo 
würde bie Mehrheit ber Nation vielleicht den A ber anglifanijden Rirge 
angehören und dennod ift bas Gebdube ber Königin Gtijaserh thatfidlid nod 
von grofer Bedeutung. Es berubt auf einer woblgegliederten und innerlidh zu⸗ 
fammenbangenden geiftliden Hierarchie; dieſe ift im Beſitze einer ſehr beträcht⸗ 
iden Macht durch thre, bamals fehr verminderten, ſeitdem aber wieder bedeutend 
angewadfenen dee opie fle verfitgt ther cine Anzahl Sie im Unterhaufe, 
fle nimmt burd die Biſchöfe eine Anzahl Sibe im Oberbaufe ein und ift da- 
aoe eine ganz wefentlide Stitge ber gefammtten ariftotratifden BVerfaffung 
Englands. — — — Das Alles Hat Eliſabeth nicht als fertigen Entwurf mit 
auf ben Chron gebradt, aber als fle mit ridtigens Gefithl bie Nothwendigteit 
eingefeben, ließ fte bas Bolt fpreden und fanktionirte, was feinen Intereſſen 
entiprad. Wie fie in dieſem Puntte fi von ben Verhaltniffen und Stimmungen 
‘es Lanbes vorwärts ſchieben lief, fo war berhaupt ibre — keines⸗ 
weges fo ſcharf gezeichnet, wie wir das gewöhnlich annehmen. Wir denken leicht 
ant bie Todfeindin des Königs Philipp und der paͤpſtlichen Curie, die Beſchützerin 
ber Niederlande und der Hugenotten, wir werden fie nog bineinwadien feben in 
biefe Rolle, aber jet ift fle bas mod nidt. Sie ſchreibt nod in herzlichem 
‘Tone nah Madrid und Rom und erft ba dies aufhöri, macht man dort die 
Bemerlung, fie fei eigentlich teine echte Todhter Heinrich VIIL, fle babe gar, tein 
Recht auf ihren Thron und die Stimme des Parlaments, die in diefer Frage 
nod entfdiedener auf ihrer Seite mar als bei Maria, fei null und nidtig. Die 
Anfedhtung thres Thronrechtes burd alle Feinde bes engliſchen Proteftantismus 
ndthigte te allmalig, eine gang beftimmt auégefprodene Parteiftelung all 
nehmen, die boppelt bitter baburd wurbe, se fe perſoͤnlich gefaͤrbt, mit perſoͤn⸗ 
lichen Ranken und Sntcreffen durch und durch erfüllt war. 
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ebenjo ſehr verkürzt und geftugt, als gänzlich abgejdafft zu werden. 
Zweitens, dak jene retneren Zeiten und balb nachher ihre Bilder ver⸗ 
es Drittens, dag die Beften unter denjenigen, die damals 
beanjpruden, daß irgend Semand ſich auf fie verlaffen 
uf die Schrift weifen. 
(fo, wenn Ddiejenigen, welde das Alterthum übermäßig 
sel deffelben folgen wollen, miiffen ihre Biſchöfe von der 
mablt fein. Der altefte vorhandene Rirdenvater Ignatius 
m die Pbhiladelphter ſchreibt, „daß eS ihnen als der Kirche 
, einen Biſchof gu wählen“. Möge Niemand miafeln, 
cche Gottes als den ganzen Inbegriff der Stände und 
nend nehmen, wie die Briefe des heiligen Paulus und 
me gleichfalls ausdrücken. Uebrigens ift aud) yu merfen, 
elphier ermahnt werden, einen Biſchof von Antiodia yu 
e8 beiläufig ſcheint, al8 babe es in jenen Zeiten die genane 
Didcefe nicht gegeben, welches fogar von einem großen 
iſchofthums, Camben, beftitigt wird, welder die Biſchöfe 
Die alten Münzen und fetne vielbeflagten Klöſter um des 
Yen liebt. Er fagt in feiner Beſchreibung von Schott⸗ 
Biſchöfe in der gangen Welt fetne beſtimmte Diöceſe 
Papft Dionyfius um bas Jahr 268 abgrengte und daß 
Schottland ihr Amt unbefiimmert und ohne Unterſchied 
ausübten, nad weldem fie famen, bi8 auf den Rinig 
Dritten, um das Bahr 1070. Darnad fann man 
fin ihve Amtsthätigkeit beftand. Beftand fie darin, um⸗ 
r Sdaar rauberifder Gerichtsdiener, mit Mantelſäcken 
men und Proceffen umherzugehen, um von einer Körper⸗ 
der Anklager und Gerichtsboten bedient gu werben ? 
um feinen Gerichtshof aufgufdlagen, wie ein Quachſalber 
alles Geld der Gegend an fic) gu ziehen? Mein, wabr= 
»e ifm, wobin er aud fame, nicht erlaubt worden jetn, 
t folded Gejchaft gu treiben. Und ficherlich war es etwas 
+ Mangel einer fetten Diöceſe, was unfere britifden Bi- 
ten Reit fo arm erbtelt, daß fie, gum Concil zu Uviminum 
berufen, auf kaiſerliche Roften genabrt und in Wobnungen 
urden. Dies muß bei ihnen nothwendiger Weiſe teine zu⸗ 
eine gewöhnliche Armuth gewefen fein; benn ber Autor, 
rus, preifet fie im zweiten Buche ber Kirchengeſchichte und 
ohenSwerth an einem Biſchofe, fo arm gu fein, dag er 
athum befige. Wher um auf die alte Wahl der Biſchöfe 
finbet e8 fic bet Cyprian) fo ausdritdlid) und fo baufig, 
le Buftimmung de8 Volkes geſetzlich nicht ftatthaben finne, 
e8 Theil der Schriften iiberfesen Hiefe, wenn man jede 
ih citiven wollte. Indem ic) daber die Hauptftellen be- 


Cicilius Cyprianus, geboren 200 n. Gh. zu Carthago, trat 245 
t, wurde 248 Bijdof von Carthago und ftarb 258, 14. Gept. 
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rühre, iberlaffe id) die übrigen denen, welche Luft haben, ben Autor felbft 
durchzuleſen. Im vierundzwanzigſten Briefe fagt ex: „Wenn ein Biſchof 
durch das Zeugniß und Urtheil ſeiner Standesgenoſſen und des Volkes 
einmal gemablt und zugelaſſen iſt, kann kein anderer gewählt werden”. 
Im fünfundfunfzigſten: „Wenn ein Biſchof durch die Abſtimmung des 
ganzen Volkes in Frieden gewählt ijt”. Man beachte nur, was er im 
achtundſechzigſten fagt: „Hauptſächlich bas Volk hat die Macht, entweder 
Witrdige zu wablen, oder Unwürdige zurückzuweiſen“. Dies beweift ex 
durch Autoritäten aus dem alten und neuen Ceftamente und durch trif= 
tige Griinde. Das waren feine Alterthiimer. 

G8 war vor Cyprian's Reit fogar benen, die außerhalb der Kirche 
ftanden, fo woblbefannt, daß das Volk diefe Stimme bet bifchsfliden 
Wahlen beftindig gehabt babe, daß dex Kaiſer Alexander Severus, wie 
Lampridius2) weiß, wiinfdte, dak fetne Statthalter ber Provingen auf 
biefelbe Weife gewählt merben möchten; fiir fo wentg gefährlich hielt ex 
eB für die Mtonardie. Unb wenn eingelne Autoritäten nicht überzeugen, 
fo vernehmt, was das ganze allgemeine Concil von Micka, bas erfte und 
berühmteſte aller übrigen, indem e8 einen Ghnodalbrief an die afrifa- 
niſchen Kirchen ſchreibt, um fie vor dem Arianismus gu warnen, feftfest. 
Es ermabnt diefelben rechtglaͤubige Biſchöfe, an die Stelle her verjtorbenen 
gu wählen, fallé fie witrdig feien und das Bolt fie wähle, wobet es, wie 
e8 fcjeint, die Buftimmung bes Volkes fo nothwendig madte, dak Ver= 
bienft ohne die freie Zuftimmung deffelben nicht hinreichend war, gum 
Biſchofe gu maden. Was wiirdet ihr jest fagen, ehrwilrdige Vater, 
wenn ihr erwachen und feben folltet, dag, gum Leidweſen und gum Aerger⸗ 
mB für das Bolt Gottes, der feufzenden Kirche unwürdige Biſchöfe oder 
vielmehr feine Biſchöfe, ſondern ägyptiſche Arbeitsvögte von Ceremonien, 
abfichtlich aufgedraͤngt werden? Vor Alters konnte eine Verſchwörung 
bon Biſchöfen die Rechte des Volkes nicht gu Schanden machen und weg— 
ſchaffen; denn wir können leſen, daß der heilige Martin, kurz nach Con⸗ 
ſtantin, trotz alles Widerſtandes, welchen die Biſchöfe leiſten konnten, 
durch Zuſtimmung des Volkes aus allen Ortſchaften ringsumher gum 
Biſchofe von Tours in Frankreich erwählt wurde. So ging es in 
Kirchenangelegenheiten faſt vierhundert Jahre nad Chriſtus und höchſt 
wahrſcheinlich noch viel ſpäter her; denn der griechiſche Kaiſer Nicephorus 
Phocas, deſſen Regierung um das Jahr tauſend unſeres Herren fiel, 
habe, wie Cedrenus?) fagt, nachdem er viel Tyranniſches verübt, nichts 
dent Volke Unangenehmeres und Mißfälligeres gethan, als daß er bee 
fohlen habe, es ſolle kein Biſchof ohne ſeinen Willen gewählt werden. 
Go lange blieb, mitten unter anderen greifbaren Verderbnifſen, dieſes 


1) Lampridius Vita Alexandri Severi cpt. 44, in historiae augustae 
scriptores sex editio Puttmanni, Lipsiae Crusius 1774. pg. 385, wo von ber 
Wahl ber ,,rectores — geſprochen wird; dicebatque grave esse 
cum id Christiani et Judaei facerent, in praedicandis sacerdotibus, qui erdi- 
nandi sunt, non fieri in provinciarum rectoribus, quibus et fortunae homi- 
num committerentur et capita. 

2) Sebrenus, Georg, griehifher Mönch, compilirte aus ben Annaler ded 
Syntellos und Anderen Jahrbücher von Anfang der Welt bis auf Iſaak Romn, mos. 


m Bolfe. In Betreff dev biſchöflichen Würd 
war aus dem Ignatius, welder in fetnem 2 
n Tralles befennt, daß ,,dte PBresbyter feine 
Mitridter find’. Und Chprianus, der an vi 
ten, etnunddierzigften, zweiundfunfzigſten Brie|., --. --- 
zricht, nennt fie ſeine Mitpresbyter, als ob er felbft fic) fix 
8 hielte, wenn e8 aud) aus derjelben Stelle hervorgeht, Daf 
f war. Er nennt fie Grider, tmbeffen wird man das fiir 
rfett8 halten. Sa wobl, aber die Presbyter und Diafonen, 
yreiben, glauben ihm Ehre genug anguthun, wenn fie thu 
angig(ten Briefe nicht höher anreden als mit Sruber Cyprian 
pprian. On Anjehung ihrer Wutoritat ift e8 offenbar, daß 
etneS Einzelnen, fonbern von dem Rathe der Presbyter abe 
mie vorher aus dem Sgnatius angefiihrt worden. Und eben 
erfelbe Cyprian im ſechſten Briefe an und fügt hinzu, dak 
Cintritte in das Amt eines Biſchofs befdlofjen habe, nichts 
immung beS Volkes gu thun. Ebenſo im einunddrethigften 
e8 wire langweilig, alle feine Schriften zu durdlanfen, die 
erfelben Verſicherung find, dergeftalt, daß ſogar im Körper 
intt ber Whtritnnigfeit, in Rom felbjt, noc) etn Schimmer 
it übrig ift; benn ber Papft ſelbſt vollgieht, wie ein gelebrter 
riftſteller richtig bemertt, die gange kirchliche Gerichtsbarkeit 
iſtorium unter fetnen Cardinälen, welde urfpriinglid) nur 
er Parodien Roms waren. Go begeifterte und belebte da⸗ 
ft ber Eintracht und Demuth alle Gheder und Sehnen wes 
e8: jetzt aber wird der beſcheidenſte und würdigſte Geiſtliche, 
ziſchof feiner Heerde, von einem anmafenden nur firden- 
n Prälaten, gefdolten und gedrgert, als wenn er irgend 
r, elender Gefelle ware, und das Volk Gottes, mit dem 
erlift und gewafden und fo vieler glorreiden Titel von 
Söhnen im Evangelium gewiirdigt, wird jest nicht beſſer 
ne Heiden und Laienbunde angefeben. Steine und Pfeiler 
erhalten jest die Ehre und die Wobhlthaten, welde den 
dern Chrifti gufommen. Der Tijd der Communion, nun 
he ber Trennung geworbden, fteht wie ein erhabener Altar 
des Chores, mit Bollwer! und Barrifaden befeftigt, um 
zerührung der Laien abgubalten, während der ungildtige und 
Briefter tein Bedenken trigt, das gemwethte Brod fo une 
betaften und gu zerbredjen, wie ſeinen Wirthshauszwieback. 
08 Volk, von ibnen herabgewiirdigt und zuviidgeftofen, die 
ung um Tugend und Gottfeligteit, als eine Gade von 
iheit, als e8 deren bedarf und das Suchen nad) gittlider 
als ein fiir ſeine Faſſungskraft gu hohes Geheimniß auf, 
nur Geiſtliche zu beſchäftigen haben. Das iſt es, was die 
iſchen, damit wir, wenn ſie uns zur papiſtiſchen Blindheit 
haben, die ganze Leitung unſerer Seligkeit ihnen zur Ver⸗ 
‘agen möchten; denn ſie denken, daß fie ſeitdem keinen guten 
‘atten. Derjenige aber, der aus einem Biſchof von heute 
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einen urfpriingliden formen will, muß gugeben, dag er durch die Stimme 
des Volkes erwählt, ohne Divcefe, ohne Einkünfte, obne Lordsrang fet 
and ihm nichts laffen, al8 brüderliche Gleichheit, unvergleichliche Mäßigung, 
häufiges Faſten, unaufhörliches Beten und Predigen, beſtändige Wach— 
ſamkeit und Arbeit in ſeinem geiſtlichen Amte. Was würde das für eine 
reiche Beute, welch eine fette Ausſtattung für den viel-Pfründen⸗ 
ſchnappenden Mund eines Prälaten ſein. Welch einen Wohlgeſchmack das 
ſeinem Canarienſect-ſchlürfenden, Schwan⸗ eſſenden Gaumen bereiten 
würde, das möge ſtatt meiner der alte Biſchof Mountain ) beurtheilen. 

Wie wenig alſo jene alten Zeiten für die heutigen Biſchöfe Geltung 
haben, iſt klar auseinandergeſetzt worden. Aber mögen ſie für ſie ſo 
viel Werth haben als ſie wollen, ſo ſoll es jetzt doch aus einer dreifachen 
Verderbniß, welche ſich bei ihnen vorfindet, klar werden, weshalb wir 
uns an ihren Schiedsſpruch dennoch nicht halten müſſen. Erſtens waren 
die beſten Zeiten in ausgedehnter Weiſe angeſteckt. Zweitens die beſten 
Männer jener Zeit ſchimpflich befleckt. Drittens die beſten Schriften 
jener Männer auf das Schlimmſte verfälſcht. Dieſe Sätze find aus 
jenen Zeiten, die über ſich ſelbſt Zeugniß ablegen, zu erweiſen. Erſtens 
bezeugt Ignatius in ſeiner frühen Jugend den Kirchen Afiens, daß ge⸗ 
rade damals Ketzereien auffamen und überall tm Schwunge waren, wie 
Euſebius in ſeinem dritten Buche, fünfunddreißigſtes Kapitel, nach grie⸗ 
chiſcher Zählung, berichtet. Und Hegeſippus, ein ehrwürdiger Kirchen⸗ 
ſchriftſteller aus dem höchſten Alterthum, beſtätigt tm demſelben Buche 
des Euſebius, Kapitel zweiunddreißig, „daß, ſo lange die Apoſtel auf 
Erden waren, die Verfälſcher der Lehre nur auf der Lauer lagen, aber 
als jene aus dem Leben geſchieden, mit offener Stirn die Wahrheit durch 
Lügen niederzupredigen wagten“. Ja ſogar diejenigen, welche für recht⸗ 
gläubig gehalten werden, begannen traurige und ſchmähliche Trennungen 
in der Kirche wegen unwichtiger Feier von Feſten hervorzurufen, indem 
ſie darin nicht übereinſtimmten, wann Oſtern zu halten ſei. Dieſer 
Streit wurde ſo heftig, daß Victor, der Biſchof von Rom, alle Kirchen 
Aſiens aus keiner anderen Urſache in den Bann that, und darüber ge- 
rechter Weife von Irenäus getadelt wurbe. Denn fann irgend ein ge- 
funder Sheologe glauben, daß dieſe grofen Vater wuften, was das 
Evangeltum oder was die Excommunifation war? Obne Bweifel wurden 
bie redlichen Männer daburd au Fälſchung und Irrthum verlettet, dap 
fie mehr auf die nabe Ueberlieferung von dem adjteten, was, wie fie 
hörten, die WApoftel zuweilen thaten, als auf dadsjenige, was ſie ſchriftlich 
hinterlaſſen hatten, ohne zu bedenken, daß viele Dinge, welche die Apoſtel 
thaten, ihrem eigenen Bekenntniſſe nach nur für den Augenblick und rein 
aus Nachſicht für einige bedenkliche Bekehrte von der Beſchneidung gethan 
wurden, was ſie aber ſchrieben, feſte Vorſchrift für alle kommende Jahr⸗ 
hunderte war. Man ſehe nur ein Jahrhundert ſpäter im erſten Kapitel 


1) Wahrſcheinlich iſt unter bem „Biſchof Mountain“ der bekannte, als Ketzer 
verrufene Montanus gemeint, ber als Haupt ſeiner Gemeinde eine duferit 
Kirchendisciplin übte. Vor ſeinem Uebertritte zum Chriſtenthume war er Heide 
und vermuthlich Prieſter der Kybele geweſen. 
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heS von Euſebius. Weld ein allge | 
alle Cheile, Stande und Abftufur 
t von der Laienheerde gu ſprechen, svcsiagy sviuyees 
jen, welche unfere Hirten gu fein ſchienen“, fagt cr, 
Strettigfetten unter einander und fudyten, das Geſetz ber 
umſtürzend, in fteigender Gebaffigkett und Erbitterung 
Gewalt gleidfam als Tyrannei aufrecht zu erbalten’. 
wenig, großherzige Biſchöfe, unterdrückt eure hochſtreben 
enn es fehlt nichts, als daß Conſtantin regiert und dom 
nei ſelbſt alle ihre Feſtungen euren Händen überliefem 
a an fiir ihre zuverläſſigſten Sachführer halten. Solche 
ejenigen, welche man die alteften und reinſten von Chrifed 
nennen mug. Auch) war dieſe Peft nicht etwa bloß sz 
en und nicht in ihren Schriften. Wer fennt ~*~ “ 
fimer, die lächerlichen Berdrehungen der S 
chtgeſäeten Citelfeiten in ben Büchern des Suftinu 
es Clemens, des Tertulltan und Anderer aus d 
nöchte ben fiir befähigt halten, eine Vertheidig 

hen Glauben an ben römiſchen Genat gu ri 

t, ,wte von den Engeln“, unter denen er no 

ex Genefis meinen muff, welde die Sdhne G 

Die fid) mit Weibern vermifdt Hatten, die Tew 

wie der gute Juſtinus Martyr ihm in feiner 
größeren Unwillen dürfte eS bet jedem Chriften 

erregen, der ben betligen Paulus einen Nei 

Hnade nennt, weil er den heiligen Petrus zu 
elnSwerth war, wenn wir dem Briefe an di 

‘olge dieſes Winkes vielleicht erbreifteten ſich die goer 
ten in Italien über den heiligen Paulus als einen bis 
en zu urtheifen, wie Sandys in feinen Berichten und 


nun nicht aufer dieſem allen, wie viele abergld 

chten Schriften ber Vater eingefdoben find? Un 

Bitchern, die für ächt gelten, beigemiſcht, was fortge 
worden tft? Abgefehen von dem neuliden T 

x Papiften, giebt uns dasjenige, was Sulpitius t 

des Origines ſchreibt, Grund, fehr yu argwöhnen 

g ftattgefunden Hat. Im dritten RKapitel feined 

wit Tefen, welden Kampf die Bifddfe und Mönch 
Nichtlefen des Origines Hatten, indem Cintge 

1, daß er von Ketzern gefalfdt fet und Andere ar 

folde Bücher fo bebandelt worden waren. Wie fi 

n trauen, mid) gu fiibren, die fo Uebles von ihrer eigenen 

m? Giderlid) tann man ihr eignes Zeugniß über thre — 
Befte annehmen, aber um richtig ither die Redlichkeit 

it ihres Leben& und ihrer Lehre gu urtheilen, müſſen 2 

, wie thr Benehmen war. 

wird einwerfen, dag died ein unbefeftigter Buftand det 
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Kirche war, welder die weltlide Obrigtett mangelte, um die Frechheit 
falſcher Brüder und dite Ausidweifung immer neuer Mteinungen ju 
unterbritden; eine fiir Kirchenregiment nidt nadabmungsmerthe Beit, wo 
bie weltliche und geifilide Macht fid) nidjt in einem Glauber vereinigten, 
wie unter Conftantin. Ich bint nicht der Meinung, die Kirche in defer 
Beziehung für einen Weinftod gu halten, weil, wie diefe es nehmen, fle 
nicht befteben fann ohne dte Ulme weltlidher Kraft und SGliidfeligteit gu 
umflammern, al8 ob die himmliſche Stadt ohne bie Stitgen und Pfeiler 
Der weltliden Wutoritat ſich nicht ftitgen könnte. Sie erheben Conftantin, 
weil ev fie erbob, wie unfere einheimifden Mönche in ihren Geſchichts⸗ 
biichern Ddiejenigen Rinige, welche thre Wohlthäter waren, weifbrennen 
und Dtejenigen, welde daran gingen, ihre Buchtmeifter gu fein, brand⸗ 
marften. Hutte er den wadfenden Stolz, dex Geiz und den Luxus der 
Geiſtlichkeit gebengt, würde jedes Blatt feiner Geſchichte von feinen Feblern 
geſtrotzt haben, und dasjenige, was ber Heide Zoſimus von ihm febreibt, 
miirde mit Vortheil benugt worden fein. Wir wiirben dann in jeder 
Declamation gehört haben, wie er feinen Neffen Commodus, einen treff- 
lichen Mann, jeinen edlen und alteften Sohn Crispus, feine Gattin 
Fauſta, auger vielen feiner Freunde umgebradt habe; ſodann fetne 
grauſamen Erpreffungen, feine Irrglaubighett in ber Religion, indem ex 
pie Arianer begiinftigte, welche auf etnent Concil verdammt morben waren, 
auf dem ex felbft gleidjam als Präſident ben Vorfig gefithrt hatte, feine 
harten Mafregeln gegen den glaubenStreuen und unbefiegbaren Athanaſius 
und deffen Verbannung, fein Leben als Ungetaufter faft bis gu ſeinem 
Todestage; dieje Bleden find in feinem Leben allzu deutlich. Da er aber 
burdaus der Polarftern der Reformation fein muff, wie einige Leute 
fhwagen, fo wird e8 gut fein, ferner gu unterfucen, wie feine Erkennt⸗ 
nig ber Religion befdaffen war unb woraus wir zugleich auf die Lauter⸗ 
feit fetner Zeit in denjenigen, dte nicht feberifd) waren, ſchließen können, 
ba es wahrſcheinlich ift, daß er mit ben ihrer Gelehrſawkeit halber bes 
ribmteften Pralaten (Denn dagu hatte ex fle gemacht), bie gefunden werden 
fonnten, Umgang gepflogen babe. 

Von feinem Arianismus haben wir gehört, und in Betreff des 
Nebrigen tann man ein hübſches Pröbchen feiner Erkenntniß ans feiner 
jo viele Sabre hindurch aufgeſchobenen Taufe entnehmen, eine nidjt ge— 
. wibhulide und dem Inhalte der Schrift widerſprechende Sache, ba Philipp 
nichts wufte, was thn hatte abbalten follen, den Eunuchen nad Be- 
kenntniß feines Glaubens gu taufen. Demnächſt aus der ausfdwetfenden 
Hingebung, um nidt gu fagen Wherglaubigkett, ſowohl von feiner als 
aud feiner Diutter Helena Seite, um das Kreuz anfzufinden, an welchem 
Ghriftus litt, das lange unter dem Schutte alter Ruinen gelegen hatte 
(eine Gache, welche die Schüler und Verwandten unferes Erlöſers viel 
leichter ausgeführt haben fonnten, wenn fie es fiir eine fromme Pflicht 
gehalten batten). Einige Nägel deffelben brachte er an fetnem Helm an, 
um ben Schwerthieben in der Schlacht gu wibderftehen, andere bradjte er 
unter den Rierrathen feines Zügels an, um (wie er glaubte, oder ſeine 
Hofbiſchöfe ihn iiberredeten) die Prophezeihung Gacharja’s gu erfiillen: „Und 
e8 wird geſchehen, daß das, was im Zügel ift, bem Herren gebeiligt fet 


ldes Kreuzes, in dem, wie er glaubte, foldje raft — 


18 eine Art von Palladium erweifen witrde, um die 
ich immer fet, in ber e8 blethe, gu ſchützen, ließ ex 
le neben feiner Statue aufbemabren. Wie er oder 
m halb offenen Auge fiir die Grundfaige des heiligen 
betfe fpielen fonnten, weiß id) mir nicht gu Ddenten. 
Das dunfle Licht aus ber Bett dieſes Kaiſers, dem 
gepugt zu werden, irgend einen Strahl tm unfere 
den wir offen dürften, beffer erleuchtet zu werden, 
, welde Gott aufgeftellt hat, um uns viel naber gu 
ird nidjt unpaffend fein, in Betracht zu ziehen, welche 
ir ſeine a Reit bewirkte. Er beftimmte gewiffe 
nd Feſte, haute ftattlide Kirchen, verlieh der Geift- 
htfame, den Biſchöfen bedeutende Reichthümer und 
ab unb unterftiigte die Gelegenbeit eine Giindfluth 
zuführen, um dadurch entwebder die Heiden vermittelft 
+ Gebraude heranzuziehen, oder der Cinfachheit und 
iftenthums einen Glanz zu verleihen, welded den 
riten des Heidenthums und bem Sinne der Kinder 
» ungebildete und bäueriſche Religion ſchien; denn bre 
vetligfett Hatten fie nicht tm Auge. 

efe Weife die Pralaten, als fie von einem geringen 
1 pliplicy dagu kamen, Herren flattlidyer Polifte, 
her Speiſen und fürſtlichen Gefolges gu fein, fowohl 
itbem immer meinten, die einfade und Rinéld 


des Evangeliums Chrifti fei für ihre Gevrlidferter — 
Umgange unpaffend, wenn die arme fadenfdetmge 


beffere Reider gehüllt würde. Ihre keuſche und 
lliſchen Strahlen umgebene Hülle bedecken fie mil 
und ſchmücken fie in einem ſchimmernden Kleide mit 
eizen einer Hure aus. 
Kirche durch Conſtantins Reichthum und ſpäterhin 
n, welche folgten: fein Cohn Conſtantius war en 
d fein Neffe Sultan ein Wbtriinniger und ba erlofd 
Kirche, welde vorher in unmerfliden Whftufungen 
erſchlechterte, ging mun mit ſtarken Schritten bergab⸗ 
e entgegen. Bu dieſer Beit begann ber Antichriſt 
roorzuftreden und das Sprichwort war allgemtett, 
hölzerne Kelche und goldene Priefter Batten, die 
Kelche und hölzerne Priefter. „Ehedem“, fagt Sul’ 
n dieſen Beiter ſpricht, „wurde das Märtyrerthum 
d begieriger geſucht, als jetzt den Biſchofsſitzen durch 
nachgejagt wird’. Unb an einer anderen Stelle: 
h Befigthiimern, fie fiveben nad Landereien und 
fauern iiber ihrem Golde, fle kaufen und verfaufer, 
giebt, die weber etwas befigen nod) Handel treiben, 


t auf Conftantin guriid. 


— 
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fo figen fie ftill, was nod) ſchlechter iſt und erwarten Gaben und bteten 
ſchmählich jede Gnadengabe, jedes hetlige Ding zum Verkaufe aus. 
Und am Ende feiner Geſchichte ſchließt er alfo: „Alle Dinge geben durch 
Die Bwietradt, dte Halsftarrigkett und den Getz der Biſchöfe gu Grunde, 
und vermige Ddeffen wurde bas Volk Gotted und jeder redlidhe Mann 
weradtet und verfpottet’. Der hetlige Martin fand, dak fein Freund 
Sulpitius darin wahr gefproden habe; denn während ihm von allen 
Menſchen Bewunderung gejollt wurbe, hatte er dite Biſchöfe allein gu 
feinen Geinden, fand Gott, ſeitdem er Biſchof war, gegen fic weniger 
gnädig als frither und wollte während ber legten ſechzehn Sabre feines 
Lebens in teiner Verfammlung der Biſchöfe erſcheinen. Ihr ſeht daber, 
Herr, was Conftantins Thaten, fet eS während feiner eigenen oder feines 
Sohnes Regierung, in ber Kirche hervorbradten 2). 

Damit man nun nicht denken möge, daß diefen Autor etwas Anderes 
ſchmerze, um die Biſchöfe jener Tage fo gu beliftigen, will id) Gud) die 
Meinung von drei thres Geijted und threr Gelehrfamteit wegen berühm⸗ 
teſten Mannern beibringen, deren ſich Stalien bis heute riihmt, woraus man 
auf eine, felbft unter ben Belennern des römiſchen Glaubens, hergebradte 
Meinung, ſchließen barf, daß Conſtantin Wes in der Kirche geſchädigt 
habe. Dante fagt in feinem neungebnten Gefange ber Hille, wie ich ef 
Euch überſetzen will, alfo: 


Weld Unbeil hat gegeugt, o Conftantin, 
Dein Uebertritt nit, beine Schenkungsgabe, 
Die bu bem erften reichen Papft verlieh’n 2). 


Diefelbe Klage exhebt er tm ſechsundzwanzigſten Gefange bes Para- 
dieſes und Petrarca unterftiigt ibn in demfelben Geifte in feinem ein— 
bunbdertundadten Gonette, weldeS vom Inqufitor in einigen Ausgaben 
geftriden wurde, da e8 vom römiſchen Antichriſt, als von Conftantin 
lediglich aufgezogen, fpridt: 

Auf keuſch⸗demüth'ge Armuth einſt begründet, 
Hebſt gegen deine Förd'rer du dein Horn, 

Wo, freche Hur', iſt deiner Soffmung Born? 
SPS Ehbrud? ober Raubgut, das did ründet? 
Gin gweiter Conftantin kommt nidt fo balb. 


Arioſto aus Ferrara, der Bett nad) fpater als diefe Beiden, aber 
ignen gleid an Ruhm, verſetzt, dem Biele feines Gedichtes folgend, in 
einer ſchwierigen Vermidelung, wie dent Orlando, ſeinem GHaupthelden, 
fein Verſtand wiedergugeben fet, den englifden Ritter Aſtolfo hierauf in 
den Mond, wo thm, wie er didjtet, der heilige Johannes begegnet. Vier= 
unddreißigſter Gefang, Strophe 73: 


1) Gine trefflide, unparteiiſche Ueberſicht über Conftantin bes Grofen und 
feiner Nachfolger Regicrung giebt: Weber, allgemeine Weltgeſchichte. Leipzig. 
Gagelmann 1863 u. ffy. XI. Bdde. (bis jetzt) gr. 8°. IV. Seite 508—555. Das 


Buch ft ungemein empfehlenswerth. 


%) Nad ber vortreffliden Ucherfesung von Kannegießer. 
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d in ein Thal, von Bergen rings umwunden, 
eitet der Apoſtel ihn nunmehr, 

wunderbarlich Alles wird gefunden, 

8 man verliert, es fet durch Un gies r, 

rh Zeit, durch ESchicſai durch ——— dort oben 
d, was man bier verloren, aufgehoben“. 


8 er, geführt von dem Eoangeliften , unter den fo 
fand: 


geht vorbei an grofen Blumenmaffen, 
—— einſt, jetzt ftinkend ungemein; 

das Geſchenk war dieſes, darf man's ſagen, 
Conſtantin Sylveſtern übertragen“1). 
ar eine vor der Geburt dieſes Dichters in England 
geheit, wie Euch unſeres Chaucers „Landmann“ bei 
eit nebenbei berichten ſoll. Alle dieſe Umſtände zu— 
kann ich nicht einſehen, wie darüber geſtritten werden 
Kaiſer Conſtantin der Kirche Gutes gebracht, ſondern 
W8 irgend Jemand, wenn auch vielleicht ohne es gu 
Unfuge in der Chriſtenheit die Thür geöffnet habe. Es 
Grund vorhanden, daß, wenn die Prälaten ſchreien, 
e mit Rückſicht auf Conſtantin reformirt werden, dies 
gen Ohre nicht anders klingt, als wenn ſie ſagten, 
mache uns ſtolz, mache uns geſetzwidrig; denn wenn 
nicht ſo waren, ſo iſt es jenen alten Ueberbleibſeln von 
noch nicht ganz verſchwunden waren, und nicht ſeiner 
fen 


cife ift es ſchließlich Har, daß jene reineren Seiten nicht 
fie ausgeſchrieen werden und man ſich nicht ohne Arg-, 
d Gefahr an ihnen halten kann. Der legte Puntt, in 
thümler mit feinen eigenen Waffen gefdlagen werden 
ly flax gu madjen, daß die älteſten und beften Kirchen⸗ 
; haben, daß tn thnen eine Geniige fet, auf welde fid 
affen könnten, und alle Kommenden auf die Schrift, 
id verwieſen. Daß died wahr tft, wird nicht unpaſſend 
, Daf man zeigt, welche Achtung fie ſelbſt vor dem 
und welche Starke fie thm beilegten, um Lehre oder 

- Sh mug nothwendiger Weife mit den Vätern gweiten 
, weil bis dahin dad Alterthum keine Vertheidigung 
pprian fagt tn feinent dreiundſechzigſten Briefe, indem 
le unfered Herren ſpricht: „Wenn irgend einer unferer 
ex aus Unwiffenbett ober aus Cinfalt dasjenige nidt 
a8 der Herr uns durch fein Beifpiel gelebrt bat, fo 
fener Gnade ihm feine Cinfalt verzeihen, wir aber 
c ihm folgen, nicht entſchuldigt werden, ba wir vom 
a find”. Und haben wir nicht diefelben Unterweifungen ? 
iejer beilige Mann mit dem ganjen Confiftortum aller 


eberſetzung von Gries. Ebenſo aud bie guerft angefiihrte 
Gedicht. 


Heiligen und Märtyrer, welche vor Alters lebten, fich erheben und uns 
durch Urtheilsfprud gum Schweigen bringen, wenn wir es unternehmen, 
unjere Irrthümer und Mteinungen ihrer Autorität beigumeffen? Sm 
dreiundſiebzigſten Briefe fügt ex bingu: „Vergebens fegen fie uns das 
Herfommen entgegen, wenn fle durd die Vernunft überwunden find, als 
wenn das Herfommen größer alS die Wahrheit wire, oder daß in geift- 
Lichen Dingen nicht dasjenige befolgt merden miifte, was durch den 
Heiligen Geift als das Beffere offendart wird’. Im vierundfiebsigften: 

„Auch darf das Herkommen nicht verbindern, daß die Wahrheit, den 
ot Davontragt; denn Herfommen ohne Wahrheit tft nur gealterter 
Irrthum“. 

Demnächſt ſtreitet Lactantius, ber vorgezogen wurde, bie Erziehung 
von Conſtantins Kindern zu leiten, im zweiten Buche ſeiner Inſtitutionen 
Kapitel ſieben und acht gegen das leere Vertrauen auf das Alterthum 
als dem Hauptbeweisgrunde gegen die Chriſten: „Sie bedenken nicht“, 
ſagt er, „was Religion iſt, ſondern ſie ſind voller Zuverſicht, daß ſie 
wahr iſt, weil die Alten ſie überliefert haben. Sie halten es für ein 
Vergehen, fie gu unterfuden”. Und im achten: „Darum, weil fie uns 
in ber Beit vorangehen, geben fie uns nicht aud an Weisheit vor. 
Dieſe fann, da fle allen Sabrhunderten gleichmäßig gegeben ift, oon den 
Alten nicht vorher in Vefig genommen worden fein. Deshalb, da das 
Suchen nad Wahrheit Allen eingeboren tft, berauben fic) diejenigen felbft 
der Weisheit, ber Gabe Gottes, die ohne Urtheilstraft den Alten folgen 
und wie vernunftlofe Thiere von Anderen gelettet werden”. Der beilige 
Juſtin ſchreibt an Fortunatian, daß „er es fitr geredhtfertigt halte, in 
den Bikdhern, von wem immer, dasjenige gu verwerfen, was er anders als 
wahr findet unb fo wünſche er, Dag Andere ihn behandelten“. Er bielt, 
wie es ſcheint, weber jene Vater, die ihm vorangtngen, nod) fich felbft, 
nod Andere feineds Ranges fitr Menſchen von mehr als gewöhnlichem 
Geifte, die ebenfowobl täuſchen als getaufdt werden könnten. Und ofts 
mals ftinnen wir, unfere tnedhtifdjen Neigungen bet Sette fegend, ja 
fogar nad Gottes Verordnung in etnem Manne ebenjo bald als in einem 
Goncile Wahrheit finden, wie Chprian tm einundſiebzigſten Briefe zu⸗ 
giebt. „Viele Dinge”, fagt er, „ſind einzelnen Perfonen beffer offenbart’. 
Auf dent erften und im beften Rufe ftehenden Conciltum gu Nicäa witrde 
ein Ganon durdgegangen fein, die verheiratheten Prieſter gu ſcheiden, ware 
cea ein alter Mann, Paphnutius, aufgeftanden und hatte bagegen ge: 
ſprochen. 

Nun bleibt übrig, deutlich gu zeigen, bag die Vater bie ganze Ent⸗ 
ſcheidung von Streitigkeiten an die Schrift verweiſen, als vollkommen 
ausreichend zu leiten, zu beſchließen und zu entſcheiden. Als Ignatius 
feinen letzten Abſchied von den aſiatiſchen Kirchen nahm, als er gum 
Märtyrerthume ging, ermahnte er fie, ſich genau an die geſchriebene 
Lehre dex Apoſtel gu ſchließen, die nothwendiger Weiſe fiir die Made 
kommenſchaft geſchrieben ſei, ſo weit war er von der ungeſchriebenen 
Ueberlieferung entfernt, wie man im ſechsunddreißigſten Kapitel des dritten 

. Buches bet Euſebius leſen kann. In dem vierundſiebzigſten Briefe Cy⸗ 
prians gegen den Biſchof Stephan von Rom, der ihm eine Ueberlieferung 
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einſchärfte, fragt er: „Woher iſt diefe Uebe 
Autorität Chriſti tm Evangelium hergenomr 
Briefen? Denn Gott bezeugt, daß jene Di 
than werden müſſen“. Und fodann alſo: „ 
Unmagung ift e8, menfdlide oe 
vorzuziehen?“ Und in demjelben Briefe: ,,B 
dem Anfang göttlicher Ueberlieferung (womit 
Bibel meint) zurückgehen, fo verſchwindeted 
nad) ber Erklärung des Grundes himmliſt 
immer aud dunkel war, bell”. Und in der 
felben BriefeS lehrt ex geradezu gegen unjer 
einer immer ſichtbaren Kirche, dak „die Be 
bletben fann, fie gu erneuern, miiffen wir a 
indemt er ſich dieſes vortrefflichen Gleichniſſes 
ober Waſſerleitungsröhre, welche früherhiner 
lid) ausbleibt, gehen wir nicht zu dev Sduelle, 
ob die Quelle nicht mehr flieBt, ober ob dt 
dem halben Wege zur Sette gefdoben ijt? 2 
wit Gottes Vorſchriften halten, daß wir, w 
verandert wird, auf das Cvangeltum und dt 
damit der Grund unſeres Thuns daher en 
unſer Gebot und Beginn entſprang.“ In 
bitter gegen den Papſt Stephan los, „weil 
Petrus rühmen und dennoch Ueberlieferung 
nicht apoſtoliſch wären“. Und in ſeinem Buch 
vergleicht er diejenigen, welche mit Vernach 
den Lehren der Menſchen folgen, mit Corah, 
das erſte Blatt von Athanaſius gegen die F 
bag die Schrift an und fiir ſich zur Erkläru 
fet und dag, wenn fein Freund Macarius 
lafe, e8 nur gefdebe, um qedAoxadog, un 
fagen) zu werden, als ein Liebhaber der Cle, 
Theile fagt er, nachdem er die kanoniſchen 
auf ber neununddreifigften Seite: „In die 
Gottfeligtett gelehrt, mige Niemand gu die 
bon thnen etwas hinwegnehmen“. Und in f 
abermal8 alle Gehriftfteller deS alten und 1 
hat, fagt ex: „Dieſe find die Anfer und 
Außer dieſen gtebt es ungablige andere, von | 
der Vorſchrift gemäß und in Uebereinftimn 
Bücher, von denen ich jest nicht fpreden wil 
und völlig von den kanoniſchen Büchern abh 
Baſilius in ſeinem zweiten Theile ſa 
ſchreibend, ſeinen Zuhörern, daß er verbunde 
er aus der Bibel gelernt hat, und in der 
„daß, da die Gebote des Herren für immer 
es einfach Abfall vom Glauben und ein hoh 
in ihnen ungültig zu machen, oder etwas ¢ 
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gefunden werde“ und giebt als Grund an: „denn Chriftus fagt, meine 
Safe hören auf meine Stimme, fie werden einem Anderen nicht folgen, 
fonbdern von ihm flichen, weil fie feine Stimme nidt kennen“. Wher um 
nicht endlos in Anfithrungen zu fein, kann vielleicht eingeworfen werden, 
daß es viele Meinungen in den Vätern giebt, welche keinen Grund in 
der Schrift haben. Um ſo weniger, darf ich ſagen, ſollten wir ihnen 
folgen; denn ihre eignen Worte werden ſie verdammen und uns, die 
wir uns nicht auf ſie ſtützen, freiſprechen; im anderen Falle werden dieſe 
ihre Worte fie freiſprechen und uns verdammen. Aber man wird er⸗ 
wibern, bie Schrift ift ſchwer gu verftehen und erfordert daber die Er⸗ 
klärung ber Vater. Es ift wahr, es giebt einige Bücher und insbeſon⸗ 
dere einige Stellen in diefen Büchern, die dunfel bleiben. Wher es ift 
dod) immer febr leicht, dasjenige, was das Nöthigſte ift, gu verftehen 
und dasjenige, was am ſchwierigſten tft, erflart fic) felbft infoweit, daß 
e8 un8 fagt, wie wenig e8 fiir unfere beilbringende Erkenntniß be- 
deutet. Daraus eine allgemeine Dunkelheit ded ganzen Textes herzuleiten, 
aft eine reine Einflüſterung des Tenfel8, um die Menſchen vom Lefen 
deffelben abgureden und wirft einen Fleden von Unehre ſowohl anf dte 
Gnade und Wahrheit alS aud) auf die Weisheit Gottes. Wir halten 
es bet einem madtigen Manne unter uns nidt für Cdelfinn oder red- 
liches Handeln, genauen und pünktlichen Gehorſam zu fordern und dennod 
alle feine Befeble zweideutig und dunfel gu ertheilen; wir wiirden Ddenten, 
ex fiibre einen Anſchlag gegen uns im Sinne; ficerltd ſolche Befeble 
wären feine Befeble, fondern Schlingen. Das edjte Weſen der Wahrheit 
ift Cinfadbeit und Durchſichtigkeit; die Dunkelheit und Verkehrtheit find 
unfer Cigenthum. Die Weisheit Gottes ſchuf den Verftand geeiqnet und 
entfpredend der Wahrheit, dem Gegenjtand und Bwede deffelben, wie 
Das Auge dem ſichtbaren Dinge. Wenn unferen Verftand eine Haut von 
Unwiffenheit überzieht, oder er vom Hinblicen auf anderen falfden Glan; 
trithe ift, was ift bas fitr bie Wahrheit? Wenn wir nur den geiftigen 
Strahl, melden uns Gott eingerflangt hat, mit der herrlichen Augen⸗ 
falbe reinigen wollten, dann witrben wir der Schrift glauben, die thre 
eigne Cinfadbett und Durdhfidtigtett darthut, indem fie nicht allein die 
Weifen und Gelehrten, fondern auch die Cinfaltigen, die Armen, die 
Kinder gu ſich ruft, um unterridjtet zu werden und ihnen eine außer⸗ 
gewöhnliche Ausgießung des göttlichen Geifted über jedes Alter und Gee 
ſchlecht prophezeit, der allen Menſchen angehört und von ihnen die Fähig— 
keit fordert, alle Dinge gu erforſchen, gu prüfen, gu unterſuchen und ver- 
mittelſt des Geiſtes das Gute zu erkennen. Und wie die Schrift ſelbſt 
ihre eigne Einfachheit verkündet, ſo bezeugen die Väter dieſelbe von ihr. 

Ich will bei dieſem Punkte nicht abermals in einen Paroxismus von 
Anführungen verfallen, ſondern nur den Athanaſius auf der erſten 
Seite des vorher erwähnten Buches als Beiſpiel aufſtellen. „Die Er— 
kenntniß der Wahrheit“, fagt er, „fehlt keiner menſchlichen Wiſſenſchaft, 
da fie durch ſich ſelbſt einleuchtend iſt, und jetzt durch die Verkündigung 
Chriſti ſich glaͤnzender als die Sonne aufthut“. Wenn dieſe Lehrer, 
welche kaum halb das Licht beſaßen, das wir genießen, welche alle, zwei 
oder drei ausgenommen, mit der hebräiſchen und viele von ihnen mit 
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prache unbekannt waren, inder 
egenden Ueberſetzungen ded 8 
otion?), des ben Juden zuger 
*) ſtolperten; ‘wenn dieſe dit 
arum follten wir, die wir al 
pflichtgetrenen Fleißes befigen, 
mn, und den Beiftand Gotte 
ifeln? Aber mige die Schrift 
Ter als die Vater? Derjenige 
erten Stil ber Schrift nicht : 
nigmen, die überladenen Meta 
engen der Vater gehnmal m 


quila war ein zu Ginope geborener Qube, Baumeifter und 
ie Ginige bebaupten, trug Hadrian ibm die Wieberberftellung 
erufalem auf. Gr wurde nadber Chrift, ward aber wegen 
Aftigung ercommunicitt und trat wieder zum Subdenthume 
e im Sabre 188 nad Chrifto bas alte Teftament in das 
ichſtücke feiner Arbeit befinden fid in ber Hexapla des Origines. 
war entweder aus Epheſus ober Sinope und lebte unter dent 
Ginige behaupten, er fei anfangs Marcionit gewefen und 
um itbergetreten. Mad Anderen war er Ehionit. Seine Ueber⸗ 
‘ftaments in bas Griechiſche ift nur eine Nacharbeit ber Siebzig 
3 als bie bes Propheten Daniel erbalten, welde ftatt der 
bie Septuaginta eingefdoben wurde, 
war aus Samaria gebiirtig und lebte gu Ende des zweiten 
es dritten Sabrhunderts. Cr verließ Samaria aus Verdruß, 
> Manbdsleute ibm einen Anderen vorzogen unb wurbe Sude, 
solen, Ebionit. Er verfaßte eine giemlid gute Ueberfegung 
t8 in bas Griedifche, bie Origines gleichfalls benugte. 
egen feiner Beharrlichkeit, Unerfcitterlidfeit und Geduld im 
t Udamantios, ber Stablerne, 3u benannt, wurde 185 nad 
t von criftliden Eltern geboren und erft von feinem Bater, 
nen8 von Alexandrien unterridtet. Da während der Vhriften- 
em Raijer Septimius Severus fein Vater hingerictet md 
ogen wurben, gerieth er mit feiner Dtutter und Schweſter in 
er ibn eine wohlhabende Qhriftin in Alezanbrien rig. Dabei 
hern und Frauen Unterridht im Chriftenthume. Nachdem er 
ber Reufdbeit felbft entmannt hatte, erbielt er eine Stelle 
ule, wo ex mit Ruhm Philofophie und Beredfamfeit lehrte. 
tom und fubr nad feiner Rückkehr fort mit Erfolg als Vebrer 
vitten. 216 flüchtete er megert ber Qhriftenverfolgung des 
iach Cäſarea, tebrte aber bald nad Alexandrien guritd. 228 
tedenfanb eingeladben, um einen Streit mit Haretifern gu 
e gu Cafarea Presbyter. Durd Lewteres gerieth er in ben 
und eine Synode ſchloß ibn von der Gemeinde aus. Gr 
rmals nad Caſarea, wo er 233 Lehrer an ber Theologijden 
ber had sardine bes Mariminus floh er nad Kappa- 
in bem dortigen Gafarea von einer reiden Frau, Suliana,. 
unterſtützt. Nad Beendigung ber Chriſtenverfolgung febrte 
Palaftina zurück unb ſchrieb hier fein Hauptwerk gegen Celfus, 
ber chriftlichen Religion gegen bie Sanne bilofopbie. 
Qhriftenverfolgung wurde er in das Sefingni —— und 
Befreiung in Folge ber erlittenen Martern 254 in Gyrus. 
eine Lehre, feine Gdriften und feine Schule febe man Giesler, 
, 264, 259—267 fig. 
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gefehen von ben phantaftifden und deflamatorifden Bligen, dte durdj= 
einander flingelnden Berioden, weldje eine fefte Andacht nur drger als der 
Larm von Oloden und Knarren ftiren und durchkreuzen. 

Nun Herr, bet der Liebe yur heiligen Reformation! was fann gegen 
diefe zudringlichen Schützlinge des Wterthums mehr gefagt werden, als 
dieſe thre Schirmherrin felbft gefagt bat? Ob fie es, denft thr, billigen 
würde, beftandig in unermeßliche, ungiblige und daher unnöthige und itbers 
triebene Bande vernarrt zu fein und mit den foftbaren Namen der Vater 
lieber gu irten, ober eine gefunde Wahrheit aus der Hand eines ſchlichten, 
aufridtiget Manned angunehmen, der fein Lebelang die heilige Schrift 
fleifig gelefen und Gottes Gnade dazu angefleht hat, mabrend die Bez 
wunderer des Alterthums fic ber thre AWmbonen 4), Diptyden®) und ihre 
Menaias?) thre Kipfe zerbrachen. Derjenige num, der nicht von Stationen*) 
und Sndictionen®) fpreden kann und feine foftharen Stunden nicht mit 


1) Ambon, Bühne, wurbe in allen chriſtlichen Kirden ber um awet bis brei 
Stufen erhöhte vieredige Standort im Schiffe der Kirche, didt am Thore, ge 
nannt, der fo grof war, daß feds bis acht Menfden darauf fteben fonnten, von 
weldem herab bie bibliſchen Abſchnitte, fpdter von den niedrigen Geiftliden aud 
Predigten vorgelefen wurden und auf dem auch bie Sanger ibren Play batten. 
Grofer, bifhsflider Ambon hieß in den fpdteren RKathedralen der für die Biſchöfe 
beftimmte Play in ber Mitte ded Schiffes. Ausführliches ſehe man in Augufti 
Dentwitrdigkeiten aus der driftl. Archäologie Leipz. Dyl'ſche Buchh. 1828 Bd. VI. 
S. 331—334 und Augufti Handbuch der chriſtl. Archäologie. Leipz. DyP ide 
Buchh. 1836. I, 882 u. Il, 702. 

%) Diptyden waren eigentlid) Schreibtafeln, bie als cia a btenten, 
bann als Diptycha ecclesiastica, Dede! mit Reliefs ans der hetligen Geſchichte, 
welche gu Biidhereinbinben ober aud gu Kalendern dbienten, um behufs ber Jahres⸗ 
tage verftorbener Wohlthäter anf ben Alturen aufgeftellt gu werden. Wud ver- 
zeichnete man in der alten chriſtl. Kirche wohl bie Namen von verftorbenen 
Gemeindemitgliedern in ben Diptychen. In der griechiſchen Kirche lieft der 
Diacon während bes Gottesdienftes in der Liturgie den Gldubigen bie Namen 
bes Berftorbenen vor unb der Biſchof betet dann mit Leifer Stimme für die 
barauf Verzeichneten. S. a. a. O. XII. S. 308—812, und Handb. Il, 722— 
7238 u. 728—780. 

4) Menaion, Meniaion, heißt ein liturgiſches Buch der griechiſchen Kirche, 
welches bie Officien der GHeiligen mit ben Legenden und Oymnen nad den 
Mtonatstagen geordnet enthält. Das Menologion war ein ähnlich eingeridtetes 
Buh, das anc Motizen Aber bas Leben der Heiligen und Märiyrer enthielt. 
6. a. a. O. XII. 800 und Handbuch III, 712. | . 

*) Stationen war in ber alten criftliden Kirche ein mehrdentiger Begriff. 
Man bezeichnete mit biefem Namen die Puntte an Gnadenorten, auf Calvarien- 
bergen, ber Via cracis ober via dolorosa, wo bie frommen Waller bet Pro- 
ceffionen Halt madten und beteten. Sie waren durch Kreuge bezeichnet, die oft 
mit Darftelungen aus ber Leidensgeſchichte Chrifti Pll bugs waren. Dergleicden 
Stationen findet man nod haufig in katholiſchen Landern und and anf Wegen 
gu @ottesidern, wie 3. B. in Riirnberg, Gbrlig, Allerbetligenderg u. ſ. w. als 
Nachahmungen des Letdbensweges Jeſu. Ferner nannte man Templa stationum 
oder ecclesiae stationales in Rom die Kirdhen und Altdre, in und an welden 
an gewiffen Tagen ber Papft die Meſſe celebrirt. Endlich wurden in der alten 
chriſtlichen Kirche bie beiden Faftentage, Mtittwod, wo bie Juben ben Plan gu 
Jeſu Tob gemadt haben follten, unb Freitag, wo Jeſus flarb, die alfo gum 
Gedaͤchtniß bes Leidens Jeſu gebalten wurden, gleidfalls stationes. ©. Wugufti 
—— u. ſ. wm. Bd. X, S. 404 und 405 und Handbuch u. ſ. w. III, 


5) Indictio heißt eine Zeitperiode von funfzehn Jahren, welche unter Con⸗ 
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ſleichen von Concilien und Conclaven zugebracht bat, die 
ten (obwohl id) weiß, daß Viele von denjenigen, die vor⸗ 
1 Studien grofe Metfter gu ſein, diefelben faum ganz äußerlich 
ch fennen’), oder, um thnen mehr zuzugeſtehen, bie Frettchen 
te8 Inder waren), fogar jeder Paftor oder Geiftliche, welder, 
1 fo gelebrt, religiös oder befonnen, jegt nicht beide Backen 
fen und ſynodiſchen Conctlen aufgeblafen trigt, wird fir 
n, fetd&hten, ungeniigenden Menſchen, ja fiir einen Dumm⸗ 
nicht würdig gebalten, itber dite Reformation dev Rirden- 
yen. Wher ich vertraue darauf, daß diejenigen, denen Gott 
ng dtefer Kirche aufbehalten bat, den wed ibrer Gegner 
bret nad) dem Alterthum begretfen werden. Sie?) fürchten 
(> ber Schrift, die Jagd ift allzu bigig. Gite ſuchen den 
freien, wirren Wald, fie möchten fic) verbergen. Sie 
ben durdfidtigen Strömen gittlicher Wahrheit betroffen. 
untertaudjen und fic) herumtummeln, und. glauben, unter 
ntraut und tn ſchlammigem Gewaffer, wo fein Senfblet 
fann, verborgen 3u tegen. Aber migen fie fich felbft wie 
ſchlagen und thr Oel verfdwenden, bis fie an das Land 
n. Allein weshalb follen bie Geiftliden ihnen fo viel Leine 
ID Verzigerungen geben? Weshalb follten fie nicht allein 
gelium dringen und e8 ifnen beftandig, wte einen Dtamant= 
x Geficht halten, bis es blendet und thre nebligen Augen 
indem er?) die Ehre feiner unbedingten Zulänglichkeit und 


soften bet ben Römern im Sabre 318 eingefiihrt wurbe, um dare 
ung bet Unterthanen in allen ben Römern unterworfenen Lander 
Ende eines jeden Sabres war eine Schätzung, und um die Veit, 
né ju erlegen fei, immer im Gedddtniffe gu bebalten, wurde be- 
ihr der Snbdiction von Cins bis funfgehn immer neben der ge- 
hreszahl gu bemerfen. Dod bob anfanglid die Indiction nidt 
es Jahrs, fondern vom funfzehnten, etwas fpater vom erfter 
' nod fpater, auf Anorbnung der Papfte, vom erften Sanuar an. 
nun in Urkunden u. ſ. w. die Indietion neben der Sabreszabhl 
erfaljdungen in der Ausſtellungszeit berfelben gu vermeiden. 

er durch „ußerlich und oberflächlich“ iiberfetst tft, beift im Original: 
saluted them (these studies) from the strings and the title- 
} ber mir gu Gebote ftebenden Worterbither gab eine Erklärung, 
— von strings an dieſer Stelle, obroobl der allgemeine 
an fid klar war und th darnach überſetzte. Allein ſpäter fiel 
daß id wörtlicher hatte iiberfegen fdnnen, wenn ih unfere Sitte 
ge Beit ikbertragen hätte. Sch glanbe nämlich, dah gu Miltons 
¢ Beit bie neuerjdienenen Schriften an Schnüren oder VBindfaden, 
yegogen waren, dergeftalt befeftigt wurden, daß fie mit aufgeidla- 
itte Dabingen und letztere fo gelefen werden fonnten. Mit Recht 
daher fagen, fle „begrüßten fte nur von den Schnüren und dem 
“, Wollte man unfere Gitten in jene Beit iibertragen und fid 
‘inen Anadhronismus ſchuldig madden, fo tdnnte man ben jetzigen 
hauliches Bild geben, wenn man iiberfegte, „ſie kennen fie (diese 
oon Den Schaufenſtern und Titelblattern her. 

nämlich die Alterthiimler oder Alterthumsverehrer. 

ex Diamantfpiegel, oder was damit gleichbebeutend iff, bas Coane 
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unverletzlichen Oberhoheit aufredt erhalt; denn wenn die Sdrift für die 
Reformation ift und das Alterthum obendrein, fo ift e8 nur eine Zu⸗ 
gabe zum Dugend, es ift fein entſcheidender Wurf und wenn aud) das 
Ulterthum gegen fie ift, wahrend die Schrift flix fie ift, fo tft die Sade 
fo gut al8 man wiinfden fann, fiat aud das Alterthum felbft gu Geridt. 
Aber um gu Ende zu fommen; die gwette Gattung derer, welche 

mit Recht unter die Verhinderer der Reformation gezählt werden tinnen, 
find bite Wiiftlinge. Diefe geben gu verftehen, das die geſuchte Rucht 
unertraglid) fein würde. Statt eines Biſchofs jest im einer Didcefe, 
würden wir Dann einen Papft in jeder Gemeinde haben. Es mird nicht 
erforderlich fein, dieſen Leuten gu antworten, fonbdern nur fie gu fenns 
zeichnen; benn Bernunft haben fie nidt, fondern nur Lüſte und Zügel— 
lofigfett und Daher finnen fie feine Antwort erhalten. Es giebt feine 
Zucht unter welder fie zu leben vermöchten, es ift die Verderbniß nnd 
Schlaffheit ber Zucht, welche fie fuchen. ‘Das pflichtmäßig geübte Biſchof⸗ 
thum, ja die türkiſche und jüdiſche Strenge gegen Hureret und Zechen, 
bie ltebevolle und zärtliche Zucht eines Vaters, der genoſſenſchaftliche und 
liebretche Vorwurf eines Bruders, die traute Ermahnung eines Freundes 
ift fiir fie ein Presbytertum und ein Confiftorium. Nur der lhuftige 
Mönch in Chaucer +) fann fie ziehen. 

„Sein Beichtehören freundlid war, 

Abjolution ertheilt er jpagbaft gar, 

Sm Buf’-Wuflegen war's ein milder Mann.“ 

Und fo verlaffe id) fie und bebalte die polttifdhe Abhandlung vom 

Biſchofthum einem gweiten Bude vor. 


1) Geofiry Chaucer 1828 in London geboren, wurbe Page am Hoje Edward III., 
reifte, bet bem Kinige und bem Hergoge von Lancafter in Gunft gefommen, 1372 
in Staatsgefhafter nad Genua und 1878 nach Paris zu Carl V. und wurbe 
bei jeiner Buritdfunft Oberaufieber dex Bolle in London. Als — Wielefs 
mußte er 1382 nach Hennegau fliehen, wurde bei ſeiner heimlichen Zurücklunft ver⸗ 
haftet und ſeiner Stelle entfegt. Cr lebte dürftig, bis fein Gönner, ber Herzog von 
Lancafter, wieder in Gunft fam, wo er aud an ben Hof zurückkehren durfte und, 
wie e8 jdeint, fein Amt wieder erbhielt. Gr gilt fiir ben Bater der englifden 
Dichtkunſt und erflen Reformator der engliſchen Sprade. Mach bem Tode bes 
Herzogs zog ev fich auf fein Schloß guriid, wo ev am 25. October 1400 ftarb. 
Gr wurde in ber Weftminfterabtet beigefebt unb ibm ſpäter ein Denkmal ere 
ridtet. Außer mebreren anderen Gedidten ſchrieb er bie Tales of Canterbury 
in Berjen, fein berühmteſtes Werf, am Beften von Tyrrwhit 1798 in zwei 
Binden und 1847 — 1851 von Wright in dret Banden herausg egeben. Seine 
fammiliden poetiſchen Werle find unter dem Titel Poetical works in feds Banden 
1845 gu London herausgefommen und von Fiedler, Deſſan 1844, überſetzt. 
Chaucer Leben haben Mtebrere beſchrieben, zuletzt Gomont Paris 1847. 
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Bweites Bud. 


1 — G8 ift eine gute und luge That fabig gu fein, 
gu leiten, etne wetter ausgedebnte Vortrefflidfett, einen 
su ordnen, aber ein Volt fromm und geredt, das heißt 
1 regteren, ift Die Gache eines Geiftes von ber griften 
göttlichſten raft. Und fidjerlich maren diejenigen in 
eber von geringerem Geijte, nod) von geringerer Treff⸗ 
urd) Schriften den feften und wahren Grund gu diefer 
on. Obwobl diefelbe von der griftten Wichtigkeit fiir das 
iſt, gtebt e8 dennoch feine Runft, die in ihren Grund- 
iſtiſirender Pedanterie angefreffener, bejudelter und ver= 
Die Kunft der Politif und das am meiften, wo man 
bag e8 am wenigften geſchehen follte, in driftliden 
lehren nicht, Daf gut regieren heißt ein Volt gu wahrer 
gend und gu demjenigen erziehen, was bieraus entſpringt, 
(beachtet dieS) und gu dem was unſer Anfang, Wieder- 
r glückliches Biel, Gottähnlichkeit ijt, welches mtr mit 
ottfeligteit nennen und daß dies die wabre Bliithe eines 
her die iibrigen Dinge, wie der Schatten bem Körper 
lehren wäre fiir fie leeres Kanzelgeſchwätz. Das Meifter- 
nen Staatsmannes ift, mie die Gedulb im Leiden und 
eit eineS VolfeS, der Lange des Fufes, der auf den 
treten foll, angemeffen gu maden und gu geftalten fet; 
hätigkeit fid) mit den redlichen und ebrenwerthen An- 
ntliden Wohls bekleiden mige; wie das ſchwächliche Ge- 
lormund|daft und Wuffidt der Likfte und der Willkür 
finne. Wenn fie bet dieſem Wageltiide gu kurz fommen, 
ede Weiſe, mittelbar oder unmittelbar, eine oberflächliche 
m8 erlangt werden, um die häßliche Wunde der Ehre 
Um die Menfden in diefer Weiſe regierbar yu machen, 
Gren hauptfadlid) durch Begünſtigung offendbarer Schwel⸗ 
und Unwiſſenheit nationalen Geiſt und Mtuth gu breden, 
ſie Die Menfden fo entftellt und unter den Menſchen 
ben, wte Juno tn der Fabel von der Jo, die arme ver- 
Rul von Staat ausliefern, um unter ber Ueberwachung 
t hundert argwöhniſchen Augen, von der Bremſe und 
der Unterdritdung geftoden und geplagt gu werden. 
fein, Herr, wie der tretbende Leichnam einer binfalligen 
Nonardie oder eines Staates auf der Chene des Waſſer⸗ 
uf fetner eignen todten Leefette ſchwimmend, aufredht gu 
zuſammenzufügen, mie etn Le gu verftopfen fei, das tft 
ern eines Staat8mannes. Wd, mein Herr! der Staat 
le riefige chriftlide Perfon, etne mächtige, emporgewachſene 


dorten ,,apboriftificende Pedanterie“ muß man ergangen apho- 
en. Daber bas „Sie“. 


— 327 — 


Korpergröße eines redlichen Mannes ebenfo muthig und feft an Tugend 
vote an Köorper fein; denn ſeht, ihe werbdet finden, dak Dajfelbe, wads 
@rund und Urfade gum befonderen Glide des einzelnen Menſchen, es 
aud fir einen ganzen Staat ift, wie dad Ariſtoteles fowohl in feiner 
Ethik als auch in fener Politit aus Vernunftgriinden darlegt. Folglich 
alſo wird dasjenige, was gut und angemeffen für dte Monardie tft, am 
ſchnellſten als ſolches dadurch erſcheinen, daß es für die wabre Wohlfahrt 
eines jeden Chriſten gut und angemeſſen iſt, und dasjenige, was mit 
Recht als ſchädlich und feindſelig für jeden wahren Chriſten nachgewieſen 
werden kann, wird als gleich ſchädlich für dieſe dargethan werden; denn 
Gott verhüte, daß wir den Zweck und das Wohl eines Monarchen von 
dem Zwecke und Wohle ber Monarchie oder deren vom Chriſtenthume 
trennen und unterſcheiden ſollten. Wie alſo dieſe dritte und letzte Art, 
welche die Reformation hindert, es rechtfertigen will, daß ſie nicht der 
Staatsklugheit gemäß ſei, habe ich oft überlegt; denn ich bin überzeugt, 
daß ihnen die Bibel verſchlofſen iſt, wie davon, dak weder Plato nod 
Ariſtoteles zu ihrem Vortheil iſt. Was fie uns nun aus Schulen des 
Loyola mit ſeinen Sefuiten, oder thr Malvezzi) bringen kann, das vere 
mag Tacitus, wie wir fogleid hören werden, in Stitde und Biffen gu 
ſchneiden. Gie fithren an: Erſtens, daß das Kirdenregiment mit der 
weltliden Regierungsform gleichförmig fein mitffe; fodann, dag fein 
Kirchenregiment auger dem der Biſchöfe fiir die Monarchie paffend fet. 
Muß das Kirchenregiment, welches im Evangelium vorgeſchrieben ift und 
ſeine Hauptbeziehung auf die Seele hat, dem weltlichen, das willkürlich 
iſt und hauptſächlich den ſichtbaren und äußeren Theil des Menſchen be- 
trifft, gleichförmig und folgfam ſein? Das iſt gerade der Grundſatz, 
welcher die Kälber von Bethel und Dan formte; dies war die Quinteſſenz 
von Jeroboams Politik, und dies war die Sünde, welche die Israeliten 
bis zu ihrer ſchließlichen Gefangenſchaft belauerte. Wenn dieſer Staats⸗ 
grundfatz von den Prälaten herkommt, wie fie darnach trachten, gu den 
Staatsmännern gezählt zu werden, ſo mögen ſie auf Eleutherius, den 
Biſchof von Rom zurückblicken und ſehen, was ev von der Politik Eng⸗ 
lands dachte. Als er von Lucius, dem erften dhriftlichen Könige Ddiefer 
Inſel aufgefordert wurde, ihm feinen Rath zur Feftfebung religtdjer Ge- 
fetze gu ertheilen, dachte er wenig an diefe weiſe Borfidt, fondern gebot 
ihm, ſich an das alte und neue Teftament yu wenden und von dtefen 
die Weiſung gu erhalten, wie ſowohl die Kirche als der Staat zu ver= 
walten feien; daß er Gottes Statthalter fet und baker nad) Gottes Ge- 
fegen gut regieren babe; bag wir die Edicte des Kaiſers yu jeder Reit 
verwerfen koönnen, dak wir aber die Verordnungen Gottes aus keinem 


1) Es ift fraglich, welder Malvezzi hier gemeint ift, ob Troilus be Mal⸗ 
vezzi, Doctor Juris, Canonicus zu St. Peter in Rom und Kammerer des Papftes 
Innocenz VIII, Sprbpling einer eblen Familie gu Bologna, ber 1495 gu Cefena 
ſtarb, ober Virgilins Malvezzi, ein Marquis aus Bologna, ber 1599 geboren, 
von Philipp IV. ſowohl im Kriege als auc gu ben widtigften Staatsgeſchäften 
verwendet wurde und 1654 am 11. Auguft in feiner Vaterftadt ftarb. Ich ver- 
muthe aber, daß der Erftere gemeint ift, der eine Abhandlung de episcopi digni- 
tate gefdbrieben bat, obwohl fic) unter ben Werken des Lewteren ein Bud ‘il 
ritratto del privato politico christiano befinbet. 
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Grunde zurückweiſen dürfen. Nun wahrlich, n 
Kirchenregiment gelehrt wird, wie die Biſchöfe 
dürfen wir füglich ſchließen, aus welcher fpate 
Gunſten der Erhabenheit ber Biſchofswürde her 
Leckerbiſſen für ihren Gaumen iſt. Aber durd 
ſie zeigen, daß die Form der Kirchenzucht nad 
münzt und geformt werden müſſe? Es iſt offenb 
der Juden, wenn man die Geſchichte von der 
Herodes überblickt, alle Wandlungen des bürg 
laufen hat, aber dennoch diente eine Art prief 
Schwierigkeit für alle dieſe weltlichen Verand 
milden Ariſtokratie von Wahlfürſten und mit th 
hauptern, der Dictatur der Richter, der leicht— 
nardie, der einhetmifden oder ausländiſchen Tyr 
römiſchen Senate, dem etnhetmifden jitdtfden Se 
Tetrarchen. Jedoch Hatten die Leviten eine 9 
bürgerlichen WAngelegenhetten abgugeben, aber wi 
Bwifdhenwirfungen fonnen, da die Vorfdrift det 
lichen verbtetet, fic) tn weltliche Gefchafte gu mi 
die Obrigkeit tn Rückſicht auf irgend welde ge 
ihren verfdjiedenen Amtsverrichtungen verbinde 
Geiftlidien iff, nur den Menſchen chriftliden G 
ermahnen, die Guten zu ermuthigen, die Cdl 
leichteren Sünder außeramtlich, die Aergerniß g 
öffentlich; die Vergiftenden und Unverbeſſerliche: 
Gemeinſchaft mit ber Heerde Chriſti abzuſond 
Freude und väterlichem Mitgefühl zu empfange 
gethan werden muß und mek al8 dies gebt, | 
hinaus. Was hat died Alles mit dem weltlich 
vied volksthümlich, fürſtlich oder monarchiſch? 
weltlichen Regenten? Wo kommt es in ſeinen 
es einen Eingriff in ſeine Gerichtsbarkeit? In 
des Geiſtlichen ordentlich verwaltet wird, fo mi 
wiſſenhafter, ruhiger und leichter regiert zu wer 
Weiſe, wird ſein Leben und ſeine Lehre ihn off 
Verfaſſung der Kirche bereits durch göttliche Bs 
allerſeits eingeſtanden wird, fo kann fie keine? 
Geſchäften ober Rüchſichten zu dienen, und | 
Grengen der Kirchenzucht der Wrt find, daß fie 
politifden Buftande obne Unterfdjied find, oder 
su irgend einem baben, dann giebt e8 feine Mc 
Möglichkeit, die etne mit ber anderen durch ett 
feit zu verfetten. 

Obwohl nun ihr zweiter Schluß, „daß 
regiments auger ber ber Biſchöfe fir dte D 
burd) dagjenige, was gefagt worden ift, von fe 
fo ſoll e8, um ihnen nad allen Seiten bin Sy 
meine Wufgabe fein, gu beweifen, bak das Bije 
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tat, welche e8 in England fic anmaft, fitr eine Monardhie nicht allein 
unpaffend iff, fonbern aud) nad Berftdrung derſelben tracdtet. Während 
bie erften Hirten der Kirche Gottes in ihrem Prebdigeramte getreulic 
arbetteten, nuv auf ihre Schafe achteten und alle weltliden Dinge nidt 
judjten, ſondern als Feffeln und wirkliche Beeinträchtigungen und Er— 
niedrigungen für ihren hohen Beruf vermieden, hatten die Fürſten und 
Mächtigen der Erde, auf welchen Wegen das Evangelium auch ausgebreitet 
wurde, wenig nöthig auf Mittel zu denken, wie ein Zuſammenhang zwiſchen 
der Politik der Kirche und der ihrigen herzuſtellen ſei. Als Pilatus daher 
einſt hörte, daß unſer Heiland Chriftus bekannte, „ſein Königreich fet 
nicht von dieſer Welt”, dachte er, daß der Mann dem Kaiſer nicht ſehr 
im Lichte ſtehen, noch das römiſche Reich ſehr ſchädigen könne; denn wenn 
das Leben Chriſti dieſer Welt verborgen war, ſo war ſein Scepter um 
ſo machtloſer, außer in geiſtlichen Dingen. Und ſo lebten, zwei oder 
drei Jahrhunderte hindurch, die Nachfolger der Apoſtel. Als ſie aber 
durch Conſtantins verſchwenderiſchen Aberglauben ihre erfte Liebe ver- 
ließen und ſtatt derſelben zwei Götter, Mammon und ihren Bauch, auf⸗ 
ſtellten, da zogen fie Nutzen ans der geiſtlichen Macht, welche fie über 
die Gewifſſen der Menſchen Hatten, und begannen thr ſehnfüchtiges Auge 
darauf zu richten, daß ſie auch den Leib und leibliche Dinge unter ihre 
Herrſchaft brächten. Der Geiſt, welcher in Folge dieſer ihrer fleiſchlichen 
Gelüſte täglich in ihnen erloſch und hinſtarb, wußte keinen Weg um fie 
davon abzuhalten, daß ſie auf nichts verfielen, als ihre innere Fäulniß 
durch eine fleiſchliche und äußerliche Stärke auszupolſtern und gu unter⸗ 
ſtützen. Eine Zeit lang ſuchten ſie die Gelegenheit mehr heimlich, als daß 
fie ihr Vorhaben haſtig enthüllt hätten, aber als Conſtantin und drei 
ober vier andere Kaifer todt waren, wurde ihre Abſicht allbekannt und 
aller Welt anftspig, denn der Geſchichtsſchreiber Socrates fagt unter der 
Regterung Theodoſius des fitngeren in dem elften Kapitel feines fieben- 
ten Bude: „Jetzt begann ein Abler Name an den Biſchöfen oon Rom 
und Wleranbrien gu haften, welde nun längſt ther thre priefterliden 
Grengen hinaus bie Fürſtenwürde in Befig genommen Hatten,” und dies 
war kaum achtzig fett ihrem Emporfommen aus der niedrigften weltlichen 
Lage. Yun fage mir Jemand gefälligſt, ob, wenn fie aus bem Herre 
ſchaftsbereich des Kaiſers weltlidje Stärke und Macht an fic ziehen, 
dadurch nicht die Herrſchaft des Kaiſers geſchmälert wird? Aber dies 
war ein geſtohlener Biſſen, bis dahin war er nur eine heimlich an der 
Monarchie nagende Raupe; in der nächſten Zeit werdet ihr ihn als Wolf, 
als Löwe ſeine Tage gegen feinen Urheber, wie Petrarca es ausdrückt, 
etheben und ſchließlich als offenen Feind und Umſtürzer bes griechiſchen 
Reiches ſehen. Philippicus und Leo, nebſt mehreren anderen Kaiſern nach 
ihnen, warfen, nicht ohne den Rath ihrer Patriarchen und zuletzt eines 
ganzen morgenländiſchen Concils von dreihundertundachtunddreißig Biſchöfen, 
die nach Beſchluß für abgöttiſch erklärten Bilder aus den Kirchen. 

Bet dieſer guten Gelegenheit ergreift ber Biſchof von Rom nicht nur 
Beſitz von der Stadt und der ganzen umliegenden Gegend und macht ſich 
zum Herren derſelben, die bis dahin von einem griechiſchen Beamten 
regiert wurde, ſondern entbindet auch ganz Italien ſeines dem Kaiſer 
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{dulbdigen Tributes und Gebhorfams, wet! diefer in Bezug auf die Ab- 
ſchaffung des Götzendienſtes bem Befehle Gottes gehordte. : 

Hier achtet darauf, Herr, wie der Papft gum Patrimonium des heiligen 
Peters tam, wie er vorgiebt. Nicht die Schenkung Conftantins, ſondern 
Götzendienſt und Empirung gab es ihm. Ihr braudt bloß den Sigonius, 
einen von jeiner eigenen Gecte, gu leſen, um die Gefdiichte wettlauftig gu 
erfabren. Und um fid) nun vor einem Sturme von Griedenland ber gu 
ſchützen und fid) einen Rimpfer im Voraus zu verfdaffen, der ihn in dieſen 
Schlichen vertheidigte, nimmt er e8 auf fic Chilperidh, den rechtmäßigen 
Konig von Frankreich, durch päpſtlichen Ausſpruch zu entthronen und giebt 
das Reid an Pipin, aus feinem anderen Grunde, als dak diefer thm der that- 
traftigere Mann gu fein fdien. Ob er bierbet ein Freund der Poe -—- "+ “~~ 
weiß td nicht, aber ben Monarchen brauche td nicht gu frager 

Nachdem er fic) auf dieje Weife Pipin gum beften Fr 
hatte, ruft ev ihn nad Stalien gegen ben Longobarbden Wik 
wegen fetner kürzlichen Urfurpatton Roms bekrtegte, das zu der 
von ihm eroberten Ravenna gebirte. Pipin, nicht ungebor 
Ruf des Papftes, geht nad Stalten, befreit thn aus der & 
obert fiir thn das ganze Erardat Ravenna. Diefes, o 
unmittelbar vorber bas erbliche Befitzthum der Monarchie 
welde feine Gauptginnerin und Wobhlthaterin war, nimmt e 
und bebalt e8 al8 rechtmäßige und dem betligen Petrus 
lohnung. Weld ein gefabrlidher Betrug ift das, wenn 
irgend eine weltliche Witrbe oder Herrfdaft unter bem Vo 
reifen fann, daß er fie gum Mugen der Kirche empfangen h 
Weiſe beanfprudte er Neapel, Sicilien, England und wat 
kurz zu fein, unter bem Scheine ſeines Cifers gegen die - 
griechifden Rirde hörte er ntemalé auf, die Nachfolger 
Herrn Conftantin thetl8 durch feine bellenden Flüche und 
tionen, theil8 dadurch, bag er die weftliden Fürſten binder 
ftand gegen bie Garacenen und Titrfen gu leiften, aufer 
Launen befriedigten, gu plagen und zu ftofen, fo daß in 
hauptet werden darf, er fet der Umſturz und Fall derjents 
gemejen, welde feine Erhöhung war. Dies Hat auger Pet 
angeflibrt habe, aud) unfer Chaucer bemerft und warnt dem 
land, fich bet Beiten vor feinen Biſchöfen au bitten, weil ib 
Biele nicht freundlider als die des Papſtes find. 

Gr beginnt died in der Erzählung bes Landmanns, 
adtundzwangigfte Stange: 

, der Pap oom Raifer einft gewann 

Go hohe Herrjdhaft rings im and, 

Da endlich, ftolz, ben armen Mann 

Her Papſt aus fetnem Reich verbannt; 

So ift and diefes Reiches Stand, 

Dod wabrt euch, Lords, und ibnen webrt;. 
Denn jest ift bod ihr Trotz gefpannt, 
Dies Unbert, Fürſt und Lords, belehrt.“ 

Und in ber nächſten Stange, welche den dritten Theil 
anfangt, bemetft er, dag fie feine Herren fein miiffen: 
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te im Geſetz verbot 
Prieftern fchon je gu regteren, 
Aud Chrifti ota vader brobt 
Shnen, wenn fie Scepter fithren: 
Unb Chriſt'se Apoftel tradteten aud nite 
Solch eine Herrfdaft gu empfah'n, 
Sie weiden ihre Heerd’ und wabhren fie.’ 

Und fo weiter. Ob die Biſchöfe von England es verdient haben, 
von fo Fugen Männern, wie man glaubt, daß unfer Chaucer einer war, 
in dieſer Weife gefiirdhtet gu werden, und wie angemeffen fiir unfere 
Monardie und Mtonarden ihr Benehmen gewefen ift, darüber bedarf der⸗ 
jenige, der in unferen Chronifen nur mäßig belefen ift, keine Belehrung. 
Waren fie fiir dtefes Königreich nicht wie die Cananiter und Pbhilifter ? 
Bet welden Verraͤthereien, welchen Empdrungen yu Gunften ded Papftes, 
weldjen Rebellionen, und zwar den niebdrigften und grundlofeften, haben 
fie nicht hauptſächlich die Gand im Gpiele gehabt? Was fonnte die 
Monardie denfen, wenn Bedet4) die Beſetzung des Sehloffes Rocheſter 
und des Towers von London, als zu feinen Gebteten gebirig, fordern 
Durfte? feine anderen Frechheiten und Beleidigungen gegen bie königliche 
Majeſtät gu übergehen, bis die auf den gefalbten Leth des Königs ge- 
flibrten Schläge mit feinem durch die befledten Hände ber Biſchöfe, Aebte 
und Mönche ihm entgogenen Blute, die heilige Salbung wegwufden. 

Weldhe gute Crhalter des Königsthums waren die Biſchöfe, als durch 
ihren aufrithrerifden Widerftand gegen den Konig Johann die Normandie 
verloren ging, er felbft abgefegt und died Rinigreich dem Papſte über⸗ 
ltefert wurde! Was fonnte die Tyrannet mebr jagen, wenn ber Biſchof 
von Windefter den Edlen, den Pfeilern des Reiches, ſagen durfte, 8 gabe 
in England feine Pairs, wie in Frankreich, fondern der Konig könne thun 
was thm beliebe? Nun würde es pradtig fein, wenn ich bet der Ueber= 


1) Thomas Beet, ſpäterhin gewöhnlich Ganct Thomas von Canterbury ge- 
nannt, mar 1119 zu London geboren, ftubierte gu Oxford, Baris und Bologna 
bie Gottes- nnd Rechtsgelabrtheit, wurbe 1154 Archidiakonus von Canterbury, 
1157 Sangler des Reiches und 1162 Erzbiſchof von Canterbury. Mad nice Er⸗ 
bebung wandelte er fein ganzes Leben um, ging von dem Weltleben gu asletiſcher 
Girenge über und fam balb burdh fein ernftes Wirken fiir bie Freiheit ber Kirche 
mit feinem friiberen Gönner, Heinrich II. von England, in Handel. Ueber grofe, 
wuhrend feines RKangleramtes eingezogene Summen zur Redhenfdaft geforbert, 
appellicte er an ben Papft, marb aber beshalb bes ——— ſchuldig erflart. 
Gr floh 1164 nad Fraukreich, wo Ludwig VII. und Papſt Alerander II. ihn 
ſchützten, wabrenb Heinrid jeine Güter eingog. Verſöhnungsverſuche, felbft des 
Papftes, fceiterten an ber Unbiegfamfeit des 1166 gum Legaten fiber England 
ernannten Beet, bis er, in Folge einer gefährlichen Krankheit bes Königs 1170 
nad Cngland juriidgerufen wurde. Cine Aenferung, welde ber König wegen 
Beckets ————— Starrſinns über dieſen gethan, ließ vier Edelleute den 
Blan faffen, Becket zu ermorden, und ſie erſtachen ibn am Altare ber Kirche zu 
Canterbury. Papſtlicher Bann traf bie Mörder und ihre Mitſchuldigen, Heinrich 
ber Zweite mußte ſich endlich reinigen, zweihundert Reiter in Palaftina unterhalten, 
auf alle ſeine Reformen zur Mäßigung der Kirchengewalt Verzicht leiſten, und 
nachdem Becket 1174 kanoniſirt worden war, an feinem Grabe zu Canterbury 
Buße thun. Das Grab ward ein ſtark beſuchter Wallfahrtsort. Heinrich VIII. 
ließ 1538 ſeine Gebeine verbrennen und ſecheundzwanzig große Wagen voll Gold und 
Silber von ſeinem Grabe in ten königlichen Schatz bringen. Vergleiche: Aßmann, 
Geſch. d. Mittelalters, II. 2S, 256—259. Lappenberg, Geld. v. England, LI, 1—200. 
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> gabe von Tournay burd Wolfey’s Verrath, den Excommunicationen, Vers 
fludjungen und Snterdicten über das ganze Land verweilen wollte, denn 
viielleicht würde ich mit der Antwort kurz abgewiefen, daß dies die Febler 
a von Menſchen und deren papiftifden Irrthümern, nidt des Bifdhofthums 
iz waren, weldjeS jest dem Papſte abgefagt Hat und ein proteftantifdes iſt. 
Se Ja fretlidh; ebenfo meife und berithmte Dinner al8 biejenigen, welche 
das papfiltche Biſchofthum gefiirdtet haben, haben das proteftantifde in 
"England beargwohnt und gefitrdtet. 
J Shr kennt, Herr, das Urtheil, welches Pater Paolo,1) ber große 
ye” penetianifdje Gegner des Papſtes, fillte, denn es befindet fid) in den 
*.  Handen vieler Leute, und tn welchem er feine Furdt ausfprad, dag, wenn 
bie Hierarchie Englands in die Hände thatiger und kühner Danner fallen 
so wer mit Fiirften gufjammentreffen follte, die dem Pralatenthum folgfam 
wären, Daraus wahrſcheinlich viel Schlimmes folgen würde. Und fann 
dies näaher zur Gand fein, als wenn die Biſchöfe öffentlich behaupten, mo 
fein Biſchof, da fein König? Cin geſchniegeltes Paradoron, und damit 
Ihr wiffen mögt, wo fie darum gebettelt haben, will ich Euch den Zwillings⸗ 
bruder deffelben aus bem Kloſter der Jeſuiten herholen. WLS diefe fühlten, 
dag die Act ber göttlichen Reformation an dem alten und hoblen Stamm 
des Papftthums ſchlug, und fanben, daß ber Spanier thr guverlaffigfter 
Freund und ihre ficherfte Bufludt fet, erfanden fie, um ibn in fetmem 
Traume von einer flinften Monardie gu beftarfen und zugleich das alters= 
ſchwache Papſtthum aufrecht yu erhalten, den iiberftaatstlugen Aphorismus, 
wie ihn Jemand nannte, „ein Papft und etn Konig.” 

ES giebt ſicherlich keinen Fürſten in der Chriftenbett, ber, wenn ex 
Diefen vortrefflichen Sophismus hort, nidt lächeln müßte, und wenn wir 
daheim nidt blind find, tinnen wir ebenfo gut begreifen, daß dieſes wür⸗ 
bige Mtotto: „Wo fein Biſchof, ba fein König“, von demfelben Schlage 
und vom derfelben Furcht geboren ift, ein reiner Fieberkuchen ) zuſammen⸗ 
geballt durch ein gewiſſes Fieber, welded fie haben, das ihnen vorber 
jagt, ihre Beit fei nur kurz. Und nun greifen fie, wie diejenigen, melde 
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1) Paolo Sarpi murde 1552 gu Venedig geboren und war feit 1565 Ser- 
vitenmind. Wis folder mar er unter dem Jtamen Fra Paolo, lateinifd Paulus - 
Venetus oder Paulus Servita, belannt und genoß ein grofes Anfebn. Er war 
in den alten Sprachen, den Maturwiffenfdaften, ber Cheolegie und Philofophie 
wobl bewandert und eine Beitlang Lehrer der Theologie gu Mtanina. Dann unter 
ftiigte ex ben Cardinal Borromeo in Mailand bet den befjeren Cinridtungen in 
jeinemt Erzbisthum, wurde hierauf Provingial des Servitenordend im BVenetiani- 
ſchen unb Generalprofurator beffelben. In bem Streite gwifden der Republit 
BVenedig und tem Papfte Paul V. flanb er als Staatsconfultor auf der Seite 
des Staats und belampfte in Schriften ben weltliden Cinflug bes Papftes auf 
Staatsfaden. Deshalb 1606 zur Verantwortung nad Romi geforbert, ging et 
nidt babin und wurde in dem 1607 gwifden ben ftreitenden Parteien gefdloffenen 
Bergleidhe vom Papfte amneftirt, bagegen aber den Angriffen von Banditen und 
felbft Mordverfuden in feinem Kloſter ausgeſetzt. Er ftarh 1623 in Benedig. 
Sein Hauptwerk ift die lateiniſch gefchricbene „Geſchichte bes Concils gu Trident, 
pon Rambadh in feds Banden, Galle 1761, und von Winterer in vier Vanden, 
Karlsruhe 1889, überſetzt. 

) Fieberkuchen nennt man die häufig, namentlich bet Wechſelfiebern, Krank⸗ 
heiten ber Unterleibseingeweide, insbeſondere die mit dieſer Fieberart oft vere 
bundencn Anſchwellungen der Milz und ber Leber, bie ſehr gefährlich werden können. 
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am Unterfinten find, rings herum mad) demjemigen, wads fie am wahr⸗ 
fcheinlichſten oben erhalten kann und möchten die tinigliche Macht über— 
reden, daß wenn fie untertauden, dieſe nadfolgen müſſe. Aber welche 
größere Erniedrigung fann es fiir die finigliche Würde geben, deren hoch⸗ 
tagende und unwandelbare Erhabenheit auf den unerfdiitterliden Grund- 
lagen der Geredhtigheit und belbenmitthigen Tugend rubt als fie, durch 
ibre Wbhangigfeit des Beftehens oder des Unterganges, an die gemalten 
Schutzmauern und die ſchillernde Fäulniß deS Pralatenthums gu feffeln, 
welches blog eines Hauchs von Seiten des Königs bedarf, um e8, wie 
ein pappenes, aus Spielfarten gebautes Haus umzublaſen. Die geringe 
Mühe, Herr, weldhe ich, wie mid diintt, bet Auflöſung diefer anmuthigen 
Sophismen finde, verjest mich in dte Laune, Euch, bevor ich weiter gebe, 
eine Gefdicte gu erzählen und Menenius Agrippa mige und betfteben. 

Cinftmals forderte ber Körper alle Glieder auf, bed allgemeinen 
Wohls halber in ber Rathshalle zuſammenzukommen (wie Wefops Chronit 
viele feltfame Dinge behauptet). Das Haupt nahm, dem Rechte gemaf, 
den ober(ten Gig ein, und didt neben ihm ein ungebeurer, mifgeftalteter 
Kropf, kaum geringer als das Haupt felbft, demſelben vermittelft eines 
ſchmaleren Auswuchſes angewadjen. Die erftaunten Glieder fingen ein= 
anber zu fragen an, wer das fet, der den nächſten Plag neben ihrem 
Fibrer etnnehme? Niemand fonnte antworten. Worauf fic) der Kropf, 
wenn aud unbehilflich mit vielem Geräuſch, erhob und die Verfammlung 
folgenderimafen anredete, „daß mite er dent Blase mad) der zweite nad 
dem Haupte fet, fo aud dem Rechte des Verdienftes nad; daß er fitr 
daſſelbe eine Bierde und Rraft und ibm befonders nabe verwandt fei, 
und bag, wenn das Haupt nidt vorhanden fein follte, fetner geeigneter 
wire an deffen Stelle gu treten als er; deshalb hielte er es Der Ehre 
DeS Körpers für angemeffen, daß ihm ſolche Wiirden und reiche Cintiinfte 
gugelprodjen würden, wie fie Die ebelften Glieder ſchmücken und gieren. 
Darauf wurde geantwortet, daß es berathen werden folle. Sodann wurde 
ein weifer und gelehrter Philoſoph herbeigeholt, der alle Urtunden, Ge⸗ 
fege und Gachen deS Körpers fannte. Ihm wurde von Allen, als Hauyt- 
committee, aufgetragen, ben Anfprud und die von bem Kropfe eingebradhte 
Gitte um Recht yu unterfuchen und yu erörtern. Dieſer, der die Sache 
bald durchſchaute und ſich über die Redheit? fold einer aufgeblafenen Ge⸗ 
ſchwulſt wunderte, fagte: „Willſt du, der du bloß ein Gefäß feblerhafter 
und verhirteter Excremente bift, mit ben geſetzmäßigen und fret geborenen 
Gliedern ftretten, deren beftimmte Zahl durch alte und unwiderrufliche 
Geſetze fefigeftellt ijt? Kopf bift du nicht, obwohl du dieſen riefigen 
Körper von ihm empfingft. Weld ein Amt verwalteft bu? Was tannit 
bu al8 etwas Gutes von bir fiir das Geweinwohl gethanes aufmeifen ?” 
Der nit fo leicht gebemikthigte Kropf erwidert, dak fein Amt fein Rubin 
fet, denn fo oft bie Geele fic) vor den Ausdiinftungen der unteren Theile 
aus dem Kopfe zurückziehen wolle, finde fie bet ihm den reinften und 
tubigften Zufluchtsort, da er am entfernteften von Schmutz und Stirung 
fet. „Tagedieb“, fagte der Pbhilofoph, „deine Marrheit tft ebenfo grog 
al dein Schmutz, wiffe daß alle Rrafte ber Seele von Wlters ber an 
thre verjdiedenen Gefäße und Höhlungen gebunden find, von denen fie 


— 334 — 


Auflöſung des ganzen Körpers nicht tre 
Gutes, ſondern einen Haufen harter un 
id eine häßliche Entſtellung und Laſt für 
td) abgeſchnitten und geöffnet habe, nu 
ften thun will, alle Leute ſehen.“ 

um auf dasjenige zurückzukommen, wov 
ron eines Königs, wie der weife Rin 
3 bringt, ,auf Gerechtigkeit gebaut iſt,“ 
it tft, die Wriftoteles fo ſehr preift, die al 
» fann died un8 die Gewißheit geben, daf 
fen Handblungen fo weit von Gerechtigl 
Franſe, welche den königlichen Thronhim 
er aus dem wads folgt wird mit Leicht 
d deſſelben der königlichen Sicherheit beſt 


t. Unter den vielen hinzutretenden Nebenurſahen, weuye we 


ſtützen, ſind folgende, obwohl allen Staaten gemeinſam, nicht 
ſſten Werthe: die Liebe der Unterthanen, die Menge und Tapfer 
olkes und der Vorrath an Schätzen. In allen dieſen Dingen 
aigreich ſeit Kurzem, und hauptſächlich durch die Prälaten, em⸗ 
eſchwächt worden. Erſtens möge Jedermann überlegen, ob & 
ſcheinlich iſt, wenn irgend ein Fürſt es duldet, daß unter thm 
on Autorität geübt wird, bis das ganze Land ſeufzt und last 
bie gegen eine Geifel von Gcorpionen, daß dies die Zuncigung 
hanen vermindert und abkühlt. Demnächſt, welche Menge we 
freigeborener Englander und guter Chriſten find gezwungen 
ce theuerſte Geimath, ihre Freunde und Verwandte zu verlafies 
(8 als ber grofe Ocean und die wilden Wiifteneien Amerifat 
ath dex Biſchöfe verbergen und fcbiigen fonnte? O Herr, went 
le Geſtalt unferer lieben Mutter England feben tdnnten, wie 
nad Belieben Allem eine perſönliche Form zu geben pfleget 
ihr, würde fie erfdeinen? Nur im einem Trauergewande, mt 
ihrem Haupte und iiberreidlid) aus ihren Augen ſtrömenden 
© viele ihrer Rinder auf einmal ausgefest und dev dringendften 
beraubt gu feben, weil deren Gewiffen Dingen nicht zuſtimmen 
Tdhe bie Bifchofe für gleidgitltig Hielten. Was ift bindender olf 
en? Was ift freter als Gleichgültigkeit? Grauſam muß noth: 
Beife die Gleichgültigkeit fein, weldye das ftrenge Bedürfniß deb 
verlegt; unbarmberzig und unmenſchlich die frete Wahl und Frei⸗ 
bie Bande der Religion auseinander reißt! Möge ber Aſtrolog 
rchtbaren Flammen der Kometen und die Merkzeichen in der Lu 
xutungen von Wirren und Veranderungen fiir die Staaten 
fein, ic) glaube es fann fein ſchlimmeres weiffagended Zeichen 
t wende die Borbedeutung von und ab!) als wenn die Ein⸗ 
1 unertrdglidjen Uebeln dabeim zu entgehen, gezwungen find 
ihr Geburtland zu verlajjen. Da nun die eingige Hillfe und 
gegen Entvilterung und innere Unbedentendfeit eines Landes 
e Stirte feften Bindnifjes nad außen bin iff, haber diefe tre 
zolitiker, nachdem fie auf dieſe Weife unfere einheimiſchen Rrafte 
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erſchöpft Hatten, aud) den Weg eingefdlagen, uns von unſeren fefteften und 
getreneften auswärtigen Nachbaren daburd gu entblößen, daß fie alle pro⸗ 
teftantifden Fürſten unb-Republiten herabjegen und von uns entfrembden, 
denen e8 nicht unbefannt ift, dag unfere Pralaten und fo Biele als fie 
anfteden können, fle für nichts Beſſeres halten als für eine Art gotteslafter= 
licher und puritaniſcher Empörer, ihnen den Spanier, unjeren Todfeind, 
vorziehen und alle rechtgläubigen Schriftſteller in Vergletd mit den Je⸗ 
fuiten vevadjten, welche dod) in Wirklichkeit die alletnigen Verderber der 
Sugend und der ächten Gelehrfamteit find: und ich habe viele weife und 
gelebrte Dinner in Stalien daffelbe fagen Hiren. Das ſtärkſte Band 
des Biindniffes muß fic alfo wohl lodern, wenn die Religion, welche 
her Hauptbeweggrund gu unferem Bunde ift, als BVorwurf gegen thn 
pienen mug. Daher tommt eB, daß die gliidlicen und flugen Staaten 
ber vereinigten Provinzen (die wir lieben müßten, wenn nidt um ihrer 
felbft willen, dod) unferer eigenen Gutthaten halber gegen fie, da fie Durdy 
uns gewiſſermaßen gepflegt und erridjtet wurden und ſeitdem fiir und 
bie juverlaffigen Wachter und Entdecker fo mancher angegettelten pa: 
piftijden und öſterreichiſchen Verratheret und mit uns Kampfgenoffen in 
vielen blutigen und fiegreiden Schlachten gewejen find), welde die Aehn⸗ 
lichkeit in Gitte und Sprache, die GanbdelSvortheile, bie de® alten bur- 
gundiſchen Bund zwiſchen uns gritndeten, hauptſächlich aber die Religion 
an und fitr alle Reiten binden follten, daß felbft ſolche Freunde wie dieſe, 
in Folge gewifjer uns von den Prälaten eingeflipter Grundſätze, oft mit 
beleidigenden Untworten und mandmal mit unfreumbliden Handlungen 
fortgeſchickt wurden. Es ift weder fiir einen Brud verbiindeter Nattonen 
qu erachten, beren wechſelſeitige Sutereffen von jo hoher Wichtigkeit find, 
wenn aud) ihre Kaufleute fid) in Oftindien ftretten, nod) ift e8 gefabrlos 
oder vorfidtig, oder in Wahrheit chriſtlich, daß der König von Frantreid, 
ber anderen Glaubens ift, unferen nadften Verbitndeten einen ebenfo guten 
Schutz alS wir gewähren follte. Ich glaube, mein Herr, da wir, ware 
unfer Gifer für bte wahre Religion und die britderlide Behandlung unſerer 
wabhrften Freunde der Welt fo wohl befannt, wie unfer prälatiſches Schisma 
unbd die Unterwiirfigteit unter Chorhemden⸗Sprüche, wir Lingft unfere alten 
Befieger und nadhberigen Lehnsleute, die Normannen mit ſammt den Bre- 
tagnern, unferer wirklichen Colonie, und die ganze Gascogne, das redjt= 
mafige HeirathSqut unferer alten Könige, mit entblößtem Haupte und 
gebeugtem Stnie Hatten kommen ſehen, fid) nad) bem Schatten ded englt= 
ſchen Scepters febnenb, um fie vor den beftigen Verfolgungen und ſchweren 
Steuern ber Frangofen yu ſchützen. Aber wenn fie hierber fommen und 
fehen bie Anfgeblajenbeit der umſchwänzelten Biſchöfe, die fich einmifden, 
um den fonigliden Ball mit ungefdidten und pedantifden Handen gu 
Deehen und gu hätſcheln, fo ift es fein Wunder, wenn fie e8 fiir ebenfo 
unfider halten, Religion und Freibett ihrer Entſcheidung, als dev einer 
Synagoge von Fefuiten yu übergeben. 

Aber was ftehe id) und rechne die durch den Unfug und den Un- 
geftiim der Prälaten verlorenen BVortheile und Gewinne her? Weshalb 
ſammle id) fo haushalterifd) ihre Verzettelungen und Verringerungen unter= 
geordneter Gegenftinde, während fie durch thr aufrithrerifdes Treiben den 
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König in die Gefabr gebradht haben, ein Drittheil feines Hauptcapitals . 
gu verlteren? Was haben fie nicht gethan, um ihn aus feinem eigenen 
Geburtslande gu verbannen? Wollte man aber davon fpredjen, wie man _ 
müßte, würde e8 etn Bud) fiir ſich erforbern. 3 

Wie fie auf folde Weife das Königreich durch Anstreibung fo vteler | 
Vaufende entoslfert, wie fie verfudt haben, burd Entmuthigung und Ver⸗ 
unglimpfung unferer getreneften auswärtigen Verbiindeten die Grengen des: 
jelben gu entblößen, fo haben fie ber Tapferfeit ber Unterthanen te Sehne 
burdfdnitten, indem fte uns Alle daheim yu verweichlichen ſuchten. Der 
weife ation wet febr gut, daß ihre Fretheit in mannhaften, ehrenw 
Arbetten, in Nüchternheit und ſtrengſter Reinheit des Ehebettes beſteht, welde 
in beiden Geſchlechtern durch feufde Hoffnungen auf gefebliche Genüſſe er- 
geugt werden follte. Und wenn bas Volk erſchlafft und tn Zügelloſigkeit 
und Ausgelaffenhett verfillt, dann thut e8 ganz daffelbe, alS wenn ef 
fetnen Maden vor einem wilben Tyrannen beugt, daß er ihn beftetge und 
auf ihm reite. Auf diefe Weife lernte Cyrus die Lydier bezwingen, mas 
ex burd) die Waffen nist vermodte, fo lange fle fid) von Ueppigfett fern 
bielten. Durch eine gefallige Belanntmadhung, Badehiujer, Tange, Schman: ' 
fereten, Wiirfelfpiele eingufithren, machte er fie balb zu ſeinen Gclaven. 

Ich weiß nidjt, welche Abſicht die Pr&laten Hatten, weſſen Kuppler 
fie waren, um uns entweder fiir einen Cinbrud von auswärts oder fiir 
heimiſche Unterdriidung zuzuſtutzen und willfabrig gu machen, aber deſſen 
bin ich gewiß, daß fie ben bequemen Weg einfdlugen, uns auf einmal 
ſowohl der Mannhaftigkeit als aud ber Gnade gu berauben, und zwar 
in Der ſchmachvollſten und gottlofeften Weife an dem Tage, melden dad 
Geſetz Gottes und felbft unfere eigene Vernunft gebetligt bat, bamit wir 
unter fieben Tagen wenigftens einen hätten, der beftimmt wire, we 
Erkenntniß Gottes gu unterfucden und gu mehren, über unferen Glau 
unjere Hoffnung, unfere ewige Statte im Himmel nachzudenken und uné 
gu berathen und zugleich den Cifer und die Uebung der Barmberzighett an- 
qufeuern. Daf die Menſchen gu folder Bett thren feierlichſten und ernfteften 
Gedanten entriffer und durd die Biſchöfe, die angebliden Biter der 
Kirche, angereigt, durch öffentliche Befanntmadung zum Spiel, gum Dtiijfig- 
gang, zu LCrinfgelagen und gemifdjten Tänzen angetrieben werden follten, 
ift etn entfelidjer Gedante! Auf dieſe Weife fuchte der verworfnen Mieth— 
lingSpriefter Valaam die S8racliten den Moabitern gu unterwerfen, wenn 
nicht mit Gewalt, jo bod) durd) bie teufliſche Politik, fie von bem Heilig- 
thume Gottes gu den üppigen und unzüchtigen Feften bes Baal-Peor hin- 
iiber gu ziehen. Go haben fie fic) nicht allein gegen bie Monardie von 
England, fondern auch gégen die des Himmels vergangen, wie Andere, 
ich begmetfle es nicht, gericdtlics gegen fie verfolgen können. 

Sd fabre innerhalb meiner eigenen Grengen fort Euch gunddft gu 
geigen, welde gute Agenten fie in Betreff der Cintitnfte und Reichthümer 
des Königreiches find, welches erflart, von welder Wichtigkeit oder von 
welchem Nutzen fle fiir dem Königreiche find. Gie haben gwet Blutegel, 
Die fort und fort an der Dtonardjie faugen, thre Cevemonien und thre 
Geridtshife. Wenn irgend Jemand vertheidigen will, daß Ceremonien 
nad dem Evangelium geſetzlich feien, mag ibm ander8wo geantwortet 
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werden. Dies wird ohne Bweifel tein wahrer Proteftant behaupten, daß 
e8 viele und itberfoftfpielige fein miiften. un berufe ich mich auf alle 
geſcheuten Menfdjen, welde ausſchweifende Geldverfdwendung innerhalb 
biefer wenigen Sabre in diefem Lande ftattgehabt hat, nicht tn der rafden, 
fondern in der abgittifden Crridtung von ausgeſucht geſchmückten Tem- 
peln, in koſtſpieligen und thener gefauften Aergerniffen und Fallftriden 
pon Statuen, Gemialden, reiden Chorriden, prachtvollen Wltardeden, unt 
die Papiften gu iiberbieten. Und bet den Wegen, welde fie einſchlugen, 
und ben Meinungen, denen fie anbingen, war es nidt wahrſcheinlich, dak 
ein Stillftand oder ein Ende ihrer Tollbeit eintreten wiirde, wo ein from— 
mer Vorwand fo fdnell bet der Hand ijt, um thre unerjattliden Wünſche 
gu beſchönigen. Wohin wird dies, allem Vermuthen nach, führen? Welche 
andere Materialien haben das geiftliche Babel gu der Höhe jeiner Grenel 
qufgebaut? Glaubt mix, Herr, man fann mit voller Wahrheit fagen, 
bag ber Antidrift ber Sohn des Mammon jet. Der widrige Sauerteig 
menſchlicher Ucberlieferungen, zuſammengemiſcht gu einer verfaulten Maſſe 
mit den giftigen Trebern der Heuchelei in den Herzen der Pralaten, die 
in ber Gonnenwarme des Reidthums und der Befdrderung fid) jonnend 
liegen, ift da’ Schlangenei, welches itberall einen Antidvift hervorbringt 
und dieſes Ungeheuer fo groß oder fo flein erzeugt, als die Maſſe iit, 
welche e8 ausbrütet. Wenn der Glanz des Goldes und des Silbers in 
der Kirche von England abermals gu herrſchen beginnt, werden wir den 
Antichrift alsbald bier einherwandeln fehen, wenn auch fein Hauptbau gu 
Rom ift. Wenn fie*) mit einem Gedanten an dite Ehre Gottes und die 
Förderung des chriſtlichen Glaubens gedacht Hatten, würden fie die Ur⸗— 
ſache ſein, daß mit dieſen, ſo verſchwenderiſch für Plunder weggeworfenen 
Koſten lieber Kirchen und Schulen, wo man ſich über Mangel laut 
beklagt, gebaut und fie, wo deren zu wenige find, vermehrt würden; 
daß eine mäßige Unterſtützung an jeden kummervollen Geiſtlichen ver- 
theilt würde, der jetzt ſeine Familie kaum mit Brod erhält, während die 
Prälaten bei ihren reichlichen Trinkgelagen aus Bechern und goldenen, 
dem Tempel Gottes entführten Gefäßen mit Belſazar ſchmauſen, was (ſo 
hoffe ich) die Ehrenmänner unferes Landes in Betracht ziehen werden. 
Und nun was ihre Gerichtshöfe angeht. Welch eine Maſſe Geldes auf 
dieſem Wege aus den Adern in die Geſchwüre des Königreiches hinüber⸗ 
gezogen worden iſt, zeigen ihre Erpreſſungen, ihre offenbaren Beſtechungen, 
bie Menge hungeriger und raubſüchtiger Harpyen, welche ihre Geſchäfts— 
zimmer umſchwärmen, deutlich genug. Und wenn auch dies Alles nicht 
über Gee geht? Es wäre beſſer es ginge, beſſer cin armes Königreich, 
als daß übermäßiger Reichthum in. die unverſchämten und ſchädlichen Hände 
allgemeiner Schwämme fließt, um brave und treue Menſchen, und oben⸗ 
ein durch ſolche fluchwürdige, ſolche irreligiöſe Mittel, arm gu machen. 
Wenn die geheiligten und ehrwürdigen Werke der heiligen Zucht, 
Rüge, Buße, Excommunikation und Abſolution, wozu keine unheilige Sache 
Zutritt haben, nichts als weiſe und chriſtliche Ermahnung, brüderliche 
Liebe, flammende Barmherzigleit und Eifer hülfreich ſein darf; und damn, 





1) Dies „fie“ bezieht ſich auf die Praͤlaten. 
Milton, Politiſche Sdriften. 22 
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je nach der Wirkung, väterliche Betrübniß oder väterliche Freude, milder 
Ernſt, rührende Theilnahme: wenn ſolche göttliche Amtsperrichtungen wie 
dieſe, in denen der Engel der Kirche die Perſon Jeſu Chriſti vorſtellt, 
zu ſchmutzigen Sporteln herabgewürdigt liegen müſſen und fic) nicht zwi⸗ 
ſchen unſeren Heiland, der uns aus freier Gnade erlöſte und dem demüthi⸗ 
gen Bereuenden, ohne den Tauſchhandel verdammenden Geldes und der 
henkerhaften Auspfändung durch Peiniger, Gauner und fir Gewinn vers 
kaufte Wüſtlinge hin und her bewegen können, dann haben die babyloni- 
ſchen GSeelenverfiufer etme gerechte Entſchuldigung. 

Bisher, Herr, habt ihr gehirt, wie bie Prälaten die äußerlichen Bier: 
den ded königlichen Glückes, die Liebe des Volkes, deffen Menge, deffen 
Tapferkeit, deffen Reichthum geſchwächt und weggezogen haben, indem fie 
bie Außenwerke und Redouten der Mtonardie untergraben und zerſtören. 
Nun hört wte fie einen Angriff auf bas Herz felbft und die Lebens- 
adern machen. 

Wir wifjen, dak die Monarchie aus zwei Theilen befteht, der Frei= 
Heit des Unterthanen und ber Cherherrfdaft des Kinigs Ich beginne 
pon der Wurzel an. Da e8 ihr Handwerk ift vermittelft derfelben WL 


chemie deren fic) ber Papft bedient, aus der ſchmutzigen Rraftbrithe der 


Sünden des Volkes Haufen Goldes und SilberS herauszuziehen und da 
fle mit Recht fiirdteten, bas ſcharfſichtige großen ThetlS oom Nebel des 
Aberglaubens fretgemordene Wuge des Proteftanten könnte gu emer oder 
dex anderen ett mit gutem Urtheile in dieſen ihren betriiglicen Hauſir⸗ 
handel hineinbliden, fo febt vorerft was fie thun, um fo viele mitfdul- 
vige Genoffen, als fie tinnen gu gewtnnen und die weltliche Obrigteit 
mit derſelben ungefegliden, obgleich nicht gotteslafterlicen Erpreſſung aus 
sufteden! Sie verpflidteten fic, die falfchefte und fitr diefe Monarchie 
verderblichfte und zerſtörendfte Bebauptung, die ausgewählt werden fonnte, 
al8 Wahrheit gu predigen unb hergureden. Was kann verberblider fiir 
die Monardie fein alS eine Volksbewegung? Denn die Auflöſung der 
Monarchie geht am paffendften in eine Demofratie iiber, und was reigt 
vie Englander, wie unſere weiſeſten Schriftfteller angemerkt haben, ſchneller 
zur Empörung auf als ein gewaltfamer und fdwerer Drud auf thre 
Güter und Geldbeutel? Und bennod haben die frommen Pralaten, trotz 
unſeres grofen Qretbriefes und ber Geelen unferer Vorfabren, dte thre 
Oreiheiten ben normanniſchen Klauen mit ihrem Hergblut und ihrer höchſten 
Tapferfeit entriffen, die vielen Sabre hindurd, indem fie auf ihren ane 
zeln den Lert verdrehten und verrentten, nicht aufgebsrt alle die hetligften 
und gum Leben nnentbebriidften Gefege, Statute und ParlamentSacte, 
welche den beiligen Bertrag ber Cinigung und Vermählung gwifden dem 
Könige und feinem Reiche bilben, flix Nichts yu achten und mit Fifer 
zu treten, indem fie alle Rechte, bie wir an unferen Leib, an unſeren Giitern 
und Freiheiten Haben, ächteten und un8 wegnabmen. Was heißt died 
Anderes, als in das Horn zu ſtoßen und ein Feuerfreng?) gu einem erbe 


1) Das Feuertreuz war in Sdottland ein vom Priefter agai an ben En⸗ 
ben angebranntes, in Ziegenblut getaudtes Kreuz, welches im Kriegsfalle als Zeichen 
bes AUnfgebotes aller Waffenfabigen von 15 bis 6O Jahren umbergetragen wurde. 
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lichen und beftandigen Bitrgerfriege gu verfiindigen? Go ſehr wurde von 
ihnen gegen die Freiheit der Unterthanen angeftiirmt. Mun bletbt nod 
als Letztes übrig zu betradten, wie fie die Oberherrlichfett ſchonen oder 
wie wahrſcheinlich es ift, Daf fie fid) thr fpaterhin unterwerfen. . 
Die Mebenbublerjdaft, welde unter dem alten Gefege von Seiten des 
Kinigs mit dem Priefter beftand, bat fic) jegt unter dem Evangelium fo 
umgewendet, Daf fiir ben König alle Gefahren von Seiten des Priefters gu be- 
fürchten find. Go lange tm Gefege das Amt des Priefters mit einem äußeren 
Glange und Pracht ausgeftattet war, Hatten die Könige den Ehrgeiz Priefter 
yu fein. Jetzt ftreben die Priefter, welde den himmliſchen Glang und die 
innere Herrlicfett ihres viel ruhmreicheren evangelifden PBredigeramted 
nicht begreifen, mit ebenjo vtelem Chrgetze Könige gu fein, wie man in 
allen ihren Schritten leicht bemerken kann. Ihre Augen immer vorgitg- 
lich auf weltliche Dinge gericdtet, thre Wünſche immer nad) weltlichen 
Aemtern diirftend, ftreben fie, anftatt eines fleifigen und etfrigen Stu— 
Diums in der Bibel, darnad, erfahren in den Canons und Decretalten gu 
fein, welche fie befähigen fonnen, in weltlidjen, obgleic) vorgeblich fird)- 
liden Rechtsſachen gu urthetlen und den BVermittler gu machen. Haufen 


fie nicht Reichthümer gufammen, fuchen fie nicht tn weltlicher Stärke, in 


StaantSangelegenbeiten, in Landereien, Lordfdaften und Domänen madtig 
zu werden, in den hohen Gerichtshöfen und StaatSrathverjammlungen 
an herrjden und Wes oor thr Forum ju giehen, die hohen und wefent= 
lichften Aemter deS Königreiches in ihre Hande gu bringen? Iſt nicht 
kürzlich von ihnen bevichtet worden, daß fie das Landrecht hemmen, daf 
jie Die unantajtbare Majeſtät unjeres höchſten Gerichtshofes, des geſetz— 
gebenden und gebetligten Parlaments fiir nits adten und thr trogen? 
Arbetten fie nicht offenbar darauf bin, die Geiftlichen der Obrigfett zu 
entziehen? Sa wobl, fo anmaßlich, daß fie Veamte, weldje die Perſon des 
Königs reprajentiren, zur Rede festen und bebrohten, weil dieje gegen 
betruntene Priefter von ihrer Autoritat Gebraud) gemacht batten. Die 
Beſchützung mörderiſcher Prieſter war der -erfte Groll, weldje den frechen 
Beet his gu ber abſcheulichen und gehäſſigen Bedriidung Hetnrid) des 
Bweiten auffdwellte. Nein, nod) mehr, haben nicht einige ihrer geweih— 
ten Schüler angefangen auf die Oberherrlichfett ded Königs, id) braude 
nicht gu fagen gu fpotteln, jonbdern offen gegen fie gu disputiren? Iſt ihr 
DOberhaupt nidjt in Folge feines Buches und feiner letzten kirchlichen Be— 
ſchlüſſe angeklagt worden, nad) etnem gewiffen unangreifbaren PBatriardate, 
alg einem unabbangigen, ber Krone nidt untergeordneten gu trachten? 
Bon hier aus4) wiirde e8, wenn er guerft uns yu einem felavifden Bue 
ftaude in Religion und Mannhaftighett gebradht und feine Bedingungen 
mit dem Papfte, ber Anſpruch auf dies Land madt, oder mit irgend einem 
Pipin von feiner eigenen Schöpfung, vorher geordnet hatte, fiir ihn ebenſo 
wahrſcheinlich fein, bet uné nad) ber Monarchie gu ftreben, wie der Papft 


1) Diefes „von bier aus” ift fo gu verfteben: Milton fest voraus, daß es 
bem Oberbaupte der englijden Geiftlicleit geldnge, das von ibm beanfprudte Pas 
triardat als unabhängig von ber Krone in Beſitz zu befommen, wie der Papft 
ben Kirchenſtaat befigt, fo wlirbe es ibm won Ddiefem Punkte aus eben fo leicht 
werben u. f. w. 

22* 
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auf dieſe Weife ple glich Mittel finden fonmte, foro. ve owes veo evase- 
ſchen Territoriums mit Zujtimmung Staltend gu berauben, al8 aud, durch 
einen unerwarteten Freund aus Frantreid), während er in Gefahr ſchwebte, 
feine neu gewonnene Erwerbung zu verlieren, in das ſchöne Erardat von 
Ravenna hinein zu fpringen). 

Cine längere Rett hindurch fpielte der Papſt klüglicher Weife das 
Lamm und ſchrieb an den Ratfer: „mein Oberherr Tiberius, mein Ober= 
herr Mauritius.” Kaum aber riittelte dieſer Oberherr an den Bildern und 
Götzen, fo warf ev feinen Schaafspelz ab, erhob ſich pldglich al8 Wolf 
und legte feine Klauen auf das Recht des Kaifers als dem heiligen Petrus 
verfallen, Warum können wir, dabetm von unferem berühmten Chaucer, 
von auferhalb her von dem großen und gelehrten Padre Paolo vorber ges 
warnt, nidt ebenfo gut aus den gletden WAnfangen, die, wie wir fehen vor- 
handen find, die gletden Folgen fiirdten? Gewiß, ein Huger und in die 
Bufunft blidender König follte eine Hierardie, die beftindig von zwei 
fold’ gierigen Quartiermachern, Ehrgeiz und Ufurpation, begleitet ift, in 
feinem Königreiche beargwöhnen. Sd) fage, ev folle argwöhnen, daß eine 
Hierarchie ebenfo gefabrlid) und feine Krone verunglimpfend fei, al8 eine 
Tetrardie oder Heptrardie. Aber jegt, wo die Prälaten dasjenige faft 
erfangt batten, wobin fie thy freder und ungeziigelter Ginn getrieben, 
das Laienthum unter dte DeSpotifde Regierung des Monarchen ju drängen, 
damit fie felbft den Monarchen auf eine Art von Mündelſtand unter thre 
Hierardie beſchränken finnten, bemerft nur, wie ire eigenen Grundſätze 
gegen einander ftreitet und ein jeder feinen eigenen Genoffen verdrangt. 

Nachdem fie uns durd) Verminderung unferer Anzahl, Schwächung 
unjerer Leiber, Abzapfung unjeres Vermigens, Einſchüchterung unferes 
freten Geiftes, auf die Weiſe wie ihr gehört habt, lediglich für den Frie 
den, und zwar für einen fnechtifden Frieden geeignet gemadt haben, ver= 
mögen ihre rechtlofen Gandlungen fie nicht im geringften Wugenblice anf- 
recht zu erhalten, wenn fie und nicht ju einem abfdeuliden, verfluchten 
Bruderfriege aufgeretzt Hatten, dejfen Führer gu fein Gain wiirdig ge- 
wefen mire. England und Schottland, die tnnigften Brilder von Natur 
und in Chriſtus, mußten dabin gebradt werden, dag Eines im Blute des 
Anderen watete und das bet uns frei eingebiirgerte Srland, dag es uns 
beiden, je nachdem dite Gelegenheit es gab, in den Riiden fiel, etne Art 
von Dienft, welden gu leiſten der Papſt und alle ſeine Helfershelfer immer 
feit ber Reformation bewerfftelligt haben. 

Aber ewtg gepriefen und gerithmt fet Er, der von feiner hohen 
Warte int Hunmel die frummen Wege verfehrter und graujamer Menfden 


1) Das Erardat, mit der Hauptftadt Raveuna, war feit 493 Sig der oft- 
gothiſchen Könige und fam nad dem Sturze des oftgothifden Reiches durch die 
Byzantiner an die oſtrömiſchen Raifer, welde es feit ber Mitte des ſechſten Jahr⸗ 
hunderts burd einen Exarchen verwalten ließen. Der Erzbijdof von Ravenna, 
den Raifer Conftans von aller geiftliden Oberherrſchaft, alfo aud der des Panftes, 
befreit batte (687), lebte feitdbem mit Rom in beftindigem Streite. 752 be- 
madtigten fid die Longobarden der Stadt und des Landes, wurden aber bald 
von ben Franken vertrieben und Pipin ſchenkte 755 Raveuna dem Papfte, der 
dadurch zu weltlider Herrſchaft gelangte. Rarl der Große beft&tigte 768 dieſe 
Schenkung. Auf diefes gefdhidtlide Ereigniß jpielt Milton hier an. 
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erkannte, deren verdammenswerthe Erfindungen alle bisher lähmte und 
zur Thorheit machte und deren große Weiſen er mit einer für Narren und 
Kinder paſſenden Täuſchung verſpottete. Wäre Gott ſo geſonnen geweſen, 
hatte er einen Geiſt der Meuterei, wie er es zwiſchen Abimelech und den 
Sechemiten that, um unſer Grab ju bereiten, unter uns fenden und einen 
zahlreicheren Gaufen, als den elenden Yteft der UMeberlebenden, erfdlagen 
finnen. Aber er fandte, als wir eS aim wenigften verdienten, etnen mild 
erfrifdenden Hauch und eine Friedensbotidaft von den Fliigeln jener Che- 
rubim aus, die feinen Gnabdenthron umfideln. Auch wird die Weisheit, 
Die Mäßigung, die chriftlide Fr&mmigfeit, die Standhaftigteit bes Adels . 
und der Gemeinen von England niemals vergeffen werden, deren rubige 
und gemapigte Nachſicht gelaffen bletben und die ſtürmiſche Wuth von 
Menſchen belacheln fonnten, die mehr fe und unitberlegt als gründlich 
und fdjarffinnitg waren, bi8 deren Wuth fic auger Athem gerannt hatte, 
indem fie durch unbefonnene und heftige Ungriffe die uneinnehmbare 
Ctelung unferer Frethett und Cicerhett beſtürmten; welche ſolche ſchwache 
Ranke, folde armfelige Zwecke verfpotteten, aus etnem Chorhembengesant, 
einer Halfragenrauferet einen Nationalkrieg gu machen und die unbe= 
fledte Ehre ber englijden Ritterſchaft zu veranlaffen, eines fo unwürdigen 
Bwedes halber al8 der ift, thren Mitunterthanen basjenige aufzudringen, was 
ihnen felbft laftig ift, bas Scelet eines Meßbuches, das lichtausſtrömende 
rothe Kreuz) gu entfalten ober bie ſchreckliche Standarte fener verhängniß— 


1) Ob unter hem „lichtausſtrömenden rothen Kreuze“ einfad bas englifde 

pia genfreug oder jenes oben erwabnte „Feuerkreuz“, bas Zeichen bes —— 

gemeint ſei, iſt ha gu entſcheiden, nod) ſchwieriger aber iff es gu 
ergrtiinden, was unter ber „ſchrecklichen Stanbarte der verhingnifoollen gefrapigen 
Drachen“ gu verftehen fein diirfte. Das altbritifde Wappen war allerdings cin 
rother Drade, bas begeugt ein altes englifdes Std, ,,die Gebnrt Merlins“, 
worin Pring Uther Pendragon fagt: 

„Auf Schild und Fabne trage man fortan 
Das Bild bes rothen Drachen vor uns her’ u. ſ. w. 

Ferner beridbtet die Gage, Vortigern, ber König ber Briten, habe auf einer An— 
höhe in Wales ein Schloß erbauen wollen, eS fei thm aber nicht gelungen, well! 
allnächtlich wieder tingeftlirgt fei, was Tages guvor gebanut worden. Die von 
VBortigern bejragten Wahrſager verfiindeten ibm, bak ber Bau der Burg nur zu 
Stande tommen könne, wenn bas Fundament deffelben mit dem Blute eines 
Kindes —— deſſen Vater ein Dämon und deſſen Mutter ein irdiſches Weib 
ſei. Dies iſt Merlin, deſſen Vater der Teufel iſt. Er wird vor Vortigern gebracht 
und erklärt dieſem, weshalb der angefangene Bau allnächtlich zerſtört wird. Er zeigt 
ibm, vermittelſt ſeiner Zauberkunſi, eine Höhle, in welcher ſich zwei Drachen, cin 
rother und ein weißer, befinden, die allnächtlich mit einander fampfen und da⸗ 
durch den Einſturz des jedesmal am Tage Erbauten bewirken. „Dieſe Drachen“, 
erllärt Merlin dem Könige, „haben ihre beſondere Bedeutung; ber rothe ſtellt 
dich, ber weiße bie Sachſen, welche bu ſelbſt in’ Land gerufen, vor. Gieb nun 
auf den Ausgang acht.“ Hierauf kämpfen die beiden Drachen und der weiße be— 
ſiegt den rothen, welches Merlin dahin deutet, daß die Sachſen im Kampfe gegen 
die Briten Sieger bleiben und dieſe vertreiben würden, wie es denn auch in Ere 
füllung geht. ie deutſche Gage, welche uns Wibudind (Meibom, Script. Rer. 
Germ. III, 684) aufbewahrt bat, giebt ben Sachſen in ibrem Kampfe mit ten Bile 
ringern gleicfalls cinen Drachen als Feldzeichen; benn in ibrer Fahne führen fre 
einen Lowen, einen Drachen rund über beiden einen fliegenden Abler, als Sinn⸗ 
bilb ber Tapferkeit Klugheit und rafden Kühnheit. Man ſehe dic kurze Erzäh⸗ 
lung dieſer Sage bei Luden, Geſch. des teutſchen Volkes. Gotha. Perthes. 1827. 
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vollen gefräßigen Drachen zu erheben. Weder die Geduld, die Tapferkeit, 
der feſte Gehorſam der Edlen und des Volkes von Schottland, die gegen 
18forderungen ankämpften, nod) deren bisher redliches und 
en barf zur ſchmählichen Ueberführung aller ihrer Ver⸗ 
t bleiben. 
in Hand vorwarts, o ihr Mationen, um niemals ent= 
Seid das Lob und ber heroifde Gefang der ganjen 
nt dies, aber ſucht nur die Tugend, nidt eure Grenzen 
n wogu tft es nöthig unter den Thränen ungliidlider 
whinfdwindenden Siegeslorbeer zu geminnen ?), fucht die 
ung in Der Kirche und die Gerechtigkeit tm Staate feft 
In werden fic) die ſchlimmſten Schwierigkeiten vor euch 
wird zur Holle hinabfinfen, Ranke und Bosheit werden, 
ausgebreitetes Unbeil oder ausländiſche Hinterlift, be- 
bere Nationen werden fid) dann beeifern eudy zu dtenen; 
) Sieg find nur die Diener der Geredhtigtett und Tugend. 
ahren Weisheit ohne Gorge die Befiegung und CEnt- 
ind Schlauheit, bie nur zwei Wbtriinnige von derfelben 
re unbefiegbare Macht, um wiirdige und erhabene Thaten 
> dann fet ein durch alle Generationen bin anhangender 
( beffen, der eure Vereinigung zu zerreißen fudyte. 
c nun, Herr, diefe TageSfrage ausführlich und, wie mein 
einem ſolchen rethbaltigen und weitlauftigen Thema auf 
ollte, vollſtändig behandelt, und mögt felbft beurtheilen, ob 
bas eingige fiir die Monardte paffende Kirchenregiment 
n gefabrliden und verworrenen Buftand feben, in welden 
& der beſtimmten Erkenntniß aller Dtenfden, durd den 
nd die haffen8werthe Tyrannei der Pralaten, gerathen find 
und fdmergliden Ragen aus allen Provinzen Laut aus: 
ir, wenn wir uns jetzt entſchließen wollen, die Ungelegen- 
r reinen Religion oder der gefunden Polttif gemäß gu 
damit anfangen, die ſchädliche und franthafte Geſchwulſt 
ohne Scheu hinwegzuſchaffen und vom Staatskörper abzu⸗ 
dem Schisma heraus zur Uebereinſtimmung mit unſeren 
mirten Schweſterkirchen kommen, die unter dem Segen 
der reinen Lehre jetzt ſchon lange Zeit geblüht haben 
unferer chriſtlichen Einigung mit ihnen mit der herz— 
Beglückwünſchung entgegenkommen und ſie bewillkomm— 
ie während dieſer ganzen Zeit über unſere Entfremdung 
t viel beſſer als eine Trennung von ihnen iſt, getrauert 
Betreff der vorgeſchlagenen Zucht können wir uns, da 
ieſen iſt, daß die natürlichen und grundlegenden Urſachen 
ckes bet allen Regierungen dieſelben find und daß diefe 
sorte Gottes gelebrt tft und, wie wir feben, tn all den= 
welde fie angenommen haben, nad) Wunſch paſſend tft, 


un Dilton in dieſer Stelle auf biefe Sagen an oder bat fhe 
ing, und ift das ter eal, welde? — 


unfeblbar verfidern, daß fte ebenfo gut zur Monarchie paſſen wird, wenn aud) 
Die ganze Bunft der Aphorismenfdjreiber und Afterpolitifer uns überreden 
wollte, daß es gehetme und myſteriöſe Gründe gegen diefelbe gabe. Denn 
beadhtet, welche wahrhaften und fréftigen Herftellungsmittel für den Staat 
aus der Einführung derfelben folgen werden, wenn die Diener des Evan⸗ 
gelinmé, ein jeder innerhalb ber Grengen feines Amts, nur das Seelenbeil 
beachten. Außer den ither allen unferen Handlungen verbretteten Gegnungen 
Gottes, wird dev Konig ohne einen alten Stdrenfried, einen tagliden Be- 
eintradtiger und Gindringling regieren; er wird fein Königreich von etner 
ftarten, abgefonderten und feitenvermandten Macht befreten, von etner thm 
bie Stirne bietenden Mitra, deren mächtiger Reichthum und wadjamer 
Ehrgeiz er geredte Urjache zu beargwöhnen hat, ohne anderer vorhandener 
Uebel gu gedenten, welde nur deren4) Entfernung entfernen wird, und 
weil einfad) reine Dinge in der Maſſe der Natur unvertraglich, aud) die 
Beftandtheile oder Säfte im Körper des Menſchen nicht vollkommen gletdy- 
artig find. Um deSwillen haben die am beften begrimbeten und am 
wenigften barbariſchen Staaten nad einer gewiffen Miſchung und Mäßi⸗ 
gung geftrebt, indem fie die verfdjiedenen Tugenden all und jeden Stans 
des Theilnehmer laſſen, damit jeder Theil, ſich felbft anhangend, eine un- 
wandelbare und unpartetifde Rechtſchaffenheit zum allgemeinen Beften auf⸗ 
recht erhalte. 

Es giebt keine Staat8regierung, bie man fenyt, nicht die fpartanifdje, 
nicht bie römiſche, obwohl Beide in diefer Beziehung von dem weiſen 
Polybius fo ſehr gepriefen werden, die vortrefflidher und harmoniſcher ge- 
ftimmt, ebenmtapiger gleidfam durch die Haud und die Waage der Ge— 
tedjtigtett abgewogen ware, al8 ber Staat von England, wo unter einem 
freten, unbenuffidtigten Rinig die edelften, wlirdigften und fligften Män— 
ner mit voller Billigung und Abftimmung des Bolles, die höchſte und 
letzte Entſcheidung der widtigiten Angelegenheiten in ihrer Gewalt haben. 
Wenn nun die Uehereinftimmung der Rirchendisciplin mit der biirgerliden 
fo erwiinfdt ift, fo fann es nichts Paralleleres, nichts Gleichförmigeres 
geben, al8 wenn unter dem fouverinen Fürſten, dem Statthalter Chriſti, 
der das Scepter Davids ſchwingt, dem Gefese Gottes gemäß, die frömm— 
ften, Die weifeften, die gelebrteften Geiftlicen in ihren verſchiedenen Aem⸗ 
tern den Unterricht und dte Erziehung deS Volkes Gottes unter ſich haben, 
Durd) deffen vollfommene und freie Wahl fie gu diefer heiltgen nnd eben- 
bürtigen Wriftotratie geweiht find. Und warum follte der Frömmigkeit 
und dem Gewifjen der Englander, als Mitgliedern ber Kirche, die Wabl 
ber Prediger yu Amtsverrichtungen, welde einen Monarchen nidt be- 
rühren, nidt ebenfo gut anvertraut werden, al8 ihre weltlich Erfabrenen 
als Mitglieder des Staates berechtigt find, ihre Graffdafté- und Ge- 
metndeabgeordneten zu Dingen gu wablen, die thn nahe angehen? Lind 
wenn bet Abwägung diefer verſchiedenen Memter, deren Unterfdied an Rett 
und Bejdaffenhett mit eingerechnet wird, fo weiß ich, daß diefe Das Riing= 
lein unparteiiſchen Urtheils nidt etn Haar breit aus der Ridjtung bring 
gen wiirden. Da wir aljo bereits eine Art apoſtoliſcher und alter Kirchen⸗ 
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1) Deren geht hier auf Mitra Giſchofsmütze) zurück. 


wahl in unferem Staate haben, weldje Verkehrtheit wiirde ¢ 

allen Anderen gegeniiber fein, mit Gewalt eine Art von befell 

und ſtaatlicher Wahl tn unferer Kirche beigubehalten und blind 
gleichſam durch einen glitdliden Zufall 
eliſch iſt, dem widerſtrebend fein ſollte, wa. — 
redigeramte eben daſſelbe iſt! Auf dieſe Weiſe ſehen 
kirchlichen und politiſchen Wahlen ohne irgend einen 
enfo gut übereinſtimmen und fic, verbinden können, 
ete Leute. Was aber die Chre betrifft, fo mug diefe 
| und gefondert fein, mie jedes Amt feinen eigenen 
eiftliche, Ddeffen Beruf und Zweck kirchlich, mug wie 
enarzt (wenn e8 fid) ausweift, daß er ein folder ift) 
weldje der eines Sohnes und Schülers abnlid iit, 
e8 in Der That die höchſte und innigfte Verehrung if, 
a Mann die wünſchenswertheſte und eine foldje tft, 
t einen freten und reidjliden BVorrath von äußerlichen 
Ht, ohne feine mettere Sorge um diefe Well. 
deren Amt eS ift, über unfere Perſon und unſer Ver= 
ft mit einer ausgeſuchteren und perjinlideren Höf— 
ch reichliche Gehalte und Belohnungen, damit fie felbjt 
berflug haben möge, deren rubigen Genuß uns ibre 
igfeit und wadfame Fürſorge verletht. Und dieſe 
Shre wird im ganzen Königreiche eine weblanflandige 
ichförmigkeit hervorbringen. 
c Adel alle die Wiirden und Aemter der woeltlihen 
y allein Lord fein ofne die unpaffende Beimiſchung 
ID fleinmiithigen Emporkömmlingen; das ‘Barlament 
von denſelben Plagen befreten; die allgemeinen und 
werden Beide fret gemacht werden, die erfteren von 
Die legteren von dein gangliden Vafallenthum und 
Geiftlichfeit. 
(tlichen Gefese die Menfdjen, wenn fie fid) vergangen 
„als zu folden heranbilden, weldje fid) am möglich 
fo dürfen wir große Hoffnungen hegen, daß Durd) die 
gens, welche die ungehemmten und wachſamen Be— 
lichkeit erfriſcht, das geſammte Erbe Gottes fo recht— 
aufwachſen werde, daß die bürgerliche Behörde mit 
nd Schwierigkeit und viel mehr Leichtigkeit und Freude 
iche Staatsſchiff durch alle Stürme und Fluthen der 
t hindurch zu ſteuern vermag. 
endigen können. aber einige Einwürfe, welche, wie ich 
teitet werden, reizen mich zu dem Verſuche einer Ant= 
uns nidt, fagt man, in pliglide Extreme ſtürzen. 
ſche Hegel, es fet denn, daß fie nur von Handlungen 
igitltigen Dingen verftanden wird; denn wenn es fich 
eſe zwei Extreme Lafter und Tugend, Falſchheit und 
, fo werden wir um fo tugendhafter und weifer, je 
von Tigend und duperfter Wahrheit ift, in das wir 
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und ſtürzen, und derjenige, welcher, indem er vor Der entarteten und itber= 
lieferten Verderbniß flieht, befürchtet fic) allzu tief in die entgegenfommenden 
Umarmungen einer göttlich ermächtigten Reformation zu ſtürzen, würde 
beſſer gethan — ſich überhaupt gar nicht zu bewegen. Und in Ve— 
treff der Plötzlichkeit iſt nichts zu fürchten. Wer ſollte thr ſich widerſetzen? 
Die Papiſten? die wagen es nicht. Die im übrigen wohlwollenden Pro— 
teſtanten? die wären wahnſinnig. Es ſoll nichts abgeſchafft werden als 
das, was eingeſtandenermaßen ihnen gleichgültig iſt. Die lange Zuneigung, 
welche Das Volk theils ihrer ſelbſt willen, theils aus Verhaßtheit ber Praä⸗ 
laten zu iby?) trug, iſt offenbar. Bom erſten Sabre der Königin Eliſabeth 
an wurde ſie immer mehr und mehr vorgeſchlagen, erſehnt und erbeten, 
ja zuweilen von den Parlamenten ſelbſt freundlich befördert. Aber auch 
wenn fie plötzlich und ſchnell war, immer vorausgeſetzt, daß fie vom Schlech⸗ 
teren zum Beſſeren war, ſo mußten wir doch gewiß vom Uebel, wie von 
einem reißenden Strome hinwegeilen und ung von ber verderbten Zucht be⸗ 
freien, wie wir Feuer aus unſerem Schooße herausſchütteln würden. 

Die Reformationen aller guten Könige von Juda waren plötzlich und 
heftig, wenn auch das Volk noch ſo lange zur Abgötterei auferzogen war, 
fie fürchteten weder den Popanz Gefahr, noch den Löwen auf dem Wege, 
welche der faule und furchtſame Staatsmann zu ſehen glaubt. Ebenſo 
wenig thaten es unſere Brüder von den auswärtigen reformirten Kirchen, 
fie wagten ſich (da Gott ihr Führer war) aus dein ſtrengſten Papſtthum 
in dasjenige hinaus, was wir im Spott ſteifen Puritanismus nennen, 
und dennoch ſehen wir, daß ihnen kein Nachtheil zuſtieß. 

Laßt uns mit Gott nicht tändeln, wenn er uns eine große Gnade 
barbietet, um von derfelben fo viel gu nehmen, al8, unferer Meinung nad, 
für unfere Zwecke dienlich ift und ihm das Uebrige in feine Hinde zurück— 
geben, damit er nicht in feinem Borne uns Alles wiederum entreifen 
möge. Demnächſt führen fie das Alterthum des Biſchofsthums dure) alle 
Rettalter hindurd an. Was e8 zu Beiten der Apoftel war, das mug es 
ohne Frage tmmer fein, und darin werden, wie id) vertraue, die Geift- 
lichen im Stande fein, dem Barlamente Geniige gu leiften. Aber wenn 
Biſchofthum im Sinne von Pralatenthum genommen wird, werden alle 
Sabhrhunderte, aus denen fie daffelbe herleiten können, e8 nicht verehrungs⸗ 
wiirdiger al8 bas Papftthum machen. 

Es ift ganz gewiß (wie unfere geſammte Geſchichte begeugt), dak fle 
beſtändig ſeit ihrer Gelangung gum erzbiſchöflichen Stuhl von Canterbury, 
um von thnen im AlNgemeinen yu fprechen, faft zwölfhundert Sabre bing 
burd) in England fitr unfere Seelen eine traurige und jammervolle Auf⸗ 
einanderfolge von unwiſſenden und blinden Führern, für unfere Geld⸗ 
beutel und Gitter eine verwiiftende Räuberbande, ein beftindiges Nieder= 
megeln und Rauben, fiir unferen Staat eine beftindige Hydra von Bos- 
hett und VBeunrubigung, die Quelle dex Zwietracht und Empörung waren. 
Cas find die Trophien ihres Alterthums und der geriihmten Aufetnander- 
Folge durch fo viele Jahrhunderte. Und in Betreff jener Mtartyrer-Pra- 


1) „zu ihr“ d. h. zur Reformation, denn etwa um die bezeichnete Zeit begannen 
die puritaniſchen Bewegungen. 
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vithmen, fo muß der Werth derjelben di 

ind nicht das Evangelium durch fie gep 

zumerken, daß, wenn jie fiir Bisthümer u 

ad ihrer Glückszeit und in der Fülle des Lebensunter— 
ct. Uber wabrend ibrer Verfolgung, welche fie reinigte, 
n Lobe, welder thr Siegeskranz war, miffielen ibnen 
enbar und fie verdammten Ddiefelben und warfen jene 
bzeidjen, in denen fie etngefegt waren, als narrenbaft 
erth von fich; denn das zeigen die Worte Ridley's bei 
id fein Brief an Hooper?) ausdrücklich. Ebenſo wenig 
erfafjer unferer Kirchengeſchichte ben Fall (denn jo nennt 
widen diefer Märtyrer traurig yu beridten, obwohl 
midjten. Und weshalb follte ihr Märtyrerthum die 
c Budt mehr unterftitgen, al8 ihre Unterfdriften ihren 
nigliden Blute dieſes Reichs durd Whlenfung und Ere 
t8 an die Krone von den wahren Erben an die Haufer 
ib und Suffolk redhtfertigen? Ware dies in Wirkſam⸗ 
te, wahrſcheinlich, ber jebige Rinig dieſen Thron niemals 
ückliche Vereinigung diejer Snfel ware verettelt worden. 
» 08, da fie bingufitgen, daß etnige ber Gelebrteften 
igen Reformirten unfer Biſchofthum bewundern, vor= 
Stare des Beweisgrundes fein, wenn fie uns beridteten, 
iften Staatsmänner e8 bewundern; denn daraus könnten 

jie der jebigen Bucht, als threm Staate fetndlich, müde 

t das Schreckbild, welches wir fitrdten. Aber da es 

önnen wir weit eher argwöhnen, e8 feten einige prä— 


ber bie puritanifden Bewegungen in Eugland veranlafte, 
' geboren, ftnbirte in Orford, neigte fic ben Grundfagen 
ind entfloh nad bem Erſcheinen der ſechs Artikel über Frank- 
ig, wo er 1537 antam, fid in Zürich an Bullinger anſchloß 
debräiſch ftudirte. 1549 febrte ex nach England zurück, be- 
tholictémus, war ein febr beliebter Bretiger, wurde Kaplan 
und 1550 gum Bifdof von Glocefter ernannt. Da er aber 
weber ben gewöhnlichen Ornat anjieben, now ben fanoni- 
te und bir) ſein heftiges Predigen bagegen, als papiſtiſche 
ige Vewegungen unter dem Bolle bervorrief, wurde ev ecft 
tet geftellt und dann ins Gefängniß gejegt. Hier wurte 
urbe 1551 geweiht und erbielt gu Glocefter nod das Bis— 
war ſehr thatig in ſeinem Amte, aber unter ber Regierung 
n befdieben, wurde er dort werbaftet, jollte 1555 {einen 
und ba er es nidt that, wurde er in Glocefter verbrannt. 
genaunte Micolaus Ridley flammte aus Yorthumberland, 
e, Paris und Lowen, arbcitete unter Cranmer fiir Verbrei- 
tin England, war aber fo tug und vorfidtig, daß er unter 
fodten blieb. Er wurde unter Edward VI. Biſchof von Rodhefter 
Boner als Biſchof von London, naddem er Mitarbeiter an 
‘en mar. Da er nad Edwards Tode ben Plan Northumber= 
shrone ausgufdliefen, begiinftigt batte, wurde er, nad) deren 
eid) mit bem Biſchof Latimer gu Oxford am ſechzehnten Oc— 

Diefe weniger bier — Thatſachen werden für 
fer hinreichend ſein, um Miltons Bemerkungen über diefe 
richtigen Standpunkte zu betrachten. 
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aul gefinnte Geifler, bie unfere Bisthümer, nicht unfer Biſchofthum be- 
wunbdern. 

Der nächſte Cinwurf, der ein Bedenken vorbringt, ob nidt aus der 
Verderbtheit irgend einer anderen Disciplin größere Madtheile als aus 
ber des Biſchofthums erwachſen würden, fallt in fic felbft gufammen. Es 
ſcheint etne ungeitige Vorficht und außer ber Ordnung gu fein, die höchſt 
nothwenbdige Feftftellung einer ridtigen Disciplin gu verzögern und yu ver= 
ſchieben, während wir beſchäftigt find die Ungulanglicteit zweier verderbten 
abzuwägen. Crft fest dasjentge feft, was ridtig ift, und e8 wird von 
felbft dasjenige, was abirrt, aufdeden und beridtigen und bie vorgeblide 
Furcht, als hätten wir in jeder Parodie einen Papſt, leicht befeitigen, es 
müßte Denn fein, dak wir ben frommen und fanftmitthigen Tadel der Kirche 
Papſtthum nennen. Derjenige, welcher dies thut, möge gufehen, wie ev den 
Hirtenſtab Chriſti und jene Feffeln der Liebe zurückweiſen kann, ohne gu 
fürchten, bem etfernen Gcepter feines Bornes zu verfallen, ba8 ihn, wie 
eine Scherbe, in Stiide zerſchlagen wird. 

Ueber ein anderes ibrer Bedenken, ob die Disciplin, welde wir wün— 
ſchen, eine foldje fet, die in dieſem Königreiche in Wirkſamkeit gefest 
werden finne, wundere ich mid. Ste fagen, dtefelbe könne weder mit dem 
Landredte, noc) mit ber Wobhlfahrt des Königs beftehen, da das Regiment 
des Biſchofthums jegt mit dem Landrechte jo verwebt ift. Go webt 8 
in Gottes Namen wieder heraus! Laft nicht menſchliche Spigfindigteiten 
Die göttliche Autorität zuriidhalten. Unſere Griinderinnen find weber das 
Land= nod) das Civil-Recht, fondern Frömmigkeit und Geredtigteit. Diefe 
beugen fic weder, nod) verfarben fie fic vor Ariftofratie, Demokratie oder 
Monardie, nod weniger unterbrechen fie iiberhaupt ihre Laufbabn, fondern 
weit darüber erhaben, von diefen untergeordneten Spigfindigfeiten Kenntniß 
gu nebmen, küſſen fie fic) begegnend einander mit vollftindiger Sympathie. 
Endlich flirdten fie, daß die Disciplin, welche folgen wird, mit der Wohl- 
fabrt bes Königs nicdt beftehen fann. Weshalb? Das Biſchofthum ift nur zu 
dem zurückgeführt, was es fein follte. Hatte nicht die Tyvannet der Pralaten 
unter dem Namen von Biſchöfen unfere Ohren empfindlich und ängſtlich 
gemadt, finnten wir jeden guten Diener einen Biſchof nennen, wie jeder 
gute Biſchof, fa fogar die Apoſtel felbft Diener und die Engel dtenende 
Seifter und die Diener hier wieder Engel genannt werden. Wher warum 
iſt dies vorgeſchlagene Regtment fo gefährlich? Weil die Regierung von 
Verjammlungen nadfolgen wird. Regierten nidjt die Apoftel die Kirche 
durch Verfammlungen? Wie follte fie fonft eine allgemetne fein? Wie 
follte fie Gemeinjdaft haben? Wir halten e8 fiir Kirchenraub, den reidjen 
Pralaten ihre Ländereien und Cinkiinfte gu entgiehen, ba es body ihverfeits 
Kirchenraub ift fle gu behalten, indem fie fic) derfelben bebienen, wie fie 
e8 thun. Und finnen wir e8 fiir ungefabrlidh alten, die lebende Kirche 
Gottes um das Redt gu betriigen, welches Gott ihr in den Verſamm— 
Lungen gegeben bat? Aber o die Folgerung! Die Verjammlungen ziehen 
die Oberherrlichkeit der kirchlichen Gerichtsbarkeit an fic. Nein, ſicherlich, 
ſie ziehen nicht die Oberherrlichkeit, ſondern die Autorität an ſich, welche 
ihnen Chriſtus und in deſſen Namen der heilige Paulus überträgt. Der 
König möge immer dieſelbe Oberherrlichkeit in den Verſammlungen behalten, 
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mie im Parlamente. Hier fann er allen nidts gq 

thun, und dort weber allein nod) mit Zuſtimmung et! 

Uber ift dies Aes? Nein, diefe kirchliche Oberherrl 

mit fich, Könige gu excommuniciren, und dann folgt 

man ſich denfen kann. offen fie died baburd) zu bere Je vic 
Pralaten befdiigen, welde es fo oft gethan haben? Um : unver= 
ſchämte Frechheit unferer eigenen Biſchöfe in diefem Runtte gegen unfere 
Könige durch Beifptele gu belegen, werde ich auf die erften und reinen 
Betten guriidgehen, weldje nad dem Wunſche der Cone fix un’ bas 
Mufter der Reformation fein jollten. 

Nicht eine Verfammlung, fondern ein eingiger Biſchof, der heilige 
Ambroſius von Mailand, belegte den chriſtlichſten Kaiſer, Theodoſius, über 
acht Monate hindurch mit dem Bann und trieb ihn in Gegenwart ſeiner 
Edlen aus der Kirche, was ber gute Kaiſer mit heldenhafter Demuth er⸗ 
trug und nidjt eher mit Bitten und Thränen aufhörte, al8 bis er losge- 
fprodjen war. Als er deShalb mit demitthiger Bitte zum Biſchof in das 
Salutatorium,?) einen gewiffen Cingang der Kirche, fam, wurde er von 
Diefem mit thrannifdem Wabhnfinn gegen Gott, wegen ſeines Erſcheinens 
auf betligem Boden getadelt. Endlich bedingungéweife [o8gefproden, und 
nad) groger Demiithigung bem Altar genabt, um zu opfern (wie es diefe 
dreimal reinen Zeiten damals fiir nützlich Hielten) hatte er faum feine Gand 
guriidgegogen und verweilte nod) einige Beit, als etn feder Archidiakon im 
Namen des Biſchofs erfdeint, und treibt ihn aus dem Innern des Gitters, 
indem er thm geradegu fagt, bag ber Raum, innerhalb deſſen er ſich bee 
fände, für Niemanden auger den Prieſtern zugänglich und berührbar ſei: 
und dies iſt ein zweites Stück reiner, urkirchlicher Gottesgelehrfamkeit! 
Glaubt ihr alſo unſere Biſchöfe werden die Macht der Excommunication 
irgend Jemandem überlaſſen? Nein, es ſei denn um unheilsvolle Ziele 
git eryetden, und dann, ſobald fie ihre Bett erſehen, guriidgunehmen. Und 
Dod) Dient dies höchſt milde, obwohl übrigens furdtbare und unverletzliche 
Prärogativ der Krone Chriſti, die Excommunication, ihnen zu nichts, als 
um Uebereinkünfte zu erbetteln und zu erſchmeicheln, oder ihren Stolz zu 
zeigen und ihre Rache zu ſchärfen, indem ſie den Menſchen den Schutz 
des Geſetzes entziehen und ich erinnere mid) nicht genau, ob ſie?) nicht 
in einigen Fällen, außer der Verweigerung eines chriſtlichen Begräbniſſes, 
die Menſchen aller Rechte an ihren irdiſchen Gütern und Beſitzthümern 
beraubt. Aber in dem evangeliſchen und reformirten Gebrauch dieſes 
heiligen Strafmittels iſt keine ſolche Schändung, keine ſolche iſchariotiſche 
Abſicht zu beſorgen, als daß der geiſtliche Spruch und das Urtheil in den 
irdiſchen Beſitz einbrechen ſollte, welder das rechtmäßige Loos und Erb— 
antheil ſelbſt der ſchlechteſten Menſchen iſt, den ihnen die all-austheilende 


1) Salutatorium und ee ae werden zuweilen gleidbbedentend fiir 
Sprechſaal, Audtengzimmer u. ſ. — Salutatorium iſt entſchieden ein 
Zimmer, wo man Jemanden empf ngt, wie Beſuchzimmer. Dies fag, wie es 
{dheint, in einem befondcren Hauſe und die Biſchöfe benugten es, um dort Ge- 
ſchäfte ee fily welche ihre Wohnung nist geeignet war. S. Auguſti 
Denlwürd. 

) oe "Bie" bezieht fich bier iiberall auf die Ercommunication. 
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Giite ebenſo gern als Regen und Sonnenſchein zuertheilt. Mein, nein, fie 
ſucht den Körper nicht gu berauben oder gu zerſtören, fie ſucht die Seele 
burd) Demilthigung bes Körpers gu retten, nidt durch Cinterferung oder 
Geldftrafen, nod) weniger durch Schläge und Feffeln oder durd) Enterbung, 
fondern durch väterliche Ermahnung und chriſtlichen Vermeis, wm ihn?) 
in frommen Schmerz zu verſenken, deſſen Ende Freude und ungeheuchelte 
Scheu vor Sitnde iſt. Wenn dies nicht bewirkt werden kann, dann nimmt 
fie al8 eine zärtliche Mutter thr Kind und Halt es mit ſchreckerregenden 
Worten über ben Whgrund, damit eS fich fürchten lerne, wo Gefahr ift. 
Go bedient fic) die Excommunication ebenſo Itebevoll als fret, ohne Geld, 
ihrer heilſamen und erlöſenden Schreden. Gie ift bringend, fle bittet, fie 
lodt und wirbt durd alle bie ſchönen und ſüßen Verſprechungen der Er⸗ 
[djung; fie febilt und beſchwört durch Drohungen und Donner des Ge— 
fegeS und des guritdgewiefenen Evangeliums. Dies ijt thr ganze’ Reug- 
haus, thre Munition, ihre Artillerie; dann wartet fie mit Langmuth und 
bennod) brennendem Eifer. Kurz es giebt im Verkehr der Diener Gottes 
mit ben Menſchen keine Handlung, worin mehr dem Streite Liebender 
Aehnliches gwifden Chriſtus und der Seele eines wiebergeborenen, ſtrau⸗ 
chelnden Menſchen vorkäme, al8 vor und tn und nach bem Urtheilsſpruch 
der Excommunication. Was die niedrig erlangte Verwaltung ded Geldes 
mit einem foldien Auge betrifft, welded Gebesi mit Dem Ausſatze und 
Sinton Magus mit dem Fluche ſchlug, fo fucht fle und bedroht mit ihrer 
feurigen Geifel das Gelbhandlerneft von Dieben, welche auf diefe Weife 
zu prellen und die ehrwürdigen und majeftatifden Falten ihrer Stirn gu 
foufen und gu verfaufen wagen. Wenn derjenige, ber mit Redht und 
apoftolifd burch ihren Pfeil getddtet ift, Frieden in feiner Geele haben 
und nicht den Schwefel der Halle in feinem Innern riechen fann, fo ſteht 
e8 ihm vollfommen frei, trog Wem, was die Ercommunication gethan 
Hat, ohne jedes Bedenten alle feine nicht um einen Heller verkürzten Geld- 
fade gu überzählen, fetne Leckereien gu verjpeifen, feinen Wein gu trinten, 
feine Ländereien und Fretheiten gu geniefen, ohne die fleinfle Sdramme 
auf jeiner Haut, ohne daß ibm nur ein Haar gekrümmt wiirde. Um wie 
viel mehr fann ein König feine Rechte und Prarvogative unentweiht, unbe- 
rithrt genießen und ein fo unumſchränkter und vollftindiger Rinig fein, 
mie alle feine Herrltchfetten und Cintiinfte ihn gu madden vermigen. Und 
daher fiirdtete Theodofius wenig einen Anſchlag auf fetn Kaiſerthum, als 
ex vom betligen Wmbrofius excommunicivt worden war, obwohl es ent- 
weder aus höchſt trogigem Stolz ober unwiffendem Cifer gefdiah. Aber 
laßt uns lteber auf bie reformirten Kirchen jenfeits ber Gee fehen, auf 
Die Graubiindtner, die Schweiger, bie Hollander, bie Frangofer, dte ebenfo 
gut wie wir eine Oberherrlichkeit haben, um unter thr gu leben. Wo 
ſtreben die Rivden in allen diefen Gegenden nad der Oberherrlichkeit? 
Wo fireiter und ringen fie mit den bitrgerliden Behörden um Oberberr= 
Lichfeit? In Frankreich, einer viel ftrengeren Monarchie als die unfere, 
haben die Proteftanten unter dtefem Kirchen⸗Regiment ben Ruf der beften 
Unterthanen, die der Konig hat, und dennod thut dort das Presbyterium, 


1) Nämlich des Körpers. 
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f “wenn e8 fo genannt werden mug, Wes, was e: 
— 


leicht wäre es, wenn denn ein fo großer Argwo 
England nicht mehr Raum gu geben! Wber la 
vor einer Vogelſcheuche oder aber aus Hae refors 
oder politifirend Daftehen, menn Gott mit aus 
zeugt und und den Weg gu unferem Frieden anweift. 

Lat uns nidjt fo iiberleidtglaubig fein, e8 miigte denn fein, daß 
Gott uns verblendet hatte, unfere theuren Geelen den Händen von Men— 
{den anguvertrauen, dte fo inbriinftig fiir ben Stolz und die Völlerei 
ihres Leibes und ihres Bauches bitten, die fo etfrig ſuchen und forgen, 
nidjt um die Rettung von Ceelen, eine Rückſicht, welche hier überhaupt 


keinen Blag finden fann, fondern um thre Bisthiimer, Diafonate, Pra- 


benden und Ganonifate. Wie können diefe Leute nicht verderbt fein, deren 
Mund fic) nicht öffnen fann obne den iibelviechenden Athem und Geftant 
des Geizes, Der Simonie und des Rirdenraubes, indem fie den Schatz 
der Kirche an gemalten und vergoldeten Wanden der Kirche verſchwenden, 
woran Gott, wie er begeugt bat, fein Woblgefallen hat, indem fie thre 
Palafttiicjen und mittelft dieſer ihre fetten und epifurifden Baude mit den 
Almofen der Blinden, Lahmen, Gebredlicen, Wlten, Waifen und Wittwen 
erwärmen! denn dieſen follte der Schatz Chriftt gehören, Hier müßten fetne 
Juwelen verwendet, hier müßte fein reiches Cabinet geleert werden, wie 


“der ftandbafte Dtartyrer, der heilige Laurentius, ben römiſchen Prator 


belehrte. Wollt ihr wiffen, Gerr, was die Vorftellung diefer Leute haben 
möchte, was ihre Petition in ſich ſchließt? Sie bitten und, wir möchten 
ber unertragliden Befchwerlidfetten nicht müde werden, welche bis jest 
unfere Schultern belafteten: fie erſuchen uns, wir midjten fie fiir geeignet 
alten unfere Friedensridter, unfere Lords, unfere höchſten StaatSbeamten 
gu fein, obwohl fie mit nicht mehr Erfahrung ausgeriiftet fommen, als 
fie zwiſchen dem Rod) und dem Oecfonomen des Collegtums, oder griind= 
lider tm Verhörſaale des Collegiums oder im Haufe bes Regens, oder, 
um gum Tiefſten ihrer Cinfidt gu gelangen, am Tifche thres Patrons ge- 
lernt haben. Sie midten von uns erbitten, dag wir das Raufden ihrer 
fetdenen Obergewänder beftandig ertragen und lieber unfer Zwerchfell zer⸗ 
fprengen al8 laden möchten, wenn wir fie in all threm Linnen und Lafft, 
in ihrem Tau- und Tafelwerf mit einem geometrifden Rhomboid auf dem 
Kopfe daher fegeln feben. Sie möchten uns in der Gewalt haben, daß 
wir pflichtmäßig immer ein Mal im Sabre in Serufalem, gleid) guten 
Befdnittenen, Manner und Frauen vor ihnen erfdetnen müßten, um nad 
der Namensliſte befteuert gu werden, um mit unferem Kopfgelde, unferemt 
Zweipfennigſtück, in ihrem lichtzieherartigen Ladenbuche der Oftern belegt 
gu werden. Cie bttten uns, dag e8 und gefillig ſein möge, fie uns ftets 
herumyerren und durch thre Schergen und Gerichtsboten erwürgen yu lafjen 
und daß eS dem Barlamente gefallen wolle ihnen gu geftatten, daß fie uns 
jegt nod) in ihren teufliſchen Gerichtshöfen fdlagen, pliindern und ſchinden 
laffen, um das Fleiſch von unferen Knochen zu reißen und in unfere 
flaffenden Wunden ftatt Balſams Steinsl, BVitriol und Quedfilber hinein 
qu giefen. Wahrlich eine recht verniinftige, unfduldige und fanfthergige 
Petition. O über die weiden Herzen der Vater; Rann ibnen dies zu— 
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geftanden werden, auger wenn Gott uns von obenher mit Wahnfinn und 
mit einem blendenden Schwindel am Mittage gefdlagen hatte? Collten 
nidt Lieber jene Dtinner gehört werden, die fommen, um gegen thre eigene 
Bevorzugung, ihre irdifden Vorthetle, thren eigenen Ueberflug, und fitr 
bie Ehrerbietung und Gehorjam gegen Gottes Wort, die Befehrung der 
Seelen, den chriſtlichen Frieden ded Landes und dte Vereinigung der allge- 
meinen reformirten Rirde, die Entfeffelung und Entmonopoliſirung der 
Belohnungen fiir Gelehrfamfeit und Vetriebjamfett aus den ſchmutzigen 
Klauen der Unwiffenheit und des Wobllebens gu fprechen? Wir haben 
bereits erprobt und elendiglich gefühlt, was Ehrgeiz, irdiſcher Ruhm und 
übermäßiger Reichthum yu thun, was die ungeſtüme und ſtreitſüchtige Hand 
einer verweltlichten, irdiſchen und ſinnlichen Geiſtlichkeit zum Aufbau der 
heiligen Kirche Chriſti zu helfen vermag. Wäre es ein ſo verzweifeltes 
Wageſtück es auf die geſammten Stämme Chriſti ankommen zu laſſen und 
eine lehrende und arbeitſame Geiſtlichkeit, die feelforgerifde und apoſto⸗ 
lifche Nachahmung einer demiithigen und nidt tyranniſchen Kirchenzucht, 
die eble und woblwollende Mäßigkeit bes Kirchenunterhalts, ohne die unedle 
Hideret von unbedeutenden Zehnten brüderlich und freundfdaftlic) mit= 
einander gu verbinden? Ware e8 fold) ein unheilbares Unbeil einen fleinen 
Verfud) gu madden, mwas alles diejes fiir das Blühen und Wadfen des 
geheimnißvollen Körpers Chrifti thun würde, als fic) lieber jeder arm— 
jeligen Ausflucht gu bedienen, und wenn diefe nichts hilft, mit Aufruhr und 
Brand yu drohen und die Fadel bitrgerlicer Zwietracht gu ſchwingen. 

O, Herr, jegt fühle id) mich pliglid) in jene Irrgänge und Laby- 
vinthe ſchrecklicher und fürchterlicher Gedanfen verwickelt, dag id) nicht meif 
auf welche Weiſe heraus gu fommen oder auf welde Weife gu endigen, 
wenn id) nicht meine Augen und mit eurer Hiilfe meine Hinde gu dem 
ewigen und gnabigen Throne emporhebe, wo nichts bereiter ift als Gnade 
und Zuflucht für die Klagen flehenbder Sterblider und e8 ware eine Schmach 
von Diefen ernften Gedanten abgulaffen, weniger fromm als die Heiden, 
thre gewidhtigeren Abhandlungen zu ſchließen pflegten. 

Du aljo, der du in unnabbarem Lidte und Glange wohnſt, Vater 
der Engel und Menſchen! Demnächſt flehe ich dick) an, allmadtiger Konig 
und Erlöſer des verlorenen Meftes, deffen Matur du annabmft, unaus⸗ 
ſprechliche und emigdauernde Liebe! Und du, das dritte Gein der gitt= 
lichen Unermeflichtett, erleuchtender Geift, Freude und Troft der erſchaffenen 
Wefen. Cine dreiperſönliche Gottheit! Blide auf diefe deine arme, faft 
erſchöpfte und binfterbende Kirche, überlaſſe fie nicht als Beute dtefen zu— 
dringlichen Wolfen, die da marten und denen es lange diinft, bis fie deine 
garte Heerde verfdlingen, diefen wilden Chern, die in deinen Weinberg eins 
gebroden find und die Fährte threr befledenden Klauen in den Seelen deiner 
Diener gurildgelaffen haben. O laßt fie ihre verrudhten Abſichten nicht 
gu Stande bringen, die da jeBt am Cingange des bodenloſen Abgrundes 
ftehen, in Erwartung des Looſungswortes gu öffnen und jene ſchrecklichen 
Heuſchrecken und Scorpione herausgulaffen, uns wiederum in dte ſchwarze 
Wolte hölliſcher Finfternig eingubitllen, wo wir niemals mehr die Gonne 
deiner Wahrheit wiederjehen, niemals auf den heiteren Morgen hoffen, niemals 
mehr den Vogel bes Morgens fingen hören werden. Erbarme dich Aber 
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Den niedergedriidten Zuſtand diefer unferer erſchütte 
jegt in ihren Todesangften ringend, und gegen die Mipyguiiſe yepacupcicrcs 
Uebel anfampfend daliegt. 

O du, der du did) nad) der ſtürmiſchen Wuth von fiinf blutigen 
Ucherfdwemmungen und dem darauf folgenden Schwerte inneren Krieges, 
wabrend bas Lanb fein eigenes Blut einfog, dev traurigen und unaufhör— 
lichen Revolution unferer fdnellen und dicht fommenden Leiden evbarmteft; 
al8 wir völlig athemlo8 waren, aus freier Gnade Frieden und die Bedin— 
gungen bed Bundes mit uns vorfdlugft und, nachdem du und zuerſt beinah 
aus ber antichriftlichen Knechtſchaft befreit hatteſt, dies britifde Reid mit 
all feinen Töchter-Inſeln um daffelbe her gu einer herrlichen und benei— 
benSwerthen Höhe aufbauteft, erhalte uns in diejer Glückſeligkeit, lag nicht 
den Starrfinn unferes Halbgehorjams und felbft erwablten Gottesdienſtes 
jene Viper des Aufruhrs ans Licht bringen, die vor achtzig Jahren erjeugt 
wurde, um das Herz unferes Frieden gu jerfreffen, fonbern laf fie ihre 
unzeitige Brut ohne Gefabr für dies fich abarbeitende und bebende RKinig= 
reid) werfen, damit wir uns immer bet unferem feterlidhen Dantgebeten 
erinnern mögen, wie unfertwwegen der nordiſche Ocean fogar bis zum eifigen 
Thule hin mit den ſtolzen Schiffstriimmern der fpanifden Armada über⸗ 
faet und den Mittelpunkt ber Hille felbft gepliindert und fie geswungen 
war ihr verborgenes Gemetel aufgugeben, bevor fie ihm tn jenem erſchreck⸗ 
liden und verrudten Peſthauche Luft verſchaffen fonnte. 

O um wie viel herrlider werden jene fritheren Errettungen erfdetnen, 
wenn wir erfabren, daß fie uns nidt allen vom größten Clende in der 
Vergangenheit bewabhrt, fondern uns aud für die größte Glückſeligkeit in 
ber Zukunft aufbebalten haben! Bis dabin baft du uns nur, und gwar 
nidt völlig von ben ungeredten und thrannifden Anſprüchen deiner Feinde 
befrett; nun vereinige uns gänzlich und eigne und dir felbft gu, binde 
uns fiir ewig in bereitwilliger Unterwerfung unter die Prärogative deined 
ewigen Thrones. 

Und nun wiffen wir, o du unfere fiderfte Hoffnung und Sdug, daß 
Deine Feinde alle Baubereien ber großen Hure zu Rathe gezogen und ibre 
Plane mit jenem argen, ſpähenden Tyrannen verbunden haben, welder 
durch feine Goldminen Ophirs die Welt fdadigt und lauert, diirftend 
feine Gchiffetriimmern yu rächen, welde unfere Meere bededten. Aber 
laffe fie alle Rath zuſammen halten und laf es mifgliiden; laß fie be- 
ſchließen und vernidjte du es; laß fie fic) fammeln und gerftreut werden; 
laf fie fid) in Schlachtordnung ftellen und gerfprengt werden, Denn Du 
bift mit uns. 

Dann mag vielleiht, mitten unter den Hymnen und bem Hallelujah 
er Heiligen irgend Semand gehört werden, der fich erbietet in hohem 
Tone, in neuem und erhabenem VerSmaafe deine göttlichen Gnaden be- 
zeugungen und wunbderbaren Gerichte in dieſem Lande alle Jabrhunderte 
hindurd gu fingen und zu fetern, wodurch diefe grofe und kriegeriſche Na— 
tion, unterridtet und gewöhnt an die eifrige und beftindige Ausiibung 
dex Wahrheit und Rechtſchaffenheit und die Lumpen aller ihrer Lafter weit 
bon fid) werfend, nabe gu dem erhabenen und gliidliden Wetteifer dringen 
fann, al8 dad befonnenfte, weifefte und driftlidfte Volf an jenem Tage 
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erfunden gu werden, an welchem du, der ewige und tn Kurzem erwartete 
Rinig die Wolken öffnen wirft, um die verſchiedenen Königreiche gu richten 
und, Nationalehren und Belohnungen an die frommen und gerechten Re— 
publifen vertheilend, allen irdiſchen Tyranneien ein Ende machen wirft, 
indem du deine allgemeine und milbe Monarchie im Himmel und auf Er— 
ben verfiindigft, wo Ddiejenigen obne Bweifel, welche durd ihre Axrbeiten, 
Rathſchläge und Gebete fiir das allgemeine Beſte der Religion und thres 
Baterlandes eifrig waren, itber dte niedrigeren Ordnungen der Seltgen 
hinaus yu ihren glorreiden Titeln den königlichen Bufag von Herrlich⸗ 
feiten, Legionen unb Thronen*) erhalten und im Vorguge himmlifder An- 
fdauung, tn dem Zett= und umſchwungsloſen Rreije ber Ewigkeit umber- 
wanbelnd, bie untrennbaren Hände der Freude und Glidfelighett fiir immer 
in reidem Maaße ergreifen werden. 

Aber im Gegentheile werden diejenigen, weldje durch Beeinträchtigung 
und Verminderung des wahren Glaubens, durch die Leiden unb die Knecht⸗ 
ſchaft ihres Vaterlandes hier nad hoher Würde, Herrjdaft und Beförde⸗ 
tung ftreben, nad einem ſchmachvollen Ende in diefem Leben (welded 
Gott thnen gebe) auf ewig in den dunfelften und tiefften Schlund der 
Hille hinabgeftitrgt werden, wo fie, unter der tückiſchen Auffidt, den Fuge 
tritten und den Fußſtößen aller übrigen Verdammten, die in der Angft 
threr Qualen feine andere Linderung haben werden, als eine wüthende 
und viehiſche Tyrannei an ihnen al8 ihren Leibeigenen und Sclaven gu 
üben, in dieſer Hörigkeit als die ſchlechteſten, niedrigften, herabgewitrdigtften, 
veriworfenften, ntedergetretenften Vajallen der Verdammniß auf emig ver- 
bleiben werden 


1) Diefe Namen, weldhe Rangftufen ber Engel und Seligen bezeichnen, find 
aus einer bem Dionyfius Areopagita untergefdobenen Schrift ,de hierarchia 
coelesti* genommen. Siehe Giesler Kirchengeſch. Bonn, Marcus 1831. 3. Aufl. 
Bd. I, ©. 626 Anm. d. 
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Der vorliegende dritte Band von John Milton's politiſchen 
Hauptſchriften war bereits vollendet, als der am 24. Auguſt 1878 
erfolgte Lod meines Vaters die Herausgabe verſchob. Seine Ab⸗ 
ficht, eine eingehendere Schilderung vom Leben und Charakter des 
Schriftſtellers mit beſonderer Berückſichtigung ſeiner hier überſetzten 
Werke vorauszuſchicken, hatte er nicht mehr ausführen können. 

In der Einleitung habe ich einen kurzen Lebensabriß John 
Milton's gegeben. Es war mir nicht möglich, umfaſſendere Studien, 
wie ſie der Gegenſtand wohl beanſpruchen darf, vorzunehmen und 
Ergebniſſe ſelbſtändiger Forſchung darzubieten. Außer auf den 
Schriften Milton's ſelbſt beruht die Darſtellung vornehmlich auf 
bem Buche von Alfred Stern: „Milton und ſeine Beit" Leipzig, 
1877 — 1879). 
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Cinleitung. 


Sohn Milton wurde am 9. December 1608 gu 
Gein Vater, ber fich durch feine Thatigheit als Notar zi 
emporgearbeitet hatte, fo daß ex fid) im Beſitz zweier F 
befand, gebirte ber ftrengen proteftantifden Ridtung a 
ziehung feines alteften Sobnes Sohn fowie feiner anderen 
und Anna, verwenbdete er forgfiltigen Eifer. Cr liek < 
bie Paulsfdule bejuden, fondern hielt ihm and Prive 
Muſik unterridtete er ibn felbjt. 

Sm Jahre 1625 wurde der ſiebzehnjährige Milt: 
verfitat Cambridge gefdidt, wo er nad dem Wunſche de 
Theologie widmen follte. Die Hoffnung der Familie x 
und wifbegierigen Sitngling, ber, wie er ſpäter felbft 
Bp. II, S. 212], ſeit feinem zwölften Sabre faum vor 
Studien abbrad, al8 eine Zierde der engliſchen Geiftli 

Wein der Geift deS jungen Milton nahm eine | 
der Eltern durchaus entgegengefeste Richtung. Allerdi 
mit Eifer auf die Wiſſenſchaften; im den claſſiſchen Sp: 
thum8, im Hebräiſchen, Syriſchen und Chaldäiſchen erlan 
liche Kenntniffe, mit der Literatur ber Grieden und Ri 
höherem Grade als die Mehrzahl fener Commilitonen | 
hingebendem Fleiß forfdte ex befonders in der Bibel. 
pamalige Art des theologifden Studiums, welches im 
ſcholaſtiſchen Spisfindigtetten, in ber Erörterung formal 
leblofen Mittelpunkt fand, wiberte den bewegliden Ge 
Gemiith John Milton’s in immer wadfender Startle a 

Sndem er fid) innerlich mit Oppofition gegen de 
Univerfitat durchdrang, gerieth er aud) duferlid) in 2 
Lehrern und Snftitutionen der Unftalt. Die Veranlaffur 
xfannt, weshalb ither ihn Die zeitweiſe Relegation, die 
ation verhingt wurbe, aber e8 ift ſicher, daß er dat 
vahrſcheinlich im Sabre 1626 fiir eine längere pod 
nafigen Ferten auffuden mufte. 

Cine ernfthafte Nachwirtung auf Milton's afademi 
tefe Strafe nidjt gehabt. Nach der iibliden Beit von 

ath er am 26. März 1629 die Witrde deS Baccala 
ihre fpater, am 3. Sulit 1632 wurbe er magister a) 
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Dte Cpode der Studten war voriil 
mäßige Bahn eines gefiderten LebenSbers 
zu einfichttg, al8 bag er feinen Wunfd i 
des Sohnes hätte burdhfesen wollen. Al 
Rechtskunde bot, wie ex aus eigener Crfahrung wufte, ebenfo wie die 
Theologie Ausſicht auf Erwerb und geachtete Stellung. 

Wein der junge Magiſter Lehnte jede Zumuthung ab, dte dar 
ausging, thn nad bergebradjter Weife in die feftftehenden Normen 
biirgerlichen Exiſtenzen einzuordnen. Cinen deutlidyen LebenSplan vermo 
er nicht angugeben, wobl aber empfand er den tiefften Widerwillen ge 
die einfirmige Thätigkeit jedeS Berufslebens. Einzig der Wiffenfd 
gedachte er ſich hingugeben; im Forſchen nach der Wahrheit ſchien t 
der höchſte Bwed des Dafeins geftellt. Er meinte als Sehriftfteller 
erften feine Begabung in hervorragenden Letftungen verwerthen zu ftinr 

Sein poetiſches Talent hatte er während der Lehrjabhre auf 
Schule und in Cambridge erwiefen. Bereits im Alter von fünfz 
Sabren war von ihm der 114. und 136. Pſalm dichteriſch bearbe 
worden, auf Lehrer und Schulfreunde, auf Ereigniſſe im Familtenlet 
wie 3. B. auf den Tod der Tochter ſeiner verheiratheten Schweſter AW 
Philipps, hatte er Clegien verfaßt. Befondere Beachtung verdtent - 
Gedidt auf die Pulververſchwörung, in weldhem fid) ein aus fetnem t 
ften fittlidjen CEmpfinden geborener energifdher Ha gegen den römiſc 
Papft im ſchärfſten Lichtel fund gab. Der Ueberjeugung von der B 
worfenheit des Papſtthums ift Milton bts gu feinem letzten Wthenn 
treugeblteben. 

Der Vater befand ſich in der Lage, feinem Sohn die gewünſ 
Muße gewabren yu können. Bu Horton, einem Dorfe, welded f 
Stunden weftlic) von London gelegen ift, hatte fic) ber Notar Perl 
einen Landſitz gefdjaffen. Hier fcblug ber Sohn ſeine Wohnung « 
Sechs Jahre lang hat Sohn Milton auf dem Dorfe gugebradt, auf 
Sifrigfte mit Studien beſchäftigt. Gnsbefondere ſuchte er der biftorifc 
Wiffenfchaften Herr gu werden. Die Geſchichte der Griedjen fowie 
ber italieniſchen Staaten beſchäftigte ihn längere Beit. Daneben bet: 
er Mathematik und Muſik. Im Gegenfag gu der herrſchenden Ridt: 
legte ev auf bie Realien einen hohen Werth, wie er bereits in fei 
atabemifcben Rede alS magister artium ſcharf und lar hervorgehoben ho 

Neben den Wiffenfdaften und der Muſik pflegte Milton gu Hor 
bie Poefie. Zwei einander ergangende Gedichte find das Bedeuten! 
was er in dieſer Epoche gefdaffen hat. L'Allegro ſchildert den Friblid 
il Penferofo den SGchwermiithigen. Auch in der damals fo beliel 
Gattung ber Mastenfpiele verjuchte ſich Milton. Bu Ehren des Lc 
Prafidenten von Wale8, John Cgertou, Grafen von Bridgewater wr 
auf dem Schloß yu Ludlom 1634 etn von Milton gedichtetes, von jet 
Freund Henry Lawes in Muſik gefestes Maskenſpiel, Comus, anfgefit 
1637 erjdien das Werk jedod ohne Milton's Namen im Orud. 

Bu Horton ftarh am 3. April 1637 feine Mutter, eine wohlthä 
und rechtſchaffene Frau, von dev aber ber Dichter ein unglückliches C 
theil empfing, die Schwadhfidhtigfett. Gon feit bem dreißigſten Ic 
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hatte fle die Brille nicht entbehren können. Der Sohn, welcher bet den 
anbaltenden Gtubdien feine Mugen nicht ſchonte, verftarfte die natürliche 
Schwäche in jo hohem Grade, dak fie in feinem ſechsundvierzigſten Lebens⸗ 
jabre in völlige Erblindung übergingg. 

Die umfaſſende Ausbildung, welche Milton erſtrebte, ſchien ihm an 
einem erheblichen Mangel zu leiden, wenn er nicht aus eigener Anſchauung 
dasjenige Land kennen lernte, oon dem bie Saat ber humaniſtiſchen Bil⸗ 
dung auf das übrige Europa übertragen war. Ihn erfaßte Sehnſucht 
nach Italien, deſſen Sprache und Literatur ihm nicht fremd geblieben. 
Obwohl eine ſolche Reiſe nicht geringe Mittel erforderte, nahm der Vater 
doch keinen Anſtand, ſie ihm zu gewähren. Mit vorzüglichen Empfehlungen 
des ehemaligen engliſchen Geſandten bei der Republik Venedig ausgerüſtet 
brach Milton im April 1638 nach dem Feſtlande auf. 

Seine Reiſe ging über Paris, wo er dew von ihm hochverehrten 
Hugo Grotius kennen lernte. Er berührte alsdann Nizza, Genua, Livorno 
und Piſa, um nach Florenz zu gelangen. Hier nahm er zunächſt einen 
Aufenthalt von zwei Monaten. 

Mit den in der Literatur angeſehenſten Männern knüpfte Milton 
Verbindungen an. Insbeſondere trat ihm Carlo Dati nahe. Auch den 
berühmten Galilei, der damals bereits völlig erblindet dennoch unter der 
ſtrengſten Aufſicht der Inquiſition lebte, lernte er kennen, obwohl die 
Beſuche bei dem kirchengefährlichen Aſtronomen ſtreng controlirt wurden. 

Milton begab ſich alsdann nach Rom, wo er ebenfalls zwei Monate 
verweilte. Hier gewann er bie Theilnahme des Convertiten Lucas Hol⸗ 
ſtenius, des gelehrten Bibliothefars ber Vaticana, der thn in die vor= 
nehme römiſche Geſellſchaft einführte. 

Auch nach Neapel unternahm Milton einen Ausflug, wo er an 
Manſo, dem Beſchützer Torquato Taſſo's, einen Gönner fand. Seine 
Achtung bezeugte ihm derſelbe durch ein Diſtichon, aus dem hervorgeht, 
dag Milton mitten im Herzen der katholiſchen Welt ſeine proteſtantiſche 
Ueberzeugung furdtlos tundgab: 

War’ er fo religiös, wie er ſchön ift, geiſtreich, geftttet, 
Angle nidt hieß ex allein, fondern ein Engel zugleich. 

Nac Mom guriidgefebrt, blieb ex bort wieder gegen gwet Monate, um 
Dann, etwa Mitte Februar, die Rückreiſe angutreten. Nochmals berithrte 
ex Florenz, befudte Bologna und BVenedig, wo der Aufenthalt einen 
Monat dauerte, und ging dann über Genf, den Sig des Calvinismus, 
in bie Heimath. Nach einer Abwefenheit von fünfzehn Monaten traf er 
im Auguft 1639 in England ein. 


Der Cindrud, welden Btalien, feine Kunft, ſeine Literatur, feine 
Bewohner auf ben nordifden Purttaner hervorgebradjt batten, war an= 
Dauernd und tiefretdhend. Gern hatte er wenigſtens nod) Sicilien beſucht, 
wenn nidt die Nachrichten aus dem Baterlande ihn yur Heimreife be= 
ftimmt. Die Crfdiitterungen im Staat8- und Religionsleben Grof- 
Britanniens, welche ſchließlich zur Kataftrophe Karls L führten, nabmen 
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Anfang. Schottland befand 
n welder England fiir fid 
hwerden hoffte. Milton fel 
ev es flix ſchlecht hielt, zum 
während ſeine Mitbürger bd 
nicht Tange, daß er in d 
erhob. 
das Geſchick Miltons, daß 
dannesjahre an Zwecke ſetzte, 
men. Nur die erſte Jüngl 
n ber Poefie durdftrablt. 
nglifden Kirche mar die R 
a8befondere hatte man die 2 
1018 heftig beftritten wurd 
in einer anonymen Abhandl 
bie Jnftitution ber Biſchöfe 
bt. Gegen ihn ſchrieb ein 
udonym Smectymnuus [vgl. 
ng für die Freiheit des fri 
mit allem Eifer und dem 1x 
feine Ueberzeugung von der 
d gu beweifen. 
rift war Ende Januar 11 
iten veröffentlichte Milton fe 
rmation in Gngland und t 
1 (Bd. II, 295— 353). A 
unt, wenn er ausruft [C. . 
ene und abſcheuliche PBralate 
e fetne Haplictett mit den | 
3, fo jest des Biſchofthums 
' feine Biſchöfe, Gott und o 
dies Land kürzlich mit Ge 
fonbern ein tyrannifder i 
e Die Welt unter diefem N 
monardifde Gefinnung tritt 
genannt war, feineSwegs h 
IB das Königthum durch dte 
nun eingefdlagenen Babn bi 
vanzig Sabre lang bis 166( 
'» befonbers dev, ein grofes 
eftellt; mannigfade dramatij 
der Bibel und der alten e 
Yor den bemegenden Tagesfri 
efand ſich bereits in Londe 
t herausgab. Er war im 
tftadt iibergefiedelt, wo er 3 
Schweſter, unterridtete, ſpä 
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hinzunahm. Er ſcheint eine Art von Penfionat gegründet und dadurch 
ſeinen Lebensunterhalt gewonnen zu haben. 

Der Streit um das Biſchofthum gewann weiteren Umfang, und 
mehr als einmal griff Milton zur Feber. Außer einigen anderen Flug⸗ 
ſchriften, die gleichfalls anonym erſchienen, veröffentlichte er 1642 zuerſt 
mit ſeinem vollen Namen die Abhandlung: „Der Grund des Kirchen⸗ 
regiments geltend gemacht gegen das Prälatenthum Bd. II, ©. 1—66}. 
Es galt ihm, die Behauptungen einiger namhafter Gegner, dak die In⸗ 
ſtitution der Biſchöfe in der Schrift begründet ſei, aus der Schrift ſelbſt 
zu widerlegen und ſeine Ideen über die beſte Art der Kirchenverfaſſung, 
die er damals presbylerianiſch geſtaltet wünſchte, gu erörtern. 

Hatte er ſchon in dieſem Buche Gelegenheit gefunden, ſein litera⸗ 
riſches Auftreten in dem Kirchenſtreit zu vertheidigen, ſo wurde er noch 
mehr veranlaßt, ſeine Perſönlichkeit in den Vordergrund zu ſtellen, als 
ein Sohn des Biſchofs Hall mit Hülfe ſeines Vaters ſich direct gegen 
Milton wandte ſogl. Bo. MI, S. 67 Anm.J. Der Angegriffene antwor⸗ 
tete nod) im Sabre 1642. Cine Schutzrede fir Smectymnuus (Bd. III, 
©. 67—126] war der Titel der geharnifdten Entgegnung, die in beißender 
Satire den Biſchof Hall der Lächerlichkeit preisgiebt. 


Milton war fünfunddreißig Jahre alt, als er Ende Mai 1643 ſich 
mit der fiebzehnjabrigen Mary Powell, der alteften Tochter Richard Po- 
well’8, vermablte. Sein Schwiegervater, der fic) urſprünglich in günſtigen 
Bermigensverhiltniffen befand und Pächter eines königlichen Forftes war, 
hatte fid) gendthigt gefeben, Capitalien auf fein Beſitzthum gu leihen, und 
aud an Miltons Vater fchulbete er bie Gumme von 500 Pfund. Auf 
biefe Weife wird eine nähere Bekanntſchaft beider Familien entftanden 
fein, die durd) die Vermahlung John Milton's mit Dtary in dle fefte 
Verbindung einer Verwandtſchaft überzugehen ſchien. 

Allein es war ein verhangnißvoller Irrthum, der den gelehrten 
Dichter bei dieſem Schritt umfangen hatte. Milton's eheliches Glück 
überdauerte nicht die Flitterwochen. Bereits Ende Juni verließ die junge 
Frau, unter dem Vorwand, den Reſt des Sommers bei ihren Eltern 
und Geſchwiſtern verbringen zu wollen, ihren Ehemann, deſſen ernſte, 
zwiſchen Studien und Unterricht getheilte Lebensweiſe dem munteren, an 
freie Zerſtreuung gewöhnten Landkinde erſchreckend öde erſchien. Auf Briefe, 
welche zur Rückkehr aufforderten, erhielt Milton keine Antwort. Mary 
blieb bei ihren Eltern. 

Der ſo furchtbar in ſeinen Hoffnungen getäuſchte Milton ſeufzte 
nach Erlöſung. Der Form nach war er verheirathet, in Wirklichkeit 
ſtand er allein. Es erſchien ihm entſetzlich, daß ein verzeihlicher Irrthum 
ihn für das ganze Leben gefeſſelt halten ſollte. In dieſer Anſchauung 
verfaßte er nad) Michaelis 1643*) ſeine bekannte Abhandlung über die 


*) Die Bemerkung Thomaſon's auf dem im Brit. Muſ. enthaltenen Exemplar 
der Schriſt: Written J. Milton Aug. 18t- halte ich für ein Verſehen. Denn 
nad dem Bericht von Eb. Philipps forderte Milton feine Frau Midaelis 1643 
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Lehre und die Wiſſenſchaft von der Eheſcheidun 
won der 1644 eine gwette Ausgabe mit dem N 
Der Tractat iiber die Cheſcheidung ift dak 
fo reid) begabten Geiſtes. Man fühlt trop ¢ 
Sdriftfteller mit bedeutendem Geſchick vermert! 
zeugung von der allgemetn gilltigen Wahrheit d 
tritt, ihm die Feber führt, ſondern das durch et 
berithrte perſönliche Intereſſe. Dilton beanfpr 
Recht, jetne Frau, wenn fie ben Crwartungen 
zu dürfen und eine andere an ihrer Stelle gu 
müht er fic), diefe Anſchauung mit der Lehre ded 
einftimmung gu ſetzen, feine eingige ſchwache Si 
Geſetz. Die Maßnahmen, welche ex zur Verbiit 
lidten Mißbrauchs dtefer Beredhtiqung durch die 
in feiner Weife geeignet, eine Idee gu redhtferti 
die Famtlte vernidtet haben würde. 
Auch fand diefe Schrift nirgend Anflang 
Entgegnungen hervor, denen Milton andere ent 
hat er vier Abhandlungen über Eheſcheidung 
betm Parlament wurbe er wegen feiner WAnfidyte 
Unter den Männern, welde Milton feit fei 
fennen gelernt hatte, befand fid) ein Deutſcher, 
Vater, ein proteftantifder Kaufmann aus Danjiy, ? 
Gefiedelt, um fid) den Cinwirfungen der in Polen madhtigen Sefutten gu 
entziehen. Zwei fetner Töchter waren nad) England verheirathet, 
mud) fein Gohn Samuel verlegte dorthin feinen Wohnſitz. Gar 
Hartlth hatte gu Heidelberg ftudirt und war ein Mann von den | 
jettigften Sntereffen, der mit den beriihmteften Gelehrten feiner Bet 
Briefwedfel ftand. Cin wefentlid) receptiver Geift, den alle Gebtete 
Wiffenfdaft und foctalen Verhältniſſe anregten, dev ſich mit feuri 
Eifer bemiihte, diefe Anregung auf Andere gu iibertragen. Wie 
medicinifde Fragen befdaftigten ober eine Methode der UAgricultur, 
BVerbefjferung ber Fernröhre, fo corvefpondirte er auch über den St 
ob bie Engel im Himmel Bärte triigen. Nicht minder dadhte er : 
bie befte Urt der Jugenderziehung nad; mit dem beriibmten Padag 
Amos Comenius trat er in enge BVerbindung. Da aud) Milton 
mit Unterricht befdaftigte und bie Babl feiner Sdiller vor Kurzem 
mebrt hatte, veranlafte er ihn, als einen ſachkundigen Dtann, feine 
danken iiber die Ausbildung der Sugend zu aufern. Milton entfp 
diefer Wufforderung. Im Sabre 1644 erſchien feine kurze Whhandh 
Ueber Erziehung. An Mafter Samuel Hartlib (Vv. I, S. 28—37 
Inzwiſchen war ber Bürgerkrieg gwifden König und Parlar 
ausgebroden. Go ſehr Mtilton in Folge feiner freien veligtdjen 9 
tung auf Geiten des legteren ftand, mißbilligte ex doch eine Maßr 
weldje von demfelben am 14. Sunt 1643 verfiigt worben war. 
ur Rückkehr auf. Es ift wahrſcheinlich, daß ev die ve Nese: erſt ernſtlich 
uge faßte, als alle Verſöhnungsverſuche vergeblich geblieben waren. Das 
1648 reichte nach damaliger Rechnung bis gum 24. März 1644. 
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Dte in England übliche Biicher-Cenfur hatte mit dem Zuſammen⸗ 
tritt des langen Parlaments im Sabre 1640 unter der Wufregung der 
fic) drängenden Ereigniſſe von felbft aufgehört, obwohl fie geſetzlich be- 
ftehen bleh, Die Behörden waren nidt im Stande gewejen, die aus- 
bredenden Fluthen der öffentlichen Meinung einzudämmen. Allein nad 
kurzer Beit ſchien dem Parlament die frete Meinungsäußerung gefährlich; 
bie GenfureVerorbnungen wurden erneuert und verfdirft, und mit aller 
Strenge durdgefithrt. 

Milton wagte e8, gegen das mächtige Parlament in diejer Frage 
offen und kühn aufgutreten. Im Jahre 1644 veröffentlichte er feine 
Schrift: WAreopagitica. Cine Rede fiir die Freihett der Preſſe. An das 
Parlament von England [Bd. I. S. 38 - 756). 

Kaum eine andere Erſcheinung in der Literatur, welche gegen die 
Cenſur gerichtet iſt, kann ſich an edlem Schwung und überzeugender 
Wahrheit mit Milton's Abhandlung meſſen. Wie einſt Mirabeau ſie 
als Waffe gegen die Unterdrückung bes freien Wortes gebrauchte, jo ver= 
dient ſie auch in unſeren Tagen ein unverlierbares Eigenthum zu bleiben, 
welches niemals bei Seite geſchoben werden ſollte. In unwiderleglicher 
Schärfe weiſt Milton die völlige Nutzloſigkeit der Cenſur nach. Nur in 
einem Punkte zeigt er ſich inconfequent. Indem er dem Parlament die 
Beſchränkung der Freiheit in Wort und Schrift auf das eindringlichſte 
widerräth, ſagt er dod) [G. 72]: ,, dd) meine nicht die Dulbung ded 
Papfithums und offenbaren Aberglauben8, welches, wie es alle religivfe 
und bitrgerlide Obrigkeit vernichtet, felbft. auSgerottet werden follte, vor= 
ausgeſetzt, daß vorber alle ltebreidjen und mitleidigen Mittel angewendet 
— find, Die Schwachen und Mißleiteten gu gewinnen und wiederzu⸗ 
erlangen.“ 

Uebrigens blieb Milton's Schrift ohne Wirkung auf das Parlament. 
Die Cenſur wurde beibehalten. 


Das Jahr 1645 brachte in Milton's häusliche Verhältniſſe eine 
wichtige Veränderung. Eine Verſöhnung mit ſeiner Frau fand ſtatt; ſie 
kehrte in ſein Haus zurück. In derſelben Zeit wählte er eine neue 
Wohnung, da er die Zahl ſeiner Schüler vermehrte. Auch gab er 1645 
ſeine Gedichte heraus. 

Allein der Friede wurde bald durch Stürme unterbrochen. Gein 
Schwiegervater war Royaliſt und verlor 1646 ſeine Güter. Mit Frau 
und Kind mußte der hilfloſe, gealterte Mann bei ſeinem Schwiegerſohn 
in London um Aufnahme nachſuchen. Wher er überlebte fein Unglück 
nidt Lange. Bereits im Januar 1647 ftarh Powell. Und kurze Beit 
nadber, om 15. März 1647, mufte Milton beim Begräbniß des 
eigenen Vaters gegenwärtig fein, der bet thm bereits feit bem Jahre 1643 
gewohnt hatte. 

Dos Verhältniß Milton's gu feiner Frau fcheint friedlich gemejen 
gu fein. Am 29. Juli 1646 war ibm eine Todjter geboren, dte er Anna 
tannte. Wm 4. December 1648 erblidte eine zweite bas Licht der Welt, 
bie ben Namen ihrer Mutter, Mary, erbielt. 
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Aud Milton's äußere Stellung erfuhr binnen Kurzem eine Wand- 
lung. Er ſtand auf Seiten des Parlaments gegen den König. Während 
deſſen Gefangenſchaft Ende 1648 verfaßte er ſeine Schrift: Das Lehns⸗ 
beſitzthum ber Könige und Obrigkeiten (Bd. I, S. 257 — 294], publi⸗ 
cirte fie indeß erft nad der Hinridtung Karls L, die am 30. Januar 
1649 jftattfanb. 

Milton fucht den Beweis gu führen, dak einem jeden, ber dte Macht 
bat, geftattet ift, etnen Tyrannen oder böſen Kinig zur Rechenſchaft gu 
giehen und nad gebiriger Ueberfithrung abgufegen und gu tédten. Daß 
Die Presbyterianer gegen die Verurtheilung Karls I. ſich erhoben Hatten, 
giebt ihm Gelegenbeit, fid) auf's Schärfſte, bisweilen allerdings mit Un- 
redt, gegen die Haltlofigtett und Inconſequenz diefer Partet ausgufpreden. 
Neben dent puritaniſchen tritt ein republifanifder Standpuntt mit aller 
Entſchiedenheit in diejer Schrift hervor. 

Es war die Folge feines kühnen Befenntniffes, daß Dilton eine 
Stellung al8 Beamter der Republit empfing. Da die englifden Macht⸗ 
haber gum Berfehr mitt bent Ausland die lateiniſche Sprache adoptirt 
atten, bedurften fie eines Mannes, der auger hinreichender Kenntniß 
dieſes Idioms aud) literarifdes Talent beſaß. Niemand ſchien geeigneter 
als Milton, bem bereits am 15. März 1649 fein Anſtellungsdecret and 
gefertigt murbe. Außer einer Amtswohnung erbielt er ein Gehalt von 
jahrlid) 290 Pfd. Seine erfte lateiniſche Depefche, die ex tm Auftrag der 
Staatshehirden verfakte, war ein vom 2. April 1649 datirtes Be⸗ 
glaubigungsſchreiben für den englifden Refidenten in Hamburg. 

Wher noch in anderer Weife wurde Milton's Kraft und Talent von 
der Republit verwerthet. Obwohl er vor wenigen Jahren erſt im über⸗ 
zeugender Begeifterung für die Freiheit ber Prefje gefproden hatte, mußte 
ev dennod) eine Reit lang aud) das Amt eines Cenſors übernehmen, 
beffen Thätigkeit er jo ſchwer gebranbmartt hatte. 

Seine folgenreichſte Wirkfamfeit fiir die Republik entwidelte Milton 
auf dem Gebtet der Publiciftif. Bereits im Mai 1649 erfchienen fetne 
Bemerkungen über die FriedenS-Artifel mit den irländiſchen Rebellen 
(Bd. 11, S. 191—213}. Bm October defjelben Bahres veröffentlichte 
er den fo berithmten Cifonoflajtes (Sd. Il, GS. 1—174]. Er enthielt 
Die Widerlequng ees im Februar 1649 herausgegebenen Buches: ,,Cifon 
Bafilite. Das Abbild Seiner Mtajeftat in Bhrer Verlaffenhett und Bhren 
Leiden.” Diefe Schrift, als beren Verfaffer der König ſelbſt galt, erregte 
ungeheures Auffehen, fo daß fie wenigſtens ſechsundvierzig Auflagen er⸗— 
lebte. Mit unbarmherziger Schärfe prüft Milton in ſeiner Antwort die 
Rechtfertigung der königlichen Politik Punkt fir Puntt. 

Wenn der Eikonoklaſtes vornehmlich auf engliſche Lefer wirkte, 
wann Milton bie Aufmerkſamkeit des geſammten Europas durd e. 
Schrift, welche die Hinrichtung Karl's I. als einen Act ftrengen, a’ 
ungwwetfelbaften Rechtes darguftellen fuchte. Ciner der berühmteſten ¢ 
lehrten jener Reit, der Franzoſe Salmaftus, der an der Univerſität 
Lenden als Nachfolger Scaliger’s lehrte, hatte im Sabre 1649 eine B 
theidigung Karl's I. (Defensio Caroli) erſcheinen laffen. Obwohl er fei 
Namen nidt genannt hatte, wurde ber Verfaffer bald befannt, und | 
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Buch fand binnen Kurzem vielfachen Beifall. Die Behörden der Republik 
England hielten es für ſo gefährlich, daß ſie eine amtliche Widerlegung 
deſſelben für geboten erachteten. Milton erhielt den Auftrag, eine Ant⸗ 
wort auf die Anklagen des Salmaſius zu veröffentlichen. 

Erſt im Februar oder März 1651 trat Milton mit ſeiner Ver⸗ 
theidigung des engliſchen Volkes (Bd. I, S. 163—321] ans Licht. Sie 
war mit einer ſelbſt in jenen Tagen unerhörten Bitterkeit gegen den be— 
rühmten Profeſſor geſchrieben. Die perfinliden Angriffe gegen Salmaſius, 
gegen ſeine Gelehrſamkeit, ſeine Moralität, nehmen einen ſo hervorragen⸗ 
ben Platz ein, daß fie bisweilen als die Hauptaufgabe bes Schriftſtellers 


erſcheinen. Salmaſius wird von Milton mit den gröbſten Schimpfwörtern 


geradezu überſchüttet, ſelbſt fetne ehelichen Verhältniſſe werden dev Lächer⸗ 


lichkeit preisgegeben. Cine unparteiiſche Darſtellung der Thatſachen darf 
man in der Vertheidigung des engliſchen Volkes nicht erwarten. 

Salmaſtus ſelbſt antwortete zunächſt nicht, er wurde vom Tod über⸗ 
raſcht, ehe er ſeine Entgegnung vollendet hatte. Wohl aber ergriffen Andere 
die Feder, um zu Gunſten des Königs gegen Milton zu ſchreiben. So 
erſchien noch im Sabre 1651 eine Schutzfchrift für Englands König und 
Volk gegen des Johannes Naſeweis — ſonſt des Engländers Milton — 
königs⸗ und vollsfeindliche Vertheidigung. Milton blieb die Erwiderung 
nicht ſchuldig, hielt es aber für gerathen, ſich vorläufig unter dem Namen 
feines Neffen gu verbergen. Sm Sabre 1652 erſchien: „Antwort des 
Engländers Johann Philipps auf die höchſt kindiſche Vertheidigung des 
Königs und des engliſchen Volkes von einem ungenannten Finſterling“ 
[Bd. I, S. 295—330]. 

Sn der Mitte des Jahres 1652 erfuhr Milton die ſchwerſte Heim- 
fudung ſeines Lebens, indem feine an fid) ſchwache Sehkraft in völlige 
Erblindung itberging. Obwohl er nicht mehr im Stande war, fetn Wmt 
in der alten Wetfe weiter gu verſehen, ließ ihn dod) die Republif in feiner 
Stellung. Als im nächſten Jahr Cromwell al Lord Protector an die 
Spitze des englifden Staates gelangte, erfuhr Mtilton’s Gebalt allerdings 
eine Herabjegung, aber es wurbe ihm zur Entſchädigung lebenslänglich 
zugeſichert. Es betrug am Ende des Protectorats 200 Pfund. 

Aud in ſeinen häuslichen Verhältniſſen waren Milton tribe Er— 
fabrungen beſchieden. Wllerdings wurde ihm am 16. März 1651 ein 


Sohn geboren, den er John nannte, aber an den Nachwehen ber Geburt 


des nidften KindeS am 2. März 1652, einer Todhter, die Deborah ge- 
tauft wurbe, ftarb feine Frau im Miter von fechSundjwangig Jahren, und 
bald barauf folgte thr der Sohn nach. 

Cine gwette Che, welche Milton am 12. November 1656 mit Katha- 


rina Woodcod einging, war nur von kurzer Dauer. Seon am 10. Febr. 
— 1658 ſtarb die Frau, ihre am 19. October 1657 geborene Tochter einen 
Monat nadber. 


| 
. 
: 
| 
| 
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Trotz feiner Erblindung hörte Milton nicht auf, ſich literariſch gu 
beſchäftigen. Gr ließ fic) vorlefen und dictirte. In fetner amtlicen 
Stellung wurde ihm ein Gehülfe bewilligt, fein Neffe und feine Tidhter, 


welche ſich die Fertighett aneigneten, aud) tn fremben Spraden vorgulefen, 
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obwohl fie den Ginn der Worte nicht verfta 
verſchafften ihm die Möglichkeit, noch vtelfach 
lichfett gu treten. Der Strett, welder durd 
englijden Volkes entfadt war, gelangte nod 
1652 erjdjten eine anonyme Schrift: „Der ; 
Blutes [(Clamor regii sanguinis)", dte von 4 | 
won dem Genfer Theologen Wlerander Mor | 
mung an Karl II. verfeben war. Jenen Alexe 
fiir ben Autor, obwohl ihm dtefer auf das B 
laffen, bag fle von einem Wnbdern herrühre. § 
Anfidt und veriffentlichte 1654 die zweite VB 
Volkes gegen die Schmähſchrift eines Ungenann 
in welder Alexander Morus retdhlich mit Sur 
al8 ber UAngegriffene in demfelben Jahre ſeine Ceyrajuyoepe cepuyersscss serpy 
in welder er nochmals die Autorfdaft be’ Clamor regii sanguinis auf 
das Beftimmtefte ablehnte, die gegen thn geridteten Vorwürfe zurückwies 
und zur Vergeltung Milton's Leben tn dunkeln Farben gehäſſig ſchilderte, 
antwortete der Legtere tm Sabre 1655 durch fetne Selbftverthetdiguna 
gegen den Geiftlidjen Alexkander Morus (Bd. Ill, S. 215—274}. Einer 
Ergänzungsſchrift Alexanders febte ex eine weitere Antwort entgegen 
(Bb. Il, GS. 275—294}. 

Die Streitſchriften Milton's verlieren in ihrer Wirkung ſowohl durd 
den Sfter allju boshaften Ton, welden er gegen fetne Widerfadher a 
ſchlagen fiir gut findet, al8 aud) durch das nicht jeltene Selbſtlob, we 
er ſich ſpendet. Es war daber fein Schade, daß er fett 1655 bie § 
der perſönlichen Polemif nicht mehr betrat. Wie er gu VBeginn | 
publiciſtiſchen Thätigkeit kirchliche Fragen erörterte, wendete er fid 
am Abend ſeines Lebens derſelben Richtung mit gleichem Intereſſ 
Im Jahre 1659 erſchienen zwei Schriften von ihm, die an das P| 
ment geridtet waren: „Von der weltliden Macht in tirdliden Angel 
heiten” (Sd. I, S. 3— 27], und: ,,Betradtungen in Betreff der | 
Mittel, Mtiethlinge aus der Kirche gu entfernen” (Bd. II, S. 127— 
Milton vertritt die Anſicht, daß dev geiftliche Stand als folcher überl 
su befeitigen fei. Derjenige folle prebigen, der fic) dagu berufen {| 

Schwerlich hatte Milton Hoffnung, dak feine Sdeen Anflang fins 
würden. Er fonnte nicht verfennen, bag fett Cromwell's Lob, der am 
3. September 1658 erfolgt war, die Republif nur mod auf fe | 
Füßen ftand. Allein trogdem hatte er den Muth, nod in letzter | 
wor der Wiebderberftellung des Rinigthums yu warnen. Sm | 
1660 veriffentlidte ex eine Flugſchrift: „Der gerade und leidte $ | 
Herftellung einer freien Republif und deren Vortrefflichfett im 4 | 
zu den Nadtheilen und Gefahren ber Wiebdergulaffung des Mont, 3 
(Bo. II, S. 165—190}]. Sie erſchien bald in zweiter Auflage ! 
e8 war vergeblid. Wm 29. Mtat 1660 hielt Karl WU. Stuar | 
Cingug in London unter dem Jubel der Bevölkerung. 

Milton, der ſeine amtlide Stelung natürlich eingebüßt bat 
flix’ gut, fic) einige Beit gu verbergen. Wie man jewt über feine 
feit urtheilte, fonnte er erfennen, al8 am 27. Auguft 1660 fetn 
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Schriften der Ctfonoflaftes und die Verthetdiqung des engliſchen Bolted 
Bffentlic) verbrannt wurden. Aud ſchien thm ein hartes Schickſal zu 
broken, als er in's Gefangnif geworfen wurde. Indeß wurde er am 
13. December 1660 wieder entlaffen. Es ift nicht deutlich, durch weſſen 
Schutz er fret ausging. 

Geitbem lebte ex von jeder öffentlichen Wirkſamkeit zurückgezogen. 
Sm Februar 1663 ſchritt ev gu einer dritten Che mit der fünfundzwanzig⸗ 
jabrigen Eliſabeth Minfſhul. 

Aber gerade dieſe Zeit der Ruhe von den Geſchäften des Tages gab 
ihm Gelegenheit, bie Plane ſeiner Jugend wieder aufzunehmen. 

Seiner Nation hatte er einſt ein Epos zu hinterlaſſen gedacht. 
Niemals war der Gedanke von ihm völlig aufgegeben, jetzt führte er ihn 
aus. Im Jahre 1667 erſchien „Das verlorene Paradies“, jenes Gedicht, 
welches ſeinen Namen in der Literatur aller Völker unſterblich machte. 
Göthe nannte es ein einziges und unvergängliches Werk. Aber nur mit 
Mühe fand Milton einen Verleger, der ihm ein Honorar von zehn Pfund 
dafür ‘a In ben erften elf Jahren wurden dreitaufend Cremplare 
verfauft. 3 

Weniger bedeutend war dte Fortſetzung, „Das wiedergempnnene Para⸗ 
died", welches 1671 gedrudt wurde. Wahrſcheinlich anf BVeranlaffung 
eines fetner Freunde, des Quäkers Thomas Clwood, hatte fich Milton 
zu diefer Ergänzung verftanden. Um fo groffartiger zeigte fic) der 
Schwung fener Lyrik in dem mit dem „Wiedergewonnenen Paradies” zu⸗ 
gleich HerauSgegebenen Drama „Samſon Agoniftes”, welches nad bem 
Muſter ber antifen Tragödie angelegt war. Handel bat eB fiir fein be= 
rühmtes Oratorium benutzt. 

Auf weitem Umwege gelangte Milton zu ſeinem eigentlichen Beruf 
zurück. Allerdings hatte er der Poeſie niemals gänzlich entſagt; einzelne 
Sonette an Henry Vane, den General Fairfax und andere Perſonen be- 
wiejen fein dichteriſches alent. Wher es blieb von ben Beſchäftigungen 
mit der Publictftif in ben Hintergrund gedringt, bis er zuletzt als der 
gewaltige BVertreter des Puritanismus and in ber Dichtung bervortrat. 

“Die Gegner feiner politifehen und religivfen Richtung haben thn 
hart getadelt. Wm ungerechteſten und ſchärfſten hat über ihn der berühmte 
. englifde Stritifer Samuel Johnſon geurtheilt. 

Aud wiſſenſchaftlich beſchäftigte ſich Milton in feinen Legten Jahren. 
Gr arbeitete an einem lateiniſchen Wirterbud, 1669 gab er eine kurze 
lateiniſche Grammati€ in englifdher Sprade heraus; 1670 erſchien feine 
Geſchichte Britanniens bis gur norminnifden Eroberung; 1671 ein Lebr- 
bud) ber Logif. Geine Leste Schrift vom Sabre 1673, in welder er 
wiederum dad firchenpolitifde Gebiet betrat, handelte von wahrer Religion, 
Kegeret, Schisma, Duldung und den Mitteln, welche am beften gegen 
bas Anwachſen ded Papſtthums angewenbdet werden können Bd. III, 
S. 331—349]. 

Es mar Milton nit befchieden, dte Befretung von dem fatholifiren- 
den Regiment der Stuarts gu erleben. Am 8. November 1674 ftarh 
er, am 12. November wurde ev begraben. Seine Hinterlaffenfdhaft ver- 
madte er jetner Wittwe, die erft 1727 tm Alter von neununbadtgig 
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Sabren ſtarb. Seine Tidhter nm 

Lieblo8. Das Vorlefen und Schre 

atten fie nidt Lange ertragen unt 

ev daher als Erbtheil die Mitgift, 7 
Powell gu beanſpruchen, aber niemals erhalten hatte. 

+ Man fand nach Milton’s God ein Werk vor: Doctrina christiana, 
welches als ber Snbegriff ſeiner religiöſen Anfdauung gelten fann. Cr 
beanjprudt volle Freiheit ber Kritik gegeniiber der heiligen Schrift. Nicht 
nut daß Milton Verwandtidaft mit dem Arianismus zeigt und als Gegner 
ber Pradeftination auftritt, er vertheidigt fogar die Polygamie. Die Kinder: 
taufe halt ex fair nicht hinreichend gerechtfertigt. 






Der 


Grund des Kirdhenreqiments, 


geltend gemacht 


gegen das Hrdlatenthum 


in zwei Büchern. 





Milton, Politiſche Schriften. IIT. 1 


Erfies Bud. 





Vorrede. 


Es wäre, nach dem Urtheile Plato's, weder edel noch weiſe gedacht, 
bei Veröffentlichung menſchlicher Geſetze, welche größtentheils nicht über 
das Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft hinausgehen, dieſelben ohne ver= 
nünftige Begründung oder Vorrede, wie eine ärztliche Vorſchrift oder nur 
unter Bedrohungen, gleichſam als herrſchaftlichen Befehl, dem Volke ledig- 
lich bekannt zu machen. Sein Rath war, da Ueberredung unſtreitig ein 
ewinnenderer und männlicherer Weg iſt, die Menſchen in Gehorſam zu 
Palten, als Furcht, daß man gu folden Gefegen, die von weſentlicher Wichtig⸗ 
feit find, fic) als Cinleitung einer wohlwollenden Abhandlung bedienen follte, 
welche zeigt, wie gut, wie geminnreidh, wie glitdlid) e8 nothwendiger Weife 
fein miiffe, ber Redlichfeit und Gerechtigkeit gemäß gu leben. Wenn died 
mit jenen urſprünglichen Farben und jener Anmuth der Rede ausgeſprochen 
wird, welde dte wahre Beredfamfeit, die Todhter der Tugend, am beften 
gum Lobe ihrer Mutter verwenden fann, wiirde e8 die Menge yur Liebe 
deffer, was wahrhaft gut ijt, fo anreizen und gewiffermafen bezaubern, 
Dap fie daffelbe ſpäterhin ſtets, nicht wte die meiſten Mtenfden thun, aus 
Gewohnheit und Furdt, fondern aus freier Wahl und Vorſatz, mit wahr⸗ 
haftem und beftanbdigem Vergniigen annehmen würde. Wir finnen aber 
-Dieje Handlungsweiſe von einer befferen und alteren Autorität Lernen, al8 fie 
uns irgend ein heidniſcher Schriftfteller gu geben vermag. Und da es in 
der That ein Punkt von fo hoher Weisheit und foldem Werthe tft, wie 
könnte e8 anders fein, alS daß mir thn in bem Bude finden follten, in 
Deffen heiligem Umfange alle Weisheit entfaltet ijt? Moſes, der einzige 
Geſetzgeber, von weldem wir glauben fonnen, dag er von Gott augen- 
fohetnlich belehrt worden, da er wufte, wie vergeblid) es war, Menſchen 
Geſetze vorzuſchreiben, deren Hergen nicht guerft durch die Erkenntniß Gottes 
und feiner Werle umgewandelt waren, begann daber mit bem Budhe der 
Schöpfung, als Prolog au feinen Gefegen, damit bas Volk der Juden, 
wie died Dofephus gang richtig angemerft Hat, indem e8 die allumfaffende 
Gite GotteS gegen alle Kreaturen in der Schöpfung und feine befondere 
Bevorzugung deffelben 7) in feiner Ermablung Abrahams, feines Ahns, 


1) Des jüdiſchen Volkes naͤmlich und eben darauf beziehen ſich die gleid 
folgenden Worte: „ſeines Ahno“. 
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es fo viele ihm gewordene Gegnungen abletten 
möchte aufridtig gu geborden, ba es etnen fo 
Gehorfam tannte. Wenn alfo unter der Ver= 
Geredtigkett und bem Dunkel der Ceremontal= 
feften unter den Heiden und von Moſes unter 
getragen wurbe, fie wenigftend durche eine all= 
} Regiments zu belehren, weldem fie fic), mote 
fen jollten, um wie viel mehr miiffen die Mit— 
bem Evangelium ihren Verftand iiber den Grund 
errichten fuchen, welches die Kirche über fie gu 
fondere da diefe Ride jene inneren Gaben und 
ihrer Kur hat, wo der Sitz der Vernunft die 
iſtige Erkenntniß zu unterſuchen und von uns, 
n vollfommen verniinftigen Dienſt gu verlangen. 
und Ginvidjtung dieſes Regiments, ob es ent= 
prälatiſch fein milffe, fold’ endlofer Streit ober 
a dieſem Lande erhoben bat, welden man mit 
fann, was das Fieber fiir die Wergte tft, der 
¢ Geiftliden, während andere tieffinnige Gelehrte 
größtentheils gum Vortheil des Pralatenthums, 
proconſulariſche Ufien auSmeffen, um den ur= 
n Sig von Ephefus gu erweifen, als ob einige 

feien, in aller Gile ihren Aufenthalt gu wechſeln 

hen Bifdofs von Chalcedon zu werden und wäh⸗ 

1) fich ebenſo geſchäftig in unferer Mutterſprache 
archate von Rom, Alexandria und Antiochia ge- 
ennen und auszumachen, ob England gu trgend 
verde id) ingwifden nicht aufhören gu offen, daß 
ergigteit und Gnade Chrifti, des Hauptes und Ehe⸗ 
1 Kurgem weber zu einem Patriarchen⸗ nod gu einem 
u der getreuen Weide und Zucht desjenigen getft- 
wird, welden dte hetligen Apoſtel durchweg fiir 
ben. Und died fann, wie icy gu beweifen vers. 
ex fein, al8 ber ber PBresbyter und Diafonen. 
id gu denfen geneigt ift, daß id) eine fiir metne 
be unternommen habe, fo hoffe id) vermittelft ded 


ein englifder Dtathematifer und Alterthumeforſcher, 
Bater Stadtridhter war, geboren, ftubirte 3u Orford, 
am und 1596 ber erfie Profefſor ber Aftronomie zu 
re. Gr fiebte die Einſamkeit unb ließ fic) burd nichts 
und pbilofophifden Meditationen und von feinen 
endig macen. Erſt nach feinem Code hat fein Reffe 
inex Gehriften, welche ex bei jeinen Lebzeiten ng 
t faffen und unter biefen befinbet fid aud das Bud: 
iarchal church, auf weldes Dtilton bier anfpielt. 
m ,,Enquiries touching the diversity of languages“ 
utidhe und Franzoſiſche iiberfegt. Ste fiibrt tm Latei- 
um religionum et linguarum, ftimmt aber nit mit 
idem neun Capitel feblen. 
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PVeiftandes höherer Crleudhtung, etwas gang Andereds. In Betreff meiner 
Sabre, was kommt darauf an, ob e8 wenige oder viele find? Wenn fie 
nur Vernunftgriinde bringen, möge man dieſe in Betracht ziehen, und 
was bie Uufgabe angebt, fo ſchließe ich daraus, ba die Erkenntniß der 
vorliegenden Frage augenblicklich hauptſächlich für jede ſchwächere Faffungds- 
kraft, ſo nothwendig iſt und die Erklärung vieler bewundernswerther und 
himmliſcher, uns vom Evangelium dargebotener Vorrechte in ſich faßt, 
daß die Aufgabe leicht ſein müſſe, da Gott zu dieſem Zwecke ſein Evan⸗ 
gelium verordnet hat, um die Offenbarung ſeiner Macht und Weisheit 
in Chriſto Jeſu zu ſein. Und dies iſt eine Tiefe ſeiner Weisheit, daß 
er ein ſo großes Maß derſelben der ungeheuer verkehrten Meinung des 
verkommenen Menſchengeſchlechtes ſo einfach offenbaren konnte. Mögen 
Andere daher die Schrift um ihrer Dunkelheit willen fürchten und meiden, 
ich will wünſchen, daß ich verdienen möge, zu jenen gerechnet zu werden, 
welche ſie ihrer Klarheit halber bewundern und an ihr hangen. Und es 
ſcheint mir die Urſache, weshalb in jenen Stellen der heiligen Schrift, 
in welchen vom Kirchenregimente gehandelt wird, die Gründe deſſelben 
nicht methodiſch und ſachmäßig feſtgeſetzt ſind, dieſe zu ſein, daß ſie für 
denjenigen, der aufmerkſam Zweck und Biel des chriſtlichen Bekenntniſſes 
erwägt, ſich leicht von ſelbſt folgern laſſen. Und ich will, nachdem ich 
genugſam bevorwortet habe, nicht länger zögern, dieſe Sache weiterhin 
auseinanderzuſetzen. 


Erſtes Kapitel. 


Daß das Kirchenregiment im Evangelium vorgeſchrieben iſt, und daß anders zu 
ſprechen irrgläubig ift. 





Wir können, unter Beiſtimmung Vieler von der Gegenpartei, mit 
Sicherheit behaupten, dak der erſte und größte Grund des Kirchenregi⸗ 
ments ſei, weil es ſo durch die Beſtimmung Gottes in der Schrift für 
uns verordnet und bezeichnet iſt. Ob es aber presbyteriſch oder prä⸗ 
latiſch iſt, kann nicht in Erwägung gezogen werden, als bis id) gefagt 
habe, was für diejenigen dienlich iſt, welche zu Gunſten der Gemächlich⸗ 
feit, ihrer inconfequenten Meinungen nicht dafür halten zuzugeben, daß 
die Kirchenzucht in der Biebel vorgebildet iſt, ſondern daß ſie der Ent— 
ſcheidung der Menſchen überlaſſen ſei. Auf dieſen ihren Einfall antworte 
ich, daß ex ſowohl irrgläubig als unwahr iſt; denn es giebt keine Gade 
in der Welt, die von ernſterer und dringenderer Wichtigkeit durch das 
ganze Leben des Menſchen bin iſt als die Zucht. Was bedarf ich der Bei- 
ſpiele! Ein Jeder, der mit Urtheilsvermigen über Valter und Staaten, 
. Stadte und Felblager, Krieg und Frieden, Gee und Land gelefen Hat, 
wird bereitwillig betftimmen, daß die Blithe und der Verfall aller bürger⸗ 
lichen Gefellidaften, alle widhtigen Uugenblide und Wendungen menfdlider 
Angelegenheiten, wie um die Adhfe der Zucht hin und her bewegt werden. 
So daß teh, welche Macht oder Herrſchaft ſchwächere Menſchen bem Glücke 


> 
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ingen gugefdrteben haben, dies mit größerer Buverfidht 
lichen Vorfehung ftetS bewahrt) entweder der Stare oder 
Zucht gufdretben darf. Wud) giebt es keine weltliche ober 
— in dieſem Leben, die über der Zucht ſtehen kann, 
die mit ihren muſikaliſchen Accorden alle Theile der— 
tb sujammenbalt. Daher wurde in jenen vollfommenen 
(8 bet Xenophon und des Scipio in der römiſchen Ge— 
ichkeit militäriſchen Talentes nicht nach dem Nichtbedarf, 
ſchnellen Unterwerfung unter die Anordnungen ihrer 
zätzt. Und wahrlich Zucht tft nicht allein die Entfernung 
ſondern wenn göttlichen Dingen irgend eine ſichtbare Ge— 
den kann, die ſichtbare Geſtalt ſelbſt und das Abbild der 
e nicht nur in der regelmäßigen Haltung und Bewegung 
Schrittes, wie fle geht gefehen wird, ſondern aud) die 
Stimme dem menfdliden Obre vernehmbar madt. Ia 
felbft, bet denen feine Unordnung 3u fiirdjten tft, find, 
tel, welcher fie befdyreibt, in feiner Verzückung fab, in 
| Fiirftenthiimern und Statthaltereten unterfdteden und 
heilt, bem gemäß wie Gott jelbft feine. erhabenen Decrete 
Provingen bes Himmels geſchrieben hat. Auch der Rus 
n im Parabdtefe, obwohl feineSwegs fo volltommen, tft 
Zucht gelaffen, deren goldene ausmeffende Ruthe jedes 
Umfang von Neu-⸗WJeruſalem bezeichnet und ausmift. 
id) nicht denfen, daß diefe ewigen Ausflüſſe von Heiltg- 
jen die feligen Hetligen auf dieſe Weife mit Wiederholung 
ſchrieben ift, beſchränkt und beſchwert fet, fondern dap 
tt in tauſend UWhwedfelungen von Herrlichfeit und Freunde 
Lund durch eine Art ungewöhnlicher Gleichmachung etn, 
eränderlicher Planet ber Freude und der Glitdfeligfeit tft. 
iger finnen wir glauben, daf Gott ſeine gebrechliche und 
nidjt weniger geliebte Kirche hier hinieden dem beſtändi— 
r Vermuthung und Unrube auf dtefer unferer dunfelen 
arte und den Kompaß der Rucht überlaſſen werbe, welche 
| fo ſchwer zu fcbaffen ift, daß mir felbft an der Leitung 
Staates gu irdiſchem Gliide fehen finnen, daß es nicht 
eden gelebrten ober jedes weifen Mannes tft, wenn and 
nfam berathen, eine Zucht ausfindig yu maden obex zu 
n fie aber itberhaupt die Schöpfung eines Menſchen tf, 
folchen fein, der ein wahrer Renner feiner felbft ift und 
Tegung und Praris, BVerftand, Klugheit, Tapferfeit und 
feltene Weife zuſammentreffen wiiffen, um fowobhl die 
yen ber Dinge zu begreifen, als auch mit ſeinen Gedanten 
Wirkingen yu umfaffen, welde Leibenfchaft oder Tempe— 
datur des Menſchen hervorbringen fonnen, und überdies 
unzugänglich für Gewinn und fein Herz in allen Tugen— 
in. So fern ltegt es dem Geſichtstreiſe unſerer elenden 
ony ihre Flugfdriften mit neuen Formen des Regt- 
Kirche befrigeln. Und deshalb waren alle alten Gefep- 
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geber entweder wirklich inſpirirt wie Moſes, oder waren ſolche Männer, 
die mit genugſamer Autorität vorgeben konnten, es zu ſein, wie Minos, 
Lycurgus, Numa, weil fle weislich vorherſahen, dak die Menſchen ſich 
niemals ruhig einer ſolchen Zucht unterwerfen würden, die nicht mehr 
von Gottes, als von Menſchen⸗-Hand in ſich hatte. 

Um auf die Beſchränktheit des Hausregimentes zu kommen, ſo wird 
die Beobachtung uns viele ſcharfſinnige Staatsräthe und Richter zeigen, 
die ſich unverdorben in dem hergebrachten Laufe ber Angelegenheiten be- 
nehmen und viele würdige Prediger als rechtſchaffen in ihrem eben, macht⸗ 
voll bei ihrer Zuhörerſchaft. Aber betrachtet jeden dieſer Männer, wo ſie 
ihrer eignen Zucht daheim überlaſſen find, und ihr werdet bald erkennen, 
wie mangelhaft fie, trotz ihrer ausgezeichneten Kenntniß und Rechtſchaffen⸗ 
heit, in der Leitung ihrer eigenen Familie ſind; nicht allein in demjenigen, 
was die tugendhafte und ſittſame Geſetztheit ihres Geiſtes in ihren ver- 
ſchiedenen Stellungen betreffen mag, ſondern aud in dem, was eine ge- 
ringere und leichtere Leiftung ift, in der ridtigen Beherrſchung ihres äuße⸗ 
ven Gefäßes, ihres Körpers bet Gefundbelt oder Nranfheit, Rube oder 
Arbeit, Loft oder Faften, um ihn dadurch nachgiebiger gegen die Seele 
und braudjbarer für ben Staat yu madden. Wenn dieſe Männer nur fo 
tauglich wären, ſich felbft zu ziehen als Etliche find ihre Pferde und Fal- 
ken abzurichten, ſo könnte es in den meiſten Haushaltungen nicht ſo roh 
zugehen. Wenn es alſo ſo ſchwer erſcheint, und ſo wenig bekannt iſt, 
wie ein Haushalt gut gu regieren iſt, was man fiir eine fo leichte Ver⸗ 
ridtung und als ein Unternehmen für Jedermann anfieht, welche Geſchick⸗ 
lichkeit eines Menſchen, weldhe Weisheit, welde Talente können binretdend 
fein, um fiir Gottes auserwählte Haushaltung Gefege und Verordnungen 
zu geben? Wenn wir uns einbilden finnten, daß ev ibn dem Gerathewohl 
ohne fet ſorgſames und gnädiges Gebot iiberlaffen hatte, wer ift fo an⸗ 
mafend und vermeffen, da er wagte, die Lebendige Arde des Heiligen 
Geiſtes gu Lenten und gu fithren, wenn er fte aud im Felde von gb 
mej, ohne bewußte Gewähr eines hohen Berufs wandernd finde? Aber 
feine ruchloſe Frechheit ift der gleichyuftellen, welche unfere Pralaten gu 
redtfertigen wagen, die betlige Arche der Kirche gu ſchütteln und gu zer— 
brechen, die nicht unter Dtithe und Arbeit am Wort auf thren Schul⸗ 
tern getragen, fondern von roben Ochſen, ihren Offictalen, und ihren 
eigenen finnlojen Erfindungen gezogen wird. Mögen fle Sdetnreformen 
madden fo lange fie wollen, jo Lange die Kirche auf dem prilatifden 
Karren geladen und nidt, wie fie follte, unter den Händen der Prediger 
ift, wird fie nur ſchwanken und ftolpern, und derjenige, welder fetne Gand 
an fte legt, wenn aud) in der guten Abſicht, ote Erſchütterung derfelben 
auf dem ungefeglichen Wagen, in welchem fte fährt, gu verhindern, möge 
fic) in Acht nehmen, daß es nicht fiir thn, wie für Uzza, verhängnißvoll 
werden möge. Sicherlich, wenn Gott der Vater feiner Familie, der Kirche, 
ijt, wodurch könnte ex diefem Namen mehr Ausdrucd geben, als durch ihre 
Erziehung unter feiner allweiſen und liebevollen Anordnung und dap ev 
fie nicht ber Verwitftung durch Fremdlinge und Wilfe dahin gab, welche 
feinen beſſeren Vorwand verlangen als diefen, in der Kirche Chriſti yu 
thun, was ihnen immer Laune, Partei, Politik oder zügelloſer Wille ein⸗ 


were. 


geben würden. Ferner, wenn Chriſtus ber Gemahl der Rirde ift, der 
erwartet, daß fie ihm als eine reine unbefledte Jungfrau vorgeftellt werbde, 
worin fonnte er feine zärtliche Liebe gu ihr mehr zeigen, als indem ev ihr 
feine eigenen Wege vorfdrieb, die, mie ex am beſten wufte, zur Erhöhung 
ihrer Gefundheit und Schönheit dienen würden, mit viel griferer Corg= 
falt ohne Bweifel, als dex perfifde König für feine Königin Eſther jene 
Vorjdriften für jungfraulide Diät und die woblerwogenen Vorſchriften 
von Badern und Wohlgerüchen verwenden finnte, welche fie wenigftens 
aumuthiger gu machen vermodten. Denn von jedem Alter und Geſchlecht 
darf eine Jungfrau am unpaffendfien einer ungewiffen und willkürlichen 
Erziehung iiberlaffen werden. So, wenn fle aud) gut unterridjtet ift, ſteht 
fie boc immer unter einer ftrengeren Aufſicht, beſonders wenn fie verlobt 
tft. Da die Kirche in gleider Weife diejelbe Aehnlichtett hat, fo mare 
es nicht verniinftig, gu denten, daß fie von der Fürſorge, welche fiir fie 
eben fo nothwendig und paffend ift als Unterricht, verlaſſen geblieben fet. 
Denn die Lffentlide Predigt ift allerdings die Gabe des Geiſtes, dex wirkt 
wie es feinem verborgenen Willen am beften ſcheint, aber die Zucht ift 
das praftifde Werk der Predigt, bas höchſt nothwendiger Weife auf dte 
Pflicht des Cingelnen geridtet und angewenbdet ift, ohne welches es fiir 
bas Heil dex Ceelen ganz daffelbe ware, wie es für die Heilung der 
Körper fein wilrde, wenn alle Aerzte Londons die ſämmtlichen Kanzeln der 
Stadt beftiegen und, indem fle alle Kranten in ber Parodie verfammelten, 
eine gelehrte Predigt über Rippenfell-Entgiindungen, Schlagflüſſe, Schlaf⸗ 
ſucht halten wollten, wogu vielleich Kteiner unter den Anwefenden die An⸗ 
lage hatte, und fie fo obne aud) nur etnen Puls angufiiblen oder einem 
gejdidten Apothefer die mindefte Anweifung gu geben, von Reit gn Beit 
Ginige ſtöhnend, Cinige verfdimadtend, Andere fterbend mit der eingigen 
Ermahnung entliefen, wohl auf ſich gu achten und nod bem gu thun, 
was fie gehört batten. Von welcher Trefflidhfett und Nothwendigkeit alfo 
die Kirchenzucht tft, wie fiber die Befähigung deS Menſchen hinaus fie gu 
ſchaffen, unb wie gefährlich es ift, fie ber Srfindungsgabe ded Menſchen 
qu iiberlaffen der fie beftindig gu üblen Bweden verfebren würde, wie 
paffend fie alfo bas Wert Gottes als Vater und Chrifti al’ Cheberren 
der Kirche ift, haben wir genugfam vernommen. 


Bweites Kapitel. 


Daß bas Kirdenregiment in ber heiligen Schrift beftimmt ift unb bah etwas 
Anderes gu fagen unwabr iſt. 





Bie es aljo irrglinbig ift zu fagen, daß Gott fein beftimmies Regiz 
ment in feiner Kirche vevordnet habe, ebenio ift es unwabr. Ueber die 
Beit des Geſetzes tann fein Zweifel fein; denn, um dte erfte Cinfegung 
von Prieftern und Leviten gu übergehen, die 3u klar ift, um dabei yu vere 
weilen, fonnte, al8 der Tempel aban werden follte, bieS nad) einfachem 
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Urtheil keine weſentliche Veränderung, ſei es in der Religion oder dem 
prieſterlichen Regimente, hervorbringen. Gott gab jedoch, um zu zeigen, wie 
wenig er, wenn auch in Dingen von geringerer Wichtigkeit, dulden könne, daß bei 
ſeiner Verehrung die Menſchen Anſchläge machen und geſchäftig ſein ſollten, 
dem David für Salomo nicht allein ein Muſter und Modell des Tempels, 
ſondern auch eine Weiſung fiir die Reihenfolge ber Prieſter und Leviten 
und fiir bas Ganze ihrer Dienſte. Mad) der Rückkehr aus der Gefangen⸗ 
ſchaft wurden die Dinge nur nad den Anordnungen von Moſes und 
David wieder hergeftellt, oder es gab, wenn dte mindefte Veranderung 
gefunden werden follte, unter ihnen von Gott begeifterte Manner, Pro— 
pheten, und e8 wire nicht verftandig gu fagen, Daf dieſe trgend etwas von 
Widhtigtert ohne göttlichen Antrieb gethan Hatten. On der Prophegetung 
Ezechiels, vom vierzigſten Kapitel an, ftellt Gott, nad der Zerſtörung des 
Tempels, indem er die Herzen der Juden von ihrem alten Gefege abgue 
bringen fudt, um etne neve und vollfommene Reformation unter Chriftus 
zu erwarten, ihnen durch feinen Propheten den ftattliden Bau und dte 
Cinridtung fener Kirche mit allen dazu gehörigen kirchlichen Amtsver— 
ridtungen vor Augen. WAllerdings tft bie Beſchreibung, wie es ſich am 
beften fiir die Jaffungstraft jener Beiten ſchickte, typiſch und vorbilblid 
aber in folder Weife, wie fie fid) weber jemals bis jest begeben bat, 
nod jemals buchſtäblich begeben mug, auger wenn wir das Evangeltum 
qu vernidjten beabjidtigen. Aber die Befdreibung ift in der Portraiti= 
rung des neuen Zuſtandes ber Kirche und befonders in den Puntten, wo 
das Regiment am thatigften gu fein fdeint, fo vorzüglich und lebhaft, dag 
ſowohl die Suden als aud) die Heiden guten Grund haben diirften, ver⸗ 
fichert gu fein, daff Gott, wenn immer er die Kirche gu reformiren ge- 
Dadjte, niemals zuzulaſſen beabfidtigte, daf das hier in fo merkwürdiger 
Baulunft-gefdilderte Regiment derfelben fpaterhin durch dte Einfälle und 
Verſchönerungen der menſchlichen Cinbilbungstraft ausgeflidt und über— 
firnift werbe. Fand Gott ein ſolches Vergniigen am Ausmeſſen der 
Pfetler, Bogen und Thiiren eines matertellen TempelS? War er jo ftrenge 
und umfidtig in Betreff der Waſchbecken, Altäre und Opfer, die bald 
nachher abgeſchafft werden follten, damit nidt irgend etwas dabon wider 
feinen Ginn angefertigt werden mige? Iſt ber neue Bund Gottes mit 
den Menſchen nicht ein viel vollfommeneres, gu feinen Vollfommenbeiten 
viel paſſenderes Werf in dem volltommenften Buftande dev ftreitenden 
Kirche? Sollte er nun nidt vielmehr durch feine eigene vorgeſchriebene 
Bucht feine Ridtfdnur und Setzwage an die Seele ded Menſchen, . die 
fein verniinftiger Tempel ift, gelegt haben und durd) das göttliche Eben— 
maf und die Rundung derfelben in uns die liebliden Geftalten der 
Tugenden und dhrifilichen Vorgitge bilben und erneucrn, um defto ſchneller 
jene unfterblide Statur des Leibes Chriſti, welche ſeine Kirche iſt, in allen 
ihren herrlichen Geſichtszügen und Kirperverhaltniffen aufzubauen und zu 
vollenden? Und dag Gott died in der That im Evangelium fitr uns gethan 
bat, werden wir mit offenen Augen und nicht unter einem Schleier feben. 

Wir können die Apoftelgefchichte und andere Stellen iibergeben und 
uns nur zu jenen Briefen ded heiligen Paulus an Timotheus und Litus 
wenden, wo das geiflige Auge Schöneres und reizender Erhabenes als 


bie ganze Bradt des TempelS oper Tabernafels erkennen faun, fold)’ einen 
himmliſchen Bau evangelifder Zucht, fo ausgedehnter Erkenntniß und 
Liebe für das glückliche Wadhsthum und Emporfommen der Kirche, dak 
e8 nicht wundern fann, wenn dtefe elegante und funftoolle Cymmetrie des 
verſprochenen nenen Tempel bet Ezechiel und alle jene pradtigen Dinge 
unter dem Geſetze gemadjt worden waren, um die innerlide Schönheit 
und den Glanz der fo regierten chriftliden Kirche gu begeichnen. Und 
mage nun beurthetlt werden, ob dies befoblen worden. 

Der heilige Paulus geht nach feiner Vorrede yu bem erften Brief 
an Timotheus, weldjen er im flebjebnten Verſe mit Amen beſchließt, auf 
ben Gegenftand dieſes Briefes, der in der Cinfegung des Kirdenregimenté 
befteht, mit einem Gebote ein: „dieſes Gebot befeble id) dir, mein Sohn 
Timothens, nad) den vorigen WeiSfagungen über dir, daß du in denfelben | 
eine gute Ritterfdaft übeſt.“ Dies ift deutlich genug alfo erflart: dieſes 
Gebot, in weldem ich daran gehe, dic) gu unterridten, wie du die Kirchen— 
zucht einſetzen follft, befeble ic) div, damit du eine gute Ritterſchaft übeſt, 
tndem du felbft beftandig und getreulid im Amte aushalten migeft, wel⸗ 
ches aud im erften Briefe an die Korinther eine Ritterfdaft genannt 
wird; und jo fommt er, nad einer Art von Parenthefe in Betreff des 
Hymenäus unter der mit der Bezeichnung einer Ermahnung, tm gweiten 
Kapitel, Vers 1, „ich ermahne daber”, auf fein Gebot zurück, als wenn 
er fetn früheres Gebot durch die betlaufige Erwähnung des Hymenins 
unterbroden hatte. Weiter unten im vierzehnten Verſe des dritten Kapitels, 
wenn er die Pflichten der Biſchöfe oder Presbyter und der Diatone an: 
gegeben Hat, ohne aud) nur einen anderen Stand in der Kirche gu nennen, 
fiigt er Folgendes hingu: „Solches fdjretbe ich dir und hoffe auf das 
Baldigfte zu div gu fommen”, (eine folde Nothwendigkeit war, wie es 
fheint, vorhanden), ,,fo id) aber verzöge, daß du wiffeft, wie du wandeln 
follft in bem Haufe Gottes.” Bet diefer Stelle darf man mit Recht 
fragen, ob Timotheus aus dem, was hier gefdyrieben tft, wiffen konnte. 
was in Betreff der Klaffen ber Mirdenvorftinde gewußt werden mufte 
oder nicht? Ronnte er es, dann fonnen wir e8 bet einem fo flaren Tert 
wie Diefem obne ferneres Geant gleidjfalls; wenn er es nicht fonnte, bat 
der heilige Paulus ungeniigend gefdrieben und überdies nicht wahr geſprochen; 
denn er fagt bier, Dag er es wifjen könne, und ich meinerfeits bin über⸗ 
zeugt, daß er eS wufte, bevor died geſchrieben wurde, daß aber der Apoftel 
mehr Rüdſicht auf unfere Unterweifung nabm, als davauf, ibn gu unter: 
richten. Man beachte, weld) ein furchtbares Gebot tm fitnften Rapitel, 
nad einigen anderen die Bucht betreffenden Kirdhenvorfdriften im 21. Verſe 
folgt: „Ich bezeuge vor Gott und dem Herren Sefu Chriſto und den aus⸗ 
erwählten Engeln, daß du ſolche Dinge balteft.” Und al8 ch dies Alles 
nod) nicht zuverläſſig genug wire, beſchließt er ben Brief mit einem be— 
ſchwörenden Befehle alfo: „Ich gebiete div vor Gott, der alle Dinge 
lebendig macht und vor Chrifto Jeſu, daß bu halteft dieſes Gebot", das 
heißt das alte Gebot in Betreff ber Bucht, weldes der Hauptzweck des 
Briefes ift, obwohl Hooker diefe drohende Ankündigung gern auf die vor= 
bergehende befondere Vorſchrift bezogen haben möchte, weil das Wort Ge- 
bot im Singularis fteht, ohne ſich gu erinnern, daß aud) im erften Rapitel 
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dieſes Briefes das Wort Gebot im Sinne eines Plurals gebraucht wird, 
Vers 5: „Denn die Hauptſumme des Gebots iſt Liebe“, und was iſt 
Haufiger, als in ähnlicher Weiſe zu ſagen „das Geſetz Moſes?“ So dak 
entweder eine zu große Beſchränkung oder eine zu große Ausdehnung des 
Sinnes bie Beſchwörung entweder nicht fo gewichtvoll oder nicht fo zwed= 
dienlich machen würde. Und ſo finden wir hier, daß die Vorſchriften der 
Kirchenzucht nicht nur geboten werden, fondern aud) von einer fo furcht— 
baren Verpallifadirung von Geboten ringsum eingebegt find, daß derjenige, 
welder fie willkürlich durchbrechen will, um das geringfte derfelben yu ver- 
legen, die felbft tödtliche Verwundung feines Gewifjen8 auf bas Spiel 
fegen mug. Aber ungeadtet alleS deffen werden wir finden, daß fle von 
den trefflicen PBratendenten felbft der nächſten Sabrhunderte faft ſämmt⸗ 
lich gebrochen werden. Nicht weniger mit Geringfdigung deffen, der, wie 
fie vorgeben, Der Urbegründer ded Bralatenthums ift, des heiligen Petrus, 
welder, nach bemjenigen, was er im 5. Rapitel ſeines erften Briefes ſchreibt, 
ein ganz anbderer Mann geweſen gu jein ſcheinen dürfte, als ifn die Tra— 
Ditton ſchildert. Dort überträgt er den Presbytern allein die volle Auto- 
rität ſowohl bie Heerde zu weiden al8 gu überwachen und befieblt, daß 

ibnen Gehorjam geleiftet werbe, wie ber midtigen Hand Gottes, das heißt 
ſeiner mächtigen Verordnung. Und dod war alles diefed fo gut wie gar 
nichts, um die vermeffene Keckheit der Meuerung guriidgutreiben, welde 
erfolgte, die Gebote Gottes, die unwandelbar find, verandernd, als waren 
fie bon Menſchen ausgebracht. Nichtsdeſtoweniger gebietet Chriftus, wenn 
ex durch jene Geſchichte des heiligen Johannes die Reformation feiner 
Kirche vorherfagt, dieſem ſeine Meßruthe gu nehmen und fle wiederum 
nach dem alten Vorbilde auszumeſſen; denn er ſchreibt kein anderes vor. 
„Erhebe dich“, ſagt der Engel, „und miß den Tempel Gottes aus und 
den Altar und diejenigen, welche darin dienen.“ Was giebt es alſo in der 
Welt, das die Menſchen meſſen kann, außer der Zucht? Unſer Wort 
beherrſchend bedeutet nicht weniger. Es iſt wahr, die Lehre iſt in der 
That das Maß oder wenigſtens die Grundlage des Maßes, aber wenn 
das Maß nicht an dasjenige gelegt wird, was gemeſſen werden ſoll, wie 
kann es ſein gehöriges Werk verrichten? Möge daher die Zucht völlig 
Eins mit der Lehre oder die beſondere Anwendung derſelben auf auf dieſe 
oder jene Perſon ſein, darin ſtimmen wir Alle überein, daß die Lehre nur 
eine ſolche ſein muß, wie ſie geboten iſt; oder möge ſie etwas weſentlich 
Verſchiedenes von der Lehre ſein, ſo war ſie dennoch allein auf Gottes 
Anordnung, da ſie das paſſendſte Maß für die Kirche und deren Kinder 
iſt, welches hier das Amt eines großen Evangeliſten iſt, bem die Meß— 
ruthe vom Himmel gegeben worden. Aber der nicht auf dieſe Weiſe aus⸗ 
gemeſſene Theil des Tempels liegt dem Schutze oder dem Wohlgefallen 
Gottes fo fern, daß er ihn im nächſten Verfe verwirft. Obgleich er dem 
Anſcheine und der Sichtbarkeit nach ein Theil feiner Kirche ſcheinen fann, 
jo läßt er, infofern er fo unansgemeffen daliegt, e8 doch gu, Dag ev von 
ben Heiden mit Filfen getreten, das heißt durch abgöttiſche und heidniſche 
Gebraude und Ceremonien befledt wird. Und daß die hier vorhergejagte 
Hauptreformation ganz ebenfowohl in der Zucht als in der Lehre bereits 
eingetreten tft, läßt uns der Zuftand unferer benachbarten Kirchen feben. 


Auf dieſe Weife ift es durd alle Perioden und Veränderungen der Kirche 
hin evwiejen, daß Gott fic immer das Recht die Kirchenzucht gu vers 
ordnen, vorbehalten hat. 


Drittes Kapitel 


Daß e8 gefabrlid und des Eoangeliums unwürdig ift, dafür gu balten, daß bas 
Rirdhenregiment burdh bas Geſetz vorgebilbet fei, wie ber Bijdof Andrews und der 
Primas von Armagh bebaupter. 





Nun können wir, nadhbem auf ſolche Weiſe dtefe dazwiſchentretende 

Schwierigkeit entfernt worden ift, darauf guriidfommen, yu behbaupten, dak, 
da das Kirchenregiment im Worte Gottes jo ftreng befoblen ift, der erfte 
und größte Grund, wedshalb wir uns demfelben untermerfen milffen, der 
ift, wetl Gott e8 fo befoblen bat. Ob aber von diefen betdben, Pralaten: 
oder Bresbyterthum, bewetfen fann, daß e8 durch dieſen erften und größten 
Grund unterftiigt werde, muß demnächſt erftritten werden. Hierbei ift 
guerft ber Satz als gugegeben zur Grundlage yu machen, damit ich nidt 
mebr etne Sagd als einen Streitpuntt gu verfolgen ſcheinen möge, dag 
Eines von diefen BVeiden und nichts Anderes dte Anordnung Gottes if 
und, wenn das it, daß dieſe Vorſchrift im Evangelium ſichtbar fein muß 
Denn die unvollfommene und dunfele Verordnung des Gefeges, welche 
oftmal8 gering gu ſchätzen die Upoftel felbjt nicht anftehen, tann bem voll: 
ſtändigen und herrliden Rirdenamte ded Evangeliums, welded das Ge- 
ſetz al8 ein Rind, nicht als einen Lehrer betrachtet, feine Vorſchriften madyen. 
Und daß die Pralaten im Evangelium feine fichere Begriindung haben, 
thut ihre eigene Schuld dar, fonft würden fie nicht fo weit, bts auf Wham 
ftibernd — um ihr Urbild herzuholen, wie Einer von ihnen 
kürzlich, wie es heißt, öffentlich gethan haben ſoll. Dieſer Vehauptung, 
hatte id) fie gehört, würde id) mit Vergnügen zugeſtimmt und, da ich fehe. 
dag fie fo unerſättlich tin Alterthum find, geſtanden haben, daß fie mod 
Glter feten; denn Lucifer war, vor Adam, der erfte Engelpralat, und er 
fowobl, wie man allgemein glaubt, al8 aud unjer Vorvater Adam, wie 
wit alle wiſſen, wurden, fiir das Streben iiber ibren Rang hinaus, jim: 
merlich herabgefest. Andere, beffer Unterrichtete aber, find gufrieden, ihren 
Urfprung von Aarou und feinen Söhnen angunehmen, von welche der 
Biſchof AndrewS vor einigen Jahren und jest dev Primas von Armagh 
ihrer Gelehrfamfeit wegen, wie man dafür Halt, am beften geſchickt find, 
Dasjenige was fid) fiir diefe Meinung fagen läßt, zu jagen. Der PBrimas 
beginnt in feiner von Neuem durehgefehenen Whhandlung fiber den Ure 
fprung bed Biſchofthums alfo: „Der Grund des Biſchofthums wird gum 
Theil aus dem von Gott vorgefdyriebenen Vorbilde im alten Teſtamente 
und zum Theil aus der durch die Wpoftel eingeführten Rachahmung des⸗ 
jelben bergeleitet.” Hier muß id bitten, mid) wegen des Verlangen’ gu 
entſchuldigen, welches id) habe, gufrieden geftellt gu werden, wie gum Bei⸗ 
piel der Grund des Biſchofthums, gum Theil aus dem Beifpiele ded alten 
Teftamentes hergeleitet ift, bani von wem und auf weſſen Autorität. 
Bweitend wie das Rirdhenregiment unter dem Evangelium mit Redt eine 
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Nachahmung des im alten Teſtamente vorhandenen genannt werden kann; 
denn daß das Evangelium bas Ende und die Erfüllung tft, leſe ich deut— 
lich. Wie alſo das gereifte Alter des Evangeliums wieder in die Schule 
geſchickt zu werden und von der Kindheit des Geſetzes ſich ſelbſt zu regieren, der 
Stärkere dem Schwächeren nachzuahnen, der freie Mann dem Gefangenen 
zu folgen, der Gelehrte von dem Unwiſſenden belehrt zu werden lernen 
ſollte, das aus irgend einem der Grundſätze, welche entweder die Kunſt 
oder die Eingebung niedergeſchrieben hat, zu erweiſen, wird ein ſchwieriges 
Unternehmen ſein. Wenn irgend etwas von den Apoſteln Gethanes zur 
Bergleichung mit etwas Moſaiſchem irgendwie herangezogen werden kann, 
ſo wird das der Sache wenig nützen, wenn nicht bewieſen werden kann, 
pak es mit der Abſicht ber Nachahmung als etwas gethan iſt, bas ein 
in der Natur und nicht in der Ceremonie oder im Typus begründetes 
Recht darauf hat. Das ganze jüdiſche Geſetz iſt entweder politiſch (und 
keine chriſtliche Nation hat ſich jemals im Gewiſſen für verbunden erachtet, 
dies zum Vorbilde zu nehmen), oder es iſt moraliſch, was die Beobach⸗ 
tung deſſen in ſich faßt, was nur immer entweder in der Religion oder 
im Verlaufe des Lebens weſentlich und beſtändig wahr und gut iſt. Das⸗ 
jenige, was auf dieſe Weiſe, abgeſehen von bem, was wir jenen unge- 
ſchriebenen Geſetzen und Ideen entnehmen, welche uns die Natur einge— 
pflanzt hat, lehrt ihr das Evangelium, wie es ſich am beſten mit ſeiner 
Würde verträgt, aus feinet eigenen authentiſchen Handſchrift und Gebot, 
copirt es nicht aus dem geborgten Manuſcript einer dienlichen Rolle, ver⸗ 
mittelſt Nachahmung. Ebenſo gut könnte von ihm geſagt werden, es 
ahme in feinem Sacrament des Waſſers die Taufe des Johannes nach. 
Was? Obgleich ſie die in der Synagoge gebräuchliche Excommunication, 
die Heiligkeit des Sabbats beibehält? Es ahmt deshalb nicht das Geſetz, 
ſeinen Untergebenen, nach, ſondern es vollendet daſſelbe. Alles was dem 
Evangelium im Amte der Prieſter und Leviten oom Geſetze moraliſch über⸗ 
liefert wurde, war, daß es eine beſondere Geiſtlichkeit geben ſollte, die 
Kirche zu lehren und in Zucht zu halten. Die Apoſtel hielten es für 
angemeſſen, Beides den Presbytern zu übertragen. Und wenn irgend eine 
Unterſcheidung an Ehre unter denſelben gu machen wäre, verordneten fie, 
daß es nicht diejenigen ſein ſollten, die nur gut regieren, ſondern insbeſondere 
diejenigen ,welde im Worte und der Lehre arbeiteten. Hierdurch wird uns 
beridhtet, dag im Gvangelium eifriges Lehren bas ehrenvollfte PBralatens 
thum ift, pas ein Geiftlicher vor dem andern voraus haben fann. Wenn 
alfo ber Borrang des Biſchofthums auf die Prtefterfdaft als einen Theil 
des Moralgefeses gegriindet ift, fo fann nicht gefagt werden, ba es eine 
Nachahmung fet; benn es ware Lacherlich, daß die Moralität die Moralität 
nadabmen follte, die beftandig riefelbe Gace war. Gerade dies Wort 
Borbild oder Nachahmung ſchließt bas Biſchofthum von bem feften und. 
fittlichen Gefege aus und verrath, daß es lediglich ein Rind ber Ceremonie 
oder wabrideinlid) ein mifgeborenes Ding ijt, welches feiner veralteten 
Pracht die glangenden Federn ausgerupft hat, um feine eigene häßliche 
Ditrrbett gu verfteden und nun mit feinen geftoblenen Federn prablt und 
einherſtolzirt. 

Um indeſſen darzulegen, welche Gefahr für bas eigenſte Leben des 
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Evangeliums darin Itegt, im irgend einer Cache das typifdje Gefey zu 
feinem Vorbilde gu machen und wie unmöglich dad in demjenigen iſt, 
was bas geiftlide Regiment berithrt, werde id) mid) ſolches Lidtes hedie= 
nen, al8 id) empfangen habe. Es fann nidt unbefannt fein, welder Aus— 
driide ber hetlige Wpoftel Paulus fic) nicht enthalt, um uns die Natur 
und Beſchaffenheit des Geſetzes gu erklären, indem ev jene Verordnungen, 
welche die hauptſächlichſten und wefentlidjten Geſchöpfe der Briefter waren, 
bie ſowohl ſchwachen als auch bettelhaften Clemente und Anfange der 
Welt nennt. Wie kann es nun etwas Anderes als eine abſcheuliche Be— 
leidigung und Herabjebung, wenn nidt eine Vernidtung des Geburts= 
rechtes und der Freiheit ſein, welche Chriftus uns mit feinem Blute er— 
- fauft at, die Kinder der Verbheigung, die Erben der Freibheit und Gnabe 
unter fold) etner Art von Regierung hervorzubringen und aufzuerziehen, 

welche eingeftandenermagen nur etne Nachahmung jener Geiftlichfeit ift, 

weldhe Dte Sohne der Hagar gur Knechtſchaft ergeugte? Denn der Kircene 

btenft des Gefege8, der aus fleiſchlichen Dingen beftand, zog eine ſolche 

Geiſtlichkeit nad fid), die aus fleiſchlicher Hochachtung, Wilrde, Vorrang 

und dergleichen beftand. Und fold) eine tn das Evangelium eingefiihrte 

Geiſtlichkeit, weldje auf dte Ehrenpuntte und Bedingungen bes Vorranges 

gegründet ift und felbft in weltliden Ehren niftet, wird eine folde Reli- 

gion nad) fic) ziehen und wir feben, daß fie e8 thut, welche in den alten 

Pomp und die Pract des Fleiſches guritdfallt; denn ohne Bweifel beſteht 

eine gewiffe UAngiehung und magnetiſche Kraft zwiſchen der Religion und 

der getfilichen Gorm derfelben. Wenn die Religion rein, geiftig, einfach 

und Ddemilthig ift, wie bas Crangelium auf das Wabrhaftefte ift, jo muß 

Die Aeußerlichleit der geiſtlichen Amtsverrichtung eine eben foldje fein. 

Und auf gleiche Weife, wenn die Form der geiftliden AmtSverridtung 

auf die weltlichen Grade der Autorität, ber Ehre, der weltlichen Gerichts 

barfett begritndet ift, fehen mir mit unferen Augen, daß fie die innere 

Macht und Reinheit des Cvangeliums in die dufere Fleiſchlichkeit des 

Gefeges umwandeln wird, indem fie dte innere Andacht in leere Gleich— 

förmigkeiten und pradtige Schauftellungen verrauden und verdünſten läßt. 

Und was bleibt dann übrig, al8 bag wir in eben ſolchen gefabrlidhen und 

tödtlichen Wbfall ftitrgen, wie unfere beklagenswerthen Nachbarn die Pa— 

piften melde gerade durch diefe Schlingen und Fallgruben der Nachahmung 

des Ceremonialgeſetzes in den unverbefferlidyen Wherglauben fielen, der 

nothwendig fiir diejenigen, welche in diefer Blindbheit bebarren, den Bund 

des HeilS ungültig madhen muf. 


Biertes Kapitel. 


Daß e8 unmöglich ift, bas Priefterthum Aarons gum Vorbilde gu machen, worauf 
bas Vijdhofthum gu gritnben ift. 





Dasjenige, was zunächſt verfprodjen. wurde, ift, die Unmöglichkeit zu 
erfliren, daß das evangeliſche Regiment auf der Nachahmung des jüdiſchen 
Priefterthums begriindet fei. Dies wird gefdjehen fein durch Inbetrachtnahme 
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ſowohl der Redtidaffenbeit der Perfonen alS and) des Amtes felbft. 
Waron und feine Söhne waren, bevor fie gum Priefterthum geweiht wur⸗ 
den, die Giirften thres Stammes. Die perfinlide Auszeichnung, welche 
fie vor den anderen Leviten voraus Hatten, erbielten fie nicht allein durch 
ihr Amt, fondern brachten fie gum Theil mit in ihr Amt hinein und fo 
wurde von der Rett an dte Priefter night aus der gefammten Zahl der 
Leviten, wie unfere Biſchöfe, gewabhlt, fondern waren die geborenen Erben 
dieſer Würde. Es fann alfo, wenn wir anders unfere Prälaten, nicht 
allein aus bem Abel wablen und fie gu etwas Angeborenen maden, feine 
Nachahmung ber Herrſchaft iiber thre Mitbrüder möglich fein, da fie in 
Bezug auf thre Perjonen ſich völlig ungleich find. 

Was das Amt betrifft, welches, unmittelbarer in dem Hohenprieſter, 
eine Stellvertretung der etgenen Perjon Chriftt und in allem Uebrigen 
jeineS ganzen priefterliden Amtes war, bet deſſen Darftellung die Leviten 
nur al8 Diener und Diafonen waren, war e8 unothwendig, dak es eine 
Unterſcheidung der Würde gwifchen den beiden Funttionen von fo grofer 
Ungleichheit gab. Wher, da eine ſolche Verfdiedenheit unter unferen Geiſt— 
lichen nicht ftattfindet, e8 mare denn in Anſehung der Diafonen, fo ift es 
unmiglid, ein Pralatenthum auf Nachahmung dieſes PBriefterthums gu 
gründen, Denn wo oder tn welchem Werke ift das Amt eines Pralaten 
mehr al8 das eines Predigers ausgezeichnet? In der Weihung werdet iby 
jagen, aber geradezu gegen die Schrift; denn wir wiffen, daß Timotheus 
fie aus ben Handen des Presbyteriums empfing, trog aller vergeblicen 
Täuſchungen, deren man fic) bedtente, um diefem Beugniffe gu entſchlüpfen 
und eine unverantwortliche Anmaßung aufrecht gu erhalten. Wber wes⸗ 
halb follte die Weihung eine Urſache zur Cinfiihrung einer höheren Rang- 
ftufe in dex Rirde fein? Iſt nidt dasjenige, wodurch Chriftus unſer 
Heiland wurde, ein höheres und größeres Werk, als das, wodurch er 
Boten verordnete, thn als unferen Heiland gu predigen und gu verfiindi- 
gen? Seder Geiftliche ftellt Chriftus in feinem höchſten Werke, der Mit— 
theilung ber Geheimniffe unferer Erléfung an uns dar und hat die Macht, 
gu binden und gu löſen. Wie follte er einer höheren Würde bedürfen, 
um bagjenige vorguftellen ober auszuführen, was bet Chriftus ein unter⸗ 
geordnetes Werk iſt? Warum follte die Vollziehung dex Weihe, welded 
eine geringere Amtshandlung iff, einen Pralaten erhihen und die feltene 
Ausübung einer höheren und edleren Amtshandlung, welded die PBredigt 
und die Spendung der Sacramente ift, ihn nicht vielmehr niederbeugen ? 
Wahrlich, weder die Natur nod) bas Beifpiel der Weihung fordert auf 
irgend eine Weife eine Ungleidhheit gwifden dem Weihenden und dem 
Geweihten; denn was ift natirlider, als daß ein jeder ſeines Gleichen 
cvorzubringen liebt, ber Menſch Menſchen gu erzeugen, das Feuer Feuer 

ctgupflangen? Und in Beifpielen vom höchſten Rufe ift der Weihende 
ringer al8 der Geweihte; denn der Papft wird nidt durch den vorber- 
henden Papſt ernannt, fondern von den Carbdindlen, welde zu einem 
Sheren und größeren Amte weihen und einfegnen, al8 ihr eigened ift. 


Fünftes Kapitel. 


Zu den Beweisgründen des Biſchofs Andrews und des Primaten. 





Es folgt bier, um gewiffe Einwürfe in einer Heinen Abhandlung zu 
bemerfen, welche nebft anberen von gleicher Art kürzlich in Ozford ge 
prudt worden ift, und auf deren Titel gefagt wird, es jet der rohe Env 
wurf des Biſchof Andrews, und wahrlich etn roher Entwurf tft es tn der 
That jo fehr, daß eS zum Berwundern ift, was feine Freunde gedadt 
haben, daft fie folde hohle Schlüſſe mit dem Namen eines feiner Gelehr⸗ 
ſamkeit balber jo bod) beriihmten Mannes an die Oeffentlichkeit treten 
ließen. Auf der 12. und der 23. Seite widerſpricht er fich, wie es ſcheint, 
auf das Offenbarfte; denn an der erften Stelle fagt er un8, daß er & 
unterlaffe, trgend etnen Bemeis fiir das PBralatenthum von Waron herzu⸗ 
nehmen, da er das Borbild Chriftt fei. Bn dev letzteren aber kann er 
e8 nicht länger unterlaffen und er bereut fein unbeſonnenes freiwilliged 
Geſchenk, indem er behauptet, daß es die Wusflucht eines Wiebertauferd 
fet, gu fagen, daß bet Chriſti Menſchwerdung fein Vorbild im Hohen⸗ 
priefter erloſchen fet und bartnidig vertheidigt, daß Chriftus, ba er eben: 
ſowohl König alS Priefter fet, ebenſowohl durd die damaligen Könige als 
durch bie Hobenpriefter vorgebildet worden fei, fo dag, wenn feine Menſch⸗ 
werdung das eine Vorbild aufhebe, e8 aud) das andere aufheben miifje. 
Gin wunbderbares Stück Gottesgelehrfamteit! und wohl werth, bab dad 
Land dafür 6000 Pfund jährlich in Form eines Bisthums begablt, o& 
wohl id) von feinem Sophiſten unter den Griedjen gelefen Habe, der fo 
thener gewefen wire, weder Hippias nod) Protagoras, nod ivgend einer 
Dever, welche die fofratifde Schule ohne Lohn rühmenswerth widerlegte. 
Hier haben wir das Vorbild des Königs an die Stelle des Biſchofs ge: 
beftet, um liftiger Weife ber Krone die Beſorgniß guzufdreiben, als wenn 
bas Redt der Könige, wie Mteleager in den Metamorphofen, nidt Langer 
am Leben wire, al8 der Feuerbrand des Pralatenthums. Wahrſcheinlicher 
aber verſuchen die Prälaten, welche flirdten (denn thr eigenes ſchuldbe— 
wuptes Benehmen begeugt, fle filrdten), dak ihre ſchönen Tage nicht Lange 
beftehen können, dadurch, daß fie ben König von Ddiefer durdaus falfdjen 
Lehre überzeugten, die Dtacht deffelben, wie in ſeinem eigenen Streite, fiir 
fic) felbft zu befchaftigen, damit fie, wenn fie fallen, in einen allgemeinen 
Ruin fallen migen, gerade mie der graufame Tiberius wünſchen witrde: 

„Sterb' ih, mag fic) bie Crd’ in Flammen hüllen.“ 


Wo aber, 0 Biſchof, ftellt die Abſicht des Geſetzes uns Chriftus als 
einen König bar? Dasjenige, was im Gefege niemals beabſichtigt war, 
fann ntemal8 als etn Theil deffelben abgefdafft werden. Als da’ Gefeg 
gegeben wurde, gab e8 feinen König. Wenn Gott vor ober unter dem 
Gefege durd ein beſonderes Vorbild in irgend einem Könige das gus 
künftige Königthum Chriſti, welches nocd nicht fichtbar gekommen iſt, vor⸗ 
ber andeuten wollte, was geht das das Geſetz an? Das ganze Ceremonial⸗ 
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geſetz (und Vorbilder können ſich in keinem anderen Geſetze finden) faßt 
nichts in ſich als das vorausgeſehene Amt des Prieſterthums Chriſti und 
da dieſe Wirklichkeit vollendet iſt, ſchwinden ſowohl das Geſetz als auch 
der Prieſterſtand von ſelbſt dahin und verflüchtigen ſich wie ein vorüber⸗ 
gehendes Geſicht in Luft, und das Recht der Könige ſteht weder noch fällt 
es durch irgend ein Vorbild. Wir erkennen an, daß die bürgerliche Obrig⸗ 
keit eine von Gott verliehene Autorität beſitzt, und daß ihr, als ſeinem 
Statthalter gehorcht werden muß. Aber wir ſagen, einen König zu einem 
Vorbilde zu machen, iſt eine mißbräuchliche und ungeſchickte Rede und 
macht es aus einer moraliſchen Wahrheit zu einem ceremonialen Schatten, 
alſo muß eure typiſche Kette von König und Prieſter ſich auflöſen. Aber 
iſt nicht das Vorbild des Prieſters nad bem Erſcheinen Chriſti hinweg⸗ 
genommen? Nein, ſagt dieſer berühmte proteſtantiſche Biſchof von Win⸗ 
cheſter, das iſt es nicht und derjenige, der ſagt, daß es iſt, iſt ein Wieder⸗ 
täufer. Was denkt ihr, Leſer? Verſteht ihr ihn nicht? Was kann daraus 
geſchloſſen werden, als daß der Prälat immer opfern möchte? Begreift 
thr, Lefer: er möchte die Meſſe celebriren +). Ihre Altäre waren aller⸗ 
ings in trefflicher Bereitichaft, und durch foldje Beweiſe wie dieſe, ftellten 
fie das golbene Ralb ihrer Meffe und ihres großen geiftlidjen Oberbauptes, 
des Papftes wiederum auf. Denn wenn das Vorbild des Priefters nicht 
Hinweggenommen ift, bann ift es aud) bas des Hohen-Priefters nicht, das 
mire eine fonderbare Enthauptung. Und mehr als einen Hohenpriefter 
fann e8 nicht geben und diefer eine kann nicht weniger fein als ein Papft. 
Und dies war, wenn aud noc fo verdedt, ohne Zweifel die Himnetgung 
fetner Laufbahn. Ja wobl, allein e8 mar in dem Hohenpriefter fonft nod 
etwas aufer dem Vorbilde, wie daraus hervorgebt, dak ibn der heilige 
Paulus anerfannte. Es iſt ridtig, daß es im 17. Rayitel des Dentero- 
nomiums, aus weldem dieſe Untoritit ded Priefters in ben Ungelegen- 
heiten entfpringt, die fiir ben meltlidjen Richter allgu ſchwierig find, deren 
e8 in den Vorfommniffen jener, durch Ceremonial-Spigfindigleiten fo ver⸗ 
worrenen Zeit nothwendiger Weiſe viele geben mufte, nist gu verwun⸗ 
Dern, wenn befohlen wird, die Priefter mündlich zu befragen, welde, aufer 
den Obrigheiten, ihren Collegen, nod) bas Oratel der Urim yu Bathe 
ziehen fonnten. Und darüber gu ftreiten, ob der Gobepriefter Ananias 
nicht die Grengen feiner prieſterlichen Autorität überſchritten hatte oder 
fic) derjelben in rechtmäßiger Weife bediente, hatte damals der heilige 
Paulus nicht Zeit. Aber wenn dies Beiſpiel im Stande iſt der Geiſtlich⸗ 
keit irgend ein Recht auf Gerichtsbarkeit zuzuſprechen, ſo muß es daſſelbe 


M Im Original meiner Ausgabe ſteht; „ne would missißcate.“ Ob bas 
ein englifdes Wort ift, weiß ich nicht, aber id finde es in teinem der mir gu Gebote 
ftebenden Lexika, und ebenfo wenig weiß id, ob es bie von mic thm bdeigelegte 
Bedeutung bat, wenn es fiberhaupt exiftict; denn ri habe nur nad bem auf dies 
Wort folgenden Sake überſetzi. Sollte es aber vielleicht nur ein Drudfebler ftatt 
mystificate fein und ftatt bes gebrdudliden mystify ſtehen? Danu könnte es 
durch ,,abfichtlid irre führen“ itberfegt werden; allein tn diefem Hale mußte dod 
meines Gradtens ein Object, etwa you dabei ftehen, und iberdies würde bas 
Nachfolgende bagu nicht fo gut paffen, wie jegt. Die Form mystificate - mystify 
lieRe fic) übrigens vielleicht verthetdigen; denn ältere Schriftfteller brauden auc 
affectate ftatt affected und umgelebrt. 

Milton, Politiſche Sqriften, LT. 2 
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allen Geiftlidjen insgeſammt guerthetlen, ba es eine große Thorheit ware, 
in einem ſchweren, verwidelten Gewiſſenszweifel bet einem Schöps von 
Pralaten Rath yu ſuchen, wem eine fdnellere Löſung bet einem ernften 
und gelehrten Geiftliden gefunden werden fann, welchen Gott oft retdh= 
licker mit dem Urtheil der Urim begabt bat, al8 alle Prälaten zuſammen⸗ 
genommen und jegt im Cvangelium das Vorredt dieſes gebetmnthoollen 
Ephod 4) allen feinen Dienern gleichmäßig eingerdumt bat. Da jest alfo, 
wie im Vorigen gefagt tft, der Grund zur Ungleichheit unter den Prie⸗ 
ftern ſowohl in ihren Berfonen als aud in ihrem reprajentativen Amte 
thatſächlich aufgehoben ift, fo muß jedeS Recht auf Gerichtsbarkeit, mwas 
aud) immer aus diefer Stelle levitiſch vermacht werden kann, auf bie Geift- 
lichen des Evangeliums gleichmäßig herabfommen, wie e8 fie in allen anderen 
Puntten gleich findet. Mun wohl benn, er tft ſchließlich zufrieden damit, 
Aaron fallen zu laſſen, Eleazer wird ihm genitgen, ba er etn Oberer der 
Oberen und dod bet Lebzeiten Warons fein Typus Chriſti iſt. O du, 
der du irgend eine Erdichtung oder ein Trugbild herbeibringen möchteſt, 
um deine Biſchofsmütze yu retten! Aber alles dies will ſich nicht ver- 
tragen, wenn es auch von einer zweiten Hand durch Kunſtgriffe und Ver⸗ 
beſſerungen ſchlauer Weiſe gefälſcht iſ. Vernimm alſo, daß der Typus 
Chriſti in irgend einem beſonderen Umſtande, als der jaährliche Eintritt 
in's Allerheiligfte und dergleichen auf dem Hohenprieſter lediglich als dem⸗ 
jenigen beruht, der unmittelbarer unſeren Heiland vorſtellt, dag aber, um 
dem ganzen Sühnungsamte deſſelben ähnlich gu fein, nicht weniger als 
das geſammte Geſchlecht Aarons genügte. Und alle oder irgend welche 
Prieſter für ſich, ohne Beziehung auf den höchſten betrachtet, ſind nur ein 
lebloſer Rumpf und haben keine Bedeutung. Die anderen Ungleichheiten, 
welche es unter ihnen gab, hingen, wie wir mit Sicherheit vorausſetzen 
können, von der Würde ihrer Geburt und Familie im Vereine mit den 
Umſtänden eines Ceremonial⸗Dienſtes ab, der viele Vorzugsrechte gewähren 
mochte. Und dies halte ich für die Summe deſſen, was der Biſchof zu⸗ 
ſammengeſtellt hat, um das Prälatenthum durch Nachahmung des Geſetzes 
zu vertheidigen, obwohl in der That, wenn es beſtehen kann, es eben ſo 
gut das ganze Papſtthum einführen kann. Er verſucht viele andere Wege, 
indem er ſich mit vielem Aufzeigen endloſer Genealogien ſtärkt, als mire 
ex der Mann, welchen der heilige Paulus uns im Timothens *) vorher 
verfiindigt, aber fo traftlos, daß id) nicht fürchte, ex werde Biele fiir ſeine 
Gade geminnen, aufer foldje, die, fiir grofe Namen ſchwärmend, entweder 
allzu ſchwach ober allzu übereilt im Glauben find. Ich werbe es daber 
nicht zurückweiſen, ſo viel Klugheit zu lernen, wie ich in dem römiſchen 
Soldaten finde, der das Kreuz bewachte, nicht auf dem Zerbrechen der 
Beine gu beſtehen, wenn ver Athem den Körper gänzlich verlaſſen bat, 
ſondern werbe gu dem itbergehen, was folgt. 

_ Der Primas von Armagh fudt im Beginn feiner Abhandlung fic) 
Die Stelle im ſechsundſechzigſten Kapitel des Sefaias gu Nutze gu machen: 
„Und id will aus denfelben nehmen Priefter und Leviten, fpridt der 


1) Ephod hieß ber Letbrod ber jüdiſchen Priefer. 
*) Das heift im Briefe an ben Limothens. 
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Herr), um hierdurch eine ſolche Form des Vorranges unter den Geifte 
lichen ded Evangeliums aufredt gu erhalten, die denen des Gefeges folgten, 
wie ber Gonntag bem Sabbath. Aber wabrlid, wenn diefe Methode der 
Ansdentung jener prophetiſchen, die chriſtlichen Beiten und genaue Ueber⸗ 
einftimmung betreffenden Stellen gulaffig ift, fann uns mit gleicher Wahr= 
ſcheinlichkeit aufgedraͤngt werden, Dak wir verbunden feien, ebenſowohl eine 
monatliche Feier entfpredend bem Neumonde zu beobadten, wie den Sonntag, 
welden wir ftatt des Sabbaths balten; denn im dreiundgwanzigften Verſe 
verbinbet fie ber Prophet tn derjelben Weiſe, wie vorher die Priefter und 
Leviten alfo: „Und alles Fleifd wird etnen Monat nad dem anderen 
und einen Gabbath nad dem anderen fommen angubeten vor mir, ſpricht 


Der Serr." 


Ohne Bweifel tann hieraus mit ebenfo guter Folgeridtigtett be⸗ 
bauptet werden, dag wir monatlich cine religiéfe, vont Sabbath verſchiedene 
Berfammlung zu halten haben, af8 aus dem Erfteren irgend eine deut= 
liche Orbnung der kirchlichen Stände hergeleitet werden mag. Es ſcheint 
vielmehr klar, daß der gefeglice und ungegwungene Sinn des Tertes der 
fet, daß Gott dadurch, daß er aus ibnen Priefter und Leviten nimmt, fe, 
obwohl Heiden, nicht fiir unwiirdig balten will, fic) trgend einer Amts⸗ 
verrichtung in ber Kirche gu untergiehen, ſondern aus ihnen ein vollſtän⸗ 
diges und vollkommenes geiftlides Dtinifterium gu madden gedenkt, wte 
£8 das ber Priefter und Leviten in fener Art war. Und um den Streit 
zu endigen, der Bifdof Andreas felbft fendet uns anf der vierundzwan⸗ 
zigſten Seite ſeines erwähnten Buches eine aufridtige Auseinanderfegung 
dieſes angeführten Verſes, indem ex ſich deutlich entſcheidet, daß Gott 
unter dieſen geſetzlichen Namen von Prieſtern und Leviten unſere Pres⸗ 
byter und Diaconen meint. Für, dieſes offene Belenntniß, ober dieſen 
Schreibfehler danken wir ihm und zugleich dem, der dieſe Abhandlungen 
in einen Band brachte, der, indem er die Widerſprüche zweier gelehrter 
Männer fo nah zuſammenſtellte, dies nicht vorherſah. Die übrigen Schluß⸗ 
folgerungen der Analogien, welche aus dem heiligen Paulus angeführt 
werden, um eine Aehnlichkeit zwiſchen den Geiſtlichen des Alten und Neuen 
Teſtaments zu beweiſen, können, wie ich urtheile, nachdem ich ihre Stärke 
geprüft habe, ohne Schaden für unſere Sache, übergangen werden. Wir 
können alſo un Gedächtniß behalten, daß das Prälatenthum eine Be⸗ 
gründung weder im Geſetz noch auch im Evangelium hat, noch haben 
kann. Dieſe Meinung übergehe ich freiwillig, da ſie ihrer Einfachheit 
halber eher eine Sache des Geſichts als der Unterſuchung iſt, indem ich nicht 
vergeſſe abermals dieſe Anmerkung zu erwähnen, daß der eifrige Wunſch, 
welchen die Prälaten haben, ihre Hierarchie auf dem ſandigen Boden des 
Geſetzes gu erbauen, uns vollfommen die geringe Zuverſicht ſehen läßt, 
welche fie haben ihre ſtolzen Gebäude unter der Autorität des Coange- 
liums ju erridten, gurildgemiefen gleichſam von den Schriften Der Upoftel 
und gendthigt etne Freiftitte unter ben Suden gu fuden. Daber das 
offene Bekenntniß des vorher genannten Primas: „das Bifchofthum iſt 
gum Theil aus dent alten und gum Theil aus dem neuen Teftament, als 


1) Jeſaias LXVI, B. 21. 
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eine Nachahmung des alten hergeleitet worden,” obgleid) nichts in Der 
Gottesgelehrjamfeit verrotteter fein fann, als em Lehrſatz gleich dieſem, 
und es ift ganz daffelbe als fagte man, das Bifdofthum ift zum Theil 
göttliche Einrichtung und gum Theil das eigene Schnitzwerk des Menſchen. 
Denn wer verlieh die Autoritat aus dem Borbilde des Geſetzes mehr 
herguleiten, als was die Apoſtel berets hergeleitet batten, wenn dieſe iiber= 
Haupt etwas berleiteten, was fie bemtefenermaafen nidt thaten. Go 
war Seroboams Bifdofthum yum Theil nad) dem BVorbilbe bes Gefeges, 
sum Sheil nad bem Vorbilde feiner eigenen Bösartigkeit, ein buntfar= 
biges und buntgegliedertes Biſchofthum, und was fann dies anderes als 
ein ungebenerliches fein? Daher haben fic) Andere unter den Pralaten, 
bie nicht fo geneigt waren, dieſen ſchmählichen Ridfall gum alten Gefege 
zu ertragen ober vielmehr zu redjtfertigen, fid) wenigſtens gu einem offenen 
BVetenntnifje herbeigelafjen, daß fowohl die Namen alS die Aemter der 
Biſchöfe und Presbyter anfangs diefelben und nirgends in ber Schrift 
unterfdjieden waren. Dies giebt der Remonftrant*) in der fiinften Who 
theilung feiner Vertheidigung und in ber Vorrede gu fetner Legten kurzen 
Untwort yu. Aber was bedürfen wir ber Beweggritnde, welche er hatte, 
mige er es gugeftehen ober nidjt, da mir es das ganze Alterthum m= 
durch, und fogar in den ftolzeften Beiten des Pralatenthums, zugegeben 
finden? Hieronymus, dev gelehrtefte unter den Batern, verheblt fetne 
Meinung nidt, dak nur die Gewohnheit, welche das Spriidwort eine 
Tyrannei nennt, die Schöpferin des PBralatenthums war. Bor threm 
kecken Werke wurden bie Kirchen gemeinſchaftlich von den Presbytern re= 
giert, und dies wurde für eine fo gewiffe Wabrheit gehalten, daß e8 etn 
Decret unter den von Gratian gejammelten papftliden Kanons wurde. 
Wud Anſelm von Canterbury*), der, um die Bwede ſeines Pralaten- 
ſtandes aufredt gu erbalten, gum Berrather an feinem Baterlande wurde, 
erfennt bod), imbem ev die Briefe an Titus und bie Philtpper erflart, 
der Klarheit des Textes Halber an, was Hieronymus und die Kirchen⸗ 
ordnung früher anevfannt batten. Gr ließ fic) damals nicht träumen, 
daß zwei Jahrhunderte ſpäter bas Gäteiſen ber Reformation ſeinen herr⸗ 
lichen Mohn wegen Verhöhnung des guten Korns ausreißen würde. Seit⸗ 
dem ſtellen jedoch einige unſerer britiſchen Prälaten, da ſie ſich gedrängt 
ſahen Schriftſtellen beizubringen, all ihren Witz auf die Probe, ob das 


1) Der „Remonſtrant“ iſt ber Biſchof Hall, welcher nach bem Erſcheinen eines 
von fünf presbyterianiſchen Geiſtlichen geſchriebenen Werkes, ein Buch unter dem 
Titel: ,,The remonstrants defence against Smectymnuus“ herausgab, um die 
—— Seits aufgeſtellten Sätze gu widerlegen. Gn Folge deſſen ſchrieb 

ilton ſeine „animadversions upon the Remonstrant’s defence against Sme- 
ctymnuus", worin er die logiſche Schwäche feines Gegners aufdeckte. 

%) Anſelmus von Canterbury, geboren 1034 gu Aoſta in Piemont, war ein 
Schüler Lanfranc’s, 1060 Benedictiner gu Bec in ber Mormanbie, 1074 Prior, 
1078 Abt bafelbft und 1093 Erzbiſchof von Canterbury. Wegen Streitigfeiten 
fiber Snveftitur und Lehnseid mit Konig William bem Rothen und Heinrid I. 
mute er 1097 und 1103 England verlaffen, tebrte aber 1106 dorthin guriid, 
ftarh 1109 gu Canterbury und ward heilig gefprocden. Cr war ein — 
Denker. Verfaſſer vieler und bedeutender Schriften. Näheres über thn: Gieſeler 
Kirchengeſch. Bb. II, Ab. 2, pg. 47, 386. 





neue Zeftament thnen dazu verbelfen möchte, aus ihren eigenen Kopfen, 
gleichſam in Wadhs, eine Art nachäffenden Biſchof, nach bem Leben etner 
todten Prieſterſchaft gemadt gu bilben, ober möchten und eine Art vors 
bildlicher Prälaten herauspreſſen, indent fie die Gefammtallegorien jener 
fieben Engel gu fieben einzelnen Chorhembden verdrehen. Indeſſen ift es, 
da es auf dieſe Weife far tft, daß die Gewohnheit bie Schöpferin des 
Pralatenthums tft, indem e8 weniger alt ijt, als bas Regiment der Pres= 
byter, die größte Thorheit, bem Gehör gu ſchenken, der uns von Biz 
ſchöfen viele Jahrhunderte hindurd erzählt, und wenn auf ihre lange 
weilige Dtufterung von Citaten, Bifdofsfigen und Amtsnachfolgen ents 
gegnet wird, daß Wetten und folde Kirchenalterthümer, die dent einfachen 
Dictate ber Schrift widerfpreden, beide ben Beweisgründen der Marren 
gleichen, fo haben fle thre Antwort. Vielmehr citiren wir alle jene Jahr⸗ 
hunderte gu einer Anklage vor das Wort Gottes, weshalb und mit wel= 
dent Vormande, wie anmaßend fie die göttliche Einrichtung der Presbyter 
4inbdern durften, weldje die Wpoftel, die keine wankelmüthigen und unbe— 
flandigen Männer waren, ſicherlich in den Kirchen eingefegt Hatten und 
warum fie es Lieber wählten nach ber Gewohnheit und den Verzeichniſſen, 
ober wie der beilige Paulus fagt, in der Gegenwart und Sichtbarkeit 
ftatt im Glauben gu leben? ber erſtens fdjliefe ich aud ihren eigenen 
Worten, dag Gottes Gebot in der Schrift, welded gweifellos der erfte 
und größte Grund des Kirdenregimentd fein mug, dem Pralatenthum 
felt. Und gewißlich baben wir in der Lehre Chrifti reichliches Zeugniß 
um feſtzuſetzen, daß der Mangel diefes Grundes an und fitr fic geniigt, 
um alle anderen Anſprüche, welde gu Gunſten deffelben*) vorgebradkt 
Werden, gu widerlegen. 


Sechſtes Kapitel 


Daß das Prilatenthum nicht, wie vorgegebe wird, zur Verhiltung von Shismen, 
eingefiibrt wurde, ober wenn es der a jet follte, daß es dasjenige nidt voll. 
bringt, wozu e8 guerft eingefegt wurde, fonder völlig bas Gegentbeil. 





Uber weil e8 die Aufenfeite eines anſehnlichen Grundes hat, und 
anſehnliche Dinge, wiffen wir, find am paffendften, um auf den Leichtſinn 
und bie Schwäche bes Menſchen gu wirfen, felbjt gegen die ſicherſte Wabr= 
Heit, dte nicht annehmbar flingt, fo laßt es un8, aus Ltebe gu den 
ſchwächeren Chriften, ber Unterſuchung werth eradjten, bon welder grit 
tigkeit diefer thy gweiter Grund fetn mag. Die Tradition, jagen fie, babe 
fie belehrt, daß ber Biſchosf zur Verhütung eines wachſenden Schisma's 
über den Presbyter erhoben worden ſei. Und muß denn die Tradition 
immer ſo der beſtändige Wurm bis an der Welt Ende ſein, welcher die 
Gebote Gottes aufzehrt? Sind ſeine Dekrete fo unbedacht und wandel⸗ 
bar, daß wenn die Geſetze Solons und Lykurg's ſich für viele Jahr⸗ 
hunderte als dauernd gut erweiſen, die ſeinigen binnen vierzig Jahren 


1) Namlich des Brilatenthums. 
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für mangelhaft, übel entworfen und aus nothwendigen Gründen abzu⸗ 
ändern befunden worden? Unſer Heiland und ſeine Apoſtel ſahen nicht 
allein voraus, ſondern ſagten und warnten uns aud) vorher auf Schis— 
men gu achten. Iſt es eine von Gottes Weisheit oder wenigſtens von 
ber apoſtoliſchen Klugheit denfhare Cache, in der Jugendzartheit der 
Kirche ein Regiment eingufegen, bas ſich den Schismen guneigen oder 
nicht geeigneter al8 irgend welche andere fein follte thnen gu wiberftehen ? 
Es war wohl befannt, weld) ein feder Strauchdieb das Schisma felbjt 
. tm Ganshalte Chriftt unter feinen eigenen Echitlern und denen Johannis 
des Taufers über das Faften war, und frühzeitig hatte tn ber Apoftel- 
geſchichte der Larm des Schisma faft die Vertiindigung des Cvangelinms | 
ertränkt. Uber wir lefen in der Schrift nicht, dag man irgend etnen 
Gedanken gehabt hatte Pralaten gu ſchaffen, felbft in ben Orten nicht, 
wo die Zwietracht in vollfter Thatigkett mar. Wenn man das Pralaten- 
thum damals fiir ein Heilmittel gegen das Schisma eradtet hitte, wo 
war es nithiger al8 bet bem großen Rwift unter den Korinthern, die gu 
verſöhnen fic) der hetlige Paulus fo febr bemühte? Und wmefjen Auge 
hatte das paffendfte Heilmittel ſchneller auffinden können als bas feinige ? 
lind was finnte bas Hetlmittel hülfreicher gemacht haben, als es etligft 
gu haben? Und endlich was fonnte nothmendiger jein als e8 gu 
unferer Untermeifung niedergufdreiben? Dennoch ſehen wir, daß er es 
uns mebder empfoblen nod es felbft gebraucht bat. Sn Betreff des mehr 
als awangig Sabre nad) bem Tode des heiligen Paulus forthauernden 
oder von Neuem ausbredenden Rwiefpalts finden wir in dem an Dte 
ned parteiſüchtigen Rorinther gefdriebenen Briefe des Clemens, von ebr= 
würdiger Autoritat, dak fie immer noch von Presbytern regiert wurden. 
Und daffelbe tft aus dem Hermas und verfdiedenen anderen Schülern 
der Upoftel, durch den neuerliden Fleiß des gelehrten Salmaſius flav. 
Ebenſo wenig aber wies diefer wiirdige Clemens, ber Schüler deS heiligen 
Paulus, obwohl er ihnen ſchrieb, das Schisma zu befeitigen, fie mit den 
Harften Worten an, das presbyterifde Regiment in Pralatenthum uns 
zuwandeln. Und menn daber Gott ſpäterhin diefe Empsrung des Bi— 
ſchofthums zugab ober erlaubte, fo ftebt gu befiirdten, dag er e8 in feinem 
Born that, wie er den Israeliten einen Kinig gab. Gold) einen guten 
Willen hat er feine gewablte, einmal eingefithrte Regterung yu andern. 
Denn bemerkt, ob diefer fofthare, den Anordnungen Gottes vorgezogene 
Cinfall des menfdliden Kopfes, befferen Erfolg hatte, als ihn irdiſche 
Weisheit, die Gott nist gu Rathe zieht, yu haben pflegt. So weit war 
er davon entfernt ein Schisma zu verbilten, dag wenn frither ein Schisma 
die Verfammlungen trennte, e8 fie jest zerriß und zerſtückte, jest witthete. 
Cine Kewerei erzeugte die andere, mit einer gewiffen ungehenerliden Haft 
von Frudtbarfeit in ihrer Geburt, zugleich geboren und erzeugend. Frühere 
brüderliche Streitigteiten wurden nun feindfelige, Die Menſchen gingen 
an bie Mahl ihrer Biſchöfe, wie fie zur Schlacht gingen, und der Vag 
jeiner Mahl glich dex Erſtürmung einer Stadt, endete mandmal mit 
dem Blute Tauſender. Und dieS nicht allein unter Ketzern, fondern unter 
Leuten deffelben Glaubens, ja unter VBetennern, und das mit fold) einem 
haſſenswerthen Ehrgeiz, daß Cufebius in feinem achten Buche begengt, er 


perabfdene e8 niedergufdbreiben. Und der Grand davon ift nicht uner- 
fennbar, die arme Würde oder vielmehr Laft eines Gemeindedlteften fonnte 
feine große Partet veretnigen, nod aud) diefe gu einer tödtlichen Fehde 
peranlaffen, aber die Prälatenwürde war eine Macht von der Ausdeh⸗ 
nung und bem Ginfluffe, daß wenn die Wahl popular war, fie nicht 
felten die Urfade gu Tumult oder Aufruhr tn der Kirche wurde. Ward 
Die Würde aber durch die Gunft eines Fürſten ertheilt, fo war fie oon der 
Beit an fein Geſchöpf und verpflichtet, fich in feine richtigen ober falſchen 
Staatszwecke gu fciden. So daß ich, anftatt gu finden, dak das Pras 
latenthum ein Verbinderer von Schisma und Aufruhr fet, je mehr id 
nachforſche, um fo mehr zu der villigen Ueberzeugung gelange, dag Auf⸗ 
rubr und Prilatenthum wie durd einen Trauring mit einander ver- 
mablt find, um niemal8 gefdhteden gu werden. Aber hier mige jeder 
bas geredjte und furchtbare Gericht Gottes betrachten, das dem frechen 
Stolze des Menſchen entgegentritt, ber es wagen durfte, die Anordnungen 
des Himmels zu verbeffern. Gott brachte, über den Streit der Menſchen 
hinaus, durch ſeine Apoſtel der Kirche bas wohlthätige und gleichausthei⸗— 
lende Amt der Diatonen hervor, die Verwalter und Diener der heiligen 
Wimofen. Der Menſch bradte, aus vorgegebener Gorge fiir den Frie- 
den und bie Ginigteit, gefangen in ber Schlinge feiner gottlofen Kühnheit 
den Willen Chriftt yu verbefjern, für ſich felbft in der Kirche das unver= 
ſöhnbare Schisma des Verderben’ und Wbfalls, den römiſchen Antichrift 
hervor; denn dag die Erhöhung be Papſtes auf dem Grunde des Pra- 
latenthums entftand, fann nidt geleugnet werden. Und wie ich vorber 
bemerfte, daß das tm Evangeltum vertheidigte Vorbilh des Hohenpriefters 
(benn nimmt man den Hauptpriefter binweg, fo ift ber Reft nur ein 
Leichnam) mit befjerem Grunde einen Papft als einen Erzbiſchof einfest; 
denn wenn das Prilatenthum tmmer fteigen und fteigen muß, bis e8 gu 
einem Primate fommt, warum follte e8 da ftehen bleiben? Da nun dte 
fatholifde Regierung nidt ber Trennung ber Königreiche folgt, indem 
Der Tempel am Beſten die allgemeine Kirche und der Hobepriefter das 
allgemeine Gaupt darftellt, fo bemerte ich bier, da wenn e8 zur Stillung 
des Schismas ein Haupt de Prilatenthums in einem Lanbe oder einer 
Monardie, von einem Provingial= zu einem National-Primat aufftetgend, 
geben mu, mit befferem Grunde zur Unterdriidung des Schisma, ein 
katholiſches Haupt über dte fatholifde etngefegt merden fann. Denn der 
Friede und das Befte ber Kirche ift nicht auf den ſchismaloſen Buftand 
eines ober zweier Königreiche beſchränkt, fondern jollte durch die veretnte 
Berathung ber gangen reformirten Chriftenhett vorgefehen werden, damit 
aller Strett durch die Schlußverkündigung oder den Kanon eines Erz⸗ 
primas ober proteftantifden Papſtes endigen fann; obwohl auf dieſe Weife, 
jo viel id) fee, alle Diameter des Schisma fic in einem Mittelpuntte 
einer grofen Unwahrheit begegnen und verknüpft werden können. Nun 
migen alle unpartetifden Leute entſcheiden, welche gute Folge diefe beiden 
Hauptgriinde der Pralaten haben, welche durch etne natürliche Ver⸗ 
binding von Folgerungen mehr fiir den Papft als für ſich felbft ſprechen, 
ja, um es kräftiger auszudrücken, ber rechte Mutterleib find, um darin 
einen neuen Unterantidjrift gu erzeugen, wenn es nicht vielmehr die alte 
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Kraft und Macht defjelben Mannes der Sünde ijt, der fid) al8 Pro⸗ 
teftant ftellt. Es mar nidt die Verhütung des Schisma, ſondern ed 
war bas Schisma felbft und der haffenswerthe Durſt nach Herrſchaft in 
Der Kirche, die guerft dem Pralatenthum etn Daheim gaben. Dies war 
bie wahre Urjade, ber Vorwand aber ift immer derfelbe. Die Prilaten 
find, wie fle e8 angefeben wiffen wollen, die alleinigen Züchter des 
Schisma. Ba fretlid)! Wenn fie abgeſchafft find, wird eine Sündflut 
von ungibligen Gecten nadfolgen, wir werden alle Browniften, Fami— 
liften, Anabapttften?) fetn. Denn bas Wort Puritaner ſcheint vernichtet 
zu fein und alle dtejenigen, welche früher gu thnen gezählt wurden, find 
nun Browniften. Und fo verbreiten fie etn übles Geriicht über die er= 
wartete reformirende Gnade, auf weldhe zu hoffen Gott uns geboten Hat; 
wie jene treuloſen Spione, deren Ueberreſte in der Wildniß ihrer eigenen 
verworrenen Unwiffenbett verderben und niemals das Gute der Reforma: 
tion genieffen werden. Halten fie ein Schisma ab? Wenn etne ftarre 
und etSfalte Stumpfheit der Geele, eine unthatige Blindheit des Geiftes, 
durch thre bleternen Lehre oder durch gar keine Lehre itherhaupt unter: 
bem Volke hervorbringen, wenn alle erfabrenen und eifrigen Chriſten mit 
ber Gewaltthatigtett ihrer Gerichtshöfe verfolgen, ein Schisma abbalten 
heft, dann Halten fle allerdings ein Schisma ab, und durch diefe Art 


1) Die Anabaptiften ober Wiedertdufer find allgemein befannt und man barf 
vorausfegen, bak es unndthig tft, ibrer näher gu gedenfen, fiber bie Browniften 
und Familiften bagegen dürfte es ndthig fein, einige Andeutungen gu geben. 
Ihren Ramen hat bie Secte von Robert Brown, ihrem Stifter, ber 1650 gu 
Northampton geboren wurde. Schon während feiner Studienzeit in Cambridge, 
er war Bheolog, trat er gegen Tienes und Cultus ber Gngliiden Kirche auf 
und gewann 1581 unter den holländiſchen Wiedertaufern in Norwich burd feine 
Predigten viele Anhänger und bald aud unter feinen Landslenten. Er bilbete 
bie Secte ber Browniften und fagte fic mit denfelben von der Biſchöflichen Kirche 
und ben Puritanern 108, weil fte namentltch in ber Guferen Geftalt und Cine 
ridtung gang von ber Anordnung ber Apoftel abgewiden feien. Bebe eingelne 
Gemeinde oder Congregation follte gang unabhängig von anderen als eigene Rirde 

ch felbft regieren. Daher verwarf er aud bie Synoden, ebenfo bie kirchliche 

rang, da thm bie Che nur eine biirgerlide Anorbnung war, die Verwaltung 
ber Sakramente in ber gewöhnlichen Form, Vee Gebete, ſogar bas Vater 
Unjer und bie meifter beſtehenden kirchlichen yang ial Die Lehrer follten 
keinen befonderen Stand bilben, umb jeder Bruber Hffentlid lehren können. Ber 
folgt, ging er nad Middelburg in Seeland, ftiftete dafelbft eine Gemeinde, tebrte 
aber wegen Streitigheiten mit derfelben 1583 nad England guriid. ier ward 
ex von bem Biſchof von Peterborough in ben Bann gethan, unterwarf fic jedoch 
1589 ber Rirdhe und wurbe Pfarcer in Northampfhire, wo er unordentlich [ebte 
und 1630 im Gefangniffe, wohin er wegen feiner edhe gefommen war, ftarb. 
Uneradtet feines Aofatls mebrte fic) bie Zahl feiner Unhanger und aus ibnen 
gingen bie Snbependenten hervor. — Die Familiften waren eine in Holland und 

ngland beftebenbe Secte, welde Heinrid) Niclas, ein Freund bes Wiedertäufers 
David Joris, geftiftet hatte. Miclas wveretnigte ſich mit feinen Anhangern ju 
einer J—— ber Liebe (familia caritatis, family of love). Man gab ihnen Aus⸗ 
ſchweifungen ſchuld, weil Nicolaus auf die innigfte Liebe drang und fid fiir einen 
Gefandten Gottes ausgebend, lehrte, Moſes habe nur bie Hoffnung, Chriftus den 
Glauben geprebigt, er aber predige bie Liebe. Die Königin Clijabeth erließ cin 
Verbot gegen bie Secte, 1588, aber nod gegen Ende ber Regierung Jacob I. ſchrieb 
ein englifder Dramatifer ein Stück, betitelt a family of love, was ſchwerlich 
ber all gewefen ware, wenn bie Secte nicht mehr vorhanden gewefen wire. 
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von Budt iff gang Stalien und Spanien fo rein und ftaatéflug von 
ibnen oor Schismen bewahrt worden, wie fritherhin England. Mit einer 
eben fo guten Cinrede fSnnte die bem Tobe ähnliche Lähmung gu einem 
Menſchen fagen: Sd bin 8, die did) von Stechen und Schmerzen und 
dent laftigen Gefithle der Ralte und Hike, von Wunden und Stößen bee 
freit, wenn ich dtd) verlaffen hatte, würde dich died Weds belaftigen. 
Eben fo gut tinnte fic). der Winter gegenither bem Yrithlinge rithmen, 
id) vernichte alled ſchädliche und üppig wachſende Unkraut, ich unterdritde 
alle peſtilentialiſchen Dünſte; ja wohl und alle heilſamen Kräuter und jeden 
friſchen Than durch deinen gewaltthätigen und ſtarren Froſt: aber wenn 
die milden Weſtwinde den fruchtbaren Schooß der Erde öffnen werden, 
der ſo durch deine Einkerkerung allzu gefeſſelt iſt, dann werden ſich die 
Blumen herausmachen und ſproſſen, und dann wird die Sonne die Nebel 
vertreiben und die ackerbauende Hand des Landmannes alles dasjenige 
ausreißen, was den Boden belaſtet, ohne Dank für deinen Zwang. Aber 
viel ſchlimmer als irgend eine eiſige Gefangenſchaft, iſt der Zwang der 
Prälaten; denn, wenn jene irgend etwas unterdrückt, was gut iſt in der 
Erde, ſo thut ſie das gleicher Weiſe auch mit dem, was böſe iſt, dieſer 
aber läßt bas Böſe fret heraus und unterdrückt das Gute, oder unter= 
Dritdt ixgend ein Fleinered Uebel und läßt das größere heraus. Schämt 
Euch wenigftens bem Parlamente gu fagen, dag iby die Schismatiker 
beugt, da es dod) weiß, dak ihr dite Papiften hegt und ihre Partet 
nehmt und man fagt, dak fie behülflich find, für euch zu petitioniven. 
Können wir glauben, daß euer Regiment fic ernftlic) um die elenden 
Mücken von Sdhismen bemiiht, wenn wir fehen, daß es thm nichts ausmacht, 
das RKameel-Regerthum von Rom gu verſchlucken, fondern dak eure Kehlen 
von ber ridtigen pharijaifden Weite find. Wo find jene Schismastiker, 
mit denen ſich die Prälaten fo bigig ſchlagen? Zeigt uns eure Thaten, 
jene glorreichen Jahrbücher eurer kürzlich verftorbenen, mit Widerwillen 
betrachteten Gerichtshöfe. Jene Schismatiker, argwöhne ich, werden meiften- 
theils als ſolche befunden werden, deren alleiniges Schisma war, gegenüber 
euren großen Gräueln und Grauſamkeiten in der Kirche die Wahrheit geſagt zu 
haben. Das Schisma, welches ihr am meiſten haßt, iſt die Abſchaffung eurer 
verbrecheriſchen Hierarchie. Eine Staatsregierung der Eurigen und von 
freundlicher Meinung, eingeſetzt, um jene als angebliches Schisma wegzu— 
ſchaffen, die Euch, als eine offenbare Ketzerei in der Regierung, beſeitigen 
wollten. Wenn das Schisma euch das verzeihen würde, könnte es euretwegen 
in ſo viele Biſſen und Theile zerſtückt werden, als ihm beliebte. Was die 
Zerreißung der Kirche betrifft, ſo haben wir viele Urſachen zu glauben, 
es jet nicht fo ſehr dieſe, die ihr euch zu verhüten bemüht, als die Zer⸗ 
reißung eurer Pontifical⸗Aermel ), dieſes Schisma würde das empfind⸗ 
lichſte Schisma für euch ſein; das würde freilich Brownismus und Ana⸗ 
baptismus ſein. 


1) Es iſt bier gu bemerken, dag Milton an dieſer Stelle etn Wortſpiel macht, 
welches nicht ſogleich verfindlid ift. Sy/oue heißt im Griechiſchen Trennung, Zer⸗ 
reißung und mit dieſem Worte wird nun hier geſpielt, indem er bie Zerreißung 
ber Pontifical⸗Aermel zu einem Schisma macht und fo ber Episkopalen ſpottet. 
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Wenn wir untergehen, fagt thr, wird (als ob Hadrians Wall 3p 
durchbrochen mire) eine Flut oon Secten hereinftiixzen. Welche Secten? 
Welches find deren Meinungen? Gebt uns das Snventarium. C8 wird 
ſowohl burch eure fritheren Verfolgungen, alS aud) durch eure jetzigen 
Bitten far werden, dak nur diejenigen als ſolche erwabnt werden, welche 
durch ener geſetzliches Regiment, eure Ceremonien, eure Liturgie, etnen aus 
bem Meßbuche überſetzten Auszug, beleibigt worden find. Wher, bah fie 
Beradter des öffentlichen Gebets und ver ohne Aberglauben benugten 
Kirchen fein wiirben, Das wird Gott, wie id) vertraue, binnen Kurzem 
als etne ebenfo treulofe Verleumbdung offenbar madden, wie eure früheren 
Verleumbungen gegen die Sdotten. Schreit bis ihr heifer feid, daß etn 
Pöbelhaufe von Secten hereinfommen wird; e8 wird end) geantwortet 
werden, fein Pöbelhaufe, mein Herr Priefter, jondern etne einmiithige 
Menge guter Proteftanten wird fic) Dann mit der Kirche vereinigen, welche 
jetzt euretwegen fic) abgefonbert Halt. Das wird die ſchreckliche Folge 
euerer Ubfdjaffung fein. Was jene fdjredliden Namen von Sectirern 
und Schismatikern betvifft, fo fennen wir eure Art des Gefechts, daß es 
eure Weiſe ift, ſobald ber Richer euerer VBeweisgriinde, der immer flein 
und ſchwach ausgefiattet tft, nad dem erften Angriff völlig ausgeleert ft, 
gu eurem zweiten Richer der Verleumbung zu greifen, wortn eure befte 
Schützenkunſt befteht. Und diejenigen, weldje thr nicht durch fophiftifde 
Beweisführung bewegen fonntet, dte dent thr durch verleumberifde Miß— 
namen 3u widerlegen, indem ibr dadurch den blinderen Haufen des Volfes 
qufreigt, dte gejunde Lehre und das ächte Chriftenthum wibdrig yu finden 
und unter zwei ober dret gemeinen und gehäſſigen Ausdrücken yu ver= 
höhnen. Wenn wir aber eure tüchtigſten Gründe in der Bemeisfihrung 
leicht aushalten und löſen fonnten, fo werden wir nod letter das Schlimmſte 
eurer Unvernunft tn Verleumbung und falfden Nachrichten ertragen, bes 
fonders da uns durch Chriftus vorbedeutet worden ift, dag, menn er, 
unfer Herr, von euren Vorfabren Gamaritaner und Beelgebub genannt 
worden, wir es nicht für befremdlich alten müſſen, wenn femme beften 
Sailer in der Reformation, wie fle guerft von jenen eures Stammes 
Lollharden und Huffiten *) genannt wurden, fo jest von euch Puritaner 
und Browniften gebeiffen werden. Wher meine Hoffnung ift, daß die 
englifde Nation nicht letben wird, auf diefe Weife durd einen um ihre 
Augen gezogenen Rebel von Namen, um ihren Glauben und ihre Religion 
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1) Auf der großen Reiſe, welche Hadrian durch alle Provinzen ſeines Reiches 
machte, fam er auch von Germanien aus nach Britannien und bethätigte hier ſeine 
Anweſenheit hauptſächlich durch die Aufführung einer adhtaig Milfiarien langen 
Mauer (oder vielmebr Walles) bom Solway-Bufen bis gur Mündung bes Flutes 
Twyne. ©. Spartianus vita Hadriani X, unb Pauly Reallezicon Bd. 8, 
S. 1058. Artifel Habdrianus. 

2) Die Hujfiten find einem Seden, ber fic fiir bie Gefchidte der Kirchen⸗ 
entwidelung intereffict, befannt unb es bedarf baber feiner weiteren Hindeutung 
auf ibre Entſtehung und thre Gchidjale. Weniger ift bied mit den Lollharden 
ber fall, deren Ramen man burd „die Gott Lobenden” oder ,,bie leife Singen- 
ben” erflirt. So wurden guerft in ben Niederlanden bte Alerianer und Begharden 
genannt und ſpäter belegte man alle Reger mit diefem Namen, fo in England 
bie Anhanger Wiclefs. 
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betrogen zu werden, fondern klüglich in der Schrift ſuchen und, dieſe 
betritgerifdje Verleumbdung vermittelft eines ſchmachvollen Namens völlig 
durchſchauend, die Dinge felbft unterfuchen wird, indent fie wet, daß 
su ihrer Reit die erften Chriften gu denen geredjnet wurben, weldye 
jebt Familiften und Adamiten *) ober noc ſchlimmer genannt werben. 
Und Viele auf der pralatifdhen Seite haben, wie dte Kirche von Sardis, 
den. Schein, gu Leben und find dod) todt, Proteftanten gu fein und find 
bod) in ber That den metften ihrer Grundfage nach Papiften. So über⸗ 
zeugt, werden wir bald euren alten Trug entlarven und ſchnell begreifen, 
wie ihr Schismen verhiitet und wer eure Schismatiker find. Wher wie, 
wenn wir alle guten Mittel zur Verhütung von Sdhismen verbiiten und 
hindern? Der Weg, deffen fic) die Apoftel bedtenten, war ein Conctl gu 
berufen, von weldem, nad) Wem, was wir aus dem fünfzehnten Rapitel 
der Apoſtelgeſchichte Lernen können, fein gliubiger Chriſt ausgeſchloſſen 
war, bem Kenntniß und Frimmigfeit Butritt verfdhaffen fonnten. Bon 
einem foldjen Conctl, wie diefem, ift jedes Parochie-Confiftorium etn wid 
tiger, gleichartiger und conftituirender Theil, da es in ſich felbft gleich— 
jam eine fleine Gynobe ift und fid) in einer rubigen, feften Progreſſion. 
auf ihrer eigenen Baſis, nad) einer allgemeinen Verſammlung hin bewegt, 
wie jene fleineren Vierecke in ber Schlacht fic) gu einem großen Würfel, 
ber Hauptphalany, vereinigen, etn SGinnbild ber Wahrheit und Standhaftig⸗ 
keit. Da, auf der anderen Geite, das PBralatenthum, indem es durch 
eine grabmeife Monarchie vom Biſchof gum Ergbifdof, von diejem gum 
Primas auffteigt und von ba, denn es fann mebder in ber Natur nod 
in der Religion ein Grund angegeben werben, ans weldem es, wenn es 
geſetzmäßig fo hoch geftiegen war, nicht einen gebietenden AScendanten *) 
im Horoffop der Rirdhe vom Primas zum Patriarden und fo gum Papſte 
geben follte. Wenn, fage ich, troy bes auf diefe Weife im einer ununter= 
rodenen Pyramide unter dem Vorwande die Cinheit ber Mirde gu voll= 
enden, auffteigenden Prälatenthums, e8 für höchſt nöthig, ja al8 das 
GuRerfte Hülfsmittel befunden wird, die Riffe des Schisma durch VBerufung 
eineS Gonctl8 gu verftopfen, wad lehrt un8 bas anders, al8 daß das 
Prdlatenthum nicht bie Kraft befigt, dieſes Werk, bas fle als thr Meiſter⸗ 
ſtück rühmt, gu vollfithren, und daß ibre Pyramide auf Chrgeiz, ntht anf 
Vollendung oder Cinhett hinausliuft und ſich zuſpitzt. Das wiſſen wir, 
daß jo oft als irgend ein großes Schisma die Rirche ſpaltet und Synoden 
angekündigt werden, die Presbyter ebenſo großes Recht und ebenſo freie 


1) Es gab zwei Secten dieſes Namens, eine ältere, gnoſtiſche, im zweiten 
Jahrhundert p. ch. angeblich von Prodikos, einem Schüler des Karpokrates, ge⸗ 
ſtiftet, und eine zweite ſchwärmeriſche Secte, die auch Picarden, Picardiſten, Nacht⸗ 
laäufer genannt wurde und im fünfzehnten Jahrhundert mit manichdiſchen Mei⸗ 
nungen hervortrat. Ihr Stifter war ein Franzos, Jean Picard, der ſich Sohn 
Gottes nannte. Beide Secten führten ein ſchändliches Leben. Die Picarden 
waren beſonders in Böhmen und Mähren zahlreich und ihre Secte erhielt ſich, 
trotz der Vernichtung durch Zisca, in Meften bid auf unſere Tage unter den 
Czechen als Adamiten. 

2) $m Original ascendant, was in ber Aftrolegie, woher der Vergleich ge⸗ 
nommen ift, Den in ber Geburtéftunde anfgebenden Buntt der Ekliptik, den Gee 
burisfiern bebdentet. 
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Stimmabgabe von Alters her beſitzen, als die Biſchöfe, welches das camp= 
niſche Recht nicht leugnet. Co bak das Prälatenthum, wenn es Tren— 
nungen in der Kirche zu heilen ſuchen will, ſeine eigne pyramidaliſche 
Figur aufzulöſen und zu vernichten gezwungen werden muß, welche, wie 
ſie behauptet, von ſo einigender Kraft iſt, während ſie in der That die 
trennendſte und ſchismatiſchſte Form iſt, welche Geometer kennen und froh 
fein muß, ſich unter die Presbyter einzuſchleichen oder einzuſchwärzen. Da 
es aber ihm verhaßt iſt, dies zu thun, fo ſendet es fetne ſtolzen Prälaten 
von allen Seiten mit ihren zweizinkigen Biſchofsmützen, dem Abzeichen 
des Schismas oder dem Stempel des geſpaltenen Hufes deſſen, dem ſie, 
wie ich glaube, dienen, welche, ihren immer höher und höher zu einem 
Kegel des Prälatenthums ſich zuſpitzenden Hierarchien gemäß, anſtatt die 
Wunden der Kirche zu heilen, wie es bei dem Zuſammentreffen ſolcher 
ſpitzigen Körper ſich zuträgt, dahin kommen einander um den höheren Platz 
und den Vortritt mit ihren ſcharfen Spitzen zu verwunden, bis das Concil 
ſelbſt ſich als das größte Schisma von allen ausweiſt. Und auf dieſe 
Weiſe, find fie ſoweit davon entfernt Zwietracht gu verhindern, daß fie 
das hauptſächlichſte, welches wir haben, die Chriſtenheit einig zu erhalten, 
nutzlos, ja ſogar ſchädlich gemacht haben, welches die Concile ſind und 
dieſe ſind, wenn wir das apoſtoliſche Beiſpiel richtig erwägen, nichts 
anderes als General⸗Presbyterien. Es lag den Apoſteln ſo fern, dafür 
zu halten, als würde ihre Würde dadurch verringert, daß ſie, wie wir 
aus den Briefen des Petrus und Johannes ſchließen können, welche wahr⸗ 
ſcheinlich die am ſpäteſten geſchriebenen ſind, ſobald die Kirche zu einer 
Feſtigung kam, gleich jenen heroiſchen Patriciern Roms (wenn wir uns 
eines ſolchen Vergleiches bedienen dürfen), die eilten, ihre Dictatorſchaft 
niederzulegen, ſich freuten ſie zu berufen und als Mitpresbyter unter ihren 
Brüdern zu ſein, indem ſie wußten, daß ihr hohes Amt nur wie ein 
Baugerüſt ber nod) unerbauten Kirche war und nur eine ſtörende Ver⸗ 
unftaltung fein würde, fobald ber Bau vollendet war. Aber die ftolgen 
Geifter eines oder zweier Jahrhunderte ſpäter Hielten es fiir eine elende 
Unwitrdigfeit, fo gering war thre Uvthetlstraft, dag die hochaufgerichtete 
Regierung der Kirche fo plötzlich, wie es ihnen ſchien, gu einem Presby⸗ 
terium herabſtürzen follte. 

Demnächſt, oder vielmehr vor den Concilen, iſt die paſſendſte Ver⸗ 
hütung von Schismen das Evangelium reichlich und machtvoll durch das 
ganze Land hin zu predigen, die Jugend gewiſſenhaft zu unterrichten, ſich 
zu beſtreben, wie die Schrift von allen Leuten am leichteſten verſtanden 
werden möge. Allem dieſen war die Verfahrungsart jener Männer ab⸗— 
ſichtlich entgegen. 

Aber wie, o ihr Prälaten, würdet ihr Schismten beſeitigen? und 
wie würdet ihr nicht alle Mittel zur Beſeitigung von Schismen beſeitigen 
und euch ihnen widerſetzen? Da das Prälatenthum ſelbſt ein Schisma 
von den reformirteſten und blühendſten unſerer auswärtigen Nachbar⸗ 
kirchen und ein trauriger Gegenſtand des Zwiſtes und der Beleidigung 
fiir bie ganze Nation daheim iſt. Das Heilmittel, welches ihr anführt, 
iſt gerade die Krankheit, unter welcher wir ſeufzen. Und es kann für 
uns niemals ein Heilmittel geben, als deſſen Beſeitigung ſelbſt. Man 
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glaubt, bag eure Vorfahren diefen Vorrang vor ihren Britdern nur an= 
genommen batten, damit fie die Zwietracht berubigen midten. Mun rufen 
Gott und die Kirche ans derfelben Urſache euch gu, thn abjulegen, da er 
für Taufende von guten Menſchen anſtößig, läſtig, unerträglich ift. Liefert 
das Pfand aus, welches euch, falls ihr euch deſſelben nicht ſchmählicher 
Weiſe angemaßt habt, die Kirche gegeben Hat und das fie jetzt aus dem= 
ſelben Grunde zurückfordert, aus welchem ſie es euch zuerſt gab. Dankt 
von dem euch übertragenen Vertrauensamte ab, verhütet ein Schisma, 
und das könnt ihr nur thun, indem ihr ſelbſt abdankt. Das Regiment, 
welches ihr führt, verhütet, wir bekennen es, viel, hindert viel, beſeitigt 
viel: aber was? bie Schismen und Beſchwerden der Kirche? nein, ſon⸗ 
bern allen Frieden und alle Eintracht, alle Woblfahrt, nicht allein dev 
Kirche, jondern aud) ded gangen Königreichs. Unb wenn eB euch ftetd 
erlaubt wird e8 zu fiibren, wird e8 die traurigfte, id) weiß nidt ob 
Trennung genug fagt, fondern eine foldhe weite Kluft von Zwietracht 
in dieſem Lanbe verurfaden, die ihren unbeilvollen Raden niemals 
ſchließen wird, als bis iby gezwungen fein werbet (Denn von felbft werdet 
ibr niemals fo edel hanbdeln, wie jener Römer Curtins) um des Friedens 
ber Rirde und eures Landes willen mitten hinein gu ſtürzen und nidt 
mehr gefehen gu werden. Hieran werden wir erfennen, ob ever Prä— 
Iatenthum das alte ift, welches, mie ihr fagt, guerft zur Zurückführung 
ber Rube und Einhelligkeit in der Kirche eingefest wurde; denn ihr werbet 
dann nicht zögern, died eurer eigenen Bevorzugung vorgugieben. Wenn 
nicht, müſſen wir überzeugt fein, daß euer Pralatenthum nidts andered 
als ever Ehrgeiz ift, etm freches Vorgiehen eurer felbft vor euren Brüdern, 
und all’ ever gelehrtes Herumfdarren im Wlterthum felbft die Beun- 
rubigung der Gebeine des alten Maron und fener Söhne in ihren Gra- 
bern, geſchieht nur um eine ftattlide und ftrenge Würde, die thr heilig 
nennt, die aber in Wirklichkeit nichts als eine feierliche und ehrwürdige 
Prafferet, ein ſcheinheiliger Geiz ift, beigubebalten und auf ewer Haupt 
gu feben. In Vergleich damit habt ihr euch entſchloſſen, alle die Pfltchten 
und alle die Liebe, welche ihr Gott ober feiner Kirche, dem Gefege, dev 
Sitte ober ber Natur ſchuldet, fiir nichts gu adjten. Ich könnte euch den 
Rath ins Gedidtnif rufen, welden Clemens), ein Mitarbeiter der Apoftel, 
den Presbytern von Rorinth gab, welche das Volk, obwohl ungeredhter 
Weife, gu befeitigen fuchte. „Wer unter euch”, fagte er, „edel gefinnt, 
wer mitletdig, wer liebevoll ift, ber möge alfo fpreden: Wenn diefer Auf⸗ 
rubr, Diefe Feindſchaft, dieje Meinungsverſchiedenheiten um meinetwillen 
ent(tehen, trete id) willig ab, id) gehe meines Weges; nur mage die Heerde 


1) Clemens aus Rom (daher Clemens Romanus genannt) wird Latholifder- 
feits als ber dritte Papft nad Petrus, um 91 nad Chr. genannt. Paulus ge- 
Denft feiner und Petrus foll ibn geweibt haben, wenigftens war er, nach Origines 
ein Schüler des — Unter Trajan ſoll er nach dem tauriſchen Cherſones 
verwieſen worden ſein, dort Viele zum Thriſtenthum bekehrt haben, um 100 p. ch. 
mit einem Anker um den Hals ins Meer geworfen und hier todt in einer Kapelle 
von weißem Marmor von den Nachſuchenden, denen das Meer Platz gemacht 
habe, gefunden worden fein. Gein Brief an die Korinther iſt ächt, aber inter⸗ 
ie Res —— eines zweiten iſt unächt. GS. Gieſeler Kirch.⸗Geſch. I, 
123, no und ¢. 
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Chriſti mit den Presbytern, die über dieſelbe geſetzt ſind, in Frieden Ieben. 
Derjenige, ber bas thut“, ſagt er, „wird große Ehre vor dem Herren 
haben und alle Städte werden ihn aufnehmen.“ Dies war Clemens 
Rath an gute und heilige Männer, daß ſie lieber ihrem rechtmäßigen 
Amte entſagen ſollten, als durch ihr Bleiben das ungenähte Kleid der 
Einigkeit in ber Kirche aufzutrennen.i) Sd aber babe einen beſſeren R 
fiir die Pralaten, der viel annehmbarer fiir ihre Obren ijt. Diefer R 

ift meiner Meinung nad) fiir fie paffender: Klammert euch feft an eure 
biſchöflichen Sige, gebt nicht nad, befreit euch gleich Baronen, vertheidigt 
eure ſtolzen Gerichtshöfe und eure Stimmen im Parlamente aufs Aeußerſte. 
Sagt uns tmmer, dag ihr Schismen verbiitet, obwohl Sdhisma und Ver⸗ 
brennung?) ber ächte Sproß eurer Leiber, ener Erftgeborener ift, und über⸗ 
ſchwemmt durch eine prälatiſche Meuterei ener Vaterland mit Blut, um 
für euren Bomp und jenes haflide Untraut weltlidjer Ehre gu fedten, 
welches in fchimpflider Weife auf euren weltliden Sdultern fist, damit 
thr fett und fletfdig, von hohen Gedanten anfgeblajen und mit bisartigen 
Ubfichten erfüllt fein migt, wenn Gott kommt, um die Leiden feiner Kirche 
während diefer gangen achtzig Sabre unter eurer aghptifden Tyrannei 
an euch heimzuſuchen. Denn die gerechte Race für alle die gebenedeiten 
Geelen, welde thr verfolgt und jene elenden, welche thr verloren babt, 
ſchläft ſicherlich nicht. 


Siebentes Kapitel. 


Daß jene vielen Secten und Schismen, welche, wie Einige vorausſetzen, unter 
uns beſtehen und bie Rebellion in Irland keine Verhinderung, ſondern eine Be— 
ſchleunigung der Reformation ſein müſſen. 





In Betreff der vielen Secten und Schismen, welche, wie das Ge⸗ 
rucht auswärts geht, unter uns beſtehen, iſt es nicht ſchwer gu erkennen, 
daß died theilweiſe leere Erfindungen und falſches Lärmgeſchrei der Prä— 
laten ſind, um dadurch in die Herzen der ſchwächeren Chriſten Beſtürzung 
und paniſchen Schreck zu werfen, damit ſie, aus Furcht vor, ich weiß 
nicht welchen, ſchlimmeren Unziemlichkeiten, nicht wagen möchten, die gegen= 
wärtige Mißgeſtalt der Kirche zu verändern. Wir wiſſen, daß der ſchlaue 
Prälat Gardner mit denſelben vorgeſchobenen Befürchtungen und Bers 
dächtigungen bie Reformation abzuwenden ſuchte. Es darf und genügen, 
vom heiligen Paulus belehrt yu fein, daß es Secten geben muß, um dies 
jenigen offenbar zu machen, welche geſunden Herzens ſind. Dies ſind 
bloß Winde und Windſtöße, um das ſchwimmende Schiff unſeres Glaubens 


1) Der ——— fo gu ſagen techniſche Ausdruck fiir bas ravel out ded 
Tertes ift „aufrebbeln“ oder “autpbriejeln” 

*) Combustion, wie im Original fteht, hatte auch füglich mit „Aufruhr“ 
liberfegt werden können, wenn id nit geglaubt hatte, dag Mtilton auf die Vere 
brennung Yatimer’s und Ridley’s Hier angefpielt hatte. Deshalb zog id bie 
wörtliche Ueberjegung vor. 
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zu prüfen, ob es feſt tft und gut ſegelt, ob unſer Ballaſt richtig iit, 
unſere Anker und Taue ſtark ſind. Durch dieſe erkennt man, wer im 
Glauben und der gewiſſen Erkenntniß und wer in Leichtgläubigkeit und 
in der vorherrſchenden Meinung der Zeit lebt, weſſen Tugend von un⸗ 
wandelbarem Weſen und weſſen von ſchwacher Farbe iſt. Wenn Gott 
kommt, um unſere Standhaftigkeit zu prüfen, müſſen wir deswegen nicht 
zurückbeben oder weniger feſtſtehen, ſondern mit ſtandhafterer Entſchloſſen⸗ 
heit, wäre es auch durch ein Spalier von Ketzereien und Secten auf jeder 
Seite, vorwärts gehen, um die Wahrheit zu befeſtigen. Andere Dinge 
thun die Menſchen zur Ehre Gottes, aber Secten und Irrthümer, ſcheint 
es, duldet Gott zum Ruhme guter Menſchen, damit die Welt deren wahre 
Tapferkeit und unverzagte Standhaftigkeit in der Wahrheit erkennen und 
verehren möge. Laßt uns alſo dieſe Dinge nicht zu einem Hinderniß 
oder zu einer Entſchuldigung unſerer Zögerung im Reformiren machen, 
die Gott uns als eine Anregung mit mehr Ehre und Lebhaftigkeit vor⸗ 
zuſchreiten, ſendet; denn wenn es keinen Widerſtand gäbe, wo wäre die 
Prüfung einer ungeheuchelten Frömmigkeit und Großherzigkeit? Tugend, 
die ſchwankt, iſt keine Tugend, ſondern gegen ſich ſelbſt empörtes Laſter, 
das nach einiger Zeit zurückkehrt. Die Handlungen guter und frommer 
Menſchen werden in der Mitte ihres Weges nicht dunkel, ſondern Salo⸗ 
mon fagt uns, daß fie wie dad glänzende Licht find, welches mehr und mehr 
Leuchtet am vollen Lage. Wher wenn wir leiden werden, ba dte gering= 
fiigigen Zweifel und Eiferſüchteleien künftiger Gecten die ſchönen Anfange 
ber vorgefesten Reformation umwölken, fo laßt und eher filrdten, dak 
ein anbderer Spruch deffelben weifen Mannes un8 vorgeritdt werde, dak 
nder Weg der Böſen wie die Finſterniß ift; fie ftolpern über fle wiffen 
nit was.” Wenn Secten und Schismen im unbefeftigten Buftande einer 
Kirche, während fie fid) unter der verbeffernden Hand befindet, ſtürmiſch 
find, fo gegtemt e8 unferem chriſtlichen Ginne am Beften gu denfen, daf 
dieſelben gleichſam nur die Wehen und Schmerzen find, welche der Gee 
burt der Reformation vorangehen und dag das Werk felbft im Gauge 
iſt. Denn wenn wir nur die Natur dev elementaren und gemifdten 
Dinge betrachten, fo wiffen wir, dag fie fetne Veranderung einer Art oder 
Beſchaffenheit in eine andere, ohne den Kampf des Widerfprechenden er⸗ 
leiden fann. Und in künſtleriſchen Dingen wird felten irgend eine Clee 
gang Hervorgebradt, ohne etnen überflüſſigen Abfall und Unrath mabrend 
dex Urbett, Reine Marmorſtatue kann fein ausgemeißelt, fein ſchönes 
Gebäude errichtet werden, ohne beinah ebenfo viel Whgang und Kehricht. 
So daß ſogar in dem geiftigen Kampfe der Bekehrung des beiligen Paulus 
ihm Sduppen von feinen Augen fielen, dte friiher nicht bemerft worden 
waren. Rein Wunder alfo, wenn bet Reformirung einer Kirche, welde 
niemals obne den heftigen Zuſammenſtoß von Wahrheit und Litge ins 
Werk gefegt worden ift, gleichſam die Splitter und Scherben eines fo 
heftigen Turniers, viele thörichte Irrthümer und fanatifde Meinungen 
unter bem Wnfturm abfallen, welde, wenn die Wahrheit die Oberhand 
hat und die Reformation vollendet werden foll, Leidht aus dem Wege 
geraumt oder fo ntebergehalten werden, daß fie nur etne Uebung unferer 
Kenntniß, nicht eine Verwirrung oder Unterbredung unſeres Glaubens 
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fein werden. On Betreff deffen, was Barclay *) in feinem ,,Bilde der 
Seelen“ in Bezug auf die ſchrecklichen und barbarifden Cinfille ber Eng⸗ 
Lander in ihrer Religion fdjreibt, halte ich dafitr, Daf e8 dem angemeffen 
gefagt ift, mas er mar, etn papiftifder Flüchtling, welder die Inſel ver⸗ 
leumbete, ber er entfproffen war. Es fann hieraus ridtiger geſchloſſen 
werden, daß ber Englander unter vielen Nationen am Wenigſten atheiftifd 
ift und von Natur eine große Achtung und Chrfurdht vor der Gottheit 
hegt, aber in ſeiner Schwäche und aus Mangel befferen Unterrichts, der 
unter ung, namentlic) bet ber ntederen Elaſſe, allzu häufig vernachlaffigt 
ift, inbem er den Hang ſeines eignen Verftandes mit einer alu ängfi⸗ 
liden und unaufhirliden Gorge darauf hinwendet, was er thun könne, 
um fic) ridtig über Gott und fetne Verehrung yu unterridten, wahrſchein⸗ 
lid) guweilen, wie jeder andere Landbewohner, auf eine wunderliche Mei— 
nung verfallen mag. Und fiderltch, wenn wir auf ſeine angeborene Ge: 
lehrigteit im rohen Umriſſe ohne Ergtehung fehen, mag die eine oder Dte 
andere Ration vielleicht beffer fiir eine natürliche Höflichkeit und etn rich⸗ 
tigeS Urthetl angelegt fein al8 er. Wher wenn er die Woblthat einer 
zugleich weiſen und woblgelauterter Erziehung erlangt bat, welche zuerſt 
im Wlgemeinen durch die religiöſe Wachſamkeit ber Kirche tommen muß, 
fo vermuthe id, Daf, wo irgend Erwähnung von Lindern, Sitten oder 
Menſchen geſchieht, das englifde Volk unter den erften, die gepriefen 
werden, verdienen mag als etne höchſt fromme, höchſt ebrenwerthe und 
höchſt tapfere Nation geſchätzt zu werden. Wber fo, während einige zögern 
und e8 quffdieben, gu reformiven, aus Furdt vor demjenigen, was fie 
hauptſächlich vorwärts treiben follte, damit Schisma und Srrthum an: 
wachſen möchten, mögen wir e8 nun uns felbft und unjerem Zögern 
banfen, wenn anftatt des Schisma eine blutige und unmenſchliche Empö— 
tung zwiſchen unfere langſamen Bewegungen hineingeftitrgt ift.  Wller- 
dings ift einem gewaltfamen und mächtigen Widerftandbe gegeniiber ein 
geredjter Tadel einer gigernden Förderung nidjt gemacht worden. Wher 
das entgegne id mit Nachdruck, denen, die es als Grundſatz ausfpreden, 
a8 Hatten nie rafden Gelegenbeiten, die Religion einzuführen oder gu 
reformiren, auf dad Phlegma der StaatSgefdhafte 3x warten. Im Staate 
find viele Dinge anfangs unreif und fdwer gu verbauen, welde nur die 
Beit und Ueberlegung ſchmeidigen und reifen fann. Aber in der Religion, 
in welder feine Unveife, nichts Ungettiged ijt, geht es gang anders gn. 
Die Thür der Gnade bewegt fic) in glatten Angeln, weit fic) öffnend, 


1) John Barclay war der Sohn William Barclay’s, eines Scotter, der fid 
in Frankreich niedergelaffen hatte, und tourbe am 28, Januar 1582 ju Pont a 
Mousson geboren. Cr zeigte ſchon früh grofes Talent unb die Sejuiten ſuchten 
es daber dahin gu bringen, daß er in ihren Orden treten mbge. Allein der Vater, 
ben fle verfolgten, verbinderte dies und begab fid mit ihm 1608 nad London. 
Sobn Barclay lebte, ohne Anftellung, abwechſelnd in London, wo er bei Kinig 
Satob L ſehr in Gunft ftand, in Baris und zulegt in Rom, wo er am 12. Auguft 
1621, neununddreißig Jahr alt, ſtarb. Gr ſchrieb einen Gommentar fiber die 
Thebais bes Statius, eine Vertheidigung feines Vaters gegen Bellarmin, drei 
Bande Gedidte, Euphormionis Lusini Satyricon Lond. 1608, Conspiratio 
anglicana Lond. 1605, Icon animorum Lond. 1614, ben betannten Roman Ar- 
geni8 Paris 1621, und Anberes. 


um einer Nation die koſtbaren Gaben der Barmherzigkeit gu fenden, aber 
fic ſchnell ſchließend, um fie gu widerrufen, und wir veriteren fie, wenn 
nicht Wachſamkeit und Cifer, zwei ſcharfſichtige und ſchnellhändige Jung⸗ 
frauen da ſind, um ſie zu unſerem Beſten in Empfang zu nehmen und 
immer öfter verlieren wir, je ſchwieriger die Thür ſich öffnet und je 
weniger geboten wird. Und dies iſt Alles, was wir durch Zaudern im 
Dienſte Gottes gewinnen. Nicht die Rebellion iſt es, welche das Hinder— 
niß der Reformation ſein ſoll, ſondern es iſt der Mangel an dieſer, welche 
die Urſache zu jener iſt. Die Prälaten, welche ſich rühmen, die alleinigen 
Bändiger des Schisma yu fein, waren, Gott weiß es, ſowohl dort als 
bei uns ſo träge und kalt in Unterdrückung der Ketzerei und Abgötterei, 
daß entweder durch ihre Sorgloſigkeit oder durch ihre Liſt all dies Unheil 
hereinbrach. Was können die iriſchen Unterthanen bei Gottes Mißfallen 
an uns Geringeres thun als an engliſchen Leibern die wenige Sorgfalt 
rächen, welche unſere Prälaten für ihre Seelen gehabt haben? Auch war 
die Nachläſſigkeit derſelben auf dieſer Inſel nicht neu, ſondern in den 
Tagen der Königin Eliſabeth immer allbekannt, wie Camden, ihr bekannter 
Freund, nicht unterläßt zu bemerken. Dennoch ſind ſie ſo wenig von 
Gewiſſensbiſſen über dieſe ihre Grauſamkeiten ergriffen, (denn es ſind 
dieſe Grauſamkeiten die ihrigen, die blutige Rache jener Seelen, die fie 
haben verſchmachten laſſen), daß ſie damals gegen unſere Brüder, die 
Schotten, welche durch ihr aufrichtiges und treugeſinntes Handeln ſich 
jetzt bei der Nachwelt einen ehrenvollen Namen erworben haben, was die 
Bosheit irgend an Verleumdung erfinden, die Wuth an Feindſeligkeit 
verſuchen konnte, begierig verſuchten. Um die mörderiſchen Irländer, die 
Feinde Gottes und der Menſchen, ein verruchtes Erzeugniß ihrer eigenen 
Nachſicht, kümmert ſich Niemand, ſondern darum, daß fie?) fo ſehr ruhig 
und gleichgültig gu fein ſcheinen. Wo ſollen wir alfo beginnen, eine Em— 
pirung gu erftiden, welche ihre Urfache in ber Mißregierung der Kirche 
Hat? Wo anders als mit der Reformation der Kirche und mit ber Ent— 
fernung des Regiments, weldes alle gute Chriften unter dem Namen von 
Sdismatifern befriegt und verfolgt, aber alle Papiften und Gigendiener 
als duldbare Chriften vertheidigt und begitnftigt. Unb wenn die heilige 
Bibel unfer Licht gu fein vermag, find wir weder ohne bas BVelfpiel nod 
ohne das Zeugniß Gotted felbjt, daß der verderbte Buftand dev Kirche 
Die Urſache fowohl von Tumult al8 von Biirgerfriegen ift und, dag um 
fie zu hemmen, guerft der Friede der Kirche hergeftellt werden mug: ,, dept", 
ſagt Azariah gum Rinige Aſa, „iſt Sfrael eine lange Beit hindurd ohne 
den wahren Gott und ohne einen Iehrenden Priefter und ohne Gefeg ges 
wejen. Und in jenen RBeiten gab e8 feinen Frieden für denjenigen, der 
ba hinwegging, nod für denjenigen, ber da herein fam, fondern e8 gab 
große Blagen fiir alle Bewohner der Linder. Und eine Ration wurde 
von Der anderen vernidtet und eine Stadt von der anderen; denn Gott 
plagte fle mit allem Ungemad. Seid alfo ſtark,“ fagte er gu den Refor- 
matoren jener Beit, ,und laßt eure Hände nicht ſchwach fein, denn ener 
Werk wird belohnt werden.” Und durd) die Bropheten, welche in den Beiten der 
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Reformation nad ber Gefangenſchaft lebten, regt Gott oft das Volk an, 
au bedenken, daß fo lange als die Feſtſtellung ber Kirchenangelegenheiten 
vernadlaffigt und aufgeſchoben wurde, „es fetnen Frieden fiir ben gab, 
der hinaus ging oder herein fam; denn id“, fagt Gott, „hatte alle Men— 
ſchen, jeden Gingelnen gegen feinen Nachbaren, aufgeregt.” Wher von dem— 
felbigen Tage ab, an welchem fie fic) ernftlic) und wirffam um das Wobl- 
— der Kirche bekümmerten, verkündigt er ihnen, daß ſie ſelbſt die 
plotzliche Wendung der Dinge gu einem glücklichen und friedlichen Zuſtande 
bemerfen könnten. Hier wird man aber ſagen, daß die Reformation ein 
langes Werk ft, und daß die Leiden Irlands einer ſchnellen Abhülfe 
bringend beditrfen. Sie beditrfen derfelben allerdings und wie fdnell wtr 
cud) fein migen, die armen gequalten Ueberbleibfel unſerer gemarterten 
Landéleute, dte an ber Meeresküſte figen, bie Stunden unferes Zögerns 
mit ibren Genfzern und die Minuten mit ihren ntederftrimenden Thränen, 
vielleidht mit dem herabfliefenden Blute ihrer Wunden zählen, wenn fie 
nidt gegenwärtig die ettle Hoffnung auf unfere gefdeiterten Schiffe unb 
Hülfstruppen gänzlich aufgegeben und beinah verfludt haben, können am 
beften beurtheilen, wte ſchnell wir gu ibrer Hiilfe ba find. Aber mage 
thy Beiftand beeilt werden, wie es durdaus nöthig unb verniinftig iſt, 
und laßt deshalb nicht die Reformation, welche der Hauptgrund des Er⸗— 
folges und des Sieged ift, beftandig aufgefdoben merden. Dte aus der 
Gefangenfdaft 7) fonnten in ihren größten Bedraingniffen ſowohl Rath 
als aud) Hände genug finden, um gu gleicher Zeit fowohl gu bauen als 
aud bem Angriffe des Feindes entgegengufehen. Und wir, eine zahlreiche 
und madtige Matton, müßten, fiir unfer Theil, in etnen feltfamen Rus 
ftand, entweder von Verweidlidung oder von Verwirrung verfallen fein, 
wenn Irland, dads einft bie Bente eines eingelnen Grafen mit feinen 
Lenten und der geringen Unterftiigung eines fleinen kerniſchen Fiirften 
war, jet bie gange Weisheit und Tapferfeit diefer madhtigen Monarchie 
in Anfprud nebmen follte, um einen barbariſchen Haufen von Rebellen 
gu unterdriiden, gegen welde, wenn wir nur den rechten Weg etnfchlagen 
fie zu untermerfen, das beift, indem wir mit der Reformation unferer 
Kirche beginnen, ihre eigenen abſcheulichen Morbdthaten und Raubereien 
Dergeftalt fedjten werden, daß felbft die Mtarfetender und die Troßbuben 
deS Lagers im Stande fein werden, fie in die Fludt gu ſchlagen und 
gu verfolgen, ohne Befledung trgend eines edlen Schwertes. Auf andere 
Weife in diejer Unternehmung vorzugehen, wilrde, wenn unfere Wnfithrer 
und Feldherren aud nod fo erfabren find, ein ebenſo grofer Irrthum 
in ber Kriegstunft fein, als ihn jemals irgend ein Meuling im Kriegs— 
wefen beging.. Und fo laſſe id) e8 al8 eine ausgemachte Wahrheit be= 
fiehen, daß weber dite Furdt vor Secten nod) vor der Rebellion ein 
paffender Beweis fein fann, die Reformation aufgubalten, fondern viel= 
mebr fie mit aller Emſigkeit und Eile zu befdrdern. 
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Wie glücklich ware eS in biefem gebredliden und wie man e8 wobl 
nennen darf, binfterbenden Leben des Menſchen, da alle irdiſchen Dinge, 
welde in unferemt tiglidjen Gebrauce den Namen von etwas Gutem ‘und 
Paffendem haben, gugletd) fo beſchwerlich und voller Mühſal find, wenn 
das Wiffen, welches dod) das befte und erfreulidfte Vefigthum des Geiſtes 
ift, nidjt, wie die allgemeine Rede geht, eine Laft ware und dasjenige, 
was ihm feblt, um fiir irgend einen Theil des Körpers eine Bürde ju 
fein, nicht mit einem ſchweren Uebergewidte auf die Seele legte! Denn, 
um nicht von bemjenigen Wiſſen gu ſprechen, welches auf der Betrachtung 
natürlicher Urſachen und Maaße berubt, weldes nothwendig eine ntedris 
gere Weisheit fein mu, ba der Gegenftand niedriger ift, fo tft es gewif, 
daß derjenige, der es erlangt hat, in mehr als im fparlichften Maaße 
irgend etwas von Gott und feiner wahren Verehrung, von dem was une 
feblbar gut und gliidfelig im Zuſtande ded Menſchenlebens, was an ſich 
böſe und erbärmlich ift, wenn es aud) inSgemein nidjt dafür gebalten 
wird, genau gu wiffen; da derjenige, ber die8, bie in ber That allein 
hodwerthvolle Weishett zu wiffen evlangt hat und fic auch ertnnert, daf 
Gott die Nuganwendung dtefer feiner anvertrauten Gaben ſelbſt bis zur 
Strenge forbert, nur eine ſchwerere und drückendere Geiſteslaſt gu tragen 
hat, al8 irgend ein ertragbares Mühſal oder Gewicht ift, mit welchem 
Der Körper zu fampfen bat, wie und auf welde Weiſe er jene Gummen 
des Wiffens und der Erleuchtung, welde Gott ihm gegeben hat, um dae 
mit in dieſer Welt gu handelu, vertheilen und anwenbden foll. Und dass 
jenige, was die Laft nod) ſchwerer macht, ift, bag ex unter ben ihm zu— 
erfannten Stücken gewiffe koſtbare Wahrheiten von fold einem ftrablenden 
Glanze erhalten hat, dem tein Diamant fid) vergleichen fann und nichts 
Deftomeniger den Auftrag hat, dieje gu jedem woblfeilen Preife, ja ume 
fonft an Ddiejenigen loszuſchlagen, welche fie wollen. Die großen Rauf. 
Leute diefer Welt, welche fiirchten, daß died Verfahren den falſchen Glanz 
ihrer trügeriſchen Waaren, mit denen fle das Volk täuſchen, wie die armen 
Indianer mit OGlastiigelden, ſchnell aufdecken und verunglimpfen werde, 
verfucen durch alle Mittel den Verfauf folder Seltenheiten und gu folder 
Wobhlfeilheit, welde fie verderben würde, gu unterdrilden und feine 4 
Hinde auf thren Plunder gu Lenten. Daher reizen fie, durch VBefriedigung 
des verderbten Verlangens der Menſchen nach fleifdlidien Lehren, diefelben 
auf, alle diejenigen mtt Hag und Verachtung gu verfolgen, welche fid) in 
dieſer ihrer geiftigen Factoret aufrichtig gu benehmen fucjen, und da diefe 
das vorausſehen, fo muß e8, obwobl fie nur die Wahrheit und Trefflids 
feit ber himmliſchen Waaren, welche fie bringen, gegen alle und jede Ge- 
genpartet oder Gefahr begeugen können, dod ſchwer auf ihrem Geifte 
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{aften, daß fie, die in Gottes und ihrer eigenen erften Abſicht auserwählte 
Herolde deS Friedens und Vertheiler eines unſchätzbaren Schatzes, ohne 
Preis für diejenigen, welche feinen Frieden haben, in Ausfibrung ihres 
Auftrages finden, dap fie gum größten Zwiſt und Aergerniß, gu einem 
wabren Schwert und Feuer, fowohl tm Haufe al’ aud tn der Stadt 
auf ber ganzen Erbe gemadt werden. Das ift 8, was der ſchwermüthige 
Prophet Jeremias beflagt: „Wehe ijt mir, meine Mutter, dak du mid 
geboren bajt, einen Mann des Stretted und bed Haders!“ Und obgleid 
Die göttliche VBegeifterung fiir jene alten Propheten ficerlid) fii geweſen 
fein muff, fo war boc) die Laftigfett ber Wahrheit, welde fie brachten, 
thnen fo unliebfam, daß fie diefelbe iiberall etne Biirde nennen. 3a, das 
geheimnißvolle Buc) der Cffenbarung, weldeS bem grofen Cvangeliften 
zu verfdlingen geboten wurde, war, mie es eine augenerbellende Calbe 
ber Erkenntniß und Vorausfidt gewefen, obwobl fig in feinem Munde 
und im Grlernen, bitter in ſeinem etbe, bitter in der Vertitndigung. 
Dies war aud) dem weifen Didter Cophofles nicht verborgen, der an 
ber Stelle ſeiner Tragödie, wo ivefias gerufen wird, um den Konig 
Oedipus iiber eine Sade aufzullaren, welche, wie er wufte, ſchmerzlich 
fein wilrde, denfelben mit der Rlage fiber fein Loos einfiibrt, bag ex mebr 
wiffe als dte anderen Menfdjen. Denn ficherlich muß es für jeden guten 
und friedlichen Menfdjen nothwendig von Natur eine gebaffige Cache fein, 
der Mißfällige und Belaftiger von Taufenden zu fein. Biel beſſer wiirde 

e8 ihm obne Zweifel gefallen, der Bote der Kreude und der Bufriedenbeit 

zu fein, welded fetn hauptſächlich beabſichtigtes Gefdaft fiir das gange 

Menfchengefdledt fein witrde, wenn es nicht widerftiinde und ſich feiner 

eigenen wabren Glüchkſeligkeit widerſetzte. Aber menn Gott befiehlt, die 
Pofaune gu ergreifen und eine ſchmerzliche oder miflautende Weife er— 
ſchallen gu laſſen, fo liegt es nicht im Willen des Menſchen, was er fagen 
oder was er verſchweigen ſoll. Wenn er gu ſchweigen dächte, wie Jere— 
mias, weil er täglich Vormitrfen und Spott begegnet „und alle feine ver= 
trauten Freunde über fein Anfidhalten wachten,“ um fich fiir das Aus⸗ 
fpreden dex Wahrheit an ihm yu rächen, wilrde er gezwungen, fein gu 
befennen, wie dtefer befannte: „Sein Wort war in meinem Herzen wie 
ein brennendes Feuer in meinem Inneren verfdloffen, id) mar des Dul⸗ 
bens iberbriiffig und fonnte nicht warten.” Died dürfte die jevige Beit 
belehren, nidjt alle Dinge, die fdjarf gefproden oder heftig geſchrieben 
find, al8 aus Aerger, Bosheit und ſchlimmer Natur hervorgebend über⸗ 
eilt gu berdammen, fondern vielmehr yu bedenten, daß, wenn die Bralaten 
bie Erlaubniß haben, das Schlimmſte zu jagen, was gefagt, ober das 
Schlimmſte zu thun, was gethan werden fann, wabrend jie fic) beftreben, 
Diejenigen Dinge gu threm großen Woblgefallen und Vortheil fir ſich gu 
bebalten, weld fie aufgeben milgten, Niemand mit Recht durd) denjenigen 
beleidigt werden fann, ber e8 verfucht, ohne ivgend einen Gewinn fitr fig 
jelbft, jene fcharfen aber rettenden Worte auszuſprechen und anguwenden, 
bie zurückzuhalten ein Schrecken und eine Qual in ihm fein würden. 
Was mich betrifft, fo habe ich beſchloſſen, als den beften Schatz und Troft 
fiir meine alten Tage, falls fie Gott fie mir gewährt, die ehrenwerthe 
Freiheit aufridtiger Rede aus meiner Jugend zurückzulegen, wo ich fie in 
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einer fo theuren Begiehung als das Wohl ver Kirche fiir vortheilhaft 
halten werde. Denn wer fann es Hindern, wenn id aus Neigung oder 
irgend einer anderen Urſache allzu wifbegierig oder ärgwöhniſch in Bes 
iveff meiner felbft und meineS eigenen Thuns bin? Wber das fehe id 
vorher, dak, follte bie Kirche etner ſchweren Unterdrückung unterworfen 
werden und Gott mir die Fähigkeit verltehen haben, während derjelben 
gegen den Mann gu ftreiten, welder der Urheber einer fo abſcheulichen 
That war; oder follte fie, durch Gegen von obenher, mittelft der Emſig⸗ 
feit und des Muthes glaubiger Manner diefen ihren verworrenen Buz 
ftand obne die geringfte Förderung oder Theilnahme jener wenigen Talente, 
weldie Gott mir gu jener Beit verliehen hatte, zu befferen Tagen um- 
wandeln; dann ſehe ic) vorher, welde Geſchichten von Muthlofigkeit und 
Tadel ich mein ganzes fpstered Leben Hindurch in meinem Snneren hören 
würde. Furchtſamer und Undanfbarer, dte Kirche Gottes liegt jetzt wieder 
gu ben Füßen ihrer höhnenden Feinde und du klagſt. Was geht es dich 
oder dein Rlagen an? Als es an der Reit war, fonnteft du feine Silbe 
pon dein Allem, was du gelefen oder ftudirt Haft, finden, um e8 gu ibrem 
Vortheil ausjufprechen. Und dod) war dir fiir deine einfamen Gedanfen 
Rube und Mufe, fret vom Schweiße ber itbrigen Menſchen, verliehen. 
Du Hatteft ben Fleiß, die Talente, die Sprache eines Mannes, wenn ein 
eitler Gegenftand auszuſchmücken oder yu verfdinern war, aber als die 
Sache Gottes und feiner Kirche vertheidigt werden follte, ein Bwed, gu 
weldem dir bie Bunge, welche du Haft, verliehen worden, lauſchte Gott, 
ob er deine Stimme unter feinen eifrigen Dienern hören finne, aber du 
warft ftumm mie ein Thier. Hinfort fet das, wozu did dein thieriſches 
Sdweigen gemadt hat. Oder aber ich witrde mit dem anderen Obre 
gehört haben: Trager und der du immer gering zu ſchätzen biſt, die Kirde 
hat nun nad den unermiideten Arbeiten ihrer vielen wahrhaften Diener, 
Die gu ihrer Vertheidigung aufftanden, thre neuliche Trübſal überwunden. 
Aud du wollteft es wagen, unter thnen an ihrer Freude Theil gu nehmen, 
aber weshalb bu? Wo fannft du irgend ein Wort oder eine That von 
bir aufzeigen, welches ihren Frieden ſchneller -herbetgefithrt haben könnte? 
Was du jewt aud immer redeft, oder ſchreibſt oder betradhteft, tft das 
Almoſen von anderer Männer thatiger Klugheit und Beetferung. Wage 
nicht irgend etwas Beſſeres gu fagen ober gu thun, al8 deine frithere 
Traghett und Unmiindigtett, oder wenn du es wagft, fo handelft du un- 
verſchämt, um aus den mitbfeligen Verdienften anderer Männer für did 
eine gedeihliche Beute ber Kechheit zu machen. Was frither deine Sünde 
war, ift jetzt deine Pflicht, verächtlich und werthlos gu fetn. Dtefe und 
ähnliche Verweife wlirden, ich weiß e8, mein Mtorgengebet und mein Abend⸗ 
Ited gemefen fein. Nun aber bemerft, meld) ein Vorrecht ich durch diefen 
geringen Fleiß bet guten Mtenfden und Geiligen erworben habe, die For= 
berung meines Rechtes, die. Tritbfale der Mirdye gu beflagen, falls fie 
Leiden follte, wenn Andere, die nicht um ibretwiflen gewagt haben, nicht 
die Ehre haben, als Leidtragende gugelaffen zu werden. Wber wenn fie 
iby niedergebeugtes Haupt erhebt und gedeiht, habe ich unter denen, die 
etwas mebr gethan haben, al8 ihr Wobhlergehen gewünſcht, meinen Sdus- 
brief und mein Freilehn ber Freude fiir mid und metne Crben. We 
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ieſes ſeltſamen Gegenſtandes wider das Pralaten= 
ng für eine Anzahl von Männern fo widerwärtig 
nad bem was gefagt iſt, vom liebevollen Leſern ver= 
: geglaubt wird, e8 habe mic) weder Neid nod) 
1 ber Bwang des Gewiffens und eine vorbeugende 
hineingeführt, damit nidt die Unterlafjung diefer 
ein möchte, wenn id) für mid) den guten Vorrath 
ammeln wollte: fo damit es mir nidt immer auf. 
» wie ic) gefunden babe, daß es geſchehen iſt, daß 
ne von Ruhmredigkeit mich angereizt habe, jetzt in 
i mit Männern, die in hoher Achtung ſtehen, gu 
higen Verdacht darf ich dem einfidtigen und billigen 
fen, wenn id) nur dasjentge mit Erfolg ausſprechen 
eſem Nothfalle geziemt, obwohl ich, wenn es ſein 
geſchmadvollen und gelehrten Leſer gehört werden 
e Erlaubniß bitte, mich eine Zeit lang hauptſächlich 
rfen. Für ihn wird es nichts Neues fein, wenn 
(8 id) dem Ruhme durch Darlegung von Wig und 
ey id) nicht fo zur Ungett für mic) ſchreiben würde, 
Sinne, den gangen Kreis meiner Privatftudien . nody 
bwohl ich mid) nicht itber irgend eine Unzulänglich— 
n Gade beflage; oder, ginge e8 nad meinen Wün⸗ 
it mare, irgend etwas fleifig Verfaßtes dem forg- 
bre dieſer unrubigen Zeiten gu übergeben. Zweitens 
ur für meine eigenen Zwecke klug wire, ganz ge⸗ 
jenftand wählen, ber an und file ſich Beifall fande, 
gentheile alle Nachtheile hat, und fold einen Gegen- 
lichung nad) Gefallen aufgeſchoben werden und Zeit 
‘hn mit allen feinen Zügen der Kunſt, felbft bis zur 
erlofen Gemäldes auszumalen, da doch in dtefer 
wuiffcieben von großer Widtigheit fir ben glidliden 
senn die Griindlichfett Muße hat, ihre Dienfte gu 
1 nicht viele haben fann. Endlich wiirde ich nicht 
gewablt haben, in weldyer ich, ba id) von der an= 
Ratur 3u einer anderen Aufgabe geleitet, ſelbſt weiß, 
bft ſtehe, nur, wie id) dafiir alten darf, den Ge— 
Hand habe. Und obwohl es eine Thorheit von mir 
fidht gu fagen, jo darf ic) dennoch, da es etne Thor⸗ 
ifeften Manner begangen haben, indem fie befannt 
ift, mit mehr Grund, weil mit mehr Thorbeit, ver= 
e Verzeihung gu finden. Denn obwobl ein Dichter, 
nm feiner Phantaſien fdwebend, mit feinem Kranze 
vande angethan, ohne Entſchuldigung mehr von fich 
zu thun gedente, will ic) dennod, da id) bier unten 
er Profa fike, etn gefabrlides Ding unter vielen 
yräiſchen Faffungstraft, um es gu wagen und uns 
n mir gu verdffentliden, bet bev edleren Gattung 
8 mir nicht ſchaden mige Ich muß daber fagen, 


daß, nadjbem id) durch den unablaffigen Fleiß und die Sorgfalt meines 
Vaters (den Gott belohuen möge) fiir meine erften Jahre in den Sprachen 
und einigen Wiſſenſchaften, wie e8 mein Alter geftatten wollte, von ver⸗ 
fchiedenen Meiſtern und Lehrern, fowohl dabeim als auch in den Schulen 
geitbt worden war, es ſich fand, da, wenn mir entmeder von denen, 
welde die Anffidht Hatten, etwas aufgegeben, oder von mir nad etgener 
Wahl im Englifden oder einer anderen Sprade, in Profa oder in Verfen, 
vorziiglid) aber in Legteren, unternommen worden war, der Stil, nad 
gewiffen Lebenszeichen, die er hatte, wahrſcheinlicher Weife von Dauner fein 
würde. Btel fpater aber, al8 ich in den Privataccademien Italiens, wo⸗ 
bin id) das Glück hatte, mich gu begeber, bemertte, daß einige Kleinig⸗ 
feiten, welche ih im Gedächtniſſe hatte, die ungefabr vor metnem zwan⸗ 
zigſten Sabre verfakt waren (denn bie Gitte ift, daß ein Seder eine Probe 
ſeines Witzes und feiner Belefenheit geben muf), ther Erwarten Beifall 
fanbden und andere Gachen, welde ich in Ermangelung von Biidern und 
Bequemlicdfeiten gedndert hatte, um fle unter ihnen gu verbeffern, mit 
ſchriftlichen LobeSerhebungen empfangen wurden, weldje der Staltener 
Männern von dieffett ber Alpen gu ertheilen nicht berettwillig tft, begann 
id) ſowohl ihnen als aud verfdjiedenen Freunden bier dabeim und nicht 
weniger einent inneren Untriebe, der nun täglich in mix wuchs, in jomeit 
beiguftimmen, dag id) mit Arbeit und angeftrengten Studien (welde, wie 
id) dafür halte, mein Antheil in diefem Leben find), in BVerbindung mit 
der ftarten Hinneigung der Natur, vielleicht etwas dergeftalt Geſchriebenes 
ber Nachwelt binterlaffen könnte, daß fle es nicht gern untergeber Laffer 
würde. Diefe Gedanfen bemadhtigten fic) auf einmal meiner und diefe 
weiteren: dag, wenn id) gewiß wire, gu fibreiben, wie Leute Pachtungen 
auf Dret Mtenfchenalter und langerhin ſchließen, feine Rückſicht eber ge- 
nommen werben miiffe alS auf den Ruhm Gottes, durch die Ehre und 
Belehrung meines Vaterlandes. Aus diefer Urſache und nicht allein des⸗ 
halb, weil ich wufite, Daf es ſchwer fein witrde, den zweiten Rang unter 
ben Lateinern gu erreichen, wanbdte td) mid) gu dem Entſchlufſſe, welchem 
Arioſto, troy ber Ueberredungen Bembo's, folgte, allen meinen Fleiß und 
meine ganze Kunft zur Ausſchmückung meiner Mutterfprade gu vereinigen, 
nicht Wortfeltfamfeiten gum Rwede gu machen, fondern ber Erflarer und 
Erzähler dev beften und verftindigften Dinge unter meinen Mitbürgern 
auf diefer gangen Snfel in der Mutterſprache gu fein. Dasjenige, was 
bie größten und angerlefenften Geifter Athen’, Roms ober des jetzigen 
Stalien8 und jene alten Hebräer fiir iby Baterland thaten, midte id 
in meinem Berbhaltniffe, mit bem BVorguge außerdem, daß ich ein Chrift 
bin, für das metnige thun, ohne bie Gorge zugleich auswärts genannt 
gu werden, obwobl id) bas vielleicht erreiden tinnte, fondern gufrieden 
mtt dieſen britifden Inſeln als meiner Welt au fein, deren Geſchick es 
bisher war, dag, wenn die Athener, wie Cinige fagen, ihre geringen 
Thaten, durch ihre beredten Sehriftfteller grog und berühmt machten, 
England feine herrlichen Helbenthaten dure) bie ungefdidte Behandlung 
von Mönchen und Handwerfern flein made. 

Es ift jewt nicht an der Rett und ich ditrfte vielleicht allzu wettlaufig 
ſcheinen, wenn ich irgend einen beftimmten Bericht von demjenigen gabe, 
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was dem Geifte daheim in bem geraumigen Umkreiſe feines Nachdenkens 
freiſteht, ſich felbft vorgufdlagen, wenn aud) von der höchſten Hoffnung 
und vom fdwerften Wagniß; ob jene epijde Form, wovon die betden 
Gedidte Homers und jene beiden anderen von Virgil und Taffo and: 
führliche Modelle find und das Buch Hiob ein kurzes ift: oder ob Hierin 
bie Megeln deS Ariſtoteles genau innejubalten find ober der Natur zu 
folgen ift, was bet denen, welche dte Kunſt kennen und ſich der Urtheils | 
fraft bebdienen, feine Ueberſchreitung, fondern eine Bereidherung der Kunfi 
ift, und endlich, weld)’ ein Rinig ober Ritter vor der Eroberung auszu— 
wiblen fein midjte, um tn ihn bas Borbild eines dhriftliden Helden zu 
legen. Und wie Taffo einem italieniſchen Fürſten die Wabl liek, ob ex 
ihm befehlen wolle, den Bug Gottfrieds gegen die Unglaubigen, ob des 
Beliſar gegen die Gothen, oder Carl des Groen gegen die Langobarden 
gu befdyretben, wiirde e8, wenn dem Jnftinct ber Natur und der Kühn— 
Heit ber Fürſten vertraut werden dürfte, und daß es nichts Widerftrebens 
des in unferem Clima oder im Gefdjide diefes Reitalters gabe, vielleicht 
feine Unbefonnenbeit fein aus gleichem Fleiße und gleicher Hinnetgung 
einen ähnlichen Verſuch in unferen alten Geſchichten angubieten; ober 
ob jene dramatifden Arten der Zufammenfegung, in denen Sopbofles 
und Curtpides herrſchen, belebrender und mufterhafter fiir eine Nation 
find. Auch die Schrift bietet un in dem Gefange Galomo’s ein 
geiſtliches Hirtengedidt dar, das, wie Origines richtig bemerft, aus 
zwei Perfonen und einem zweifachen Chore befteht. Und die Offen= 
barung des heiligen Johannes tft das majeftitijde Bild einer erhabe⸗ 
nen und ftattlicen Tragödie, welche ihre feterliden Scenen und Acte 
mit einem fiebenfaden Chore von Hallelujahs und Harfenfymphonien 
ſchließt und vermiſcht: und dtefe meine Meinung gu beftatigen, reicht die 
gewidhtige Autorität des Paraeus hin, weldjer dies Buch erldutert. Oder 
went die Gelegenheit e8 giebt, jene qrofartigen Oden und Hymnen nade 
guabinen, in welden Pindar und Gallimadus in den meiſten Dingen 
wilrdevoll, einige Andere in ihrer Form ſcharfſinnig, in ihrem Inhalte 
immer tadeln8werth find. Aber jene haufigen Gefange durch das ganze 
Gefeg hin und die Propheten über alle dieſe hinaus, nicht alletnin 
threm geiftliden Snbalt, fondern and felbft tr der kritiſchen Kunſt 
ber Kompofition, laffen fie leicht über alle Arten der lyriſchen Poefie hin⸗ 
aus als unvergleichlich erſcheinen. Diefe Fähigkeiten find, wo fle immer 
gefunden werden, dte eingehauchte Gabe Gotted, felten, aber dod) Cinigen 
in jedem Volfe verliehen -und haben, neben dem Amte ber Rangel, die 
Macht in einem grofen Volfe die Santen ter Tugend und der öffent⸗ 
lichen Sttte gu ergeugen und gu pflegen, die Vermirrungen des Geiſtes 
zu lindern und die Leibenfdjaften in dte ridtige Stimmung gu verfegen; 
in berrliden und erhabenen Hynmen den Thron und die Bradt ber A= 
madt Gottes und was er wirft und mit erhabener Vorſehung tn fetner 
Kirche gewirft werden läßt, zu fetern; dte fieqretden Todeskämpfe der 
Märtyrer und Heiligen, die Thaten und Triumphe gerechter und fromme 
Vitter gu befingen, die durch den Glauben gegen die Feinde Chriftt thhn 
handeln; den allgemeinen Abfall der Königreiche und Staaten von der 
Gerechtigteit und wabren Verehrung Gottes yn beflagen. Endlich was 
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immer in der Religion heilig und erhaben, in der Tugend liebenswürdig 
oder gewichtig iſt, was immer in allen Wandlungen deſſen, was äußeres 
Schickſal oder liſtige cunſgriffe und Verheimlichung innerer menſchlicher 
Gedanken genannt wird, Leid oder Bewunderung hat; alle dieſe Dinge 
mit einer wahren und mäßigen Milde auszumalen und zu beſchreiben. 
Durch das ganze Buch der Heiligkeit und Tugend hindurch vermittelft 
aller Beweiſe des Beiſpiels, mit ſolchem Vergnitgen fiir diejenigen ins— 
beſondere von ſanftem und zartem Temperament belehrend, welche nicht 
ſo ſehr die Wahrheit ſelbſt in Betracht ziehen wollen, wenn ſie nicht ele⸗ 
gant gekleidet iſt, daß, da die Pfade der Ehrenhaftigkeit und des redlichen 
Lebens jetzt rauh und beſchwerlich ſcheinen, obwohl ſie in der That eben 
und angenehm ſind, ſie dann allen Menſchen ſowohl eben als auch an⸗ 
genehm erſcheinen, wenn ſie auch in der That rauh und beſchwerlich wären. 
Und welch' eine Wohlthat dies für unſere Jugend und unſeren Adel ſein 
würde, kann man leicht aus dem errathen, was wir von der Verderbniß 
und dem Gifte wiſſen, welche ſie täglich aus den Schriften und Farcen 
unzüchtiger und unwiſſender Dichterlinge ſaugen, welche, da fie kaum je= 
mals etwas von demjenigen gehört haben, was der Hauptbeſtandtheil eines 
wahren Gedichtes iſt, von der Wahl ſolcher Perſonen, die ſie einführen 
müſſen und was für jede moralifd und ſittlich ijt, größtentheils laſterhafte 
Grundſätze in ſüßen Pillen verwahren, um heruntergeſchluckt zu werden, 
und den Geſchmack tugendhafter Vorſchriften unſchmackhaft und ſauer 
machen. Weil aber der Geiſt des Menſchen ſich in dieſem Körper ohne 
eine erfriſchende Unterbrechung der Arbeit und der ernſten Dinge nicht 
lebendig erhalten kann, wäre es ein Glück für den Staat, wenn unſere 
Obrigkeiten, wie jene berühmten Regierungen vor Alters, nicht allein die 
Entſcheidung unſerer ſtreitigen Rechtsfälle und Zänkereien, ſondern aud 
die Leitung unſerer öffentlichen Vergnügungen und feſtlichen Zeitvertreibe 
unter ihre Fürſorge nehmen wollten, damit ſie nicht der Art wären, wie 
ſie vor längerer Zeit geſtattet waren, Aufforderungen zu Trunkenheit und 
Wolluſt, ſondern ſolche, die unſere Körper durch kriegeriſche Uebungen an 
jede kriegeriſche Geſchicklichkeit und Verrichtung gewöhnen und dazu ab— 
härten könnten, und durch gelehrte und freundliche Zuſammenkünfte häu— 
figer Academien und Vermittlung weiſer und kunſtvoller Vorträge, ver⸗ 
ſüßt durch beredte und anmuthige Anregungen zur Liebe und Ausübung 
der Gerechtigkeit, Mäßigung und Tapferkeit, bei jeder Gelegenheit das 
Volk unterrichtend und beſſernd, unſeren Geiſt bilden, zieren und beſonnen 
machen könne, damit die Aufforderung der Weisheit und Tugend überall 
gehört werden möge, wie Salomo ſagt: „Sie klagt draußen und läßt 
ſich hören auf den Gaſſen, ſie rufet in der Thür am Thor, vorne unter 
dem Bolfe, fie redet ihre Worte in der Stadt.“ Ob dies nicht geſchehen 
könne, nidt allein auf den Rangeln, fondern durch eine andere cinnehmende 
Methode bet feftgejesten und feierlichen Feftlichfetten in Theatern, Hallen 
pder irgend weldjen anderen Pligen oder Strafen, bie den meiſten Cin- 
fluß auf das Volt haben können, um zugleich ſowohl Erholung als aud 
Unterweifung gu empfangen, das migen die, welde die Gewalt haben, 
berathen. Ich kehre zurück und bitte um Entſchuldigung, dak dringenbde 
Griinde die Gade, welde ich gu fagen hatte und jene Bwede, welche 
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immer in mir gelebt haben, ſeit id) dafür halten fonnte, dag ich irgend 
etwas fiir mein Vaterland werth fei, durch etne verunglitdte und gu fri 
zeitige Entbedung mir entrifjen haben. Und die Erfiilung derfelben za 
verfpreden, liegt nur in etner höheren alS menjdliden Macht. Wher 
daß Niemand ſich auf eifrigere Weife und mit unermiideterem Geifte, wie 
feiner beftrebt bat, wage id) faft von mir gu behaupten, fo weit fid) Leber 
und frete Muße erftreden; und daß dad Land ſich auf einmal jelbft voz 
dieſem freden Sodje des Pralatenthums befrett hat, unter deffen inquiſt 
torifder und tyrannifder Narrheit fein freter und glangender Geift blühes 
fann. Auch halte ich es fitr teine Schande, mit irgend einem Lefer ves 
Kenntniffen iiberein gu fommen, daß ic) bet thm nod fiir einige weni— 
Sabre Credit haben mage fiir bie Bezahlung deffen, was ich jest fchulk, 
da es fein Werk ift, bas von der Hike der Jugend oder den Déinfier 
des Weines erridjtet wird, gleid) dem, welches unnütz ber Feder eines oe 
meinen Romanfdretbers oder der Schlemmerhitze eines reimenden Schma⸗ 
rogers entftrdmt, aud nicht durch Anrufung der Frau Gedächtniß umd 
ihrer verfithrerifden Töchter, fondern durch inbriinftiges Gebet gu dem 
ewtgen Geifte erlangt werden fann, ber mit allem Vortrage und aller 
Kenntniß yu bereidern vermag und feine Seraphim ausfendet, um die 
Lippen derer, die ibm woblgefallen, mit bem gebetligten Feuer ſeines 
Altars gu beriihren und gu reinigen. Damit muß eine fleifige und amd: 
erlefene Lectüre, beftindige Beobadtung und Einſicht in alle woblanftan: 
Digen und edlen Riinfte und Angelegenhetten verbunden fein. Bis diefes 
auf meine etgene Gefabr unb often einigermafen bewertftelligt ift, wetfe 
td es nicht guriid, diefe Erwartung von Seiten fo Vieler zu unterbhalten, 
als nicht abgenetgt find, fo viel Leichtgläubigkeit an die beften Pfänder 
gu wagen, welche id) geben fann. Gleichwohl ftellt es mich in Nichts 
gufrieden, fo viel guvor enthüllt zu haben, als daß id) vertraue, hierdurch 
offenbar gu maden, mit wie geringer Willfährigkeit ic) es ertrage, die 
BVerfolgung nicht geringerer Hoffnungen als diefe zu unterbreden und 
eine rubige und angenehme, von liebevollen und guverfidtliden Gedanten 
gendbrte Cinfamfeit gu verlaffen, um mid) für eine unrubige See vou 
Getdfe und rauhen Streitigteiten eingufdhiffen, mid) vom Anſchauen ded 
lenchtenden Untlibes der Wahrheit in der rubigen und ſtillen Atmofphare 
ergötzender Studien abguwenden, um in dem dunklen Wiederſchein hobler, 
nad) ber ſcheinbaren Maſſe verfaufter Alterthiimer gu fommen und ge= 
zwungen gu fein, dort mit Männern Anfiihrungen zuſammenzuſchießen, 
deren Gelehrſamkeit und Glaube auf Randgloſſenfüllſel berubt, welche, 
fobald fie, wie gute Gaumtbiere, ihre Pferdeladung von Citaten und 
Vätern mit einem Flickwerk iiber dtefe und jene, dte hier oder da Biſchöfe 
waren, vor eure Thüre gelegt haben, könnt iby deren Padfattel abnehmen, 
iby Tagewerk tft gethan und das Biſchofthum, wie fie meinen, weidlich 
verthetdigt 4). Nun möge fich irgend ein fetner Verftand, der geleHrte 
Mühe von ungelehrter VBiiffelet gu unterſcheiden vermag, vorſtellen, welche 
Annehmlidfett ober Grilndlichfeit in bergleichen fet, oder welche Ehre 





1) Diefer anatoluthifhe Say findet fic) fo im Originale und ift beshalb ix 
ber Ueberſetzung beibebalten. 


Darin Tiegen fann, mit folden Gegnern gx thun gu haben. Wher mare 
e8 aud) ber niedrigfte Iebendienft, wenn Gott thn durch feinen Gelretatr, 
das Gewiffen, anbefihle, ware es für mid) traurig, wenn td mid guriid- 
giehen follte; flix mid) inSbefondere jegt, da alle Menſchen ihren Beiſtand 
anbieten, Den ſchweren Wehen der Kirche gu elfen, fte gu lindern und 
zu erleichtern, gu beren 4) Dienfte ich, dem Wbfichten meiner Eltern und 
Freunde und meinem eigenen Entfdluffe nad), von Kindheit an beftimmt 
war: bis td, gu etniger Reife der Sabre gefommen und bemerfend, welche 
Tyrannet in die Kirche eingedrungen war, bak derjenige, welder die 
Weihen empfangen wollte, fein Sclaventhum unterjdreiben und überdies 
einen Gid feiften müſſe, der, wenn ev ihn nidt mit einem debnbaren Gee 
wifjen leiftete, ihn entwebder auf ber Stelle metneidig madjen ober ſeinen 
Glauben zertriimmern muf, es fiir beffer hielt, ein untadelhaftes Schweigen 
bem mit Sclaverei und Meineid erfauften und angetretenen beiligen Amte 
des Sprechens vorzuziehen. Wenigftend fann hieraus das Recht erfidt- 
lich werden, welded ich, der auf diefe Weife urd) die Prälaten aus der 
Kirche BVertriebene, habe, mich in dieſe Sachen gu mifden, wie vorber 
Die Nothwendigteit und der Bwang flar gemorben find. 


Erſtes Kapitel. 


Dak das Pralatenthum dem Grunde unb bem Endzwede des Evangeliums auf 
dreierlei Weiſe widerſtrebt, und erſtens in ſeiner duferen Form. 





Nach dieſer Abſchweifung würde es übrig bleiben, daß ich einen 


anderen Grund ausſonderte, der ſich für das Prälatenthum verbürgte, 
daß es ein pafſſendes und geſetzliches Kirchenregiment fet, aber da ich 
keinen von gleicher Stärke wie diejenigen finde, welche, ihrem Schickſale 
gemäß, bereits abgethan ſind, ſo werde ich einen Grund hinzufügen, wes⸗ 
halb es überhaupt für gar kein Kirchenregiment, ſondern für eine Kirchen⸗ 
tyrannei zu halten iſt und mit dem evangeliſchen Kirchenamte Chriſti auf 
feindlichem Fuße ſteht. Indeſſen muß ic) bekennen, daß id) halb und- 
halb in Zweifel bin, ob ich ihn vorbringen ſoll oder nicht, da er der 
Meinung der Welt ſo entgegen und die Welt in den Herzen der meiſten 
Menſchen fo mächtig iſt, daß ich Gefahr laufen werde, entweder nicht be— 
achtet oder nicht verſtanden zu werden; denn giebt es beinah Jemanden, 
der Weisheit nach Einfachheit, Stärke nach Dulden, Würde nach Demuth 
mißt? Wen giebt es, der dafür halt, das Erſte fet das Letzte, Etwas fet 
nichts, und glaubt, er ſei darin von großer Macht, daß er Diener ſei? 
Gott jedoch, als er bie Welt und die Halle zugleich gu unterwerfen ge— 
dachte, jene gum Theil zur Seligmadung, diefe gänzlich zur Vernichtung, 
wählte teine anderen Waffen oder Hilfstruppen als diefe, entweder gu 
befeligen ober gu vernidten. Deshalb fandte er die Thorheit, um die 
Weisheit in die Flucht gu ſchlagen, die Schwäche, um die Stärke gu binden, 








1) Died , deren” gebt auf das Wort „Kirche“. 
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bas Berachtete, um den Stolz zu befiegen: und bas iff das große Ge 
heimniß des Crangeliums, erfüllt in Chriftus felbft, der, wie er bezeugt 
nidt fam, um bedtent gu werden, fondern nm gu dienen, und eS maj 
an allen fetnen Dienern erfüllt werden bis au fetner Wiederfunft. refer 
Grundſätzen yu widerftreiten, fürchtete der heilige Paulus fo febr, Dak a 
glaubte, menn er in jeinen Predigten nur die Weisheit ber Worte a: 
ftreben wollte, witrde thm zur Laft gelegt merden, daß er das rex, 
Chriftt um ſeine Wirkung gebradt habe. Ob alfo das Pralatenther 
durch diefe fo entgegengefeben Grundſätze, bie es hat, indem es die ret 
und den Zweck des Cvangeliums vernidtet, nicht dad Kreuz Chrifti feie 
Wirkung beraubt, foll des gehsrigen Beweijes nist ermangeln, wenn & 
gehirige Glaube nidt mangelt. Auch werde id) mid nidt auffalten, 2 
mit Jemandem zu tanbdeln, der mir von Spibfindigfeiten und Formal 
taten ſchwatzen wollte, ob Pralatenthum oder Prälatität in abjtracter Be: 
deutung, dies ober jenes fei. Es genügt mix, daß id es in fener Hout 
finde, jo finde ich es untrennbar ober nicht dfter auf andere Weiſe alf 
ein Phönix gefehen worden ijt; obwohl ich iiberzeugt bin, daß jedwede 
Seblerhaftigtett, die anfangs nur oberflächlich am Pralatenthum war, jest, 
nad bem gerechten Geridte Gottes lingft in fein innerftes Weſen einge 
brannt und eingedrungen ift. Erſtens alfo, wenn Chriſtus, unfer Hen, 
um das Werk des Evangeltums gu vollbringen, dite Geftalt eines Knedhted 
annabm, wie fann fein Diener in dtefem Amte die Geftalt eines Lords 
annehmen? Ich weiß, Bilfon7) hat uns alle die Herrlichkeiten von 
Gignore und Monfignore und Monſieur fo umſtändlich erflart, we trgend 
ein Kleinigkeitskrämer aus Caftilien, Neapel oder Fontainebleau hatte thun 
finnen. Dies mug uns aber nidt aus unferem gefunden Verftand & 
Herausfomplimentiren, dag wir belehrt werden, die Geftalt eines Knechtd 
war ein niedriged, mühevolles, gemeines Leben, am geeigneteften gu lehren 
Diefe Geftalt hielt Chriftus fitr die paffendfte, um feinen Willen, feines 
eigenen Grundſätzen gemäß auszuführen, indem er die geringeren Dinge 
dieſer Welt wahlte, damit er die hohen unterwerfen könne. Ob nun he 
pradtige Kleidung, das herrenartige Leben, ber Reidthum, bie hochmüthige 
Buriidhaltung des Prdlatenthums diefe geringeren Dinge der Welt find, 
durch welde Gott bet ihnen bas Geheimniß ſeines Evangeliums einführen 
wollte, möge der geſunde Menſchenverſtand entſcheiden. Denn Chriftad 
ſagt im Evangelium des heiligen Johannes: „Der Knecht iſt nicht gréper 
denn ſein Herr und der, welcher geſandt worden iſt, als der, welcher ihn 
ſandte“, und fügte hinzu: „Wenn thr dieſe Dinge wißt, ſeid thr glückſelig 
wenn thr fie thut.“ Alſo mögen die Prälaten wohl überlegen, wenn fw 
dieſe Dinge weder wiſſen noch thun oder wenn ſie dieſelben wiſſen und 
ſie dennoch nicht thun, worin ihre Glückſeligkeit beſteht. Und auf dieſe 
Weiſe iſt das Evangelium durch die herrenhafte Form des Prälatenthums 
vereitelt. 


1) Thomas Bilſon, gebürtig aus Wincheſter, wurde 1565 Mitglied bes neues 
Collegiums gu Oxford, bann Archididascalus und Guardiom zu Windefter, hier 
auf Profeffor ber Theologie gu Orford und zuletzt Bifdhof gu Wincheſter. Er 
ſtarb am 18. Suni 1616 und ſchrieb mebrere theologiſche Werle. 
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Zweites Kapitel. 


Daß tie in Ceremonien beſtehende Lehre bes Prälatenthums bem Grunte und 
, bem Zwecke bes Evangeliums witeriprict. 





Tasjenige, was demnadft die himmliſche Macht erflart und da8 
tiefe Geheimniß des Coangeliums offenbart, ijt die fiir Thorbett diejer Welt 
geachtete, reine Einfachheit ber Lehre, welche bennod den Stolz und dte 
Weisheit de Fleiſches treugt und vernidtet. Und worin befteht diefe 
fleifcbliche Weisheit und diefer Stolz? Jn einer völligen Unwiffenbeit 
bezüglich Gottes und feiner Verehrung? Sicherlich nicht; denn ber Menſch 
ſchämt deffen fic) von Natur. Worin dann? - Ste befteht in der fecfen 
Anmaßung, die Verehrung und ben Dienft Gottes nad dem eigenen 
Willen bes Menſchen durch Ueberlieferungen und Ceremonten gn ordnen. 
Nun, wenn der Stolz und die Weisheit des Fleiſches in die Flucht gee 
ſchlagen und vernidtet werden follten, war es ungwetfelbaft gerade nur 
in Dem Punkte, worin fie am ftolzeften waren und fid) für am weiſeſten 
bielten, damit fo ber Sieg des Coangeliums um fo herrlicher ſein mite. 
Aber unfere Pralaten ſchloſſen, anftatt die geiftige Macht ihres Amtes 
durch den Rampf gegen dieſes Hauptbollwerk und diefe Feftung bes Flei⸗ 
foes auszudrücken, ein feſtes Bündniß mit dem Hauptfeinde, gegen melden 
fie gefandt waren und wendeten die Kraft des fleifdliden Stolzes und 
der Weisheit gegen die reine Cinfachbeit ber feligmadenden Wahrheit. 

Erſtens flieben fie, mifftrauend die Gewähr ihres Standed in der, 
unmittelbaren Berordnung Chriftt oder feiner Apoftel durd das flare 
Zeugniß der Schrift yu finden, gu dem fleiſchlichen Beiftand der Ueber⸗ 
lieferung; wenn wir uns auf die Bibel, berufen fie fic) auf die ungefitgen 
Bande der Ueberlieferung und ſchämen fic) nicht, bie Verordnung deffen, 
ber da emig ijt, gegen die verfehrte Ungeredhtigfeit von ſechszehnhundert 
Jahren yu verwerfen, indent fle lteber wählen, die —8 ſelbſt für 
einen Lügner zu halten, als daß ſechszehn Jahrhunderte eines Irrthums 
bezichtigt werden ſollten, ohne den allgemeinen Abfall, der vorher ver⸗ 
kündigt war, und die Flucht der Kirche in die Wüſte in Betracht zu 
ziehen. Auch das iſt nicht genug; anſtatt den Grund ihres niedrigen 
Standes aus dem göttlichen Beiſpiel und Befehl zu erklären, ſuchen ſie 
ihren hohen Vorrang aus menſchlicher Uebereinſtimmung und Autorität 
zu erweiſen. Aber mögen ſie ſo lange ſie wollen von Bevorrechtigung 
ſingen, wir werden ihnen von der Schrift ſprechen; ſie vom Herkommen, 
wir von der Schrift; ſie von Acten und Geſetzen, wir immer von der 
Schrift, bis das lebendige und ſcharfe Wort eindringt, um ihre Seelen 
zu veruneinigen, und die mächtige Schwäche des Evangeliums die ſchwache 
Macht der menſchlichen Vernunftſchlüfſſe darniederwirft. 

Nun, was thy Benehmen innerhalb der Kirche betrifft; wie haben 
fie ben mehr als engelartigen Glang, die unumwöllte Heiterkeit der drifts 
lichen Religion durch ſchwarze Ucberwerfung aberglaubifder Kopfbedeckungen 
und Opferprieſterkleidungen verunſtaltet und entftellt, indem fie an ihrem 
Rücken und vielleicht, id) ſchaudre es yu denfen, an einent ſchlimmeren 
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Orte, das unausdrückbare Bild Gottes des Vaters tragen! Sagt mir 
ihr Prieſter, wozu dieſes Gold, wozu dieſe Kleider und Chorröcke über 
dem Evangelium? Iſt unſere Religion des erſten Fehltrittes ſchuldig 
und bedarf der Kleidung, um ihre Blöße zu decken? Was heißt dies 
anderes als eine Schmach auf die Vollkommenheit des Prieſteramtes Chriſti 
werfen, indent thr es mit demjenigen ſchmückt, was das armſelige Hülfs⸗ 
mittel unſerer Schmach war? Glaubt es, ihr ſeltſamen Doctoren, alle 
körperliche Aehnlichkeit innerer Heiligkeit und Schönheit iſt nun vorüber, 
derjenige, welcher jetzt das Evangelium kleiden mill, deutet offenbar on, 
dag bas Evangelium nackend, unanſtändig, um nicht gu ſagen ſchandbar, 
iſt. Bedeckt nicht, ihr kirchlichen Maskenträger, während Chriſtus unſeren 
Mangel mit ſeinem unbeſcholtenen Gewande zu bekleiden im Begriffe i, 
um uns in ſeines Vaters Augen annehmbar zu machen, bedeckt und ver⸗ 
bergt nicht, wie iby es thut, ſeine unbeſcholtene Wahrheit mit dem be 
fleckten Kleide eurer Ceremonien, um fie in euren Augen ſittſamer ers 
ſcheinen gu laſſen. „Wie ſchön“, ſagt Jeſaias, „ſind die Füße deſſen, der 
gute Zeitung bringt, ber Seligkeit verkündet!“ Sind die Füße fo ſchön 
und iſt das Bringen dieſer Zeitungen ſelbſt ſo ſittſam an ſich? Welche 
neue Sittſamkeit kann fodann gu dieſer durch euer Geſpinnſt hinzugefügt 
werden? Ihr denkt durch dieſen flitterhaften Glanz die Andacht der rohen 
Menge anzuregen. Ihr denkt ſo, weil ihr um der hölliſchen Sophiſterei 
des Papſtthums willen von der himmliſchen Lehre des heiligen Paulus 
abfallt. Wenn die Maſſe roh iſt, fo müſſen die Lippen des Predigers 
Erkenntniß und keine Ceremonien bringen. Und obgleich einige Chriſten 
im Vergleiche mit anderen, kräftigeren, ſo ſchwach wie neugeborene Kinder 
ſind, ſo hat doch in Anbetracht der Ceremonie, welche nur die Grundla 

des Geſetzes iſt, auch der ſchwächſte Chriſt die Kleider ſeiner Unmündigken 


_ abgeworfen und iſt in Bezug auf geſetzmäßige Gebräuche ein vollkommener 


Mann. Was die Nabrung der Kinder im Evangelium ift, wiffen wir; 
fetne andere al8 bie „Lauterkeit ded Wortes, damit fie dadurch wachſen 
migen”. Aber ift hier das Aeußerſte eures Uebertroges gegen ben Dienft 
Gottes? Mein. Bohr fetd keck gewefen, nidjt darin eure Schwelle neben 
fetne Schwelle, ober eure Pfoften neben feine Pfoften, fondern euer Sacra: 
ment, ener Betden, nennt es wie iby wollt, neben fein Gacrament ju 
feben, indem ihr das chriftliche Kind mit einer feterliden Befprengung 
tauft und ihm fitr ener Thetl die Taufe mit einem unbeiligen und gotts 
loſen Reigefinger wieder entzieht, als wenn iby meintet, ſobald ibr das 
reinigende Glement auf fetne Stirn gelegt abt, daffelbe durch ein nicht 
von Gott gebotenes Beichen wieder gu vernidten und gu durebftreiden. 
Aber, o die Unſchuld diejer Ceremonien! Vielmehr, o die Dumme Wb- 
geſchmacktheit diejer Entiduldigung. Was tinnte unſchuldiger fein, alé 
das Wafden eines Bedhers, eines Glafes, oder der Hande vor der Mahl⸗ 
zeit, und oben ein unter dem Gefebe, wo fo viele Wafdungen geboten 
waren und bet Langer Ueberlieferung? Dennod) verabfdjeute unfer Heiland 
ihre, wenn aud) fcheinbar nod) fo unſchädlichen Gebraude und beſchuldigte 
fie fivenge, durch ire Ueberlieferungen Gottes Gebote übertreten und ihn 
vergeblich verebrt gu haben. Um wie viel mehr milffen alfo dieſe und 
viel gröbere Geremonien, die jest in Rraft find, ben Bwed der Erſchei⸗ 


nung Chriftt im Fleiſche gegen das Fleiſch verfpotten und die Lauterteit 
unferes neuen Bundes unterdrilden, ber uns verpflichtet, allen fleiſchlichen 
Stolz und aller irdiſchen Weishett msbefondere in Religionsangelegens 
Heiten gu entfagen? So fehen wir wiederum, wie das Prélatenthum fic 
ixrend tm Widerftande gegen den Hauptzweck und die Macht des Evan⸗ 
gelinms, fic) nicht bem geheimnißvollen Werke Chriflt anſchließt, durch 
Demuth das Hobe, durch Cinfachhett ber Lehre die Weisheit diefer Welt 
gu vernicdten, fondern im Gegenthetle fich felbft grog in der Welt und 
tm Fleiſche gemacht hat, um von der Welt gering geachtete Dinge gu bez 
fiegen und ſich felbft weiſe in Ueberlteferung und fleiſchlicher Ceremonie 
machte, um die Reinheit ber Lehre gu vernidten, welde die Weidsheit 
Gottes iſt. 


Drittes Kapitel. 


Dah bie prälatiſche Gerichtsbarkeit dem Grunde und Zwecke bes Evangeliums 
entgegenſteht. 





Es bleibt die dritte und letzte Betrachtung übrig, ob die Prälaten 
in ihrer Amtsverrichtung dem Evangelium gemäß handeln, indem fie ver= 
fuchen, bie mächtigen Dinge dieſer Welt durch ſchwache Dinge gu unter⸗ 
werfen, welches der heilige Paulus als die Macht und Vortrefflichkeit 
des Evangeliums rühmt, oder ob es wahrſcheinlicher iſt, daß ſie ſich mit 
den herrſchenden Dingen dieſer Welt verbinden, um die ſchwachen Dinge, 
durch welche zu wirken Chriſtus gewählt hatte, zu überwältigen; und dies 
wird am ſchnellſten durch den Gang ihrer Gerichtsbarkeit entſchieden. 
Aber hier finde ich meine Gedanken faſt abermals im Schwanken zwiſchen 
ja und nein und bin nabe daran, mic) umzuſehen, auf welchem Wege ich 
mid) am beften zurückziehen möchte und in dieſer Sache nicht wetter fort: 
gufahren, inbdem id) die Heftigtett meines Geiſtes tadle, welche mich be= 
ftimmte, allju aufmerffam jo weit 3u geben. Denn die Wahrheit hat, ic 
weiß nidt wie, dad fiir fie verhängnißvolle Ungliid, dag fie, bevor fie 
gur Priifung und Beſichtigung bed BVerftandes gelangen fann, indem fie 
Durd viele fleine Bezirke und Grenzen der verfchiedenen Neigungen und 
Wünſche geht, es nicht gu ändern vermag, fondern folde Farben und 
Kleider anlegen muff, wie fie jenen würdevollen Dienerinnen ber Seele 
gefallen, um fie gu ihrer Königin gu geleiten; und wenn fie bet ibnen 
jo viel Gunft findet, laffen fle fie in ihrer eigenen Geftalt gehen, wo 
nidt, bringen fie Diefelbe wie eine offenbare Lüge gefleidet und gefärbt 
in den Audienzſaal. Und umgefehrt, wenn irgend eine Lüge des Weges 
fommt, find fie, wenn ifnen die Botſchaft, weldje fie bringt, gefallt, fo 
ſchlau felbft die Geftalt und bas Gefidht der Wahrheit nachzuäffen, fo 
Dag der Verftand, welder nicht fabig tft, die Schminke gu erfennen, welche 
Diefe Baubererinnen mit fo vieler Geſchicklichkeit abwechſelnd auf das Ge- 
ficht gumetlen der Wahrheit, zuweilen der Lüge gelegt haben, tn Folge 
des liftigen Betruges dieſer finnlichen Damen, welche die Thüren und 
Bugange zwiſchen ihr und dem Gegenftande in Befig haben, meiftentheils 


beim erſten Anblide die Cine fiir die Wndere halt. Go dak, ware ef 
nicht, bag ich das bereits Gefagte unvollendet laffen müßte, ih wohl mm 
Begriffe ware, das Nadhfolgende fallen gu laffen. Und da ich febe, daß 
bite meiften Menſchen, wie es in diejer Welt geht, entmeder aus ſchwachen 
oder unridtigen Grundfagen, Cinige aus Unwiffenheit, Andere aus Ge— 
wohnheit oder Ritgellofigteit, fomohl in Reden als aud) in Schriften, 
nad bem, was ſeit Kurzem offentundig gefdirteben worden, die Entſcheidung 
dieſes Punktes nicht erreidt yu haben ſcheinen, werde td) gugletd) jene 
lifttgen GchiedSridjterinnen prilfen, welche, mwte bernommen worden, bet 
den meiften Menſchen die alleinige Cinfiibrung der Wahrheit und Lüge 
zwiſchen dem Sinn und der Seele inne haben, mit welder Aufridtigteit 
fie mid) bet Borfiihrung diefer Wahrheit oor meinen Verftand bebandeln 
werden, um fo mehr al8 id, bei fo viel Bekanntſchaft, wie id mit ihnen 
erlangen kann, nicht finde, bag fle am bie eine ober die anbere Seite ges 
bunden find. 

Sn Betreff alſo ber geiftliden Gerichtsbarkeit finde id) ftets mebr 
Streit darüber, wer fle veriwalten foll, ald fleißige Nachforſchung, um zu 
erfabren was fie ijt; denn atte man fic) bie Mühe genommen, dieS gu 
erforſchen, fo ware es längſt ſchon verzeichnet, daß fie nidts anbered tft, 
al8 eine rein tyranniſche Fälſchung der Pralaten und daß es in der 
Kirche überhaupt feine gefeggeberifde Gemwalt geben follte. Dian kann 
nicht begretfen, daß dasjenige, was die Leute jest Gerichtsbarkeit in der 
Kirche nennen, etwas Anderes alB eine chriftlide Cenforfdaft fein follte 
und deshalb wird e8 gang allgemein und ridtig kirchliche Cenfur genannt. 
Mun, wenn der römiſche Cenfor, ein bürgerliches Amt, fiir bie ftrenge 
Verordnung die geheimſten und verfdlagenften Citten aller Menſchen und 
aller Stände au erforfden und zu beauffictigen feine Gerichtsbarkeit, 
feine Gerichtshöfe für Proceß und Anflage, feine Strafgewalt beſaß, fet 
e8, Daf für diefe Art der Beftrafung bas Gewirr ber Proceffe unpaffend 
war, oder DAR die Kenntnißnahme dieſer redliden Inquifitoren fid) auf 
ſolche höchſt verſteckte und geiftige Lafter erftredte, weldje unter dem weiteren 
und materielleren Griff ded Geſetzes durchſchlüpfen fonnten, oder dag es 
qu der Majeſtät dieſes Amtes heffer pafte, fetne andere Beamte oder 
Machtzeichen als jene unfidtharen Schrecken und Schande zu befigen, 
oder ſei es endlich ihre Furcht, daß die Größe dieſer Autorität und Ehre, 
mit Gerichtsbarkeit bewaffnet, mit Leichtigkeit zur Tyrannei gelangen könnte: 
um wie viel mehr muß aus allen dieſen Rückſichten unzweifelhaft die 
Cenſur der Kirche von all und jeder Gerichtsbarkeit, welcher Art ſie auch 
ſei, gänzlich entkleidet und befreit werden. Denn wenn der Gang des 
Gerichts für eine politiſche Cenſorſchaft entweder zu langſam oder zu 
ſtreitfüchtig ſcheint, wie viel mehr wird bas für bie Zucht ber Kirche der 
gall fein, deren Endbeſchlüſſe fcbnell find, die Ansfiihrung der Strenge 
aber langfam ift, bem entgegengefebt, wad im gefebliden Verfahren bas 
Gebrauchlichfte ijt; und um wie viel weniger fie ftreitfiidtig ijt, um fo 
chriſtlicher wird fie fein. Und wenn der Cenſor, da ex meiftenS in 
Dingen gu ridten hat, welde nicht durch Klagefdrift oder Proceß beant= 
wortlich find, bet fetner moralifden Unterjudung etn fo grobes und körper— 
Tides Inftrument, wie die Gerichtsbarkeit ft, nicht brauchen fonnte, wie 
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fann der Diener de Evangeliums die umfangretdhe und weltliche Prüfung 
von Klageſchrift und Prozeß in rein geiftlidhen Dingen handhaben? Onder 
fonnte das römiſche Amt ohne dieſes juriftifde Schwert oder Gefes, an 
und für fid) die unerfdhrodenften Herzen mit folder Ehrfurcht erfiillen, 
dak e8 mtt einent eimigen Sdlage von Beſchimpfung ben ganzen Genat 
und die Ritterfdaft Noms zittern madte? Sicherlich vtel eher könnte 
ſich bad himmliſche Kirchenamt des Evangeliums mit weit eindringlideren 
Strablen der Majeſtät und Chrfurdt ohne die bettelbafte Hilfe von 
Geldbußen durch den Gebrand ihrer madtigen Schlüſſel umgürten. Denn 
wenn die Kirche ohne weltliche Hilfe fabig ift, thy grofe3 Werk in Ane 
febung ungezwungenen Gehorjams ber Menſchen yu vollbringen, jo bes 
weift das eine Gottlidfeit in ihr. Aber wenn fie glaubt, durch Einher⸗ 
ſtolziren in dev falfden Maske weltlider Autorität ihre geiſtliche Wirt: 
ſamkeit zu beglaubigen und gu beffern, fo ift e8 offenbar, daß Gott nicht 
anwefend, jondern daß ihre apoftolijde Tugend von ihr gewtden ift und 
fie todtfalt liegen läßt. Da fie dieS wie in einer erftorbenen Matur 
empfinbdet, fo ſucht fie nad den duferliden Erwärmungen und Erhigungen 
weltlicher Hiilfe und äußerer Bierden, um womöglich einige Bewegung in 
ihre duferften Glieder gu bringen ober durch die betrügeriſche und künſt⸗ 
liche Hike ber Gerichtsbarkeit ein Scheinleben hervorgubringen. Wher es 
ift bemerfenSwerth, daß, fo ange als die Kirche in wahrhafter Nachfolge 
Ghrifti, gufrieden fein fann, auf einem Eſel gu reiten und fid) und ihr 
Regiment ftets in einem geringen und einfaden Gewande geigt, fie das 
fein fann was er ift, ein Löwe vom Stamme Juda, und alle Menſchen 
werden. thre Größe in ihrer Demuth mit lautem Halleluja anerfennen. 
Aber wenn fie, die mächtige Wirkſamkeit des heiligen Geiftes vermittelſt 
ber ſchwachen Dinge diefer Welt verachtend, fic) dadurch größer und wich⸗ 
tiger zu machen denkt, ba fie ben Weg der bitrgerliden Gewalt und 
Gerichtsbarkeit betritt, fo vermandelt fie fich, wenn fie auf dieſem Löwen 
figt, in einen Gfel und ftatt des Hofianna bewirft fie Sedermann mit 
Steinen und Schmutz. Endlich, wenn die Weisheit der Römer ſich ſcheute, 
einem Amte von fo hohem Anfehen und folder Chrfurdt Gerichtsbarkeit 
su verleihen, fo können wir fehen, weld)’ ein Solöcismus es war, dte 
gange Bett hindurd im Chriſtenthume der tirdliden Cenſur Gerichtsbar⸗ 
feit 3u geben. Denn diefe mit der Religion verbundene, gu ebrgeigigen 
Rweden angemafte und mifbraudjte Gewalt, mute nothwendiger Weife 
die ſchwerſte und niederdritdendfte Tyrannei nicht allein über bie Körper, 
fondern felbft itber bte Geelen der Menſchen hervorbringen. Ware das 
chriſtliche Rom ebenfo vorfidjtig geweſen, dies in feiner Kirche gu verbilten, 
wie das heidniſche Rom es in feinem Staate war, fo wilrden wir davon 
feine fo beflagenSwerthe Erfahrung gemacht haben, als e8 feitbem in der 
ganzen Chriftenheit ber Fall gewefen tft. Denn wenn id auch vorber 
jagte, daß bie Kirche, die ſich gelitften liefe, auf der Löwengeſtalt der Ge- 
richtsbarkeit zu reiten, fi in einen Eſel verwanbdele und verächtlich werde, 
pas heißt bet denen, welche Gott mit ber wahren Erkenntniß erleudtet 
hat, jo ift dod), wo fie in ben Trümmern des Aberglaubens verbleiben, 
dies der höchſte Grad ihrer Knechtſchaft und Blindheit, dak fle, wabrend 
fie glauben fic) vor der königlichen Erſcheinung eines Lowen gu verbengen, 
Milton, Politiſche Sariften. IIL. 4 
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e8 vor einem Gfel thun, bem es durch das gerechte Geridt Gottes wegen 
ihrer eigenfinnigen Dummheit erlaubt wird, unter thnen den Draden gu 
fpielen. Unb mige England bier fic) die Wugen wohl reiben, damtt es 
nidt durch Belaffung der Gerichtsbarkeit und der Kirchencenſur bet den⸗ 
felben Perfonen, jegt, da Gott fo lange an feinen Augen gebetlt bat, 
mit feinen iiberpolitifden Runfigriffen Alles verderbe und fic dahin 
zuriidbringe, diefen einen Löwen reitenden Gfel miederum gu verebren. 
Vladybem ich bisher auseinandergefest babe, daß der kirchlichen Cenſur 
ohne ein kindiſches und gefährliches Ueberfehen in der Politif und einen 
verderblichen Widerfprud in der evangelifden Bucht, keine richterliche Ge- 
walt beigelegt werden fann, wird das Nächſte fein, gu erklären, worin der 
wabre Grund und die Macht der Kivchencenfur befteht, wodurd fie dann 
bis auf die Wurgel blofgelegt werden wird. Go wenig fürchte id, daß 
irgend eine Berfehrtheit, irgend eine falfde Falle oder ein Makel im 
presbyterianifden Regiment gefunden werden wird, da, wenn ber bez 
rühmte franzöſiſche Schriftſteller Bodinus 4), obwohl etn Papift, dbennod 
beftitigt, daß der Staat, welder diefe Zucht aufrecht erhält, ſicherlich in 
Tugend und Frömmigkeit blithen wird, id mich verfichert halten darf, 
daß jeder wahre Proteftant die Reinbeit, die Aufrichtigkeit, die vortrefflichen 
und frommen Abſichten deffelben, und ſelbſt wegen feiner mit der Lehre 
deS Evangeliums, abgefehen von der Offentundigteit des Gebotes in der 
Schrift, fo zuſammenhängenden Grundlage, e8 bewundern und befennen 
wird, dag e8 bas einzig wahre Rirdenregiment fei, und dak, Dem gangen 


1) Jean Bodin, oder nad damaliger Sitte latiniſirt Bodinus, wurbe 15380 
in Angers geboren, ftubierte in Touloufe die Rechte, beſchäftigte fic mit Philo⸗ 
Togie und Gefdidte und ging bann nad Paris, wo er 1561 Advocat wurbe. 
Gr begriindete feinen Ruf mit einer Sdrift gegen einen gewiffen ———— 
(Reponse aux paradoxes de Malestroit, Paris 1586) über bie Wechſelbeziehung 
zwiſchen dem Geldwerthe und ber Bheuerung der Lebensmiitel und feine Rber= 
rajdenben, fiir die bamalige Zeit bedeutungsvollen Gebdanten fiber Staats⸗ und 
Finanzwirthſchaft bewirkten 1568 feine Wahl in bie Ständeverſammlung. Ym 
Sabre 1571 trat er als Math in bie Dienfte bes Herzogs von Wlencon, dann 
30g thn Heinrich III. an feinen Gof und ernannte ibn gum Procurator in Laon. 
Sn demfelben Sabre gab er fein Werk fiber ben Gtaat (La republique. Paris 
1571 frangofifh, 1586 lateiniſch) heraus, die erfte wiffenfdaftlide Begründung 
einer Staatslehre. Jn der AdreRberathung ber Stände gu Blois fprad er mit 
Entidiedenheit fiir Fretheit des Glaubens und zog fich badurd viele Feinde gu. 
Als ber Konig, der mehr und mehr gur gewaltjamen Unterdritdung der Protes 
ftanten gedrangt wurde, einen Theil ber Domänen verdugern wollte, vermodte 
Bobin ben dritten Stand bas königliche Gefud abzuſchlagen, weil bie Domanen 
Bollsetgenthum feien. Sn Folge befien fiel er in Ungnabe und bercifte nun mit 
bem Herzog von Anjou England und die Niederlande. Wis der Herzog 1588 
ftarb, febrte Bodin nach Laon zurück, wo er in bie Stelle feines verftorbenen 
Schwiegervaters als Generalprocurator eintrat und ſchloß fid bier ber Ligue an. 
Als aber Heinrid IV. fich ber Proteftanten annabm, trat er gur Partet derfelben 
liber und ftarb 1596 an ber Peft. Seine Gattin war Francaife Trouilliart, 
Wittwe von Claube Guyart und Sdwefter von Nicolaus Trouilliart, Procurator 
bes Königs gu Laon, und der Heirathscontract ift am 25. Februar 1576 gejdloffen. 
Bobin hatte zwei Söhne, Elias und Sean, unb eine Todter. Elias iiberlebte 
ibn und Sean ftarb jung und unverbeirathet. Die Todter war nie verheirathet, 
verfiel in Wabhnfinn und ftarh fiber 80 Jahr alt. Sn feinem Teftamente nennt 
ex ſich „der drmfte Procurator bes Königs.“ Bergl. Bayle Dict. Urt. Bodin. 


Bwede und Gebeimniffe der Erſcheinung Chriftt im Fleiſche zuwider vom 
Pralatenthume etn falfdes Scheinbild deffelben 4) in Anwendung gebradht 
worben ift. Wher da Cinige e8 Hart finden und daß die Menſchen da⸗ 
‘urd einer doppelten Beftrafung ausgeſetzt werden, will td etwas weiter 
ausholen und von der Strafe fpreden. Die, welche meines Cradtens 
ein Uebel tft, befteht aus zwei Arten oder vielmebr nur aus zwei Stufen, 
einem verworfencn Gewiſſen in diefem Leben und ber Helle in der anderen 
Welt. Was fonft die Menſchen Strafe ober Cenfur nennen, ift eigent- 
Tich tein Uebel, wenn es nicht eine ungeſetzmäßige Gewaltthätigkeit iff, 
fondern eine beilfame, von Gott fowobl fiir bas allgemeine al8 aud fiir 
das private Befte des Menſchen verordnete Arzenei. Der Menſch, welcher 
aus zwei Theilen, bem inneren und dem dugeren befteht, wurde von der 
ewigen BVorjehung unter zwei Arten von Heilverfabren gelaſſen, ber Rirde 
und Der Obrigtett. Die Obrigkeit hat nur mit dem aufferen Theil zu 
thun; ich meine damit nicht mit bem Körper allen, fondern aud) mite 
dem Geifte in allen feinen äußeren Handlungen, was in ber Schrift der 
äußere Menſch genannt wird. So daß es uns nützlich fein würde, wenn 
wir eine ſolche Autorität leihen könnten, wie fie uns die patentirten Rhe⸗ 
toriker zu geben vermögen, mit einer Art prometheiſcher Geſchicklichkeit 
dieſen dufferen Menſchen nach der Aehnlichkeit eines Körpers zu bilden 
und zu formen und ſichtbar vor uns hinzuſetzen, indem wir uns den 
inneren Menſchen bloß als Seele denken. Wenn die bürgerliche Obrig⸗ 
keit auf dieſe Weiſe ſodann, indem ſie lediglich auf den äußeren Menſchen 
ſieht (ich ſage als Obrigkeit, denn was ſie ferner thut, das thut ſie als 
Mitglied der Kirche), in ſeinem Teperament, ſeiner Haut oder äußerlichen 
Beſchaffenheit die Zeichen und Merkmale, oder in ſeinem Thun die Wires 
kungen der Ungerechtigkeit, Gewaltthätigleit, Wolluſt, Grauſamkeit oder 
dergleichen findet, ſperrt ſie zuweilen wie in wahnſinnigen oder anſteckenden 
Krankheiten ein, oder beſchränkt ſie, wie in jeder Krankheit, auf das Haus. 
Zuweilen ſcheert ſie durch Beſtrafung oder Geldſtrafe oder etwas Anderes, 
um jene üppigen Launen, welche Reichthum und Ausſchweifung haben über⸗ 
wuchern laſſen, zu kühlen und niederzuhalten. Zuweilen brennt ſie, beizt 
ſie, ſchröpft ſie, läßt zur Ader und endlich als äußerſtes Heilmittel, richtet 
ſie hin. Die Kranken, welche gewöhnlich in ihr Hoſpital gebracht werden, 
find ſolche, die weit herunter find, und außerdem (wenn ſie nicht fälſchlich 
angeklagt ſind) der Art, daß Gewalt nothwendig iſt, um ſie zu zähmen 
und in ihren unbändigen Paroxismen zur Ruhe zu bringen, bevor ſie für 
eine humanere Kur fähig gemacht werden können. Ihr allgemeiner Zweck 
iſt der äußere Friede und die Wohlfahrt des Staats und das bürgerliche 
Glück in dieſem Leben. Ihr beſonderer Zweck bei jedem Menſchen iſt, 
daß die Sinne und die allgemeine Wahrnehmungsfähigkeit ber Seele im 
Innern die Botſchaft überbringen mögen, daß es weder friedlich, vortheil⸗ 
haft, noch lobenswerth iſt, in dieſem Leben Böſes zu thun. Dies muß 
nothwendigerweiſe dem Menſchen zum Beſten gereichen, mag er nun leben 
oder ſterben und iſt unſtreitig für einen natürlichen Menſchen, beſonders 
für einen Verbrecher, das erſte Mittel, welches ſeine Augen für eine tiefere 
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Betrachtung ither gut und böſe, wie es die Religion lehrt, gu öffnen ver— 
mag. Dies fieht man aus der haufigen Reue derer, welche Strafe leiden, 
bie, menn fie durchgeſchlüpft wären, bid gu einer unermeßlichen Höhe fort= 
gefabren batten gu ſündigen, was eine der größten Strafen ift. Unb 
dies tft Wes, was dte bürgerliche Obrigteit als ſolche, zur Hetlung des 
menjdliden Geiftes bettragt, indem fie nur durch ſchreckende Pflafter auf 
Rinde und Oeffmung des Schadens und durch alle äußeren Heilmittel, 
wie die Logifer fagen a posteriori, auf den Erfolg und nidt von Grund 
aus wirkt, indem fie bas innere Lager bes Verderbniffes und die fieber= 
afte RNeigung gum Böſen, die Quelle alles Laſters und aller Abweidhung 
von ber Vorfdrift des Gefeges, nidt einmal berührt. Wie ungeniigend 
dies ift, um die Seele des Menſchen gu heilen, tann man nicht beffer 
abnen, al8 aus der firperliden Arzeneilunſt. Deshalb hat Gott, in der 
Abſicht, die verberbte Seele des Menſchen ferner gu heilen, diefer Macht 
, ber Obrighett, welche fich mit der Cinjdranfung der Uebelthaten im aufer= 
lichen Menſchen begniigt, oasjenige hingugefiigt, was wir Cenfur nennen, 
um fie aus ber innerften Geele auszufegen und völlig gu entfernen. An⸗ 
fangs, al8 die bürgerlichen und religiöſen Gebrauche eins waren, lag diefe 
Antoritat, wie es fcheint, allein in den Hanben eines jeden Familtenvater3; 
fpater, unter den Heiden, bet den weifen Männern und Pbhilofophen des 
Reitalters. Beftimmter unter den Subden, alS dem auserwablten Volfe 
Gottes, wo bie Priefter, die Leviten, die Propheten und gulewt bie Schreiber 
und Phariſäer das Amt itbernahmen, das Leben des Volkes gu regeln und 
gu überwachen. Wher unter dem Evangelium, welches der innigfte und 
theuerfte Bund tft, ber gwifden Gott und dem Menſchen gefdbloffen werden 
fann, Da wir feine erwablten Söhne find und fiir uns nichts paffender 
tft, als darauf gu denfen, thm ähnlich, mit ihm vereinigt und, wie es 
ihm gefallt es auszudrücken, in Genoffenfdaft mit ihm gu fein, ift es die 
höchſte Nothwendigkeit, bag wir erwarten, die fegenSreiche Kraft der Heilung 
unſeres inneren Menſchen werbe und auf eine vertraulidere und wirk— 
famere Weife alS jemals zuvor dargereidt werden. Da Gott jewt nicht 
mebr ein Ridter nad) bem Ausfprude des Gefewes nod gleichſam etn 
Echullehrer verganglider Gebraude, fondern ein höchſt nadhfidtiger Vater 
ift, der ſeine Rirde wie eine Familie von Söhnen in ihrem verftindigen 
Alter regiert, Hat er daber in der flifeften und mildeften Weiſe vater- 
Lider Bucht dies gwette Amt den inneren Menſchen, weldyer die Seele der 
Seele genannt werden fann, in gejundem Ruftande gu erhalten, fetnem 
geiſtlichen Bevollmächtigten, dem Prediger einer jeden Gemeinde iibertragen, 
ber, am beften mit feiner eigenem Heerde befannt, den beften Grund bat, 
alle die gehetmften Rranfheiten, welde wahrſcheinlicherweiſe in ihr vor⸗ 
handen find, zu erfabren. Und jeht, um fo viel al8 der innere Menſch 
vortrefflicher und edler ift alS ber dufere, um fo viel forgjamer, voll= 
ſtändiger und genauer mug die Geilung defjelben durchgeführt werden. 
Aus diejer Urfade hat der hetlige Geift mit ben Apofteln als Beiftand 
in dieſem wichtigen Amte gu Zeiten eine gewiffe Anzahl ernfter und gläu— 
biger Brüder mit bem Geiftliden verbunden (denn aud der Arzt thut 
nicht Alles bet ber Heilung feines Kranken; er verſchreibt, ein anbderer 
bereitet die Arzenei; Cinige pflegen, Andere waden, Andere machen Be= 
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ſuche), viel mehr kann ein Geiſtlicher theils nicht Alles is theils als 
ein Menſch irren, abgefehen davon, daß es nichts dev wechſelſeitigen Chre 
und Liebe der Leute zu ihrem Hirten und deffelben gu —* Giinftigeres 
geben fann, als wenn man fieht, wie fie, in auSgemablter Anzahl und 
Rerhenfolge, durd ihre niigliche und feierliche Anwefenheit an den heiligen 
Pflidhten der Zucht theilnehmend und fie ehrend und wiederum durd) ihre 
Befhaftiquugen Ehre empfangend, nun nicht mehr durch irgend welche 
Vorhinge und Scheidewände in den Rirden als Laten und Unreine ab⸗ 
gejondert, fondern al8 die rechtmäßige Prieſterſchaft Chriftt, als ein aus⸗ 
erwähltes Geſchlecht, eine königliche Priefterfdhaft, bas Tabernakel gu bee 
bienen jzugelaffen werden, um an demjenigen ſchicklichen Platze, gu weldem 
Gott und dte Gemeinde fie berufen und beftellen werden, ein geiftiges 
Opfer dargubringen. Und dies miifjen alle Chriften wiffen, dak der heilige 
Petrus dem ganzen Volfe Gottes den Titel der Priefterfdhaft gab, bts 
Papft Hyginus und die nadfolgenden Pralaten thm denſelben entgogen, 
indem fie dieſen Ramen fic und thren Prieftern allein guetgneten, und 
ben übrigen Theil von Gottes Erbe gu einem ungerechten und entfrem= 
deten Buftande bes Laienthums verurthetlend, fonderten fie fich durch ört⸗ 
lihe Scheidewände in den Rirden von ihm ab, indem fie in threr groben 
Unwiffenbeitt und ihrem Stolze den alten Tempel nachahmten und die 
Glieder Chrifti von der Cigenfdaft Glieder zu fein, von der Fiihrung 
orbnungsgemafer, paffender Aemter im firdliden Körper ausſchloſſen, als 
wenn fie gemeint Hatten, jenen jüdiſchen Vorhang wieder zuſammen ju 
nähen, weldjen Chriſtus burd jetnen Tod amt Kreuze auseinandergeriffen 
hatte. Indeſſen fonnten die Ufurpatoren nicht fo augenblicklich dte Fret= 
heiten und gefegmafigen Anſprüche der fretgeborenen Kirche Gottes über⸗ 
wältigen, fondern Origines, der nod) etn Laie war, erflarte bie Schrift 
Sffentltc und wurde darin von Alexander von Serujalem nnd Theoctiftus 
von Cafarea vertheidigt, die gu ſeinen Gunſten verjdiedene BVeifpiele vor⸗ 
brachten, daß dad Vorrecht gu lehren vielen würdigen Laien vor Alters 
geftattet worden war, und Cyprianus befennt in feinen Briefen, daß er 
nichts ohne den Rath und die Zuftimmung feiner Laienbetftinde thun 
will, Aud) das erfte Nicäiſche Concil hielt es fitr teinen Raub, fo grog 
und gelehrt es war, die Hilfe und die Anweſenheit vieler gelehrten Laien⸗ 
briider, wie fle dDamal8 genannt wurden, anzunehmen und gu verlangen. 
Biele andere Autorititen, fowohl aus der Sehrift als and aus den 
Schriften des diefem zunächſt folgenden Wlterthums zur Beſtätigung diefer 
Behauptung hat Golartius in feinen Anmerfungen zum Cyprianus ge- 
fammelt, aus denen far bervorgebt, dag bas Latenthum nicht allein mit 
apoftolijder Erlaubniß, fondern aud mit Zuſtimmung vieler der altefter 
Pralaten fo vielen Antheil an Kirchenämtern nahm, als jest gewünſcht 
‘wird, bag es ein Laiendltefter thun möge. Zuweilen find aud nidt die 
Aelteften allein, fondern ift die gange Körperſchaft der Kirche an dem Werke 
der Bucht intereffirt, fo oft als von denjenigen, die öffentliches Aergerniß 
gegeben Baben, öffentliche Genugthuung gegeben wird. Um jest nidt 
won ihrem +) Rechte bet den Wahlen zu fpreden. Wber es giebt etnen 
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1) D. h. ber ganzen Körperſchaft ber Kirche; denn darauf bezieht ſich das „ihrem“. 





andern Grund, welden uns gwar nidt die Religion empfiehlt, den aber 
Die fittlidje und bitrgerlide Klugheit nur preifen tann. Bon Alters Her 
hielt man in der Pbhilofophie dafiir, dak bie Schaam, ober um es beffer 
gu begeichnen, die Chrfurdt vor unferen Eltern, Brüdern und Freunden 
die größte Anregung gu tugendhaften Thaten und die größte Whmabnung 
von unwürdigen Unternehmen fet, die e8 giebt. Daber finnen wir in 
der Iliade leſen, wo Hector, als man wünſcht, er mige fid) anus der 
Schlacht guriidjiehen, da viele von feinen Truppen zerſtreut feten, zur 
Antwort giebt, er dürfe es nidt aus Schaam, damit dte trojanifden 
Edlen und Frauen nicht benfen mochten, er handle wunedel. Und es ift 
gewiß, Daf, während fonft der Schrecken für einen fo grogen Anetferer 
im Staate gebalten wird, ehrenwerthe Schaam ein viel größerer ift; Denn 
wo Schaam ift, da ijt Furdht, aber wo Furcht ift, da tft nicht ſogleich 
Schaam. Unb wenn irgend etwas gefdehen fann, um in uns dieſe edle 
und dhriftliche Ehrfurcht ded Cinen vor dem Anderen, diefe wahrhafte 
Ernibrerin und Wadhterin der Frimmigfett und Tugend gu ergeugen, 
fann e8 nicht ſchneller als durch fold) eine Zucht in der Kirche geſchehen, 
welche uns gewöhnen kann, Chrfurdt vor den Verfammlungen der Glau= 
bigen zu haben und e8, nächſt der Krantung des gittliden Geiftes, fiir 
eine höchſt ſchmerzliche Sache yu alten, diejenigen zu beleidigen, denen 
er die Autorität anvertraut hat, als eine beilfame Ueberwachung unſeres 
Lebens und Betragen8, fowohl gu unjerer Glückſeligkeit, als aud) damit 
wir guten Menſchen fein Aergerniß geben migen, weldje, ohne Bue 
unfererfeits, nicht gegen Gottes Gebot, mit uns in heiligen Dingen Ge— 
meinſchaft balten diirfen. Und dies wird von etner religtifen Furcht davor 
beglettet werden, bafi wir, von ber Gemeinde der Heiligen und bem väter⸗ 
lichen Schutze Gottes in der Kirche verftofen, uns dem Teufel und feinen 
Engeln gugefellen. Aber es giebt nod eine aufridtigere und edlere Stufe 
ehrenhafter Schaam, ober nennt es, wenn ibr wollt, ene Hochachtung, 
vermige deren der Menſch eine innere Chrfurcht vor fetner eigenen Perjon 
begt. Und wenn die Liebe yu Gott, alS ein vom Himmel gefandtes 
Heuer, um ftets auf dem Altar unſeres Hergens lebendig erhalten gu 
werden, die erfte Grundlage aller frommen und tugendhaften Handlungen 
ift, fo ift diefe religivdje und gerechte Verehrung unferer felbft die gweite 
und fann al8 die natürliche Feuchtigkeit und Urquelle betradjtet werden, 
aus welder jedes LobenSwerthe und würdige Unternehmen entfpringt. Und 
obwohl ich ihr den Namen einer Flüſſigkeit gegeben babe, jo prallt fie 
dod) nidt, wie flajfige Dinge thun, augenblicklich wieder zurück, fondern 
halt eine höchſt hemmende und madtige Whneigung in fic zurückzuweichen 
und erhebt fic) über jede unedle und ungiemliche Regung oder jeden 
Schmutz, durch welden fie in Gefahr gerathen kann, fic gu befleden. 
Es ift etwas, befenne id), in Gegenwart Demanded fid) deS Uebelthuns 
zu ſchämen, und die gute Meinung und die Gunft etned braven Mannes 
mehr al8 die eined ſchlechten zu verehren, indem man fic) höchlichſt fürchtet, 
fid) in feiner Gegenwart ju vergeben, reicht beinah bis an die Tugend⸗ 
haftigfeit. Aber dieS ift dod) immer nur die Furdt vor Schimpf und 
Schande, und Viele diefer Art werden, wenn fle wahrnehmen, daß fte 
allein find, inbem fie ihren guten Ruf retten, fich mit anderen Bedents 


— 55 — 


lichkeiten abfinden und im Geheimen gu einem innigen Vertrage mit ihren 
Lieblingsfehlern gelangen. Aber derjenige, der, ſowohl in Bezug auf die 
Würde des Ebenbildes Gottes in ſich, als auch auf den Preis ſeiner 
Erlbſung, der, wie er glaubt, ſichtbar ſeiner Stirn aufgedrückt iſt, Ehr⸗ 
furcht und gebührende Achtung vor ſich ſelbſt hegt, hält ſich ſowohl für 
eine paſſende Perſönlichkeit die edelſten und frömmſten Thaten gu voll- 
bringen, als auch für viel zu gut, ſich durch ſolche Erniedrigung und ſolche 
Befleckung wie die Sünde iſt, zu entweihen und herabzuwürdigen, da er 
fo theuer erkauft und zu neuer Freundſchaft und kindſchaftlicher Ver— 
wandtſchaft mit Gott erhoben worden. Auch kann er die Beleidigung 
und den Vorwurf Anderer nicht fo ſehr fürchten, als er bet bem Rück— 
blick ſeines ſtrengen und züchtigen Anges auf ſich ſelbſt erſchrickt und er⸗ 
röthen würde, wenn es ſehen ſollte, bag er, wenn auch in tiefſter Heim⸗ 
lichkeit, dasjenige thäte oder dächte, was ſündhaft iſt. Wie ſoll ein Menſch 
erfahren, dies in richtiger Weiſe ſelbſt zu thun, wie ſeine ehrenwerthe 
Pflicht ber Schätzung und Achtung ſeiner Seele und ſeines Körpers aus⸗ 
zuführen? Welcher Weg wird ihn am beſten zu dieſem Gipfel der Geil 
feit und Frömmigkeit leiten, itber welchen es fein höheres Aufftetgen gtebt 
als zur Liebe Gottes, die von dtefer felbftfrommen Achtung nicht getrennt 
fein fann? Rein befferer Weg ohne Buweifel, als ihn gebührend einjehen 
zu laffen, daß, wie er durch den hohen Ruf Gottes berufen ift, heilig 
und rein yu fein, fo aud) durch diefelbe Ernennung zu ſolchen Aemtern 
der Zucht in ber Kirche verordhet und durd) den Ruf der Kirche zuge— 
faffen ift, zu benen ibn feine geiftigen Gaben, nach bem Beifpiele der 
apoftolifden Cinfesung, berechtigt haben. Denn wir haben erfabren, dak 
der veradhtlide Ausdrud „Laie“, die Einweihung ber Tempel, Teppiche 
und Altartücher, die Einfriedigung eines widerftreitenden und widerſprechen⸗ 
den Berges Sinat in das Evangelium, als ob die Berührung eines Laten- 
dyriften, ber nichtsdeſtoweniger Gottes lebendiger Tempel ift, todte Sudais= 
men entwethen finnte, die Ausſchließung des Volkes Chriftt durch den 
Stolz einer anmafenden Geifilicfeit, von den Wemtern ver heiligen Rud, 
verurfaden, daß dite Uebrigen von fich felbft etne unwürdige und veradt= 


lidhe Meinung haben, fic) ben heiligen Pflidten mit ſclaviſcher Furdt 


und unbeiligen Thun mit einer vertrauliden Keckheit zu nahen. Denn 
da fie einen fo wetten und ſchrecklichen Whftand gwifden den religiöſen 
Dingen und fic) felbft erbliden, und daß der Priefter aus Rückſicht auf 
eine bilgerne Tafel und den Umfang heiligen Bodens um dtefelbe, auf 
eine Rrugflafde und ein leinenes Corporale 4) ihr Laienthum fiir unbeilig 
und unrein erachtet, fiirdten fie die Religion mit einer folden Furdt, 








1) Die verfdiedenen hier genannten Dinge wollen wit bier gans kurz näher 


bezeichnen. Unter dem „Berge Sinai und deſſen Einfriedigung wird der Altar 
im hohen Chore, ber durch ein Gitter von bem übrigen Thelle ber Kirche ge- 
trennt ift, verftanden; bie hölzerne Tafel ift der Abendmahlstiſch, welder mit 
einer weifen Leinwanddecke befleidet wird; die Rrugflajde (im Originale ftebt 
flagon pot) ift bas Gefäß, in weldem ber Abendmahlswein aufbewabrt und aug 
ibm in ben Kelch gegoffen wirb, und bas Corporale ift ein Tuc von weißer 
Leinwand, weldhes fo bie, weil der confecrirte Leib Chriftt in ber Euchariſtie 
damit a wird und weil e8 an den im Grabe liegenden Leib Chrifti er= 
innern foll. 
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ebe in fic) Hat und halten die Reinheit des Coangeltums 
für fie und daß jede Unreinheit gu ihrem ungeweihten Zu— 
aſſe. Aber wenn jeder gute Chrift, der gründlich mit allen 
n Vorrechten der Heiligung und Kindſchaft befannt tft, 
iger als jeden geweihten Wltar oder jedeS Clement madyen, 
n der Kirche wieder etngefest und nicht von etnem ſolchen 
Hiden Regiments ausgefdloffen fein wird, zu welchem thn 
1 Fabigfetten und fein bewährtes frommes Leben in den 
ffenen Erklärung der Kirche befdrdern werden, wird dies, und 
feine Augen fiir eine weiſe und wahrhafte Schätzung fetner 
velde ein fo nothwendiger und hoher Buntt bes Chriften= 
) ihn anfpornen de8 ebrenvollen und widtigen Amts werth 
ffen ibn Gott und die Kirche gewürdigt haben, nicht fürch— 
wf eine Gufere heilige Gace trefjen könnte, welche fetne 
oder Gegenwart entweihen möchte, fondern daß etwas Une 
m Innern feined Herzens heraus jene prieſterliche Salbung 
it des Geiſtlichen, zu welchem ibn Chriſtus berechtigt bat, 
ntehrt und entweiht werden könnte. Dann würde die Ge⸗ 
rrn bald das wabre Abbild und Angeſicht deſſen wieder— 
ie wirklich iſt, eine heilige Generation, eine königliche Prieſter— 
lige Gemeinſchaft, eine Familie und Stadt Gottes. Und 
für einen zweiten wichtigen Grund, weshalb die Functionen 
ments jedem Chriſten, wenn er auch noch ſo ſehr Laie wäre, 
zugänglich ſein müßten, wenn ſeine Fähigkeit, ſein Glaube 
ꝛs Betragen ibn empfehlen. Und died gu thun berechtigen 
L Aber die Prälaten werfen ein, daß dies Gottloſigkeit 
vingen werde. Ihnen fann erwidert werden, dak Nichts 
ehr hineingebracht, noch die Heiligtett mehr aus den leben⸗ 
heraus in die leblofen hineingetrieben habe, als thr etgener 
ndel. Denn da Gott, der jedeS Thier und jeden Eriedenden 
t hat, nicht dulden wollte, daß der beilige Petrus fie niedrig 
umnte, haben dte Prälaten-Biſchöfe in thren gedrudten und 
l st cg Befehlen, das edelfte der Gefdipfe, den 
fo unbeilig und vergiftend verfiindet, Daf fie mit aus— 
rten erflart haben, e8 fei für denfelben nicht weniger gott= 
it ober fein Kleid auf den Tijd) der Altarftatte gu legen, 
des Herrn zu entweihen. Und auf dieje Weife haben fie 
ranitifde Lehre (Denn was fiir ben Suden nur jüdiſch war, 
iften nicht beffer als canaanitifd)) diejenige Natur erniedrigt, 
nd entweiht, welde Gott nidt nur gereinigt, fonbdern dte 
angenommen Hat. Und nun, da die Billigfett und der ge= 
o klar erkennbar ift, weshalb in der kirchlichen Genfur ſolche 
ngugefiigt werden ſollten, welche nicht der ſchwächliche Wohl⸗ 
winn und Sporteln (das verhüte Gott und blaſe es mit 
inde aus unſerem Lande), ſondern Milde, Nächſtenliebe und 
rchenregimente zuſammenberufen hat, wo könnte ein vers 
eine billigere, freiwilligere und mildere Unterſuchung irgend 
is, das er zufaͤllig gegen bie Chriſtlichkeit begangen haben 
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könnte, ſich wünſchen als Hier? Möchte ev jeng ftolgen, der Simonte 
ſchuldigen Gerichtshöfe vorziehen? Auf dtefe Weiſe unterftiigt, vollzieht 
daher der Geiſtliche ſeine himmliſche und geiſtliche Cur, wo wir ihn fo- 
wohl im Gange feined Verfahrens al8 aud guerft in der Vortrefflichkeit 
feineS Bwedes, von der Obrigfeit völlig verjdjieden und fie nod mehr 
iibertreffend als von ihr verſchieden, erblicken werden. Gein Zweck iſt, 
ben ganzen Menſchen, fowohl die Seele al8 den Körper, gu immerwährender 
Gefundbheit wieder herguftellen. In Betreff jedoch irdifden Glückes, welches 
Der eigentlidhe Kreis ift, auf weldjen die Obrigkeit, ohne eine abſcheuliche 
Ueberſchreitung des Gefeges, ihre Bewegung befdrinten muß, richtet der 
Geiſtliche feine Abſicht fo wenig darauf, als auf fein vorgeftedtes Biel, das 
höchſte Glück dieſes Lebens gu Wege gu bringen, bag er oftmals Urſache 
haben mag, einen grofen Theil deffelben hinweg gu wiinfden, als eine 
Koſt, welche bie Geele mit einer ſchlammigen Fleiſchlichkeit aufgeblafen 
macht und ihre hauptſächlichen organiſchen Theile ſchwächt. Zwei Haupt- 
übel bat ev gu bekämpfen, Unwiſſenheit und Bosheit. Gegen die Erſte 
hält er das tägliche Manna der unverweslichen Lehre bereit, nicht allein 
gu jenen feſtgeſetzten öffentlichen Mahlzeiten, ſondern fo oft als er erkennt, 
daß es jede Schwäche oder Gemüthsart fordert. Gegen die Letztere, mit 
allen ihren Abzweigungen, ſendet er, ohne ſich auf die unterdrückende 
und ſtopfende Arzeneikunſt einzulaſſen, deren das Geſetz ſich, nicht gegen 
bie wirkliche Krankheit, ſondern gegen die Ausbrüche und äußerſten Wir- 
kungen derſelben bedient, im Gegentheile, indem er mit den urſprünglichen 
Urſachen und Wurzeln der Krankheit beginnt, jene zwei göttlichen Ingre- 
dienzien von der reinigendſten Kraft für die Seele, Ermahnung und 
Tadel in dieſelbe. Außer dieſen beiden giebt es kein Arzeneimittel oder 
Gegengift, welches erreichen kann, die Seele zu reinigen und ohne dieſe 
ſind alle anderen Verſuche, außer durch einen Zufall, nur vergeblich. Und 
derjenige, der dieſe nicht in ſich einlaſſen will, muß, wie Plato beſtätigt, 
für innerlich unrein geblieben und fiir unbekannt mit jenen Dingen er⸗ 
achtet werden, in denen ſich ſeine Reinheit und Erkenntniß am meiſten 
offenbaren ſollten. Sobald man alſo gu erkennen vermag, daß der chriſt⸗ 
liche Kranke dadurch, daß er anderswo unerlaubte Speiſen, und zwar von 
böſem Safte genoſſen, ſeine Diät in Unordnung gebracht und eine böſe 
Feuchtigkeit in ſeinen Adern verbreitet hat, die unmittelbar zu einer Krank⸗ 
Heit geneigt macht, beeilt ſich ber Geiſtliche, als der ſowohl durch Vez 
obachtung als durch Pflicht viel näher als die Obrigkeit ſteht, mit einem 
milden Tranke der Ermahnung die weitverbreitete Bosheit zu überfallen 
oder giebt, wenn etwas verſtopft iſt, ſeine dffnenden und zertheilenden Mix⸗ 
turen ein. Iſt dies nach einem oder zweien oder mehreren Malen ohne 
Erfolg, ſo weiſet er ihn in Gegenwart von zweien oder dreien ſeiner 
dazu beſtimmten gläubigen Brüder an, achtſamer auf ſeine theuerſte Gefund- 
heit zu ſein und was dasjenige iſt, das er ſo unbeſonnen in das gött⸗ 
liche Gefäß ſeiner Seele, den Tempel Gottes, hineingelaſſen hat. Wenn 
dies nicht die Oberhand gewinnt, dann belagert er, unter Berathung mit 
mehreren Beiſtänden, die unterrichtet worden ſind, welch ein Eifer bereits 
angewendet wurde, die verſchanzten Urſachen der Krankheit mit raſcheren 
Heilmitteln und ſpart ſolche feurige uud wohlgezielte Vorwürfe nicht, die 
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am beften geeignet fing, thn den gefabrliden Zuſtand feben gu laſſen, in 
welchem er fic) befindet. Ueberdies bitten, ermahnen, beſchwören ihn auch 
fete Brüder und Freunde, und alle diefe Verfude werden, je nachdem 
Hoffnung vorhanden ift, mehr oder weniger wiederholt. Wher wenn weder 
bie UAdhtung vor fic) jelbft, nod die Ehrfurcht vor feinen Aelteften und 
Freunden ihn nicht bewegen, feiner lafterhaften Begter yu entfagen, dann 
bat, wie e8 die Rett dringend forbert, Gott in die Hanb feines Dieners 
jolde Werkzeuge des Schreckens gelegt, weldhe die empfindlidften Winkel 
feineS Herzens durdbdringen. Cine Rett lang erfdjiittert er fetne Hart⸗— 
nadigfett purd marternde frampfhafte Budungen, bie an Bergweiflung 
grenzen; gu anderer Rett greift ex die Wurzeln feiner feblerbaften Leber?) 
jelbft mit tödtlichen Wegmitteln an, um ihn burd den Cintritt des Tobdes 
zum Leben gu bringen. Zugleich bittet thn die ganze Kirche, flebt ihn 
an, beflagt ihn, betet fiir ibn. ft died Alles mit ber möglichſten Ge⸗ 
bulb und Aufmerffamfeit vollbracht und fein Nachgeben fetnerjetts, löſen 
fie, nachdem fie das Weuferfte ihrer Kur gethan, im Ramen Gottes und 
der Rirde ihre Gemeinfchaft mit ibm auf und verkündigen ihm, indem 
jie ben ſchrecklichen Schwamm der Excommunication darbieten, daß er aus 
der Lifte der Erbſchaft Gottes geftriden und in dem Gewabrfam Satans 
fet, bis ex bereue. Dieſer entfeliche UrtheilSfprud hat, obwohl er weder 
Leth und Leben, mod irgend weldjen irdiſchen Vefig beriibrt, fold eine 
durchdringende Kraft in fic), daß ev fdneller als irgend ein chemifder 
Schwefel oder der Blitz, welder bie Haut nicht ſchädigt und das Leben 
nimmt, die tnnerfte Ceele verfengt. Jedoch tft felbft dieſe ſchreckliche Ver= 
kündigung der Kirche gu feinem anderen Rwede itherlaffen, alS um, wo 
die Krantheit bartnddig ift, ein ranheS und heftig reinigendeS, um gu 
leben tödtendes Arzeneimittel, eine Art bon Rettung durd) Vernidtung gu 
fein. Und man fann in Wabrheit fagen, dag, wie bie Begnadigungen 
ber Böſen Graujamfeiten, fo die Graujamfeiten der Kirche Begnadigungen 
find. Denn, wenn die vom Himmel gefandte Reue diefem verlorenen 
Wanderer begegnet und ihn von dem abfdiiffigen Wege, auf weldem 
er der Verdammniß entgegeneilte, abgieht, um wieder gur Kirche zu kommen 
und fic) mit thr gu verfohnen, wenn er das Zeugniß der Geſundheit und 
daß er jetzt rein von Unftedung und fiir die anderen Schafe nidt mehr 
gefabrlid) ift, mitbringt, dann empfangen ibn alle feine Brüder mit un— 
glaublichen Ausdrücken ber Freude und ſetzen ihm jene woblouftenden 
Siifigterten chriſtlichen TXroftes vor, während fie dte alten und nun zu 
vergeffenden Striemen, welde Schreck und Schmach zugefügt batten, mit 
foftharen Galben baden und erwärmen und fo ſeine demitthige Reue 
triften, bis er feine friibere Gefundbheit und Glückſeligkeit mieder geminnt. 
Dies ift der gebilligte Weg, welden das Evangelium vorſchreibt, dieſes 
find die „geiſtlichen Waffen hetliger Cenfur und der Kriegführung Geiftlider, 
nidt körperlich, aber durd) Gott madtig gum Niederreißen der Feften, 
Cinbilbungen und jedes unlentjame Ding niederwerfend, das ſich gegen die 
Erkenntniß Gottes erhöht unb die jeden Gebdanfen in Gefangenfdaft 


1) Die Leber wurde in fritheren Beiten (in denen Shalefpeares und Ptiltons) 
als ber Sig ber Leidenfchaften itherbaupt, namentlich aber ber Liebe angejehen. 
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bringen fiir ben Gehorfam gegen Chriftus.” Was könnte mehr fir 
die Heilung und Befferung der Seele, dieſes göttlichen Theiles vom 
Odem Gottes gethan werben? Unb was koönnte weniger dafür gethan 
werden? Derjenige, der feine Febler vor einer folden heilfamen Mur, 
wie diefe, verbeimlicden, und fie, wie bas Einige thun, fiir eine zwiefache 
Beftrafung halten wollte, gleidt einem Menſchen, der, während er häß⸗ 
liche Rranfheiten an fid) hat, aus Schaam und an der Furdt, dte er 
vor einent ſcharfen Schnitte in fein Fleiſch hat, gx Grunde geht. . 
Sekt werden wir im Stanbe fein, gu erfennen, ob dte prälatiſche 
Gerichtsbarkeit bem Evangelium zuwider ift ober nicht. Erſtens alfo, ba 
nas Regiment des Evangeliums ein häusliches unb viterlide’s, das heift 
ein foldjed ift, wo es keine Diener, fondern nur Söhne in Geborjam, 
nidt in Knechtſchaft giebt, was von Keinem geleugnet werden fann, der 
aud nur im Schallbereich ber Schrift lebt, wie können es bie Pralaten 
rechtfertigen, dag fie die väterlichen Anordnungen des Haushaltes Chrifti, 
die geſegnete Demuth ſeines beſcheidenen Daches, jene ſtets geöffneten und 
einladenden Thüren verkehrt haben, die erfreut ſind, nur von kindlichem 
Zuſpruche beſucht zu werden; wie können ſie es rechtfertigen, dieſe häus⸗ 
lichen Vorrechte in die Schranken eines ſtolzen Gerichtshofes verwandelt 
su haben, wo Sporteln und Geſchrei Läden haben und Handel treiben, 
wo Beftehung und BVerderbtheit walten, welche die freie und geldlofe 
Macht der Bucht durch eine irdifdye Genugthuung vermittelft ded Geld-= 
beutels hinter bas Licht fihren? Zerknirſchung, Demüthigung, Beidte, 
felbft die Seufzer einer renigen Geele werden dort um Geld verfauft. 
Die ungeſchändete, unbefledbare Einfachheit des Cvangeliums, nicht diefe 
felbft, denn bas finnte niemals geſchehen, fondern ein heuchleriſch iiber- 
tiindtes, ein lohfarbenes 2), durch die Rauberet ber Prilaten gleich der 
{uftgeborenen Helena, in der Farbe hervorgebrachtes Ebenbild derfelben, 
ift min, anftatt thre Schüler von ber Annahme der Bille abzurufen, felbft 
zur Zöllnerin umgewandelt und giebt ihren Leth yur Lohnhurerei unter 
jenen von Hurerei befledten Gewölben hin, weldje fle das Haus Gottes 
nennt, und tretbt im Angeſichte jener threr Altäre, weldhe fie gu ihrer 
Verehrung aufgeridtet hat, Handel mit ben Letbern und Geelen der 
Menſchen, mabrend fie bas Fegefeuer aus fetnem anderen Grunbde, wie 
es ſcheint, verwirft, alS meil ihre Gier nichts aufſchieben fann, fondern 
fic) Iteber ber duferften Erpreſſung abgelaufter Bußen in diefem Leben 
bedienen wollte. Weil aber dieſe Dinge ohne eine erbettelte und erborgte 
Macht von ber wmeltlichen Autorität auf dieſe Weife nicht ausgeführt 
werden fonnten, deshalb hat das Pralatenthum, indem e8 den vorfidtigen | 
und auserwählten Beſchluß Chriftt geringjdagte, deffen Ruhm es ift, in 
ber Schwäche irdiſcher Dinge durch die Macht geiftlider Gebote den 
Gipfel des Stolzes und der Gewaltthatigteit der Welt mit Füßen zu 
treten, im Gegenthetle dtejenigen gu feinen Freunden und BVerfedtern ge= 
madt, welde die Feinde Chriftt in diefer feiner erhabenen Abſicht find, 
inbem es die geiftige Macht feiner körperlichen Schwäche in der Zucht 


1) Die Geridtsdiener bei ben geiftliden Geridten trugen bamals Reider von 
dieſer Farbe; darauf ſpielt Mtilton hier an. 
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feiner Kirche, mit ber ungeftiimen und ſinnlichen Tyrannei einer pflicht⸗ 
widrigen, ungefesliden unb unedangelifden Gerichtsbarkeit erſtickt und 
vernidtet. Und auf diefe Weife tritt das Pralatenthum fowohl mit fetuen 
irdiſchen Beiftinden, mit feiner fleiſchlichen Lehre von Ceremonte umd 
Ueberlieferung, al8 aud) mit feiner gewaltthatigen und meltliden Macht 

villig bem Hauptzwecke der Menſchwerdung Chriſti entgegen, der Da if, 

jeine Wahrheit, fetnen Ruhm und feine Macht in einer ganz entgegen 

gefegten Weife gu offenbaren, wie es das Pralatenthum gu thun ſfucht 

indem es das grofe Myſterium GotteS durchkreuzt und vernidtet. Sd 

ſchließe daraus nicht, daß das Bralatenthum antichriftifd iſt, wozu Brande 

id) Das? die Dinge felbft gtehen dieſen Schluß. Dod) wenn folde ahs 

liche und nicht viel ſchlechtere Kunſtgriffe als die unjerer Prälaten in de 

tiefen Finſterniß der römiſchen Kirche weber fie nod) ihre jesigen Mit 

glieder in der allgemeinen rechtglaubigen Meinung davon befreit hat, alé 

antichriſtiſch verurthetlt yu werden, fo fann ich nur glauben, daß eS die 

unbedingte Stimme ber Wahrheit und aller ihrer Kinder tft, dtefeS Bris 

latenthuin und Ddiefe feine dunflen Thaten immitten bes grofen Lichtes 

in — wir leben, für antichriſtiſcher als den Antichriſt felbft zu 

erklären. 


Schluß. 


Das Unheil, welches das Prälatenthum im Staate anrichtet. 





Ich füge nod) Eins fiir jene Großen hinzu, die in das Prälaten⸗ 
thum fo vernarrt find. Es tft gewiß, Dag das Evangelium, welches dis 
verborgene Macht Chriſti iſt, wie wir gehört haben, immer eine ſiegreiche 
Kraft mit ſich vereinigte, gleich dem in der Offenbarung, der da hervor⸗ 
ging auf dem weißen Noſſe mit ſeinem Bogen und ſeiner Krone, ſiegend 
und um gu fiegen. Wenn wir den Engel bes Coangeliums feines Weges 
retten Laffen, fo vollzieht er fetnen etgentliden Wuftrag, indem er bie hohen 
Gedanten und ſtolzen Verniinfteleten des Fleiſches beſiegt und fie gwingt, 
Chrifto Gehorfam zu leiſten durch dite Erlöſung vieler Geelen. Aber 
wenn wir thn von feinem Wege ablenfen und ihn in einer gewiffen Weife 
nbthigen, feine unwiderſtehliche Macht durch eine Lehre fleiſchlicher Gemalt 
auszudrücken, wie das Bralatenthum ijt, wird er diefe irdifde Stärke, die 
ihr in feine Hand legt, anwenden, um euren Geift durch knechtiſchen und 
blinden Aberglauben zu unterjoden. Und jene +) wird eine ſolche Herr⸗ 
fojaft ither euren gefangenen Geift befigen, dag fie mit einer unerſättlichen 
Gier über ener irdifdes Gut und Vermigen herfallend, um fic) und ihren 
falſchen Gottesdienft damit gu ſchmücken und gu erheben, euer Beſitzthum 
pliindern und zu Grunde ridten, eure Rube ſtören, eure Ehre vernidhten, 
eure Freiheit unter der aufgeblafenen Laune einer ftoljen Geiſtlichkeit 
knechten wird, welche eure Geelen nicht mit geiftlicer Speiſe bedtenen 


1) Dies jene geht auf bie Lehre fleifdlider Gewalt, ober was daffelbe if, 
auf das Pralatenthum, wovon et vorber gefproden hat, zurück. 
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oder nähren wird. Erwartet das nicht, ſie) haben nichts, oder wenn 
ſie etwas haben, iſt es ihre Abſicht nicht. Aber werden ſie wenigſtens, 
wenn ſie ihre undankbaren Leiber geſichert haben, falls es möglich ſein 
ſollte, daß dieſe offenen Gräber jemals geſättigt werden ſollten, und wenn 
fie ihre abgöttiſchen Tempel mit dem verheerenden Raube eures Beſitz- 
thums vollgeſtopft haben, doch etwas Mitleid mit euch und dem armſeligen 
Bischen haben, welches ſie euch gelaſſen haben? Werden ſie auch nur ſo 
wohlwollend gegen euch ſein, wie jener Nothzüchtiger gegen ſeine Schweſter 
war, nachdem er ſie nach ſeinem Gefallen gebraucht hatte? Werden 
ſie euch nur haſſen und ſo fortſchicken? Nein, das werden ſie nicht, 
Lords und Gemeine, ſie werden euch ſo viel Gunſt nicht erweiſen. Was 
ihr werden ſie dann, im Namen Gottes und der Heiligen, noch an 
größerer Verachtung und Bosheit thun? Ich will es euch ſagen oder 
euch wenigſtens daran erinnern (denn die Meiſten von euch wiſſen es 
ſchon): damit ihnen nichts daran fehlen möge, echte Kaufleute aus Babylon 
zu ſein, werden ſie, wie ſie es ſchon mit euren Seelen gemacht haben, 
eure Leiber, eure Frauen, eure Kinder, eure Freiheiten, eure Parlamente, 
alle dieſe Dinge, und wenn es ſonſt etwas noch Theureres als dieſe giebt, 
auf ihren Kanzeln in öffentlicher Verſteigerung gu willkürlicher und ungeſetz⸗ 
licher Verfügung irgend Jemandes verkaufen, der ſpäterhin ein König genannt 
werden mag und deſſen Sinn geneigt iſt, auf ihren Handel zu hören. 
Und wie fie bisher eure Ohren gu Gunſten einer ewig dauernden Skla⸗ 
verei gepeinigt haben, fo werden fle nod ihre Beſtes thun, um jede Berle 
und jeden Urtifel unferer beiden grofen Freibriefe abgufdaffen und zu 
vertilgen. Und died tft nidt das Cingige, mad fie thun werden, fondern 
Dasjenige, mwas fie, al8 den Hauptgrund und bas Hauptgeheimniß ihrer 
BVeforderung thun gu miiffen meinen. Möge der Fürſt aud) nod) fo ge- 
recht und billig gegen feine Unterthanen fein, ihre boshaften und vers 
derbten Augen find dennod der Art, daw fie fo auf ihn bliden und thn 
fo verftehen, als verlange er von ihnen feine andere Danfbarleit oder 
Art des Cienftes als dieſe. Unb in der That find fie ſehr gefdidt, etnen 
Staat gu vermwirren ober yu zerftdren, da fie eine Bande von Geſchöpfen 
find, deren Wilrden, Vermigen und Aemter, wie fie felbft anerfennen, 
feine Begritndung im Evangelium, fondern nur in ber Gunft des Fiirften 
haben und in benfelben fo lange verbletben, al8 fie es daburd) verbdienen, 
daß fie thm gefallig find. Daber miifjen fie nothmendiger Weiſe alle ihre 
Ubfichten und Dtenfte auf eine anderen Zwecke alS auf die feinigen 
richten, Dak, wenn es fic) gutragen ſollte, daß ein Tyrann (Gott wenbde 
fold) eine Geißel von uns ab und auf unfere Feinde) dabin gelangen 
follte, bas Ecepter gu ergretfen, hier fetne Gpeerreiter und feine Lanjen, 
hier feine Schießgewehre in Bereitſchaft waren und er fetner anderen 
Pratorianer- ober Söldlingsbande bedürfen würde als diefer, wenn fie 
etnmal mit ihren binterliftigen Bredigten das Volt in Furcht gefest Hatten. 
Denn obwohl bie Pralaten in der Beit bed Papftthums zuweilen gegen 
die magna charta woblgefinnt genug waren, fo geſchah das, weil fie auf 


ihrem eigenen Boden ftanden, ohne große Wbhingigteit vom königlichen 


1) Sie, d. h. bie Geiſtlichen ober bie Brdlaten. 
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Wink: jest aber, wo ihnen wohl befannt tft, daß die proteſtantiſche Religion, 
wenn fie fid) ganz nach der Schrift reformiren will, fle aller ihrer ver⸗ 
goldeten Citelfeiten entfletben und fie zu dem, was fie guerft waren, yu 
dem niedrigen und an Rang gleidfirmigen Stande ber Presbyter zurück 
fiibren muß, wiffen fte, daß «8 fle nabe angebt, mebr die Bett al8 den 
Lert gu ftudiren und ihre Augen yu den Hiigeln des Hofes gu erbheben, 
von denen allein ihnen Hillfe berfommt. Aber wenn ihr Stolz diefer 
Demiithigung und Beobadtung itberdrilffig wird, wie das bald ber Fall 
fein wird, und iby Geift immer etne größere Hobe weltlicher Ehre evfteigt, 
fann ihnen nothwendiger Weife nur die Buflucdt brig bleiben, fic ſelbſt 
und un8 wieder unter die Oberherrlichkeit ded Papſtes zurückzubringen 
und dies, fehen wir, haben fie feit Kurzem dure gelinde Schritte gethan. 
Dies find die zwei paffenden Beſchützer, zwiſchen benen die Kraft des Bras 
{atenthums emporgefommen ift, entweder Cinfithrung der Tyrannei oder 
Zurückführung gum Papftthum. Hieraus können wir gleichfalls das Ur⸗ 
theil fallen, dag das Pralatenthum reine Falſchheit if. Denn die Cigens 
thiimlichtett der Wahrheit ift, wo fle sffentlid) gelehrt wird, vor Wem 
dad Volt von der Knechtſchaft ber Sünde gu entjodjen und fret zu machen, 
wonach jede ehrenwerthe und gefeblice Freiheit nidt Lange ausbletben 
fonn. Uber das Pralatenthum, welches der Tyrann „Herkommen“ er- 
zeugte, ein eingeborener Tyrann in der Religion, und tm Staate der 
Agent und Diener der Tyrannei, ſcheint in feiner Mativitat, wte ein anderer 
Midas, die verhängnißvolle Mitgift erhalten yu haben, daß es Alles was 
es irgend, fet e8 in firdlider ober ſtaatlicher Regterung berithren oder 
bent e8 fid) nähern möchte, verwandeln folle, nidjt in Gold, ſondern in den 
Unrath und Abſchaum der Sflaveret, die es fowohl in det Körpern als 
in den Geelen aller derer erzeugt und feſtſetzt, die fich nicht bet Beiten 
mit dem untriigliden Theriaf gefunder Lehre gegen feine Hierarchie ver- 
wahren. Ihre Liturgie befennt, bak der Dienft Gottes, welder die Wabr- 
hett ift, bie vollfommene Freihett ift, aber ihre Werke und thre Metnungen 
erflaren, ba ber Dienft des Pralatenthums vollfommene Sflaveret und 
Demgufolge vollkommene Falſchheit fet. Dies madt, daß td mid) wundere, 
daß Viele aus bem Abel, eifrige Manner, wie id hire, fid) verpflichten, 
Sffentlich zur Vertheidiqung defjelben?) gu ſchreiben und gu ſprechen. Wher 
td) glaube, daß ibre ebrenwerthen und edlen Naturen, die gur Univerfitat 
famen, um fic) mit guter und gründlicher Gelehrſamkeit yu verforgen und 
dort unglidlidjermeife mit nichts Underem al8 den mageren und dornigen 
Vorlejungen mönchiſcher und elender Sopbhifteret genabrt worden waren, 
mit fold) einem ſcholaſtiſchen Pfropfen in der Keble heimgefendet wurden, 
dev die Aufnahme aller wahren und edlen Pbhilofophie hinderte, ihre 
Stimme fir immer durch metaphyfifdhe Gurgelwaffer brad und fte etne 
Art von formellen, dem Prdlatenthume geneigten Flachköpfen bewundern 
ließ, deren ungezüchtigter und rober Geift nod) niemals der wahren Lehre 
ber Religion ober der moralifden Tugend gewidmet ober unterworfen 
war, dite beide die beften und hauptſächlichſten Punkte der Wiffenfdaft 
find, ſondern entweder nadlaffig in einer Art heuchleriſchen Curfus der 


1) Des Prilatentbume. 
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Literatur auferzogen waren, um thren LebenSunterhalt dadurch gu finden 
und die Unwiffenden gu blenden, oder thiridter Weife in nuglofen Streitig- 
feiten itberftubirt, diejenigen au8genommen, welde fie mit aller foftbaren 
und trügeriſchen Schlauheit, deren fie fähig find, gebrauden, um thr prä⸗ 
latiſches Sparta gu verthetdigen, während fie ein Cvangelium und ein 
RKirdhenregiment vor ihren Augen haben, als ein treffliches Feld, auf 
weldjem fle die größten Tugenden und dte griftten Thaten chriſtlicher 
Uutoritat Het wenigem Vermigen und geringer Ausftattung von Ddiefer 
Welt ausiiben finnten, was aud) dte weifen Peibnifdjen Schriftſteller und 
jene alten Fabricier und Gurter fehr wohl al8 eine Art des Wirkens 
erfannten, welche mehr al8 jede andere den fterbliden Menfden mit Gott 
gleidftellt, der e8 ltebt, am meiften von Jenen aus fid) heraus obne den 
ſchweren Vallaft körperlicher Werkzeuge gu wirken. Sie verftehen e8 nidt 
und denfen dergleichen Dinge nicht, fondern bewundern weltliche Reich⸗ 
thitmer und Ehren, nebft einem rubigen unmäßigen Leben und find, jum 
Verderben deS Chriftenthums, in diefe Dinge vernarrt, ja fle und ihre 
Seminare fchamen fic) fogar nicht, gu befennen, 3u petitioniren und unjere 
Chren unaufhörlich gu beftiirmen, dak, wenn wir fie nicht gletd den 
Schweinen fett madten, und fie nidt, nad ihrem Wunſche, mit Reid): 
thum, mit Decanaten und Pfriindenanhaufungen, mit Baronien und ftatt- 
lichen Wiirden vollftopfen, alle Wiffenfdaft und Religion zu Grunbe 
geben werbde. 

Dies ift fold) ein ſchamloſes, fold) ein viehiſches BVorbringen und 
bet Geiftlicjen, welde fiir uns ein Vorbild der Nüchternheit und geniig= 
famen Mäßigkeit fein, die uns diefe Welt und deren Flitterwerf, dem 
Verjpreden gemäß, welches fie felbft von uns bet der Taufe fordern, zu 
veradten lehren follten, von einer folden haſſenswerthen Frechheit, daß 
e8, follte bie Schrift dabei fteheri und ftumm fein, feine fo ausſchweifende 
Secte von Pbilofophen unter ben Heiden giebt, weber Cpicur nod) Ariſtipp 
mit fetner ganjen chrendifden Notte, bie nicht vor foldjen ſchmutzigen 
Sophiften dte Thüren ihrer Schule verſchlöſſe, fein Collegium von Quad: 
falbern, das es nidjt verachten würde, das ausſchweifende Verlangen nad) 
ſchmutzigem Gewinn mit folder eherner Stirn unter fic zu entbdeden. 
Die Pralaten maden ſich daraus fo wenig ein Gewiffen, dag fte bereit 
find, alle guten Chriſten unter bem Vorwande von fdredliden Schisma⸗ 
tifern gu befampfen und, wenn e8 in ibrer Macht ftebt, niedergumepeln, 
bloß weil fie ihre weltliden Wiirden, ihre übertriebenen Reichthümer und 
Ginfiinfte, ihre graufame Autoritat ther ihre Brüder, die am Wort 
arbeiten, während fie bet ihren üppigen Ausjdweifungen ſchnarchen, in- 
dem fie jetzt angeſichts aller Menſchen offen erflaren, daß fie jene find, 
weldje fid) eine Bett Lang unter Schafskleidern gu verbergen fuchten, 
räuberiſche und wilde Wölfe, die mit Cinbriiden und blutigen Cinfallen 
in Die Heerde Chrifti drohen, weldje fie gumeilen übernahmen, jest aber 
al8 thre Bente gu verſchlingen beanfpruchen, ähnlicher dem ungebenren 
Draden Aegyptens, der Verwiiftung und Verödung aushaudte, wenn er 
nicht taglid) mit dem Blute einer Sungfrau genährt wurde. Ihn erſchlug 
unfer alter Schutzherr, der betlige Georg, durch fetne unvergleidliche 
Tapferkeit, wie ber Pralat des Hoſenbandordens, der feine Collecte lieſt, 
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berichten kann. Unb wenn unſere Fürſten und Ritter dem Ruhme dieſes 
alten Kämpfers nacheifern wollen, wie ſie bei ihrer feierlichen Aufnahme 
unter die Ritterſchaft geloben, bleibe es fern von ihnen, dieſen engliſchen 
Drachen gu erhalten und auf ſeine Sette gu treten, fie follten vielmehr, 
wie fie in ber That iby Cid verbindet, es gu ihrem Wageſtück machen, 
dieſes mächtige, fegelbefdwingte Ungehener gu verfolgen und zu beftegen, 
welches dieſes Land zu verfdjlingen droht, es fet denn, daß ſein grund⸗ 
loſer Schlund durch das Blut der Tochter des Königs, ver Kirche, be 
friedigt werden, und ſeine dunkle und ſchmachvolle Höhle, wie es gewohnt 
war, mit den Gebeinen der Heiligen anfüllen kann. Auch wird Niemand 
Grund haben, dafür gu halten, dak dies allzu unglaublich oder allzu 
tragiſch vom Prälatenthume geſprochen fet, wenn er gehörig in Betracht 
zieht, aus welcher Maſſe von Schlamm und Schmutz, den faulen, hab⸗ 
ſüchtigen und ehrgeizigen Hoffnungen auf Kirchenbeförderungen und fetten 
Biſchofſitzen, daſſelbe erzeugt iſt und davon umgeben wird, um, wie ein 
großer Python von Jugend auf das allgemeine Gift ſowohl der Lehre als 
auch der guten Zucht im Lande zu beweiſen. Denn ſolche Hoffnungen 
und irdiſche Grundſätze, wie dieſe, in denen es ſich von Jugend auf wälzt, 
haben die unmittelbare Erzeugung eines ſowohl ſklaviſchen als tyranniſchen 
ebens und eine verderbliche Anſteckung für das ganze Königreich zur 
Folge, bis es, gleich jener ſumpfgeborenen Schlange durch die Pfeile der 
Sonne, des reinen und mächtigen Wortes Gottes, erſchoſſen wird. Und 
dies kann dienen, uns zum Theil zu beſchreiben, was das Prälatenthum 
geweſen iſt und was es, falls es beſteht, wahrſcheinlich für den geſammten 
Körper des Volkes in England ſein wird. Damit es nun klar ſein möge, 
daß es nicht eine ſolche Art von Uebel iſt, welche irgend etwas Gutes 
oder Nützliches in ſich hat, was viele Uebel haben, ſondern eine abgezogene 
Quinteſſenz, ein reines Elixir von Unheil iſt, gleich verderblich für Alle, 
werde ich, bevor ich ſchließe, kurz zeigen, daß die Prälaten, wie ſie für 
die Unterthanen ein Unglück ſind, ſo die größten heimlichen Feinde und Ver⸗ 
räther des Monarchen ſind, dem ſie am gewogenſten zu ſein ſcheinen. 
Ich kann den Stand und die Perſon eines Königs nicht beſſer ver= 
gleichen als mit der des gewaltigen Nazariten Simſon, der von ſeiner 
Geburt an durch die Vorſchriften und die Ausübung der Mäßigkeit und 
Nüchternheit geſchult, ohne den ſtarken Trank ſchädlicher und ausſchweifender 
Wünſche, zu einer edlen Kraft und Vollkommenheit mit ſeinen glänzenden 
und ſonnigen Locken, den Geſetzen, die ſeine herrlichen Schultern, ſich 
kräuſelnd, umwogen, heranwuchs. Und ſo lange er dieſelben unverkürzt 
und unabgeſchoren, kann er mit bem Kinnbacken eines Eſels, das heißt 
mit dem Worte ſeines geringſten Beamten, Tauſende derjenigen, die gegen 
ſeine rechtmäßige Macht aufſtehen, unterdrücken und in Verwirrung ſetzen. 
Aber wenn er ſein Haupt zwiſchen den falſchen Schmeicheleien der Prä⸗ 
laten niederlegt, ſo ſcheeren dieſe, während er ſchläft und nichts Uebeles 
denkt, ihm boshafter Weiſe alle jene glänzenden und wichtigen Locken, 
ſeines Geſetzes und ſeiner rechtmäßigen Prärogative, welche ſeine Zierde 
und ſeine Stärke waren, ab und überliefern ibn ben unredlidhen und ge⸗ 
waltthatigen Rathſchlägen, welde, wie jene Philiſter, thm die ſchönen 
ſcharfſichtigen Augen fetner Urtheilstraft ausfteden und ihn im Gefiing= 
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nifje threr bijen Swede und Kunftgriffe gegen ihn malen laſſen, bis er, 
erfennend, died pralatifde Scheermeſſer habe ihn fener gewohnten Stärke 
beraubt, fein mächtiges Haar, die golbenen Stvablen des Gefeges und 
Redhtes, wieder pflegt und fie furchtbar fdjitttelte, daß fie mit Einſturz 
auf die Haupter jener feiner böſen Rathgeber hergbdonnern, dod) nicht 
ohne großes Leiden fiir ihn felbft. 

Dies ift die Gumme ihrer getrenen Dtenfte fir dte Kinige, und 
dennoch find es Ddiefe Manner, welche beftandig rufen, ber König, der 
König, der Gefalbte des Herrn! Wir geben es gu und wundern uns, wie 
fie Dagu fommen, auf etwas fo Wahres gu treffen und wundern uns nod) 
mehr, wie fie e8 wagen dürfen, wenn die Könige deS Herren Gefalbte 
find, auf dieſe Weife eine fo heilige Salbung mit der verderbten und 
verfaulten Galbe ihrer niebrigen Schmeicheleien zu itberftretden und yu 
befdmugen, welche, wabrend fie die Haut ſchmeidigen, bas Lebensblut 
innerlich angreifen und vergiften. 

Welche Treue bie Könige von den Pralaten erwarten können, daritber 
vermigen uns ſowohl Beifpiele aus ber Vergangenheit alS aud) unfere 
gegenwartigen Erfabrungen in Betreff ihrer Handlungen in diefen Tagen 
geniigend gu belehren, worauf fid) alleS dasjenige gründet, was gejagt 
worden ift. Und menn fie foldje Scheerer dev königlichen Macht und 
Verkürzer der Gefeke find, fo könnt ihr, wiirdige Pairs und Gemeine, 
am beften bezeugen, wie fie gegen das gefeggebende Parlament gefonnen 
find. Dex Strom der herrliden und unfterbliden Thaten deffelben wurde 
nur durd die dunkeln und verderbliden Abſichten der Prilaten gehemmt, 
bis ihre Frechheit in foldy eine fede Beleidigung ausbrach, welche mit 
Recht thre ftolzen Blide in ftarke Mauern etngefdloffen hat. Wud) haben 
fie fett Kurzem nichts eifriger betrieben, als die glückliche Zuſammen⸗ 
berufung der Parlamente gu hindern oder ju fprengen, wie nvthig fie 
aud war, um das zerrüttete und aus den Fugen geriffene Gebaude bes 
Staates ausgubeffern, oder, wenn fie died nicht können, jedes parlamen: 
tariſche Borgehen gu durdjfreujen, gu enttraftigen und zu verſchreien. 
Lind bdie8, wenn nichts fonft, klagt fie offenbar an, da fie feine gefebs 
Lichen Mitglieder des Hauſes find, wenn fie beftindtg auf dieſe Weife 
gegen thre eigne Genoffenfdaft meutern. Und obwohl fie, wie Salomos 
Hure, vorgeben, da fie ein Recht daran Hatten, fo fann e8 ihnen, nad 
demſelben Urtheilsſpruche, ben Galomo abgab, doch nidjt gehören, weil 
e8 nidt nur ihre Zuftimmung, fondern ihr Verjud ift, die Parlamente 
qu zerſpalten und nicht allein durch Zerſpaltung, ſondern durch jedes 
andere Mittel den freien Gebrauch derſelben für alle Nachwelt abzu⸗ 
ſchaffen und zu vernichten. Dafür und für alle ihre früheren Unthaten, 
deren Hälfte dies Buch und viele Bände mehr nicht enthalten können, 
will ich Euch, ihr Lords, bewegen zum Frommen, ich darf ſagen vieler 
tauſend guter Chriſten euren gerechten und raſchen Urtheilsſpruch über 
Dieferi großen Uebelthäter, das Prälatenthum, yu fallen. Und doch möchte 
ich euch bitten, inmitten der Strenge an Gnade zu denken und zwar an 
eine ſolche Gnade (ich fürchte, mit meinem Wunſche died fallende Pra= 
latenthum gu retten, über das Riel hinauszuſchießen), eine folde Gnade 
(wenn id) es auszuſprechen wagen darf), welche diejenige iiberftetgt, die 
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um nur zehn redhtidaffener Perfonen willen Sodom gerettet haben würde. 
Nit dak id) es wagte, eud) gu rathen, mit Gott gu ftreiten, mer 
gnadenreicher jet, ob ev ober thr, fondern dag ihr in eurer meifen 
Meinung die Verbreden jener fiindigen Städte gegen die abſcheulichen 
Ausſchweifungen gottlojen Unfugs abwägt, welde das Pralatenthum ſowohl 
in der Rirde Chrifti als aud) im Buftande dieſes Königreiches hervor= 
gebradjt bat. Und wenn ihr dentt, daß thr in etner frommen Ein⸗ 
biloung fireben könnt an Gnade über Gott hinauszugehen, fo will id 
jegt fetner von denen fein, die end davon abrathen midten. Wenn ibr 
alfo, obwohl Gott um weniger als zehn geredter Perfonen willen Godom 
nicht verjdonen wollte, nad) gehdriger Unterfudung nur irgend ein Etwas 
von Gutem im Pralatenthum finden könnt, fet e8 fiir die Religion oder 
für die weltliche Regierung, fiir den König oder das Parlament, flix den 
Fürſten oder das Voll, für Gefes, Freihett, Wobhlftand ober Wiſſenſchaft, 
fo verſchont e8, laßt e8 leben, laßt es fid) unter eud) ausbreiten, bis 
durch feinen Schatten alle enve Würden und Chren und der ganze Ruhm 
des Landes verdiiftert und verduntelt ift. Wenn es aber im Gegentheile 
als böſe, fetndfelig, verderblich fiir alleS dieſes befunden wird, wie nidts 
gewiſſer fein kann, dann laßt eure ftvenge unb unpartetifde Verurthei- 
lung die Rade Gottes nachahmen, enre ftrafende Gewalt auf dtes gott- 
Iofe und unterdriidende Regiment herabſtrömen und bringt fold’ eine 
Giindfluth der Vernidtung über daffelbe, daß es fid) niemal8 wieder in 
diejem Lande erheben möge, um die heilige reformtrte Rirdhe und das 
auserwablte Volk Gottes gu anaftigen. 
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Wenn nist, ihr Lefer, mit dev grofen Schwierigkeit ded Reddht= 
handeln8, was wir gewiß wifjen, bet den meiften Menſchen etne ebenfo 
große Gorglofigteit tm Grfennen deffen verbunden ware, was fie und 
Wndere thun miiften, fo würden wir jdon fett Langem, ohne Zweifel 
Wile, viel weiter auf unſerem Wege gu einer gewiffen Stufe des Friedens 
und ber Glückſeligkeit in diefem Königreiche jein. Aber ba unfere ſünd⸗ 
hafte Nachläſſigkeit tm Bollbringen defjen, was wir al8 ungweifelbaft 
wahr und gut erfennen, jest, durch Gottes gerechten Born, eine fo grofe 
Schwierigkeit hervorgebradht hat, dasjenige gu erfennen, was wir fonft 
wohl bald gelernt Hatten und uns durch einen Streit von allerdtngs 
großer Widhtigfett, aber, was um fo mehr unfere Strafe ift, von midt 
ſchwieriger Löſung getrennt hat, fo babe id) mich entſchloſſen (von wie 
geringer Bedeutung ich auc) gebalten werden möge) mid) auf diejenige 
Sette gu ftellen, wo, wte td jab, die flare Autoritat ber Schrift leitete 
und die Gründe der Geredhtigteit und Billigkeit überzeugten, in der 
Meinung, dag eS einem Chriften unähnlicher fei, in Kirchenangelegen⸗ 
heiten ein falter Neutraler gu fein, als e8 bas Gefey Solons in Folge 
eines Wufftandes im Staate ftrafbar machte. 

Und da ich bemerfe, dag Furdt und ftumpffinnige Gemiithsart, 
Lauigkeit und Tragheit fic) nicht feltner unter bem angenommenen Namen 
ber Mäßigung yu verbergen pflegen, als -wahrer und lebendiger Cifer 
gewöhnlich durch Ausdrücke, wie Unbefonnenbheit, Bitterfeit und Born 
herabgeſetzt wird, fo fonnte ic in meinen Gedanken eine gute Gache 
nicht mehr von Herzen ehren, als durch ihre ernftliche Verthetdigung, fo 


1) Diefer feltene Name bebarf einer kurzen Grfldrung. Im Berlaufe des 
Streites liber bas Bifdofthum traten fünf presbyterianifde Geiftlide zuſammen 
mit amen Stephen Marſhal, Chmunb Calamy, Thomas Young, Ptathew New— 
coment und William Spurftom unb fdrieben einen Tractat, den fie nad ben 
Anfangsbudftaben ibrer Vor- und Zunamen Smectymnuus nannten, wobet ju 
benterfen ift, bag bas W in Wiliam zu VV an) aufgeldft wurde. Gegen dieſes 
Pamphlet ſchrieb Biſchof Gall bie Defence of the Remonstrance etc., wodurd 
Milton veranlaft wurde, feine „Anmerkungen gegen die Vertheidigung eines 
Remonfiranten” gu fdreiben. Der Sohn des Bigors Hall ſuchte Milton durch 
eine Schrift: , Modest Confutation zu widerlegen und dieſe Widerlegung rief 
bie „Schutzrede für Smectymnuus“ hervor. 
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oft eB fidh, nad) meinem Uvtheile fiir mid ſchickte, trotz irgend eines 
x falſchen Namens, der erfunden werden könnte, um eine rebdlide Meinung 
 - au benadtheiligen oder herabgujegen, in welder ich demunerachtet mebr 


al8 einmal diejenigen auserlas, welche fir die bauptfadlidften und ge- 


“ nannieſten Gegner auf der anberen Geite galten, die Niemand forft an- 


griff. Wenn id wohl gethan habe, entweder der Wabrheit zu vertrauen, 
Deren Stärke am beften dem gefdidteften Widerftande gegenitber erfannt 
witb, ober eifrig und beforgt über den Schaden yu fein, welder unter 


den Schwächeren durch das beftehende Anſehen großer fiir falſche Mei— 


nungen genannter Namen angerichtet werden kann, oder daß es erlaubt 
fet, Einiges den Gaben zuzuſchreiben, die Gott mir verliehen hat, derer 
ich mich nicht rühme, ſondern die ich dankbar anerkenne, und zugleid 
fürchte, daß ſie nach meiner beſtimmten Ausſage eher für viele als für 
wenige gehalten werden, oder wenn endlich es nur Gerechtigkeit iſt, die 
mühſamen Arbeiten und die fleißigen Nachtwachen, in denen ic) faft meine 
ganze Sugend verbracht und abgemiidet habe, nicht um die ſchuldige Wür⸗ 
digung gu betriigen, jo vertrane id) darauf, oon Eigendünkel freigeſprochen 
gu merden, da ich wei, Daf, wenn frither alle Sabrhunderte die geitige 
Thätigkeit deffen, ber hoffnungsvoll war, mit Gunft und Beifall annahm, 


es jegt nur eine arte Maßregel ware, wenn die Fretheit irgend eines 


frühzeitigen Geifted lediglich durch den aufgeblafenen und abgeſchmackten 
Ruhm feines alteren Gegners unterdritdt werden follte; und daß feine 
Tauglichkeit jest ntcht nad) Abwagung der Vernunft, die er zeigt, fon= 
bern nad) Berednung ber Jahre, die er hat, beurtheilt werden müßte. 

Wie eB jedoch meine Abſicht weber tft noch frither war, memen 
Gegner aufer dent Haufe im täuſchenden Spiegel dex hohen Meinung 
zu betradten, weldje andere Menſchen oon thm haben, fondern dabetm, 
wo id ihn im wabren Lidhte feined eigenen Werthes finden fann, fo 
mug ic) nun gegen den Geifer einer bifen Bunge (ih war niemals fo 
albern, gu glauben, daß id) unter allen Menſchen von ihm befrett fei) 


gezwungener Weife von einer ungebeucelten und fleißigen Unterjudung 
meines eigenen Gewiſſens daheim ausgehen (denn einen befferen Weg 


weiß id) nicht, ihr Lefer), um eine wahrhaftere Darftellung nad answarts 
von mir felbft gu geben, al8 dieſer beſcheidene Widerleger, wie ex 
fic) felbft nennt, von mir gegeben bat. Zwar werde ih, indem ih 
dies thue, gwet Dinge gewahr, dte mir durdaus nicht angenebm find; 
bas Cine ift, bag e8 nidt unwahrſcheinlich ift, man werde glauben, id 
et gu febr Partei in meiner eigenen Gade und der Geringfte, um in 
thr gu pritfen; das Wndere, bak id) gendthigt fein werde, den allgemeinen 
Blick mit ber Rechtfertigung eines Privatnamens gu belaftigen, alS ob 
eB Der Mühe werth wire, bak ſich bas Volf darum kümmern follte, ob 
dieſer oder jener fo oder fo ware. Dennoch bitte ich dicjenigen, welche 
die Muße gefunden haben, diefen unverdient verleumbeten Ramen, wenn 
aud geringen Rufes, au leſen, daß fie fo gut und geduldig fein möchten, 
eben diefe, nidt unnöthig vertheibigte Berjon gu hören. 

Ich will nicht leugnen, da die befte Vertheidigung gegen falfde 
Anllager Sdhweigen und Dulden und das Entgegenftellen ehrenwerther 


By Thaten gegen unebrenwerthe Worte fei. Und id babe nicht nöthig, daran 
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aut verzweifeln, daß id) mich gu dieſer Beit febr leicht und ſicher, obne 
ben mindeften Verluft an Achtung, Leiner anderen Vertheidigung gu bez 
bienen hatte, um Glauben gu erlangen. Diag id) num ſowohl die tha- 
ridte Erfindung als die lächerliche Richtung dieſer fetner verleumberifden 
Pfeile in Betracht giehen, die fo weit ab von irgend einem BVerdadt an 
mir zu haften, abgeſchoſſen wurden, daß id) oft mtt innerlicher Befriedi— 
gung bemerkt habe, daß meine Freunde ſich unter einander in Betreff 
meiner Unſchuld beglückwünſchten und meine Feinde ſich der Thorheit 
ihres Genoſſen ſchämten; oder mag ich auf die gegenwärtige Zeit blicken, 
in welcher bie meiſten Menſchen, denen jest kaum erſt die Freiheit gee 
ſtattet worden, ihre eigenen Angelegenheiten zu erwägen, den Sitz ihrer 
Gedanken mehr nach außen hin verlegt haben, in Erwartung öffentlicher 
Ereigniſſe; oder mögen die Beiſpiele von entweder edlen oder religiöſen 
Männern, welche vor Kurzem unter vielen ſchmähenden Belaſtungen mit 
einem milden Schweigen und Dulden geſchrieben haben, eine Vorſchrift 
für Andere fein, fo könnte id) mid) wohl damit verſöhnen, in ſolch' einer 
ehrenvollen Geſellſchaft von Leidensgenoſſen all’ und jeden Vorwurf zu 
verſchmerzen und mich keiner anderen Vertheidigung zu bedienen. 

Und wäre es der Fall, daß die Verleumdung da redete, wo ſie 
ſich zuerſt feſtſetzt und nicht die gleiche Schmach auf jedes Ding zu 
werfen ſuchte, welches nur in irgend einer Beziehung zu der verleumdeten 
Perſon ſteht, würde ich mich gegen dieſe Widerleger durch keine anderen 
Advokaten vertheidigen, als durch jene, welche ich zuerſt empfahl, Schwei⸗ 
gen und Dulden und ſprechende Thaten gegen ſtammelnde Worte. Aber 
als ich erkannte, daß ſeine Abſicht war nicht ſowohl mich zu treffen als 
durch mich die Wahrheit verhaßt zu machen, welche ich geſchrieben hatte 
und jene evangeliſche Lehre mit Schimpf au beflecken, die ſich der Ueber— 
lieferung des Prälatenthums gegenüberſtellt, begriff ich, daß ich nun nicht 
in meiner eigenen Perſon, ſondern als ein in jene Wahrheit aufgenom⸗ 
menes Mitglied daſtünde, von der ich überzeugt war und deren Theilhaber 
zu fein ich öffentlich erkllärt hatte. Dem zu doe hielt ich es für meine 
Pflicht, wenn nicht gegen mich ſelbſt, ſo doch gegen die religiöſe Sache, 
welche ich unter Händen hatte, auf meinem Kleide nicht den geringſten 
Flecken oder auf meinem guten Namen einen Makel zu laſſen, fo lange 
Gott mix geftatten würde, dasjenige gu ſagen, was ihn wegwiſchen könnte, 
damit nicht die Schmach, welde ich, wenn mir dad widerfithre, fiir die 
Religton leiden miifte, burd) meine Schuld die Religion nöthigen mige, 
für mich zu leiden. Und e8 war nidjt meine gevingfte Gorge, dte id) in 
Betradt zog, ob nicht etwas auf jene hodwilrdigen Manner zurückfiele, 
für deren Freund id) durch die Wbfaffung der Anmerfungen gehalten 
werben Darf. Blieben dieje Vorwiirfe an mir haften, fo fonnte man, 
da id) benfelben gemeinfamen Gegner mit ihnen hatte, wohl meinen, es 
fet von geringem Einfluſſe fiir thre Gache, einen ſolchen Beiftand ge- 
funbden gu haben, weldjen diefer Schwager aus mir gemadt hat. Was 
e8 fonft nod in feinem Bude Streitiges oder Fragliches giebt, fo zweifle 
td) nicht, Durd) die Beantwortung defjelben geredjtfertigt 3u fein, ausgenom- 
men es gebe Semanden, der mich verurthetlte, Beit verſchwendet zu haben 
durch Miederwerfung deffen, was fic felbft nicht aufredt erhalten konnte. 
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Was Andere betrifft, die unerachtet deſſen, was ich anführen kann, die 
Abſichten meiner Antwort mißdeuten, ſo vermuthe ich, daß ſie eben ſo 
viele Urſachen gefunden haben würden, die Gründe meines Schweigens 
mißzuverſtehen. 

Um alſo den Anfang zu einer Apologie für jene Bemerkungen zu 
machen, welche ich gegen den Remonſtranten zur Vertheidigung des Sme— 
etymnuus ſchrieb, wird es am beſten fein, da die Vorrede, welche ihnen 
abfichtlich vorausgeſetzt war, nicht fiir apologetiſch genug gehalten worden 
iſt, euch, ihr Leſer, vor anderen Dingen zu benachrichtigen, was die Ab⸗ 
ſicht war, ſie in der Weiſe zu ſchreiben, wie ich gethan habe. Denn ich 
erwarte nicht gefragt zu werden, weshalb id) das Bud) ſchrieb, da ef 
keine Schwierigkeit macht zu antworten, daß ich es aus jenen Abfichten 
that, welche die beſten Männer ſich vorſetzen, wenn ſie ſchreiben, ſondern 
warum in dieſer Weiſe? Mit Vernachläſſigung der Hauptmaſſe jenes 
ganzen koſtbaren Alterthums, die wohl Kinder, nicht aber Männer ver= 
dutzt machen kann, zog ich es vor, eine Art militairiſchen Vortheils zu 
befolgen, ihn zu überfallen bei ſeinen Fouragirungen, bei ſeinem zur 
Tränke-Reiten, nnd wenn immer er ſich ſicher fühlte, ſeinen Hang zur 
Verhöhnung ſeiner ernſteren Gegner zu befriedigen. 

Und hier mögt ihr Leſer mir verzeihen, wenn die Erinnerung an 
dasjenige, was er ſich erlaubt hat, Verächtliches von jenen ehrwürdigen 
Männern zu äußern, mich herausfordert, das noch einmal zu thun, was 
ich, nach der Erwartung Einiger, als zu frei entſchuldigen ſollte, da ich 
zwei Herausforderungen habe, ſeine kürzlichen Beleidigungen in ſeiner 
„kurzen Antwort“ und deren entſcheidende Geduld. Ich hatte keine Furcht, 
daß die Verfaſſer des Smectymnuus auf alle Schauſtellung von Gritnd= 
Lichfeit, welche ber Remonftrant beibringen fonnte, fowohl mit Geſchick⸗ 
Tichfeit al8 mit dem Vorſatz, eine geniigende Antwort gu geben, tn Be— 
reitidaft und vollfommen im Stande fein, den Staub und Lärm vom 
Alterthum gu dämpfen, welchen er und die Seinigen aus Lift aufzumir- 
beln pflegen. Aber als id) fah, dah feine ſchwachen BeweiSgriinde mit 
ſcharfem Hohne zugeſpitzt waren und daß eS feine Abſicht war, wenn er 
fie nicht widerlegen fonnte, fie bod) wenigftenS durch Sticheleien und 
beifende Sprichwörter in Dunſt aufzulöſen, welded fie, nur eifrig auf 
bie Gade bedadt, hingeben zu laffen genetgt waren. Ich muß befennen, 
daß id, je mehr ich fab, daß fie wenig auf thren eigenen Schaden Bes 
Dadjt nahmen, es fiir metne Rolle bielt, um fo weniger zu dulden, dak 
meine verehrten Freunde durd) ihre eigene unndthige Geduld von etnem 
zimperlichen ſpöttelnden Stil abbangen, mit Hohn und kurzen Sticheleien 
pon einem Menſchen geſchmäht werden follen, der Gentengen nad) der 
Verordnung fabricirt, alS wenn Wes über dret Boll hod) confisctrt mire. 
Mir ſchien es eine Unwürdigkeit, daß feine ungeftiime Thorheit ſich an— 
maßen ſollte, über ſie hinzureiten, welche ſeine ganze Weisheit nicht von 
ihrem Platze bewegen konnte. Und wenn ich wärmer war, als an irgend 
einer anderen Stelle des Buches, was ich nicht zugebe, könnte ich mich 
Darin des Schutzes keines Geringeren als des Gregor von Nyſſa bee 
dienen, der, als er ſeiner Schärfe gegen Eunomius bei der Vertheidigung 
ſeines Bruders Baſilius gedenkt, ſich ſür vorwurfsfrei hält, weil „es 
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nicht feiner felbftwillen, fondern in der Gache feines Bruder war, und 
in foldjen Gallen”, fagt er, „iſt es vielleicht verzeihenswerther zornig als 
falter gu fein.” 

Und da diefer tia die ganze Whhandlung des Leichtſinns bes 
sichtigt, fo werde id), thr Lefer, euch zeigen, dah ich mit fo wentgem 
Leichtſinn geantwortet Habe, als mir ber Remonftrant das Beifpiel dazu 
gab. Ich bin nicht fo leichtfertig geweſen als die flace Hand eine’ 
Vifdofs, welder das letdhtfertigfte Wefen von ber Welt tft, wenn ev fetn 
Ordinationshud) hervorbringt; denn fodann wird, im Gegenjage gu dem, 
was bet der Entlaffung aus dem Gefangniffe gefchteht, an jedem, der 
feine Whgabe zahlen will, dle Hand gelegt. Gin anderer Grund, es 
ware nidjt übel, wenn ber Remonftrant benadridtigt witrde, weshalb er 
in Ddiefer ungewöhnlichen Weiſe belagert wurde; und es geſchah dies, um 
aus den Köpfen feiner Bewunderer die Meinung gu entfernen, daß alle 
Diejenigen, weldje nicht prälatiſch find, dickköpfig, dumm, unwiffend,” ober- 
flaclid) feten. Rann denn nur das Bifdhofthum die Leute Lehren ein 
gutes Engliſch gu fpredjen, eine Reihe von Wörtern verftandig auszu⸗ 
wählen und gu ordnen? Müſſen wir aus den Rirdengejegen und munber- 
fiden, mit barbariſchem Latein durchflochtenen Rangelreden lernen eine 
Periode zu verfddnern, ein Enthymema mit meifterhafter Geſchicklichkeit 
einzuweben? Sd) bin vielmehr geneigt, wie id) die Bemerfung gehsrt 
habe, daft eines Sefuiten Italieniſch, wenn er ſchreibt, immer ſchlecht fet; 
mire er aud in Florenz geboren und erzogen, aud) yu glauben, bag wir 
aus Dderfelben Urſache wohl daffelbe vom Stile eines Prälaten bemerfen 
dürfen. 

Denn ohne Zweifel iſt der Kunſt gemäß dasjenige am Beredetſten, 
was ſich am nächſten der Natur nähert und ſich zu ihr wendet, von 
welcher es ausging, und diejenigen drücken die Natur am beſten aus, 
welche ſich in ihrem Leben am wenigſten oon ihrer ſicheren Leitung ent⸗ 
fernen, was man die wiedergeborene Vernunft nennen kann. So, daß 
ich nicht einſehe, wie derjenige wahrhaft beredſam ſein ſollte, der nicht 
zugleich ein guter Menſch iſt. Nichtsdeſtoweniger giebt es, ſo oft als 
mit Menſchen zu verhandeln iſt, welche ſich mit ihrer angeblichen Kunſt 
brüſten, um ſie unverantwortlicher Weiſe in demjenigen zu belaſſen, worin 
ſie nicht verbeſſert werden wollen, unter jenen, welche das Prälatenthum 
fiir eine Erdichtung halten, ſolche, Die noch pfeifen können, wenn fie*) tanzen 
können und auch nicht unausgerüſtet ſein werden, zu zeigen, daß Andere 
das haben und nicht bewundern, was die Prälaten bewundern und nicht 
haben. Die Kenntniß davon und nicht davon allein, ſondern auch deſſen, 
was uns die Schrift lehrt, wie wir den Verfälſchern des Evangeliums 
widerſtehen ſollen, waren jene anderen Beweggründe, welche den Anmer= 
kungen nicht erlaubten, eine ununterbrochene Heftigkeit durch das ganze 


1) D. h. bie Praͤlaten. Der Sinn dieſes Gates ſcheint mir zu fein: Wenn 
aud nur ber gute Menſch wabrbaft beredet fein kann, fo giebt es bod unter 
denen, welde das Pralatenthum für Crbidtung halten (unter ben Puritanern), 
{olde (ndmlid Presbyterianer), bie ben auf ibre angeblide Kunſt Stolgen (ber 
Prälaten) fagen, fle batten, was fie bewundern (Beredfamfeit) ohne es gu haben, 
wibrend Andere e8 haben (die Beredfamlecit) ohne es zu bewundern. 


Bud) hindurd) zu mildern. Denn wie unjweifelhaft der Geift ber Demuth 
betm Vehren am mächtigſten ift, fo find die Demiithigen allein bie paf- 
ſenden Perjnlidjfetten belehrt gu werden. Was die Stoljen, die Hart 
nadigen und die falfden Lehrer menfdjlider Erfindungen betvifft, fie 
wollen nicht belehrt, fondern miifjen entlarvt und an die Deffentlichfert 
Qegogen werden. 

Denn wie können fie die Lehre geftatten, weldje die Verdammung Gottes 
bereits auf fid) haben, weil fie die göttliche Unterweiſung verſchmähen? 
Das Heist oon ihren eigenen Crfindungen erfüllt find, wie wir tn dex 
Sprichwörtern leſen können. Daher können wir fider die Methode nad 
abmen, deren ſich Gott bedient, „mit bem Trogigen trogig gu fetn und 
Beradtung auf den Veradter gu werfen“, welde nidts Underes, wenn 
irgend etwas, beilen wird. Und menn die Geredjten über ben Untergang 
Der Gottlofen laden follen, fo können fie aud) ither den bartnadigen und 
unbeilbaren Starrfinn Laden und zugleich von Abſcheu vor der verfiihre= 
riſchen Bosheit derer bewegt merden, die all ihren Wis aufwenden, um 
das angemafte Pralatenthum zu vertheidigen und das gerechte Regiment 
zu verlaftern, welches Stolz und Ehrgeiz thetls durch feine Kunfigriffe 
und Anmafungen, theils durd) Gewalt aus der Kirche geftofen haben. 
Und damit nicht irgend Semand wifbegierig fet, weshalb diejer oder jener 
Pann kühner als Andere iſt, gegen ſolche Art von Betrügern zu pro— 
teſtiren, möge man wiſſen, daß dieſer Dienſt ſich nicht nach Alter oder 
Jugend richtet, ſondern danach, wem immer Gott offenbar den Willen, 
den Geiſt und die Sprache dazu verleiht. Ihr habt gehört, aus welchem 
Grunde ich dafür hielt, bak ic) nicht davon ausgenommen fet, mid) mit 
braven Männern in deren Arbeiten zum Wohle der Kirche zu vereinigen, 
und ich leiſtete nach beſten Kräften Widerſtand, wenn demſelben irgend 
Jemand entgegentrat. Wenn ich als Belohnung für dieſen und dafür, 
daß ich in Betreff des Rufes meiner Freunde nicht gleichgiltig war, von 
dieſem beſcheidenen Widerleger einen mit Vorwürfen und Schmähungen 
geſpickten ober, mie ich ſagen darf, bedeckten Namen davongetragen babe, 
ſoll es mir weder befremdend noch unwillkommen ſein, als etwas, das 
zu keiner gelegeneren Zeit kommen konnte. 

Nachdem ich Rechenſchaft darüber abgelegt habe, was mich bewo 
jene Anmerkungen auf die Weiſe zu ſchreiben, in welcher ich ſie —* 
komme ich nun dahin, zu betrachten, was die Widerlegung gegen dieſelben 
zu ſagen hat, aber ſo, daß der Widerleger zuerſt hören ſoll, was ich 
gegen ſeine Widerlegung zu ſagen habe. Und da er behauptet ein großer 
Conjecturenmacher in Betreff anderer Leute aus ihren Schriften zu ſein, 
will ich nicht verfehlen euch, ihr Leſer, augenblicklich einen Koſtbiſſen aus 
ſeinem Titelblatte zu geben, das, nicht einfach eine Widerlegung, ſondern 
„eine beſcheidene Widerlegung“, mit einer gleich tm erſten Worte auf- 
gedrängten Lobpreiſung derſelben, wie ein läutender Wegweiſer ausgehangen 
iſt, um die Vorübergehenden zu verſammeln. Da ein beſcheidener Titel 
den Käufer ohne weitere Winke nur unterrichten ſollte, was das Buch 
enthält, fo iſt dies zudringliche Beiwort, das ſich fo haſtig die Beſcheiden— 
heit beilegt, die Andere nach der Lectüre zu beurtheilen haben, nicht aber 
der Verfaſſer durch Zuvorkommen für ſich vorwegnehmen ſoll, eine ſtarke 


Wahrſcheinlichkeit, dak feine auf dem Tittelblatte gum Verkauf ausgebotene 
Beſcheidenheit nicht fehr geneigt ift, gu erröthen. Cr fonnte tein deut- 
licheres Zeichen dafür geben, dag ihm die Scham abbanden gefommen 
fet, al8 daß er die Menſchen fo unjettig fiir fetne Beſcheidenheit von 
vornherein einzunehmen ſuchte. Unb ba ev im Nachfolgenden weder fein 
Wort gebalten, nod) irgend etne Art von Frechheit im Verleumben unter= 
laſſen bat, fo ift e8 offenbar, daß er nur dte Abſicht hatte, die Stirn 
fetneS Titelblattes mit dem Worte Bejdeidenheit zu reiben, damit es 
ihm nicht an Vorwand?) fehlen mige, durch feine gange Widerlequng bin 
um fo unverſchämter zu fein. 

Ferner, was fann tm gleiden Maße den Wnftric von Ungeredtige 
feit und offenbarer Anmagung haben, als feinen Gegner auf dem Titel- 
blatte als „verleumderiſch und pöbelhaft“, und wie des Remonftranten 
Sitte iſt, als leichtfertig, langweilig und falſch zu ſchädigen und von 
vornherein zu verdammen, ohne zu warten bis der Leſer den Beweis da⸗ 
für in der darauf folgenden Abhandlung anhören kann. Dies iſt ein 
Grund zu dem Verdachte,daß bet Abfaſſung dieſer Flugſchrift ver Bei⸗ 
rath des Remonſtranten?) nicht gefehlt hat. Go war ſeine erſte Ueber⸗ 
ſchrift: „Eine ergebene Remonſtranz von einem pflichtgetreuen Sohn der 
Kirche“, faſt als wenn er geſagt hätte „ihrem Lieblinge“. Seine nächſte 
war: „Eine Vertheidigung (ein Wunder, daß ihr ein preiſendes Beiwort 
entgangen) gegen die leichtfertigen und falſchen Einwände des Smectym— 
nuus“, auf dem Throne ſeines Titelblattes über ſeine armen niedere 
geworfenen Gegner als Richter und Partei zugleich zu Gericht ſitzend 
und das bevor die Jury der Leſer aufgerufen werden kann. Sein Letztes 
war: „Eine kurze Antwort auf eine langweilige Rechtfertigung.“ So 
wentg fann er ertragen, daß etn Mann obne feine vorgreifende Ober- 
aufſicht entweder mit feinem Auge oder einem Urtheile ermeffe, mas 
fur; oder langweiltg ift. Und hieraus wurde dtefe „Beſcheidene Wider= 
lequng einer verleumbderifden und pöbelhaften Schmähſchrift“ ergeugt. 

Ich begreife, ihr Lefer, dag man ſehr viel von dem Manne und 
fetnem Buche, welde Tiefe es hat, aus der Geftalt fetnes Titels errathen 
fonn. Da derfelbe, mie ihr febt, bet dieſem Remonftranten fo vorſchnell 
und unbedacht tft, jo alte id) dafiir, bag er mit demjentgen nabe vers 
wandt ift, der eine Paffionspredigt mit einer fdrmliden, in großen Buch= 
ftaben gedruckten Widmung an unjeren Hetland herausgegeben hat >). 


1) Das Wortfpiel des Originals läßt fic im Deutſchen nicht wiedergeben; 
colour beiftt ſowohl Farbe al’ BVorwanb. 

%) Der Remonfirant war ber Biſchof Hall und ber Berfaffer her ,, befdei- 
denen Wiberlegung’ war ber Sohn beffelben. Die Anfpielung alfo, bie Milton 
in Diefem und bem folgenden Sage macht, geht darauf, daß ber Gobn bei feinem 
Angriffe auf Milton vom Vater heimlich unterftiigt und berathen worden fei. 

5) Dies hatte Biſchof Hall gethan, ber eine 1609 am Charfreitag aoe 
Predigt 1642 mit folgender Dedication drucken ließ: „Zur alleinigen Ehre und 
Preiſe Gottes, meines theuren und hodgelobten Heilands (ber Wiles dies um 
meiner Geele willen gethan und gelitten bat), wünſcht fein ſchwacher und une 
würdiger Diener fic) jelbft und feine geringen Arbeiten bemilthig gu weihen und 
bittet thu, fie um des allgemeinen Beften willen unb gu feined eigenen Namens 
Preije anzunehmen und gu ſegnen.“ So ſteht bie Predigt nocd in Halls Werken. 


A 
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Obwohl ich weiß, daß wir Alles, was wir thun, zu ſeinem Lobe und 
Ruhme beginnen und endigen müſſen, ſo wird es dem Verſtändigen doch 
immer nur als eine kalte und abgeſchmackte Geziertheit erſcheinen, ihn 
an einer leeren Stelle mit Ausſchmückungen einzuſchreiben, wie ein Mann 
den Namen eines Esquire, Edelmannes oder Oberlehnsherren nach ge— 
meinem Rechte, mit der daranhangenden Sitte einer ceremoniöſen Ueber⸗ 
reichung herauszuputzen pflegt, damit er der Patron ſeines Buches ſei. 
Ebenſo war es nicht weniger geziert, daß er vor ſein Buch gegen die 
Browniften einen Brief an eine Profopopoeie 4), ein gewiſſes redneriſch 
gefdaffenes Weib fest, welded er Putter nennt und fich über Cliche 
beflagt, bie thy Hureret zu Laft legten. Und wahrlich, hatte er ſeinen Brief 
gufammengefaltet und mit einer Aufſchrift verfeben, um diefem weiblichen 
Wejen durch irgend eine Poft oder einen Boten iibergeben yu werden, dte 
feine Allgegenwärtige waren, wilrde e8 eine höchſt wunderbare Begrüßung 
geweſen ſein. Wir finden, daß die urdhriftliden Lehrer, fo oft fie an 
Kirchen ſchreiben, gu ihnen als gu einer Anzahl glaubiger Brüder und 
Söhne ſprechen und dak fie in einer fo vertrauliden Art des Schreibens, 
wte fie ein Brief fein mu, feine unverftindlide Verlegung der Geſchlechter 
vornebmen, inbdem fie ben Verlauf gewöhnlicher Adreffen verlaffen, um 
fid) gu erbeben und metaphorifde Anreden und viele thörichte Ausdrücke 
zu verſchwenden, die befjer unterlaffen werden. 

Aber id) wenbe mid) wieder zu dieſem Lobredner ſeines Titelblattes 
(ob e8 derſelbe Mann ift oder nicht, laffe ic) dabingeftellt) und bier finde 
th, Dag er jene Anmerfungen ohne Gnade fiir eine verleumberifde und 
pibelhafte Schmähſchrift erklärt. Hierauf will ich, ihr Lefer, an jeder 
Stelle, wo gefunden wird, daß er Griinde und nicht blos Tinte tm Munde 
führt, antworten, dag fie*) weder verleumbderifd nod) pöbelhaft find. 
Auch fann e8 nicht mehr eine Schmähſchrift fein als ſeine eigene, die 
fowohl namenlos al8 aud voller Verleumbdungen ift, und wenn Ddarin, 
DAR fie fretmithig von Dingen fpridjt, bie in ber Religion verfehrt, aber 
durch eine StaatBacte feftgefept find, fo febe ich) nidjt, wie Widleff und 
Luther fammt allen erften Märtyrern und Reformatoren der VBefduldigung 
bed Schmähens entgehen können. Ich habe niemals dafiir gehalten, dak die 
menſchliche Schwäche des Srrthums eine gripere Schande fiir etnen Staat 
alg fiir ein Concilium fei. Es ware daher weber fein nod dhriftlid gee 
wefen, die Ehre des Staates aus diefem Grunde herabgufegen, bejonders 
da id) fab, daß das Parlament felbft fromm und großherzig genetgt war, 
Die Mängel und Ueberfehen feiner Vorganger yu ergänzen und gu vers 
befjern, welche fiir die frommen und reuevollen Sabre der Juden oft 
Gegenftand demiithigen Befeuntniffes und Beklagens, nidt der zuverſicht⸗ 
liden Behauptung und Vertheidigung waren. Sd) hatte alfo guten Grund, 
vom Staate alles Ehrenvolle yu fagen und im Bitten mid) den guten 
Mannern anzuſchließen, welche petitionirten; gegen die Pralaten aber, 





1) Profopopocie, die Perfonendidtung, ift eine äſthetiſche Figur, wodurd ein 
vernunftloſes Wefen als cin verniinftiges angeredet ober redend ober handelnd 
cingeflibrt, bas Lebfofe alé lebendig, bas Entfernte als anweſend, das Vergangene 
alg gegenwartig dargeftellt wird. 

2) Die Anmerfungen. 


— — 


welche die alleinigen Verführer und Irreleiter des Staates waren, das 
Kirchenregiment nicht in richtiger Weiſe anzuordnen, ſchien es mir, als 
hätte ich nicht Heftigkeit genug. Und auf dieſe Weiſe habe ich, ihr Leſer, 
nach dem Beiſpiele, welches er mir gegeben hat, noch ein paar Notizen 
von ihm, außer ſeinem Titelblatte hinzugefügt. Scheut euch nicht, aus 
dieſen ſeinen Anfängen auf ſein ganzes Werk zu ſchließen; denn dieſer 
Schluß wird kein irriger ſein. Und obwohl ich ihm ſcharfe Wahrheiten 
ſage, kann er doch Geduld mit mir haben, da ich ihn wahrſcheinlich zu 
einer guten Erkenntniß treibe und Andere, wie ich vertraue, ihre Muße 
nicht umſonſt opfern werden. Denn mein Riel tft, dag, wenn ich ge— 
nöthigt bin ihm, der ſchuld daran iſt, unangenehm zu fein, ich nicht ver⸗ 
geffen werde, gu gleicher Zeit ben Umſtehenden in irgend einer Sache 
nützlich zu ſein. 

Wie er daher auf dem Titel begann, fo macht er es auf dem näch⸗ 
ften Blatte gu feinem erften Gefchafte, feinen Lefer durch Schmeichelei 
und Mißbenennung des gegnerifdjen Werkes gu verführen. Cr nennt es 
peine auf dte Bühne gedrangte Mime!), um den ernften Zwieſpalt 
zwiſchen den Pralaten und den Smectymnuanern auszugletden.” Wäh— 
rend er fo itberbegierig tft, etnem Wndern einen Namen üblen Klanges 
anzuheften, bemerfe man, wie dumm er Darin ift, ſich felbft oder feine etge= 
nen Freunde derfelben Schmach ausgufegen, indem er diefe ernften Strettig- 
feiten mit etnem Stück Bithnendarftellung ober Theaterwerfe vergletdt, 
worin fein eigener Remonftrant, fet e8 auf dem Rothurn oder im Soccus, 
mit allem Redte fiir den Hauptſchauſpieler gebalten werden mug, fet dieſer 
etn prablerifder Thrafo oder ein Davus, der alle Dinge verwirrt, oder 
Giner, der fic) in alle Geftalten verwandeln fann, darauf laſſe td) mtd 
nicht ein, das möge derjentge auseinanderfegen, der die ganze Gache mitt 
einer Komödie vergliden bat; denn „tragiſch“, fagt ex, ware dod) von 
allzu übler Vorbedeutung. Auch fagt er uns gar nidjt, was ein Mimus 
ift, von bem wir fein Muſter bet einem alten Schriftſteller haben, aufer 
einigen Brudhftiiden, welde viele ſcharfſinnige und wetfe Wusfpritche ent- 
halten. Und das wiffen mir aus dem Loertius, da die Mimen des 
Cophron bei Plato folde Geltung batten, da er fie jede Nacht gu lefen 
pflegte und fie dann zu fetnem Kopfkiſſen machte. Sealiger beſchreibt 
einen Dtimus al8 ixgend eine Handlung, um Gelächter zu erregen. Wie 
fann aber die’, was weder etn Gedicht, nod aud) lächerlich anders als 
mißbräuchlich für einen Mimus gebalten werden? Denn wenn jedes Buch, 
welded zufällig hier und dort Laden ervegt, fo genannt werden mug, 
dann finnen die Geſpräche des Plato, der fiir dtefe feine Schriften den 
Beinamen des Göttlichen erhalten Hat, fiir nichts befferes als fir Mimen 
angejeben werden, wie ba8 von jenem Berleumber beim Athenäus ge- 
fcteht, weil es faum eines unter denfelben giebt, befonder8 wenn darin 
ein befannter Sophiſt ſchwitzend und tobend unter den unauswmeidliden 
und unbarmbergigen Dilemmen bes Sokrates ltegt, bas demjenigen, Der 


1) Es ift bier nidt. ber Ort und ber Raum, ausführlich über bie Mtimen 
und ihr Wefen zu ſprechen. Genaucres findet man: Bernhardy, Oried. Litt.- 
Geſch. U, 2, 909, not. 56 und Otf. Müller Dorier III, 353, 5. 
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e8 lieft, und ware e8 Gaturn felbjt, nidjt oft mehr als etn Lächeln ab— 
nbthigte. Und da er uns fagt, daw „der poffenbafte Mime etn barge 
ftellter abſcheulicher, düſterer Mary mar”, fo ftempelt fein thörichter Aus— 
brud feinen eigenen Freund gum Narren, denn derjenige, der dort+) dar⸗ 
geftellt wurde, mar nur der Pemonftrant; der Verfaffer ift tmmer von 
ber Perſon verfdieden, die er einfiilrt. 

Aber dieſe ungliidlide Unbefonnenhett verfiel in einer ſchlimmen 
Stunde auf die Erwähnung des Poſſenreißens, damit er endlich aufhören 
möchte, Denjenigen gu ärgern und zu verwunden, weldem er beifteben 
wollte, mas er feit feinem Wuftreten bis jest mod) nidt bat. Konnte er 
fic) nicht vorſehen, fonnte er fic) nicht bedenken, war er fo unbebutfam, 
nicht vorher gu feben, dag, fobald bas Wort Poſſenreißer auf dem Baz 
pier zu Gefichte fommen würde, e8 jene elende Pilgerfahrt durch Min⸗ 
ſheu's Wirterbud, genannt ,mundus alter et idem“, die einfaltigfte und 
elendefte Poſſe, die je Die Bretter betrat, in Crinnerung bringen witrde ? %) 
Möge er „der Verfaffer jener zahnloſen Satyren“ fragen, wer der Schö⸗ 
pfer oder vielmebr der Wntifdspfer) diefer allgemeinen Ytarrhett, wer 
Derjenige war, der, gletd) bem zweiten Grundwefen der Manichäer,“) Dem 


1) Mit dem „dort“ wird Milton’s Sdrift: ,,Animadversions upon the Re- 
monstrant’s defence gemeint. 

2) Dies ift eine bittre Catire auf den Biſchof Hall, ber einen lateiniſchen 
Roman gefdrieben hatte, welcher den Lite! mundus alter et idem fiihrt und 1643 
gu Utrecht bei Johannis a Waesberg erſchien. Das Titelfupfer ftellt eine Gejell- 
ſchaft gemetner Schwelger bei einem Hefinetage yor, eine für bas Bud paffente 
Illuſtration, weldes eine Satire anf Völlerei, Truntenbheit und Ungiichtigheit ift. 
Diefem feinemt Bude hat ber Biſchof nun Campanella’s Civitas Solis und Lord 
Bacon’s Nova Atlantis anbdruden laſſen unb in ben diefen Schriften hingugefiige 
ten Anmerkungen mit verſchwenderiſcher Hand eine ausgebrettete — vet⸗ 
ſchiedener Sprachen dargelegt. Dieſen Umſtand venutzt Milton nun zur Demü⸗ 
thigung des ſtolzen Bigot inbem er vorgiebt, Hall verdanke feine angebliden 
Syradfenntniffe lebiglid einer mithfamen BVenugung des Wirterbudes von Min⸗ 
ſheu. Dies werthvolle Werk führt den Titel: Ductor in Linguas. The Guide 
into the Tongues, with their agreement and consent one with another, as also 
their Etymologies, that is the reasons and derivations of all or the most part 
of Words in these elven Languages, viz English, British or Welsh, low Dutch, 
High Dutch, French, Italian, Spanish, Portugueze, Latine, Greeke, Hebrew etc. 
By the industry, study, labour and at the charges of John Minsheu a 

and printed London 1617 224 edit. July 22 1625, 3th Edit. 1627. Folio. 

5) Dies Wort ift nad ber Analogie von Antichrift (Widerdrift) gebildet. 

4) Die Manidaer waren eine religisfe Secte, den Gnoftifern verwandt und 
im drittten Sabrbunhert nad Chrifto entftanden. Ihr Stifter war Dtanes ober 
Mani (Manichäus), fiber deffen Leben die Nachrichten febr dunkel und auffallend 
verfdieden find. Gewiß ift, daß er um 277, unter ber Regierung bes Königs 
Varanes auf Befebl deffelben hingeridtet wurde, weil er feine ibm nadhgewiefenen 
Irrthümer nidjt widerrufen wollte, Bum BVerftindniffe ber obigen Stelle fommt 
e3 nur darauf an, Giniges aus bem Lehrſyſteme des Manes hier mitgutheilen. 
Die Grunblage deſſelben ift dualiſtiſch: es giebt gwei einanbder abfolut entgegen= 
geſetzte Grundwefen, Gott und bie a. (bie Materie) ober Licht und Finfternif, 
ober Gutes unb Böſes. Gott, ber VBater bes Cidhtes, tft lauter Glanz, Heiligteit, 
Gilte, Seligkeit und thront unter zahlloſen Lichtweſen, von denen zunächſt zwölf 
aeonen (Lidtwelten) ihn umgeben, mit welchen allen er cine Subftang bilbet, die 
auf ber Lidterke rubt. Die Hyle oder der Damon ift ber Fürſt deer Finfternif, 
ber Herrjder im Reiche bes Böſen, in weldem böſe Wefen, furdthare Thiere und 
giftige Gewächſe in ben finf Regionen (Dunkel, Schlamm, Sturmwind, vergehe 
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Erzböſen, als er Alles, was er gemadht und entworfen batte, anfah, nichts 
Anderes fagen fonnte, als bas Gegentheil des gittliden Wortes, daß es 
Alles ſehr thöricht war?) Dene ttefe und edle Dichtung, welche die größ— 
ten und erbabenften Getter verſchiedener Sabrhunderte, Plato im Critias 
und unfere beiden beriibmten LandSlente, der Cine in feiner „Utopia“, 
der Andere in feiner ,neuen Atlantis”, id kann nicht fagen als ein Feld, 
fondern al8 ein mächtiges Feftland erwählten, um auf demfelben die Gripe 
ihres GeifteS gu entfalten, indem fie btefer unferer Welt beffere und ge- 
nauere Dinge lehrten als bis dabin bekannt oder in Gebrauch waren ’®); 
e8 ift fein Wunder, wenn dieſer elende Wabhrheitsverdreher Amerifa’s, 
Dtefer poffenreifende Nachäffer des Golumbus (denn das muß er bis an 
der Welt Ende fein), nachdem er die ungeheure Topographie feiner eige- 
nen ettlen Ginfalle durchſchwärmt bat, uns nichts heimbrachte, als etnen 
reinen Bierfrugsfdwant, eine wolliiftige Tünche fiir Borbdelle. Ih bin 
allerbings gweifelbaft, ob derjenige, der e8 auShalten fann, mit nüchterner 
Feder dagufigen und Gefege fiir Trunkenbolde ausfinnen fann, um da- 
nad) gu zechen, ob nicht felbft die Nüchternheit eines ſolchen, gleich einem 
nicht beraufdten Silen, nod arg betrunten ift. Möge er nun geben und 
einen anderen Menſchen ebrenrithriger Weife mit dem Ramen etnes Mi⸗ 
men brandmarfen, während er felbft der liederlichſte und ausſchweifendſte 
Mime ift, von dem man jemals gehört, dem nicht weniger als faft die halbe 
Welt zur Bühne dienen tonnte, um darin den Mimen gu fpielen. Und 
mige ex nodmals mit Str Francis Bacon, den er, um Andere zu ſchla⸗ 
gen, anführt, itberlegen, ma8 „die Sünden der Chriftenbeit in ein mimi- 
ſches Poffenfpiel gu verwandeln, die traurigften Lafter mit lachender Miene 
aufzuwärmen“ beift, namentlic) wenn weder ein Tadel, nod etne Bee 
lehrung gum Befjern damit verbunden ift. Es tft feinesmegs meine Ab— 
ficht, iby Lefer, ein Vergehen von mir dadurd abzuwälzen, daß ich meinen 
Anflager eben deffelben befdulbige, fondern ich wünſche nur, es möge dad 
Urtheil verjdoben werden, bis td gu etnigen Umftinden fommen fann, 
auf welde th Antwort gu geben vermag. 


rendes Feuer und Rand) find; aud diefe bilben mit ihrem Fürſten Eins. Hier 
ift Das Gebiet bes animalifden Lebens, und darin befindet fi Alles in einer 
regele und rubelofen Bewegung, im Ergeugen und Vernidten, im Entſtehen und 
Vergehen. Dieſes Reid ber Finſterniß ragt von Silben her in bas fidh nad Mor- 
ben ausbreitende Lichtreich und geräth mit letzterem in Kampf, wird aber von 
ibm an Macht itberragt. Da die weitere Eniwidelung des Lehrſyſtems nidts 
gum Verftindniffe ber Stelle im Terte beitragt und überdies viel yu meitlaufig 
fiir eine ——— werden würde, ſo ſchließe ich hier ab und verweiſe diejenigen, 
welche ſich für bas Naͤhere intereſſtren, auf Gieſeler's Lehrbuch ber Kirchengeſchichte, 
Bonn 1881, bei Adolph Marcus, 1831. 8. Dritte Aufl. 1, 248—250, und anf 
Neander's Allgemeine Geſchichte ber chriftliden Religion unb Kirche, Hamburg, 
iedrich Perthes, 1826. 8. I, 2. Whth. 541—571, von denen der Erftere nament- 
i bie Ouellen vollftdndig anfithrt, ber Lewtere aber das ganze Lehrgebaube bes 
—— ſoviel davon aus den Quellen uns bekannt iſt, ausführlich behandelt und 
arſtellt. 
1) Nach Genesis I, v. 31: „Und Gott ſahe an Alles, was ex gemacht hatte, 
und fiebe ba, es war jebr gut’. | 
*) Diefen im Original befindliden Anakoluth habe ih als fitr ben Schrift⸗ 
feller charakteriſtiſch ungeändert fteben laffen. 
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Nachdem er ſeinen erſten Angriff nicht mit Widerlegung, ſondern 
mit unvernünftiger Verleumdung des Buches verſchwendet hat, treibt ihn 
die Methode ſeiner Bosheit dazu, daſſelbe gegen ben Verfaſſer gu ver— 
ſuchen; nicht mit Beweiſen und Zeugniſſen, ſondern irrt ſich, da er „keine 
weiteren ſicheren Nachrichten“, wie er bekennt, „von mir bat, als dade 
jenige, was er aus den Anmerkungen erräth“, in Betreff des Uebrigen 
gröblich über mich und verbreitet aufs Gerathewohl irrige Beſchuldigungen, 
Die er, wenn er aud) eine Schlange ware, niemals aus irgend Etwas, 
was ich geſchrieben habe, ſondern nur aus ſeinem eigenen vollgeſtopften 
Magazine und Vorrathe von verleumderiſchen Erdichtungen ſaugen konnte, 
abgeſehen von demjenigen, was er in Gift verwandelte, während er es 
auszog. Mir, ihr Leſer, gereicht es zu beſonderer Befriedigung und möge 
es für gute Menſchen keine geringe Genugthuung fein, dag der Bers 
leumder hier bekennt, „keine weiteren Nachrichten von mir zu haben, als 
ſeine eigenen Vermuthungen“. Gleichwohl ware es ehrenwerth geweſen, 
wenn er erſt nachgeforſcht hätte, bevor er ſolche ſchändliche Worte äußerte, 
"und ich bin glaubwürdig unterrichtet worden, dag er nachgeforſcht bat; 
allein da er in den Nachrichten, welche er empfing, eine zu unbedeutende 
Stütze fand, um darauf die Lügen zu gründen, welche er in Bereitſchaft 
hatte, ſo hielt er es für den beſten Weg, ſich unter dem Vorwande der 
Unwiſſenheit auf gut Glück treiben zu laſſen, um ſeine böſen Abſichten, 
Die er aus einem armſeligen Bude über Charaktere ausgewählt hatte und 
gern anwenden wollte, nidjt gu verfeblen. Es kümmerte ihn nidt, dag 
ex mtr Diejenigen Lafter aufbiirdete, wegen weldyer id) bet denen, die mei 
nen Umgang ausmachten, immer am wentgften im Verdacht gewefen bin; 
vielleicht nicht ohne eine gewiſſe Hinterlift, mic dadurch gehaffig gu machen, 
daß ex die Nothwendigheit fiir mic herbeifithrte, auf mein eigenes ob 
eingugeben. In dieſem Puntte tft, wie ich wei, jeder Huge Mann wider= 
williger gum Sprechen gu bringen, als das empfindlidfte Ohr abgeneigt 
fen fann gu hören. 

NichtSdeftomeniger werde ich, Da id) nicht gu wiinjden wage, daß ich 
unverfolgt von verleumberifdhen Zungen mein Leben binbringen mige, 
denn Gott hat uns gefagt, daß e8 ungliidlid ijt, allgemein gepricjen zu 
werden, mtd) auf deffen Verſprechen verlaffen, den Unſchuldigen von grund⸗ 
loſen BVerleumbungen zu befreten, wefjen mic) nichts ſchneller verficdern 
fann, als wenn ich fiiblen werde, daß er mir jet in der gerechten Ver⸗ 
theidigung meiner felbft beifteht, welche ich gwar verfdjteben könnte, da es 
paffender mare, daß id) meine Aufmerkſamkeit guerft auf jene anderen 
Gegenftande des öffentlichen Streites in diefem Buche ridtete, wenn id 
nicht befürchtete, daß eS der Wahrheit nur ſchaden wiirde, falls ih gu 
threm Beften reden würde, folange id) dulbete, daß metne geredte Witr- 
digung von diefen frechen Beargwihnungen ungereinigt bliebe. Und wenn 
id) für diejenigen, weldje mic) nicht tennen, denn fonft ware e8 unnöthig, 
in ber Rechtfertigung meiner felbft weitliuftig oder ungewöhnlich fein follte, 
jo mögen fie bedenfen, dag eine kurze Verleumbung oft weiter reicht als 
eine lange Vertheidigung, und derjenige, welder gegen alle Menfdjen recht⸗ 
ltd) handeln will, mug von der Erfenntnig ausgehen, daß er nicht unge- 
recht gegen ſich felbft iff, Es mug, wenn dieſer Schmähſchriftſteller (denn 
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er zeigt ſich jest felbft als ein folder) Glauben finden fann, dafür ge- 
halten werden, daß ich, mad) etner unordentlich und ausſchweifend auf der 
Univerfitat verbradten Sugend, zuletzt „von dort ausgeſpieen worden jet’). 
Ich danfe ihm für diefe paffende Litge, damit er in dem Gewerbe fiir 
ſpätere Reiten aufgemuntert werde; denn fie giebt mix eine geeigqnete Ge— 
legenhett, öffentlich mit höchſt danfbarer Geele die mehr al8 gewöhnliche 
Gunft und Achtung anguerfennen, welde ich, mehr als irgend einer mets 
ner UlterSgenoffen von Seiten jener freundliden und gelehrten Männer, 
den Collegiaten ded Collegiums, empfing, in weldem id einige Sabre 
verlebte, die bet meinem Whgange, nachdem ich, wie es Sitte ift, dte zwei 
Grave erhalten hatte, vielfach tundthaten, wie viel mehr fie befriedigt fein 
würden, wenn id) dabletben wollte; wie td aud) durch viele Briefe voller 
Wohlwollen und liebevoller Udhtung ſowohl vor dieſer Beit als Lange 
nachher ihrer befondern Zuneigung yu mir verfidert wurde. Da fie in 
gleider Weife allen denjenigen genetgt waren, welche ihres fleifigen und 
gefitteten Lebens halber der Achtung würdig waren, fonnte id) ihrem Ur⸗ 
theil und ihren aufridtigen Whfidten nicht fo fehr Unrecht thun, daß id 
Didjte, teh hatte ihre Achtung aus einem anderen Grunde als dem, daf 
ich beftanbdig aufgemuntert werden möchte, auf dem ebrbaren und lobens⸗ 
werthen Wege fortgufdretten, movon ich bereits gute Proben abgelegt 
hatte. Und dieſen freimiithigen und freundliden Männern, weld ſtets 
die Gönner tugendhafter und hoffnungsvoller Geifter waren, wünſche id 
die beften und angenehmften Dinge, weldje entfernte Freunde einander 
wünſchen. 

Wenn der Widerleger die Oberhand über mid) oder irgend Jeman⸗ 
den, der richtig unterſcheidet, dadurch zu gewinnen glaubt, daß ich mich 
oder irgend einen Anderen rückſichtlich der gewöhnlichen Zuſtimmung oder 
Abneigung jenes Ortes, wie er jest ift?), um fo mehr achten oder mif= 
adjten follte, ift er allzu einfaltig und leichtgläubig. Der Arzt hatte ge- 
tinge Uebung, dev nidjt, nad) bem was entweder fie oder ihre Schweſter?) 
fett Tanger Zeit ausgeſpieen bat, urtheilen follte, daß fie den ſchlechteren 
Stoff trafttg in threm Magen zurückhält, vor dem befjeren aber efelt fie 
fid) ftets und tft gum Brechen geneigt. Jetzt fpett fie vor Krankheit, aber 
fie muß, bevor es mit iby beffer werden wird, nad ftarfer Arzenei brechen. 
Indeſſen diefe Vorftadt verfintt, wie dieſer rohe Gaffentehrer fie nennt und 
fie mehr als poffenbaft mit ber Peft verhöhnt, während er in feinem In⸗ 
nern etne ſchlimmere Peft hat, wird, nad metner Berednung, die Vorftadt, 
in welder id) wohne, eit ehrenwertherer Ort fein, als feine Univerfitit. 
Wie ich diefe in der Bett threr befieren Gefundheit und meine’ eigenen 
jüngeren Urthetls niemal8 in hohem Grabe bewunderte, fo jest nod) viel 
wentger. Wher er folgt mix immer anmagend und fiber feine Nachrichten 








1) Auf diefe robe Weife deutet der Widerſacher Miltons auf dasjenige bin, 
was fonft mit bem Worte ,,rustication begcidnet wird. Diefer MUniverfitate- 
ausdrud, ber — „Verweiſung auf das Land“ heißt, bedeutet ungefähr daſ⸗ 
ſelbe, wie consilium abeundi bei uns. 

2) Damit iſt die Univerſität Cambridge gemeint. 

9) Die Schweſter ber Univerſität Cambridge iſt die Univerſität Orford. 


aus dem Buche, die alleinigen, die er gehabt 3 
erdichtend tn die Stadt; „und wo meine Mor 
nidt”. Es ift ein Wunder, daß er, der ein 
Verleumdung ift, died nicht ebenfogut al8 das 
und bas Verfinten der Vorftadt, welde fetne § 
fonnte, herauszuziehen vermodjte. Aber ba thm fein Deftillirfolben ver: 





— jagt, will ich es thm erzählen, um ihm und ber Bosheit um jo mehr 
N Aerger zu bereiten. 

Dieſe Morgengänge find da, wo fie fein ſollen, gu Hauſe. Nicht 
a fcblafend ober die Ueberladung eines unordentlidjen Feſtes verdauend, fon- 
: dern wad) und munter, im Winter oft ehe det Ton irgend einer Glock 
* die Leute yur Arbeit oder zur Andacht ruft, im Gommer eben fo oft mu 
i: bem Vogel, der guerft erwadt oder nicht viel fpater, um gute Sebrifr 
ie ftefler gu Tefen ober leſen gu laffen, bis die Aufmerkſamkeit ermiidet if 
:, oder Dad Gedächtniß feine volle Fracht hat: dann mit nitglidjen und edlen 
i Arbetten, welde die Gefundheit und Abhärtung des Körpers bewabren, 
¥ um bem Geifte einen beiteren, reinen und nicht ſchwerfälligen Gehorſam 
F in Gachen der Religion und der Fretheit unfres Vaterlandes gu geben, 


wenn es ftarte Herzen in gefunden Körpern erfordern wird, um Lieber 
ihre Standpuntte gu ſchützen, als den Zuſammenſturz unferer Proteftation 
und den Bwang eines fclavifden Lebens gu feben. 

Dies find die Mtorgeniibungen: jdrette nun gum Nachmittage vor; 
pit den Schauſpielhäuſern“, fagt er, ,und den Bordellen”. Cure Aus— 
fundfdaftung, ihr verrätheriſcher Spion von Canaan? Er giebt jem 
Zeugniß dahin ab, daß ,er mic) dort aufgefpitrt habe". Nehmt thn berm 
Wort, ihr Lefer, aber laßt ihn gute Sicherheit ftellen, bevor ihr thn ent⸗ 
laßt, daß er nicjt, wabrend er vorgtebt Anderen nachzuſpüren, gu femem 
eigenen Vergnügen hineinging; denn fo vtel bemeift er in der That gegen 
fic) felbft. Nicht gufrieden, daß er in jeder anderen Schlinge gefangen 
wird, muß er fold) ein Neuling fein, daß er beftindig in fein eigened 
Nese verwidelt wird. „In den Anmerfungen”, fagt er, ,,finde td) die 
Erwähnung von alten Manteln, falſchen Barten, Nadtftrolden und Salz⸗ 
abwafdung, alfo liegt ber Anmerker in den Theatern und Bordellen; 
denn wenn er es nicht thate, wie finnte er von ſolchem Reuge fpredjen ?* 
Damit er nun erfennen mige, was e8 Heift ein Kind fetn und Dennod 
mit ſchneidenden Werkzeugen fpielen, wende id) fein Antiftrophon anf 
jeinen eigenen Kopf zurück. Der Widerleger weiß, dak dtefe Dinge das 
Zubehör der Theater und Bordelle find, alfo „iſt“, nach demfelben Schluſſe, 
„der BWiderleger an jenen Orten aufgefpiirt worden”. War e8 denn fold 
eine liederliche Rede, indem man von einigen Staat8minnern fprach, die 
in Verkleidungen zu borden pflegten, gu fagen, dak fie oft einem nächt⸗ 
lic) herumſchweifenden Raufbolde oder dem Ausgießen eines Nachttopfes 
ansgefest waren? Wie nun, wenn ich wie Euer Freund, der Verfaffer 
des oben genannten Mimus „Mundus alter et idem“ gefdrieben bitte, 
wie ein junger Cephalus oder Hylas von einem Irupp famptrender Haus⸗ 
frauen in Viraginea geraubt worden gu fein und dak er dort gezwungen 
war, fic) gu einem ehemänniſchen Letbdiener veretdigen gu laſſen, dann 
nad einer langen Knechtſchaft nad) Aphrodifia gefommen ju fein, dem 
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angewieſenen Lande, welches unter ben ſchamloſen Weibsbildern von Des⸗ 
vergonia ſeinen Geruchſsnerven fo ſüße Düfte zuſandte? Sicherlich würde 
er dann geſchloſſen haben, daß ich dem Bordelle ſo ſtandhaft treu ſei, wie 
der Galeerenſclave ſeinem Ruder. 

Da es aber nun einmal für das Gerücht von einem Anzuge, einer 
Perrücke oder einer Maske ſolche Nothwendigkeit iſt, Schauſpiele geſehen 
zu haben, was hatte dag für eine Schwierigkeit, wenn man auf den Uni= 
verfitdten fo viele junge Geiſtliche und gerabe bie fitr die Ordination am 
nidften Taugliden, fo oft auf ber Bühne jah, die thre geiftliden Glieder 
zu all den lacherlicben und unehrbaren Bewegungen der Trinkulos, Hand= 
wiirfte und Ruppler verdvebten und knochenlos machten und die GSitt- 
famfeit des getftliden Amtes, welches fie entweder Hatten oder nabe 
Daran waren, e8 zu haben, vor den Wugen der Hofherren und Hofoamen 
mit ihren Dienern und Rammerjungfern ſchändeten. Dort war id, wäh— 
rend fie fpielten und ithertrieben, mit anderen jungen Gtubdenten ein Bu- 
ſchauer. Sie hielten fich fiir ftattliche Leute und ich hielt fie fiir Narren, 
fie madten Späße und id) lachte, fie ſprachen ſchlecht aus und mir ge- 
fiel es fcbledt, und, um ben Atticismus voll gu machen, fie blieben fteden 
und id) gifdte. Urtheilt nun, ab fo viele titchtige Bibelfenner nicht ge- 
niigten, mid) fiber falſche Barte und Masken, ohne wettere Erklärer, zu 
unterridjten. Und wie fann dieſer Widerleger die Stirn haben, mir das 
Anjdauen deffen vorguwerfen, was feine hodwiirdigen Pralaten ihren 
jungen Schülern gu fptelen erlauben und wogu fie dieſelben anregen ? 
Denn, wenn es unerlaubt tft, dagufigen und einen gedungenen Schau⸗ 
fpieler basjenige fpielen gu fehen, was fitr einen Miethling am wenigften 
unfdidlicy ift, um wte otel tadelswerther tft e8, den Anblick ebenfo vers 
Gchtlidher Dinge gu ertragen, dte oon Perfonen gefpielt werden, die in 
das geiſtliche Amt entwebder bereits eingetreten find oder bald darauf 
eintreten und wie viel häßlicher und ſchimpflicher für fie, die Spieler 
zu fetn. ; : 

Aber da e8 fowohl nad diefem Vorwurfe in Betreff der Bordelle 
gegen mid, alS auch nad anderen verbadtigenden Geitenbliden in ſeinem 
Buche ſcheinen möchte, Dak er mid) feinen Lefern hetmlich als einen Menſchen 
bezeichnen will, deffen LebenSweife nidt ehrbar, fondern zügellos fei, muf 
id) um Nachficht bitten, wenn ich auch abfdwetfe und anf einem nicht 
oft betretenen Wege aud) mit bem Snbegriffe meiner Gedanten über diefe 
Sache während des Verlaufes meiner Jahre und Studien befannt mace, 
obwohl mir nicht unbefannt ift, wie gewagt es ift, died unter ben Augen 
ber Mißgünſtigen gu thun, gleidhfam die gefdhloffene Ordnung im Gee 
fechte gu verwechſeln und ftatt äußerer Thaten die innerften Gedanken 
‘in die Vorderreihe gu bringen. Und id muß euch ſagen, ihr Lefer, dag 
id) von diefer Art von Menſchen bereits angefallen bin; dennoch follen 
fie um metnetwillen nidt erfabren, mie gering fie geadjtet werden, wenn 
fie nicht fo viele RKenntniffe befigen, um gu Tefen, was im Griechiſchen | 
ancetgoxadia heißt ), welde, zuſammen mit der Mißgunſt die gemein— | 





1) "Anecpoxadla ift ein Benehmen, aus hem hervorgebt, daß dem Menfdjen 
die Erkenntniß deffen felt, was fein und ſchiclich ift. 
Milton, Politiſche Schriften. III. 6 
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fame Krankheit derjenigen ift, die Bücher tadeln, weldje feine Lectitre für 


fie find. Mir geht e8 nun wie dent, deffen Außengewand befdavigt und 
ſchlecht geziert war; mwas blieb ihm übrig, ba er fetnen anderen Bebelf 
hatte, al8 die Snnenjeite nach außen zu kehren, beſonders wenn das Futter 
von demfelben ober,’ wie das mandmal vorfommt, von viel befferem 
Stoffe ijt? So muß ih, wenn mein Name und mein dufered Be— 
nehmen nidt augenſcheinlich genug ijt, um mid) zu verthetdigen, den Ver— 
ſuch machen, ob es die Enthüllung meiner innerften Gedanfen vermag. 
Dadurd) werbde teh vielleicht von zwei Whfichten, bie beide ehrenwerth und 
beide aufridtig find, die eine nicht verfeblen. Wenn ich es auch verfeble, 
bet Anderen Glauben gu gewinnen, daff ich der fet, als melden mid 
meine beftindigen Gebdanfen bier fund madjen follen, fo-fann id) dod 
den Erfolg im Ueberjeugen Ciniger nicht verfeblen, daß fie felbft in 
Wirklichkeit diejenigen find, welche nidt glauben finnen, daß teh mehr fei, 
als bas was id) vorgebe. 

Es fam fiir mid, thr Lefer, mie fiir Andere, die tüchtige Rennts 
niffe gefammelt Hatten, dte Beit, nach jenen Orten gefandt gu werden, 
wo biefelben, wte man meinte, am fdnellften erlangt werden fonnten und 
id) war, wie die Sitte ift, nicht unbelefen in jenen Schriftſtellern, welche 
am meiften empfoblen werden. Cinige von diefen waren gewidtige Redner 
und Geſchichtſchreiber, die ich, wie mich dünkte, tn der Bhat liebte, aber 
ich verftand fie fo, wie mein Wlter war; die anberen waren dte gefdmet= 
digen elegiſchen Dichter, mit denen die Schulen nidt fparfam find, oon welden 
id) ſowohl durch den angenehmen Klang ihrer wobltinenden Schretbart, die 
nachzuahmen ich höchſt leicht und mit meiner natürlichen Anlage höchſt über⸗ 
einſtimmend fand, als auch durch ihren Inhalt, welchen nur Wenige nicht 
kennen, ſo zum Leſen angereizt wurde, daß es kein mir willkommeneres 
Vergnügen gab. Der Mühe alſo, euch daran zu erinnern, daß ich da⸗ 
mals in jenen Jahren war, welche, wenn ſie auch am wenigſten ernſt 
ſind, entſchuldigt werden, kann ich mich überheben. Als ich daher be— 
merkt atte, daß fle ihn) für ben Gipfel ihres Ruhmes halten, weil fie 
am fähigſten waren zu urtheilen, gu preiſen und ſich ſelbſt als die Witrdig- 
ſten achten könnten jene hohen Vollkommenheiten zu lieben, welche ſie 
unter dieſem oder jenem Namen zu feiern unternommen hatten, dachte ich 
bei mir ſelbſt aus Inſtinct und Ahnung der Natur, die nicht falſch zu 
ſein pflegt, daß dasjenige, was ſie zu dieſer Arbeit ermuthigte, mich mit 
dem Fleiße, welche ſie verwendeten, ermuthigen könnte und daß, was mein 
Antheil an Urtheilskraft, Wig oder Eleganz war, hierin am beſten ers 
ſcheinen und fic) felbft am beften geachtet madjen fdnnte, atm wie viel 
wetfer und mit größerer Liebe zur Tugend ich den Gegenftand (migen 
ungefittete Obren fern fein) nicht undbhnliden Lobes auswählen würde. 
Denn obwohl diefe Gedanten Cinigen tugendhaft und empfeblenswerth, 
Anderen nur verzeiblidy und den Dritten vielleicht nichtig ſcheinen werden, 
wird bod) ihre Ermahnung jest ernfthaft endigen. 

Scheltet es auch nicht, ihr Lefer, daß fle in jenen Jahren ſich folche 
Belohnungen vorgefest haben, weldje die edelften Gefinnungen zuweilen 


1) Dies „ihn“ geht auf bas Wort Inhalt guriid und „ſie“ begieht fid auf 
die elegifden Dichter. 
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allen anderm Dingen in diefem Leben weit vorgegzogen haben. Dafür 
kein Gefühl zu haben, wenn das Gute und Schöne in einer Perſon zu— 
ſammen kommen, verräth ſowohl ein grobes als auch ein einfältiges Ur— 
theil und überdies ein unedles und unwiſſendes Herz. Denn durch die 
feſte Begründung dieſer Ueberzeugungen, ſchritt ich, nach meiner beſten 
Erinnerung, ſo weit vor, daß wenn jene Schriftſteller, meinem Befinden 
nach irgend wo „etwas ihrer Unwürdiges von ſich ſelbſt, oder etwas Un⸗ 
keuſches von jenen Namen ausſprachen, welche ſie zuvor hoch geprieſen 
hatlen, es auf mich die Wirkung machte, daß ich von der Zeit ab ihrer 
Kunſt immer noch Beifall zollte, ſie als Menſchen aber bedauerte und 
ihnen Allen die beiden gefeierten Ruhmverkündiger Beatrice’s und Laura’s 2) 


1) Beatrice war die Geliebte bes Dante und Laura bie bes Petrarca. Ucber 
pie Erftere und Dante’s Verhältniß gu ihr fagt Kannegießer in dev vierten BWuf - 
lage feiner Ueberſetzung von Dante’s göttlicher Komödie (Letpzig, Beodhaus 1813) 
S. XXXIX ber Cinleitung Folgendes: „Während er (Dante) aber den Studien 
oblag, hatte die Liebe Eingang in fein Herz gefunden, und gwar ungewöhnlich 
frith.” Das Entfteben biefer Jugendliebe erzählt Boccaccio folgendermafen: 
Die Feilbgngsgeit war gu Floren eine befonders feftlide Bett. Go hatte Folco 
F ottinari, ein vornehmer florentinifder Blirger, einft am erſten Mai eine Ge— 
fellfdaft von Freunden bet fic), unter ibnen auc) ben Vater bes Dante, und ber 
Gobn begleitete den Vater. Unter ben jungen Mädchen bet biefent Fefte zeichnete 
fid) Bice ober Beatrice, Folco’s Todter, durch Schönheit und Sittigkeit aus. 
Dante hatte fie jonft ſchon gefeber, aber liebenswürdiger nic als an Sten Lage, 
— Gr war nod ein Knabe, erft 9 Jahr alt, Beatrice etwa 8 Jahre; dennod 
war fei Herz ſchon reif für bie Liebe, und gwar für cine höchſt edle und geiftige 
Liebe, wie er felbft fie in feiner erſten Schrift, die er bas menue Leben betitelt bat, 
beſchreibt. Diefe Liebesgeſchichte ift Hdd einfad; cine beſcheidenere Liebe. tann 
es nicht leicht geben ald die, welche fic) mit bem Wnblide ber Geliebten, mit 
einem Gruße von ihr, ja enblid mit bem Preiſe derfelben begnügt und darin 
Seligheit finbet. Beatrice ift fiir Dante gleich von Anfang weniger ein irdiſches 
als ein verflartes Wejen, aber er hat ein fo weiches Herz zugleich, daß iby Tod 
ibn auf’s Lteffte verwundet und ibm faft felbft tddtet. Sie ftarb, erft vierund- 
zwanzig Yabre alt, am 9. Juni 1290. Er ſuchte Troft bei ber Philojopbie, ftu- 
pirte ben Boethius und Cicero’s Schrift über die Freundfdaft; unb er ftellt bie 
Pbhilofophie, ber er fic ganz ergab, als eine Tochter des Himmrels, eine Königin 
des Weltals und als cin ſchönes Madden, die ibn von den Gedanfen an Beatrice 
eine Weile faft gu ſehr abgezogen habe, und fich als feurigen Ciebbaber bar. Wber 
ev fühlte endlid, daß aud) die Philoſophie ibm nit genfige, und wandte fid 
zur göttlichen Weisheit ober zur Dheologie, die ev denn in feiner „göttlichen Roz 
mödie“ unter bem Bilde der Veatrice barftellte, und fo bebdeutet diefe ebenfo 
wobl jeine Jugendliebe ober erfte Liebe, als feine tritte und Leste Liebe, die ihm 
dann Befriedigung und Nube gewabrte. Wann diefer legte Umfdwung in dem 
Gemüthe und in bem Studium des Didters vorgegangen fei, ift nidt genau zu 
beftimmen. Aber ber Umriß ſeines inneren Lebens und bie Hauptſchlüſſel zur 
„divina commedia’ aft biermit gegeben.“ Sn einer Anmerfung zu ber Darftel- 
Tung Boccaccio’s, von bem erften Bufammentreffer Dante’s mit Beatrice fagt 
KannegieBer: ,, Dante fagt bagegen felbft, ba er Beatrice im neunten Jahre 

um erfter Dtale gefeben babe. Wuch erwähnt er im bem meuen Leben diefes 

Anifeftes gar nidt. Vielleicht ift die ganze Erzählung eine Erfindung des 
Boccaccio.” Diefe Beatrice nun verherrlicht Dante ſowohl in ber ,,vita nuova‘ 
(Dem neuen Leber) als aud in der göttlichen Komödie. Das Näbere über bes 
Didters Leben und Sdriften finbet man in Kannegiefer’s Ueberfeyung ber gbtt- 
lichen Komödie, Cinleitung von Seite XXXVIII bis LXXII. 

Laura, die Geliebte ‘Betrarca’a, war eine Todter Audiberts be Roves, wo- 
ber fie aud oft Laura be Moves genannt wird, und wurde 1307 oder 1308 ju 
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bei weitem borzog, die nur Ehrenvolles von denen ſchreiben, welden fte 
ihre Verſe widmen, indem fie erhabene und reine Gedanfen, ohne fic zu 
——tfalteten. Und e8 war nidt viel fpater, al8 id) in dieſer 
rit wurde, daß Derjenige, der in feiner Goffnung fpaterbin 

rthen Dingen gut gu ſchreiben, nicht getäuſcht fein wolle, 

ahres Gedicht fein miiffe, das heift eine Zuſammenſetzung 

vbild der beften und ehrenwertheften Dinge, der es nidt 

bas hohe Lob heldenmiithiger Männer oder berithmter 

ngen, ohne in fic) felbft die Erfahrung und Ausitbyng alles 

008 lobwürdig ift, gu befigen. Dteje Betradtungen, in Ver— 

; einer gewiſſen angeborenen Zartheit, einem ehrenwerthen 

einer Selbftadtung entweder deſſen was ic) war oder deſſen 

| ftdnnte (was der Neid immerhin Godimuth nennen mige} 

jene Bejdhetdenheit, beren geztemendes Bekenntniß, wenn auch 

em itelblatte, jo dod) hier abgelegt gu haben entfduldigt 

+, alle dieſe Dinge erbielten mid), indem fie die Verftarfung 

iden Hilfe met einander veretnigten, beſtändig ither jenen 

bgründen des Geiſtes, unter welche derjenige herakfallen und 

mug, der auf gangbare und unerlaubte Feilbtetigen eins 


Aft (hört mid) ans, thr Lefer), damit id) euch erzählen mige, 
meine jiingeren Füße wanbderten, begab ic) mid) unter jene 
dtungen und Romane, welche die Thaten ber von unferen 
önigen geftifteten und von ba an in der ganzen Cbhriftenbeit 
haltenen Ritterſchaft tn herrlichen Gefangen erzahlen?, Dort 


ren Gie heirathete nad) dem Tobe ihres Vaters, im Sabre 1325 
sabe, und fommt besbalb bei ben Schriftſtellern aud unter dem 
| be Gabe vor. Da fie ſehr ſchön war, erregte fie die Aufmerkſam⸗ 
nden und auc Petrarca fah fie 1326 in der Kirche der Jtonnen von 
1 xc fafte fogleich bie ſtärkſte Leidenſchaft zu ihr und madte fie 
gum Gegenftanbe feiner Lieber. Dennoch erbielt er feine Gunſt— 
t iby umd fie fab ibn niemals in ibrem Hauſe. 1334 zog ſich Pe- 
m ibm ein Diddden ein Kind geboren, befhamt von Avignon nad 
id. Gimon von Giena malte 1339 Laura, und Petrarca beſaß 
(18 Petrarca, mit bem Lorbeer auf dem Kapitol gekrönt, 1342 nad 
dfehrie, empfing ibn Laura giltiger. Dod batten Mtutterforgen und 
we bes Lebens (fie hatte eilf Kinder geboren, vom denen die Alteren 
vielen Kummer berciteten, und batte ph pon ben Launen ibres 
gu leiden) ibre Schönheit zerſtört. ie ftarb 1348 während Pee 
fenbeit in Verona. Ihr Grab in ber Kirche bes Franjzisfanertlofters 
jeofinet. DMtan fand in demſelben eine bleierne Büchſe mit einem 
setrarca’s Unterfdrift trug. Sn ber Revolution wurde das Klofter 
befindet fid an feiner Stelle ein Hospital und auf dem Grabe 
ruer @rabftein, auf weldem ein Kreuz fleht; Beides hat ein Eng⸗ 
18 Charle3 Kelſall 1823 erridten laſſen. PBetrarca’s Leben ift o 
rden; man febe unter Anderm: Gabe, Abbé von Ebreuil, Mémoires 
le F. Petrarque Amsterd. 1764— 1767, 3 Banbe, deutſch Lemgo 
3 Bande; Fernow, Francesco Petrarca, herausgegeben von L. Hain 
Campbell Life of Petrarch, fonbon 1841, 2 Bände. 
rlich ſpielt Milton in diefer Stelle allein oder hauptſächlich auf die 
oder auf die in feiner Gdrift Wreopagitica genannten Werke, die 
Iey’d und bie Dichtungen Monte Mayer's an. Ich glaube vielmebr 
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las id) im Eide eines jeden Ritters, daß er um den Preis ſeines Herz⸗ 
blutes oder ſeines Lebens, wenn es ſich ſo zutragen ſollte, die Ehre und 
Keuſchheit einer Sungfrau oder Frau vertheidigen follte. Daraus lernte | 
id) auch damals, weld) eine edle Tugend die Keuſchheit ohne Zweifel fein’: 
mug, deren Vertheidigung ſo viele Helden mit ſolch einem hohen Wagniß 
ihrer ſelbſt beſchworen hatten. Und wenn ich ſpäterhin in der Erzählung 
fand, daß Einer derſelben durch Wort oder That dieſen Eid brach, ſo | 
hielt ich das für denſelben Fehler des Dichters, wie den, welcher dem | 
Homer gugefdyrieben wird, daß er von den Göttern unzüchtige Dinge ge= | 
fdrieben babe. Nur das gab mir metn Ginn ein, daß ein jeder freie 
und edle Geiſt ein geborner Ritter ſein muß und nicht nöthig hat, die: 
goldenen Sporen oder die Berührung ſeiner Schulter mit bem Schwerte 
gu erwarten, um ibn anzuregen ſowohl mit ſeinem Rath als mit ſeinen 
Waffen die Schwäche einer jeden angegriffenen Keuſchheit zu behüten und 
zu beſchützen. So daß gerade dieſe Bücher, welche für ſo viele Andere 
pie Anfeuerung gu Leichtfertigkeit und lockerem Leben geweſen find, ſich 
für mich, ich kann nicht denken wie, außer durch göttliche Begünſtigung, 
als ſo viele Anregungen zur Liebe und ſtandhaften Beobachtung, wie ihr 
gehört habt, der Tugend erwieſen haben, welche die Geſellſchaft ber Bor: | 
Delle verabjdeut. 

Auf dtefe Weiſe leiteten mich) die reiferen Jahre und die unaufhör⸗ 
liche Runde des Studiums und der Lectüre, von der lorbeerbekränzten 
Brüderſchaft der Dichter zu den ſchattigen Räumen der Philoſophie, und 
gwar hauptſächlich gu den göttlichen Schriften Plato's und ſeines Ge— 
noſſen Xenophon. Wenn id) euch erzählen follte, was id) dort von der 
Keuſchheit und Liebe lernte, ich meine diejenige, welche wahrhaft fo tft, 
deren begaubernder Becher nur Tugend ift, welden fie für Diejenigen tn 
ber Hand tragt, die wilrdig find; (die Uebrigen werden mit einem ſchwer 
beraufdenden Trank betrogen, den eine gewiſſe Bauberin herumtrigt, 
welde den Namen der Liebe mißbraucht) und wte der erfte und hauptſäch— 
lichſte Dtenft ber Liebe in der Geele beginnt und endet, indem fie jene 
glücklichen Rwillinge ihres göttlichen Geſchlechtes, Wiſſenſchaft und Tu— 
gend hervorbringt. Auf ſolche abſtracte Erhabenheiten zu hören, dürfte 
eurer, ihr Leſer, würdig ſein, wie ich hoffen darf, euch eines Tages in 
einer ruhigen Zeit zu haben, wenn es kein Gezänk giebt; nicht jetzt unter 
dieſem Lärm, wo, wie ihr wißt, der Feind vor der Thür läſtert oder 
nach mir in den Bordellen ſpürt, wo er ſich ſelbſt vielleicht verloren hat 
und ohne Gnade die weiſen und rheumatiſchen alten Prälaten mit ihrem 
— jungen, liederlichen Laienthum aufrafft, um nach einem ſolchen zu 
püren 

Zu allerletzt, nicht der Zeit nach, ſondern weil die Vollkommenheit das 
Letzte iſt, war für mich ſeit meinem früheſten Faſſungsvermögen immer die 
Sorge getragen worden, daß ich nicht nachläſſig tn den Vorſchriften der chriſt— 
lichen Religion erzogen würde. Dies, was ich bis jetzt erzählt habe, iſt 


— 


aus den Worten „in Solemn cantos“ ſchließen zu dürfen, daß er weit mehr an 
Arioſto und Taſſo als an Amadis von Gallia oder einen anberen PerHbmiten | 
Ritterroman gedacht hat. , ; 
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gefdeben, um gu zeigen, dag, obwohl das Chriſtenthum mir nur oben= 
hin gelehrt worden war, dod) etne gewiffe Bedächtigkeit aus angeborener 
Cinnesart und moralifder Bucht, die ich vermittelft Dev ebelften Philo— 
ſophie lernte, hinreichend war, um mid) weit gervingere Unenthaltfamfeiten 
als die ded Bordells veradten gu laſſen. Uber, nachdem mir die Lehre 
der heiligen Schrift, weldje jene feufdjen und erhabenen Gebeinmiffe er- 
laäutert, mit dev friibgettigften Sorgfalt eingefloßt worden war, daß „der 
Leib dem Herren und der Herr dem Leibe“ gehört, ſchloß ich auch bei 
mir ſelbſt alſo, daß, wenn Unkeuſchheit bei einem Weibe, welches der hei⸗ 
lige Paulus den Ruhm des Mannes nennt, ſolch ein Aergerniß und ſolch 
eine Schande ſei, ſie dann, obwohl es gewöhnlich nicht ſo angeſehen 
wird, ſicherlich bei einem Manne, der ſowohl das Ebenbild als auch der 
Rub Gotted iff, viel ſchündender und entehrender fein muß, weil er fo= 
wohl gegen ſeinen eigenen Körper, der Das vollfommenere Geſchlecht iff, 
al8 auch) gegen fetnen eigenen Ruhm, welder im Weibe befteht, und, was 
bas Edilimmfte iff, gegen das Chenbild und den Ruhm Gottes fiindigt, 
melded ex felbft ijt. Wud) entging mir die Stelle nicht, welche ſolche er- 
habene Belohnung durch die beftindige Begleitung des Lammes mit jenen 
himmliſchen Geſängen ausſpricht, Die fiir Andere unvernehmbar find, aber 
nicht für Dtejenigen, welche nicht durch Weiber geſchändet ſind, womit 
zweifellos Hurerei gemeint iſt; denn die Ehe muß nicht eine Schändung 
genannt werden. 

Ich bin abſichtlich ſo ausführlich geweſen, damit, wenn ich dieſes 
Verbrechens gerechter Weiſe beſchuldigt worden bin, daſſelbe, nach dieſem 
meinem vollſtändigen Bekenntniſſe, mit zehnfacher Schmach auf mich fallen 
möge, wenn ich aber bisher keinen ſolchen ſchmählichen Ausdruck oder 
Verdacht verdient habe, ich nun mich ſelbſt hierdurch öffentlich zur getreu— 
lichen Beobachtung deſſen verpflichten möge, wozu ich mich bekannt habe. 
Ich fahre fort, auch die ungezügelte Frechheit dieſes lockeren Läſterers zu 
zeigen, der, nachdem er einmal ſeinen Lauf begonnen hat, nicht darauf 
achtet, wie weit er über alle Wahrheit und Scham hinausfliegt; der aus 
der alleinigen Kenntniß der Anmerkungen, wie er betheuert, es unter⸗ 
nehmen will, euch die wirklichen Kleider zu nennen, welche id) trage, ob= 
wobl er fiber meine Garderobe ſehr im Srrthum ift, und, wie ein Cobn 
Beltals, ohne den Lohn der Jezabel, mid) beſchuldigt, eben fo regelmäßig 
„Gott und den König 3u läſtern,“ al8 er fic) einbildet, ,,dag id) Cect 
trinfe und fluche,“ lediglich weil died ein Schnitzelchen aus ſeinem Collec- 
tanenbudje war und zweckmäßig auszufallen ſchien, als wenn er ein Quad= 
ſalber in falſchen Beſchuldigungen ware, um feine Gifte an mir gu ver= 
juden, cb fie mirfen würden ober nidt. Weshalb follte td) e8 unter= 
nebmen, ibn weiter zu widerlegen, da das Buch, welded fein einziges 
Zeugniß ift, die Lüge auf ihn guritdwirft, indem es ihm nicht den ge= 
ringften Wink darüber gtebt, daß ber Verfaffer entweder ein Flucher oder 
ein Gecttrinfer fet. Und wad bie Lefer betvrifft, jo werden fie, wenn fie, 
hauptſächlich aus den Griinden, welche ich angefiihrt babe, mir glanben 
tinnen, daß ic) dem Leben und dem Vorhaben nad, weder unehrenhaft 
nod) unfeufd bin, leicht dahin gebracht werden, mich fiir nüchtern fo- 
wohl im Weine als auc) in Worten gu halten. Wenn ich aber bereits 


feinen Erfolg gehabt habe, fie davon gu iibergeugen, fo wird alles Were 
tere, was id) jagen fann, vergeblich fein und es wird vorthetlhafter 


fein, zwei Laftige Arbeiten gu fparen, meinerfeits die ded Entſchuldigens, 


threrfetts bie Des unndthigen Anhörens. 


Indem ic) weiter vorfdreite, begegne ic) einen ganjen Trupp von © 


Wörtern und RedenBarten, die nidjt die metnigen find; denn er hat fie 
verfritppelt und wie ein ſchlauer Verfälſcher in diefer feiner bisartigen 
Vorhölle ſchlimmer verftiimmelt als es ber Geift bes Deiphobus war, der 
jeinem Freunde Aeneas erſchien 1). Ich erfannte fie faum, und derjenige, 
der Luft hat, mage auf bie Stelle in dem Buche juriidgehen, wo ich fie 
niederſchrieb; denn ſicherlich ift diefer Golterer von Semikolons im Zer- 
ftitden und Auffdligen von Sätzen ebenfo tüchtig, wie fetne hochwürdigen 
Biter, die PBralaten, im Brandmarfen und Aufidligen der Mafen *) waren. 
Was fonnte er, mit folder Handarbeit, wie diefe, nicht verleumden? 
Nur will id) jenen Geruch, der, weil er fein eigener tft, nothwendiger 
Weife fein Riechorgan beleidigen mug, da er durchaus feinen Fug unter 
un fegen und uns nicht geftatten mill zu denfen, Daf er etne Socfe®) trage, fiir 
pie Obren anbderer Leute unanſtößig gu machen verfuden. Der Remon- 
ſtrant, Der mit ernften und hochwürdigen Mannern als fetnen Gegnern 
zu thun hatte, glaubte, e8 ſchicke fic) fiir ihn, ihnen mit Veradtung gu 
lagen, „des Biſchofs Fuß jet in ihr Bud) getreten und habe es wider⸗ 
egt"4). Da ich nun jab, bag er ſich anmaße, dadjenige mit fetnem Fuße 
ollbradt zu haben, was die befte Ueberlegung ſeines Kopfes itberftieg, 
ine Widerlegung gwifden geachteten Männern mit Füßen wegzuſtoßen, 
ezweifelte tc nicht die Rechtmafigtett ber Erregung feiner Luſtigkeit, wenn 
h ihn daran ertnnerte, welchen Geruch eine Soc bet einem fo ſchmerzlichen 
defchafte haben wilrde. Unb died hat ihn vielleicht tiefer getroffen als 
h gewahr wurde; denn der Fug eines Biſchofs, ber troy des Pobagras 
de feine Behen hat und eine letnene Goce über denjelben, ijt in der 
Hat das paffendfte Sinnbild des Pralaten felbft, welder, da er ein 
fründenanhäufer ft, unter etnem Chorhembde, das aud letnen ift, vier 
Friinden, auger der Metropolitan-Rehe, verbergen fann und einer häß— 
Weren Geftant gen Himmel fendet, al8 dev ift, welchen diefe junge Uebel- 
ft ausbreitet. Und dies ift der unmittelbare Grund, weshalb hier unfer 
vithender Widerleger, damit er etn fo vollendeter Heuchler wie Caiphas 
ju mage, bevor ev ein Hoherprieſter wird, ausruft: „ſchreckliche Gottes— 


1) Anfpielung auf Virgil Aeneid. VI. 494 ff. 

—* Anſpielung anf die grauſamen Verjolgungen der Puritaner durch die 
älaten. 

8) Im Originale ſteht sock, das ſowohl einen Halbſtrumpf als auc den 
sccus ber Schauſpieler im Luſtſpiel ber Alten im Gegenſatze gum Cothurn der 
tagifer bedeutet. Wie treffend das Woriſpiel ift, wird recht dentlid, wenn man 
fb evinnert, daß Milton an einer friiheren Stelle diefer Abhandlung ben Bifdof 
Hl einen „Mimendichter“ genannt bat. 


‘) The bishop has set his foot in it ift ein englifdes Spridwort, wenn bie Mild | 


bim Koden verbrannt ift. Der Urfprung dieſes Spridwortes wird daber abgeleitet, 
he aur fatholijden Beit. wenn ein Biſchof burch bie Strafe ging, man im Hauje 
des fteben und liegen lief und hinauseilte, um fic) bea Biſchofs Segen zu bolen; 
uterdeffen verbrannte bie am Feuer ftebende Milch. Die Anwendung, die Mtilton 
tadt, ift bitter; benn der Remonftrant ift Bifdof Gall. 


läſterung!“ und wie ein rudjlofer Jude nad) Steine 

| Freunde, ehe dte Steinwiirfe fliegen, mich und enc 

e8 meinerſeits Gottedslafterung oder im Geringften oe 
widerfpredend, ba dod) Chriftus felbft, indem er von abgeſchmackten Ueber⸗ 
lieferungen fpricht, nicht anfteht, den Dtifthaufen und die Diingergrube zu 
nennen, einem fdmugigen, einer Widerlegung gegenüber Ausflüchte maden- 
den Schwager yu antworten, bak, wenn er durchaus feinen Fuh in fold 
einen ſchweißvollen Dienft hineinbringen will, ber Gerud feiner Goce 
wahrſcheinlich weder der des Mofdus, nod) der deS Bengoe war. So 
flagte jener thörichte Mönch in einer barbariſchen Rede den Petrarca der 
Gotteslafterung an, weil diefer bie franzöſiſchen Weine gering ſchätzte. 

Aber dasjenige, was folgt, ift die offenbare Narrenhausiprade, dies 
tft in der Wirklichkeit die damonifde Legion, welche der Romanftrant 
gegen fic gehabt zu haben befiirdtete und bie, wie er jest feben fanm, 
für thn iſt.“ „Ihr, dte ihr Chriftus liebt,“ fagt er, „und diefen abtrim- 
nigen Glenden fennt, fteinigt ihn gu Tode, damit ihr nicht um feineri 
Straflofigtett willen, büßen müßt.“ Was bentt ber Remonftrant? Ge— 
fallt e8 thm, daß foldye Worte, wie diefe, aus feinem Laden, aus feinem 
trojanifden Pferde hervor tommen follen? Um, wie ein Anhinger der 
Guiſen yu Paris, das Lofungswort zu einer Meuterei oder Metzelei gu 
geben; jest, in diefer unruhigen und zerriſſenen Beit des Königreiches 
einen Kreuzzug gegen feine Dtitchriften gu vertiindigen? Wenn er ef 
thut, fo werde ich fagen, daß ber Remonftrant zu fein nicht beffer if 
al8 ein Sefuit gu fein, und daß, wenn er und feine Anhänger fo baw 
deln fdnnten, wie die Rebellen in Irland gegen die Proteftanten gehar 
Delt haben, fie daffelbe tn England gegen Ddiejenigen thun wiirden, de 
fetne Pralaten wollen. Denn eine aufrühreriſchere und ſchlächtermäßiger 
Rede fonnte fetne Belle des Loyola gegen etnen Mann auéfpeien, de 
in allen ſeinen Schriften nicht fagte, daß irgend eines Menſchen Haut g 
ritzt werden ſollte. 

Und dennoch fehlt dieſem fluchenden Simey, einem Steinſchleuderr 
ſowohl als einem Spötter, nicht die Stirn, augenblicklich zu thun, als b 
er „am Siege verzweifelte, wenn nicht eine beſcheidene Vertheidigung ihn 
denſelben bringe.“ Irrte ich, thy Lefer, gang und gar, euch vorberas 
ſagen, als ich zuerſt auf fein Titelblatt ſtieß, daß das Beiwort „beſcheide“ 
daſelbſt ein rothes, ſicherlich vorbedeutendes Zeichen jet, daß er Dene, 
binnen Kurzem höchſt ſtürmiſch fe und ſchamlos yu fein? Nichtsdeſt 
weniger aber, er wagt nicht, es zu ſagen, mag im ſeiner Natur eba- 
fo viele giftige Gottesleugnung und Entweihung verborgen fein, als nh 
ſeinen Gedanken, über die Lippen ſeines Gegners gefloſſen iſt; aber -r 
hat das laufende Geſchwür nicht an ſich, welches, wie er andeuten möche, 
id Habe. Mun, traut mir nicht, thr Lefer, wenn ich es nicht bereis 
müde bin, dieje Seemöve yu verfolgen und zu rupfen, fo offen ltegt rx 
ben Streiden da und bietet fie niemal8 Wndeven an. Denn wenn ds 
Geſchwür an mir laufend ift, fo bin id, allem Urtheile nad, der Kran: 
heit entgangen, derjenige aber, dex ebenfo viel in fic) verborgen bat, we 
er fretwilltg befannte, und e8 nidjt austretben fann, weil er dumm it 
(Denn fonft ware giftige Gottedleugnung fetn Schatz fiir ihn, um tunes 





lid) bewahrt yu werden), ber mige den von ihm ermablten Theil hin— 
nehmen, der nothwendiger Weije folgt, aufzuſchwellen und zu berften an 
feinem eigenen inneren Gifte. 

Beachtet jedod, ihr Lefer, da es etne Wrt von Gerechtigkeit giebt, 
welde von denen, die Uebles thun, beobachtet wird; aber diefer Mann 
liebt bie Ungeredhtigtett gang fetner Bosheit gemäß. Denn nachdem er 
dieſe ganze Beit hindurd) den guten Ramen ſeines Gegners mit jeder 
Art yon Biigellofigteit geſchmäht Hat, um fetnen Pemonftranten, wenn 
beide nicht ein und diefelbe Perfon, oder, wie man mir erzählt hat, Vater 
und Gobhn find, zu rächen, ſchreit er, nad allem diejen nod) nad Ge- 
nugthuung, wenn er fie bereits ſelbſt bid gum Aeußerſten genommen hat. 
„Es iſt,“ fagt ex, „der Perfon eines heiligen und frommen Pralaten Ge- 
walt angethan worden.“ Hierauf antworte ich etwas deffelben Snhalted, 
was der heilige Paulus vom Ananias erwiherte, „ich wufte. nicht, ihr 
Briider, dak er ein heiliger und frommer Pralat war”; denn Uebeles tft 
won denen gefdrieben, die Pralaten fein wollten. Und da ich thn fo ver⸗ 
kleidet ohne feine Adreſſe ober feinen Gedenfyettel entweder als heilig oder 
al8 Prälat fanb, ware es feine Sünde, ibn gu bebdienen, wie der Biſchof 
von Ely, Longdamp, zu Dover tn feiner Verfleidung bedient wurde?) Cr 
Hat den Tanz namenlos begonnen und wir alle können, fobald e8 thm 
gefallt, erſcheinen wie wir find. Und möge er dann fein, was ex will, fiir 
mid wird er fo fein, wie ic) thn in feinen Grundſätzen finde. Denn fein 
Pralat oder Erzprälat muß hoffen, fic felbft davon ausgunehmen, fiir 
einen aus Der Menge gebalten gu werden, was nur derjentge gu boffen 


1) Die Begebenheit, auf welche Milton hier anfpielt und die fonderbar ge- 
nug ift, erzählt Solinfbed in feiner Chronif (Band Il, pg. 228 der Musgabe von 
1807) weitlaufig. Diefer flolge Prälat, der von Ricard I., al8 er ſeinen 3ug 
nad bem pate Lanbe unternabm, als Lord= angler mit groper Macht gur 
Regierung bes Kinigreiches betraut wurde, benahm fid auf eine hochmüthige und 
tyranniſche Weife. Cr ritt, von einem Gefolge von tanfend Pferden begleitet, 
umber, nabm mit Gewalt in ben Abteten und anderen Orten Wohnung und vers 
ilbte anbere Thaten der Bedriidung, die gulest in einem Bürgerkriege endeten. 
Unfähig, fetnen Feinden im offenen Felde gu widerſtehen, warf fic Longdhamp 
in ben Tower, aus weldem er, nad einer langen Belagerung, flieven mufte. 
„Nachdem“, fagt der Chronift, ,,bas geſchehen war, eilte er nad Canterbury, wo 
er verfprad, bas Kreuz der Pilgerſchaft nad bem beiligen Lande gu nebmen und 
bem Kreuze bes Legatenthums zu entfagen, weldes er anderthalb Jahre nad 
bem Tote bev Papftes Clemens’ fic zum Nachtheile der römiſchen Rirde und 
gum Schaden und gur grofen Hinberung der englifden Kirdhe angemaft hatte. 
Denn es gab weber eine Kirche im gangen Reiche, ber nidt Strafen unb Löſe⸗ 
geld burd dieſes Kreuz auferlegt worden, nocd eine geiftlide Perfon, die von 
bem Drude dieſes Kreuzes auf he felbft und ihre Börſe fret geblieben ware. 
Von Canterbury begah ev fich gu feinem Schwager nad Dover und ſuchte end⸗ 
lid nad Mitteln, um nad Frankreich hinilbergugeben. Da er jedoch befürchtete, 
entdeckt gu werden, jog ex Frauenfleidber an und nabm eine Webe Tuch über den 
Arm, als wire er eine Bauerfrau aus ber Umgegend. Wher burd bas unpaffenbe 
Bujammenfalten unb die ungejdidte Behandlung bes Tuches (oder vielmehr durch 
einen liederlichen Fiſcher, ber ibn für eine Hure hielt) verbddhtigt, ward er jo 
genau unterfudt, daß ex alé Mann befunden und zuletzt erfannt, verbaftet und 
ins Gefängniß gebradt wurde, nacbem er von denen, die thn entbedt und von 
shi tg ber Stadt in dieſem unziemliden Anguge ſchmachvoll behandelt 
worden war. 


® 
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hat, den wabrhaftes Wiffen und die Veradtung gemeiner Memungen 
qusnimmt, ba uns in ben Pjalmen gelehrt wird, ba derjentge, der 
in Ehren fteht und feinen Verfiand hat, wie die Thiere ift, welche nme 
fommen. 

Und erſtens denkt er nun, „die Art ber Behandlung diefer Sache,” 
welche ich unternommen babe, jet verdadtig, al8 wenn die wetfeften und 
beften Worte nidjt immer dem oder jenem verdadtig waren. Wher wo it 
die Beletdigung, der Wiberftrett mit chriſtlicher Ganftmuth oder dite Bore 
ſchrift Salomos in Beantwortung ber Thorheit? Wenn der Remonftrant 
von Sdhaum und Unrath fprict, ſage id) thm, dergleiden fei nicht vor 
hanben und bitte ihn, fetnen Löffel gu ſchonen; wenn er die Schüſſel mit 
Kohl, Rindfleifd und Fleiſchbrühe hereinbringt, welder Magen in Eng— 
and fénnte fic) enthalten, nad Bruſt- und Meittelftitden gu rufen? Da 
Kapaune und reine Kraftbrühe wahrſcheinlich guweilen in demfelben Zim— 
mer mit Chriftus und feinen Apofteln waren, warum ärgert e8 ihn, daß fie nun 
auf derjelben Tiſchplatte ftehen follen, befonbder$ da das Gefprad nicht 
fortgejest, fondern unterbrodjen ift? Unb er möge mir fagen, ob er nidt 
Die heiligſten Namen über den Dampf der foftbarften Ueberflüſſigkeit nennt, 
wenn er das Tiſchgebet gu fprechen pfleqt? Halt er es für thöricht oder 
unehrenwerth, dadjenige zwiſchen religisfe Dinge gu fdretben, was er 
fromm jerfauen fann, wenn er von religiöſen Dingen fpriht? Fürchtet 
ev ſich, Chriftus ba gu nennen, wo dieſe Dinge auf demfelben Blatte 
gefdjrieben ftehen, melden gu nennen er ſich nicht fiirdtet, während die 
felben Dinge in fetnem Munde find? Lehrt nicht Chriftus felbft die höch⸗ 
ften Dinge durch Gleichniſſe von alten Flafden und geflidten Kletdern ? 
Erlautert ex nicht die beften Dinge durch die ſchlimmſten? Daß fen 
eigeneS Erſcheinen mie das eines Diebes in ber Macht jet und des redht= 
ſchaffenen Mannes Kiughett durd einen ungeredten Hausverwalter? Cr 
hatte daher beffer gethan, fetne kauderwälſchenden Bettler und den heid⸗ 
nijden Ultar fiir fic) gu behalten, um feine fadenſcheinige Kritik des 
Bomolodus 4) einer unjdidliden Göttin zu opfern, weldje für ihn paffend 
Budringlichfett genannt wird, und feine griechiſche Ableitung aufbewahrt 
gu haben, bid ex ſeinen Füchſen Vorleſungen hielt; venn hier wird ſeine 
beftige Pedanterie nur verfpottet. 

Mur gu dem Bwede, dak nichts unterlaffen werden midge, was jeder 
gewiffenhaften Mann ferner berubigen fann, der, ungeachtet deffen, wads 
id) vor den Anmerkungen ausetnanderfesen tonnte, in Betreff der Schreib— 
weife, welche ich Dort verthetdigte, die aber dieſer Widerleger, ben fie petnigt, 
Durdaus mifbtlligt, nod) unbefriedigt bletbt, werde id) fie, und vielleicht 
mit mehr Erfolg, nod) einmal prilfen. Ware daher die Frage in ber 
Rebelunft, ob eine heftige UWrt Unwillen ober Verachtung über einen 
Gegenftand, ber e8 verbtent, auszudrücken, unter die pafjendften Rede— 
formen zuzulaſſen fet, wiirde e8 meine Uufgabe, und gwar eine Letchte, 
fein, died ſowohl burch die Vorfdriften ber beften Redner, als aud) durch 


1) Bomolodus, fo wurde bet ben Griechen derjenige genannt, ber fid am 
Altar in ber Hoffnung aufhielt, von bem Opfernden eine Gabe gu empfangen. 
Später ward es dann aud für Schmarotzer gebraudt. 


bie berühmteſten Beifpiele griechiſcher und römiſcher Reden deutlich gu 
machen. Aber da die Religion und nicht die Kunſt derſelben beſtritten 
wird, ſo werde ich nur von ſolchen Gründen und Autoritäten Gebrauch 
machen, gegen welche die Religion keine Einwendungen machen kann. Es 
wird ſchwerer fein, zu widerlegen, als für mid) zu erweiſen, daß in der 
Lehrweiſe von verſchieden geſtimmten Männern verſchiedene Wege verſucht 
werden mußten. Der Täufer war, wie wir wiſſen, ein harter Mann, 
bemerfenSwerth durch bie Strenge und feſte Ordnung bes Lebens. Unſer 
Heiland, der alle Gaben in ſich vereinte, war Herr darüber, ſeine be— 
lehrende Kraft in jeder Weiſe, welche ihm die beſte ſchien, auszudrücken, | 
zuweilen durch eine milde und vertraulide Unterredung; zuweilen durd 
eine offene und unparteitide, eindringliche Bede, ohne Rückſicht anf jene, 
wor denen er, wie die Zuhörer denfen modten, größere Adhtung hatte 
haben follen; gu anderen Zeiten mit bitteren, zornigen Vorwiirfen, wenn 
nicht jene feine eigenfinnigen Angreifer belehrend, jo dod) fie ohne Ents 
ſchuldigung laſſend. 

Was in ihm vereint war, das war unter viele andere Lehrer ſeiner 
Kirche vertheilt; einige waren ſtrenge und ſtets von ernſter Feierlichkeit, 
damit ſie eben ſolche gewinnen und zuweilen jene bändigen möchten, die 
allzu dreiſt und luſtig ſind; andere wurden liebevoller, freier und inmitten 
einer fehlloſen Ehrenhaftigkeit immer gleichſam zwanglos beſtellt, damit 
diejenigen, welche ſo geſtimmt ſind, ſolche finden mögen, durch welche ſie 
zur Erlöſung hingezogen werden könnten, und diejenigen, welche allzu be— 
denklich und niedergeſchlagenen Geiſtes ſind, oft durch weiſe Tröſtungen 
und Ermunterungen gekräftigt werden möchten: da Niemand gezwungen 
iſt, die Grundlage der Natur, welche Gott ihm anerſchaffen hat, gänzlich 
aufgulifen, der Sanguiniſche fic) aller ſeiner geſelligen Lebhaftigkeit gu 
entledigen, der Cholerifde das fiindenfrete Vorherrſchen feines Bornes 
ganglid) ausgutretben, ſondern, daß jede angeborene Gemiithsart und 
Leidenſchaft, bearbeitet und verbeffert, mie fie mug, zur etgenthitmliden 
Horm und Grundlage von Jedermanns befonderen Gaben und Tugenden 
gemadt werden möchte. Cinige waren auch mit einer rubigen Mäßigung 
und Gefundbeit bes Urtheils begabt, um die Verftindigen und nüchtern 
Gefinnten zu belehren und gu überzeugen; aber nicht deswegen, daß man 
dafür halte, dies fet der allein nützliche Weg der Belehrung, denn in 
Reiten des Widerftreites, wenn entweder neu aufkommende RKegereien oder 
alte BVerderbthetten gu reformiren find, retcht diefe kühle, leidenſchaftsloſe 
Milde der pofitiven Weisheit nicht hin, um ben ftolzen Widerſtand fleifd- 
lider und falfder Lehrer gu entmuthigen und gu erfdjreden; dann (es 
möge mir vergönnt fein, mid, wie dte Dichter pflegen, eine Bett lang 
emporzuſchwingen) befteigt ber fromme Gifer, deffen Weſen ätheriſch ift, 
in voller Diamantriiftung feinen feurigen Wagen, der von zwei leuchten⸗ 
den Meteoren gezogen wird, welche wte Thiere geftaltet, aber von höherer 
Abfunft find, als irgend welche, dite der Thierkreis erzeugt, zweien von 
jenen vieren ähnlich, welche Ezechiel und der heilige Sohannes faben, das 
eine mit einem Löwengeſicht, um Macht, hohes Anfehen und Unwillen 
auszudrücken, das andere mit einem Menfdenantlige, um verderbte und 
betrügliche Berfiibrer mit Hohn und Veradtung yu überſchütten; mit 
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me, defen fährt der unbeſiegbare Krieger, Eifer, loſe die ſchlaffen Zügel 
Ee. ſchüttelnd, über die Köpfe ſcharlachbekleideter Prälaten und derer dabin, 
Fie fred) Ueberlieferungen aufrecht erhalten, indem ev ihre unbeugſamen 
ce . aden unter fernen flammenden Radern zermalmt. 
7 So fimpften vor Alters die wahren Propheten mit den falfdhen, 
BP «= fo fand Chriſtus jelbft, die Quelle der Sanftmuth, genugfame Bitterfeit, 
uun beſtändig bie Qual und der Werger der prilatifden Pharifaer zu 
fein. Aber ihr werdet fagen, dieſe Hatten die unmittelbare Vollmacht, 
fo bttter gu fein; und ic) ſage, um jo Maver ift es bewiefen, daß eS eine 
B, gebetligte Vitterfeit gegen dite Feinde der Wahrheit giebt. Aber damit 
uy thr nicht denfen migt, Snfpivation fei allein die Vollmacht fiir fie, fons 
‘+ Dern dag fie, wie jede andere Tugend, aus moralifder und allgemetner 
E-. Beobadjtung entfteht, dafür möge ftatt aller anderen Luthers Beifpiel 
‘d att den Gott vor Andern auswählte, von höchſter Ausseidnung und 
Macht in ber Kivdenverbefferung zu fein; der, nidjt vermittelft der Offen= 
barung, ſondern vermittelft ber Urthetlstraft, fo beftig gegen die Haupt- 
J  verthetdiger der alten Unwabrbeiten in ber römiſchen Kirche fdrieb, daß 
EF ſeine eigenen Freunde und Ginner oftmals durd) die Kühnheit feines 
Getjtes beletdigt wurden. Cr aber, al8 er vor Karl V. gefordert worden 
eS “war, um fic) feiner Schriften balber gu verantworten und er diefelben 
= in Dret Arten gethetlt hatte, worunter eine die ber ſcharf gefdricbenen 
war, weigerte ſich, obmohl ihm Bett gur Ueberlegung gegeben worden, in 
" denfelben ein Wort zurückzuziehen oder gu widerrufen, wie wir im Sleidan 
Tefen fonnen. Sa er verthetdigt feine Heftigteit fogar als einer, der 
pfeurigen Geiſtes fet und feinen fdlafrigen Stil fdretben könne“, und 
behauptet, ,er halte es für den Willen Gottes, die CErfindungen der 
Menſchen auf diefe Weife aufgededt gu haben, da eine rubige Behandlung 
biefer Dinge ſchnell vergefjen würde.“ 

Und auferdem fand er häufig durch eigene Crfabrung, wte nitelid 
und vortheilbaft Gott feine beftige Rhetorik in ben Angelegenheiten der 
Kirche gemacht hat. Denn, fobald ev fic) ber Ganftmuth und Mäßigung, 
wie man es nennt, zuwandte, erntete er nits als Beradtung, fomobl 

— von Kajetan, als auch von Erasmus, von Cochlaeus, von Eck und 
-; Aunderen; in ſolchem Grade, daß er ſeine Freunde, die ihm dazu gerathen 
hatten, tadelte und beſchloß, niemals in ähnlichen Irrthum zu fallen. 
Wenn er zu anderen Zeiten ſeine Heftigkeit, mehr als nützlich war, 
zu entſchuldigen ſcheint, ſo habe ich ſeine Werke nicht durch und durch 
unterſucht, um zu wiſſen, wie weit er ſeinem feurigen Geiſte Raum gab; 
es wird mir genügen, auf meinen eigenen zu ſehen. Und dies werde ich 
leicht bewähren, obwohl es ein hartes Wort ſcheinen mag, daß der Geiſt 
Gottes, der die Reinheit ſelbſt iſt, wenn er irgend einen Fehler ſtreng 
tadeln, oder von Anderen mit Unwillen gethane oder geſprochene Dinge 
berichten wollte, ein Wort nicht ſcheut, das, zu anderer Zeit geſprochen, 
nicht geſittet wäre. Indem ich die Stelle im vierten Buche Moſis von 
ber Tödtung Zimris und Cosbis übergehe, welche Phineus auf ber Höhe 
frommen Eifers vollbrachte und die, nach Auslegung der Rabbinen, nicht 
ohne ein obſcönes Wort berichtet wird; finden wir im Deuteronomium 
und dreien von den Propheten, daß Gott, indem er erbittert die Be— 
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ftrafung ber Gigendiener androht, ihnen in einem Wusdrude, den bei 
faltem Blute ausgufpreden unanftindig ware, fagt, daß ihre Wether 
Bffentlid) gefchandet werden ſollten. 

Aber, wird man fagen, died waren yu jener Beit, in welder fie 
gefprodjen wurben, ehrbare Worte. Das ift mehr alB irgend ein Rab⸗ 
hiner bewetfen fann; und ficjerlid) hatte Gott, ware er fo gefonnen ge— 
wefen, Worte auswablen finnen, welche ntemals in Mißbrauch gefommen 
waren. Wher was wird ntan gu Folgendem jagen? Gelobte nicht David, 
als er wider Nabal einſchritt, in demfelben Athemguge, in weldhem er 
eben den Namen Gottes genannt hatte, ,,feinen aus Nabals Haufe am 
Leben gu laffen, der gegen die Wand piffet?” Wher, werdet thr antworten, 
das war unbebadtfam gefproden und wurde niedergefdrieben, um fetne 
Schwachheit sh vergrößern. Wenden wir und alfo gum erften Bude 
ber Könige, wo Gott felbft fid) ber Redeweiſe bedtent, „ich will von 
Jerobeam den auSrotten, der gegen dte Wand piffet.” Ware dies in der 
Hige eines ernften Ausdruckes ein ungziemlides Wort gewefen, fo müßten 
wit jdliefen, daff die Targumiſten Jonathan oder Onfelos eine retnere 
Sprade befafen al8 Er, der bie Bunge gefdaffen hat; denn fie geben 
e8 ganz kurz wieder: „ich will alle auSrotten, die in ben Sabhren des 
Verſtandes find’, das heißt, die fo viel Verftand haben, thre Nacktheit 
gu verbergen. Dabingegen wablte Gott, ber Schöpfer ſowohl der Retn= 
hett, als auch ber Beredtſamkeit, diefe Rebeweife als die paffendfte fiir 
den heftigen Charafter, in weldem ev ſprach. Gonft ware died gerade 
Wort leicht vermieden worden, was die Mtaforethen und rabbinifden 
Scholiaſten, ohne die gehirige Aufmerkſamkeit oft benust haben, um ftatt 
eines Relifs den Rand durch ein Keri gu befleen und uns die unge- 
falzene Borfdjrift aus ihrem Talmud gu geben, „daß alle Worte, welche 
im Gejege obfcin ausgedriidt find, in gebildetere Worte umgetindert 
werden milffen.” Die Rarren, weldje bie Menſchen lehren wollen, keuſcher 
gu Tefen al8 Gott fiir gut fand zu ſchreiben! Und fo halte ich dafür, 
e8 fet offenbar, daß dex Unwille gegen die Menſchen und ihre allgemein 
al fdledht anerfannten Handlungen die Erlaubnig und die Macht habe, 
oftmals ſolche Worte und Redewendungen auszuſprechen, die fonft tn der 
gewöhnlichen Rede gu gebrauchen nidt fo anftindig ift. Ihr mögt wiffen, 
„daß nicht allein”, wie der Geſchichtſchreiber fagt, alle diejenigen Dinge, 
um Dderetwillen die Menſchen pfliigen, bauen oder fegeln, ber Tugend ge- 
borden", fondern daß aud) alle Worte, welcher Art auch immer, die ge- 
fproden werden migen, gu gewiffen Zeiten ihren Whfichten in etner un- 
gewöhnlichen Weiſe dtenen. 

Damit nun der Widerleger auch wiſſen möge, welche Kraft der Be— 
lehrung im Gelächter liegt, will ic) ihm kurz antworten, dag das Geez 
lächter, ba e8 eine Weife iſt, „dem Narren feiner Marrheit gemäß zu 
antworten”, zwei Urten bon Perfonen belehrt: guerft den Narren jelbft, 
„nicht weiſe gu fein in feiner eigenen Ginbilbung”, wie Galomo bezeugt; 
welches ficjerlich eine bedentende Vorſchrift ift, dag ein unweifer Mann 
fic felbft erfennt. Gobdann belehrt es die Hirer, infofern als Veradtung 
eine jener Strafen ift, welde irdiſch weiſe Menſchen betreffen, mwas die 
Schrift oft ausſpricht; denn werden diele bejtraft, jo ,werden dadurch die 


it”, wenn Salomos Vorjdrift richtig tft. Vie, 
eldjem Swede fpottete Elias der falſchen Propheten? 
1 Wik zu zeigen ober feiner Laune nachzugeben? 
mir uns nidjt denken, daß der grofe Diener Gottes 
that, irgend einen andern Bwed hatte, al8 das 
u belehren und zu unterridjten. Und mir könne 
irtyrer mitten in thren Leiden thre aberglaubijda 
nd Hohn nicht verfdonten. Nun mag der Bide 
Francis Bacon iiberlegen, ob Eltas und die Mar; 
Religion in eine Comödie oder Satyre umzuwar 
8 Gigendienftes und AberglaubenS mit lachende 
gen”, fo daß bem Autor in Betreff des fronmmea 
e geboten und er iibermannt tft, ind tn DBetren 
toralitat in Folgendem: 


Die Wahrheit lachend lehren, 
ndert's? Go wie manche Lehrer wohl 
udern Näſcherein und Spielzeug geben, 
ſie um ſo ſchneller lernen mögen. 


in ſeiner erſten Satyre und in ſeiner zehnten: 


herz entſcheidet große Dinge oſt 
iftiger und beſſer als der Ernſt vermag. 


e aus bem Cicero und Seneca beweiſen, aber a 
en. Und er fann von jegt an, wenn er zu Terna 
fahren, welches die Grengen und Gegenſtände ded. 
tigen Tadels find, wie er bisber erfabren Hat, we 
Aber damit nicht nad) dieſem Kampfe vielleia 
ex mich zur Rede ftellen möge: wer madte die 
jenpfleger, dieſes Geſchenk von Gelachter und Darel 
od) Niemand fiir deine Freigtebigheit bantt? würde 
8 Manned ungefähr in folder Weiſe antworten: 
B Cinige unter den heidniſchen Pbhilofophen gelehn 
Obren nur braucen wolle, um gu hören, vermiage 
jutzgeiſtes beftindig rufend und gleichſam auf den 
ehen beftimmt fet, zeigend, gu vernehmen; Andere 
die Vernunft, welde fie bas Gegemontcon nennen, 
Merkur halten, welder diejenigen, bie fid) ihm ge⸗ 
demgemäß geleitet zu werden, ohne Srrthum fitbre; 
n habe, fonnte ic) von bem Glauben, den teh be- 
g denfen, daß Gott denjenigen, die alle anderen 
willen verlaffen haben, nichts gegeben hatte, thnen 
und eine Vollmacht dafür gu fein, was fie gu thun 
anbderer Menfden Maßen zu evmefjen, weldh’ ein 
3¢ fie ihren eigenen Handlungen yu geben batten; 
sm allen Religtonen in ber Welt gu den verlegen: 
zufälligſten Wanderern in unferen Handlungen 
frither angeregte Frage, wer derjenige fet, Der anf 


dieſe Weiſe die Wobhlthat des Gelächters und des Tadels fo freigiebig 
an folde Manner, wie die Bralaten, verwende, mit ber geredjteren Frage 
erwidert werden mag, wer ift berjenige, und mare er feiner Stellung und 
bem Wiffen nach noc fo unbebeutend, in deſſen Veradtung dieſe Männer 
nidt verdientermafen gefallen find? Auch fann durd) die auf bie Pralaten 
geworfene Schmach bie Religion feine Wunde empfangen, da die Religion 
und fie ganz gewiß niemals in folder Freundſchaft mit einander lebten. 
Sie find vielmehr die Männer, welche die Religion verwunbdet haben und 
burd deren Wunden fie geheilt werden mug. Ich möchte thnen aud 
fagen, was im Sophocles Elektra, eine wetje Jungfrau, threr bdjen Mutter 
antwertet, welde glaubte, von ihrer Tochter allju heftig getadelt gu fein: 


Du felber fpridfi, nidt id; Ou thuft bie Thaten, 
Unb Dein gottlofes Thun leiht mix die Worte. 


Wenn ſich baher der Nemonftrant über Schmähſchriften beflagt, fo 
geſchieht e8, weil ex fühlt, daß fte richtig gejtelt find. Denn ich frage 
nodmals, wie früher in den ,,Anmerfungen”, wie lange tft e8 ber, dak 
ihm Schmähſchriften miffallen? Wir hörten niemals das geringfte Ge= 
murmel jeiner Stimme gegen diefelben, fo Lange fie ohne Aufſicht oder 
Berhinderung umberflogen und dte Schotten und Puritaner lafterten. 
Und demnach fann er fic) nur auf eine, Lyſimachus Nicanor, befinnen und 
„dieſe tadelte und fdalt er’. Wie nun, wenn id ihm nod etne mehr 
ins Gedächtniß bringe? Wie nun, wenn eine mebr, fitr deren Verfaffer 
Der Remonftrant vieler WAehnlicdfteiten halber gebalten werden fann? Gab 
er niemals eine Schrift, die gang in feinem Geldmade betitelt ijt: „Eine 
Ueberſicht der thörichten, aufrühreriſchen, argerlidjen, profanen Gdymih= 
ſchrift: der protefticte Proteft’? Das Kind widerfpiegelt nicht das Gee 
ſicht des Vaters genauer, als dies Bud) bem Stile bes Remonftranten 
in den Spracheigenhetten gleidt, an denen er fo viel Vergnügen zu finden 
ſcheint: und auf der ſiebzehnten Sette find dret ganje Betlen Wort für 
Wort aus der „Gegenvorſtellung“ nidt al eine Anführung, fondern fo 
genommen, wie ein Schriftfteller von fich felbft borgt. Wer eB anc fein 
mag, es tann aber ebenjo gut von ihm gefagt werden, Daf er eine Schmäh—⸗ 
ſchrift gefdyrieben habe, als von dem, gegen melden er ſchreibt: ba werdet 
ifr einen andern Mann finden als der ift, welden er bier sur Scan 
ftellt, dort beift er eben fo ſehr al8 dtefer winſelt. „Eſſig in der Tinte“ 
ift dort „das Gegengift gegen die Vipern“. Lachen in einem religiöſen 
— iſt dort „eine gedeihliche Arzenei, um ſeine Melancholie zu ver⸗ 
treiben.“ 

Inzwiſchen war das Zeugniß des Lord Francis Bacon nicht un— 
richtig eingeführt, ber es beklagt, daß von der biſchöflichen Seite Schmäh⸗ 
ſchriften öffentlich herausgegeben ſeien; und wenn er hoffte, daß die Prälaten 
mit den Schmähſchriftſtellern nicht im Einverſtändniſſe wären, ſo äußert 
er das nur als ſeine freundliche Meinung. Hätte er aber ſich ſelbſt 
widerſprochen, wie könnte ich ihn hier mehr angreifen, als ein wenig vor⸗ 
her, wo er, ich weiß nicht wie, indem er ſich ſelbſt verwickelt, einen Tadel 
auf Hiob beſtehen läßt, den ich niemals von irgend einem Andern als 
ihm zur Laſt gelegt gehört habe? Denn, nachdem er behauptet hat, „es 
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giebt feine grifere Vermirrung als die Vermengung von Scherz und 
Ernſt“, bringt er fogleid) das Beifpiel ded Hiob bet, „der auf ſcherzhafte 
Einfälle anjpielte, alS er mit der Würde eines Richter unter dem Volfe 
jag.’ Wenn Scherz und Ernft eine ſolche Verwirrung ift, dann war 
bas Volk viel weifer als Hiob, denn „er lächelte und e8 glaubte ihm 
nicht.“ Schmähſchriften zu vertheibigen, der nächſte Punkt, deffen id an- 
geflagt bin, Ing meiner Whficht fern. Sch hatte fetnen fo geringen An- 
thet! an einem guten Namen, um einen Andern fold)’ etnen Bortheil 
iiber mich einguraumen. Die Summe deffen, was ich fagte war, daf 
eine fretere Geftattung gu ſchreiben gu Zeiten vortheilhaft fein dürfte, 
beſonders in Betreff einer joldjen Frage, über welde die Obrigfett nod 
feinen feften Beſchluß gefaßt hat unb in ber beide Theile, wie gegenmartig, 
bie gleiche Fretheit zu ſchreiben haben. Nicht jo damals, als die Pras 
laten regterten, gu deren Zeiten dte Bücher etniger Männer wtderlegt 
wurben, als diejenigen, welche batten antworten follen, in engem Gewahr⸗ 
jam ſaßen und ihnen ber Gebraud) von Federn ober Papier verweigert 
wurde. Und bas göttliche Recht des Biſchofthums wurbe damals tapfer 
verthetdigt, als derjenige, ber als Gegner auftreten wollte, bedacht fein 
mufte, wie er dem Gefdngniffe zu entgehen vermichte. Wenn dabher jest 
diejenigen mit ſchlimmen Worten verfolgt werden, welde Andere früher mit 
ſchlimmen Worten verfolgten, fo ift dies eher der Weg, Tumulte gu ver= 
mindern, als fie gu vermebren; ba der auf diefe Weife fret ausgeſprochene 
Born verraudt, bevor er in Thatlidjfetten ausbridt, wenn aud Machiavel, 
ben er anführt, ober trgend ein anberer machtavelliftifder Priefter das 
Gegentheil metnt. 

Jetzt, ihr Lefer, fithre ic) Euch gu fetnem dritten Abſchnitte, in wel⸗ 
dem er ſehr vorfidtig und nicht mebr als eben nöthig ift, damit id) ihn 
nicht fiir einen dienftfertigen Rapellan, fitr einen Letbpagen ſeines Pra- 
laten, flix Gtnen, ber nist nur am Altar, fondern auch am Kredenztiſche 
dient, halten mige, uns mit etnem hübſchen Bilbe ſeiner felbft beſchenkt 
und mir ein halb Dutzend ſchwindſüchtiger Motto's 4), die er allenthalben 
her bat, vorſtöhnt, tndem er in dem Tanze krampfhafter Budungen gu 
kurz fpringt. Nachdem er in diefen Röthen faum dem Todeskampfe feines 
Wises entfdliipft ift, begriift er uns anftatt mit woblgebildeten Perioden 
mit einer Anzahl von Daumrings-Sprüchen ). „Er hat deShalb ein 

1) Ich wage nicht, gu bebaupten, daß es mir gelungen ift, ben Sinn biefes 
Saves genau und richtig getroffen gu haben. Ich jee daber bas Original wört⸗ 
lid macy bem Texte her, welden meine Wusgabe , the Prose-Works of John 
Milton, with a Preface, Preliminary Remarks and Notes. By J. A. St. John. 
London Henry G. Bohn.“ 3. 8°. Bol. Ill, pg. 134 bietet: 

Now readers, I bring ye to his (be8 Remonftranten) third section; where- 
in very cautiously and no more than needs, lest I should take him for some 
chaplain at hand, some squire of the body to his prelate, one that serves 
not at the altar only, but at the court cupboard, he will bestow on us a 
pretty model of himself; and sobs me out half-a-dozen phthisical mottoes, 
wherever he had them, sopping abort aa the measure of convulsion-fits; in 
which labour the agony of his wit having escaped narrowly, instead of well- 
sized periods, he greets us with a quantity of thumb-ring posies. 

2) Bu Miltons Zeiten war es, wie frither gleidfalls, Gitte, toftbare Ringe 
am Daumen gu tragen, auf benen allerlei Spritdhe eingegraben waren, 3. B. 
„liebt mid und laßt mich nicht“ und ähnliche. 
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gutes Gliid, weil er damit gufrieden ift.” Das ift ein Stück Weisheit, 
welches nicht bed Ropfed eines Obſthökers wiirdig 4) tft; al8 menn zu⸗ 
frieden fein der Maßſtab fir bas ware, mas an der Gabe des Gliides 
gut ober ſchlecht iſt. Denn nad) diefer Regel fann ein ſchlechter Menſch 
ein guted Glück haben, weil er oftmals aus vielen Gründen damit zu— 
frieden fein kann, welche keine Verwandtſchaft mit der Tugend haben, als 
Liebe gur Rube, Mangel an Geift, um mehr gu gebrauchen und dergleiden. 
„Er ift deshalb zufrieden“, fagt, er, ,,weil e8 weber feinem Verdienſt 
vorausgeht, nocd hinter demſelben zurückbleibt“. Wahrſcheinlich würde ex 
alſo, wenn fein Glück ſeinem Verdienſt vorausgehen ſollte, nicht zu⸗ 
frieden ſein, ſondern ihm entſagen, wenn wir ihm glauben, was ich um 
ſo weniger thue, weil er darin einſchließt, daß er, wenn daſſelbe hinter 
ſeinem Verdienſte zurückbliebe, ebenſo wenig zufrieden ſein würde. Wenn 
demnach die Zufriedenheit eines weiſen Mannes oon einem ſolchen „deshalb⸗ 
abhängen ſollte, weil fein Glück nicht hinter ſeinem Verdtenfte zurückblieb, 
wie otele weiſe Männer könnten in dieſer Welt zufrieden fein? 

Sn ſeinem nächſten kräftigen Denkſpruche wage ich nicht, thn angus 
greifen; denn er übertrifft alle ſieben Weiſen Griechenlands, indem er ſich 
Das zulegt, was bet memem Leben! Salomo nicht wagte: „ſeine Neigungen 
fo gleichmäßig geſtimmt gu haben, daß fle weder allzu ſchnell der Wahr⸗ 
heit anhängen, bevor dieſe genau unterſucht iſt, noch ſpäterhin zu träge“, 
was unmigltd iſt, wenn er anders nicht von der verderbten Maſſe Adams 
ausgenommen, ohne Erbſünde geboren iſt und ohne thatſächlich geſündigt 
zu haben, lebt. Hatte Salomo (denn es geziemt ſich, daß ich den Weiſe⸗ 
ſten als Beiſpiel anführe, da ic) mit fold) einem überſchwänglich Weifen 
gu thun habe, mie dieſer ift) fo gleichmäßig geftimmte Neigungen, dak ex 
„nicht gu trage ber Wahrheit ee al8 Gott ibn wegen feiner Nei⸗ 
gung gum Götzendienſte warnte? Lefen wir, daß er fdynell bereute? 
Führten thn fetne Netgungen nicht ſchnell von einer erforſchten Wahrheit 
ab, um wie viel langſamer witrden fie thn gu einer ſolchen hinführen? 
Uber diefer Mann, von mehr ald ſtoiſchem Gleidmuthe, ſieht die Wahr⸗ 
ett wie tn emer Vergiidung und hangt ihr an; nicht wte durd den 
dunklen Spiegel feiner Neigungen, weldje in diefer gebredliden Wobhnung 
von Fleiſch immer ungleid geftimmt find, oftmals die beften Menſchen 
gum Irrthum hintretbend und von der Wahrheit guriidhaltend. Wher 
wie weit diejer Brabler von SelbftertenntnifR ijt, das möge feine Vorrede 
fagen. twas, dachte ih, giebt es, mas ihn fo ſcharfſichtig macht, daß 
ex foldje feltfame Dinge aus den Anmerfungen auffammelt, wovon nidt 
Die geringfte Sdee aus thnen zu entnehmen tft, von vorſtädtiſchen Schacht⸗ 
arbettern'*), guweilen „ohne Wig und Leider”, zuweilen „in neuer Serſche, 
Sect trinfend und fluchend“. Jetzt weiß ich, daß es bie gleidimafige Stim⸗ 
mung ſeiner Neigungen war, die ihn heller ſehen ließ als irgend eine mit 
Fenchel geriebene Schlange.) Endlich hat er beſchloſſen, daß er ſich 

1) $m Original lauten dieſe Worte: This is a piece of sapience not worth 
the brain of a fruit trencher. Die Ueberſetzung ift willfilic, 

%) $m Lert fteht: suburb-sinks, ein Wort, deffen Bedeutung ich mit meinen 
Hilfsmitteln nicht aufgufinden vermag. 
8) Dies muh fich auf irgend einen gu Miltons Zeit in England verbreiteten 
Aberglauber beziehen, deffen Beſchaffenheit ich augenblidlich nicht nadhweijen kann. 
Milton, Politijche Schriſten. I. 7 
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„weder an eine Perſon, nod an eine Sache anlehnen werde“. Ich 
kann ſeine Meinung mißverſtehen, denn ihr hört, das Wort iſt „lehnen“. 
Aber ob er ſich, wenn nicht an eine Perſon, ſo doch an eine gute Pfarre 
oder an ein für ihn erkauftes Kirchenlehn „anlehnen“ würde, über 
laſſe ich einem Canoniſten aufzulöſen, weil in dem Worte ein Rechtskniff 
liegen mag. 

Und ſo endet dieſer Abſchnitt oder vielmehr dieſe Zergliederung ſeiner 
ſelbſt fig, werdet ihr ſagen ſowohl von Athem als oon Ausdehnung, 
wie das bei einem Selbſtlobe der Fall ſein muß, wenn nicht ein guter 
Name mit Unrecht angegriffen worden. Richtig; aber wenn ihr dasjenige 
betrachtet, was er ſich ſelbſt zuſchreibt, „dieſe Stimmung ſeiner Neigungen”, 
welche nirgend anders als im Paradieſe ſtattfinden kann, ſo ſind alle 
verſtändigen Lobſchriften in irgend einer vorhandenen Sprache nicht 
halb ſo ausführlich. Dies erſcheint deutlich in ſeinem nächſten Zuge. 
Warum kommt er, bei der höchſten Anſpannung ſeiner Phantaſie in dieſer 
Beſchreibung fener ſelbſt und bei dem Wagniß, jetzt auf feinen eigenen 
Füßen zu ſtehen, ohne die Krücken ſeiner Randgloſſen, die in der Regel 
die Schleuſen ſind, welche die Trockenheit ſeines Textes ſpeiſen, warum kommt 
er fo träge in einem Gleichniſſe heran, mit feinem „Armvoll Unkrauts“, 
und erniedrigt fid) ſelbſt durch den abgefdmadten Ausdrud gu einem fo 
breimeiden Dinge, daß er ihm nicht Geift genug übrig gelafjen bat, wm 
foweit auf feine Syntax gu feben, daß er Unfinn vermeidet. Denn man 
mu wiffen, daß der Fremde und nicht derjenige, welder dad Biindel 
bringt, bet Beurthetlung des FelbeS getdufcht werden wilrde, was diejer 
Tendenlahme Grammatiter weber hier in dem Gleichniſſe in den richtigen 
Rahmen der Conftruction gu bringen wufte, nod) in dem nadfolgenden 
Nachſatze defjelben, welder ben Inhalt hat: „daß die aufgelefenen und 
im Groben dargeftellten Fehler der Beſten ungeheuer ſcheinen; dte8", fagt 
er, „habt thr gethan, indem ihr ihm die Fehler Anderer aufgebitrdet Habt.“ 
ALS wenn feine eigenen Febler aufſammeln und bie Anderer thm auf⸗ 
bürden hieße ein und daffelbe tun. | 

Ich bin daher durch die Geſchicklichkeit und die Kunſtgriffe feines | 
Unfinns, der dasjenige verliert, um deſſentwillen er ſeine Parabel beibrachte, 
davon befreit zu beantworten, wie ich die ſchlimmen Handlungen des 
Remonſtranten von ſeinen Tugenden ausgeſondert habe. Aber was ich 
von anderer Menſchen Fehlern ihm aufgebürdet habe, möge er zeigen. 
Denn ob er dex Mann iſt, welder die Märtyrer „Foxiſche Glaubens- 
befenner” nannte, darauf fommt nichts an; derjentge, welder eber als 
Andere auftritt, um ein Kirdenregiment gu verthetdigen, bem faft feine 
Thatſache, fondern nur ber Mame feblt, um ein offenbares Bapftthum gu 
fein, ein Regiment, welches die waterlide und ftets belehrende Rucht 
Chrifti in jene herriſche und nichtbelehrende Gerichtsbarkeit umwandelt, 
welche den Papſt recht eigentlich gum Antichriſt madt, der macht fic) felbft 
zum Mitſchuldigen an all’ den Uebelthaten, die von denen begangen werden, 
weldje bewaffnet find, um durch dieſes gefebwidrige Regiment Unbetl 
anguridten, welded fie, Durd) ihre bifen Thaten, vermige einer Art von 
paffivem und unbewußtem Geborjam gegen Gott gerftiren, er aber durd 
annebmbare Worte und Ueberlieferungen gegen bie Sdrift hartnäckig 


aufrecht gu erhalten ſucht. Dene, die durch ihre eigene Schlechtigteit thre 
eigene ungeredte Autoritit zu Grunde richten, maden Plog fiir gute - 
Nachfolger; aber er, der durd) ein Scheinbild des Guten das Böſe auf⸗ 
recht erhält, welded in fenen fic) jelbft vernichtet, hindert bas Gute, wel⸗ 
des jene durch Rufall einliefen. Die offenbaren Verbrechen jener dienten 
dazu, ein darauf folgendeS Gutes hervorgubringen und ein Hetlmittel 
gegen fie felbft gu beſchleunigen und fein ſcheinbar Outed ftrebt deren fid 
jelbft beftrafende Verbrechen und fetne eigenen new gu ftarfen, indem er fein 
Peftes thut, jede Abhülfe gu verzögern. Goll nicht all’ das Unheil, mel- 
ches andere Menſchen anridten, ihm zur Laft gelegt werden, wenn fie es 
vermittelſt der untirdliden Macht thun, welde ev vertheidigt? Chriftus 
fagt: „Wer da nicht mit mir ift, der ift wider mid) und wer mit mtr 
nicht fammelt, der zerſtreuet.“ Auf weldje Stufe ber Feindfdaft gegen 
Chriftus follen wir ben Mann alfo ftellen, der fo mit thm ift, daß er 
ihm mebr ſchadet und mit ihm fo fammelt, dag e8 mebr von ibm ver= 
ſtreuet? Goll es bem Menſchen etwas niigen, daß er fagt, er ehre die 
Märtyrer und trete in ihre Fuftapfen? Nein; die Phartfaer befannten 
das von den heiligen Propheten ebenfalls. Mögen er und ſeines Gleiden, 
wenn fie in ihrem beften Handeln ja eben bet ihren Gebeten find, das 
gu hören erwarten, was die Bharifaer von Johannes bem Taufer hörten, 
als fie e8 am wenigften erwarteten, al8 fie vielmebr auf Lob von ihm 
rechneten: „Ihr Otterngezücht, wer hat denn euch gewiefen, bak ihr dem 
gulitnftigen Born entrinnen werbet ?” 

Jetzt, da ihr von ber Reinhett der Schrift, welche dle alleinige 
Richtſchnur der Meformation tft, zu dem alten Auswurf eurer Traditionen 
zurückgewichen feid; jest, da thr das Bolf Gottes und dte Lehre ded 
Evangeliums durch ärgerliche Ceremonien und von der Meſſe erborgte 
Liturgien entweder verwirrt oder verderbt habt, verfehrt thr ben Gebraud 
der Wahrheit, welde ihr befennt, um die Falſchheit gu vertheidigen, durch 
welche ibr gewinnt? Wud) wir verehren die Märtyrer, aber wir fttigen 
uns allen auf die Schrift. Und ich bin mit den Gritnden, welde mir 
mein Widerleger felbft darbietet, weshalb wir uns nicht auf die Märtyrer 
ſtützen müſſen, gufrteden. In dieſem Buntte ift er, das muß id) noth- 
mendigerweife gu feinem Gunſten fagen, ein fo dienftfertiger Gegner, wie 
id ihn einem Jeden wünſchen möchte. Denn „erſtens“, fagt ex, ,fann 
Giner fiir eine ungeredte Sache Maärtyrer und fo muthig im Leiden wie 
ver Befte fein; zuweilen flix eine gute Gace mit einem Gott miffalligen, 
feden Ehrgeize. Bisweilen migen diejenigen, weldje ihre Geſchichten er= 
zählen, aus blindem Glaubensetfer ober aus Bosheit viele Dinge von 
ihnen unwahr fdreiben.” Wenn dem fo ift, wie ihr fein eigenes Be- 
kenntniß bart, mit welder Sicherheit fann der Remonftrant fid) dann auf 
die Mtartyrer, als „Patrone feiner Sache” ftitgen, wenn irgend& welde 
von denjenigen, die als Billiger unferer Liturgte oder unſeres Biſchof⸗ 
thums angefiibrt werden, Märtyrer, wenn aud) nicht für eine ungeredte 
Sache, gemefen fein follten? Aber ob fle nicht mit eitlem Ehrgeiz nad 
dieſer Ehre tracteten, oder ob diefe ihre Meinungen nidt mifverftanden 
und falfd beridjtet wurden, weiß Gott allein. Das Reugnif{ von dem, 
‘was wir in der Religion glauben, muß ein folded fein, auf welches dad 
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Gewiffen fic) verlaffen fann, daß es unfehlbar und unbejtedlid tft, und 
das ift das Wort Gottes allein. 

Gein fiinfter Abſchnitt zeigt fid) ſelbſt bekümmert, dag ber Remone 
ſtrant wegen des geſetzwidrigen Verfahrens der hohen Commiffion und 
wegen des Eides ex officio beſchuldigt werden würde: und erſtens, „ob 
beides geſetzwidrig war oder nicht, tft mehr als er weiß“. Seht dieſen 
böswilligen Fuchs! Dieſer gemeine Dornenfreffer der Bosheit und Vers 
leumdung ſowohl als auch der Spitzfindigkeiten und Sophismen weiß 
nicht, ob die Tyrannei, gegen welche das ganze Königreich wie von Nat- 
tern und Scorpionen geftodjen laut anffdrie, die Tyrannei, weldje dad 
Parlament ans Mitleid mit der Rivde und dem Staate aufgehoben und 
mit der Wurzel auSgerottet bat, wofür eS ben sffentlidjen Dank und 
Segen von Laufenden geerntet, geſetzwidrig geweſen fet oder nidt. Schlimm, 
ſchlimm würde euer Lohn fein, thr Helden des Parlaments, wenn diefer 
Sophiſt und feine Mitfhuldigen eure Arbeiten gu priifen ober gu vere 
kündigen hatte. Und dag ber Remonftrant fetne Hinde von all’ den 
Graujamfetten, welche durch die Pralaten verübt worden find, nicht rem 
waſchen fann, tft über allen Bweifel erhaben. Gie geifielten die Bekenner 
des Evangeliums und er hielt die Kleider der Geifler. Sie ließen ihre 
BWuth aus und ev vertheidigte, wenn er nichts Anderes that, das Regi— 
ment nebft dem Eide, welchen e8 ablegte und den Geremonien, welde die 
Urface defjelben waren, glaubt er, daß man thn filr ſchuldlos halten 
merde ? 

Bei dem folgenden Abſchnitte mug id) den Lejern vorher fagen, daß 
die Handlung rauh und gefährlich fein wird, die He eee einer Satyre. 
Und wenn dte Wirkung trivialer oder heftiger ſcheint als für dtefe Ab⸗ 
handlung paßt, mige ber Remonjtrant es der Thorheit diefes Wider= 
leger8 danfen, der fein arglojes Wort durchſchlüpfen laffen tonnte, jon- 
Dern diejen gangen Larm dariiber machen mufte. Ich hatte gejagt, dap 
der Remonftrant, weil ihn dtejenigen fo ſehr beleidtgt batten, wolfe ftveng 
gegen die Prälaten waren, ohne Rweifel zabnlofe Satyren liebe, mas td 
für ebenfo unpaffend bielt als einen gezahnten Glättſtein. Diefer Kämpe 
hinter dem Teppich ſchreit, daß jene zahnloſen Satyren das Werk des 
Remonftranten feien unb waffnet ſich Hter bis an die Zähne und von 
Kopf gu Fuß, um den Mangel an Zähnen oder vielmehr an Zahnfleiſch 
in den Gatyren gu erfegen. Und als einen Anfang fagt ec mir, dak 
bas Gleichniß vom Glättſteine ,geigt, daß ich ebenjo frech gegen etnen 
Pralaten als vertraut mit einer Wafderin fem kann“. Aber beweiſet 
e8 nicht vielmehr die bereite eidjtfertigheit fetmer eigenen Phantafie, 
welde ans der harmloſen Erwähnung eines Glättſteines die Erinnerung 
an feinen alten Umgang mit fdlumpigen Dtannweibern herauswielren 7) 
fomnte. Ich meinerfeits werde, wenn er mid) aufbringt, auf feinen eignen 
Gib, den Eid ex officio, gegen jeden Priefter oder Prälaten Anſpruch 
machen, daß ich dergleichen Streiche immer ebenſo ſehr haßte als der 
beſte und keuſcheſte unter ihnen allen. Die Einwendung, welche ich gegen 


1) Im Original neigh out; ber Vergleich iſt oom Hengſt hergenommen, der 
nad ber Stute wiebrt. 
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die zahnloſen Gatyren madyte, hatte ich, fo Hofft ber Widerleger, oon dent 
Satyriter, aber darin irrt ev ſehr; ich habe dte holprigen Diſtichen, welche 
ev meint, niemals gelefen. 

Denn ich hatte durd eine forgfaltige Ergiehung bas Glück, bet 
Beiten an die beften und elegaunteften Autoren der gelehrten Sprachen 
gewöhnt und fiir fie zur Reife gebradht gu werden und brachte dazu ein 
Ohr mit, bas einen ridtigen Tonfall abmeffen und ſcandiren fonnte, 
ohne yu follabiren: eber wähleriſch und launenhaft in bemjenigen, was 
erträglich mar, als gedulbdig jeden ſchleppenden VerSmader yu lefen. Ich 
will euch, ibr Lefer, nidt verbeblen, daß, al8 ich auf ben Vitel „zahnloſe 
SGatyren" ftief, id) dachte, das mitffe ſicherlich etn faugender Satyr fetn, 
‘per beffer gethan haben würde, fic) fetner orale 1) gu bebdienen und dem 
Zähne befommen ein Ende gu machen, ebe er es unternahm, die Geifel 
eines Satyrs gu ſchwingen. Wher ſcheltet mich nicht, wenn ich meine 
Gedanten änderte alS ich ihn vom ,,Reinigen der roftigen Schwerter der 
Feenritter“ fpreden hörte und ſchloß, daß ex ein vergweifelter Meſſer⸗ 
ſchmied fei. Aber et, „nie ſeine ſpött'ſche Muſ' es litt, ben Fuß gu 
hüll'n in trag'ſchen Schuhes Schritt“; der Gang des Verſes ſagte mir, 
daß ihr ſchlumpiger Fuß niemals für den königlichen Kothurn geſchaffen 
war. Und da icy zufällig mid aur fedSten Satyre ſeines zweiten Buches 
wandte, ward id) darin beftirtt. Nachdem er hier erhaben begonnen bat: 
vin Schrift des Himmels, die bas Al umfaßt“, fallt er gu der elenden 
Armfeligtett und Kaltfinnigteit herab von ,,Bridge-street im Himmel und 
dem Hausknecht des Himmels” und da ihm ein anbderer Gegenftand feblt, 
fid) zu erwärmen (denn ſicherlich war er in ber falten Bone erbirmlid 
erftarrt) nimmt er, mit niedrigerem Ginn al8 ein Büttel, feine Zuflucht 
dazu, Die Sechilbpfoften ber Bierhaufer gu Cambridge gu verhöhnen, cin 
gewöhnlicher Gegenftand in den Erzählungen der Füchſe und zwar in 
einem ebenjo bemitleibenSwerthen Lone, daß er,- der fic) für den erften 
englifden Satyriker angefehen wiffen will, der fic) aus den lateinifden 
und italtenifden Gatyrifern und in unferer Sprache aus bem „Geſicht 
und Glaubensbekenntniſſe Pierce Plowmans” nebft Anderen vor ihm, 
Hatte beffer unterridjten können, daß er fic fo felbft erntedrigt, bas getgt 
offenbar von einem anmafiliden Unternehmen mit ſchwachen und unge= 
prilften Schultern. Denn wie bie Satyre von der Tragddie geboren 
worben, fo muff fie ibrer Verwandtſchaft ähnlich fein, ſcharf treffen und 
gefabrbringendeS gegen die hervorragendſten Fehler der bedeutendften 
Perfonen wagen und nidt in jede ſchlechte Schenke trieden, die einen 
Schutzmann mehr fürchtet als ene Satyre. Aber dak fold ein Gedicht 
zahnlos fein folle, ift, wie ich feft bebaupte, ein Widerſpruch, der das 
Wejentliche deffen hinwegnimmt, wonad es fid) nennt. Denn wie tft 8 
eine Sathre, wenn e8 weder die Perfon nod) die Sachen beißt? Und 
wenn es einS von beiden beift, wie ift es zahnlos? Go dak zahnloſe 
Gatyren ebenfo viel heißt, alS wenn er gefagt hatte zahnloſe Zähne. 
Was wit daher mit diefem gelehrten Commentar über Zähne und Horner, 


1) Den Kindern wurde beim Babnen ein Stil Koralle gegeben, um auf 
daffelbe gu beißen. 
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Siderleger in fein pedantiſches Rinigreid) der cornucopia 
tacben’ follen, um ibn für fein Gloffiren über Hörner, 
Wurzel tm Hebraifden Hinauf gu belohnen, weiß ich 
benn fetn, dag wir ihn empfiblen, Borlefer in Caft= 
Lucas⸗Tage gu fein, wenn fie ihren Tribut an ben bee 
bet Deptford fenden. Aber es ift nicht wahrſcheinlich, 
entfommen; denn jest arbeitet der Wurm der Kritik in 
8 die Ablettung von „deutſche Ritter, Speife und Tinte? 
legtere, wenn fie mit einiger Galle verſetzt ift, ridtig 
ohne Rweifel als gut bewähren mag, um jenen Aus= 
fuchferet gu beilen, der ihn mit fold) einem Stuhlzwange 
dededt, daß, wenn ev ein Arminianer ift und die Er 
le Etymologien ſeines Buches bezeugen werden, daß fein 
nig von Ddiefer Rranfheit angeftedt iſt. 
ter Abſchnitt bemüht fic, die Gebreden wegzuſophiſtiſtren, 
zik des Remonftranten aufgefunden wurden. Er hatte als 
s aufgeftellt, dag „die bürgerliche Verfaffung verinderlidy 
ft, worauf gegen ibn logiſch gefolgert wurde, daß er ge- 
te Berfaffung Englands fet willkürlich, denn bas Allge- 
18 Befondere in fich. Hter ſchämt fich fein BVertheidiger 
n, daß der Sag des Remonftranten burd einen Trug⸗ 
ad plures interrogationes, fopbiftifd war. Es flingt 
ndlid), daß ein Remonftrant von angeblider Aufridtig- 
) doppelfinnige Sage vor das Parlament bringen follte. 
L ex atte fich einen gefährlichen Satz entſchlüpfen laffen, 
br wurde, ohne gu denfen, daß fid) die Folgerung mit 
redliden Gchirfe gegen ihn wenden werde und da er 
e er fic) aus der Klemme retten follte, fdjeint er oder 
ter Lieber die Richtigtett fetner Logif verpfinden und 
} in feinem Oberfage, wo feiner ijt, gugeben zu wollen, 
u fein, die Folgerung aufrecht gu erhalten. Denn die 
on möglich und geſetzlich bet diefem Gage hervorzuſuchen, 
Niemand begweifelt, bak es möglich ift, die Form der 
ndern, und dag es für geſetzlich durch jenen Oberfag ge⸗ 
ießt Das Wort „willkürlich“ in fic. Chenfo wenig wird 
fen, gu leugnen, dag fie gu jeder Bett oder durch jeden 
3 find die von ihm ingwifden erfundenen Einſchränkungen) 
enn wenn es fo fteht, wie er e8 jest in feiner zweiten 
will, die Verfaffung ift veranderlid), aber nicht yu jeder 
jeden Unternehmer, fo folgt daraus gegen ihn, vielleicht 
irgend einer Beit und durch irgend einen Unternehbmer 
jo geht er, die Sache bemantelnd, weiter, bis ex auf et= 
meis Bacon ſtößt; dann fat er wieder ein Herz und 
jay unbefdrantt aufredht. Wher nad und nad, fobald 
1 beS Sir Franct8 verlaffen hat, läßt er wieder nach, 
d wendend, bis er babin fommt, fich geradezu yu wider⸗ 
ugnet rundweg, daß fie ,einmal feftgejest, entweder ver= 
iſlkürlich tft”. Diefe dritte Ausflucht ift nicht weniger 
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ein Gegenftand beS Geladter8: denn wie fonnte die Verfaffung, bevor 
fie fefigefegt mar, veranderlid) fein, da fle überhaupt feine Berfaffung, 
fondern entweder eine Anarchie oder eine Tyrannei war? dieſe Beſchrän⸗ 
fung alfo von Nach⸗Feſtſetzung ift etne reine Tautologie. Go daß zuletzt 
feine frithere Behauptung jest widerrufen wird und „die Verfafjung weder 
veränderlich nod) willkürlich iff. 

Was mid and fonft überzeugen mag, dag dieſe Widerlegung nicht 
ohne einigen Beiftand ober Rath des Remonftranten verfakt worden iff, 
fo fann id) doch gern glauben, daß an Ddiefem achten Abſchnitte fetne 
Hand nicht bebdentend betheiligt war. Denn er beginnt mit ber Ber- 
muthung, daß „da id) nidts gehabt hatte, um den Remonftranten vor 
bem Könige anguflagen, ic) es betm Parlamente gethan hatte’: ein Cins 
fall des Mannes, welder offenbar ben König aus dem Parlamente ſchiebt 
und gwet Körper aus einem macht. Dabhingegen fpridt der Remonftrant 
in bem Briefe gu feiner letzten „kurzen Antwort’, die Vorausfegung aus, 
„daß fle in den Rechten ihrer von einander verfdhiedenen Geſchäfte nicht 
getrennt werben können.“ Merkt, iby Lefer, wenn fie nicht in bemjenigen 
getrennt werden finnen, wad verjdjieden ift (was, beilaufig gejagt, mit 
den zahnloſen Satyren an hemfelben Strange gichen fann), wie finnen 
fie Dann in ihren gemeinfamen Gefchaften, der Woblfahrt des Landes, 
bet ber pflidtgemifen Anklage derjenigen getrennt werden, welche all⸗ 
gemeine Uebel find, deren eineS, meiner Anſicht nad, der MRemonftrant 
tft? Und deshalb war 08 daffelbe, wenn ich ihn bet dem Parlamente 
anklagte, als hatte ich ibn beim Könige angeflagt. 

Demnächſt rückt er, ich weiß nidt wem, vor, „daß fie Einigen im 
Hauſe ſchmeicheln und Andere ſchmähen, deren Gewiffen fie gegen einige 
Vorginge ftimmen lief.” Dieſes einige Vorgänge“ fann von nidts 
Anderem verftanden werden, als von der Hinridtung des Statthalters?). 
Und kann es dieſer heimliche Anſchürer der Ungufriedenbeit in demfelben 
Augenblide, in welchem er vorgiebt, das Parlament gu erheben, dabin 
bringen, jenen dffentliden Triumph der fo erhabenen, jo glorreidjen, den 
ohnmächtigen Staat fo neubelebenden Geredtigteit und Standbhaftigteit 
deffelben, burd) foldjen verdächtigen und murrenden Ausdruck, wie die Bee 
nennung ,einige Vorgänge“, eher gu beſudeln als gu erwähnen? Und 
bod) fallt er unmittelbar mieder in’8 Lobpreifen, als ware er ber etngige 
Menſch, der fid) diefer Beiten freute. Wber id) werde Euch, ihr Lefer, 
Darthun, daß dieſes fein Lobpreifen deffelben?) fowohl voller Unfinn und 
ſcholaſtiſcher Narrheit, als aud, daß feine Meinung, welche ex felbft dar⸗ 
legt, voll heimlicher Vosheit ift. Sein erftes Lob ift, „daß dte Gonne 
auf feine trefflicere, edlere Convocation berabblidt als die des Königs, 
der Pairs und ber Gemeinen ift. 

Cine Sache erbitte ic) mir von Cuch, ihr Lefer, dag, wie ihr Liebe 
fix Gelebrfamteit, fiir Eleganz und dasjenige hegt, was man Anſtand 
in Lobſchriften, beſonders über fold)’ einen edlen Gegenftand, nennt, ihr 
nicht beleidigt fein wollt, menn ich aud) dieſen Rlofter = Liimmmel, feinem 


1) Des Grafen von Strafford tm Jahre 1640. 
8) Des Parlaments. 
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Berdienfte gemäß, derb ausſchelte. Wo lernteft du fo froftig, fo flein- 
mitthig gu fetn, Du lumpiger Baccalaureus der Künſte, wider alle Sitte 
und Sprachgebrauch den hohen und fouverinen Gerichtshof des Parla- 
ments etne Convocation gu nennen? ft dad die Blithe aller der Syno— 
nyme und ber oolumindfen Bapiere, deren befte Blatter gu keinem befferen 
Bwede vorber beftimmt find al8 während der Faften Leichentücher für 
Haringe gu fein? 7) Ronnteft bu dich fo erfrechen durd bas Ausfpreden 
eines Wortes, den König mit all’ feinen Patrs und feinem Adel, gleichſam 
al8 wären fie etngefperrt, tn vieredige Rappen und mindifde Kapuzen 
Hinein gu ſchieben? Wie deutlich zeigſt du jest, dai du etn Apfel jenes 
alten Stammes bift, ber Bridge-street und Bierhaufer im Himmel finden 
fonnte. Warum verglidft bu nidjt, um etn volfommener Nadhabmer gu 
fein, den König mit bem Vicefangler und die Lords mit den Doctoven ? 
Auch tft es nicht nur eine Unwilrdigfeit, fondern aud eine Schmach, ben 
unverlegliden Sig der Geredhtighett und Freibett mit einem fo verhaften 
Namen gu bezeichnen, wie jewt ber einer ,,Convocation''?) e8 geworden iff, 
welder fetn Unredt angethan würde, menn mon fie aud das Gaus der 
Knechtſchaft nennte, von weldem aus fo viele graufame Frobhnarbeiten, 
fo viele ungeredjte Laften auf bie wunden Gewiffen jo vieler Chriften im 
ganzen Lanbe gelaben worden find. 

Aber welde der ſchätzenswerthen Thaten, deren dies Parlament, wie 
wir und unfere Nachkommen befennen miiffen, fo viele und fo edle voll- 
bracht Bat, weldje diejer denkwürdigen Handlungen wird von ibm guerft 
gelobt? eine von allen, feine einzige. Wofür will er dann daffelbe 
loben? Nicht fiir irgend eine Handlung, fondern fiir ben Auffdub des 
Handelns, für den Aufſchub ber Züchtigung fetner lüderlichen und freden 
Mitpriefter: nicht dak es Wiles aufgeſchoben hatte, fondern daß er bofft, 
Daffelbe werde dasjenige, was nod) rückſtändig ift, erlaffen. Was den 
Reſt fener Rede anbetrifft, der da folgt, fo tft er fo genau in der 
Unfinn-Sprade eines RKirdenftubl-Briefes, daß, wenn derjenige, ber ibn 
verfertigte, denfelben verftehen kann, id) nidjt leugne, daß er fiir feine 
Miihe ein unbraudbares Wamms verdient haben mag. Wenn Jemand 
etwas von ſeinem Cigenen gu entbeden fudjen wollte, mie eS immer tn 
einer woblerwogenen Rede die Gewohnheit defjen tft, ber etwas weiß, fo 
ertlatt ex es, damit wir nicht genugfam Notiz von feiuer ditrren Oumm- 
heit nehmen möchten, nad) dem Alphabet und verweifet uns auf eintge 
Ueberbleibjel in feinen Gemeinplätzen. Auch ift er nidt mit dem gewöhn⸗ 
lichen Raum fetner Randgloffen gufrieden, fondern muß grofe Docks und 
Budten in feinem Texte ausdenken, um die thörichte Fregatte fener un— 
paffenden Autoritäten ausguladen, nidt um damit das Barlament gu pretjen, 


1) Die Hochkirchlichen aßen, mie die Ratholifen, waährend der Faften HFifde. 

2) Um dieſe Stelle gn verfteben, muß man ſich der befonberen Gedentung 

bes Wortes convocation erinneru, für weldhes wir im Deutſchen feinen ent- 

— Ausdruck haben. Convocation (wörtlich Zuſammenberufung) iſt eine 

tt geiſtlichen, vom Kbnige berufenen Parlamentes, deſſen Oberhaus bie Biſchöfe, 

defſſen Unterhaus bie niedere Geiſtlichkeit bildet, und bas über geiſtliche An⸗ 

—— entſcheidet. Als Inſtitution ber Hochlirche war es ben Puritanern 
ehr verhaßt. 
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ſondern um demſelben gu ſagen, was er möchte, daß es thun follte.” Was 
ſonſt da iſt, würfelt er in einer ſo regelloſen Conſtruction zuſammen, 
daß Niemand, ſei er gelehrt oder ungelehrt, im Stande ſein wird es zu 
verbinden. Ich werde es unterlaſſen, ihn auszuſchreiben, wenn ich ihm 
aber Unxecht thue, ſo möge ich ſo behandelt werden. 

Obgleich es nun eine Abſchweifung von dem nachfolgenden Gegen⸗ 
ſtande tft, fo will td) dod), damit nicht gefagt werden möge, ich fet ge- 
ſchickter, Andere gu tabdeln, als felbft eine Probe yu machen, und damit 
id, nad dieſem rauhen Mißtone, eine fanftere Saite berithren mige, um 
mid) und denjenigen, ber zuhört, eine Beit lang mit etwas Angenehmerem 
qu unterbalten, und nidt zum Wenigften, um dite Dankbarkeit gu bezeugen, 
weldje id) dtefen öffentlichen Woblthatern ihres Vaterlandes für den An— 
thetl ſchulde, weldjen id) durch ihre ununterbrodjenen Arbetten an dem 
gemeinfamen Frieden und Wobhlgenuffe, diefem Verleugner diesmal fo be- 
ſchwerlich fallen, daß id) thm zeige, wa8 er Befferes zum Lobe derfelber 
bitte fagen finnen, und darin barf ih nur wenige Dinge von vielen 
berihren, denn mehr als das kann einer Abſchweifung nicht geftattet 
werden. Obwohl ihre Handlungen gang gewiß würdig find, nicht fo bet- 
läufig befprodjen zu werden, fo erfenne id) dod, wenn es ſich ſpäterhin 
ereignen follte, daß id) etwas ihren großen Berdienften Entſprechenderes 
unternãhme, wie hoffnungslos es fein wird, dak die Höhe ihres Lobes 
an die Vollkommenheit der Erwartung reiche, welche ihre herrlichen Thaten 
begleitet, deren Unvollendetheit bereits dasjenige übertrifft, was Andere 
vor ihnen, mit ihrer äußerſten Thatkraft viele Jahrhunderte hindurch be⸗ 
wirkt, hinterlafſen haben. Und yu dem Zwecke, daß wir überzeugt ſein 
mögen, daß dasjenige, was ſie thun, weder aus ungewiſſer Meinung noch 
aus plötzlichen Rathſchlägen, ſondern aus reifer Weisheit, umſichtiger 
Vortrefflichkeit und inniger Liebe zu dem allgemeinen Beſten hervorgeht, 
will ich bei demjenigen anfangen, was am wahrſcheinlichſten in den Augen 
guter Menſchen ſie jene Dinge zur Wiederherſtellung der verfallenen 
Religion und des Staates zu Stande bringen ließ, welche die am beſten 
Geſinnten lange erſehnt, aber Wenige, wie deun die Zeiten damals ver⸗ 
zweifelt waren, den Muth zu hoffen hatten. 

Zuerſt alſo, da die meiſten von ihnen entweder von altem und 
hohem Adel oder wenigſtens von bekannter und hochgeachteter Abſtammung 
waren, welches einerſeits ein großer Vortheil zu Gunſten der Tugend, 
aber in Anbetracht des Reichthums, der Muße und der Schmeichelei, 
welche eine verfeinerte und weichliche Erziehung begleitet, auf der andern 
Seite ein ebenſo großes Hinderniß iſt, ergriffen ſie in Nachahmung ihrer 
trefflichſten Vorfahren bas Gute, welches vor ihnen lag und überwanden 
die Uebel, welche durch Verſuchung des Reichthums, der hohen Geburt 
und jener gewöhnlichen, vielleicht allzu gefälligen und allzu nachgiebigen 
Erziehung ihre jüngeren Jahre beſtimmten, ehrenvoll durch die Kraft an⸗ 
geborener Tüchtigkeit und die Hülfe göttlicher Gnade, welche ſie zu nicht 
geringen Zwecken auserſehen hatte. Aber ſie hatten noch mit einer 
größeren Gefahr zu kämpfen; denn da ſie in Erkenntniß der Wiſſenſchaft 
auferzogen und nach den Orten geſandt worden waren, welche zu Pflanz⸗ 
ſchulen der Frömmigkeit und der freien Künſte beſtimmt, aber die Pflege— 
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flatten beS Wherglauben8 und der leeren Speculation geworden waren, 


arbeiteten fie ebenfo glücklich, wie fie bie Lafter, weldje fiir die Jugend 
aus bem Müßiggange und dem Ueberflufje bervorgeber, befeitigt batten, 
den Schäden ihrer mißbrauchten Studien und Arbeiten entgegen, indem 
fie durch die Klarbeit hres eigenen Urtheils bie Srrthiimer threr falfden 
Unterweifung beridtigten und, wie Davtd, klüger als ihre Lehrer waren. 
Und obwobl e8 ihr Loos war, in foldjen Betten und an ſolchen Orten 
erzogen gu werben, wo, wenn ibnen gufitis etwas Gutes gelehrt worden 
mar oder fie e8 aus eigenem Antriebe gelernt batten, fie ſehen founten, 
daß e8 augenblicklich durch dte Gewohnheit und das ſchlechte Beiſpiel 
ihrer Vorgeſetzten anders gelehrt wurde, fo war aller Wahrſcheinlichkeit 
nad ihre Sugend ebenfo ferne davon, durd bie Macht des Beiſpiels allem 
mifleitet zu werden, wie es befannt war, dag ibre retferen Sabre durch 
den Rider der Bevorzugung nicht bewegt wurben und unerſchrocken vor jeder 
Entmuthigung und jedem Schrecken waren, die fic oft denen zeigten, die 
thre Religion unb angeborene Freiheit liebten; zwei Dinge, welche Gott 
untrennbar verbunden und uns eröffnet bat, daß dtejenigen, welche unfere 
Religion gu verfailfchen ſuchen, diejelben find, weldje unfere bitrgerliche 
Freiheit knechten möchten. 

Nachdem ſie auf dieſe Weiſe mitten unter allen Nachtheilen und 
jeder Mißachtung (einige auch zuletzt nicht ohne Gefängniß und offenbare 
Beſchimpfung in der Sache ihres Vaterlandes) die Probe abgelegt hatten, 
daß ſie von der Natur beſſer für die Liebe und Ausübung der Tugend 
geſchaffen und gebaut ſeien als Andere bei den heiligſten Vorſchriften und 
den beſten Vorbildern ſtarrſinnig und zum Laſter geneigt waren, und 
nachdem fie in allen Prüfungen einer feſt eingewurzelten Rechtſchaffenhei 
ebenſo oft im Zuſammenſtoße gekämpft als jeden Widerſtand nieder⸗ 
geſchlagen hatten, ward durch die Gunſt des Himmels außerdem noch 
dies als eine Zierde und ein Glück zu ihrer Tugend hinzugefügt, daß fie 
in der Meinung der Menſchen weder verborgen ſein, noch aus Mangel 
an ebenbürtigen Gegenſtänden fic) ſelbſt gu verherrlichen, vernichtet wer⸗ 
ben ſollten, indem Gott und Menſchen in vereinter Billigung überein— 
ſtimmten, fie auszuwählen vor allen Anderen, ſowohl die großen Refor- 
matoren der Kirche als auch die Wiederherſteller des Staates zu ſein. 
Auch betrogen fle dieſe Erwartung nicht, in welder die Augen und die 
Wünſche ihres Baterlandes auf fie geridjtet waren; benn nidt fobalb 
traf die Macht fo vieler vereinigter Frefflictett in einen Kreis des 
Glanzes und ber Wirkſamkeit gujammen, al8 fie, den verblendeten Wider⸗ 
ftand ber Tyrannei angreifend, nicht nadliefen, obgletd ihre Feinde ftart 
und liftig waren, als bis fie den Schmeichler derjelben 4) auf den ver⸗ 


1) Zum Berftandniffe diefer Stelle na id auf Folgenbes aufmerffam: die 
in einen Kreis des Glanges und der Wirkſamkeit vereinigte Trefflichkeit ift bas 
Parlament und ber Ginn des gangen Paffus ift: bas Parlament griff bie wiber- 
ſtehende Tyrannei an und rubte nidt eber, als bid es ben Schmeichler ber 
Tyrannei, d. h. ben Grafen Strafford, ben Vertrauten Carll, auf bas Schaffot 
gebradt und enthauptet hatte. Sm Text fiebt ,her grovelling“; to grovel heißt 
„kriechen, fich erniedrigen“, fann folglich auch mit ſchmeicheln überſetzt werden 
und das „derſelben“ gebt auf Zyrannei. 


— 10u0 — 


haͤngnißvollen Block gelegt Hatten, indem fie mit einem Streiche unfere 
verlorenen Freihetten und Privilegien wieder gemannen, weldje unfere 
Vorfahren nad fo vielen Schlachten taum behaupten tonnten. 

Als fie darauf, wenn ich e8 fo vergleichen darf, mit bem zweiten 
Leben ber Tyrannei (denn fle war ein doppelfinniges Ungeheuer ge- 
worden und mufte in zwei Geftalten erſchlagen werden) gufammentrafen, 
pas vom Wherglauben beſchützt ward, der keine geringe Macht befigt den 
Geift fonft höchſt weiſer Menfden gefangen zu nehmen, wurden fie weder 
yon threr mit der Biſchofsmütze gefdmildten Heuchelet eingenommen, nod) 
von dem Sto threr thieriſchen Hörner erjdredt, ſondern gwangen fle 
unmittelbar, inbem fie diefelben brachen, ihre papiſtiſche Stirn zu ent⸗ 
rungeln und fic zurückzuziehen. Diefe Zuritdweifung ber Pralaten allein 
war (damit wir uns denken können, welch’ ein Glück deren Abſchaffung fein 
würde) bie Schipferin fold’ glorreicher Wirtungen und Folgen in der Kirche, 
bag id) überzeugt bin, e8 würde ben Werth der Helbenthaten, welche jetzt 
mein Gegenftand find, nur vermindern und ſchädigen, wenn id) fie mit 
denen vom höchſten Rubme in alten Gedichten und Lobſchriften vergleiden 
wollte. Denn jene alten Helden befretten die Menſchen von folder 
Thrannen, welde fic mit einem nur duerliden Gehorfam begniigten 
und ben Geift fo fret fein liefen als er fein fonnte, dtefe aber haben uns 
von einem Lehrgebäude ber Tyrannet befreit, welded felbft der inneren 
Neberzeugung Gewalt anthat und fle verberbte. ene befreiten die Voller 
und Stidte von Menfden, in denen Gutes und Böſes miteinander vere 
mijdt war, dieſe aber riefen, indem fie die Gefangniffe und Kerker aff- 
neten, die auserwiblien Märtyrer und Zeugen ihres Erlöſers aus Duntel 
und Banden hervor. ene ftellten Behaglichkeit and Retdhthum fir den 
Körper wieder her, dieſe aber fiir Das unterdriidte Gewiffen jene Freibeit, 
welde bas Hauptoorredt bes Evangeliums ift, indem fie jene graufamen 
Laften aufhoben, welche und nidt, wie andere Tyrannen pflegen, ans 
Nothwendigkeit oder um der Sicherheit ihres ) Lebens willen auferlegt, 
fondern durch die feltfame Gigenwilligfeit und Rüchkſichtsloſigkeit cines 
unnöthigen und übermüthigen Verfolgers, Gleichgültigkeit genannt, un- 
ſerem Nacken aufgebürdet wurden. Endlich ward einigen jener alten 
Befreier unſterbliches Lob zu Theil, weil ſie ihre Mitbürger vor dem 
Mangel an Korn bewahrten. Dieſe aber füllten durch dieſe Zurück⸗ 
weiſung einer unheiligen Hierarchie, allein faſt in einem Augenblicke ihr 
aus Mangel an demjenigen, was dite Seelen nähren ſollte, beinahe ver⸗ 
hungertes Vaterland wieder mit erlöſender Erkenntniß. Alles dieſes 
geſchah, während zwei Armeen als Zuſchauer im Felde ſtanden; die eine 
zog fich in Ehrfurcht oor ſolchem Adel zurück und löſte ſich auf; die 
andere wurde trotz der Widerſpenſtigkeit und zweifelhaften Treue einiger 
Regimenter entweder überredet oder gezwungen, auseinanderzugehen und 
heimzukehren. 

Mit folcher Majeſtät hatte ſich ihre Weisheit umgürtet, daß ſie, 
während Andere Krieg anfingen, um ein Volk zu unterjochen, welches 
den Frieden ſuchte, hier in Frieden ſitzend die Macht ihres alleinigen 


4) Der Tyrannen nämlich. 
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Wortes fo viele Meilen wett ausdehnen fonnten; dafy fie die zügelloſe 
Kühnheit einer heimlich aufgehesten und gegen fie faft beftodyenen be— 
wafmeten Macht in Furcht hielten. Und nachdem fie durd eine feterlide 
Betheuerung ſich felbft und das Ranigreid von Menem Gott und ſeinem 
Dienfte geweiht und durch eine luge, weit ither die Gedanken ihrer Biter 
hinausreichende Vorausſicht die Vernichtung und Vereitelung ihrer Ab- 
ficyten durch eine unzeitige Auflöſung verbindert Hatten, find fie, trog 
aller verratherifden Anſchläge gegen fie, aller Gerüchte entweber von 
Aufftand oder feindlidjem Cinfall, doch nicht dahin gebracht worden, thren 
ſtandhaften Entſchluß gu andern, ftets ohne Furdt vor ihrer eigenen 
Sicherheit und hoffnungsvoll vom Staate yu denfen, was thnen fold 
eine Vewunderung von Seiten aller guten Menfdjen gemwonnen bat, daß 
fie jest e8 al8 ihren gewöhnlichen Beinamen hören, al8 Biter ihres 
Vaterlandes begruͤßt gu werden und wie Götter unter den tagliden 
Bitten und öffentlichen Dankfagungen figen, welche auf fle einftrdmen. 
Dies erhebt fie jedod) in ihren eigenen Gedanken fo wentg, daß fie 
jenen Tribut des Dankes, der ihnen dargebradt wird, mit aller edlen 
Freundlidfett und höflichen Empfangnahme ſowohl entgegennehmen, als 
auch erwiedern, indem fie ihren Gifer und das Verlangen bezeigen, ſich 
fogufagen ftitdweife fitr die Befdwerden und Verlegungen ihres unglück 
lichen Volkes anfzuopfern, dergeftalt, daß die niedrigften Handwerker und 
Urbeiter, zuweilen auc) Wetber und oft die jiingere Dtenerflaffe mit ihren 
Klagen zujammenfommend, und zwar zuweilen in einer weniger demüthi⸗ 
gen Weife, alS fir Bittſteller ſchicklich in der Zuverſicht hingingen, daß 
weber ihre Niedrigkeit guritdgewtefen, nod) ihre Einfalt veradtet, nod 
aud ihr Drangen entweder von der Witrde, ber Weishett ober der 
Mäßigung dieſes höchſten Senats bel genommen werden würde. Anh 
gingen ſie niemals unbefriedigt fort. 

Und in der That, wenn wir den allgemeinen Zuſammenlauf der 
Bittenden, die freie und bereitwillige Zulaſſung, die willige und ſchnelle 
Abhülfe, wo es möglich war, in Betracht ziehen, will es nicht anders 
ſcheinen, als es ſei eine göttliche Commiſſion vom Himmel herabgeſtiegen, 
um die langen und unheilbaren Leiden dieſes Königreiches anzuhören und 
ſich deſſelben zu erbarmen, wäre es nicht der Fall, daß Niemand mehr 
darauf hinarbeitete als fie ſelbſt, ſolche Gedanken gu entfernen und ab⸗ 
zuwenden, damit die Menſchen nicht allzu viel Vertrauen auf thre Perſon 
ſetzen möchten, indem ſie uns und unſere Gebete ſtets an ihn weiſen, 
ber Alles gewähren kann, und indem fie die monatliche Wiederkehr öffent⸗ 
licher Faſten und demüthiger Gebete verordnen. Je mehr fie daher fich 
ſelbſt zu demüthigen ſuchen, um ſo mehr thut Gott durch offenbare Zeichen 
und Zeugniſſe ihrem Verfahren Ehre an. Böſe Menſchen verſchwören 
ſich täglich zu ihrem Verderben, und es kommt zu nichts, die Rebellion 
wüthet in unſerer irländiſchen Provinz, wird aber durch wunderbare und 
verluſtloſe Siege Weniger gegen Viele täglich niedergeworfen und ges 
brochen, wenn wir dies frühe Pfand der Hinneigung Gottes zu uns nicht 
durch bie Schlaffheit unſerer nothwendigen Beihülfe vernachläſſigen. Und 
während wir zu anderen Zeiten es für eine unbegrenzte Ehre halten, 
wenn Gott ſich herabläßt, einen Menſchen gum Werkzeuge und unter= 
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geordneten Vollſtrecker ſeines gnädigen Willens zu machen, haben ihre 
Gebete bei ihm ſolche Erhörung gefunden, daß es ihm gefallen hat, für 
ſie ſich ſelbſt zum Agenten und unmittelbaren Vollſtrecker ihrer Wünſche 
zu machen, indem ev ihre Verlegenheit bob, wenn ſie für unlösbar ge 
halten wurden, indem er für ſie einen Weg bahnte, wo keine Straße zu 
erbliden war. Wer tft fo unaufmerkſam auf die göttliche Vorſehung, 
daß ex dieS nad den letzten Ereigniſſen nicht befennen will? Wenn es 
alfo eine fo hohe Gnade ift, wenn Menſchen von Gott vorgegogen werden, 
nur die untergeordneten Vollzieher guter Dinge yu fein, was ift e8 dann, 
wenn fid) Gott felbft herablagt und mit eigener Hand fiir die Voll⸗ 
ziehung ber Anliegen ber Mtenfdjen arbettet? Dies iiberlaffe ich ihnen ald 
das größte Lob, welches der menſchlichen Natur angehören fann, nidt 
Dak wit meinen follten, fie waren am Ziele ihres glorreichen Fortidrittes, 
— daß ſie fortfahren wollen, der allmächtigen Leitung deſſen zu 
olgen, ber ſich auf die Weiſe mit ihnen verbündet gu haben ſcheint, 
daß, wenn der Wille und das Beſtreben ihr Theil, die Vollziehung und 
die Vollendung der feinige ſein wird. Daher allein kommt es, daß ich 
nicht gefürchtet babe, obwohl viele weiſe Manner, indem fie große Wb- 


ſichten vor bem letzten Erfolge lobten, feblgegangen find, weil ich febe, 


wer ihr Beiftand, wer thr Berbiindeter ift, wer feinen allmidtigen 


Arm dargeliehen hat, um thren Glauben, ihre Tapferkeit, ihre geredten 


und großherzigen Thaten gu unterftiigen und mit Erfolg gu krönen, bis 
er all bas erwartete Gute, welches er, wie feine Diener vertrauen, diefem 
Lanbe in der vdlligen und vollfommenen Reformation feiner Kirche zu 
bringen gedenft, ausgeführt haben wird. 

Bis hierher bin td) von meinem fritheren Gegenftande abgefdweift, 
aber auf einen ſolchen Weg, der, wie ich nicht zweifle, dag ihr mir bei= 
ſtimmen werbet, viel ſchöner und ergötzlicher ift, als die Landftrage, auf 
welcher id) mid) befand. Und id) muß vorſichtig fein, wie id) mid plig- 


lich gu den miftinenden Noten guriidwenbe, welche mix diefer Widerleger 
 gefebt Hat, es fet denn, dak ich die Veleidigung des Obres verbiiten 
fann, wie einige Diufiter mit Geſchicklichkeit aus einer Tonart in die 
andere obne Verlegung der Harmonie gu fallen pflegen. Bum Glide 


ergieft fic) fen neunter Abſchnitt in eine fummervolle Clegie, gewiſſe 
leidenſchaftliche Gelbftgefprace und zwei Seiten von Frageftiiden, welde 
Den Remonftvanten fogar bts gum Befingen ,feiner frifden Wangen, 


ſeiner ſcharfen Augen, fetter janftflingenden Sprache, feiner leichten Hand 
und tafden Erfindung" loben. 


Sn feinem zehnten Ubfdnitte will er durchaus das Horoffop fiellen 


und wahrſagen: „Ich bin fein Biſchof“, fagt er, „ich war nicht dazu ge 
boren“. Lat mich daher diefem Hexenmetfter fagen, da er fo richtig 
calculirt, damit er e8 wiffen mage, es giebt Seute in der Welt, und id 
gehöre gu ihnen, weld fein Götzenbild — einen Biſchofsſitz durdaus 


nicht bewundern und dafür halten, dag ihm fo viel feblt, ein Segen gu 
fein, daß ic) es vielmehr die entfdieden falfchefte, unglücklichſte Gabe des 
Glückes nenne. Und mire die Strafe und das Clend, ein Prälat-Biſchof 
git fein, nur auf die Perjon befdrintt und dehnte es ſich nicht gu einem 
Leiden Der gangen Didcefe aus, fo würde ich meinem Feinde, wenn ih 


a. — 


ibm etwas in ber Bitterkeit meiner Geele wünſchen wollte, das retdfte 
und fettefte Bisthum wünſchen. Wher er fährt fort und fein Hausgeift 
vermuthlich unterridtet ihn, daß „eine reiche Wittwe ober eine Hiilfs- 
predigerftelle ober beides mich gufriedenftellen wilrde”. Daraus erfebe 
ih, Dag er in feiner Wobrfagefunft unwiffender ift als trgend etme 
Bigeunerin. Denn ich kann dies nicht ohne Undankbarkeit gegen jene 
Vorjehung itbergehen, die mid) ftets in Ueberflug ergogen bat, obwohl 
mein Leben durd) Unterricht und Reiſen nidjt ohne Koſtſpieligkeit mar. 
So lange e& ihm gefallt, mir das, was er bisher fiir gut hielt, gu ver⸗ 
leihen, was genug tft, um mir bet allen ebrenwerthen und liberalen Ge- 
Legenbeiten zu Ddienen und außerdem nod) etwas darüber, ware id) gegen 
Diefe hidhfte Gnade undanfbar, wenn ich mich felbft fo arm madden wollte, 
bag ich armfeligermetife irgend etne Art folcher reichen Hoffnungen nade 
fucjte, wie diefer Wabhrfager traumt. Und damit er ferner lernen mige, 
wie weit entfernt ſeine Aftrologie von allen Himmelshäuſern ift, indem 
fie von Hetrathen lieſt, fo kümmert e8 mid nidt, ifm fo viel öffentlich 
gu fagen, obwohl e8 der Verluft meiner reichen Hoffnungen ift, wie er 
fie nennt, daß ic) wie Ddiejenigen dente, die fowobl aus Rlugheit als and 
aus Geſchmack des Geiftes eine ehrbar erzogene Sungfrau von geringem 
Vermögen Lieber alS die reichſte Wittwe wählen würden. Der Teufel 
oat oe unferem Chaldäer das Gegentheil fagte, war ein lügenhafter 
eufel. 

Sein nächſtes Gift ſpritzt er gegen ein Gebet, welches er in den 
Anmerkungen fand, wie es ſcheint zornig darüber, Gebete anderswo als 
in ber Kirchenagende zu finden. Ihm mißfällt es und-um fo beſſer ge- 
fällt es deshalb mir. „Es war theatraliſch“, ſagt er, und doch beſtand 
es größtentheils aus Worten der Schrift. Es hatte keine Ueberſchrift, 
um in-einent altväteriſchen Prieſterrock auf der Bühne eines Hochaltars 
geſungen zu werden. „Es war vollmäulig“, ſagt er; fein Wunder, wenn 
es der Stimme dreier Königreiche gemäß gemacht war. Auch war es 
nicht ſowohl ein Gebet als ein Hymnus in Proſa, wie er ſowohl bei 
den Propheten als auch bei den profanen Schriftſtellern häufig vorkommt, 
daher war der Stil höher als für ein gewöhnliches Gebet. „Es war 
ein Staunen erregendes Gebet.“ Ich danke ihm für dieſes Belkenntniß, 
es war die Abſicht, die ſchuldigen Prälaten zu betäuben und in Erſtaunen 
gu ſetzen, und diefer Widerleger bekennt, daß eS bet ihm dieſe Wirkung 
gethan hat. Aber in demjenigen, was darauf folgt, ſpielt er nicht den 
Wahrſager, ſondern den teufliſchen Verleumder des Gebets. „Es wurde", 
jo fagt er, „nicht ſowohl gemacht, um Gott yu gefallen oder dem Ge⸗ 
meinwohl zu niigen", (wie barf die Giftichlange bas beurthetlen?) „ſon⸗ 
bern”, ſagt er, „um ihr, die eure reiche Hoffnung ift, eurer Maronilla 
eure guten Fabigheiten yu verftehen yu geben." 

Wie ſchwer tft e8, wenn ber Menſch mit einem Narren zuſammen⸗ 
trifft, feine Bunge vor Thorbeit gu bewahren! Es wire allerdings ers 
barmlid), ein Bewerber um Maronilla gu fein und obenetn von einer 
fo ungliidliden Erfindungsgabe, daß mir tein anderer Weg gelafjen wire, 
meine Meinung dargulegen, als dag ich mich gu einem heuchelnden Novizen 
des Oebets machte. WLS der Remonftrant jung war, wie ich, fonnte ex fingen: 


a 
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„Ueb'rall ſchall mein sie, bern Wald entlang, 
Echo quilend durd etn wedfellofes Wort. 


Zahnloſe Satyren. 


Und das fonnte er ja und feine ganje Qubdrerfdaft außerdem mit 
feinem: „Ueb'rall ſchall“ 


Gefallt mir's, meiner Liebe Traum zu ſingen, 
So tangt vor mir, ſchnellfüßige Dryaden, 
Dieweil von Glück id unb von Liebe fprede. 


Babnloje Satyre. 


Köſtlich! Er hat die ganze Gefellfchaft gu feinem Befehle *entweder 
für ben Mohrentanz oder um den Maienbaum, während id von diefem 
Sterndenter fiir jo bedrangt gebalten werden muß, daß ich um Maronilla 
werbe und bod fo arm in Betreff deffen geblieben bin, mas ich zu fagen 
habe, daft td meine Liturgie gu meiner Dame Pfalter ummandle. Glaub' 
e8, du Graduirter, ich bin nicht ſo gang und gar bäueriſch und durdaus 
nicht fo irreligiös, aber ſoweit entfernt von einent Hülfsprediger als der 
lauterſte Late, um jeder weibenden Hand eines Pralaten willen, die mid 
jemal8 berühren foll. Dennoch werbe ich um fo mehr trogbem nidt abs 
lehnen, in Betreff des nächſten angeregten Streitpunttes, „ob dad Volt als 
ein befugter Richter über bie Befahigung eines Geiftlichen zugelaſſen werden 
dürfe“, metne Meinung auszuſprechen. Denn wie fann das erfüllt wer- 
Den, was Gott verfproden hat, einen folden Ueberflug der Crfenntnif 
ither alle Menſchen in ben Betten des Coangeliums ausgugiefen? Wie 
jollte das Bolt die Lehre pritfen, die ihm gelehrt worden, wie Chriftns 
und feine Apoſtel ihm gu thun beftindig gebieten? Wie follte es die 
falfdjen Bropheten erfennen und fich vor ihnen bitten und jeden Geift 
priifen, menn es fitr untauglich gebalten werden muß, über die Befabigung 
eines Geiftlichen gu urthetlen? Die Apoftel arbetteten ftets dahin, die 
chriſtliche Heerde gu überzeugen, daß fie „in Chrifto gu aller Vollfommen- 
Heit geiſtlicher Erkenntniß und zur Gewißheit ded Verftindniffes im Ge- 
heimniffe Gottes berufen fet”. Wher die gegen ihre Pflicht von der Ge— 
meinde abwefenden und nad Pfriindenanhiufung gierigen Prilaten, die 
Strudel und Wirbel für Pfriinden, aber die trodenen Graben für alle 
gejunbde Lehre, damit fie ihren Schafen um fo beffer, was ihnen beliebt, 
predigen migen, itberzeugen diefelben beftandig, daß fie wirklich Schaafe 
ohne Urthetlstraft, obne BVerftand find; „das wahre Vieh des Berges 
Sinai”, wie diejer Widerleger fie nennt. Diefe ihre Worte können dazu 
Dienen, fle durch ihren eigenen Mund zu verurtheilen und bie groben 
Widerfpriide, die in ihren Meinungen find, gu jeigen. Denn wibrend 
Niemand bas Bolt für fo verlaffen von Erkenntniß Halt, wie die Pra- 
laten es glauben, ift Niemand fo abgeneigt und boshaft wie fie, dem⸗ 
felben Erkenntniß gu verleihen, durch Unterdritdung ſowohl der Hanfig- 
keit der Predigten alS aud der gebrudten Erflarungen der englijden Bibel. 

Ketn Wunder, wenn das Volf fid gum Vieh umwandelt, dba ſeine 
Lehrer felbft, wie Jeſaias fie nennt, ,,ftumme und gefrafige Hunde find, 
weldje niemals genug bekommen können; unwiffend, blind find und nidts 
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verftehen können, während fie We auf ihren eigenen Weg feben, jeder 
Gingelne nach feinem Gewinn aus feiner Gegend.” Wie wiele Thetle 
des Landes werden mit widrigen Ceremonien ftatt mit reiner Milch ge 
nährt, und wie viele wüſte Ortſchaften werden jo dunkel gelaffen wte das 
„Galiläa der Hetden, figend in der Gegend und in dem Schatten ded 
Toes", ohne predigenden Geiftlichen, ohne Licht, während ein Pralat den 
CebenSunterhalt und das Recht von zwanzig Geiftliden genießt. Co 
wenig forgen fle fiir die Thiere, fie zu Menſchen gu machen, dag fie durch 
ihre zauberiſche Lehre den Weg einfdlagen, diejelben aus chriſtlichen Men⸗ 
fen in jubaifirende Thiere gu verwandeln. Hatten fle das Land mur 
belehrt ober geduldet, dag e8 belehrt werbe, wie Chriftus wollte, dag & 
burd die reichlichſte Spendung des Wortes geſchehen follte, dann würde 
der arme Handwerker fein Obr wohl fo an die ridjtige Lehre gewöhnt 
haben, daß er zwiſchen wahrhaften und falfden Lebrern hatte unter- 
ſcheiden können. Aber jest werfen Ddiejenigen, weldje das Volk feiner 
Augen beraubt haben, mit der unmenfdjlidften Grauſamkeit ihm ſeine 
Blindheit vor, gerade wie die Pharifaer, thre echten Biter, pflegten, 
weldje nicht dulben fonnten, daß das Bolt fiir einen befugten Ridjter 
über Ghriftt Lehre gehalten werden follte, obwohl wir wiffen, daß e8 vtel 
beffer urtheilte al8 jene großen Rabbiner und dod fagten fie: „Dies 
Volk, weldes das Geſetz nicht fennt, tft verflucht.” 

Wir bedürfen der angefiibrten Antoritét des Plinins nicht, um uns 
gu fagen, das Bolt könne über einen Geiftlidyen nicht urthetlen; allem 
bas ſchadet nidjt. Denn wie Miemand iiber einen Mtaler oder Bildhauer 
urtheilen fann al8 derjenige, der ein Künſtler ift, das heißt entwebder in 
ber Praxis oder in der Theorie, weldje oft von der Praxis getrennt tft 
und obne Ddiefelbe 4) al8 Renner urtheilt, fo fann Niemand über etnen 
chriſtlichen Lehrer urthetlen, als derjenige, welder, wenn auch nidt fo 
kunſtreich durchdacht, entmeder die Praxis ober bie Kenntniß der drift. 
lichen Religion in ſich bat. Und wer, Jelbft von den geringften Chriften, 
hat nicht von feiner Rindbeit an oftmals die Schrift leſen hören, auger 
jo vielen Predigten und Borlefungen, mehr an Zahl als irgend ent 
Student der —— gehört hat, wodurch er leicht erreichen kann, zu 
wiffen, wann er weiſe und wann er ſchwach belehrt worden iſt. Ich 
erinnere daran, daß darüber drei Wege in der Schrift angegeben werden; 
ber erſte iſt, das beſte der zu dem Zwecke, daß nicht nur der Weiſe, fou= 
dern auch der Einfältige und Unwiſſende aus ihnen lernen möge, ge⸗ 
ſchriebenen Bilder oft zu leſen; ber zweite Weg, einen Geiſtlichen gu er— 
kennen, iſt, aus dem Leben, das er führt, wozu der geringſte Grad von 
Verſtand fähig ſein dürfte. Der letzte Weg in dieſem Punkte, richtig zu 
urtheilen, iſt, wenn derjenige, der da urtheilt, ſelbſt ein chriſtliches Leben 
führt. Von welchem dieſer drei Wege will der Widerleger behaupten, 
daß er die Fafſungskraft eines einfachen Handwerkers überſchreite? Und 
welch ein Grund bleibt dann übrig, aus welchem ihm, als nicht befugten 
Beurtheiler, ſeine Stimme bei der Wahl ſeines Geiſtlichen entzogen 
werden ſollte? 





1) Obne bie Praxis namlich. 
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G8 tft baker nur die Anmagung und der Stolz etnes metaphyfifden 
Hirngeſpinnſtes zu denfen, dag „das aufrühreriſche Bad“ (denn fo nennt 
er die chriftlidje Gemeinde) fid) fo im einem Univerfitatsgelehrten irren 
follte, daß er der Gerftliche derfelben fein würde. 

Sch fürchte, daß dieje Gelehrten, die fo denfen, fic) mehr über fic 
felbft ivren und daß thetlS bet ihrem Müßiggange und ihrer Schwelgerei, 
theilS bet ber falfdjen Grundlage und der Schwäche der angeborenen 
Fähigkeiten vieler unter ihnen (da e8 ein Grundfag bet einigen Menſchen 
ft, die Ginfaltigften ihrer Söhne dorthin gu ſchicken) ſowohl im der 
Lehre als auc) tm Leben vielleicht fo viele ungriindliche und verderbte 
Urthetle gefunden werden wilrden, als bei zwei anderen Corporationen 
von gleicher Starfe. Ungweifelhaft ift es, daß, wenn irgend etn Schmied, 
Bimmermann oder Weber ein folder Stitmper in fetnem Handwerke wire, 
al8 die größere Anzahl oon ihnen in ihrem Beruf ift, er, was die Kundſchaft 
hetrifft, verhungern würde. Unb follte er fetne Handarbeit fo wenig 
ithen, wie fie ihre Talente, fo würde er fein Handwerk verlernen, und 
würde er feine Geräthſchaften fo verwechſeln, wie fie die ihrigen, würde 
er jede Urbeit verderben, dte er in bie Hand nähme. Wie Wenige giebt 
e8 unter ihnen, die in eingn reinen Stile gu ſchreiben ober gu ſprechen, 
um wie viel weniger die Ideen und verſchiedenen Stilarten zu unter⸗ 
ſcheiden wiffen, da fie in barbarifdhem Latein und oft nidt ohne Gold= 
ci8men fiber verbdriefliden und gemifdten, aus allen vier Weltgegenden 
gufammengeblafenen Zand declamiren, um in ihrer Wahl dte ausgelaffene 
Ueppigteit ded Wpuletus, Wrnobius ober ivgend eines modernen ſchwül⸗ 
ftigen Schriftſtellers den echten Latinismen Ciceros vorziehen. In der 
griechiſchen Sprache find die Meiſten derfelben unbelejen ober „unein⸗ 
geweiht fiir einen gejunden Fortſchritt in jenem attiſchen Meiſter der 
moralifden Wiffenfdaft und Beredſamkeit.“ Im hebräiſchen ert, der 
fo nothwendigerweiſe verftanden werden muf, find, einige Wenige unter 
ihnen ausgenommen, ihre Lippen völlig unbeſchnitten. 

Nicht weniger find fie in ber Phtlofophie auf Wbwegen, da fie ihre 
Köpfe mit den faftlofen Thorheiten des alten Paris und Salamanca 
belaften und, wa8 die Hauptface ift, in ihren Predigten die Commentare 
und Poftillen von Minden und Sefuiten vorgiehen, die reformtrten Schrift⸗ 
fteer aber dergeftalt verachten und geringſchätzen, daß dte befferen unter 
ihnen befennen, e8 jet eine feltene Gace, in jeder ihrer beiden großen 
Kirchen eine wahrhaft erbauende Predigt gu hören und daft diejenigen, 
welde dort die am meiften mit Beifall und Applaus aufgenommenen 
find, in einer ernften BVerfammlung von frommen Chriſten faum ein 
zweites Mal Gehör finden witrden. Haben diefe Menſchen nun Urfache 
von fid) eingenommen und in Bezug auf die rohe Maſſe fo wähleriſch 
zu fetn, damit iby hoher Werth aus Mangel an paffenden Schieds⸗ 
richtern nicht unterfdhagt werden mige? Mein, mein immatricultrter 
Widerleger, fie werden in feiner Gemeinde diefer Inſel feblen, die nicht 
gang und gar verhungert ober völlig durch den prilatifden Sauerteig 
verderbt ift; es werben verjdjiedene einfadje und tüchtige Männer nicht 
feblen, welche aus der Erfabrung eines guten Gewiffens gelernt haben, was 
e8 heißt, gut belebrt gu fein, die bald ſowohl die Blöße Cures latinifirenden 
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Barbaren als auch die geckenhafte Einfalt Cures Prediger⸗Comödianten 
durchſchauen. Und fo verlaffe ich euch und eure Mit — Sterne“, wie 
ihr ſie nennt, „an jedem von beiden Horizonten“, worunter ihr, wie ich 
vermuthe, jede der beiden Hemiſphären meint, wenn anders nicht eure 
Aſtronomie lächerlich ſein ſoll; denn der wahre Horizont des Himmels 
iſt nur einer und die ſcheinbaren Horizonte auf der Erde ſind unzählbar, 
ſo daß eure Anſpielung eben ſo irrthümlich war als eure Sterne. Aber 
daran habt ihr wohlgethan, daß ihr vorher ſagtet, daß alle am tiefſten 
am Horizonte ſtehen, das heißt, daß ſie entweder durch den Nebel und 
den Dampf, welchen ſie erregen, ſtärker ſcheinen als ſie ſind, oder aber 
herabſinkend und in ihrer weſtlichen Dille bis zur Schnuppe abgezehrt ſind. 

Sein elfter Abſchnitt beabſichtigt, ich weiß nicht was, es müßte denn 
ſein, uns mit dem Ueberreſt ſeiner phlegmatiſchen Trägheit zu beläſtigen, 
indem er mit trägem Pulsſchlage „die Zweckmäßigkeit feſtgeſtellter For— 
men“ erörtert, was ohne Frage nur für Einige und auf einige Zeit 
geſtattet werden mag, und es kann vielleicht mit Nutzen von der Kirche 
eine gemeinſame Richtſchnur dev öffentlichen Gebete insbeſondere bei Spen⸗— 
dung der Sacramente verordnet werden. Aber daß ſie deshalb da auf⸗ 
gezwungen werden ſollte, wo ſowohl Geiſtliche als Volk erklären, der— 
ſelben nicht zu bedürfen, ſondern daß ſie an ihr Anſtoß nehmen, das, 
hoffe ich, wird jeder verſtändige Chriſt verneinen, und die Gründe für 
ſolche Verneinung wird uns per Widerleger ſelbſt, wie es ſtets ſeine Gilte 
gegen ſeine Gegner iſt, durch ſeine Behauptung geben. Zuerſt ſagt er 
„Gott hat in ſeiner Vorſehung Einige als Geiſtliche und Hirten erwählt, 
um Andere gu belehren und fitr Andere gu beten.“ Daraus ſchließe ich, 
daß Gott, wie immer die Geiſtesfähigkeit Anderer fein mag, dennoch dies 
jenigen, welde er gu feinem Dienſte auserwählt hat, mit einer Befähigung 
gum Gebete ausgeritftet hat, weil e8 deren Amt ift, fiir Andere gu beten, 
und nidjt zungendreſcheriſche Diafonen von anbderer Leute vorgeſchriebenen 
Worten gu fen. Auch ift e8 nicht leicht glaublich, daß derjenige, der 
gut predigen fann, unfabig fet follte, gut gu beten, da e8 dod) in der 
That dtefelbe Befähigung ift, dogmatifd oder belehrend und, nur mti 
Aenderung der Stimmung, betend gu fpredjen. 

Bergeblic) wenden fie alfo vor, dak demjenigen der Ausdruck fiir 
das Gebet mangele, der den Ausdrud zum Predigen finden fann. Und 
wenn das Gebet eine Gabe des Geiſtes ift, warum laffen fie diejenigen 
zum Brebdigtamte zu, denen eine Hauptgabe für ihren Dienſt feblt, und 
ſchreiben begabten Männern vor, dasjenige gu gebrauchen, was das Hülfs⸗ 
intitel fiir eines andern Mannes Mtangel- ift, indem fle denjenigen als 
thre Arbeit aufgaben gu lefen, welchen mit ber Gabe freier Entwiirfe 
heiguftehen der Geift Gottes nad feiner Beftimmung bereit ift? Wenn 
eB der Schwachheit etniger Geiſtlichen (obgleich ſolche vielmehr Halbgeift- 
liche gu ſein ſcheinen) geftattet tft, fich mit einem Formular gu belfen, 
Jol bas deshalb der Fille von Vorgiigen Anderer aufgedringt werden? 
Und möge e8 einigen Lenten geftattet fein, jo Lange fte Saͤuglinge in 
chriſtlichen Gaben find, ware e8 nicht beffer, daffelbe bald darauf zu ent= 
fernen, wie wir es mit den Bilberbiidhern und Interlinear⸗Ueberſetzungen 
bet Kindern madden, um den Theil des Geiftes, der in ihnen ijt, angu- 
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regen und qu itben und e314) nidt den Gemeinden aufgueriegen, welde 
nidt nur Leugnen, e8 gu bediirfen, fondern auch als eine verwirrende 
und beletbigende Gache zurückweiſen. : 

Gin anbderer Grund, weldyen er fiir die Liturgte beibringt, ift „die 
Wahrung der Ordnung, der Cinheit und Frömmigkeit“; und eben das 
wird mein Grund gegen die Liturgie fein. Denn ich, ihr Lefer, werde 
ftetS der Meinung fein, daß Geborfam gegen den Geift Gottes, mehr 
als gegen die fdeinbar redliden Anſprüche der Menſchen, die befte und 
bie pflichtmäßigſte Ordnung ift, die ein Chriſt beobacdhten fann. Wenn 
der Geift Gottes in feinem Diener die Gabe des Gebetes offenbart, 
weldje gegiemenbere Ordnung giebt e8 dann in ber Gemeinde, al8 dtefen 
Mann mit unferen frdmmften Gefithlen yu begletten? Denn fic felbft 
durch Vorlejen gu beſchränken und ſich felbft in jenen Bitten zuvor⸗ 
gufommen, welde ex entweder unterlaffen oder — wiederholen muß, 
wenn er unter dem Anſchein von Ordnung die Kanzel betritt, iſt die 
größte Unordnung. Auch iſt die Einheit, insbeſondere durch unſere Liturgie 
nicht weniger zerriſſen, obgleich dieſer Schriftſteller die Gemeinſchaft der 
Heiligen faſt zu einer Gemeinſchaft der liturgiſchen Worte bringen möchte. 
Denn welche andere reformirte Kirche hält vermöge unſerer Liturgie mit 
uns Gemeinſchaft und mißbilligt ſie vielmehr nicht? Und wer weiß es 
nicht, ba fle unter uns ſelbſt eine beſtändige Urſache ber Uneinig- 
fett war? 

Endlich hindert fie die Frömmigkeit eber, als fie diefelbe be= 
fördert, ba fle geetgneter iff, bie geiftigen Fähigkeiten zu ſchwächen, wenn 
das Volt nicht gur gehörigen Beit von ihr entwöhnt wird, wie der tage 
lide Genuß von heifen Waffern die natitrlide Hige erdrückt. Denn 
nicht allein der Körper und der Geift, fondern auch das Wachsthum des 
Geiftes Gottes wird durch Uebung angefrifdht, während diejenigen, welche 
ber Liturgie beftindig anhangen wollen, ſich felbft zuletzt durch allzuviel 
Gelehrfamfeit in eine foldhe Lage bringen, daß fie fogar die Stützen ihrer 
Andacht verlieren. Diefe Unzulänglichkeiten und Gefabren folgen aus dem 
Bwange yu feftftehenden Formularens da aber die Dulbung der jest 
gebraudliden ungleiden iturgie gefährlicher ift al die Nöthigung yu 
irgend einer anderen, deren fic) bie reformirten Kirchen bedtenen, das 
migen bie nadfolgenden Gründe erweifen. Bu behaupten, daft fie phan- 
taftifd), wenn nicht in etnigen Stellen finnlos fet, wäre ein reichhaltiger 
Strettpuntt, befonderS in Betreff der Refponforten. Denn zu foldjen Ab— 
wechſelungen, wie fie bort gebraudlidy find, gehören verſchiedene Perſön⸗ 
lichteiten, ‘aber der Geiftlide und die Gemeinde tinnen ihre Intereffen 
nidt fo trennen, daß fie verſchiedene Perfinliciteiten darftellen, da er der 
alleinige Mund des ganzen Koͤrpers ift, welchen er vorftellt. Und wenn 
die Gemeinde betet, während er ſchweigt, oder ſie das Eine und er etwas 
Anderes erbittet, verändert fie entweder die Eigenſchaft, indem fie ab- 
wechſelnd den Prieſter zur Gemeinde und die Gemeinde zum Prieſter 
macht, oder aber ſie macht zwei Perſonen und zwei ſtellvertretende Körper 
Da, wo nur einer fein ſollte, was, wenn es ſonſt nichts iſt, noth⸗ 

1) Es, das Formular nämlich. 
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wendigerweiſe eine ſeltſame Cigenthilmlidfeit™ im gewöhnlichen Gebete 
ſein muß. 

Das Gleiche oder Schlimmeres dürfte man von der Litanei ſagen, 
in welcher weder der Prieſter noch die Gemeinde, jeder ſeinerſeits im 
Verlaufe des Ganzen, das ich nicht weiß, wie ich es nennen ſoll, einen 
vollſtändigen Begriff ausſprechen. Nur durch die rechtzeitige Zuſammen⸗ 
wirkung beider getrennten Theile, welche gleichſam das Schisma eines 
zerriſſenen Gebetes zuheilt, beten ſie nicht vergeblich, denn nur dadurch 
erhalten fie das Leben unter ſich in einem nad) Ginn ſtrebenden Bruch 
ftitde und unterdrücken die Frechheit eined beſtändig wiederkehrenden Un— 
ſinns. Und daber kommt es, daß fie, wie wir alle wiſſen, wie fie ſich 
von der Nachahmung jedes geſtatteten Gebetes fern gehalten hat, ſo das 
offenbare Muſter vieler luſtigen Gedichte geworden iſt. 

Und derjenige, der nur in guten Andachtsbüchern und in nichts 
Anderem beleſen tft, kann weder in Betreff ſeines Ohrs noch feined 
Urtheils ſo ungeübt ſein, daß er nicht zu unterſcheiden vermöchte, was 
ernſt, pathetiſch, andachtsvoll iſt und was nicht, ſondern wird augenblick⸗ 
lich einſehen, daß dieſe Liturgie ganz und gar in der Auffafſung armſelig 
und trocken, in den Empfindungen leer und nicht ergreifend, der Leidenſchaft 
oder irgend einer Erhebung, zu welcher die Seele ſich auf den Flügeln 
frommen Eifers emporſchwingen möchte, baar und dürr iſt, abgeſehen von 
den Irrthümern, Wiederholungen der Wörter, Ungehörigkeiten, wie jene 
Dankſagungen beim Kirchgange einer Frau für ihre Errettung vom 
Sonnenbrand und ſchädlichem Mondeinfluß, als wäre ſie nicht in ihrem 
Bette, ſondern in den Wüſten Arabiens niedergekommen. 

Eo daß ich, während einige Menſchen nicht aufhören, die unver⸗ 
gleichliche Faſſung unſerer Liturgie gu bewundern, nicht umhin fann, 
ebenſo ſehr mid) fiber das gu verwundern, was, ihrer Meinung nad, 
aus der lirthetlstraft und dem Gefdmade anderer Menſchen gemorden 
jein muß, daß fie offen können, obne Gelächter angehirt gu werden. 
Und wenn dies Alles wire, fo würde es vielleidt eine Sache fein, fiber 
die man hinwegſehen finnte. Wher wenn wir uns daran erinnern, wo 
mtr dieſe unfere Liturgte fanden, wober wir fie batten, und wo wir fie, 
bie allen Abſcheulichkeiten des anticdhriftlichen Tempel dient, dennoch ließen, 
barf man fid) vermundern, wie wir eS begweifeln finnen, ob fie ab— 
gefdjafft werben folle oder nicht und nicht vielmehr befiirdten, ſchwer 
gefiindigt gu haben, indem wit un8 ihrer fo lange bedienten. Man hat 
freilich behauptet, fie fet alter alS die Meſſe, es aber fo wenig bewieſen, 
bag, wabrend andere verderbte Liturgien aud) nod ein folded ſcheinbares 
Alterthum Hatten, dak deren Herausgeber es gewagt haben, fie mit thren 
jdlimmften Verderbtheiten entweder dem heiligen Petrus, dem heiligen 
Jacobus, dem heiligen Marcus ober wenigftens dem Chryfoftomus oder 
Bafilius zuzuſchreiben, die unfrige niemals im Gtanbe war, entweder 
ein gulaffiges Ulter oder einen glaubbaften Verfaſſer ausfindig gu madjen, 
bem man, mit Ausnahme der beidben Glaubensbefenntniffe, dte Vaterſchaft 
jener Dinge in derfelben aufbürden finnte, welde am wenigften belet= 
Digendb find; denn das Te Deum hat etnen Anjftrid) vom Limbus Patrum 
als wenn Chriſtus „das Königreich ded Himmels“ nidt „aufgethan“ hatte, 
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bevor er „die Bitterfeit beS Todes überwunden“ hatte. Go dag, da wir 
fie von der papftlichen Kirche als ein urfpriingliches Werk erhalten haben, 
fo viel aber im Gegentheile bewiefen werden kann, daß fie von unglaub- 
wilrdigen Werkmeiſtern erfonnen und bearbeitet ift, wir verfidert fein 
dürfen, daß, wenn Gott das befte Gebet etnes Gigendieners verabfdeut, 
ex um fo diel mebr ben gefiinftelten, wunderlichen Cinfall ſeines Lobes haft. 

Dieſer Wiberleger bekennt felbft, bak eine Gemetnfdhaft derfelben 
beftimmten Forme! in den Gebeten bad ift, was ,, Kirche und Kirche wahr⸗ 
Haft gu einer madt.” Wir alfo, dte wir uns einer Liturgie bedtenen, 
welche bet Weitem mehr bem Meßbuche als irgend einer proteftantifden 
Geftimmten Forme! ähnlich ift, müſſen, nad) feinen eigenen Worten, mehr 
Gemeinfdhaft mit der römiſchen als mit irgend einer proteftantifden Kirche 
haben. Wie finnen wir alfo ohne Antheil an dem Flue und der 
Strafe beS Aberglaubens derjenigen bleiben, ber wir in derfelben be- 
beftimmten Forme! und Ausſchmückung unſerer Wndadt fo nabe fommen ? 
Glauber wir die Sache ſchärfer gu durchforſchen, als es Gott in fetnem 
Gifer wird, der ſowohl das Gold als and die Bente gigdtenerifder 
Städte verabſcheut und das Effen oon Dingen verbot, welche den Götzen 
geopfert waren? Sind wir ftarfer al8 er, um das gu ertragen, was 1 
Herz nicht ertragen fann? Wahrſcheinlich nicht deshalb, weil wir glauben, 
daß Gebete nivgend als in Rom gu haben find! Das mire eine ab- 
ſcheuliche, gegen alle reformirten und unfere eigenen Kirchen gefdleuderte 
Geringſchätzung und Unwürdigkeit. Wenn wir uns einbilben, daß alle 
frommen Geiſtlichen Englands nidt im Stande find, eine beffere und 
frimmere Liturgie new zu ſchaffen als diefe, welde von einer gigen= 
dieneriſchen Mutter empfangen und geboren wurde, wie gering hieße bas 
den Geift Gottes und alle die beiligen Segnungen und Vortheile adten, 
welche eine wahre Rirde vor einer falfdjen voraus bat! 

Girt, thr Pralaten, ift es diefe eure glorretde Mutter England, 
welche, als Chriftus fie beten lehrte, dentt, es fet nicht hinreichend, wenn 
fie nicht bie Lehre deS Antichriſts hingufiigte? Wie können wir glauben, 
daß ibr e8 vermeigern witrdet, den Golb Roms anzunehmen, wenn thr 
euch nidjt ſchämt, von den Almojen der Gebete deffelben *) gu leben? 
Wollt thr uns bereden, daß iby Pom von Herzen verflucen könnt, wenn 
Rom allein euch lehrt gu beten? Abraham verſchmähte e8, fo viel als 
einen Bwirnsfaden ober Sdubriemen vom Könige von Sodom anju- 
nehmen, obwohl diefer feiner feiner Feinde, aber ein ſchlechter König 
war, und follen wir unfere Gebete von ber Gnade unferer ſchlechteren 
Geinde empfangen, deren Gaben feine Gaben, ſondern dte Werkjeuge 
unſeres Verderbens find? O wehe! Sollte per Geift Gottes wie ein uns 
ſtäter Wind wehen, follte er feine Inſpiration fo irrig wählen, feine nur 
den Auserwählten verheißenen Gaben fo unpaffend vertheilen, daß die 
Gégendiener annehmbare Worte, um fie Gott bargubringen, finden und 
ihren Nachbarn ben Ueberfluß mittheilen ſollten, während bie wabren 
Bekenner des Coangeliums aus fic) felbft nichts des Hervorbringens 
Wiirdiges finden können, um damit Gott Hffentlid yu verehren! Ueberlegt, 


1) Roms namlid. 
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ob died die Rirdhe Englands erheben und nicht vielmehr ihre Blöße der 
gangen Welt enthitllen beift. 

Gleidywie alfo die Veibehaltung diefer römiſchen Liturgie eine Heraus= 
forderung Gottes und eine Schmach für unfere Kirche iff, fo find dieſe 
Ceremonien, diefe Reintgungen und Opfer am Altare eine Befledung und 
Zerrüttung des Coangeliums ſelbſt und eine gewiffe Art, uns mit ben 
thörichten Galatern gu einem anderen Evangelium bingutrciben! denn das— 
jenige, welches die Wpoftel lebrten, hat und in der Religion von Satzungen 
ber Menſchen fret gemadt unb befieblt, daß den von Chriſtns Erlöſten 
„keine Laſten aufguerlegen find", obwohl der Formalift fagen wird: „Was! 
Reine Bucht in der Verehrung Gottes?“ Wahrlich, ihr Lejer, die Ber= 
ebrung Gottes an und für fic, die Thatfadje des Gebetes und ber Dant= 
jagung felbft in dieſen freien und nicht auferlegten Ausdrücken, welde 
aus etnem aufridtigen Herzen ungeboten zu äußerlicher Haltung gelangt, 
ift die größte Rucht, die man fic) denfen fann. Dieſe mit einer erfun- 
denen, im Gefege aufgehobenen, vom Evangelium verworfenen Pracht 
herauszuputzen, fügt nichts hinzu als eine mifgeftaltete Haplichfett und 
hat ftet8 einen annehmlichen Borwand geliefert, um alle jene Ueberliefe— 
rungen und Gleifdesliifte eingufithren, welde fo tödtlich für die Macht 
und Heilfraft des Coangeliums find. Was madte denn, daß die unter 
Den Namen Aholah und Abholibah dargeftellten Suden allen Erfindungen 
ber Heiden nachhurten, als daß fie eine pradtig herausgepuste, dem Auge 
angenehme Religion faben? Was war alles dasjenige, was die falfden 
Lehrer in ber urſprünglichen Kirche und ſeitdem beftandig gethan haben, 
als ,einen ſchönen Anſchein im Fletjde gu machen“, wie die Worte des 
hetligen Baulus find? 

Wenn wir dem Papftthume und dem Aberglauben wirklich dex 
Scheidebrief gegeben haben, warum ſagen wir nidjt wie gum gefchiedenen 
Weibe: „Nimm alle diefe Cadjen, welche dir gehiren, mit, fie follen dir 
folgen?” Warum waren wit bet unferer Trennung von Rom nidt fo 
weife? Wh! gleid einer liftigen Ehebrecherin vergaß fie alle ihre fanften 
Blide und verführeriſchen Worte bet ihrer Trennung nicht: ,,Bebalte 
dod) dtefe Briefe, dieſe Andenken und diefe wenigen Zierathen; ich bin 
nicht fo begtertg nad) Wem was mein ift, mögen fie bet div dte Er— 
innerung an mid erhalten — an das was id) bin? Mein, aber — an 
das was id) war; etnft ſchön und ltebenSmerth in deinen Augen.” Co 
ließen jene zartherzigen Reformatoren felbft, verwirrt, fic) von den Worten 
einer Hure hinreißen. Und fie nahm, wie eine Gere, aber aus einer 
entgegengefepten Politik, nichts von ihnen, damit fie flets bie Macht haben 
möchte, fie gu bezaubern, hinterließ aber zu demfelben Bwede Einiges von 
dem Ihrigen. Und unſere Verblendung iſt noch ſo groß, daß wir, ob⸗ 
gleich es traurig zu ſagen iſt, verdienen, daß ihre hureriſche Schlauheit 
das Uebergewicht erhält auf uns zu ihren trugvollen Zwecken einzuwirken; 
denn wir ſtecken tief in verlieber Narrheit. Wir ſchreien gegen diejenigen, 
welche im frommen Gifer die Schlupfwinkel und Käfige ihres unkeuſchen 
Laſterlebens zerſtört haben, über Kirchenſchändung und Andächtelei. Wir 
ſtehen vor einer papiſtiſchen Liturgie, wie vor der Lade unſeres Bundes, 
und ſo wenig kommen, wie es ſcheint, unſere Gebete aus dem Herzen, 
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daß Menfden unter uns erfldven, fie wüßten nicht, wie au beten fet, 
auger nad) Ausmendiggelerntem. Und bod) wiffen fie etn felbft gemachtes 
Gebet, an das Parlament gefdhidt zu erfinnen, daß fie in beftandiger Un⸗ 
wiffenbeit bie Gebete anderer Menſchen gu Gott herleſen ditrfen. Ste 
werfer ein, dag, wenn wir Alles, was nad Rom gehört, aufgeben müſſen, 
wir aud unſerem Glaubensbefenntniffe entfagen miiffen, und id batte 
gedacht, daß unfer „Glaube“ von den Apofteln herrühre, denn diefen 
Titel tragt er. Wher wenn er Bom gehirt, möge e8 thn hinnehmen. 
Uns kann dex Glaube nicht feblen, fo lange un8 die Schrift nicht feblt. 
Wir Lobpretfen diejenigen, weldje bet ber Reformation unferer Kirche 
unitberlegt und tadelnswürdig geftattet haben, bag der alte Sauertetg 
zurückblieb und unfere ganze Maſſe ſäure. Aber fle waren Märtyrer: 
richtig; und derjenige, welder genau in das Buch der göttlichen Bors 
fehung blidt, wird vielleicht, wenn er dafelbft lieft, daß Gott fitr dtefe 
thre Vernadlaffigung und Unentſchlüſſigkeit jene ganze ſpätere Verfolgung 
ither dieſe Rirde ergehen ließ, am jiingften Tage, als etner erfunden 
merben, ber nicht falfd) gelefen bat. 

Sept aber, thr Lefer, haben wir ben Hafen in Sicht, e8 bleibt nur 
nod fein letzter Abſchnitt, ber nicht tief iſt, zu durchwaten und wir find 
an der gewiinfdten Küſte. Und hier -gefallt es ihm guerft ſehr, daß er 
entbedt at, ich fet, wie er dafür Halt, unbelefen in den Concilien. In 
Betreff diejer Angelegenheit wird es nicht unndthig fein, thm folgende 
paffende Wntwort gu geben: daß id) einige Sabre mit der Gefdhichte jener 
griechiſchen und römiſchen Heldenthaten verbracht hatte, in denen td) viele 
ſowohl edel vollbracdte als aud) würdig gefprodjene Dinge fand. Als id 
nun, der Rettordnung nad, gu dem Zeitalter gelangte, in meldem die 
Kirche einen chriftlichen Kaiſer erbielt, war ic) darauf gefabt, jest von 
Denen, weldje an ber Spite ber Kirche ftanden, Beifpiele von Weisheit 
und Frimmigteit gu lefen, mit denen nichts Anderes vergliden werden 
finnte. Wber yu meinem Crftaunen fand ich von Allem, was ich erwartet 
hatte, gerade bas Gegentheil: aufer bet etnigen Wenigen, nichts als — 
geiz, Verderbtheit, Streit, Aufruhr, ſo daß ich den Geſchichtſchreiber 
Sokrates nur lieben konnte, der in der Vorrede zu ſeinem fünften Buche 
befennt, „er fet genöthigt, Staatsangelegenheiten einzuſchalten, denn es 
würde ſonſt im höchſten Grade langweilig ſein, in einem fortlaufenden 
Vortrage von den endloſen Zänkereien und gegenſeitigen Intriguen der 
Biſchöfe zu hören. 

Da ich alſo fand, daß die meiſten ihrer Handlungen im Einzelnen 
ſchwach und doch ungeſtüm, voller Streit und doch flach an Geiſt waren 
und die dort geſammelte Summe ihrer beſten Rathſchläge gewöhnlich aus 
geringfügigen oder eitlen oder aber kurz und leicht, ohne den großen Lärm, 
welchen ſie machten, zu entſcheidenden Fragen beſtand, ſo ſchloß ich, daß, 
wenn der Ehrgeiz und die Unwiſſenheit der Einzelnen eine ſolche war, 
ſie dann zu einem Concil verſammelt, ſicherlich viel größer ſein würde, 
und daß, wenn ein in's Kurze gezogener Bericht von dem, was ſie dort 
thaten, ſo langweilig und unerſprießlich war, es dann ganz gewiß ein 
unerſetzlicher Zeitverluſt ſein würde, den ganzen Umfang ihres Geſchwätzes 
in einem Dutzend Bände herauszuputzen, abgeſehen von dem, was ich 
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vom heiligen Martin gelefen hatte, welder während feiner legten ſechzehn 
Sabre nicht dazu bewogen werden fonnte, trgend einem Concil der Biſchöfe 
betguwohnen. Und Gregor von Naziamz fate denfelben Entſchluß, in⸗ 
dem er dem Procopius betheuerte, „daß evr von einem Goncil oder einer 
Verjammlung von Vifdhsfen webder einen guten Bwed nod aud ein Heil⸗ 
mittel gegen die Uebel in der Kirche, vielmehr eine Vermehrung derfelben 
gefeben babe; denn,” fagt er, ,thre Ranfereten und ihre Herrſchfucht ift 
feine Bunge auszudrücken tm Stande.“ 

Sch befenne daber, von den Concilien nicht mehr als hin und wieder 
gelefen zu haben; es würde mid) betrüben, folch’ etn Verſchwender meiner 
Zeit geweſen zu ſein, aber ich kann, was beſſer iſt, dieſem Widerleger 
verſichern, ich habe in ihnen allen geleſen. Und wenn mir irgend etwas 
abgehen ſollte, ſo werde ich doch etwas dem Aehnliches erwidern, was 
Cicero bei der Vertheidigung des Murena dem Sulpitius antwortete. 
Wenn ihr mich herausfordert (denn ſelbſt will ich ſolche leichtfertige Arbeit 
durchaus nicht übernehmen), ſo will ich in drei Monaten ein vollendeter 
Concilienkenner ſein. Denn laßt euch nicht täuſchen, ihr Leſer, von Leuten, 
die eure Ohren mit großen Namen und dicken Büchern, welche einander 
widerſprechen und ſich aufheben, in Furcht halten möchten, weil ſie einen 
Band mit Citationen vollſtopfen können. Sondert nur ihre Spreu von 
ihrem Weizen, ſo werdet ihr ſehen, wie, über Erwarten, ihr großer Haufe 
zuſammenſchrumpfen und kleiner werden wird. 

Hierauf geht er zu der Unterſuchung über, weshalb ich die Laſter 
ber Prälaten allein tadle, da dod) die niedere Geiſtlichkeit, wie bekannt, 
ebenſo voller Fehler ſei. Hierauf möge er ganz kurz vernehmen, daß 
jene Prieſter, deren Laſter allbekannt ſind, ſämmtlich zu den prälatiſchen 
gehören, welches ſowohl die Gottloſigkeit dieſer Anſicht als auch die bse 
artige Schlaffheit dieſes Regiments beweiſt. Wir hören von keinem ein⸗ 
zigen von denen, welche Nonconformiſten genannt werden, der da eines 
Aergerniß erregenden Lebens angeklagt wird, ſondern alle ſind als fromme 
oder wenigſtens nüchterne Leute bekannt, welches der beſte Beweis iſt, daß 
ſie in der Wahrheit und die Prälaten im Irrthum ſind. Er möchte 
demnächſt belehrt werden: „Was die Verderbtheit der Univerſitäten die 
Prälaten anginge?“ Und dazu nehme er dies, daß ich, als der Remon= 
ſtrant geſprochen hatte als ob mit der Entfernung der Prälaten die 
Gelehrſamkeit verfallen würde, ihm zeigte, daß ſo lange als Bücher 
exiſtirten und gedruckt würden, die Gelehrſamkeit nicht leicht in einem 
ſchlechterem Zuſtande auf den Univerſitäten ſein könnte, als fie jetzt unter 
ihrem Regimente war. Dann ſucht er die verderblichen Predigten der 
Geiſtlichkeit zu rechtfertigen, als wenn ſie die Souveränität aufrecht 
erhielte, da doch alle chriſtliche Souveränität geſetzlich iſt und keinen 
anderen Zweck hat als den der Aufrechterhaltung des allgemeinen Beſten. 
Aber ihre Lehre war offenbar die Auflöſung des Geſetzes, welches allein 
die Souveränität einſetzt und die Aufrichtung einer willlürlichen Regie— 
tung bem Privatwillen gemäß, womit fie einen ſclaviſchen Gehorſam ohne 
Geſetz verbinden wollten. Dies iſt die befannnte Definition eines Tyrannen 
und eines tyranniſirten Volkes. 

Etwas weiterhin leugnet er, daß große Reichthümer der Kirche der 
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Qader fiir Stolz und Ehrgeiz feten. Um ihn von diefem Irrthume frei 
qu machen, will ich eine hochgeachtete geiſtliche Autorität anführen, fo alt 
wie Conftantin, gegen welde feine Liebe gum Alterthum nichts einwenden 
arf, und um ihr defto größeres Gewicht gu verleihen, foll er fie Leber 
mit ben Worten unferes alten Dichters Gomer als mit den meinigen 
erfahren, damit er feben möge, e8 ijt keine neue Meinung, fondern eine 
von Alters her durd) eine Stimme oom Himmel itherlieferte und durch 
Lange Erfahrung erprobte Wahrheit. 


Der Conftantin, ber Heil bier fand, 
Der fegt in Rom alsbald in Stand 
wet Rirden, biefe weihte er 
u Petrus und zu Paulus Shr’, 

Die beid ibm im Gefidt erſchienen, 
Und gab dazu Befigthum ibnen, 
Wn Herrſchaft und weltlidem Gut. 
Allein war aud fein Wille gut, 
Dem Papſt und dbeffen Freibeit bold, 
Dod anders, wie fish zeigen follt’, 
Die Wirlung diefer Gabe was; 
Denn in der Chronit fo idm lad: 
Raum bat bie Gab’ er bargebradt, 
Mls eine Stimm’ erſcholl mit Macht 
Hod aus ber Luft (ganz Rom erfdraf), 
Die vief: eS ift am heut'gen Tag 
Cin Gift der Kirche beigebradt, 
Durch Reitlides, bas nun mit Macht 
Das Geiftlide bekaͤmpft. Befledt 
St (eine Wahrheit, leicht entdeckt 

“ Bon Febermann) bie Kirche jest 
Unb ibre Heiligteit verletzt. 
Nur Gott, gefallt’s ibm, Wandel ſchafft 
Hierin, fonft fenn’ id keine Rraft. 4) 


Uber e8 gab ſchon Raubthiere, fagt er, bevor ber Kirche Retchthimer 
gugefloffen waren. Was, alſo follen wir, weil die Geter damals geringe 
Aegung Hatten, hergehen und ihnen reicliche Fitterung hinwerfen? Wenn 
fie, um des Gewinnſtes willen, fic) unvermerft in dte Rirde ſchleichen, 
wird es um fo größere Weisheit fen, es fo vorzukehren, dak feine Ein⸗ 
fiinfte in derfelben die goldene Mittelftrafe überſchreiten; denn fo werden 
gute Hirten gufrieden fein, da fie fein Bedürfniß nad nod mehr haben 
und itherbdieS die Vorfdrift und das Beifpiel Chriftt unb feiner Apoftel 
Zennen und alfo weniger yum Ehrgeiz verfudt werden. Die Schlechten 
werden nur wenig Stoff baben ihre Liiden in Thätigkeit gu ſetzen und 


3) Die Hier von Gower erwähnte Legende ift febr alt und war weit burd 
bas ganze katholiſche Europa aerbreitet. Den in Band I, 817 aus Dante und 
Petrarca mitgetheilten Stellen mögen fic) bie nadfolgenden anreiben, um gu 
gcigen, wie allgemein bie Segende war: 

Walther von der Bogelweide (ftarb 1228), Gedidte, herausgegeben 
oon Ladmann, Berlin 1827. S. 25. 


Kine Constantin dar gap sé vil, 
als ich ez iu bescheiden wil, 
dem Stuol ze Réme, sper, kriuz unde kréne. 
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pie ſchlimmſten und liftigften Köpfe werden ſich überhaupt gar nicht ein= 
finden, wenn fie feben werden, Dag bie Ernte ihrer umfaffenden Gier 
nidt entipredend tft. Denn geringe Verfudungen verloden nur ſchwäch⸗ 
liche Mtiffethater, aber eine reidje Beute wird foldje berbetrufen, dte an 
ſich ſelbſt ſowohl die gefdiicteften find, alS aud) am geſchickteſten dadurch 
gefährliche Anſchläge burdgujegen. 

uber", ſagt er, „das Haus einer Wittwe iſt eben fo gut eine Ver— 
ſuchung als der Falaft eines Biſchofs.“ Scharffinntg gefagt! Alſo weil 
mebder wir nod die Prälaten die Häuſer der Wittwen abfdaffen können, 
die nur eine außerhalb der Rirde vom Uebel ergriffene Gelegenbeit find, 
follen wir innerhalb ber Rirde eine Lotterte von foldjen Gewinnen er⸗ 
richten, welde die geradeswegs einladenden Urſachen zur Habjudt und 
zum Ehrgeize find, die vorgufdlagen ſowohl unndthig als auch ſchädlich 
ift und weldje gu entfernen am leichteſten, paffendjten und nöthigſten tft. 
„Ja, aber fie find in der Hand eines weifen BVertheilers.” Mögen fie 
fein in weffen Hand fie wollen, fie find am geeignetften, bie am ſchein⸗ 
barften Guten zu verblenden, aufgeblajen gu machen und gu verführen. 
Und wie fie vor den Raubvdgeln gefdiigt worden find, welde Sorgfalt 
ber Bertheiler aud) angewandt haben mag, das haben wir durch unſere 
Trübſale erfabren. 

Weld’ etne gute Neigung ober Laune aber ihn erfaßt haben mag, 
als er dasjenige, was nun zunächſt in Betracht fommt, in fetne Schrift 
einflieBen ließ, weiß id) nicht. Mir, der friiher der Unwiffende, der Milfig= 
gänger war, wird mit fetner Genehmigung jest gugeftanden, „etwas yu 
wiffen”. Und dag er überdies ,einem Strome von Ausdrücken“ begeqnet 
fet, „wie ev fle niemals befjer eingefletdbet wiinjden wollte”. 3h, meines 
Theil, thr Lefer, finde, obwobhl ich nicht fagen fann, daw ich in den 


Zehant der engelbote schrée 

owé, owé, zem dritten wé! 

é (vorbem) stuont diu kristenheit mit zihten schéne 
der ist ein gift nd gevallen, 

ir honec ist worden zeiner gallen. 

daz wirt der werlt herndch vil leit. 
alle farsten lebent ni mit éren, 

wan (aufer) der héhste ist geswachet: 
daz hat der pfaffen wal gemachet, 

daz si dir, stiezer got, gekleit. 

die pfaffen wellent seien reht verkéren, 
der engel hat uns w4r geseit. 


Johannes de Parrhissis (Dominifaner in Paris, ft. 1804) tracta- 
tus de potestate regia et papali, abgebdrudt in Goldasti Mo- 
narchia Sancti Romani [mperii Francof. 1614. Vol. I, pg. 108 sqq. 
cpt. VII: 

Quod vero (illa donatio) Deo displicuerit, ex hoc sumitur argumentum, 
quod legitur in vita b. Sylvestri Papae, quod in donatione illa audita est 
vox angelorum dicentium in aere: ,, odie in ecclesia venenum effusum est. 
(Da aber [diefe Schenkung] Gott miffiel, geht daraus, als Beweis hervor, 
welden man im Leber des beiligen Papftes Stlvefter lieft, daß bet jener Schenkung 
bie Stimme ber Engel in ber Luft ſprach: heut' ift Gift in die Kirche gegoffen). 
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Regeln, weldhe die beften Redner gegeben, völlig ungeitht oder mit den 
Beiſpielen, welche die auserlefenften Autoren ber Beredſamkeit in trgend 
einer gelebrten Sprache niedergefdrieben haben, unbefannt fet, dod) feline 
wabre Beredfamfeit als die ernfte und herzliche Wahrheit lieben: und daß, 
wenn ein Mann, deffen Gemüth oon dem gliihenden Wunſche, das Gute 
zu erfennen, und von der höchſten Liebe, Anderen die Erkenntniß deffelben 
einzuflößen, völlig erfüllt ift, wenn ein folder Dann fpreden würde, fetne 
Worte (wie id) es ausdriiden mag) ibn auf Befehl gletd fo vielen gee 
jdwinden und luftigen Dienern umſchweben und in woblgeordneten 
Reihen, wte ex e8 wünſchte, paffend auf ihren gehörigen Platz fallen witrden. 

Aber wun zu dem Ueberreſt unferer Abhandlung. Chriſtus wies 
grofe Reichthümer und hohe Ehren von des TeufelS Hand guriid. „Aber 
warum?” jagt er, ,weil fie ihm von demjenigen angeboten wurden, von 
weldem etwas anzunehmen Sünde war.” Ridtig bemerft: warum ijt 


. 08 alfo nidjt eben fo febr eine Gitnbe, eine Liturgie anzunehmen, welche 


bie Mteffe darreicht, ware e8 aud) nur des Gebetes wegen? ,, Aber er 
fonnte feinen Gebraud von etner ſolchen hohen Würde madden", fagt der 
Widerleger gu redjter Bett. Warum follte denn der Dtener es auf fid 
ee jene Dinge gu gebraudjen, welche fein Herr ſelbſt untüchtig gu 
gebraudjen gemadt hatte, damit er feinen Dienern lehren mige, feinen 
Fußtapfen in demfelben Dtenfte yu folgen? Wher ,,fie wurden thm yu 
einem ſchlechten Zwecke dargeboten.” Go erwiefen fie fic) an den Pra- 
laten, die nach ihrer Befdrderung, die Arbeit das Wort yu lehren, der 
Regel nad, in die nicht lehrende Muße der Herrſchaft uber die Gewiſſen 
und Geldbeutel umwandelten. Aber er fabrt fort: „Gott lockte die 
Ssraeliten mit ber Verbeifung Canaans.” Hatten die Pralaten nicht 
eben fold)’ einen ſelaviſchen Geift mit fic) gebradt, wie die Juden aus 
Aegypten, würden fie diejes Beifptel meggelaffen haben. Wuferdem war 
Damals die Rett, als der befte unter thnen, wie der heilige Baulus fagt, 
im Glauben unter dem Gefege, ihrem Schulmeiſter, etngeferfert war, welder 
gezwungen war, fie al8 Kinder mit kindiſchen Lodungen ju kirren. Aber 
das Cvangelium ift unſer Mannesalter und das Predigtamt follte das 
ManneSalter des Evangeliums fein, nidt auf irdiſche Belohnungen zu 
ſchauen, noc viel weniger fo ſchändlich um Ddiefelber gu bitten. 

Uber „Gott lodte den wetfeften Menſchen, Salomo, auf dieſe Weife.“ 
Wh du Widerleger deiner felbft, died Beifpiel hat dich vernichtet. Salomo 
erbat ein verſtaͤndiges Herz, welches zu erbitten bie geringfte Gorge der 
Pralaten ift. Er bat nicht um Meichthum, welder die Hanptforge der= 
felben ift. Daher war bas Gebet Calomo’s Gott woblgefillig: er gab 
ihm, feinem Verlangen gemäß Weisheit, und Reidhthitmer ohne fein Bitten, 
mie er jegt Den Prälaten ihrer Bitte gemäß Reichthümer gtebt und fetne 
Weisheit in. Folge ihres verfehrien Bitten’. Wher er ergiebt ſich nocd 
nicht. „Moſes hatte ein Auge auf Belohnung.” Auf welche Velohnung, 
bu Mann, der du mit Balaams Augen fiehft? Auf welden Lohn hatte 
ber Glaube Mofis ein Auge? Er, der alle Größe Aegyptens verlafjen hatte 
und in fetnem hohen Alter eine mühevolle Reife durd) die Wiifte erwablte 
und dod nicht an das Biel feiner Wanderung gelangte. Ceine glaubens⸗ 
vollen Augen waren feft auf die unvergdnglice, dem Abraham und jeinent 
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Gamen verfprodene Belohnung durd den Meffias gerichtet. Er judte 
eine himmliſche Velohnung, die thn glücklich machen und niemals verderben 
fonnte, und vor folder Belohnung darf jeder Gute Chrfurdht haben. 
Uber die Pralaten find nad folden Belohnungen begierig, welche fie niet 
glitdlich, fondern nur ſchlechter machen können. Jacob, etn geborener Firft, 
gelobte, baff der Herr, wenn ,er ihm nur Brod zu effen und ein Kleid 
gum tragen gebert wolle, fein Gott fein folle.” Wher die Pralaten von 
geringer, oftmals niedrigfter Geburt, welche fic) ben Anſchein geben, als 
feten fie gu dem geiftliden und demitthigen Predigtamt des Evangeliums 
berufen, murren dod und halten e8 fiir einen harten Dienft, wenn fie 
nidt, im Wiberfprud mit dem Weſen ihres Berufes, fürſtliche Koſt und 
Ehren geniefen, um fo viel habfiichtiger und ſchlechter find fie als Simon 
Magus, denn er bot eine Belohnung, um gu den Werle gugelaffen gu 
werben, zu weldhem fie nicht um Geringes gedungen fetn wollen. 

Aber, fagt er, „ſind nidjt bie Geiſtlichen Glieder Chrifti: warum 
fol nicht jedes Glied gleich) gedeihen?“ Fleiſchlicher Textverftindiger! Als 
ob weltliches Gedeihen eines der Vorrechte unſeres Seins in Chriſto 
ware und als ob nicht oftmals eine freigiebigere Vorſorge dem Unglau- 
bigen al8 bem Ghriften gewährt würde. Die Dtener Chriftt milffen dese 
halb nidt allgu reid) und allzu grog in der Welt fein, weil ihr Beruf 
geiſtlich, nicht weltlich ift; weil fie einen befondern RriegSdienft haben, 
ber nicht durch viele Hinderniffe verwirrt werden muß; weil thr Meiſter, 
Chriſtus, ihnen diefe Vorjdrift und died BVeifpiel gab und thnen fagte, 
daß dieS das Geheimniß feines Kommens fei, durch geringe Dinge und 
Perfonen die mächtigen zu unterwerfen, und endlich weil ein mittelmäßiges 
Befigthum fiir das Amt des Lehrens das paffendfte ift, dahingegen die 
höhere Witrde bet weitem weniger lehrt und ben Lehrer verblendet. Mets, 
fagt ber Widerleger, indem er feine legten Anftrengungen madt, „die 
Pralaten werden fehr abgencigt fein, ihre Baronien und Stimmen im 
Parlamente fahren zu laffen” und nennt es mit unerträglicher Frechheit 
„Gottes Sache. Nicht dak fle die Würden und Reidthiimer lieben”, dte 
großmüthigen Ehrenmanner! ,,fondern weil fie nicht wollen, bak iby Vater⸗ 
land fic) einer folden Gottesläſterung und Ungeredstigheit ſchuldig made!” 

Cin wiirdiger Patriot fiir feine eigenen verderbten Bwede. Dass 
jenige, was er jeinem Baterlande als Gottedlifterung aufbürdet, ift der 
eingige bemfelben brig gebliebene Weg, das Land von ber abſcheulichen 
Gotteslafterung gu reinigen, deren fid nur die Prälaten ſchuldig gemacht 
haben, weldje für bie Ausübung etner eingigen Pflidt das empfangen 
unb befigen, was hinreichen Dditrfte, die Mühen vieler arbeitfamer Geiſt⸗ 
Itchen gu belohnen, welche e8 mehr al8 fle verdienen; welche groge Pfrün⸗ 
ben für laffige Verrichtungen, grofe Befsrderungen nur für dte Aus— 
iibung einer graufamen, den Lehren deS Evangeliums widerſprechenden 
Gerichtsbarkeit befigen; welche fid) viele Pfriindenanhaufungen bet Ab— 
wefenbeit von ihrem Sprengel und oberfladlicer Abfertigung der Geelen 
anmafen; welche Hunderte von Parochien in einer Didcefe hungern laffen, 
wibrend fie, die Pralaten, ſtumm find und fid) boc ded Reichthums 
erfreuen, ber alle diefe diifteren Orte mit hinreichender Unterftiigung vers 
fehen witrbe: und dod) eſſen fie und dod) leben fie wie bie Grafen und 
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doch fcharren fie Schätze gufammen; fie, die alle getreuen Hirten von der 
Geerde forttreiben und in Mangel geifiltdher Nahrung verfegen, indem 
fie dadurch die Kirche ihres theuerften Schatzes berauben und ganje 
Schaaren von Seelen ausgehungert zur Hille fenden, während fie die 
Arbetten gemietheter Unterpfarrer verſchmauſen und verſchwelgen, indem 
fie fogar das vergehren und fteblen, mas feiner Stiftung nad in Ab⸗ 
rednung gebradht und für die Armen und gu Wusbefferungen der Kirche 
iibrig gelaffen wird. Gie find e8, welche das Land mit ber Sünde der 
Gottedlafterung verbunden haben, eine todbringende Verbindlidfett, von 
welder wir niemals loskommen werden als bid wir mit etner Unftrengung 
Pralatenthum und Gotteslafterung, als ein und daffelbe, gänzlich entfernt 
haben werden. Und Darin wird der König ein wabhrhafter Beſchützer des 
Glaubens fein, nidt durch Beſchneidung oder Minderung, fondern durch 
eine im gebirigen Verhältniſſe gemachte Vertheilung ber Crhaltungsmittel 
der Kirche, Damit alle Thetle bes Landes gleichmäßig an der frudjtbaren 
und fleißigen Predigt des Glaubens theiluehmen können. Berbannung 
des Wergernifjes der Geremonien, welde den Glauben verjpotten und 
ſchädigen und Niederreißung der Anmaßung der Pralaten, welche den 
Worten nad die Biter, ihren Thaten nach aber die Bekämpfer des Glau— 
bens find, das ift dasjenige, was ibn am beften in jenem glorreicen 
Titel befeftigen wird?). 

So habt thr denn gehört, ihr Lefer, wie viele Schliche und Pfiffe 
die Pralaten erfonnen haben, um ihre übel erworbene Beute gu retten. 
Und wenn e8 wahr iſt, wie in ber Schrift vorher gefagt tft, daß Stol; 
und Habſucht die ficheren Kennzeichen derjenigen falfden PBropheten find, 
die ba fommen follen, dann ſchließet dreift, daß dtefe ebenfo große BVer= 
führer find al8 irgend welde ber letzten Beiten. Denn zwiſchen heute 
und dem jiingften age ſuchet nicht nach irgend weldjen Erzbetrügern, 
Die, trog ber Reformation, mehr Lift oder weniger Scham aufwenden 
werden, um ibre Liebe zur Welt und ihren Ehrgeiz gu vertheidigen, als 
dieſe Pralaten gethan haben. Und wenn ihr denft, daß Geſundheit der 
Bernunft ober welhe Macht eines Beweiſes immer fie gu einem uns 
geheuchelten Schweigen bringen wird, fo dentt iby etwas, das niemals 
geſchehen wird. Wher wenn thr den Weg betretet, weldjen Luther, wie 
Erasmus zu fagen pflegte, gegen den Papft und bie Mönche einſchlug, 
wenn ify ihren Biſchofsmützen und Bäuchen ben Krieg erflart, dann 
merbet ihr bald erfennen, dag der Turban des Stolzes, welchen fie auf 
ihren Köpfen tragen, fein Helm deS Heils, fondern das reine Metall 
und Handwerl päpſtlicher Gerichtsbarkeit fet, und daß fie auch, wie etne 
gewiffe Art von Bejeffenen, die Gabe haben, dak ihre Stimme fic) in 
thren Bäuchen befindet. Werden diefe gut ansgetrodnet und gedemiithigt, 
fo wird ibr großes Oratel, welded ſich nur dort befindet, bald verfiummen 
UND Das göttliche Recht des Biſchofthums wird, fofort verſcheidend, uns nicht 
mehr mit langweiligen Wlterthiimern und Wortftreitigteiten Mühe machen. 


1) Das „ihn“ begieht fidh auf ben König unb ber Titel, auf welden angefpielt, 


— „Beſchützer des Glaubens“, welchen bie Könige von England ſeit Heinrich VIII. 
ren. 
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Betrachtungen 


in Metcef’ der Helen Mitel 
Miethlinge ans der Kirche zu entfernen, 
wobei auc gebanbdelt wird 


von Zehnten, Rirdhenabgaben und Kircheneinkünſten 
und 


ob ein Anterhall der Geiſtlichen durch ein Geſetz feſtgeſtellt werden kann 


An das Harlament von Sngland und deffen Brovinzer. 
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Eurem Schutze, höchſter Senat! ſchulde ich die Freiheit im Schreiben, 
deren ich mich dieſe achtzehn Jahre hindurch bedient habe, um die wahren 
Rechte und Freiheiten ſowohl der Kirche als auch des Staates zu ver⸗ 
theidigen, und ich ward ſo ſehr anerkannt, daß ich mit der Vertretung 
und Vertheidigung Eurer Handlungen vor der ganzen Chriſtenheit wider 
einen Gegner von nicht geringem Rufe betraut wurde. An wen alſo 
ſollte ich dasjenige richten, was ich noch über denſelben Gegenſtand ver⸗ 
öffentliche als an Euch, deren großherzige Beſchlüſſe das Zeitalter zuerſt 
von der doppelten Knechtſchaft der prälatiſchen und königlichen Tyrannei 
befreiten und entfeſſelten, uns über unſere Hoffnungen hinaus ermuthigend, 
wenigſtens wie Männer und Chriſten von der ſelaviſchen Unterwürfigkeit 
aufzublicken, in welcher wir von Vater auf Sohn erzogen und unter⸗ 
richtet wurden, und die daher verdienen, von dieſen Nationen, wenn ſie 
nicht auf barbariſche Weiſe undankbar find, nächſt Gott als die Urheber 
und beſten Beſchützer religiöſer und bürgerlicher Freiheit, welche dieſe 
Inſeln jemals hervorgebracht, anerkannt zu werden. Die Fürforge und 
der Schutz dieſes Friedens und der Sicherheit deſſelben iſt, nach einer 
kurzen aber ſchimpflichen Nacht der Unterbrechung durch einen neuen 
Strahl der wunderbaren Vorſehung Gottes unter uns, jetzt wiederum 
auf eure Schultern gelegt worden. Und wen gehen dieſe Betrachtungen, 
welche ich vorbringe, mehr an als Euch ſelbſt und die Euch bevorſtehende 
Debatte, die obwohl, wie ich vertraue, keine Schwierigkeit, doch aber 
augenblicklich große Erwartung erregt, nicht ob ihr gefällig ſein werdet, 
wäre es nicht mehr als das, ſondern ob ihr auf die gerechte Petition 
vieler tauſend auf das Beſte ſowohl für die Religion als auch für Eure 
Rückkehr Geſinnter achten wollt oder ob Ihr, was Ihr niemals könnt, 
die habſüchtigen Anmaßungen und Forderungen unerſättlicher Miethlinge 
befriedigen wollt, deren Widerwillen ſowohl gegen Euch ſelbſt als gegen 
Cure Beſchlüfſe, Shr kennt. Daß ich, obgleich unter vielen Anderen in 
dieſer gemeinſamen Angelegenheit, Euren Berathungen dasjenige einmiſche, 
mas ebenfalls meine Gedanken find, dazu hat Euer eigenes Urtheil und 
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3 ; “ber Erfolg deffelben mix bas Vertrauen gegeben, welches nur dad vers 


langt, dag, wenn id) durch Gottes Hülfe die StantSangelegenbett dieſer 
Republit glidlid gegen Frembe vertheidigte, Shr nicht denfen mögt, daß 


. die Vermmmft und die Gefdhidlicdteit, denen Shr einft Curen gangen Ruf 
tn der Welt anvertrautet (und es nit beret), fet entwebder durch größere 


Reife und LEngeres Studium geringer geworben, oder weniger kräftig im 
Engliſchen alS in einer andern Sprade, fonbern bag, wenn fie vor 
wenigen Sabren hinreichten, die Unparteiifden anderer Mattonen von der 
Geredhtigteit Eurer Handlungen gu überzeugen und ihnen zu genitges, 
fle ebenfowohl jest wider eine ſchwächere Geqneridiatt in Dingen ant 


A. -  retchen werde, bie, ausgenommen hier in England bet t-r Geiſtesbeſchaffenhä 


pon Menſchen, die an ihrem weltlichen Gewinn hängen, fonft fein Streit 


J— puntt unter Proteſtanten iſt. Auch zweifele id) nicht, da id) täglich des 


E Beifall ſehe, den diejenigen finden, welche es wagen, in ihren Petitioner 








auch Rathſchläge und neue Modelle einer Republik vorzubringen, daß Ihr 
es noch weit mehr für Pflicht eines Chriſten erklären werdet, dasjenige 


darzubringen, was, wie fein Gewiffen ihn überzeugt, von Wichtigkeit fir 
bie Freibeit und die befjere Einrichtung der Kirche fein mag, da eB eine 
That ber größten Machftenliebe ift, das Vol! aufzuklären, und das wür⸗ 
bigfte Werk für Eure Autorität iff, die Ihr in allen anderen Dingen die 


Urheber, Veriheidiger und jest die Wiederherfteller unſerer Freiheit feid, 


uns zu befreien, die wir das eingige proteftantifde Bolt find, das nod 
immer bon ber Unterdridung einer fimonifd gehntenden Geiſtlichkeit nicht 
befreit tft, die fic) nicht ſchämt, gegen den Ricterfprud und dite Praris 
aller anderen reformirten Kirchen, ihre papiftijden und oft widerlegten 
Lehrſaͤtze, wenn auch ſchwach zu bebaupten und bas nidt in einem Ge 
wiffenSpuntte, workn fle nicht gu tadeln fein dürften, ſondern tn einen 
Punkte der Habſucht und deS ungeredhten Anfprudhs anf anderer Leute 
Bermigen, ein haGltcher und haſſenswürdiger Streit fiir Jedermann, aber 
am meiften unter Allen für die Diener des Evangeliums, fir melee 
Streit, wenn auch für ihr eigenes Redt, kaum gulaffig if. Go Lange 
al8 diefe Beſchwerden nicht gehoben und die Religion von Dem Monopol 
der Miethlinge nicht befrett tft, wage id) gu behmupten, daß keine Form 
einer Republif, welder Art fie auch fein möge, ſich als erfolgretd& oder 
unerſchüttert ermweifen witb. Und in diefer Ueberzeugung erflebe ich den 


—3 Beiſtand zur Einmüthigkeit in dieſer und jeder anderen Wahr⸗ 


eit bet Euren frommen Rathſchlüſſen und Verfahren. 


John Milton. 
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Die frühere Whhandlung +), weldhe diefe einleitete, begann mit zwei 
Dingen, welde ſtets als viel Unheil in der Religion bewirfend erfunden 
wurden, auf der einen Seite Gewalt, welche die Lehrer derſelben unter- 
drückte, auf ber anbern Geite Lohn, welder diefelben verderbte. Der 
Letztere ift das bet weitem Gefihriidere; denn unter der Gewalt gedeiht 
und blüht, wenn aud) ohne Dant fir die Dringer, oftmals die wahre 
Religion, aber die Verderbniß der Lehrer derſelben, die gewöhnlichſte 
Wirking deS Lohnes, ift das wahre Gift der Wabrheit in denen, die fo 
verderbt find. Dak Gewalt in Religtonsangelegenbheiten nicht anguwender 
fei, habe ich bereits befproden, und Gewiffens- und Religionsangelegen- 
betten im Glauben und GotteSdienft jo feftgeftellt und fle fo von Gottes⸗ 
lafterung und Ketzerei gefchieden, da deren Eines recht eigentlid) verächt⸗ 
lid), deren AndereS folder Art tft, daß es vor der Regel dex Schrift 
nicht befteht, fo daß Beides keine Angelegenheit her Religion, fonbdern 
vielmehr gegen fle ift, daß für diejenigen, die dennoch Gewalt gebranden 
wollen, nur die Wahl bleiben fann, ob fie diejenigen yu glanben zwingen 
wollen, denen es von oben her nicht gegeben ift, da fie dazu nicht durch 
einen Grundſatz des Coangeliums genbthigt find, welches jest fiir alle 
Menſchen die alleinige Ausfpendung ber gittlidjen Offenbarung iſt; oder 
ob fle, weil fie Proteftanten find, diefelben in denjenigen Dingen ftrafer 
wollen, in denen ihnen die proteftantifde Religion verweigert, entweder 
unfehlbare Richter in fic) felbft ober fitv die Gewiffen anderer Menſchen 
gu fein; ober ob fie endlich es für paffend alten, den Irrthum gu 
ftrafen, angenomrmen, fie können gewiß fein, daß er befteht, indem er nidt 
eigenfinnig, ſondern gewiffenbaft unb, in Rückſicht anf die befte Erkennt⸗ 
niß deffen, der Da trrt, in ber Schrift begritndet tft; eine Art deS Irr⸗ 
thums, welche alle religivfen ober aud) nur verftindigen Menſchen mehr 
ber Verzeihung werth gebalten haben, deffen Wachsthum durch geiſt⸗ 
lide Mtittel und Kirchenzucht, nicht durch bürgerliche Gefege und äußere 
Gewalt gu verhindern fet, Da e8 Gott allein tft, der fowohl den rechten 


1) Man ſehe Band I biefer Ueberſetzung p. 1—27 bie Abhandlung von der 
weltlichen Macht in kirchlichen Angelegenbeiten. 
g* 
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Glauben als aud den Glouben Aberhaupt verleiht, und durch jene Mittel, 
welde er in feiner Kirche gur völligen Ausführung feiner göttlichen Ab⸗ 
ſicht im Evangelium auSreidend verordnet hat. Es eviibrigt jest, vom 
Yohne gu fpreden, dem zweiten tn der Religion fo ſchädlichen Uebel von 
welchem fernerhin gu fpreden id) damals zuſagte, wenn id finden follte, 
daß Gott mid) bemege und bie Gelegenbeit einladend fet. Die Gelegen- 
heit finbe id) nun einladendD und erfenne darin die Zuſtimmung der 
Fügung Gottes, da der Unterhalt der Diener der Kirche, eine Sache, 
bie eigentlid) die Obrighett midt angeht und dod) mit folder Zudringlich⸗ 
feit von iby geforbert unb erwartet wird, gegenwirtig öffentlich verhandelt 
wird. Damit nun hierin nichts den Rechten und Freibhetten her Kirche Schäd⸗ 
liches, ober für foldje, die als Dtiethlinge in ihr erfunden werden migen, 
Bortheilhaftes beſchloſſen und eingeführt werde, wird es jet höchſt zeit⸗ 
gemäß unb in biefen Dingen, in melden jeder Chrift feine frete Stimme 
hat, der chriſtlichen Demuth keineswegs ungiemlid fein, freimitthig foldhe 
Rathidlige ohne Beeintradtigung bes weifeften dargubringen, wie Gott 
ihn geneigt und fähig madt, fle vorgubringen: da guvor in Republiten 
von höchſtem Rufe tn VBetreff der Regierung teine bürgerlichen Geſetze ein⸗ 
geführt wurden, bevor fie nidt an gewifjen Tagen ben Augen aller 
Menfden öffentlich ausgeftellt worden, damit diejenigen, denen es beltebte, 
ihre Meinung über diefelben freimiithig ausfpreden und ihre Cinwen- 
Dungen madden midten, bevor das Geſetz gur völligen Einführung ge- 
langen tonnte. Unb wo muß diefe Billigtett mehr ftattfinden als in ber 
Freiheit, die von der driftlidken Religion untrennbar ift? Dies wird, 
wie mir nidt unbetannt ift, fir Cinige eine unangenchme Sache ſein, 
aber welde Wahrheit ift bem Einen oder den Anderen nicht baffenswerth, 
wie dieſe wahrſcheinlich nur den Miethlingen. Und giebt e8 unter denen, 
welde es fiir ihre, wenn aud nicht ohne Gelb geübte Pflicht halten, die 
unpartetifde Wahrheit als das Werk ihres geiftlicjen Amtes, gu ſprechen, 
fo mögen ſie diejenigen nidt benetden, weldje daffelbe nidjt weniger fiir 
ihre Pflicht vermöge des allgemeinen Amtes der Chriſtlichkeit halten, die 
Wahrheit wie in jeder Rückſicht geglaubt werden mag, unpartetifder und 
unverdächtiger, ohne Geld zu fpredien. 

Lohn an und für fic ift weber ein geſetzwidriges Ding, nod ein 
Bort von irgend weldem üblen Rufe, indem es nichts mehr bezeichnet 
als eine pflichtmäßige Belohnung oder Vergiitigung; jo wenn unfer Het- 
land fagt: „der Urbetter ift ſeines Lohnes werth”. Das, was ihn in 
ber Kirche fo gefährlich madt und redjt etgentlid) den Miethling, em 
Wort von ftets ibler VBedentung, ausmacht, ift entmeder das Uebermak 
deffelben oder die ungebührliche Art des Gebens ober Nehmens. Weldyen 
Schaden das Uebermaß deffelben der Kirche gebracht hat, bat man durd 
Erfabrung vielleicht erft in den Tagen Conftantins gefunden, oon welchem, 
ba er in Folge feined Eifers glaubte, er könne niemals ein allgu frets 
gebiger Pflegevater der Kirche fein, nidt unpaffend gejagt werden fann, 
ex babe fie in ber Bflege entwebder überladen ober erftidt. Dies wurde, 
wie e8 in ben firdlidjen Ueberlieferungen aufbehalten ift, durd eine 
Stimme geweiffagt, bie an demjelben Tage, an welchem jene grogen 
Sdentungen und Kircheneinkünfte verliehen wurden, vom Himmel her ge⸗ 
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Hirt ward und die Laut ausrief: heute ift dex Kirche Gift eingeflößt 
worden”. Dieje Thatfache bemabhrheitete fics bald nachher, wie aus 
einer nidt weniger alten Bemerfung hervorgebt: „daß die Religion den 
Reichthum geboren und bie Tochter die Mutter verfdilungen habe.” Aber 
lange zuvor, ehe Reidthum in die Kirche tam, fobalb fic nur irgend ein 
Gewinn in der Religion zeigte, wurden Miethlinge ſichtbar, bie lange 
vorher durch die ridtige Spur deffelben angelodt waren. Daher ver⸗ 
kaufte Judas, der erſte Miethling, aus Mangel eines augenblicklichen, 
ſeiner Habſucht entſprechenden —2 , weil diejenigen, welche damals 
religiös waren, entweder gering an Zahl ober niedrigen Standes waren, 
die Religion ſelbſt in dem Begründer derſelben, ſeinem Herren. Simon 
Magus, der nächſte, bot, nur in der Hoffnung, daß ſich Predigt und die 
Gaben des heiligen Geiſtes als gewinnreich erweiſen würden, im Voraus 
eine Summe Geldes, um ſie zu erhalten. Nicht lange nachher kamen, 
wie der Apoſtel vorherſagte, die Miethlinge, wie die Wölfe in Heerden, 
Apoſtelgeſch. KX, 29: „denn bas weiß ich, daß nad meinem Abſchied 
werden unter euch kommen gräuliche Wölfe, die bie Heerde nicht ver⸗ 
ſchonen werden.“ Titus I, 11: „die da lehren, wads nicht taugt, um 
ſchãndlichen Gewinnes willen. 2. Petrus Il, 3: „und durch Geiz mit er⸗ 
dichteten Worten werden ſie an euch handtiren.“ Aber ſie lehrten nicht 
allein falſche Lehre, ſondern and Scheinheiligkeit. 1. Timoth. VI, 653 
„die da meinen, Gottſeligkeit ſei ein Gewerbe.“ 2 Timoth. IV, 3; 
„denn es wird eine Zeit ſein, da ſie die heilſame Lehre nicht leiden 
werden, ſondern nach ihren eigenen Lüſten werden ſie ihnen ſelbſt Lehrer 
aufladen, nachdem ihnen die Ohren jucken. Und ſie andererſeits, die 
ebenſo ſchnell Schüler um ſich verſammelten, hatten ohne Zweifel ebenſo 
juckende Hände. Apoſtelgeſch. XX, 30: „und folgen nach dem Wege 
Baalams, des Sohnes Beons, welchem geliebte der Lohn der Ungerechtig⸗ 
keit.“ Juda 11: „und fallen in den Irrthum des Baalams um des 
Genuſſes willen.“ So fehen wir, daß nicht allein das Uebermaß des 
Lohnes in den reichſten Zeiten, ſondern auch die pflichtwidrige und laſter⸗ 
hafte Annahme oder Verabreichung deſſelben, wenn er auch, wie in den 
erſten Zeiten, wenig oder gering war, den Miethlingen, wenn auch un- 
abſichtlich, Gelegenheit bot, anfänglich in die Kirche zu ſchlüpfen. Dies 
beweiſt auch die Schwierigkeit oder vielmehr die Unmöglichkeit, ſie völlig zu 
entfernen, es wäre denn, daß jeder Geiſtliche, wie der heilige Paulus, 
zufrieden wäre, umſonſt zu predigen; ſolcher aber ſind nur wenige zu 
finden. Wie wir alſo gerechter Weiſe nicht allen Lohn aus der Kirche 
hinwegnehmen können, weil wir auf keine andere Weiſe alle Miethlinge 
gänzlich zu entfernen vermögen, ſo dürfen wir auch nicht, um der Un⸗ 
möglichkeit willen, ſie alle zu entfernen, jede Anſtrengung aufgeben, daß 
nur möglichſt wenige eindringen, ſondern es wird vielmehr, um in An⸗ 
betracht des Uebels zu thun was wir können, ſtets eine Pflicht und un⸗ 
vermeidlich fein, unfere aufferfte Aufmerkſamkeit darauf zu verwenden, wie 
er am wenigſten gefährlich ſein möge. Dies wird am wahrſcheinlichſten 
bewirkt werden, wenn wir zuerſt betrachten, welche Entſchädigung Gott 
verordnet hat, die den Dienern der Kirche gegeben werden ſoll (denn 
daß ihnen eine Entſchädigung gegeben werden muß, und von ihnen mit 
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cs Necht in Empfang genommen werden kann, hat unſer Heiland . 
P - tad. bem Lidte der Vernunft und der Villigteit, Lucas K, 7: „der 
Arbehter ift feined Lohnes werth" erklärt); dann von wem und gulegt auf 
vwelche Welfe. | 
Fs Belch’ eine Entſchädigung den Dienern der Kirche gegeben werden 
; mu bat Gott angemeffen dem Unterfdhiede gemäß verordnet, weldhen er 
Joffenbar zwiſchen feinen beiden grofen Eribeilungen der Offenbaruna, 
ye dem Gefege und bem Evangelium feftgefest bat. Unter bem Gefege gab 
= ex ibnen Zehnten; unter dem Evangelium, da er-alle Dinge in femmes 
a — ber Nächſtenliebe und ber chriſtlichen Freiheit überlaſſen bat, gol 
BE . er ihnen nur dasjenige, was thnen mit Recht gegeben if. Das, faga 
; - whfere englifden Geiſtlichen und fle allen von allen Proteftanten, find 
iz. fowohl unter dent Eoangeltum als unter dem Gefeg die Zehnten und fie 
B:- fagen die Wahrheit, wenn irgend Semand fo gefinnt ift, ihnen von feinem 
va. Bermigen ben Rehnten oder ben Bwanjigften yu geben. Wher bag des 
Be = halb Das Geſetz der Zehnten unter dem Evangelium in Kroft fet, leugnen 
BY. alle iibrigen proteftantifden GotteSgelehrten dennoch ftandbaft, obwohl es 
fie ebenfo febr angebt. Denn obgleich ber Lohn fiir ben Arbeiter ein 
moraliſches und beftindiges Recht tft, fo kann dod) dtefe befonbere Art 
, pon Recht, ber Rebnte, tein Rect oder keine Nothwendigkeit fein, als 
flix die befondere Arbeit, fir welche Gott ihn verordnete. Diefe bejondere 
Arbeit war ber levitifde und Ceremonialdienft des TabernatelS, Ninn. 
XVII, 21, 31, welder jegt abgeſchafft ift: folglid) mug nothwenbdig dtefer 
befondere Lohn gleichfalls abgefdafft fein, da er auch ceremonial ift. Dah 
dle Zehnten ceremonial waren, ift offenbar, da fle ben Leviten nidt ge 
eben wurden, af8 bis fle erft dem Herren ein Hebeopfer dargebroch 
tten, Bers 24, 28. Derjenige alfo, welder nach diefem Gejege de 
Zehnten in das Evangelium bringt, bringt nothwendiger Weiſe gugleid 
etn Opfer und einen Altar herein, ohne welde nach dem Geſetze de 
Bebnten unbeilig und befledt waren, Vers 42, und an die daher in den 
erften chriſtlichen Beiten niemals gedadt wurde, al8 bis lange vorher 
durch ein älteres Verderbniß, Ceremonien, Altäre und Opfer wieder 
zurückgebracht waren. Unb dod entrichten bie Juden, obgleich fie Rab⸗ 
biner und Lehrer ihres Geſetzes haben, ſeit der Zerſtörung ihres Tempels 
keine Zehnten, da ſie keine Leviten kennen, keinen Tempel, wo ſie diefelben 
entrichten, keinen Altar haben, um fle auf ihm zu weihen. Died beweiſt, 
daß die Juden ſelbſt bie Zehnten niemals fiir moraliſch, ſondern nur fir 
ceremonial hielten. Es muß daher nothwendiger Weiſe ſehr abgefdanadt , 
und verlehrt fein, daß fie die Chriſten wieder einführen ee wenn die 
Subden fie abgefdhafft haben. Ferner ift e8 aus demfelben Rapitel eben 
fo flar, bag bie Priefter und Leviten den Bebnten nit allein fiir ihre 
Arbeit im Tabernatel, fondern aud in Anbetradt deffen Hatten, daß fie 
feinen anderen Theil nod ein Erbe an dem Lande haben follten, Vers 20, 
24, und auf dtefe Weife fir einen Bebnten einen Zwölften verloren. 
Uber unfere Leviten, die feinem folchen Gefege der Verkümmerung untere 
gogen werden, können fein Recht auf eine foldje Schadloshaltung haben: 
Ja wenn fie nach dieſem Gefege die Behnten haben wollen, fo tSunen fie 
feinen Beſitz von Land haben, fondern verwirten, was fle befiten. Außer⸗ 
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dent waren die Zehnten von gweierlet Art, einige in jedem Jahre und 
anbere in jedem Ddritten Sabre. Wet ben Erſteren af ein Jeder, der 
ſeinen Antheil brachte, feinen Antheil. Deut. XIV, 23: „Und follft 8 
effen vor dent Herren, deinem Gott, an dem Ort, ben er erwablet, daf 
fet Name dafelbft wohne; nämlich vom Rebhnten deines Getreides, deine’ 
Motes, deines Oeles“ wu f. wm Ba wenn er feinen Rebnten nicht in 
Natura bringen tonnte, weil feine Wohnung gu entfernt vom Tabernatel 
oder Tempel war, fondern dadurch gendthigt war, es in Gelb umgufegen, 
fonnte er das Gelb auf alles vermenbden, was ihm irgend gofiel, auf 
Ochſen, Schafe, Wein oder ſtarkes Getrin’ und er und ſein Haus davon 
effen und trinfen vor bem Herren, Vers 24, 25, 26. Was dte Rebnten 
in jedem dritten Sabre betrifft, fo wurden fle nicht dem Leviten allen, 
fondern aud) bem Fremden, dem Vaterlofen und der Wittwe gegeben, 
Vers 28, 29 und Cap. XXVI, 12, 13. Go daß die unfrigen, wenn 
fie die Zehnten haben wollen, dtefe Theilnehmer bet fich gulaffen müſſen. 
Sa diefe Bebnten wurden überhaupt nicht an den Leviten begablt, fonder 
ber Levit felbft mufte mit jenen feinen Mitgäſten kommen und feinen 
Antheil daran nur im Hanfe deffen efjen, welder fie anſchaffte, und die’ 
nidt in Rückſicht auf fein geiſtliches Amt, ſondern weil ev keinen Theil 
nod) Erbe am Lande hatte. Endlich Hatten die Priefter und Leviten, ein 
Stamm, eine von der unferer Geifiliden unter dem Cvangelium völlig 
verſchiedene Verfaffung; bet ihnen waren Rang und Whftufungen ſowohl 
durch dte Familie, die Würde, alS aud durch das Amt gar ſehr unter= 
ſchieden. Der Hobepriefter, feine Britber und feine Söhne, denen dte 
Leviten ſelbſt Zehnten und gwar von dem Beſten entridteten, ftanden 
überaus höher, Jum. XVII, 28, 29. Rein Proteftant wird, wie id 
vermuthe, einen unferer Geiftliden mit einem Hohenprieſter, fondern viel- 
mebr mit einem gewöhnlichen Leviten vergleichen. Es wire denn, dag 
fie, um thre Rehnten gu bebalten, daͤchten, die Biſchöfe, Erzbiſchöfe und 
bie ganze Motte bed Prilatenthums wieder guriidgubringen, denen fte 
felbft den Zehnten entridten, da es nad diefem Geſetze eine Sünde 
war, wenn fie es nidt thaten, Vers 42. Dies muß fie nothwenbdiger 
Weife m mächtige Zweifel verfegen, indem der Wunſch, ihre Zehnten 
ohne Sünde feftgubalten, fie in Verfudung führen mag, die Biſchöfe, als 
das Gleidnig jener Hierarchie, welche von ihnen Bebnten erhalten foll, 
wiederum einzuführen, und der Wunſch, teine gu entridten, Ihnen rathen 
mag, jeden höheren Rang alS den ibrigen von der Kirche ferngubalten. 
Uber wenn wir es gegenwartig mit edjten reformirten Proteftanten gu 
thun haben, wie id) vorausſetze, daß es der Fall ift, nicht mit Papiſten 
oder Prilaten, fo wird nit geleugnet werden, daß im Evangelium nur 
zwei kirchliche Claſſen vorhanden ſind, die Presbyter und Diakonen. Wenn 
dieſe behaupten, irgend eine Nachfolge, Beziehung oder Uebereinſtimmung 
mit jenen zwei Klaſſen unter dem Geſetze, den Prieſtern und Leviten gu 
haben, ſo muß dies nothwendig eine ſolche ſein, wonach unſere Presbyter 
oder Geiſtlichen den Prieſtern und unſere Diakonen den Leviten entſprechen 
mögen. Aus dieſer Regel de tri wird folgen, daß wir unſere Zehnten 
nur den Diakonen und dieſe die ihrigen nur den Geiſtlichen entrichten 
miffen. Aber wenn es nod wahrer iſt, daß das Prieſterthum Aarons 
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eine beffere Wirklichkeit vorbilbete, 1. Petr. I, 5, das chrifilide wahre 
und „heilige Priefterthum gu opfern geiſtliche Opfer“, jo folgt daraus, 
daß wtr jest mit Redjt von der Bablung dex Rebhnten an Jedermann 
befrett find, ber fie von Aaron her beanfprudt, da bas Priefterthum jest 
in uns wirklich iſt, was in ibm nur ein Schatten war. Da alfo ans 
allem bem, was gezeigt worden ift, hervorgebt, dag das Gefeg ber Rebnten 
theilwetje, wie bas Wert, wofür fie entridjtet wurden, ceremonial, theil⸗ 
weife ridjterlid) ift, nicht nad gemetnem, fondern nad Particular-Redht 
flix den Stamm Levi, und nicht fiir ihn alletn, fondern fiir ben Beſitzer 
und feinen Haushalt gur Beit des Opfer8, und alle dret Sabre für dex 
Fremden, ben Vaterlofen und die Wittwe, ihren verordneten Cheilhabern, 
und daß fle ein Stamm von Priefiern und Diafonen waren, die un 
pafjend mit ber BVerfaffung unferer Geifilichtett verglichen wurde, und 
daß die Rebuten von diefem Volfe jenen Diatonen allein entridjtet wurden, 
fo folgt, daß unfere jebigen Geiftlicyen, da fie weder Priefter nod) Leviten 
find, nod) einem von beiden ſchicklich entſprechen, keinen Rechtstitel oder 
Anſpruch auf die Bebnten durch irgend eine Folgerung aus bem Gefege 
Mofis haben tinnen. Wher fie glauben einen nod befferen Grund in 
dem Beifpiele Melchifedekrs gu haben, ber die Rebnien von Abraham 
nabm, ehe das Geſetz geqeben war, woraus fie folgern möchten, bak die 
Bebnten auf moraliſchem Rechte berubten. Wber fie follten wiffen oder 
fih daran erinnern, dag nidt Betfpiele, fondern ausdrückliche Gebote 
uns nöthigen, Gott oder Menſchen gu geborden, ferner dag, was irgend 
in ReligtonSangelegenhetten gefdah, bevor bas Geſetz geſchrieben war, 
jetzt nidt als moralifd betrachtet werden fann, da damals jo viele Dinge 
fowobl ceremoniale al8 auch jüdiſch richterliche geſchahen, daß wir obne 
Bweifel nothwendiger Weife ſchließen müſſen, daß die gange Rett vor 
Ghriftus mehr oder weniger unter dem Ceremonialgejege ftand. Bu 
weldhem Zwecke fonft dienten jene Altäre und Opfer, dte Unterſcheidung 
von rein und unrein beim Gintritt in die Urde, die Beſchneidung und die 
Erweckung des Gamens fiir ben älteren Bruder? Geneſ. XXXVIIL, 8. 
Wenn dieje Dinge, obwohl frither alS das Geſetz, nicht moralifd find, 
wie dann die Bebhnten, wenn auch in dent Beifpiele oon Abraham und 
Melchiſedek? Aber dieſes Beifpiel ift fo mett davon entfernt, ber rechte 
Grund eines Geſetzes gu fein, daß nad) pflichtmäßiger Erwägung aller 
Umſtände fowohl in Genef. XIV al8 aud in Hebr. VII es nicht einmal 
al ein Beiſpiel anerfannt werden wird. Melchiſedek brachte außer feinem 
priefterliden Gegen Brod und Wein mit, hinreichend, Abraham und fen 
ganzes Heer au erquicken. Go gu thun war er angeregt, erften’ durd 
die gebeime Borfehung Gottes, der in ihm ein Vorbild von Chriftus 
und jetnem Priefterthum beabfictigte, fodann durd feine pflichtmäßige 
Danfbarteit und Ehrerbietung gegen Abraham, der bie Grenjen von 
Salem von einem madtigen Feinde befreit hatte. Abraham auf der 
anbern Geite ebrte thn durch den Bebnten von allem, das heißt von der 
Beute, Hebr. VIL, 4; denn er wird ſicherlich nicht fein ganged VBefigthum 
in biefem Rriege mit fid geführt haben. Angeregt wurde er aud) oon 
derfelben geheimen Borjehung, um al Großvater Levi's zu bezeichnen, 
bag das levitifche Priefterthum von dem Priefterthum Chriſti übertoffen 
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wurbe; denn die Darbringung eines Zehnten erflirte, wie es ſcheint, in 
jenen Landern und Zeiten denjenigen, welder ibn empfing, für ben größeren. 
Dasjenige, was ihn ferner anregte, war theils feine Dankbarkeit, bad 
Geſchenk gu exwiedern, theils ſeine Ehrfurcht vor der Perfon und dieſem 
Gegen: vor fetner Perfon, alS einem Könige und Priefter, der aljo größer 
alg Abraham war, der gleicdhfalls ein Priefter, aber fein König war. 
Und welder nicht Käufliche wird fo tek fein gu fagen, dak Abraham 
thm gu irgend etner anbern Beit, entwebder vorher oder nachher, jemals 
ben Zehnten entridtet hatte, ober es damals that, auger um dtefer gu- 
falligen Begeguung und Verbindlicteit willen; oder dak ihn Melchiſedek 
fonft verlangt ober erpreßt ober in anbderer Weiſe angenommen hatte, 
denn als die freiwillige Gabe Abrahams? Wher unfere Geiſtlichen, ob⸗ 
wohl weder PBriefter nod) Könige mehr als jeder andere Chrift, in threr 
eigenen Schätzung grofer als Abraham und fein ganzer Game, wollten 
für die Mundarbeit etner Predigt am fiebenten Tage, indem fie nidt, 
wie Melchiſedek, Brod oder Wein auf ihre Koſte bradten, den Zehnten 
nicht allen aus der willigen Hand der Freigebigteit oder Dankbarkeit 
annebmen, fondern ihn als Pflicht fordern und erpreffen, nicht von der 
Bente, fondern von all’ unferem Hab und Gut, nist etnmal, fondern 
jährlich. Wir müſſen alfo, wie es ſcheint, mad bem Beifpiele Whrahams, 
dieſen Melchiſedeks die Rehnten entridjten; aber wie, wenn nun die Perjon 
Abrahams entmeder uns durdaus nicht vorftellen kann, oder die Geift- 
lichen nicht wentger al8 die übrigen Menſchen verpflictet, den Zehnten 
qu entridten? Abraham war nidt nur der Vorfahy eines finftigen 
Priefters, fondern war felbft ein Priefter und gab den Bebnten an 
Melchiſedek entweder als Grofoater Levi's oder als Vater der Glaubigen. 
Wenn als Großvater Levi's (obwohl er es nicht wufte), jo verpflicdtete 
ev nicht und, fondern nur Levi, ben untergeordneten Priefter, durch diefe 
Huldigung (wie ber Apoftel in dem Briefe an die Hebraer Mar genug 
auseinanderfegt) ben Größeren anguerfennen und dtejenigen, welche den 
Zehnten vermige Melchiſedeks von Abraham, als den Großvater Levi's, 
her beanfpruden, haben den ibrigen nirgend als bet den Leviten gu fuden, 
wenn fle diefelben finden fdnnen. Wenn Wbraham als Vater ber Gläu⸗ 
bigen dem Melchiſedek die Zehnten entridtete, dann haben ganz gewif 
aud bie Geiftlichen, wenn fle gu der Babl derjelben gebiren, in ihm 
ebenfo gut wie die Uebrigen den Reknten entrichtet. Dies führt wns 
Dabin zu glauben, dag, wie fowohl Abraham als Mreldhifedet, ſo ard 
ber Zehnte in diefer vorbildlidjen und ceremonialen Handlung nidts 
anbereS bebenten, als die Untermerfung, welche alle Glaͤubigen, ſowohl dte 
—— = auch bas Bolt, Chrifto, unferem Hoheprieſter und Könige 
ig find. , 
j Sn irgend einem buchſtäblichen Sinne wird man aus diefem Bei- 
fptele niemals berauspreffen, daß in jener Beit bas Volt den Prieftern 
Zehnten entridtet hat, fondern nur dies, daß ein PBriefter einmal tn 
feinem eben, mur von der Vente und als Vergiitigung theils fiir ein 
freigebigeS Gefchent, theils fair einen Segen freiwillig den Zehnten nidt 
einem höheren Priefter als er felbft war gab, in fomett e Abraham 
damals verftehen tonnte, fondern vielmehr Cinem, in weldem Briefter und 
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Kinig in einer Perſon vereinigt waren. Gie werden vielleicht erwidern, 
Daf, wenn ein PBriefter dem anbdern den Bebnten entrichtet, es fid) noth= 
wendiger Weife von felbft verftehen mu, daß das Bol! nicht mentger 
dem Priefter entridten muß. Aber diefe Nothwendigkeit werde ich leicht 
dadurch entfernen, dag id) ihnen bemerfe, daß es in jenen Tagen außer 
dem Bater oder bem Erftgeborenen jeder Familie feinen Priefter gab und 
folglich fein Volf, weldhes ihm den Zehnten entridte, außer fetnen eigenen 
Rindern und Knechten, die nidts batten, um es ihm dargubringen, alb 
von feinem Gigenthum. Aber gefest auch, daß damals das Vol! Zehnten 
entridjtet hätte, fo wird dod fein ähnlicher Grund vorhanden fein, es 
uns vorzuſchreiben; jenes ftand damals, ein veined Laienthum, unter det 
Ceremonie, wir find jest unter Chriftus ein königliches Prieſterthum, 
1. Petr. Il, 9, wie wir Mtiterben, Rinige und Priefter mit thm find, 
einem Priefter für ewig nach der Ordnung ober Art des Meelchifedek 
Wie alfo Abrahams dem Melchiſedek den Zehnten entridjtete, weil Levi 
in ibm war, fo find wir fret davon, ihn gu entridten, weil der wabre 
Melchifede? in uns ift und wir in thm, welder den Zehnten keinem 
Hsheren entridten tann und der und, durch unfere Vereinigung mit thm 
von allen ergwungenen Tributen und Stenern in feiner Kirche befreit 
hat. Ebenſo wenig madt die Parallelftelle Hebr. VII von dieſer Erzählung 
einen andern Gebraud, als gu beweifen, dag Chriftus, burd) Melchiſedet 
bargeftellt, ein höherer Priefter alS Aaron fet. Bers 4. „Schauet aber, 
wie grog ift der” u. f. w., und beweift nicht im allergeringften, daß die 
Geiftlichen cin Recht auf die Zehnten Hatten, ſondern bas Gegentheil. 
Erſtens batten die Leviten ,cin Gebot den Zehnten nad bem Geſetz vom 
Bolte zu nehmen, das ift von ihren Brüdern, wiewohl anc) diefelben 
aus den Lenden Abrahams gefommen find’, Vers 5. Das Gebot war 
damals, wie e8 ſcheint, von den Juden allein und dem Gefege gemaͤß 
den Zehnten gu nehmen. Da dieſes Geſetz nothwendiger Weife mit dem 
Priefterthum wechſelte, fann keine andere Art von Geiftliden, wie fte 
unter einent andern $Priefterthum eine andere fein mufte, dtefen Tribut 
beS Rebnten empfangen, welder mit dieſem Gefege fiel, als wenn er 
durch ein anderes ausdrückliches Gebot und einem anderen Gefege gemäß. 
welches nicht vorhanden ift, ernenert wurde. Ferner ſegnete Melchiſedek 
nidt als etn Priefter, fondern als Chriftus felbft in Perjon den Abraham, 
welder die Verbeifung hatte und in diefem alle, ſowohl die Geiſtlichen als 
aud) das BVolf, fomobl des Geſetzes alS aud) des Evangelium’. Defer 
Segen verflindete ihn alS den größeren und höheren, als den, welden er 
feqnete, V. 7, indent er von ihnen Allen, nicht als einen Unterbalt, defſen 
Melchiſedek nicht bedurfte, fondern als Zeichen der Hulbigung und Unters 
werfung unter ihren König und Priefter den Zehnten empfing. “Da nun 
bie Geifiliden nicht die Perfon Chrifti in feinem Priefter= oder König⸗ 
thum vorftellen, nicht feguen, wie er fegnet, durd) ihren Segen nidt 
grifer find als Abraham und alle die mit ibnen in ihm einbegriffenen 
Glaubigen, fo können fle nidt in Abraham den Zehnten ſowohl geben 
al8 empfangen, können fle nicht dieſes Zeichen unferes Gehorfams, das 
nur unferm ewigen Könige und Priefter gebilbrt, fiir ſich in Anſpruch 
nebmen, können alfo ben Zehnten nidt von Melchiſedek herletten. Endlich 
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lautet ber achte Vers alfo: „Und bier nehmen den Bebnten die fterbenden 
Menſchen, aber dort nimmt er thn, von dem bezeuget wird, daß er lebe.“ 
Diefe Worte deuten an, daß er, wie er ſich felbft einmal fir uns opferte, 
fo einmal in Abraham und an diefem Orte die vorbildliche Anerfennung 
unferer Erlöſung empfing. Ware died ein beftindiges Jahrgeld fir 
Chriftus gewefen, von ihm als fetne Gebithr beanfprudt, fo hatte Levi 
es jährlich ebenfo gut wie damals entricdten milffen, Vers 9, und nnfere 
Geiftlichen müßten es jest nocd immer an irgend welden Melchiſedek 
entridten, wie fie e8 in Abraham thaten. Daf aber Chriftus niemals 
foldy’ einen Rebnten als feine jabrlidke Gebühr beanfprudte, nod) weniger 
penfelben zu Gunſten der Geiftlichen, fetner fo geſchäftigen Einnehmer, 
ohne ansbritdlide Vollmacht ober Uebertragung entfagt habe, wird nocd 
beutlicher werden, wie wir weiter fortfdreiten. So viel können wir ends 
lid) al8 gewiß annebmen, daß dieſes Beifpiel von Abraham und Melchi⸗ 
jedef, obwobl ich febe, daß fie vor Kurzem febr auf daffelbe bauten, fo 
wenig der Grund gu irgend einem Gefege, fiir uns fein tann, daß es ihnen 
nicht einmal zur Autorität eines Beiſpiels nitgen wird. Bon gletder Uns 
geborigheit ift bas Beiſpiel Satobs, Geneſ. XXVIII, 22, der aus freier 
Wahl, ohne Befehl eines Geſetzes, den Bebnten von Allem gelobte, was 
Gott ihm geben würde. Died erſcheint im Gegentheile als Etwas, dad er 
als eine nicht weniger gleidgiiltige Gade von feinem Gelde gelobte, als 
ben vorbergebenden Thetl defjelben, daß der Stetn, welchen er als Pfeiler 
aufridjtete, GotteS Gaus fein follte. Und wem gelobte er dtefen Bebnten 
al8 nur Gott? Reine Priefter, denn wir lefen von feinem größeren 
al8 thn felbft, und Gott entridtete ex ohne Zweifel, was er gelobte fo- 
wohl im Var von Bethel nebft anderen Altdren fonft wo, als aud im 
Aufwand feiner beftindigen Opfer, welche Niemand als er dargubringen 
das Recht hatte. Wie er alfo feinen Zehnten auch immer entridtete, 
e8 fonnte, auger bet einer ſolchen Gelegenbeit, wte die war, welde feinent 
Großvater begegnete, feine Wahrſcheinlichkeit haben, daß es an einen Priefter 
war. Aber, fager fie, ,alle Zehnten im Lande, beides vom Gamen des 
Landes und von den Früchten der Baume find deS Herren und follen 
dem Herren beilig fein’, Levit XXVII, 30, und gwar bevor fie den 
Levtten gegeben wurden und alfo auch feit fie aufgehört Hatten. Reine 
Frage; denn „die ganze Erbe ift des Herren und die Fülle derfelben, 
Pjalm XXIV, 1. Und das Licht der Matur zeigt es uns nicht weniger: 
aber wie wetf ich, daß ber Zehnte mehr fein ift alS das Uebrige, als 
nur durch feine Erklärung? Gr erflart es bier nur fo vom Lande Canaan, 
wie aus allen Umftinden hervorgebt und übergiebt durch eine Schenkungs⸗ 
urkunde dieſe Zehnten den Leviten, aber fo, daß fie ihm guerft als Hebe⸗ 
opfer dargebracht und auf fetnem Altar geweiht werden, Num. XVIII. 
Von diefem Allen hatte id) wenig gewuft, aufer durch diefes Zeugniß. 
Die Leviten haben aufgebirt, bie Gabe fehrt gu bem Geber zurück. Wie 
finnen wir alfo wiffen, daß er fie einem Andern gegeben babe? Ober 
wie finnen diefe Lente fic) anmafen, fle zu nehmen, ohne daß fie guerft 
Gott dargebradt, ohne daß fie geweiht find, ohne eine anbere deutliche 
und ausdrückliche Schentung, wofilr fie fein Zeugniß oder Document bei- 
bringen? Ueberdies hat er fic) jegt dieſes heiligen Landes entäußert; 
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wer kann mit Recht behaupten, daß er den Zehnten dieſes Landes ge⸗ 
weiht hat, was nur Gott die Macht hat zu thun oder zu geſtatten? Ihr 
letzter Beweis, welchen ſie aus dem Evangelium beibringen, der auch 
nicht zu ihren Gunſten ſpricht, Matth. XXIII, 23, wo unſer Hetland, 
indem ex den Schriftgelehrten und Phariſäern, welche den Zehnten fo 
pünktlich entrichteten: Wehe verkündigt, ihnen ſagt, daß ſie das thun 
müßten, d. h. den Zehnten entrichten. Denn unſer Heiland ſprach da⸗ 
mals zu jenen, die das Geſetz Moſis beobachteten, welches bis zur Zer⸗ 
ſtörung des Tempels nod) nicht gänzlich abgeſchafft war. Und betlaufig 
können wir bier, ihrem eigenen Beweiſe nach, bemerken, dak die Schreiber 
und Phariſäer, obwohl damals die hauptſächlichen Lehrer des Bolked, 
wenigſtens diejenigen, welche keine Leviten waren, keinen Zehnten erhielten, 
ſondern entrichteten, ſoviel weniger habſüchtig waren dite Schriftgelehrten 
und Pharifäer in jenen Zeiten, als gegenwärtig die unſrigen. Darüber 
find bie reformirten Geiſtlichen in anderen Ländern fic) fo klar, daß wenn 
einer der unſrigen es gewagt hätte, dieſen Streitpunkt über den Zehnten 
in lateiniſcher Sprache zu vertheidigen, ſo würden ſie, obgleich man denken 
könnte, daß ſie ihn in einem Punkte, welcher zum Vortheil aller Geiſt⸗ 
lichen gleichmäßig gereicht, ohne Widerſpruch dulden, doch nicht unterlaſſen, 
ihm entgegenzutreten, als in einer Lehre, die nicht geeignet ſei, unter dem 
Evangelium unbeſtritten durchzugehen. Dies bezeugt die Beſcheidenheit, 
die Zufriedenheit jener auswärtigen Paſtoren mit dem ihnen zugetheilten 
Unterhalt, ihre Aufrichtigkeit auch in der, wenngleich weniger gewinn⸗ 
reichen Wahrheit und ben Getz der unſrigen, welche aus Liebe yu ihren 
alten papiftifden Zehnten, nicht die ſchwachen Beweiſe oder vielmebr Con: 
jecturen und Vermuthungen in Betradt giehen, weldhe fie zu deren Bere 
theidigung vorbringen. Auf ber anbern Seite, obwohl e8 hinretden may, 
im AWllgemeinen bie Abfdaffung deS Zehnten alS eines Theils des richter⸗ 
lichen oder Geremonial = Gefeged bewiefen gu haben, welches, ſowohl das 
nor al8 das nach Moſes gänzlich abgeſchafft tft, fo werde ic) doch ferner 
beweifen, da ex durch eine ausdrückliche Anordnung des Coangeliums 
bejeitigt ift, die nicht auf trgend ein BVorbild oder auf da’ Gemeindegefes 
Moſis, fondern auf die und ftatt deffen geqebene Moral und allgemetne 
Billigteit gegriindet ift. 1. Corinth. IX, 13, 14: „Wiſſet iby niet, dak, 
bite ba opfern, effen vom’ Opfer? Und dte bes Altars pflegen, genieften 
deS Altars? Alfo hat aud) der Herr befohlen, dak, dte das Evangelium 
verfiindigen, follen fid) vom Cvangelio nabren.” Er fagt nist, daß fie 
von Dingen leben follten, welde gum Tempel oder gum Altar gebdrten, 
wie das ber Zehnte war; denn bas hatte ihnen einen flaren Wnjprud 
gegeben, fonbdern, indem er das frühere Geſetz Dtofis, melded beftinamte 
was und wieviel, durch eine fpatere Verordnung Chrifti aufhebt, welde 
bas was und wieviel unbeftimmt und fretlagt, menn es nur hinreichend 
ift, davon gu leben, fagt er: „der Herr Bat fo verorbdnet, daß diejenigen, 
welde bas Evangelium prebdigen, vom Evangelium Leben follten,” welded 
weder Tempel und Altar nod Opfer bat. Hebr. XU, 13: „denn von 
bem ſolches gefagt ift, der ift aus einem andern Gefdledt, aus weldem 
nte einer des Altars gepfleget hat’; folglich tinnen fetne Diener keinen 
Zehnten empfangen. Und wo der Herr alfo verorbnet hat, können wir 
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leicht in mehr als einem Evangeliſten finden: Lucas X, 7, 8. „In dem⸗ 
ſelben Gaufe aber bleibet, effet und trinfet, was fie haben. Denn ein 
Arbeiter ift feines Lohnes werth u. f. w. Und wo ihr in eine Stadt 
| fommt und fie end) aufnehmen, da effet, was end) wird vorgetragen.” 
Es mag am paffendften fdeinen, dag der Apoftel uns ſowohl hier und 
1. Timoth. V, 18, wo er den Spruch unferes Heilands anführt, dag 
ader Arbeiter ſeines Lohnes werth ijt", uns auf diefe Verordnung Chriſti 
verweiſt. Und ſowohl aus diejer Stelle des Lucas als aud) aus der 
| Matth. X, 9, 10, 11 erſcheint eB lar, daß unſer Geiland feinen ge- 
; wiffer Unterbalt fitr feine öffentlichen oder privaten Apoftel ober Diener, 
i die in Häuſern oder Stabdten aufgenommen werden, fondern dasjenige 
verordnet bat, was e8 and) fet, was hinreichen könnte, davon yu Leben 
, und died nicht nad Abraham ober Moſes, die er Hier leicht hatte an- 
führen finnen, wie feine Weife war, befahl und abmaß, fondern nur 
nad einer Regel der allgemetnen Billtgteit erflarte, welde den Lohn fo- 
wohl nad bem Vermögen deffen der da gtebt, al aud) nad der Arbeit 
Deffen, ber ihn empfangt abmift, unb thn nur al8 witrdig empfieblt und 
ihn nicht mit einem geſetzlichen Rechte befleidet. Und merft, worauf er 
dieſe feine Verordnung gründet; nicht auf einem beftandigen Rechte auf 
den Bebnten von Methufalem her, wie die Miethlinge behaupten, melded 
er niemals, fet es flix fic) felbft ober ſeine Diener, beanfprudte, fondern 
auf ber einfadjen und allgemeinen Billigteit der Belohnung des Arbeiters, 
ber zuweilen einer einfachen, zuweilen einer verdoppelten Ehrenbezeigung 
werth ift, die burd Zehnten nicht abmefbar tft. Und in bem vorber 
citirten Rapitel an die Gorinther Vers 11 beftatigt der Apoftel, daß e8 
fein grofer Lohn ift, wenn irdiſche Dinge fiir geiftlide Saat geerntet 
werden; aber er vernadlaffigt bier die befte Gelegenheit, melde ihm ge- 
boten werden fonnte, des Rebnten gu erwähnen und läßt bas Uebrige 
frei und unbeftimmt. Sicherlich, wenn Chriftus oder feine Apoftel den 
Zehnten gebilligt hätten, fo wiirden fie ihn, entwebder ſchriftlich oder durch 
Ueberlieferung der Rirde empfoblen haben und das würde ſich bald in 
der Praxis jener erften und der nächſten Jahrhunderte gezeigt haben 
Aber während ber erften drethundert Sabre und Langer finde ic) in der 
ganzen Kirchengeſchichte feine folde Lehre ober ſolches Beifpiel, obwohl 
der Srrthum zu jener Beit die Priefter, die Altäre, dite Opfer bereits 
wieder zurückgebracht und in vielen anderen Puntten ber Religion die 
Kirche erbarmenswerth verjüdelt hatte Go daß die Bertheidiger des 
Bebnten, nad einem langen Pomp und einer langweiligen Vorbereitung 
aus den beidnifden Autoren, indem fie und ergablen, dag dem Hercules 
und Apollo Zehnte entridtet wurden, was vielleidht den Juden nad= 
geabmt war, und indem fte gleichſam unfere Erwartung vorher verkündigen, 
Dap fie vielmehr Ueberfluß an Autoritaten außerhalb der chriſtlichen Ge- 
ſchichte haben werden, nidts von allgemeiner Genehmigung aus den erften 
bret ober vier Sabrhunderten haben, um damit zu beginnen, auger dem⸗ 
jenigen, was überreichlich zur Widerlegung ihrer Behnten dient, während 
fie befennen, daß die Geiftliden in jenen Sabrbhunderten lediglich von 
Freiwilligen Opfern lebten. Ebenſowenig können fie fagen, daß der Behnte 
aus Mangel an einer bitrgerlidhen Obrigkeit, welche ihn hatte auferlegen 
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tinnen, nicht gezahlt worden jet, denn die Chrijten Hatten damals aud) 


Lanbereien, von denen fie ausgeben fonnten, was ihnen beliebte, und 
detmod finden von damals entridtete Zehnten keine Erwähnung. Und 
bie erften chriſtlichen Rafer, welche alles thaten, was die Biſchöfe ihnen 
tiethen, ergänzten dadsjenige, was der Geiſtlichkeit feblte, nidt durch 
ben Bebnten, welder niemals ermahnt wurde, fondern aus ihren eigenen 
faiferliden Cintinften, wie es in Cufebius, Theodoret und, Sozomenes 
von Gonftantin bis Arcadius offenber tft. Daher leugneten jene älteſten 
reformitten Kirchen der Waldenfer, wenn fie nicht ſchon feit den Betten der 
Upoftel beftanden, dak der Zehnte gu entrichten fet, oder daß er jemalS in der 
urfpriingliden Kirche entridjtet worden fet, wie aus einem alten Tractate 
in der böhmiſchen Gefdichte bervorgeht. Go weit war die Kirche ſtets, 
entweder in ihrem urſprünglichen Buftande ober in ihrer älteſten Refor⸗ 
mation von der Billigung des Rebnten entfernt, und da8 nicht ohne 
Grund; denn fie tonnte leicht begreifen, Daff dec Zehnte nur fiir die 
Juden paffe, eine Mationalfirde von vielen unvollftandigen Gynagogen, 
bie Vollfommenbheit des GotteSdienftes in einem Tempel veveinigend. 
Und die Leviten empfingen ihre Bebnten dort, wo fie ihr körperliches 
Werk vollbrachten, gu weldem durch göttliche Beftimmung, nicht durd 
Wahl des Volkes, ein befonderer Stamm auSgefondert war. Aber die 
chrifiliche Kirche ift allgemein, nicht an eine Nation, Diöceſe oder Parodie 
gebunbden, fondern aus vielen einzelnen in fic) vollftandigen Rirden be⸗ 
ftehenbd, nicht durch Zwang oder den Bufall des nabe bet einander Woh— 
nens, jondern aus freter Uebereinftimmung verfammelt, indem fie ſowohl 
ihre befonbere Kirche als auch deren Beamte wablen. Wenn dagegen 
ber Zehnte eingeführt wird, werden alle bie chriſtlichen Vorrechte zerrũtte 
und bald verloren und mit ibnen die chriftliche Freiheit. 

Die erfte Autorität, welde unfere Gegner nad den fabelbaften 
apoftolifden Canons beibringen, bei welchen fie ntcht gu verweilen wager, 
ift ein Provingial-Goncil gu Cullen im Sabre 356, auf welchem beſchloſſen 
wurbe, ber Rebhnte fet Gottes Cinfommen; vielleicht als die drei Könige 
dort regterten und von gleidher Autorität. Denn gu weldem Bwede 
bringen fie diefe abgedrofdenen Zeugniſſe bet, mtt denen fie ebenfowohl 
Altre, Lichter am Nachmittage und ben größten Theil jeneS aus dem 
Heiden= ober Judenthume hergeholten Wberglaubens erweiſen könnten, 
weldhen ber Bapift durch diefen thörichten Beweisgrund vom Wlterthum 
verfiibrt, bi8 auf diefen Tag beibehalt? Bu weldem Zwecke dieſe Decrete 
von id) weiß nidt welden Biſchöfen an ein Parlament und Voll, welde 
fowobl die Biſchöfe als die Altäre ausgetrieben und völlige Reformation 
nad) dem. Worte Gotted verfproden haben? Und dag die Altäre die 


_ Bebnten hierher brachten, geht aus eter jener Fragen hervor, welche 


der Mönch Auguftin dem Papfte vorlegt: ,in Betreff fener Dinge, welde 
burd) bie Opfer der Gläubigen an den War kamen“, wie Beda Bud) |, 
Rap. 27 fdreibt. Wenn wir alfo nad diefen Beugniffen fortoauernde 
Bebnten haben miiffen, fo miiffen wir auch wieder Altäre haben. Von 
den der Gewobnbheit nad fogenannten Vätern führen fie Ambrofius, 
Auguftinus und einige andere Ceremonial-Doctoren von demfelben Schlage 
an, deren Bebauptungen feine reformirte Kirche ohne paffende Schrifi⸗ 


fiellen gulaffen fann. Und was fie beweifen, ift auf dem Gefege Moſis 
begründet, welchem fie wieberum das iiberall tritbfeltg mißverſtandene 
Evangelium einverleiben, wte das aud) die Hbrigen jener Titular: Vater 
etwa ein ober gwet Sabrhunderte vor diejen bet vielen, ſowohl jüdiſchen 
als auch heidniſchen eingeführten Gebräuchen und Ceremonien thaten. 
Indem ſie dadurch Alle zu gewinnen dachten, verloren ſie Alle, und anſtatt 
daß ſie die Juden und Heiden gewannen, Chriſten zu werden, wandelten 


fie durch allzu viele Wilifährigkeit die Chriſten in Juden und Heiden um. 
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Die Anhinfung folder nichtsbeweiſenden Anführungen wie dieſe in Religions⸗ 
angelegenbeiten, bet denen bite Schrift allein unfere Richtſchnur tft, be⸗ 
weifet weder viel Gelebrfamfett nod) viel UrtheilStraft, fondern die ver= 
lorene Mühe vieleS nuglofen Lefens. Und ein noch Hirglich hitziger Frager 
nad Zehnten, den iby vielleiht daran fennt, daß fein Wisk ſtets aufer 
ihm in ben Noten liegt, Damit er ſtets außerhalb feines Witzes tm Texte 
fein farm, einft ein kühner Reformator, jewt von einer entgegengeſetzten 
Hige erglüht, wollte und wahrhaftig echt reformatorifd gu Tyndarus und 
Rebuffs, zwei kanoniſchen Aufhetzern, guritdjdiden, um von ibnen Refor⸗ 


mation zu lernen. 
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Nacht den alten Conſtitutionen dieſes Landes führen fie ſächſiſche Ge⸗ 
ſetze, Edicte von Königen und deren Räthen, von Athelſtan im Jahre 928 
an, daß der Zehnte den Statuten nach entrichtet worden ſei und könnten 
aus Ina, über zweihundert Sabre früher, anführen, dag der Romſchoß 
oder Peterspfennig ebenſo gut bem Statut gemak von 725 an und bet- 
nahe ebenjo lange ununterbroden an den PBapft gesablt wurde. Und 
mer weiß nicht, daß bas Geſetz vom Bebhnten von jenen Königen und 
Baronen in der Metnung vom gittlichen Rechte deffelben gegeben wurde, 
mie die eigenen Worte Eduard des Bekenners am Sdluffe des Geſetzes 
mitt fic bringen: „denn fo predigt und lehrt ber benedeite Auguftin”, 
ben Mönch metnend, welder guerft die römiſche Religion vom Papſte 
Gregor nad England brachte. Und beiläufig füge ih hingu, daß nad 
dieſen Gefegen, das Geſetz Moſis nachahmend, nur der dritte Theil ded 
Zehnten bem Priefter gehörte, die andern beiden waren fiir die Armen 
und gum Schmuck oder zur Uusbefferung der Kirche beftimmt, wie die 
Ganon8 oon Elfrie und chert begeugen. Conc. Brit. Wenn alfo diefe 
Gefege auf der Meinung der göttlichen Autorität gegriindet waren und 
dieſe Autorität mifoerftanden und irrthümlich befunden wurde, wie dies 
vollftinbdig dargethan worden, fo folgt, dag dieſe Geſetze durch ſich felbft 


mit Ddiefer falfden Begründung fallen. Aber mit welder Stirn oder 
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welchem Gewiffen können fie Moſes oder dieſe Geſetze wegen ded Zehnten 
anführen, wie fie dieſelben jetzt genießen und erpreſſen, wovon Moſes den 
Gigenthitmer, wie wir vorher hoͤrten, den Fremden, den Vaterloſen und 


' Die Wrttwe gu Theilnehmern des Leviten verordnete, und dieje Biter, 


welde fie anfithren, weiſen ſowohl dem PBriefter als aud dem Biſchofe 
mur den dritten Theil an. Aber diefe unfere proteftantifden, dieje unfere 
neureformirten englifden presbyterianiſchen Geiftliden midjten dem von 


ihnen jelbft Angezogenen zuwider und zur Schmach ihrer angebliden 


Reformation ben ganzen Rebnten ſtatutenmäßig fir fid) eingtehen und 
mebr durd eigenfinnige Hartnddigteit und das Verlangen nad ſchmutzigem 





Gewinn, als durch diefe ſowohl ungureidenden al8 aud) ungehörigen 

Autoritäten unterſtützt, eine chriſtliche Obrigkeit und Parlament, welqhes 

Gott, wie wir vertrauen, zu Gunſten einer glücklicheren Reformalien 

wieder hergeſtellt hat, überreden, uns ein jüdiſches Ceremonialgefetz auf 
zuerlegen und doch gegen das Geſetz unregelmäßiger und unverantwort: 

licher gu handeln, indem es einer habſüchtigen Geiftlidfett mehr nachgieb 
als irgend welche jener angeführten papiſtiſchen Könige und Parlament 
Gin anderer Pfiff, ben fle vorzubringen haben, iſt, daß ber Zehnte ebeute 
gut moraliſch fein kann als der Sabbath, ein Zehntheil von der Fru 

fo gut wie ber ſiebente Tag. Ich erwiedere, daß die Prälaten, wee | 
auf dieſen Beweis beftehen, am wenigften Grund haben, fic) Deffelbens 

zu bebienen, indem fle die Mtoralitat des Gabbaths lengnen und dom 

befjer mit dent auswärtigen reformirten Kirchen übereinſtimmen als unfer 

librigen G@otteSgelehrten. Go wenig alfo ber fiebente Tag movrolié 

fondern nur etne angemeffene Wiederfehr flix die Andadt zu paſſende 

Beit ift, gleidotel ob der fiebente oder ein anderer der Babl nach, ebenſe 

wenig ift e8 ber Zehnte von unjerem Gut, fondern nur ein angemeffenr 

LebenBunterhalt ber Geiftlichfeit, gu welchem wir moraliſch verpflichtet 
find. Die letzte und niedrigfte Art ihrer Bemeife, daß dte VLeute ihren 

Zehnten nit mit ihren Lindereten kaufen, und dergletdhen MRabulifter: 

tniffe übergehe ich, als hinreichend von Anderen widerlegt. Beh übergehe 

aud ihre, nicht weniger glaubwürdig berichteten, gewaltfamen und irrel: 

giöſen Cintretbungen, die Beſchlagnahme des Hawsrath8 Der Armen, 

weldje ein ebenfo guted Anrecht an den Zehnten haben als fe, von 

manden fogar die Betten; ihr Progeffiren und Cinterfern, ſchlimmet ols | 
zur Beit, in der bas kanoniſche Recht in Kraft war, ſchlimmer als w 

Beit, in der jene bifen Söhne Eli's Priefier waren, deren Sitte we 

auf dieſe Weife ihre vorgebliche priefterlidhe Steuer mit Gewalt au ne 

men: 1. Gam. Il, 12 u. ſ. w., ,denn die Lente lafterten bas Spet | 
opfer des Herrn” und man darf fitrdjten, daß viele ebenfo febr das Guar 
geltum läſtern werden, wenn ſolche Gewaltthaten, wie diefe, von den Gete 
lichen beffelben gedulbet werden und an demjenigen, was, wie fie oorgeber. 
aud) Opfer bes Herrn fei. Denn jene Söhne Belials nahmen inmerhak 
gewiffer Grengen dasjenige in Beſchlag, was, wie fie wuften, ihnen duxd 
ein ungweifelbaftes Geſetz gebirte; aber diefe, vor denen es feme 

giebt, nebmen auffer dem Grunbdbefige ber Menfdjen, auger den Haufen 
der Menſchen thre übrigen Giiter von doppeltem, zuweilen dreifaches 
Werthe für dasjenige, was, wenn fle night Habgter und Raubjud 
blendete, wie fle miffen, nad dem Evangelium, welches fie predigen, nid 
ihr Cigenthum ijt. Bon Ginigen eher ertragliden als dieſe Bat Gel 
alfo ftvenge gejproden. Sef. 46, 10 u. f. w. „Sie find gterige Hunde 
fie alle feben auf thren etgenen Weg, ein jeder nad fenem Gewinn va 
feiner Geite her.” Mit weldjem Borne wird er alfo fiber die richte— 
bie nicht blog febend daftehen, fondern unter bem Vorwande eines git 
lichen Rechtes, mit Gewalt dasjenige holen, was nidt ihr Cig 

ift, feinen Namen nidt vergeblid, fondern zur Gewaltthatigtett Brauche 
Und nidt, wie Gehazi, gufrieden einen ſchlauen, ſondern einen erzwungene 
Bortheil aus demjenigen gu giehen, was ihr Meifter ihnen gebot, umſor 
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au geben, wie können fie ba anders zurückkehren, alé mit emem geiftigen 
Ausfage fdlimmer als jener fteblende Diener gefdlagen? Und dennod 
ſchreien fie ther Gottedlafternng, weil die Menſchen nicht um den Zehnten 
von ihrem Befigthum betrogen und geprellt werden wollen, indem fie 
leidhtfertigen Vorwdnden von göttlichem Rechte Glauben ſchenken. Wo hat 
Gott jemals allen Völkern ober m allen Landern gefagt (unb nur Narren 
trennen fid) oon threm Befigthum anf leere Borausfegungen und Vere 
muthungen berer, weldje abet die Gewinner find) bag er den Zehnten 
als beftindig und an allen Orten ihm ober ſeinem Sohne zugehörig forbere ? 
' Wo forderte er ihn, damit wir es gewiß miffen möchten, wie e6 in allen 
Anfpritdhen anf weltlides Recht verniinftig und geredt tft? Oder wenn 
gefordert, wo oder durch welche deutliche Uebergabsurtunde überwies er 
thn den Geiftlihen? Wenn fie died nicht burd mehr als Vermuthungen 
darthun tinnen, kann iby Anredht anf den Bebnten nicht beffer fein, als 
das Anrecht Gehazis auf jene Dinge war, welde ev von Naaman da⸗ 
burd) raubte, dag ec feines Herm Ramen mifbraudte. Geſchweige 
denn, wo gebot er, daß der Zehnte mit Gewalt genommen werden follte, 
wo überließ ex nicht, was immer fein Recht. war, den freiwilligen Opfern 
der Menſchen? Was ift bie grifere Gotteslafterung, die göttliche Autoxität 
qu belügen, den Namen Chrifti ber Gewaltthätigkeit mitſchuldig zu machen 
und indem man ibn fogar. ber Ehre beraubt, die er anftrebte in der 
fretwilligen Gchentung des Evangeliums, ſowohl weltlid als kirchlich 
Simonie und Raub gu begehen; ober anf der auderen Seite, ben Zehnten 
vom bürgerlichen Rechte und Cigenthum nicht den mit allen Künſten und 
Beweisgrunden, weldje ihre Büuche erfinden und vorbringen können, ere 
ſonnenen Kniffen und Betrügereien der Geiſtlichen preiszugeben, die doch 
bei der Dummheit und dem Aberglauben des Volkes ſo lächerlich und 
anmaßend find gu glauben, daß fie das göttliche Recht ihres Lebens⸗ 
unterhalts durch Abraham beweiſen, welcher dem Melchiſedek den Zehnten 
entrichtete, wabrend in dieſer Stelle body vielmehr Melchiſedek dem Abraham 
Lebensunterhalt gab, in welchem Alle, ſowohl Prieſter und Geiſtliche, als 
auch Laien den Zehnten gaben, nicht empfingen. Und da ich oben im 
Beginn dieſes erſten Theiles meiner Abhandlung behauptete, daß Gott 
ben Dienern des Evangeliums nur jenen Lebensunterhalt gegeben babe, 
der ihnen rechtmäßig gegeben iſt, laßt uns einmal ein wenig ſehen, was 
man von jenem übrigen Lebensunterhalt gedacht hat, welchen unſere eng⸗ 
liſchen Gelſtlichen von allen Proteſtanten entweder einzeln oder ganz 
augenſcheinlich ſowohl fordern als nehmen. Dies find Abgaben fiir Taufen, 
Heirathen und Begräbniſſe. Dieſe, obwohl fie, wer da will, freiwillig 
geben mag, werden, ba fie bod nicht rechtliche, ſondern freie Gaben find, 
wenn ſie erpreßt oder feſt eingeführt werden, für diejenigen, welche auf 
andere Weiſe unterhalten werden, unbillig, und von ſolch' einem übeln 
Rufe, daß ſogar das Concil von Trident TH, pg. 240, die den Geſetzen 
gegen Simonie unterwirft, welche für die Darreichung irgend eines Gacra- 
mentes Abgaben nehmen oder. fordern: Che la sinodo volendo levare 
gli abusi introdotti etc.1) Unb anf der nidften Seite verdammt es mit 

2) Daf bte Verfammiung, indem fle die eingeſchlichenen Mißbraͤuche auf⸗ 
heben will u. f. w. 

Milton, Politiſche Schriften. 111. 10 





gleicher Strenge, das Geben oder Nehmen für ein geiſtliches Benefiz und 
die Feier von Hochzeiten, Taufen und Begräbniſſen gegen gepreßte oder 
geforderte Abgaben und rechnet den Verkauf von Begräbnißgrund oder 
Plagen zur Simonie. Und in einer Stinde-Verfanmmlung zu Orleans, 
1861, wurde befdjloffen, Che non si potesse essiger cosa alcuna etc., 

pg. 429, „daß nichts erpreßt werden folle für bie Vollziehung von Sacra= 
menten, Begrabniffen oder trgend einer anderen Amtsverrichtung“. Go 
das Concil, bas am meiften papiftifde von allen, und diefe Verjammlung 
von Katholiken, obwobhl ihren eigenen Grundfigen nad in Knechtſchaft 
der Geiſtlichkeit, wurde entweder durch ihre eigene Vernunft und Scham 
oder Durd) das Licht der damals vor ihr aufgehenden Reformation, oder 
vielmebr durd die befannten Canons vieler weit fritherer Concile und 
— bewogen, geforderte geiſtliche Abgaben als Simonie zu ver⸗ 
dammen. Denn wenn der Geiſtliche für ſein ganzes Amt unterhalten 
wird, warum ſollte er für einen Theil deſſelben zwiefach bezahlt werden ? 
Warum ſollte er, wie ein Bedienter, außer ſeinem Lohne Trinkgelder 


ſuchen? Was die Taufen betrifft, fo rufen fie entweder ſelbſt die Menſchen 


zur Taufe oder die Menſchen kommen von ſelbſt. Wenn die Geiſtlichen 
einladen, wie übel würde es Johannes dem Täufer angeſtanden haben, 
Abgaben für ſeine Taufen gu fordern, oder Chriſtus fiir die ſeini ieee ? 
Biel weniger ſchickt es ſich für die jegiges mit einer niedrigeren 

als die der Handelsleute, indem fie die Voritbergehenden in ihren i 
rufen, obſchon vovber bezahlt, nodmals fiir das Thun dedjenigen etwas 
qu forbern, was jene ihre Begründer umſonſt thaten. Wenn die Menſchen 
von felbft fommen, um getanft gu werden, jo werden fie entmebder von 
foldjen gebradt, weldje den Gant en bereits begablen, oder fie fommen, 
um einer fetner Schüler und Erbalter gu werden. Gon dtefen eine 
Abgabe gleichſam für den Cintritt gu fordern, ift eine Art erbärmlicher 
Lift oder Borficht, die ſich nur für bettelhafte Künſtler paßt. Begrabniffe 
und Ehefdliesungen find fo wenig geeignet, ein Theil ihres Gewinnes 
gu fein, daß biejenigen, welde es ridtig itberlegen, wobl finden dürften, 
daß fie fetnen Theil ihrer Amtsverrichtung ausmachen. Bei Begribniffen 
ridten fie ihre Aufmerffamteit auf den Leichnam; Ddaffelbe thun alle Letd- 
tragenden aud) ohne Bezahlung. Wher ihre Gebete am Grabe; aber⸗ 
gläubiſcher Weife gefordert, aber, wenn geforbert, ihre legte Verrichtung 
fix den ans ihrer Heerde Gefihiedenen. Aber die Leichenpredigt; nad 
threm Belieben, oder wenn nicht, eine ihnen dargebotene Gelegenheit außer 
ber hergebrachten Bett gu prebdigen, welded ein Theil ihres Amted ift. 
Wher eB muß etwas gum Lobe gefprodjen werden; wenn verdient, ihre 
Schuldigkeit, wenn unverdient, ihre Verderbtheit, eine bejondere Simonie 
unferer Geiftliden in England allein. Aber her Grund tft gebrocen 
und inshefondere ifr unrechtmäßiges Befitzthum, die Wltarftiitte. Diefe 
gu verfaufen, wird nidt allein das Tridentiner Concil gum Urtheilsſpruche 


gegen fie aufregen, ſondern wird fie des beften Kampfers fiir den Zehnten, 
des eifrigen Alterthumsforſchers Sir Henry Spelmann verluftig geber . 


laffen, ber tm einem gu diefem Bwede gefdriebenen Bude, aus vielen 
citirten Canons und gwar etnigen fogar aus ben verderbteften Retten der 
Kirche, bewetft, dag erprepte oder geforderte Abgaben fiir Gacramente, 


— 





— 47 — 


Trauungen, Begrabniffe und befonders fiir bie Beerdigung böſe, vere 
flucht, ſimoniſch und abfdeulid) find, dod) ift die Kirche auf diefe Weife, 
trop all’ dieſes Lärmes von Reformation, bet bem Tadel ihrer eigenen 
Synoden, ihrer eigenen Gönner, ſtets unverbeffert, etn Diebes= und Raub- 
neft geblicben. On Betreff der Chen finde id in der Schrift tetnen 
_ Grund entweder einer Vorſchrift oder eines Beifpiels, daß die Geiſtlichen 
fic) in Ddiefelben einzumiſchen batten, als waren fie ohne feierliche Weihe 
ihrerſeits nicht gebeiligt ober gefepmafig. Wm wahrſcheinlichſten tft e6, 
{was unfer Selden gut anmerft lib. II, cp. 58, Uxor hebraica), daft fie, in 
Nadhahmung ber heidnifden Priefter, die bet Hochzeiten fid) vieler Ge- 
braude und Ceremonien gu bebdienen pflegten, und imSbefondere, weil fie 
meinten, e8 würde vortheilhaft und eine Erhöhung ihres Anfehens fein, 
wenn fie in einer Angelegenbeit von folder Wichtigkeit tm Leben des 
Menſchen nist blog Zuſchauer wären, zu verftehen geben, daß eine Ehe 
ohne thre Cinfegnung nicht beilig fei und gum befferen Dedmantel ein 
Sacrament aus ihr madten, wahrend fie an fic) felbft etue bitrgerliche 
Anorduung, ein Familiencontract, eine gleidgiltige Gache tft, dte dent 
ganzen Menſchengeſchlechte nicht als eine religiöſe, fondern al8 eine menſch⸗ 
liche freiſteht, am beſten allerdings zu religiöſen Zwecken, und wie der 
Apoſtel 1. Corinth. VII ſagt, „in bem Herren” unternommen, bie aber 
deshalb doch nicht ohne einen Geiſtlichen und deſſen angeblich nothwendige 
Heiligung ungiltiger oder unheiliger iſt als jede andere Handlung, Unter⸗ 
nehmung oder Uebereinkunft im bürgerlichen Leben, die alle ebenſo in dem 
Herrn und zu ſeinem Ruhme vollbracht werden müſſen. Dieſe alle wurden, 
nicht weniger als bie Ehe, von den liſtigen Prieſtern fritherbin als 
Material fiir ihren Vortheil am Altar verhandelt. Unſere Geiftlicen 
leugnen, daß fie ein Sacrament fei, bebielten aber die firdlide Weihe 
bei, bi8 vor Kurzem das Parlament klüglicher Weife die bürgerliche 
— der Ehe von ihren geſetzwidrigen Eingriffen befreite und die 
Gutheißung und Einzeichnung derſelben von dem canoniſchen Kramladen 
der paſſenden Kenntnißnahme der bürgerlichen Obrigkeiten zuwies. Da 
nun Gott den Geiſtlichen unter dem Evangelium nur dasjenige gegeben 
hat, was ihnen mit Recht gegeben wird, das heißt einen gehörigen und 
mafigen Lebensunterhalt als Lohn für ihre Arbeit, und da das Hebe⸗ 
opfer der Zehnten mit dem Altar abgeſchafft, ja ſelbſt wenn auch nicht 
abgeſchafft, doch, wie ſie daſſelbe genießen, geſetzwidrig, ihr melchiſedekiſches 
Recht auch unbedeutend und —— iſt, und ſowohl der Zehnte als 
auch die Sporteln, wenn ſie erpreßt oder feſt eingeführt werden, ungerecht 
und zum Aergerniß ſind, ſo dürfen wir hoffen, mit ihrer Entfernung 
die Miethlinge guten Theils zu entfernen, welche dieſe verführeriſchen 
Köder, die durch ein Geſetz beſonders wiedererlangt werden ſollen, in die 
Kirche locken. 

Die nächſte Sache, welche in Betreff bes Unterhaltes der Geiſtlich⸗ 
keit in Betracht gezogen werden muß, iſt die, von wem er verabreicht 
werden ſoll. Obwohl uns hierin das Licht der Vernunft hinlänglich 
unterrichten könnte, wird es doch am beſten ſein, die Schrift zu Rathe 
zu ziehen. Galal. VI, 6, „Der aber unterrichtet wird in dem Wort, 
der theile mit allerlei Gutes dem, der ihn unterrichtet“, das heißt in 
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jeder Art von Dankbarkeit nad feinem Vermögen. 1. Corinth. TX, 11. 
„So wir eud) dad Geiftliche faen, ift es ein grofes Ding, ob wir euer 
Leibliches ernten?“ Wofür alfo follte bet dem’ geerntet werden, bet dem 
nicht gefaet worben tft? 1. Tim. V, 17. „Die Aelteften, dte wohl vore 
ftehen, die halte man gwiefader Ehre merth, ſonderlich die ba arbeiten 
im Wort und in der Lehre.” Aus diefen Ctellen erfehen mir, daß de 
Belohnung entweder oon einem Cinjelnen gegeben wurde, der unterridte 
worden war, oder von Allen gemeinfom in ben Kirchenſchatz gebracht und 
an bie Geiftlicken ihren verſchiedenen Arbeiten gemäß vertheilt wurde, 
und dies wurde entweder durch eine außergewöhnliche Perfon, wie Ctmo- 
theu8, welder damals von dem Apoftel als Coangelift au Epheſus guriid- 
elaffen war, 2. Timoth. IV, 5, oder durch Cinige ent}dieden, denen die 

irche dieſe Fürſorge übertragen hatte. Dies ift fiir die Bernunft fo 
annebmbar und fo deutlic), daß etn Seber begreifen kann, melde Uns 
geredhtighett und Gemaltthatigtett in der Kirche ſeitdem vorgeherrſcht bat, 
durch welche e8 dergeftalt angeorbnet wurde, ba aud) dtejentgen den 
Parodial- Geiſtlichen gu bezahlen genöthigt waren, weldje ihn weder gu 
ihrem Lehrer gewablt nod) Unterridt von ihm erhalten Hatten, ba er 
entwebder ungeniigend war ober nidt in feinem Amtsbezirk lebte, ober 
unbedeutender als derjenige war, weldjem fie folgten. Darin ihre Wabl 
gu hindern, heißt die chriſtliche Fretheit verlegen. Unfere Geſetzbücher be= 
zeugen, daß vor dem lateraniſchen Goncil im Sabre 1179 und dem 
fünften unfere8 Heinrich I. ober vielmebr vor einem Decretal-Briefe des 
Papſtes Innocenz DI. um 1200 und bem erften Reglerungsjahre König 
Sohanns „Jedermann einen Behnten einer ihm beliebigen getftliden 
Perfon entridten fonnte” unb, wie Lord Cove Instit. pars II gu defer 
Stelle bemertt, „daß dieſes Deeret die Unterthanen dieſes Königreiches 
ee weiter banb, alS e8 geredt und verniinftig ſchien“. Der Papft ent- 
nahm feinen Grund mit Redt aus ber oben angefiihrten Stelle 1. Cor. 
IX, 11, fegte aber fälſchlich voraus, daß ein Seder von feinem Parochial: 
Priefter unterridtet wiirde. Ob dieS damal8 guerft fo decretirt wurde, 
oder, wie e8 nad den Gefegen Ehgars und Canuts [deinen lann, viel= 
mehr fdjon vorber, bak der Bebnte nicht an denjenigen entridtet werden 
ae vem ibn der ben Rebnten Entridtende geben wollte, fondern der 

athedraltirche oder bem Parochialgeiſtlichen, tft nicht von Wichtigkeit, da 
der Grund, welchen fie ſelbſt vorbringen, auf eine falſche Vorausſetzung 
gebaut, ſchwach und abgeſchmackt zugleich wird, daß derjenige von mir 
ernten ſoll, der nicht für mid ſäet, ſei nun der Grund ſeine Mtangel= 
haftigkeit oder meine freie Wahl. Aber hier wird ſogleich eingewendet 
werden, wie nun, wenn diejenigen, welche unterrichtet werden ſollen, wie 
in vielen Dörfern, nicht im Stande find einen Geiſtlichen gu unterbalten ? 
Jd) antworte, daß die Schrift an vielen Stellen geigt, was hierin ge- 
ſchehen mug. Erſtens lege id) der Vernunft eines Jeden vor, ob er 
glaubt, bag die Kenntniß der chriſtlichen Religion fdwerer gu begreifen 
jet als jede andere Kunſt ober Wiffenfdhaft. Id ſetze voraus, daß er 
zugeben mird, fie jet ſowohl an fic) felbft als aud mit Ridfidt auf den 
belfenden Geift Gotted viel leidter, der un8 nicht zur Erlangung etner 
anderen, fondern nur fiir dieſe allein inSbefondere verfproden ift, Da fie 
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ebenfowohl den Hirten von Bethlehem durch Engel als den weifer 
Männern de8 Morgenlandes durd) jenen Stern gepredigt wurbe und 
unfer Heiland felbft erflart, er fet gefalbt, um den Armen das Evans 
gelium zu predigen, Lucas IV, 18; ſicherlich bann ihrer Faffungstraft 
gemäß. Diejenigen, welche fle zuerſt nach ibm lehrten, waren im Uebrigen 
ungelehrte Männer; die, weld fie vor Huff und Luther verbefferten, 
wurden der Miedrigheit ihres Standes halber „die armen Leute von Lyon” 
und in Flandern bis auf pen heutigen Tag „die Geufen”, dad heißt die 
Bettler genannt. Die Schrift ift deshalb in jede Sprade übertragen 
worden, weil man dafür bielt, daß fie tn ben Gauptfacen des Glaubens 
und der Erlöſung für die Aermſten einfad) und leicht fet und dieſe haben 
nidjt weniger als ire Lehrer den Geift, um fie in alle Wahrheit gu 
führen. Soh. XIV, 26 unb XVI, 13. Hieraus dürfen wir ſchließen, 
Daf, wenn bte Menſchen nicht ihre gange Lebenszeit hindurd einen Lehrer 
haben, um Logif, natürliche Philoſophie, Ethit oder Diathematif gu lernen, 
Die viel ſchwieriger find, es fiderlid) zur Erlangung der driftliden Er⸗ 
kenntniß nicht nöthig ift, daß die Menſchen ibe ganzes Leben fang zu 
Füßen eines fangelbegnadigten Geiſtlichen figen, wabrend er, ein edhter 
Faulenzer auf feinem Armtiffen, ihnen im faft bem fiebenten Theile von 
vierzig oder funfzig Jahren die Grundfage der Religion faum halb lebrt, 
und feine Sdafe figen unterdeffen oftmals gu fo wenig nilgliden Bweden 
Da, wie die Schafe in ihren Stallen gu Smithfeld, und werden größten⸗— 
theil8 durch irgend eine Simonie gletd dieſen verhandelt: ober, wenn 
dieſe Vergleidung zu utebrig ijt, gleid) jenen Wetbern, 2. Tim. I, 7, 
„die da lernen immerdar und finnen nimmer zur Erkenntniß der Wahr⸗ 
Heit kommen“, aber nicht ſowohl durch ihre eigenen Febler als durch die 
ungefdhidte und unmethodiſche Lehrweife ihres Pfarrers, der hier und 
_ dort auf bas Gerathewohl aus diejem oder jenem Texte lehrt, wie ihn 
fetne Bequemlidfeit ober Laune und oft aud feine Lift leitet. Da alfo 
die chriſtliche Religion fo leicht und mit den geringften Fähigkeiten erlangt 
werben mag, fo fann e8 nicht ſehr ſchwierig fein, Wege gu finden, ſowohl 
wie die Armen, ja alle Menſchen in demjenigen fdnell unterridtet werden 
finnen, was vom Chriſtenthum gefannt werden muß, al8 aud) wie dies 
jenigen, welche fte unterridjten, belohnt werden. Erſtens, wenn die Pres 
Diger aus etgenem Antriebe, die behaupten, daß fie berufer und gefandt 
feien, das Evangelium gu predigen, jene vorzüglich, welche keine Gefondere 
Heerde haben, unferen Hetland und feine Schiller nachahmen wollten, 
weldje predigendD die Dörfer, nidt allen dle Städte durchzogen, Matth. 
IX, 35, Marc. VI, 6, Luc. XIII, 22, Apoſtelgeſch. VIL, 25 und dafelbft 
den Armen ſowohl als aud) den Reichen prebdigten ohne auf Lohn, aufer 
dem int Gimmel, zu fehen, Johann. IV, 35, 36. ,Hebet eure Augen 
auf und febet in bas Gelb, denn es tft ſchon weiß zur Crnte; Und wer 
da ſchneidet, der empfingt Lohn und jammelt Frucht gum ewigen Leben.” 
Dies war ihr Lohn. Aber fie werden ſchnell antworten, wir felbft haber 
nichts, wer foll die Roften unferer Reife tragen? Ihnen kann ebenſo 
ſchnell geantwortet werden, daß fie wahrſcheinlicher Weiſe nicht ärmer als 
diejenigen ſind, welche alſo thaten. Und wenn ſie nicht denſelben Glauben 
haben, wie jene Schüler, auf Gott und das Verſprechen Chriſti ihres 
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Unterhaltes wegen gu vertrauen und fid) dennod obne etgene Mittel gum 
r Lehensunterhalt in das Predigtamt eindrangen, fie fich felbft in ein elendes 
Gefdhid oder in Verfudung und oftmals in die nod) elendere Noth— 
wenbigteit ftitrzen, entmebder gu hungern oder ihren Bejablern mehr als 
bem Herrn gu gefallen und den Menſchen gerechte Urfade yu dem BWirg= 
wohne gu geben, daft fie famen, ohne von Oben her berufen oder geſandt 
zu fein, das Wort gu predigen, ſondern von unten her, durch den Gn ftinct 
thre8 eigenen Hungers, um fic) von der Kirche gu nähren. Aber an— 
genommen, es fei ndthig, ihnen ſowohl die Roften ihrer Reife als auch 
den ohn für ihre Arbeit gu vergiiten, fo wird e8 zunächſt die Mild⸗ 
thatigteit reider Gemeinden angehen, dte ganz gewöhnlich Ueberfluß an 
Lehrern haben, einige aus deren Bahl in die Dörfer ringsumher au 
fenden, wie bie Apoftel ben Betrus und Sohannes von Jeruſalem nad 
ber Stadt und den Dörfern Samarias faudten, Wpoftelgejh. VIM, 14, 
25, oder wie die Rirde von Serufalem ben Barnabas nad) Antiodjia, 
Rap. XI, 22, fandte, und andere ſich vereinigende Kirchen den Lucas 
{dhidten, um mit Paulus gu reifen, 2. Cor. VIL, 19, obwohl nicht berichtet 
wird, ob ihre often von der Kirche getragen wurden oder nidt. Wenn 
eingemendet wird, bag diefe Reifepredigten nicht dazu dienen werden, daé 
Evangelium an diefen Orten gu pflangen, wenn nicht diejenigen, welche 
gefandt worden, eine binlanglide Beit fic) dafelbft aufhalten, jo antworte 
id, dafg, wenn fle dort ein ober zwei Sabre bleiben, welches die Langfte 
Beit war, die flix gewöhnlich von den Wpofteln an einem Orte zugebracht 
wurde, died hinreichen fann, um Ddiejenigen, welche aufmerfen und alle 
bie zur Seligfeit nothwendigen PBuntte der Religion lernen wollen, yw 
unterridten, fodann fie in verfdiebene Gemeinden von mäßiger Angad! 
theilend, um aus den geſchickteſten und eifrigften derjelben die Aelteſten 
zu wablen, welche, fid) unter einanber bend und von einanbder forbdernd, 
was fie gelernt haben (denn fein Wiffen wird ohne beftindige Uebung 
und methodijde Wiederholung behalten) dte übrigen unterrichten und 
regieren migen; und fo ermabnt, glaubig und ftandbaft fortzufabren, 
finnen fie mit Giderbett der Vorfebung Gottes und der Führung ds 
heiligen Geiſtes übergeben werden, bis Gott vielleidht eine Gelegenheit 
darbtetet, fie wieder gu beſuchen und gu ftarfen. Wenn fie dies gethan 
saci dann haben fte ebenfo viel gethan al8 bie Apoftel fiir die Ber- 
rettung des Evangeliums gu thun pflegten, Apoſtelgeſch. XIV, 23. „Und 
fie orbneten ihnen bin und ber Melteften in den Gemeinden, beteten und 
fafteten und befablen fie bem Herrn, an den fie glaubig geworbden waren.* 
Und in demfelben Rapitel Vers 21, 22: „Und predigten derjelben Stadt 
das Evangelium, und unterwiefen ihrer Viele, und yogen wieder gen 
Lyſtra und Iconien und Antiodien, ſtärkten die Seelen der Siinger und 
ermabnten fie, daß fie im Glauben blieben.” Und Rapitel XV, 36: 
„Laß uns wieder umpiehen und unfere Brilder belehren.” Und Vers 41:. 
„Er 40g aber durch Syrien und Gilicien und ftirfte pie Gemeinden.“ 
Bu diefen Hülfsmitteln möchte ich andere hinzufügen, welche wir jest be⸗ 
ſitzen, um die Erlangung der chriſtlichen Religion fiir den Geringſten 
leichter zu machen, die ganze ins Engliſche überſetzte heilige Schrift mit 
einer Fülle von Anmerkungen; und vielleicht findet ſich irgendwo, wie ich 
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vertraue, ein geſundes theologifdes Syftem, wie man es nennt, ohne Schul⸗ 
ausdrücke und metaphyfifdhe deen, welche unfere Religion vtel eher vere 
puntelt als erklärt und gemadt haben, dag fie ohne Urfadje ſchwierig ſcheint. 
Go ein fiir allemal belehrt und fo dann und wann beſucht und beftartt, 
fann man, in den verlaffenften und ärmſten Ortfdaften des Landes unter 
der Leitung ihrer eigenen Aelteften, die bet ihnen alle kirchlichen Aemter 
verſehen, ihnen anvertrauen, gufammengufommen und fid) unter einanber 
qu erbauen, fet es in einer Sirde oder Kapelle oder, um ihnen die miihe 
fame Wanbderung oon vielen Meilen dorthin yu erfparen, ber Hetmath 
näher, wenn aud in einem Hauſe oder einer Scheune. Denn uneradtet 
beS pridtig herausgeputzten Aberglaubens einiger, die unwifjender Weife 
nod) immer dem Tempel ergeben find, finnen wir gewiß verfidert fern, 
daß er, dex e8 nicht veradhtete, in eine Krippe gelegt gu werden, es nicht 
verſchmäht, im etner Scheune gepredigt gu werden, und baw fie burd) 
foldhe Verjammlungen, wie diefe, die allerdings höchſt apoftoltjd und ur⸗ 
zuſtändlich find, binnen furger Beit weiter in driftlider Erkenntniß und 
Reformation vorwärts fdreiten, als durch das vieljabrige Predigen eines 
ſolchen Pfründenbeſitzers, ich darf fagen, oftmals eines ſolchen Robolds, 
der für geringfügigen Lohn gemiethet wird, um in jenen Ortſchaften 
lange zu verweilen. Sie haben es ſich vielleicht vorbehalten, ferner dies 
einzuwenden, daß es ſich für die Kirchen aud in ben Städten und Land— 
orten rings herum als koſtſpielig erweiſen würde, auf dieſe Weiſe Lehrer 
und Geiſtliche, aud) nur für ein ober zwei Sabre nad) mehreren Ort- 
ſchaften zu fenden und gu erhalten. Hierauf antworte ic) mtederum, daß 
Diejenigen nicht alſo dachten, bie das Evangelium guerft auf diefe Weiſe 
verbreiteten, obwobl fie, gegen un8, nur eine geringe Babl und weit 
weniger im Stande waren, die Moften gu tragen. Aber dieſe often 
würden viel geringer fein, als einen Stellvertreter oder vielmehr Stell- 
gertreter auf LebenSzeit gu miethen und mire ein bedeutendes Mittel (was 
der Gegenftand der Abhandlung ift), bie Miethlinge gu verringern. Aber 
migen die often weniger oder mehr fein, die Kirchen haben, wenn die- 
felben Laftig befunden werden, hier yu Lande ein leichtes Heilmittel in 
ihrer RufludtEnabme zur birgerliden Obrigteit, welde die Verfügung 
über nicht geringe Einkünfte in ihrer Hand hat, die vielleicht vor Alters 
qu abergliubijdher, ber Meinung nad aber unbegweifelt gu guter und 
befter Benugung vermadt wurden und daber, da fie einmal öffentliche 
geworden find, von der gegenwirtigen Obrigkeit yu folder Benugung ver- 
wendbar, wie fie die Kirche oder ein baltbarer Grund irgend Jeman⸗ 
des gu glauben iiberzeugt, dag e8 am beften fei. Und jene Venugung 
ditrfte ohne Bweifel viel beffer fein als die jetzt verliehenen Pfarräcker 
und Erhöhungen find, um folde Forberungen zu bewilligen, wie dieſe 
Der Kirche, oder tm ganzen Lande in größerer Anzahl Schulen und gu 
biefen Schulen hinreichende Bibliothefen gu errichten, wo die Sprachen 
und Riinfte gugleid) fret gelehrt werden fSnnten, ohne die unnbthige, un⸗ 
vortheilhafte und unpaffende Ueberſiedlung nad) einem anbern Orte. So 
würde bas Land ſchnell beffer civilifirt fein und dtejenigen, welche auf 
Offentliche Roften unentgeltlicy untervidjtet worden, finnten ihre Er— 
stehung unter ber Bedingung erhalten haben, dak fie damit gufrteden, 
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nidt nad) Befsrderung augerhalb threr Landſchaft herumſchwärmen follten, 
fondern daſelbſt zu wohnen, indem fie danfbar fiir bas, was fie umfonft - 
emtpfingen, daffelbe ebenjo unentgeltlich ibrer Landſchaft mittheilten, ohne | 
fiber die Niedrigkeit hinauszuftreben, in welder fie geboren waren. Wher 
ber ſchwerfällige Einwurf wird immer fein, wie fie leben ſollen, nachdem 
fie dergeftalt erzogen und entlaffen find. Darauf ift gu antworten, def 
jene öffentlichen Stiftungen fo eingeridtet fein könnten, dag die Jugend 
in denfelben zugleich zu hinreichender Gelehrſamkeit und yu einem ehren⸗ 
werthen Handwerke erzogen wiirde und die Unterridtsftunden fo an- 
georbnet miren, daß ihre Studien fein Hinderniß für thre Arbetten oder 
ihren ſonſtigen Beruf bilbeten. Dies war die Erziehung des heiligen 
Paulus, obwohl er von fteinen niedrigen Eltern geboren und ein freier 
Bürger des römiſchen Reiches war. Sein Handwerk erniedrigte thn fo 
wentg, bag e8 ihn vielmehr in den Stand fete, die Großherzigkeit gu ben, 
das Evangelium durd) Afien und Europa auf eigene Roften yu predigen. 
So erzogen ſich jene PBrediger unter ben armen Waldenfern, dem alten 
Stamme unferer Reformation felbft, ohne die Hilfsmittel, deren ich ge— 
denke, zu Handwerten und bejonderS zur Arzeneikunde und Wunbdarjenet= 
funft, ebenfo wie gum Studtum der Schrift (welches die alletn wabre 
Sheologie tft), damit fle teine Laft fiir die Rirdhe waren und nad) dent 
Vorbilde Ghrifti ſowohl die Geele als auch den Körper heilen könnten, 
durch Fleiß dasjenige mit ihrem Predigtamte verkündend, was er mit dem 
ſeinigen durch die Gabe des Geiſtes verband. So berichtet Peter Gilles 
in ſeiner Geſchichte der Waldenſer in Piemont. Aber unſere Geiſtüchen 
verachten es, ein Handwerk zu treiben und rechnen es dieſem Jahrhundert 
als Vorwurf an, daß Handwerksleute das Evangelium predigen. Es 
wire gu wünſchen, fie waren. alle Handwerksleute; es würden damn nicht 
fo viele unter ihnen in Ermangelung eines andern Handwerks ein Hand⸗ 
wert aus ihren Predigten maden: und dod) fdjreten fie, daß Handwerker 
predigen, während fie felbft die fdjlechteften Handwerfer von allen find. 
Was Kirdhen>Stiftungen und BVefigungen betrifft, fo finde ich vor 
Gonftantin feine bedeutende, nur die Gaufer und Garten, wo fie fid 
verfamme\lten und ihre Begrabnifplage, und ich glaube, bag von ihnen 
her die alten Walbenfer, weldje ich) verdientermafen fo oft anfithre, dafür 
hielten, daß ,Rirden auszuftatten ein Abel Ding tft, und daw die Mirdhe 
damals abftel und zur Hure wurde, bie ba figet auf bem Thiere ber 
Offenbarumg, al8 fie unter dem Papfte Sylvefter jene weltliden Schen⸗ 
fungen erbielt.” Go bezeugt dte vorher angefibrte Abhandlung itber 
ibre Lehre. Dies bezeugten auch thre eigenen Ueberlieferungen von jener 
himmliſchen Stinnne, und faben einige ber alten damals lebenden Vater 
voraus und beflagten es. Und in der That, wie fonnten diefe Stiftungen 
in ber Kirche beffer gedethen, ba fie vom jenen Kaiſern ungerechter Weife 
ohne Abftimmung des Bolles aus den Tributen und Gemeindelindereien 
jeder Stadt genommen wurden, wodurd) bas Volf bem ausgefest ward, 
durch andere Steuern erdritdt yu werden. Da fie alfo gum grifiten 
Theile von Königen und anderen ftaatliden Perfonen und bemnad am 
wahrſcheinlichſten aus dem öffentlichen Vermigen und, wenn ohne Bus 
fiimmung ded Bolles, ungerechter Weiſe, wiewohl gu Hffentliden Zwecken 


— — ——— — — — — — — 


. — SS — of 


oo SS SSS Ss, SE” SR SSS. SSO see Se 


— 153 — 


won grofer Widhtighett, gum Mugen ober Schaden eines Staates geaeben 
worben, und in dieſer Begiehung, obwohl von Privatperfonen gefdentt, 
au öffentlichen Gaben gemadt find, oder, was ſchlimmer ijt, al8 ein 
frommes Gefdjent, wie die Geiſtlichkeit damals die Leute itbervedete, gum 
Heil ihrer Seele, in Wahrheit aber oft alS Beftedhung Gottes oder Chrifti 
für Losſprechung, wie fie damals unterridtet worden, von Wtordthaten, 
Ehebruch und anderen abfdeuliden Verbrechen dargebradt wurden; fo 
fonn dasjenige, was als von Rinigen ober Fürſten friher aus dem 
Sffentlichen Vermögen hergegeben befunden wird, rechtlicher Weiſe von der 
Obrigkeit zurückgefordert und den biirgerliden Einkünften zugeeignet werden; 
was von Privat= oder öffentlichen Perfonen aus ihrem Cigenthume, als 
Preis fiir Blut oder Luft oder für etwaige fegefererlide und aberglaubifde 
Gebräuche gegeben worden, darf nidjt nur, fondern muß von Chriftus 
al8 eine ihm auferlegte abſcheuliche Entehrung hinweggenommen werden, 
oder wenn es nidt gottlofer Weife und nicht inSbejondere zu irgend 
einent, fondern im Wlgemeinen gum Vortheil der Kirche geſchenkt worden, 
mige e8 gu derjenigen Benugung umgewandelt werden, welche diefem all 
gemeinen Zwecke unmittelbarer entfpridt. Go machten e8 die Fürſten 
und Stidte in Deutſchland bet der erften Reformation und vertheidigten 
biefeS ihr Thun mit vielen Gründen, welche weitläufig un Sleidan lib. 
VI, anno 1526, unb lib. XI, anno 1537 und lib. XII, anno 1540 
erwähnt werden. Wher daß die Obrigkeit entweder aus jenen Kirchen⸗ 
einfiinften, welde nod tn ihrer Hand itbrig bleiben, oder, indem fie ftatt 
des Zehnten irgend einen andern LebenSunterhalt einfithrt, den Unterhalt 
dex Kirchenbeamten durch Beſoldung in thre Machtvollkommenheit ein⸗ 
ſchließen ober ibn durch das Gefſetz erzwingen ſollte, kann weder mit den 
Rechten des Volkes nod) mit der chriſtlichen Freiheit beſtehen, ſondern 
würde bie Kirche gänzlich vom Staate abhängig und ihre Diener gu Bez 
folbeten des Staates machen. Und fiir die Obrigheit ift es, in Geftalt 
eines Pflegevaters, die Kirche, als ſtets unmündig, zu feinent bloßen 
Mündel zu machen, die Kirche, vor welcher ſie als Obrigkeit, Jeſ. XLIX, 23, 
vgs Erbe auf das Angeſicht niederfallen und ihrer Füße Staub lecken 
muß“; diejelbe durch Beherrſchung ihrer Cintiinfte ihren politiſchen 
Bweden oder gefaßten Meinungen gu unterwerfen, und fo durch ihre 
Priifungscommiffionen ibre frete Wahl der Geiſtlichen gu beſchränken, weder 
getes nod) fromm, feine dex Kirche angethane Chre, jondern eine offen= 

e BVerunehrung: und über fie, deren alleiniges Haupt im Himmel iff, 
ja über thn, der allein das Haupt tft, wird thatſächlich ein anderes ge- 
fest und, was das Abſcheulichſte ijt, ein menſchliches, ein weltliches, ein 
politiſches Haupt auf einen himmliſchen, einen geiftlichen, einen tirdliden 
Leib, was fie am Ende, durch foldje frembdartige, ſolche blutſchänderiſche 


- Berbindung, oftmals in ein Thier mit vielen Kopfen und vielen Hörnern 


verwandelt. Denn wenn die Kirche die heiligſte Gefellfdaft auf Erden 
und fo von ber Obrigkeit gu verehren ift, fo heißt ihr nicht ihren eigenen 
Glauben und ihre Integrität, und daber nicht die Aufbewahrung, wenig⸗ 
ften die Verfügung über das Einkommen, welches rechtlich und geſetz⸗ 
mäßig als das ihre erkannt werden ſollte, anvertrauen, die Kirche nicht 
als eine heilige Gemeinde, ſondern als einen Haufen unbeſonnener oder 
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unredlicher Perfonen betrachten, welder in heiligen Angelegenheiten von 
der bürgerlichen Gewalt beberrfdjt werden mug. Aber um nod freier 
in der Wahrheit wetter fortzuſchreiten, da die chriftliche Kirche feine natio= 
nale tft, fonbdern, aus vtelen befonderen Gemeinden beftehend, vielen Ber= 
Gnderungen, ſowohl durd) weltlide Vorfalle, alS aud durch Sdhismen und 
verſchiedene Meinungen unterworfen ift, welde von feinem auswirtigen 
Richter entſchieden werden tinnen, weil es GewifjenSangelegenbeiten find, 
bet benen dieſe angeblichen Kircheneinkünfte, wie fle es immer gemefen, 
auch ferner wabrfdeinlid) der endlofe Gegenftand von Zwietracht, ſo— 
wohl awifden der Rirde und der Obrigheit al8 aud zwiſchen den Kirchen 
unter fic) fein werden, fo wird fein beffereS Heilmittel gegen dieſe fonft 
unbetlbaren Uebel gu finden fein, al8 in bem unverberbteften Rath jener 
Walbenfer oder erften Reformatoren, fie abgufchaffen, als eine Peft, emen 
Apfel der Bwietradht in der Kirche (denn was fann die Wirkung des 
Reichthums und bie Schlinge deS GeldeS in der Religion fonft fein?) 
und dtefelben gu jener oben angefithrten vortheilbafteren ober gu etner 
anderen Benugung gu verwenden, welche für bie nothwendigfte erachtet 
werden wird; in Anbetracht, daß die Kirche Chriftt eher auf Armuth als 
auf Einkünfte gegriindet war, obne diefelben am retnften daſtand und am 
beften gedieh, fie gefeswidrig von denen empfing, weldje fie fowobl irr⸗ 
thiimlider als aud) ungeredter und zuweilen gottlofer Weife ſchenkten 
und fo von denjelben vollftindig umgarnt und verberbt wurde. Und 
damit man nidjt benten mige, daß die Obrigteit, wenn diefe Einkünfte 
zurückgezogen und befjer verwendet werben, an die Stelle derjelben einen 
Unterhalt ber Geiſtlichen durch Verordnung feftfegen mitffe, mage man 
erften8 erwägen, daß 8 eines jeden Menſchen Gewiffen angebt, yu welder 
Religion er beiftenert und daß die birgerlide Obrigkeit nur mit bitrger= 
lichen Rechten betraut ift, nicht mit Gemiffen, welded keinen Abgeordneten 
oder Stellvertreter feiner felbft haben tann als einen von derſelben Ge= 
finnung; zweitens bag jeder Mann dasjenige, was er giebt, entweder al 
fiir ®ott oder als fiir feinen Lehrer giebt. Wenn als fiir Gott, tann 
feine biirgerlide Macht geredjter Weife irgend einen Theil entweder der 
biirgerlichen Einkünfte, benn dieſe gehören bem Volfe und müſſen e8 vor 
anderen Stenern fditgen, ober vom Vermögen deS Cingelnen dem reli« 
giöſen Nutzen weiben, fondern Gott durch bejonderen Befehl, wie er durch 
Moſes that, ober ber Befiger felbft mit fretwilliger Wbficht und der Ueber⸗ 
zeugung, daß ex es fitr Gott gtebt. Gezwungene Opfer aus eines anderen 
Menſchen Befigthume find nicht weniger als gezwungene Gelübde dem 
Herrn verhaßt, ,der einen fröhlichen Geber liebt“; aber nod verbafter, 
wenn fle bem BVermigen ber Menſchen abgerungen find, um wider deren 
Gewiſſen eine oon ihnen verworfene Geifilichtett zu erhalten; obgleich un= 
heiltg, ſchändlich und fitr ſeine Geiftlichfeit und das freie Evangelium 
entebrend, auf ſolche unwürdige Weife, wie durd SGewaltthitigtett und 
Erpreffung, unterhalten. Wenn er eB fiir feinen Lehrer giebt, welche 
Geredhtigtett ober Billigkeit gwingt ihn, fiir Erlernung der Religion zu 
zahlen, welche es fret feiner eigenen Wahl überläßt, ob er fie erlernen 
will ober nidt, ob von Diefem Lehrer ober einem andern und insbeſondere 
für das gu bezahlen, was er niemals lernte oder nicht billigt, wodurch 
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er, auger ber Verwundung feines Gemiffens, weniger fähig wird, feinen 
wahren Lehrer gu belohnen. So weit ift unterfudt worben, von wem 
pie: Kirdhenbeamten erhalten werden müſſen und e8 bat fic) al8 dad 
Matiirlidfte, Billigfte und gur Schrift Paffendfte evmiefen, dak es von 
denen geſchehe, welche ihre Unterweiſung empfingen und von wem, wenn 


dieſe außer Stanbe find. Diejer Weg kann, richtig innegebalten, nur 
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Miethlinge entmuthigen, und wird die Zahl derſelben in der Kirche 
merklich vermindern. 

Es bleibt, nun als das Letzte, zu erwägen, in welcher Weiſe Gott 
verordnet hat, daß den Dienern des Evangeliums Belohnung zu Theil 
werden ſoll, und es wird aus der gangen Schrift hervorgehen, daß er 
fie ihnen nicht durch bürgerliches Geſetz und Freigut, wie fie beanſpruchen, 
ſondern durch das Wohlwollen und die freie Dankbarkeit derer gegeben 
hat, welche ſie aufnehmen: Luc. X, 7, 8, „eſſet und trinket, was ſie haben. 
Wenn fie end) aufnehmen, da effet, was euch wird vorgetragen.“ Matth. X, 
7, 8. „Gehet aber und prediget und fpredjet: das Himmelreidh ift nabe 
herbetgefommen u. f. w.“ „Umſonſt habt ihr e8 empfangen, umfonft gebet 
e8 aud.” Wenn Gott ben Geiftliden befoblen hat, umſonſt yu predigen, 
gleidjviel ob fie Lohn empfangen ober nidt, Dann hat er ſicherlich and) 
ſowohl ihnen verboten ihn yu erzwingen als aud) Anderen, thn fiir fie yu 
erzwingen. Wher bad freiwillig gegebene rechnet er an al8 thm felbft ge- 
geben: Phil IV, 16, 17,18, ,denn ihr fonbdtet yu meiner Nothdurft 
einmal und barnad aber einmal. Nicht daß id) das Geſchenk fuche, jon- 
dern id) fuche die Frucht, daß fie Uberfliffig in eurer Rechnung fet, da 
id) empfing durch Epaphroditum, was von end) fom, einen fiifen Ge- 
rud, ein angenehmes Opfer, Gott gefallig.” Died fann nidt von Ge— 
walt ober Widerwillen herfommen. Daffelbe wird von Almofen gefagt: 
Hebr. XIII, 16, „Wohlzuthun und mitgutheilen vergeffet nicht, denn ſolche 
Opfer gefallen Gott wohl. Daher hielt e8 die uranfanglide Kirche fiir 
feine Schande, ihren ganzen LebenSunterhalt als bas Almofen ihrer Bue 
hover gu empfangen. Dies vergefjen diejenigen, welde den Zehnten ver= 
thetbigen, nicht, weitläufig niedergufdjreiben, al wenn es fiir ibre Sache 
geugte, da eB fie dod) villig miderlegt, indem fie uns yu Gunſten aus 
dem Origines, Tertullian, Cyprian und anderen beweifen, daß die Geift- 
Lichfett anfangs bloß von dem Wohlwollen ihrer Zuhörer lebte, welde 
das, mas fie gaben, nicht der Geiftlichfeit, fondern der Kirche gaben, von 
Der ans dte Geiftliden ihre Antheile erbielten, die ihnen in Körben gegeben 
murben und fie hießen daher sportularii, Korb-Geiſtliche, weil ihr Antheil 
eine fehr geringe Bebrung war, nur eben gum Auskommen, jenen Vor⸗ 
ſchriften unſeres Geilandes, Matth. X, 7 u. f. w. gemäß. Der Reft 
wurde unter die Armen vertheilt. Cie führen aud) aus dem Prosper, 
bem Schüler des heiligen Auguftinus, an, daß dtejénigen aus der Geift- 
lichfett, welche eigenes Vermögen Hatten, nidt ohne Siinde an dem Unter= 
halt durch die Kirche theilnehmen konnten, indem fle dadurch nicht Nah—⸗ 
rung empfingen, an der ſie Ueberfluß hatten, ſondern ſich von den Sünden 
anderer Menſchen nährten, weil der heilige Geiſt von ſolchen Geiſtlichen 
fagt: fle eſſen die Sünden meines Volkes und weil ein Concil gu Antiochien 
im Jahre 340 nicht zuließ, dag ein Priefter oder Biſchof ohne Nothwendigteit 
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vom Kirchen⸗Unterhalte lebte. Go weit haben dle Zehntenfreunde feb? 
qu ihrer eigenen Widerlegung beigetragen, indem fie einräumen, daß de 
Kirche uvanfanglid von Almoſen lebte. Und id füge hinzu, dag um 
bas Jahr 359, als dex Kaiſer Conftantius ein General Concilium der 
Biſchöfe gu Aviminium in Stalien verſammelt und fiir ihren Untatali 
bafelbft geforgt hatte, die britiſchen und franzöſiſchen Biſchöfe, inden fe 
urtheilten, e8 fet nicht anftinbig, auf offentlide often gu Leben, es 
vorzogen, vom Cigenen gu zehren. Yur dret aus Vritannien naka, 
indem fie den angebotenen Beiftand der Uebrigen ausſchlugen, von Manyl 
gezwungen, bie Vorrathe des Kaiſers an, indem fle es für paffender bidta, 
von dffentlider al8 von Brivate}Interftitgung gu leben. Daraus dara 
wir ſchließen, daß damals die Bifdsfe auf diefer Gnfel ihren Lebenß 
unterbalt nur durch Wohlwollen Hatten, und der Beridterftatter, Sulpitin 
Severus, ein guter Sdjriftfteller aus derſelben Beit, preift fie in Anbetrath 
Deffen höchlich. Und die Waldenfer, unfere erſten Reformatoren, unter 
hielten, ſowohl ber Schrift als aud) diefen Beifpielen aus der früheſte 
Beit gemäß, diefenigen unter ihnen, weldje das Amt als Prediger ver 
fahen, nur durch Wlmofen. Man nehme deren eigene Worte aud ihrer 
franzöſiſch geſchriebenen Geſchichte Part IL lib. II cap 2: ,,La nourrr 
ture et ce dequoy nous sommes converts“ etc. Unfere Nahrung wi 
Kleidung ift hinlaͤnglich verwaltet und wird uns im Wege ded Cheer 
geſchenkes und des Almofens von den guten Lenten gegeben, welche wm 
belehren.” Alſo wenn als Almofen und Wobhlthat, nicht durch Geſete 
Gewalt, nicht durd Cohn von Lehngut und Zinsgut: denn Wlmofen, wea 
aud) beredtigte, koͤnnen nicht erzwungen werden und erzwungene W 
that iſt vielmehr gewaltthätige, mit dem Evangelium unvereinbare V 
heit und erklärt denjenigen nicht für einen treuen Diener deffelben, | 
bern für einen raubſüchtigen Miethling vielmehr, welder, indem er 
mit Gewalt in Empfang nimmt, das Brod der — 
Erpreſſung, keinen heiligen oder rechtmäßigen, nein, ſelbſt nicht birger’d 
für ehrenwerth gehaltenen, geſchweige denn einem ſolchen geiſtlichen Am 
eziemenden Lebensunterhalt genießt. Wher, ſagen fle, unſer Lebenbunte 
Balt ift unfer Recht, der Zehnte das Recht Chrifti, untrennbar vs 
Priefter, nirgend abgefdhafft, er mug alfo, wenn er auf anbere Bet 
nidt gu erlangen ift, burd ein Geſetz wieder hergeftellt werden: da 
obwohl es Paulus gefiel, auf fein Recht gu verzichten und ſeine 
nicht gu brauden, 1. Cor. IX, 12, fo atte ev dod cine Macht, Ver’ 4 
und band die Anderen nicht. Ich antworte ihnen erſtens, weil id ſch 
daß fle immer nod ungern ihre Zehnten⸗Arithmetik vergeffen und mune) 
nod) nod ihrem Behuten, als untrennbar von einem Priefter greifen, dob 
bie Geiſtlichen des Evangeliums teine Priefter und deshalb durd ihn 
Ausſchließung von bem Jehnten getrennt find, da fie weder im mend 
Teftament. nod) nad irgend einer befannten Anorbnung in der © 
Priefter genannt werden; nicht bed Melchiſedek, nur für Chriftus paſſerd 
nicht Aarons, wie fie ſelbſt einräumen werden: und dad dritte Prieſter 
thum, das allein übrig bleibt, ift allen Glaubigen gemeinfam. Wher I 
find Geiftlidje unferes Hohen-Priefters. Richtig aber nicht feine Priefer 
ſchaft, wie die Leviten Aarons waren; denn er verridjtet das ganze mt 
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Jelbft unmittelbarer Weiſe. Aber ber Behnte bleibt dod unerlaffen, das 
Recht Chrifti, und an wen, al’ an feine Diener ift er gu entridten? 
Ih fage nochmals, dak Niemand fie fo faffen tann, wenn fie Chriftus 
nicht an einer oder der andern Stelle fo fordert. Das Beiſpiel Whrahams 
beweiſt nichts als feine freiwillige Handlung; eine nur einmal erwiefene 
Ehre, aber in welder Bezichung, ob einem Priefter oder einem Kinige, 
Ob die Ehre ein Recht, diefe Art von Ehre willkürlich fei oder nicht, wird 
nad allem Streite immer blofe Vermuthung bleiben. Dies muß bet 
‘dem Anfprud fold’ einer armen und ſchlauen geiftlidjen Corporation 
nicht geftattet fein, die vermige gittliden Rechtes nad bem Bebnten vom 
Befigthum aller übrigen Menſchen ftrebt; aud fann er nicht durch weife 
Manner ober den Ausfprud) des gemeinen Rechtes gugeftanden werden. 
‘Und jegt ift dtefer zehnte Theil, obgleich einft fiir beilig erflart, durch 
pas Sebot an Petrus, Upoftelgefd). X, 15, 28, durch weldyeS fede Unters 
ſcheidung von heilig und unbetlig von allen Dingen hinweggenommen 
aft, für nicht beiliger al8 die anderen neun erflart worden. Der Zehnte 
‘tft alfo, obwohl gefordert und betlig unter dem Gefege, jest, durch diejen 
Befehl fowohl an Petrus. als auc) durch diefen an alle oben angeführte 
Geiſtlichen, Lucas X. „Eſſend und trinfend foldherlet Sachen als end 
vorgeſetzt werden”, aufgehoben und erledigt; jest durch feine frete Abgabe 
allein gebeiligt. Und daher behauptet der heilige Paulus, 1. Cor. IX, 4, 
allerdings fetne Macht; aber wortiber? nicht aber den Zehnten, fondern 
„ſolcherlei Dinge gu efjen und gu trinfen als vorgejegt werden", mit Be⸗ 
ziehung auf dieſen Befehl. Cr nennt diefe Dinge nicht heilige oder 
Dinge bes Evangeliums, als hatte bas Evangelium, entfpredend den 
Dingen des Tempels, Vers 13, geweihte Sachen, fondern er nenut fie 
„euer Leibliches“, ohne ihre Eigenthümlichkeit zu ändern. Und welche 
Macht hatte ex? Nicht die Macht der Gewalt, ſondern des Ge— 
wiſſens allein, durch welche er rechtmäßig und ohne Bedenken vom 
Evangelium leben konnte, indem er dasjenige, was thm gegeben ward, 
als Lohn für feine Arbeit in Empfang nahm. Denn wenn Chriſtus, der 
Herr, erklärt hat, daß ſein Reich nicht von dieſer Welt ſei, ſo folgt aus 
vieſer Erklärung nicht, entweder fir ihn ober fiir ſeine Diener aus geift- 
lichen Rückſichten ein weltliches Recht zu verlangen. Gr, der es ablebnte, 
‘ner Vertheiler einer Erbſchaft zwiſchen zwei Britdern zu fein, Fann es 
unmöglich billigen, bag feine Diener, durch) ein vorgebliches Recht von 
ihm her, bie Vertheiler von Bebnten und Freigitern aus anberer Lente 
Beſitzthum find, imbem fie dadurd) das Evangelium nur gu einem Dede 
‘mantel fiir irdiſche Sntereffen machen und fein himmliſches Königreich in 
lein Königreich von diefer Welt, in ein Königreich ber Gewalt und ded 
Raubes verwandeln. Ihnen wird eines Tages ſchrecklicher als bem Gebagi 
für etne foldje Verunehrung eines viel griferen Herren und feines Evan- 
geliums gugebonnert werben: „Iſt died eine Zeit, um Gelb gu empfangen 
und leider, Olivengarten und Weinberge und Sdafe und Odjfen in 
Empfang gu nehmen?” Der Ausfag Naamans, verbunden mit dem 
apoſtoliſchen, auf Simon Magus herabgefdleuderten Fluche der Verdam⸗ 
mung ‘wird, wie gu fiirdten ſteht, ,,foldjen und ihrem Gamen anfleben 
ewiglich“. Go dag am Ende, wenn der Baud alle feine ſchlauen Kunft- 


griffe ausgeitbt Bat, wie id) nicht zweifle, alle wahren Geiftliden, indem 
fie bie Darlegung deffen, was hier erwiefen ift, erwägen, weife fein und 
denfen werden, e8 fet ertraglider gu hören, daß fein LebenSunterbalt der 
Geiftlichen, fet es der Rebnte ober etn anderer, durd) das Geſetz feft⸗ 
geftellt werden fann, jondern ihnen von denen, weldje Unterridt empfingen, 
gegeben und gwar fretwillig gegeben werden muff, wie Gott verordnet 
bat. Unb in der That, was fann ein ebrenvollerer LebenSunterbalt für 
fie feta, als foldher, feten e8 Almoſen oder frete Gaben, melder, da betde 
gleichmäßig als dem Herrn dargebradt, als bie allein annehmbaren, jest 
itbrig bletbenden Opfer angejehen werden, denjenigen, der fie empfangt, 
nothwendiger Weiſe alS ſehr in der Fürſorge Gottes und ihm nabe ver- 
wandt darftellt, ba ihm, nicht durch weltliche Dtadt und Zwang, fondern 
mit religiöſer Ehrfurcht und Hochachtung dasjenige gegeben wird, was bem 
Herr gegeben wird und was ibm gegeben wird, als dem Herm dar⸗ 
gebradt angefeben witb. Das ware fdon gang gut, fagen fie, aber wie 
viele merben fo geben? Ich antworte, fo viele, ohne Bweifel, als gut 
unterrichtet fetn werden, fo viele al8 Gott auf diefe Weife bewegen wird. 
Warum fetd ihr fo miftrauifd ſowohl gegen eure eigne Lehre als gegen 
Gottes Verfpredhen, das in der CErfabrung jener erften auSgefandten 
Schüler erfiillt ijt? Lucas KX, 35. „So oft ich euch gefandt babe 
ohne Beutel, ohne Taſche und ofne Schube, abt iby aud) je Mangel 
gebabt? Sie fpraden: nie Teinen.” Wie wurden dann die unfrigen, 
oder wer fandte fie fo verlaffen, fo arm und leer ſowohl an Gelb als 
aud an Glauben? Dte fic) felbft Whgejandte Jeſu Chrifti uennen und 
jeine Zehnten-⸗Einnehmer, obwohl dies ein Amt ihrer eignen Erfindung 
gu feiner Verunehrung ijt, feine Eintreiber, feine Zöllner vielmebr gu 
fein fdjetnen, Die nicht vertrauen, Daf} er fie während threr Gefandtidaft 
erhalten werbde, wenn fie thn nicht durch ein Gefeg, dag wir fle erbalten 
follen, an fein Verjpreden binden. Schämt euch und legt dieſen prad- 
tigen Titel ab, während thr LebenSunterbalt vom Bolfe ſucht. Es ift 
nicht Gitte der Gefandten, LebenSunterhalt von denen gu verlangen, zu 
welden fie gejandt find. Aber der, welder der Herr aller Dinge ift, 
bat es fo verordnet. BVertraut ihm alfo; er wird ohne Bweifel dem Volfe 
befeblen, fiir fetn Berfpreden des LebenSunterbaltes auf ebrenvollere 
Weiſe unaufgefordert, unnadgefucht aufgutommen. Dies wifjen fie, died 
predigen fie, aber glauben fie nicht, fondern balten es fiir ebenfo umniglich, 
ohne etn Gefeg vom Evangelium gu leben, als wenn ihnen durch jene 
Worte geboten ware, ihre Bibeln gu effen, wie Hefettel und Johannes 
ihre Bücher; und ſolche Lehren wie dtefe find ebenfo bitter fix ihre Baude, 
werden aber um foviel befjer dazu dienen, um die Dtiethlinge au entdecken, 
welche nichts, wenn aud) nur ſcheinbar Gerechtes und Griindlide3 haben 
können, um fid) gegen basjenige gu verantworten, was bier gejagt worden 
ift, wenn nicht vtelletdht ben allein übrigen Vorwand, von weldem wir 
balb ſehen werden, ob er entweder unridtig ober unredlich ift. 

Sie geben vor, dak ibre Erziehung entweder auf der Schule oder 
auf ber Univerfitat febr foftiptelig gemefen fet und baber in ber Zukunft 
durd einen retdhliden Leben8unterhalt erfegt werden müſſe, wabrend es 
dod) wohl betannt tft, dag bie größere Halfte derfelben (und oftmals arme 
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und fliglide Burfden ohne BVerdienft und verfprechende Hoffnungen, 
meldje fle gu einer öffentlichen BVerforgung beredtigen können, auger thre 
Armuth und die ungeredte Gunft threr Freunde) den meiften Theil threr 
Erziehung fowohl auf der Schule al8 aud) auf der Univerſität durch 
Stipendien, Sabrgelber und Antheil an Genoffenfdjaften auf öffentliche 
Koften erhielt, und dies ditrfte fie cher verpflidten, umfonft gu geben, 
wie fie e8 umfonft empfangen haben. Haben ibnen aber biefe Hilfsmittel 
am legteren Orte gefeblt, fo haben fie nad zwei oder dret Jahren den 
Gang ihrer Studien dafelbft verlaffen, wenn fle ihn jemals ernfilid 
angefangen batten, und ithernabmen, obwohl mit wenig mehr als Un- 
wiſſenheit, Kechheit und Ehrgeiz, wenn nicht mit ſchlimmeren Laftern aus⸗ 
geftattet, die Kapelanſtelle im Hauſe eines Edelmannes, yu häufiger Ver⸗ 
ſchlechterung ſeiner Söhne durch ungelehrte und beſchränkte Grundſätze. 
Oder wenn ſie dort auf ihre eigenen Koſten gelebt haben, wem iſt es da 
nicht bekannt, daß die Ausgaben, um daſelbſt ſieben Jahre zu leben, den⸗ 
jenigen, die nicht aus der Zucht ihrer Eltern zu den Ausſchweifungen 
einer Univerſität fliehen, ſondern kommen, um ernſtlich zu ſtudiren, nicht 
mehr betragen als durch die Einkünfte eines Jahres von einer gewöhn⸗ 
lichen guten Pfarre zurückbezahlt und wieder eingenommen werden kann? 
Wenn ſie alſo die Mittel zu ihrer Erziehung von ihren Eltern hatten, 
ſo iſt es wahrſcheinlich, daß ſie jetzt mehr haben, und wenn dies der Fall 
iſt, ſo muß es nothwendiger Weiſe gemein und unredlid) von ihnen fein, 
einen Koſtenanſchlag einzubringen für die Erlernung jener fremden Künſte 
und Wiſſenſchaften, welche ſie (wenn fie, was ſelten der Fall iſt, fie wirklich 
erlernt haben) zu ihrem eigenen Nutzen und gu ihrer Vervollfommnung 
erlernt haben. Aber fie werden fagen: Wir batten uns einem anderen 
Gewerbe oder Berufe gugemandt, wenn wir nicht erwartet batten, einen 
beſſeren LebenSunterhalt im getftlidjen Wmte yu finden. Das tft das⸗ 
jenige, was id) erwartete, um dffentlich bargulegen, daß fie weder wahre 
Freunde Dex Gelehrſamkeit find und fo ſich diefelbe ſelten zu Schulden kommen 
laſſen, noch auch wahre Diener des Evangeliums. So lange ſchon iſt 
das alte wahre Sprichwort außer Braud, 1. Timoth. U, 1. „So Jemand 
ein Biſchofsamt begehret, der begehret ein köſtliches Werk": denn jetzt ſieht 
gewöhnlich derjenige, welcher cin Geiſtlicher yu fein begehrt, nicht auf bas 
Werk, ſondern auf den Lohn, und durch dieſen Köder oder dieſe Fang⸗ 
locke kann er von Parochie zu Parochie durch die ganze Stadt hin ge— 

t werden. Was kann aber offenbarere Simonie ſein, als die Koſten 
gu feinem andern Swede im Voraus beſtreiten, als um ihr geiſtliches 
Amt zwei⸗ oder dreifach eintriglid) gu maden. Bu ihnen diirfte ebenſo 
gerechter Werfe alS gu jenem Simon gefagt werden, „daß du verdammt 
werdeſt mit deinem Gelde, dak du meinft, Gottes Gabe werde durd Gelb 
etlanget. Du wirft weder Theil nod Anfall haben an diefem Wort.” 
Ferner ift 8 ein thiridter, obwohl unter uns allzuſehr geglaubter Irr⸗ 
thum, dafür gu halten, daß die Untverfitit einen Diener des hg sei 
made. Was fie in anderen Kunſten und Wiſſenſchaften fördert, beftreite 
th jegt nicht, aber die Schrift kann uns am beften belebren, daß das⸗ 
jenige, was einen Geiſtlichen titdhtig madt, nur von Oben ber fount, 
und e8 von dort ber gu fucen, wird un8 aud) geboten: Matth. IX, 38, 
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»darum bittet den Herrn der Ernte, daß er Arbeiter in ſeine Ernte 
ſende.“ Apoſtelgeſch. XK, 28: „die Geerde, ber welche euch ver heilige 
Geift gefegt Hat zu Biſchöfen.“ Rim. K, 15. ,,Wie follen fie aber 
predigen, wo fie nid gefandt werden?” Bon wem gejandt? Von der 
Univerfitat oder von der Obrighett oder bon ihrem Bande? Sicherlich 
nidt, jondern von Gott allein und von dem Gotte gefendet, ber nidt ihr 
Baud ift. Und ob er von Gott oder von Simon Magus gefendet fei, 
bas wird ihm das innere Gefühl feiney Berufung und fetner geiftlicden 
Fähigkeit zur Geniige fagen. Und jene ftarte Berpflicjtung, welde ex tu 
fid) fühlt, welche der Upoftel gefühlt hat, wird ihm oft dtefelben Worte 
abprefjen, 1. Cor. EX, 16: ,,denn daß ich bas Evangelium predige, darf 
id) mich nicht rühmen, denn ic) muß e8 thun. Und wehe mix, wenn th 
e8 nicht thate.” Sein bettelhaftes Muß und fein Wehe wegen des fonft 
beftinbdigen Mangels gefürchtet, ſondern fold)’ ein Muß, welches ihn willig 
madte, Das Evangelium umſonſt yu predigen und bie Armuth eher mit 
Begterde gu umfaffen, denn fie als ein Wehe gu fiirdten! 1. Cor. XU, 
28. „Und Gott bat gefebet in ber Gemeinde aufs erfte die Wpoftel u. f. w.“ 
Epheſ. IV, 11 u. f. w. „Und er bat etliche gu Apoſteln gefest u. ſ. w. 
Dak die Hetligen gugerichtet werden gum Werk bes Amts, dadurd) der 
Leib Chrifti erbauet werde; Bis bak wir Wile gu einerlet Glauben hinan⸗ 
fommen.” Hieraus fennen wir erfennen, daß er fie, wie er fie guerft 
gemacht hat, immer und bid an ber Welt Ende macht. 2. Gor. I, 6: 
„Welcher aud) und tüchtig gemadht Hat, das Amt gu führen ded neuen 
Teftaments.” 1. Tim. IV, 14: ,Die Gabe, die dir gegeben tft durch 
die Weisfagung mit Handauflegung der Welteften.” Died find alle Mtittel, 
weldje, wie wir leſen, die Schrift fordert, um einen Geiſtlichen zu maden. 
Wiles dtefeS geben wir yu, werdet ihr fagen, aber es ift auch erforderlich, 
daß er in anberweitiger Gelehrjamfeit erfabrén fet, was nirgend beffer 
peldjeen kann als auf ber Univerfitit. Sd) antworte, dag alle Gelebr- 
jamtfett, entweder menjdlide oder gittliche, die für einen Geiftliden noth- 
wendig fein fann, ebenfo leicht und weniger foftfpielig in jedem Privat: 
haufe erlangt werden mag. Wie mangelhaft und wie wenig zweckmäßig 
find übrigens alle diefe Stdfe von Predigter, Anmerfungen und Come 
mentaren über alle Theile ber Bibel, das Mart und die Knochen der 
Gottesgelehrſamkeit, auger allen übrigen Wiſſenſchaften in unferer englifden 
Sprache; viele ber vorerwähnten Bücher, welche fie latetnifd auf der Umi⸗ 
verfitit leſen. Und die geringe Mothwendigteit dorthin gu geben, um 
Gottesgelehrſamkeit gu erlernen, beweife ich erftend durch den größten 
Theil threr felbft, welder felten dort vermeilt, bis er die Logit, feine 
erſten Anfangsgründe, gehirig durchgemacht hat; obwobhl, die Wabrbeit 
gu fagen, die Logik auch viel beffer bei theologifdjen Disputen als bei 
ben feinen Debatten der Rechtsgelehrten und Staatsmänner feblen tinnte, 
welde bod) felten oder niemals mit Syllogismen yn thun haben. Und 
jene theologijden Disputationen, melde von Profeſſoren und Graduirten 
gehalten werden, find ber Urt, daß fie am allerlegten nad der Erbauung 
und Faffungstraft des Volkes tradten, fondern die reine Lehre eher mit 
ſcholaſtiſchem Plunder verwirren und verderben, al8 einen Geifiliden be⸗ 
fabigen, das Evangelium beffer gu predigen. Daher können mir awd, 
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ba fie auf Rechnungen kommen, die Koften ihrer nothwendigen Bibliether 
beredhnen, welde, obwohl einige fic) nicht ſchämen, fie auf 600 Pfind 
zu ſchätzen, für 60 Pfund hinreichend befdafft werden fann. Wem 
Semand aus Wifbegier oder gu fetnem Vergnitgen mehr fiir Bücher aur 
giebt, fo ift dies nicht als gu feiner geiftlidien Ausbildung oder gu feinem 
Pfarramt nothwendig yu rvednen. Aber bie Paypiften und andere Gegner 
können nidt ohne die Vater und Conctle, maffenhafte und ſehr foftfpielige 
Bande, widerlegt merden. Ich will ihnen alfo einen kürzern und beffern 
Weg der Widerlegung zeigen, Tit. I, 9: „Und alte ob dem Wort, das 
gewif ift und lehren fann, auf daß er mächtig fet, yu ermabnen durd 
bie beiljame Lehre, und gu ftvafen die Widerfprecher,” weldje ebenfo bald 
widerlegt als gebirt find, weil dasjenige, was fie vorbringen, entweder 
in der Schrift nidjt fteht ober gegen dieſelbe ift. Ste durch den dunkeln 
und verwidelten Wald deS Alterthums, der Vater und der Concile, die 
unter einander ftreiten, wetter gu verfolgen, tft unndthig, gwedlos, von 
einem Geiſtlichen nicht verlangt und von ben erften Reformatoren unferer 
Religion zurückgewieſen. Und dod) können wir überzeugt fein, dak, falls 
man dieſe Dinge fir ndthig Halten follte, wenn der Staat nur eine 
tüchtige Anzahl von öffentlichen Vibliotheten errichtet, es in ber Kirche nicht 
an Männern fehlen würde, welche aus eigener Neigung in dieſem Punkte 
den Papiſten oder allen anderen Widerſachern gewachſen ſein würden. 
Ich babe auf dieſe Weiſe die herkömmlichen Vorwände der Mieth— 
linge weitläufig geprüft, welche gewöhnlich mit der Sache der Gelebr- 
ſamkeit und der Univerſitäten bemäntelt werden, als ob mit den Gotted- 
gelehrten die Gelehrſamkeit ſtünde und fiele, an welder bod) ihr Antheil 
meiften$ fo gering ift. Und, fret herausgefproden, es wäre viel beffer, 
e8 gibe feinen einzigen Gottedsgelehrten an den Univerfitdten, die ſcholaſtiſche 
Theologie, die milpige Sophiſterei der Mönche, der Krebs ber Religion, 
madre nicht gefannt und Ddtejenigen, welche beabſichtigten Geiftltde gu 
werden, würden in ber Kirche nur durch die Schrift und in den urſprüng⸗ 
lichen Gprachen derjelben in ber Schule unterridtet, ohne den Kreis der 
iibrigen Stiinfte unb Wiffenfdjaften weiter yu ziehen, als das ift, was fie 
in freten Nebenftunden und gu Haufe gründlich lernen können. Ich fage 
dies keineswegs aus Geringſchätzung ber Gelehrſamkeit oder des Predtger- 
amt8, fondern weil ich bie gemeinen Betrüger in beiden haſſe. Sd) haſſe, 
daß diejenigen, welche die Biſchöfe, Pralaten und Canoniften hinweg- 
gepredigt haben, in Ddemjenigen, was thren eigenen Rweden dient, ihre 
falſchen Meinungen, ihren phariſäiſchen Sauerteig, ihren Geiz und im 
Geheimen ihren Ehrgeiz, ihre Pfründenanhäufung, ihre Abweſenheit von 
ihren Gemeinden, thre verhaßten Sporteln behalten und ſich ihrer geſetz 
lichen und papiſtiſchen Beweiſe für den Zehnten bedienen ſollten: daß die 
Snbependenten 4), wie fie mit Recht nach ber wahren Freiheit ber chriſt⸗ 
lien Lehre und der Kirchenzucht, feinem höheren Ridter als Gott allen 
unterworfen, können, dieſen Namen annehuten und fuchen follten, von der 


1) Die Sndependenten (Unabbangige) waren eine Kirchenpartei, die fid fo 
nannte, weil fle bebauptete, jede Gemeinde für fich fei vollfommen nnabbangig 
von jeber anbdern und ftebe allein unter Gott als ihrer ecingigen Obrigfeit in 
Religions- unb Kirdenangelegenbeiten. 
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Obugkeit in Betreff ihres LebenSunterhaltes abbangig zu fein. 
Hepen Dinge Unabhangigfeit und Staatsbefolbung können niemals 
ort fider neben einander beftehen. Denn die Obvighetten werden, ni 
vie gegenwirtig bie Gönner unferer chriftlichen Freiheit, ber kurz ode 
wang, Niemanden begablen als diejenigen, welche fie burd) ihre Eraminatio 
commiffionen mit ihren Sntereffen und Meinungen iiberetnftimmend finder: 
, und die Miethlinge werden fic) bald jenen Intereffen und jenen Meinungen 
ſchmiegen, weldje, wie fie ſehen, ihren Zahlmeiſtern am beften gefalles, 
ud um felbft rechtſchaffen au ſcheinen, andere dazu, als zur Wahrheit 
zwingen. Am meiſten ſind aber diejenigen zu ſchelten und zu beſchaͤmen 
welche mit ber deutlichen Stimme offenkundiger Miethlinge ausrufen, 
wenn iby unſeren Lebensunterhalt nicht durch dad Geſetz feſtſtellt, dans 
lebe wohl Evangelium! Es kann nichts Falſcheres, nichts Schimpflicheres 
und id) darf ſagen, nichts Gottesläſterlicheres gegen unſern Heiland aus⸗ 
geſprochen werden, ber ſowohl ſeinen heiligen Geiſt als aud) ſeine eigen 
Gegenwart in ſeiner Kirche ohne dieſe Bedingung bis an der Welt Ende 
verheißen hat. Nichts Falſcheres (es wäre denn, daß ſie durch ihren eigenen 
Mund ſich ſelbſt als die unwürdigſten und gewinnſüchtigſten von allen 
übrigen Geiſtlichen verurtheilten) durch die Erfahrung dreier Jahrhundente 
nach Chriſtus und der jetzigen Kirchen in Frankreich, Oeſterreich, Polen 
und anderen Ortſchaften, welche das Gegentheil bezeugen unter einer feind 
lich, nicht unter einer günſtig gefinnten Obrigkeit. Nichts Schimpflicheres, 
da es Chriſtus, bem Mahomet gleich ober vielmehr unter denſelben 
ſchätzt. Denn wenn dem fo fein muß, wie kann ein Chriſt einem Türken 
vorwerfen, Daf} fetne Religion nur durch Gewalt befteht, und nicht mit 
Recht diefe Antwort firdten: die eure fowohl durch Gewalt als and 
durch Geld nach dem Urtheil eurer eigenen Prediger? Dies madht du 
GotteSleugner im Lande, fiber weldje fie fid) fo ſehr beflagen, nicht de: 
Mangel an LebenSunterhalt oder Predigern, wte fie anflihren, fonder 
bie vielen Mtiethlinge und Betritger, welde das Evangelium in ihren 
Händen haben, Hande, die ftets forbern und niemals befriedigt ſind 
Glaubbafte Prebdiger in der That, wm den Glauben gu verfiinden over 
uns jum Gertrauen auf Gott gu ermabnen, wenn fie felbft ihm mid: 
vertrauen wollen, daß er für fie mahrend der Botfdaft forgen werd 
auf bie er fie, ihrer Ausſage nach, gefandt hat, jondern drohen, dtefelbe 
aus Mangel an weltlichen Mitteln, gu verlaffen, indem fie das Mangel 
an Mitteln nennen, was nichts Anderes tft alS der Mangel thres eigenen 
Glaubens; und uns midjten fie gwingen, ihnen dafür Lohn gu zählen, 
daß fie unſeren Glauben gu Gunſten ihrer habſüchtigen Ungläubigkeit 
bauen! Wenn es ohne Zweifel Gott allein iſt, der ſeiner Kirche bis ar 
bas Ende ber Welt die Prediger verleiht, und uns im ganzen Berlari 
des Evangeliums niemals nad Geiftlicen in die Schulen der Philofophu 
ſchickt, ſondern uns vielmebr gebtetet, un8 vor folder ,lofen Verführung“ 
au bitten, Coloff. I, 8 (weldje die urfpriingliche Kirche felbft, da fie ſich 
nad zwei ober drei Jahrhunderten nicht daran erinnerte, fdnell in Ser- 
wirrung bradjte), wenn alle Glaubigen jegt „ein heiliges und königliches 
Priefterthum” find, 1. Petr. I, 5, 9, nicht ausgefdlofjen von ber Aus⸗ 
theilung ber beiligften Dinge, nad freter Wahl durch die Kirche und 
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Auflegung der Hande, wird es nidt an Geifilichen feblen, die aus allen 
Arten und Standen ber Menſchen erwählt find; denn das Evangdium 
madt keinen Unterfdied vom Gilrgermetfter felbft bis gum geringten 
Handwerter herab, wenn Gott ihn offenbar mit geiſtlichen Gaben ves 
gnadigt, wie er leicht fann~und oft gethan hat, während jene geiſtlichm 
Baccalaureuſſe und Doctoren von der Stola itbergangen wurben. Frü 

in, in ben erften evangelifden Beiten (und es mare ein Glück für die 
briftenbeit, wenn e8 wieberum fo mire), waren die Diener des Evan⸗ 
geliums vor den iibrigen Chriften durch nidts Anderes ausgezeichnet als 
durch iby geiſtliches Wiffen und die Heiligteit des Lebens, um deretwillen 
pie Kirche fie ermablte, ihre Lehrer und Auffeher gu fein, obne fie jedoch 
dadurch von irgend welchem Berufe, bem fle auferdem nadgingen, gu 
trennen, wie das Beifpiel deS heiligen Paulus und die erften Zetten des 
Chriftenthums jeigen. Als fie einmal barnad) trachteten, Geiſtlichkeit ge- 
nannt yu werden, und gleichſam ein beſonderer Stamm von Leviten, eine 
Partet, ein abgejonderter Stand tm Staate wurden, in ſchwatzenden 
Sdulen yu Theologen gebilbet, anf öffentliche Koſten gefitttert, zu nichts 
Anderem tauglich als was nichts taugt, wurden fie balb faul. Dieſe 
Faulheit, nebft der Fille des Brodes, erzeugte Stolz und beftindigen 
Streit mit ihren Erndbrern, bem veradteten Latenthum, durd) alle Jahr⸗ 
hunderte bindurd von der Beit an, yur Verkehrung der Religion und 
zur Verwirrung der ganzen Chriftenbeit. Unb wir diirfen getroft den 
Schluß ziehen, daß es niemalé anders fein wird, fo lange fle auf diefe 
Weife unabhängig von der Mirche erhalten werden, von welder fie in 
alter Zeit allein abbingen, und von der Obrigteit sffentlid) erhalten werden, 
eine zahlreiche Partet diirftiger Perfonen, größtentheils ans dem griften 
Mangel und ſchlechter Nabrung herausgekrochen, welche nach gittlidem 
Recht und Freilehn den Bebhnten von unjerem Befigthum forbert, um das 
geiſtliche Umt als ihr ausſchließliches Cigenthum alletn an fic gu reißen, 
bas für alle befaibigte, von irgend einer Kirche erwählte Chriften fret und 
offen tft. Unter dieſem Vorwande, oon jedem andern Amte befrett und 
fic) durch den Staat bereichernd, erweiſen fie fich zu allerlegt als gemeine 


* Aufrithrer und erheben ihre Harner gegen die Obrigkeit felbft, welche fte 


ad 


* erbalt, wie der Priefter von Rom bald nachher gegen feinen Wohlthäter, 


den Kaiſer, und kürzlich die Aelteften in Srhottland thaten. Bon diefer 
Miethlingsſchaar mit fammt allen Uebeln, Spaltungen, Wirrniſſen, Kriegen, 
lediglich von ihr angegettelt, könnte fid) die Chriftenbeit bald losmachen 
und glitdlid fetn, wenn die Chriften nur thre eigene Würde, thre Frets 
heit, thre Kindjdaft, und verwundert euch nicht, wenn th fage ihr geift- 
liches Priefterthum erfennen wollten, durch welches fie alle gleichmäßig 
Butritt gu jeder geiftliden Amtsausübung haben, fo oft fle durch ibre 
eigene Befabigung und die Kirche berufen werden, wenn fie aud niemals 
fid) einer Promotion oder einer Univerfitdt gendhert haben. Wher fo lange 
bie Proteftanten, um fic) der pflidtmagigen Arbeit des Verftindniffes 
ibrer eigenen Religion gu entgiehen, gufrieden find, fie in die Bruft oder 
vielmehr in die Bücher eines Geiſtlichen niedergulegen und fie von dort 
biffen= und fttidwetfe au nebmen, wie er fle in feinen GonntagSalmofen 
fpendet, werden fie tmmer lernen und ntemal8 erfennen, immer Kinder, 
H* 





y 


immer entweber ſeine Vafallen, wie die papiſtiſchen Laien von ihren 
Priefern, oder mit wm in Strett fein, wie die reformirten Grundfage 
ihnet einiges Licht geben, nicht mehr gang folgſam gu fein, woraus, wie 
a Fall tft, unendlide Berviittungen tm Staate nothwendig folgen 
en. 
Soviel, und wie ich vorausſetze, Genügendes fiir diejenigen, die fonft 
aicht habfüchtig erpicht find, hatte id) in Betreff der paffendften Mittel, 


“die Mtiethlinge aus der Mirde gu tretben, gu bemerten. Nichts fann 


mehr als dies zur Wahrheit, gum Frieden und gu aller Glitdfelighert 


+ fowohl tim Staate al8 aud in der Kirche hinführen. Wenn man mtd) 
~ nicht bart ober mir nicht glaubt, fo wird die Folge für mid) Zeugniß 


ablegen, daß id) die Wahrheit gefproden, und ingwifden habe ich, nicht 
zur Ungett, ber Kirche und meinem Baterlande mein Zeugniß abgegeben. 





Der gerade und leichte Weg 


zur Herjtellung 


ciner freien Republik 
und deren Vortrefflidfeit 
in Vergleich gu den MNachtheilen und Gefabren 
der Viederzulaſſuig des Königthums 


in diefer Nation. 


Et nos 
Consilium dedimus Syllae, demus populo nunc. 
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Obwohl ſich die Lage ber Dinge, feit dieſe Abhandlung nieder- 
geſchrieben worden, einigermafen geändert hat, die Ausſchreiben gu neuen 
Wahlen zurückgezogen und die ausgefdlofjenen guerft gewählten Mitglieder 
wieber zugelaſſen find, fo bielt ic) e8 Dod), voller Freude gu hören, dak 
pon Denen, welche die Macht haben, der Beſchluß ausgefprocien fet, der 
darauf ausgeht, eine frete Republif gu griinden unb wombglid) die ſchäd⸗ 
liche Neigung zur Riidtehr in die Knechtſchaft ausgurotten, welde kürzlich 
von einigen Betriigern eingeflößt und von fdledjten Grundjagen und 
falfden Begriffen bet allzu vielen unter dem Volle genährt worden find, 
für das Beſte, dasjenige, was ich geſchrieben hatte, nicht gu unterdritden, 
in der Hoffnung, es könne nun von viel mehr Nutzen und Einfluß ſein, 
daß es freiwillig veröffentlicht werde, um inmitten unſerer Wahlen zu 
einem freien Parlamente oder der Sitzung deſſelben, freimüthig diejenige 
Regierung zu erwägen, der es geziemt, demſelben alle Dinge vorgeſtellt zu 
haben, welche das Urtheil deſſelben darin leiten können. Und ich habe 
niemals von irgend einem Staate, faum von irgend einem Tyrannen 
geleſen, der ſo unheilbar geweſen wäre, daß er den Rathſchlag irgend 
Jemands abgewieſen hatte, geſchweige denn dadurch beleidigt worden ware. 
Iſt es unbedingter Entſchluß des Parlamentes, uns zu knechten, ſo möge es 
uns vor einer ſo langen Faſtenzeit der Sklaverei eine kleine Faſchingszeit 
geftatten, um in derſelben freimüthig zu ſprechen und Abſchied von unſerer 
Freiheit zu nehmen. Und weil in der früheren Ausgabe in der Eile 
viele Fehler entſchlüpft und viele Exemplare vertheilt waren, ehe die 
Notiz, ſie zu verbeſſern, geſchickt werden konnte, ſo ergriff ich die günſtige 
Gelegenheit, um bei dieſem Anlaſſe die ganze Abhandlung, insbeſondere den 
Theil, welder zu Gunſten eines beſtändigen Senats ſpricht, wieder durch⸗ 
zuſehen und einigermaßen gu erweitern. Die fo durchgeſehene und ver= 
mehrte Abhandlung lautet wie folgt. 

Das Parlament von England, unterſtützt von einer großen Zahl 
des Volkes, welches erſchien und getreulichſt zu ihm hielt in Vertheidigung 
der Religion und ſeiner bürgerlichen Freiheit, ſchaffte gerechter und hoch⸗ 
herziger Weiſe das Königthum ab, indem es aus langer Erfahrung ur⸗ 
theilte, daſſelbe ſei eine unnöthige, drückende und gefährliche Regierung, 
und wandelte die königliche Knechtſchaft, zur Bewunderung und zum 
Schrecken unſerer neidiſchen Nachbarn, in eine freie Republik um. Sie 


we 
— 
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hielten fic) nicht durch das Licht ber Natur oder Religion an tryed 
einet früheren Bund gefeffelt, von weldjent uns der Konig felbft durd 
viek Verwirfungen fpiteren Datums oder ſpäterer Entdeckung und unjer 
eiſenes längeres Nachdenken darüber mehr und mehr losgelöſt batten, ſo 
aD von ihm felbft al8 aud) von feiner Nachkommenſchaft, wie es imme. 

e Geredhtigheit und Klugheit aller weifen Völker geweſen ift, welche dz 
Tyrannei vertrieben haben. Sie kamen überein, „des Königs Per 


fon nnd Autorität in der Aufrechterhaltung der wahren Religion m 


unſerer Freiheiten gu wahren“; nicht durch ſeine Verfuce, in unfere Ge 
wiffen eine papiftifde Religion, in unfere Freiheiten Knechtſchaft, in unſer 
Leben durch fein Veranlaffen, wenn nidt, wie fpater entdedt ward, durh 
feine Anſtiftung bes irländiſchen Blutlandes, durch feine Hegung wm 
Bewaffnung der Rebellion, durch fein heimliches Bündniß mit den Rebellen 
gegen uns, durch feine mehr al fiebenmalige Zurückweiſung der bid 
gerechten und für die wahre Religion und unfere Freiheiten höchſt uot} 
wendigen, ihm vom Parlamente Englands ſowohl aud) Schottlands ar 
gereichten Vorſchläge, Vernichtung yu bringen. Sie machten in Petre 
ſeiner ihren Bund nicht ohne Unterſcheidung zwiſchen einem König wm 
einem Gott, oder verſprachen ibm, wie Hiob bem Allmächtigen, „ihm u 
vertrauen, aud) wenn er uns ſchlägt“. Sie begriffen, daß die feierlice 
Verpflichtung, in welder wir alle dem Königthum abſchworen, fein griferet 
Brud ded Bundes war, als der Bund gegen bie frithere Betheucumy 
fondern ein aufrictiges und kluges BVorgehen fowohl in wohlerwyat 
Worten alS aud im wabhren Sinne des Bundes ,ohne Rückſich oo 
Perjonen”, ba wir nicht zweien entgegengefesten Herven, Gott und bt 
Runige oder dem Könige und dem allerhöchſten beſchworenen Geſck 
bienen fonnten, um vor allem Anderen unfere Woblfahrt und Freiheit out 
recht zu evbalten. Gie wußten, dak das englifde Volk ein freed Voll 
war und daß fle die Bertreter diefer Freiheit waren. Und obmwohl viek 
ausgeſchloſſen wurden und eben fo viele vor den Tumulten ſſo gabe 
fie vor) nad Oxford flohen, blieb dod) eine hinreichende Anzahl gurid 
um im Parlamente bandeln gu können, alfo nicht durch irgend ein Stat 
worangegangener Parlamente, fondern allen durd) bas Geſetz der Ratu 
gebunden, welded dad eingige Geſetz der Gefege tft, das für die gout 
Menſchheit fundamental, Anfang und Ende aller Regierung ift, gu 

jedeS Parlament oder Boll, das gründlich reformiven will, feine Zuflutt 
nehmen kann und muß, wie fie diefelbe genommen und noch bet der 
Reformation ber Kirche (wenn fie diefelbe gründlich anftreben) gu der 
evangeliſchen Vorſchriften nehmen müſſen und nidt gu den, went ad 
noch fo alten, nod jo anerfannten und in dem Lande durd Statute a 
geführten kirchlichen Canon, welche größtentheils rein itherlieferte, weder 
natürliche noch moraliſche Geſetze find und fo durch jedes Parlament aus 
gerechten und ernſten Gründen ohne Bedenken zu jeder Beit wieder auf— 
gehoben werden können. 

Wenn Einige aus ihrer Bahl in dieſen Dingen durch eine Gewall 
gebunden waren, fo war es nur dte eines freien Gewiffens; wenn Ander 
durch eine Gewalt, der fie nicht gu widerftehen vermodten, ausgefdlofie 
wurden, fo batten fie deshalb da Stenerruder her Regierung teinedwes! 
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qu verlaſſen, um ihre Gorge für den öffentlichen Frieden und die hn. 
Tide Wohlfahrt gu unterbreden, das Bolt in ber Anardie und Y,. 
witrung im Stice gu laſſen, ebenſowenig damals, al8 fo viele ihr 

Mitglieder fie verliefen, daß fie, ber äußeren Formalitét nad, ein gefey 
mifigeres Barlament der dret Staaten thnen gegenither bildeten. Wud 
ſtanden bie am beften Gefinnten und von den beften Grundfigen Be- 
feelter aus dem Bolle nicht ba und zählten oder berechneten, auf welder 
Seite bie meiften Stimmen im Parlamente waren, fondern auf welder 
Seite ihnen die meiſte Vernunft, die metfte Sicherheit zu fein ſchien, 
wenn bas Haus fic) tn Betreff hauptſächlicher Wngelegenheiten theilte. 


Gite unterfuchten midt, ob Furdt ober Ueberredung dadjenige, was auf 


geſchickte Weiſe erwähnt und angerathen war, zur Wbftimmung bradten 
und mafen aud) die Whftimmungen und Rathſchläge nidjt nach den Ab⸗ 


ſichten derer, bie da ftinmmten, indem fie wohl wußten, dag Abſichten ent= 


weber nur vermuthet oder nicht bald genug erfannt werden, und wenn 
aud) gut, webder bie That gu einer folchen maden nod aud die Folge 
verhindern finnen, ſchlecht gu fein. Schlechte Zwecke bet. übrigens guten 
Dingen vorausgefewt, wurde demjenigen, was gut-war, von denen, die 
fo dachten, um nichts weniger gehorcht oder Folge im Staate geletftet und 


wer wollte fetther in ber Kirche nicht lieber dem Sfdariot ober Simon 


Magus folget, die, wenn aud) gu habſüchtigen Bweden, predigen, ald 
* Saulus, der in der Aufrichtigkeit ſeines Herzens das Evangelium 
verfolgt? 

Sicherer fet daher, urtheilten fie, das, was fle fitr die befjeren, wenn 
aud von Einigen vielleicht gu ſchlechten Bweden beförderten Rathfdlage 
Hielten, al8 die ſchlechteren, wenn auc) aus den beften Abſichten angeftrebten. 
Und bod) war ihnen nicht unbefannt, daß ebenfo gut innerhalb ber Mtauern 
eines Parlamentes al8 in denen einer Stadt die größere Anzahl verbderbt 


ſein könne, worüber in Angelegenbeiten von höchſter Wichtigkeit alle Richter 
" fein und nicht leicht gugeben werden, bag dad Uebergewicht der Stimmen 


in ihrem höchſten Rath fie durch gewiffenlofe oder leichtgläubige Whftim- 
mumgen mehr gefährden werde, alS bas Uebergewicht der Feinde bei 
offenem Angriffe, da fie urtheilen, bak bie meiften Stimmen nicht tmmer 
das Uebergewicht haben miifjen, wenn Hauptfadhen in Frage find. Wenn 
Andere hieraus vorgeben wollen, alle Rathſchläge zu ſtören, was küm⸗ 
mert das fie, die nicht vorgeben, fondern in wirklicher Gefabr find, ba 
fie nicht allein fo urtheilen, fondern eine große, obwohl nit die grifte 


Anzahl ihrer gewählten VBaterlandsfreunde, die mehr an Gewicht als dte 
anderen an abl fetn ditrften, ba in der Zahl wenig Werth ift, aber 
bei Gewidht und Mak die Weisheit ift, welche alle Dinge regiert, 


und fie auf Ddiefe Weife die Gefahren von jeder Seite ernſtlich ere 


wogen haben. 


Durch den Vertrag, kurze Früchte Tanger Arbeit und einen Krieg 
won fieben Sabren; Siderbeit auf gwanjig Sabre, wenn wir fie balten 
können; Reformation in der Kirche auf drei Sabre: dann gendthigt, wieder 
mit unjerm befiegten Herrn gu unterbandeln. Seine Geredhtigheit, feine 
@hre, ſein Gewiffen offenbar gang den unfrigen entgegengefept. Sie 
würden ihn mit vielen ſolchen Ausflüchten verforgt haben, wie fte bald 
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maren: bie Biſchöfe nicht völlig abgefdafft, fondern gleidjan 
t als Rejerve gelegt, mit der Ordination in ihrer allem 
bre berett8 verfauften Lindereten nicht veräußert, fonbdern v 
nd der Verkauf derfelben Kirchenraub genannt. Einige wem 
r von vielen yur verbienten Strafe gezogen: die Helfershel 
der Haupturbeber, über die Vergethung erbaben, obgleich m 
rften Widerftande beflegt; keine Geſetze gu geben, fondern ay 
Dennod) gebeten, mit ifm unterhandelt und ihm Dant fir fa 
Zugeſtändniſſe gu fagen, geehrt, geadtet, gepriefer gu werd 
im wit ſchworen, died gu thun, mit welder Redlichkeit md 
lotteS, mitt welder Siderbeit, bag mir durch fold)’ einen 6 
ganze Gee der Blutſchuld anf unfer Haupt laden, fonnten # 
im wir auf der andern Geite eine, obgleid) für ben Augentt 
ichte, freie Verfaſſung vorgiehen, aber alle jene aufgefteliten 8 
nm und Schwierigfeiten, wie ber Ausgang bemeifen wird, lal 
n, bleiben wir ſchließlich vor der erbitterten königlichen Rel 
and fern bon Sdjlingen, werden den beften Theil unferer Fe 
yer unſere Religion ift, beibehalten und der bitrgerlice Te 
diefen, bie uns nadgeben, viel leichter wieder erlangt wens 
der fo liflig nod fo furchtbar find, wie ein wieder auf den Ue 
bdnig. Weder waren ihre Handlungen ſowohl daheim alf a 
ringer als e8 den Hoffnungen einer glorreid) emporpoyt4 
gegiemen möchte, nod) war der Musdruc fowohl der Ame dt 
Sentweber in ihren sffentliden Erklärungen oder in verſchüden 
etn anberer al8 ein folder, ber in Ddtefem Volke etna ™ 
dlen und fiir die Freiheit einer Republit wohlgeeigneten 
al8 in den alten Grieden und Römern. Wud) wurde vd 
the Sache erfolglos vor der ganzen Chriſtenheit gegen vie Sprst 
ibmten und fiir uniiberwindlid) gehaltenen Gegners verthat 
die Standbaftigteit und Tapferteit, welche auf fo cole BA 
eiheit ſchützten, in einem ſchriftlichen Dentmale ungepricfr # 
welches wahrſcheinlich die Verleumdung itherleben wird, w! 
ht wenige unjerer Verlafterer, befonders im Auslande, ihe 
Schweigen gebradt hat. 
) unferer fo glidlid) exfodtenen, gewonnenen unb, bis anf I 
yen Unterbredungen, die Gott entfernt hat, fo viele dJahn 
yabten Freiheit und Religion, jet wo nidts brig ift of 
nunft nad) gewiffe Hoffnung auf etne ſchnelle und unmula 
ig einer feften und freien Republit auf immer fir dided 
Ind gepriejene Bolt, rückſichtslos ſowohl anf die gewon 
aud) auf die vom Himmel verliehenen Crrettungen in die 
rene und verabfdeute Knechtſchaft des Königthums zurüchzuß 
nehr armſeliger Weiſe zurückzukriechen, wie es dem sal 
Maſſe möchte, um ſelbſt die Verleumder unſerer eigen 
nd religiöſen Thaten gu fein, die, wenn fie aud) von A 
dtigen und ebrgeigigen Zwecken vollbradht wurden, & 
t mit der Nichtswürdigkeit derſelben befledt werden 
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Diefe 4) die Unbeſcholtenheit Anderer ſchädigen dürfen; und dieſe jegt dod 
durch Abfall von der Kenntniß fowohl in der Kirche als auch tm Staate 
wohl vollbradhter Thaten, wegzuwerfen und gu verlaffen, oder vielmehr 
eine geredjte und edle Gace um der Beimifdung ſchlechter Menſchen 
willen, die fie ſchlecht geleitet und mißbraucht haben, gu verrathen (Hatten 
Das unfere Vater früherhin gethan, und die wabhre Religion unter eben 
dieſem Vorwande verlaffen, was ware ſchon Langft ans unferm Evangelium 
und aller proteftantifden Reformation geworden, die fo ſehr mit ber Habe 
fucht unb dem Ehrgeiz einiger Reformatoren vermtfdt war?) und durch 
ſolchen Rückfall alle die bitteren Vorausfagungen unjerer triumphivenden - 
Feinde wahr zu machen, die nun glauben werden ſowohl uns al8 aud - 
alle unjere Handlungen als unbefonnen, rebelliſch, heuchleriſch und gottlos . 
weislich erfannt und geredt getadelt zu haben; das zeigt micht allein eine 
ſeltſame, entartete, fiir die nene Sflaveret geetqnete und vorbereitete, plötz⸗ 
lid) unter uns verbrettete Unftedung, fondern wird uns aud der Bers 
agtung und dem Spott aller unferer Nachbarn überliefern. 

Und was werben fie im beften Falle von uns und bem ganjen 
englifden Ramen fagen als Spöttiſches, wie von jenem thiridten Baus 
meifter, deffen unſer Heiland ermabnt, der einen Thurm gu bauen anfing 
und nicht im Stande war, ibn yu vollenden. Wo ift diefer herrliche 
Thurm einer Republif, von weldem die Englinder rühmten, daß fle ibu 
bauen wollten, um die Könige gu verbunteln und ein zweites Rom im 
Weften gu fein? Den Grund haben fie allerdings flattlid) gelegt, aber 
fie verfielen in eine ſchlimmere Verwtrrung als jene bet bem Thurmbau 
ju Babel, nicht der Sprachen, fondern der Parteten und haben fein An⸗ 
denken ihres Werkes nachgelaſſen als im allgemeinen Gelächter von Europa! 
Dies muß nothwendiger Weife um fo mehr gu unſerer Schande geretden, 
wenn wir nur auf unfere Nadbarn, die vereinigten Provingen, blicen, 
vie im Vergleiche mit uns in allen duferen Vorthetlen geringer daftehen. 
Uneradjtet deffen haben fie inmitten größerer Gefahren dajfelbe Werk 
muthig, weisheitsvoll, ſtandhaft durchgeführt und ftehen bis auf dieſen 
Tag in all' den glücklichen Genüſſen einer mächtigen und blühenden 
Republik feſt. 

Außerdem Folgendes, wenn wir zum Königthume zurückkehren und 
es bald bereuen (wie wir das unzweifelhaft werden, ſobald wir anfangen 
zu finden, daß die alten Eingriffe in unſere Gewiſſen nach und nach 
wiederkehren, was nothwendig aus der untrennbaren Vereinigung zu 
einem Intereſſe zwiſchen dem Könige und dem Biſchofe hervorgehen muß) 
find wir vielleicht gezwungen, nochmals alles dasjenige wieder durchzu⸗ 
fechten, was wir durchgefochten haben und wiederum alles dasjenige gu 
verausgaben, was wir verausgabt haben, aber es iſt nicht wahrſcheinlich, 
daß wir in der Wiedererlangung unſerer Freiheit jemals fo weit vordringen 
als wir jetzt gedrungen ſind, jemals ſie ſo in Beſitz haben werden wie 
wir fie jetzt haben, daß uns jemals ſpäterhin die gleichen Gnadenbeweiſe 
und der merkwürdige Beiſtand vom Himmel in unſerer Sache gewährt 


1) D. h. diejenigen, welche die gerechten und religibſen Thaten aus hablitdh- 
tigen und ehrgeizigen Sweden vollbrachten. 
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werden möchten, wenn wir burd) unfern undanfbaren Riidfall die jebigen 
frudtlos madjen, indent wir jest gu königlichen Zugeſtändniſſen von feiner 
göttlichen Herablaffung und Erhörung unferer einft bringenden Gebete 
gegen die Tyrannei fliehen, unter welder wtr damals ſeufzten; indem mir 
ms Blut fo oteler Tanfende von glinubigen und tapferen Engländern 
——— und werthloſer als Schmutz machen, die uns in dieſer mit ihrem 
eben erkauften Freiheit zurückließen, indem wir durch ein ſeltſames Nach- 
ſpiel von Narrheit alle die Schlachten, welche wir gewonnen haben, mit 
ſammt dem ganzen hierdurch verlorenen Schottland, unſerer Eroberung, 
welches niemals einer unſerer Könige erobern konnte, den ganzen Schatz, 
welchen wir verausgabt, nicht jenen vergänglichen allein, ſondern auch 
den viel koſtbareren aller unſerer neulichen wunderbaren Errettungen ver⸗ 
lieren; indem wir nach verlorener Mühe alle unſere glücklichen Schritte 
im Vorwärtsgehen der Reformation zurückſchreiten und uns ſelbſt höchſt 
trauriger Weiſe des augenblicklichen Genuſſes jener freien Regierung, die 
wir ſo theuer erkauft haben, der freien Republik berauben, welche nicht 
allein von den weiſeſten Männern in allen Jahrhunderten für die edelſte, 
männlichſte, billigſte, gerechteſte Regierung gehalten wurde, die zu aller 
ſowohl menſchlichen, buürgerlichen als auch chriſtlichen gebührenden Freiheit 
und verbaltnifmagigen Gleichheit die paffendfte, Tugend und wahre Religion 
am meiften pflegende fet, fondern bie aud) (ich barf es mit der größten 
Wahrſcheinlichteit fagen) oon unferm Hetland felbft allen Chriften offen- 
bar empfoblen oder vielmehr, nidjt ohne bemerfenSwerthe Berwerfung 
und Brandmarkung des Königthums als Heidenthum, anbefoblen wird. 

Gott gab in grofem Borne den B8raeliten einen Konig und rechnete 
e8 ihnen alS Sünde an, dag fie einen verlangten, aber Cbriftus vers 
bietet feinen Jüngern offenbar, irgend fold)’ eine heidniſche Regterung zu 
geftatten. „Die Könige ber Heiden”, fagt er, „üben Herrſchaft über fie 
aus” und diejenigen, welche „Macht ausüben iiber fle, werden Wobhlthater 
genannt: aber thr follt nicht alfo fein, ſondern berjenige, welcher der 
Größte unter end ift, er möge wie der jfingfte fein, und der, welcher 
ber Oberfte iſt, mie der, ber da dient.” Die Gelegenbeit gu dieſen 
Worten gab das ehrgeizige BVerlangen dex beiden Söhne des Zebedäus 
in feinem Koönigreiche, welches, wie fie dachten, binnen Kurzem auf Erden 
fein würde, liber ihre Brüder erhöht yu werden. Daß er von bürger⸗ 
lider Regierung fpridt, ift aus dem fritheren Theile der Verglethung 
offenbar, woraus folgt, Daf} aud) der andere Theil ftets von derfelben 
Art tft. Und welde Regterung kommt diefer Vorfdrift Chriftt naber als 
die etner freien Republif, in welcher diejenigen, welche die größeſten find, die 
beftanbdigen Diener und RKnedte des Publicums auf ihre eigenen often 
und Laften find, ihre eigenen Wngelegenheiten vernadlaffigen, aber nicht 
über ihre Brüder erhaben find, mafig in ihren Familien leben, auf der 
Straffe wie andere Leute gehen, und fret, vertraulich, freundlid, ohne 
Ehrfurchtsbezeigung angeredet werden können? Wabrend ein König mie 
ein Halbgott verebrt werden mug, mit einem ausſchweifenden und hod- 
milthigen Hofe um fic) berum, von ungebeuren Ausgaben und Lurus, 
Masten und Vergniigungen zur Verführung unſeres männlichen ſowohl 
als weiblichen höchſten Adels, nicht allein in deſſen Vergnügungen, ſondern 
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aud im Ernſte durch lockere Beſchäftigungen des Hofdtenftes, weldje dann 
' fir ehrenvoll gelten werden. Da wird e8 eine Koönigin von nidt ge 
' ringerer Beſchwerde geben, aller Wahrſcheinlichkeit nad) eine Auslanderin 
' und Papiftin, augerdem eine Königin Mutter, bereits eine ſolche ) fammt 
Beider Hofftant und zahlreicher Dienerſchaft; dann die königliche Nach⸗ 
kommenſchaft und bald darauf deren verſchiedene koſtſpielige Hofhaltungen, 
zur Vermehrung eines knechtiſchen Haufens, nicht allein von Dienern, 
ſondern aud) von hohem und niederem Adel, dann gu Hoffnungen nicht 
auf öffentliche, ſondern auf Hofämter erzogen, um Haushofmeiſter, Käm⸗ 
merer, Ceremoniemeiſter, Aufſeher ſelbſt des Nachtſtuhls zu ſein, und je 
tiefer ihr Ginn durch Hofmeinungen, aller Tugend und Reformation 
widerſprechend herabgewürdigt iſt, um fo hochmüthiger wird thr Stolz 
und ihre Verſchwendung ſein. Wir können uns an dergleichen noch gut 
aus nicht langer Vergangenheit daheim erinnern, und dürfen nur jetzt 
en franzöſiſchen Hof anſehen, wo Anreizungen und Beförderungen täg— 
lich den franzöſiſchen Adel weglocken und verführen. 

Was die Laſt ber Ausgaben betrifft, fo werden wir fie bald auf 
unjere Poften an jedem Befigthum erfahren, welches fiir uns nicht beffer 
als der ungeheure und verſchwenderiſche Preis unferer Unterwerfung und 
ihrer Ausſchweifung genannt gu werben verdient, weldjen wir jegt fo 
begierig find herabgufesen und den wir höchſt unbedadtfam fo gern einer 
einzigen Perſon zahlen möchten, welche fiir irgend etwas, worin das 
Publtcum ihrer wirklich bedarf, nicht viel mehr zu thun haben wird als 
auferorbentlicke Leckereien in Speiſen und Getranfen darzubringen, den 
Gugerliden Staatshandlungen eine pridtige Verbrimung yu geben, fid 
felbft bier und dort auf Rundreiſen mitten unter den beftindigen Ver- 
beugungen und Sdmeideleten eines verworfenen Volkes yur Schau ju 
ftellen, das auf beiden Geiten ihn vergittert und anbetet, weil er nidts 
gethan bat, was e8 verbdienen fann. Denn was vermag er mehr als 
ein anberer Menſch? der, felbft nad bem Ausdruce eines verftorbenen 
Hofdichters, nur dafigt wie etne grofe Mull, melde gwedlos vor eine lange 
Reihe von bedeutenden Hiffern gejegt tft. Ja, e8 ift fogar gut und 
glücklich für das BVolf, wenn fein Kinig nur eine Null ift, da er oftmals 
ein Unbeil, eine Peft, eine Geißel ber Nation ift, und, was ſchlimmer 
ift, nidt abgefdafft, nidjt überwacht, geſchweige denn angeflagt ober zur 
Strafe gezogen werden fann, ohne die Gefahr allgemeinen Ruins, ohne 
Die Erfdiitterung und beinabe den Umſturz des gangen Landes, während 
in einer freien Republif jeder Regent ober höchſte Rathgeber, der fich 
vergeht, ohne die mindefte Erſchütterung abgefest und beftraft werden fann. 

Sicherlich muß alfo das Volk nothwendig verritdt oder auf feltfame 
Weiſe bethirt fein, weldhes die Haupthoffnung einer allgemeinen Glück⸗ 
feligteit ober Wohlfahrt auf eine einjige Perjon fest, welche, wenn fie 
qufallig gut ift, nidt mebr als ein anberer Menſch gu thun vermag, 
wenn fie aber ſchlecht tft, es in ihrer Gand hat, ohne Bildtigung mebr 
Böſes gu thun als Millionen anderer Menſchen. Die Glicfeltgtett eines 


1) Nämlich Auslanderin und Papiftin; Henriette von Frankreich, Putter 
Sarl IL, ift gemeint. 
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Bolles muß nothwendiger Weife am fefteften und ficerften in einer voll⸗ 
zähligen und freien, von ihm felbft gewählten Rathsverfammlung ſein, 
wo nicht eine eingelne Perfon, fondern die Vernunft allein regtert. Und 
welder Wahnſinn ift e8 von denen, die ihre eigenen Angelegenbetten auf 
würdige Weife felbft letten könnten, trage und ſchwach alled auf eine 
einzige Perfon abzuwälzen, und mehr unmitndigen Knaben als Männern 
gleich, alle dem Schutze und ber Verfügung deffen anguvertrauen, det 
keineswegs ausführen fann, was er unternimmt, und dennoch dafitr, daß 
er es unternimmt, obgleich königlich befoldet, nicht ihr Diener, fonder 
iby Herr fein will! Wie unmännlich muß es nothwendiger Weife fem 
einen foldyen fiir bie Geele unſeres Wefens yu halten, unjer ganges Olid, 
unfere ganze Woblfabrt und Wokhlbefinden an thn gu hangen, in Betrefi 
welder wir, wenn wir etwas Anderes alS Faulenzer oder Kinder wären, 
nothwendig von Niemandem als von Gott und unferen etgenen Rath— 
ſchlägen, von unferer etgenen thatigen Tugend und Emſigkeit abbangen 
müßten! „Gehe gur Ameiſe du Faulenzer“, fagt Galomo, „beobachte thr 
Thun und fet weiſe. Ste, die da feinen Fürſten, Lenfer ober Herrſcher 
hat, jorgt für thr Gutter wahrend des Gommers im Voraus und fam: 
melt ihre Nahrung in der Erntezeit.” Dies zeigt uns offenbar, daß dte 
jenigen, welche das Volk ohne einen König für verloren halten, obwobl 
fie ernft ober hochmüthig ausfebhen, nidjt fo viel wahren Geift und Ber: 
ſtändniß in fid) haben als eine Ameiſe. Auch tft hieraus nicht au ſchließen, 
daß diefe fleifigen Geſchöpfe in gefeslofer Anarchie leben oder dieſelbe 
empfeblen, fondern fie find ben unflugen und unbändigen Menſchen als 
Beifpiel etner ſparſamen und fich felbft regterenden Demotratie oder Republif 
hingeftellt, die durch die vereinte Fiirjorge und Berathung vieler fleipiger 
unter fic) gletdftehender Perſonen glitdlider ift und beffer gedeiht of 
unter der Alleinherrſchaft eines herrſchſüchtigen Herrn. 

Man darf fic wohl wundern, dak irgend eine Nation, die ſich felbt 
fret nennt, e8 bulden fann, daß irgend etn Menſch etn erbliches Recht 
fiber fie al8 ihr Herr beanſprucht, ba fie doc, durch Anerfennung dieſes 
Rechtes felbft den Schluß sieht, daß fie ihm als Knecht und Vafall unter: 
worfen fei und fo auf ihre eigene Freihett Verzicht leiftet. Wie dies ein 
Bolf und imsbefondere die Fiihrer deffelben yu thun vermigen, die fo 
glorreich flix die Freiheit gefodjten haben, wie fie ihre edlen Reden und 
Handlungen, weldje der Majeſtät eines freten Volkes fritherhin fo wohl 
anftanden, im Die niedrige Nothwendigkeit von Hoffdmetdeleien und 
Demilthtqungen umwandeln finnen, ift nidt allein feltfam und vers 
mundernswerth, fondern aud) beflagenSwerth, daran gu denken, daß eine 
Nation fo tapfer und muthig ware, ihre Freiheit in der Schlacht gu ge: 
winnen, und fobald fie biefelbe gewonnen Hat, fo herzlos und unwetfe in 
ihren Berathungen ware, dak fie nicht wüßte, wie diefelbe gu gebrauchen, 
qu ſchätzen fei, wads fie mit ihr ober mit fic) felbft yu thun bitte, als 
nad einem glidlichen Sriege und Rampfe von zehn oder zwölf Sabren 
mit ber Tyrannei niebviger und thiridter Weiſe ihren Maden wieder 
unter das Sod) gu beugen, melded fie zerbrochen bat, und alle bie Friidte 

- threr Siege für nichts gu Füßen des Beflegten niedergulegen, würde, ab- 
geſehen von unferm Verlufte an Ruhm und einem ſolchen Veifpiele, wie ſich tein 
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dönig oder Tyrann jemals nod) rithmen fonnte, fiir un8, wenn es und 
etrifjt, etn Schimpf fein, wie er nod) niemals eine Nation, die im Beſitz 
hrer Freihett war, betroffen Hat. Sie find, wer fie auch fein mögen, 
lerdings mitrbig, für immer Sflaven gu fein, aber der Theil der Ratton, 
velder mit ihnen nidt itbereinftimmt, mie ic) überzeugt bin, eine grofe 
Anzahl, ift viel gu würdig, als daß derſelbe durch fie in dieſelbe Knecht⸗ 
chaft gebracht werden könnte. 

Indem ich dieſe ſo einfachen, ſo vernünftigen Dinge erwäge, kann 
ch nicht umhin, ferner noch auf der anderen Seite zu bewundern, wie 
rgend Jemand, der bie wahren Grundſätze ber Gerechtigkeit und Religion 
n fid) tragt, e8 ſich anmaßen ober auf fic) nehmen fann, ein König oder 
Herr liber fetne Britder gu fein, die, wie er wiffen mug, entweder ald 
Menfden oder als Chriften dem griften Theil nach auf jede Weife thm 
ileid) ober itber thm ftehen. Wie fann er mit folcher Gitelfett und 
oldem Prunk ſeinen tdniglichen Glanz fo hoch erhaben über andere fterb= 
iche Menſchen entfalten, oder, da er ein Chriſt iſt, wie kann er ſolche 
ußergewöhnliche Ehre und Verehrung ſich aneignen, während bas König⸗ 
hum Chriſti, unſeres gemeinſamen Königs und Herrn, vor dieſer Welt 
erborgen iſt, und er allen ſeinen Schülern mit ausdrücklichen Worten 
olche heidniſche Nachahmung verbietet. Alle Proteſtanten halten dafür, 
mg Chriſtus in ſeiner Kirche keinen Statthalter ſeiner Macht hinterlaſſen 
jat, ſondern daß er ſelbſt, ohne Vertreter das alleinige Haupt derſelben 
ft und fie vom Himmel aus regiert, wie kann alſo irgend ein ochriſt⸗ 
ider Mann fein MKinigthum von Chriftus ableiten, aber mit nod 
chlechterer Ufurpation als ber Papft fein Oberbiſchofthum über die Kirche, 
m Chriſtus nicht allen nicht den mindeften Schatten eines Gebotes zu 
iner ſolchen Statthalterfdaft feiner im State binterlaffen bat, wie der 
Bapft für die ſeinige in der Rirde beanfprudt, fondern and) ausdrücklich 
flirt, daß eine folde königliche Herrjdaft von den Heiden, nicht von 
ion ber ijt und und ftrengftens befoblen bat, thnen darin nicht nachzu⸗ 

men. 

Ich zweifle nidt, dag alle anfridtigen und erfabrenen Männer 
eicht mit mir übereinſtimmen werden, daß etne frete Republif ohne eine 
inzelne Perfon oder ein Oberhaus bet Weitem die beſte Regterung ift, 
penn man fie baben fann. ber, fagt man, wir haben fie bie ganze 
Bett hindurch erwartet und können fie nod nidt erlangen. Es ift allers 
ings wahr, nad) Auflöſung ber Monardie hatte die Form etner Republit 
ogleid) gebilbet werden und die Handhabung derfelben begtnnen follen, 
amit das BVolf bald mit der befdjetdenen Ordnung, Rube und Wobl- 
hätigkeit derfelben hatte gufriedengeftellt und erfreut werben können. Wir 
vürden dann gu Ddiefer Beit feſtgewurzelt, über die Furdt vor Verande- 
ungen oder Bewegungen hinaus und in Blithe fein. Dieſe allgufebr 
ernaglaffigte Gorge einer frithgeitigen Feftftellung einer neuen Regterung 
m Stelle der alten, war unfer Unglitd. Aber die Urſache davon darf 
nit Dem größten Rechte den häufigen Wirrnifjen, Unterbredhungen und 
Iuflöſungen gugefdyrieben werden, welde das Parlament thetlweife durd) 
a8 ungedulbige oder mißvergnügte Voll, theilweife durd) einige ebrgeizige 
gefehlshaber in der Armee trafen, dent Sinne und der Billigung der 
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Armee felbft und ibrer iibrigen etnmal 
felbftinbdigen Befehlshaber, wie ich glaul 

Jetzt iſt die Gelegenheit, jetzt iſt d 
eine freie Republik erhalten und ohne 
halt für immer in dieſem Lande einfül 
für bie neuen Wahlen ausgeſendet und, 
nicht im Namen irgend eines Königs, 
Freiheit, ein freies Parlament gu verfas 
frei ſein und die wahre Ehre dieſes höc 
es uns als ein freies Volk erhält. Di 
etn Parlament, das zuſammenberufen w 
nicht, wie früher, durch die Aufforderun 
Stimme der Freiheit berufen wird. Us 
Vorurtheil bei Seite legend, jetzt ſein eig 
als auch im Staate, ſeine eigene Freih 
wie ſie hier vor ihm niedergelegt werde 
Betracht ziehen und ſeine Ritter und 
gerechten und nothwendigen Eigenſchaften 
unwiderrufen in Kraft ſind, wie das 
wählen will, Männer, die nicht einer e 
hauſe ergeben ſind, ſo iſt das Werk vol 
zu einer freien Republik feſt gelegt und 
baues⸗ errichtet.. Denn der Grund und 
gerechten Regierung (feitbem die Menſch 
fie Wes einer Perjon iibertrugen) ift e 
Der gefdjidteften vom Volke gewählten 
gelegenbetten von Rett gu Zeit zum all 
Diefer grofen Rathsverjammlung muf } 
ibertragene, gleichſam verwahrlich nie 
mit folgender Sicherheitsmaaßregel: ihr 
meinen Friedens und ber Freibeit die 
fein, fie muß die öffentlichen Einkünfte 
burd) einige Auffeber, bie zur Rufrieder 
wendung derſelben abgeordnet werden. 
gefagt werden foll, bürgerliche Gefege 
Krieg mit auswärtigen Völkern beſchlie 
um einige beſondere Angelegenheiten mit 
keit führen zu können, aus ſich ſelbſt un 
hat, einen Staatsrath wählen. 

Und, obwohl es ſeltſam ſcheinen mi 
weil der Geift der Menſchen von dem 
Parlamente vorweg etngenommen ift, | 
oder allgemetne Rathsverfammlung, we 
ſtändige fetn miiffe, denn wenn ihr G 
fein fann, ift die günſtige Gelegenheit 
einem Wugenblide gemonnen oder ver! 
fann nidt mie der Lag etnes Feftes an; 
bereit jein, allen Vorfallen vorgubengen 
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Stätigkeit wird fie in jeder Art am geſchickteſten, am beſten mit Nach⸗ 
richten von auswärts verſehen, am beſten mit dem Volke daheim und 
das Volk mit ihr bekannt werden. Das Schiff der Republik iſt ſtets 
unter Segel, ſie führt das Ruder und wenn ſie gut ſteuert, wozu iſt da 
ein Wechſel nöthig, der vielmehr gefährlich iſt? Dazu füge man, daß die 
große Rathsverſammlung ſowohl die Grundlage als auch der Haupt⸗ 
pfeiler des ganzen Staates iſt, und Pfeiler und Grundlagen, die nicht 
fehlerhaft find, gu bewegen, fann fiir bas Gebäude nicht wohlthätig ſein. 

Ich ſehe daher nidjt, mie wir durch aufeinanbderfolgende und vor 
übergehende Barlamente gewinnen können, fonbdern daß fie viel wahr⸗ 
ſcheinlicher angethan find, eine freie Regierung eher umzuſtoßen als feft= 
guitellen, Aufrubr, Verinderungen, Neuerungen und Ungewifheiten hervor⸗ 
gubringen, Nachläſſigkeit in die vorhandenen Staatsſachen und giinftiger 
Gelegenbeiten gu bringen, während alle Geifter durch die Erwartung einer 
neuen Verſammlung in Ungewifheit find und die Berſammlung eine lange 
- Bett hindurd mit der neuen Feftfiellung ihrer felbft beſchäftigt iſt. Wenn 
fie barnad) feine groge Arbeit vorfindet, wird fie fic) durch Abinberung 
oder Widerrufung fritherer Beſchlüſſe oder durch Schaffung und Berviel= 
faltigung neuer diefelbe machen, damit es fdjeinen midge, daß fie febe, 
was ibre Vorgangerin nidt fah und fie ſich nicht umfonft verſammelt 
habe, bis zuletzt alles Geſetz in der Maſſe fid) widerſprechender Statute 
untergebt. Wenn jedod der Ehrgeiz derjenigen, die ſich fir beeintradtigt 
halten, weil fie nicht aud an der Regierung theilnehmen und ungeduldig 
find, bid fie gewählt werden, die beftindige Amtsdauer Anderer, vor ihnen 
Gewahlter nicht ertragen tann, oder wenn gu befiirdten fteht, daß die 
lange Fortdauer der Macht bie aufridtigften Menſchen au verderben vere 
mag, fo ift das befannte und von Ginigen kürzlich vorgefdlagene Aus⸗ 
funft8mtttel, bag jährlich {oder wenn der Beitraum Langer ift, vielleicht 
um fo befjer) der dritte Thell ber Senatoren, der Priorität ihrer Wabl 
gemag, austreten und an ihrer Stelle die gleiche Anzahl gemablt werden 
mag, um die Feſtſtellung emer alu unbedingten Macht, wen fie eine 
beftindige mare, yu verbitten und dies nennt man die ,,thetlweifen Wedfel”. 

Aber ich möchte wünſchen, daß diefeS Rad oder theilweife Rad im 
Staate vermieden witrde, weil es allguviel Verwandtidaft mit bem Rabe 
der fortuna hat. Denn es tft nidt far, wie dies geſchehen könne ohne 
bie Gefabr und das Mißgeſchick, eine grofe Anzahl der Veften und Ge— 
ſchickteſten zu entfernen, an deren Stelle die neuen Wahlen ebenfo viele 
Ungefdidte, Unerfabrene und auf andere Weife Crregte bineinbringen 
finnen zur Abjdwadung und großen Veranberung zum Schlimmen der 
Bffentlicben Verhandlungen. Auch glaube id) nidt, daß ein beftinhdiger, 
vom Colle befonders gewablter oder betrauter Genat in diefem Lande 
ſehr gu fürchten fet, wo die Wobhlgefinnten entmeder in einem ftehenden 
Heere oder in einer feftftehenden Miliz ihre Waffen in ihren eigenen 
Händen haben. Es ſcheint mir daher das Siderfte und von der gering- 
ften Gefabr ober Störung fitr die Stant8angelegenheiten, daß Itemand 
aus der groften RathSverjammlung, auger durd) ben Tod und rechts- 
fraftige Ueberführung eines Verbrechens entfernt werde, denn was kann 
Feſtes und Unwandelbares von einer fdwantenden Grimblage erwartet 
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werden? Indeſſen urtheile id) nicht aber jedes wahrſcheinliche Austunfts- 
mittel, über jede Mtilberung, die gefunden werden fann in Dingen diefer 
Natur ab, die von beiden Seiten fo beftreitbar find. 

Damit jedoch nicht dasjenige, was id) bebaupte, fitr meine vereingelte 
Meinung gebalten werden mige, werde ich hinreichende Reugniffe hinzu—⸗ 
fiigen. Das Rinigthum felbft wird baber far um fo fiderer und dauer⸗ 
hafter gebalten, weil der König und grifttenthetls fein Rath zeitlebens 
nicht wedfeln. Aber eine Republit wird für unfterblid und dadurd fiir 
cmt ficerften, amt feftefter und ant meiften fiber bie Zufälle erhaben ge⸗ 

alten; denn ber Tob eines Königs verurfadt oftmals viele gefährliche 
Aenderimgen, aber der jeweilige Todesfall eines Senators wird nicht gefühlt, 
Da Der mmefontliche Körper der Verſammlung fortbauernd in ben größten und 
edelften Republifen und gleichſam ewig befteht. Go beftanden unter den 
Juden der höchſte Rath der fiebzig, Sanhedrim genannt, von Moſes ge= 
gründet, in Athen der des Areopagus, in Sparta der der Alten, tn Rom 
der Senat, aus Mitgliedern, die auf Lebenszeit gewählt waren, und blteben 
dadurch für Generationen gleidfam immer diefelben. Jn Venedig wech⸗ 
felu allerbings einige bejonbdere Verfammlungen des Staates sfter als 
jedes Jahr, wte die der Sechs oder anbere folder Art, aber der wahre 
Senat, welder die Regierung trigt und aufrecht erbalt, ift die ganze un⸗ 
veränderliche Ariftotratie. Go find in den vereinigten Provingen die 
Generalftanten, welde in Wirklichkeit nur eit von der ganzen Union ab- 
geordneter StantSrath find, gewöhnlich nicht über bret oder feds Sabre 
diefelben Perfonen, aber die Staaten jeder Stadt, in denen feit unvor= 
denklichen Zeiten dite Souveränetät rubt, find feftftehende Senate, obne 
Nachfolge im Amt, und werden hauptſächlich tn dieſer Hinfidht fitr die 
Hauptftiige ihrer Freiheit gebalten. Unb diejenigen, welde über Staats⸗ 
wiſſenſchaft ſchreiben, geben nachſtehende Gründe an, weshalb e8 in jeder 
woblgeordneten Republit fo fein follte: daß e8 nicht alletn die Würde 
und ben Glanz des Senates verminbdert, wenn man ibn periodifd macht, 
fondern auch bie ganze Republif ſchwächt und in die offenbarfte Gefabr 
bringt, während auf dieje Weife die StaatSgeheimniffe häufig veröffent⸗ 
licht unb Gegenftiinde von der höchſten Widhtigteit, dte durchaus in der 
villigen und vertrauten Kenntniß vergangener Staatsangelegenbeiten zu 
fucen find, unerfabrenen und neuen Rathen itbergeben werden. 

Ich weiß daher nidt, wads Cigenthitmlides in England fein follte, 
um ju bewirfen, daß man aufetnanbder folgende Barlamente bier fitr dads 
Gicherfte oder mehr als bet anderen Völkern Pafjende Halt, e8 müßte 
bent die Wankelmithigteit fein, welde uns, weil wir Inſelbewohner find, 
zugeſchrieben wird. Wein eine gute Erziehung und erworbene Wiffen- 
ſchaft müfſen den wandelbaren Fehler unferer wafferigen Lage, wenn es 
irgend einen folden giebt, verbeffern. Wan wird einwenden, daß man 
an jenen Orten, wo man beftindige Genate hatte, aud populäre Hilfe: 
mittel gegen iby Streben beſaß, allgu herrſchſüchtig gu merden, wie in 
Athen, aufer bem Areopagus, einen andern Genat der vier ober fitnf= 
bunbert, in Sparta die Ephoren, in Rom dle VollStrtbunen. 

Uber der Erfolg lehrt uns, daw diefe Hitlfsmittel entweder dem 
Bolte wenig helfen oder daffelbe yu fold) einer frechen und ungegiigelten 


Demotratie bradten, welche e8 am Ende durd feine eigene audfdwelfende 
Macht zu Grunde ridtete. So bag ber vorgebradte Hauptgrund, wes⸗ 
halb den Volksverſammlungen die Freihett des Volkes anguvertranen fet, 
weil bedeutende Manner ftetS verfuden wiirden, thre Macht gu ver: 
mebren, während der gewöhnliche Schlag gufrieden fein würde, feine 
eigene Freiheit gu bewahren, ber Erfahrung nach als falſch erfannt wird, 
da Niemand unmagiger und ebrgetziger tft, ſeine Macht zu vermebren, 
als ſolche VoltSvertretungen, wie fie im römiſchen Volke gefehen wurden, 
welded anfangs aufrieden war, ſeine Tribunen gu haben, ant Ende mit 
dem Genate ftritt, bag ein Gonful, dann beide, bald darauf, daß die 
Genforen und Pritoren gleichfalls anus den Plebejern gewählt und die 
ganze Heerfdaft in thre Hände gelegt werden follte, indem es zuletzt 
Diejenigen anbetete, welde dem Genate am meiften entgegen waren, bis 
Marius, indem ex die untergeordneten Wünſche defjelben erfiillte, es all 
ber Macht, um bie eB fo lange gekämpft hatte, verluftig geben ließ ober 
28 der Tyrannei Sulla’s untergab. Das Gleichgewicht muß alfo genau 
inne gebalten werden, damit auf beiden Seiten ſowohl im Senate ald 
aud) im Bolfe die gebithrende Autorität bewahrt und aufrecht erhalten werde. 
Und dieſer jibhrlide Wechſel bes Senat8, dev, wie kürzlich vorgefdlagen wor- 
den, aus dreihunbdert beftehen foll, erforbert auch etme zweite volfsmafige 
Verſammlung von mehr als taufend mit jenem entſprechenden Wechfel. 
Dies fann, außerdem daß eS all den Unannehmlidfeiten unterworfen ift, 
Die ſich bet ben vorber genannten Hilfsmitteln fanden, fiir das ganje 
Land fomohl im ſeiner Bewegung als aud in feiner Sigung nur be- 
ſchwerlich und foftfpielig fetn, unbehülflich durch ſeine eigene Maſſe, une 
fabig bet einer fo grofen Anzahl ihre Berathfdlagungen, wenn ihnen 
welche bewilligt find, gu ber Retfe gu bringen, welche fie haben müſſen, 
und daß fie nidt aus fo vtelen entfernten Landestheilen zuſammenkom⸗ 
men, um bier ett ganzes Jahr als beftindige Abgefandte an einent Orte 
gu figen, nuc um dann und wann einen Wald von Fingern in die Höhe 
gu veden oder um, obne angeführte Gründe oder gemetnjame Berathung, 
Sedermanns Bohne oder Wabhlfugel in die Urne gu tragen; fein Geheim⸗ 
niß bewabrend, wenn thnen irgend eines mritgethelt worden ift, eiferſüchtig 
und beftinbdig mit bem anbern Genate in Streit. Bet der ſchwankenden 
Lage unferer Angelegenheiten wird es ohne Zweifel der viel beffere Weg 
fein, ben Wechſel oder die Beſchränkung unſeres Senats, um fo mehr als 
es mit Leichtigheit geſchehen -fann, aufzuſchieben, bis die Republif in Frie- 
den und Sicherheit vollftindig feftgeftelt tft und er felbft und Gelegen- 
Heit darbietet. 

Militärs halten es für gefährlich, die Schlachtordnung im Angefidte 
des Feindes gu ändern; auch fing das römiſche Vol! nicht an mit ſeinem 
Senate gu ftreiten, fo lange Einer ber Tarquinier, der Feinde feiner Frei- 
Hett lebte, nod fuchte e8 fic) durch bie Wahl von Tribunen gegen die 
Furcht vor feinen Patrictern gu ſchützen, alS bis thm ſechszig Jahre nad 
Bertreibung der Könige unb in voller Sicherheit feines Stantes, vom 
Senate wirflid) ober ſeinem Glauben nad) geredte Urſache gegeben war. 
Gin anbderer Weg würde fein, die Wahlen richtig gu befdranten und gu 
{autern, indem man fie nicht etngig dem Lärm und! Gejdret etner rohen 
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Menge iibergiebt, fondern nur denen aus derfelben geftattet, die mit 
Recht befähigt find, fo viele nambaft gu machen al8 fie wollen, und 
aufer Ddiejer Zahl Anderen von befferer Erziehung verftindiger eine 
fleinere Anzahl gu wablen, bis nach einer dritten ober vierten Ausſchei— 
bung und Läuterung der genaueften Auswahl nur diejenigen als gewählt 
librig bletben, weldje die gehörige Anzahl ausmachen und durch dte mei⸗ 
ften Stimmen die Würdigſten jcheinen. 

Um bas Volt gum Wahlen und die Gewählten gum Regteren ane 
gefdjidteften gu madjen, wird unfere verbderbte und feblerbalte Erziehung 
au verbeffern, das Bolf yu belehren fein, daß e8 nicht ohne Tugend 
Mäßigung, Befdeidenbheit, Nüchternheit, Sparſamkeit, Gerechtighett glanbe; 
dak es Reichthum und Rang nicht bewundere, Tumult und Ehrgeiz baffe, 
daß ein jeber feine eigene Woblfahrt und Olitdfeligfett: in den öffent— 
lichen Frieden, die Freihett und Sicherheit fee. Dann wird cB nicht 
nothig haben gegen feine tn den großen Rath gemablte Vaterlandsfrennde 
miftrautfd gu fein, welde Dann mit Recht die wahren Crbalter unjerer 
Freiheit werden genannt werden, obgleich fie metftens mit den ausmirtigen 
Angelegenheiten befdhaftigt fein werden. Um aber alles Mißtrauen gu 
verbiiten, wird bas Volt dann feine verfdiedenen regelmafigen Verfanun= 
lungen (welde von da ab bie verhaßte Macht und ben Namen von Aus— 
ſchüſſen ginglid) vernidten werden) in ben Hauptorten jeder Graffdaft 
haben, um obne die Beſchwerde, die Koſten ober die verlorene Rett einer 
Berufung und Verfammlung in fo großer Anzahl aus der Ferne und 
ohne fo angen Aufenthalt auferhalb des Hauſes oder Entfernung von 
der Familie, daheim in den verfdiedenen Provingen, vereinigt ober tm 
Unterabthetlungen getrennt, ebenfo viel für die Sicherung der Freiheit zu 
thun, al8 eine gablretche Verfammlung Aller, welde mit bem vorſichtig⸗ 
ſten Wedhfel gu dieſem Rwede gebilbet und zufammengefommen ijt. Hier- 
über werbe id) vor dem Schluſſe diefer Abhandlung mehr fpredjen, derm 
es fann der Rett fberlaffen werden, wenn wir nur ftufenwetfe der Voll— 
fommenbeit entgegengehen. Sch glaube, das Volf witrde, indem es Ddiefe 
Dinge wohl ermigt und ausfibrt, fetne Urfade zu Befürchtungen haben, 
wenn das Parlement aud, indem e8 dieſen Ramen abfdafft, ber ur= 
ſprünglich nur die Untervebung unferer Lords und Gemeinen mit dem 
normannifden Konige bedeutet, wenn e8 ihm gefiel, fie zuſammenzuberufen, 
mit gewiffen Begrengungen fetner Macht, wenn feine Bwede redlid) und 
gu Gunſten einer freten Republik find, unter-dem Namen eines grofen 
oder allgemetnen Rathes fiir beftandig verjammelt ift. 

Bis died gefdheben ijt, bin ih in Bweifel, ob unfer Staat jemals 
fider und gründlich feftgeftellt wird. Bis dahin ift wahrſcheinlicher Weife 
fein Ende unſerer Wirrniffe und beftindigen VBerainderungen, oder wenig⸗ 
ftenS fetne wahre Feftftellung und Biirgfdaft unferer Freiheit abgufeben. 
Wenn der grofe Math auf diefe Weije fitr beftindig eingefest ift und 
ftetS beim Tode oder bem Vergehen eines Mitgliedes ergangt und in 
voller Zahl erhalten wird, kann fein Grund angefithrt werden, weshalb 
Friede, Gerechtigkeit, reichlider Handel und alles Glück dem nidt tm 
gangen Lanbe mit folder Gewißheit folgen follten, wie menſchliche Dinge 
haben finnen, daß fie fogar (wenn Gott uns gnädig ift und unfere eigen= 
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willigen Giinden ihn nicht ergiirnen), bis gur Antunft unfered wabren 
and rechtmäßigen und allein gu erwartenden Königs anbalten werden, 
welder der alleinige Geld ift, wie ev unſer eingiger Heiland, Meſſias, 
der Chriftus, der einzige Erbe ſeines ewigen Vaters, der eingige fett dem 
vollbrachten Werke unſerer Erldfung, von ihm gefalbte und verordnete 
allgemeine Herr des gangen Menſchengeſchlechtes tft. 

Der vorgefdlagene Weg ijt einfad, leicht und offen vor uns, ohne 
eigenmidtige Formen oder Bedingungen oder auslaändiſche Muſter, Ideen, 
pie nichts bewirfen würden, als mit einer Anjabl neuer Vorſchriften die 
angeborene Freiheit des Menſchengeſchlechtes au feffeln, indem fie alle 
Tugend in Verordnung, Knedtidaft und Nothwendighett gu groper Be⸗ 
einträchtigung und BVereitelung der chriſtlichen Freihett umwandeln. Sh 
wieberhole, dieſer Weg liegt fret und eben vor uns, er ift nidt durch 
Unannehmlichkeiten vermidelt, erfindet feine neuen Belaftigungen, forbdert 
feine gefabritde, keine nadtheilige Beranderung ober Beſchränkung der 
Ländereien und des Befigthums ber Menſchen. Sicher ift, ba in diefer 
Republif kein Cingelner oder eine Anzahl Menſchen, wenn die weltlichen 
und geiftliden Lords entfernt find, gu fold) einem Reichthum ober weit= 
Laufigen Befig gelangen fann, der den Baun eines agrarifden Gefeges 
nöthig madjte (das niemals von Erfolg, fondern vielmebr dte Urſache gu 
Aufruhr ift, ausgenommen allein, wenn es gu rechter Bett, bet dem erften 
Beſitz begonnen), um fie von Gefahrdung unferer dffentlichen Freiheit 


“fern gu balten. Schließlich, es kann fein bedentender Einwand gegen fie 


erhoben werden, da fie nidt anwendbar fei, damit fpater nidjt gefagt 
werben mige, daß wir aus Mangel an einem vorgeſchlagenen leichten 
Wege oder einer beftimmten Form gu einer freien Republtf unfere Frei= 
hett aufgegeben Hitter. Und mir werden vor der und zunächſt benad- 
Harten Republit diefen Vortheil voraus haben (wenn wir uns von dem 
thörichten Cinfall von etwas bem Dogen von Venedig Achnliden frei 
Halten finnen, wte bas vor Kurzem vielen Leuten von irgend Semanden 
in den Ropf geſetzt worden ift, ber von Ddiefem GefichtSpuntte aus feine 
eigenen ebrgeigigen Bwede betretbt, etne Krone gu erfdnappen) daß unfere 
Freiheit nicht durch irgend eine Verbindlichkeit gegen fold)’ eine mächtige 
Familie, wie das Haus Naſſau, welche man beftindtg gu filrdten und 
gu beargwöhnen bat, nicht gefangen oder bedroht werden wird, fondern wir 
merden als die am unleugbarften und unbedingteften frete Nation von 
per Welt leben. 

Merft dagegen, wie viel wir an all bem Glide, welches wir in 
einem freten Staate angenblidlich befigen werden, wahrſcheinlich ver⸗ 
lieren, wenn ein König, auf melden die gedantenlofe Maſſe jegt fo ver⸗ 


| feffen ift, vorhanden iſt. Erſtens wird die grofe Rathsverſammlung, 


weldje, mie tc) oben zeigte, beftindig verfammelt fein follte (auger wenn 


| thre freie Bett, die leicht durch den verfammelt bleibenden Stant8rath yu 
beauffichtigen ift, ihr dann und wann einige Unterbrechungen ober Ferien 


geftattet,) wird, nach bed Königs gutem Willen und äußerſten Beftreben, 
fo felten als miglid) berufen werden; denn, wird er fagen, es ift dad 
Recht des Königs allein ein Parlament zu berufen und died wird er 
meiſtens eher in ſeinen als des Königreichs Angelegenbeiten thun, wie 
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fid) deutlid) herausftelle wird, fo bald es berufen iff. Denn was wird 
fodann die Beſchäftigung und hauptſächliche Verwendung der Beit deffelber 
fein, al8 ein endlofer Streit zwiſchen ber Bitte um Redt und der tintg- 
lichen Prarogative, indbefondere um die verneinende Stimme, die Dtily 
oder geforderte und oftmals ofne einen fiir das Unterhaus, das der 
alleinige Repréjentant des Bolles und ber Freiheit deffelben ift, dann 
aber mit einer Hofpartet gemijdt fein wird, fidtbaren verniinftigen 
Grund erprefte Unterftitgungsgelder. Außerdem wird der redliche Thei 


verfelben, der getreulich gum Bolle fteht, innerhalb feiner eigenen Mauern 


mit zwei dufferen beſchwerlichen, ihm entgegenwirfenden Gegnern, blofen 
Geſchöpfen des Konigs, den geiftliden und, wie es am wahrſcheinlichſten 


ift, bem größeren Theile ber weltlichen Lords, die bet der Fretheit des | 


Volls nicht intereſſirt find, yx verbandeln haben. 

Wenn diefe in demjenigen, was ihnen gefällt, wenn es aud nod fo 
feb gegen bas Intereffe des Bolles ift, midt die Oberhand behalten, 
wird das Parlament balb aufgelaft werden oder verfammelt bleiben und 
nichts thun; es wilrbe nidjt gugelaffen werden, irgend etner Beſchwerde 
absubelfen ober etwas für das Volt VBortheilhaftes durch Geſetz gu bee 
ſchließen. Rweitens wird ber StaatSrath nidt vom Parlamente, fonder 
vom Könige gewablt, immer aus feinen Gefddpfen, Hofleuten und BVe- 
giinftigern, die gang gewif bet allen ihren Rathfdlagen, ihres Herren 
Grife und unumſchränkte Macht, worin fie eS immer können, weit ber 
bie Freiheit deS Bolles fegen werden. Ich Leugne nidt, dak es einen 
Konig geben fam, der lteber auf das allgemeine Befte, als auf jem 
eigenes Rückſicht nehmen, der teinen lafterbaften Günſtling haben, der mur 
auf die Weifeften und Unverderbteften in jeinem PBarlamente hören mag, 
allein dies trägt fid) felten in einer Monarchie gu, welche fein Wablreid 
ift, und es ziemt ſich für eine weife Nation nicht, die Summe ihrer 
Wohlfahrt, ihre völlige Sicherheit bem Glide anguoertrauen. Was bedarf 
fie das? Unb wie abgeſchmackt mire e8, ba fie bod felbft, auf welche gu 
hören feine Haupttugend allein ift, mit viel befferer Führung und fdneller 
Förderung, mit viel größerem Lobe ihres Werthes und ihrer Großherzig⸗ 
tett, obne einen Herrn gu regteren vermag. Kann etwas mit ber Thor⸗ 
heit verglidjen werben, eine eingelne Perjon gu verehren und deren 
Slave gu fein, damit fie bas thue, was höchſt ungewiß iff, ob fle es thun 
fann ober will und was wir felbft viel leichter, viel wirkſamer und viel 
lobenSwitrdiger ohne fle thun tinnten? Werden wir niemals alt genug 
werden um wmeife au fein, um einen paffenden Gebrauch von den ge 
widtigften Autoritaten, Erfahrungen und Betfpielen yu machen? Iſt 3 
fold eine unausſprechliche Freude gu dienen, fold) ein Glück ein wea gu 
tragen? Mit unferen Feffeln gu flirven, die uns durch ein vorgeblidhes 
Geſetz der Unterwerfung angelegt, und ſchwerer und hoffnungsloſer find 
jemals abgefditttelt gu werden al8 jene, in welche man durd geſetz⸗ 
widrige Ungeredtigtett und reer hie gejdjlagen wird? 

Ariftoteles, unfer hauptſächlichſter Lehrer auf der Univerfitit, damit 
biefe Lehre nicht file eine fectiverifde gebalten werbde, wie fie ber Royaliſt 
gebalten haben midjte, fagt uns im dritten Bude feiner Politif, dak 
gewiffe Manner guerft wegen der unvergleicdliden Trefflidfett ihrer 


— 183 — 


Tugend vor den Uebrigen ober wegen irgend einer grofen öffentlichen 
Wobhlthat vom Bolfe tn kleinen Stadten und Landſchaften und bei der 
Seltenbenheit Andere, ihnen gleide gu finden, gu Königen erwablt wor- 
pen ſeien, dag aber das Boll, als dieſe thre Macht mifbraudten 
und bie Staaten größer wurden und die Rabl Muger Männer wuchs, 
feine Tyrannen ſchnell abfegend, ſich in allen civilifirteften Ortfdaften 
ber Form einer freien Republif guwandte. Und weshalb follten wir 
unfere eigene Ration dergeftalt Herabjegen und grundlos verurtheilen, 
bag wir einen Dtangel an fabigen und würdigen gu einem Rathe ver- 
einigten Dtinnern befiirdten, um un8 gu regteren, wenn wir nur Fleiß 
und Unparteilicdfeit anwenden, um fie aufgufinden und gx wiblen, indem 
wir uns felbft lieber unter das Sod eines Cingigen, des natitrliden 
Gegners und Unterbritder8 ber Freihett begeben, der, obwohl gut, dod) 
durch das Uebermaß feiner Macht und Erhöhung viel letter verberbt 
wird, oder beſten Falles, webder verhältnißmäßig geniigend ift, wm dte 
Laft der Regierung gu tragen, nod gleichmäßig geneigt ift und im 
Genuffe unferer Freibeit unter ihm glücklich zu madden. 

Aber gugegeben, daß die Monarchie an ſich für einige Nationen 
paffend fein mag, fann fie fic) doch fiir uns, die wir fie abgeworfen 
aben, nur al8 verderblich erweifen, wenn wir fie wieder annebmen; 
denn die finftigen Könige werden, inbem fie ihre frithere Vertreibung 
niemals vergeffen, fiderlid far die Zukunft hinreichend gegen fpitere 
Berfude der Art von Seiten des VolkeS in Wehr und Waffen fein 
und baffelbe fo ſcharf überwachen und niebderbalten, daß es, wenn ef 
aud nod fo gern und um denſelben Preis feines Blutes und Ber- 
mögens midte, niemals mieder im Stande fein wird, daSjenige wieder 
qu gewinnen, was es jest erfauft bat und geniefen Fann, oder fic) von 
icgend etnem ihm auferlegten Soche gu befreten vermag. Auch wird es, 
wenn Ddiefe feine griften Unternehmungen fid) als erfolgloS erweiſen, fiir 
bie Butunft völlig entmuthigt, nicht gu Handeln wagen. Dies wird der 
Triumph aller fpateren Tyrannen ither jedeS Volk fein, welded der 
Unterdritdung wiberftehen wird und ibr Gefang zu Anderen wird dann 
fein: Wie ging eB den rebellifden Englandern? gu unferen Nachkommen: 
Wie ging 08 Euren Vatern, ben Rebellen? 

Dies ift nicht meine Vermmthung, fondern der Drohung Gottes 
gegen die wie bie Heiden lebenden Israeliten entnommen, welche, obgletd 
fie in einer Republif regtert wurden, die Gott felbft verordnet, in welder 
ex ihr alleiniger König, fie ſein auserwähltes Volk waren, dennod) Reber 
geneigt, den Heiden gu gleichen, mr die Mißregierung ber Söhne Sas 
muels vorwendend, die fein ftarferer Grund thre Republit yu vermerfen 
war, als die Gewaltthatigheit ber Söhne Eli's diefe fener Geiftliciteit oder 
Religion gugurednen, nad einem Konig ſchrieen. Sie erbielten, was fie 
wilnjdten, aber mit folgendem Beugniffe vom Borne Gottes: ,, Wenn ihr 
dann ſchreien werbet gu der Beit über euren RKBnig, den ihr eud) ere 
wählet babt, fo wird euch ber Herr zu berjelben Beit nicht erhören.“ 
Wenn er uns jest erhsrt, um wie viel wentger wird er uns erhören, 
wenn wir fpater freien, die wir einmal a ibn und nidt ohne wunder= 
bare Thaten fetner Vorjehung von einem Könige befrett, gefithllos und 
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jener hohen Gnadenbeweife unwitrdig, übereilt, wenn er und nidt ab= 
— — Gefangenſchaft zurückkehren wollen, aus welder er und be⸗ 
ett bat: 


Dies neu vergoldete God, welded uns fo entgiidt, werden wir dodp 
nicht für einen leichten Preis erhalten oder erfaufen; ein neues könig⸗ 
liches, ein neues biſchöfliches Cinfommen muß gefunden werben, denn 
beide find untrennbar. Da beide jedoch völlig verſtreut oder von Privat⸗ 
perſonen gefauft, oder fiir geleiſtete Dienſte, und insbeſondere der Armee 
überwieſen find, können fie ohne allgemeinen Schaden und Verwirrung 
im Beſitzthume der Leute, oder eine allgemeine ſchwere Auflage auf die 
Gelbbeutel aller Menſchen nicht wieder hergeſtellt werden und find nur 
für die ſchlechteſte und gemeinſte Art von Menſchen eine Wohlthat, deren 
Hoffnung iſt entweder die Diener von Hofſchwelgereien und Ausſchweifungen 
zu ſein oder durch dieſe zu gewinnen. Um aber nicht mehr von Ber⸗ 
luſten und außerordentlichen Auflagen auf unſer Beſitzthum zu ſprechen, 
welcher Rachehandlungen und Beleidigungen wird man ſich erinnern und 
ſie zurückgeben! Nicht allein von Seiten der Hauptperſon, ſondern von 
allen Anhängern derſelben. Die Rechnungen und Entſchädigungen, die 
Proceffe, bie Anklageſchriften, die Nachforſchungen, die Enthüllungen, 
Kagen, Berichte, die man, wer weiß gegen wen und wie viele, obgleich 
vielleicht neutrale, wenn auch nicht bis zur äußerſten Beſtrafung, doch 
bis gum Gefängniß, zur Gelbfivafe, zur Verbannung, yur Beunruhigung 
verlangen wird! Wenn nicht dieſe, werden dod) Ungnade, Kaltfinn, Ge- 
ringſchätzung und Verachtung für Alle, ausgenommen die bekannten Roya⸗ 
liſten oder ſolche, die er begünſtigt, in Fülle vorhanden ſein. 

Aud mögen die nun koniglich gefinnten Presbyterianer nicht glauben, 
daß thr altes, wenn aud miderrufenes Thun vergefjen fet werbde, wel⸗ 
derlet Bedingungen immer erformen oder geglaubt werden migen. Wollen 
fie died nicht glanben und fid) nicht daran erinnern, wie den Schotten 
bie Verſöhnung, wie uns andere feierliche Verfpredungen vielmals gebalten 
worden find? Mögen fie jegt nur die teufliſchen vorauslaufenden Schmäh⸗ 
ſchriften leſen, die Mttenen und Geften ſtudiren, welche jest zuerſt und am 
fedfften an allen öffentlichen Orten al8 die Vorläufer derer erfcheinen, die 
in Erwartung find, un8 gu regieren. Mögen fie mur die Frechheiten, die 
Drohungen, die Beleidigungen unferer neubelebten gemeinjamen Feinde 
hören, welche vor Kurzem aus ihren Höhlen, nad der Sprache ihrer 
hölliſchen Pamphlete, dem Auswurfe jedes Trunkenbolds, jedes Wilftlings, 
midjte id) fagen aus ihrer Holle ungenannt bervorgefroden find, aber 
nicht aus Mangel an Frechheit, fondern aus wirflider Scham fiber thre 
eigenen nichtswürdigen Perfonen ſich felbft nicht zu nennen wagend, wäh⸗ 
rend fie Andere mit Namen nennen und verleumden und uns vorher 
ſehen laſſen, dag fie beabſichtigen, thre böſen Worte, wenn fie jemals die 
Macht haben, durch böſere Thaten zu unterſtützen. 

Mögen unſere eifrigen Rüchſchrittler jetzt bet ſich vorher überlegen, 
wie ſie, wenn ihre Nacken mit dieſen Tigern des Bacchus, dieſen neuen 
Fanatikern, nicht der Kanzel, ſondern der Schwitztonne zuſammengejocht 
find, Die von nichts Heiligerem als von der Luſtſeuche begeiſtert find, unter 
ber Monarchie, bet diejen neu ausgefpieencn Gottedlafterungen, denfelben 
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Weg gehen finnen, wm die Kirchenzucht feftguftellen. Wher fie werden 
nicht die Ehre haben, mit ihnen zuſammengejocht gu werden, fonbdern fie 
werden von diefen unterjocht und dieje werben auf ihrem Rücken pfliigen. 
Und glauben biejenigen unter thnen, welche fo eifrig find, die eingelne 
Perſon einzuführen, daß thnen von ihr lange vertraut werden wird oder 
-fie Tange beachtet ſein werden? Ihnen wird fo getraut und fie werden 
fo beachtet werden wie wiederverſöhnte Feinde von Kinigen pflegen; ver⸗ 
nadlaffigt und balb darauf abgedantt, wenn nicht al8 alte Verräther, 
erfte Anreger, Beginner und mehr als gum dritten Theile in Alem, was 
barauf geſchah Handelnde verfolgt. 

Es wird fic aud finden, dak fobann ebenfo nothwendig wie jest 
{denn die Gegner werden immer gefürchtet fetn) etn ftehendeS Heer vor⸗ 
handen fein mu, welches ſicherlich nicht das jebige fein, fondern aus den 
trotzigſten Cavalieren, mit nicht geringeren Stoften, vielletcht wieder unter 
Ruprecht, beftehen wird. Wher dte jegige Armee mage fider fein, daf fie 
bald und am wabrideinlidften ohne den Rückſtand und die Bezahlung 
entlafjen werden wird, und, wenn fie entlaffen ift, mtcht fier, dag fie 
nidt bald gur Unterfudung gezogen wird, weil fie in Waffen gegen ihren 
Konig fei. Daffelbe mögen diejenigen fitrdten, melde Geld betgeftenert 
haben. Dieſe werden fic) auf keine geringe Babl belaufen. Ste miiffen 
dann die Wendung hinnehmen, gu Verbrecern und Mittelsperſonen ge- 
madjt gu werben. Diejenigen, welche über die Vermmft hinaus und un- 
retthar dem Königthum ergeben find, werden vielleicht antworten, bag ed 
der bet wettem größere Theil der Nation fo haben will, die Uebrigen 
aljo nachgeben mitffen. 

Nicht fowoh! um diefe gu überführen, worauf id) wenig hoffe, als 
um die gu beftirten, welche nicht nadgeben wollen, erwidere ich, daß diefer 
größte Theil fowohl vor der Vernunft als aud) in der Probe einer regel= 
rechten Schlacht das Wahlrecht, welche Regierung fein folle, verloren haben. 
Wer tann mit Sicherhett entfdetben, ob von denen, welche diejes Recht 
nicht verloren haben, die größere Zahl fitr das — fet? Ange⸗ 
nommen, ſie ſind es, ſo haben doch alle an der Freiheit Theil, einem 
Hauptzwecle ber Regierung. Wenn der größere Theil dieſe nicht ſchätzt, 
ſondern entarteter Weiſe auf ſie verzichten will, iſt es gerecht oder ver⸗ 
nünftig, daß die meiſten Stimmen gegen den Hauptzweck der Regierung 
die geringere Zahl zu Sklaven macht, die frei ſein will? Gerechter iſt 
es ohne Zweifel, daß eine geringere Zahl die größere zwingt, ihre Frei⸗ 
heit beizubehalten, welches fein Unrecht gegen fte fein kann, als daß eine 
größere Zahl zum Vergnügen ihrer Nichtswürdigkeit höchſt ungerechter 
Weiſe die geringere nöthigt, thr Mitſtlave gu fein. Diejenigen, welche 
nichts ſuchen als ihre eigene rechtmäßige Freiheit, haben tmmer das Recht, 
fie gu gewinnen und zu bewahren, wenn fie irgend die Macht haben, 
mögen die Stimmen, welche dagegen ſind, noch ſo zahlreich ſein. Und 
wie viel es uns vor Anderen angeht, ſie gegen das Königthum und gegen 
diejenigen zu vertheidigen, welche in Folge deſſelben uns und ſich ſelbſt 
in bas gewiffefte Elend und Sklaventhum ſtürzen würden, wird unnöthig 
ſein zu wiederholen. 

Nachdem ich bis hierher gezeigt habe, mit welcher Leichtigkeit wir 
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jegt eine frete Republif befommen können und durch diefelbe mit ebenfo 
viel Leidhtighett alle die Freiheit, ben Frieden, bie Gerechtigheit, den Ueber= 
flug, dte mir gu wiinfden vermigen, und auf der anbern Sette die 
Sdwierigteiten, Verwirrungen, Ungewifheiten, ja vielmehr Unmiglichfetten 
biefe Dinge unter einem Monarden beftindig gu geniefen, will th mum 
weiter gehen, genauer gu zeigen, worin unfere Freiheit und blühende Cage 
unter emer freien Republit gefegneter und ſicherer fein wird al8 unter 
bem dnigthume. 

Wile Freiheit des Menſchen beſteht entweder aus geiftlider ober ans 
bürgerlicher Freiheit. Was die getftliche betrifft, wer fann irgend etwas 
in Ddiefer Welt mit Bufriedenbeit geniefen, dex nicht die Freiheit Hat, 
Gott yu dienen und fein Seelenheil gu bewabren, dem -beften Lichte ge⸗ 
mig, das Gott durd Lefen feines offenbaren Willens und die Führung 
ſeines beiligen Geiſtes in ibn gepflangt hat? bak dies Gott am woh 
gefalligiten tft, unb bag die geſammte proteftantifde Kirche feinen höchſten 
Richter oder höchſte Vorfdrift in Religtonsangelegenbeiten zuläßt, alS die 
Schrift und daß dieje durch dte Schrift felbft yu erklären iff, was noth 
wendiger Weife bie Fretheit des Gewiſſens in fich ſchließt, habe ich frither- 
bin in einer anbdern Whhandlung weitläufig bewieſen, und Wrnte es nod 
ferner durch die öffentlichen Erflarungen, Betenntniffe und Ermahnungen 
ganger Rirden und Staaten, die in allen Gefchichten feit ber Reforma⸗ 
tion augenfallig find. 

Dtefe Frethett des Gewiffens, die allen Menſchen vor allen anderen 
Dingen bas Theuerſte und Koſtbarſte fein muß, ift keine Regierung ge 
neigter nidt nur gu begitnftigen, fonbern aud gu ſchützen, als eine frete 
Republif, welde am großherzigſten, am furdtlofeften und am vertrauend= 
ſten auf ihr eigenes redliches Berfabren iff. Das Kinigthum dagegen, 
obwohl es ſtolz ausſieht, ift höchſt Metnmiithig, voller Furdt, voller Arg⸗ 
wohn, vor jedem Schatten erſchrocken. Wie man von Alters her be⸗ 
obachtet hat, daß es immer diejenigen am meiſten für verdächtig hielt 
und ihnen mißtraute, welche wegen ihrer Tugend und Großmuth der 
Seele in ber höchſten Achtung ſtanden, fo iſt es jetzt bekannt, daß das 
ſelbe die größten Zweifel und den höchſten Argwohn gegen diejenigen 
hegt, welche religiös ſind. Die Königin Eliſabeth, obgleich fie ſelbſt für 
eine fo gute Proteſtantin, fiir fo gemäßigt, fo auf die Liebe ihrer Unter- 
thanen vertrauend gebalten wurde, wollte ntemals bis gu einer presby= 
terianifden Reformation in dieſem Lande nachgeben, uneradtet fie, wte 
Camden bericdtet, mehrmals gebeten wurde, fondern fegte diejenigen, die 
es vorſchlugen felbft in8 Gefangnif und verfolgte fie, indem fie als Ihre 
Meinung und unwandelbare Marime anfiibrte, daß etne foldhe Reforma⸗ 
tion iby königliches Anſehen vermindern würde. 

Welche Freiheit bed Gewiffens können wir dann von Anderen er⸗ 
warten, denen von der Wiege an viel ſchlechtere Grundfage beigebracht 
find, die unter paptftifden und fpanifden Rathfdlagen ergogen wurden und 
um des LebenSunterhaltes willen bisher von folden abbangig waren? 
Was kann insbejonbere dies lewte Parlament erwarten, welded erft kürz⸗ 
lid) den Bund wieder ernenert und verdffentlidt, ſich wiederum ver= 
pflictet Hat, niemals das Biſchofthum wieder gugulaffen? Daffelbe wird 
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jeder guritdtebrende Sohn Carls nur allzu gewiß mit ſich guriidbringen, 
wenn er den legten und ftrengften Auftrag ſeines Vaters beachtet „nicht 
allein in ber Lehre, fondern aud im Regiment der Kirche von England 
au beharren, nicht die raſche und wirkſame Unterdritdung von Irrthümern 
und Schismen gu vernadlaffigen”’, gu denen er den Presbyterianismus als 
einen der hauptfächlichſten rechnete. 

Oder wenn er fic, diefem Auftrage ſeines Vaters guwider, Dem 
Bunde fiigte, wie wird er uns Wort halten, bet bem Ungehorfam gegen 
ihn oder bas gegebene Wort beachten, welches auf bem Bruce ded legten 
und feierlidhften, väterlichen BefehlS und auf dem Widerftreben, ich darf 
fagen, ber Antipathie gegründet werden muf, welded allen Königen gegen 
Die presbyterianifde und unabhängige Rirdengudt innewohnt? Denn 
fie Hiren, dag das Evangelium viel von Freiheit fpridt, ein Wort, wel⸗ 
ches die Monarchie und ihre Biſchöfe ſowohl fürchten al8 aud baffen, 
eine freie Republit aber ſowohl begitnftigt als auch fördert und gwar 
nidt allen das Wort, fondern and die Sade felbft. Aber unfere 
Staatslenter mögen fid bet Beiten vorfehen, daß ibre barten Maßregeln 
gegen die Gewiffensfreibett nicht alS der Feljen erfunden werden, an 
weldjem fie felbft fcheitern, wie anbere jest vor ihnen in dem Laufe, in 
welden Gott ihr Stenern nad einer freien Republif lentte, und daf 
nicht das Verlaffen aller jener, welche fie, um ber entbedten Falſchheit 
und des Ehrgeizes Ciniger willen, Sectirer nennen, eine wiſſentliche 
Verwerfung ibrer eigenen Gauptftarke und Intereſſes an der Freibeit 
der gangen, unter welchem Schmähnamen aud immer verleumbeten 
proteftantifden Religion fet. 

Der andere Theil unferer Frethett befteht in den bürgerlichen Rechten 
und ber Beforderung einer jeden Perfon ihren Verdienſten gemäß. 
Genuß jener ift nirgend fiderer, und der Zutritt gu dieſen nirgend 
offenftehender, als in einer freien Republif. Beides fann, meiner Mei- 
nung nad, am beften und fdnellften erlangt werden, wenn jede Graf: 
{daft des Landed gu einer Art von untergeordneter Genoffenfdhaft oder 
Republit erhoben und eine ober mebrere hauptſächliche Ortfdaften, je 
nad dem Umfange der Graffdaft gu Stadten gemadt wilrden, wenn fie 
nidt bereits fo genannt werden, wo der hohe Adel und die hervorragend= 
fen Vornehmen auf einem verhältnißmäßigen Umfange deS zu jeder 
Stadt gehörigen Landbezirks trent Stanbde geziemende Häuſer und Paz 
lifte bauen, an ber Regierung theilnebmen, ihre eigenen gerichtlichen 
Gefege machen ober fid) ber vorhanbdenen bebienen, und fie burd ihre 
eigenen gemablten Geridte und Ridter ohne Appellation in allen Dingen 
der biirgerliden Regierung gwifden Mann und Mann vollgiehen können. 
So werben fie bie Geredtigteit in ihrer eigenen Hand, das Geſetz voll- 
ftanbdig unbd enbdgiltig in ibren eigenen Graffdhaften und Bezirken voll 
zogen haben, etwas lange Gewunſchtes und Befprodenes, aber nod) 
niemalS Erlangtes. Sie werden dann Niemanden als fich felbft gu tadeln 
haben, wenn die Verwaltung feine gute ift und weniger Geſetze von der 
höchſten Autorität gu erwarten oder 3u fitrdten haben; oder fie tinnen 
gu Ddenjenigen der gu machenden, die von irgend einem grofen Belang 
flix die öffentliche Freiheit find, in diefen Genoffenfdaften oder in allge: 
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meineren, bet biejer Gelegenbeitt aus dem ganzen Landesbezirk in thre 
Städte berufenen Verjammlungen ohne viele Beſchwerde ihre Zuftimmung 
oder Nichtzuſtimmung durch innerhalb einer gemeffenen Rett an den 
großen Rath gejandte Whgenrdnete erklären und veröffentlichen, jedod) fo, 
daß dieſes ihr abgegebenes lirtheil fic) der größeren Babl anbderer Graf- 
fhaften oder Genoſſenſchaften unterwerfen und ihnen nidt gu irgend 
einer Ausnahmeſtellung ihrerjelbft ober zu einer VGerweigerung der 
Uebereinftimmung mit den Uebrigen verhelfen foll, wie das in jeder Der 
vereinigten Provinzen, da fie im fic) felbft fouverin find, oftmalS gu 
großem Nachtheile diefer Union vorfommen fann. 

In biefen Beſchäftigungen tinnen fie ſich viel beffer, al8 jet ge- 
ſchieht, üben und gefdidt maden, bis das Loos auf fie fallt, in ben 
grofen Rath gemahlt werden, je nachdem vom Volfe von ihrem Werth 
und BVerdienft Kenntniß genommen werden wird. Was Streitigfeiten 
betvifft, die zwiſchen Lenten aus verfdiedenen Graffdaften vorfommen 
möchten, die finnen ſich, wie fie jegt thun, in bie Hauptftadt ober tn 
irgend einen anderen bequemeren unpartetifden Ort und ju billigen 
Richtern begeben. Und died ift, mie ic finde, in ber al8 erften und 
Glteften Ort ber Civilifation in gang Griedjenland beriihmten alten 
athenienfijden Republit in Ausibung gebradt worden; fie batten in ihren 
verſchiedenen Städten und befonders in Athen ein gemeinfames Regiment, 
und ihr Redt war, wie es fich fiir fie traf, unter Verwaltung betder. 

Sie wiirden hier aud) Schulen und Wcademien nach ihrer eigenen 
Wahl haben, in denen ihre Kinder unter ibren etgenen Augen in aller 
Gelehrfamtett und edlen Vilbung untervidtet würden; nit allein in dev 
Gramnatif, fondern aud in allen freien Rinften und Uebungen. Dies 
wilrde bald in allen Thetlen des Landes viel mehr Kenntniß und Civili= 
fatton verbretten, Durch veveingeltere Mittheilung des natürlichen Cifers 
ber Regierung und Cultur an alle äußeren Theile, die jest fiarr und 
vernadlaffigt daltegen; mitrde bald bie ganze Nation erfinderifder, finn= 
teicher daheim, machtiger, ftattlicher int Wuslande madjen. Dem wird 
eine freie Republit leicht zuſtimmen, (ja bad Parlament hat bereits etwas 
dergleichen in Abſicht); denn von allen Regierungen ftrebt eine Republik 
am metften, das Volk blithend, tugendbhaft, edel und hochherzig gu machen. 
Dte Monarden werden das mimmer geftatten; ihr Riel ift allerdings 
vielleicht das Volt, um eS fit fic) felbft und zur Unterftitgung könig— 
licher Verſchwendung gu fdjeeren, reich und hübſch wollig, fonft aber gum 
janfteften, niedrigſten, laſterhafteſten, knechtiſchſten, am leichteſten nieder- 
gedrückten und nicht allein dem Aeußeren, ſondern auch dem Geiſte nach 
zum ſchafsmäßigſten zu machen. Sie wollen alle Richterſtühle an den Thron 
gekettet haben, als ſei es eine Gabe königlicher Gnade, daß uns Ge— 
rechtigkeit zu Theil werde, da doch nichts weſentlicher zur Freiheit eines 
Volkes gehört, als daß es die Verwaltung des Rechtes und alle öffentlichen 
Ehren felbſt wählt und innerhalb ſeiner eigenen Grenzen, ohne langes 
Reiſen oder Abhängigkeit von entfernten Ortſchaften ſein Recht oder 
jeden anderen bürgerlichen Vorzug erhält, wenn es nicht der höchſte, nur 
ber allgemeinen Macht und Bereinigung der ganzen Republik unter: 
geordnete iſt. 
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Sn diefer glidliden Feftigtett werden wir and, wie eben im Cine 
zelnen gedadt worden, die Vereinigte Provingen bet weitem übertreffen, 
da wir nidt wie fie (oftmals gur Verzögerung und Verwirrung ibrer 
Berathungen oder dringendften Geſchäfte) viele gu einer Republik ver= 
einigte Souverdnetiten, fondern viele Republifen unter einer Gouverdnetit 
vereinigt Haben. Und wenn wir unfere Land= und Seemacht, fei 8 
eine getrene Urmee oder eine feftftehende Miliz, gur feſten Cinfegung einer 
freien Republit in unferen eigenen Handen, die Hffentliden Rechnungen 
zu unferer eigenen Einſicht, Ddie — Geſetze und Steuern nebſt 
deren Gründen zu unſerer Privatabſtimmung, die richterlichen Geſetze, 
Aemter und Ehren zu unſerer eigenen Anordnung und Verwaltung 
haben, nachdem jeder Unterſchied zwiſchen Lord und Gemeinen, der auf 
irgend eine Weiſe das öffentliche Intereſſe theilen oder trennen könnte, 
aufgehoben worden iſt, was kann dann ein beſtändiger Senat haben, 
worin er verderbt werden, worin er uns beeinträchtigen oder was er 
uſurpiren könnte? Oder wenn er es thut, worin er furchtbar iſt? Reicht 
jedoch dies Alles nicht hin, die Furcht oder den Argwohn in Betreff der 
ununterbrochenen Sitzung zu entfernen, kann es leicht vorgeſehen werden, 
daß ein Drittel derfelben jährlich oder alle zwei oder drei Jahre wechſelt, 
wie oben erwähnt worden oder daß zu jenen Zeiten dem Volke die Wahl 
freiſtehe, ob es mit denſelben wechſeln oder deren Macht erneuern will, 
je nachdem ſich Grund dazu findet. 

Ich habe gegenwärtig nichts weiter gu ſagen: wenige wohlüberlegte 
Worte, wenige jetzt rechtzeitig vollbrachte, leichte Dinge werden uns retten. 
Aber wenn bas Volf fo geſinnt tft, daß es Religion und Freiheit der 
eitlen und grundlofen Borftellung preisgibt, nur das Königthum tonne 
den Hanbel wieder bherftellen, ohne fid) ber Senden und Pefttranfheiten 
zu erinnern, welche damals die Stadt verwiifteten, wie wir fie ſeitdem durch 
bie Gnade Gottes niemals gefihlt haben, und daß der Handel nirgends 
mebr al8 in den freien Republifen Staliens, Deutſchlands und ber Mteder= 
Tanbe vor ihren Augen gegenwirtig blüht. Wenn jedod der Handel durch 
das verſchwenderiſche Leben der Kaufleute fo fordernd und ungeftiim gee 
worben ift, bag ibn nur die luxuriöſen Ausgaben einer Nation far 
Kleinigkeiten und Ueberflüſſigkeiten unterftiigen können; fo Daf, wenn bas 
Bolt fic) im Wlgemeinen zur Sparſamkeit wenden follte, es ſich als 
eine gefährliche Gache erweifen möchte, dag bie RKaufleute fid and 
Mangel an Handel empören könnten und wir daber Freiheit, Religion, 
Ehre, Wohlfahrt, alle gittlidjen ober menſchlichen Angelegenbeiten auf⸗ 
geben und gu Rauf ausbieten miiften, um den Handel zu ſtützen; 
wenn endlid, nad all’ dieſem Lichte unter uns, Dderfelbe Grund für 
voll -gelten foll, unferen Nacken wieder unter das Joch des König⸗ 
thums zu beugen, wie er von den Juden gebraudt wurde, um nad 
Aegupten und yur Wnbetung ihrer Götzenkönigin zurückzukehren, weil fie 
ſich fälſchlicherweiſe einbilbeten, dag ſie damals mehr in Fille und Olid 
lebten, dann ift unfere Lage nidjt geſund, fondern ſowohl in Betreff dev 
Religion als aud jeder bitrgerliden Klugheit verfault und wird uns 
bald, auf dem Wege, weldhen wir jet gehen, gu jenem Elende bringen, 
weldje8 immer und unausweichlich die Ueppigteit erwartet, daß alle natio= 
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nalen Gerichte in auswärtiger und einheimiſcher Sklaverei ſind. Soweit 
werden wir davon entfernt ſein, unſere Lage dadurch zu verbeſſern, daß 
wir unſere Regierung monarchiſch machen, welch ein neuer Einfall uns 
jetzt auch beherrſchen mag. 

Ich habe indeſſen auf alle Fälle unternommen, zu rechter Zeit 
dasjenige, was ich für meine Schuldigkeit hielt, auszuſprechen und mein 
Vaterland bei Zeiten vorher zu warnen, in welchem, wie ich nicht zweifle, 
in allen Ortſchaften und Ständen viele weiſe Männer ſind, aber ich bin 
betrübt, daß die Wirkungen der Weisheit unter uns ſo wenig bemerkt 
werden. Ich hätte zu dieſen Dingen, von denen ich geſprochen habe, viele 
Umſtände und Einzelnheiten hinzufügen können, aber wenige, jetzt raſch 
in Ausführung gebrachte Hauptſachen können uns befreien und Alles 
richtig ſtellen. Und es wird zu keiner Zeit an ſolchen fehlen, die nach 
Umſtaͤnden gut find, aber der Männer, welche ihren Ginn auf Haupt- 
ſachen richten und hinretdend anf fie dringen, finde tch in dieſen höchſt 
ſchwierigen Reiten nicht viele. 

Was id gefagt habe ift bie Sprade heSjenigen, das man, nidt 
unridtig, „die gute alte Gade” genannt hat. Wenn fie irgend Jemandem 
fonderbar fdjeint, wird fie, wie ich hoffe, den Rückſchrittlern nicht ſonder⸗ 
barer al8 itherzeugend ſcheinen. Go viel würde ich vielleicht gefagt baben, 
. wenn id) aud) fidjer mare, daß id) nur gu Bäumen und Steinen ge- 
fprodjen und feinen anjurufen bitte, als mit dem Propheten: ,O Erde, 
Erbe, Erde”, um dem Boden felbft bas gu fagen, wofür feine verfebrten 
Bewohner taub find. Gelbft wenn e8 geſchehen follte, daß Ddadjenige, 
was id) gefagt habe (o bulbe du es nicht, der bu dad Menſchengeſchlecht 
fret erſchufeſt, noch bu demnächſt, ber du und davon erldfteft, die Sclaven 
ber Menſchen gu fein) die letzten Worte unferer fterbenden Fretheit fein 
follten. Aber id) vertroue, dah ich fiir eine Menge von gefühlvollen und 
feeimitthigen Männern ithergeugend gefproden haben werde, gu Cinigen 
vielleicht, die Gott von diejen Steinen erheben midge, daß fie tinder 
ber wtederauflebenden Freiheit werden, und fic) beffern mögen, obwobl 
fie jetzt für ſich einen Führer guriid nad Aegypten yu wablen jcheinen, 
um fic) ein wenig zu bedenfen und gu iiberlegen, wohin gu ſtürzen fie 
im Begriffe find, um aud) diefen veiffenden Strom ded Volkes gu er⸗ 
mabnen, nidt fo ungeftiim gu fein, fondern im gehirigen Bette gu bleiben, 
und um endlich, indem fie thre befferen Entfchlitffe jest wieder aufnehmen 
und vereinigen, da fie ſchon fehen, wie offenbar und grenzenlos die Frechheit 
und Wuth unferer gemeinfamen Feinde tft, diefes verberblide Verfahren 
gu hindern, indem fie mit Recht und bet Beiten fürchten, in weld einen 
Abgrund ber Vernidtung durch den allgemeinen Wbfall einer mifleiteten 
und abgefdimadten Menge dite Siindfluth dtefer epidemifden Tollheit 
ung ſtürzen würde. 
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Vemerkungen 
über die 


Friedens Artikel. 
mit den irländiſchen Rebellen, 
den Brief Ormonds an den Oberſt Bones 


und die Vorftellung 


bes Breabyteriums su Belfast, 


Horwort. 


Milton Hat fetnen Bemerkungen das vollftindige Document der 
Oriedensartifel, ben Brief des Grafen Ormond an den Gouverneur von 
Dublin, den Oberft Jones, deffen ablehuende Antwort und die Vorftellung 
des Presbyteriums yu Belfaft der Vinge nad vordruden laffen. Dies — 
war für feine Bwede gang richtig und nothwendig; es ware aber gang 
unpaffend, wollte man biefe Schriftſtücke ebenfo vollftindig in diefe Ueber= 
fepung aufnebmen. Die Documente an fic) haben nur fiir einen febr 
fleinen Sreis im grogen Publifum ein Intereffe, im Wlgemeinen fnnen 
ben Lefern der Milton'ſchen Whhandlung nur die Puntte von Wichtigkeit 
fein, welche der Berfaffer der Bemerfungen bekimpft. Es find daber die 
Stellen der obigen Sdjriften, welche Milton in feinen Bemerfungen ans 
gretft, je nad) Bedürfniß entweder ganz ober theilweife in den Ammer: 
kungen mttgetheilt morben und fo wird der Lefer hoffentlich teine Litde 
empfinden und dod der Nothwendigteit überhoben fein, bie gedachten 
Documente Wort fiir Wort durchzuleſen. 


W. B. 
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Obwohl es ein der Weisheit ſehr angemefene Grundſatz iff, daß 
rechtſchaffene Thaten bie beſte Antwort anf beleidigende Worte und Hand⸗ 
Inngen, welder Art immer, thre eigenen deutlichſten Erklaͤrer find, fo iſt 
es bod erforderlich, ba unfere Gegner die gelegene Reit finden können, 
uns auf beide Weiſe gu beleidigen, daß wir auf keiner derfelben als nach⸗ 
laffig in unſerer gerechten Vertheidigung befunden werden müfſſen, um 
fie wiſſen gu laſſen, daß lautere und aufrichtige Abſichten ſich ganz ges 
wiß mit derſelben Leichtigkeit in Worten wie in Thaten äußern können. 

Nachdem wir daher vor Kurzem jene, den papiſtiſchen Empörern in 
Irland als beſondere Gnadenbezeigungen und Vergünſtigungen vom ver⸗ 
ſtorbenen Könige höchſt wahrſcheinlich als Lohn für ihre vollbrachte Arbeit 
zugeſtandenen und in ſeinem Namen und Autorität von James Grafen 


von Ormond beſtätigten und ratificirten Friedens-Artikel, zugleich mit 
des Letzteren Briefe an den Gouverneur von Dublin, Oberſten Jones, 


voller Hohn und Beſchimpfung des Parlaments ſowohl als auch der 
Armee, und auf der anderen Seite eine freche und aufrühreriſche Vor⸗ 
ftellung von dem ſchottiſchen Presbyterium gu Belfaft im Norden Irlands 
gefehen haben, dite nicht minder ſchimpflich fiir den Staat ift und beinabe 
um Ddiefelbe Bett hierher gebracht wurde, fo wird, da es diefelben ver- 
leumderiſchen Beſchimpfungen find, gegen beide nur eine und diefélbe Ver⸗ 
theidigung nöthig fein. Wud) können wir diefelben in unferer Renntnifi- 
nabme und Ahndung nidt trennen, obwohl fic) der eine Theil ein Pres— 
boterium nennt und fiir eine proteftantifde Verſammlung gebalten fei 
will, weil ihre eigene beiſpielloſe Giftigteit fie in diefelbe Schuld verwickelt, 
fie gu Mitſchuldigen und Beiſtänden der abſcheulichen irländiſchen Empörer 
gemacht hat und ſie mit denſelben gegenwärtig daſſelbe Intereſſe befördern: 
wenn wir erwägen, daß beider Verleumdungen, beider Haß und die vor⸗ 
gegebenen Gründe ihres Haſſes dieſelben find, aud) die Zeit und ber Ort 
zuſammentreffen, ſo daß nichts als wenige formale Worte fehlen, die leicht 
verborgen werden können, um die vollkommenſte Verbindung zu ſchaffen 
und dieſe Inſel zwiſchen ihnen zu theilen. 

Was dieſe mit jenen unmenſchlichen Rebellen und Papiſten vom 
verſtorbenen Könige als eines ſeiner letzten Meiſterſtücke abgeſchloſſenen 
Friedens⸗Artikel betrifft, ſo können wir zuverſichtlich überzeugt fein, daß 
kein echter Engländer ohne Unwillen und Verachtung es auch nur leſen 
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kann, daß dieſe blutigen Rebellen, vom Könige ſelbſt nach der erbarmungs⸗ 
loſen und barbariſchen Niedermetzelung fo vieler tauſend Englander (welche 
yw ſich ihres Rechtes und ihres Anſpruchs auf dieſes Land mit fo vielem 
F Zartgefühl und ſolcher Schonung bedient hatten und ſich mit Leichtigkeit 
auf andere Weiſe gegen dite VBerratheret derſelben hätten ſichern können) 
ſo genannt und verurtheilt, jetzt mit ſolchen Freiheiten und Vergröße⸗ 
rungen begnadigt und belohnt werden ſollten, welche keiner ihrer Vor⸗ 
fahren mit ſeinem beſten Gehorſam, der beſten Falles immer verrätheriſch 
war, jemals verdienen konnte; daß fie mit voller Freiheit losgegeben, 
ihren Beſiegern ebenbürtig ſind, welche die gerechte Rache fiir alte Gee= 
raubereien, graufame Gefangenſchaften und die Verheerung unſerer Küſten 
ohne Urſache, mit Recht herübergerufen, und denen die lange Verjährung 
vieler hundert Jahre, außer den anderen Anſprüchen, welche von ihrem 
eigenen irländiſchen Parlament anerkannt ſind, in dieſen Boden mit einem 
ebenſo guten Rechte als die reinſten Eingeborenen eingewurzelt und Woh⸗ 
nung angewieſen bat. 

Dieſe alſo, die durch ihre früheren Verſchuldungen und Heraus- 
forderungen mit Recht zu unſeren Vaſallen gemacht wurden, werden durch 
den erſten Artikel dieſes Friedend *) gu einem Freiheitszuſtande befördert, 
der höher iſt als ihn irgend welche engliſche Proteſtanten hätten verlangen 
dürfen. Denn was kann anders die Meinung fein, fle von dem allge⸗ 
meinen Eide ber Suprematie gu entbinden, beſonders da fle Papiften find 
(um deretwillen diefer Cid hauptſächlich beabſichtigt wurde) als entweder 
fie umſomehr ihrer eigenen Macht gu überlaſſen oder der engliſchen Loya= 
litat ein Retdhen der Schmach aufzudrücken, indem er den irländiſchen 
: Rebellen gegen einen einfacen Huldigungseid ebenfo fehr traut als allen 
| fetnen Unterthanen in Britannien gegen den Doppeletd fowohl der Hul⸗ 
digung al8 aud) der Guprematie? 

Der gweite Artifel *) legte eB in die Hände eines irlindifden Par⸗ 
laments, die Ucte, welche gewöhnlich Poyning's Acte genannt wird, wenn 
e8 demfelben paffend fcheint, aufzuheben ober zeitweiſe aufer raft au 


1) GS ift zwiſchen dem Lord Statthalter u. f. w. einerſeits und ber gee 

nannten Generalverfammlung u. ſ. w. beſchloſſen unb iibereingefommen u. ſ. w. 

und ba ferner vom Barlament foll befdloffen werden, daß die Betenner der 

römiſch⸗katholiſchen Religion ober irgend welde von ihnen nist verbunden ober 

. verpflichtet fein follen, ben fogenannten Cid ber Guprematie 3u leiften, wie er 

1. im SGtatut bes 2. Regierungsjabres ber Clifabeth cpt. I ober im irgend einem 

anbern Statute ober anberen Statuten ausgebriidt ift und daß ber genannte 

Zid thnen nicht vorgelegt werden und daß die Berweigerung bes genannten 

Eides ihnen oder einem von ihnen nicht gum Nachtheile gereichen foll, wenn fie 
ben Hulbigungseid mit dieſen Worten leiften u. f. w. 

*) Die Ipgennste Poyning’s-Acte tourbe unter ber Regierung Heinrich VIL. 
von England tm Jahre 1495 gegeben und durch fle warb fefigefest, daß in bem 
—— Theile Irlands bas Parlament ſich nur mit cea te bes Stait- 
halters verſammeln dürfe unb daß bie Gefegoorfdlage vor der Verſammlung 
erſt ber engliſchen Regierung unterbreitet werden miifien. — Der Theil des 
zweiundzwanzigſten Urtifels, welder die genannte Acte betrifft, lautet: „daß 
beibe Haufer (bes irländiſchen) Parlaments ermagen mögen, was fle in Betreff 
det Aufhebung oder geitweifen Außerkraftſetzung des Statutes, gewöhnli hg he 3 
Acte genannt, fiir paffend hielten, Eine Acte, daß in dbiefem Lanbe fein Parla- 
ment gebalter werben ditrfe, bis bie Vorſchläge in England gebilligt wären.“ 
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, Jegen, eine Acte, welche die — und bod die mildeſte und ge⸗ 
mäßigtſte Anerfennung der Abhängigkeit Irlands von der englifden Krone 
war, nad welder dort tein Barlament verſammelt, fein Geſetz beſchlofſen 
werden fonnte, wenn es nidt vorher bier herübergeſchickt und unter dem 
großen Siegel von England geftattet worden war. Die Widerrufung 
dieſer Acte geht darauf hinaus, dem dortigen Parlamente eine felbftindige 
geſetzgebende Macht gu verleihen, fest e8 in ben Stand, nad) und nad 
"alle Unterwiirfigtett unter dieſes Konigreich abzuſchütteln und macht die 
Irläander (die burch ihre endlofen Verrathereien und Empörungen verdient 
haben, gar tein Parlament gu befigen, fondern durch Gicte und Garni: 
ſonen regiert gu werden) ebenfo unumfdrintt und fouverin al8 das Bolt 
‘oon GEngland in feinem eigenen Lande. Und der gwilfte Artitel +) ge- 
währt ihnen in ausdrücklichen Worten, daß das irländiſche Parlament vom 
Parlamente von England in nicht höherem Grade abhängig ſein ſoll, als 
S08 bie Irländer ſelbſt für übereinſtimmend mit den Geſetzen Irlands er- 
‘laren würden. 
Der zweiundzwanzigſte Artitel*), mehr lächerlich als gefährlich, be⸗ 
I fonder ba er von einer fo ernſten Verbindung von Lords und Staats⸗ 
männern bervithrt, erlangt, daß jene Wcte, welche verbietet, mit Pferden 
‘am Pflugfterg gu pfliigen und den Gafer in dem Stroh auszubrennen, 
‘ wieder aufgeboben werden. Dtes, wenn fonft nits, reicht hin, in ihnen 
eine nidt nur alberne, fondern aud) ungelebrige und aller Civilijation 
fund Verbefferung abgeneigte SinneSart gu entdeden. Und melde Hoff- 
I nungen fiir die Butunft geben fle, welche, indem fie den Gelft aller 
t itbrigen Nationen fich gu verbeffern und vermittelft einer civilifivenden Er⸗ 
oberung civilificter gu werden, berwerfen, ihre eigenen abgefdmadten und 
wilden Gitten, obfdjon fie diefe ganzen vielen Sabre hindurch Befferes 
i gefehen baben und beffer unterridjtet worden find, den überzeugendſten 
Beugnifjen der Vernunft und Beweisführung vorgiehen, ein Zeugniß ihrer 
| wabrhaften Barbarei und ihres hartnäckigen Cigenfinns, ben man nidt 
| meniger in anderen Dingen von dev größten Wichtigkeit gu erwarten bat. 
; Dennod) vertraut dex neunte Artifel foldjen und fo gefinnten Leuten, 
wie diefen die Landwehr an®). Gin Vertrauen, welches dex König, wie 


1) Der zwöolfte Wrtifel bes Friedensvertrages lautet: „Es tft ferner be- 
ſchloſſen u. f. w. Piha ben genannten Parteteh und gefällt Seiner Majeſtät 
ferner, daß rückſichtlich und in Betreff der Unabbingighett bes Parlaments von 
Irland vom Parlamente von England Seine Majeftét es ben beiden Haufern 
pes Barlamentes in diefem Rinigreidhe iberlaffen will, eine ſolche Erklaäͤrung 
—— abzugeben, welche mit ben Geſetzen des Königreiches Irland iiber- 
einſtimmt.“ 

2) „Item iſt beſchloſſen u. ſ. w, daß die beiden vor Kurzem in dieſem König⸗ 
reiche durchgegangenen Acte, deren eine bas Pflügen mit Pferden ant Pflugſtertze 
unb beren anbere das Wusbrennen bes Hafers im Stroh verbietet, wieder auf- 
geboben werden.“ 

2) Der neunte Artitel bes Frtebensvertrages lautet: ,,Stem tft von und 
zwiſchen beiben Theilen befdloffen u. fj. w. worden und gefallt es Seiner Maje- 
Rat, bab Commanbos, Ehren-, Ertrags- und Vertrauensftellen in Geiner Maje- 
Rat Armee in diefem Rintgreidhe bet dem Inkrafttreten biefer Artikel thatſäch⸗ 
lid und durch befondere BVeranlaffung feinen römiſch⸗katholiſchen Unterthanen 
dieſes Königreiches übertragen werden follen und daß bet Vertheilung, Ueber- 
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ex zu Newmarket bet Gott ſchwur, fetnem Parlamente von England nicht 
einmal auf eine Stunde ſchenken wollte, und es erflart died trefflih Das 
Butrauen, welches ex mehr auf die irlandifden Rebellen als auf fente 
getreueften Unterthanen feste. Er bewilligt ihnen ferner, bis zur Voll⸗ 
ziehung aller dieſer Artifel, dag fünfzehntauſend Mann Fußvolk und 
zweitauſendfünfhundert Reiter als ein ſtehendes Heer von Papiſten auf 
den Wink und unter Befehl von Dillon, Muslkerry und anderen Eye 
rebellen verbleiben follen, aud) nod mit der Macht diefe Zahl, wenn fie 
Grund dazu finden, gu erbdhen. Und in anderen Artifeln erlaubt ex 


tragung und Berfitgung ber Commandos, Ehren-, Erirags- und Sertrauensfiellen 
in ber Armee Seiner Majeſtät in diefem KBnigreide fiir bie Sufunft fein Unter⸗ 
{died zwiſchen ben befagten rbmifdh-taibolifden und ben anderen Unterthanuen 

einer Majeftdt gemacht werben foll, fondern daß foldhe Vertheilung mit gleider 
Unparteilichtett je nad ihren refpectiven Verdienſten und Fähigkeiten gemadt 
werden foll und daß alle Unterthanen Geiner Majeſtät in dieſem ——— 
ſowohl römiſch⸗katholiſche als auch andere für ben Dienſt Seiner Majeſtät und 
qu ihrer eigenen Sicherheit ſich fo gut wie irgend möglich bewaffnen dürfen, wozu 
ſie jede paſſende Mufmunterung erhalten follen. Und es ift ferner beſchloſſen u. ſ. w., 
daß Commando⸗, Ehren-, Ertrags⸗ und Vertrauensſtellen in ber Civilregierung 
in dieſem Kbnigreiche nad Durdhy hen der Bills in Beziehung auf dieſe erwähnten 
Artilel tm nächſten Parlamente, thatſächlich und auf befondere Veranlaffung Seiner 
MajeRht römiſch⸗katholiſchen Unterthanen dieſes — bertragen werden 
follen und daß bei Vertheilung, Uebertragung und Verfügung ber Commandos, 
Ehren⸗, Ertrags⸗ und Berirquensftellen in der Civilregierung fein Unter{died 
für bie Qulunft swifden den befagten römiſch⸗katholiſchen und den anderen Unter 
thanen Seiner Diajeftdt gemacht werben ſoll, fontern daß folde Vertheilung mit 
gleicher Unparteifichfett je nad) ihren refpectiven Verdicnften und Fabigheiten gee 
madt werden fol und bag in ber Veriheilung von minifterialen Aemtern oder 
Stellen, welche jegt ober fpdter in dieſem Königreiche erlebigt werden, Villigkeit 
gegen die rimijd-Latholifden Cingeborenen dieſcs Kinigreides geübt werten foll 
wie gegen die anderen Linterthanen Ceiner Dtajeftit unb bak bas Commanto 
in Feftungen, Sdhliffern, Garnifonsorten und anderen Pldgen von Wichtigleit 
thatſächlich und auf befonbere Berantaffung nad dem Snfrafttreten biefer Ar⸗ 
titel, ben rdmifd-fatholifden Unterth. en diefed Königreiches übertragen werden 
fol, und baf bei ber Vertheilung, Uebertragung und Verfiigung ber Feflungen, 
Schlöfſer, Garnifonsorte und — von Wichtigkeit in dieſem König⸗ 
reiche fein Unterſchled zwiſchen Seiner Majeſtät römiſch⸗katholiſchen Unterthanen 
dieſes Königreiches und anderen Seiner Majeſtät Unterthanen gemacht, ſondern 
daß bei ſolcher Vertheilung mit gleicher Unparteilichkeit je nach ihren reſpectiven 
Verdienſten und Fähigkeiten verfahren werden ſoll, und daß bis zur vollftandigen 
Feſtſtellung im Parlamente fünfzehntauſend Mann Fußvolk und sweitaufendfiinf- 
hundert Reiter die ſtehende Armee dieſes Königreiches ſein ſoll, und daß bis zur 
vollſtändigen Feſtſtellung im vorgenannten Parlamente ber beſagte Lord Lieute⸗ 
nant, ober ein anderer Oberflatthalter oder Statthalter und ber genannte Lord 
Biscount Thomas Dillon von Coftologh, Lord Prdfident von Connaght, Donnogd, 
Lorh Viscount Musterry, Francis, Lord Baron von Athunry, Wlerander Ptace 
Donnel, Squire, Sir Lucas Dillon, Ritter, Sir Nicolas Plunket, Ritter, Sir 
Richard Barnwell, Baronet, Seffery Browne, —— O Callaghan, Tyrlah 
O Neile, Miles Reily und Gerrald Fennell, Squires ober ſieben oder mehr der⸗ 
ſelben, der beſagte Thomas, Lord Viscount Dillon von Coſtologh, Lord Präſident 
von Connaght, Donnogh Lord Viscount Muskerry, Franeis Lord Baron von 
Athunry, Alexander Dtac-Donnel, Squire, Sir Lucas Dillon, Ritter, Six Nicho⸗ 
{a8 Plunket, Ritter, Sic Richard Barnwell, Baronet, Jeffery Browne, Donnogh 
O Callaghan, Tyrlah O Meile, Miles Reily und Gerrald Fennel, Squires, dte 

enannte Anzahl verringern ober vermehren folen, je nadbem fle von Beit gu 
Beit Grund dazu feber. 
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ihnen die Ginfegung von Obrigteiten und Richtern, die fre fir paffend 
Halten, in allen Redhtsangelegenbheiten, und bis gu einer Feftfegung nad 
threm eigenen Ginne ben Befig aller jener Orte und Landftriche inner⸗ 
halb ihrer neuen Militärſtationen, was nicht viel weniger als dte gange 
Inſel ift, augerdem dasjenige, was ihre Graufamfeit entvölkert und zur 
Wüſte gemadht hat. Und endlich ift die ganze Leitung fowohl von Frie- 
den al8 von Krieg den Papiften und den Hauptfiibrern diefer Cmpirung 
dibertragen. 

Nun möge Sedermann urtheilen, wie viel nod an der Entäußerung 

und Losfpredung der ganjen Proving von aller Lehnstrene gegen und 
von aller Unterwerfung unter die Republi von England feblt. Dieſe 
Handlung eines Kinigs, der Zuftimmung ſeines Parlamentes zuwider, 
würde, wenn ihm aud fein anderes Verbreden vorgeworfen würde, an 
und fiir fic) auf bas Starkfte gu fetner gänzlichen Entthronung dienen. 
In Frantreid) wurde Heinrich III. als er in der größten Moth die Er⸗ 
{aubnif verlangte, nur einige Kronlande, und zwar an feine Unterbanen, 
gu verfaufen, vom PBarlamente, weldes damals in Blois war, geantworter, 
daß cin RKinig in keinem Falle das Erbgut der Krone, felbft in der 
&uferften Noth, veräußern ditrfe, deſſen Nutznießer, wie die Rechtsgelehrten 
es nennen, ex lediglich fei, ba das Cigenthum immer bei dem Königreiche, 
nicht bet bem Könige verbleibe. Und in unferer Nation wurde König 
Johann, weil er jetne Krone, wenn aud wider feinen Willen, mit wenig 
mehr Gefabrdung ſeines Königreiches als der Bablung von taufend Mart, 
am den Legaten des Papftes abgetreten hatte, von feinen Baronen ab⸗ 
gefegt und Ludmig, ber Sohn des Königs von Frankreich, an feiner Statt 
gewählt. Und eine jener Anflagen, denen gufolge Ridard Il. verurtheilt 
wurde, feine Krone gu veriieren, war, daß ex die Suwelen, das Silber- 
zeug und ben Schatz, ohne Buftimmung des Adels, nur nad Irland ge- 
bradt hatte. 

Aber als ein wie geringfügiges Verbrechen died gegen die Ver— 
&uferung eines gangen Rinigreides erſcheinen wird, welde dev verſtor⸗ 
bene Konig nicht fiir Freunde, fondern fiir Todfeinde in dieſen Friedens⸗ 
arttfeln, mie wir feben, fo gut wie vollzogen Hat, um feine eigenen, vom 
Wohle de Volles gänzlich getrennten Bntereffen und Bwede auszuführen, 
dürfte ohne Beſchwerlichkeit leicht gu begreifen fein. Sa durd den Bund 
felbft, da dieſer fo verleumberifd gegen und mit Nachdruck angeführt 
wird, find wir im vierten Artitel verpflidjtet, mit aller Pflichttrene und 
gu beftreben, alle diejenigen gum dffentliden Proceß und gur verdienten 
Beftrafung gu bringen, welde ein Königreich von dem andern trennen 
wollen. Und welde größere Trennung giebt es, al8 durch einen ver⸗ 
derblichen und feindfeligen Frieden ein ganzes lehnpflichtiges Königreich 
pon ber Lehnspflicht und der alten Herrſchaft Englands zu entbinden? 
Wir finden feine Uusnahme irgend welder Perfon gemadt. Und wenn 
ber König, der dies thatſächlich gethan hat, oder Demand ftatt fetner ein 
Vorrecht über die ridterlide Gewalt hinaus beanfprudt, fo ift dagegen 
gu fragen, durch welches ausdrückliche Gefeg, fet e8 ron Gott oder von 
Menſchen, und warum er, deffen Amt es ift, die Gefege und bas Redt gegen 
alle anderen gu vollziehen, ſich felbft, wie einen Halbgott, in eine gefes- 
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lofe und uneingeſchränkte Gefeglofigteit einſetzen follte, indem er e8 verweigert, 
für Die Autorität Aber Menſchen verantwortlid) gu fein, welche nature 
gemäß ſeines Gleichen find, und welche Gott ſelbſt ohne gegebenen Grund 
fiber fetne Geſchöpfe nicht auszuüben pflegt? Und wenn Gott, um defto 
naher mit dem Menſchengeſchlechte und deſſen Schwächen befannt gn 
werben, felbft Menſch und dent Gefege unterworfen wurde, fo möchten 
wir gern unterridtet werden, weshalb irgend ein fterblicher Menſch, der 
jum Beften und: zur Wobhlfabrt fetner Britber gum Konig gemacht wurde, 
durch eine völlig entgegengefegte Regung fic) felbft gu einen über das 
Geſetz erhabenen Gotte machen follte, der gerabdefte Weg ſowohl gegen 
feine menſchliche Lage als aud) gegen ſeine etgene Pflicht völlig gefühllos 
zu werbert. 

Unb wie fider, wie fcmeidelnd, mit wie wenig Gefühl oder Ginn 
für entweber fürſtliches ober allgemein menſchliches Mitleid er jene fo 
oft verlangte und von ihm fo oft als Pflicht anerfannte Gerechtigheit | 
fix dos Blut von mehr als zweimalhunderttauſend feiner Unterthanen, 
welde ibn niemals beletdigten, niemal8 ibm ungehorjam waren, die von 
jenen iriſchen Barbaren ermorbdet und in Stiide gehauen wurden, ver⸗ 
fauft Bat, um feinen tyrannifden Whfidten auf England den erften Anz | 
ſtoß gu geberr, bas geigt ber achtzehnte Artikel ſeines Friedensſchlufſes, 
worin er, obne bie mindefte Rückſicht auf das Recht, bie Todten gu rächen, 
während er diirftet, an den Lebenden geracht gu werden, allen Mtordthaten, 
Niedermegelungen, Verräthereien, Seerdubereien von dem verhingnifoollen 
Tage an, an welchem die Empdrung guerft ausbrach, Vergeffenbeit *) zu⸗ 
ficherte. Wenn hierin irgend Jemand, es fet wer es wolle, geredtfertigt 
werben oder unbeftraft bleiben fann, fo lange es nod) irgend weldem 
Glauben, irgend weldhe Religion, irgend welde Geredhtigtett auf Erden 
giebt, fo fann fetn Grund angeführt werden, weshalb nicht alle Dinge 
dem BVerderben anbeim gegeben werben. Unb fo viel mage in der Kürze 
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1) Der hierher gehörige Theil bes achtzehnten Artikels im Friedettsſchlufſe 
mit ben Irlaͤndern lautet: „Es iſt ferner beſchloſſen u. ſ. w., daß im nächſten 
Parlamente eine Amneſtie durchgehen ſoll für alle Unterthanen Seiner Majeſtät 
in ol Königreiche und deren Anhänger, in Betreff eines jeden Verraths nnd 
aller Rapital-, Criminal- und Perfonalverbredhen und anderer Berbredhen, von 
welder Natur, Art ober Beſchaffenheit fie immer feten, in folder Weife, ale 
wenn bergleichen Verrath ober VBerbreden niemals begangen, verAbt ober geſchehen 
waren; daß die genannte Amneſtie auf bie Erben, Kinder, Berwandte, Creku- 
toren, Whminiftratoren, Frauen, Wittwen, Wittwen vom Stande, Curatoren fol 
cher ber genannten Unterthanen und ihrer Anhänger ſich erftreden fol, welche 
bor ober nad bem 28. October 1641 verftorben find. Daß dite befagte Acte tem 
erften Tage bes nidften Parlamentes —— ſoll; daß die genannte Acte ſich 
auf alle politiſchen ap aire deren Mitglieder und refp. deren Madfolger 
und auf alle Städte, Marltfleden, Graffdaften, Baronieen, Gauen, Ortfdaften, 
Dirfer, Weiler und anf jeden derfelben innerhalb dieſes Königreiches für und 
i treff al' und jedes der genannten Verbrechen oder für jedes andere von 
Seiner Majeſtaͤt — Unterthanen ober deren Anhaͤngern in denſelben ober 
in irgend einem derſelben vor, während oder nad bem 28. October 1641 bee 
gongene ober verübte Verbredhen erftreden fol. — — — — Dap diefe Acte auf 

eerhubereien und alle anberen von Seiner Majeftit genannten Unterthanen 
ober deren Mnbaingern ober einem von ihnen anf der See begangenen Berbrechen 
ausgedehnt werben foll. 
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in Betreff diefer vom verftorbenen Könige mit feinen irländiſchen Rebellen 
abgefdloffenen Friedendartifel geſagt fein. 

Der von Ormond an den Oberft Jones, den Gouvernenr von 
Dublin, gefandte Brief, der feine Treue in Verfuchung führte und wel- 
chen die Klugheit und edjte Warde dieſes Chelmannes fo gut beantwortet 
und guritdgemiefen Hat, würde ohne nae dg: hier übergangen worden 
fein, wenn nicht der zweite Theil veffelben, nicht damit gufrieden, bie 
Botſchaft des Verraths auszuridten, in eine lange Wbhfdweifung von 
ſchlimmer und vorwurf8voller Sprade gegen das Parlament und dte 
Armee ausliefe, welche, wenn aud alS die eines Rebellenhaufens, deffen 
Unmenfdlicfetten ſchon feit lange das Entſetzen und die Verwünſchung 
aller berer gemorben find, ihrer Renntnifnabme nicht merth find, den⸗ 
nod in Verfolgung eines guten Veftrebens als giinftige Gelegenbeit der 
Welt jede pflidtmafige Genugthuung über die gegenwartigen Vorginge 
gu geben, nicht übergangen werden foll. 

klagt uns juerft an, dag wir bie Umſtürzer ber Religion, die 
Beſchützer und Ermunterer nist allein alles Faljden, fondern aud) der 
Srreligion und des Atheismus feien, eine Anflage, die fein lebender 
Menſch ungeredter erheben könnte, als unfer Ankläger felbft, und welche, 
wie er, ohne eine abjonbderliche Befdrantthett, nur erwarten könnte, auf 
fein eigenes Haupt guritdgefdleudert werden würde. Wile Ddiejenigen, 
welthe wabrhafte Broteftanten find, beren einer ev ju fein vorgiebt, fennen 
feinen unmittelbareren und mörderiſcheren Umſtürzer aller wabrbaften 
, Religion alS den Antidjrift, der, wie fie glauben, der Papft und die 
römiſche Kirche ift. Derjenige alſo, weldjer mit dtefem Gauptfeinde und 
Berfolger der wabhrhaften Kirche Frieden ſchließt, derjenige, welder fid 
mit thm verbindet, kräftigt ihn, verletht ihm Wurzel, um empor zu 
wachſen und fein Gift gu verbreiten, indem er allen Widerſtand gegen 
ibn entfernt, indem er ihm Gehulen, Abteien und Cintiinfte, Garnifonen, 
Ortfdhaften und Feftungen zuſichert, wie man aus fo vielen jener Artifel 
erſehen kann, ev barf auf bas Geredhtefte von allen Broteftanten der 
Umſtürzer der wabren Religion, der Befdiiger und CErmunterer der 
Srreligion und des Atheismus genannt werden, fei es nun Ormond oder 
fein Herr. Und wenn nun auf feine Weife bewiefen werden fann, dak 
das Parlament bas Papftthum oder die Papiften begitnftigt, ſondern 
überall deren weltlidhe Macht gebrodjen, deren sffentliden Aberglauben 
vernidjtet und fle auf dem lediglichen Befig dedjenigen beſchränkt bat, 
‘was nidt in unferem Bereide liegt, auf ihre Gewiffen; wenn es alle 
wabrbaften Diener bes Evangeliums ermuntert, bas heift ihnen Gunft 
und Schutz an allen Orten, wo fie predigten, verjdafft bat, unb, obgletd 
es nicht glaubt, daß Geld oder Gebalt die befte Ermunterung fiir einen 
wahrhaften Hirten fet, es aud daran weber at mangeln laſſen, nod 
das gu thun gebentt, fo fteht es nidt an, von fic) gu bebaupten, daf 
e8 nidt ber Umſtürzer, Jondern ber Erbalter und Vertheidiger ber wabren 
Religion fet, welder?) an unb file fid) felbft und durch feine Folge der 


_ 3) Das heift der Erhalter und Bertheidiger ber wahren Religion, denn auf 
biefe Worte iff das „welcher“ gu beziehen. 





a. ſicherfte und ftirtfte Unf 
e Ser Brreligion und ded 
Ritterſchaft“, wie ber Ay 
nicht fleiſchlich, ſondern mi 
damit wir verſtören die 2 
bas Erfenntnig Gottes 1 
Gehorſam Chriftt, und 
E 2. Corinth. X, Vers 4— eis, tee Me ; — 
veder ſeinen hohen Beruf begreift ober nicht eine weltliche und fleiſch 
t. liche Tyrannei über geiſtliche Dinge aufzurichten ſtrebt, wollte wohl dieſe 
+ ihm übertragene weitgreifende und erhabene Macht vernaglaffigen unt 
als Bettler ſich an die ſchwache Gand der Obrigkeit um die Art der 
*GHuüulfe wenden, welche zu ertheilen die Obrigkeit keinen Auftrag Hat und 
in der Weiſe, wie er fle ſucht, immer hülflos und unvortheilhaft erfunden 
E worden iſt. Ebenſo wenig iſt es unbekannt oder von den weiſeſten 
Maännern unbemerkt, dag die Kirche auf das Offenbarſte gu entarten umd 
dem Ruin entgegen gu geben begann, als fie von der bürgerlichen Gewalt 
- mebr al8 eine redliche Aufmunterung und Bejdiigung, mebr als dad: 
»  fentge forberte, was Chriftus felbft und feine Apoftel jemals verlangt 
i ~—s- Hatten. Bu fagen alfo, daß mir alle falfden Religionen und and 
Srreligton und Atheismus befdiigen und befördern, weil wir die welt: 
liche Macht nicht, wie wohl umſonſt, leihen ober vielmehr fälſchlich an⸗ 
wenden um gegen bie Trägheit, die Launenhaftigkeit, das Ungeniigen der 
= Geiftliden in Wusiibung der geiftliden Bucht ber diejenigen innerhalb. 
oder diejenigen außerhalb ihrer Anſicht ausgubelfen, ift etne Befehrldiqung, 
: bie ebenſo gut gegen die am beften geordneten Staaten und Regterungen 
: auf der Welt erhoben werden fann, die fo Flug waren, das weltliche 
, Schwert nicht weiter in Anſpruch gu nehmen, als die Schärfe deffelbex 
: reichen fann, das Heift nur bet weltlichen Berbredjen, indem es ſich gegen 
Dinge, die geiftlidher Art waren, ſtets als eine lächerliche Waffe auswies 
Wir können daher unjere Begiinftiguug von Leuten in weltliden nicht 
anftéfigen Dingen nidt ableugnen; ihre Gewiſſen überlaſſen wir, alé 
nidt gu unferer Kenntnißnahme gehörig, inbem wir fiir fie beten, der 
tidtigen Heilung durd Unterricht. Nichtsdeſtoweniger wird, wie id 
plaube, bas Parlament, wenn fid) unter uns erflarte Gotteslengner, 
a oshafte Feinde Gottes und Chriftt, finden follten, ſich nicht anheiſchig 
; madden fie zu dulden, fonbdern fic) beftveben, fie burch alle paffenden 
-,  Mittel gu unterbdritden. . Andermeitig Miemanden gu beſchützen, die in 
= einem weiteren Ginne ber Srreligion und Gottesleugnung beſchuldigt 
; werden midhten, wilrde vielletcht der gerade Weg fein, Niemanden ſchneller 
vom Sduge aussufdliefen, als jene felbft, welche Andere im Algemetnen 
qm meiſten anflagen, e8 gu fen. Endlich ift es eine reine Verleum⸗ 
bung ohne Beweis, dag wir foldje Yeute, wie dieſe, ermuntern oder er⸗ 
muthigen. 
| Demnächſt fagt er un’, daffelbe?) habe den König ermorbet. Und 
e8 leugnet nicht denfelben geredt und unerfdroden, wte es ſich fir das 


a 1) Das Parlament. 
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Parlament von England gejiemt, fitr griferes Blutvergiefen und andere 
abſcheulichere Verbreden, als jemal8 ein Kinig diefed Landes ſchuldig war, 
nad öffentlichem Progeffe mit bem Tobe bheftraft yu haben, eine Gace, 
weldje fiir Dtinner, deren ernfte Ueberlegung derfelben fein ſicheres Ge⸗ 
bot ober Beifpiel unermogen gelajfen bat, ſoweit davon entfernt if, 


"AnftoR gu geben, dak wir bie göttliche Majeſtät anflehen und bitten 


ihren Geift in gleicher Tapferkeit und Großherzigkeit gu erhalten und gu ftiigen, 
pamit ihre finftigen Handlungen mit diefer unparteifden und edlen 
That ber Geredhtigheit, in welder die Gand Gottes fo ſichtbar auf 
unferer Geite erfdien, ibereinftimmen und fic) derfelben würdig erweifen 
migen. Dann werben wir nidt nöthig haben, dadsjenige gu fürchten, 


was die ganze Rotte und Partet von Menſchen mit nichtswürdigen 


Grundfagen gegen uns unternehmen fann. 

Der Rwed unferes Verfahren, melden entbedt zu haben er fid 
anmaft, ,dte Umwandlung fitrwabr der Wonardie in Anardie”, klingt 
der ſeichten Kenntniß eines unreifen Polititers und dem abgedrofdenen 
Ginwurf eines jeden platten Schwätzers fo ähnlich, dag mir ihn unter 
dieſer Schaar laffen. Da er ſich aber in demjenigen was folgt, nicht 
zurückhält, jondern, bem entgegengefest, was ein anftandiger Dtann von 
Höflichkeit wifjen follte, gu der verächtlichen Namensnennung einer Perfon 
porgebt, deren Lapferfett und hohe Verdienſte viele edlere Feinde als er 
ſowohl verehrt, al8 aud) gefürchtet haben, jo fei, um ben guten Namen 
und Ruf derfelben gu vertheidigen, in Begiehung auf fle geantwortet, daß 
Cromwell, ben er mit einem verachtungswerthen Namen gufammenftellt?), 
in wenigen Sabren mehr ausgezeichnete und merkwürdigere Thaten voll⸗ 
bracht hat, um auf fie den Adel ſeines Hauſes, wenn er demfelben feblte, 
und immerwährenden Rubm bet der Nachwelt gu begritnden, als Ormond 
und alle femme Borfabren gufammengenommen aus irgend einem Ver⸗ 
zeichniſſe ihrer irländiſchen Heldenthaten, des weiteften Schauplatzes ibres 
Ruhmes, aufzuweiſen vermögen. 

Er geht in ſeinen grundloſen Vermuthungen weiter, daß das Ziel 
des gegenwärtigen Parlaments vielleicht fein könnte, erſt ein Wahlkönig⸗ 
reich und dann eine vollkommen türkiſche Tyrannei aufzurichten. Die 
neuliche That gegen bie Monarchie wird, wir wir vorausſetzen, hinreichen, 
um daſſelbe von dem Erſteren freizuſprechen. Für das Letztere bedurfte 
eS ficherlich keines andern Vorbildes als ber Tyrannei, welche fo lange 
pon dem verſtorbenen Könige ſelbſt, nebſt Strafford und jenem Erz⸗ 
prilaten von Canterbury, ſeinen Hauptwerkzeugen, geformt wurde, deren 
Abſfichten Gott vereitelt hat. Ebenſo wenig ift es etn neues Project der 
Monarchie und ihrer Hofleute in unſeren Tagen, obwohl ſie für Chriſten 
gehalten werden möchten, die Einführung einer völlig türkiſchen Tyrannei 
zu erſtreben. Zeugniß dafür giebt jene unter dem Könige Carl dem 
neunten am franzöſiſchen Hofe zu Bloͤis abgehaltene Berathſchlagung, in 
welcher ein gewiſſer Hofprojectmacher, Ponot, welchen der Kanzler Biragha 
heimlich eingeführt hatte, nad) vielem Anpreiſen der ottomaniſchen Re⸗ 


1) Ormond hatte in ſeinem Briefe an Jones Cromwell mit bem bekannten 
Wiedertaͤuferkönig Johann von Leiden zuſammengeſtellt. 


gierung, in Gegenwart des Mir 

Herzogs von Anjou, Bruder des 

vorfdjlug, wie mit der grigten © 

die türkiſche Tyrannei in Frankre 

daher klar, daß die Abſicht, dieſe 

und nicht die derjenigen iſt, welche ove weonarane aogeſchafſt haven. 
Was die Parlamente von drei Standen betrifft, fo wiſſen wir, deg 

ein Parlament nicht mehr bedeutet, als den höchſten und allgemeine 

Rath eines Volkes, der aus denen beſteht, welche für das allgemein 

Beſte gewählt und verſammelt werben. Dies wurde immer unter jeder 

Art von Regierung geübt, bevor das Wort Parlament oder die Föm 

lidjfett, ober die Möglichkeit jener bret Stände, ober fold) ein Ding wi 

eine Titular-Monarchie Ramen oder Dajein in ber Welt hatte; dag da 

Urfprung alleS deffen, was wir beibringen könnten, viel jiinger ift, olf 

jene8 „alle Sahrhunderte”, womit er prablt, und von einem Golder 

guerft erfunden und erfonnen ift, deffen Wutoritit, mare es aud) Gol 

Martell, fet e8 an und für fid, ober in Betracht ber Beit, in welder 

ev Iebte, in unſerer Dtetnung nidt fo hoc fteht, da wir nicht mit 

ebenfo guter Beredtiqung von bem, was er anorbnete, abgeben tune, 

al8 er anorbdnete, was frither nicht beftand. 

Da er aber überdies fo ted ift gu behaupten, dag von den drei 
Standen nur eine fleine Zahl iibrig fet und gwar „die Hefe und der 
Abſchaum des Hauſes der Gemeinen", fo trifft diefer Vorwurf, obenein 
aus bent Munbde eines Irländers nicht diefe allein, jondern gereicht dem 
gangen englifden Volke zu offenbarer Unebre. Obne Zweifel muß wor 
glauben, e8 fet in England ein grofter Mangel an ebrenwerthen wm 
verdtenftliden Perfonen, ober fonft im Bolle an Urtheil ober R 
ſchaffenheit, wenn Ddiejenigen, weldje es für würdig adtet, im Parlam 
zu fiben, im der iriſchen Mundart nits Befferes find, als Abfcaxs 
und Gefen. Aber von folderlet Waare begegnen uns nicht fonft irgendm 
größere Auswüchſe, alS in feinem eigenen wilden Styl, welder, ba c 
fic) vom Zügel der Klugheit freifühlt, größtentheils über alle Gitte m 
jeden Anſtand hinausſchwärmt. Jn diefem Strome fabrt er fort m 
der Amtstreue unferes redlichen Gouverneurs von Dublin gu unter 
handeln und gu dingen, als ob bie erprobte und befannte Standbhaftigte 
dieſes tapferen Edelmanns mit Hof-Anräuchereien gu erfaufen wire. 

Gr ftellt thm vor, daß ,jebt fir den Unterthanen feine ander 
Freiheit brig bleibe, als gottedslafterliden Meinungen gu bulbigen, di 
Obrigkett zu ſchmähen und mit Füßen gu treten, die obrigteitliden 
fonen yu morben und alle diejenigen zu unterdritden und gu ver 
welde mit uns nicht gleidgefinnt find", indem er ingwifden vergift, 
ex felbft an der Spige eines theilS aus Papiften, theils aus Flüchtlinge 
und theilS aus Wilden gufammengefesten Pöbelhaufens fteht, ber fid 


1) Der hier genannte Viragha ober René be Birague war 1516 in Mar 
lanb geboren, trat im franzöſiſche Dienfte, genoß die Gunſt Heinrid UO. und dex 
Katharina von Mebici, war einer der Haupturbeber der Bartholomaäusnacht 
wurbe 1578 Rangler von Frankreich und zuletzt nod Priefter. Gr ftarh 1588 
als Bifdhof von Lavaur und Kardinal. 


— 203 — 


aller dieſer BVerbrechen im höchſten Grade ſchuldig gemadt hat. Giebt 
es eine Weinung, nein eine ganze Religion, die gotteslafterlicher ift, als 
das ganz in götzendieneriſchen und ceremoniellen Wberglauben verfuntene 
Papftthum, dew wirtlichen Cod aller wabhrhaften Religion, das uns in 
der Schrift felbft unter bem Bilbe jenes Thieres voller Namen der 
Gotteslafterung dargeftellt wird? welches wir thm gegeniiber, als gegen 
Demanden erwabnen, der gu den Proteftanten gerechnet werden will und 
feine Erziehung tm Haufe eines Biſchofs erbielt. Und wer find die⸗ 
jenigen, welche die Obrigkeit mit Füßen getreten, obrigheitlide Perfonen 
ermorbet, alle die, welche nidit auf ihrer Sette ftanden, unterdritdt und 
unglücklich gemacht haben, als die irlanbifden Rebellen durch jene ent- 
ſetzliche Verſchwörung, deren Feind, obwohl jegt thr Rädelsführer, Ormond 
felbft war ober gu fein ſchien? Und mige ev die Sefuiten feiner Um— 
gebung fragen, ob e8 nicht thre befannte Lehre und Proxis fet, Könige 


und Obrigfeiten nidt durch redlichen und gehbrigen Prozeß vor Gericht 


gu beftrafen, weldjeS wir nicht ableugnen, fondern fie anf die nichts⸗ 
wiirbigfte unb meuchelmirberifdfte Weiſe umzubringen, wenn es die 
OSnteveffen ihrer Kirche fo fordern. Es bedarf feiner Worte wetter ther 
Diefen winbdigen Spötter, der öffentlich aller jener Verbrechen überwieſen 
ift, welche er, fo zuverſichtlich und dod fälſchlich, Anderen aufbürdet. 

ic haben jest, wenn auch in demfelben Lande, mit einer anderen 
Art von Gegnern yu verhandeln, weldje dem Anſcheine nad völlig ver- 
ſchieden, tm Weſen aber gang daffelbe find. Sie nennen fic) felbft bas 
Presbyterium von Belfaft, einen Ort, der beffer durch den Ramen einer 
ehemaligen Baronie, als durd ben Ruf der Lehre oder der tirdlicen 
Thaten diefer Männer befannt ift, deren Unberühmtheit uns nie ju 
Obren tam. Und ſicherlich wilrden mir, die wir die gleidhe Unbedacht- 
famteit ihrer Genoffen in anderen uns näheren Ortſchaften nicht beachtet 
und übergangen haben, diefe thre Vorftellung jeder Inbetrachtnahme fitr 
gang unwerth erachten, wire nidt in etnigen Cingelnbeiten die a 
das gute Cinvernehmen und der gleide Schritt gu beachten, welchen fle 
im Norden Srlands mit den ihnen verbiindeten Rebellen im Süden 
balten, indem fle baffelbe Sntereffe betretben, umd dieſes Königsreiches 
verluftig zu machen, damit fie es felbft gewinnen oder wenigftend Theil 
an der Bente haben möchten, wenn ancy jene offene Feinde, dtefe angeb- 
liche Britder find. 

Die Cinleitung yu ihrem Mtanifefte muß ohne allen Bweifel fromm⸗ 
eifrig fein: „Ihre Pflicht,“ fagen fie, ,gegen Gott und fein Vol! itber 
das er fie gu Auffebern gefest hat und für welded fie Rechenſchaft abe 
legen miiffen.” Was meinen diefe Danner? ft das Presbyterinm 
pon Belfaft, einem fleinen Orte in Ulfter, von fo wettem Umfange, 
bag ihre Stimmen nicht dazu dienen finnen, in ber Gemeinde, weldje 
fie beauffidtigen, die Pflichten yu lehren, ohne daß fle, unter bem ſchlauen 
Borwande, ihre eigene Heerde gu weiben, thre gefdyriebene Borftellung 
weit fiber bie Grengen der Divcefe Patrid’s oder Columban’s hinaus 
nad allen Seiten hin verbreiten und veriffentliden? Ober denten ſie es 
zu unternebmen fiir alle diejenigen, denen ihre Zuſchrift Grüße fenbdet, 
Rechenſchaft abgulegen oder diefelben gu beauffidtigen? Der heilige 
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Paulus halt es fitr hinveidend, die Uelteften von Epheſes gu beauftragen, 
„daß fie Acht auf fic) felbft wnd auf die Heerde haben migen, über 
weldje fle zu Wuffebern geſetzt find’; über diefe Grengen hinaus ermettert 
ex iby Amt nit. Und wabrbaftig, als wir die Biſchöfe ab= und die 
Presbyter einfegten, deren größter Dheil barauf audsging, fic) gu bes 
reidern und gu erhöhen und den erften Sdlag gegen ihre Wobhlthater 
gu fitbren, glaubten wir nicht, dag eine fo unbefannte ur‘: entfernte 
presbyterianifde Brüderſchaft uns und alle StaatSangelegenbeiten unter 
dem Vorwande, ihr eigenes Amt gu verwalten, in die Cenfur und 
Gerichtsbarkeit von Gelfaft einſchließen wiirde. 

Wir wiffen fehr gut, bak Kirchencenſuren auf RKirdenangelegenbetten 
bejdrintt find und gwar innerhalb des Umkreiſes ihrer Proving oder, 
richtiger gefagt, ihrer eigenen Gemeinde. Dak ſich in Stant8angelegen- 
beiten gu mifden nicht ihre Sade ijt, könnten wir ihnen fogat aus 
ihren eigenen Angriffen und Cinreden gegen die Bifchife barthun, in 
denen fie Diefen mit vielem Eifer ſagen, dag bte Diener des Evangeliums 
weder durch dieſes Amt, nod durch trgend ein anderes, das fte etwa 
— müßten, die geringſte Vollmacht haben, im Staate thätig 
zu ſein. 

Und ſicherlich wäre es den Biſchöfen vergeblich aus dieſen und 
anderen Gründen verboten worden, im Hauſe zu ſitzen und abzuſtimmen, 
wenn dieſe Leute außerhalb des Hauſes und ohne Stimme auf ihren 
Presbyterial⸗Stühlen eine größere Freiheit beanſpruchen und ihnen ge⸗ 
währt werden ſollte, um durch ihre Dazwiſchenkunft im Staate beſtändige 
Verwirrung hervorzubringen. Da fie aber jest, nachdem fie die Pras 
laten verdrängt baben, um fic) felbft eingudvangen, auf neue Wege 
finnen, um die beiden Dinge gufammengubringen, weldje ſich nte ver⸗ 
einigen werden, dads heißt ibre frithere Lehre mit ihrem gegenwärtigen 
Thun, wie, „daß fle fonft die Obrigteiten und die Unterthanen nicht ber 
ihre Pflicht belehren können, und daß fie felbft überdies als Mitglieder 
des Staates ein Recht zu ſprechen haben“, ſo mögen ſie erfahren, daß 
ein großer Unterſchied zwiſchen der allgemeinen Ermahnung zur Geez 
rechtigkeit und zum Gehorſam, welche in dieſem Punkte die äußerſte Grenze 
ihrer Schuldigkeit iſt, und den Stant&=Disputen beſteht, in denen fie 
jest fo übergeſchäftig ſind, von Titeln, Intereſſen und Veränderungen 
in der Regierung zu predigen, mehr wie unſer Heiland ſelbſt oder irgend 
einer ſeiner Apoſtel auf ſich nahm, obwohl der Titel ſowohl bes Cäſars, 
als des Herodes und was ſie in Staatsangelegenheiten thaten, ihnen 
Gelegenheit genug zu Streitfragen gegeben haben würde. 

Demnächſt ſind wir, was ihre bürgerliche Stellung anbetrifft, über⸗ 
zeugt, daß Kanzeln und Kirchenverſammlungen, entweder nach Bezirken 
oder nach Provinzen von weiſen Obrigkeiten, noch auch von ihm, der ſie 
geſandt hat, niemals beabſichtigt oder zugelaſſen wurden, um dergleichen 
Abſichten zu fördern, ſondern daß ſie als Mitglieder des Staates ſich unter 
die übrigen Bürger miſchen und in dieſer weltlichen Körperſchaft ſich 
nicht mehr als andere Privatperſonen oder auf andere gebräuchliche 
und geſetzmäßige Weiſe herausnehmen müſſen; nicht durch beſondere Ein⸗ 
wendungen und Vorſtellungen, als wären ſie eine beſondere Zunft oder 
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Partet, welded dev nächſte, unmittelbare Weg ift yu bemirfen, daß die 
Kirche fic gegen den Staat erbebt und eine unbedingte und unabbangige 
Gerichtsbarkeit beanfprudt, whe es durch die gleiche Bevorgugung und 
günſtige Gelegenheit (zur BVerwirrung der gefammten Chriftenheit) der 
Papſt vor vielen Sabrhnnderten gethan bat. Ihm flommen, wie wir 
purd einen neuerlichen Verſuch fanden, nicht nur unfere Biſchöfe, fondern 
aud) unfeve, Bresbyter nad. Wir können alfo von diefer Vorftellung 
nidt anders denfen und urtheilen, als von einer, durch eine Art von 
Aufwieglern nad auswarts geſchickten Schmähſchrift, um gu täuſchen und 
unter dem ſchlauen und annebmbaren amen eines Presbyteriums ſich 
um jo beffer eingufdleiden. 

Cin zweiter Grund ihrer Vorſtellung ift, „weil fle die Abhängigkeit 
dieſes Königreiches von England in Betracht ziehen“. C8 ift bad eine 
zweite ſchamloſe Unwahrheit, dak fie dieje jemals in Betracht zogen, wie 
thre eigenen Handlungen erflaven werden, durch Duldung und ihr ſtill⸗ 
ſchweigendes Complott mit jenen in Ulfter, deren Gehorjam, nach dent, 
was wir bis jetzt gehört haben, aweifelhaft und deren Wlid des Cinver= 
fténdnifjes mehr nad) Morden, al nad jener Gegend gerichtet ift, der 
fie ihre Unterwürfigkeit ſchuldig ſind, und das, aller Wahrſcheinlichkeit 
nach auf Antrieb und Anreizung dieſer Darſteller, die von Inbetracht⸗ 
nahme ihrer Abhängigkeit von England ſo weit entfernt ſind, daß ſie 
ſich herausnehmen, bei jedem Worte das Verfahren des Parlaments, „die 
Frechheiten einer ſectireriſchen Partei und von Privatlenten” zu nemnen, 
indem ſie die Oberherrſchaft geringſchätzen und übel von Aemtern 
ſprechen, welche ſie heuchleriſcher Weiſe anderen zu widerrathen ſcheinen 
möchten, und indem ſie die Züchtigung durch ihre Vorgeſetzten nicht 
fürchten, welche ſie zu gelegener Zeit überfallen können, während die 
allermindeſte Inbetrachtnahme ihrer Abhängigkeit von England fle beſſer 
bei ihrer Pflicht erhalten haben würde. 

Der dritte Grund, deſſen ſie ſich bedienen, ſpricht gegen ſie: die 
Erinnerung, wie Gott im letzten Jahre die Verachtung ihrer Warnung 
an den Bundesbrüchigen ſtrafte, da ſie im nächſt darauf folgenden Jahre 
die Warnung vor der Strafe vergeſſen, die für ebendaſſelbe Vergehen, 
ihrem offenbaren Bundesbruch durch dieſe aufrühreriſche Vorſtellung, in 
Verein mit dem zweifelhaften Gehorſam der Provinz, welche dieſelb 
repraͤſentirt, über ihren eigenen Häuptern hängt. 

Unb fo iſt denn ihre Vorrede durch drei Griinde unterſtützt, deren 
zwei offenkundige Falſchheiten ſind und deren dritter gegen ſie ſpricht, 
und zwei Beiſpiele, „der Provinz von London und der Bevollmächtigten 
der Kirchenverſammlung.“ Aber, wahrlich, wenn kanoniſche Beiſpiele nicht 
binden, thun es apokryphiſche noch viel weniger. 

Indem ſie davon ausgehen, das von Gott in ſie geſetzte Vertrauen 
zu behaupten, welches, wie deutlich bewieſen iſt, keines von ſolcher Natur 
iſt, „möchten ſie nicht für Ausſäer von Aufruhr, oder Urheber von Tren⸗ 
nungsanträgen gelten. Shr Zeuge,“ fagen fie, „iſt im Himmel”, und ihre 
Wahrhett und Chrenhaftigheit Miemand weiß wo. Denn ift es nicht 
eine ſchamloſe Heuchelei, find fle nidjt die veinen Wölfe in Schaafskleidern, 
Aufrubr in die Obren aller Leute gu faen und wieder, und gegenitber, 
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fred) die Thatſache zu bebaupten, daß fie die Urheber folder Dinge nicht 
jeien? Uber ſowohl die Folgen ihrer Sehrift, als aud der Geborfam 
des Ortes, tn weldyem fie fic) befinden, mögen entfdeiden. 

Sa, während mir dieſe Dinge nod ſchreiben und allen Lenten die 
Empsrung vorausſagen, welche gerade damals in den heimlichen Abfichten 
dieſer unbeiligen Pfaffen beſchloſſen worden war, als fie gur felben eit 
mit ihrem Munde alles Ausſäen von Empörung völlig leugneten, Fann 
bie nur allzu wabre Nachricht, bak die fdjottifden Einwohner jener Pro⸗ 
ving thatſächlich ſich empört und in Londonderry nicht nur jene Truppen 
belagert haben, welche gegen Ormond und die irländiſchen Aufrithrer ge- 
fodjten, ſondern fic) mit Ddiefen anc) gewiffermafen erflart und offenen 
Krieg gegen das Parlament angefangen haben. Und alleS dies auf die 
Anregung und die Vorfpiegelungen dieſer unchriftlidben Synagoge au 
Belfaft, welche dennod das Parlament anguflagen wagt, „daß feine 
Handlungen, unerachtet ſcheinheiliger Vorwinde, dod bezeugen, daß es 
ein raubed Kleid Liebe, um gu betritgen.” Den Betrug eignen wir uns 
nidt an, aber die Vergleidhung, mit bem, worauf, bem erften Blicke nach, 
angefpielt gu werden jdeint, nebmen wir an; denn die angenommene 
haarige Rauheit gewann dem Jacob das zeitliche ſowohl alS aud das 
emige Eritgeburtéredjt, und Gott hat, wie wir vertrauen, itber den Mund 
dieſer Balaams fo verfiigt, bak fie, bie gu verfludjen famen, unerwartet 
in eine Art von Gegnen geriethen und unfer Thun mit der gliubigen 
Handlung jenes Patriarchen verglicen. : 

Uber wenn fie, wie e8 viel wahrſcheinlicher ihre Meinung ift, jenes 
Sacharja XII, 4 angedeute „rauhe Gewand" meinen, fo können wir 
daraus den erbirmliden Vorrath von Gelehrfamleit und Theologie er⸗ 
feben, welchen dieſe Betriiger fiir hinreichend bielten, ihr Anfeben beim 
Bolte aufrecht zu erhalten, die, obwohl der Haß, der fie durchfauert, dte 
gewöhnliche Dehnung ihrer Kanzelſprache einigermafen belebt bat, den⸗ 
nod) aus Mangel an genugfamem Vorrath von Bibelphrafen, um zum 
nöthigen Gebraudh ihrer Bosheit yu dienen, fo freigebig geworden find, 
daß fie freiwillig thre Lammfell = Gewinder ausgogen und fie Lieber der 
Obrigteit als ein rauhes Kleid, um gu betriigen, jdentten, als nicht mit 
einem, wenn aud nod fo unpaffenden, nod fo gebaffigen Vorwurf ver= 
feben gu fetn, um gegen fie jelbft gebraucht gu werden. Denn wirft 
man nur etnen, balben Blid auf jenen Vert, jo wird man febr bald er: 
fennen, daß das rauhe Gewand ihr eigenes Amtskleid, ihr eigener Dienſt⸗ 
rod, das wahre Abzeichen und Wappen folder falfder Propbheten ift, wie 
fie find, bie, wenn fie ben Anfang jeneS vierten Verſes verjtinden oder 
jemal8 ernſtlich bebdachien, jeder von ihnen wobl „mit fetnen Geſichten 
mit Schanden beftehen” und mit Recht die im dritten Verje oorhergehende 
Drohung gegen denjenigen fürchten dürfte, der ,falfd redet tm Nomen 
des Herrn”, indem er fic) unter dem rauhen Gewande äußerlicher Strenge 
und Förmlichkeit verftedt und dadurd die Cinfaltigen betriigt. Go dag 
wir „dies rauhe Gewand des Betruges“ eud, ihr heAwiirdigen Herren, 
in eure Kleiderkammer wieder guriidbringen, oder wir werden mit Gas 
charja e8 nicht werth alten, daffelbe euren Schultern angupafjen. Der 
Obrigkeit ernftlid) etwas gu fdenten, ift, wie wir wiffen, euer presby⸗ 
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terianiſches PBriefterthum gu geizig, denn ihr bettelt beftindig, und was 
“pies raube Gewand ded Betruges betrifft, fo könnt ihr e8, davon find 
wir itherzeugt, nicht entbebren. Es ift ener Sonntagskleid, ener All⸗ 
tagskleid, ener einziges Kleid, das Kleid eurer Getftestraft, ener Wahr⸗ 
fagerfleib; es euch nehmen, ware Rirdenraub. Tragt es alfo und beſitzt 
es felbft, höchſt feierlidhe und hochwürdige Carmeliter, damit alle Leute, 
ſowohl junge al8 aud alte, end) an demſelben nod) beffer evfennen und 


unterſcheiden mögen, wads fle, wie wir boffen, balb werben und eurem 


rauhen Gewande, wo fie dentfelben begegnen, entwebder auf ber Rangel 
oder in Bezirks⸗ oder Provingials Synoden den Vortritt und Vorrang 


des Betritgens laſſen werden. 
Demnächſt hefcduldigen fie un8, dak wir den Bund gebroden hätten 


und belaſten es mit geringſchätzigen Vorwürfen. In Betreff der Vor⸗ 
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| 


} 


würfe migen nur Diejenigen antworten, die ſchuldig find, wofitr ber Staat, 
des find wir ficher, nicht angeflagt werden fann. In Betreff des Bruches, 
laßt und hören worn? „Im Hinarbeiten”, fagen fie, „geſetzlich eine all- 


gemeine Duldung aller Religionen etngufithren.” Das tvrifft ben Staat 


nidt; benn fiderlich brauchte er, wenn er fo gejonnen mare, nidt darauf 


hinzuarbeiten, fondern nur es ju thun, da er die Gewalt in Handen 


bat und wir wiffen bis jebt von feiner Acte in diefer Begiehung, welde 


durchgegangen wire. Wher geſetzt es wire gefdeben, worin ift der Bund 
gebroden? Der Bund ſchreibt uns vor erftens die Ausrottung des Papſt⸗ 
thum8 und de8 Bralatenthumés, dann der Ketzerei, des Schismas und 
der Gottlofigteit und was ſich irgend ber gefunden Lehre und der Macht 


der Frömmigkeit Engegengejestes vorfindet, anguftreben. Und dieS mit 


allen paffenden und wirffamen Mitteln gu thun, unterlaffen wir nidt: 
aber dieſe Geiftlicen follten wiffen, daß die Ausrottung aller diefer Dinge 
nicht Das Werk des bürgerlichen Schwertes fein fann, fonbdern des geiſt⸗ 
lichen, welches das Wort Gotteds ift. 

Niemand, der bei gefunden Sinnen ift, wird, wenn er Unfraut auf 
fetnem Lande auszurotten ftrebt, fic) anftatt eines Spatens dazu eines 
Schlägels oder einer Handramme bedienen. Ebenſo wenig verpflictet 
un8 der Bund, die Menſchen ausgurotten oder gu verfolgen, fondern die 
Ketzereien und die Srrthitmer derfelben, was, wie wir diefen Geiftliden 
und den Uebrigen, die es nicht wiffen, fagen, hauptſächlich ihr eigenes 


Amt angebt, durch fleipiges Bredigen und Beharren in der gefunden 


Lehre, in ber Widerlegung, nidt in der Verfpottung von Irrthümern, 
deren man fowohl in offentliden als aud in Privat-Verfammlungen be⸗ 
gegnet und indem man jene Urbeber ketzeriſcher Meinungen durch die 


, Macht ber Wahrheit, nidt der Verfolgung, unterwirft und endlich in der 


geiſtlichen Ausübung der Kirdhengucht innerhalb ihrer eigenen Gemeinden. 


In allen diefen Begichungen’ werden wir ihnen beiſtehen, fle begiinftigen 


undv fo weit e8 und angeht, und mit ihnen verbinden und überdies Die 


frete Ausübung irgend einer Religion, die durchaus mit ber gefunden 


Lehre ober der Mäacht der Gottſeligkeit tm Widerſpruche ſteht, nicht dul- 
den. Hinſichtlich des Gewiſſens müſſen wir Geduld haben, bis es in 


unſerem Bereich iſt. Und indem wir ſo handeln, werden wir glauben, 


Alles genau gethan zu haben, was von Seiten des Bundes von uns 
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geforbert wird. Ste dagegen werben vermige ihrer aufrühreriſchen Hank 
LungSweife gegen un8, da aufer diefer augenblidlid jenen blutigen Em⸗ 
pörern und Papiſten im Süden nichts griferen Beiftand oder Vortheil 
gewabren fann, felbft al8 die verderblidften Bundesbrecher und als ebenfe 
tlef in dieſer Schuld wie jene ans ihrer eigenen Nation tm legten 
befunden werden. Die Warnung durd den üblen Erfolg derfelben ver. 
febren fie, wie gegen eben diefen Urtheilsſpruch verhirtete Menſchen, erbarm: 
licher Weife in eine Ermunterung yu demfelben, wo nicht yu etnem vid 
fdlimmeren Berbreden; denn fte haben jest cin mit den irländiſchen 
Aufrührern, die beftindig gegen den Bund gefodten haben, veretnigte’ 
Sntereffe, Da bod) ihre Landsleute im Sabre vorher den Bund gu ibrer 
Entſchuldigung machten. Wher wie es eine befondere Gnade Gottes 
gegen fein Boll ift, fo Lange e8 bas feine bleibt, daffelbe gegen bösartige 
Verbindungen gu befdiigen, fo ift es ein Merkzeichen und eine Strafe 
ber Heuchler, daß fle gulegt dahin getrieben werden, thre Sade und das 
Qntereffe ihres Bundes mit den Fetnden Gottes zu verbinden. 

Unb da fie bebaupten, dag die Dulbung aller Religtonen in der 
Art, wie wir diefelben dulden, eine Neuerung fet, fo miiffen wir fie de 
mit befannt machen, daß mir tm Stande find, diefelbe, went nöthig, fo= 
wohl durch die Schrift als anc) durch die frilbeften Kirchenväter umd die 
vielfaltige Ausfage ganger Kirchen und proteftantifder Staaten tn ibren 
Corftellungen unb Befdwerden gegen die papiftifde Tyrannei ber die 
Seelen, gu rechtfertigen. Und welde Beweistraft bringen diefe Doctoren 
für das Gegentheil vor? Aber wir haben lange bemerft, nad weldem 
Buftande die freche Unwiffenhett und Faulbeit unfere Geiftlicfert jest 
nicht weniger al8 in ben Tagen der Biſchöfe tradtet, thre blofen Aus— 
ſprüche und Cenfuren bet dem Volle zur Glawbensjache gu maden, wenn 
fie aud) von jeder Bewährung oder jedem Beweiſe entblößt find. Aber 
Gott fet Dank, fie find erfannt. 

Shre nächſte Anklage ift, „daß wir uns der presbyterianifden Re— 
gierung, ber Schanze und dem BVollwerke der Religion widerſetzen.“ Dies 
tft, wie bas gange Land weiß, eine unverfdamte Lüge, da wir fie, wo 
fie tmmer gewünſcht wurde, mit aller Freiheit eingeführt haben. Nichts⸗ 
deftoweniger Halten wir dafür, wenn wir erfennen, dag fie anftvebt eine 
swingende Macht über We ohne Ausnahme in Gemeinde, Bezirks⸗ und 
Provingial-Hierardien yu fein, oder den weltliden Arm der Obrigtetten 
zur Ausübung geiftlider Bucht verlangt, um Ddiejentgen, deren Ge— 
wiffen durch die Autorität, gu welder fie gezwungen worden, nicht erbant 
werden fann, burd) trgend eine firperlide Strafauflage gu beftrafer und 
an Gelb gu büßen, daß fle dann feine größere „Schanze und Bollmwert 
ber Religion” fei als die papiftifden oder biſchöflichen Gerichte ober die 
ſpaniſche Inquiſition.“ 

Aber man ſagt uns, daß „wir in den Armen der Duldung Heiden⸗ 
thum und Judenthum zulaſſen.“ Eine höchſt freche Verleumdung! Und 
dennoch wiſſen wir, während wir das Judenthum verabſcheuen, daß uns 
vom heiligen Paulus Rim. XT. geboten iſt, die Juden gu achten und auf 
alle Weife deren Belehrung anjzuftreben. | 

Ebenſo wenig wurde im Bunde jemals befdworen, ein allgemeines 
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Presbyterium in England aufrecht gu erhalten, wie fle fälſchlich anfithren, 
fondern in Gehottland gegen den gemetnjamen Feind, wenn unfere Hilfe 
angerufen werden follte, während e8 fret geftellt ift, unfer eigenes Land 
dem Worte Gottes und dem Beifpiele der am beften reformirten Kirchen 
gemäß 3u reformiren; etne Vorſchrift, von welder wir bis jest nicht ab- 
gewiden find. | 

Aber hier mafen fie fic) an, völlig vergeffend, dak fie Diener ded 
Evangeliums find, ihren Mund nicht „im Geifte der Sanftmuth”, wie fie 
gleid) Heuchlern vorgeben, yu öffnen, fondern mit eben folder teufliſchen 
Bosheit, Fredheit und Liigenhaftigtett gu öffnen, wie irgend etn trlandifder 
Rebell gefprodjen haben könnte und uns aus einem barbarifden Wintel 
Srlands mit der Ausrottung der Gefege und Frethetten gu brandmarken, 
Dinge, welche fie, wie es ſcheint, fo wenig verftehen, al8 etwas, das zu 
den Wifjenfdjaften ober zur Leutfelighett gehört. 

„Daß wir uns der Perfon des Königs bemächtigten.“ Er wurde 
unferen Handen als ein Feind und Gefangener oon unferem eigenen und 
yon uns bezablten ſchottiſchen Heere in England anSgeliefert. Dem 
nadft: ,unfere Gefangennabme vieler Parlamentsmitglieder”. Als wenn 
es unmiglid) ware, daß fie e8 verdient Hatten, fie, welche fic) gegen das 
allgemeine Befte verfdworen und vereinigten. Dies wurde der anderen 
Partei flay und bet der Macht, welche fie beſaßen, hatten fie dadurch 
offenbar Amt und Pflicht verlaffen, dak fie nicht widerftanden. Obne 
Frage tft e8 ebenjo gut und nothwendig, verderbte Mtitglieder aus dem 
Parlamente gu tretben als Verbrecher aus dem Lande yu verbannen und 
Diefer Grund gilt ebenſowohl gegen viergzig al8 gegen filnf. Und wenn 
threr noc) mebr find, ift ihre Bahl um fo gefabrlider. Sie batten nicht 
das Vorrecht, dort gu figen und den Urbeber, den reuelofen Urheber 
aller unferer Letden zu Freiheit, Chre und Königthum gegen emige tritge- 
riſche, wenn nicht verderblicke Einräumungen juriidgurufen. Se flarer es 
allen Menfden war, dak fie damit umgingen, died gu thun, um fo rath= 
ſamer und widjtiger fiir bie Republif war ihre ſchnelle Gefangennahme 
und Ausſchließung und fein Brechen eines rechtmäßigen Vorrechtes, fone 
bern ein: Brechen ihrer eng verbunbdenen Parte. Und hier rufen fie 
aug: „eine Handlung obne Gleicjen gu irgend einer Beit’. Wir wiin- 
ſchen jo herzlich, daß alle Menſchen gegen alle unfere Handlungen nicht 
voreingenommen fein michten, wie dieſe unwiffenden Anflager niemal’ 
fo viel von irgend einer Beit verglicen haben, als an einem Rebntel 
eines Jahrhunderts Theil haben wiirde. „Daß wir die parlamentarifde 
Gewalt abfdaffen und an deren Stelle eine reprafentative einfithren.” 
Nun fennen wir den Gipfel derjelben; Ddiefe tieffinnigen Lehrer möchten 
inmitten ihrer Vorftellung, das Englifde eines Reprafentativen wiffen, 
wihrend fie vielletcht gu fener Klaſſe gehdrten, die fritherhin vor einem 
Dretjibrigen ftuste. 

Shre Hauptantlage tft unfere an dem Minige geilbte Gerechtigkeit. 
Damit fle beweifen können, dak diefe ,ohue Vorfdyrift oder Beiſpiel“ fer, 
wager fie alle Glaubwitrdigteit, die fie in göttlicher und menſchlicher Gee 
ſchichte befiten und erweiſen fic) eben durch dieſe vergwetfelte Keckhheit als 
ausgezeichnete Lügner und Betritger, welde durch einen Schein von Ernſt 
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und Gelehrjamteit, welde niemalS zu ihrem Antheil gehirten, die Maſſe 
qu täuſchen fudjen. Ware thr Wiffen dem irgend eines albernen Mön⸗ 
ches ober Abtes gleich geweſen, fo witrden fte, wenn fie aud in allen 
anderen Dingen unwiffend waren, wenigftens bas Leben und die Thaten 
deſſen gefannt haben, ber ihren Stand juerft einfiibrte, aber dieſe dumm— 
köpfigen Presbyter von Clandeboy wiffen nidt, Daf John Knox, welder der 
erſte Griinder des Presbytertanerthums in Schottland war, ausdrücklich dte 
Lehre von der Abſetzung und Tödtung der Könige vortrug. Und fo findet fic, 
während fie leugnen, daß irgend eine foldje Vorſchrift gefunden werden 
könne, dieje Vorſchrift in ihrem etgenen Vaterlande, als thnen von ihrem | 
eigenen erſten presbyterianiſchen Stifter gegeben, und fie felbft verdienen, 
gleich regelwidrigen Mönchen, welde ber Vorſchrift ihrer eigenen Stiftung 
zuwider leben, flir eine fo grobe Unwiffenbeit und Ueberſchreitung auf 
ihren eigenen Stühlen gegitchtigt gu werden. Oder Hatten fie nur einige 
Belefenheit in der Geſchichte gehabt, welche, wie wir nach diefem über⸗ 
zeugt fein können, gar nicht vorhanden war, ober wire ihre Bosbeit 
nicht bis yu blinder Wuth geftiegen, fo würden fie ntemal8 einen fo une — 
befonnen Wurf gewagt haben, der ihre Unwiffenbett und ihren Mangel 
an Gdam fo offenbar darlegte. Aber wogu verfdwenden wir zwei fo 
toftbare Dinge wie Rett und Griinde an Priefter, welche dte verſchwen⸗ 
deriſchſten Verſchwender oon Beit und die kärglichſten Befiger von Grün⸗ 
ben find? Es geniigt, daß wir unſere Vertheidigungen veröffentlicht, 
Gründe und Beiſpiele für das von uns geübte Gericht gegeben haben. 
Auch ſind für die Menſchen, welche darauf achten wollen, Bücher zu 
demſelben Zwecke geſchrieben, daß keine Nation auf Erden iſt, die 
nicht zu einer oder der anderen Zeit das Gleiche gethan hat. Der 
Unterfdied tft mir, was eher ein Gegenſtand des Ruhmes fiir uns 
zu fetn ſcheint, daß fie die That gum größten Theil ohne geſetzliche 
Horm, durch eine Art von Kriegsgericht, mir aber nad dem umſichtigen 
und woblerwogenen Urtheilsſpruch eines geſetzmäßigen Gerichts voll⸗ 
bracht haben. 

Aber ſie ſagen uns, „es war gegen das Intereſſe und den Einſpruch 
des Königreiches Schottland“, und fle thaten überaus wohl daran, Beides 
zu verbinden, indem fie uns dadurch in Kenntniß ſetzen, welch' eine Wid: 
ſicht nothwendigerweiſe auf eine durch das Intereſſe eines Schotten cin: 
geführte Einrede eines Schotten in England genommen werden muß; 
ſicherlich nicht mehr als in Schottland, wie wir ſehen, auf eine englifche 
Erklärung genommen wird, welche das engliſche Intereſſe erklärt. Wenn 
alſo unſer Intereſſe fie nicht bewegt, warum ſollte uns das ihrige bee 
wegen? Wenn ſie ſagen, daß wir nicht ganz England ſind, ſo erwidern 
wir, daß fie nicht gang Schottland find, ja fie waren im verfloſſenen 
Jahre ein fo unbetradtlider Theil Sdottlands, daß die Armee, welche 
fie jegt die fectivertfdje nennen, verpfltchtet war, fie auf Roften Englands 
vor einer ftirferen Bartet ihrer eigenen Landsleute, tn deren Anſicht fie 
felbft nichts Beſſeres als Sectirer find, gu vertheibigen und zu ervetten. 
Aber fie fiigen Hhingu, „Es war gegen die fritheren Crflarungen beider 
Kinigreide, den Konig gefangen gu nehmen oder gegen ihn gerichtlich 
zu verfabren.” Wir find überzeugt, daß feine Erklärung beider König— 
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reiche, Die nidjt thre volle Kraft aus bem Sinne und ber Meinung des 
Bundes ableitet, vorgebradht werden fann. 

Und wenn fle gegen ben Bund anfiibren, „ſeine Perfon gu erhalten 
und zu vertheidigen”, fo fragen wtr fie turz, ob fie Den Bund fiir un- 
hedingt oder bebingt balten? Wenn unbedingt, fo muß der Konig, mag 
ex aud) die allerhidhften Verbrechen und Ruchloſigkeiten gegen Gott oder 
die Natur oder ganze Volker verübt haben, nichtSdeftowentger dennod) 
gegen jede gewaltjame Berithrung gebeiligt fein. Wie diefe abgeſchmackte 
Meinung in der natitrlichen oder ber geladuterten Vernunft irgend eines 
Menſchen beftehen fann, ift fiir uns jehr wunderbar, da Gott feinen 
Born ither die Erhaltung des Königs Benhadad, obwohl dtefer fid auf 
Gnade ergeben hatte, ebenfo ungeftiim als ber den Lod Naboths äußerte. 
War er aber bedingt durch die Bewahrung und Vertheidigung der Re- 
ligion und der Freiheit des Volfes, dann war ihm das Leben gu nehmen, 
al8 für died Beides gefährlich und verderblich, ficherlich ebenfo wenig ein 
Bruch des Bundes als aus demfelben Grunde den Marquis Gordon 
von Huntley gu Edinburg gu enthaupten. Wir gelobten in eben dem⸗ 
felben Bunde, alle diejenigen gu ſchützen und gu vertheidigen, welche cin 
Buündniß mit uns foloffen, nicht unbedingt, fondern zur Bebauptung und 
Fortſetzung deffelben. Wenn alfo Miemand jemals fo wabnfinnig war, 
darnach Straflofigteit von jedem Geridte gu beanfpruden, warum fiir 
den König, deffen Leben nad anderen Artifeln des Bundes verwirtt war? 
Sa, wenn uns die gefunde Vernunft nicht gu fold’ einer klaren Aus⸗ 
legung gefithrt hätte, fo batten die ſchottiſchen Bevollmadtigten fich rüh⸗ 
men können, unfere erften Lehrer gewefen gu fein, die, als fie fic) der 
Seindfeligteit guwandten, aus welder wider alle Bande bes Bundes oder 
chriſtlicher Nachbarſchaft die treuloſe Unterbredung im verfloffenen Jahre 
hervorging, indem fie die Vertheidigung ber Perfon Gr. Majeſtät yu 
ibrer hohlen Ausflucht machten, durch thr eigenes Schuldbewußtſein ge- 
zwungen waren, folgende Kleinigkeit auszulaſſen, welche fie vernidytet 
haben wiirde, ,die Wahrung und Verthetdigung der wabren Religion 
und unferer Freiheiten“. Unb burd die Wahrung defer find wir ſowohl 
burd den Bund als and) vor dem Bunde ohne Frage verpflidjtet, eben⸗ 
ſowohl die Perfon eines jeden Privatmannes als dte Perfon und das 
Anſehen einer untergeordneten Obrigkeit 3u erhalten und gu verthetdigen, 
fo dag diejer uns mit fo groger Heftigfeit vorgebaltene Artifel fetne 
Ausnahme, als könne des Königs Perjon und Autoritat jede Sdledtig- 
feit, die iby beliebt, begehen und mitffe als eine Laune verthetdigt werden, 
fondern eine ausdrückliche Bezeugung unferer Loyalität enthalt, und die 
einfacjen, nidjt verdrebten Worte, werden ſoviel ausweiſen, dak wir feine 
Hintergedanfen gegen feine Perfon oder rechtmäßige Gewalt Hatten, vor= 
ausgefegt daß fie mit ber Bemahrung und Vertheidigung der wahren 
Religion und unferer Freiheiten beftehen fonnten. Wie gefabrltd aber 
fein Leben fiir dieſe war, ift unndthig, fo oft gu wiederholen. Es mige 
geniigen, dag er, fo Lange er im Gewabhrjam war, wo wir feine Reue, 
ſeine Gewiffensbiffe wenigften8 und fein Crbarmen Aber all’ dad bereits 
bergoffene und ſpäter lediglich um ſeines Eigenfinns willen wahrſchein— 
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lidherweife nod) zu vergiefenden Blutes erwarteten, feinen andern Ge— 
brand) von unferer beftindigen Geduld, unjeren ihm zu Füßen gelegten 
bemiithigften Bittidriften und dringenden Ermahnungen madte, als immer 
neue Anſchläge gegen uns gu erfinnen und auszubrüten und mit den 
Leiden feines Volfes, wie feine eigene Redensart war, ,,fein eigenes Spiel gu 
fpielen”. Wir verlangen gegenwartig feine andere Priifung defjelben als 
die biefer Friedensartifel mit den Rebellen und des vortreffliden Spteles, 
welches, mit folden Karten in feiner Hand, wahrſcheinlich folgen follte. 
Unb bann möge man ein wentg über die Verleumbungen und Sdhmabungen 
dieſer elenden Briefter nachdenken und urtheilen, welche Beſcheidenheit, 
welche Wabhrhaftigtett, welche Gewiffenhaftigteit, was irgendwie fir Geiſt⸗ 
liche oder, möchten wir fagen, fitr verniinftige Menſchen Baffendes tm 
ihnen wohnen kann. Denn was fie mit Sdamlofigtett und Bosbett be— 
gannen, bas ſchließen fie in Wahnſinn, indem fie einen pligliden Schwall 
von Spriichen, ber weit oom Rwede abliegt und mit ebenfo viel Anftand 
hervorſprudeln wie Gaul, al8 er prophezeite. Denn indem fie, wie dtefer 
jetne Reider abwarf, alle Beſcheidenheit und Ganftmuth von fic) warfen, 
in welche bie Sprache von Geiſtlichen, inSbefondere ihrer höchſten Obrighett 
gegenitber, gefleidet ſein muß, reden fie auf das Gerathewohl „von wiithenden 
Knechten, von Knechten, die retten und wunbdern ſich, wie die Erde fie 
tragen kann“. Entweder bilben fich dieſe Leute ein, auf dem Stuble 
von Belfaft wunderbar hod) und erhaben geftellt gu fein, daß fie geruben, 
das Parlament von England nicht beffer als Knechte gu nennen, oder 
aber thre hobe Vorftellung fallt, was wir eher glauben, fo tief wie Hof= 
ſchmarotzerei, die ba vorausfest, alle Menſchen auger dem Könige feten 
Knechte. Und dann dient alle ihre aufgewanbdte Mühe fo weife in Sprüchen 
zu ſcheinen, dahin, gu ſchließen, dag fie ausgemachte Sflaven find, und 
die Seharfe threr eigenen Sprüche fallt auf fie felbft guviid. Denn wie 
„den Narren nidt wobl anfteht, gute Tage zu haben”, fo nod) weniger 
daß hohe Worte von niebdrigen Geelen kommen. Was fie fiir Geiftliche 
find oder wie fie in den Schafftall gekrochen, ob durch das Fenfter oder 
durch die Wand, ober wer fle fo hochmüthig in ben oberpricfterliden 
Stubl von VBelfaft eingefest hat, wiffen wir nit. Wher darüber haben 
wir vielmehr un8 zu wundern Urfade, wie die Erde dieſe wunertraglice 
Hrehhett von Emporkömmlingen tragen kann, weldhe von einem Plage 
aus, der nicht thr Gigenthum ift, e8 wagen, ihrer fouveranen Obrigfeit 
jolden Trotz gu-bieten, durch deren Autorität und Redt fie dafelbft 
wohnen. Nad ihren Handlungen möchten wir eber dafür alten, dag 
fie etn Geſchlecht diebiſcher Bergſchotten feten, die, nachdem ihnen, nicht 
wte dent Sachſen durch das Verbdienft ihres Kriegszuges gegen unfere 
Feinde, fondern aus Höflichkeit von Setten Englands geftattet worden 
war in unſerer Proving, einem befferen Lanbe als das ihrige, Liegen⸗ 
ſchaften gu befigen, fid) mit ſchlechterer Gefinnung als jene Heiden, als 
undanfbare und verratherijde Gafte, ihren beften Freunden und Er⸗ 
haltern gegenüber, ausgewieſen haben. ind migen fie fid) in Acht 
nehmen, Damit, während ihr Sehwetgen in Betreff diefer Dinge fle im 
Verlauf jener Vorgänge, an denen Theil gu nehmen fie fic) fo ſehr fitrdjten, 
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fie tabdelfret und fidjer erhalten atte, dieſe ihre verrätheriſchen Ver— 
fude und Runftgriffe fie nidt in eine viel ſchlimmere Schuld der Em- 
pörung und (uneradtet jener redliden Whmahnung vor einer Verbindung 
mit Hebelgefinnten) in den Schein eines Mit-Intereffes und einer Ans 
thetlnabme an den irländiſchen Aufrührern vermideln möchten, gegen 
welche fie, uneradtet diefelben von ihnen fiir Feinde Gottes erflart find, 
nicht zur Schlacht ausziehen, fondern ihnen lieber durch dieſes thy Thun 
beiſtehen und ihre Mitſchuldigen werden. 


Des Verfaſſers 


Vertheidiquig feiner felbf 
gegen 
den Geiſtlichen Alexander Morus, 
der mit Recht - den Verfaffer ber beriidtigten Schmähſchrift 


betitelt: 


yas um Rade an den Engliſchen Batermördern ſchreiende königliche Blut” 


gehalten wird. 


Wis id) es guerft übernahm, dite Sache der Freibheit gu vertheidigen, 
glaubte id) nidt, es begegne mtv etwas, entwebder bis dabin Unerhörtes 
oder meinen damaligen Erwartungen nicht Gemäßes, dak, wenn ich allein 
wor ben Uebrigen die Befreier des Vaterlandes, meine Mitbürger gelobdt, 
Das ungerechte und fdrantenlofe Becht der Tyrannen dargethan hatte, 
fic) der Haß aller Uebelgefinnten faft allein gegen mid) wenden und itber- 
ſtrömen wiirde. Ich fah damals aud) vorber, thr Englander, dag euer 
Krieg mit den Feinden fein Langer, ber meine mit ben Fliidtlingen und 
deren Mtiethlingen ein faft immerwährender fein werde: daß fie, deren 
Händen ihr die Waffen entriffen, ihre Verwiinfdungen und Schmähworte 
gegen mid) um fo ſchärfer ſchleudern wiirden. Gegen end ift alfo die 
Wuth und die Heftigtett ber Feinde verflogen; fiir mic allein, wie es 
ſcheint, find die gwar höchſt verachtlichen, aber, wie bie Angriffe ber nie- 
Drigften Geſchöpfe gewöhnlich find, genugjam fetndfeligen Ueberbleibſel 
dieſes Krieges zurückgeblieben. Auf mich, dev ih mich nur um mein 
Amt kümmere, ſtürzt nicht allein jeder nichtswürdige Mitbürger, fondern 
auch jeder Ausländer los, je nachdem er allzu neugierig nach fremden 
Angelegenheiten, je nachdem er der ungeſchliffenſte und verderbteſte iſt. 
Daher fommt es, dak mir dasjenige, was die Meiſten zur Emypfeblung 
eines Werkes und um fic) Gehör gu verfdaffen, im Anfange vorauszu- 
ſchicken pflegen, um von geringfilgigen und niedrigen Dingen gu den ge- 
widtigften und griften gu gelangen, keineswegs geftattet ift, Der id) jebt 
im Gegentheile, ſelbſt ungern und wider Willen, von den größten und 
herrlidften Gegenftinden nothwendiger Weife gu niedrigen Dingen, zu 
den Schlupfwinteln Unbefannter und zur Verfolgung des Lafterlebens 
und ber Schandthaten deS ſchmachvollſten Gegners herabfteigen muf. 
Obwohl dies gur Cinleitung wenig ebrenvoll und nod) weniger paffend 
qu fein ſcheint, die Gemilther ber Lefer aufmerkſamer gu machen, fo liegt 
darin dod) etwas, das, einem Vorbilde nicht unähnlich, da den trefflichſten 
und ausgezeichnetſten Männern daſſelbe begegnete, wohl gu triften vers 
möchte, da felbft Gcipto, ber Afrifaner, nachdem er Thaten vervrichtet, 
wie ev fie in Ddiefer Art des Lobwiirdigen nidt glitdlider und größer 
thun fonnte, wabrend ber Abnahme fetner Angelegenheiten durch dte ſich 
immer verringernde Veranlaffung fiir jeine Tapferkeit, fic) deffen*) bedtent 
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zu haben ſcheint. Und zuerſt wurde dieſer größte und dem Hannibal 
überlegene Feldherr bald darauf Legat gegen den ſyriſchen und unkriege⸗ 
riſchen Feind, ſodann durch die zügelloſe Heftigkeit der Tribunen geplagt, 
zuletzt gezwungen, ſeinen litrenſiſchen Landfitz gegen Diebe und Ränuber 
zu befeſtigen. Dennoch aber ſoll ev bet dieſem Sinken und Abnehmen 
ſeiner Angelegenheiten immer derſelbe und ſich gleich geblieben ſein. Das 
durch und durch anderweitige Mahnungen werde ich belehrt, keinerlä 
Art von Schickſal oder Amt, welches Gott auch geben möge, wire & 
jelbft viel bejdrantter und geringer al8 frither, zurückzuweiſen, fomberm 
wie ein guter Felbberr (denn warum foll e8 nicht erlaubt fein, bie Guten 
in jeder Art naciguahmen) gegen all’ und jeden Feind die Pflidten eines | 
guten Feldherrn erfüllen wird, ober, wenn dieſes allzu verhaßtmachend 
ſein ſollte, wie ein guter Schuſter, denn fo philoſophirte einſtmals em 
Weiſer, aus jedem Leder, das gerade zur Hand iſt, einen möglichſt guten 
Schuh machen wird, will ich verſuchen, ob ich aus dieſem ſchon früher be 
ſonders abgetragenen und aufgetrennten Schuh (denn went ich mir vor⸗ 
genommen hätte, es Gegenſtand zu nennen, würde ich mich ſchämen) etwas 
verfertigen kann, was den Ohren der Leſer wenigſtens nicht zum Ekel 
iſt. Ich würde dieſe Arbeit allerdings gänzlich unterlaffen haben, wenn 
mir mein Gegner nicht, id) weiß nicht welche falſche Anklagen und Liigen 
vorgeworfen hätte, ein Flecken oder Verdacht, welchen id) durchaus nidt 
gewillt bin, auf mir ruben gu laffen. Da ich dieje Laft nothwendige 
Weife auf mid) nehmen mug, wird ein jeder mir, dev id) fritherbia 
dem Bolte und der Republit gedtent habe, erlauben, daß ich jest mir | 
jelber Ddtene. 

Da ich alfo weiß, Morus, dag deine Glaube, weldhe du felbk 
auf bem Titel deiner Schmähſchrift einen ,allgemeinen” nennft, ſchon 
Langft ein gemetner und verlorener ift, und du fretwillig uns verſicherſt 
bit wilrbeft, „wenn du etwas von demjenigen“, was ich über dich) geſchrieben 
habe, ,in dir al8 wahr anerfennteft, in viel höherem Grade zürnen“, fe 
iibergebe id) dich Allen, damit fle did) inSbefondere nad deinen eigenen 
Worten, als bem Netze, worin fic) ber Unredliche ſtets gu verwideln und 
gefangen gu werden pflegt, richten und verurtheilen migen. Denn da 
ſowohl aus der beftindigen BVerleumbdung, durch welche du alle’, was id 
gefagt und gethan babe, auf dad Allerſchlimmſte auslegft und mid amit 
Schmach gu überſchütten jtrebft, als aud) aus den ftetS höchſt ungeredhten 
Schmähungen, nad denen du itberall herumgreifft, um fie auf mid gu 
werfen, aus allen Zeichen und Merlmalen bes Zornes endlich mit Leichtig⸗ 
feit hervorgeht, daß bu auf das Heftighte und Offenbarfte zürnſt, wie 
wohl du es durchaus leugneft, fo wirft bu aud dem nicht entgeben können, 
davon überführt gu werben, dag bu in dir dasjenige als wahr anerfennft, 
was id), wie du fagft, div ſowohl angedtdtet als aud) gegen did) vor- 
gebracht habe. 

G8 find gwet Dinge, deren halber ich dich anflage, der Beleidigung 
und ber Sdandthaten. Der Beleidigung, weil du der Verfaffer der gegen 
uns am heftigften losfabrenden Schmähſchrift bift; denn daß du glaubteft, 
das engliſche Volt nicht genugfam verlegen gu fonnen, wenn du nicht 
mid) vorgugSweife vor allen Uebrigen verletzteſt, rechne ich mix eher gur 
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Ehre als zur Sdande an. Deine Schandthaten aber, wie es ſich gebiihrte 
au erwähnen, trug id) deshalb fein Bedenken, um gu eigen, aus weldem 
feufden Munde der Schrei hervorgegangen fei, wenn anders herjenige 
fiir den Urheber des Schreies gn Halten tft, der ihn ausſtieß, und bisher 
Aft auger bir fein Anderer erfdjienen. Was fagft du dazu? Du leugneſt 
Der BVerfaffer jener Schmähſchrift gu ſein, und das leugneft bu fo eifrig 
und fo ausführlich, da dir jenes Buch dod) keineswegs mißfällt, dak es 
mir fdeint, als fürchteteſt du mehr, man möchte finden, du habeſt jenes 
Buch nicht geſchrieben, als daß du fo viele Schandthaten nidt begangen 
Hatteft, von denen du did) fo oberflächlich und furdtfam, zugleich aber fo 
{clan und verſchlagen reinigft, dag Sedermann erfennt, e8 fet damit nidt 
richtig. Und vielleicht nicht obne pfiffige Ueberlequng! Denn der Beweis, 
ob Semand eine Schmähſchrift gefdrieben babe, ift viel ſchwieriger als 
ver, ob Semand viele Schändungen veriibt habe. Die —— 
konnte ohne Mitwiſſer verfertigt werden; dieſe konnten ohne Genoſſen, 
ohne Mitſchuldige an dem Verbrechen nicht begangen werden. Dort 
zeigen ſich nothwendiger Weiſe faſt gar keine Spuren, hier gehen zahlreiche 
Kennzeichen ſowohl vorher als ſie auch gleichzeitig ſind und — 
Wenn du alſo leugneteſt, daß jenes Buch dich etwas angehe, ſo glaubteſt 
du zu gleicher Zeit ſowohl meinen Glauben in Betreff deines übrigen 
Lebens, wenigſtens bei weit Entfernten, zu ſchwächen, als auch durch 
meine Leichtgläubigkeit und Beleidigung, durch welche ich dich nämlich 
leichtfertig verletzt hätte, zum großen Theile deiner Schmach entledigt 
zu werden: wenn du aber das Buch nicht ableugnen könnteſt, ſo ſahſt 
du voraus, bak dir nur bas Cingige übrig bliebe, was ſchwieriger und 
bitterer als alles Andere war, daß du dich wegen deiner Sitten und 
Schandthaten nicht oberflächlich verantworten müßteſt. Wenn ich aber 
nicht beweiſe, wenn id) nicht klar mace, daß bu entweder der Verfaſſer 
jener höchſt berüchtigten Schmähſchrift gegen uns biſt oder daß du Gründe 
genug an die Hand gegeben haſt, aus denen du mit Recht für den Ver⸗ 
faſſer gehalten werden mußt, ſo leugne ich nicht, daß ich, in dieſer Sache 
von dir beſiegt, mit Schimpf und Schande ſchmählich davongehe, und 
wende keine Schuld, weder der Unklugheit, noch der Unbeſonnenheit, noch 
auch der Verleumdung von mir ab. 
Vor nunmehr zwei Jahren erſchien ein namenloſes und ſchändliches 
Buch „der Schrei des königlichen Blutes zum Himmel, gegen die eng⸗ 
liſchen Vatermörder“ betitelt. In dieſem Buche wird ſowohl die geſammte 
Republik der Engländer als auch namentlich Cromwell, zu jener Zeit 
Oberbefehlshaber unſerer Armeen, jetzt der höchſte Mann im Staate, 
durch alle mögliche Schmähreden herabgewürdigt: nächſt dieſem wird, ſo 
gefiel es dem Ungenannten, der größte Theil der Scheltworte gegen mich 
geſchleudert. Ein kaum in ſeinen Blättern vollſtändiges Exemplar jenes 
Buches wurde mir im Staatsrathe übergeben: ein zweites ſendet mir die 
Verſammlung derer, welche damals den Unterſuchungen vorſtand: auch 
wurde mir zu verſtehen gegeben, daß man von mir erwarte, ich würde 
dem Staate den Dienſt leiſten, dieſem frechen Schreier den Mund zu 
ſtopfen. Aber mich bedrängte gerade damals ſowohl eine ſchwankende 
Geſundheit als auch die häusliche Trauer um zwei Leichen und das bereits 
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vollſtändig verlorene Augenlicht mit völlig verſchiedenartigen Summer: 
aud nabte von auswärts jener frühere, dieſem jetzigen weit vorzuziehende 
— der ſchon täglich drohte, er werde mit allen Kräften angreifen 
Da id durch den plötzlichen Lod deſſelben mid) in einem Theile der 
Arbeit fiir erleichtert hielt, und durch die theilweife anfgegebene, — 
wiederhergeſtellte Gefundheit einigermaßen gekräftigt war, greife id, Dame 
id) nicht Die Erwartung der bedeutendſten Männer gänzlich gu täuſchen 
oder unter fo vielen Uebeln alle Gorge für ben guten Ruf abgelegt a 
haben ſcheinen mige, den Menſchen an, fobalb id) Gelegenbeit hatte, & 
was Gewiſſes iiber ben ungenannten Schreier gu erfahren. Bon de, 
Morus, foll das gefagt fet, Der du, wie id} behaupte (obwohl du jeg 
gleichſam wie an Alem unfdulbig und von Allem nichts wiffend, ſchreiſt 
bu würdeſt falfd) angeflagt) entweder der Urheber jened verrudten Schreies 
bift oder nicht mit Unredt für ben Urheber —— wirft. lind weshalb 
ich dies behaupte, wirft Du jet hören. Zuerſt bin ic), und das wirſt ba 
nidjt für geringfligig Halter, dem allgemeinen, übereinſtimmenden, un- 
wandelbaren Rufe gefolgt, und nidt allein demjenigen, weldjen als Bolle 
ftimme Die Wten fiir eine Gottheit hielten, und den wir gegenmartig 
Gottes Stimme nennen, fondern, damit bu erfennen migeft, eB werbde 
geſetzmäßig mit dir verbanbelt, auch demjenigen, der, nach der Lehre der 
Rechtsverſtändigen, als von ſowohl rechtſchaffenen als wohlbelannten Ur 
hebern ausgegangen, einem Zeugniſſe Glaubwürdigkeit hinzufügt. Dir 
Wahrheit und Gewiſſenhaftigkeit ſage th, Dag ich in den ganzen gwet 
Sabren mit Niemanden, weber mit einem Landsmanne nod) mit einen 
Ausländer, gufammengefommen bin utd mit ibm aber dieſe Schmähſchrift 
mid) unterbalten habe, die nicht alle darin vollfommen übereingeſtimm 
Hatten, daß du als Verfaffer derfelben genannt werden müßteſt und, außer 
bir, feinen Andern, erwähnten. So allgemein erbielt fic) Ddtefer pa 
daß id) dich felbft als Zeugen in diefer Suche anführen kann. 
ſelbſt dein Zeugniß vor. 


Das Zeugniß des Morus. S. 10. 


„Ich ſchwieg aber aud) nicht, wenn irgend Jemandem einfiel, etwas 
der Art zu vermuthen, ſondern widerſprach öffenlich und laut und beklagte 
mich, daß mir wider meinen Willen ein fremdes Erzeugniß untergeſchoben 
werde, wenn ich für den Verfaſſer des ganzen Buches oder eines Theiles 
deſſelben gehalten würde.“ 

Obwohl es falſch iſt, daß du geſchwiegen oder dem widerſprochen 
haſt, was die Meiſten bezeugen, welche hörten, daß du dich zu dem Buche 
bekannteſt und did) deſſen ruͤhmteſt, ba bu glaubteſt, es werde fir bid 
oder fiir den Gewinn ober für die Ehre gefahrlos ſein, hier aber fiehft 
bu, wie tief und fonder Bweifel nicht ohne Grund, diefe Meinung der 
Leute eingedrungen war, da du nidjt einmal deine vertrauten Freunde 
itherreden fonnteft, dic), den Widerſprechenden und fid) Beklagenden and 
Widermilligen, nicht fiir den Verfaſſer des, fei es bes ganzen Buches oder 
eines Theiles deffelben, gu halten. Wie nun, wenn ich, der ih weiß, 
daß bu gegen unfere Partet am feindfeligften bift und von unjerer 
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Republif auf das Schlechteſte gu fprechen pflegft, auf das, was mehr ift 
8 eingeweiht, geftiigt, von Ddiejer-allgemetnen Metnung und Ueberein⸗ 
timmung nicht alltiglicher Menſchen gelettet, e8 fitr gewiß annähme, daß 
mt dieſe Schmähſchrift verfaßt hätteſt? Was bringſt du dagegen vor, 
veshalb ich einer ſo großen Uebereinſtimmung der Leute, ſogar deiner 
Freunde, über unſern Feind nicht leicht Glauben ſchenken ſollte? Du 
eugneſt die Thatſache. Aber welcher Schuldige pflegt nicht, iſt er auch 
mrd viele Zeugen voor Gericht überführt und verurtheilt, am Hinrich— 
ungsplatze ſelbſt, wo er eben die Todesſtrafe Leiden ſoll, ſein Verbrechen 
sartnadig au leugnen, ja, zieht nicht lieber irgend eine geheim gebliebene 
That aus ſeinem vergangenen Leben an's Licht, wofür er, wie ev fagt, 
etzt die verdiente Strafe leide, als daß er ſich zu dem Verbrechen bekennt, 
‘ix welches er verurtheilt worden tft? Dazu kommt, bag jener leugnet, 
menn nad) gefälltem Urtheil und unter bem bereiten und drohenden Beile 
es nichts bilft nod) nützt, zu leugnen; du leugneſt deswegen, weil es niitt, 
weil du fürchteſt, daß, im Falle du bekennen würdeſt, du in jenen Pro⸗ 
oinzen nicht bleiben könnteſt; darum leugneſt du. Du ſagſt, du habeſt 
die lateiniſch geſchloſſenen Friedensartikel zwiſchen uns und ben vereinigten 
Provinzen überſetzt. Lies alſo den neunten, zehnten und elften, welche 
put, als du überſetzteſt, allein hätteſt überſetzen ſollen. 


Der neunte Artikel. 


Daß keine der beiden Republiken die erklärten ober nod gu erklä— 
cenden Feinde ber andern Republik in ihr Gebiet aufnehmen, noch irgend 
siren derſelben an den vorgenannten oder irgend welchen anderen Orten, 
uch außerhalb ſeines Gebietes, Hülfe, Rath, Gaſtfreundſchaft gewähren 
ſoll und nicht zu geſtatten, daß derartigen Feinden irgend eine Hülfe, 
Rath, Gaſtfreundſchaft, Gunſt, Geld zu Theil werde. 


Zehnter Artikel. 


Daß, wenn eine der beiden Republiken durch ihre öffentlichen Briefe 
yer anderen anzeigt, daß irgend Jemand ihr Feind geweſen fet ober noch 
ei und in deren Gebiete aufgenommen ſei oder daſelbſt verweile, daß 
arin diejenige Republik, welche derartige Briefe erhalten hat, gehalten 
ein foll, innerhalb einer Rett von achtundzwanzig Tagen, bem genannten 
Feinde zu befeblen, daß er ihr Gebiet verlaffe. Und wenn einer der 
sorbenannten Fetnde bis zum filnfyehnten Tage nicht ausgewandert fein 
follte, wird er mit dem Lode und bem Verlufte feiner Gilter beftraft. 


Clfter BWrtitel. 


Daß fein Fetnd der englifden Republit in trgend eine Stadt oder 
fonft einen Ort aufgenommen werden foll; aud) die Herren General 
ftaaten nidjt evlauben wollen, daß irgend einem ſolchen öffentlichen Feinde 
an det vorbenannten Orten, burd) Geld, LebenSmittel oder trgend eine 
andere Weife eine Unterftiigung, Rath oder Vergünſtigung zu Chet! werde. 
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Hörſt du dies wohl? Wie eifrig, wie ſtreng beide Repub 
drei zuſammenhängenden Artikeln geſorgt und es vorgeſehen haben, raf 
Feind Der einen von dex andern entweder in Gaſtfreundſchaft empfe 
oder in's Haus aufgenommen werde, dag ein ſolcher aus dem Laut 
verweiſen, daß er ſogar mit dem Tode zu beſtrafen ſei, wenn er 
innerhalb fünfzehn Tagen nach der ihm angekündigten AuSmeifung 
entfernt babe? Hörſt du dies, ſage ich, ohne Furcht und Zittern? 
es entdeckt wird, bag bu etn Feind biſt ober geweſen biſt, und wi, 
es tüchtigen Männern geziemt, auf dem Ausſpruche beſtehen, und 
nur müßige Artikel um der Zahl willen abgeſchloſſen haben, wo bl 
da deine Stipendien und die Profeſſur der heiligen Geſchichte? Dus 
von jener ganzen Herrlichkeit innerhalb weniger Tage ſcheiden und 
höchſt nichtswürdige Schauſpiel deines Lebens, mit Aufgabe ber Geſci 
id) weiß nicht in welchem Lande, weiter fortſpielen müſſen. Denn mw 
unſerer Feinde tft mehr ein öffentlicher gu nennen, als derjenige, x 
in einem höchſt berüchtigten, allgemein zugänglich gemachten Buche é 
lands ganze Republik laftert und zerfleiſcht? Der fie Des Raubek, 
Mordes, des Hochverrathes, ber Gottloſigkeit, des Vatermordes, ja x 
mit einem völlig neuen Worte des Gottesmordes anklagt; der alle j 
ſten, Völker und Nationen gegen uns, wie gegen Ungeheuer und die! 
des menſchlichen Geſchlechtes, ſoviel an thm iſt, gu den Waffen ant 
und fle ermahnt, gegen uns einen gleichſam gemeinſchaftlichen und beh 
Krieg zu führen? Wenn du nidt hartnadig lengneteſt, dieſes Bab: 
fcrieben gu haben, fo würde e8 jest fetnen Ort in jenen 
dich geben, um dich aufgubalten. Da e8 alfo überhaupt fiir dich gefabriia' 
befennen, da e8 fo ftarf im Sntereffe deiner Erhaltung und deine’ 
theil8 liegt, bas Buch abzuſchwören, fo febe ic) nidjt etn, weshalbi 
des feindjeligften und unredlichſten Menſchen Leugnen gegen ben feftidl 
ben Ruf, ja fogar, was nod mehr ijt, gegen dte Anſicht fo viels 
nugfam ſcharfſichtiger Menſchen und einiger deiner Freunde, etwas g 
fol. Aber du fagft, daß du nidt alletn geleugnet hatteft, du 
aud einen Zeugen, den hochwürdigſten Bifdof Otto, welder Den Herik 
Durius benachrichtigt habe, du ſeieſt nicht der Verfaffer jenes Bal 
ihm fei genau befannt, daß ein gang Anderer der Verfaſſer fet. Id 
Daher aus ben Briefen des Duräus felbft zeigen, bag Otto died s 
genan gewußt bat, nod überhaupt ein Benge ift, ober dak du, 
anders etwas bezeugt, daburd nod) viel verdächtiger wirft als 
Aus dem Briefe des Duräus aus dem Haag vom 14/24. April 

„Was die Antwort Miltons auf das Buch betrifft, we 
Titel führt: Schrei des Königlichen Blutes, fo hat mich ein 
aus Middelburg, ber mit Morus ſehr vertraut tft, verſichert, 
Morus, ſondern ein franzöſiſcher Geiftlicher der Verfaſſer jenes 
ift, weldjen ex thm aud, unter der Bedingung des Schweigens, genan 

Aus einem zweiten Briefe, Amfterdam 19/29. April. 


Sd babe mit Doctor Otto gefproden; er ift im höchſten 
königlich geſinnt und äußerſt vertraut mit Morus, und fagte mir 
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was id) in meinem fritheren Briefe fdrieb, das Morus nicht der Ver⸗ 
faffer des Schreies des Königlichen Blutes fet.” 


Hiernach wird Jedermann begreifen, daß dem Otto, welcher der 
königlichen Partei auf das Eifrigſte anhängt, uns höchſt feindlich geſinnt, 
des Morus Vertrauter iſt, auch ihm, wenn er etwas aus ſeiner Ueberzeugung 
beibrächte, nicht zu glauben iſt. Jetzt aber, da Otto offen bekennt, daß 
er alles, was er von dieſer Sache wiſſe, von dir erfahren habe, daß es 
ſich auf deine Autorität ſtütze, daß dies dein ihm anvertrautes Geheim⸗ 
niß ſei, ſo iſt das nicht Otto's Zeugniß, ſondern nur noch deine alleinige 
Ableugnung; ja es wird vielmehr dein deutliches Bekenntniß genannt 
werden müſſen, bag du nebſt einigen Wenigen der Mitwiſſer entweder 
bei der Abfaſſung oder bei der Vorbereitung jener Schmähſchrift geweſen 
biſt; wenn nicht der Verfaſſer, ſo doch der Genoſſe und Mithelfer; daß 
pas Bud) entweder durch deine Bemühung ober auf deinen Rath heraus- 
gefommen fet. Wenn bem fo ift, wie es nad deinem Beugen aus deinem 
eigenen Munde das Wahrſcheinlichſte ift, fo fitrdte id) nicht, daß man 
fagen werbe, id) beſchuldigte dich fälſchlich, wenn ic) bebaupte, dag id 
vid) entweder für ben Verfaſſer felbft ober dod) fiir gleichen Ranges halte. 
Wer erfennt nidt ganz deutlich, wie tief diefes Bud) aus deiner Seele 
herbvorging, wie jener fefthegriinbete Ruf in Betreff deiner feineSwegs 
ohne Grund zunahm? Aber das wird etnem Jeden jogletd nod um vieles 
peutlicher zu erfennen geftattet fein. Denn id) gehe vom Rufe, welder, 
wie fic) ſpäter zeigen wird, keineswegs etn fälſchlicher ift, damit du did 
nicht der Gebhaffigtett dieſes Wortes gegen mich bedienen migeft, ſogleich 
gum gebsrigen Beweiſe unb meinen guverlajfigften Zeugen über. Nimm 
zuerſt den Thetl eines BriefeS hin, der aus Leiden nicht lange nachher 
datirt ift, al8 jene ſchreieriſche Schmähſchrift im Haag erfdjienen war. 
Dieſer Brief ift von einem ſowohl gelehrten als aud Mugen und höchſt 
ſachkundigen, mir woblbefannten und tn Holland allbefannten Dianne an 
Heinen metner Freunde gefdhidt worden, in welchem er, nad Erwähnung 
r ari gewiſſen beriidtigten Schmähſchrift, fogletch folgende Worte hin— 
guyligt: 6 


Brief aus Leiden, 27. September neuen Stils 1652. 


„Und diefeS Buch des Morus, welches den Titel führt: der Schrei 
des Königlichen Blutes zum Himmel ift von größerer Widhtigteit und war 
jo lange recht gangbar, bid der Berfaffer deffelben dadurch, daß er die 
Dienertn der Gattin des Salmafius verfithrte, feine Ehre felbft befledte.” 


Defer Brief wurbe, ich glaube in demfelben Monate, in der Bei= 
tung, welde bet uns an jedem fünften Wochentage erſcheint, vollftandig 
veröffentlicht und befchitgte durch die Autorität entweder deffen, der ibn 
abſchickte ober deffen, dex ihn veröffentlichte, leicht feine Glaubwitrdigtett, 

bie meintge fpridit er frei. Died ift das weber geringfitgige nod) irgend⸗ 
wie gu veradtende Material, welches ich hatte, um gu glauben, daß diefer 
Schrei des königlichen Blutes dein Wert fei: den feftftehenden Ruf nidt 
des Haufens, fondern die Meinung und Uebereinftimmung der bedentendften 
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Manner, im Verlaufe zweier ganzer Jahre und den aus der benachbar 
Stadt gefdidten Brief eines höchſt fenntnifreiden und ehrenwert 
Mannes. Ob liber einen feindfeligen fowohl auswartigen alS aud i 
mit aller Schmach bededten Menſchen, befonders in einer fo langwier 
Sache, etwas Gemifferes al dies zu erwarten oder ju verlanges 
weiß id) nidjt. Wher wobhlan! damit du did) nicht über mich ald el 
ftrenge und hartnäckig beflagen migeft, werde id) did) etwas nachſicht 
behandeln, um did ſodann um fo traftiger feftgubalten und zu fei 
Da du dod) dieſes div zugeſchriebene nette Bud) fo ſehr vow dir wet 
und verabjdeneft, fo will id) trog alled deffen, was id bisher Star 
habe beibringen tinnen, gugeben, ba detne fonderbare und höchſt v 
dächtige Wbleugnung gelte. Beh will dir dies alles erlaffen und eb’ 
men, daß du nidt ber BVerfaffer des Buches feieft, welded ,,der Ee: 
des Königlichen Blutes“ Heift, und dennoch wirft bu nidt, was du wz 
leit ermarteft, fo bdavonfommen. Das Bud) erxiſtirt und wird u 
einigen Bore und Nachreden begfettet, von einem Briefe an Carl, eum 
zweiten an den Lefer und ſchließt mit etnem Danfgedidte auf Salmaſt 
und einem jweiten, ebrenrithrigen auf mich. Wenn id finde, rok: 
irgend eine Geite des Buches, etn Verschen, vielleicht einen eimzige 
geldyrieben oder beigetragen, herausgegeben oder bejorgt, oder ũberrex 
daß du endlid) der Herausgabe vorgeftanden, ober aud) nur dte ole 
mindefte Muhe aufgemendet Haft, fo wirft bu mir, weil dod) fein Arder 
porhanben ift, allein als der ded Werkes Schuldige, ſowohl als Beraier 
wie aud) als Schreier gelten. Du wirft aud nidt fagen PS, ted 
fei meine Harte ober heftiger Geift; daffelbe tft bet faft allen Setter 
durch bas Recht und die billigften Gefege eingefiihrt. Von diefen 
id) dasjenige anfiihren, was von Allen bas anerfanntefte ift, bad fait 
liche Civilrecht. 


Lies Inftitutionen des Suftinian Bud 4, Tit. 4, von Beleidigunge 


„Wenn Jemand yur Schmach eines Andern eine Schrift oder a 
Gedicht (oder eine Geſchichte) geſchrieben, verfaßt, herausgegeben oder a 
böſer Ubfidht verfertigt hat u. ſ. w.“ Andere Gefege fiigen hinzu: , Wet 
wenn ey e8 unter dem Namen eines Anbern oder ohne Ramen 
giebt.” Und alle entfdjetden, daß er für ben Verfaffer gu halten und z 
beftrafen fet. 

Nun frage id) dich, nidt ob du den Schrei deS Königlichen Biurd 
fondern ob bu den, dent Schreie vorangeſchickten Brief ober irgend a 
Stückchen deffelben verfaft, gefdrteben, herausgegeben oder veranlaßt bok 
Dag er herausgegeben worden? Ich frage did), ob du den andern an de 
Lefer, id) frage dich endlich, ob du das nichtswürdige Gedicht verfertiz 
oder deſſen Versöffentlichung veranlagt haft? Nod afl du darauf nidd 
geantwortet. Du glaubteft, dag, wenn du nur den Schrei ſelbſt ok 
geleugnet und jeden fleinften Theil deffelben gänzlich abgeſchworen Hatt 
dein Glaube unverlegt davongefommen fei, und du uns tüchtig ver 
höhnt haben wiirdeft, ba nämlich ber Brief an Carl, den Sohn, ska 
ber an den Lefer und aud) das jambifde Gedicht m. gum Schrei oa 
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Königlichen Blutes gehöre. Wiſſe daher gang kurz, damit bu dich ſpäter⸗ 
hin nicht drehen und wenden oder Ausflüchte machen, damit du nicht anf 
einen Ausweg oder Schlupfwinkel hoffen mBgeft, daß Alle bereits wiffer, 
daß jener Ruf, der fic ber did) verbrettet hat, fein lügneriſcher, fondern 
ein wahrhafter ift, wiffe, fage ich, daß id) nicht durch den Ruf allein, 
fondern burd ein Zeugniß, wie es fein gewifferes geben kann, erfahren 
Babe, daß du ſowohl die Herausgabe der ganzen Schmähſchrift, welche 
Den Titel „der Schrei des Königlichen Blutes“ führt, beſorgt, als aud 
Die Druckbogen corrigirt und jenen Brief an Carl IL, welcher den Ramen 
des Blaccus trägt, entweder allein oder mit Einem oder bem Andern 
zuſammen verfaßt haſt. Died zeigte bein eigener, in einigen Exemplaren 
jenes Briefes unterſchriebener Name „Alexander Morus“, den vielen 
Augenzeugen dieſes Umſtandes deutlicher an, als du leugnen oder dich 
auf irgend eine Art davon losmachen kannſt. Wenn du ſagſt, du hätteſt 
es dem Ungeſtüm einiger Freunde zu Gefallen gethan, daß du deinen 
Namen unter den Brief geſetzt hätteſt, jo ſagſt bu, ber du und gwar bes 
ſonders in der Stelle Seite 39, in welder du eifrig verlangft, bag man 
Dix glauben möge, feierlich behaupteft, „daß du das detnige vertheidigtelt, 
für Fremdes vielleicht erft dann forgen witrdeft, wenn. du von Cigenem 
entblößt fein würdeſt“, dies nur mit deinem Munde, welder fic) fo ents 
ſchuldigt. Es ift alfo nad deiner eigenem Forderung nicht gu glauben, 
daß du jenen Brief unterfdrieben haben mitrdeft, wenn er nidjt der deinige 
wire, wa8 bu auf der folgenden Seite faft gugeftebft und felbft detnen 
Betrug und deine Falſchheit entdedft, auf weldje geftiigt du fo viele Male 
Leugneft der Verfaſſer des Schreies gu fein. „Denn“, jagft du, „wer 
bemitleidete deine Faſelei nicht, wenn bu die Borrede dem Buchdruder 
bald zuſchreibſt, bald abjpridft; den gangen Schrei legft bu mir gur Loft, 
der id) nicht einmal irgend etn Theildhen deffelben hervorgebradt babe.” 
Wer merkt da nidt ben Pfiff? Da du der Borrede, fomte ded Briefed 
und des Schreies zugleich Erwähnung thuft, duldeft du nidt einmal, dag 
bir ber geringfte Thetl des Schreies zugeſchrieben werde; von der Vor= 
rebe weiſeſt bu feinen guritd, leugneſt du keinen, vielmehr fcjeinft du 
meinen Srrthum, daß ich nicht ſtandhaft genug ausfprad, fle gehöre div 
an, beinah gu verfpotten. Wenn du fagft, es fet ohne dein Wiffen und 
geradezu obne deine Kenntniß gejdeben, daß dein Name unterfdrieben 
wurde, fo ift es erſtens nidt glaublid, da Semand e8 gemagt haben 
follte, ben an ben König mit dem ihm gewidmeten Bude gedrudten 
Brief mit einem frembden Namen unterzeichnet zu überſchicken, ohne bet 
dieſem jelbft angufragen. Ferner giebt es mehrere, welche hörten, wie 
pu Fragenden bekannteſt, ev fet von dir, oder dich deffen freimillig rithms 
teft. er id * mich ganz und gar nicht darüber, ob er von dir 
tft ober nicht, ob du thn allein oder mit Einem ober dem Andern ver= 
faßt baft, was bu hier, Sette 41, fpottend faft angudeuten ſcheinſt. Ich 
alte bid) fiir den beinah alleinigen Mitwiſſer nidjt nur jenes Briefes, 
fondern aud) ber höchſt nichtswürdigen Schmähſchrift; far den Heraus- 
geber oder Mithelfer bet Herausgabe derfelben; fiir ben —— 
Unterzeichner des in mehrfachen Exemplaren verbreiteten Briefes an Carl 
und dem Belenytniffe gufolge aud) flix den Schreiber, alfo nach Ueber⸗ 
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einftimmung und Ausfprud aller Gefege, aud) für den durd den eigenen 
Mund überführten und allbefannten Verfaffer de8 gangen Werks. Wenn 
du fragft, auf welches Zeugniß bin ich, der fo Entfernte, died fagen und 
wober dies fitr mid) fo zweifellos gewiß fein kann, antworte id, nicht 
allein nad bem Rufe, fondern theilS durd) die gewmiffenbaftefien Zeugen, 
bie es mir perſönlich auf dad Heiligte verficherten, theils durch entweber 
an Unbere oder an mid) gefdriebene Briefe. Die Worte der Briefe will 
id) veriffentlicben, bie Namen der Schreiber werbe ich nidt nennen, weil 
id) es tn fonft allbefannten Dingen nicht fiir nothwendig halte. Sieh 
Hier guerft den Brief eines redliden Mannes aus bem Haag au mich, 
der auch feine geringe Geſchicklichkeit hatte, diefe Gace au erforſchen. 


Aus einem Brief vom Haag. 


Ich weiß auf das Beftimmtefte, daß Morus felbft bie Schrift „der 
Schrei des Königlichen Blutes“ Mehreren gum Druden angeboten Gat, 
bevor es Vlaccus annahm, daß er ſelbſt die Correctur deſſelben über⸗ 
nommen, daß ex ſelbſt Exemplare, ſobald eins fertig geworden, Mehreren 
mitgetheilt und verſandt bat.” 

fürchte, daß dies deutlich und beſtimmt iſt, daß es nicht zweifel⸗ 
haften Gerlichten entnommen, ſondern durch die Bemühung und ben Eifer 
eines mit dem Orte und der Sache ſehr wohlbekannten Mannes erforſcht 
und unterſucht, durch die ſicherſten Anzeichen beſtätigt und gewiß iſt. 
Aber, wirſt du ſagen, einen Zeugen verwirft jedes Recht. Wohlan benm, 
bu ſollſt durch den Mund zweier Zeugen ein Zeugniß wie fein canoniſches 
fein bürgerliches Recht etwas Beſſeres oder Vollſtändigeres verlangt, jedes 
meiner Worte, wie man gu ſagen pflegt, bekraͤftigt und beſtätigt finden. 
Nimm alſo, hörſt du wohl, Hin, was ein höchſt ebrenwerther und zugleich 
höchſt einfichtsvoller Mann von Amſterdam als ſowohl von ihm far ge 
wif Erfahrenes alS aud dort auf das Befte Bezeugtes ſchreibt. 


Aus einem Briefe aus Amſterdam. 


„Es iſt gang gewiß, daß hierorts faſt Alle dafür halten, daß Morus 
ber Verfaſſer jenes Buches fet, welches „„der Schrei des Koniglichen 
Blutes““ betitelt iſt; denn er corrigirte felbft bie Drudbogen und einige 
Exemplare trugen unter der Widmung den Namen Morus als Unter⸗ 
ſchrift, deren Verfaſſer er gleichfalls iſt. Denn er ſagte ſelbſt zu einem 
meiner Freunde, daß er der Verfaſſer jenes Briefes ſei. Es iſt ganz 
ial daß ihn Morus fid) entweder gugelegt Hat oder dak ex von thm 

errührt.“ 


Aber du verlangſt noch einen dritten, das fordert das Geſetz zwar 
nicht, giebt es aber doch zu. Es ſei darum; meinethalben bediene dich 
des Geſetzes tm vollſten Maße; es kann fein, daß drei Zeugen nöthig 
find; du ſollſt nicht ſagen, daß das Recht von mir irgend worin beſchraͤnki 
worden fei. Ich füge ſogleich den dritten hinzu. 


.. 
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Aus einem gweiten Briefe aus bem Haag. 


„Ein höchſt angefehener Mann tm Haag fagte mir, ev befige den 
„„Schrei des Koniglichen Blutes““ mit bem etgenen Briefe des Morus." 

Du flebft, wie reichlich ich div gumeffe; denn wer wird leugnen, daß 
Dies Alles deutlich ift? Ou aber wiffe, daß ih nod Deutlicheres befite 
als basjenige, was ich jest verdffentlide, meldje8 id) um des gegebenen 
Wortes willen verſchweige. Wenn du aber trogdem nod eine Rugabe 
Haben willft, kann es vielleicht hinzugefügt werden. 

Inzwiſchen wende ich mid) nun mit freiem und unbeſchwertem Ge⸗ 
müthe zu dem Uebrigen, da ich erlangt zu haben hoffe, was ich von 
Wott dem Allerhöchſten erfleht habe, daß es Niemandem, insbeſondere 
keinem guten und einſichtigen Menſchen ſcheinen wird, als hätte ich, von 
ungewiſſen Gerüchten thoörichter Weiſe aufgeblaſen, gegen did) eine falſche 
Anklage erhoben, noch dich, den Unſchuldigen, der es nicht verdient, mit 
erdichteten Verbrechen bedeckt, worüber du dich beklagen würdeſt, ſondern 
daß ich den Verſteckten und Zweideutigen wahrhafter überführt, den Ver⸗ 
borgenen und das Dunkel Suchenden an das Licht gezogen habe. Dies 
wird, glaube ich, ſowohl durch die Deutlichkeit des Zeugniſſes klar ſein, 
als auch nicht allein im Bewußtſein, ſondern auch durch die Aeußerungen 
der meiſten Menſchen, wo dies geſchehen iſt, noch klarer hervorleuchten. 
Wenn id) dieſen das Zeugniß zumuthen könnte, fo würdeſt du durch die 
Menge ſo vieler Zengen, glaube mir, pernichtet werden, ich vertraue je⸗ 
doch darauf, daß ſie dereinſt freiwillig für eine ſo glänzende Wahrheit, 
wenn es nöthig ſein ſollte, ihre Namen öffentlich nennen werden. Wenn 
du dieſe Kraft und Augenſcheinlichleit des Beweiſes, welche ſelbſt der 
— Richter nicht zurückweiſen würde, dennoch als falſch, was un⸗ 

laublich iſt, zu beſtreiten wagen ſollteſt, ſo möchteſt du vielleicht Grund 
ben, dein Unglück gu beflagen und gu beweinen oder anguerfennen, daß 
Gott dix zürnt und feindlich ift, welder will, da durd) den Irrthum 
oder die Lüge Anderer in Betreff diefer bir zugeſchriebenen Schmähſchrift, 
jene deine anberen nicht — in der Kirche zu ertragenden Schand⸗ 
thaten fernerhin an's Licht gebracht und bie geiſtliche Masle, welche du 
auf die frechſte Weife herumträgſt, div abgeriſſen werden ſoll. Es wird 
ſodann nichts geben oder vielmehr es hat niemals etwas gegeben, wes⸗ 
wegen du mich anklagen oder tadeln könnteſt, wollteſt du nur deine Ver⸗ 
gehen gegen uns anerkennen; aber es paßt dir nur allzuſehr, jene abzu⸗ 
leugnen und zugleich fährſt du fort, anzugreifen. Wolle alſo nicht, daran 
erinnere ich ſogleich wieder, mich beſchuldigen, wenn du dagegen jetzt aber⸗ 
mals hören ſollteſt, was du nicht magſt. Aber ſehen wir, was es iſt. 

Zuerſt, und gwar unerwartet, auf meine vow bem üÜbelgeſinnten 
Blaccus auf das Feblerhaftefte und Boshafteſte gedrudte gweite Verthei- 
digung des englifden Volkes, worin biswetlen ganze Warter, nicht ohne 
Verderbung oder Vernichtung des ganzen Baues und Inhalts ausgelaſſen 
find. Daran will ih Alle erinnert haben, welche meine Sachen gern ge⸗ 
leſen haben, damit ſie nicht glauben mögen, daß aus der Buchdruckerei 
dieſes feindſeligen und ſchlauen Menſchen etwas Vollſtändiges und Aechtes 
von mir hervorgehen könne. Aber dieſe hat eine Zugabe. Ebenfalls 
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eine ſchlechte Waare des Vlaccus, den öffentlichen Glauben des Morus. 
So finde ich, freilich ohne meinen Willen, dasjenige, was ich am weiteſten 
von mir weggeſchafft und entfernt zu haben glaubte, dicht in meiner 
Nähe, auf das Engſte mit mir verbunden. So iſt es in der That; der⸗ 
jenige, welcher dieſe Menſchen am freieſten verſpottete, Bat fie ſich ver- 
bunden. Vor demjenigen wird man ſich wahrlich hüten und weit fliehen 
miiffen, Der, mie fle glauben, einen ſpöttiſchen Witz beſitzt, damit fie ſich 
nicht, dereinſt genugfam verfpottet, felbft gewiffermafen an der hakigen 
Naſe des Spötters gu beiden Geiten gleich wie Bwiebeln aufhängen 
migen. Dest aber erkennet den, wenn es jemals einer war, entarteten, 
ungeredten, gebaffigen Gegner. Denn als er juerft, id) weiß nicht durch 
welden Zufall, von meinem Freunde, der nidt darauf ausging, fic) von 
ihm Dank gu verdienen, erfubr, daß id) etne Antwort anf den Sehret 
des Kimiglichen Blutes gegen thn herausgeben wiirde, fing dte ſchuld 
bewußte Geele des Mtenfden an, fi gu angftigen und fic) nad allen 
Seiten hin gu wenden. inter anderen Wngetden. ened ängſtlichen und 
entarteten Geiſtes, ſchreibt er, der eben erft die berüchtigte Schmähſchrift 
fo begierig und fo unverſchämt gegen Andere herausgegeben hatte, jest 
an den bet uns weilenden Gefandten ber vereinigten Niederlande cinen 
demüthigen Grief, in welchem er thn anfleht und beſchwört, dag er fo 
eindringlid) wie möglich mit bem Protector tiber die Unterdriidung meiner 
Vertheidigung unterhandeln mige. Als er die Antwort erbielt, daß died 
feineSwegs erlangt werben könne, daß fle nidt8deftomeniger erſcheinen 
werbe, und bak der BVeftrafer, das Bud) gegen ihn, nebft einer gewiffen 
Auswahl und Sammlung fener Unthaten, bereits unterwegs fet, wird 
der verwirrte hier und dorthin Laufende Menſch gang gum Späher. Gr 
wagt faum die Wugen vom Ufer abguwenden; fobalb er erfubr, daß das 
Bud angefommen jet und er fogleid ſeinen Angeber merfte, bewog er, 
id) weiß nidt, ob durd Bitten oder Geld, den Buchhändler, dak er fein 
Exemplar jeneS Buches verfaufen wolle, als bis er felbft feine Antmort 
verfagt babe, das heißt, bag er ben Glauben tm Handel verletze, bis 
jener feinen Sffentliden Glauben gufammengefdrieben hatte. Go verbarg 
alfo ber brave Mann etwa fünfhundert ridtig und feblerfret gedruckte 
Exemplare willkürlich, wabrend Vlaccus ingwifden den fremben Berluft 
für feinen Vortheil haltend, fo viele fehlerhafte druckt, als ibm gut ſcheint. 

Du thuft recht Blaccus, wie du pflegft; aber was foll die Bugabe 
gu dem Verlufte, was foll das Anhangfel? Warum habt ihr euch felbfi, 
ihr höchſt freden Menſchen, alS Anhang mir angefdloffen? Damit mid 
Niemand könne haben wollen, ohne gegwungen gu fein, and end, als 
bie unangenehmfte Laft, yugletd gu tragen? Alſo habe ich, wie e8 ſcheint, 
nidt als Blinder, fondern als Verblendeter, die Windbeutel, welche ich 
verjagen wollte, angegogen. Du aber, Morus, mifttraueft bu deinem 
Genius oder deinem Genie fo jebr, daß du vergweifelft, leben gu fnnen 
und in bie Hinde der Leute gu kommen, wenn du did nicht mir, wobin 
id) aud) immer gehen mige, als ein übel befreundeter Begleiter anſchmieg⸗ 
teft und dich and) ben Käufern aufbringteft, welde did) nidt mollen? 
Aber id) habe durch Erfahrung ſchon gelernt, was es heißt, Ped anzu⸗ 
faffex. Unb dieS war, denfe ich, von ber Schlauheit des Blaccus nidt 
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minber vorhergefehen, der nicht allein al8 Buchdrucker, fondern, wie td 
gern befenne, al8 alter Rechenmeifter, befitrdjtete, Dak des Mtorus öffent⸗ 
lider Glaube unbeadtet liegen bleiben und er fic) ber Mäuſe ſchwer er⸗ 
wehren wiirde, wenn er nidt dieſes echte Weinhändlerkunſtſtück der Miſchung 
anwenbete und das Schlechte bem Verkäuflichen beimiſchte. 

Wohlan denn! Da es nun dod einmal nothwendig ft, mit der 
„Vertheidigung ded englifden Volkes“ and den „öffentlichen Glauben von 
Alexander Morus“, wie gering ex auch fet, freilich mit etnem kleinen 
Geldverlufte, zuſammen gu faufen, fo möchten wir doch von dir erfabren, 
was der ,offentlide Glaube von Morus” eigentlich tft. Berdffentlidft 
du etwa ein Belenntnif deines perſönlichen Glaubens oder ftellft du die 
Lehre der Kirche dar? Daß diefe dein öffentlicher Glaube ift, metne id 
allerdings, ob fie aber deinem perſönlichen Glauben entfpridt, migen die⸗ 
jenigen entſcheiden, weldje dix vorwerfen, daß du ben heiligen Geift nicht 
anerfennft. Wie verhalt eS fic) denn nun? Sollen wir fagen, daß dein 
perſönlicher Glaube dex allgemein anevfannte fei, oder daft dieſer allgemein 
anerfannte aud) dein perfinlidjer fei? Daß dein Glaube freilich ebenfo 
gemein ift wie deine Schamhaftigkeit, glauben wir gern. Denn, wer wie 
du wünſcht, bag die Frauen und Dtenerinnen anbderer Leute öffentlich 
fein follen, warum follte der nicht auch feinen Glauben und feine Sham 
gemein madjen wollen? Bebaupteft bu in diejem Sinne, daß ber öffentlich 
anerfannte Glaube auch ber deinige fei? Wher mie wire dies miglid? 
Denkſt bu denn, da der Hffentliche Glaube von dir wie eine Hure weg= 
geführt werden fann, fo dag er gugleich ber deintge und der dffentlide 
fein finnte? Entweder ift bein Titel „der öffentliche Glaube” verfinglid 
oder finnlos. Wenn died bein perſönlicher Glaube ift, wie fo ift er der 
Sffentliche? Unb wenn er der sffentliche tft, wie fo ift er ber deine? Es 
bleibt alfo nur übrig, bag du febr unflug mit dtefem Vitel ausgedrückt 
gu haben fojeinft, bak, wenn ber Glaube des Alexander Morus der öffent⸗ 
liche, ex nicht ber deinige ift; andererſeits, wenn er der deinige, alfo nicht 
Der öffentliche ift, derjenige fid) widerſprechende und verwickelte Glaube, 
welden bu vorbringft, webder der öffentliche nod) der deinige ift. Was 
ift er alſo? Entweder ein zweifelhafter oder ein leerer, oder endlich gar 
fetner. Wenn du behaupteſt, daß diefer Glaube überhaupt der sffentliche 
fei, wie grof iff bann, Morus, deine Unverſchämtheit, bag du, da du 
feinen perſönlichen Glauben haſt, ben du für did) anführen könnteſt, glaubft, 
eS fet dir durch den dffentlidjen Glauben geftattet, fo viele Schandthaten 
gu begehen? Go dag niemals fonft der Vers wahrhafter als auf did 
angewendet gu werden fdeint, was Morus immer fiindigen möge, dafür 
witd der sffentlidje Glaube geftraft. Wenn dir allein diefe Frechheit 
etlaubt würde, follteft du, wenigftenS meinem Urtheile nad, nicht Alexander 
Morus, fondern Alexander der Phrygter heißen. Indeſſen bift du glids 
Lid, daß dir ber öffentliche Glaube alS Soldat dient. Aber gegen wen? 
Gegen meine „Verleumdungen“, verfteht fic. Was, in aller Welt, find 
Das fiir welde? Etwa weil ich behauptet babe, du feieft ber Verfafſer 
jener ſchändlichen Schmähſchrift und dich jest andy deſſen durch ridtige 
Beweisfihrung zethe? Wher von diefem „Schrei“ fteht in deinem öffent⸗ 
lichen Glouben fein Wort; oder weil ich erzählt habe, daf du im Garten 
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ein Ghebredher, im Hauſe der Entebrer 

Gartens gebdentft du nur ſehr vorfidti 

bradten Schandthaten leugneft du entwe 

verftedte und falte Welfe. Wozu war 

Glauben folder Dinge wegen yu beunr —— 
leugnen fonnft? Wahrlich, nur weil dir gum Quadfalber und lige: 
hafteſten Marktſchreier nichts feblte, al8 bag bu dic) durch Belobunga 
und Zeugniſſe, die du, id) weiß nicht auf welche Weiſe, erlangt und gz: 
fammengerafft baft, und durch prablerifd) gegeigten dffentliden Glaube 
groß thateft. Wenn ich alfo fiir dich ein Poffenreifer bin, fo beweg 
mid) dad nicht ſonderlich, ba ja dod) derjenige, ber oom Orafel fiir da 
Weifeften erflart worden, von deineSgletden der attifche Poſſenreißer ge 
nannt wurde. Warum fdeine id) dir aber ein Poffenreifer, Dorud? 
Etwa weil id deine Nichtswürdigkeiten guweilen ſcharf durchgezogen Habe? 
Set nit fo dumm, Morus, und deſto verladenSwerther, zu glauba 
daß irgend Demand, der nur etwas feineren Geſchmack befigt, ſich dena 
Stanfereten nähern tinne, wenn fie nidt erft ſcharf gefaljen find. Sich 
aber, wie ich did) ſchone, wie milde id) did behandle; denn da ich dir 
auf dem Titelblatte bes Buches mit Leichtigkeit hatte Gleiches mit Gleiche⸗ 
vergelten und mit einem div beigelegten, fitr dich höchſft paffenden wt 
von dir verdtenten Veinamen alfo hatte ſchreiben kͤnnen: „Gegen be 
Chebrecher und Hurer Morus”, enthielt id) mich deffen, theils ans Ter 
leid mit dir, theils aus einiger Rückſicht auf die Augen und Ohres ar 
Lefer, damit fle fich nicht durch dad plötzliche Entgegentreten einn & 
grofen Abſcheulichkeit und aus Widerwillen abwenden möchten. 

Aber mehr als genug davon! Wir wollen nun von dem höchſt fe 
diſchen Titel gu dem Buche felbft kommen, was, wie id) bemerfe, di 
nidt erfreut; denn dem gerade darauf LoSgehenden verrannteft ou 
Weg unb ftellft, id) weiß nicht welches kranke Doctorden Crank wt 
Rubebett und Federpolfter wie einen Damm oder Wall vor dich Hin m 
treibft ibn quer vor, weldjer, wie er felbft fagt, fic) iibel befindend um, 
wenn id) nicht irre, ſehr übel beſchaffen, bas heißt höchſt begterig. x 
ſchmähen, fid) mit Mite, ich weiß nidt, ob nach abgefditttelter Ber 
bede auf feinem Lager emporgerichtet hat, um dieſe fetne fieberhaftee 
Träumereien herausgurafen. Balb nadber fügt er bingu, gleichſam of 
hatte er bereits fein Teftament gemadt: „dies Habe id) eigenbanbig gr 
ſchrieben und untergeidnet, obwohl tranf am Körper.“ Stirb du mm 
wenn du willft; wir wollen die Stegel erbredjen und vor Allen fe 
was du dem Lefer vermacht haſt: viele Grüße, denfe ich; aud) nicht dol 
Allergeringfte; was aljo? Das Recht yu weinen: ,Lies, wenn du fannf 
und betraure.” Mich aber, der ich das, al Unbefannter, am wenigfia 
erwartete, überſchütteſt du mit vollen fünf Zwölfteln ber Schmähunger 
„Lies“, ſagſt du, „und betraure ben Wechſel des Jahrhunderts, in meleher 
der Schmähſchrift fo vieles geſtattet iſt.“ Betraure du vielmehr fo vitel 
abgeſchmackte Lehrmeiſterchen, welche, fürchte ich, dieſes Jahrhundert, mem 
es fic) nicht bet Zeiten vorſieht, demnächſt betrauern und für ſte büßer 
wird. Du aber hätteſt damals trauern ſollen, als Salmaſius, ein Brivat 
mann, ein durch keine Beleidigung gereizter Ausländer, gegen die ganz 
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englifde Republif und deren Genat in den abſcheulichſten Sdmabreden 
rafte; Du atteft damals trauern follen, als jener ſchändliche Unbefannte 
pen Schrei deS Königlichen Blutes gegen uns herausfpie und nidt nur 
mit den bitterften Schmähworten bis zur Raferet tobt und wüthet, ſondern 
and mit Grinden und Beweiſen, die er fiir hrifilich Halt, gu vertheidigen 
wagt, bag e8 nothwendig fei, fich gebühre und pafje, mit uns auf diefe 
Weiſe umzugehen. CErfenne nun, wenn du kannſt, felbft deine Unbillig- 
feit, Der Du willft, bak, wenn Auslinder, die unfere Angelegenheiten nidts 
angeben, un8 auf das Wherbitterfte ſchmähen und die Schmähreden felbft 
vertheidigen, dies Wile leſen follen und willft, dak, wenn ich fowohl ans 
Pflicht gegen mein Vaterland als auch auf Befehl der Obrigteit meine 
Mitburger und Landsleute und zuletzt auch mich felbft, den durd alle 
migliden Beſchimpfungen Veriegten, vertheidige, alle über mich trauern ſollen. 

Sodann warnft bu ben Lefer, bak er nicht glauben mBge, ic fei ein 
Geſchichtsſchreiber. Aber du Lift keineswegs ein Whert Crank, und id 
verkünde dir, daß du dich in Acht nehmen mögeſt, damit id did) nicht 
ſchneller als einen Lügner erweiſe, als du zeigſt, id) fet cin Fabelhans. 
„Wer oder was jener Milton iſt, kenne ich nicht“, fagft du. Das miß⸗ 
fällt mir nicht; denn dein Kennen oder Nichtkennen iſt keinen Pfifferling 
werth: ich aber babe did) und deine Krankheit ſogleich gekannt. „Wer 
ev ift’, fagft bu, „weiß id) nicht“; feine Schriften lehren genug. Alſo 
bift bu ungelehrig, rang, der du nichts weißt. Ferner bift du unbe- 
fonnen und handelſt widerrechtlich, ber bu, unverlebt, einen Unbekannten 
verletzeſt; ber du verleumberifd) und aus voreiliger Begier gu ſchmähen 
aus bem Buche über die —— ohne die Stelle anzuführen, aus 
nicht vollſtändig oder verkehrt hinzugefügten Worten, mich der Gottes⸗ 
laſterung anflagft. Du, Crang, wirſt, wer du aud biſt, eher gum Teufel 
fabren, als du jemals auffinden wirſt, dag id gefagt babe, die Lehre ded 
Evangeliums und unferes Herven Jeſus Chriftus Aber die Eheſcheidung 
fei teufliſch. Wenn ich vielleicht gefagt habe, dag die Lehre, welche die 
alltiglichen Wusleger daraus zuſammengebraut haben, der gufolge fie nach 
etner nothwendiger Weife vollgogenen Scheidung jede andere Che unter⸗ 
fagen, teufltfd fet, auf welche Weiſe willft bu darthun, daß dies Gottes- 
lafternng fet? Wenn es nicht jest gum erften Male für Gotteslafterung 
gu alten tft, den Ausſprüchen irgend welder Theologen yn widerſprechen! 
Weil bu aber behaupteft, dak die Lehre von der Eheſcheidung „von allen 
Kirdenvatern, von alten und neuen Theologen, von allen britijden, hol⸗ 
ländiſchen, franzöſiſchen Univerfititen und Kirchen“ auf dtefelbe Weife aus⸗ 
gelegt werbe, fo wiffe, daß du febr ſtark fafelft und eine dir al8 Doctor 
und namentlid) als Tadler ſchimpfliche Unwiſſenheit verrathft.  Diefer 
founft du did), wenn Muße vorhanden ift, in dem Bude, weldes ih 
Letradordon betitelt Habe, entledigen. Dort fannft du, wenn es dir ges 
fallt, lernen, daß die Anſicht, weldje id) vertheidige, fomohl die mehrerer 
Kirdhenviter, als auc) die der grdften fpateren Theologen, eines Bucer, 
Fagius, Martyr und Erasmus gewefen iſt, deren lester einen gewiffen Doctor 
Phunoftomus, einen Menfdjen Deinesgleichen, der faft daffelbe ſchwatzte, 
in einer firmliden Abhandlung widerlegte. Indeſſen wundere ich mid) 
nicht, daß du did) fo ſehr bemühſt, Eheſcheidungen gu verhindern, da ich 
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benterfe, ba ſich aud in deinem Hauſe feine geringe Scheidung gu voll⸗ 
ziehen pflegt, des gefunden Menſchenverſtandes nämlich von deiner Ge 
ſchwätzigkeit. Denn wer, der feiner Sinne mächtig ift, wird alfo ſprechen: 
„An SGalmaftus vermiften felbft jetne Fetude faum etwas Anderes, als 
daß er allgu zornig und bel verheirathet war.” Erlaube, Doctordjen, 
bid) über das gu belehren, was die fleinen Kinder wiſſen. Sene vermißten 
nidt was war, fondern was nicht mar. Du fagft , id hatte Salmafins 
einen Eunuchen genannt", was ich niemals gefagt habe. Ich babe nur 
zwei Verje ans bem Prologe bes Terenziſchen Eunuchen entnommen, um 
bie ſchauſpieleriſche Cinlettung des Rlagenden, den kläglichen Spaß, wie 
e8 fid) gebiihrte, bem Gelichter preiszugeben. Du bebaupteft, 

fet nichts weniger al8 ein Eunuch gemefen; das geht mid nidts an. Du 
aber ſiehe did) vor, mas bu in dieſem Falle allen fo fed vorbringfi. 
Bift du fo unbefannt mit den Gefegen und fo roh, daß du glanben 
follteft, du könnteſt irgend eine Sache ſchwierigerer Art ohne gwet Zeugen 
bewetjen? Wher zuletzt drobft du, ,,wenn dereinft ded treffliden Dtannes 
hinterlaffenes Bud) erſcheinen wird, fo wird Milton merfen, daß auch die 
Codten beißen“. Ihr felbft könnt evmeffen, wie wenig ich, ber den Leben: 
den micht filrdjtete, vor bem Todten guriidjdrede. 


Möge fein ewiges Bellen die blutlofen Schatten erſchrecken. 

Benn ihr den biffigen Todten auf mid Loslaffen wollt, fo mögt th 
wiffen, daß er von mir weber mit Honig nod mit Meth beſänftigt 
werden wird. Shr werbet erfahren, ob aud) ich cine Grabſchrift paffend 
verfertigen fann. „Ihr guten Gatter", fagft bu, „wie boshaft iſt diefer 
Milton, wenn bem Salmafius zu glauben if” Wher wenn er auch den 
Ruß dex Hille mitbrächte, würde er mid mit Gottes gnadiger Hülfe 
nicht ſchwärzen können. Mit welder Freude beridteft du jest bie Vor⸗ 
wiirfe des Galmafius gegen mid! WIS wäre dies gleidfam ein Lekerbiffen 
fic did) Kranken. Wenn ich mid) gegen jene Vorwürfe, wie recht ub 
billig, verthelbigen werde, dann werden wir wieder dein betrithtes umd 
flagende8 „lies und traure” hören und deine ,guten Götter“ werden viel 
leicht abermals angefleht werden. Wher fage, um Himmels willen, welche 
guten Götter bir, ein Doctor der hochheiligen Theologie, verehrft? Ich 
fürchte, daß bu bier eber ein Katuchumen al8 etn Doctor genannt werden 
mußt. Die heilige Schrift lebrt, e8 gebe einen guten Gott. Wenn ef 
für dic) gute Goͤtter giebt, fo wird darunter vielleicht and) etne gute 
Göttin fetn 4), als deren Priefter und Miyftagog du jest den Corhbarten 

egen mid) fpielft. Daß dasjenige, was id) gegen Morus vorgebracht 
Babe, wabr fei, obgletd du es allgu dreiſt fiir durchaus falſch ausgiebſt, 


1) Die gute Gottin, bona dea, war eine römiſche Gottin, deren Verehrung 
ausſchließlich von Frauen tm Hauſe ber Gemablin des pontifex maximus ftatt- 
fand. Den Mannern war ber Zutritt obllig verboten. Der Gage nach war bie 
bona dea bie Dodter bes Faunus, unb fle war fo teujd gewefen, daß iy nie- 
mals bas Haus verlaffen oder einen Mann gefeben hatte. Sie hieß aud) bona 
diva. Ihr eft war am 1. Mat, und fle hatte einen Tempel in Rom. Fhre 
Vebeutung als Gtterwefen ift unbefannt. Die rdmifden Frauen verehrten fie 
als Hausmutter. 
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viffen Diejenigen, weldje Alem beigewohnt haben und gu diefer Beit keinen 
zrantz in Genf ftannten. Daritber wird fich unftreitig jeder wundern, 
uf welche Weiſe oder unter welchem Vorwanbe, wenn diefer Glaube de8 
Morus ber öffentliche ift, bein Privatglaube fid) vom Ruhebette aus in 
te Borrede eingefdliden hat. Deine Ungerechtigkeit gegen mid flößt 
icherlich gegen deinen Glauben von jenem, den du bier binein ftopfeft, 
zweifel ein, da Du mid) anflagft, daß id) „den höchſt unfduldigen Buch⸗ 
ruder nicht hatte ſchonen können.“ Alſo iff Vlaccus, der mid, einen 
hm gänzlich Unbefannten, unter ſeines Namens Unterſchrift öffentlich mit 
en frechſten Vorwürfen angegriffen hat, für dich „der allerunſchuldigſte“. 
Sire alſo abermals, o Theologe, ber du mix kaum in die Anfangsgründe 
ev heiligen Wiſſenſchaft eingeweiht ſcheinſt, hire, wie die heilige Theologie 
ind ber allerweiſeſte Lehrer dich über did) und deine Sitten anders be— 
ehrt: „der da den Gottloſen freiſpricht und der den Gerechten verdammt, 
ind beide vor Jehova ein gleicher Gräuel.“ Aber ich weiß nicht, ob du, 
er eben erſt aus einem Unbekannten ein Feind geworden, gegen 
mgerechter ober gegen Morus, den Freund ſelbſt, ungeſchickter biſt, deſſen 
jeprieſene Tugenden, als von fo vielen Laſtern unterbrochen du und zwar 
aft etneS um bas andere vorbringft, fo bag du einen durd) dein Lob 
vicht Gefdymildten, fondern durch Flede nur Buntfdedigen, nicht Morus, 
ondern einen Rarren 4) bavongefdidt gu haben ſcheinſt. 

Als in ber Ghat ausgezeichneter Maler ziehſt du die erfte Linie 
eines Lobes mit einent Flede, ,er übte gegen Mebenbubler immer grofe 
Feindfeligteit ans”. Ou nennft einen Fehler, Grang, der an etnem 
Diener de Evangeliums am allerwenigften gu dulden tft, befonders wenn 
ex felbft gu diejen Feindfeligteiten”, wie du befennft, „durch allgugrofe 
Frethett der Rede” Veranlafjung giebt. Sodann ift Altier, nad) Span: 
yeims und betnem Urtheile anmagend und franzöſiſch. Bis hierher haſt 
mn ſchwarz gemalt, nun malft du anders: „ein gliidlider Geift, hatte er 
ur nicht Die Wespen gereigt’; nämlich feine Nebenbubler. „Salmaſius 
annte fetnen edleren Geift, wenn er nur die Arbeit beffer ertragen hatte.” 
Alſo war Morus träge; und dennod) bat er fic) immer yur Geniige 
siitlich gethan. Und Salmaſius felbft fügt bingu, ,er babe feine Gattin 
mf verſchiedene Weife verlegt”. Alfo war Morus aud fred gegen 
Frauen. „Außer der”, and) „für einen folden Mann unwürdigen Un⸗ 
yefonnenbeit”. Was ift alfo nad bem Urtheile des SGalmafius Morus 
inders al8 ein Narr. Hier war aber, wie ich befenne, Urfade genug 
sorhanden, daß du dich als „krank“ unterjdrieben haſt; denn offenbar 
ieberft bu, da du fagft, Salmafius babe gegen dich geäußert, „wenn“, 
Morus an der Pontia „ſich verſündigt bat, fo bin id) der Ruppler und 
meine Frau ift die Kupplerin.” Auf artige Weife halt du wenigftens 
die Babl ber Perfonen in diefem Drama vermehrt und überreichlich Anz 
lag jum Laden bargeboten, wenn irgend Semtand Muße dagu hätte. 


1) Im Originale ein unitberfegbares Wortſpiel, bem turz nachher ein aweites, 
ihnliches folgt. Es heißt n&mlid: ut non ornatum, sed maculis tantummodo 
yariatum, non Morum sed morionem dimisisse — videaris und gleidh darauf: 
yuid est Morus nisi morus. 
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Aber, wenn Salmafius dir als einem Freunde und im Vertranen etwas 
ber Art, etwas Unſchickliches Aber fid) ober über ſeine Gattin gefagt bat, 
fo hatteft du, wenn du nicht offenbar fantafirteft, es wenigftens aus Achtung 
vor ber Freundfdaft und ben Gebeimniffen des Hauſes nicht fo dumm 
an dieſer Stelle ausſchwatzen müſſen. 

Aber du kehrſt gu deinen LobeSerhebungen zurück: ,Morus befix 
ein ſcharfſinniges Urtheil", flige jene „eines foldjen Dtannes untwiirdig 
Unbejonnenbeit” si zwei unter fid) innigft verbundene Dinge. ,,@& 
se Glid im Prebdigen” und Unglück im Guren, cin andered für =x 

ob des Morus höchſt paffendes Banr von Dingen. Dazu kommt as 
ber Stelle eines angehingten Folgejages „die Kenntniß dreier Bungen’, 
welde dieſen PBrofeffor fir und gu etnent dreizüngigen vervolftindigt, dol 
heißt, mit Einſchluß der obengenannten Tugend, zu etwas mehr alS eines 
Dreibellermann. Du machſt endlich deinem albernen Gejdwige mit das 
Wunſche ein Ende, dak „der Gott ber Chriften” (denn es ſcheint, Du Gel 
jegt deine „guten Götter“ verlaffen) ,den Mächten in den Ginn gebes 
möchte, diefe für Chriften nichtswürdige Zügelloſigkeit bes Schreibens wz 
Baum gu halten.“ Alſo müſſen fie euch zuerſt in Zaum halten, vox 
denen dieſe game Zügelloſigkeit zuerſt hergekommen iſt, mir werden fe 
das Recht und die Macht, mich gegen eure Schmähungen gu vertheidiges 
wie id) hoffe, nicht nehmen. Du wirft demnach felbft einfehen, wie gem 
id) diejer gangen Wrt von Streitigtetten Aberhoben wire. Und nun 

id) bir, wie id glaube, dein Recht vollftindig angethan, und babe did 
um fo mebr gethan, damit td dich mit dem ausführlichſten Denkzettel 
al8 Doctor der hochheiligen Theologie anerfennen möchte; an Doctorea 
ergötze tc) mic) aber munbderbar. 

Nun wollen wir den BVlaccus eittiger Worte wiirdigen; Denn aud 
Vlaccus antwortet, der ſchon mein Buddruder und Freund geworbdes 
ift. Ich werde die Antworten kurz gufammenjtellen, damit ihr feba 
midget, wie ſchön fe paffen. Du bift cin Schlaukopf, Vlaccus, fage ich 
Ich bin, ſagt er, ein guter „Rechner“. Unb bod) beflagen fic) dtejent 
welde dir Geld vorfdoffen, bak du im höchſten Grabe ſchlecht ſt 
Ich weiſe dich auf die Regel der Redlichkeit hin. Ei, ſagt er, hier iſt 
ja „die logarithmiſche Regel”! Das iſt ſophiſtiſch, Vlaccus, nicht Logifd; 
als haͤtteſt du gleichſam die Rechenkunſt nur deshalber erlernt, weil bu 

ehört hatteſt, daß in ihr die Regel vom Falfdjen*) gelehrt werde. Du 
bit ein Heimlichkeitskrämer und überſchuldet davongelaufen. „Du ſchreift 
wegen meiner Sinus-, Tangenten⸗ und Secanten⸗Tafeln.“ Aber diejenigen 
welche mit dir in Rechnung ſtehen, dringen dich gu den Abrednung?- 
tafelu bin und es ift gerade bas, worüber fie klagen, bag bu allgu un: 
guverlajfig und allzu begierig nach frembem Gute bift und e8 auf bie 
willige Weife hinterziehſt. Nachdem id) bie Sinus in Logarithmen mm 
gemandelt habe", fagft bu, habe id) die kunſtgerechte Trigonometrie durch 
gemacht.“ Aber unterdeffen büßen deine Gläubiger für deine Ranke und 
Kniffe. Du mufteft gegen fie fein Trigonometer, fondern ein redlicher 
Mann fein, keine Winkelgiige und Ausflüchte maden, fondern Jedem dav 





1) Die fogenannie Falfirednung. 
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Seinige zumeffen und gurildgeben. Uebrigend verweife id) dic auf dein 
eigeneS Bekenntniß. Jn London und Paris find ungeredte Buchhaͤndler, 
ungeredite richterliche Entſcheidungen, ungerechte Richter; du allein bift 
der Unbeſcholtene und Fledenlofe. Wher wenn jene Alle gegen dich Gin- 
qelnen gebirt fein werden, wird Sebermann belennen, dag dasjenige wabr 
fet, was id fiber dich gefagt habe. Wie abfcheulich du dich aber gegen 
mich benommen haſt, fann ich leicht beweifen. 

Zuerſt ſchriebſt du an Hartlieb und bateft, bag bu dasjenige druden 
dürfteſt, was id etwa bereit hatte, und erfundigteft did) zugleich eifrig 
und gleicdfam bedauernd nad meinem Augenleiden und ob ich vdllig er= 
blindet fei. Bald darauf, als du erfubrft, dag du nichts von mir zu 
druden belommen wiirbeft, marfft du mir die Blindbeit, nad welder du 
did) eben erft gleichſam beforgt und bedauernd erfundigt, mit abſcheulichem 
Hohn Iffentlid vor. ,Denn ich bin Buchdrucker“, ſagt er; „was geben fo 
große Streitigteiten bie Buchdrucker an, wenn nidjt ihres Gewinnes 
wegen?” Allerdings fdarffinnig und budjorudenndfig! Rein Anderer 
dürfte ben Budbandlern in dieſem Punkte fo viel zugeſtehen als id. 
Mußteſt du alſo wugter bie allerberüchtigtſte Schmähſchrift deinen vollen 
Namen ſetzen, —8 als wäreſt du deren Verfaſſer? Glaubteſt du, es ſei 
Dir, verſteht fic) mit verliehenem Vorzuge, erlaubt, den Namen desjenigen, 
durch deſſen Schriften bu gu gewinnen wiinfdteft, und jest nicht gum 
erften Male, wie ich hire, gewonnen Haft, mit ben ſchändlichſten Schmähungen 
qu befleden? „Es war Rrieg”, fagft bu, und zugleich wundert fic) eure 
Hochgelehrtheit, dak id) nach gefdloffenem Frieden dein heimliches Witthen 
und deine ausgezeichnete Frechheit gegen mid) nicht unbdeftraft laffen will. 
Denn, du Lump, weit nicht, wie ſehr aud) bet der am weiteften ver= 
oe Urfade der Grundſatz des Krieges von deiner truntenen Wuth 
abfteht. Muß ich, wenn ein Privatmann auf Grund ded Mrieges meine 
Thre burd ein berüchtigtes Buch verlegt, die Beleidigung hinunterfdiluden, 
damit ich nicht, wenn es mir gut fcheint, durch eine geredjte und erwartete 
BVertheidigung mid) gu raden im Stande wire? Ich babe mich nicht 
geſchämt“, jagft bu, „obwohl id) ſchimpflich angeflagt war, eine zweite 
Ausgabe yu veranftalten.” Wher nicht Alle find div ähnlich, Blaccus, dak 
fie ſich nicht ſchämten, Glauber, Sham, Alles dem Gewinne nachzuſetzen. 
Die ſchnöde Gier nad demfelben hat im dir einen fo gemeinen und vers 
ächtlichen Geift ergeugt, daß du, ohne gu errdthen, dich durch deine eigenen 
Typen as als Sdurfen abgemalt haſt und gu einer und der= 
felben Beit mid) befdjimpfft und Gewinn aus meinen Buüchern ziehſt. 
Wie fonnteft du dich darin einem Gunde Ghnlider benebmen? Wenn ih 
bir, dem Bellenden, einen tüchtigen Slag auf das Maul gebe, ſchreiſt 





du wohl und beflagft bid; bald darauf aber, ſowie bu bemerfft, dag es 


utter giebt, kehrſt du ſchmeichelnd zurück und beifeft und ledft gu gleicher 
Beit. Du hatteft aber meine Sachen entweder überhaupt nidt anrithren 
oder nicht verfälſchen follen. Segt Haft du als Feind mein Buch nicht 
nur gedrudt, fondern aud) mit ber gemeinften Rade entftellt und ver- 
ſtümmelt und ben von beidben Seiten Belagerten den Feinden Preis ges 
geben: wovon das Gine, deine höchſt raubſüchtige Gier nad jedem Pro- 
fitden, Das Andere, ſowohl deine ausgezeichnete Bosheit als aud) die 
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ſchlechte Beſchaffenheit deiner Waaren darlegt. Das ift, was dir gebührt 
Blaccus. Fest, nachdem du, der Bedtente, entfernt brft, wird e3 endlu 
geftattet fein, deinen Herren freter tn der offenen Flanke anzugreifen 
welder, obwobl er nicht nur innerlich ſchändlich und deffen fic) bewußt 
fondern aud in der Außenwelt von faft Allen fon als folder offenba 
und erfannt ift, dennoch, ba er bet ſich feftgeftellt bat, daß feine alletnig: 
Hoffnung in ber Frechheit berube, mit falter Unverfdamthett, wie jew 
Hure im heiligen Spridwort, und nachdem er nicht allen ble Rede un 
pas Weſen eines heiligen, fondern aud) bes weiſeſten Mannes angencw 
mén, unter bem Titel als neuer Weisheitsprediger und gottlofer Profeffa 
der heiligen Schrift einherſchreitet. Go febr, dak Alle fich vermunden 
wie in Demjenigen, in welchem fo viele der griftten Febler gefunde 
wurden, diefe alle von der Frechheit fo weit übertroffen werden konnten 

Wem aber von uns Beiden, Morus, dasjenige, was ih ber de 
ſchrieb, ba id) in der That nichts erſann, jedoch dasjenige, was allgemen 
durch den fortdauernden Ruf und mtr inSbejondere durch tüchtige Zeuge 
befannt war, behauptete, guy ewigen Schande gereiden wird, das bat 
nicht du, obwohl du dir es anmafeft, zu beurtheilen, fondern wird nat 
dem Willen Gottes durch den Urtheilsſpruch unbefdfoltener Menſchen ent 
fcieden werden. Inzwiſchen überlaſſe mix die Vorreden (denn was ,, Bor 
rede des Deinigen” heißt, errathe id) noc) nicht) des Citelften ober Viger 
hafteſten zu vergleichen, obwohl du die überreichſte Fille von Lügen bak 
Ou magſt der liſtigſte Erbettler von Zeugniſſen für dich fein, aber ps 
Eintreiber von Vorreden fiir mich will ich dich nicht. Denn das, wel 
du ſagſt, „es fet dasjenige“', wads ich gegen did) vorgebracht babe, „ve 
der Art, daß keiner von denen, mit welchen du etwas näher belannt ge 
worden, wenn es and) nod) fo ungerecht ware, es anders als cine for 
währende Unwahrheit nenne“, iſt ber Wahrheit fo gänzlich entgegen, dof 
viele von denen, welche did) „näher“ kennen, fic) mündlich, einige dunt 
Briefe gegen mid) beflagt haben, daß id) in diefen fo frudtbaven a 
reichen Beweispuntten deiner Schandthaten fo wentg geniige GE fehl 
fo viel baran, daß ich etwas erfonnen hatte, daß ich fogar febr viek 
deiner berrliden vollbrachten Thaten mit Stilljdweigen überginge; fe 
witrden, wenn fie gugegen geweſen wären, was Cinige auch wünſchten, 
mid leicht mit einer reichlicheren Zugabe gu deinen Siegen ausgerüſtei 
haben. Dein ,,erbarme did)" alfo, durch welded ihr, Du und dein Han 
langer, das baffenSwerthefte Paar von Zweifüßlern, lächerlicher Weiſe 
„mein Sdidfal au bemitletben” (deinen wollt, und das id euch rath, 
für euch und eure Lafter aufzubewahren, wetfe ic) mett von mir gurid 
Denn was ift es um Himmelswillen, was diejes euer unſchickliches Mit 
leiden ervegt? Weil ich nämlich ,gegen dic) unfdulbigen Menſchen [oé: 
gefabren bin.” Uber, o der gweifachen Fredbheit und de dickhäutigſte 
Paares! Shr wagt 8, euch ,unfdhuldig" gu nenven, e8 miifte denn fein, 
Dag ihr auf den Doppelfinn des Wortes anfpieltet*), thr, von denen det 





1) Im Original braudt Milton bas Wort immeritus, weldes ebenſowohl 
dey alé verbdienftlos heißt. Das Wortfpiel ift im Deutſchen nicht wieder 
gugeber. 
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Gine jenen nicbertradtigen und flucwiirdigen „Schrei“ herausgab, der 
Andere drudte und Beide verbreiteten? Mögen Wlle Lernen, wie febr 
Alles, was ihr ,mit dem gnädigen Gott” gu verfichern pflegt, fitr gar 
nits zu balten ift. Du mafeft bir meber das Gebet glitdlider an als 
pas Mitleiden, noc „dürfte Gott div eine wabhrhafte und beſcheidene 
Sprache verleihen, wenn du, durdaus fern von jeder Lüge und Unzüchtig⸗ 
feit, an die geredte Berthetdigung deines Namens gebft.” Denn das 
Eine wirft du nientals leiften, daß du das Lagen ablegft, das Andere ers 
bitteft du auf die unbilligfte Weije, daß Gott dir, indem du vor den 
' Thaten guriidjdredft, die Rebe verlethen möge, da deine Thaten die un- 
' gichtigften find. Du hätteſt im Gegentheile bitten follen, daß Gott dir 
nicht eine befdjeibene, fondern eine ungitdhtige Sprade verleihen mige; 
denn fo würdeſt du wenigſtens deine Thaten in paffenden und nidt lügen⸗ 
haften Worten befannt haben, fo hätteſt du nicht ben Hendler gefpielt, 
was dem Herrn viel woblgefilliger geweſen ware. Jetzt birt did) nicht 
| Gott, fondern deine Göttin, jene Cottyto, fet fie nun Laverna 4) oder 
beides, wenn bu im Stillen die Lippen bewegft: 


| 
„Gieb daß ich täuſchen, bak ich als geredht mig’ erfdeinen und heilig, 
| Hille die Sitnden in Nacht und verfblelve mit Wolfen die Sdhandung.” 


| Du fragft, wie th weiß, was an dir tft? Ich mill eB dir fagen. 
| Der ganze Menſch, wenn du eS nicht weißt, ſpricht: nicht die Bunge, die 
| Stimme allein redet; das Leben felbft, die Sitten, die Thaten, das Wollen 
eines Jeden, rufen laut und legen Zeugniß ab, wenn aud die Bunge 
Bfter ſchweigt. Du ſchweigſt alfo ftill, jene find vernehmbar. „Du fpridft 
nämlich eine vor jeder Lüge und Unzüchtigkeit zurückſchreckende, dad heißt 
per detnigen völlig unähnliche Sprache.“ Auf beides wird dir, deiner 
Anordnung gemaß geantwortet werden. 

Du fangft mit den Lügen an. , Denn”, fagft du, „um hiermit zu 
beginnen, was ift lügenhafter al8 felbft das Titelblatt deiner Schrift“, 
welde ich, Du weißt nicht weShalb, die gweite Vertheidigung bes englifden 
Volkes nenne. „In der That", fagft du, „iſt fle bie abſcheulichſte Satyre 
gegen mid und die aufgeblafenfte von bir auf did) geſchriebene Lobſchrift.“ 
Wakbrhaftig du ſchnappſt, nod nilehtern und hungrig, aber mit vergebs 
lichem Beifen nad Lügen, wenn du in bem gangen Bude nidts Lügen⸗ 
hafteres finden fannft als den Titel felbft, welder, mie ich mit leichter 
Mühe zeigen werde, ſowohl wahrhaft als aud in Alem mit dem ganjen 
Bude ibereinftimmend ift; denn was ift fiir die Vertheidigung bes eng⸗ 
liſchen Bolles paffender, was ſchicklicher, als wenn id) darthue, daß Leben 
und Sitten desjenigen, der das englifde Vol’ durch Herausgabe der bee 
fchimpfendften Schmähſchrift mit fo grogem Unrecht angegriffen bat, die 
ſchmahlichſten find? Ich beweife, dak du das bift. Was iſts nun, went 
id) bisweilen abſchweife und, befonders bet einem fo abgenugten und öfter 
traurigen Gegenftande, das Gemüth bes LeferS andermeitig gu erbeitern 
fucje? Biſt du denn ein fo biindiger, durchaus nicht weitlanfiger Menſch, 


1) Cottyto ift bie Göttin ber Schamlofigteit ober Unzüchtigkeit und Laverna 
bie Gbttin ber Diebe und Betrüger. 
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daß bu glaubft, es fei Miemandem erlaubt, aud) nur ein Haar breit ibe 
bie Grengen des Gegenſtandes hinauszugehen? Welch’ ein Geſetz deine 
Rhetoren verbietet dergleichen Abfdwetfungen? Wenn id durch DBetfpide 
aus den berithmteften Rednern, wie id) könnte, yeigen wollte, was in 
biefem Puntte erlaubt und gebräuchlich ift, wilrde ich mit leichter Wrih 
bewirken, dag es far witrde, wie roh und unwiffend du in dieſen Dinga 
bift. Auch ſchrieb ich nicht eine bloße Gatyre gegen dich, wie du fagh 
fondern, damit alle erfennen möchten, daß ich Lieber und viel eifriger be 
Guten Lobe als die Schlechten tadele, mifchte ic) Hier und ba bas Bd 
einiger ber berithmteften Namen, welche entweder mit den Waffen ov 
durch Rathfdlage das Baterland in ausgezeichneter Weife befreiten oda 
mir, bem Verthetdiger ihrer Thaten, wenigſtens ihre Gunft gefdentt Hatter 
(da aud dies bie Sache ert), mit ein und gedachte ihrer weitlaufige 
Und, nicht einmal das, was ich der erlauditen Königin von Schweder 
mehr um gu danten al8 gum Lobe gefagt habe, wirft du al8 ungehöri; 
gur Vertheidigung des englifden Volles, welches fie außerordentlich be 
günſtigte, mie man glaubt, jemals nachweiſen. Wie nun, wenn td ein 
turze Beit hindurch eine Wbfdweifung gemacht und zuletzt mich felbt 
gelobt hatte, mie du mir vorwirfft? Wer wollte nicht eingeftehen, dof 
ſolche Zeiten und folde Urſachen eintreten können, Dag auch fitr be 
tugendbafteften und befdetdenften Manner ein Selbſtlob weder unfdhidlid 
ift nod jemal8 war? Wenn ic auch dtefen ſehr frudjtbaren Punkt dud 
eine Fille von Beifpielen erlautern wollte, wilrde ich bald bet Allen Lek. 
Beifall finden, du witrdeft verftummen. Wher id) habe mid nirgend oF 
lobt; du wirft aud nirgend eine oon mir auf mid) gefdriebene Lobſchriß 
wie bu mid) beſchuldigſt, auffinden. Allerdings befenne ich die befon 
Gnade Gottes gegen mid, welde mid vor aller Anderen zur Berth 
bigung der fo tapfer geradten Fretheit berief, fowohl anerfannt als 
geftanden zu haben, daß ich fle ſtets anerfennen ntiiffe und daß id) Dar 
eine herrliche und, wie ich wenigſtens glaube, nicht gu tadelnde Veranlaffum 
genommen habe, zu beginnen. 

Sodann von jenem „Königlichen Gehrei” mit allen Vorwitrfen ww 
Verleumdungen angegriffer und gu ben Schlechteſten gerednet, habe id 
mid) nicht durch Lobfpritde, obgletd dies tein Berbreden gewefen rwirw, 
fondern mit einer nadten und einfaden Erzählung meiner Angelegenbeites 
gufrieden, gegen die feindfeligen Verächter gefdhiigt Wie febr eB im 
Intereſſe beS von mir vertheidigten englifden Volkes lag, daß ich meine 
Ehre nicht gänzlich wegwarf und es nicht all’ und jedem überließ, fte yu 
verfleinern und mit Filfien gu treten, babe ich in bemjenigen, was id 
gefagt, bevor id meiner Erwähnung that, forgfiiltig gezeigt. Endlich 
babe ich nicht unadtiam um Bereihung gebeten, wenn ich in dieſer 
Gace vielleicht irgend Jemandem Anſtoß gegeben haben follte. Wenn 
bu dies aus Neid und Mißgunſt entweder nicht lefen oder did) nicht 
daran erinnern willft, was bleibt brig, al8 daß du verflatide(t? Denn 
eS findet fic im Titel des Buches keine Lüge, auffer der, welche du and 
Bosheit und Verleumdung evfonnen haft. Wie viel lügenhafter tft „der 
Sffentlide Glaube des Alexander Morus!“ Wagft du gu fagen, bu 
Alles in jenem Bude dem öffentlichen Glauben gemäß geldrieben baft? 


— 40 — 


And doch wirſt du dies nothwendiger Weiſe ſagen müſſen oder es iſt 
xem Titel jenes Buches fein Glauben gu ſchenken. So hat, während du 
n beinem Titel widermirtig unb boshaft gegen ben metnigen bift, ent⸗ 
weder der öffentliche Glaube durch dich feine Würde oder deine Unver⸗ 
chamtheit ben Glauben verloren. 

Du fibrft in Betreff der Lügen fort: „Die gweite tft, ſagſt bu, „daß 
ch ber Verfaſſer des Buches, betitelt ,,,der Schrei bes Koöniglichen Blutes“ 
etn foll.“ Da ih dies aus ben ſicherſten Zeugniſſen bereits oben als 
vahr bewiejen babe und daß du alS der ungweifelhafte Bejorger und 
Herausgeber jenes Buches nad bem Redte und den Gefegen aller Volker 
fix den Berfaffer gu alten fetft, fo folgt daraus, dag Wiles, was du, 
geſtützt auf die Hoffnung, mich gu vernicpten, an dieſer Stelle herſchreiſt, 
x18 wenn bu der Verfaffer nicht mareft, obwohl es, nad Zerſtörung der 
fälſchlichen Grundlage an ſich ſchwach und vergeblich ift, von felbft zu⸗ 
jammenftitrgt und gu Grunde geht, und zugleich, daß jene gange Lüge, 
alle jene ,Unbefonnenbeit, Unflugheit, Abſcheulichkeit“, womit du mid 
demgemäß in deiner höchſten Frechheit belaſteſt, auf dich ſelbſt zurückfällt. 
Auf did) Schreienden, ſich Täuſchenden, oon deinem Stride Behinderten 
nehme ich bier keine Ruckſicht, aber auf einige deiner Poſſen, durch welche 
du ſchärfer und bellagenswerther gu ſchreien glaubſt, tann ich es nicht 
ohne Laden. , Denn", ſagſt du, „wenn auch diejenigen Verbrechen, welche 
du gegen mich vorbringſt, wahr wären, ſo wäre es doch gegen jedes Recht 
und alle Gerechtigkeit, daß du eine Art von Tribunal von keiner Auto⸗ 
cität gegen uns errichteſt und öffentlich Beſchuldigungen verbreiteſt.“ 
Alſo weißt du nicht, Du dümmſter aller Menſchen, dag es eben das Tri- 
hunal, eben derſelbe Richterſtuhl und dieſelbe Autorität, daſſelbe Recht 
der Anklage und des Urtheils iſt, welches ich zuerſt eurem Salmaſius, 
bald darauf bem königlichen Schreier durch die gerechteſte Vertheidigung 
entriſſen habe? Euer Beiſpiel und Gericht richte ich jetzt gegen euch, 
erred Rechtes bediene ich mid. Euer eigenes Tribunal, eure Richter⸗ 
ſtühle, vie ihr gegen uns errichtet habt, ſtelle ich, euren Händen entriſſen, 
mit bem vollſten Rechte entgegen. „Ferner“, ſagſt du, „wenn ih and 
ber Verfafjer jenes Buches ware, fo ſtände es dix bod nicht fret, dieſer 
Welt fo viele, nicht zur Gace gehörige Spöttereien vorgufegen.” Bee 
tradtet, ich bitte euch, dte Billigkeit dieſes Menſchen! Er will, dag ibm 
und bem Galmafius Wes, Verleumbungen, igen, Schmähworte erlaubt 
fein follen, un8 aber foll nidt geftattet fein, wabre Verbrechen, als gee 
hörten fie ndmlid) weniger gur Gade, auf fle guritdgufdleudern. Ich 
zweifle allerdings nidt, daß biejenigen, weldje bie Sachen und die Gründe 
der Sachen mit ridtigen Urtheile zu ermigen pflegen, mit mir überein⸗ 
ftimmen werden, daß nichts fo ſehr zur Gade gehöre, als von welder 
Beſchaffenheit bas Leben und die Sitten desjenigen find, der diefelben auf 
bas Schärfſte vertheibigt. Ich fehe volllommen etn, dag, wenn ich geige, 
daß derjenige, welder die königliche Gade anf das Heftigte vertheidigt 
bat, entweder beſtochen ober lLafterbaft ift, ich die königliche Gade mit 
feinem geringfiigigen Beweife angegriffen habe; bag, wenn id) darthue, 
unfec Monn fet in feinem gangen Leben ein lügenhafter, ſchändlicher, 
treulofer Verbrecher gemefen, ich um fo leichter den Glauben hervorbdringe, 
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derſelbe fet eB aud) und gegeniiber. Obgleich du dir gweierlet vorgenom 
men haft, ,einmal, zu geigen, daß Du weder der Berfaffer jened Buche 
feift nod id) davon überzeugt gewefen; zweitens, daß die dir vorgewor 
fenen Schandthaten unwabr ſeien“, fo bringft bu davon nichts zu Stande 
fondern bebarrft, nadlaffig und ſchwankend, durch dein bald bier=, bald 
dorthin Schweifen, fodann durd) dein fteted Wiederholen eines und dek 
felben, unfundig, wie nabe dir, dem jest reichlich Fouragirenden, Der w 
verſehrte Feind tm Rücken fieht, in derjelben Nichtswürdigkeit oder Hinter 
lift. „Was habe ich verdient? Was gejiindigt? Wann dein Volk ke 
leibigt?” Du fpotteft aud: „Wann habe ich deine Rinder oder Wfert 
weggetrieben?” Meine Rinder Haft du nicht weggetrieben, als wäreſt & 
Cacus, der Hirt, aber frembe Schafe Haft bu entfithrt und die Detniga 
verlafjen, bu neuer Phrygier Alexander ober aud) Kleinphrogier Morrt 
Aber ich tonnte mich ,,bet deinen Freunden”, deren du bier bei uns uw 
zwar weber wenige nod) genteiner Art” Haft, glaube id, erfunbdigen. A 
wenn id, ber ic) fein „Wahrfager bin”, wie du fagft, wüßte, wer dein 
Freunde waren, ber icy, bevor du diefen thierifden Schrei ausgeſtoßen 
nidt einmal wufte, daß du bisher unftit gemefen ober daß ein Sind oe 
boren fet. Entweder bift bu gang vom Berftande oder went vor 
ber Logik verlaſſen, ober du hätteſt thre Anfangsgründe nicht fo verlern 
daß bir bie Verhältniſſe nicht in den Sinn gekommen waren. Und & 
hatte id) nod) nicht gehört, daß du fo viele Feinde hätteſt und fie mid 
burd) deine Frömmigkeit, ſondern durch deine Schändlichkeit befonnnea 
habeft; nod daß bu zur Kurzweil fo geſchickt feift, nod) bag bir, einer 
Entel der Venus, Suno fo zürne. Ebenſo wufte id) nicht, weldhe Gott 
heiten bir feindlich maven und weld fitr Cran die „guten Götter“ feta 
„Es ift zwei Sabre ber”, fagft du, „daß du dieſes dein Drama bearbeiteft.' 
Obwohl es höchſt laͤcherlich tft, bas allzu ſpäte Erſcheinen deffen au 
flagen, was deinem Wunſche nad niemals hatte veröffentlicht mwerber 
follen, und td) derjenige bin, der, wenn gefagt wird, th hätte etwas, del 
gehörig burdigearbeitet und gefeilt ift, gu Lange bearbettet, glaubt, ex fa 
niet mebr als die beften Gefriftfteller gu tabdeln, welche die ihnen vee 
Halbwiffern vorgeworfene Langſamkeit des Schreibens ohne Bedenfen ver: 
adteten, fo erfieht man dennoch aus ber Borrede des friiheren Buchet, 
in welcher ich die Urfade angegeben habe, weshalb ich nicht eher geant⸗ 
wortet habe, daß dieS gang falfd) ift, und wiffe, daß du ſehr irreſt, wenn 
du glaubft e8 fet eine fo ſchwere Arbett gewefen, fowohl den eitlen Gare 
gu widerlegen als aud did, ben Sehulbigen, gum Geſpötte fiir Seben yx 
madden. Unb mir fofteten jene „genannten Schauſpiele“, welche du an 

nicht fo viel Nebenſtündchen als dir jene ungibligen Thaten verftoblenc 
Rachte und Tage. Und dein ganzes Paradtes, hierin fühle ich mit dir, 
wire zu Grunde gegangen, ſowohl der Feigen= und Maulbeerbaum alg 
aud) bie Sykomore, mit benen du, wie ‘Mets Nutzloſigkeit folher Ver⸗ 
theidigung ſpottend, theils ſcharffinnig, theils verächtlich dargelegt bake, 
deine Nichtswürdigkeit, ſo viel es geſchehen konnte, ehrbar verhüllteſt, da 
es doch Leute giebt, welche nicht wollen, daß eine nicht mit Augen ge⸗ 
ſehene Sache geglaubt werde, alle dicſe Blümchen oder vielmehr Bäum⸗ 
chen ſage ich, wuͤrden gu Grunde gegangen fein, wenn du nicht in einem 


Ehebruch getrieben hatteſt; aus deiner Garten= und landliden Arbeit, 
nicht aus meiner ftadtifden Freiheit erblithte dieſe ganze Annehmlichkeit. 
In Betreff deffen aber, was ich, wie du fagft, ,an die Spitze meiner 
Satyre gegen dich” (die nicht mehr eine Satyre ijt, als die Rede des 
Marcus Tullius gegen ben Vatinius) ,wie einen herrlichen Vorhof gefest 
habe, was Morns tm Griechiſchen heißt“, traumft du vergeblid) pon Vor⸗ 
höfen. Ich war nidt fo unbefannt mit dem, was fid) ſchickt, daß id 
etwas Erhabenes oder Tragifdes in deine Geſchichte gefebt hatte. Ich 
dachte an deine fleine Hittte tm Garten, du meinteft vielleicht den alten 
PBalaft, in welchem fid) jener Garten befindet, und kommſt dir in jener 
Hittte bes Gartner ohne Zweifel wie em kaiferlicher Chebreder vor. 
Ich fagte aber, daß gerade dies griechiſch dich bezeichne, was du, wie id 
jest fage, wenn es auch feine Sprade gabe, thatfidlid) bift. Das jedod 
leugne ich, Daf, fo oft th dich bet deinen Namen Morus nenne, ich, wie 
pu dich beflagft, ,einen Spott aus deinem Namen machen“ und dir Marrs 
Heit vorwerfen „wolle“; denn mir fam das faft nicht in den Ginn, ſon⸗ 
bern dir, bem Profeffor ber griedhifden Sprache, liegt die griedifdje Ab⸗ 
flammung des Morus fo beftindig im Kopfe, daß Niemand did) grüßen 
fann, o Morus, ohne dak du mitrrifd) argwöhnteſt, von ibm Narr ge- 
nannt gu werden. Das und dergleichen ift e8, was du auf ungefahr 
zwanzig Blattern herfafelft, wabrend du hätteſt beweiſen follen, dag du 
der BVerfaffer des Königlichen Schreies nicht feieft. Wenn ich in diefen 
Cingelnbeiten Langer mit div müßig und tharidt fein wollte, würde id 
felbft Morus fein. Jetzt endlid) ſcheinſt du auf Ernſthaftes denken zu 
wollen. „Du wirſt nicht Gerüchte, nicht Reden, ſondern Briefe als Zeugen 
beibringen, daß id) ermahnt worden fet, einen Unſchuldigen nicht anzu⸗ 
greifen.“ Laßt uns alſo die an dich geſchriebenen Briefe „des erlauchten 
Gefandten der vereinigten Niederlande Nieuport, die du beibringſt, anz 
fehen. Du Haft, wie e8 jdjeint, diefe Briefe nicht wegen ihrer Bemeis- 
traft, welche fie nicht haben, fondern nur der Prableret halber vorgelegt. 
Diefer, wads bie ausgezeichnete Humanitat des erlauchten Mannes beweiſt 
(Denn was hatte berjenige nicht eineS redliden Dianne’ wegen gethan, 
welder fic) deinethalb, des unwilrbigften, fo ſehr bemithte) wendete fic 
an ben Gecretair Thurloi und thetlte ihm deinen Brief mit. WLS er fab, 
daß es nichts nütze, fendet er gwet vornehme Männer, meine Freunde, 
mit eben bdiefem deinen Briefe gu mir. Was thun diefe? Sie leſen 
jenen Brief deS Morus vor, fie bitten und fagen, daß der Gefandte 
Nieuport gletchfalls bitte, daß ich deinem Briefe, in welchem du leugneſt, 
ber Verfaffer des Königlichen Sehretes gu fein, Glauben ſchenken midbte. 
3h antwortete, bas, was fie forberten, fei nidt billig. Weber befige 
Morns ein fo grofes Vertrauen, noch pflege es zu gefdehen, daß dem 
allgemeinen Rufe und einer aud) fonft genugfam gewiffen Gace zuwider, 
bem alleinigen Briefe eines fetne Schuld Leugnenden wnd eines Gegners 

eglaubt witrde. Da jene nichts meiter dagegen vorgubringen batten, 
—* fie auf zu ſtreiten. Wenn du dies nicht glaubſt, ſo durchlaufe 
den Brief des Geſandten, deſſen id mid jest als Zeugen gegen did) be= 
diene. „Er wiinfdte, daß das Bud) nidjt veröffentlicht werden möge.“ 
Aber das war mein Recht und ftand in meiner Gewalt; „daß id) div 
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nidt das Unredt anthun michte, div jened Werk aufzubiirden. Wher 
daß e8 ifm far ober wober e8 ihm far fet, da dasjenige, deffen id) 
bid) beſchuldige, ein Unrecht fet, ſchreibt er nicht; ,,baf id) wenigften’ nicht 
Gineinbringen möchte, was did) franfen könnte.“ Warum aber follte Did 
nidt tranfen, was did angebt, wenn er dargethan hatte, dag dies dich 
nidts angebe? Der ficherfte Beweis aber, daß er e8 nicht hat darthun 
können, ift, bag, als er den Herrn Secretair Thurlot abermals zu über— 
reden wünſchte, er nichts gu überſchicken hatte als eben daffelbe Gcemplar 
deines Briefes. Daraus tft es auch ohne Mühe lar, daß jene mir vor⸗ 
gelegten „Gründe um deretwillen er wünſchte“, daß ich das Buch nicht 
herausgeben möchte, keine Verbindung mit politiſchen Gründen hatten. 
Wolle alſo den Brief des Geſandten nicht fälſchen, er enthält nichts von 
„feindſeligem Geiſte“, nichts von „unpaſſender Rett". Cr ſchreibt mer 
„es thue ihm leid, daß ich nicht die geringſte Mäßigung auf ſeine Bitten 
hätte zeigen wollen, das heißt, daß ich auf ſein Privatbitten nicht dir, 
dem öffentlichen Gegner, habe den Gefallen thun wollen, dad gedruckte 
und faft fdon berauSgeqebene Werk guritdyuziehen und von Grind aus 
neu zu verfaffer. 

Möge der ausgezeichnete Mann und insbeſondere der Geſandte mich 
entſchuldigen, wenn ich öffentliche Beleidigungen infolge von Privatver⸗ 
mittlungen nicht verzeihen will und in der That nicht kann und noch 
viel weniger die Beleidigungen des Königlichen Schreies, welche weder 
den Krieg noch den neugeſchloſſenen Frieden in irgend einer Weiſe be— 
treffen. Jener Krieg war gegen die Engländer, nicht gegen die Republik, 
ener Krieg iſt nicht gegen die Engländer, ſondern gegen die Mepublit 
gerichtet. Sft nun, wenn einer von der königlichen Partei etwas begangen 
hat, died wegen des FriedenS mit ben Niederlanden nicht gu beftvafen? 
Wenn Femand etwas in befdimpfender Weife gegen unjere Republit 
ſchrieb, foll das etwa nach dem niederländiſcher Friedendfdluffe nicht 
widerlegt werden? Aber wir haben nicht mit den königlich Gefinuten 
ober deren Schreiern, fonbern mit den vereinigten Provingen Frieden 
geſchloſſen, von benen die königliche Gace auf das Weitefte getrennt iſt, 
und einen folden Frteden, in weldem namentlich anSbhedungen worden, 
Dak die Feinde unferer Republif nicht allein nicht begiinftigt, fonbern 
nicht einmal beberbergt werden follten. „Aber dieS war unzeitig und 
geſchmacklos, daß gur unpaffendften Zeit, als hüben und drüben Alles wegen 
bes Friedens von Feſtfeuern erglänzte,“ du allein mit kaltem Waffer über⸗ 
goffen wurbeft. Ich urthetlte, daß darin keine Geſchmackloſigkeit ltege. 
Du trefflider Mann beurtheilteft das beffer: ich bedaure, daß id) das 
Gewidht meiner Pfliht gegen did) nicht genugfam erwogen habe. Aber 
e8 ift ſchwer gefiindigt worben; benn damals ertinte unfere und eure 
Gegend von grofem Gefdreit. Als wenn, nachdem du als Müßiggänger 
und Brandftifter titchtig geftraft worden, jene friedliden und verbiindeten 
Gener nicht viel freudtger glangten; als wenn nicht aud) eure und unfere 
Luft von glücklichem Geſchrei viel freudiger ertinte, da das unglückliche 
und gefährliche Geſchrei ber Feinde im Zaume gebalten wird. Sd) bee 
haupte alfo, daß dte Rett, welche bu die unpaffendfte nennft, die gelegenfte 
war und dak id) micht, wie du jagft, „den FriedenSartifeln entgegen ge⸗ 
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wefen bin”, fonbdern ihnen zugeſtimmt und fie mit Beifall begriift babe. 


Endlich vetfennft du fowohl mich völlig, als du auch vor dir felbft als 
Offenbar lügenhaft ertappt wirft. „In weldem Stnne died von dir ge- 


than wurde", ſagſt bu, ,Deute ich nicht“. Und gletd darauf, bag „du 
nad abgelegten Waffen den bewaffneten Geiſt beibehalten hätteſt“. Un- 
ftvettig babe id) aus dieſem Rriege Gewinn gezogen oder irgend einen 
Schiffslohn gehabt, da ich den gefdlofjenen Frieden fo ſehr ungern ertrug. 
Ich will aljo fagen, mas gu fagen weber irgend eine Gefälligkeit nod 
eine Nothwendigkeit ywingt. Du irrft dic) fehr, wenn du glaubft, es 
gabe trgend einen Englander, der gegen die vereinigten Provingen freund- 
ſchaftlicher gefonnen ober durch Neigung mehr verbunbden fei, der beffer 
von ihrer Republif denft, ber den Fleiß, die Künſte, den erfinderiſchen 


Geiſt, die Fretheit derfelben entweder höher ſchätzte oder öfter lobte, der 


den mit ihnen begonnenen Krieg weniger gewiinfdt, ben unternommenen 
tubiger geführt, dev über ben beendeten ernftlicher frohlodt, ber endlich 
jemalS den Berfleinerern derfelben weniger geglaubt hatte al ih. Das 
ber fonnteft du mir fetne lügenhaftere unb weniger paffende Beſchuldi⸗ 
gung anbdidten. Aber es ſcheint „als hatte id) jene Hauptſtaatsſache ab- 
gepaft, um den endlid) gum Vorſchein fommenden Friedensartifeln yu 
miberftreben”. Du bift, verfteht ſich, bie Hauptſache; gegen dich werden 
Die Friedendartifel gerichtet; wenn man ihn anvithrt, tft es mit bem 
Frieden vorbei. Wher was fiir einen Mann? von weldem Range? 
einen ausgezeichneten Birger, glaube ich, einen vornehmen Senator, eine 
Bierde deS Gerichtshofes: keineswegs, nicht einmal einen Bitrger, fondern 
einen hergegogenen Fremdling und etnen abſcheulichen Halbjdotten und 
Halbfrangofen, der Allen verhaßt und anſtößig ift, einen Feind ber Re= 
publit, der, wenn er irgendwo vertrieben, verwiefen und gum Teufel ge- 
ſchickt würde, ben FriedenSartifeln tein Haar breit ſchaden, ja ihnen viel⸗ 
mehr forberlid) ſein würde. Hore alfo auf, wenn du geſcheut bift, gu 
polttifiren und hüte dic) Hinftig, gegen die FriedenSartifel gu murren, 
Damit bid) nicht irgend Bemand auf Grund der Friedensartifel als den 
Herausgeber des Koniglichen Schreies zur Strafe giehe. Ich Habe, fagit 
bu, dem Geſandten verfproden, daß ,aus metner Feber nidts Unziem⸗ 
liches hervorgehen werde.“ Darin habe id) auch nicht getäuſcht: oder 
wenn 1d) itberhaupt in dieſem Punkte gefeblt habe, fo habe ich nur 
gegen mid) gefeblt, da ich es aushielt, detne Stänkereien gu priifen und 
deine Unflathereten gu bebandeln: und id) jah dabet, wie ich dort aud 
vorhergeſchickt babe, nicht fo ſehr auf daSjentge, was fic) für mich beffer 
gejdidt hatte, alS auf da8, was deiner würdig ware. Ich bin jedoch 
gegen dich nicht ungiemlicher oder bitterer gu Felde gezogen al8 fritherhin 
die gewichtigiten Männer gegen irgend einen Unredliden und Verlorenen 
ſowohl in ihren an den ebrbarften Orten und in den Verfammlungen 
dex Bürgerſchaft gehaltenen Reden, alS auch in ihren ber Oeffentlidfert 
iibergebenen Schriften. 

Nun aber fomme ich gu demjenigen, was den allerbeiltgften und 
allerkeuſcheſten Mann dieſes Jahrhunderts, Morus, beleidigt; nämlich „ich 
hediene mid) unflathiger Sprade, nadter und ungildjtiger Worte.“ O 
du Schandbube und Unflath von einem Mtenfden! Ou tadelft unflathige 
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nicht errötheſt, die ſchändlichſten The 
zrlich nicht gereuen, wenn id) im Dt 
moh! ich damit nichts Anderes ervrei 
ine höchſt nichtswürdige Verftellung erforſchte und did) Den 
vten fogar von hier öffentlich als den ſchlechteſten aller 
führte. Welchen Wusfprud aber, welches Wort fannft du 
zen Bude nachweiſen, bas ungitdhtiger ware als das Wort 
Wher weder in Worten nod in Sachen, fondern m dir 
und alle Unzüchtigkeit. Ou, der bu ſchändlicher bift alé 
| ober nadter Satyr, madft durd) deine Sitten, Daf gute 
ge find. Deine Schändlichkeit tonnte fein Sdpatten, (ctf 
. Feigenblatt verbiillen. Wer von dir und deinen Sdand- 
ex mufte nothwendiger Weife ungiichtig fpredjen. Wenn 
im Sdhimpf aud) unzüchtige Worte ausgeftofen hatte, fo 
leicht durch das Beiſpiel auch der gewichtigſten Schrift⸗ 
en, Die ſtets dafür gehalten haben, daß mit Unwillen aus⸗ 
ichtige und derbe Worte nicht Unzüchtigkeit, ſondern die 
cnſteſten Tadels anzeigen. Wer hat es jemals dem Ge- 
Piſo, der ſeiner Tugend und keuſchen Sitten halber der 
mannt wurde, als Lafter angerechnet, bag er in den Ane 
e jungen Leute feten ber Hureret ergeben?” Wer hat jez 
ft, einen Gebriftfteller von höchſtem Gewichte, getadelt, der 
chte gleichfalls fagte: 
) Den Baud, die Hand, den Penis, dte Würfel würden 
terlidhen Giiter gu Grunde geridtet.” 
te bebdeutendften Schriftfteller, Herodot, Seneca, Gueton, 
ren? Wenn du leugneft, daß dtefe felbft mehr als uns 
und Dinge, die ſchmählich genug find, bismetlen der wid)= 
theit beigemiſcht haben, fo erflarft bu binlanglid, bag du 
tftellern nicht bewandert bift. Wie oft wirft du den hoch⸗ 
8, deſſen Erzbild in Rotterdam fteht, wie oft unferen 
}, Deffen Namen du durd) ben deinigen befledit, wte oft 
Kirchenväter felbft, den Clemens von Alexandrien, den 
intius, Gufebius, wenn fle die zuchtloſen Myſterien der 
entweder qufdeden ober verfpotten, der Unebrbarfett und 
Hagen müſſen? Vielleicht aber, wie die Heudler meiften- 
Worten, in Thaten ungildtig find, ſprichſt du felbft nicht 
fe8, der, wenn den Hebriern zu glauben ift, ſowohl an 
, als befonders auch, wo er ergablt, an welchem Theile 
hineas das Weib durchbohrt habe, offen redet, von diejer 
nicht einmal felbft den höchſt ſchamhaften und geduldigen 
in unverbliimter und alterthitmlider Redewetfe eine Hure 
iſcht, falls ex felbjt jemalé ber Frau eines Anberen nad: 
Dir werden, als Cittenridjter, die Cuphemismen des Sa- 
adel des Ungebiibrliden, ja bisweilen fogar der offenbaren 
Schriften der Propheten nidt entgehen, wie oft es aud 
und Rabbinern beltebt, ftatt des deutlich Niedergeſchriebenen 
pen. Was mid) betrifit, geftebe td), daß td) lieber mit 
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ben hetligen Schriftftellern ein gerade heraus, al8 mit den nichtswürdigen 
Rabbinern ein wilnfdenSmerth Redender fein will Du rufft aud den 
Marcus Tullius vergebenS an, ber, wenn er in jenem ,goldenen Bude 
von den Pflichten“, welched du anführſt, jene Gattung bes Scherzes, von 
dev nicht nur Plautus und die alte Comödie der AWttifer, fonbern auch 
die Schriften der fotratifden Philofophen voll find, wie du ſelbſt leſen 
fonnteft, für elegant, fein, geiſtreich und witzig erflart, wie mir wenig- 
ftenS ſcheint, teine allzu enge, teine allgu ftrenge Grenzen ded Chrbaren 
gezogen bat, fo daß e8 irgend Semandem ſchwer würde, ſich inner 

diejer Grengen gu halten, geſchweige denn, dak ich) mid nicht innerhalb 
berjelben gebalten hatte. Hire alfo auf, du in meinen Augen abfdeu- 
licher Menſch, über Ehrbarkeit und Anftand gu ſchwatzen, das ift, glaube 
mir, deine Gace nicht; halte du es vielmebr fo, dak ſich nichts weniger 
gegieme, nichts weiter vom Begriffe, felbft des Anſtandes weiter enifernt 
fet, als daß ein folder, wie du bift, fich eine züchtige Sprache anmaße 
ober eine unzüchtige tadle. Aber es ſcheint, als wollteft du jest die 
Sache kurz gufammenfaffen. „Ich bin", fagft du, „der Berfaffer des 
Schreies nist.” Dazu überredeſt du nidt. „Die Sache iſt offenbar, 
leuchtet ein, und ſie durch weitere Beweiſe bekräftigen wollen, wäre eben⸗ 
fo thöricht, als am hellen Tage ein von Menſchenhänden gemachtes Licht 
herbeibringen.“ Laß dein Geſchwätz; ſage endlich etwas. „Ich ſelbſt babe, 
ſo viel ich vermochte, widerſprochen.“ Nämlich jetzt von Neuem; vor 
Kurzem drohend und herriſch, jetzt kläglich. „Die Freunde ſchweigen 
nicht.“ Sie ſprechen dir nach. „Die Prediger warnen.“ Auf dein Wort. 
„Die Geſandten beſtätigen es.“ In Folge deiner Briefe. Was heißt 
dies Alles anders, als jene deine erſte vereinzelte Ableugnung, „ich bin 
dev Verfaffer nicht?“ Aber du Elender, du weißt längſt ſchon, bevor du 
bis zu dieſer Stelle gekommen biſt, wie deine Sache ſteht; in welche 
Schlingen du dich verwickelt haſt, in melden Feffeln bu von mir als 
Geißel gehalten wirft. Mun ſchreie du fo viel du willft, dak du nicht 
der Verfajfer des Schreies biſt; da die Geſetze und Rechte aller Völker 
Did), ben Herold ftatt bes Schreiers, ben Stellvertreter ftatt des Bere 
fafjer8 mir iiberltefert baben. Was nun aus dem BVerfaffer wird over 
in weldem Vande ex Lebt, ift mir gleichgiltig, mage er in Frankreich leben 
und es zugleich in Holland „ergötzlich gewefen fein gu ſehen“, wie er febft 
erzählt, „mit weldjem Spielwerk, mit welchen Gefahren unfere Gefandten” 
in jener Zeit zu kämpfen hatten: möge er auch ein Diener der ſataniſchen 
Synagoge ſein, mich kümmert es nicht; das Eine hat er wenigſtens gut 
gemacht, daß er dich, den ſo eifrigen, ihm ſo getreuen Diakonen, den 
Diener, nicht des Evangeliums, ſondern der nichtswürdigſten Schmähſchrift 
zurückließ. Halte nun jenen Triumph über mich, den ich für dich Mag- 
lich machen will; ziehe nun jene meine ,,Qigen, meine Unllugheit, Unbe⸗ 
fonnenheit, Fredhbeit, Hartnadigteit und Unverſchämtheit“, meine ungeheure 
Giinde, dag id behauptet habe, bu feteft der Verfaſſer des Königlichen 
Schreies, wenn bu kannſt, an das Licht. Schreie fo viel du nur fannft 
aus ber Ferne gum englifden Volfe, welches du vorher durch dte Heraus⸗ 
gabe jenes verruchten Königlichen Schreies fo unwürdig beleidigt baft, 
Denn nabe gu kommen wagſt du nidt. Schreie, fage ich, wenn du ge- 
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nugfam in Siderbett biſt. „Wie fe 
in deiner Meinung iiber Milton 
alfo fdjretft, dir Betfall fpendeft unt 
beglückwünſcheſt, weift bu nicht, d¢ 
Iofen Walder auSgejpiirt habe, we oa ae ; 
liegft: das englifde Volt wird fühlen, daß e8 mit mir, fet es als Ve 
theidiger feiner Rechte, fet e8 als Sager feiner wilden Thiere, nidt w 
aufrieden zu fein Urfade hat. Siehe, ich ſchleppe did, den Widerſtrebe 
den, beim Kragen gepadt, ber du in Aller Munde bift, die Pelt d 
Bolles, den durch den Schweif nicht minder als durd den Gaver m? 
Kirche ſchädlichen Cher, vor die Augen Aller. Und ich gebe dich Unthter a 
liebſies Schauſpiel nicht meiner Aedilitat, fondern meiner Vertheidign 
dem englifden Bolte, es anjzufdauen. Du bringft ingwifdjen, damit & 
Triumphe, weldjen du, wie bu meinft, liber mich, den BVerfpotteten u 
Betrogenen, Halft, weil ich dic) den Verfaffer des Schreies genannt bl 
nichts feblen mige, wie gu gefdeben pflegt, Späße an. „Man wndx 
dir", fagit bu, „unbilliger Weife fagen, daß du dic) fchamteft; dem! 
Haft alle Scham längſt verloren.” Beflage dich jest über mid md 
tadle nidt mit abermals erheucheltem Crnfte, „die beißenden Spötlere 
Das Geſichterziehen und den Hohn“; erinnere did, daß diefe Spiele v 
pir jelbft eingefegt und eingeführt find, daß bu felbft fie, bie eben 4 
getadelten und verworfenen, wieder bervorrufft. | 
Du wünſcheſt ſpaßhaft gu fein: e8 fallt dir augenblidlidh nichs 
ich werbde bir daber einige deiner Späße an die Hand geben und F 
wie es fic) fiir den Triumph am beſten ſchickt, militairiſche, und u 
bid) an eine gewiffe Beit erinnern migen, in der deine Stirn fo tit 
gerieben wurde, daß bu lieber die gange Stirn eingebüßt hatte 2 
crinnerſt dic) vielleicht jenes Tages oder vielmehr des Tages, glaube # 
der Stunde und des Ortes, als du mit der Pontia, wie ich mete, F 
legten Male zuſammengekommen bift: bu mit ihr, um die Verba 
zu löſen, fle mit dix, damit du den Hochzeitstag feſtſetzen möchteſt. © 
bald fie bemerkt, daß du im Gegentheile des Sinnes bift, die be ® 
Schändung verfprodjene Che aufguldfen, fart fie, die ein fo groped li 
recht nidjt gu ertragen vermag, dir wilthend mit nidt abgefdnttte! 
Nägeln nad Gefidht und Augen. Du, der nad) dem Beugniffe des Ov 
(bern es ift Leffer, einen fo ſchweren Kampf nicht ohne deinen öffentlih 
Glauben gu beginnen) der bu, fage ich, nach dem Reugniffe ves Cre 
auf frangififd ſpöttiſch“, auf lateiniſch auSgelaffen warft, nad) dent 3 
niffe Diodati’s entſetziiche Nagel gu deinem Schutze hatteſt“, rilfteft » 
für deinen Mannestheil zu dieſer weibliden Streitart. Als Kaw} 
richterin waltet die falmafifde Suno. Salmaſius felbft, ber im Saba 
dicht Daneben am Podagra darniederliegt, ftirbt, als er bart, bag } 
Schlacht begonnen, beinahe vor Laden. Aber unerhört! Unfer unkrieg 
rifder, dem Kampfe mit der Amazone nicht gewadfener Alezander unl 
liegt. Gie, die auf einen Schwächeren getroffen ift, verſündigt fit, * 
mals gum erften Male obenauf, an Stirn, Augenbrauen und Male 
Mannes. Mit wunderbaren Spriingen und phrygiſchem Eifer durchfeh 
fie das ganze Geſicht des Liegenden; niemalS o Dtorus haben bir 
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Umriſſe ber Pontia weniger gefallen. Endlich, nachdem er auf beiden 
Wangen bis gum Rande beſchrieben und am Rinne nod) nicht fertig war, 
erhebt er ſich mibjam. Aber laff e8 dich nicht gerenen du bid zu den 
Fingerſpitzen vollendeter Mann; du bift nod) nicht Profeffor, aber dod 
Doctor pontificius; denn du fonnteft mit Redt, wie auf ein Gemälde 
ſchreiben: „mich bat Pontia gemadht”. Wher wie? Cin Doctor? Cin 
Coder bift du jest geworden, in weldjen die Raderin Pontia mit einem 
ungewöhnlichen Griffel ihre Anmerkungen einfdrieb. Ou fühlteſt, glaube 
id, Daf deS Flaccus Tangentens nnd Secantentafeln für bie Radien, id 
weif nicht wie vieler trauriger Bablen auf deiner Haut herausgefdhlagen 
worden find. Damals, Morus, ftirzteft du „nicht mit unverfebrtem Ge 
fichte”, wenn aud) mit erbobener Stirn, die du faum nod zuſammenzu⸗ 
gtehen vermodjteft, aber bod) ernft und mit gerunjelter Stirn, wetl du 
plötzlich um fo viel gelehrter geworden warſt, nad Hauſe und verbirgft 
Did) aud) fo viel als miglich, bamit bu ein Mann ber gehetmen Wiſſen⸗ 
fdhaften genannt werden finnteft. Heda! Wo biſt du, unfer Prediger? 
Was verftedit bu dich? Es ermarten dich jet diejenigen, welche dir, „dem 
von einem erbibten Orte herab Spredenden, thr Ohr gu widmen” pflegten. 
Aber jest hat Pontia gu dir Armen von einem höheren Orte geſprochen 
und ibre Nägel den Obren gewidbmet. Beige und num dein wahrlich 
altes unb durch Rungeln ehrwürdiges Gefiht, Prediger; warum willft du 
apokryph fein? Da du jet durch die Pontia felbft vorzüglich etn Cano- 
nicu8 und roth angeftriden bift. Sa es rufen did auch etnerjeits die 
Kritiker, anbererfeits bie Alterthumsforſcher, herauszukommen; fie brennen 
vor Begterde, did) gu feben. Es hat fic, ich weiß nicht auf welche Weife, 
verbreitet, bak bu einige neue gruter'ſche Inſchriften beſäßeſt: Einige fagen, 
dag es arabiſche, Andere, daß es foptifde, nod) Andere, ridtiger, daß es 
pontiſche aus dem tauriſchen Cherſones ſeien. Alle ſtimmen darin völlig 
überein, daß ſie außerordentlich ſchön ſein müſſen, weil ſie ſo ſchön, ins⸗ 
beſondere mit pontiſchem Nagel in das Erz deiner Stirn gegraben ſeien. 
Morus antwortet Niemandem, er verleugnet ſich vor Allen, er ver⸗ 
achtet die Wünſche Aller und will lieber, daheim mit Salben beſtrichen, 
die pontiſche Schrift verlernen. Dies halte ich, Morus, da ich bemerkte, 
daß du begierig ſeieſt, mit mir zu ſcherzen, womit ich deinen Triumph, 
gleichſam mit einem militairiſchen Gedichte, geſchmückt wünſchte. Warum 
ſollte ich auch deiner Kämpfe nicht gedenken, obwohl Pontia die Siegerin 
war; ſie ließ dir nur die Charpie zurück. Denn was nicht das deinige 
iſt, ſchreibe ich dir nicht zu, obwohl du dies in dem ganzen Buche als 
meine Abgeſchmacktheit verfolgſt, indem du vergißt, daß du durch deine 
Handſchrift und Beſorgung fuür mich gum Bürgen geworden biſt, vergißt, 
daß dasjenige, was, wie du ſagſt, fremdes Gut iſt, jetzt rechmäßig nicht 
weniger das deinige iſt als deſſen, dem es, wie du ſagſt, gehört. 

Du haſt mir alfo eine cyclopiſche Blindheit vorgeworfen und, was 
frecher iſt, thuſt es abermals, indem du leugneſt, es gethan gu haben. 
Was früher gar keine Augen waren, find jest herausnehmbare und 
Hexenaugen. Best bin ich Narciß, weil id, indem du mich abmalteft, 
fein Cyclop fein wollte, weil du mein, den ,Gedidten vorgefestes", mir 
gong unähnliches Bild gefehen Haft. Wenn id aber, auf Antrieb und 
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durch den Ehrgeiz des Buchhändlers, einem uner{ 

weil es während des Krieges in der Stadt keinen 

mid) unkünſtleriſch abzubilden, fo bewies dies, daß 

nachläſſigte, deſſen allzu große Pflege du mir vor 

derjenige, welder ben hochberühmten damaligen Pr 

rathes mit Schmähungen angriff, worüber er zürnte, als meiner ſelbſt 
halber ich dich fragte, was, die Guten beſtändig zu verleumden anders 
heiße, als ein Teufel ſein. Hieraus, nämlich aus der Crantz'ſchen Ver⸗ 
leumdung, als ob ich Chriſti Lehre, wie ſie von den Theologen ausgelegt 
zu werden pflegt, eine teufliſche genannt hätte, erlangteſt du eine ſchöne 
Gelegenheit, zu heucheln, du, der du noch eben erſt ſchwarz und der 
Schmähſüchtigſte warſt, wurdeſt nun plötzlich weiß und ,,dankft” mir ſanft⸗ 
müthig und geduldig, daß „ich dich durch den mit der himmliſchen Lehre 
gemeinſamen Vorwurf ebrte’. — — — Hyäane! oder wenn es irgend 
ein anderes durch abſcheulichen Betrug ſchädliches und nichtswürdiges 
Unthier giebt! Hoffſt du nicht, die göttliche Lehre werde für deine ſo vielen 
Schandthaten eine Freiſtatt und ein Zufluchtsort ſein? Aber fahre fort, 
wohin bu ſtrebſt: denn wenn du irgend welche Auslegungen ber Theo⸗ 
logen für die himmliſche Lehre hältſt, ſo irrſt du, wie es deiner würdig 
iſt, ganz und gar. Ja du nimmſt ſogar jenes glorreiche Martyrium des 
Apoſtels, den Kampf mit wilden Thieren fiir did) in Anſpruch, Nichts⸗ 
wiirbigfter, Der du vor Kurzem nidt alS Menſch mit einem wilden Thiere, 
fondern felbft als wilbeS Thier mit einem Menſchen, mit einem Wetbe 
nämlich, wegen des von dir gebrocenen ebeliden Berfpredjens einen 
ſchändlichen Kampf gekämpft haſt. Hierauf gu den alten Gitten und der 
gewohnten PBrableret guriidgetehrt, forbderft bu mid yu Reden heraus. 
„Aber“, fagft du, „ich ſpreche mir aud nidjt fo viel ab, obwohl id mir 
nichts anmage, daß id ae follte, bu könnteſt paffender und gefalliger 
reden al8 id.” Ich gebe es gu, wenn e8 dir geftattet ijt, auf foldhe 
Weife gu fteblen; denn dieſe Worte felbft, durch welde du deinen Reid 
thum ausbeuteft, baft du auf das offenbarfte aus ber Rebe des Marcus 
Tullius fiir den Roscius aus Ameria geftohlen. Und daber kommt ed, 
wie id) glaube, daß du uns die Frantfurter Meſſe durd) den zahlreichen 
Katalog deiner fowoh! herausgefommenen als aud) nod) herauszugebenden 
Bücher verfperrft. Unter defen giebt e8 einige, die gu feben ich begterig 
ware und befonderS jenes „von ber Gnade und dem freten Willen", vor= 
züglich menn e8 an eine Freundin gefdrieben ift, um deren Gnade du 
jest, nadjdem Pontia durch Schiedsſpruch entfernt tft, dich vielleicht mit 
paffendem Grunde bewirbft. Sodann jenes „über die heilige Schrift“, 
von deren Verfaſſern, wie man ſagt, du behaupteſt, fle hätten Vieles menſch⸗ 
licher Weiſe und unbeſonnen geſchrieben, ferner das „für Calvin”, den 
du, Phariſäer, vor dem errichteten Denkmale gleichwie einen Propheten 
preiſeſt, durch dein Leben und deine Sitten umbringſt. Denn diejenigen 
deiner Werke, welche herauskommen ſollen, welche du zurückhältſt, die du 
überarbeiteſt und faſt vollendet unter den Händen haſt, ſtehen mit Recht 
in dem Verdachte, die ſchändlichſten zu ſein. Jene „Abhandlung über die 
frommen Betrügereien“ erwarte ich recht ſehr; denn von den gottloſen 
von dir verübten Betrügereien haben wir mehr als genug gehört. Welcher 
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Art ,dein Commentar” gum fünften Coangelium fein wird, bin id in 
der That gu wifjen begterig; denn bie fritheren vier aft du durch deine 
Handlungen längſt verleugnet. Daher trage ich aud) nad jenen ,,prat= 
tijden Betrachtungen“ groges Verlangen; denn in Prattifen bift du obne 
Widerrede ein ausgezeichneter Menſch, wie viele Erzählungen in Betreff 
einer bezeugen, die fetne Romane find. Aber mit jenen ,,Stellen des 
neuen Bundes“ und den Grundwabhrbeiten, durch welde der neue Bund 
aus bem alten erliutert wird, wünſchte id) wohl, daß du auch die Anz 
merfungen ber PBontia gugletd herausgeben möchteſt. Schließlich migeft 
Du did) daran erinnern, daß Du jenen zweiten Band deiner Werke, welder 
jest nod) auf der öffentlichen Bibliothek gu Genf liegt, fowie jene Sn- 
fdriften mit bem wunderſamen Stirnblatt ganglid) vergeffen haſt, welche 
ich dod, obwohl ein Pontia'ſches Werk, weil auf deine Haut geſchrieben, 
unter Veiftimmung Juſtinians, mit Rect flix die deinigen halte, denn 
deine, id) weiß nicht ob attiſchen Nächte mit ber Pontia oder das moriſche 
Geſpräch fehen Cinige fix unddt, Andere nur fiir ein Embryo an, 
welches, gennuer, nicht gu deinen Geifteg=, fondern gu deinen LeibeStindern 
gerednet werden miiffe. 

Aber du eilteft, glaube ich, yum zweiten Theile deiner beabfidtigter 
Arbeit, gu meinen Verleumbdungen. Denn die Lügen, die einjige nämlich, 
daß id) did) Den BVerfaffer des Schreies genannt habe, den bet weitem 
längſten Thetl deines Werkes, erflarft du endlid) etnmal abgefdloffen gu 
haben. Da es aber mit Recht einem eden als unbedeutend erſcheinen 
finnte, wenn id and, von einer falfden Ueberzeugung erfiillt, jenes Bud 
Dir zugeſchrieben hatte, das übrigens von dir weder migbilligt nod, deiner 
Meinung nad, unwitrdig ift, fo tinnte e8 Jedem nod) verwunderungs- 
merther erfdjetnen, weshalb du diefes alleinige Verbredjen fo wortreid, 
ſo gornig mit bem höchſten Gaffe gegen eine an fid) gang unbebentende 
Gade fo vergriferft und verfolgft, als wenn fle gleichſam alle Gott- 
Lofigtetten und Verbreden in fich ſchlöſſe, wenn ich es nicht bereits frither 
Dargelegt hatte. Aber freilich diefe Burg war die eingige, auf weldje du 
alle Hoffnung geſetzt batteft; wenn du die Menge überzeugt hätteſt, daß 
Du nicht der BVerfaffer des Schreies wäreſt und ich gelogen hatte, jo 
Hoffeft bu in dem anderen Theile, welden du ,von den Verleumdungen“ 
benennft, bet denen du durchaus nichts fitr did) vorzubringen haſt, did) 
einer leichteren BVertheidigung gegen mid, nämlich den ſchon vorber als 
Lügner iiberfithrten, bedienen, um dic) bet den Entfernten und Unerfab- 
renen durch dtefen Runftgriff von allen Fleden deines Lebens foftenlos 
reinigen gu können. Aber da ich, wider deine Hoffnung und Meinung, 
Did) als den freilich Wusfliichte fuchenden und widerfprechenden Verfaffer 
des Schreies in gehiriger Weiſe ermiefen habe, fo gweifle ih night, daß 
td burd eine genauere UnSfithrung, wie die Gache fie mit fid) bringt, 
bet allen billigen Geurtheilern der Dinge vollen Glauben aud) an deine 
Schandthaten, weldhe du Lieber Verleumdungen nennen willft, heroorrufen 
werde. Nun bleibt iibrig, daß ich zeige, wie froftig, wie wtderwillig, wie 
völlig nad) Gewohnheit eines ſchlauen und alten Miſſethäters du dieſe 
Verleumdungen, wie du ſie nennſt, behandelſt und wie unglücklich du ſie 
von dir abzulehnen verſuchſt. Zuerſt gehſt du zögernd und mit ungewiſſem 





; 
; 
i 


“ar * 3 


— 20 — 4 


Schritte aus dem erften Lager mit vielen Hinderniffen und trapper Mühe 
in das anbere hinüber, weil nicht von einer Lüge aur anderen Lüge, Denn 
bas wagſt Du nicht gu fagen, fondern gu Verleumbungen und Geriidten. 
Daher kehrſt du gu jener fo vielmals ermabnten, eben erft anfgegebenen 
und dagewefenen Lüge beftindig zurück, ba bu dod) die gegenwartige, 
wenn eine vorhanden war, aufoeden mufteft und erflarft, des Gegners, 
was erbarmlid) ift, ficherer als deiner, da auf jenem. Srrthume, wie du 
willft, bak geglaubt werbe, dent meinigen, für did) viel mehr Hoffnung 
und Schutz berube als auf deinem jest bet dir guten Gewiffen. Aber 
Du mufteft dic) nicht burd meine Lüge, wenn eine vorhanden war, fons 
bern durd deine Wahrheit, wenn es eine gab, ſchützen. Wher „ich bee 
haupte auf meine eigene Autoritat hin metne Verleumbungen, welche id 
burdy feinen Bemeis belege, burd) feinen Beugen beftitige.” Du willft 
aljo, daß ic) bie Sache deutlider erzähle? Denn, wie ich febe, ſchämſt du 
bid) wegen ber Weichheit der nicht geriebenen, fondern nur befdriebenen 
Stirn zu fprechen, der du alB ein höchſt Huger Menſch und eine Blithe 
ber Keuſchheit in der gangen Antwort nicht etnmal die Schändung oder 
den Ehebruch yu nennen wagft, damit du nicht bie lügenhafteſte und, ver⸗ 
fteht fic), unzüchtige Fabel, dad heißt, deine Schandthaten aufdeden möch⸗ 
teft. Ich will alfo erzählen und weil du nicht dawider bift, ber Reihen⸗ 
folge ber Dinge nad geben. 

Da ift etne gewiffe Claubia Pelleta, die wir ſpäterhin Drattreffe, 
id) weiß nicht ob die deinige allein, nennen können, weldje, ba fie i dem⸗ 
felben Hauſe eines höchſt adjtharen Genfer Bürgers alS Magd diente, 
in weldem du der ſchändlichſte Gaft warft, du mit dent Bedienten und 
RKutider gemeinſchaftlich hatteſt. Diefe Weibsperſon ſetzte, nachdem fie ver⸗ 
heirathet war, den Hurenumgang, welchen ſie mit dir gehabt hatte, durch 
Ehebruch fort. Schaffe „Zeugen“, ſagſt du und „Beweiſe“. Poſſenreißer! 
Was forderſt du Zeugen von mir, wo ſie nicht ſind, die du flohſt, wo 
ſie waren? Kehre nach Genf zurück, wo du ſchon längſt dieſer Verbrechen 
überführt biſt. Sage du wollteſt nur, daß um Vernichtung der Verleum⸗ 
dung willen in dieſer Gade ein geſetzlicher Richterſpruch gefallt werde. 
Du wirſt Leute finden, die ſehr gern wegen dieſer Verbrechen mit dir 
vor Gericht gehen, die ſich nicht weigern werden, Bürgen zu ſtellen und 
gut zu ſagen. Auch Zeugen werden nicht fehlen. Vor allem wird jener 
Gärtner da ſein, der dich ſah, als du mit dem Weibe allein in die Hütte 
trateſt, ber ſah, als jene deine Claudia die Thitr verſchloß, dev ſpäter, 
als du herausgetreten, ſah, daß du öffentlich mit dem unzüchtigen Weibe 
dich liebkoſteſt und ſo buhleriſch warſt, daß er jenen alten unzüchtigen 
Wächter der Gärten, nicht wie ſonſt aus einem Feigenbaume, ſondern 
aus einer Sycomore verfertigt, erblickt zu haben ‘aes Es werden 
aud) Andere da fein, welche angefehene Leute, die deinen Namen bet Gee 
richt angeigten, al8 Zeugen in Bereitſchaft haben. Aus Furdt vor dem 
Gewichte dieſes Zeugniſſes begannft du, als bu mertteft, bak die Sache, 
weldje dit im Gebeimen verübt gu haben glaubteft, rudbar geworbden fet, 
wie jener verruchte ficilianifde Verbrecher, darauf zu denfen, nicht wad 
du antworten, ſondern wie du nicht antworten möchteſt und bateft, der 
bu fury guvor trogig und auf den Ridterfprud) begierig warft (denn du 
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warft and in Betreff vieler anderer Dinge ſowohl frither als aud) das 
mals angeflagt), plötzlich demüthig und verwirrt um die Erlaubnif, did) 
aut entfernen (was die Metften amt liebften wünſchten, damit fie nidt in 
einer fo ſchmutzigen Sache eine Unterfuchung über ihren Brediger anguftellen 
genbthigt waren), al8 wenn du fogleid) abreifen wollteft. Auf dieſe Weife 
pon der Furdt vor dem Gerichte befreit, lebteft bu, da bu dich nirgend 
wohin wenden fonnteft, jedes Amtes ſowohl an ber Kirche als aud) an 
per Schule und alles Gehaltes beraubt, etwa act bis zehn Monate, durch 
ſchmachvolle Thaten gebrandmartt, nad abgelebnter BVerantwortung in 
verfelben Stadt; e8 fonnte feinen größeren Beweis gegen did) geben. 
Jetzt, nachdem du bem angetragenen Kampfe ausgewiden bift und Lieber 
alle beine Bequemlidteiten entbebren, als einen Richterſpruch in diefer 
Angelegenheit Aber dich ergehen laſſen wollteft; nadbem du did) durch 
deinen eigenen Richterſpruch felbft verurthetlt Haft, verlangft du höchſt 
lächerlicher Weife von mir, einem weit entfernten Menjden, Zeugen und 
Beweiſe. Ci fo tehre dock, wie ich gefagt Hebe, nad Genf zurück, und 
ba bu jenen Proceß fo ſchlecht abgewartet haft, gehe, hörſt du, ber ge= 
biibrenden Gtrafe entgegen, welde bir dort fitr ben Ehebruch bevorſteht, 
wenn die alte Budt jener höchſt religiöſen Stadt nod) nicht erkaltet iff. 
Was aber jene Hurereten mit der Pontia während der Brautzeit anbe⸗ 
trifft, weldje dich iberall in den Mtederlanden gu ejnem verfdirieenen 
Manne gemacht haben, auf den mit Fingern gezetgt wurde, fo ift viel 
weniger Grund vorhanden, weshalh bu Zeugen und Beweiſe von mir 
forbern biirfteft; ben allgemeinen und fortbauernden Ruf und jene hundert 
oder vielmebr taufend Stimmen rufe, wenn du willft, vor Gericht; fie 
find ebenfo viele Zeugen, Wenn ihnen oft vor Geridt geglaubt worben 
ift, warum foll id) ihnen über ben. öffentlichen Gegner nicht glauben? 
Warum foll id) als Gegner verfdweigen, was im Munde und Geſpräche 
Aller ijt? Aber es feblten mix hier weber Bengen nod die gehörige Babl, 
nod) Briefe. Jn diejen werden ſowohl deine Lilfte als ancy jene Ptein- 
etbe, mit deren Hilfe du dem Gericht entfdliipft bift, mit bem größten 
Sdauder und Abfden erzählt. Ebenſo giebt es ftumme Reugen, die 
aud ohne Stimme Zeugniß ablegen. Bene nächtlichen Reifen, welche du 
fo banfig vom Gaag nad) Leiden gemacht Haft; jene nächlichen und ver- 
floblenen Zujammentiinfte mit dev Pontia. Von diefem Wetbe halt ou did, 
wie man fagt, auf Grund ihrer Ungiichtigheit loSgefagt. Wenn du ge- 
glaubt haſt, daß fle bet Tage mit Wnderen gu wenig gildtig umgegangen 
fet, warum follen Andere glauben, bag du bet Nacht enthaltfamer mit 
ihr gewefen feift? Ober marteft bu bid ich dir deinen jungen Diener 
gegen did) vorführe, ben Langjeitigen Mitwiſſer deiner Nichtswürdigkeiten, 
bi8 den ſchamroth gemachten, bei nod nidt völlig verlorener Schau, detne mt 
feinen eigenen Augen erblidten Lüſte veranlaften, yu feiner Beſſerung von 
dir gu entfliehen? Es wird übrigens nicht ndthig fein, jenen Diener gum 
Verhör gu fordern; von Abſcheu über fo grofe Sdandthaten eines Geift- 
lichen erfiillt, verfiindigt ev felbft fie weit und breit. Du ſchiebſt tndeffen 
hier, td) weiß nicht welche, höchſt widerwärtige Meine Rede ein, um, wo 
nicht die Obren, fo bod) wenigften bie Augen ber Lefer gu ergötzen, die, 
nad. Sitte der Geſchichtsſchreiber, zwiſchen Hathen eingeſchloſſen ift, 
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nämlich al8 etwas befonder8 Scharffinniges und LefenSwerthed. Aber 
man midjte eher glauben, du babeft feine Rede, fondern einen Chor von 
Schwätzern, von deinen Freunden nämlich, eingeführt, welde dich ermahnen, 
daß dit „dich ſelbſt achten“, daß „du deine Nägel“, welche dir, wie fie bekennen, 
„nicht fehlen“, für nothwendigere Zeiten, wie ich glaube, für einen zweiten 
pontianiſchen Kampf aufbewahren und mit mir nicht „auf den. Kampfplat 
treten“ mögeſt. Aber deine wortreichen Freunde verſchwenden thre Wriibe, 
ihre trefflichen Ermahnungen, ihre ſchlagenden Sprüchwörter, die Wenn- 
zeichen der Gaffe, dein Oel nämlich, o Profeſſor ber Schwatzhaftigkeit, 
umſonſt. Du bedienſt dich vielmehr meiner mit Hintanſetzung ihrer, als 
eines feindlichen Rathgebers, damit du gu deinem großen Schaden ant: 
worten mögeſt. Nicht, daß ich „dein Schweigen als Schuldbewußtſein 
auslegen“, ſondern daß id) deinem Gewiſſen nicht erlauben möchte, das 
erwünſchte Schweigen zu genießen. Denn merket, ich bitte euch, auf und 
erkennet, wenn ſonſt irgendwo, jetzt den durch und durch vollendeten 
Heuchler. Er ſieht, daß ex nothwendiger Weiſe etwas zu ſeinen Gunſten 
fagen müſſe; er betrachtet ſich, obgleich ungern; er ſieht, bag in Schänd⸗ 
lichem nichts als Schändliches geantwortet werden könne; er blickt um 


ſich, ob in ſeiner Mabe auswärts eine Hülfe fet, auf die er ſich ftitpen, | 
etwas womtit er ſich bededen, worunter er fic) verbergen könne; irgend welche 


bie ex zur Genoffenfdaft und Gemeinfamfeit feiner Verbrechen heran⸗ 
giehen, irgend einen Stand oder eine Urt von Menſchen, die er im feine 


Privatintereffen verwideln finne, damit er ſeine Gache gleichſam als eine 
durch die gemeinfame Gefahr und die Meinung Wnbderer gemeinſchaftlich 


verthetbigen könnte. Cr fand nichts Paffenderes, auf das ev feine ganze 
Schande itbertragen, nichts, wo er ſich ſeines Unflaths bequemer entledigen 
könnte, als die Kirche Gottes felbft. „Wenn es fic", fagt er, „lediglich 
um meine Gace gehandelt hatte, konnte ich ein Schloß vor meinen Mund 
legen und nach dem Vorbilde meines Herren verſtummen, aber mittelſt 
meines Körpers zielt man auf unſeren ganzen Stand und auf die Kirche 
Gottes.“ O du Hurenbock und Vorſtand der Bordelle! Vor deſſen Mund 
nicht nur, ſondern bor deſſen Ruthe aud) ein Schloß gelegt werden mmf. 
Wie viel beffer ware eB fiir dich gewejen, nad dem Betfpiele „deines 


Herren” gefdwtegen gu haben, dem der Herr Chriſtus gu verſtummen 


befabl, al der Kirche Gottes diefe ſo große Schmach anguthun. Du 
fagft: ,euer ganger Stand fei von mir, wenn aud) verftedter Weife, ge 
brandmartt worden.” Bon mix fagft du? fprid) wo; flibre, wenn du 
fannft, die Stelle an, wenn bu nicht etwa dadjenige, was ich gegen die 


Miethlinge gefagt habe, fir einen Ausſpruch gegen die Diener des Evans 


geliumé hältſt. Du bift im Irrthum Morus, und hatteft dich vielleicht 
mit viel gréferem Rechte über etwas nicht Unähnliches beflagt. . Nicht 
ich babe verftedter Weife euren Stand, fondern did) bat obne allen Ane 
ftand deine Pontiferin, verftedter Weife und geradegu, die Kreuz und 
Quer gebrandmartt. „Nach der Kirche Gottes“, fagft du, „der id) meine 
gange Belt gemidmet babe, wird vermittelft meines Leibes gegielt.” Bers 
mittelſt deines Körpers, du Schändlicher? Dev du fo wett davon entfernt 
bift, Deine gange Bett der Kirche yu weihen, daß bir mehr als einmal 
nadgefagt wurde, Du hätteſt felbft die Kirchenzeit durch öfteres Ausfallen⸗ 


— 253 — 


laſſen des Friibpredigeramtes deinen heimlichen Geliiften gewidmet, um 
nicht gu wieberbolen, wie viel Beit du, ein Geiftlicer, auch berüchtigten 
Schmäahſchriften geweiht haft. Vermittelſt eines Körpers? Aber es giebt 
überhaupt nidjt8, mas der Rirde eine ſchwerere Wunde beibrächte, als 
dein mit ber Rirde in fo fdlimmer Weiſe nahe verbundener höchſt be- 
ſudelter Körper. Wenn du willft, dak durch deinen Körper, das heißt 
durch deine Schandlictett wegen deiner Verbrechen fo verftanden werde, 
daß die Kirche von den Vorwiirfen der Gottlofen heimgeſucht, durch Flecke 
beſudelt, mit Schande bededt werde, fo leugne ich nicht, daß dies wabr 
fet." Daher juchen dein ganzer Stand, und befonder8 die frangzofifden 
Geiftlichen, welde dich am beften fennen, um nicht Langer durd deinen 
verpeſteten Körper gefährdet zu werden, dich felbft und die Anftedung 
durch dich, fo viel fie können, von fid gu entfernen und hinwegzutreiben; 
fie wollen nicht, daß ihnen irgend eine Gade oder Mtetnung von dir 
mitgetheilt werde; Damtt fie nicht Thetlhaber deiner: Verbreden und Sdande 
- werden migen, wünſchen fie, ba du, wié du es verbdtent haft, aus ihren 
Stand geftofen und ausgetrieben werden möchteſt, und ſuchen jenes Schloß, 
von welchem du fpridft, vor deinen Mund gu legen. Heil euch, eurer 
Tugend und Standhaftigkeit halber, ihr der Mirche würdige Männer, 
forget, wte ihr begonnen abt, burd) etn Geifpiel für dite Reinhett, die 
Achtung, bie Zucht ber Kirche: entfernt von eurer Seite jenen unreinen 
und ſchweiniſchen Körper, durd) deffen Wngriff die Kirche nit nur ver- 
Tegt, fondern durch beffen Beriihrung fie and) befudelt wird, Duldet 
nicht die höchſt unwürdige Schmach, da derjenige, welcher feiner Schand⸗ 
thaten balber mit verbdtenten Vorwirfen und mit Schmach angegriffen 
wird, forgen möge, daß nicht er, fondern vermittelft feines Körpers die 
Kirche angegriffen werde, alS wenn er, ber ein Unflath von Menſchen 
ift, deshalb gletchjam die Mauer und Feftung der Kirche wire. Treibt 
ben predigenden Wolf weit von der Kirche fort, damit ihr nicht gulaffen 
midget, daß jene geile, durch fo viele Schändungen und Ehebrüche ver- 
unreinigte Stimme, welche, und gwar, wie er prablt, von etnem erhöhten 
Orte herab dem Volfe Worte vorrebet oder vielmehr e8 verrath, ferner- 
Hin in der -betligen Verfammlung gehört werde. Wahrlich, wenn durch 
pie Gefege der Heiden, gum Beiſpiel des Solon, vorgebeugt wurde, daß 
fein durch die Schandlichfeit ſeines Lebens verrufener Redner das Recht 
haben folle, eine weltlide Rede an das Bolf halten gu diirfen, ſelbſt 
nicht, wenn er auch der beredefte Athener wire, und der trefflide Grund 
hinzugefügt wurde, daß der Schlechte durch fein Beiſpiel mehr ſchade als 
er durch eine Rede, und wäre ſie auch die keuſcheſte und heiligſte, nütze, 
weshalb denn aud) Timarchus, einer der vornehmſten Männer jener Re⸗ 
publik, auf Anklage des Aeſchines verurtheilt wurde, um wie viel un⸗— 
-witrbdiger tft es, daß ein Hurer und Ehebrecher bas allerverderblichſte 
Recht erhalte, gleichſam als Bote und Diener Gottes heilige Reden an 
ein chriſtliches Volk zu halten. Wollet es nicht dahin kommen laſſen, 
daß eine heidniſche, mit Gott unbekannte Obrigkeit in Betreff der Ge— 
richtsplätze religiöſer und frommer geweſen fei als die heilige Synode 
Chriſti in Betreff der Kirche zu ſein ſcheinen würde. Wollet nicht das 
Bedenken fürchten, welches jener liſtiger Weiſe angeregt hat, daß, wenn 
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ihr denjenigen, welchen ihr beſtätigt, bem ihr die heiligen Hände anf: 
gelegt, dem ihr die Heerde Gottes übergeben habt, je nachdem ihr ihn 
durchſchaut, jetzt als falſch und unächt ausſtoßet, irgend Jemand eure 
Urtheilsktraft und Klugheit vermiſſen würde: das fürchtet, daß wenn 
ihr einen ſolchen Menſchen im Amte eines Predigers belaßt, daß Alle 
nicht nur eure Urtheilskraft und Klugheit, ſondern auch eure Religiöſität, 
eure Frömmigkeit und ſchließlich eure Gorge für die Heerde bezweifeln 
würden. Dies an die Hirten über did), Morus; jest will ich für mid 
einiges Wenige zu der Heerde ſprechen. 

„Du rufſt“, ſagſt du, „die Heerden meines Vaterlandes, welche unter 
Lilien weiden, zum Haß auf.” O daß ſie nicht dereinſt fühlen mögen, 
dak jene Lilien Dornen find! Aber ich wünſchte nicht die Heerden demed 
Vaterlandes zum Haß, ſondern dein Königlicher Schrei wünſchte fie zu 
Genoſſenſchaft ſeiner Wuth aufzureizen; denn wen ſollten Vorwürfe fot 
cher Art nicht aufreizen: „Am meiſten von Allen wurden unſere frangic 
ſiſchen Reformirten von der entſetzlichen Thatſache nicht nur erſchüttert, 
ſondern arbeiteten aud, von der ungerechten Nichtswürdigkeit derſelben 
getrieben, am meiſten dahin, den Vatermord und die Vatermörder kennen 
zu lernen.“ Dies und vieles andere Bittere und geradezu Feindſelige 
rief jener Schrei unter dem Namen der franzöſiſchen Reformirten gegen 
uns aus und auf dies alles antwortete ich nur, daß auch die franzöſiſchen 
Reformirten einſtmals in dieſelbe Nothwendigkeit verſetzt worden feien, 
aud ihren König als Feind gu betrachten. Aber ich war allzu unbe- 
ſonnen (denn was möchte ich auch lieber von mir bekennen oder nicht 
unerwähnt lafſſen, was die franzöſiſchen reformirten Kirchen, bie, mie ih 
weiß, uns Allen die theuerſten ſind, zum Haſſe reizen könnte) ich war, 
fage ich, allzu unbeſonnen, als id) glaubte, dag jenem höchſt wabufinniges 
Schrei irgend eine Stimme der Kirchen ober der Brüder beigemiſcht mare. 
Wir wiſſen, in melden Gefahren, in welchen Bedrängniſſen des Evan⸗ 
geliums halber ſich diejenigen befinden, welche unter dem Königthume 
leben, und daß es dennoch wichtig für ſie ſei, wenn ſie das ihrige ſchützen 
können. Wir haben niemals verlangt, daß ſie auch nur den geringſten 
Haß oder Zorn bei ihren Königen durch unſere Sache auf ſich nehmen 
möchten; obwohl wir die Urtheile der Brüder auf das Höchſte ſchätzen, 
forderten wir demnach niemals, daß ſie ihre Geſinnung über unſere Thaten 
oder Berathungen an den Tag legen möchten, damit ihnen daraus nicht 
Gefahr erwüchſe; wir hielten dafür, daß ihre Gebete nicht ihre Anſichten 
oder Stimmabgaben uns nützen könnten, glaubten aber nicht, daß ihre 
Treue gegen ihre Könige aus ihrem Haſſe gegen uns oder Bitterkeit der 
Worte erkannt oder bewieſen werden ſolle. Hierauf übergehſt Du BWieles 
„was meine Geſinnung gegen die Religion allzu ſehr verrith", und we 
thuft flug daran. Mache und übergehe aud, „daß ich dich, einen dem. 
Dienfte” der Colyttis, glaube th, ober der fis, nidjt des Evangelinm 
völlig ergebenen „Menſchen“ (wenn du nicht ergeben fo verſtehſt wie fromm) 
ogum Feinde“ belommen habe, was ich als das Ehrenvollſte für mich halte. 
Aber diejenigen, „die in der Religion verſchieden von uns denken“, denn 
du möchteſt gern, indem du ſo für dich Sorge trägſt, für die Kirche Sorge 
zu tragen ſcheinen, „nehmen aus dieſer Erzählung den Anlaß her, unſere 
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Rirden zu verfpotten, als ließen fie felbft gern bas yu, was gewöhnlich, 
ſchmählich gu fagen, ihren Prieftern vorgeworfen wird,” und verdtenters 
mafen, wenn fie es zulaſſen; allein e8 tft Hoffnung vorhanden, daß fie 
e8 nicht zulaſſen werben: ſicherlich ift das eingige Heil für die Dinge, 
wenn fie es nidt gulaffen wollen. Denn wenn fie die allerjdlecteften 
Pfeile gulaffen, welche bu gegen mich abgefdhoffen haſt, fo werde td fie 
als die allerſchärfften auf dic) guriidmenden. „Dem Gatan wird ein 
Triumph bereitet, den Schwachen ein Aergerniß verurfacht, den Feinden eine 
Freude, den Genoffen Schmerz, bem Glauber Sdhaden.” Dies ift wabr, 
nidt durch meine Anklage, fondern durch deine Straflofighett. Die Gegner 
freuen fic) offenbar, bag es in der reformirten Kirche irgend einen folden 
Geiftlichen giebt; flagt Semand an? Sie laffen, glaube mir, fogletd viel 
in ihrer Greude nach. Wird er durch unbeftodene und völlig unbefdol- 
tene Ubftimmungen ber Kirden verurtheilt? Nichts ſchmerzt fie gleich 
febr; denn wer einen reformirten Presbyter ber Schandthaten anflagt, 
ber tlagt aud) alle PBriefter und Opferer als derfelben Unthaten mitſchuldig 
an, wer jenen fretfpricht, mug dieſe nothwenbdiger Weife um fo leidter 
freiſprechen. Vergebens rühmen wir un gewiffer Anſichten und Dogmen, 
vergebenS der Glaubensverbefferung, wenn nicht die beilige Cenfur der 
Gitten gleichermaßen blüht. Nicht allein die Lehre, fonbdern auc) die 
Lehrer müſſen reformirt werden, wenn wir wünſchen, dak ,den Prieftern”, 
dag „dem Gatan der Anlag gu fpotten” genommen werde. Du fagit, 
„daß id ben Staaten bes vereinigten Belgiens groffe Ehre ermeife, von 
denen td glaube, daß fie meiner als Kenner beditrfen.” Als Evinnerer, 
denfe ic), wollteft bu fagen. Wher welde Ehre haft du ihnen denn er⸗ 
wiefen? deren höchſt gewichtige Adtung bet dir fo wenig vermodte, dak 
du Lieber ihre Meinung über did) auf das Abſcheulichſte taufdjen, als die 
ſchändliche Biigellofigtett deines Lebens bändigen wollteft; und der du, 
als ein Menſch folder Art dix foviel anmagen fannft, daß du meinft, 
daß fo viele bebdeutende und fluge Männer deiner als „Kenner“ aud von 
„einem erbibten Orte” aus bedürfen; bak fle durch deine Ermahnung je 
weife werden können; dag alſo dein höchſt ungefdliffenes Geſicht einer fo 
grogen Menge der bedeutendften Männer und befonders einer heiligen 
Verſammlung gegeigt werden müſſe. Diejenigen erweiſen fic) felbft wahr⸗ 
Lich die geringfte Ehre, weldje glauben follten von dir, dem Doctor und 
Prediger, al8 beffer gewordene fortgeben gu tinnen. Wher du blaft die 
Baden ntchtsdeftoweniger auf: „Was ſoll ich jest", fagft du, „ſo vieler 
berühmter unb vornebmer Männer, fo vieler Edler, fo vieler Kirchen, 
fo vieler Univerfitaten ermabnen, die mich begiinftigen und ehren oder 
verlangen unb umwwerben? Und id) fage, was foll id jest fo vieler Quack⸗ 
falber, fo vieler Salbenhändler, fo vieler Marktſchreier gedenten, welche 
id) beim Vorithergehen in Rom ober Venedig Harte und die faft mit den⸗ 
elben Worten thre Biichfen und Arzeneien verfauften. Aber „während 
\ dies fdjretbe”, fagft bu, „erhalte id) Briefe, durch welche ich nad) einer 
ehr anſehnlichen Stadt gum Amte eines orbentliden Predigers und zur 
fete Der heiligen Theologie berufen werbe.” Denn du befigeft un⸗ 
treitig DaSjenige, worin du alle herumgichenden, feilen Doctoren an Ehr⸗ 
jeiz übertriffſt. Zuerſt giebſt du dic durch Freunde, die dir ähnlich find, 








heimlich Mühe, daß du von fo x 

du kannſt; al8 died nachher für ſe 

hier und dort bekannt biſt, erbitt 

wahre Geiſtesarmuth und Lügenhe 

du überhaupt eingeladen wirſt, obwohl mit Der deutlichen Vorſrm # 
dem hinzugefügten Vertrage, daß bu gang und gar nicht tommft % 
biefe Weife, vernehme id, bift bu vor Kurzem nach Frankreich w 
wenn id) nidjt irre, nad) Montauban und nad) Franeder oder Grinty 
eingeladen worden. Nach weldem von beiden Orten weiß ich alerts 
nicht, aber nad) einem von beiden weif ic) gewiß; denn ich bekenne, # 
den Ort noch nidt far zu fein, über die Gade aber völlig. Dict! 
und Weiſe zu erfinnen, wurden bie durch deine Ungeſchliffenheit eri 
und befiegten Leute zuletzt gegwungen, wodurch fie fid) fowobl vet! 
wie vor der Peft Hitteten, als aud) unter vielem Lachen die Segel ba 
erbärmlichen Prahlerei fdywellen madjten und did fabrenden Cord 
und Landftreider dem Spiele deiner gitnftigen Winde überließen. # 
amit du Niemandem vielleidt eitler als Wigenbafter erſcheinen mit 
fommen wir nun auf eines deiner gewöhnlichſten und ſchamioſeſten Mw 
ftitde au ſchimpfen und zugleich das Schimpfen zu tadeln. Co st! 
nämlich durch tüchtiges Schimpfen nad erſchöpftem Vorrath entweder 
Mangel ober zur Heiſerkeit gebracht, gleichſam ſchach und matt yo 
biſt, chuſt du plötzlich während du neues Gift ſammelſt, als ſchertg 
plötzlich rechtſchaffen und manierlich, vor allem Schimpfen gui * 
wolleſt nämlich nicht „mit Roth ſpielen“, du wolleſt nicht „dein he 
durch Zurückſchleudern meiner Niederträchtigkeiten beſudeln, dir gees 
Sieg über ben kläffenden Hund nicht”. Du möchteſt lieber, 
Hündchen laufen laſſen“. Was find das, ich bitte dich, anden 
Schimpfereien? welche Du aus allen Kräften gegen mid) fehLeudert, 
vend dit fie zu unterlaffen verſprichſt; fo ift Schwangwedeln und 3 
fletfchen bei dix ein und daffelbe, und das thuft du, während du leuß 
eS ju thun; du bift fo durch und durch aus igen gufjammengelest ! 
bu obne Lüge nicht einmal anf irgend eine Urt wabhrhaft fein fi 
benn wenn bu jest Leugneft, dag du ſchimpfeſt, wie du eB leuguel. 
geftehen e8, wider deinen Willen, die Worte, felbft ein und diefelben bd 
leugnen, was du bekennſt. Was ift dies, wenn es nicht jene „Kun 
ſchimpfen“ ift, welde du, ber Herausgeber her beriidtigten Sehmibit 
wie du fagft, ,bie Rhetorik der Teufel” zu nennen pflegt? Go bef 
natitrlid) ein heiliger und Wahrheit redender Menſch, Chriftum gt 
und lehrſt ibn, das heißt, während du zu bellen leugneſt, beifel 
Ich erwarte von dir, den offenbar Lügenhaften, nicht, daß du gegen! 
gewiſſenhafter fein wirſt; du verſuchſt, wie id) ſehe, alles. Wenn der Ht 
wind zufällig mit den klatſchſüchtigen Flüchtlingen ein leiſes Gennt 
oder Geräuſch gu euch biniibertragt, fo fpigef bu die Obren. D 
fagft bu, das: „du bift derjenige nicht, über ben gu lügen der 
Fiivdtete.” Darin bift du wenigſtens weniger betriigerifd) als bu yf 
Du drobft aud) mix mit dem Liigenhaften Rufe; eB heiße ndmlid, + 
id) den Geift Anderer nad metnen Sitten ſchätze, jedes Lafter 

dem id) nadgebe.” Folglich bin ich, wie der Ruf ligt, 
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folglich ein Chebreder; denn dieje Verbreden verfolge id) an dir. Mache 
dod) einen Verfud) mit dem Rufe; vorwirts, Mage an, ſprich, wenn du 
etwas Haft, ted und deutlich; nenne Beit, Ort, Namen gugletd, wie id 
e8 gegen did) thue. Sprich, mit welder Claudia Pelletta, fage mit 
welder Pontia, fage ob in einem Garten, ob in einem Haufe, des Nachts 
oder bei Tage, ob idy jemal8 vor Gericht geladen bin, ob ich es jemals 
abgelehnt habe: died Alles mußt du fagen, dies Alles habe ich dir nad: 
gewtefen. Du wirft ficerlid finden, daß ich dieſe Freiheit der Rede zur 
BVerfolgung meiner Beleidigungen und deiner VBerbrechen fowobhl als bas 
ficherfte Anzeichen und dite Frucht meines bisher gefairten, wie aud als 
ben fefteften Vorſatz des fpaterhin gu führenden Leben8 gegeben habe. 
Du wirft niemals hiren, dak mid) diefe Freihett gereut, wie es einjt den 
Lucius Craffus gereut haben foll, dag er den Gains Carbo jemals vor 
Geridht gefordert habe, da er glaubte, daß ibm durch diefe fetne Strenge 
in Zukunft bet Allen die Geftattung eines freieven Leben abgeſchnitten 
oper beſchränkt fet. Diefer forberte ben Caius Garbo, einen ſchlechten 
Bilrger, vor den Richterſtuhl des Senats und des römiſchen Bolles, ich 
iiberliefere pid), Dtorus, in meinem und des englifden Bolles Namen, 
welches du durch die Herausgabe des nichtswürdigen Schreies guerft be- 
leidigt haſt, ber du viel ſchwaͤrzer als jener Garbo biſt, der du die vater⸗ 
lanbdifden Gerichte herabfetzeft, dem Richterſtuhl aller Jahrhunderte. Völlig 
unbeſorgt bin ich über dadjenige, was inzwiſchen deine Klatſchbrüder über 
mich flüſtern oder ſchwatzen. Du wirſt merken, daß ſowohl die Kenntniß 
meines Lebens bei mir, als die Schätzung deſſelben bet den Guten, fo- 
wohl das Vertrauen anf das vergangene, als auch die gute Hoffnung auf 
bas nod) iibrige Der Art tft, daß mid nists hindern oder abſchrecken 
finnte, deine Schandthaten, wenn du fortfabr{t angugretfen, aud) nod 
freimüthiger und eifriger yu verfolgen, und daß ich zugleich did) und die 
Verfälſchnngen des Rufes, auf weldye du finnft, fowobl leicht durchſchauen 
a8 aud) verlachen werde. Damit indeffen Niemand in Zweifel fet, daß 
bu nad) Durdfpiirung von Alem durdaus nidts gegen mid) weift, 
was in ber That ein BVerbreden mire, oder dak du, wenn du etwas 
wüßteſt, e8 auf das Begierigfte und Bosbhaftefte fagen und auf alle Weiſe 
vergrößern würdeſt, wollen wir ſehen, wte du dasjenige, was fein BVer= 
breden ijt, gu BVerbrechen machſt und wie gebaffig bu aud) gute Thate 
ſachen verleumbeft. 

Buerft fragft bu „warum id) bem ungenannten Verfaffer des Schreies 
geantwortet hatte und fo vielen anderen nicht, die ihren Namen genannt 
haben”. Wer wiirde einem Gegner, der fo feltfam und thöricht fragt, 
Rechenſchaft geben? Dennoch will ich eB thun, damit du flehft, wie ges 
laffen td) did) bebanbdle. Ou fragft, weshalb ic) dem Berfaffer des 
Schreies antworte? Weil es mir von StaatSmegen befoblen ift, fage id, 
von denen, deren Autorität von Gewtdt fiir mid fein mufte, ſonſt hatte 
id) ſchwerlich eine Hand geriihrt. Ferner weil id) perſönlich verlegt war; 
denn aud) du wirft, obgleic bu am wenigften willft, daß id) meiner Ach— 
tung einige Rechnung trage, die Erlaubniß, wenn and) ungern, geben, 
welche mtr, wie id) weiß, alle Guten auf das Bereitwilligfte geftatten. 
Aber warum haſt ou , nicht Anderen” geantwortet? fagft du, ,,jene ſchreien 
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aud) und nicht minder ſtark.“ Wiederum antworte ic), wie vorber, weil 
id) nicht Hervortrete, wenn teh nicht berufen mwerde, von Staat8wegen 
Redhenfdaft zu geben. Ferner, wel ich nicht verlegt bin, denn aud) das 
ift nicht unbedeutend, wiewohl du es ant liebften midjteft, daß div erlaubt 
wire, Sebermann ungeftraft zu verleben. Sodann weil wir nad eurem 
eigenen Urthetle bem Salmaſius (den ihr, als ware er es allein, ben 
finiglichen Verthetdiger ftatt aller zu nennen pflegt), fo viel zuertheilt 
haben, daß wir nidt glaubten, e8 finne nach ihm irgend ein Anderer 
etwas jagen, was von Gewicht ware. Willft du nod mehr? Weil 3 
fret ftand; weil feine Rett dazu ba war; weil ich ſchließlich etn Menſch 
bin und id) menſchliche, nicht eiſerne Glieder habe, obgleid) du, Wlerander, 
ehern bift. G8 ift, wie mir fcheint, etwas Anderes nothwendig, wodurd 
fo vielen beſchwerlichen Schreiern der Mund beffer geftopft witrde. Wie 
Vieles hat dein ungenannter Stentor hergejdrien, was von Salmaſius 
früher bereits ausgeſchrieen und beflagt worden war! Obwobl ih auf 
Dieje fo vielmaligen Wtebderholungen mit Beſchwerlichkeit und Cfel Sfter 
geantwortet hatte, ift dennoch, weil ic) mit jenem wortretden Schreier 
nicht iiberall ftreiten. mochte, für dic) natitrlid) meine Rede, fo oft id 
für das Volk fprede, matt, fiir dich, fage ich, für Den es falter als gals 
liſcher Schnee tft, tein Tautologe 3u fein. Wenn ich eingehender von 
mir gefproden babe, fo geſchah das nicht, weil ich meniger auf dad Bolt 
als auf mic) bedacht geweſen wire, ſondern weil dein Schrei gerade et= 
was Neues barbot, woburd) td) mid) vom eurem verhaßten Kohl einiger- 
mafen erbolen fonnte. Was du daher tm Scherze fagft, ,fie wird nicht 
unverbdientermafen eine glitdliche Verthetdigung vor dem Volke genannt*, 
nehme id) als Borbedentung an, da fie, namentlid im Munbe eines 
Gegners, eine glitdliche ift. Du freilich könnteſt, wenn du aud) alljähr⸗ 
lid) einen neuen Schrei herausgabeft, vid) eher zerreißen, als daß gefagt 
würde, Du hätteſt einen glücklichen Schrei herausgegeben. Mein zweites 
Verbrechen iſt, daß ich bei einer vom Gegner ſelbſt dargebotenen Gelegen⸗ 
heit eine Abſchweifung zum Lobe der erlauchten Königin von Schweden 
gemacht und unter Anderem (ſhinlänglich beſcheiden, wie ic) meine), gefagt 
hatte, ic) ſchriebe mir e8 nicht gu, bag ich die Königin, der königlichen 
Gache, wie es ſchien, zuwider, mir fo gemogen gefunden hatte, id) wiſſe 
durchaus nidt, durch welden Zufall e8 fic) gugetragen habe: id) wollte 
e8 lieber auf den Zufall, auf dte Geftirne, auf die verborgene Ueberein⸗ 
ftimmung ober Lenfung der Geelen oder Dinge ſchieben, wenn es eine 
foldje giebt, al8 auf dadjenige begiehen, was etwa an Geift oder Scharf⸗ 
finn, oder Können in mir vorhanden war. Als du diefen Stoff zugleich 
zu verleumben und gu ſchmeicheln erlangt batteft, murrteft du fogleid, 
gleichſam als fei dies unwürdig und jener in deinem Snnern gufautmen: 
gepreßte Schmutz flog alsbalb, wie er ſehr baufig pflegt, durd deinen 
Mund ber. Woblan, fpet aus! Was iſt's? „Du Lobteft fie”, fagft du, 
„deswegen fo unverſchämt, damit du, Roth, dich mit ihr vergleichen möch⸗ 
teft". Bift du Morus ober Momus? ober ift betdes daffelbe? id btn 
qweifelhaft, mit meldem von beiden Ramen icy dich nennen foll; denn 
wer, aufter Morus oder Momus, hatte died fo boShaft und verkehrt aus- 
gelegt? Welchen auc) nod) fo beſcheidenen Ausfprud hatte diefe fo große 
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Bosheit nicht Herabgegogen und verfehrt? Sodann entnimmſt du deiner 
knechtiſchen und ſchmeichleriſchen Schatzkammer Folgendes: „Chriſtine wußte 
nicht, daß fle mit dir fo vertraut befreundet fet.” Ou Lump von Menſchen 
willft aus deinen Schlupfwinkeln und Unreinheiten der Chriftine an die 
Hand geben, was fie nidt wiffen oder was fie fagen foll? Wber fie wufte 
ihrem ausgezeichneten Wohlwollen nach, welches fie fiir Gelehrte hat, dak 
fie mit Salmaſius vertraut befreundet war und zog mid) dDennod durch 
thy Urtheil und ihren höchſt fretfinnigen Ausfprud, diefem vor, wie fte 
mehr al8 einmal duferte. Aber „dies Einzige“, fagft du, „die Königin 
hat nidjt verdient, von dir gelobt yu werden”. Alfo von dir, Unlobens⸗ 
wilrdtafter? Ich trete gern zurück; denn wer fann dich bindern, tm Fall 
e8 dir eta gefallig tft, bas Lob irgend Jemandes, menn er fic) and) 
auf das Aeußerſte ftrdubt, zu beſchmutzen? Verſuch es dod, führe nur 
das aus, was du gleichſam als ausgezeichnetes Probeſtück deiner Lobes⸗ 
erhebungen an dieſer Stelle eingerückt haſt: „welche eine ungewöhnliche 
Kraft der Natur und ein erſtaunenswerthes Licht des Genius dich über 
die Art der Sterblichkeit emporhob.“ Fahre fort, ſag ich, und tapfer in 
dieſem Tone! Von dieſem Anfange magſt du meinethalb ſo viel du willſt 
in's Erhabene emporfliegen; denn wenn du in dieſem Tone fortfahren 
wirſt, ſo wirſt du, wie es ſcheint, ein bewundernswerthes und faſt die 
Wolken tragendes Dad auf fo erhabene Unterbauten ſetzen. Mir, bas ge⸗ 
ftehe ich, gefallt es nicht, fo hoch aufzuſteigen, von wo id) nothwendiger Weiſe 
ſogleich entweder lächerlich herabſtürzen oder in den Wolken frieren würde. 
Aber dennoch ſagſt du: „Du biſt durch Gaben ausgezeichnet, welche auch 
den Helden gefallen können, die den Muth verlieren. Es ſei; auch deine 
Gaben und vorzüglich deine Schriften ſind ſo, daß ſie Helden gefallen 
könnten, die etwas Anderes verlieren, und vor Allem deine höchſt weiſe 
und deiner des Pfäffleins würdige Meine Predigt an die Buchdrucker, die 
folgt, welche ich deshalb übergehe; denn ich bin ſchon zu meinem dritten 
Verbrechen gekommen; daß ich nämlich geſagt habe, ich ſei mit einem 
Diener über Land geweſen. Ein ſchweres Verbrechen! um deſſetwillen ich 
nicht bloß an einer Stelle durchgehechelt werde. Es war natürlich ein 
Verbrechen, daran zu erinnern, damit eure Reimſchmiede, die in ihren 
Verſen verkündet hatten, ich ſei durch dieſen Umſchwung der Dinge bei 
uns, ich weiß nicht aus welcher Armuth emporgekommen, nicht als ſolche 
befunden werden möchten, die Lügenhaftes geſungen haben. Aber deinen 
Spaß an dieſer Stelle kann ich, weil er ein ſo ſeltener Vogel iſt, nicht 
übergehen. „Ich würde euch Buchdruckern niemals den Proceß gemacht 
haben, ſicherlich ebenfowenig als jenem Diener, welder den Milton be⸗ 
gleitete, als er über Land ging.“ O wie weit hergeholt und erbärmlich! 
Was machſt du mit dieſem Strohkopf, aus welchem du, aud) wenn du 
Dir die größte Mühe giebft, nicht im Stande bift, ein Körnchen Witz 
herauszuſchlagen. Wher du bift ein ſtiller, Proceffe flichender Menſch, 
Daher madft du nicht meinem, fondern nidjt einmal deinem Diener den 
Proceß, der, vor deiner häuslichen Schlechtigkeit fltehend, deine gebeimeren 
Sdandthaten und verrudten Begierden veriffentlidte. Das vierte iff, 
wenn das mein Verbrechen genannt werden darf, was deine Lüge tft; du 
fagft nämlich, „daß ich in demfelben Buche, welded von Witzen litderlicher 
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Verfdwender wimmelt, gewagt hatte, das Sitter 

nachdrücklich über den Staat und dte Pflichten 2 

Wer midhte did) nun nicht einen edjten Epikuräer nennen, vet dem weoer 
in ben Gitten irgend welche Chrbarfeit, nocd in den Schriften die aller= 
mindefte Bildung gefunden wird. G8 ift fein Wunder, wenn du unter 
biejem Vorwande allem Witze feind biſt, ſowohl weil er dir verfagt ift, 
als aud) bejonder8 weil er dic trifft. Es ift fein Wunder, fage id, 
wenn Dir, Der voller Schwären ift, alles Gals zuwider iff Dads ift 
wunderbar, weshalb du, als Profeffor, mir zürnſt, der id) fo etfrig für 
vein Salair forge. Aber wenn alle Anderen nicht leugnen, dag „die 
Scherze, welde du fälſchlicher Weiſe bem Bordelle und der Kneipe ent= 
nommen nennft (Du müßteſt fie Denn deswegen dem Borbdelle entnommen 
nennen, weil fie dich, ben darin BVerftedten, aus demfelben hervorgezogen 
haben), nidjt unebrbar oder „unanſtändig“, fondern ebrbar „und gebildet“ 
und demjenigen, der deine Fäulniß verfpottet, erlaubte Wige find, fo 
wird, wie febr oft fonft, hieraus deine, ded witzloſen Profeffors, Unwiffen= 
heit offenbar, der du fagft, es fet dasjenige wenig paffend, was Marcus 
Tullius als das Höchſte im Redner ) hinftellt, wo er von der Rede des 
Y. Craffus gegen den Cn. Domitius mit der größten Bewunderung alfo 
ſpricht: „Niemals gab es meder eine größere Verfammlung, nod eine ge- 
widtigere, nod) auc) etne Durd Scher; und Wi angenehmere Rede als 
bie jetnige gegen feinen fritheren Gollegen in ber Genfur.” Und kurz 
darauf, e8 fet bem Craffus allein gelungen, fowohl der anmuthigfte und 
wigigfte als aud) ber gewidtigfte und wabrbhaftefte von Wen gu fein und 
dafür gebalten gu werden.” And dem Plato und den Socratifern fcien 
nichts beffer gu paffen und gu fteben als ein bin und wieder unter die 
ernfteften Sachen gemiſchter Scherz. Dies babe ich fiir gelehrte und ein⸗ 
ſichtsvolle Leute, wie ich nicht zweifle, ſowohl oben al8 and jest von 
Neuem genugfam bewieſen. Cid) tadele ich inzwiſchen nicht, der du fagft: 
„der Uebergang von der Nafe yur Stirn mufte fanfter fein”. Denn toh 
glaube, daß bu did) nod an die Finger ber Pontia erinnerteft, da jener 
Uebergang von beiner Naſe yur Stirn keineswegs janft war. Du warft 
gliicdlid) gewefen, wenn du damals das Weibsperſönchen davon überzeugt 
hatteft; aber von den Uebergingen der Redner, Morus, ijt ein bet Weitem 
anderes Urtheil yu fallen. „Aber ich ſchriebe Gefege vor’, das ift dad 
finfte Verbrechen, „nach denen ie nidt allen das Volk, fondern auch 
Diejenigen richten follen, welde metner als Lehrer nicht bediirfen”. Was 
ſprichſt bu, höchſt Letchtfertiger und anmafliher Menſch, mir bavon wos 
Semand bedarf? Bedürfen die veretnigten Stände deiner als Prediger 
„von etnem erbibten Ort aus”, fonnen die unfrigen nidt, was allen 
Bitrgern von einem gleiden aus fret fteht, metner ebenfo von einem 
niedrigeren Orte aus al8 freien Ermahner bediirfen? Id habe nicht Ure 
fache, Morus, mid) in meinem Vaterlande fiir fo unbraudbar geboren yu 
balten, ba id) did) in frembdem Lande fo anmafend febe; id) babe nidt 
Urſache gu glauben, daß bu, der filr Lohn predigt, etwas Beſſeres an= 


Pe in ber Schrift de oratore (vom Redner) Bud II, cap. 55 am 
uf. 
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rathen tinnteft al8 id), der td unentgeltlid) ermabne. Das find meine 
fünf Todſünden; denn dte befannten fieben haft bu, wie ich meine, nicht 
gufammenbringen können. Daraus kann man erfehen, wie nichtsſagend 
dasjenige gewejen fein mag, was bu mir, wie du fagft, erlaffen aft, da 
dasjenige, Ddeffen bu mid) anflagft, fo unbedentend tft, Wenn du mir 
nicht vtelleicht aud das gum BVorwurfe madden willft, daß ich Gott gum 
Beugen angerufen habe, und wabrlid) es feblt nidjt viel, Daf du and) 
dies gu meinen Verbrechen zählſt. „Daher“, fagft du, ,jene in der Bhat 
allzu forgenvolle Bethenerung.” Was flix eine war das, Morus? Du 
wirft e8 auch wider deinen Willen hören, aud) wiederhole ih fie jegt 
nicht, fondern ich rufe abermals, denn es miffallt mix nicht, wenn du 
aud bier meine Abſchweifung ohne Grund tadelft, in aller Form Gott 
zum Beugen an, daß id an allen jenen Orten, an benen fo Vieles er⸗ 
laubt ift, von jeder Schandthat und Unſittlichkeit unbefledt gelebt babe, 
indem ich ftetS bebdadjte, dag, wenn id mid) aud) vor den Augen der 
Menſchen gu verbergen vermöchte, id) es dod) gewiß vor denen Gotted 
nidt finnte. Dies, Morus, ift dte flix dich „allzu forgenvolle Betheue⸗ 
rung”, dem es nicht mehr Gorge macht, Gott angurufen, als gegen den 
atgerufenen metneidig gu fein. Es ift div nicht unbelannt, wie Biele 
did) anflagen und wegen wie vieler Dinge. Wage nun, wenn etwas von 
Unbefcholtenhett, etwas von Unverderbtheit in dir iff, did) mit denfelben 


Worten, mitt welden ich dir jest vorangegangen bin, gu verthetdigen. 
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Wohlan, ſage wörtlich: Ich rufe Gott zum Zeugen an, daß ich von all' 
den Schandthaten, deren ich beſchuldigt werde, ſtets unbefleckt und unbe— 
rührt gelebt habe, daß ich weder Schänder der Claudia, noch der Pontia 
noch überhaupt irgend eines Frauenzimmers oder Ehebrecher bin. Du 
wirſt, denke ich, nicht wagen, obwohl man ſagt, daß du leicht meineidig 
würdeſt, mir, der ich dir mit dieſen Worten vorangehe, nachzufolgen. Wenn 
du es aber nicht wagſt, den Schutz Gottes anzuflehen, ſo rufe wenigſtens 
den der Menſchen an. Kehre, ſag' ich, nach Genf zurück, übergieb dich 
dort der Obrigkeit und dem Volke, ſage ihnen, wie es ſich fir einen 
teufden und unſchuldigen, fälſchlich angeflagten Menſchen ſchickt: Ihr 
Manner von Genf, id) werde bet euch vieler und der ſchwerſten Ver⸗ 
brechen angeflagt; wenn id) fo gelebt, wenn ich mich unter euch fo be- 


tragen babe, bag diefe durch tüchtige Beugen und Beweiſe vor eud) er= 


härtet werden können, woblan, ich ftelle mich; id) wetgere mich jest nicht, 
einen geſetzmäßigen Urtheilsfpruch, den ich frither zurückgewieſen habe, 
über mid) ergehen gu laffen. Sch weiß gang gewiß, bag bu dies nod 
viel weniger wagen wirft. Du weigerft dich Lieber, wie ich oben fagte, 
du ſuchſt Lieber anderwärts Zufluchtsörter und Schlupfwinkel und Her- 
bergen nach der Art erfahrener Hurer. Aber du bekennſt doch, daß jene 
metne ,Worte anſtändig“ geweſen ſeien, aber „wenig zu dem Vorhergehenden 
paffend’. Zu welchem Vorhergehenden um des Himmels willen? Ich 
wollte, du hätteſt es angeführt; denn id) weiß ganz gewiß, daß auf einigen 
Seiten vorher nicht die mindeſte Spur von etwas Unzüchtigem gefunden 
werben fonne, weil in einem fo grofen Bwifdhenraume deiner fetne Er⸗ 
wähnung gefdieht. Wenn bu trgend eine andere Stelle meinft, wo deine 
Lafter ſcharf geabndet wurden, fo wünſche ih, Dak du wiffeft, es fet, was 
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Du aud) aus dem Plato verdreht Haft, wed 

. in einem und demfelben Buche mit Sdarfe 

loſer Schande“ wirft du dort ntemals fin 

folgen und liber „Gott nachzudenken“. 2 

des Redners wahr und ehrenbhaft ift, dag demyjelben Geſichte Schamhaftig- 
feit und Schärfe wohl anftehe, warum follten fie nicht aud) demfelben 
Munde wohl anftehen? Denn das heftige und wigige Vorwerfen oder 
aud) bie Verhihnung der Schändlichkeit vermindert die Sittfamfett feines 
Scambaften, jondern nichts ſcheint dem ſchamloſen Sdyulbigen wirkſamer 
die Scam, welche er frither nicht hatte eingufldgen. Du, fiehe zu, wie 
deine beftanbdigen igen mit ber Schambaftigteit und dem ,Gedanfen” an 
Gott gu beftehen vermigen, unedter Prediger, der du ſagſt, dak id) ge- 
ſchrieben hätte, ,id) fet gn Rom ein Candidat ded Martyriums gemefen; 
die Sefuiten Hatten meinem Leben nadhgeftellt”. Um betde Lügen zu ente 
fraften, ift nur nöthig, die Stelle jelbft im Bude nachzuſehen, und wes⸗ 
halb ich über diefe Gade itberhaupt etwas gefdyrieben habe, wird ein 
Seder leicht ervathen, dem es nur nicht glaublich tft, dag Derjenige „Schand⸗ 
thaten balber nad Stalien geflohen fet", ber eben dort fo oft in Gefabr 
gerieth, ſeine Religion gu befennen. Sodann lügſt du vielerlei; und 
ſchwatzeſt „Schwerter und Legionen”, bu, der Pontia Prügelbock. Aber 
das haben wir genugjam bedacht, jegt bitte ic), achtet auf die herrliche 
und ausgezeichnete Verleumbung des er vay damit thr erfennt, mit 
welder Gewiffenhaftigteit er auch in den heiligen Wiffenfdaften umgeht, 
weldje ev gu groper Schmach ber Kirche öffentlich lehrt, wie diefer betrig= 
liche Geiſtliche keine Scheu tragt, felbft bas hochheilige Wort Gottes an 
fälſchen, wenn er glaubt, daß ihm dies zum Vortheile gereichen werde. 
Ich hatte, um diejenigen zu widerlegen, welche einem Grammatiker oder 
Kritiker alberner Weiſe den Titel und Beinamen des Großen zu geben 
pflegen, geſchrieben: Der allein iſt groß zu nennen, der große Dinge ent— 
weder thut oder lehrt oder würdig beſchreibt. Wer, ausgenommen ein 
Grammatiker, wird durch dieſen vollkommen wahren Ausſpruch beleidigt? 
Was ſagt hier unſer Profeſſor? Das heißt, ſagt er, der große Dinge 
lehrt, „wie Milton von der Eheſcheidung“ ober würdig ſchreibt, „wie der⸗ 
ſelbe Milton fiir das Volk, der zweimal große“. Wahrlich eine artige 
Auslegung, Morus, und völlig von derfelben Kunftfertigfeit, mit welcher 
bu aud) die Stelle im Evangelium von ber Eheſcheidung nidt durch 
Worte, fondern durch Thaten ausgelegt haft. Es iſt geftattet, ſich von 
der Braut ober von der Gattin wegen Hureret zu ſcheiden. Morus hat 
mit der thm verlobten Pontia gehurt, folglich ift e8 bem Morus geftattet, 
fid) bon ber BVerlobten gu trennen. O ihr „ſo viele Fiirften, fo viele 
Cole, jo viele Kirchen, fo viele Univerfitaten, die ihr diefen Menſchen 
hätſchelt und ehrt ober wünſcht und erbittet”, tuft nun diefen fo getreuen 
und gemtffenbaften Ausleger fowohl der heiligen als auc) ber weltliden 
Schriften um die Wette gu euch, damit er bet euch dte heiligen Schriften 
theils hurd feine Thaten, theils durch feine Erdichtungen entweiben tonne. 
Oder, wenn ihr dies keineswegs wollt, denn ihr ſcheint fdon Lange weit 
. und brett gemerft gu haben, daß diefer Doctor lügenhaft fet, fo gebt und 
raumt dem Stolze und der Ruhmſucht dtefes Menſchen wenigfiens 
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folgende Schmeichelei ein: beruft diefen Rathederfdjaufpieler durch möglichſt 
ebrenvolle Schreiben, aber wenn thr unbeſchädigt fetn wollt mit der 
heimlich eingefdobenen VorfidtSmafregel, mit dem allerhiflidjten Verbot, 
auf teine Weife hingutommen. Er wird wahrlich unter fo vielen Mathe- 
dern wunderbare Späße madden, wabrend er von Brofeffuren utd Vor⸗ 
lefungen und Beifallsgemurmel und Beifallsflatfden und neuen Pontias 
traumt. Aber id) verlaffe jest den Menſchen, weil ev mid demnddft 
verlaffen wird. Cr wenbdet fic) anderswohin, er weiß ja nicht wohin er 
fich wenden foil. Gr ftellt ſich, als wolle ev jest feine LebenSmetfe und 
feine Gitten vertheidigen. Schon möchte man glauben, der Menſch wolle 
beginnen und etwas vorausſchicken, als er im Eingange der Vorrede felbft, 
nadbem er dte Erwartung Aller getäuſcht, gu reden aufhört. Da ev 
findet, daß er ein fo mageres, aud) fo ſchändliches Thema fet, Hirt er 
entweder aus Mangel an Gegenftinden anf ober verftummt von der Wh- 
ſcheulichkeit felbft niedergeſchlagen und gleichfam erftarrt. Miene, Stimme, 
Kräfte ſcheinen gu ermatten; der ſchlaue Geift jedod) und die Ritnfte ded, 
wie ich früher gefagt habe, ſchon längſt fiir jedes von beiden Gerichten 
verharteten, alten und oftmaligen Miſſethäters ermatten nidt. „Wohin 
foll ich mich wenden?” Wohin du did) wenden follft, Erbärmlicher? 
Welder verflagte Miſſethäter, ſchmutzig durch den herabhängenden Bart 
und unfauber bat jemalS die Richter in einer fo erbärmlichen Anvede 
angefleht? Wohin follteft ou, wenn du unſchuldig, wenn du ftraffret, 
wenn du nad allen Seiten hin deiner ficher wareft, wohin follteft du, 
fage id, did) wenden als an dich felbft, mit dir follteft bu fprechen, mit 
dir gu Rathe gehen, damit bu nidt auger dir fudjen möchteſt. Aber o 
du lender! Du biſt ſchon lange im ſchwerſten Zwieſpalte mit dir. Midhts 
ift bir verhafter als dich felbft gu unterfudjen, bet dir gu Hauſe gu fein. 
Niemanden flieheft du Lieber alS did felbft. Bergebens! Denn, Clender, 
bein id flieht mit dir, folgt dir. Was did) peinigt, ift in dir, in div 
ift ſowohl bte Geißel als auc) dein Quäler, jener Argus, welcher dich, 
der du nicht durch ,junonifde Künſte“, wie du Magen möchteſt, fondern 
durch bie Beweife deiner Sinden gepeinigt wirft, beftindig mit tanjend 
Augen und Beugen verfolgt. Was willſt du jest thun? Denn tch febe, 
bu bift erbärmlich verlegen und unentfdloffen. „Willſt du etwa wabn- 
firnig dein Lob berfingen?” Wahrhaftig, du wäreſt wahnfinnig, wenn du 
bas unternabmeft, wabnfinnig, wenn du jemals daran gedadt baft. „Willſt 
bu dein Leben und alle detne Unthaten beſchreiben? Das moͤchte ich ſehr 
gern, aber icy fürchte, daß du in deiner Blumenlefe nicht Morus, jondern 
allzu ſehr Florus, das heißt viel kürzer fein würdeſt als billig tft. Ich 
fürchte, du möchteſt uns ſo viele anmuthige Erzählungen mißgönnen, da 
du ſo ſehr ſchwer daran gegangen biſt, nur eine, jene Gartengeſchichte 
nämlich, gu wiederholen. Allerdings wirſt du, der du alle jene junoniſchen 
Mißhelligkeiten, alle Zänkereien des Salmaſius übergehſt, ber du jenen 
edlen pontianiſchen Kampf mir, dem für ſo hohe Dinge allzu wenig Ge— 
ſchickten, überließeſt, der du endlich die ganze Seſtiade der Pontia trocken 
übergingſt, mit Stillſchweigen, denke ich, aud jenen neulichen Thibaut'ſchen 
Jammer und den jenes Hauſes übergehen, in welchem du frech gegen die 
Dienerin und ein Verräther an dem Herrn warſt; denn für die Diene⸗ 
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du um Mtitternadt mit einer Sure aus Dem 
gefehen Hat, welde, anfangs durd deine B 
D darauf betrogen, did) gang vor Kurzem 
agt bat, die fid) weigerten, die lage any; 

, deinen Namen ans ihrem Stanbe anByuftop | 
rorößerte Verbrechen, da deine Strafe ni 
ie Schmach des Standes vergrößert wür 
bie nächtlichen Reiſen, welche du in Gemem 
vom Haag nach Leiden gemacht haſt, der Nach⸗ 
nicht einmal deſſen ſicher, daß bu es wollteft: 
erzählt ſie und viele andere deiner herrlichen 
1, die bereits allbekannt und durch ſehr viele 
beſtätigt ſind. Wher wohlan! Wohin fliedfi 
ich elenden Bedenklichkeit, welche dich Verwirrten 
ange feſthielt, nad der Flucht des deinigen? 
bt zurück? „Laſſet uns", ſagſt du, „die Dent: 
ibens zu Rathe ziehen.“ Deine bereits öffent⸗ 
ich, welche in ber Genfer Bibliothek fafi in 
fale deiner Verbrechen fiir die Nachwelt auf: 


en", fagft du, „führſt du, id weiß nicht was 

dex Dichter unterftiigte, Poffe vor.” Ou nennft | 

¢ an Bidjtern, ber du itber. fo viele und alle 
bir feindlid gefinnte in einer Stadt Hagft. Du, den fo viele Dichter 
haffen, mußt ein böſer Menſch, ſchwärzer jelbft als etne Maulbeere und 
aud) ein wigiger Menfd fein, der du die Autorität der Beugen, meld 
bid) erdroffelte, jetzt als eine gegen did allzu ungerechte poetiſche anflagit. 
Aber dieſer Witz wird dir zu dieſer Zeit nichts helfen. Es giebt in jener 
Stadt te viele höchſt ehrenwerthe Manner, einige Kirchenälteſte, Doctoren, 
Geiſtliche, ich weiß nicht ob Dichter, welche wünſchen, daß du dieſe Poſſe 
vor Gericht aufführen möchteſt, welche ſchon längſt bereit ſind, nicht ihre 
Gedichte vorzutragen, ſondern deine Verbrechen zu bezeugen. Niemand 
floh jemals ſo einen deklamirenden Dichter, wie du alle dieſe gegen dich 
Zeugenden flohſt und fliehen wirſt. Biſt du denn durch deine ausge— 
zeichnete rede jo didhautig geworden, daß du die vollkommen bezeugte 
geſetzmäßig gegen bid) eingeleitete Anklage, deretwegen, da du ihre Macht 
und ihr Senet ni dt ertragen fonnteft, bu die Erlaubniß erflehteft, did) 
qu _entfernen und —** in die Verbannung gu gehen, als eine, vid 
wei nicht welche Poffe” verfpotten und durch ein geringfiigiges Wort fo 
von dir abwälzen gu können glaubſt? Wher, fagft du, „hier in Belgien 
giebt e8 Biele, bie mit mir in Genf vertraut umgingen und am beften 
von Allen wiffen, wie wenig id) dort gering geſchätzt wurde.” Hive alfo, 
welche Urtheile die ehrenwertheften Männer erſt in Genf, dann in Belgien 
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iiber did) fallen. Beide werde ich, wörtlich ben Briefen entnommen, bee 
fannt machen. 


Gin Brief an’ Genf vom 14. October 1654: 


„Meine Landéleute können fid) ntdht genug wundern, dak du die 
Gebeimniffe eines übrigens unbefannten Menſchen fo gefannt, und mit 
fo wahren Farben dargeftellt halt, dak felbft diejenigen, mit melden er 
amt vertrantefter umging, die gange Komödianterei bes Menſchen weber 
ſicherer nod) glücklicher batten ſcizziren können. Daber find fie, und id 
mit ibnen, verlegen, mtt welder Stirn der ſchamloſe, obgleid ein and) 
von Geſicht böſer Menſch, es wagen wird, fic) wieder öffentlich zu zeigen. 
Denn das iſt der größte Vortheil deines Glückes in dieſer Hinſicht, daß 
bu weder erſonnene nod) ſonſt unbekannte Verbrechen des Menſchen bei⸗ 
bringſt, ſondern ſolche, die längſt von allen, aud) von ſeinen beſten Freun— 
den, laut beſprochen ſind und durch die Autorität und die Beiſtimmung 
der ganzen Verſammlung, ja ſelbſt durch Hinzufügung noch mehrerer 
Verbrechen, reichlich beſtätigt werden könnten.“ 

Und weiter unten: „Du kannſt ficherlich glauben, daß hier, wo er 
lange Jahre hindurch, aber zur höchſten Schmach der hieſigen Kirche, ein 
öffentliches Amt bekleidete, kaum irgend Jemand mehr gefunden wird, der 
es wagte oder auf ſich nähme, dem Menſchen von entehrter Sittſamkeit 
länger ſeinen Schutz angedeihen zu laſſen.“ 

Das ſind die Stimmen derjenigen, welche dich am genaueſten kennen; 
dieſer Brief zeigt und viele andere würden, wenn fie veröffentlicht würden, 
lehren, weld’ ein ſchmähliches Andenken du in Genf hinterlaſſen haſt. 
Jetzt vernimm, in welchem Rufe, „in welder Achtung“ du in Belgien 
und an anderen Orien ftebft. Ich wil nidt nur den Brief eines hidft 
vortreffliden und dir befannten Mannes, fondern aud) feinen Ramen, 
dba bu ibn und gwar in deiner Ungelegenbeit guerft genannt und gelobt 
haft, veröffentlichen. Es ift der ſehr ehrwürdige Mann Johann Duräus, 
der, während er nur auf die Glaubwürdigkeit Otto's geſtützt, für dich 
eintritt und mit mir unterhandelt, daß ich dich, als unſchuldig, verſteht 
ſich, in Ruhe laſſen möchte, doch nicht umhin kann, zugleich zu geſtehin, 
wie ganz anders die Meinungen und Aeußerungen faſt aller Uebrigen 
über dich ſind. 


Aus dem Briefe des Duräus, von Baſel 3. October 1654. 


vou Anbetradht der Lafter und ber Sdledtighett des Morus ſcheint 
Otto nicht jo gu denfen; doc) weiß th, daß Andere das Uebelfte von ihm 
ſprechen, daß fetne Hand faft gegen Alle und Aller Hande gegen ihn er- 
hoben find, bag mehrere Geiftlide der franzöſiſchen Synode fid Mühe 
geben, dag ihm das Bredigtamt genommen werden möge. Und aud 
Hier in Baſel finde id) keine anbere Anſicht der Leute über ihn als in 
Belgien, die berjenigen gleich ift, welche ihn am wenigften lieben." 

© was fiir ein herrliches Lob! nach weldem du, dem Urtheile faft 
aller Menſchen gufolge, fiir ähnlicher dem Feinde der Kirde, Ismael, als 


einem Diener des Friedens und 

unbefdoltenen Reugen über die 

widerlege, wenn du fannft. Hi 

„Niemand betrog Alle, Niema 

wenbe id) gegen did) an. Da } 

dabin bringen, daß bu einfeben 

Anderen Haft, ba du in div fel 

ein Reugniff über did) fann f 

Glaube dir keines über did) fel 

bem du vertrauteft? Und febt, 

achtlichem Geifte ber Deſerteur 

unter Den Schutz fremden Gla: . _ | — 
„die Zeit keineswegs mit einer ſorgfältigen Widerlegung deſſen verbringen, 
was du ſchwatzeſt.“ Bd lobe did) fröhlichen und heiteren Sinnes, ou 
vermeideft nichts forgfaltiger als bie Sorge felbft. Bor Kurzem mar dir 
meine ,Anrufung” Gottes „allzu forglicy”; jest glaubjt bu, die ,, Wider: 
leguag” deiner Vetbrechen fei eine nidt weniger ,forglide”. Wher menn 
id nur „ſchwatze“, fo wird beine Widerlegung wenig Gorge fordern. Du 
muft wahrlich nothwendiger Weife augerft faul fen oder etn böſes Ge 
wiffen haben, da dir eine fo leidjte Vertheidigung deiner felbft fo ſchwer 
und ,forgenvoll” {deint, villig albern und verladendwerth, da du glaubſt, 
daß du feine Seit unnitger verbrachteft, alS gerade in demjenigen, was, 
wenn du etwas einfiebft, gar febr zur Gade und aur Verthetdigung ge- 
hort. „Denn“, fagft du, ,wa8s wird es mir nützen, wenn id) dies Mär— 
den aud) gründlich vernicdtete? Ou würdeſt ſogleich ein anderes hervor⸗ 
bringen.” Das ware allerdbings fiir Niemanden ſchwer; aud qualt did 
Diejer Verdadht nist ohne Grund. Denn du allein bift ein fo grofer 
Borrath von Erzählungen, daß du eingig und allen Hundert Klatſch⸗ 
gefellfdaften genugjam mit Erzählungen von deinen Heldenthaten und 
Nichtswürdigkeiten zu verfehen vermöchteſt, ber welde fie lange eit 
lachen könnten. Und auf dtefe Wetfe haben wir denn bereits den vterten 
Act diefer Poffe durchgemacht: Morus geht ab; ich glaube, er will eine 
andere Waste anlegen. „Damit wir", fagt er, ,etnmal gu Ende fommen, 
fo werben dieſe, bei einer andern Gelegenbeit ertheilten ſchriftlichen Zeug⸗ 
niffe darlegen, weld)’ ein Urtheil die Genfer Rirde und ber Staat Genf 
liber mic) gefallt haben.” Es ift richtig; er gebt mun gu feinem Lobe 
über; der fiinfte Act beginnt. Cine gang neue Perfon, unter welder 
aber derfelbe Morus ftedt, ftredt bie Harner hervor, aber andy fie ift 
verfleibet. Er ift plötzlich, ich weiß nidt in wie viele angemafte Federn 
und Farben gefletbet, fo bag er eber, ich wei} nicht was flix etnem 
Glaminger und irgend einem herausgeputzten Ungeheuer ähnlich fiebt. 
Man finnte fagen, ber Menſch habe die ariftophanifden Vögel gepliindert, 
aber, wenn id) nidjt trre, unter iiblen Vorzeichen, da er erfennen wird, 
dag er, entfleidet, feine Rolle fpiele, fondern durch ſich eine äſopiſche Fabel 
als wahr erweiſe. Denn ba ich zeigen werbe, dak diefe Federn nicht dir 
gebiren, Morus, und thetlS veraltet find und balb von felbft ausfallen, 
thetlS mit falfden Farben gugeftugt, theils durch Betrug und ſchlechte 
Kunſtgriffe heimlich entwandt find, fo leidet es keinen Zweifel, daß bte 
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friiber von dir getäuſchte, jest fiber dein wahres Wejen aufgeflarte Maſſe 
Der Bagel mit Recht gegen did) auf Feder⸗Erprefſung Magen und, nach— 
dem ein jeder das Seinige guriidgenommen, dich nicht nur als häßlichen, 
federlofen, ſondern endlich aud) dünnä — ſchigen Wiedehopf in ber Maske 
des Phönir zurücklaſſen wird. 

Vor Allem machen die Genfer ſchriftlichen Zeugniſſe, daß dir der 
Kamm ſchwillt, in Betreff deiner ich beſtimmt weiß, daß es jenen lieber 
geweſen wire, wenn fie dir von ihnen entweder niemals gegeben oder 
pon dir niemals an bas Licht gegogen worden wären. 

Ich habe-ftets von ber Stadt Genf, pie e8 fid) gebithrt, auf das Ehren⸗ 
pollfte gedacht und gefprodjen. Ich bewundere juerft die Uebung der 
reineren Religion und den Cifer dafitr; fodann in Staatsangelegenbetten 
die Klugheit, Billigkeit, Mäßigung und Standhaftigteit, mit welder fie 
fic) bet fo engen Grengen, zwiſchen höchſt mächtigen und drohenden Nach⸗ 
barn fdjon fett vielen Jahren in völligem Frieden und höchſter Fretheit 
erhält und ſchützt, und in einem kaum mäßigen Stante dasjenige, was 
per Unfang und das Ende alles bürgerlichen Lebens ift, beffer ausübt 
und es glidlicher für thr Volf leiftet als e8 die mit den bedeutendften 
Mitteln verfehenen, von den, nad) der Meinung der Menſchen, beften 
Rathſchlägen unterſtützten mächtigſten Könige fiir thre Unterthanen leiften. 
Ich wil und fann alfo von den Genfern nichts fagen, was ihr Lob und 
ihre Achtungswürdigkeit vervingert, wenn id) auc) von diefen ſchriftlichen 
Reugnifjen dasjenige fagen wollte, was, wie fie gugeftehen, frither von 
Anderen gejagt und mir kurzlich iibermittelt worden iſt. Aber es iff 
nidt ndthig; td) will alfo nicht fagen, bei welder Gelegenheit fie gegeben 
worden find; weil er felbft fagt, fie feien nicht bei dieſer, fondern bet 
einer andern Gelegenbeit gegeben worden. Ich will nicht unterfuden, 
ob der höchſte Wille ber Kirde und bes Senats bem Morus dies ehren— 
polle Zeugniß freiwillig gab ober ob die unverfdamtefte Forderung des 
Menſchen, als er, der ſchwerſten Verbrechen angeflagt, fic) nicht gu vers 
theidigen vermodte, e8 nur von denen erprefte, welche, da fie fälſchlicher 
Weiſe fiir dte allgemeine Achtung der Kirche und der Geiſtlichen fürchteten, 
Lieber anf jede Weife den Menſchen won fic) entfernen al8 geftatten 
wollten, bag dieſe Dinge durch das öffentliche Gericht ſchärfer unterſucht 
und, vielleicht nicht ohne Aergerniß der Schwachen, öffentlich verhandelt 
würden. Ich will nicht ſagen, mas dod) Viele ſagen und mir befraftigen, 
daß dieſe Schriftftitde weder in vollgdbliger Verfammlung nod) am ge— 
wöhnlichen Verſammlungstage gegeben feten; nicht einmal das will td) 
fagen, daß Morus bem Schreiber geholfen babe, woher vielleicht die 
Wörter ,tralatitiam’ und ,,exambire“ und „rupta concionante Moro 
subsellia und jener herrliche Schmud” aus dem ausgewählteren Rede- 
ſchatze des Morus bet der Hand waren, welches Alles, fowobhl die Partei- 
lichkeit als aud) das nicht gewidtige Urthetl des Schreibers in foldem 
Grade bezeichnet, daß er nicht allein durd) allgu vielen Lobeseifer das 
Lob felbft verfalfdt Hat, ein Fehler, welder von demjenigen, der im 
Namen der gangen Kirche ſchrieb, am allerfernften fein mute, fonbern 
cud, wabrend ex den Wlerunwiirdigften zu fdmiicen bemüht tft, nicht fo 
febr einen Lebenden gu ehren, fondern einen Todten und Stinfenden, mit 


diefen Wohlgerüchen Vollgeftopften 

endlich nicht fagen, daß jene Nam 

ſchrieben worden find, daß Dion 
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an anderen Orten, „den Glauken 
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ich vernehme, vor Allen der höchſt 
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Schreiben des hochwürdigſten Meats, wey aww, 
muß, vor ſechs Jahren ausgeſtellt und nachher durch viele Uebelthater 
ſchon längſt von Morus ſelbſt ungiltig gemacht und aufgehoben wordes 
ſind. Noch war weder die Claudia, noch der Garten und die füße Er— 
mahnung des Morus an die Claudia, ich weiß nicht, ob mit der 
Claudia bekannt. 

Ich zweifle nicht, daß er die unſtreitig völlig unbeſcholtenen und 
ehrenwerthen Unterzeichner dieſer Schriftſtücke getäuſcht hat. Aber nade 
dem ſein verbrecheriſcher Umgang mit jenem Weibe erſt als Magd, daun 
als Frau nicht Langer verborgen werden konnte, geht er, abermals any 
geflagt, ba er feinen ebrenwerthen Grund ju feiner Vertheidiguag faxd 
und auf frifdher That ertappt war, ſchon gebrochenen Geiftes und höch 
lift firdjtend, dag, menn ein Urthetlsfprud gefallt würde, gegen ih 
jebr ftrenge verfabren wiirde, an eben demfelben Lage, an welchem dad 
Urtheil ber Kirchenälteſten und dann der Obrigkeit über thn verkündigt 
werden follte, dem Geridt aus dem Wege und erbittet die Erlaubniß 
fid) gu entfernen. ene, weldje glaubten, ber Nothwendigkeit, die fle ſich 
am allermwenigften auferlegt wünſchten, entgangen gu fetn, daß fie einen 
Diener der Kirche wegen fo großer Verbrechen verurthetlen und an einem 
Geiftliden ein fo trauriges Exempel ftatutren müßten, willigten ſehr gem 
ein. Ueberdies forbdert der ganz unverſchämte Menſch Cmpfeblungsbriefe. 
Gie aber, die unwillig waren, dag ein Angeflagter dies von fetnen Rid 
tern forbere, ſchlugen es durchaus ab. Go war ber gute Brieftrage: 
gezwungen, ohne Brief, jedes Amtes entfletdet, ungefähr zehn Monat 
fang in jener Stadt zu verweilen. Cr opferte, glaube ich, den Sommer: 
winden, damit er nur irgend woher wenigſtens ein wenig empfehlende Luft zu 
erlangen vermöchte: bis viele ſehr angeſehene Männer, welche glaubten, 
es fet nicht einmal die Anweſenheit deſſelben in jener Stadt yu dulden, 
anfingen, die Sache abermals vor Gericht zu ziehen. Da dies aber zu 
neuen Streitigkeiten und, wie ich oben ſagte, zum Aergerniß der Schwachen 
zu führen ſchien, hielt man es zuletzt für gerathener, ſich des Menſchen 
auf jede Weiſe zu entledigen. Man gab ihm alſo abermals Schreiben, 
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nicht „etwas froftige’, wie idj, feiner lage zufolge, frither gefagt haben 
foll, fondern, wie ich jest fage, bie eiskälteſten; damit es nidt ſcheinen 
midte, al8 wolle mar den Menſchen irgend Semandem empfehlen, fon= 
Dern um fic) deffelben gänzlich gu entledigen. Wenn bem nicht fo iff, 
Morus, fordere ich, daß du mir autworteft, warum du jene älteren, nidt 
nur durd ein Wort ſchon veralteten Briefe der Genfer, die aud) deine 
neueften, dir von mir am meiften vorgeworfenen Unthaten nicht etnmal be- 
rühren, aber was ich, al8 mir weniger befannt, faum berührte, „deine Gottes- 
Lafterungen” nämlich, „gegen den heiligen Geift” und andere Ungethiime 
pon Meinungen fehr weitlaufig erwähnen, warum bu aud jene, in wel⸗ 
chen deine Untergeichner Hagen, daß ihnen von den meiſten gu wenig in 
Betreff deiner geglaubt werde, warum di, fage td, jene alle beide an 
pas Licht gegogen, diefe neueften aber auf die Gette gebradt haſt? Ich 
gebe gu, ba diefe neneften Briefe, nad) der ſehr ſchweren gweiten Anklage 
gegen did), von Cinigen höchſt ungern, von Anderen unbedenklich, von 
Allen aber in derfelben Whficht, fich deiner gu entledigen, gegeben worden 
find. Du wirft, dente ich, Mug fetn und fie nicht zeigen, dich ergigen 
jene Briefe nicht, aus denen wir ber Genfer geänderte Meinung über 
pid), ben erfalteten Eifer aud) ber Befreundetften offenbar erjehen tinnten 
und daß fie gemiinfdt haben, du michteft durch diefe Briefe nicht gelobt, 
fonbdern in welded Land immer, wenn es nur recht welt von ihnen ent- 
fernt ware, weggefdafft jeift. Dies ift der öffentliche Glaube des Morus, 
durch welden ex mehr al8 deutlich macht, daß er an die Kirche, wie an 
pen beiligen Geift glaubt. Das itbrige von mir gegen ihn Gefagte ent- 
triftet er weber nod) widerlegt er e8, er befampft e8 nicht einmal. 
Wher da er, dem Vlaccus alS Biirgen gufolge, nod eine zweiten 
Theil de Hffentliden Glaubens verjpridt, in welchem die Beugniffe 
mehrer ausgezeichneter Männer und bes Senat8 und ber Middelburger 
und Amfterdamer Kirche mitgetheilt werden follen, fcheint es gut, wibh- 
rend wir jenen Band, der in Frankreich, wie ih glaube, gemadt 
und im Haag von Blaceus gedrudt werden foll, erwarten oder nidt 
— erwarten, Einiges über dieſe ganze Gattung von Zeugniſſen 
zu ſagen. 

Sh bekenne, daß ein öffentliches Zeugniß der Tugend' “ein großer 
Schmuck iſt, aber ich bin weit davon entfernt, es für einen ebenſo ſichern 
und feſten Beweis zu halten; denn abgeſehen davon, daß die Prüfung der 
Tugend viel ſchwieriger als die des Geldes iſt, werden die heimlichen 
Gewohnheiten und beſonders die Laſter der Privatperſonen höchſt ſelten 
bei den angeſehenſten, außerdem von ſo vielen Geſchäften in Anſpruch 
genommenen Perſonen, angebracht werden. Und ſowohl diejenigen, welche 
ein öffentliches Zeugniß verlangen, als auch die, welche es geben, ſind 
gemeiniglich Gute und Schlechte neben einander; und die Schlechten ver- 
langen es, in den falſchen Schein Redlicher gefleidet, öfter als bie Guten. 
Je mehr einer zu den Beſten gehört, um ſo weniger bedarf er fremden 
Zeugniſſes, und em guter Mann thut auch, in ſich ſelbſt zufrieden, nichts, 
damit er gekannt werde. Wenn Empfehlung nothwendig iſt, hat er ſtets 
an der Tugend die beſte Empfehlerin in ſich ſelbſt; wenn Vertheidigung, 
da er nämlich nicht ſelten von Neid und Verleumdung angegriffen wird, 
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Abſendungen von Freunden YUIZUPULUTH. AU OUAINUYTE CINCO UEC Uy 
jein Ropf, feine Achtung, ja jogar die Achtung der gangen Kirche unt 
des heiligen Standes, wird herangezogen. Viele werden gewonnen, theil’ 
ermüdet, theils verlettet, theils aus Furdt, dak fic) etwas von diejer 
Schande auf das Publitum erftreden würde, theil8 weil fie es fir Pflicht 
ihrer Giite hielten, Febltritte gu iiberfehen, den Gelehrten gu ſchonen, 
ven Gedrückten zu beritdfidtigen. Go trägt ev endlich jene lorbeervercher 
Schreiben alS Sieger davon. Go verfauft er bem Metftbietenden, nidt 
etwa die Sffentliden Zeugniſſe ither fidj, die er, wenn fie es gemefa 
waren, ſelbſt vernicjtet hatte, fondern feine vom Publikum davongetrager 
Siegesbeute, und ſcheint nidt fo febr fetn Lob als die offentliche Men 
gu verbreiten. Denn wen follte e8 nidt reuen, daß er ber Herold fix 
Das Loh Desjenigen gewefen fet, welder nachher aus fid) einen fo fdmab 
lichen Gegenftand der Verſteigerung an alle Begierden machte und jes 
der Verkaͤufer eben deffen gu werden, welder alS der nichtswürdig 
Slave unter allen befannt, bag er durch diefe Bühne des Lobes für je 
bietende Kirche ein verkäuflicher Getftlider und fiir die elenden Rani 
ein fiir jeden Preis fauflider Profeffor der heiligen Wiffenfdhaften § 
Denn, beim ewigen Gott, Diejenigen, welche entweder um der Empfehlu 
oder um der Straflofigheit deffelben willen, für nadfidtige und gi 
Menſchen gehalten yu werden verlangen, mugen zuſehen, daß ſich dt 
Giite nicht in etwas Böſem endige; fie mögen gufehen, daß fie niet d 
Guten felbft dade, da fic nothwendiger Weiſe dtefe Krankheit des Hirt 
in der Heerde, deS Lehrers in der Schule weiter und fdneller und mi 
tiger felbft unter den Kindern jener Guten verbreiten muß, welche diefe 
herumfdweifenden und nichtswürdigen Sophiſten gum Unterricht übergeb 
werden. Sie mögen zuſehen, daß nicht die mit jo vieler SGchminte | 
malte und geſchmückte Schändlichkeit, das mit fo großem Berluſt und 
Koſten guter lobwürdiger Handlungen übertünchte Verderben auch Anderen 
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die Hoffnung erwede und den Sinn einflöße, daß aud) fie nach dieſem 
völlig ſicheren Beiſpiele, ohne Gefahr für fic, fogar mit der größten 
Empfehlung den Schulen und Kirchen dieſe gottloſe Perſon aufdrängen 
könnten. Diejenigen, welche glauben, daß den Feinden unſere Flecken 
verborgen werden müßten, mögen bedenken, daß man die Flecke nicht durch 
Verbergen, ſondern durch Auswaſchen wegſchafft. Endlich mögen fie gu- 
ſehen, da fie nicht fo Lange mit ber Abſchaffung alſo gearteter Prediger 
ſäumen mögen, bis die Kirche ſelbſt mit den Predigern zugleich abgeſchafft 
wird. Wahrlich, da die Vorſchrift des Apoſtels in Betreff des Biſchofs 
allbekannt iſt, was könnte den Gegnern Erfreulicheres oder mehr um zu 
triumphiren begegnen, als wenn ſie leſen und hören ſollten, daß Derjenige, 
welder nicht durch leichtfertigen und ungewiſſen, ſondern thätigen und auf 
das Höchſte übereinſtimmenden Ruf, durch viele Zeugen, an vielen Orten 
als ſchandbar und verrucht überführt worden iſt, durch die vereinten Lob- 
ſprüche der Kirchenälteſten und vielfache öffentliche Empfehlung als ein 
einziges Licht und eine außerordentliche Zierde der Kirche —— werde. 
Daß unſeren Feinden dies nicht eine lange dauernde Freude ſei, kann 
auf keine andere Weiſe verhütet werden, als wenn Jemand durch dies 
Beiſpiel und die Sache ſelbſt zeigen könnte, daß es in der reformirten 
Kirche für eine Peſt dieſer Art keinen Ort gäbe, um ſich einzuniſten, daß 
er ſelbſt dieſe Zeugniſſe, die Lobſprüche, dermaleinſt ertheilt, als derjenige, 
welchem ſie gegeben wurden, ſich bemühte, ein ganz Anderer zu ſcheinen, 
als er zu ſein nun erkannt wird, jetzt ungiltig gemacht und ſich dieſelben, 
als keineswegs ihm gehörig, durch den niedrigſten Betrug angemaßt und 
die durch ſeine eigene Schuld ungiltig gewordenen Lobſprüche ſeiner 
Freunde über ihn, nicht zum Einwickeln der gemeinſten Waaren, dem 
Schickſale, durch welches ſchlechte Schriften faſt unterzugehen pflegen, 
fondern um den ſcheußlichen Schmutz ſeiner eigenen Schandthaten zu 
verdecken, als Hüllen mißbraucht hat. 

Ich, ſowohl von Staatswegen aufgefordert, als auch perſönlich ge- 
kränkt, hätte dieſelbe in jener früheren Vertheidigung, wofern ich mir 
nicht durch Reden einigen ehrenhaften Ruf verſchafft hatte, ſicherlich lieber 
mit Stillſchweigen übergehen und, gleichſam als ohne Beſitzer, den Lügen 
zum Angriff und zur Unterdrückung überlaſſen und die gemeinſame Mühe 
mit dem höchſten Eifer für das Vaterland und zugleich für mich, da es 
doch ein und dieſelbe Sache wäre, aufwenden wollen. Jetzt, von eben 
demſelben ſchwer angeklagt, gleichſam als hätte ich einen Unſchuldigen 
unverdientermaßen durch Verleumdungen und Ligen in übeln Ruf ge⸗ 
bracht, bin ich auf dieſen durchaus nicht angenehmen, dennoch aber noth- 
wendigen Streit von Neuem eingegangen, damit ich die Unverſchämtheit 
Deffelben darthun, meine Unſchuld ſchützen und, wenn ich fritherbin etwas 
paffend gejagt Babe oder in Butunft etwas Nützliches fagen merde, wenn 
aud nidt das Yoh der Gelehrfamfeit und des Geiſtreichthums, dod 
wenigſtens einen unbefdoltenen Namen und den Glauben an metne 
Wahrheitsliebe bavontragen möge. Aber auch wenn dem nicht fo wire, 
iſt nichts vorhanden, weshalb mich meine Bemithung gerenen oder einem 
Anderen, auger demjenigen, der ein böſes Gewiffen bat, Verdruß maden 
follte. Ullerdings find bie Sdledjten gu tadeln und die Guten gu loben, 
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aus uns herauszuſchwitzen pflegen und glauben, dag thre bdeweiſende 
Kraft nicht weniger um Tadel wie im Lobe lage, haben wahrlich die alten 
Namen der Tyrannen wader zerriffen. Aud) den Mezentius tödten wir 
wiederum, wenn e8 fid) fo trifft, mit widerwärtigen Gegenfigen; oder 
wir dérren den Agrigentiner Phalaris auf ausgeſuchtere Werfe, als in 
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Uebungsfaale ober in der Schule nämlich, denn im Staate beten wir 
dergleidjen vielmehr an und verehren fie und nennen fie bie Mächtigſten 
und Größten und Chrwiirdigften. Und war es nöthig oder nicht, Beis 
nabe die erfte Jugend als Privatmann in Scherzübungen verbradt yu 
haben, ober gu Zeiten, wenn das Vaterland, wenn dte Republif es be— 
burfte, mit Hintanjegung der Scherzwaffen, ſich in die Oeffentlicdfeit und 
bie Sdladht gu wagen; gu Beiten die wirfliden Glieder anjguftrengen, 
wirkliche Waffen zu ſchwingen, wirkliche Feinde angugreifen. Wir ver= 
folgen zwar einerſeits die Dichterlinge und Sophiſten, andererſeits die 
Phariſäer und Simoniſten und Hymenäer und Alexandrer mit ſcharfem 
Schwerte, jene alten nämlich; die neueren und in der Kirche wieder auf⸗ 
gelebten loben wir in vereinten Lobſchriften und ehren die natürlich un⸗ 
vergleichlichen und höchſt gelehrten und ſehr ehrwürdigen Männer mit 
Profeſſuren und Gehältern und Lehrſtühlen. Iſt es aber zufällig zur 
Unterſuchung gekommen, iſt Einem die Larve und das koſtbare Fell ab⸗ 
gezogen, iſt er als innerlich ſchlecht, ja ſogar öffentlich und offen als 
laſterhaft überwieſen, ſo giebt es doch Leute, die, ich weiß nicht von 
welchem Eifer oder welcher Furcht getrieben, ihn lieber öffentlich durch 
Zeugniſſe vertheidigen als durch gebührende Ahndung kennzeichnen wollen. 
Meine Anſicht weicht, bekenne ich, ſehr weit von dieſen ab, wie die 
Sache ſelbſt ſchon einige Male gelehrt hat: fo daß, wenn ich als Jüng— 
ling in jener literariſchen Muße entweder durch die Vorſchriften der Ge— 
lehrten oder durch meine nächtlichen Studien etwas gewann, ich Alles 
zum Nutzen für das Leben und für das menſchliche Geſchlecht, wenn 
ich es ſo weithin vermocht hätte, nach meinen ſchwachen Kräften ver⸗ 
wendete. Wenn demnach zuweilen auch durch Privatfeindſchaften öffent⸗ 
liche Verbrechen wahrgenommen und oft verbeſſert werden, und ich nun 
nicht allein meinen, ſondern den gemeinſamen Gegner faſt Aller, den 
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werrudten Menſchen, die Schande der reformirten Religion und am 
meiſten des heiligen Stanbdes, die Schmach ber Gelehrten, den verderb- 
Lichften Lehrer ber Jugend, den unreinen Prebdiger im Hetligthume, von 
allen Griinden getrieben, mit bem gerechteſten Tadel verfolgt habe, fo 
migen Diejenigen, denen am meiften daran liegt, an dieſem ein Beiſpiel 
gu ftatuiren, zuſehen, ob mit deft Mugen, wie es fid) gebührt oder nicht; 
ic) wenigſtens boffe (penn warum follte ich Mißtrauen haben) eine weder 
Gott mipfallige, noch der Kirche unheilvolle noch dem Stante unnützliche 
That vollbradt yu haben. 
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Mis id) dtefe meine BVerthetdigung vor zwei Monaten vollendet 
hatte, damtt Morus nicht vielletcht ſchreien möge, daß abermals zwei 
Jahre gebraucht worden ſeien, um ihn zu Boden zu ſchlagen, erwartete 
ich die gegen mich verſprochene Ergänzungsſchrift des öffentlichen Glaubens 
mit fo großer Sehnſucht, daß mtr nichts langwieriger ſchien. Denn ich 
hatte aus der Rede des Vlaceus gelernt, daß Morus zwar nad Frank⸗ 
reich zurückgegangen ſei, aber nicht ruhe, ſondern, ſei es aus Mißtrauen 
gegen die geſchwächten Kräfte der Genfer, oder ſei es, daß er glaube, 
mit -fo weniger Mannſchaft kaum hinreichend zur Enſcheidung durch eine 
Schlacht gerüſtet gu fein, gegen mid etn neues Heer, und was zu ver= 
wundern fet, aus Middelburgern und Amfterdamern in Frankreich werbe. 
Aud die Bürgermeiſter und Schöffen witrden mit gewaltiger Mannſchaft 
und feindliden Fahnen herbeifommen. Spat ſchlichen endlich neue Trup⸗ 
pen eran, ohne weldje, denfe ich, das Borbertreffen zu wanten und fid 
aufzulöfen ſchien. Wenn fic) Jemand wunbdert, weshalb fie fo ſpät, wes. 
halb fie von dem raſch entfdloffenen Menſchen fo langfam famen, fo ift 
zu wiffen, e8 waren einige Briefe Verftorbener aus tiefer Vergeffenbeit 
hervorgubolen, e8 waren aud diefe fo ſchwer bewaffneten conjularifden 
HilfStruppen, burd) eine wunbderbare Anorbnung des Marſches „aus Frank⸗ 
reid)” nad dem Beugniffe bes Vlaccus „zu überſchicken“. Wie nun, wenn 
fie dort aud erft gemacht werden muften? Da nun BVlaccus felbft, etn 
höchſt Miliger Menſch, nicht verlangt, da dtefen Dingen Glauben ges 
fdentt, fondern dag „geurtheilt werden möge“, wie es „einem Seden recht 
und billig ſcheint“, fo wollen wir es genau fo maden. „Es genügt bem 
Vlaccus“, dem Legaten diefer gufammengerafften Ergänzung „der Wife 
begier”, nicht ber Ungläubigkeit ner Lefer, ,genng gethan gu haben’; er 
vermuthete nimlid, allerdings mit Redt, dak bem aus Frankreich nad 
Holland gleidfam guritdgefehrten öffentlichen Glauben der Privatglaube 
eineS Jeden feblen werbe. Ruerft wünſche ih, dak ſich ein Seder ers 
innern mage, durch welde Bewerbungen, wie id früher gezeigt babe, 
öffentliche Zeugniſſe erlangt werden, was fie in Privatangelegenbeiten 
gelten, wie oft fie fajeln; ſodann, daß id feine evfonnenen, fetne unbe= 
fannten, fetne verftedten, fondern wahrhafte, ſchon verbreitete und be- 
zeugte, endlich sffentlid) und mehr al8 einmal vor Geridt verhandelte 
Berbreden gegen Morus vorgebradt babe. Morus mage alfo erfennen, 
bag wir feine Verleumbder, feine Zeugen gegen ihn, fondern feine Ridter 
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Pre ee : | 
denfe, an. Sie flagten dtd) vieler Verbreden und vor allem einer in 
einem gewiffen Garten begangenen Sdjandthat an. Dawider bringft bu 
hier den Brief des Greiſes Diodati vor, der ſchon Langit aufgebirt hatte, 
ben Convent gu bejuden und da8, was dort vorging, nur von Dir ober 
deinen Gönnern zu hören pflegte. Ferner einen Brief von Sartorius) 
und fodann einen vom Rechtsgeleheten Gothofridus, damit e8 nicht ſcheinen 
mige, alS hatteft du deine Sache nicht anf allen Seiten ausgeflidt und 
fie nicht genugfam gebdedt. Alle diefe Briefe wurden frither geſchrieben 
als dieſe beine Schandthaten entwebder der Kirche angezeigt oder d 
Freunden, wie gewöhnlich gu allerlegt, glaublid) waren. Dasjenige 
was dir von mit vorgeworfen wird, verneinen dtefelben gar nidt. 

fest aber, fie batten e8 mit beredten Worten verneint, fo würde der 
ihre Verneinung nicht gewichtiger fein als die Bejahung fo vieler 
höchſten Grade redjtidaffener Menfden, deren Macht und Wahrhaftigreu 
namentlid als Beugen, ba du Ddiefelbe nicht gu ertragen vermodsteft, du 
burd) die pliglich erbetene Erlaubniß, dich gu entfernen, vom Gerichte 
nicht Lo8gefproden, fondern thm entſchlüpft, ausgewiden bift. Nachdem 
dir ſodann bas Schreiben der Genfer, nicht ohne den gewidhtigen Wider: 
ſpruch und Unwillen Bieler, wie ich oben bemerkt babe, ausgefertigt mar, 
Wunder, wenn bu, durch den Rhein (auf welchen du, wie 
Jelgien herabgeſchifft biſt) gleichſam gereinigt und von aller 
mie aud) immer empfoblen, da dort gufallig die franzöſiſch⸗ 
e gujammenberufen war, gletdwie ein neuer franzöſiſch⸗ 
aoa av eine Beit lang in der Synode unbefannt wart. De 
id) aber frither gefagt hatte, bu würdeſt jenes Schreiben anf keine Weife 
in die Oeffentlichfett bringen, damit wir nicht bemerfen möchten, um wie 
viel falter alS die frither ausgefertigten Briefe daffelbe fet, wenbdeft du 
ſcherzhaft vor, „daß du fein Exemplar deffelben hätteſt erlangen können“. 
Das aber, was ich geſagt habe, du ſeieſt eine Zeit lang, nicht immer, der 
Synode unbekannt geweſen, wird leicht beſtätigt, weil erſtens auf jener 
Synode zu „Maſtricht“ ſelbſt, zu welcher du zuerſt kamſt, einige Gerüchte 
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1) Sartor heißt ein Schneider im Lateiniſchen, und auf diefe Bedeutung bes 
Namens frielt Milton an. 
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ugegen deine Lehre” und deinen ,,Umgang” in jener Gegend ,,bereits vere 
breitet waren” und fein geringer Argwohn in Betreff deiner hier und 
ba entweder neu entftanden war ober, fdjon alt, fid) wiederum ernenert 
hatte, und du von demſelben nicht dergeftalt freigefproden worden warft, 
daß nidt nachher wieberum eine neue Empfeblung an eine zweite Synode fir 
did) ndthig geweſen ware, erflart ber Brief ber Mtiodelburg-~ “~+- ~~ 
Die Synode gu Campen, erflart aud) der Untergetdner jenes 
Oberpfarrer der Kirche, Johann Longius, der damals fre 

Uebrigen burd deine Maske getiufdt war, der aber, nachden 

lid) Deine Gitten erforſcht und durchſchaut hat, dich ntemals 

im Falle der größten Schmach und des Abſcheues. Fa, 

Worte erfliren e8, in denen du befennft, bag, nad) der 41 
entftandenen Gpaltung, der gufolge dein mächtigſter Freun 

Witrde guritdtrat, Diejenigen, welde fich nach ihm ber Ang 

madtigten, gegen dic) nicht ein ,ebenfo geneigtes Wohlr 

batten”. Du willft dies ber Unwiſſenheit Derer zuſchreiben, 1 
hochberühmter Profeffor ber Theolegie nicht „ebenſo vertro 

geworden feieft, während e8 tn Wirflichtett deinen beretts verdät 

zugefdrieben werden mu; denn was ging dich, den Ausland 

tung an? der du, durch die Stimmen Aller öffentlich herbert, 

gleich befannt, verpflichtet warſt, deinen Ruf in diefem theol 

nicht burd Parteieifer, fondern durch guten Leumund und 

ſchützen. Hier jedoch beflagft du dich, daß ich gefagt bitte, 

jener Kirche ausgeftofen worben”. Ich aber habe nicht ge 
„ausgeſtoßen“, fondern nur, daß du entfernt worden feteft, ur 

id) nicht von der Ausftogungs- oder Cntfernungsforme! fi 

von ihrem bereits von div entfrembeten Willen verftanden 

id) mid) bierin nicht febr geirrt babe, fann mir Johannes | 

Diger an derſelben Kirche, wie ich hire, ein höchſt rechtſcha 

weldjen id) oben nannte, bezeugen, der, fage id, jest von dir 

denkt und ſpricht als er anfangs dachte, wo er deine Em 

Namen Aller” unterfdrieb; Beuge ift der höchſt achtbare Mo 

Duraens, welder ſchreibt, bak dich nit die Middelburger 

ausgeſtoßen babe, fondern aud) bag faft die gefammte fran; 

Synode deine Ausftofung wolle. Vergeblich fügſt du alfo 

Synode hinzu, welche bu durd) fpdtere Thaten ungiltig 

vergeblich, fage id, das Actenftitd, welches did) ber offenbarft 

denn du fagft, daß bu die Auctoritat jener Synode beige 

pdamit id wiffe’, bag im Dtiddelburgifden .Synedrium _,, 

gehörigen und gebraudlicen Form” über dich ,,verhanbdel 

Synode felbft bemerft, daß nidjt in der gehörigen und 

Form verhandelt jet, fondern führt ,etnige Mängel“ in 
Verhandlung an. Beh möchte wiffen, welder Art diefe Mri 

find, warum bu bas Zeugniß ber Middelburger nicht ohne e 

in Dex Art der Verhandlung haſt erpreffen finnen. Das muß 

im Gedächtniſſe behalten, mit welchen „Mängeln“ du dad 

Genfer, in Wirklichfett mit wie großer Schande, erlangt | 

befondere mit wie grofer Ehre fie dic) entlaffen haben. Ku 


Hatten fie al8 das eingig ihnen i! 
ſchloſſen, man müſſe dic) oben un 
dieſe Lobſprüche, welder Art fie 
durchſchaute und bekannte Scand! 
gehoben und vernichtet, ſo daß di 
ſcheint, der du die ſo herrliche M 
{pater begangene Verbrechen fo fe 
du bis zur Pontia herab, welde 
Diefem Namen nenne. Ich aber nem 
hole jenes befannte Diftidon auf 


Wer wird Pontia bir, die ¢ 
Leugnen daß Mobr bid bed 


Sd befenne, daß eines mein 
beiden erften Buchſtaben, wellhhhee eee eg 
faft diefelbe Geltung. Ich ſchlug, unter Wahrung bes Redhted der Kri⸗ 
tifer, jenen Namen al8 den eleganteren und befannteren vor. Aber genug 
liber den Namen, wir wollen jest die Gache felbft betradten. Wer ijt 
fo ſchuldig, wer fo mit allen Arten von Anflagen itberfciittet, der, wenn 


man ihn allein birt, feine Gade nicht felbft vor caffianifden Rtehtern — 
gu bemeifen im Stande ware? Die Darftellung diefer Wngelegenheit, 


welde du beibringft, ift der Art, daß e8 Niemanden giebt, der, tritt er 
nur unbefangen und aufmerkſam eran, nicht meinen follte, dich and 
ohne deine Ankläger gehirt gu haben, entweder geradezu verurtbeilen jr 
müſſen oder von Guferft ſchwerem Verdacht did) nicht fretfpreden gr 
fénnen. „Die Gattin des Salmaſius“, fagft du, ,war gegen dich höchf 
fetndjelig gefinnt und lief aus Grilnden, welde du nidt anführen“ wilt 
„nichts unverfudt, um did) in die Feffeln der allerunglitdlidjten Che gu 
ſchmieden“. Zu allererft ift dasjenige höchſt verdächtig, was bu verſchweigſt 
nämlich jenes Geheimniß, welches im Stande war zu bewirken, daß dir 
einem fo beſcheidenen Menſchen und Diener, die Gattin deines Freunded 
fo zur Feindin werden konnte. Sodann fpridft du von einer fonbderbaren 
Art von Feindfdaft, durch welche getrieben die Gattin deines Freundes 
ihre LteblingSdienerin mit div gu verheirathen wünſchte. Wie fonnte aber 
diefe Ehe eine Feffel genannt werden? Wenn du dich nicht entweder 
burd irgend ein Gelöbniß mit ihr eingelaffen ober allzu begierig nad 
ber Lodfpeife gegriffen und fo verdientermaßen die Che, welde du mit 
Schändung eingeweiht hatteft, gu einer höchſt ungliidliden gemadt hätteſt 
„Sie liek", fagft du, „nichts unverfudt.” Was fie alfo unter WAnderem 
verjudt haben mag, das itberlapt bu felbft un8, gu evrathen. Aber nein, 
du felbft fdweigft nicht, du errötheſt nicht, felbft es auszuſchwatzen unt 
wiebderholft etwas weiter unten dasjenige, was oben Crantz gefagt, alé 
eine Hauptſchutzwehr für did) aus dem Munde des Salmafius. „Wenn 
Morus fid) in etwas an der Pontia verfiindigt hat, fo bin ich der 
Kuppler und meine Frau ift die Rupplerin.” Du glaubteft namlid une 
verſtändiger Weife, es wilrde bei Sedermann die trefflidfte Vertheidtgung 


1) Vergleihe Band II, S. 184 unb bie Anmerlung dafelbft. 


— 281 — 


für did) fein, wenn du zeigteſt, daß du, wo Galmafius der Kuppler und 
deffen Frau die Kupplerin gewefen, did) feiner gemeinen Schändung ſchuldig 
gemacht, bak bu bie Dienerin nur geſchwächt hätteſt, weil die Herrſchaft 
berfelben die Rufithrerin madte. „Dies wurde allgemeift befannt’; von 
bir aber, daß du sffentlich und auf bas Heftighte widerftrebteft. Siehe 
da! Cin Spiirden von Scam, Tandeleien der Keuſchheit! Du wider= 
fivebteft wirklich? Wie es ſcheint als ein Menſch, durch jungfräuliche 
Sittſamkeit in eine weibliche Fiſchreuſe gelockt; denn nur der gefangene 
Fiſch ſträubt ſich. Wahrlich, hatte jenes Weib dich nicht als einen Thun— 
fiſch erkannt, nicht als leichtfertig, als paſſend, als ihrer Dienerin ver= 
pflichtet überraſcht, es hätte niemals ihre Schlingen für dic) fo fein aus⸗ 
gearbeitet, deine Juno das vulfanifde Neg dir niemals fo leicht ange⸗ 
paßt, fie hatte niemals gegen einen ehrwürdigen Mann, einen Geiſtlichen, 
einen berühmten Gelehrten, der ihres Mannes Haus unter den vertrau⸗ 
teſten Freunden beſuchte, fondern nur gegen einen weiberfitchtigen Menſchen 
von befannter Unenthaltfamteit irgend etwas der Urt im Schilde gu führen 
ober zu verſuchen gewagt. „Aber“, ſagſt du, ,fle verband fic mit etner 
gewiſſen Partet, deren Befdhaffenheit ich div nicht eröffnen will” Alſo 
bleibt für un8 and) dieS nicht weniger verdadtig, ba deinerſeits fo viel 
darauf anfam, aufzuklären, was das für etne Partet ift, an weldem Orte 
fie div, bem mit ben Beugniffen und Siegeln fo vieler Kirchen, fo vieler 
Synoden, fo vieler Obrigfeiten geharnifdten und gepangerten Menſchen, 
fo ſcharf Widerftand geleiftet Hat. Wenn fie did) wegen Heiligheit des 
Lebens, Cifers im Predigen, ausgezeichneter Trefflichkeit der Lehrbegabung 
hafte, fo fonnte nidtS in gleider Weife dir gum Lobe und zur Vers 
theidigung gereidjen; jetzt, da du in einer Gade, die vor allen anderen 
aufzuklären am widtigften mar, Lieber geheimnißvoll und liftig fein willſt, 
muff man glauben, daß es keine Bartet, fondern eine hübſch grofe An⸗ 
zahl braver Mtinner war, welche did) wegen deiner unreinen Gitten und 
deines anftdfigen LebenS halber mit Recht haßten. Ferner ſcheint, wenn 
in Middelburg, in Amſterdam, wo, wie du rühmſt, du von Allen fo febr 
geſchätzt und bod) in Ehren gebalten worden bift, fic) eine fo zahlreiche 
Gegenpartet gebilbet hat, dein sffentlicer Glaube gu finten und nur Die- 
jenigen eine Partet gu fein, weldje dich fo febr Iobten. Wenn aber im 
Haag oder in Leiden jene Partet guerft gegen dich fo heftig aufgeregt 
worden ift, jo fteht in Der That nichts tm Wege, dak e8 nicht far wire, 
daß du bas an beiden Orten beilige Amt des Predigers und Profeffors 
fo lange verlaffen haft, um im Haag den Dtenft deineds Eoangeliums, 
berüchtigte Schmähſchriften, yu beforgen; um in Leiden bie Dienerin Pontia, 
Das heißt deine Schlinge, felbft gu verfolgen; und daß jene deine oft nad 
der Trennung am Cage fo vielfachen nidtliden Beſuche bet thy aus der 
benadbarten Stadt, deine fo haufigen, der Nachbarſchaft ſehr wohlbekannten 
Zuſammenkünfte mit thr ohne Wiffen ihrer Herrſchaft, den fo grofen 
Haß gegen dic bet den Meiſten erregt haben. Dieſe neunft du „die 
Beſchäler“ der Gattin des Salmaſius und brandmarkſt ote Chefrau detned 
verftorbenen Freundes und deren Verwandte mit einer unertragliden 
Schmach. Sie liek namlich mit bem „Ruffinus“ und jener Partei „er⸗ 
ſchreckliche Donnerſchläge von Bejduldigungen erjdallen und erfüllte gang 


Belgien mit wahnfinnigen © 

DieS don mir erfonnen fei, fa 

die ih nicht alS Verleumbdur; 

au8 dem gefammten Belgien, 

id) verſchweigen? Shnen follte 

fiir deine Beleidigungen, dein 

unfere Republif, nicht für m 

was du Partei nennſt, fet die 

iby Zeugniß ein Urthetlsfprud 

gottlider Strafe gefdehe, dak 

tigte Schmähſchriften guriifteft, 

wurbeft? Du aber, als du fa 

brid) leide“ und bag die Bu 

nad) bem nidt ungewöhnlicher 

im Bertrauen auf den Cifer 

affectirte Predigten und den : 

bie Pontia guerft vor Geridt. 

nicht Wahnſinn fagen, wie du 

Sache fener Gattin nicht in 2 2 ne ere wee eee 
wahrſcheinlich fein, bag er das gethan haben würde, wenn ev nicht ge: | 
glaubt hatte, daß ihre Cache aud) etne geredjte gewefen. Ou „bringfi“, 
wie bu fagft, „nicht ohne Rath der bebdeutendften und weifeften Danner 
in gang Belgien”, deren Schutz du dir nämlich entweder durch Schmeicheln 
oder bemilthiges Bitten fiir jeden Ausgang deiner Nichtswürdigkeiten ge: 
ftchert hatteſt, „den Proceß bet dem höchſten Gerichtshof Hollands an’. 
Daf div dafelbft, wie ich gefagt habe, die Macht Giniger, nicht deine 
Unfduld gum größten Sduge gereichte, ift nicht unflar, wenn wir aud 
nur hören, wie du felbft deine Gace mit fo viel Riinfilidfeit und Bor: 
ſicht fithrft, al8 du fannft. Die Gegner ,,vergweifelten daran“, daß fie an 
biefem -GeridhtShofe „die Sieger” fetn wilrden; daß fie ,deinen Ruf zu 
Grunde ridten” wilrden, daran vergweifelten fie nidt. Warum das? — 
Weil fie fahen, bag die Macht und ber Reichthum einiger Weniger im 
GeridtShofe herrſchten, faft alle Uebrigen aber ibnen woblwollten. Aber | 
deine Anflager wiirben nicht deinen, fondern ihren eigenen Ruf yu Grunde ! 
gerichtet haben, wenn es gefdjtenen hatte, daß du burd) einen unparteiifdjen 
Richterſpruch Sieger fiber ihre Anſicht fein würdeſt. Wile", fagft di 
„bekämpften mid) Ginen mit aller Macht.“ Dennoch ,,erfennft du an, da 
e8 dir” nicht ,an Freunden gefeblt habe". Dies miiffen alfo wenige un 
mächtige gewefen fein. Dies, „worüber deine Feinde fid) wunderten un 
beflagten”, Leugneft bu fo wenig, daß du, aus Furdt dieſe fo deutlig 
und offenbare Begiinftiung möchte bir ſchaden, did) mehrmals ftellft, al 
giirnteft Du mit detnen Freunden und ftritteft mit thnen, al8 wenn fi 
bid) mit gu menig Klugheit und nicht vorfidtig genug begiinftigt batten 
Aljo ,haft du die Hodftehenden Manner”, welche div ihren Schutz in 
dieſem Proceſſe antrugen, auf das Dringendfte gebeten, dak, wenn du *- 
thnen etwas gälteſt, thre Autoritat nicht etwas am Stege deiner Unfdy 
feblen Laffen midge.” Welch’ einen Ausgang diefer Proceß hatte, fa 

Du nidjt. Die Gegner waren fidjerlich fo weit davon entfernt, 3u glaub 
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fie feten burd Recht oder Billigteit befiegt worden, ba fie, bie du eben 
vertlagt Hatteft, jest alS lager an die Synode appelliven und weil fle 
ihr Recht nicht von ben Vornehmen erhalten fonnten, es leicht durch die 
Kirche yu erlangen hofften. Aber nach dem, was du weiter erzählſt, ſteht 
genugjam feft, bag aud) in dieſer Synode die umfonft, wie man fagt, 
das heift gänzlich ohne dein Verdienſt, dir gefchentte Gunft viel gu viel 
gegolten babe. „Die Letdener Abgefandten find ba; fie bringen einen 
Gad, mit ben ſcheußlichſten Befdulbigungen angefiillt, herbei: der, dente. 
ich, wenn er alle deine Schanbthaten enthielt, weit genug war, um and 
für did, wenn du vielleicht Buße gethan und ihn angegogen Hatteft, aus 
teidend gu fein. „Die Abgejandten dringen darauf, daß Alles vorgelefen 
wiirde, was fie in jenem Gade bet fic) trugen oder, wie bu beffer gefagt 
Hatteft, mit fid) führten; denn von dtr, glaube ich, wurden fle in fetnfter 
Leinewand getragen. Wher ein grofer Theil ber Synode widerſetzte ſich, 
„es feien berüchtigte Schmähſchriften“. Bemerkt, ich bitte, diefe ganz neve 
und außerordentliche Billigkeit und Klugheit ber Richter, welde bebauyten, 
Beſchuldigungen mit Beugniffen, die vor Geridt gebracht werden, obne 
fie gelefen gu haben, feten al8 berüchtigte Schmähſchriften yu verwerfen. 
Diejer Ausſpruch flegte: augenblicklich lauft einer von ihnen hinaus, um 
den Morus zu beglitdwiinfden. „Gute Botſchaft“, fagt ex, „es wird 
nichts gegen did) vorgelefen werden.” Seht abermals die fivengen Midter, 
deren Urtheil fo offenbar aus Gunft für Morus gefallt ift, bak es Einer 
von ihnen nicht laſſen fonnte, im Gerichtsſaale felbft vom Seffel aufgu- 
fpringen, um ben Angeflagten gu beglückwünſchen. Morus felbft ſchämte 
fic vor einem fo leichtfertigen Urtheilsſpruche. Gr ftellt fid) wiederum 
als jet ev verwirrt und verdrießlich, daß jene Actenſtücke über feine Vers 
brechen nicht vorgelejen wiirden. Der vom Angeflagten felbft ausgeſchol⸗ 
tene und bart angefabrene brave Richter kehrt alfo in dte Verſammlung 
zurück und überredet die Uebrigen leicht, daß der vorige Beſchluß abge- 
Gnbdert und beſchloſſen wurde, es fei Alles gu lefen. Aber wie unauf- 
merffam, wie wenig ftrenge, mit welder Borliebe fitr den Angeflagten 
Diefe Richter ber Dasjenige, was anfangs nach ihrem Bejdluffe nicht ge- 
lefen, Dann aber, dem Ansfpruche des Beklagten gemäß, nad ihrem in 
derſelben Stunde abgeinderten Beſchluſſe dod gelefen werden follte, nad- 
dem es endlid) vorgelefen, geurtheilt haben, ift nicht ſchwer — 
Die Richter erheben ſich; ſie begeben ſich in großer Anzahl zu dem Be⸗ 
flagten; „ſie umarmen thn” und ſtehen nicht an, Denjenigen öffentlich zu 
Heglidwiinjden, dem fie eben erſt öffentlich gewillfahrt — Ich möchte 

jedoch glauben, daß in dieſer ganzen Gerichtsverhandlung nicht fo ſehr 
auf Morus als auf ſein Amt und ſeinen Stand Rückſicht genommen ſei. 
Der Vorſitzende der Synode, Riverius ſelbſt, umarmte ihn und ſagte: 
„Niemals iſt ein Mohr ſo weiß gewaſchen worden, wie du heute.“ Biſt 
du denn ein Menſch von ſo beſchränktem Verſtande, daß du nicht merlſt, 
wie du durch dieſes Sprichwort bei weitem mehr verhöhnt als freigeſprochen 
wirſt? Als Riverius vergebens verſucht hatte, did) Mohren gu waſchen, 
ſtrich er dich weiß an. Sei uns alſo gegrüßt, du geweißter Mohr, oder 
wenn du es lieber willſt geweißte Wand, da dich der Vorſitzende der 
Synode mit demſelben Namen wie Paulus den Ananias anredete. Nun 
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wollen wir das Decret ber Synode fe 
Schriftſtücke geleſen worden, weldje die Le 
jeneS BroceffeS vorgebracht haben, der am 
hofe abgebrodjen wurde, ift in ihnen nid 
wirken könnte, den Kirchen die Freiheit gu 
Gelegenheit ſich darbot, den Morus gum 
Wer ſieht nicht, wenn wir es auch auf 
nehmen wollen, wie dunkel, wie lauwarm, 1 
freifprict oder nicht einmal freifpridt? 4 
ben größten LobeSerhebungen zu überſchüt 
vieler Verbrechen Beſchuldigten nicht ein 
Worte fiir rein ober ſchuldlos. Sie ew 
fie „nehmen“ ihnen nur die Freiheit nidt 
gum beftandigen Amte eines Hirten, fonde 
darbot", gum geitweiligen Predigen ,eingul 
keinesweges, daß es ihnen miffallen oder 
Schaden leiden würde, wenn ſich dieſe Gercycuyeu SULTILUMLD YYULUULE. SAL 
gilt ingwifden das Ratheder als Wtar; in jenem Gaale rühmſt du did 
mit allberiidtigtem Munde und bift je ſchändlicher yu Hauſe, um fo Tar 
menber in der Verfammlung; was du aud im Gebeimen, was du i 
jenem „Sacke“ findigft, bier hörſt du nicht auf, detne ebernen Bede: 
fraftig erſchallen gu laffen, und du geigft dein Maul niemals ſchamloſe 
al8 auf Der Rednerbiihne. „Geh nun", fagft du, ,und erfinne dir Schän 
bungen und Baftarde.” Gel du vielmehr, fage id), und leugne, wen 
du e8 wagft, beredt mit einem Worte deine Schändungen, was bu ti 
Dtefem gangen Bude nidt yu thun gewagt baft. 

„Man möge die sffentliden Acten gu Rathe gtehen”; man mög 
vielmehr deine Privathandlungen, deine verftohlenen Handlungen, Dein 
nadtliden Handlungen gu Rathe giehen, die in jenen Gegenden fchor 
lange al8 bie gemeinften befannt find. Wenn es feine Baſtarde tnfolg 
dDerjelben giebt, warft du nicht beſtändig keuſch, fondern vielleicht um |: 
nichtswürdiger. Bis hierher habe ich gegeigt, daß bie Reugniffe, weld 
du beibringft, entweder übel erlangt ober bereits veraltet, dad heißt viel 
frither ausgeftellt find al8 jene Schandthaten befannt wurden, welche dir 
hauptfadlicy von mir vorgeworfen worden find. Wenn diefen Reugniffen, 
was aud) deine Unterzeidner beflagen, überall von unzähligen rechtſchaffenen 
Männern, welde du niemals namentlic) beleidigt batteft, nicht geglaw 
worden iſt, fo fann fic) Niemand mit Recht darüber beflagen, wenn wi 
id) und meine Landslente, welche Du durch die größten Veleidigungen vx 
freien Stücken aufgereigt haſt, ihnen nidt glauben. Als das lebte vx 
allen ſchickſt du aus Frankreich, das, ich weiß nicht durch weffen | 
mithungen ober durch welden BVertrag, erlangte Schreiben bes Amſi 
bamer Biirgermeifters und Rathes, das fowohl nicht in allen Thei 
qu ber Beit paft, alS es ſich auch fiderlid) am wenigften gur Ga 
ſchickt. Ich thue dadjenige dar, was du felbft Schändliches gethan be 
du beweiſeſt durch dieſes Zeugniß nur, was die Obrigteit gegen did) ni 
that. Ich ſchrieb, und wie ich damalé öffentlich bezeugte, nicht als ge 
gewiß, fondern wie id, und das durch glaubwiirdige Briefe, erfabren be 
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daß die Amfterdamer Obrigfett dir die Rangel verboten habe. Du bez 
fennft, bag von deinen „Gegnern“ Briefe gegen dich ,an alle Welt herum⸗ 
gefendet” feten. Jetzt ſchreibſt du, fie feien deine Geqner. Ich erfubr 
ſowohl, dak fie rechtidaffene Männer waren, al8 ic) auc) wußte, bak du 
mein Feind feift. Ich frage nun die Wmfterdbamer Obrigheit felbft, ob 
fie dafür gebalten Batte, dag etwas ber Art uber einen Feind und gwar 
nicht allein ihrer felbft, fondern aud) ihrer Stadt, ibnen Ueberbrachtes 
mit Stillfdweigen gu Abergeben fet? Wenn dies alfo nicht wahr ift, fo 
ijt e8 aud) völlig unbedentend und ic) braude mid) darüber webder tin 
Geringften gu gramen nod braudft du did) tm Mindeſten darüber gu 
frenen. Ober giebt es etwas Wnderes, was dies Schreiben dir bezeugt? 
Jawohl giebt es etwas Daß du ,wabrend der Bett, dak du bet thnen 
in öffentlichem Amte ftandeft, nichts begangen Hatteft, was zu den vores 
benannten Verleumbungen geredjte Veranlaffung hatte geben können. Wie, 
wenn du es frither begangen hatteft, als du gu ihnen famft? Denn unter 
welden Confuln jedeS Cingelne von div begangen worden, unter weſſen 
Scabinat deine Geilheiten fielen, ob nach Beſchaffenheit bes Ralenders, 
weiß ich nicht gu fagen, und du, glaube ich, wirft nicht fagen, dag darauf 
fo viel anfomme. Wie, fage ich, wenn du es frither begangen hätteſt? 
Was ich wenigftens fiir gewiß halte. Dann würde allerdings auch dieſes 
Zeugniß, dein Schild, nicht viel mehr Gewicht haben als bas irgend 
eines Undern gehabt bat; daß ex begengte, was er von Denfelben 
durch das Gerücht von Anderen erfahren hatte. Was aber hingugefiigt 
wird, bag du „ohne Sduld und Flecken geweſen feieft", das verhält fic 
ohne Zweifel nidt alfo, fo daß e8 aud das UNebrige ungewiß gu maden 
ſcheint. Sd) will daher keinen Andern als did) felbft deinen Conjuln ont- 
gegenftellen, ber du mebr al8 einmal und mit ausführlichen Worten ſagſt, 
du feteft beſchuldigt, gekennzeichnet, mißhandelt und von den Bungen Aller 
in gang Belgien gegeifelt. Schicklich fügen fie baber ein: „wie uns bee 
richtet ift” bingu. Aber von wem? Denn aud uns find gang andere 
Dinge und gwar von fehr Vielen beridtet worden. Sie wiffen felbft, 
daß wir ebenſowohl als fie urvtheilen dürfen, weffen Glaubwürdigkeit von 
den Beiden, die fo Verfdhiedenes berichten, vorzuziehen fei. Wher um gu 
geigen, daß ibnen, obwohl fie Confuln find, nicht Wes beridtet worden 
ift, bitte ich, mix gu antworten, ob jene beriichtigte, von Morus heraus⸗ 
gegebene Schmähſchrift gegen uns ihnen vorgelegen hat? In unferer 
Republik war e8 nicht die Gace eines evangelifden Geiftliden, ſondern 
eines höchſt boshaften Narren, Verleumders und Sdurten, diefe Schmäh—⸗ 
ſchrift herausgegeben gu haben. Wenn fie leugnen, dag ihnen irgend ets 
was über dieſe Schmähſchrift berichtet worden, fo mögen fie urtheilen, 
daß aud) viele andere Schlechtigkeiten von diefem Morus ihnen nicht bes 
richtet fein finnen. Wenn fie aber befennen, dag ihnen berichtet worden, 

Morus fei der Herausgeber jenes Buches gewefen und fie ihm dennod 
ein Zeugniß wie einem verehrungSwitrdigen, rechtſchaffenen, unbeſcholtenen 
Manne geben, fo mögen fie wiffen, dak wir ein folded Zeugniß, wenn 
e8 aud) von Biirgermeifter und Rath herrührt, als höchſt letdtfertig und 
ohne alle Autoritat zurückweiſen. Du fagft: ,Wenn du den Ernft, dte 
Glaubwürdigkeit, bas Anfehen” dieſer Obrigtet utennteft, fo würdeſt du 





anerfennen, daß fie t 

tons zu vernidten.” 

fo leicht anerkennen 

jenes obrigkeitliche 

ift mix nidt verbo 

Namen al fle jest 

Rom, etfrig verthet 

rechtſchaffenen Män 

geringer Mühe die 

größte Stütze deine 

zuſammenſtürzt. E 

zu Amſterdam, weld 

wie wir frither geze : 
als Unterzeichner hat. Es ift nothwendig, dag ein Zeugniß ber Art 
von uns jebr gepriift werde, deffen Hauptunterzeichner Hotton iſt. Wir 
~ wollen dennod feben, was es bringt. „Wir find fo weit entfernt“, 
fagt ¢8, „daß wir wiffen ober anerfennen follten, ev fet derjenigen Bers 
brechen fchuldig, deren er von einem Englinder, einem gewiffen Dtilton, 
bejehuldigt wird.” — Die größte Kraft dieſes Glaubens liegt, wie id 
fehe, im Befenntniffe der Unwiſſenheit. Was machen wir mit diefem 
Beugniffe? Was mit diefem Glauben? dev fich am meiften durd fein 
Nichtwiſſen empfiehlt. Wir wiffen nicht, wir erfennen nidt an, daß er 
angeflagt ijt: Wer in faft gang Belgien weiß Aberdies nicht, daß er 
wegen der BVerbreden, die ich ihm vorzugsweiſe vorwerfe, vor beiderlet 
Geridten nicht nuv ein lange, fondern, nad dem Urtheil der Meiſten, 
aud ein höchſt verdammenswiirdiger Angeflagter gewefen und nur durd) 
den Eifer einiger Vornehmer und weil mebr auf den heiligen Stand 
als auf ihn Rückſicht genommen wurde, freigefproden worden ift. Go 
weit entfernt ift e8, dag wir wifjen follten, er fei angettagt, „daß wir 
tm Gegentheil ihn vielmebr einige Male um Predigten gebeten haben”. 
Nämlich zufriedengeftellt durd den gerichtlichen Urtheilsfprud, wo die 
Gunft mehr al8 bie Geredtigfeit vermodte und hauptſächlich durch die 
Ueberredung Hotton’, fo oft er beſchloſſen hatte, fich gu erholen und feine 
Bruft gu ſchonen. Aber was beweiſt dies? Ober wer wei nidt, dak 
es Viele giebt, die in ihren Predigten gefallig genug, angenehm und wobl- 
tlingend genug waren, die in ihrem itbrigen eben aber den gréften Ans 
ſtoß gaben? Denn was hindert Denjenigen, der fic) beftrebt, fetnen Bes 
gierden gu geniigen, Daf er Andeven bequem durd) Obrentigel dienen könnte. 
Was übrig ift, verdient eher ein Inhaltsverzeichniß des Werkes al ein 
Zeugniß genannt yu werden; denn da er nichts Anderes gu fagen weiß, 


fagt ev, bie offentlicen Urtunden anderer Kirchen, bet denen er (Anger — 


al8 bet und lebte, geugen mebr als genugjam fiber ibn, ‘denen wir uns 
al8 itbereinftimmend anfdliefen. Das flingt faft wie die Stimme Golder, 
die fich weigern und wünſchen, ſich dieſes Geſchäftes völlig gu entledigen 
und bewirkt, daß wir nicht mit Unrecht argwöhnen, dieſes Zeugniß ſei, 
obwohl es ſehr froſtig iſt, nicht ohne Mühe unter Beihülfe Hotton's, in⸗ 
dem Viele widerſtrebten, dem Morus ungern ausgeſtellt worden. An 
Der Stelle des Epilogs ſteht ein Zeugniß „der Schulpatrone”. Aber 


was du in den Schulen für Redeitbungen hältſt, was du herfagft oder 
wie du dich beträgſt, balte ich webder für fo viel werth, daß wir und be- 
mithen follen, es fennen gu lernen, nod) gehört e8 gu diefer Cache. 
Wir unterjuden dein Leben ud deine Sitten und da jene diefe kaum 
Beriihren und Lieber gu wollen ſcheinen, dag wir auf frithere Schreiben 
guriidgehen, glauben wir auch frither gefagt gu haben, wads zur Ente - 
fraftung ihres Bengniffes hinreichend ijt. Endlich find wir an den Schluß 
deines Hffentlicen Glaubens gefommen. Dieſe ,,Uebertragung’), meiftens 
theilS aus der franzöſiſchen tn eine franzöſiſch⸗lateiniſche Sprache, nimmt 
Den größten Theil des höchſt unnitgen Buches ein. Wir haben nun alle 
Deine Truppen mit der Ergänzung gemuftert; es find ihrer gwar febr 
viele, aber wabrlid) mehr gum Staate als gu wahrer Starte zuſammen⸗ 
gebradht. Das find beine Federn, unter denen du Krähe, wie id gefagt 
Habe, verftedt warft. Dies ift das buntfarbige Kleid, mit weldem du dich 
wirklich als Morus, das heift alS Marr, befleidet Haft; mit dieſem 

Schmuce hatteft du nicht einmal das Volk betrogen, und wenn du flug 
gemejen wäreſt oder irgend welche Erfabrung gebabt bhatteft, fo würdeſt 
du bald eingeſehen haben, dag dir dies Alles in Betreff deiner Sache 
nichts nützen würde. Es fann vielleicht irgend Semand, deffen Namen 
wir ſonſt niemals gehört batten, um ſowohl ſich ſelbſt als aud) div ge⸗ 
fällig zu ſein, dich mit glatten Worten hintergangen haben: es kann die 
Scham und Güte Anderer bem dringend Fordernden und ſehr ſich Be⸗ 
mühenden, bent Klagenden, daß dein Ruf auf dem Spiele ftehe, -diefe 
Kleinigkeit nidt abgefdlagen haben. Rannft du durch Hotton’ fhe Ver— 
mittelung BieleS gufammenbringen, fo wiffe dennoch, daß du nad allem 
dieſen nicht herbeigebracht haft, was aur Gace gehört. Was wird ef, 
ih bitte dic), elfen, dag du aud) vor Gericht im Wlgemeinen aus⸗ 
gefprodene Reugniffe, Ausſprüche iiber deine „Gaben“, die begweifelbaren 
LobeSerhebungen ſchmeichelnder Freunde beibringft, wenn ich dich beſtimmter 
Verbredjen antlage? In Genf Hagten did frither angefehene Männer des 
Ehebruches an; fie nannten dle Beit, ben Ort, die Ehebrederin; fe be- 
ſchuldigten dich überdies vieler Berbreden. Wie nun, wenn bu deinen 
Richtern damals diefen Miſchmaſch als Zeugniß vorgelegt hatteft? Glaubft - 
du, bag fie ihn angenommen und geurtheilt batten, daß du fofert von 
jenen Verbrechen freigufpreden feift? Vielmehr würden fie dir befohlen 
haben, mit Hinweglaffung dieſer Poffen, paffend gu antworten, ob du mit 
Diefer Frau zu thun und Umgang gebabt hatteft, ob du in jenem Garten 
mit thr gufammengefommen, ob bu in jener Hiitte bei verſchloſſenen Thüuren 
allein mit thr geweſen ſeiſt? Dies und vieles Andere würden fie dich ge= 
fragt haben. Auf alle diefe Cingelnbeiten Haft du did) weber vor jenem 
Progeffe, welder dich rechtskräftig and) vom Verdachte hatte fretfpreden 
fannen (denn du famft bem Richterſpruche durch die erbetene Erlaubniß, 
dich gu entfernen, guvor), nod) in diefem, übrigens mit fo vielen Albern⸗ 
heiten angefiillten Buche irgend etwas geantwortet. Gang ebenfo ban- 
delft bu in der Angelegenbeit mit ber Pontia. Was vor Geridt ver= 


1) Morus hat, ber Ausfage Miltons gufolge, in feinem Bude, wie es ſcheint, 
bas Wort tralatitia und gwar als Femininum gebraudt, da occupat dabei ftebt. 


handelt wurde, wie fehr dein Anſehen nad 

zum Nachtheile bes armen Weibes gewirtt f 

Weife nur felbft. Von jenen nachtliden 

_ Leiden, von jenen heimlichen und nadtlicde 

Ponta, fagft du fein Wort, obwobhl died : 

-Art, im Munde aller Leute tft, Was dbrangf 

villig fremd iff? Sa wozu haſt du dir dte gar 

und ZBeugniffen überhaupt verjdafft? Etwa 

wiſſens bet div nicht genugfam ſicher warft? 

treff Detner weber dix mod) den fretwilligen ‘ 

wagteft, wenn bir felbft nicht durd fo vie 

und Zeugniſſe dad betraftigt und bezeugt » 

niemals geglaubt hatteft, bag du irgend Ser 

extraglider Menſch fcheinen könnteſt? Oder 

Verbrechen angeflagt, ba die Leute von dix aur DAs UeveLlte ſprachen, 
jene Wunden burd eben fo viele Empfeblungen heilen gu können? Wber 
bu fiebft, bag, je öfter du wegen ſchlechter Geſundheit zu vergeblicher 
Medicin, wegen neuer Uebelthaten und daraus entftandenen Geriidten 
beftandig gu neuen Geriidten deine Zuflucht nimmft, deren Anfehen Be- 
ftandig von dir verringert und täglich gemidtlofer gemacht wird; bern 
wer argwöhnt nidt, Dag dein Ruf tranf und gwar auferft krank fei. 
weldjer fo vieler Reinigungen, fo vieler Hetlmittel der Empfeblungen | 
barf? Wber vielleicht haſt du, da du haufig, wie du rühmſt, nad fe 
weit entfernten Stadten gu ben angefebhenften Profeffuren berufen words 
did) mit diefem gleidjfam als wte mit Proviant verfehen, um die Re 
zu machen. Schön; ich frage did) daber, ob du im Ginne gebabt ba 
zu Lenten gu reiſen, die dic) nicht fannten oder gu foldjen, die dich ¢ 
nugjam fannten? Wenn gu jenen, fo mut du wabrlid) nothwendig 
Weife ein netter Menſch fein, wenn du jemals geglaubt haben follte 
daß du von Denen eingeladen werden wiirdeft, die did) nicht fannte 
Wenn gu Denen, welche did) bereits genugjam kannten, wogu beburfte 
dann bet ibnen eines fo grogen Vorrathes und Gepäckes von Empfe 
lungen, Da du aus dem Umftande, daß fie dic) eingeladen Hatten, wuften, 
bu fetft ihnen ſchon vorher äußerſt empfoblen worden. Es ift alfo Mar, 
bag du aus Feiner andern Urſache eine fo groge Menge empfeblender 
Beugniffe eifrig gefammelt und ſtets in Bereitſchaft gebalten aft, als 
entweber zu einer marktſchreieriſchen Brablerei, ein Gandwerf, fiir welches 
id) dich vorzüglich ——— geboren halten möchte, oder aus Furcht 
vor über dir ſchwebender Schande, welche du mit Gewißheit wegen nod 
nicht offenbar gewordener Schandthaten erwarteteſt. Damit du nämlic 
etwas Anſehnliches ſowohl öffentlich als von auswärts Erworbenes hättefl 
was du dem privaten und häuslichen und zuweilen aus der Verborgen 
heit hervorbrechenden üblen Rufe entgegenſetzen könnteſt; damit du durd 
glänzende Zeugniſſe Vornehmer und Gelehrter, zu deren Erlangung jetz 
Gunſt und Ehrgeiz faſt das Meiſte vermögen, dich gegen die wahr 
Stimme bes Volkes ſchützen möchteſt. Wher dieſe Hoffnung tft, wie id 
gefagt Gabe, div bereits verettelt und wird dir vereitelt werden, ſowoh 
weil. detne Unredlicfett und Nichtswürdigkeit weber irgend ein Licht nod 
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die Finſterniß verdeden können, als auch weil dasjenige felbft, 108 vie 
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zur Schutzwehr dient, womit du did) verwabrt haſt, ſchwach und lek ge 4 


nug iff. Died wird nod) deutlicjer werden, wenn wir diefe deine Beuge 


niffe, wie wir fie eingeln für fich betrachtet haben, fo jest bie letzten mit 
Den erften, die erfien mit den mittleren vergleichen und betne Gelehrten 


und Vornehmen ein wenig unter einander gufammenftellen, damit man 3] 


—8 
ee 


endlich einfeben könne, welchen Glauben der sffentlidje Olaube jenes und | ss 
jene Zeugen haben, wo entwebder einige fo ſehr von ben anderen ab⸗ ~§ 


weldjen oder die meiften fo Vieles entweder verſchweigen oder nicht wiſſen, 
mas andere fretwillig bekennen. Als Beifpiel diene vor Allem dasjenige, 
was in jenem Schreiben vorfommt, welches von der Genfer Rirde ber= 


rühren ſoll. „Jenem“, das heißt bem Morus, „kann auch der feindſeligſte 4 


Feind durchaus nichts vorwerfen, was einem gerechten Tadel unterworfern 
mare.” Ich werde Dagegen nidit wads die Feinde dem Morus vorwerfen, 
fondern was feine Freunde, feine Zeugen, fowohl als geredjtem Tadel 
unterworfen befennen, al8 aud) felbft an ibm tabdeln, aus eben denfelben 
Zeugniſſen entnehmen. Denn was fagt Diodati? „Zwar fordert Morus 
nicht heraus, aber er bat fdjredliche Nagel gu feinem Schutze.“ Was 
fix Nagel? Denn etwas der Art finde ich unter den Waffen eines evans 


geliſchen Geiftliden nidt vor, und id madte nidt, dag die Beredfamtelt 4 


von einem fo gelehrten und humanen Manne durd ein jo hartes Gleich⸗ 
niß bezeichnet werde. Es bleibt alfo nur, dag wir jene Nägel als die 
Wildheit und Frechhett des Menſchen deuten, welche er. nicht gu feinem 


Schutze, fondern zur Kränkung anderer, gegen uns allzu gefdmwind und. 


ſcharf, einem wilben Thiere ähnlicher als einem Hirten, anwandte. Nicht 
. weniger deutlich ift dasjenige, was und Georg Crank, der Nebenbubler 
Alberts, vielleicht damit er nicht an geſchichtlicher Treue von feinem Obeim 
ithertroffen werden möge und vielleicht je kränker um fo wabrhafter, fret- 
willig fpendet. „Ich fannte Morus in Genf und in Belgien, er hatte 
tmmer grofe Felndfdaften mit Mebenbublern, gu denen ev felbft oft durd 
allgu freieS Reden Gelegenbeit gab.” Aud) nad dieſem Beuges, dem 
entgegen mie von bem andern eben gefagt wurde, bat Morus fowobhl 


Nägel alS ev aud) herausforbdert. „Wild und guverfichtlich” tft ex der - : i 


feindfeligfte ,Wufftdrer ber Wespen“, man könnte thn faft einen gweiten 
Beelzebub nennen, nur daß diefer die Fliegen aufftirt. Der übrigens die 


Arbelt zu wenig ertragen fann", auch nad) dem Beugniffe feines Lobe | 


preijers Salmafins, deffen ,Gattin” ex aud) „auf mebrface Weiſe ver= 
legt" und andere Dinge ,mit einer eines folden Mannes unwürdigen 
Unbefonnenbeit” begangen hatte. Dies erprefte die Macht ber Wahrheit 
felbft von deinen Freunden und Beugen. Und obwobhl dies durch die 


Gunft und Borliebe ber Spredenden in milberem Lichte erfdjeint, ift eB  -. : 


dennoch von ber Art, daß es Allen deinen Charatter offenbar macht und 
die Glaubwürdigkeit dieſes Beugniffed nicht wenig, wie es ſcheint, ſchwächt 


und erſchüttert, deſſen einer Theil den Morus uns als redlich, unanftifig, - | 


ebrwitrdig, ohne jeden Datel und Febler, deſſen anderer Theil fo alg 


zankſfüchtig, unruhig, anmafend, geſchwaͤtzig, trage, beletdigend, unbefonnen, - : 
endlich aud) als dumm darſtellt. Go war dein dffentlider Glaube, das 


heißt gar keiner; bu wirſt jetzt wiederum auf den Privatglauben zurück⸗ 
Milton, Politiſche Schriften. IIT. 19 | 


MW 





fommen, ber nicht weniger ga 

ingwifden fehen, wie mid di 

ſchätzen, weldje, wie du willft, 

mehr zu, wenn du, von Zor 

wie ſtark du faſelſt, wie du ni 

dies nicht „von den Holländer! 

beſchloſſen, ſondern was du ve 

Worte nochmals, du Nebenbu' 

mals, fage id), bu Nebenbuhle 

feine Schandthaten nad Verdic 

brithe am Galgen gebiift batt 

angeflagt warft. a anderer 

That nicht gelangen. Was fe 

wirſt, und dies prophezeie ich WEL SUNY CLUES, «JYSIVELEL PUL SLR TEE 
Urtheil, zeigt leicht, daß ich damals nidt bas vorher gefagt babe, was du 
leiden wilrbdeft, fondern nur verfiindet habe, wa8 du verdtent hätteſt und 
dies (ba du felbft frither über un8 genrtheilt hatteft) nad dem gleichen 
mir guftehenden Rechte gethan babe. Geb jest, erhebe dich und rühme, 
was bu thuft, nicht vermige ber Unbefdjoltenbett ded Gewiffens, nidt 
vermige gerechter Vertheidigung, fondern vermige der Straflofigtett der 
Berbredhen. „Wen oder welde", ſagſt bu, „habe ich diefem neuerlich 

der Erde hervorgefdofjenen Pilze entgegengeſtellt? Ou irrft, Morus, 
fennft mid) nicht. Mir war es immer eigen Langfam und gleidfan 
Verborgenen gu wathfen. Sener Pils bift du, ber, faum den Ru 
ſchuhen entwadfen, nach Genf reifte, plötzlich als Profeffor ber griechi 
Sprache auftaudte und fo vielen ,,alteren” Mannern, „Geiſtlichen, Re 
gelebrten, Wergten, begiinftigt durch dein damals erſt aufblühendes Ge 

wie bu pilzmäßig genug erzablft, die „Siegespalme“ entriffen bat. $ 
darauf haſt du gwijden Pilzen, Küchenkräutern und Michengerath fd 
neuerlich durch einen auffdwellenden Pilg gwar nicht den Claudius 
tödtet 7), aber dod) die Claudia anf ben Rücken gelegt. Debt heißef 
mig) meine „Ausſprüche und Fabeln” mit den „Ausſprüchen und Urthei 

ber Obrigtetten, die du nämlich erbettelt Haft, „in Uebereinftimmung zu 
bringen”. 3c aber werde meine Ausſprüche leicht mit deinen Thaten 
in Uebereinftimmung bringen; in Betreff ibrer eigenen Ausſprüche mögen 
fie felbft gufehen; mie wir uns nidt derfelben Gerichtshallen bedienen, 
aud) nidt derfelben Richterſprüche. Du, fege dich, wenn du fannft, 1 
bir felbft in Uebereinftimmung, der du jene gange Genfer Wngelegent 
und die duferft ſchwere Beſchuldigung des Chebruds gegen dich, wie e 
Habel von der feindfeligen Gefinnung der Obrigteiten gegen dich mit 
größten Sorgfalt und dem größten Cifer gu widerlegen wagſt. War 
iibergebft bu jene fo obenhin, bie did) dod) fo ſehr nahe anging, und 
mühſt did), dtefe, weldje dic) am wenigften berührt, durd fo viele | 
ſammengebrachte Beugniffe mit fo groper Mühe gu wiberlegen? Jn | 
That, wenn du als mit dir felbft übereinſtimmend angefehen werden wi 


th i römiſche RKaifer Claudius wurbe bekanntlich durch ein Gericht P 
vergiftet. 


— 291 — 


und wir deine Gewohnheit und bie Wrt gu antworten betrachten, der du 
Fabeln für unwiirdig ber Widerlegung hältſt, fo wird es ndthig fein, dag 
wir glauben, e8 fei entweder jene Beſchuldigung gegen did) wahr oder 
dieſes Urtheil ber Obrigkeit über did) nidt wahr. Aber Morus tft nidt 
gang und gar gu tadeln; er Bat fein LobenSwerthes;, er gleidht grofe 
Bebler urd große Tugenden aus; er thut, was an einem Geiftlichen 
das LobenSwerthefte und zugleich das Seltenſte ift, er prebdigt unentgelt- 
lich. „Durch keinen Lohn erkauft“, fagft du, „leiſte ich, gebeten, der Kirche 
unentgeltliche Dienfte; vielmehr gufallige” Deswegen, des höheren ge- 
botenen Lohnes halber nimlich, wurdeſt du, nad aufgegebenem Hirtenamte, 
Profeffor der hetligen Geſchichte, das heißt in Wirklichkeit, du wanderft 
gu einem reidlideren Gebalte aus der Kirde in die Sdule aus Wenn 
Du dann auf Bitten irgend Jemandes zufällig predigft, rechueft bu died 
wie eine Woklthat an, da du das ftindige Amt eines Predigers verliefeft, 
damit e8 ſcheinen möge, als ließeſt bu der von dir verlaffenen Ride diefe 
MNebenarbeit nicht ohne deine grifte Verkürzung umfonft gufommen. Wenn 
Du, Morus, aber die Mtiddelburger Kirche, weldye dich, wie du ſagſt, fo 
ebrenvoll eingeladen, mit fo vielem Nugen gehört, jo ungern entlaffen 
hatte, ohne dte allerwidtigfte Urſache verlaffen und did zu einer ander 
Heerde und fiir daffelbe Amt begeben Hatteft, fo würde ich dafür halten, 
Dag bu mit Recht gu tadeln und der Leichtfertigheit gu befdulbigen feift. 
Mun, ba, wie du felbft fagft, du ,unter den herrlichſten“, nicht unter 
chriſtlichen Bedingungen”, verleitet von den welt reidjlideren Früchten 
dev Wirkſamkeit, nidjt von einer Heerde gu einer anbdern, nur als ein 
unbeftindiger Hirt übergehſt, jondern mit Hintanſetzung jenes weit wide 
tigeren Amtes, aus einem Diener de Coangeltums in einen Profeffor 
‘und Gefdidtstundigen umgewandelt und aus dem Allerbeiligften der 
Kirche in den Vorhof guriidgetreten bift, fdjeue ich mich nidt, F be⸗ 
haupten, daß du, wenn der alten und ehrwürdigſten Wiſſenſchaft irgend 
eine Rechnung zu tragen iſt, nicht nur für einen Miethling, ſondern faſt 
für einen Abtrünnigen gu halten biſt. Aber du predigſt dennoch und 
zwar wacker, zu keiner Zeit mit größerem außerordentlich reicherem Nutzen, 
den Pergamenern gum Beiſpiel, nicht deiner Heerde. Dieſe (Apt du, 
wenn thre kaum genugſam langen Ohren gerade lüſtern find, gebeten, 
dem Fehler ber Sanger gang entgegengeſetzt, niemals im Stich und ſetz⸗ 
teſt, wie ein noch nicht entmannter Prieſter der phrygiſchen Mutter oder 
- emer der Cureten deine Klapper gern in Bewegung, nicht um irgend 
ein fabelhaftes Gewimmer, fondern um die nur allzu wabren Geruͤchte 
deiner Verbrechen durch fanatiſches Geſchrei yu unterdritden. Glaubft 
du durch dieſen fiebenfachen Lärm und die zufällige Belehrung, wenn du 
gebeten, wie ehemals irgend ein Dichterling oder Sophiſt redeſt, das ver⸗ 
laſſene und unterbrochene Amt eines Hirten gu erfüllen? Aber er iſt dod 
ein angenehmer und beredter Prediger. So, glaube ich, wie ev als Red⸗ 
ner iſt. Wenn man ihm die Sprichwörter und das eingewobene Flick⸗ 
werk von Verſen wegnimmt, giebt es nichts Schmuckloſeres, nichts Un⸗ 
geordneteres, nichts, wo man Anmuth, Woblflang und Kraft, dieſe eines 
nur einigermaßen beredten Menſchen würdige Dinge mehr vermißt. Eine 
Sache giebt es, in der ich ſchwer gefehlt zu haben bekenne: ich habe dich 
19° 
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tobft du, bier prahlſt du. Wenn ich dich ded Ehebruches ant 
achte id) natiirlid) die Armuth. Du mußt die Wrmuth mit 
Borrathe deiner Redjenpfennige vertheidigen. Beſchuldige 
Sdindung, fo verfpotte ich felbftverftandlich die griechiſche 
du mußt mid, den Verleunder der griedhifdyen Sprache, bet 
wagft du Wahres durch Erdichtetes gu vetnidten, damit du 
ftarfen Dampf die ſchändliche Fludht und die Sdam und da 
des völlig überführten Miſſethäters verbergen könnteſt. Id 
bag, während du die griechiſche Sprache fo ſchlau lobſt, dd 
Sprache dir zürnt, und daß dein „lateiniſches Herz“ nicht 
geſund iſt. „Der wievielte Theil iſt dies“, ſagſt du, „der 
und Ohrfeigen?“ Ja wahrlich, du verdienſt die männliche 
dieſen Spracfebler4). Denn es iſt fein Wunder, dak du unger 
bie Obrfeigen deren du fo viele befommen haſt, feten weil 
laſſen wir das fallen, es find Kleinigfeiten, find alte Gefdid 
ift bereits ein anberer Menſch geworbden, er fteht ſchon im 
Geſundheit zurückzukehren, einen um den andern Schritt he 
etwas aufridtiger wendet ex fid) von der Rhetorik des Teufe 
er nämlich oben die Verleumbung) zur Rhetorif Julians. __,, 
fiegt, Mtilton”, fagft bu. Dies Wort fpridhft du freiltd, wt 
(damit eB nicht fcheine, ald feift bu fein ebenbiirtiger Abtrü 
Der Wahrheit befiegt aus. „Du halt", fagft du, „den geft 
geflagten.” Sch aber habe wohl den Angeflagten, den geft 
id) nicht: wenn nicht Dasjenige als Geſtändniß angunehmen 
mit Stillfdweigen übergehſt; fo fretlic) geftehft Du, daß di 
berüchtigte Schmähſchrift gegen uns herausgegeben al8 fie 
Feinde gewidmet und die englifde Republif auf die unwit 
und, unbeletdigt, namentlich mid) gekränkt zu haben und giel 
gange Genfer Geſchichte gu. Bon dieſer Sdeinanflage we 
zu einer Art künſtlich gufammengefestem Gebete, oder foll 
Leste Bekenntniß deines sffentliden Glaubens nennen, zu welc 
als Beugen anruf(t, wie ich geftehe, ein furchtbarer Benge 
Richter. Du wirft viele, die bet wettem gewidtigften Sün 
und viele beweinen, die und aber nichts angeben, weil fie ti 
und un8 nod nidt eingeftanden find. Und wenn du dir 1 
Hatteft, jest fo im Gebetmen, bet verfdloffenen Thüren, wie 
fiindigteft, gu beten, würde id) meinestheilS did) gelobt ur 
haben, daß bu getroft auf die göttliche Güte und Gnade b 
jest, da ich dic) hier auf offener Straße betend finde, dün 
urtheilen, daß dein Gebet weit mehr fiir die Menſchen ald | 
bereitet und gleichſam der letzte Seufzer deines darniederlieg 
Lichen Glaubens fet. „Dich, Gott, dich rufe id) gum Beuge 
Menſchen in dtefem Herzen nicht fehen, was du nidt ſieh 
deutlichen und einfachen Beichte! Sa wirklich, fonnteft du etwa 
BVorfidtigeres, Advocatenmafigeres erfinnen, fo daß es ſchein 
1) Morus hatte bas Wort, welded ein Femininum ift (alapa), 


hare (alapus); wenn nicht etwa, wie ſehr glaublich ift, d 
chuldige war. 
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Wntiwort 


des Engländers Bohann Whilipy's 
auf 
die höchſt kindiſche Vertheidiqung des Königs 
und des Engliſchen Boltes | 


einem ungenannten Finſterlinge. 


Gegen bie beriichtigte Schmähſchrift eines Ungenannten, in welder 
ber ‘englijde Genat und bas Bolf durch die ſchmählichſten Vorwitrfe 
heruntergeriffen wurde, welche, wie bereits allbefannt iff, bas nichtswürdige 
Wert deS Grammatifers Salmafius war, erſchien vor Kurzem die Vere 
theidigung feineS Baterlandes von bem CEnglinder Sohannes Milton. 
Dos Bud war in dev That ein tüchtiges und wurde durd das Urtheil 
aller ſowohl einbeimifder als aud) auswärtiger Gelebrten ſehr gebilligt. 
Da e8 nun ein ſolches war, fo erwartete man eine Entgegnung entwebder 
von Galmafius felbft ober von irgend einem andern gelehrten Manne. 
G8 lag unftreitig ſehr im Intereſſe jener Parte, einen -erlefenen und be⸗ 
redterr Mann fiir ihre ſchon lange in Verlegenheit befindliche, zuſammen⸗ 
ftitrzende Gache gu vermenden. Da fiebe, kriecht aus allen jenen Bergen 
von Geriidten, welde der Ruf gefdhaftig gu unferen Ohren trug, endlid 
Diefe Fleine Maus hervor, die erbärmlich pfeifend nagt; fonft aber nichts thut, 
ober, um ridjtiger gu ſprechen, fie erhafdjt etnige nuglofe kleine Biſſen und 
ermüdet ihren Zahn beim Beißen, verlest den Verfaffer ſicherlich nicht und 
nähert ſich nicht einmal der Gewalt und bem Scharfſinn ſeiner Beweiſe. 
Zuerſt verwundern wir uns, wer es wohl fein möchte; denn ſeiner Nichts⸗ 
würdigkeit ſich bewußt, verbirgt er ſeinen niedrigen Namen. Mad Durch— 
leſung ſeiner Schrift aber, welche das Anzeichen, ich weiß nicht was für eines 
mageren und nüchternen Geiſtes iſt, erblicken wir ſogleich, wie in einem 
Spiegel, den Mann. Wer es alſo iſt, werden wir ſpäter ſehen. Das aber 
fann id) fojon jest nicht verfdmeigen, dag er offenbar ein febr unbefannter 
und verächtlicher Menſch ift; ber aber dennod, tm Vertrauen auf feine 
Anmaßung und Ligen, damit er die Hinflerbende und faft ſchon todte 
Sache feines Königs ein tein wenig wieder gu beleben ſcheinen mige 
und damit er die bereits berubigten und den Gerichten Gottes ſogleich 
beiſtimmen wollenden Menſchen von Neuem bewegen und aufreizen möchte, 
ſich dem Willen des allmadtigen Gottes und der höchſten Gerechtigteit 
(welder, nach dem Willen jenes, durch bie dargelegten fo ausgezeichneten 
und gu bewunbdernden Beifpiele feines Bornes gegen den Kinig und die 
Begünſtiger deS Königs Allen befannt fein foll) gu widerfegen und die 
höchſten Obrigheiten unferer Republit anguflagen und durd) die unwürdigſten 
Vorwürfe gu befdimpfen wagt. Dennod) aber ift er fo ſteif, fo ungejalzen, 
und zeigt ſich fo ald ſchläfrige Rage, Dak er dads fiderfte Vorzeichen ſeiner 
hinſiechenden und faft gangltd) verlorenen Gade offenbart. Denn diejenige 


Sache muß nothwendiger Weife } 
welder bet ihrer Vertheidigung d 
Waffen, fondern aud in ben Grit 
Da er alfo ein folder war, wur' 
vernadlaffigt und veraditet. Den 
würdig gehalten, als daß die ſcho 
gebildeten Schriftſtellers zur Dur 
legung der raſenden Geſchwätzig 
Plappermauls ſich herablaſſen fo! 
unter ſeinen Flüchtlingen nicht pr 
Großes oder was in der That 

konnte ich, ſowohl von Vaterland 
Kurzem bet uns wiederhergeſtellt 
dem von mir ſtets zu verehrenden 
Dienſte verpflichtet, es nicht laſſen 
weiſung der Frechheit dieſes höch 
Wie alſo einſt die römiſchen Rekri 
Waffen übten, fo hoffe id an b 
erfte Probe des faum erft herant 
legen gu können. Denn mit eine 
Geiſt höchſt geringfiigigen und ga 
man aud völlig unvorbereitet tin 
angtetfe, fceint e8 ber Mühe wes 
beriihmten und beredten Verfaffer 
in Geheimniß hilt, ausfindig ma 
und in der Wiſſenſchaft ungebildete 
Dte ‘man RedtSprattifanten- nennt 
. tnnerte, daß Sanus zweiköpfig fet 
zu fetnem Hinterfopfe gu fuden. Di 
- aus etnigen Anzeichen erfahren he 
zem etn bem Style und der Gefhi 
ähnliches Bud) in Englifder Spr: 
und Viele glauben, nidt ohne Gr 
fet. Erkennt alfo, wenn’s beliebt 
Züge ſeines Hinterfopfes tragt. < 
der Cheologie und irlandijder B 
liederlicher und trunkſüchtiger Dten 
den Ehrgetz-ber Biſchöfe, weldje da 
hatte, btelt er, von Hunger und 
getrieben, nichts fiir vortheilhafter, 
war, in die Kirche eindränge, we 
Und verfeben mit einigen, der Bi 
Predigten, welde er, um fie ab; 
bewarh er fid) um die Tifde der 
Kapellans, wenn ſich etwa ein d 
man fid) bet ben allervortrefflidfte 
bebtente. Unter Anderen bot er fi 
Endlich aber gewann er, mit Nich 
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Leten und Frechheit auf ſchmähliche Weife die Gunft und das Wohlwollen 
des Grafen von Strafford, bes Vicekönigs von Irland, defjen Hinrich— 
tung gulegt das ganze Bolf unter der Anflage vielfachen Hochverrathes 
forberte. Dieſer, ber glaubte, einen gu allen Unthaten berecitwilligen 
Menſchen gefunden gu haben, der das Volt durch feine ſchmeichleriſchen 
und höfiſchen Predigten zur ee des Joches der Knechtſchaft williger 
mache, erhob ihn zum Biſchof von Londonderry in Irland. Aber nach 
Vertreibung der Könige und Prälaten bald zur frühern Armſeligkeit des 
Lebens guritdgefithrt, „heuchelt“ er, der eben nod) „ſchwelgeriſch“ gelebt 
hatte, wieder hungernd, jetzt den „Curius“ und damit er unter dem Vor⸗ 
wande der Frömmigkeit feine ganze Wuth gegen Diejentgen auslaffen könne, 
die" ſowohl ihn al8 aud) die übrigen Rauber aus den reiden Schafftallen 
dev Kirche vertrieben Hatten, awd in der Hoffnung, ein reidheres Bisthum 
unter dem jiingern Carl al8 Lohn fiir feine igen und Fredbheit gu ver= 
ſchlingen, Hilt er ſich in Schafsfell und flieft nur von Frömmigkeit und 
Heiligtett iiber; Dennod) aber fo, daß der Lange Schwanz des Wolfes 
unter dent priefterliden Gewande mit Leidtigteit hervorſah. 

Sebt, das ift der vor Anbderen ausgezeichnete Mann, dev fic) vor⸗ 
nimmt, eine Vertheidigung fir den König und das Englifde Volt gu 
ſchreiben! Wher woblan, „für den König“, wie es beliebt. Wher was Haft. 
du mit „dem Englifden Bolle’ gu thun, welches an Strafforh, deinen 
Herrn, dem ſchärfſten Feinde des Volkes, die verdtente Strafe vollzog 
und dich, den ſchlimmſten Diener deffelben in der iriſchen Rirde, bet 
allen Verbredjen mit gleicher Strafe belegt haben würde, wenn did, du 
Dieb, nicht entwebder die Flucht oder die Mtiedrigheit den Händen Dever 
entgogen hatte, weldje deinen Herven beftraften. 

Warum eine Vertheidbigung aud für das Voll? Ctwa für Diejenigen 
welche ben König beftraften? das glaube ich nicht. Du wirft fagen: fitr 
Diejenigen, welde auf ber Seite des Königs ftanden. Wber diefe verlangen 
feine, ba fie nach abgefdloffenem Frieden, mäßig an Geld geftraft, ihre 
Güter in voller Sicherheit befigen und der Republit Treue geſchworen 
haben. Deine Vertheidiqung ift aljo entwebder offenbar abgefdmadt oder 
gänzlich ungeitig. Aber bu bift der Menſch, welcher jenen Titel deines 
Buches al toftbar, aud) mit der größtmöglichen Whgefdmacktheit an fic 
reifen wollte: „Gegen dte Vertheidigung bed Johannes, nämlich ded Biel= 
gejdaftigen.” So abmft du nämlich auf abgeſchmackte Weife deffen: Gee 
gen Glaubius den Ungenannten nad, was fetn genug gejagt ift, went 
dit Claudius mit dem Ungenannten verbindeft. Aber nicht derjenige ift 
ein „Vielgeſchäftiger“, welder die Fretheit lobt, die Tyrannen verdammt, 
pte ridjtigen und ehrenvollen Thaten feiner Mitbürger veriheidigt, fondern 
bit und deineSgleichen, ihr müßt vielmehr fo genannt werben, die ihr 
Geiſtliche gu fein betennt, die Kirche durch eure Vielgefdaftigheit 32 Grunde 
geridtet habt und die Verwaltung der bürgerlichen Wngelegenbeiten, die 
eud nichts angebt, beftandig in Verwirrung bringt. Es lag, glaube id, 
cine gewichtige Urſache dabinter verborgen, bag du ſchriebſt: , gegen die 
gu Grunbe richtende Vertheidiguug Miltond”. 


Brammalus, fag’ welcher ve bit folgft; ber lateiniſchen etwa? 
Nein, nur ber Heerbe ber Mönche; denn fle allein reden fo baurifd. 
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Abgefdimadtheiten in einem gleidfall8 auf das Abgeſchmackteſte geſchrie— 
benen Briefe ber Leidener Univerfitat gu widmen wagft. Du behaupteft, 
„früherhin“ ein „Zögling“ ber Univerfitat gewefen gu fein. Du warft 
Riqling irgend einer Univerfitat gewefen, über deffen faft villig unwiffende 
Rebeunfertigteit ſich felbft jede Dorffdule ſchämen würde? Das mögeſt 
bu aber nicht in Rweifel ziehen, daß die Leidener Univerfitit im höchſten 
Grade darüber unwillig fein wird, bak du gu fagen wagft, du feift jemals 
ihr Bagling gewefen; denn eine größere Schmach fonnteft bu der Stadt 
nidt anthun, deren „einſtmaliger Bigling” gewefen gu fein du dich rühmſt, 
obwohl du jenes „einſtmalig“, wenn e8 jemals der Fall war, ſpäter durch 
ben Rauſch vieler Sabre in Saufgelagen und Garküchen längſt weggeſpült 
dy Uber du ,,erbitteft aud ihren Schutz“. Du allerditumfter Menſch 
udift für deine Barbarei Schutz am Sige der Muſen, deren recht eigent= 
licheS Amt es ift, die in Feffeln geſchlagene Barbaret in die allerfernften 
Binder gu verbannen. Du weißt nicht, daß du mitten unter bie Feinde 
Gerathen bift. Stelle did, für einer Uugenblid wenigſtens, wenn du 
fannft, während du die Akademiker anredeft, als wäreſt bu irgend ein 
Gelebrter. „Salmaſius“, fagft du, „gab mir die Veranlaffung, der fie 
bod) allen entrif.” Was ift das fitr ein Geftotter? Mache wenigſtens, 
daß ble Univerfitdt, welche bu anredeſt, dich, ihren, id) glaube kaum jäh— 
tigen Zögling, verftehen finne. „Auch hatte ich”, ſagſt du, „nicht gewagt, 
bie Feder in die Hand gu nehmen” (ou wärſt wenigftens Mug gewefen, 
wenn du eS nicht gemagt hätteſt), ,wenn mid) nicht ber Unfinn Miltons 
wider meinen Willen herausgefordert hatte. Jener aber hat dic) nicht 
mehr herausgeforbdert als BVorithergehende einen befdwerliden Hund mit 
ber unverſchämteſten Schnautze und veradtet did, der thn mit unnützem 
Sebell verfolgt, bergeftalt, daß er did) faum eines Schlages ober Fuß⸗ 
rites flix merth Halt. „Was aber”, fagft du, ,fann von einem Fremd⸗ 
ing, ber im unwirthlicen Kaukaſus lebt, erwartet werden?” Nichts 
natürlich; du Haft unfere Erwartung gang und gar nicht getaufdt, und 
8 war in der That nicht nöthig, daß du befannteft, im Raufajus gu 
leben, deine Sprache und dein Benehmen verfitndigen laut den Barbaren, 
mbd wenn Du deine kaukaſiſchenFrüchte“ hergeben wollteft, fo wiffe, daß Alle 
te Aleinous fie fehr verſchmähen. Du beklagſt did) bet der Univerfitat unter 
Ander, daft ,Gelehrte, die thy Fad handwerksmäßig und medanifd be- 
reiben, die Rangel befteigen”. Sa, du bift hochgelehrt und geeignet, die hand⸗ 
verksmäßigen und mechaniſchen Gelehrten, welche hie Rangel betreten, gu 
xrfolgen, da du ebenfo unwiffend in der Grammatik bift -wie fie und 
8 Wort „Kanzel“ nicht beffer defliniven kannſt wie fle. Endlich nennft 
mt did) einen „außer Landes geborenen Englander”. Und „das“ voll- 
‘omment richtig; denn du empfinbdeft ausländiſch, ſprichſt ausländiſch, warum 
ollteſt du dich nicht einen außer Landes geborenen, das heißt unächten 
Englander nennen, den die Englander als Unrath und Sünde ihres Vater= 
andes mit Redht nach dem Kaukaſus ſchickten. 


Gegen das Vorſpiel 31 


Sn Vorſpielen glaubt ex ein bedeuten 
wird er, wie es ſcheint, biſchöfliche Schaufy 
ſchauer, dem biſchöflichen Schauſpieler Beifa 

daß der Menſch nicht den Prolog machte, 
den wahnſinnigen Oreſt oder Athamas tan 
‘der raſende baje Geiſt John Milton” u 
fanfter Menſch! Wie wenig sornmiithig, 
er! Was fiir Andere, felbft wenn fie wilt! 
das gilt ihm nur für cin leichtes Borfpiel 
denn ebenſo fagten die Pharifaer, feine we 
felbft von einem böſen Geifte getrieben we 
nehmen fann, wenn entwebder dies ober no 
lid) von diefem wahrhaft teufliſchen Biſch 
Es beleibigt ihn inSbefondere, dag Milto 
wie Salmaſius bas bes Königs auf der 
Dies fet, fagt ev, als Warnungszeichen d 
Anderen in Acht nehmen möchten“; was t 
id) nicht. Wher id) wundere mich nicht, de 
lid) vor meinem Warnungszeichen zitterſt, 
Chebritche bet div überdenkſt. Sch übergeh 
dem Kreuze und -aud) von der Harfe a 
ficherlich trethft du, nadbem du did) gu 2 
als Poſſen. „Das Parlament und der S 
fich felbft mit ben Waffen zu vertheidiger 
nadgudenfen, ob du wobl alt genug fetr 
lateiniſch ſchreiben könnteſt. „Aber Salma 
ſchrumpft“, ober wie er es ſpäter in der 
voor Salmafius fdrumpft er zuſammen“ 
— fehlerhafter ſei, entſcheide der Le 
glaubſt du etwa, dag fo viele abſcheuliche u. 
Denn hier ſchüttet er bie Spradfebler nic 
weife aus. Wie Milton aber die Frember 
Thrafybombomadides Salmafius, weiß Di 
welder die Bilder deffelben gelefen hat. , 
fetnem freten engliſchen Volke die Freibett, 
Gade fret fpreden könne.“ Kannſt du ! 
was fret ift, du niedrigfter Sflave bed § 
und Diener, Du andy der Lederhaftigteit un 
nender Biſchof? Weldjen, meine ich, das gi 
Freiheit prebigt, wie ein garftiges Ungeh 
ober, wenn es ela milder gefinnt mire, a 
und Bande, wie bie Rimer einft, als ein 
worden war, um eine Rede gu halten, plot 
turnalien!” Denn eS war den Slaven i 
ſprechen, außer wabrend ber Satnrnalten. 
durch Singen von Siegesliedern iiber die 
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dings über Feinde, die ihres Vortheils halber mit dem Tyrannen vers 
ſchworen, es wagten, das Vaterland in die Knechtſchaft zurückzuzwingen: 
und wir ſingen am wenigſten ſtolz Siegeslieder, wir geben immer Gott 
die Ehre. Aber was follen deine „Siegeslieder“, Kapuzenträger? Glaubſt 
du etwa, weil du nach griechiſcher Art ſo tapfer zu ſchmauſen pflegſt, daß 
du deshalb griechiſch verſtehſt? „Es ängſtigt Milton“, ſagſt du, „daß 
Salmaſius als Ausländer einige Kenntniß von den Dingen bekommen 
hat, welche jetzt in England vorgehen.“ Nicht daß er die „Kenntniß be⸗ 
kam“, ſondern daß er ſich zum Schiedsrichter über Sachen aufwarf, die 
ihn nichts angehen, daß er die Wahrheit durch die ſchändlichſten Lügen 
verdrehte, daß er gegen Diejenigen, welche ex nicht kannte, loszog. „Diebe“, 
jagſt du, „ſcheuen das Licht.“ Alſo biſt du der Schlechteſte von Allen, 
da du das Licht ſcheuſt und deinen Namen verbirgſt. Wud) Heiliges be— 
rührſt bu mit unreinen Händen. Sprüche Rap. 29: , Wenn die Guten 
herrſchen, freut fic) das Voll; aber wenn die Böſen regieren, betrübt ſich 
das Volt’: aus diefem Grunde betrübte fich das Volt als Carl hetridte, 
befjen fid) alle genugfam erinnern. Und eS ift fein geringfügiges Zeichen, 
. dag e8 fic) jegt darüber frent, daß die Guten den Staat lenfen; denn 
Carl, der Sohn, kommt er and jetzt mit einem Heere und verfprigt, wo 
ev fich getgt, Allen die Freibeit, verabfdeut und flieht e8 ihn, als einen 
Feind, und vertreiht ihn mit dem größten Muthe durch Waffengewalt. 
Wie albern du aber bift, zeigt ſich niemals deutlider, alS wenn du 
von dir ſprichſt, wie bier. „Ich befenne”, fagft du, „daß ich diefem Schlau⸗ 
kopf antworte, der id) an allen Giitern weit geringer bin und aller Hülfs⸗ 
mittel des Lebens beraubt.” Wn welden Gütern? Wenn du geringer an 
Gutern de8 Geiftes, an Gelehrſamkeit und Begabung bift, warum haſt du 
dir nicht Lieber einen ebenbiirtigen Kampf ausgemablt? Wher id) glaube, 
. du gehirft gu Denjenigen, für welche gelebrt fein, beredt fein, nichts Anderes 
aft als reid) fein: dag, menn bu ber duferliden Güter und Hillfs- 
mittel des Lebens beraubt bift, es div ſcheint als feift bu aud) ber Ge— 
lehrſamkeit und ber Geiſtesgaben beraubt. Sagſt du aber, bag du aller 
Guter beraubt feift? Du bift alu ſchlau und durchtrieben, bu möchteſt 
_ deine Reichthilmer verbergen, aber du fannft es nidt. Ich will dich und 
deine Gaben offentlich betannt machen. Außer jenen Giltern, welche dir, 
wie Du fagft, entriffen find, verbletbt div nod, denn du wirſt e8 nidt vers 
bergen, ein gang gewaltiger Schatz von Spradfeblern, dev um fo ge⸗ 
waltiger ijt, weil ibn Niemand dir entreigen wird. In diejer Art von 
Reichthum kenne id) Niemanden, der reicher alS du wire. Aukerbem 
klagſt du, bag du verbannt feift. Bah! Wie unwitrdig! Damit du alſo 
erkennen migeft, wie vorforglid ich für bid) bin, es giebt in Ciltcten 
eine, wie man fagt, alte und hinreichend groge Stadt, Soli. Dorthin 
führen alle bie fo wader Solscismen gu machen pflegen eine Colonie. 
Pade alfo baldmöglichſt deine Sachen, denn ich rathe dir, daß du dich' 
und alle deine Fähigkeiten dorthin überſiedelſt. Dort warten deiner, glaube 
mir, ſehr große berrfdjaftliche Giiter, ja du wirft fogar, wenn ich nicht 
irre, leicht ble Herrſchaft über alle Solöciſten erhalten. Wher Dasjenige, 
was du niemal8 gehabt baft (wenn du mit Demjenigen, worin du deinem 
Befenntniffe nach geringer bift, dte Geiftesgaben meinft) das, giebſt du 
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"tigen 2 
Aber, glaube ich, mit demſelben Erfolge, wie er grammatiſch ſchreibt⸗ 
Denn „er erhob' ſich zu fo großer Frechheit, daß Wiles was irgend ihm 
gefällt, erlaubt iſt“: das iſt ſeine Syntax. „Aber Milton beſtrebt fid, 
Die Monarchie ans ber Welt gu ſchaffen.“ Gage wo? Denn es ſtand 
allen Völkern tmmer frei, ob fie die Monarchie ober eine andere Regterungde —§ 
form wollten; er wollte nur nidt, daß fie den Nichtwollenden aufgedrängt 4 
würde. Sch kehre zu deinen Solöcismen zurüch, die faum aufhören. Warum 
ſchonte ber Schreihals den Salmaſius nicht? Dennoch ſcheint feine bine 
diſche Wildheit in Feſſeln gelegt oder vielmehr er muß hineingelegt wer⸗ 
ben, der Alle von allen Seiten beißt.“ Woher haſt du denn dieſe Schön-⸗9 
beiten und Bierathen der Rede, Brammalus? C8 -ift nicht anders mage .— 
lich, al8 daß dit alle Briefe und Schmuckkäſtchen der Dunkelmänner aus: 
gepliindert aft. Du machſt eS dem Milton gum Verbreden, „daß er 
Gott” (id bediene mic feiner Barbarismen) „jum Antheil am Beiſtande 
anruft” Du banbelft wie es fic) für dich als gotteSleugnertfden und “4 
unwiffenden Biſchof geziemt. Aber du wunderft dic) „mit welder Stirn“ 
Milton „zu fagen gewagt hat, daß er dies auf Befehl des Parlamentes 
veröffentliche.“ Erſtens fagt das Diilton nirgends; aber angenommen,’ 
wie du unſtreitig annimmft, er babe es gefagt, was bringft du dagegen 
vor? „Wenn er", fagft du, „die Wahrheit jpricdt, wo find Brown, oder 
Cling, oder Sobel, die Geiftlichen unter den Parlamentariern?” Ei, du .-4 
bift ja ein gang fleinlicjer, feinen Geller werther Menſch. Glaubft bu es F 
könne nichts auf Befehl und Gutbefinden ded Parlamentes an das Licht | 
treten, ohne daß e8 etn parlamentariſcher Geiſtlicher unterzeichnet hatte? 
G8 ift zu verwundern, daß bir, der bu fo viel Unnützes denkſt, nidt 
auch bas eingefallen ift, was überall gefagt wird: 
„Ein Ei ift mehr als genng, für etnen Pfaffen tm Bud.” — . 
Beſonders fiir einen Pfaffen von deinem Gelichter, der faum mittelmafig 
lateinifd) verfteht; denn, wenn du eS verftanden hätteſt, würdeſt du dafitr IJ 
alten, daß die Worte heffelben, ,welde unter Autoritdt des Parlaments . 3 
gefdrieben und erklärt find’, nidt von feinem Buche, fondern von — 
den Hier und dort herausgegebenenen Schriftſtücken upd Erflarungen des 
Parlaments gefagt worden find. Ebenſo wenig witrdeft bu geglaubt haben fF 
aud nur ben minbeften Vortheil aus feinen Worten gu gtehen, wenn ey 3 
and, obwohl du ihn deſſen fälſchlich antlagft, die Republif eine Partei 
genannt hatte; denn jedes Mind weiß, bak ,,Bartet” ehemals fowohl tm | 
guten als aud im böſen Sinne gebraudt wurde. Sodann fährſt du fort: 
eine Parte war, und ſchützte fich burch die Waffen (nicht durch das Recht)h, 
die deinigen.” Was willft du damit fagen? Wenn du das verftehft, ift ¥ 
es gut, ich für mein Theil verftehe es nicht. Ebenſo wenig das darauf ~ ‘az 
, Folgende „vom hidften Parlamente, vom höchſten Rathe“, endlich) „von der * ak 
Grammatik, welde in den Vergleichungsgraden krankt.“ Dich angftigt “4 
vielmehr, daß deine Hierarchie in den Graden tronft. „Darin“, fagft du; *! 
„gebt thr Gott bie Ehre, da. ihr, während iby euch eurer Weltlichleiten wy 
freut, Sffentlid) befennt, auc nidt die geringfte Gorge fiir die Religion  % 
oder fiir bie Geelen tragen gu wollen.” Giehe ba, wiederum ein obs - “x 
ſcheulicher Spradfebler! Aber deiner würdig ift es in ber That, dak du, 4 
der dit niemals wußteſt was Seelforge fet, fie bem weltlichen Schwerte ~~ 
Milton, Politiſche Schriften. UT. 20 J 
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— Freunde nacdfolgende Worte: „Ich werbe diefen Milton über und über 


beſch — — und bepiffen.” Du mußt ein febr ſtarkes Geſchoß im Hintern 


führen, Salmaſius, mit welchem du den Unrath fo weit ſchleudern gu 
können glaukjt. Daher fommt es, daß man fdon lange am ſchwediſchen 


Hofe fagt, du ſtänkeſt, weil bu fo Stinfiges im Sinn Haft. Aud ift es 
nicht gu verwundern, wenn die Königin von Sdweden, obwohl anfangs 


durch die allgemeine Meinung getäuſcht, dich bet ihrer fdarfen Urtheils= 


— — — — 


troft bald durchſchaut und erkannt und dich, einen fo ſtinkenden Mövius, 
von fic entfernt bat. 

Andere fagen, ec habe, nachdem er einige Seiten jener Antwort 
durchgeleſen, von Born ergriffen, plötzlich alfo gu prablen angefangen: „ich 
merde dieſen Lumpen und das ganze Parlament vernidten.” Ich habe 
diefe feine eignen, an uns beridjteten Worte wiebergegeben und wahrlich, 


iſt er ein Menſch von diefer Urt, fo ift er nicht geetgnet Andere zu gitch- 


tigen, fonbdern felbft gezüchtigt und in ein Srrenbaus gejperrt gu werden. 
Du fährſt fort, mit Uebergehung, wie du fagft, ,,aller Redekünſte und 
ähnlicher Dinge aus dem Cicero, Ariftoteles, Curipides, Sophokles und 


anderen Schriften ber Heiden; denn ein Chrift hat nicht nöthig, auf die 


Heiden zürückzugehen.“ Ou weift alfo nicht, daß dein Salmaſius diefen 
Wey vorher eingefdlagen hat? Milton ift darin nur feinem heraus⸗ 
fordernbden Gegner gefolgt. Du, Hendler, nimmſt indeffen nur auf deine 
Trägheit Riidfidt, wenn du, der wabhrhaftig niemals irgend einen guten 
oder beredten Schriftſteller angeribrt hat, vorgiebft, dies aus Cifer für 
bie Frömmigkeit nicht gethan yu haben. Dilton fagte: „der Vater bat 
uns gezeugt, nicht der Konig.” Du verdrebft daraus das Wort Vater 
pon der Gattung in die Zahl, dantit du eintge höchſt froftige Sophismen 
und Wortfpiele zufammenfliden tannft, welde fo albern und ſchmierig 


ſind, daß ich fie nicht einmal ber Rede werth erachte. „Wenn der junge 


König aber”, fagft du, ,um die Gattin werbend, den Papft allerheiligfter 
Vater nannte, fo ift bas nicht mit fo fivengem Tadel gu belegen.” So 
fiel Bimri, al8 er um die moabitiſche Gattin warb, von der mabren 
Religion ab; ift er aber darum mehr gu entidulbigen? „Wahrſcheinlich 
fei e8 aber", fagft bu, „daß er es feinen Gecretairen überließ, den Brief 


abzufaſſen.“ Um fo mehr ift er gu tadeln, daß er eine Gace von fo 


4 


großer Bedeutung, weldje feine Religion und fetne Ehre gweifelhaft maden 
fonnte, fo wenig rechtſchaffenen Gecretairen überließ. Wher aud wir 
nennen den Konig von Spanien ben katholiſchen König. Es iſt billig, 
Dag du, wenn du fannft, etn Eremplar eines ſolchen Briefes beibringft, 
wie wir den des Königs an den Papft ‘beigebradt haben. „Und würdet 
ihr nicht“, ſagſt du, „den Bapft allerheiligfter Vater genannt haben, wenn 
ex in ber Polttif mit euch übereinſtimmte?“ Go pflegen es ertappte Narren 


zu maden, dag fie verleumberifd fagen, Andere wollten daffelbe thun, 


was, wie feftfteht, fie gethan haben. Dieſes Benehmen her Narren malt 
Plautus auf das Wigigfte: 


„Es giebt nichts Ditmmeres, wahrlich, und Abgeſchmackteres, 
Nod Lügenhafteres, noch etwas Meineidigeres, 
Als die ſtändigen Stadtbewohner, welche man Narren nennt; 
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glaube ich nicht, dog dies dich abſchreckte, dich ſchmähliger Weiſe um d 
Bisthum zu bewerben, obgleich du dem Volke verhaßt warſt. „Aber“, 


ſagſt du, „Milton lehrt uns, während er unkluger Weiſe die Macht des 
Volkes gegen ſeine Könige predigt, dak alle Könige Tyrannen ſeien.“ 


Gerade ſo wie das Geſetz die Moͤrder unterweiſt, weil es ſie hindert. 


— Troja, ſagſt bu, würde nod ſtehn, 
Wir’ man bem Rathe gefolgt, ben der Greis Priamus gab. 


Wher unfer Priamus, oder vielmehr Paris, befolgte nicht den Rath 


Troja's, fondern feiner Helena und ridtete ſich und fein Königreich gu 
Grunde. Nad) durchbrochener Ordnung läufſt du fdon über das neunte 


ober zehnte Rapttel, glaub’ id, binaus Du fagft daß Milton verfichert 


habe: ,fein Mitglied des Parlaments könne ohne befondere Zuſtimmung 
vor Gericht geladen werden, der König aber”, fo fagft du wenigftens, 


„ſei nie Mitglied ded Parlaments.” Du madteft die Vorausfesung alu — 4 


ſchnell, weldje nirgend, und, fo viel id) mich erinnere, von Niemandem jes 
mal8 auSgefproden wurde. Auch dad ift gang falfd, daß ber König diefe 
Antwort erhalten babe, als er die fünf Dtitglieder verlangte, wie genug⸗ 


fam aus dem BVerlaufe jener Gade hervorgeht. „Du weißt“, fagft du, . q 


„daß, wenn bas Volf nidt von enven Meuchelmördern gehindert worden 
wäre, e8 den Konig euren Handen entriffen haben witrde.” Aber was du 
für das Bol! haltft, halten wir nicht dafür. Oder nennft du etwa die 
verlorene und fo oft gebanbigte Heerde der königlich Gefinnten das Voll? 


Wir denfen nidt fo: tn dem von ihnen felbft erregten Kriege befiegt, vers” | 
Loren fie das Recht ded Volkes. Du klagſt Milton heftig an, weil er ge 4 
fagt hat, dag Galmafius, ber den Tod des Königs auf abgefdmadte —. 


Weife betlage, feinen Derer, die es gelefen, and nur um ein Haar breit 
trauriger gemadt habe. Folglich muft du die Schuld nidt auf Milton, 
— auf die höchſt albernen Trauerlieder des beweinenden Miethlings 
ſchieben. 

„Die Biſchöfe“, ſagſt du, „ertragen deine Vorwürfe mit allzu großer 
Geduld.“ Die Geduld der Biſchöfe iſt wahrhaftig Allen bekannt. Hier 
bemühſt Du did) aber, gleichſam von innerem Schmerz durchbohrt, mit 
großer Hitze und Keckheit die Ceremonien und den Ehrgeiz der Biſchöfe 
zu vertheidigen. Daraus läßt ſich um ſo klarer vermuthen, daß du jener 
Schlemmer biſt, als welchen wir dich bezeichnet haben, der du die Biſchöfe, 
deine Mitſäufer und Mitfreſſer, die Fackeln des Bürgerkrieges, ſo emſig 


vertheidigſt. „Wie viele Ehebrecher Hippia an fic) zog“, ſagſt du, „iſt 
unzählbar.“ Aber noch viel unzählbarer ſind Die, welche Brammalus 


zu Ehebrecherinnen machte. „Aber unſer König“, ſagſt du, „ſchmückte 
unſere Tempel paſſend und ehrte ſie zur Ehre Gottes; er wandelte ſie 
niemals zu Pferdeſtällen um.“ Er ſchmückte, glaube mir, eure Tempel 


niemals fo paſſend, als du die Tempel der Solier mit deinen ausgezeich⸗ 


neten Solöcismen geſchmückt haſt, deren in der That ewige Denkmäler 
niemals untergehen werden. Dich wird man in allen kommenden Jahr⸗ 


hunderten als Gott aller Sprachwidrigkeit, als hoch um jene Stadt ver⸗ F 
dienten Schutzpatron verehren und anrufen; man wird auch zum An⸗39 
denken an deine fo eſelhafte Beredſamkeit deinen Schülern keine Schulen, 
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widerlegen vermagſt, wenigſtens verleumden gu fonnen. „Und wer" 
bu, „in Milton’ Sdriften eindringt, wird nidhts als Barbarenthu 
Wahnſinn finden.” Ou mußt alfo faft berften, da du täglich wider 
Willen fiehft, dak fo viele und fo redliche Männer ganz anders v1 
Schriften Miltons denken. Wher du höchſt frecher Menſch, wirfft 
Jemandem Barbarenthum vor? Du, deſſen thieriſcher Sinn und 
Dummheit ſowohl, als auch, abgeſehen von der Abgeſchmackthe 
Sprache, ſeine Sitten laut verkündigen, daß ex in ber Wüſte ded 
barenthums geboren und erzogen iſt! Dod) mie dem auch immer fe 
wollen hören ob ex etwas vorbringt. „Petrus nennt ben Köni 
Höchſten.“ Er nennt ihn allerdings ben Hervorragendften, und 
mehr in ber gewöhnlichen Redeweiſe, als in polttifder, dev Fafſun— 
Derer gemag, an die er ſchrieb. Go wurbe der römiſche Conf 
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Höchſte genannt, wie aud der König von Polen und | 
BVenedig „der Höchſte“ genannt werden können, welche dod), 
die politiſchen Verhaltniffe und die Einrichtungen vieler Si 
eingehen wollen, nidt die Hidften find. Dak der Apoftel 
Höchſten nennt, mug man alfo in der Weife beurtheilen, 
dennoch die Gejege und Redte eines jeden Volkes und d 
unverlegt laſſen wollte. Und ſicherlich belehrt und ſpricht e 
mer der Höchſte fet, alS aus weldjen Urfaden und in wie 
Höchſten oder Vorgeſetzten Gehorſam leiften miiffen. Das 
weitliuftig auseinander, du übergehſt es, id) weiß nidt ob | 
deiner Duminbeit, mit Abſicht. „Als ob", ſagſt du, „die dre 
in Uthen dem Volke nicht mehr gu ſchaden vermocht Hatten 
wenn er aud nod) fo ſehr Tyrann hätte fein wollen.” 

im Gegentheil, es gab niemalS Ginen, dev nidt, wenn 
Grade Tyrann ſein wollte, nicht nur dreifig, fondern d 
nod) viel mebrere gum Schaden des Volles anguftellen pfl 
Hoffft du alſo, daß fid) dad Volf unter einem Tyrannen, 
Monardie, beffer befinden werde; denn es gab niemals in 
Tyrannen, der es nicht für nothwendig gehalten hatte, meh 
in Dtenft zu nehmen. „Wenn der König“, fagft du, „ſeir 
Schaden feines Reiches mißbraucht, fann und foll er von 
thanen daran verhindert werden.” Was du gugtebft ift r 
fagft nicht wie weit er gebindert werden könne und folle, der 
fann gum Nachtheile des Reiches fo weit gehen, dah wir 
Weiſe hindern können, wenn wir nidt Gewalt mit Gewalt 
thn fiir einen Feind halten. Du giebft alfo felbft nad un 
Der Wahrheit beſiegt, vergeblid); aber, der Hartnäckigkeit 
per Wahrheit, willft bu nidjt, bag es ſcheine als gabeft | 
daß du fagft ein Tyrann müſſe verbindert, nidt von Gi 
Allen vor Gericht gezogen und am Leben geftraft, fondern 
ſpruche Gottes überlaſſen werden, ift Thorheit und leeres 
du nicht zu behaupten, ſondern zu beweiſen haſt. Du meinſt 
fet der Form nad) vollkommener als die Republik. Daru 
wir jest nidt. Dennod wollen wir, da Muße dazu ift, 
betradten. „Sie fei”, fagft du, ,von Gott, als letztes un! 
Rettungsmittel fiir das unter den Ridtern von den Fe 
Male unterjodhte Volt eingefegt worden.” Verſchaffe und 
fidjt, warum Gott erftens dieſes höchſt ausgezeichnete Rettu 
Lieber guerft als julegt anwanbdte, als er feinen Staat x 
zeichnetſten Gefegen bilbete; warum Gott fodann, als die 3 
dem ungefabr vierhundert Sabre unter den Richtern verfloffe 
Konig verlangten, wenn ex die Monardie als dieſes treffli 
miittel anſah, ſeinem Bolfe von demfelben abrieth und es 
warum er endlid) die Verlangenden der ſchwerſten Sünde an 
fie", fagft bu, „die Theokratie verwarfen“, nämlich unter 
Wher fie ftonnten und muften die Theotratie nicht weni 
Monardhie beibehalten; wenn aber nicht, fo fiehe did) woh 
nidt, während du fagft, die Monarchie fet das Vortreffli 
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viele Male gehäſſig und ſchmeichleriſch ausſchreiſt. Nun wunſcheſt du, 


wos bu am wenigſten bift, dex PBropheten und allerfrimmften Prediger 
mit vielen Worten nad einander gu fpielen und bringft, da du fitrdhteft “3 
als ein falfder gu erſcheinen, Verfälſchtes vor. „Wir erfennen und ver⸗ 
ehren den Finger Gottes, welder bas undanfhare Voll firafte.” Wher 4 
das Volf befindet fid) wohl und glücklich, welches du vergebens der Uns: J 
dankbarkeit anflagft. Erkenne du vielmehr den Finger Gottes, dev did 4 


und die Deinen gugleih mit allen Begiinftigern des Tyrannen ausgezeichnet 


firaft. „Noch“, fagft du; „haben Spanien und die Papftliden die Hille ZF 
nicht abgeworfen.” Was riidft bu uns Spanien und die Papftliden un- 4 
werdienter Weife fo oftmals vor, denen nicht unbefannt ift, daß dein fine 
gerer Carl, der in Belgien weilt, Gefandte an den Papft geſchickt hat, J 
um vom Antichrift felbft, als proteftantijder Konig, Hilfe gegen jein 
Baterland und die Proteftanten gu erflehen. „Die Verfolgung", fagft = 
du, in England ift die größte, bie von der Beit an ftattgefunden Gat, J 
in welder dort trgend et Volk wobhnte.” twa größer al8 diejenige, 


welde Brammalus vor Kurzem in Irland erregte, der von Allen zuerſt 


einen dem Gewiffen der Menſchen fo feindfeligen und tyrannifden Sue 9 
quifitionsgerichtshof in Irland einfithrte. Daß di ſelbſt aber jener warft, iy 
geigt bas Nachfolgende nur allgu dentlid. Denn du lebſt und webft darin, 4 
Die kirchliche Tyrannei gu verthetdigen. Denn", fagft du, ,ber Haupt= -F 
grund, daß wir jetzt fo febr leiden ift, daf, indem wir dem Gefdret ber 4 
Wiedertiufer und aller übrigen Schismatifer in einigen Dingen nade TF 
gaben, aus etner gugelaffenen Whgefdmadtheit unzählig viele folgen.” 4 
Hier, Brammalus, zeigſt du felbft dich als den alten, der du did, nade 3 


dem du alle Reformirte mit dem Namen Schismatiter befdhimpft Haft, 


eftindig bemithteft, alle Gewtffensfretheit gu vernidten. „Daß die Ranige 2 
per Englinder von ihren Unterthanen verurtheilt werden finnen", ſagſt "4 
pu, lehre Diilton ,aus dem Beiſpiele ſchlechter Beiten und aus veralteten, ¥ 
won den RKundigen mit Recht verworfenen, und wegen vieler Verderbt- +3 
heiten verbdientermafen abgejdafften Urtunden.” Was giebt es Wbger “J 
ſchmackteres oder Schamloferes als diefe Art von Menſchen? Sie fragen .§ 
nad welchem Rechte, nad) weldem Gefege etwas von uns gethan worben 4 
fei; führen wir bie Gejege nicht an, verurthetlen fie un8, da wir denfelben  y 
entgegen gehandelt batten; bringen wir aber unfere alten, giltigen und 4 

annten Gefege vor, fo fagen fle, daß diefelben ,,veraltet und mit -2 
Recht verworfen” feten, weiſen aber niemal8 nach gu welder Beit fle vere 4 
worfen oder abgefdjafft fein follen. Auf dieſe Weife verwerfen fie gleich⸗ *¥ 
miftg fowobl bas Alte wie bas Nene, während fie die Tyrannei ohne 4 


Autoritt gu vertheidigen witnfden. ,Warwm wurde", fagft du, „der aus⸗ 


fagige König Ufias nicht von den Prieftern aus dem Tempel geftofen, 7 
ba Gott den Prieftern Auftrag und Gewalt gegeben hatte, den Wusfagy ‘a 
gu unterſuchen und alle Ausfagigen auszuſchließen.“ Aber eben derfelbe Hf 


Gott, eben daffelbe Geſetz hatte der Obrigheit Auftrag und Gewalt ges 


geben alle Uebelthater gu beftrafen, und dennod) ijt ebenfo wenig ber Aus⸗ 2 
tretbung des ausfigigen als der Beftrafung bed verbrecherifdhen Rinigs 3 


war vom köoniglichen Rechte gefagt, wie Salmafius es beſchreibt ·¶ * 
iſt dies nicht „die legitime Monarchie in Carl ermorden“, was dw fai 
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die Ronige und die Edeln — Du willſt dies, wie du pflegſt, von 
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Prieftern, nidjt von ber guten Obrigfett und dem BVolfe verfi 
ber bu von einer gewiffen getftliden Herrſchaft der Dein 
Laien träumſt. „Die Bsraeliten”, fagft du, ,,weldje den Kön 
wurben von Salmanſor in die Gefangenfdjaft gefithrt. Die - 
dem Könige Rehoboam treu geblieben waren, lebten in Si 
vem Schutze deffelben. Hatteft bu vie Gefdhichte der heilige 
Rathe gegogen, fo würdeſt du wiffen, bag Serujalem alsba 
hoboam felbft von Seſach, bem Könige der Wegnpter, ge 
feiner Schätze beraubt, viel früher als bie Israeliten in t 
ſchaft weggeführt wurde. Dem Seroboam gab Gott zehn 
fiir un8 von eurer Republi nicht feftfteht.” Für uns, fae 
yon unferer Republif, als fiir euch von eurem Carl, ja ne 
„Eure Raudwabhrfager und Sdwarmer nehmen wir al’ Pro! 
nidt an.” Und wir vor Allem nicht did), den fptel= und 

und hureriſchen Biſchof, deffen mtt den Blumen der Soldke 
ſchmückte Weiffagungen wir in dieſem RKapitel gum Frommer 
neigten, bamit nichts von einem fo feinen Schriftſteller febl 
am Sdluffe gefammelt haben. „Die Ariftofratte mug 1 
RKachiftotratie nennen.” Dies ift von dir ebenfo orthographi 
logiſch gefprodjen, wenn nämlich zwei Gegenfaite zugleich wah 
„Es bleibt feine Hoffnung, dag wir in das ehemalige Glü 
geſetzt würden. Wud) gweifeln wir nidt, daß vor Gott 

mehr gelten werden. Der Apoftel hatte lieber den Königen 
Bolfe gu gehorden, damit er nidt von ſeinem Throne gi 
Wir fagen nicht, daß bie Könige nicht gehalten werden. C 
von Der veformirten Religion, indem wir ihnen Ciniges nad 
einemt gegebenen Abgeſchmackten unendlice u. ſ. w.“ 


Drittes Kapitel. 


„Nachdem wir gwet RKapitel im Rücken gelaffen.” F 
ber Flucht an, du Rildendreber? Wir wollen aber ni 
fonbern lieber die Stirnfette und das mit deinem Ddaran{ 
Namen. Bletbe alfo dod) und wende jenes ausgezeichnel 
Wunden des Cifens fondern des Weines entitellte, mit bli 
lichen, purpurfarbigen, im höchſten Grade ettrigen fleinen C 
budelte und gejdmildte brammalaifde Antlig uns gu; dem 
anderen Waffen, auger mit Rettigen, trgend Jemand did, 
Ehebrecher, verfolgen follte, weiß id) nicht. Aber vielleidht pf 
partiſcher Sitte, im Fliehen Pfeile abzuſchießen. Schieße 
dem Volke“, ſagſt du, „die Gewalt des Schwertes zuſchreib 
wendiger Weiſe bas Voll ſtraflos laſſen; denn wer ſollte ¢ 
übertretendes Bolt ſtrafen?“ Ich gebe zu, wenn es inde 
denn ein geſammtes Volk kann und will auch ein Konig 
Es iſt daher nicht nothwendiger das Volk ſtraflos zu 
das Volt als wenn der König allein die Gewalt des Schr 
im Volksſtaate ein Seder ebenſo gut wie in der Monarchit 
unterworfen ift. „Wir haben die Liturgie abgefdafft.” J 
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pingungen im Ueberfluffe dar. „Der von Gott gefandte, auc) nod fo-¥ 
ſchlechte Konig", fagft du, „muß geduldet werden, Die anderen Uebelthaten: 3 
werben geftraft.” Als ob ein ſchlechter König nicht oud) geſtraft würde, 


ber, was du fo häufig im Munde führſt, „vurch Gegenmittel”, inſofern 
aud) nad) beinem Urtheile, ,entfernt werden muß.“ „Die Rechtglinbigen”, 3 
fagft bu, ,haben dem Milton fehr yu danten, weil er ihnen die lächerliche +% 


Meinung gufdreibt, daß nämlich das gefammte Volk dem traftlofefter. ~4 


Könige gleich fet.” Diefe Litge ſchleuderſt bu allerdings mit großem 


Sdharffinne hervor, aber dit wirft wenig damit gewinnen, denn Dilton | 
behauptete ftets, das Boll fei dem Könige nicht nur gletdh, fondern es z 


ftehe aud) iiber thm. In diefer Stelle tragt er nicht fetne Meinung vor, J 
fondern verfpotiet nur den Salmaſius, weil diefer nach ben Schriften der 4 


Sorbonniften lengnete, daß das Volk dem Könige gleich jet, wo er hatte 3 


fagen müſſen, es ftehe iiber ihm. Aber du pflegft fo jammerlic blind gu if 
fein, daß bu oft einen UAngriff auf Salmafius zu Gunften Milton’ machſt. J 
Died ift, auger den maffenhaften Abgeſchmacktheiten, welche ich jeder Wnt= * 


wort unmerth halte, die Summe deiner Widerlegungen in diefem Kapitel. y 
GS bleibt uus alfo abermals auch hier fo reichliche Muße, daß uns 5 
wiederum verginnt iſt die ſchönſten, bem fruchtbaren Boben der Soler 
entfproffenen Feinheiten des Menſchen gum Schmucke der Hallen und 4 
ber Spaziergänge ber Solöker, au pflücken. „Die Pofaune gtebt einen -¥ 
ungewiffen Ton von fic, daß Niemand ſich zur Verehrung Gottes vor= 4 
bereiten kann. Wir gweifeln nicht, dak Viele die chriſtliche Religion um=  F 
fagt haben. Die Macht ſchlechter Fürſten war gleichfam fetne. Nicht 


bak nicht Gott Wes fo verfitgte. Denn nur um das Boll aufzureizen 


(mie thr gumeift gethan babt, damit ihr Alles vermirrt haben michtet). ~ } 
konnte Niemand einen vollftindigen Tag regieren. Er achtet alle Bater 4 
fitr nichts. Wher, o Hattet ihr dod) an Carl fo menſchlich handeln ge- 
wollt. Du unternimmft, da8 Volk gegen den Konig gu verthetdigen” und 
Anderes dergletden. 


Viertes Kapitel. 


„Milton, im Vorhergegangenen ein brüllender Löwe, der alle Kinige J 
verſchlingen möchte, iſt bier ein heimlich auflauernder Drache und ſpielt | 
Das Füchschen, Denn wo er nicht mit Steinen werfen kann, wirft er mit 5 
Gelübden.“ Entweder raft dieſer Menſch oder er macht Verſe und er⸗ | 
ſinnt ſich, als Verrückter, neue Chimären, neue Metamorphoſen. Wahr⸗ 
lich, wenn and Milton wie ein brüllender Löwe erſchienen iſt, thut ihr J 
nichts Abgeſchmacktes, daß ihr died freiwillig bekennt. Did) erkannten4 
wir dagegen beim erſten Laut als einen ſchreienden Eſel und empfingen did) 7 
paber mit Gelidter und Knütteln. „Immer“, fagft du, „ruft Briapus tw 
Garten das Bolt gum Beiftande.” Was Priapus im Garten, das ift 5) 


Brammalus in der Kapelle. Daß dies vollfommen wabr fei, ift faft bem- ~ 


ganzen Srland nidt unbekannt. ,Bon Denjenigen", fagft du, „welche das 
Bolt wählt, würde e8, wenn femme Ritdfidt auf. Gott genommen wird, ; 
eher Gehorſam forbdern, al8 ihnen Jeiften. Außer Demjenigen, was td . 


frither geantwortet habe, was fiir einen Gehorfam der Apoftel fordere, 


migeft du überdies wiffen, daß die Upoftel nidt dem gangen römiſchen 
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Senate und den Conſulen, auch nicht dem großen Rathe irgend eines 
Volkes oder den Standen irgend eines Königreiches, welche ihre geſetz⸗ 
mäßigen Verſammlungen halten, ſondern den Privatperſonen und Einzelnen 
Gehorſam vorgeſchrieben haben. Der König aber ſteht, wie du weißt, 
zwar über den Einzelnen, aber unter der SGerammtfeit. Sodann rechneſt 
bu bie dem Volke erwieſenen Wohlthaten Carls her, deren keine jemals 
vorhanden, ſondern die vielmehr Schäden und Verluſte und geradezu die 
höchſten Entehrungen waren. „Ob man", ſagſt du, „einen Chriſten den 
Geſalbten des Herrn ober den mit dem Chrisma des Herrn Verſehenen 
nennt, darauf kommt es fo ſehr nicht an.” Aber Salmaſius hatte Gaul 
ben mit dem Chrisma des Herrn Verſehenen genannt. Für dich gehört, 
wie es ſcheint, Saul nicht allein zu den Propheten, ſondern auch zu den 
Chriſten. Es heißt aber 1. Bud der Könige, 11, „Salomo ſtarb und 
Rehoboam regierte an ſeiner Statt. „Auch heißt es“, ſagſt du ferner, 
„bevor das Volk nach Sichem fam, damit es thn gum Könige made.” 

Daß dies aber nur geſagt iſt, damit die Reihenfolge der Geſchichte um 

ſo deutlicher ſei, geht aus dem erſten Verſe des folgenden Kapitels her⸗ 

vor. Denn das Volk fam nad Sichem, damit es den Rehoboom gum 

Könige einfege ober, wie es im Hebraifden heißt, regtere made. Alſo 

hatte ex beftimmt vorber entweder gar nidt ober nur in Judäa regiert. 
„Aber“, fagft du, „das Volt war durch Mtordbrenner, nämlich Seroboam 
und feine Genoffen, aufgeregt worden.” Allein Beroboam reigte nicht 
das Bolf,. fondern das Volk reizte ibn auf. Denn Jeroboam weilte, 
nadbem er den Tod Salomos vernommen, nod) in Megypten. Wber dte 
Israeliten fdidten nad thm und riefen ihn herbei, 1. Buch der Könige, 
Rap. 12. Dich wundert „die Fredbett” Desjenigen, der bebaupten wollte, 
„daß Diejenigen, welde die Waffen gegen Rehoboam ergriffen, nicht Em⸗ 
pirer gu nennen feten.” Mich wundert vielmehr nit nur deine Frechhett, 

fondern aud) deine Gottloſigkeit, daß du gewagt haft, Diejenigen Empörer 
gu nennen, welche Gott an eben derfelben Stelle bie Brüder ſeines Volkes 
nannte. Aber du beftehft darauf, dah eben dort aud) gefagt fet: „So 

empirte fic) das Haus Israel gegen bas. Haus David.” Aber bier ift 

das Wort ,empirte ſich“ auf mildere Weiſe für irgend welche Urt von 

Abfall gu verftehen und mu nicht in bofem Sinne ausgelegt werden. 

Daher überſetzen Andere ,fiel ab”, nicht „empörte ſich“; denn Gott felbft 

befannte fic) als Urbeber dieſes Abfalls und die Schrift nennt thn obne 

allen Zweifel nicht bösartig oder unerlaubt. Go wird von Hiskias mit 
einem nidjt weniger barten Worte gefagt, daß er fic) gegen den Rinig 
von Uffyrten empdrt habe, ba doc) Gott diefe Chat deffelben auch durch 
vom Himmel gefdidte Hilfe billigte. Gott gitrnte den Israeliten ſchwer, 
die einen König verlangten, obwobl fie nad) dem Gefewe Moſis das Recht 
hatten, wenn fie wollten, einen König gu verlangen. Du fagft: „Zürnt 
Gott dem Volfe, welches verlangt, was zu fetnem Rechte gehört?“ Das 
kann, fage id, leicht geſchehen, denn es fteht dem nichts enigegen, daf 
e8 dem Bolle von Rechtswegen zuftand und Gott demfelben dennoch vers 
bientermafen zürnen fonnte, weil es, trog bem dag e8 bet ihm ſtand, fid 
bet dem gu berubigen, was das Beſte war, Dasjenige verzog, was das 
Schlechtere war. Du behaupteft, „daß Gott die Israeliten mit um fo 
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ſchwererer Strafe belegt babe", weil „ihnen die wahre Erkenntniß fetner 
abhanden gefommen fet.” Aber wo haſt bu, Schwätzer, jemals geleſen, 


Dag die B8raeliten jenen Wbfall mit Götzendienerei gebüßt haben, da Gott 
felbft bem Seroboam, als diefer fic bald darauf empören wollte, alle 
Güter verfpradh und daß ev ihm die Israeliten iiberliefern wolle, wenn 
er auf feine Gebote geadjtet hatte, 1. Bud dex Könige, 11. ,, Wher”, 
fagft du, bie Redtglaubigen ,twaren immer mit Carl; denn mwas aud 


, Sinige, vom Mangel gezwungen, in ihren Sitten fitndigten, bie proteftan- 


f 


tifdje Religion verliefen fie dennoch nicht.“ Bwang aber der Mangel 


eure Rechtgläubigen mit ihrem Könige die benadhbarten Völker tn trune 


fenem, gottedlafterlidem, gang giigellofem und wildem Suge gu durdirren 
und durch jede Art von Gottlofigteit alle Englander als end) ähnlich 
berüchtigt yu madden? ,, Bet uns find", deinem Ausfprude nad, ,,die 
golbenen Kälber, bet euch der Tiſch des Herrn, dad Gebet des Herrn, 
das Glaubensbekenntniß der Apoftel, die zehn Gebote.” Und diefe bet- 
ligen Dinge felbft, welche, wie du eitel rühmſt, nur bet euch gefunden 
werden, find für euch, da thr fie eurer Gitte nad) aberglaubtfder und 
heuchleriſcher Weife mißbraucht, wahrlich nichts Anderes als goldene Kälber. 
„Wir“, ſagſt du, „ſetzen Gott mit ſich ſelbſt in Widerſpruch.“ Wie fo? 
Setzte etwa Milton, weil er zeigte, daß die Beweisführung des Sal⸗ 
maſius nichts tauge, Gott mit ſich ſelbſt in Widerſpruch? Salmaſius 
hatte geſagt, alle Könige find von Gott; Milton, nicht alle Könige, ſon⸗ 
dern alle Staatsformen, die der Wohlfahrt halber angewandt werden, um 


deretwillen auch die Verſammlungen, Wahlen und Berathungen des Volkes 


abgehalten werden. Alſo iſt es auch, nach ſeiner Beweisführung ſelbſt, dem 
Könige ebenſowenig erlaubt dem um des Staates willen zuſammenberufenen 


Volke Widerſtand zu leiſten, als es dem Volke erlaubt iſt, ſich dem von 


Gott verordneten Köonige gu widerſetzen, weil dod) and die geſetzmäßigen 


Kerfammlungen des Volkes von Gott find, wie Gott ſelbſt bezeugt, dak 
es die gegen den Rehoboam gewefen find. „Iſt Derjenige etn Tyrann“, 


| fagft du, „welcher waͤhrend einer Regierung von dreiundzwanzig Jahren - 


jemals einen fo entſetzlichen Krieg mit geringerem Verluſte geendigt. Wahr⸗ 


Niemanden willkürlich zwang zu ſterben, oder ihr, die ihr im Verlaufe 
von zehn Sabren den König ſelbſt und mehr als fünfmal hunderttauſend 
Menſchen umgebracht habt?“ Was ſagſt du, fünfmal hunderttauſend? 
Wahrlich, du nennſt eine ſehr geringe Zahl, und Niemand, glaube ich, hat 


haftig, wenn bu fo gut lateiniſch wüßteſt, als du boshaft gu reden weißt, 
_ fo witvbe ich glauben, du habeſt nicht fitnfmal hunderttauſend, fondern 


finfmal Hunberttaufende fagen wollen? Wer aber war etn ſchlimmerer 


Tyrann, mer ber Veftrafung wiirdiger alS Carl, der im jedem der Ddret 


Königreiche zehnmal hunderttaufend Menſchen, theils in jenem irländiſchen 
Schlachthauſe, thetls im ungeredhteften Kriege tddtete. Du leugueft, was 
in obiger Beweisfithrung gefagt ift, dag ber Rinig dem Bolle nidt 
Widerftand leiften diirfe, du leugneft, daß das Vol! trgend etwas gegen 


den König thun könne, weil das Volk das niedrigere, ber Kinig der 
höhere fet. Aber erinnere dic), daß ber König nidt von Ratur der 


höhere tft, foudern nur durd die Veftimmung und Wahl des Volkes ded 


öffentlichen Wohles Halber gu diefer Wiirde erhoben worden iſt. Wenn - 


ex Ddiefem Amte ganglich ungetren wird, hirt er a 
weil fein Grund mehr vorhanden ift, weshalb er 
bad königliche Amt verkehrt verwaltet hatte, um de 
anfangs Giner unter Bielen war, gum Höchſte: 


wurde. Wuf das was Milton aeingt hatte, nid) 


Tyrannen gu tddten, weil eS Gott befabl, fonderr 
weil e8 gut war, antworteft du „das Gegentheil do 
was Gott irgend befiehlt ift gut und daber gut, 
Es ift aber fetnem Gelebrten unbefannt, daß ſich was we wee poy 
tives und moraliſches theilt. Das poſitiv Gute tft dasjenige, wa, vor⸗ 
her gleichgültig, bann gut gu fein anfangt, wenn e8 von Gott geboter 


wird. Das moralijd Gute aber bleibt ewig und unverinderlid, mag 


Gott e3 befehlen oder nicht. Ctwas Gutes diefer Art ift einen Tyrannen 
gu tödten, und gu diejer herrlichen Chat regte Gott vor Anderen jenen 
Feldherrn Jehu an, welder damals vielletdht an etwas folder Art nicht 
dachte. Wenn du aber fagft, ,die Gite hange vom gottliden Willen ab’, 
fo irrſt du, wie im Uebrigen; benn die Gite gehört nicht wentger gum 
Wejen Gottes als der Wille Gottes felbft. Wher dies ift mit einem 


Dummen und Unwiffendert allzu viel hierüber gefproden. Wir haben 


durchlaufen, was nur in diefem Rapitel irgend eine Beweistraft hat, damit 
e8 tüchtige und einfidtSvolle Dtinner fo febr als möglich befriebdige 
Denjenigen, welder von feinen übrigen Albernheiten und Poffen bewegt 
wirb, halten wir weber auf, mod) verbindern wir ihn in das Lager unferes 
fo beredten und gelehrten Gegners itbergugehen, der aud, fetner Weiss 
Heit und Urtheilstraft halber, mit diefen Blumen gefrint ift, welche jener 
aus Feigenbaumholz geſchnitzte Wächter der folenfifden Garten in reich⸗ 
reese Make gurecht gemacht hat, um die Haupter feiner Gönner gu bes 
angen. 


Fünftes Kapitel. 


Mit Uebergehung deſſen, was du tm Beginne des Kapitels an ab⸗ 
gedroſchenen und ſchon ſo viele Male widerlegten Dingen von Neuem 
vorbringſt, komme ih jetzt zu dem Punkte, in welchem du Denjenigen, 
der da ſagen wollte, daß es von Natur kein Recht der Erbfolge gäbe, 
deswegen dev Leichtfertigkeit anklagſt, weil das Geſetz Gottes das Geſctz 


der Erſtgeburt gegeben hat und dod) geſagt iſt, daß das Geſetz der Natur 


mit dem gittliden Cefege übereinſtimme. Deine Gade war es aber ju 
wifjen, weld) ein grofer Unterſchied zwiſchen der Erbfolge tn der könig— 
Lichen Witrde und der Erbfolge in das vaterlide Vermigen .ift; denn 
beim Beginne der Königreiche wurde die Nachfolge in der Regierung 
nicht dem Gobne, fondern immer bem Würdigſten Mbertragen; bald nad, : 
her 30g die Anmaßung der Konige, nicht die Buftimmung des Volled, 
Die Söhne der Kinige den Wilrdigeren vor. Aud ift es ſchmachvoll und 
knechtiſch, freie Menſchen gum BVefigthume gu gablen, dte wabritd, fo lange 
fle fret find, Niemandem durch Erbfdaft gu Theil werden können, und du 


wirft bas Erbredt, was du aud) immer fdwageft, niemalS aus dem Gee 


ſetze Gottes beweifen. Denn Dasdjenige, was Gott nur dem David und 
ſeiner Nachkommenſchaft gegeben zu haben bezeugt, fann mit fetnem Rechte 
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nf die ſämmtlichen Ronigreide ober Ronige angewendet werden. „Das 
rbfolgerecdht”, jagft bu, ,erhalt ben Frieden und die Cinigteit unter Den 
enſchen; es ift amt natürlichſten, damit nicht die Welt. in beftandigen 
Streit entbrenne.” Durdlaufe alſo die Gefchichte aller Valter; du wirft 
“ter der Monarchie abjdjenlichere Zwietracht, wilbere und häufigere 
tiege finden al8 unter ber Republif. Nicht felten ftretten die Söhne 
Ider Könige um die Herrfdaft unter fid) im heftigften Kriege und unter 
gegenfeitigem Dtord. Daher glaubt man bet den Türken, wo das Erb= 
folgeredht am unbebingteften ift, dag nichts mehr gum öffentlichen Frieden 
hinführe, al8 bag der erftgeborene Sohn, fobald er die Regierung antritt, 
vie übrigen Briider tidten läßt. Bisweilen ift bas Ret yur Exrbfolge 
| nidjt Har und daraus entftehen dann aud) die wiithendften und am läng— 
ſten Dauernden Kriege, und von Ddiefem Ungliide unter dem Königthume 
lann unjer England vorzugsweiſe einen Zeugen abgeben. Alſo bringen 
weber die Monarchie nod) die Republik an fic), fondern iiberall ber gee 
mafigte, von Chrgeiz ferne Sinn ber Birger die Einigkeit hervor. Aber 
die höchſte Gewalt ,wird Cinem zu Theil, um die Ordnung gu erhalten”. 
Wenn aber einem Tyrannen, fo ift dies dte fdlimmfle Ordnung, welde 
* alle Ordnung, alle göttlichen und menſchlichen Rechte umſtößt. ,,Chriftus”, 
| fagft du, „ſetzte die Könige gu feinen Wbgefandten und Statthaltern auf 
Erden ein.” Das geben wir yu, wenn es gute find, aber in welder 
Weiſe können Tyrannen Chrifti Statthalter fein? Inzwiſchen erwarten 
| wit nidjt unjerer Hartnddigfeit balber von Chriftus beftraft zu werden, 
' aber du erwarte e8 wegen deiner Gottlofigteit, der du gottedlafterlic) gu 
glauben wagſt, das Königthum Chriſti auf Erden fei ein gewaltfames 
und thrannifdes. Denn der Statthalter, welder dem Vorbilde Chriftt 
nicht nachfolgt, ift nicht deffen, fonbdern des Teufels Statthalter. Jn Be⸗ 
treff deſſen, daß bu fobann ben König mit dem Familienvater vergletdft, 
hat Milton deutlich genug nachgewieſen, daß bas Recht deS Vaters ein 
völlig verſchiedenes und weit altered fet. Da aber nicht allein die böſen 
Könige, fondern alle Uebel „von Gott yur Strafe fiir Verbrechen oder 
zur Priifung unferer Geduld verhängt find", und ba fie alle burch recht⸗ 
lide Heilmittel von den Menſchen mit dem höchſten Lobe der Klugheit 
entfernt werden müſſen und können, fo wire e8 ſowohl ſchmachvoll als 
aud) lächerlich und der größte Wahnſinn, nur die Könige entmeder der 
Strafe oder der Geduld halber gu tragen. uber dey Konig legte den⸗ 
jenigen, welde an verfdiedenen Krankheiten litten, die Gand auf und 
Heilte fie und gab jedwedem Sranfen einen goldenen Gngel." ~ Ob er 
heilte oder wegzauberte, darauf kömmt jest nichts an; denn mit der Gabe 
zu betlen, waren bald Unglaubige, wie einft Vefpafianus, öfter Heuchler 
‘befcbentt. Sener golbene Engel, welden er den Einzelnen gab, war, das 
weiß id) gewif, nidt jener, ber das Wafer yu Bethesda hewegte. Ich dente 
dag du diejen goldenen Engel ebenfo anftaunft, wie vor dir Salmafius 
Den golbenen und feidenen Himmel Carls anftaunte und ihr ſcheint alle 
beide in diefem Himmel nidt etwas Hoheres gu fehen oder etwas Höheres 
von ihm ju denten, als da es ein goldener fei. „Die nad Vertreibung 
der Könige höchſt blühende Republit der Römer“, fagft du, „konnte nie= 
mals feftftehen als bid die Monarchie wieder hergeftellt war.” Das ift 
Milton, Politiſche Sqhriften. III. 21 
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als Thatſachen? Oder prallten jene Pfeile guriid, weil Du ſie zurück— 
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ſchleuderteſt? Du haſt alſo jenen Feind niedergeſchlagen, bu Eſel, ber 
du den geringſten Beweis deſſelben mit aller Macht nicht erſchüttern 
kannſt? Den übermüthigen Eſel in der Fabel ſtrafte der Herr ſchwer 
mit Schlägen, was ſollen wir mit dieſem triumphirenden Efel machen? 
Beſonders da er, weder in Purpur nod) in ein Löwenfell gehüllt ſondern 
durch die ihm eigenthümliche Rauheit aller Welt bekannt, es wagt mit 
jenem Eſelsgeſchrei und jenem höchſt erbärmlichen und lächerlichen Tone 
Triumphlieder zu ſingen. „Alle unbeſchränkten Monarchen“, ſagſt du, 
„üben volle Königsgewalt, was auch die Franzoſen von ihrem Könige 
ſehr rühmen.“ Hätteſt du die franzöſiſchen Schriftſteller Girard und 
Hottoman und viele Andere zu Rathe gezogen, ſo hätteſt du dies nie⸗ 
mals behauptet. Die Franzoſen rühmen ſich, freie und echte Franken zu 
fein: ſeit Menſchengedenken habe es bet ihnen geſtanden, Könige, der all— 
gemeinen Wohlfahrt halber, entweder zu erwählen oder abzuſetzen. Auf 
dieſe Weiſe wurde dem Pipin und nicht weniger vielen Anderen nach 
ihm die Regierung Frankreichs übertragen, was allgemein bekannt iſt. 
Auch in dieſem Jahrhunderte zeigten ſowohl viele Städte, als aud) ins⸗ 
beſondere die Einwohner von Bordeaux thatſächlich, daß fie ebenſo denken, 
da ſie die unumſchränkte Regierungsmacht und Tyrannei ſowohl ihres 
Königs als auch der Statthalter deſſelben mit Waffengewalt kräftig zurück⸗ 
wieſen. „Wenn Gott Jemanden begiinftigt , ſagſt du, „übergiebt thm das 
Volk die Regierung; woher fommen nun fo vtele Fragen und Zänkereien?“ 
Moher anders als von dir und deines Gleiden, die thr beftandig danach 
ſtrebt, daß die Regierung Denen iibertragen werde, welden das Bolf und 
alfo aud) Gott nidt wohl will. „Wie febr es uns aud)", fagft du, ,am 
Gelde feblen mige, werden uns dennoch niemals Diejentgen feblen, die 
bereit find, Die Wahrheit gu vertheidigen.” An Geld feblt es euch fret- 
lich) und verdtentermafen, und dod) ift ber Mangel an Tugend, Chrbar- 
fett, Weishett und Scham het euch viel größer als der an Gelb. Das 
hegeugen eure, den Wuslandern bereits beſchwerliche und sgh Sitten. 
Bum größten Beweiſe aber, daß e8 euch ebenfo ſehr an Geld als an 
folden feblt, welche bereit find eure Sache gu vertheidigen, dienft du felbft, 
der du, ein villig ungelehrter und durdaus unfabiger Menſch, es guerft 
unter Wen und nod) dazu faft allein, dids an dieſe Pflicht machſt. Sal⸗ 
mafius fagte, obwohl fälſchlich, „die Engliſche Regierungsform fei feine 
volfsmapige fondern eine militairiſche“. Du fagft, dak Milton „genöthigt fei, 
bied gugugeben und dod) erinnerft du dich nicht, daß jemals vom Wriftoteles 
eine folde Regierungsform aufgezählt worden fet”. Wud) daraus gebt 
bervor, dag du weber den Milton aufmertfam genug, nod vielleicht den 
Ariſtoteles überhaupt gelefen Haft. Bet Milton nämlich findet fic) dieſes 
Zugeſtändniß nirgends. Beim Aviftoteles hatteft du daran denken follen, 
Dag er des oreatnyot, des beftindigen Feldherrn haufig Erwähnung 
thut und dag er in gewiffen Staaten an die Spitze ber Regterung ge- 
ftellt wird. Nun ſchwatzeſt du alberner Weife „vom Teufel, der die 
Schweine ſcheert, wobei es ungeheures Geſchrei aber feine Wolle giebt“. 
Alſo ſchor der Teufel ſeine Schweine ſchonungsvoller als Brammalus 
ſeine irländiſchen Schafe zu ſchinden gewohnt war, denen er das Fell 
jammt der Wolle unter großem Geſchrei des Volkes abzuziehen pflegte. 
21* 
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Beides, Dem Könige ſowohl gleich, als aud) haber wire. Warum leugneft 
du daft es ftattfinden könne? Gewiß, wenn nad ber Regel alles Größere 
pas Kleinere in fid) ſchließt, fo fteht nidjtS dem entgegen, bak Derjenige, 
welder haber fteht aud gugleid der Gleichſtehende fei. Da haft-du, Davus, 
wdiefen Knoten ohne einen Oedipus gelöſt.“ Best fomme ich gu dem 
zweiten Fallſtricke dieſes Menſchen. „Wenn e8 dem David als Privat- 
manne nidt erlaubt war den Tyrannen Gaul zu tödten, wie geftatteft 


du es einem eben, wenn er an Kräften ftarfer tft.” Ou nimmſt etwas 


an, wa8 dir Niemand eingeraumt hat, daß Gaul etn Tyrann gewefen 
jet. Denn Derjenige, der einige tyranniſche Handlungen gegen den Einen 
oder den UAnderen im Borne oder in der Leidenſchaft begebt, tft nicht fos 
gleich ein Tyrann, wie der nidt gleich) ein Ungeredjter tft, der etwas 
Ungeredted thut. Wber der, welder mit Ueberlegung, mit Abſicht, mit 
Gewalt und Lift danad allein ftrebt und tradtet, daß ex eine grifere 
Macht alS die gejeglidhe an ſich reife, daß er alleS Recht und die Frei= 
Heit deS Volkes umſtürze, der Denjenigen, welche es wagen fic) thm gu 
widerfesen, Gewalt anthut und fie mit Krieg itbergieht, der ift in Wabr- 
heit und’ eigentlich ein Tyrann, und in diefer Art war feiner jemal8 
ſchlechter als Carl. Derjenige alfo, ber fagte, dag David die ihm vom 
Könige angethanen Privatbeleidigungen nicht rächen wollte, fonnte eben- 
_fowobl, ohne fid) gu widerſprechen, fagen, daß es etnem Seden geftattet ſei 
einen Shannen gu tHdten, der demfelben an Kräften überlegen ſei. Milton 
hatte gefagt, daß dtejenigen Nationen, welde einen folden als Herrn an: 
erkennen follten, an den fie ohne thre Zuſtimmung durd Erbſchaft ge- 
fommen 3u fein glauben, zur Knedtfdaft geboren feien. „Alſo“, fagft du, 
abift du gur Knechtſchaft geboren, da Du Carl vtele Sabre lang als erb: 
liden Herrn anerfannt aft, oder du Haft mit vielen Anderen geheuchelt.“ 
Diefen Sas verſtümmelſt du und feweft an fetne Stelle das unterge- 
ſchobene: „welche den erbliden König anerfennen”. Uber das Engliſche 
Parlament pflegte haufig mit Uebergehung bes Vorzuges der Erblichkeit 
durch feine frete Whftimmung bie Krone Demjenigen yu geben, der thm 
beliebte, welches mit vielen Beifpielen dargelegt- werden kann. Alfo firtd 
bie Englander nicht gur Knechtſchaft geboren, mie du, ägyptiſcher Hans— 
wurft, nidtSmitrdiger Wetfe darthun willſt. Das Bierte, worn du den 
* Wegner gefangen zu haben traumft, tft Folgendes. ener hatte behauptet, 
daß die Menſchen anfangs nicht darum über Einen fic) verftindigt Hatten, 
daß Ciner Alle mifhandle, fondern damit, fo oft Einer den Wnderen ver? 
lee, eB weber an einem Geſetze nod an einem Richter unter den Menſchen 
feble, wobdurd) ber Berleste vertheidigt ober beſchützt würde. Dazu be- 
merkſt du: „Niemand bat von dir te berlangt als bu in lidten Augen: 
blicken freiwillig gugiebft”. Sd) glaube faum, daß es dir jemals begegnet 
ift, aud) nur fiir einen Moment einen lichten Wugenblid gu baben, fo febr 
trrft bu did) beſtändig; denn was bu verlangft haben wir nidt ‘allein den. 
Königen, fondern aud) allen anderen Obrigtetten gugeftanden, worin nidts 
tft, mas fid) für einen Tyrannen ſchicken könnte. Denn wir festen zuerſt 
das Geſetz feft und bann nad dem Gefege einen ridjtigen und unver= 
berbten Richter. Was du von diefem irgend forderft und erlangft wird 
deiner Sache nicht im Mindeſten nitgen. 
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Achtes Kapitel. 


Was ich als kommend oben vorherſagte, daß dieſer Kerl, nach einigen 
abgedroſchenen Spitzfindigkeiten mehr als Beweiſen und ſchon ſehr viele 
Male widerlegten Wortgefechten der Höflinge, in die äußerſte Armuth 
verſetzt werden und thm nichts als Schimpfwörter und Raferei übrig 
bleiben werde, das geht aus dieſem Kapitel nur allzu deutlich hervor 
Und auf dasjenige, was er im Vorhergehenden beigebracht hat, haben wir 
in ber That, obwohl gleich auf den erften Blick die ärmlichſten Spuren von 
Sinn ˖ und Verftand Berserteatet Dennod, wenn aud) nur mit Wenigem, 
geantwortet, weil es eine Urt von Vermmft und Beweisführung zeigte. 
Da Milton aber in dieſem Kapitel dte alten, der königlichen Cache ohne 
Unterſchied fo feindlichen Gefege und Denkmäler ber Englander anf das 
Fleißigſte vorbrachte, hat diefer hier im Gegentheil, da thm weder Ge— 
lehrſamkeit, nod) Ulterthum, weder Scharfſinn nod) irgend eine Autoritat 
_ gu Gebote ftand, um fetne Sache gu vertheidigen, als Untwort nur, dag 
er jämmerlich ftottert, diefe unjere allbefannten, uralten und durchaus un— 
veränderlichen Rechte, ,,feten bereits veraltet und von Motten zerfreſſen“. 
Aber ich bezweifle nicht fo ſehr, daß alle gelehrten und einſichtsvollen 
Männer urthetlen werben, es fet nicht nöthig diefem Poffenreifer yu ants 
worten, als ic) befürchte fie midhten mid) tadeln, wenn id) mir um einen 
Wahnfinnigen und Rajenden Mühe geben wollte. Diejenigen aber, welche 
fic) durch die igen und Böswilligkeiten deffelben von der Wahrheit ab 
wendig machen laffen, achten wir wahrlich fo gering, daß e8 fiir uns von 
teiner Bedeutung tft, gu welder Partet fie treten, ja daß es uns fogar 
lieber ift, wenn fie mit diefem Geifte uns gegeniiber, alS wenn fie und 
zur Seite ftehen. 


Neuntes Kapitel. 


Auch auf diefes, dem vorigen nidt unähnliche Kapitel pat dieſelbe 
Antwort vollftindig. Denn wer auf Denjenigen, der fo ftreitet, bag er 
dem deutlicy erflarten Gefese Gottes und der Matur, den einleudtendften 
Grinder und den fefteften Rechten der meiften Völker, insbeſondere ded 
unfrigen, den überreichen Zeugniſſen endlich der trefflicdften Dtiriner nichts 
als feine Erdichtungen und Wahnwitzigkeiten entgegenftellen ober vor⸗ 
bringen fann, irgend welche Rückſicht nehmen wollte, der dürfte verdienters 
magen nicht gelehrt, nicht beredt, nicht forgfaltig, nicht fdjarffinnig, fons 
Dern nur zur Ungeit müßig ſcheinen. Dag er aber nicht anfteht, uns auf 
das Unverſchämteſte angutlagen, als finnen wir daranf die Herrſchaft des 
Papftes in England wieder etngufiibren, der wir, wie When offenbar 2, 
ſowohl in Worten als aud in Thaten immer abgeneigt gewefen fi od, 
das ift auf das Höchſte gu verlachen, zeigt ‘fodann aber auch tm übrien 
mit wie grofer Bosheit und wie ohne alle Redlicteit Der bet der 4 t= 
flage gegen uns verfabrt, welder ſich nicht ſcheut, mabrend alle uns fF i- 


ſprechen, uns eines VerbrechenS gu befdulbtgen, das, nach dem Urth le | 


Aller, uns am allerfernften liegt. 


| 
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Zehntes und elftes Kapitel. 


Von den beiden Kapiteln, die nun folgen, muß man 

von ben zwei vorhergehenden ſagen. Er, der eben noch d 
und Inhaltloſeſte war, iſt jetzt völlig nichts oder womöglich 
als nichts. Wollte ich dieſer Nichtigkeit antworten, fo witrt 
Riemandem antworten, warum ſollte ich alſo nicht ſchweige 


gZwöolftes Kapitel. 


Der nun ſeinem Ziele entgegeneilende kraftloſe und er 
ciſt kehrt doch, damit es ſcheinen möge als richte er ſich bei 
. Bageftiide etwas empor, zu ſeiner früheren Wortfülle ohne 
ſeiner Langweiligkeit zurück. Damit man alſo nicht denken 
aus Mangel an Kraften ober on Gründen die früheren Ra} 
Kürze durchlaufen oder irgend etwas ausgelaffen, babe td 
nichts gu übergehen fet was auf irgend eine Weiſe von Wid 
tinnte. „Ein beftindiges Parlament“, fagft du, ,ift eben ſ 
fein Parlament; denn es heift das Parlament von Grund o 
Wen beſchuldigſt bu nun alS Carl felbft? Der felbft befa 
Parlament ein beſtändiges fein follte und ber That fich 
unter Denjenigen, -weldje ex Wete der Gnade zu nennen pfl 
aufzählte, nicht um dem Volke dadurd) eine Woblthat gu 
bern Damit er baffelbe?), indem er befabl, dag eS ein be 
folle, von Grund aus, wie wir von dir felbft nun erfah 
könnte. Da e8 aber, wie du fagft, ,cin Reinigungsmittel” 
es gewiß nidit aufgeboben oder aufgeldft werden, bis dic 


deren Hetlmittel es ift, gehoben und der Freiheit Kraft w 


wiedergefehrt tft. Wenn wir fagen, daß Carl gefiindigt fh 
bu, gleichſam liturgiſche Wechſelgeſänge anftimmend, mit 
Worten das Parlament an daffelbe gethan yu haben und 

von Sarl nichis unwabr fei, fobalb dir nur erlaubt ift vor 
daffelbe gu fingen.. Uber das heift nicht Carl reinigen o} 
brechen befreien, daß ex nicht verdiente Strafe erlitten hi 
jagft Du, ,,bevor bas Barlament dies nicht einfadelte, wa 
fein Fünkchen davon, nämlich von den Uebelthaten Carls 
Uber das Schreien, Aechzen und Seufzen des Volkes, the 
äußerſt harten Steuereintreibungen, theils wegen der Verfo 
die Biſchöfe, welche ſo ſchrecklich waren, daß Viele gezwu 
das Vaterland gu verlaſſen, ferner die königlichen Beſchlüfſ 
Handlungen, gleich vom Beginne ſeiner Regierung, und 

zeitige und feindſelige Auflöſung aller von ihm einberufene 
zeigen deutlich, daß die Sache fid) bet Weitem anders verh 
dergeſtalt, daß das Voll dieſer Urſache halber aus Mißtre 
gegen die Klugheit oder gegen den Willen des Königs, öffer 
daß ſeine alleinige Hoffnung, ſein Schutz, ſeine Zuflucht, 

noch auf dem Parlamente beruhe, worauf der König, in valli 


1) Das Parlament nämlich. 
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Born und Neid entbrennend, um das Seufzen des Bolted Jogar mit Ge 


walt zu erftiden, durch bas graufamfte Edict verbot, dag Niemand der 
Bufammenberufung de8 Parlamentes erwähnen follte, bis er endlich dod 
aus Furdjt vor dem dieſerhalb keineswegs rubigen Volfe, fehr widermillig 
da8 Parlament gufammenberief. „Wer follte nicht glauben”, fagft bu, „daß 


Vielerlei von euch erfonnen werbde, damit ihr tm Stande fein möchtet euch 


von eurem Verbrechen gegen dew König gu entlaften; findet ſich etwas der: 
gleiden in bem vortrefflich geſchriebenen Bude deffelben vor?” Ich will 
lieber, daß du ein Bewunderer deffelben biſt al8 ich; denn was entbalt 
es al8 Taufdungen und dte allerunniigeften Prablereten? Du witrdeft 
Daffelbe fagen, wenn du feine in ber Schlacht bei Naſeby erbeuteten, ver 
feiner eigenen Hand gefdriebenen und gefiegelten Briefe mit unbeſtochenen 
und redlidem Urthetle durchgeleſen Hatteft, in denen er fid) und feine 
tyrannifden Künſte nicht verftedt. „Die Independenten”, fagft Du, fetes 
den Sefutten ähnlich, „da fie Den Konig hinwegräumten, die Staatseer 
faffung änderten und dennod) niemals eingeftanden, daß fie die’ im Com 
gehabt batten.” Was haben die Sefuiten mit uns zu thun? Als menn 
es nicht Gade der Klugheit, nicht bes Jeſuitismus ware, fpitere Gut 
fcblitffe oft den friheren vorgugiehen, wenn man nämlich fpater atannt 
bat, daß fie dte befieren feten. Wnfangs ſchien es uns etwas, ja jogar 
etwas Grofes gu fein bis zur Wiederherftellung der Kirche ſowohl als and 
des Staates vorjugeben. Hatten wir etwa, als wir bemerften dof 
von Gott mehr verliehen werde, feine Gegenwart und die gu fo anSge 
zeichneten Thaten vorſchreitende Vorſehung zurückweiſen oder ihr nich 
folgen ſollen, damit ber Feind und Neider unſere glücklichen und völliz 
unerwarteten Fortſchritte als Leichtfertigkeit und Unbeſtändigkeit rer 
ſpotten möchte? Oft thuſt du dar, dak wir das Parlament fiir eine 
Dlofen Körper ohne Kopf annähmen. Aber wenn du es vorzögeſt, de 
Metaphern fortzulaffen, würdeſt du augenblicklich ridtiger benfen um 
wiſſen, Daf ein Parlament weder Kopf nod) Fu iſt, fondern daß der ae 
meinſame und frete Beſchluß deS Volkes bewirkt, daß es ein Parlor 
fet und heiße. „Mit Gewalt“, ſagſt du, „werde td dieſe Schmach und 
Verleumdung von uns Auswanderern entfernen, nämlich, daß unter ibrer 
Zähl keiner fet, der die königliche Sache auf lateiniſch gu vertheidigen 
verſtände, ich antworte dieſem juriſtiſchen Klopffechter“. Wahrhaftig, em 
ausgezeichneter Gegner! Alſo du Lichtſcheuer, Durchprügelnswertheſter kf 
unter allen Anderen auserwählt, uns aus dem Hinterhalte anzugreifen 
und im Namen aller der Deinigen allein uns zu antworten? Es muß 
ohne Zweifel eine gelehrte Heerde, es müſſen nothwendiger Weiſe vor⸗ 
treffliche Geiſter ſein, deren Führer du biſt, ein ſo großer, nicht arkadiſcher 


oder reatinifder’), ſondern ſolöciſtiſcher Eſel. Wie willſt du lateiniſch 


antworten, mit deſſen Barbarismen und Solscismen alle Blatter dieſes 
letzten, wie aller früheren Kapitel angefüllt ſind? „So keuſch, daß er 
ein Beiſpiel darbot. Du bringſt das wieder vor, damit bu dem Könige 
Vorwiirfe madft u. f. w.“ Die königlich Gefinnten verdienen wahrlich 


1) 3m Alterthum waren tn Griedhenland bie arkadiſchen und in Stalten bie 
reatinifden Ciel ibrer Größe unb Stärle megen berithmt. 


9. 
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einen fo dummen Vorkämpfer, der, während er die BVertheidigung ‘Das . 
nidtSwiirdigften Sache iibernommen und ſich als Gelehrter befannt*hat}.-4 
fo ungelebrt ift, von fetnen eignen Freunden, die fic) fetner ſchämen, zu 
jenen Höhlen und jener Dunfelheit, aug denen er fo Dummer Weife auf: 74 
getaudt ift, unter Ziſchen und Schlägen zurückgebracht, oder Lieber bem. 
Henfer in die Lehre des Kreuzes bhergeben werden mug, damit cr, dba -% 
ex nits Anderes begreifen fann, die Anfangsgriinde der Hangefunft er= 4 
lerne. „Was in diefer Vertheidigung“, ſagſt du, „irrthümlich ift, mu iz 
meiner Armuth gugefdrieben werden.” Dammit ftimme ich vollftandig über⸗4 
ein. Aber deine Armuth berieth dich, nach meinem Urtheile wenigften’, 3 
äußerſt ſchlecht, ba fie did) autrieb, Dag du es magteft eine Laft auf did. 2 
gu nebmen, der du nicht gewadfen warft und unter welder du, anfge J 
blafen und ftoly gemadt, nothwendiger Weife um fo leichter germalmf .% 
und zerbrochen werden mufteft. Sd) weif wirklich faum ob td dich mehr 
armifelig oder dumm nennen foll, fo ſehr ſcheinſt du mir offenbdar, nach J 
jeder Richtung und Form, als eine rohe ungeordnete Maſſe, unnite guy 
fein. Sekt werden die Höflinge, welche „ſich dom Golde des Königs -:3 
nabren”, wenn fie did) früher vernadhlaffigten, mie bu jammerlid klagſt, 
und verhungern ließen, nadbem thre Gace von dir fo ſchlecht und lächer⸗5 
lid) vertheidigt worden, dich mit mehr Recht veradten und Haffen, went J 
fie nicht vielletcht glauben, daß deine Keble, die fic) um den König ſo 4 
ſchlecht verdient gemadt bat, eher mit dem königlichen Rniebande, von — 
dem du fo viel hältſt, zugeſchnürt, als durd die Biffen ber Höflinge, 
nad denen du Hungerft, geftopft werden müſſe. Beſonders jetzt, da du 
vom Lobe bed Königs gu ſchwerem Zabel des Königs und der Hoflinge *4 
iibergebft und aus einem Gegner plötzlich etn fiir uns febr paffender -y 
Menſch wirft; dent du felbft trittft als ein neuer Beuge auf, daß der 5 
Konig feinem Amte entweder nidt gemadfen oder in demfelben-durdaus J 
nicht forgfaltig gewefen fet, wet! er ,,dte Bittſchriften“, feiner Unterthanen . ¥ 
nämlich, felten gelefen habe; ,,weil Niemand, aus Furdt bor den Vets 
rathern, auf die er am meiften hörte, gemagt habe, fic) itber die Vere J 
rather 3u beflagen, weil er, felbft dem Müßiggange ergeben, ,,den Rammer: - 9 
bienern und vertrauten Bedienten” Wiles glaubte. Daher möchte ih F 
wohl mit jenem Alten in der Fabel ausrufen: - og 


„So mögen die Götter mid lieben wie mit feine Rede gefällt; 4 
@ar gu allerfiebft ſpricht er“ von feinen Höflingen. ; J 
„Und ich will ihn nicht ſchelten, ſonſt hört er am Ende gar ~ & 
Bon bes Königs und feiner Höflinge Sitten“ gu reden auf. 


Gr betennt, daß die Mtehrgahl dever, welche durd) die Gunft bes . «9 
Königs am meiften vermodten, Diejenigen waren, die ihres Vortheils ynd. 4 
ihrer Begierde Halber dem Könige folgten oder vielmebr den feines Ver= -¥ 
ſtandes Beraubten wobin fie wollten fithrten. Ich will daber iibergeben, 
wie er damit die Meineide ded Königs mit nidt geringerer Gottlofighit 3 
und Unwiffenheit ſowohl entfduldigt, al8 and) ſogleich fo ſcharf verur-- .'3 
thetlt. Aud fommt augerdem nichts vor, was der Widerlequng bedarf. J 
Denn gulegt, nachdem ev alle Sdheltworte, Verwünſchungen und Flite. xg 
verbraudt hat, wünſcht ex ſein Crbarmen, ich weiß nicht was fir eins, 
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ft Niemandem, der von den Angelegenhetten unter uns etwas 
‘fannt, daß das Anwadfen des Papftthums fiir den größten 
Nation feine geringe Gorge und fein fletnes Aergerniß iſt, 
‘etcht allen guten Dtenfdjen zur Freubde, dak dem fo tft, und 
fo mehr ibre Freude, weil Gott dem Volke ein Herz gegeben 
mer dev grogen und glücklichen Befretung aus ber papftlidjen 
t gu erinnern und die fofthare Wobhlthat fetnes Coangeliums, 
jo fret und friedlic) unter fic) genießen, fo bod) zu ſchätzen. 
ereits Ginige mit vielen beachtenswerthen Griinden das Volk 
rmabnt haben, fid) vor dem Anwachſen dieſes römiſchen Un⸗ 
wabren, hielt id) e8 fiir nichts mehr als eine gang gewöhnliche 
ine Hand, wie unfabig fie aud) fein mige, einer fo guten Ab— 
ben. Sch will jetzt nicht in das Labyrinth der Conctle und 
r eintreten, ein verworrener Wald, in weldem die Papiften 
lieben, nicht in der Hoffnung eines Sieges, fondern um die 
inex offenbaren Niederlage gu verbilllen, welche thnen dennod 
Biele und kürzlich Ciner in diefer Art des Kampfes in her= 

r Weiſfe beigebracht haben. Und folde Weife des Streites mit 
ibnen ift fiir gelehrte Leute nützlich und fehr empfeblen8merth. Aber id 
will jegt bet etwas verweilen, mas der gewöhnlichen Faffungstraft flarer 
ift, und was id) ohne weitere Ginlettung gu fagen babe. 

Wahre Religion ift die wahre Verehrung Gottes und der wahre 
Gottesdienft, die allein aus dem Worte Gottes gelernt und geglaubt 
werden. etn Menſch oder Engel fann wiffen wie Gott will, bag man 
thn verehre oder ihm diene, e8 fet benn, ex offenbare e8 Er bat es 
uns offenbart und gelehrt in der beiligen Schrift durch inſpirirte Dtener 
und im Evangelium durch fetnen eignen Gobn und feine Apoftel, mit 
bem ſchärfſten Gebot alle anderen Ueberlteferungen und Bufage, welder 
Art immer zu verwerfen, Dem Ausfpruche des heiligen Paulus gemäß: 
penn aud wir ober ein Engel vom Himmel Cud ein anderes Evan- 
gelium predigte als dasjenige, welches wir Euch gepredigt haben, dev fet 
verfludt.” Unb Deut. IV. 2: , Shr follt nichts dazu thun, das ich Euch 


gebtete und follt aud) nichts davon thun.” Offenbarung Soh. XXII. - 


18. 19: „So Semand dajufegt u. f. w. Und fo Semand davon- 
thut von den Worten u. f. w.“ Aus guten und religiöſen Griinden 


balten alfo alle proteftantifdjen Kirchen und inSbefondere die Kirde von | 
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England in ihren neununddreißig Artiteln, im Gt", 19%", 20ſten und 
Zier und fonft, einſtimmig folgende zwei Puntte als die Hauptgrundſätze 
ber wahren Religion aufredt. Dak die Regel fiir bie mahre Religion 
allein das Wort Gottes tft, und daß der Glaube fein blinder Glaube 
fein dürfe, das heißt gu glauben, obwohl das, was die Kirche glaubt, 
wider oder ohne die ausdritdlide Wutoritat ber Schrift tft. Und menn 
alle Proteftanten dtefe zwei Puntte ebenfo achtſam und religiös beobachten 
wollten, al fie diefelben allgemein fefthalten, fo wiirden fie viele Streitig= 
fetten und Kämpfe, Schismen und Verfolgungen, weldhe nur allzu oft 
unter ihnen ftattgefunden haben, vermeiden und abſchneiden und fic fefter 
gegen den gemeinfamen Feind veretnigen. Denn hieraus folgt unmittel= 
bar, daß fein wahrer Proteftant feinem DMiitproteftanten, wenn diejer auch 
in etnigen Metnungen oon thm abweidt, verfolgen oder nicht dulden 
kann, ex müßte denn Diefe feine etgenen beiden Grundfage, auf denen die 
wahre Religion begründet tft, durchaus verleugnen und auf fie verzichten, 
wahrend er feinen Bruder von demjenigen, was diefer als das offenbare 
Wort Gottes glaubt, hinweg gu einem blinden Glauben (den ev felbft 
verurthetlt) hintretbt, gur Gefabrdung der Seele ſeines Bruders, entweder 
durch unbedadten Glauben ober durd) äußerliche Gleichförmigkeit; denn 
was nidt Glaube ijt, tft Sünde. 

Ich will nun ebenſo kurz geigen, was falfche Religion oder Ketzerei 
ift, und bas wird leicht gethan fein; denn aus ben entgegengejesten 
Gigenfdaften müſſen die Definitionen nothwendig entgegengefeste fein. 
Ketzerei t/t aljo eine nad) Ueberlieferungen von Menſchen und Bujagen 
zum Worte Gottes angenomimene und geglaubte Religion. Daraus folgt 
alfo klärlich, daß von allen befannten Gecten oder vorgebliden Religionen 
in ber gegenwartigen Chriftenhett das Papſtthum die eingige oder Die 
größte Kegerei, und Derjenige, dev fo tet ift, alle Anderen als Reger 
zu brandmarten, der hartnddige Papift, der alleinige ewer ift. Daher 
hatte einer ihrer eigenen beriihmten Schriftſteller gerechte Urſache, die 
römiſche Kirche „die Mutter des Irrthums, die Schule der Ketzerei“ yu 
nennen. Und da der Papiſt ſich rühmt, ein römiſcher Katholik zu ſein, 
iſt dies ein reiner Widerſpruch, einer der Schnitzer des Papſtes, als wenn 
ex ſagen wollte allgemein beſonders, ein katholiſcher Schismatiker. Denn 
katholiſch bedeutet im Griechiſchen allgemein und die chriſtliche Krche 
wurde fo genannt, als aus allen Nationen beſtehend, denen das Evan⸗ 
gelium gepredigt worden war im Gegenſatze zur jüdiſchen Kirche, welche 
zum größten Theile nur aus Juden beſtand. 

Secten können ſich ebenſowohl in einer wahren als in einer falſchen 
Kirche vorfinden, wenn die Menſchen um eines Lehrers willen, den ſie 
faft für unfehlbar halten, einer Lehre allzu ſehr anbangen, und died w 
durch die Schwäche zu blindem Glauben, und ſolch' einem Schüler kom 
der Name Sectirer gu. 

Schisma ift etn Riß oder eine Trennung in der Kirche, wenn 
zu einer Abjonderung von Gemeinden fommt, und fann gleichfalls 
einer wahren Kirche fowobl als in einer falfdien vorfommen; aber i 
Der wabren Kirche ſtrebt es nicht nothwendiger Weife nad) Aufhebur 
Yer Gemeinſchaft, wenn man fic) über die ridtige Handbabung deffe 
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wortn man libereinftimmt, einigen fann, indem man bie anderen Mets 
nungen, welche ben Glauben nicht zerſtören, fiir fich behalt. Die Pha- 
riſäer und Gabbucter waren zwei Gecten, dennod begegneten fie fid) in 
ber gemeinfamen Verehrung GotteS zu Serufalem. Wber hier wird der 
Papift zornig fragen: Was! find die Lutheraner, Calviniften, Socintaner, 
Anabaptiften, Wrminianer feine Reger? Ich antworte, alle dtefe mögen 
in Ginigem irren, find aber feine Reber. Ketzerei ift nad) Willen und 
Wahl offenbar gegen die Schrift; Srrthum ift gegen den Willen im 
Mißverſtändniſſe der Schrift nad) allen aufrichtigen Verjuchen, fie ridtig 
gu verftehen. Daber ift e8 ein trefflider Ausſpruch bet einem dev Alten: 
„Ich kann irren, allein ein Reger werbde id) nicht fein.” C8 ift eine 
menſchliche Schwäche, gu irren, und Niemand auf Erden tft unfeblbar. 
Wher fo lange, al8 alle diefe befennen, dak fie das Wort Gottes allein 
als die Vorſchrift des Glaubens und des Gehorſams fiir fid) hinftellen, 
und allen Fleiß und alle Aufricdtigfett des Herzens anwenden, um durd 
Lehre, durch Lernen, durch Studium, durch Gebet und Erleudtung durch 
- den beiligen Geift die Vorſchrift zu verftehen und thr zu geborden, haben 
fie gethan, was der Menſch thun fann: Gott wird ibnen ganz gewiß 
verzeihen, wie ex den Freunden Hiobs verzieh, die gute und fromme 
Menfden waren, aber, wie es dort erſcheint, etnige Punkte der Lehre 
ſehr migverftanden. Wher Cinige werden fagen, bet den Chriften ift das 
anbder8, denen Gott verfproden hat, fie iiber alle Dinge zu belehren. 
Ridtig, über alle zur Seligteit unbedingt nothwendigen Dinge, aber die 
heftigften Streitigkeiten unter den Proteftanten werden, rubig und Liebe= 
voll unterfudyt, fiir geringer als foldye befunden werden. Der Lutheraner 
halt an ber DMtitgegenwart des Leibes und Blutes Chrifti beim Abend— 
mable feft; allerdings ein Srrthum, aber fein Tod bringender. Dent 
Calviniften wird bie Vorherbeftimmung und daß er Gott yum Urheber 
der Sünde made, vorgemorfen; nicht in einem Gott entehrenden Ginne, 
wohl aber fann e8 eine iibereifrige Behauptung fener unbedingten Macht 
fein, bie nicht ohne Vertheidigung aus der Sehrift iſt. Der Anabaptift 
wird angeflagt, daß er den Säuglingen thr Anrecht an der Taufe ver= 
fage, ex fagt hinwiederum, daß er nichts verſage, als was die Schrift 
ihnen verjagt. Der Arianer und der Goctnianer wird befchuldigt, gegen 
bie Dreieinigfett gu ftreiten, fie behaupten, an den Vater, den Sohn und 
pen heiligen Geift, die Schrift und das apoftolifde C ig 
gu glauben. Was die Ausdrücke Dreifaltigfit, Wefen ꝛi⸗ 
perſönlichkeit und dergleichen betrifft, ſo verwerfen ſie dieſelben als ſcho— 
laſtiſche Bezeichnungen, die in der Schrift nicht gefunden werden, welche, 
nach einem allgemein proteſtantiſchen Grundſatze, klar und deutlich iſt, 
um in Betreff einer ſo erhabenen und zu wiſſen ſo nothwendigen Sache 
ihre Meinungen in den geeigneteſten Worten vollkommen zu erklären; 
allerdings nad) ihren) ſophiſtiſchen Spitzfindigkeiten ein Geheimniß, in 
der Schrift aber eine klare Lehre. Ihre anderen Meinungen ſind von 
geringerer Wichtigkeit. Sie beſtreiten die Genugthuung Chriſti oder viel- 
mehr das Wort „Genugthuung“ als nicht ſchriftgemäß: aber fie erkennen 


1) Dies „ihre“ gebt auf bie Scholaſtiker. 
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der Andere etwas glauben fann, al8 da 
Gottes ift. Um das völliger gu verftehen 
fiinfgehnte Sapitel an bite Rsmer leſen uv 
mit Der vollen Wutoritat der Rirde von G 
die Gloffe heift: „Oleichgiltiger Dinge bi 
nicht veradjten oder verdammen.” Und im 
Sas man in ber heiligen Schrift nidt | 
‘werden fann, iff von Niemandem als eit 
oder zur Geligfett nothwendig.” Und 
iberhaupt nicht gu verlangen, da es als 
boten ift. 

Auf diefe Weife tann der lange m 
ftanten fid) unter einander zu dulden very 
nur verniinftig und nicht partetifd fein 
Worte gu feiner VBeilegung bediirfte, geer 

Nun laßt wns unterfucden, ob das 
nicht. Das Papftthum ift als eine doy 
beanſprucht eine zwiefache Gewalt, eine ge 
pie beibe angemaft find unb deren eine | 

Aber die geiſtliche Macht ift immer 
Durd diefe gemiſchte Gewalt nimmt der 
und Staaten und insbejondere auf Eng! 
auf ben Thron und entthront fie und fy 
horfam gegen fie lo8, unterfagt zuweilen 
Gottesdienft, indem ev deren Kirden ver{ 
unglücklichen Lande den größten Theil fei 
feines Patrimoninms zu ‘entgiehen, um de 
ſeines Hofes und feiner Pralaten gu unt 
durch bie unendliche Gnade und Vergiin| 
Sod abgeſchüttelt haben, bat er nicht au 
Agenten, Bullen und Ausfendlinge ſowoh 
lament auf einmal gu vernidten, um fo 
führen, gu erfaufen und abwenbdig gu ma 
e8 demnad) der Ueberlequng aller Obrigt 
eigeneS und das öffentliche Woh! zu wal 
vernünftig ift, Menſchen oon ſolchen rel 
Staat gu bulden. Was die Duldung ibri 
worte id, in der Voransfegung, daß ih 
fabrliche fet, dag die Dulbung entweder 
ift und da die Uebung ihrer Religion, 
in Feiner dieſer beiden Weifen geduldet we 
ſchweres und unerträgliches Aergerniß fit 
zu geben; nicht privatim ohne ein großes 
gegen allen, wenn auch heimlichen Götzendie 
„Und ex führte mtd) zur Thür des Vorhe 
in der Wand. Und er ſprach zu mir: 


1) Die Ausſendlinge nämlich und bie Bi 
Milton, Politijdme Schriften. OL 
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hat, und das falfdje gegoſſene Bil, darauf fich verläßt fein Meiſter, daffy 
er ſtumme Götzen machte?“ Aber fie führen in ihrer neulichen Antwort: | 
an, dag das Geſetz Moſis den Juden allein gegeben fet, un8, die wir -"| 
unter dem Evangelium find, nichts angehe, und evinnern ftd nicht, daß 5 


Götzendienſt eben fo ausdrücklich verboten ift: daß fie nur, wte bie alter 


Phariſäer, mit diefen Schlichen und Täuſchungen „Land und Waſſer ume - * 
gtehen, Daft fie einen Subdengenoffen machen“, viele einfache und unwiffende .¢ 


Seelen, Manner und Weiber, verleiten, ,aus ihnen etn Rind der Hille 


machen, gwiefaltig mehr denn fie find’. Matthäus XXIII, 15. Wher der . 9 
Apoſtel hat uns, wie ich fagen darf, trefflic) vor foldhen Betriigern, 
wie Diefe gewarnt, denn ihr Gandmerf war damals in Wirkſamkeit. , Sh “Ss 
ermahne aber end, liebe Grider, daß ihr auffebet auf die, die Da Bers 4 
trennung und Aergerniß anvidten, neben der Lehre, die ihr gelernt habt, 9 
und weidet von derfelben. Denn Golde dienen nicht dem Herrn Jeſu 
Ghrifto, fondern ihrem Bauche; und durch füße Worte und prichtige Rede "yy 


verführen fie die unfdulbdigen Herzen.” Rim. XVI, 17, 68. 


Das demnächſtige Mtittel, das Anwachſen des Papftthums zu ver= J 
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hindern, wird fein, regelmafig unbd fleißig die beilige Schrift gu Lejen, - 


welche, mie der beilige Paulus dem Timotheus fagte, der fie von Kinde : 


Heit an fannte, „im Stande ift zur Seligkeit meife gu machen“. Und 3 


gu der ganzen Rirde von Coloffus: ,Laffet dad Wort Chriftt unter euch 
reichlich wohnen in aller Weisheit“. Coloff. I, 16. Die papftlidje anti⸗4 
chriſtliche Kirche erlaubt ihren Laien nicht, die Bibel in ihrer eigenen 
Sprache gu lefen: unfere Kirdhe hat fie im Gegentheile allen Mtenfdhen . 33 
worgelegt und fle gu dieſem Zwecke mit niigliden Noten über dasjenige 


~ 
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was uns Dunteles begegnet, obwohl Das, was gu wiffen am nöthigſten, 5 
aud immer ath dentlidften ift, in das Engliſche überſetzt, damit alle gy 


Arten und Stufen von Menſchen diefelbe in ihrer Mtutterfprade Lefer. 
können. Wud) möge fic) der Landmann, der Handwerfer, ber Rechts⸗ 


gelebrte, der Argt, der Staatsmann nidjt wegen ihrer vielen Geſchäfte 


pom eifrigen Lefen derfelben freifpreden. Unfer Heiland fagt Lucas X, 42: 


„Du haſt viele Gorge und Miihe, Cines aber ift noth.” Wilrden.fte 3 


gefragt, fo werden fie unwillig fetn, irdiſche Dinge, Reidthum oder Ehre, . 4 


ither die Weisheit der Seligkeit gu fegen. Aber man findet, daß die - 5% 


meiften Menfden im Berlaufe ihres Lebens und Hanbdelns alfo thun 
und aus Widerwillen, fic) die Mühe gu nehmen, thre. Religion durch ihr 
eigenes fleifiges Studium gu verftehen, gern durch einen Stellvertreter 


felig werden midjten. Hieraus entfteht blinder Glaube, fetes Lernen gy 
und nite Belehrtwerden, vieles Hiren und geringe Fortfdritte, bid fis cf 
der Mangel an gritndlider Kenntniß leit tm Aberglauben ober Papft= 
thum verwanbdelt. Darum ermabhnt der Apoftel Ephefer IV, 14: ,, Auf. 
Dag wir nidt mehr Kinder feien und uns wägen und wiegen laffen von 3 


allerlet Wind der Lehre, durch Sehalkheit der Menſchen und Täuſcherei, “4 
pamit fie uns erſchleichen gu verfiihren.” Jedes Mitglied der Mire, 


wenigftens jebeS von etiger Erziehung oder Fähigkeit muß fo gus wz 
geiftlider Erklenntniß begritndet fein, daß es nöthigenfalls feine Lehrer 9 
prilfen kann. Apoſtelgeſch. XVII, 11: „Sie forfdjten täglich in dev ow 
Schrift, ob ſichs alfo hielte.“ Offenbarung Ul, 2: ,Du—haft verfudt A 
22° at 
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Furcht wird von der römiſchen Geiſtlichkeit vorgewendet. Erlaubt 9— 
dann wenigſtens lateiniſch zu ſchreiben, was das gemeine Volk nicht » 
ſteht; dasjenige, was fie behaupten, möge unter ben Gelehrten allein er⸗n 
örtert werden. Wir dulden ohne dieſe Furcht, daß die abgöttiſchen —— J— 
ber Papiſten ebenfo allgemein verkauft und geleſen werden als unſere 
eigenen, warum nicht vielmehr die der Wiedertäufer, der Arianer, der 
Arminianer und Socinianer? Es giebt keinen Gelehrten, der nicht be⸗ 
kennt, daß er durch das Leſen von Streitſchriften viel gewonnen, ſein a * 
Gefühl gemedt, feine Urthetlstraft geſchärft und die Wahrheit, welche er, 
vertheidigt, fefter begriindet babe. Wenn e8 alfo fiir thn vortheilhaft iſt, a 
zu leſen, warum foll e8 nicht wenigftens gu Ddulden fem und einen 
Segnet frei ftehen, zu ſchreiben? Jn der Logif lehrt man, dak neben⸗ 
einander geftellte Gegenſätze um fo deutlider erſcheinen. Daraus folgt 
alfo, daß, wenn alle Streitigfeiten geftattet find, bie Lüge um fo — — 
hafter und bie Wahrheit um fo wahrer erſcheinen wird. Dies muß nicht 
allein zur Vernichtung des Papſtthums, ſondern auch zur Befeſtigung + 
ber unverduntelten Wahrheit nothwendiger Weife viel beitragen. 7 
Das legte Mittel, das Papſtthum gu verhindern, ift, dak wir anfer 
Leben beffern. Es ift eine allgemeine lage, daß unfere Matton in den a 
legten Sabren gablretdher und ausfdweifender lafterhaft geworden ift als 
früherhin. Stolz, Verjdwendung, Trunkenheit, Hurenweſen, Fluchen, 
Schwören, kecle und offene Gottesleugnung findet fic) überall in Ueber⸗ 
fluß. Wo dieſe Dinge wachſen, iſt es tein Wunder, daß aud) das Papſt⸗ 
thum ſchnell wächſt. Es giebt keinen ſo ſchlechten Menſchen, den ſein 4 
Gewiſſen nicht guweilen mit ben Gedanten an die andere Welt und der 
Gefahr fener Seele angftigte. Die Unruhe und Trauer, weldje er bud 
wahre Rene und Befferung empfindet, erträgt er nicht, ſondern neigt ſich 
vielmehr irgend einem irdiſchen Wherglauben gu, meldjer thn gu pone 
und fein Gewiffen durch eine gefdlligere Lehre eingufdlafern vermag: 
Keine ift berettwilltger und gefdaftiger, ſich felbft angubieten, al8 die . 
römiſche und fie öffnet, um ihn gu empfangen, ihr Geſchäftszimmer weit, - 
mit allen ihren Hetlmitteln, leichter Beichte, leichter Losfpredung, Sünden⸗ 4 
vergebungen, Ublaffen, Meſſen für ihn bet Lebgetten und nach bem Tobe, -. 
Agnus Dei’, Reliquien und dergleidjen: und er, anftatt ,,feine Seligteit 3 E 
mit Furcht und Bittern gu erwirken“, denkt fogleid) in feinem Serger 
(gletd einer anbern Art von Narren, als ber in den Pſalmen iſt) Gott | 
wie etnen verberbten Richter zu beſtechen und durch feinen Anwalt, einen q 
Priefter oder Mönch, feiren Frieden mit Geld gu erfaufen, was er durch 
fetne Reue nicht kann. Denn wenn die Menſchen übermäßig ſündigen * : 
und nidt ermahnt fein wollen, verlaft fie Gott, indem er fie vielleicht 
durch Peſt, Feuer, Schwert ober Hunger züchtigt, welches ſich alles zu 
ihrem Beſten wenden kann, und ergreift zu ihrem ſchließlichen Verderben 
ſeine ſchwerſten Strafen, Verhärtung und Thorheit des Herzens und 
Götzendienſt brachte die Heiden gu abſcheulichen Verbrechen. Rim. I: 
„Und abſcheuliche BVerbredhen bringen oft den ſchwachen Bekenner der 
wahren Religion gu grobem Götzendienſte.“ 2. Theff. UW, 11, 12: 
„Darum wird ibnen Gott fraftige Irrthümer fenben, daß ſie glauben 
ber Vige; auf dak geridjtet werden Wile, bie der Wahrheit nidt —— 
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